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dt.     Matth.  20,  17  ^  19.     Mark.  10,  32  —  34. 

Luk.  18,  31  —  34. 

Die  Wi^dei-belebung  des  Lazarus  in  der  Nähe  von  Jerusalem  (Job.  ii, 
1  —  44.)  —  dieser  bewunderte  Erfolg,  von  welchem  Jesu  Freunde  die 
gunstigste  Wirkung  für  seine  Aufnahme  in  der  Hauptstadt  am  nächst« 
bevorstehenden  Paschafest  hoffen  konnten  (ebend.  Vs  45.)  —  weckte 
seine  Feiade,  wie  ein  Yereinigungssignal ,  durch  die  steigende  Gefahr, 
dais  Jesus  im  Gegensatz  nicht  nur  gegen  die  Pharisäer ,  sondern  auch  zum 
Schaden  der  sadducäischen  Auferstehungsläugner  vom  Volke  anerkannt 
werden  konnte,  zu  entscheidenderen  Gegenwirkungen,  Kaum  kommt  die 
^acbricbt  davon  an  seine  bisherigen  Hauptfeinde,  die  Pharisäer ^  als  die 
sadducäischen  Hohenpriester,  durch  die  Auferstehungsgeschichte  zu  einer 
speciell^n  Vereinigung  mit  der  pharisäischen  Parthei  bewogen ,  das  höchste 
jüdische  Gericht,  welchem  die  Römer  in  den  eigentumlich  gottes» 
dienstlichen  Angelegenheiten  viele  Gewalt  liefsen  (Job.  19,  7),  zu  einer 
Session  einladen  und  das  immer  gröfsere  Aufsehenmachen  alles  dessen, 
wodarcb  Jesus  sich  auszeichne  (noXXa  an^sia  notui)  ,  als  buchst  gefähr- 
lieb  für  die  ganze  Verfassung  der«  Nation  vorstellen.  9  Lassen  wir  ihn 
so  fortfahren,  so  wird  er  das  allgemeine  Zutrimen  gewinnen.«  In  die- 
sem Fall,  dafs  die  Nation  ^ch  für  Jesus  als  Messias  ==  theokratischen 
Honig,  erkläre,  setzten  sie  voraus,  werde  Er,  wie  alle  irdischgesinnten 
Messiase,  gegen  die  Romer  Gewalt  zu  brauchen  wagen.  Weil  sie  nun 
ferner  die  Romer,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit ,  für  unbezwinglich  an- 
gaben, so  war  die  Besorgnifs  entschieden:  Romische  Heere  werden  mit 
Übermacht  auftreten ,  und  uns  —  die  wir  doch  unter  ihrem  Schutz  vom 
Altar  und  von  der  rabbinischen  Synagogengewalt  zu  leben  hätten  — 
Tempel  und  Nation  ganz  und  gar  entziehen. 

Diese  furchtvolle  Aussicht  auf  Zernichtung  der  jetzigen  Quellen  ihrer 
hierarchischen  Subsistenz  vereinigt  plötzlich  die  verschiedensten  Partheien, 
aus  denen  das  Synedrium  bestund ,  so  sehr  auf  den  einen  Punkt  gemein- 
scbafllicber  Eigennützigkeit  und  Habsucht,  dafs  der  regierende  Hohe- 
priester, Uaiaphas,  jetzt  im  Augenblick  durch  einen  schlauen  Misbraucb 
seines  amtlichen  Vonechts,  prophetenartige  Orakel  zu  geben,  die  Vcr- 
lammlang   zu   einem   entscheidenden  Besclilufs  gegen  Jesus  hinzureis  ph 
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Termochte.  Schlau,  wie  irgend  ein  gewandter,  sein  hohes  Rathscolle- 
giuin  lenkender  Präsident ,  weicht  er  der  Verschiedenheit  der  Meinungen 
über  Jesus  aus.  » Er  sej  an  sich ,  wer  er  sejn  mag.  Fiir  die  Fortdauer 
der  Nation  und  Verfassung  ist  er  höchst  gefahrlich.  Der  Existenz  des 
Ganzen  aber  mufs  das  Leben  des  Einzelnen  zum  Opfer  gebracht  werden,  a. 
Dieser  Grundsatz  aller  Tyrannei,  von  dem  Heuchelschein  einer  prophe- 
tischen Begeisterung  des  functionirenden  Hohenpriesters  umstrahlt.»  be- 
stimmt unter  den  sogenannten  Vätern  des  Volks  die  für  Besitz  und  Ge- 
Qufs  besorgte  Majorität,  um  mit  dem  Vorwand  eines  !» Todes  zum  allge- 
meiaen  Besten«  einen  Justizmord  gegen  Jesus  vorläufig  zu  dfcretlren. 

So  war  nach  Lazarus  Wiederbelebung  die  personliche  Lage  Jesu, 
meh  Job.  1 1 ,  4^  —  ^^*  Aulorlsirt  sahen  sich  nun  durch  jenes  von 
Kaiaphas  erschlichene  Synedriumsdeci^et  seine  eigentlichen  Feinde,  auf 
irgend  eine  Art  bei  nächster  Gelegenheit  ihren  mehrmals  vereitelten 
Wunisch  sogleieh  im  höchsten  Grade  auszufuhren.  Nicht  nur  Gefangen- 
nehmung,  sondern  selbst  Hinrichtung  war  schon  beschlossen.  Über  die 
Art  der  Ausführung  fangen  jetzt  die  gegen  Ihn  besonders  Einverstande- 
nen an,  unter  sich  allerlei  Entwürfe  auszusinnen.   Job.  ii ,  53. 

Da  Jesus  bereits  auch  unier  den  Fornehmen  viele  Freunde  hatte 
(Jpfa.  12,  42.),  so  konnte  Ihm  der  Cnminalbeschlufs  des  Sanhedrin  nicht 
iinbeliannt  bleiben.  Auch  von  den  besondern  Planen  setner  Feinde  er- 
taktt  Er  späterhin  z.  B.  die  Verrätherei  des  Judas,  wenigstens  noch  vor 
der  Ausfuhrung.  Job.  i3,  18  —  20.  Ungeachtet  jenes  Decrets  ist  sein 
Entscfalufs,  das  nächste  Paschafest,  als  Gelegenheit  zu  Ejjtscheidung  der 
Stimme  des  Volks  über  Ihn,  nicht  unbesucht  zu  lassen.  Er  hat  sich  aus 
dem' Städtchen  Ephräm,  an  den  Gränzen  von  Judäa,  wo  Er  zunächst 
■aefa  der  Wiederbelebung  des  Lazarus  im  Stillen  sich  aufhielt  (Joh.  1 1 , 
54v),  durch  Samarien  nach  Peräa  hinüber  (94  —  96.  Abschnitt)  und 
dort  wieder  auf  der  ostlichen  Seite  des  Jordans  bebeits  bis  gegen  Je- 
Mcfao  herab  gezogen ,  bei  welcher  Stadt  Er  im  Folgenden  bald  den  Jordan 
passirt  und  die  letzte  Tagreise  nach  Jerusalem  vollendet.  Schon  jetzt 
ist  Er  unaufhaltsam  zu  dieser  Reise  aufgebrochen.  Entschlossen  geht 
Er  Toran  (i}v  ^r^oa^oiy  avrovi  Mark.),  während  seine  Vertrauten  auf- 
brausend und  mit  Bangigkeit  Ihm  folgen  (c&ufi^uwTo  xai  axoXovdov»"- 
'  xtq  tcpoßovvxo).  Denn  Er  hatte  so  eben  wieder  von  vielen  bevorstehen^ 
den  Unfällen,  aber  auch  TOn  seiner  nur  nach  mancherlei  Leiden  zu 
hoffenden  Wiedererhebung  oder  »Anastase«  mit  ihnen  gesprochen. 

ff^ie  aber  dieses?  —  Hätte  Er  mit  ihnen  in  den  klaren  historischen 
Worten  davon  geredet,  in  denen  wir  jetzt  in  den  Evangelien  den  Sinn, 
welchen  man  nach  dem  Erfolg  in  seinen  Vorliersagungen  gefunden  hat, 
ausgedrückt  lesen  ^  so  wäre  die  abermalige  Versicherung  ^  ikLo/s  sie  nichts 
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wom  allem  diesem  verstanden,  daß  seine  Rede  ihnen  wie  verhaut^  wie 
ein  Geheimnifs  gewesen  sey,  in  dessen  tigeren  Sinn  sie  nicht  eindran- 
gen<n  (s.  L«k  Vs  34.)  9  offenbar  dos  an  verständlichste  in  der  ganzeh 
Sache.  Hätte  Er  zam  Toraus  so  gesprochen ,  ytie  wir  seine  Reden  jet^ 
post  factum  concentrirt  und  ausgedeutet  finden,  so  wäre  das  Nichtbe- 
greifen  der  Seinigeu  noch  unbegreiflicher,  als  im  79.  Abschnitt,  wo 
wir  bei  Matth.  16,  si.  über  dergleichen  Stellen  schon  eine  Haaptaniner- 
kung  gemacht  haben. 

Lukas,  welcher  die  Unverstand lichkeit  der  damaligen  Reden  Jesu 
abermals  (vergL  9,  45.  Mark.  9,  32.)  mit  den  stärksten  Ausdrücken  an- 
merkt, giebt  uns  sogar  den  AuFschlufs,  warum  das  itvvtoMuv  der  Jünger 
[yr&ai;  ist  tiefere  Einsicht,  besonders  in  prophetische  Reden]  damals 
nicht  hingereicht  habe ,  den  eigentlichen  Sinn  Jesu  zu  fassen ,  und  warum 
sie  also  erst  aus  dem  Erfolg  rückwärts  sich  diesen  Sinn  ei'klart  haben. 
Jesus  hatte  selbst  nicht  sowohl  in  eigenen,  als  in  alten  prophetischen 
Atisdrucken  gesprochen.  Dies  ist  die  Lösung  des  Räthselsf  welches  aus 
Jesu  wiederholten  Gesprächen  über  sein  künftiges  Schicksal,  verglichen 
mit  der  fortdauernden  totalen  Unwissenheit  der  Jünger  über  die  -wich« 
tigsten  Particularitäten  desselben ,  besonders  ^ber  die  körperliche  Aufer- 
steboiig,  entsteht.  Lukas  epitomirt  Vs  3i.  Jesu  Reden  in  den  Worten: 
Siehe ^  noch  Jerusalem  reisen  wir  hinauf  und  m  alles  ^  was  in  den  prophe- 
tischen Schrißen  Beziehung  auf  mich  haty  wird  geschehende 

In  den  Propheten  nun  findet  sich  zwar  yicles,  das  auf  messianische 
2eiten,  endlich  auch  manches,  was  auf  die  Bestimmung,  dafs  das  mes* 
nanische  Zeitalter  nicht  etwa  durch  eine  Reihe  von  Regenten,  sondern 
tJkrch  eine  einzelne  Person  gestiAet  werden  solle,  Beziehung  hatte,  «der 
darauf  ohne  Verletzung  des  buchstäblichen  Sinns  Beziehung  einhalten 
konmCe.  Durchaus  aber  nichts  findet  sich  in  den  Propheten  f  was  hlos  auf 
die  individuelle  Persönlichkeit  Jesu  sich  bezöge  und  als  äofseres  Uoterschei- 
diiBgszeichen  verstanden  werden  müfste,  dafs  gerade  Dieser,  welchem  dies 
und  jenes  menschiieh  zulatlige  begegne,  der  Messias  sej. 

Jene  Erklürungsweise  so  benannter  Messianischer  ff^eissagungen, 
nach  welcher  —  gegen  den  klaren  Sinn  des  Conteztes  «^  eine  Menge 
Persönlichkeiten  von  Jesus  im  A.  T.  aufzufinden  sejn  soll,  war  so  gar 
nicht  die  Schrifterklärungsart  Jesu  und  der  Apostel,  dafs  racbt  einmal 
die  palästinensisch  rabbinischen  Zeitgenossen  Jesu  ihre  Bibel  in  dieser 
Mauier  eu  misdeuteo  pflegten.  Erst  die  nach  alezaudrinischera  AUegori- 
liren  haschenden,  späteren  christlkhea  Gelehrten  «od  sogenannten  Phi- 
losophen, deren  Urbild  in  Justins,  des  Mäx*tjrers,  Dialog  mit  Trjrphon 
geknden  wird  (s.  I.  Th.  bei  Matth.  1,  22.),  fielen  in  |ene  blos  de» 
hewden  mögliche,  an  sich  irrtumsyolle  Anspielungssucht.     Diese  träfp 
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man  späterhin  auf  Jesus  and  seine  Vertrauten  zurück,  so  dafs  diese 
selbst  schon  entweder  in  vollem  Ernst,  oder  durch  » Accommodation « 
rs=  durch  Anschmiegen  an  eine  judaizirende  Schriftauslegangsart  ihres 
Zeitalters  —  (welche  aber  doch,  historisch  untersucht,  gar  nicht  exi. 
stirte!)  —  überall  nichts  als  Schilderungen  aller  ersinnlichen,  individuell 
zufälligen  Nebenumstände  iur  das  Leben  und  Leiden  des  Messias  Jesus 
in  den  heiligen  Schriften  der  Nation  gefunden  und  gezeigt  haben  sollten. 

Das  Wahre  ist,  dafs  gelehrte  und  ungelehrte  Juden  aus  Jesu  Zeit, 
da  ftir  sie  jene  in  einer  dunkeln  Zwischenzeit  entstandene  Sammlung 
Ton  Überresten  des  hochverehrten  Altertums  in  Palästina  beinahe  das 
einzige  alte  Buch  war,  das  Vergangene  der  Altvordern  als  einen  Spiegel 
dfes  Neuern  und  der  Zukunft  betrachteten.  Daher  versuchten  sie,  so 
weit  nicht  der  offenbare,  für  Juden  weniger  als  für  Heidenchristen  yer- 
keiinbare,  Wortverstand  entgegen  war,  durch  allerlei  Schlüsse  vom  Ahn- 
lichen auf  das  Ähnliche,  von  der  Gattung  auf  das  Specielle,  vom  Gros- 
seren auf  das  Kleinere  u.  dergl.  den  Ausgang  neuerer  Begebenheiten 
Bach  den  allgemeinen  Behauptungen  und  nach  den  Beispielen  der  Vor« 
zeit  zu  ermessen. 

Auf  diese  Weise  fand  Jesus  selbst  a.  das  ^  Messt anUche^  (die  Erwar- 
tung eines  der  Gottheit  würdigen  Reichs,  die  Hoffnung  besserer  Zeiten 
durch  religiöse  und  äufsere  Verbesserung  seiner  Nation)  sehr  richtig, 
wiewohl  in  mancherlei  Abstufungen  und  Gestalten  {noXvyLt^&^  xai  noXv* 
Tpono^)  im  A.  T.  geschildert  und  gehofft.  Denn  wirklich  war  die  ganze 
Vorzeit  der  Hebräer  und  Juden  eben  dieser  Wünsche  und  Divinationen 
von  einer  durch  Besserung  im  innern  Menschen  auch  äufserlich  sich  ver- 
bessernden Verfassung  der  Nation  voll  gewesen.  6.  Jesu  Geist,  genährt 
in  jenen  Schriflen  und  mit  jedem  Denkspruch  und  Geschichtumstand 
der  Vorzeit  aus  ihnen  bekannt,  war  (man  denke  an  die  Versuchungs- 
geschichte!) gewohnt,  Musterbilder  dessen,  was  zu  thun  und  zu  unter- 
lassen sey,  dort  für  sich  zu  finden.  Aber  c.  gerade,  weil  Er  mit  dem 
Context  und  Localsinn  weit  bekannter  seyn  mufste,  als  Heidenchristen 
von  Justins  Gattung,  konnte  Er  unmöglich  dergleichen  Anspielung^i 
oder  Ulndsutungen  attf  sich,  als  Individuum,  in  so  vielen  Stellen  weder 
aufsuchen  noch  finden,  welche  nachher,  als  geborne  Nicht  joden  sie  nach 
der  griechischen  Übersetzung  aus  dem  Zusammenhang  herausrissen,  so 
sehr  gemisdeutet  wurden.  Wohl  aber  d,  waren  Jesu,  da  mit  jedem  Tag 
<iie  wichtigsten  Entiigicklungen  seiner  grofsen  Unternehmung  näher  rück- 
ten, die  Aussprüche  der  Propheten  über  das  Reich  Gottes,  dessen  Kämpfe 
und  Hindernisse,  das  Sinken  und  das  »Wiedererstehen«  (avaaTv^vaty 
des  Guten,  jetzt  natürlich  gegenwärtiger.  Selbst  die  Beispiele  dessen, 
was    den    verehrtesten   Männern    der    Vorzeit    begegnet    war,    mofsten 
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(Jot  i3,  18.)  nach  Analogien  und  Parallellsmen   mehr,  -wie  sonst,   Tor 
seiner  Seele  stehen. 

Dies  nun  war  Ihm  jenes  »in  den  Propheten  geschriebene«,  was 
nach  der  Analogie  der  Umstände  auf  Ihn  in  näherer  oder  entfernterer 
paralleler  Beziehung  betrachtet  werden  und  bald  auf  diese,  bald  auf 
jene  Weise  auch  Ihm  begegnen  honnte.  Überall  im  A.  T.  hatten  die 
Bessei^  sich  nur  durch  mancherlei  Kämpfen  durchgearbeitet;  von  allen 
möglichen  Yerfolgungsarten  gab  es  dorther  Beispiele  zu  nennen  (rergl. 
Hebr.  11,  82  —  40.).  An  allerlei  solche  Analogien  fieng  Jesus  demnach 
an,  seine  Jünger  zu  erinnern;  nicht  in  der  Meinung,  als  ob  dadurch 
etwas  speciell  bestimmtes  über  sein  nächstes  Schicksal  zum  voraus  aus- 
zudrücken wäre.  Beispiele  waren  es ,  welche  zusammengenommen  zeigen 
sollten,  dafs  —  wie  über  die  ehemaligen  Männer  Gottes^  eben  so  auch 
über  Ihn  Unglück  von  allerlei  Art  ausbrechen  werde. 

Die   vergleichende   Erinnerung   an   so   mancherlei  Schicksale,    etwa 
von  Henocb,  Noah,  Abraham,  Joseph,  Mose,  David,  Jeremiah    and  an- 
dern Propheten,  war  auch  das  einzig  beste  Mittel,  in  seinen  Vertrauten 
den  Anstofs,    welchen  unglückliche  Erfolge   gegen  die  Sache  selbst  her- 
vorzubringen pflegen ,  zum  voraus  zu  mäfsigen.     Was  von  harten  Schick- 
salen diesen  und  jenen  der  besten  Freunde  Gottes   in  der  heüigen  Vor- 
zeit zogestolsen  war,    das   konnte   denn  auch  auf  den  Messias  eine  Zeit 
lang  zusammenstürmen.     Auch  aus  allem  Unglück  folge  doch  nicht  der 
Zweifei,   ob    Er   nicht   Unrecht    gehabt  habe!      Verhütet  werden   sollte 
dieser  den   Menschen  so  ganz  gewöhnliche   Fehlsqhlufs,   welchem  bald 
nach  seinem  Tode  manche  der  Seinigen  dennoch  sehr  nahe  waren  (Luk. 
24,  31.)   und   gegen  welchen    diese   auch  damals  wieder  durch  Hinwei" 
sung  aij^  aütestamentliche  Parallelen   und  Analogien  -  von  Jesus  ermuntert 
wurden  (a5  —  27.). 

Dafs  Jesus  von  den  möglichen  Beispielen  aus  dem  A.  T.  diejenigen 
ausgewählt  habe ,  welche  mit  seinem  vermutlichen  nächsten  Schicksal 
die  meiste  Ähnlichkeit  haben  mochten,  versteht  sich  dann  yon  selbst. 
Je  entschiedener  seine  Feinde  über  die  Art,  Ihn  zu  verderben,  gewor- 
den waren,  je  mehr  Er  also  bestimmtere  Absichten  erfuhr,  desto  spe- 
deller  deutet  Er  auch,  welche  Behandlungsart  Ihm  bevorstehe.  Immer 
aber  schliefst  die  Zuversicht:  Auch  niedergeworfen  werde  Er,  als  Mes- 
Sias,  wieder  emporkommen,  durch  Gott  wieder  aufstehen  und  sich  er- 
heben (=  avacrxrivai  xai  e^'Sipea^ai). 

Weil  nun  aber  die  Evangelisten  daran  gar  nicht  denken  honnten, 
dafs  man  einst  einen  grofsen  Werth  darauf  legen  mochte ,  Jesus  als 
einen  Voraussager  zu  zeigen  (denn  was  würde  am  Ende  aus  den  erwie- 
tensten  Yoraossagungen  folgen,  als,  was  man  ohnehin  nicht  bezweifeln 
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napxa  xvnot  (Beispiele).  I>vvißaivov  exeivot^-  er^a^j^»?  <^e  n^oq  yot?&e- 
aiiv  ^fiov.  —  <^«Ä  T®v  w^ocfijTÖiv  durch  jene  prophetische  Männer, 
hier  all<'emeiner  Name  der  Verfasser  des  A.  T.,  auch  der  historischen, 
die  Beispiele  enthaltenden,  Bucher;  s.  Luk.  24,  27.  —  tö  vi(S  kann 
mit  TfXeaÖiiacTtti  construirt  werden;  wenn  mit  ycypafificva,  so  mufs  *? 

in  Beziehung  {auf  michj  diesen  Menschen)  gedacht  werden.  In  weichem 
Sinn?  sagt  die  Inhaltsanzeige. 

Vs  32.     ^ßüiieiv  schimpflich  behandeln,     i^ntvetv  anspeien.     Lukas 
malt  mehr  aus,  als  Matthaus. 

Vs  34.  aivol  sie  selbst,  ol  Aodsxa  Vs  3i.  ov9kv  rovriov  nichts 
von  diesem  in  alttestamentlichen  Beispielen,  Sentenzen  und  Bildern  ge- 
sagten. To  pft^a  xovxo  das  (factische)  alles ^  ipovon  die  Rede  u^ar* 
HTH  "^^in/D  pni^^  (al*  passive  Form)  ist  nicht  blos  das,  was,  son- 
dern  oft  auch  das,  wovon  geredet  wird.  —  yii'wo'ietir,  einsehen,  wird 
in  der  apostolischen  Sprache  besonders  vom  Einsehen  des  tieferen  pro^ 
phctischen  Sinns  gebraucht.  Der  Sinn  des  Lukas  kann  dadurch  nicht  er* 
schöpft  sejn,  dafs  die  Apostel  Leiden  und  Tod  des  Messias  unglaubiick 
und  daher  unfafslich  geftmden  haben.  Wenigstens  müfsten  sie  das  frohe 
und  glorreiche  einer  körperlichen  Anastase  alsdann,  nachdem  sie  den 
Tod  wirklich  erlebt  hatten,  glaublich  und  nun  also  historisch  verständ- 
lich gefunden  haben.  Und  doch  blieb  auch  in  jener  Zwischenzeil  von 
etlich  und  dreifsig  Stunden  nach  den  Evangelisten  ein  vöUigea  Nicht- 
wissen und  Nichterwarten  einer  Anastasis  des  Leibs  Jesu,  so  sehr,  dafs 
vielmehr  dieser  nicht  nur  in  der  Gruft  allein  gelassen ,  sondern  auch  die 
vollständige  EinbaUamirung  von  Jesu  Begleiterinnen  vorbereitet  und  der 
Ausfuhrung  nahe  war.  Sie  hatten  folglich  xa  Xe^o^eya  das,  was  Jesus 
hier  sagte,  nicht  blos  unbegreiflich  gefunden,  sondern  wirklich  gar  nicht 
(historisch)  verstanden  (ov  avvmxav)  und  die  Andeutungen  nicht  eingesehen 
(ovx  eYivoa7tov)j  als  nen^v^t^ivov  verborgen,  dunkel,  an*  avxov  von  ihnen 
weg,  gleichsam  entfernt.  9,  45.  10,  31.  19,  42*  >  BKön«  10,  3. 


Mark.  10,  32.  Jesus  und  die  S^inigen  n^av  iv  x^  ö^cp  unterwegs^ 
als  avaßaivovxtq  .  .  n^ikyziv  (Luk.  18,  39.)  vorausgehend  anführen. 
Muthvoll  und  entschlossen.  Sa^^otladai,  onomatopoetisch,  von  Furcht, 
Sorge,  aufgeregt  und  wie  aufbrausend  in  GemSUhsbewegungen  und  un^ 
ruhigen  Gebärden  s&/it.  naX  äno'kov^ovvxsq  umi,  während  sie  folgten. 
jstdXiv  wieder  einmal,  wie  öfters. 

Vs  33.  Jesus  konnte  nicht  die  Absicht  haben,  ihre  Furcht  darch 
bestimmte  Voraussagungen  zu  vermehren.    Sein  Zweck  war,  sie  yielmehr 
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xa  ermuntern ,  dadurch ,  dafs  Er  bei  Zeiten  ihnen  zeigt :  es  mochte  Ihm 
zwar. wohl  die  schlimmste  Behandlang  bevorstehen;  aber  Ihm  widerfahre 
alsdann  nur ,  was  den  Frömmsten  der  -Vorzeit  auch  begegnet  sej ;  der 
Aasgang  müsse  dennoch  »eine  Anastase«  sejn.  Luk.  2,  34.  —  ort  iJot> 
Arnos  4i  3-  —  Gew.  Text  xal  Toiq  ^^afifiaTevort.  CDFGS  134.  i3i. 
335.  and.  i5.  nnd  mehrere,  Mt  BHV  and.  10.  haben  toi(  rächt,  wie  es 
anch  bei  Matthäus  nicht  steht.  Es  hann  als  überflüssig  blos  weggelassen , 
es  liann  aber  auch  aus  Wiederholung  des  Toiq  vor  af^ie^tvai  entstan- 
den seyn.     Wer  mag  entscheiden? 

Vs  34-  «äI  i^nuLl^ovaiv  sc.  r&  i^vr;.  Hieher  die  Auslegungs- 
regel:  So  kann  oß,  besonders  bei  so  populären  Schriflsteüern ,  die  Rede, 
ohne  Anzeige ,  auf  eine  andere  Person  Hbergehen  /  — '•  Gew.  T.  t^  '^P^'^9 
i^Lt^  BCDL  Copt.  Syr.  p.  am  Bd.  Cdd.  It,  pcTdc  x^slq  i^i^aq.  Dieses 
unbestimmtere,  dem  Erfolg  gemäfsere,  hat  Markus  auch  9,  3i. 

98.     Matth.  20,  20  —  28.     Mark.  10,  35  —  45. 

Salome  (vergl.  Matth.  27,  56.  28,  1.  mit  Mark.  1 5,  40.  16,  1.),  die 
Muter  zweier  Vertrauten  Jesu,  auch,  wie  wenigstens  Markus  beifügt, 
diese  Beide  selbst,  sehen  über  alle  bange  Ahnungen  Jesu  gar  leicht  weg 
und  glauben  doch  nicht  genug  eilen  zu  können,  um  für  die  nächstkünf- 
tige glückliche  Änderung  der  Umstände  des  Messias  zum  Yoraus  die  er- 
sten Plätze  in  seinem  göttlichen  Nationalreich  für  sich  besprochen  zu 
haben.  Nach  Matth«  19,  28.  hatte  Jesus  von  zwölf  Sujffeten-- Thronen 
für  die  Zwölfe  gesprochen.  Um  so  eher  konnten  Zwei  meinen,  frühe 
genug  um  die  zwei  ersten  Stellen  und  zum  2ieichen  davon  um  das 
Sitzen  auf  der  ersten  Thronstufe  unter,  aber  doch  nächst  dem  Regenten 
—  sich  zu  bewerben  und  ta  Gnaden  empfehlen  zu  dürfen.  Die  Ämter 
sollten,  auch  nach  der  Parabel  Matth.  25,  28.  29.  nicht  gleich  umfassend 
sejn.  —  Sie,  die  171  1  —  9.  etwas  ausgezeichneten,  denken  vielleicht, 
gerade  jetzt,  da  Jesus  von  einer  gefahrlichen  Zukunft  gesprochen  hatte, 
am  besten  aufgenommen  zu  werden,  wenn  sie  Ihm  das  verti'auen vollste 
Erwarten  eines  doch  baldigen  siegreichen  Ausgangs  zeigten.  Die  Apostel, 
selbst  Judas  (s.  Matth.  27,  3.),  hielten  es  lange  für  unmo^ch,  dafs  Je- 
sus ein  grofses  Unglück  treffen  könne.  Desto  niedergeschlagener  machte 
sie  der,  ungeachtet  vieler  Fingerzeige  Jesu,  nicht  so  widrig  erwartete 
Erfolg  (s.  Joh.  14  9  1-  37*)*  —  F^r  Jetzt  dachten  sie  an  nichts  als  ein 
baldiges  Hervorbrechen  der  ganzen  »Gottesregierung«  (Luk.  19,  11.), 
nach  der  altgewohnten  theokratischen  Idee,  nur  den  höchsten  Gott  zum 
Oberregenten,  einen  Davidssohn  aber,  und  zwar  jetzt  den  für  immer  re^ 
giarenden  Gottgesalbten  Jesus  zum  Cnterregenten  Gottes  zu  haben. 
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Wie  irdisch  —  wie  so  wenig  lebrunfehlbar  —  waren  noch  die  Er- 
wartungen auch  dieser  drei  Personen,  ungeachtet  zwei  von  ihnen  längst 
u'underthälige  Apostel  gewesen  sind ,  die  Muter  aber  doch  in  der  näheren 
Gesellschaft  Jesu  lebte! !  Jesu  Antwort  beweist,  dafs  Seine  Vorstellungen 
daran  keine  Schuld  hatten.  Allen,  antwortet  Er,  steht  es  frei,  an  mei- 
nen Schicksalen,  so  traurig  sie  sejo  mögen,  Antheil  zu  nehmen.  Aber 
mein  Reich  ist  von  der  Art  nicht,  ^afs  ich  etwa  nach  Willhür  und  per- 
sönlicher Gunst  zu  den  höchsten  Stellen  erheben  konnte,  wer  irgend 
sonst  mir  lieh  ist.  Hier  erhebt  sich  jeder  selbst.  Je  mehr  einer  f  nach  des 
Vaters  partheiloser  Schätzung  f  ist  und  leistet ,  desto  höher  steht  er»  Nach 
diesem  Mafsstab  ist  zum  voraus  seine  Stelle  bestimmt. 

Die  übrigen  von  den  Zwölfen^  welche  Jesus  gleich  jenem  Paar  aus- 
gezeichnet hatte,  finden,  wie  leicht  zu  erachten,  die  besondere  Bitte 
derselben  vordränglich  und  anmafslich.  Jesus  beruhigt  alle,  indem  Elr 
sie  jeden  Vorzug  in  diesem  Reiche  nicht  als  Wirkung  einer  Vorliebe 
oder  willkürlichen  Wahl  ansehen  lehrt.  Wer  allen  der  nützlichste  wird, 
dieser  ist  —  durch  sich  selbst  —  der  Erste. 

Nur  darauf 9  ffigt  Er  bei,  beruht  Mein  eigener  JVerth.  Nicht  gleich- 
sam eine  Licblingsneigung  Gottes  hat  mich  zum  Messias  gemacht.  Da- 
durch nur,  dafs  ich  thue,  was  der  entschiedenste  Retter  der  Menschheit 
thun  kann,  dadurch,  dafs  ich  mich  selbst  jedem  Schicksal  hingebe , 
mich ,  Einen  för  die  Vielen ,  »  devovire  « ,  dadurch  bin  ich  das ,  was  jener 
Name  sagt.  —  —  So  rein  ist  Jesus  von  jener  andächtelnden  Trägheit, 
welche  alles  von  Gottes  Wahl  und  Gnade  und  Fügung  zu  erwarten, 
für  die  religiöseste  Gottergebenheit  der  Menschen  ausgiebt.  Nur  was 
Du  nach  all  deinen  Kräften  in  der  That  bist  und  zu  sejn  beweisest, 
dieses  bist  Du  auch  -in  der  Gottheit  unausbleiblich  gerechtester  Beur- 
theilung!  Dies  ist  Jesu  Mensehenschätzung.  —  Nicht  aber  devovirte  Er 
sich  selbst  gegen  die  Gottheit,  um  ihr  für  SilnAenstrafen  genugznthun. 
Für  »Viele«  setzt*  Er  sich  allen  Übeln  des  Lebens  und  der  Todesgefahr 
aus,  weil  der  grofse  Zweck  (die  Nation  zur  Heilsrettnng ,  aoTi^pia,  zu 
führen,  das  ist,  durch  Gesinnungsänderung  zur  ächten  Geistesrechtschaf- 
fenheit  und  dadurch  zu  äufserer  Befreiung  aufzufordern,  zugleich  aber 
die  Schlechtigkeit  aller  Art,  besonders  die  ton  Oben  herab  druckende, 
schonungslos  zu  enthüllen)  nicht  anders  als  durch  solche  Enlschlossenkeit 
zur  Aufopferung  ßir  FieUf  zur  Aufopfetnag  för  den  »Willen  Gottes, 
erreichbar  seyn  konnte. 


Dafs  Salome,  die  Mater  der  zwei  Zebedäossdhne  (vergl.  Matth«  271 
56.  Mark.  i5,  4o*  16,  1.),  mit  der  Mater  Jesa,  Maria,  verwandt  gewe- 
sen sey,  hält  J.  D.  Michaelis  (EinL  in  das  N.  T.  S.  1136.  $.  i56.)   fSr 
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uowahrscheinlicb ,  weil  Gal.  i,  19.  Jal(obus  der  jüngere  ein  Brader  Jesu 
genannt  sey.  Würde  dies  schicklich  gewesen  seyn,  wenn  auch  der  altere 
Jahobus  (des  Johannes  Bruder)  ein  Bruder  des  Herrn  gewesen  wäre  ?  — 
Mir  scheint  ans  dieser  Stelle  nichts  für  oder  wider  die  Frage  zu  folgen. 
Denn  1.  war  Jahobus,  des  Johannes  Bruder,  damals  schon  enthauptet 
(Apg.  7.),  folglich  keine  Verwechslung  möglich.  2.  Ist  es  sehr  zweifel- 
haft, ob  der  Jakobus,  welcher  Gal.  1 ,  19*  angeführt  ist,  Einer  von  den 
Aposteln  war;  s.  bei  Luk.  5,  16.  —  Wahr  ist  es,  da(s  Jakobus  und 
Johannes  weder  bei  dem  ersten  Zusammenkommen  mit  Jesus  (Job.  1, 
37  —  i^')j  noch  beim  Aufruf  zur  Begleitung  (Matth.  4i  ^i*)  aIs  Männer 
aus  Jesu  Familie  und  Bekanntschaft;  uns  erschienen!  Aber  wie  wenig 
denken  die  Sammler  der  Evangelien  daran,  pragmatische,  Data  heryor- 
zuheben ! 

Eine  Salome  wird  in  den  Apokryphen  des  N.  T.  genannt.     Nach  Fa- 

bric  Cod.  apocr.  N.  T.  T.  I.  p.  336.  soll  Jesus  tt}  ZfliX(oai;  auf  die  Frage : 

Bis  wie  lange   die  Menschen  sterben  würden?   geantwortet  haben:   So 

lange  aU  Ihr,  Weiber,  gebäret.     (Sinn:  Jeder  wird  sterblich  geboi*en!) 

Sie  habe  darauf  gesagt :  Wohl  also  habe  ich  gethan ,  dafs  ich  nicht  Mur 

ier  wurde  (fi>7  xExovaa)!     Jesus  habe  erwiedert:   Ifs   jedes  Kraut;   das 

bittere  (r:  giftige)  aber  wirst  du  nicht  gegessen  haben  wollen.      (Sinn: 

Misn  kann  alle  mögliche  Erfahrungen  machen   [also  auch  die.  Muter  zu 

m 

werden  und  zu  gebären];  unangenehme  Erfahrungen  aber  mag  man  ver- 
maden.)  —  Übrigens  hätten  die  Erklärer  leicht  bemerken  kdnnen,  dafs 
dU9€  (gnostisehe)  Salome  nicht  mit  der  Muter  der  Zebedäiden  zu  yerwech- 
sehi  ist.  Versichert  sie  doch,  eine  ftn  TSMova«  zu  seyn.  —  DasEvange- 
Unm ,  welches  solche  Stellen  über  Fragen  einer  Salome  enthält,  ist  das  see« 
Aegypiios ,  ein  gnostisirendes ;  s.  Clem.  AI.  Strom.  III.  p.  445-  und  4^* 


liukas  hat  diese  Begebenheit  nicht.  Man  findet  aber  bei  ihm  die 
hier  gegebene  Lehre  bei  einem  spätem  Vorfall  22 ,  34  *-**  3o.  Matthäus 
and  Markus  erzählen  selbst  wörtlich  gleichlautend.  Eine  einzig  Haupt- 
difiereoz  ist:  Nach  Markus  brachten  die  Söhne  die  Sache  in  Antrag, 
nach  lialthäus  die  Muter  derselben.  Da  der  letztere  Augenzeuge  war, 
so  znufs  man  seine  Angabe  für  die  genauere  halten.  Die  Muter,  im  Ge- 
folge Jesu ,  war  mit  der  Absicht  ihrer  Söhne  ein?erstandeu.  Mit  einem 
Fufsfall  erofifuele  sie  ihre  Bitte.  In  diese  Bitte  stimmten  auch  die  Sohne 
mit  ein.  Diese  gründete  sich  auf  das  Misyerständnifs :  wie  wenn  dif 
aosgezeicliaetea  Belohnungen  ia  diesem  Reiche  eine  GnademQche  wären. 
Doch  wird  man  hier  aufs  neue  in  der  Ansicht  yon  einem  wii^klicbea 
Reiche  Jesu  bestärkt.  Er  nimmt  es  als  eine  ausgemachte  Sache  an, 
4afa  seine  J&ager  die  h3chsten  Würden  in  solchem  erhalten   würden, 
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woTon  Er  schon  früher  sprach.  Ja  Er  nimmt  sogar  an,  dafs  einigen 
derselben  besonders  ausgezeichnete  Ehrenstellen  za  Theil  werden  wür- 
den, und  ^war  dem  Bathschlusse  des  Yaters  gemäfs.  So  blicht  immer 
etwas  von  den  altjüdischen  Erwartungen  aus  dem  BUntergrunde  hervor; 
die  Leiden  im  Vordergründe  hatte  niemand  erwartet. 


Matth.  20,  so.  V  y'i'^VQ*  Dafs  der  Vater  todt  war,  folgt  nicht. 
Zur  Sache  gehurt  der  psychologische  Wink  von  Seneca  ad  Helrid.  14: 
Matres  .  •  quia  foeminis  honores  non  licet  gerore,  per  liberos  ambitiosae 
sunt.  1  BKon.  1 ,  i5  —  17.  Vermutlich  war  diese  Frau  unter  den  ge- 
wöhnlichen Begleiterinnen  Jesu.  Luk.  8,  2.  3.  Mark.  i5,  40.  16,  1.  — 
^%va  mit  =  in  Übereinstimmung ;  s.  Markus.  n^oqTtvvelv  einen  Fußfall 
ihun  vor  dem  bald  herrschenden  Konig.  Auch  Er.  Schmid  erkennt  hier 
eine  civiUs  adoratio  hominis.  Vgl.  2,  a.  9,  18.  alrovad  ti  gleichsam 
eine  besondere  Gnade  sich  erbittend» 

Vs  21.  Bink  sage  zum  yoraus  =s  gieb  mir  dein  Wort  darauf,  xar 
Si^eiv  ix  ift^iiav  .  .  14  s^ovofioy  zunächst  sitzen  auf  der  rechten  und  auf 
der  Unken  Hand.  Sitzt  der  morgenländische  Konig  auf  der  höchsten 
Stufe  seines  durch  yiele  Halbzirkel  Yon  Stufen  erhöhten  Throns,  so 
sitzen  auf  der  nächsten  Stufe  rechts  und  links  die  zwei  ersten  seiner 
Magnaten  oder  Staatsbedienten;  z.  B.  bei  feierlichen  Audienzen  des 
Grofssultans  der  Vezieb  und  d^  Mufti.  Arch.  6,  11.  9.  setzt  bei  Saul 
zur  Bechten  den  Königssohn,  Jonathan,  zur  Linken  den  Oberleldherrn 
Abner.  Grotius:  Dextrae  regis  assidere  significat  locum  a  rege  princl^ 
pem,  1  BKön.  2,  19.  Ps.  45,  10.  1  Chron.  18,  17.  2  Sam.  8,  18.  Da- 
her erklärt  sich  Ps.  110.  Nach  Erubin  foL59.  s.  soll  Aaroa  zur  Rechten 
des  Mose  gesessen  haben.  Eben  dies  sagt  der  nämliche  Ausdruck  ^  wenn 
er  von  des  Messias  ^Sitzen  zur  Rechten  Gottes*^  =  des  Vaters ,  gebraucht 
is^ird,  Midrasch  Tehillim  18,  36.  Futurum  est,  ut  Deus  faciat  regem 
Messiam  sedcre  ad  dextram  suam  sec.  Ps.  110.  et  Abrahamnm  ad  sini- 
stram  sec.  Ps.  16.  Knapp  Opusc.  I.  De  Christo  ad  dextram  Dei  sedente. 
Vergl.  Apg.  7,  55.  Matth.  22,  44«  1  Makk.  10,  62  —  65.  Sirac.  12,  13. 
Arch.  i3,  4«  3«  ovyna^eaxfivai  noiii^aq  awov  eni  tov  ßt^aToi.  Cal- 
limach.  in  Apoll,  t.  29.  ensi  Ait  dt^ipq  i^axai,  (Cjrus  nahm  die  Ge» 
wohnheit  an,  den  Vornehmsten  zu  seiner  Linken 9  als  auf  die  minder 
beschützte  Seite  f  und  den  nächsten  nach  diesem  zur  Rechten  zu 
setzen.  Cjropaed.  8.)  —  orov  nach  Bvnpv^imv  ist  hinzuzusetasen  nach 
BCEFGHKLS  und  vielen  andern,  iv  xif  ßaaikela  <rov  wenn  dein  Reich 
nun  bald  auch  äu(serlich  errichtet  s&^n  tpirdf  die  <pvXaf;|^ia  (19,  28.)  an- 
fangen kann ,  an  welcher  die  Zwölfe  auf  Suifetenstühlen  sitzend  Antbeit 
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nehmen   sollten.     Yergl.  Apok.  4)   4*      Auch   im  Sanhedrin   hatte    der 
Nasi,  als  Vorstand,   zur  Rechten  sitzend  den  Oherrichler  V*^  ^^3  •'Htt 

• 

und    zar   Linken   den  sogenannten  03 H  Gesetsausleger.     Jahns  Archäol. 
n.  §.  i86. 

Ys  22.     ovx  oi^ttTS  ihr  verstehet  nicht  —  dafs  dies  eine  Sache  ist, 

die  nicht  Tom  Bitten,   sondern  rom  Sejn  und  Selbsthandeln   abhangt. 

sroTifpftor  26,  39.  Joh.  18,  11.  Luk  12,  5o.  013  Kelch;  oft  Symbol  des 

für  einen   bestimmten  Schicksals  im  schlimmen    (wie  Ps.  10,  5.   75,  9. 

Jes.  5i ,  21  —  23.  Jer.  25,  25.),   aber  auch  im  guten  Sinn  (wie  Ps.  16, 

5.   11,  6.   23,  5.   116,  i3.).     Plaut.  Gas.  Act.  Y.  Sc.  II.   Vt  senex  hoc 

eodem  poculo   [er  war  grob  gemishandelt  worden]   quo  ego  hibi,  biberet^ 

Sinn:  Fühlet  ihr  euch  stark  genug,  mein  Schicksal  mit  mir  zu  theilen, 

Wohl  und  Übel  durchzumachen?     Tibnll.  1,  6.  14.  Tristia  cum  multo 

pocula  feile  bibit.   —     Der  gew.  T.   setzt  nach   oriveiv  hinzu:    xat  xo 

ßanTia^oi^  6   sy<D   ßotnxL^o^a^f   ßanria^iivai^   und  bald   nach   nua^s 

ebenfalls:  xai  to  ßanTiana^  6  8yo>  ßanTi^o^gai^  ßanTta^riaso^e.    BDL 

1,  22.  Copt  Sahid.  Aeth.  Pers.  w.  Yulg.  Sax.  It.   (ausgen.   brix.   dar.) 

Orig.  Epiphan.  haben  diese  Wollte  nicht.    Leicht  können  sie  Zusatz  aus 

Markus  sejn;  dagegen  entdeckt  sich  kein  Anlafs  zur  Auslassung,  folglich 

war  der  ursprüngliche  Text  wahrscheinlich  ohne  diese  Worte. 

Ys  23.  nivsa^a^  Med.  sich  tränken*  Sinn:  Theil  zu  nehmen  an 
allem,  was  mir  gutes  oder  übles  begegnet,  hiudei*e  ich  euch  nicht. 
Yergl.  ovyLnaiT^uv  Rom.  8,  17;  xoivovia  na^finatav  1  Fetr.  4 9  ^3. 
Phil.  3,  105  aber  auch  das  avy^o^aa&i^ya».  Jakobus  wurde  aus  den 
Aposteln  der  Erste  mart^rrisiite.  Apg.  12^  2.  (Die  Historiae  ApostoL, 
Augnstin  in  Soliloqnio  und  andere  erzählen,  dafs  Johannes  einst  zum 
Beweis  der  Wahrheit  des  Christentums  ohne  Schaden  einen  Gißbecher 
getrunken  habe.  Fabric,  Cod.  apocryph.  N«  T.  p.  576.  954*  Leicht  kann 
die  gegenwärtige  Metapher  zur  Fiction  jener  Geschichte  Anlafs  gegeben 
haben.  Die  &zfihlung,  dafs  Johannes  unter  Domitian  ohne  Schaden  im 
Öl  gesotten  worden  sej  [s.  Tertullian  de  Praescript.  36.  und  daher  Hie- 
ron, adr.  Joyin.  c.  14O9  entstund  wohl  eben  so  aus  einer  Tropologie. 
War  denn  im  Ol  sieden  eine  Bomerstrafe?  Und  dann,  weil  im  sieden- 
den öl  Johannes  unversehrt  geblieben  sey,  habe  man  ihn  -^^  nicht  etwa 
erstochen ,  gekreuzigt  u.  s.  w. ,  sondern  —  nach  Patmos  vermesen,  Euseb. 
KG.  3,  23.    Quae?    Qualia?) 

Sie  hatten  begehrt:  d^^  ii^lv.  Daher  sagt  Jesus:  ovx  iaxiv  i^bv^ 
dovvai,  dafs  'einer  in  der  That  mehr  sey,  leiste,  gelte  als  der  andere, 
fÜes  ist  bei  mir  (hier  liegt  im  dovvai,  der  Nachdruck!)  nicht  eine  Sache 
des  jf Gebens*  (sc.  sondern  des  Selbst verdienens!  — -   Und  doch  will  die 
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Menschenschwache,  am  meisten  die  Andächtelei,  alles  nur  T^gegeben< 
haben  und  in  passiver  Btngebung  erwarten  und  annehmen.)  .  akXä  sc. 
iKBivov  kirxlf^  vielmehr  ist  es  Product  derer  selbst,  olq  i^To/ftuara« 
«3c6  Tov  narpoq  uov  welchen  es  von  der  vaterlich  gesinnten  Gottheit  vor^ 
bereitet  ist  d^  h.  derer,  welche  in  dem  grofsen  Yaterreich  Gottes  die 
Talente  dazu  besitzen  und  sie  anzuwenden  Gelegenheit  erhalten  (Rom. 
8,  17.  2  Kor.  1,  7.  EToi^a^.  Tob.  6,  22.  2  Kor.  2,  9.  Hehr.  11,  16.); 
aber  auch  nicht  Yorherbestimmungsweise  und  als  Nöthigung,  vielmehr: 
die  göttliche  Weltordnung  bereitet  jedem  die  äufsere  Stellung  (der  Geburt 
und  des  Zusammensejns  mit  Menschen  und  Erfolgen  Rom.  9,  11.  17-)  t 
so  daCi  der  DenhendwoUende  seine  Kraf^  anwenden  kann.  (Für  dX>/ 
olq  setzen  dWoiq  D.  225.  cant.  Hilar.  Aug.  auch  in  der  Parallelstelle 
bei  Markus.  £in  ungeschicktes  Beispiel  von  verschiedener  Tf^ortobthei^ 
lung»     Denn  ausschlitfsen  wollte  Jesus  die  Beiden  doch  auch  nicht) 

Ys  24.-  ol  ifexa  die  übrigen  zehn  Missionäre  aus  der  ersten  Classe. 
FrGher  (18,  1.)  waren  sie  Alle  zusammen  auf  Petrus  eifersüchtig  gewe- 
sen. Jetzt  hatten  diesem  und  allen  Andern  die  Zebedäussobiie ,  die 
Boanerges,  den.  Rang  abgewinnen  wollen.  dc^at^axTiiv  irtpl  .  .  allzu 
stark  Schmerz,  Kränkung  fahlen ,  Jinwillig  seyn  über  .  . 

Ys  25.  Dr  Gratz  bemerkt:  Wie  die  übrigen  Zehn  den  Antrag 
der  Zwei  erfuhren,  giebt  der  Teit  nicht  an.  Genug,  sie  erfuhren  ihn, 
und  wahrscheinlich  auf  der  Stelle.  Alle  wurden  über  die  zwei  Brüder 
aufgebracht.  Bei  einigen  war  wohl  gereizter  Ehrgeiz  mit  im  Spiele. 
Luk.  22,  24.  —  nt^o(^xaiXii<j^a%.  Med.  näher  zu  sieh  rufen,  um  ihneiv 
Vorstellungen  zu  machen.  Sinn:  Wenn  es  in  Meinem  Reich  darauf  hin- 
ausgienge,  dafs  der  Yornehmere  den  Geringeren  despo^sire,  alsdann 
möchtet  ihr  Übrigen  mit  Recht  über  die  Bitte,  der  Yornehmste  zu  wer- 
den,  unwillig  sejn.  Allein  hier  erwirbt  man  sich  durch. den  Rang  des 
Yornehmsten  nicht  Übermacht  und  Genufs;  vielmehr  hat  hier  der  Yor- 
nehmste  die  meiste  Last,  die  schwersten  Aufgaben,  nichts,  was  einem 
zu  misg5nnen,  oder  für  andere  drückend  wäre.  —  ot^^*T«,  cJrt  .  .  ihr 
wisset  ufohlj  daß  .  .  und  deswegen  seyd  ihr  über  die  Bitte  der  Beidea 
aufgebracht,  weil  ihr  das  nämliche  in  Meinem  Reich  befürchtet  ol 
ap^ovTC^  Tojv  i^vGiv  die  Bcgenten  der  Völker,  wie  sie  damals  waren 
und  gewohnlich  sind.  Prirtceps  war  der  gefällige  Name,  untur  wefcheoi 
Augustus  dominus  der  fVomer  war  und  manche  seiner  Nachfolger  sogar 
domini  pessimi,  otara^itv^itvovxtq  wurden.  Unter  einem  dieser  letzten 
Art,  dem  Tiberius,  der  den  Namen  princeps  afFectirte,  sprach  gerade 
Jesus.  Mehr  bei  Mark.  10,  4^*  xaxaxvgievtiv  =  xvfuviiv  xaxa  .  . 
den  Herrn  machen  zum  Schaden  .  .     Die  Gradation  ist ,  dafs  gewdhalicir 
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£eBegenten  nicht  blo6  das  nothwendig;e ,  das  äfj^etv  =s  Oberhaupt  $e^'n, 
nod  das  iivenigstens  erträgliche,  das  xv^avetv  =  als  Herren  von  Land  und 
Leuten  handeln  (Lak.  22,  25.)  ausüben ,  sondern  sogar  (gegen  ihren  eigenen 
Yortheil  Prov.  4i  08.)  ttaxä  .  .  zum  Schaden  der  Beherrschten  den  Herr- 
scher machen,  ol  ueydXoi  die  Magnaten,  Mächtigem  =:  die  Grojsen, 
ol  usyiaTdvec; ,  ^welche  nach  der  Natur  der  Sache  immer  entstehen  müs- 
sen. Dies  misbiiligt  Jesus  eben  so  wenig,  als  die  Folge,  dafs  sie  l^ov- 
aid^Biv  ihre  Uebermacht  anwenden,  18,  3.  Ltth.  22,  26.  Das  Schlimme 
ist  das  xttT'-«5ova«d^gtv  =  il^ovaidi,giv  xaxh  .  .  Uebermacht  gebrauchen 
«sum  Schaden*^  •  .  olvt^v  sc.  Tc»y  s^yoy.  e^ovaiacTTixco^  xai  %v^av\  %• 
xo$  ffpo^^epcadat  Theophyl.  i%ov<Jid^uv  1  Kor.  6,  12.  7,  i4-  Hali- 
carn.  9,  44-  ^^  7^P  ^^  iXevdi^oi^  xat  TvoXtTaic  6  ai^Tjp  ^taXsyopLtvoq 
(s9Tiv)    oi   Tov  ^eXvat   xov  vo^ov    xai  "kvaat   xvgioi   riaav    aXX*  &q  ev 

• 

xfetq  ttai  avvTto^ovTiXovq  STroiijaaxo  xaT]72^o^Ha^.      Kaxä ,   welches  im- 
mer ^eine  Beziehung  abwärts*  zur  Grundbedeutung  hat  und  mit  adversus 
zu  Tergleichen  ist  (Matth.  10,  35.  Apg.  6,  i3.),  ist  in  vielen  zusammen- 
gesetzten neutestamentlichen  Worten,   nicht  pleonastisch ,   sondern   Jus- 
druck  des  besondern  Schadens;  s.  xaxaxo^ri  Philipp.  3,  2;    xaxaßapto^ 
2  Kor.  12,  16.   (vergl.  1  Thess.  2,. 7.);    xaxsvu^xsei  ebend.  14;    «eaTOe- 
ß^ßivo  Kol.  2,  18;    xava 'oxomm    und    xaxa- dovXomiia^   Gal.  2,3; 
xaxaifftvSo^afxv^t&  y  xaxaxoXfxata  etc.     So  auch  Casaubonus.     YergL 
KftTaXv»,   xaxadi&xfDy   xaTac^^sipco ,    xaxaxxEiv&^   xa'faß^sXvxxo^eti; 
ferner  in  Meiner  Erhiärnng  der  Johannesbriefe  die  Bemerkung  zu  xaTu- 
7190a XG  bei  1  Job.  3,  20.  21. 

Vs  26.  o^x  ^^"^^i  iaxai  so  wird  es  nicht  sejrn  =  auf  keinen  Fall 
bringt  mein  Reich  dieses  )» Ausarten  des  Begierens  in  das  Gewalttbätig* 
sejn«  mit  sich,  weil  hier  das  Begieren  einzig  im  Nützlichseyn  (bnd  im 
Leiten  durch  Überzeugung)  bestehen  sollte,  iv  ^ficv  unter  euch  in  der 
künftigeo  Entwicklung  der  Theokratie.  \iiya^  gleichsam  ein  Magnat* 
Iqxw  der  mag  es  s^'n\  (ai$)  ^^lav  dt/kxovo^  rcliquis  inserviens ,  ab  euer 
Diener ,  dadurch ,  dafs  er  für  euch  Übrige  geschäftig  ist.  2  Bor.  1 ,  24« 
—  Gew.  T.  ovxmq  dL  Ohne  Sh  BDEGHKLS  and.  33.  Mt  V.  r.  Syr. 
Safaid.  Arm.  Yulg.  It.  ausgen.  corb.  2.  Theophjl.  —  Statt  iax&  haben 
in  diesem  Vs  BCDK  i3.  69.  106.  11 8.  12!|.  and.  5o.  Mt  Y.  and.  ii.  Sjr. 
Copt.  Cdd.  It.  Theophyl.  taxai^  im  folgenden  J 's  aber  DKLM  1.  69.  106. 
ii8*  124.  157.  and.  37.  Mt  c.  and.  5.  Syr.  Copt.  Vulg^  Cdd.  It.  Theophyl. 
Da  dieses  SaTui  die  feste  Leseart  bei  Markus  ist,  und  die  Cdd.,  welche 
laxai  einfuhren,  bei  Vs  26.  nicht  in  gleicher  Zahl,  wie  bei  Vs  27.  für 
dieses  Wort  stimmen ,  so  erkennt  man  eine  aus  der  ParalielsteHe  entstan- 
dene  Aaderaog  daran,  dals  sie  nicht  überall  gleich  durchgesetzt  worden  ist. 
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Vs  27.  Wiederholung  in  andern  Worten,  ilvai  nfovoq  ein  Erster  ^ 
yornen  oder  obenan  st^n.  Thucydid.  2,  65.  iao%  avTOi  wfo«  aXXi^Xov^ 
oyvc^,  xai  ope^ofievo»  tov*  tt^cdto^  kxaoTOi;  yiyv^a^ai.  3  Joh.  9. 
Gen.  9,  25.  Sittg»,  (cb$)  vfioy  ^06X0^  (ier  mag  «5  s^n^  aber  nur  da- 
durch, dqfs  er  den  übrigen  dient,  nützlich  ist. 

Ys  28.  9 Dies  zeigt  Mein  eigenes  Beispiel.«  6  vibq  tov  dtv^pÄnrav 
ich,  wie  ich  hier  als  Mensch  unter  euch  bin,  ^XS«  ist  aufgetreten  unter 
den  Menschen,  ifiaxovslv  Dienste  leisten^  dianovii^iivai  sich  Dienste  lei- 
sten lassen,  Seneca  de  tranq.  an.  c.  9.  Discamus  posse  (a)  servis  pautno- 
ribus  servirL  Jesus  handelte  nach  Solons  Wort:  o^x^  n^arov  ^at^atv 
a^X^o^ai»  xal  di^ovai  riiv  "^vjfriv  und  sogar  das  Leben  (2,  20.)  daran 
setzen,  wagen.  Vergleichbar  mit  dem  rSmischen:  sich  devoviren,  £u- 
rip.  Heraclid.  552.  %nv  s^d^v  ^vj(iiv  tf&  di^ofi*  iKovaa ,  toi^  d*  av^y 
nao^siaa  iV  ov,  (Yergl.  Joh.  10,  17.)  Phoeniss.  1004*  «V*  ^^^  c^aiD 
TtoXiv^  T^v^W  ifs  S&ac)  xiiq  S*  ^nt^  davetv  '^^ovoq.  Apg.  i5,  26.  Iliad« 
Sf  323.  oiC(  tunv  ^v^n^  na^aßaXXousvoq  TroXcftf^eiV. 

AvT^ov  1^3  Bedeckung,  d.  L  AequivalenJL   Exod.  21,  3o.     Was  das 
Andere  deckt,  ist  ihm  gleich,  jkann  an  seine  Stelle  gesetzt  nverden.     Der- 
Erfolg  ist  Freimachung  =  miB. 

Aixqov  ist  1.  Lösegeld.  Demosth.  contra  Nicostr.  xai.  ol  vo^oi  xc' 
Xtvovai,  TOV  Xvoa^evov  ex  t&v  noXt^iiav  ciyat  xov  Xr&evxa,  eav  yifi 
anoSiSia  XvTpci.  Lucian.  D.  D.  4  9  4-  ^'M'^X'^^^P^^  ^^*  ^^^  aXXov  na^* 
avTov  x^tov  TvS^aca^ai  Xvt^ov  ^srcp  i^ov.  Dies  war  mehr  heidniscK 
als  hebräisch  gedacht!  Nach  2  Mos.  21,  3o.  sollte,  wenn  einer  wissent- 
lieh  einen  stofsigen  Stier  hatte  und  dieser  jemand  todtcte,  sowohl  der 
Stier  als  dessen  Herr  todt  gemacht  werden.  Doch  konnte  auf  den  Herrn 
auch  nach  Belieben  gelegt  werden  ein  1ÖS3  IBO  eine  Bedeckung  d.  i. 
ein  jiequivalent  filr  sein  Leben.  Dies  war  denn  allerdings  nach  den  LXX 
XvTpov  Tfii  T^x^^  Lösegeld  für  das  Leben,  aber  nicht  für  den  unsterb- 
liehen  Geist  Es  war/ar  die  leibliche  Todesstrafe  in  der  Theokratie;  aber 
nicht  für  die  Sünde  Abbüfsung  bei  Gott, 

\6t^ov  bedeutet  2.  überhaupt  jedes  Mittel,  andern  Freiheit  zu  ver- 
schaffen*  Der  Erlöser,  Redemtor,  ist  Befreier,  aber  ohne  ein  Abkaufen» 
So  war  Mose  Xvt^(i)t>7$  Apg.  7,  35.  Die  Freimachung  vieler  Menschen 
Tom  Sündigen  und  vom  Unwillen  Gottes  über  das  Sündigen  hostet  Jesus 
yiel,  endlich  selbst  sein  Leben  (1  Petr.  1,  18.  19.  2,  24.);  aber  nicht 
als  ein  Loskaufen  bei  Gott  von  Sündenskrafen ,  die  nie  biblisch  in  diesem 
Zusammenhang  genannt  sind,  sondern  nach  Petrus  —  von  dem  uteiteln 
Wandeln  nach  der  YorTäter  Überlieferung  « ,  und  nach  Hebr.  9,  14.  von 
den  » todten  Handlungen «  selbst.    Senec.  Ep.  76.  Si  res  exegerit ,  ul  pro 


N 


96.     Matth.  20,  28.     '^vyriv  dtSovai.     Xvrpov.  It 

fBtria  moriaris  et  salutem  omnium  civium  tua  redimas*  Caesar  de  B<  gall. 
1}  44*  Quorum  omaiam  gratiam  atque  amicitiam  ejus  morte  redimere 
posset.  Cic.  Yerr.  5,  9«  Haec  vero,  quae  vel  vila  recte  redimi  possent, 
pecunia  aestimare  non  queo.  Bei  Josepfans  de  Maccab.  6.  sagt  ein  mar- 
tyrisirter  Jude:  ov  oiada,  See,  6ti  na(^ov  ixoi  ao^eaSa»,  xavaTtxat^ 
«iKodirj^axa»  ^aoavoi^  ^la  tov  vo^ov*  Hoiyoi^övv  IKiaq  yivov  T9  t^viL 
aovy  apxeadet^  T17  ij^exe^a  {>ne^  avTiav  S^x^^  ,  scudapaiy  avx&v  tcoitz* 
oa^  %o  t^ov  otpa  xa4  avxi  \]/v;(<üv  [Leben]  aviav  Xa^c  %iiv  i^r^v  if^v- 
Xipr.  Nach  dieser  Stelle  nun  und  auch  schon  nach  Jes.  53.  war  e^  jüdi- 
scher Yolhsglaube,  dafs  der  thcokratische  Gott  der  Juden,  yrenn  die 
Nation  durch  Verletzung  der  Theokratie  sich  gegen  ihn  als  National» 
kdni^  rerschuldet  und  sich  irdisches  Unglück  als  natürliche  Straffolge 
zugezogen  hatte,  dadurch,  dafs  unschuldige  mit  leiden  mofsten,  desto 
mehr  (aber  ohne  ein  Denken  an  Ahbüfsung  der  Sünden  Anderer)  ,zum 
Erbarmen  =:  zum  IXeaq  eivai,  bewogen  werden  könne,  um  jene  irdi» 
sdten  Übel  schneller  abzuwenden.  Matth.  24  ^  23.  Si9>  ^t  xovq  exXixxovq 
xoko^a^aovxai  al  rj^t^ai  [tij^  dXi\]/e(9^  'lepovaaX)}^^].  Diese  Stellen 
aber  betrefiFea  a.  nicht  Gott  als  Gott  und  6.  nicht  moralische  StrafubeU 
die  in  geistiger  Beziehung  auf  Irreligiosität ,  als  einen  geistigen  widergott- 
lichen  Gemüthszustand ,  stehen  mufsten!  Unterschiede,  welche,  wer  ir^ 
gend  den  ächten  historischen  Sinn  sucht,  genau  beobachten  mufs.  —  Hier 
bezieht  sich  Jesu  Rede,  da  sie  uneingeschränkt  ist,  auf  alles,  was  Er 
rar  Besserung ,  Rettung  und  Befreiung  der  Vielen ,'  =  der  Nation ,  that 
und  thnn  wollte.  Er  wagte  Lebensgluck  und  das  Lehen  selbst  9  weil  Er 
Vielen  =  so  yielen,  wie  möglich,  seyn  wollte  "Kvxqov  =  ein  Frei' 
machungsmittel  —  a.  für  geistige  Freiheit  a.  yon  der  Furcht  über  die 
begangenen  Sünden  (26,  28.^1^  acj^caty  dfiapTioy)  und  ß.  xon  dem 
Fortfahren  im  sündigen^ Zustand  (Hehr.  9,  28.),  6.  für  Freiheit  im  aus» 
tern  von  all  dem  ÜCel  und  Druck,  worin  die  Nation  nicht  gewesen  und 
gebbebea  wäre,  wenn  sie  sich  aus  ihrem  lasterhaften  Zustand  zur  reli- 
giösen Recht8cha£Penheit  erhoben  hätte.  2  Kor.  12,  14.  Diese  Tom 
Sundigen  und  von  der  Sündehfurcht  emancipirte  sind  dadurch  wie  g&* 
hau/t  —  J'ur  Gott  =:  ihm  geistig  zu  eigen  gemacht  (nyo^aae  Tip  ^eip  4fAa^ 
nr  xff  aifiaxi  avxov  Apok.  5,  9.).  Aber  sie  sind  nicht  wie  abgekauft 
der  Strafgerechtigkeit  Gottes.  Sie  heifsen  nicht  gekauft  von  Gott  = 
a«o  xov  dsov,  und  2  Kor.  5,  22.  macht  besonders  deutlich,  dafs  man 
nicht  dachte  ein  Versühntwerden  Gottes  durch  stellvertretendes  Genug- 
thnn  für  Scbold  und  Strafen,  sondern  ein  Ausgesohntwerden  der  Men- 
ichen  -mit  dem  Gott,  der  durch  die  Apostel  dazu  flehend  auffordern 
lasse.  Das  N.  T.  hat  in  Wahrheit  durchaus  keine  Stelle*  wo  an  Jesu  Blut 
als  ein  llittel  zam  Büfsen  der  Sündenstrafen  gedacht  wäre,   wohl  aber 

Pauiu»  exegct,  Handh.    IlL  Bd.  2 
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als  Mittel  zum 'Beinwerden  von  dem  Sündigen  selbst,  zum  Übergehen 
in  Gesinnungsänderung  und  BecbtschafFenfaeit.  Rom.  5,  6 — lo.  Gal.  3^ 
i3,   Ephes.  5,  2.    I  Tim.  2,  5. 

dvrl   anstatt,  um  das,   was  sie  selbst  dafür  tbun  sollten,    ihnen  zu 
erleichtern.      noXXoh    i  Joh.  2,  2.      ^^fv^nv  Äijvai  «wc^  cpi^ov   Job.  i5, 
i3.     Jesus  sagt  nicht  avxi  aua^xnaVf  wie  I^JJ  IZj?  Dan.  9,  345  auch 
nicht  avTi  ticxvtov.      Er  ist  folglich  nicht   von  etwas,    das  anstatt  Aller 
geschehen  seyn  müfste   (wie  die  Genugthnung  för  Sündenstrafen),   son- 
dern histoiisch  genau    von  etwas   zu  erklären,    wo  Einer  für  Fiele  sich 
dem   äufsersten   aussetzte,    wie  Jesus   im  Geschäfte  der  manchfachen  Be^ 
freiung  der  Nation  (Deut.  33,  4*  Apg.  4)  32.)  das  ganze  Leben  hindurch 
der  Menge  sich  so  hingegeben  hat.     Jesus   scheint  hier  zunächst  das  im 
Sinne   zu  haben ,   was  Kaiaphas    zu   Beschleunigung   eines   Todesnrtheits 
gegen  Ihn  im  Synedrium  angewendet  hatte:  v Besser,  dafs  Einer  sterbe, 
als  dafs  die  Nation  zu  Giiindc  gehe  «  Joh.  1 1 ,  bo.    Nur  deutet  es  Jesus , 
der  von  jener  Sjnedriumssitzung  schon   vermöge  Joh.  12,  4^*   Nachricht 
hatte,   nun    (wie  Johannes  dort  Vs  52.)   auf  einen  richtigen  Sinn.     Kaia- 
phas hatte  nicht  im  Sinn,  zu  sagen:   Der  Eine,  Jesus,  solle  die  Sünden- 
schuld und  Strafen  der  Nation   abbüfsen.      Sein  Sinn  war:    Wenn  Einer 
Gefahr  über  die  Nation  bringt,   so  mag  er,   auch    wenn   er  unschuldig 
ist,   hingerichtet  werden,   anstatt  (ayvi)   dafs  die  Nation   leide;    wie  es 
dort  von  den  Bömern  befürchtet  werden  konnte,    wenn  durch  Jesus  als 
Messias  ein  Aufstand  im  Volke  entstanden  wäre.      Jesus,   weichet*  jenen 
Sjuedriumsbeschlufs,  wie  der  Evangelist  Johannes,  wufste,  sagt  dagegen: 
Allerdings  will  ich  ein  Befrei ungs mittel  seyn  für  Viele.     Aber  nichts  sagt 
Er  von  Strafen  und  Schuld  bei  Gott.     Denn  was  Er  Matth.  26,  28.  vom 
«i^a  6x;(vvo|Luvüv  «t^  atpeaiv  äiia^xi&v  s9^X,  steht  erstlich  in  einem  ganz 
andern  Context  und  spricht  an  sich  davon ,  dafs  sein  blutiger  Tod  wie  ein 
Bundesopfer  (was  ganz  etwas  anderes  als  die  Sündopfer,  war  2  Mos.  29.) 
die  neue  ^la^uxti  bezeichne  und  bestärke.      Diese  führte    alle,    die  Ihm 
darin  folgten ,  dahin ,  dafs  Gott  als  Vater  den  reumüthig  sich  bessernden 
(nicht  die  strafende  Folgen  der  Sünden,  welche  vielmehr,  wie  bekannt, 
bleiben;    wohl  aber)    die  Sunden   selbst   vergiebt.      Der  Hauptanlafs  zum 
dogmatischen  Irrtum  ist,    wenn  man   nicht   daran   denkt,    dafs  das  N.  T, 
nie  vom  Vergeben  der  Strafen  spricht,  dafs  aber  das  Vergeben  der  Sun» 
den  besonders   zwischen  Vätern   und  Kindern,    aber   auch  überhaupt   in 
den  meisten  Fällen,    ein   solches   Vergeben   ist,    wo   der  Gekränkte   gar 
nicht  strafen  konnte ,  oder  (wie  Väter)  gewifs  nicht  erst  strafen  wollte. 

Der  Evangelist  nimmt*  Job.  11,  5i.  62.  aus  dem  Wort  des  Hohen- 
priesters nicht  Anlafs,  zu  sfigen:  Jesus  wurde  in  der  That  ein  Abbüs- 
sungsopfcr  für  Sündenstrafen.     Er  sagt :   Jesu  Tod  war  in  so  fern  für 
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Andere f  als  Er  dadurch  nicht  nur  die  Nation,  sondern  auch  viele  Heiden 
ais  Goltetkinder  sammcUe, 

DrGratz   (II,  809.)   bcmerlit:    In  den  vier  Evangelien  finde  man 
keine  deutliche  Stelle  über  die  Lehre,   dafs  Jesus  durch  seinen  Tod  die 
Sundenschi^d  der  Menschen  getilgt  habe,  sondern  blos  zivei  dunkle  Hui-' 
Weisungen f  Maith.  20,  18.  yergl.  mit  Mark.  10,  4^*    und  Malth.  26,  28< 
Jesos  pflege  sonst  nur  im  Allgemeinen  zu  versichern  :  Er  werde  zum  Betten 
der  Menschen  sterben.   Joh.  10,  i5.  i5,  i3.      Aber  dab  Jesus  nicht  qfter 
roa  dieser  Sache,    und  nicht  einmal  ausfuhrlich   und   bestimmt  von  ihr 
sprach,    lasse  sich  durch    die  Bemerkung  erfdarcn,   dafs   seine  Apostel 
nicht  einmal  seine  Aeufserung  über  seinen  bevorstehenden  Tod   fafsten^ 
und  daher  die  Lehre  von  seinem  Tode,    als  Versöhnung   der  Menschen, 
um  so  'weniger  erfafst  haben  würden.     Es  war  dies  ein  Gegenstand,  den 
Er   ihnen   noch    zu  sagen   hatte.      Und   so,   meint  Hr  Gr.  alsdann  jene 
Lehre  deutlich  bei  den  Aposteln   zu  finden,    nämlich  Rum.  5,  6  —  lo. 
s  Hör.  5,  21.    Gal.  3,  i3.   Ephcs.  5,  2.    1  Tim.  2,5.     Auch  bei  PetrUä 
i  Br.  1 ,  18.   2,  24*      Bei  Johannes  im    1  Br.  1,7.    2,  2.      Deswegen 
fahrt  er  fort:    Wir  sehen  hier  die  successive  Entwicklung  der  evangeli" 
sehen  Lehre,    Bei  der  vollen  Entwicklung  den  Keim  [in  den  Evangelien] 
übersehen,  würde  heifsen :  das  Ende  ohne  Anfang  festhalten  wollen«     Da- 
her  ergebe  sich   das  Halbwabre   und  Halbirrige   der  Behauptung  in  De 
Wette  BibL  Dogmatik  §.  196:  die  Versohnungslehre  lasse  sich  nicht  au» 
Jesu  Ausaprüchen  erweisen.     Gleichfalls  aber  ergehe  sich  das  Unkritische 
in  dem  Verfahren  mancher  Dogmatiker,  die  einen  an  sich  dunkeln  Au^ 
Spruch  für  den  bestimmtesten  und  deutlichsten  ausgeben.     Dafs  die  Alis- 
drücke:    Xvt^«v,  avxi  noXXbiV  und  CL(peatq  tqv  a^txpTioi^  gar  Wohl  an 
und  für  sich    blos   von  einer  allgemeinen  Errettung  aus  einem  Uebel  ver- 
standen werden  können ,    das  könne  den  Gegnern    der  Versohnungslehre 
nicht  -widerspi^ochen  werden ;   aber  darin  versehen  sie  es ,  dafs  sie  diese 
Aussprüche  nicht  mit  der  deutlichen  Lehre  der  Apostel  verbinden,  und 
auf  diese  Weise  das  rolle  Licht  in  einen  dunkeln  Ausspruch  ^u  bringen 
suchen ;   wie  man  in  f\en  neutestamentlichen  Schriften   einen  gesteigerten 
Lehrbegrijff^  ünde  ^  worauf  der  Exeget  und  nicht  minder  der  Dogmatiker 
zu  achten  habe.    Denn  eine  solche  successive  Entwicklung  gehöre  recht 
eigentlich  zu  dem  Gang  der  Offenbarung,  und  der  Grundsatz  {s.  eine 
Abb.   über  den  Einflufs  des  Todes  Jesu  auf  die  Lehrart  der  Apostel  in 
Henke's  n«  Magaz.  B.  6.   Nr.  17.)   sej,    wenn  er  allgemein  genommen 
werde,  irrig S  dafs  der  Sinn  der  Aussprüche  und  Lehren  der  Apostel  in 
den  Aussprachen  und  Lehren  Jesu  zu  erforschen  sejr.   —    Eigentumlich 
versucht  sodann  Hr  Gr«  zu  zeigen,  wie  man  im  Altertum  den  Tod  eine$ 
Unschuldigen  sehr  gern  als  ein  Sühnofifer  betrachtet  habe«     Bei  Joseph«» 
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de  Maccabaeis  Kap.  6.  Tom.  II.  S.  5o6.  ed.  Haverc.   sage   der  sterbende 
Eleazar  in  seinem  Gebet  zu  Gott:    »Ich  sterbe  um  des  Gesetzes  willen. 
Darum   sey  deinem  Volke  gnädig   (Ike&q,    ausgesöhnt  gegen   dasselbe), 
und  lafs  dir  genügen  (apxeaSet^)  an  meiner  Strafe  för  sie  (ttj  ri^^rf^a 
ijjrsp   avT(DV   ^ixT^),    so    dafs    mein  Blut   ihre   Reinigung    (Aussöhnung, 
Tta^a^Giov)  bewirke;   und  nimm  statt  ihres  Lebens  (uvri  ^vx(f>v  avTor) 
mein  Leben  an.«     Und  Josephus  sage  von  dem  Eleazar  und  der  Muter 
mit  den  sieben  Söhnen :   Durch  ihren  Tod   ist   das   Vaterland   gereinigt 
(geweiht,  ausgesöhnt,  «a&apiööijvat),  so,  da6  sie  die  Auslösung  frem- 
den Lebens  für  die  Sünde  des  Volkes  (avTnJ/r^ov  ti??  tov  e^fvovq  d^ap- 
tiaq)   geworden  sind;    denn  durch   das  Blut  jener   Gottes  Verehrer   und 
durch  das  Versöhnungsopfer  ihres  Todes    (^^a  tov  VkaGTiqptov  tov  &«- 
vuTov  avTo^v)   hat  die  göttliche  Vorsehung  das  vorhin   mit  Elend  käm- 
pfende Israel  gerettet  (Sieaüiae),     Auch  Chrysostomus  sage  Orat.  V.  adv. 
Judaeos:  Potest  saepe  una  anima  ice^^ri^Biaa,  innumerabilium  peccatorum 
onus  auferre,  nobisque  in  illa  die  avrt^vxov  (lytrum)  fiein.     Zwar  habe 
man  die  Frage  aufgeworfen:    Ob  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  glaubten y  dqfs 
ihr  Messias  leiden  und  sterben  werde?  und  manche  Gelehrte  (Döderlein 
bei  Jes.  53;  Amnion  Christologie  des  A.  T.  Erlangen  1794.  S.  102  ff.; 
Seiler   die  Weissagungen  und  ihre  Erfüllungen   in   ihren  Gründen  aus 
der  heiligen  Schrift  dargestellt,   Erlangen  1794.   S.   i5o  ff.  210  ff.  21 3.) 
haben  es  verneint.      Stäudlin  aber  habe  es  wenigstens  von  den  Esse- 
nern vermutet  (s.  Über  den  Zweck  und  die  Wirkungen  des  Todes  Jesu. 
Göttingische  Bibliolhek  der  neuesten  theolog.  liiteratur   1.  Bd  S.  233  ff. 
Historia  iheolog.  moralis  Hebraeor.  ante  Christum,   Goett  1794-  P*  ^i.). 
So  viel  sey  wohl  gewifs,    dafs   die  Juden   allgemein   dafür  hielten,    der 
Messias   werde  einst  mit  Feinden   zu  kämpfen   haben,    ehe  er  sein  herr- 
liches Reich  errichte.     Denn   man  deutete  viele  Stellen  der  Propheten, 
die  von  Leiden   sprachen,   auf  den  Messias.     Eine  Leidensepoche  habe 
auch  in  dem  Beispiele  Davids  gelegen,    den  man  so  gerne  zum  Vorbild 
des  Messias  machte.      Auch  sprachen   die  Propheten    an  vielen   fiir  mes- 
sianisch  gehaltenen  Stellen   nicht  blos    von  Leiden  9    sondern   sogar   vom 
Tode.     Dafs  aber  der  sterbende  und   glorreich  regierende  Messias  sich 
in  einer  und  derselben  Person  vereinigen  werde,   dachte  sich  wohl   nie 
ein  Jude,   auch  nicht  ein  Essener.     Darauf,   dafs   viele  Juden   sich   den 
Messias   als   Yersühner   der  Nation   dachten ,   und   zwar  durch    Leiden , 
weise  auch  schon  der  Täufer  hin  Job.  1,  29.  36.     Aber  sie  dachten  sich 
(nach  Hrn  Gratz)  wohl  die  Aussühnung  blos  vermittelst  der  Übernahme 
von  Leiden ,  nicht  gerade  von  Übernahme  des  Todes  j  wie  die  Juden  über- 
haupt geglaubt  hatten ,  dafs  ein  Unschuldiger  durch  freiwillige  Übernahme 
gewisser  Leiden  für  den  Schuldigen  die  Schuld  abtragen  könne. 
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Diese  henntnirsreich  zusammengedrängten  Data :  ob  das  Dogma , 
Jafs  Gott  durch  Leiden  und  Tod  des  schuldlosen  Messias  über  die  Sün- 
den der  Menschen  versöhnt  worden  sey,  exegetisch  im  N.  T.  gefunden 
werden  honne  und  müsse  ?  verdienen  Winke  zur  richtigen  Erörterung , 
die  am  besten  hier  mit  einemmal  zu  geben  sind. 

1.  Wo  Jesus  das  Tiöj?ui  -rnv  T^fv^nv  f»ov  Joh.  lo,  i5.  und  i5,  i3.  aus- 
sprach ,  da  bedeutet  es  a.  ein  noch  nicht  entschiedenes  Sterben.  Die  Worte 
sagen:  Ich  setze  mein  Leben  daran!  wie  Joh.  lo,  ii.  dies  deutlich  macht. 
Der  gute  Hirte  tijv  ^vj^r^v  avxov  Ti^riaiv  rwe^  xtov  mgo^aTOv^  das  ist: 
Er  wagt  das  Leben,  und  warum?  —  g^g^n  den  Wolf.  Es  ist  aber 
nur  daran  gesetzt,  nicht  gerade  entschieden,  dafs  er  umkomme.  6.  In 
beiden  Stellen  ist  ausdrücklich  gesagt:  Jesus  wagte  sein  Leben  —  nicht 
für  alle  Menschen  überhaupt,  sondern  —  für  i>die  S(Aafe«,  vntp  xtav 
nfkoßat&v  oder  für  die  Freunde  =  vnt^  t<dv  (piK&v.  Und  warum  für 
diese?  c.  Die  Antwort  liegt  in  dem  ganzen  Conlext  von  Joh.  lo,  ii 
—  18.  Nicht  in  Beziehung  auf  Gott,  um  diesen  zu  begütigen^  denkt 
Jesus  an  sein  Sterben ,  sondern  in  Beziehung  auf  die  Pf^ölfe  schildert  Er 
sich  als  den  treuen  Hirten,  der  nicht,  um  sie  unbekümmert,  fliehe  (10, 
i3.),  sondern  für  die  in  und  aufser  Palästina  zn  sammelnde  Heerde  (10, 
i5.  1&.)  alles  aus  freiem  Entschlufs  und  nach  des  Yaters  Auftrag  (nicht 
erst,  am  den  Yater  zu  gewinnen)  daran  setze,  d.  Eben  dies,  dafs  Je- 
sus sein  Leben  wagte,  um  eine  doppelte  Heerde  in  und  aufser  Palästina 
Ztt  gewinnen,  sagt  bald  darauf  der  erklärende  Evangelist  11 ,  5i :  e^iXkev 
ctno^vjioneiv  'tm^  tov  t^vovi;^  xat  ov;(  vTce^i  tov  e^vov^  [die  Nation  in 
Palästina]  yL,ovov,  aXX  Iva  xai  tu  lexva  toi)  &€ov  [damit  Er  alle,  welche 
geistige  GoUesverwandte  werden  wollten,  aus  Juden  und  Judengenossen, 
Joh.  1 ,  12.]  Ta  «^te^xopTEio-^sva  [die  damals  so  benannte  ^taa/co^a]  in 
Eines  zusammenführen  mochte  =  avvaya^rf  11^  kv,  —  Ist  nicht,  wenn 
man  diese  Evangeliumsstellen  zusammen  nimmt,  ganz  bestimmt  bezeich- 
net,  in  wiefern  Jesus  sein  Leben  daran  setzte,  nämlich  für  s^oßara 
und  (piXot  [nicht  für  die  Sünder ,  welche  nicht  seine  Angehörige  werden 
wollten] ,  und  zwar  um  diese  Besserungsfähige ,  gerettet  von  den  Wolfen 
[nicht  vom  Strafzwang  der  Gottheit,  in  Eine  exxXjzcrtc*  Matth.  16,  18J 
in  Eine  Heerde  zu  vereinigen  =  um  zu  ovyayayziv  xo  t^voc^  und  xa 
fükka  7€^oßaxa^  d  ovx  tiaiv  sx  xr^q  avXriq  xavTrjq  [in  Palästina]  oder 
Ta  iteaTto^ma^eva  =±:  die  in  den  Heidenländern !  Man  kann  nicht 
sagen:  Jesus  erklärte  den  Zweck  seiner  Aufopferung  noch  nicht,  weil 
die  Apostel  Ihn  nicht  einmal  wegen  seiner  Leiden  verstanden.  Der 
Zweck  ist  erUärt  =  gegen  die  ff^ölfe  (also:  nicht  in  Beziehung  auf 
Gottes  Zorn)  und  für  die,  welche  als  Schafe  in  Eines  (durch  Besserung 
und  daher  auch  durch  ae^eaig  a^afxi&v)  zu  sammeln  wären.    Zu  einem 
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80  bestimmt  erklärten  Zweck  wäre  noch  ein  anderer  nur  alsdann  hinzu 
zu  denken,  wenn  derselbe  irgendwo  ebenfalls  gesagt  wäre.  Er  ist  aber 
nirgends  gesagt.  Nicht  in  Jesu  Worten!  Auch  nicht  in  den  apostoli- 
schen Stellen!  Man  erwäge  nur,  ohne  vorgefafste  Meinung  =  ohne  das 
Dogma  schon  zu  haben  und  das  nichtgesagte  nur  überall  hinein  zu  tra- 
gen, alles  folgende. 

2.  Das  Wort  ei^  acptaiv  äyLa^xiiDV  Matth.  26,  s8.  sagt  allerdings, 
dafs  Jesus  gewifs  war:  sein  vergosser^s  Blut  wirke  zur  Sündenvergebung. 
Aber  ist  denn  Sündenvergebung  (=  der  Entschlufs  des  Vaters,  oder  de» 
Mitmenschen,  ein  begangenes  Unrecht  wegzulassen  =5.  a(puvai  ^  remit- 
tere,  d.i.  gegen  den,  der  es  begieng,  dies  nicht  mehr  wirken  zu  lassen) 
gewöhnlich  ein  Vergeben  der  —  Streifen  ?  Nur  Eine  Species  begangenen , 
entweder  bürgeftich  oder  wider  die  Erziehung  schädlichen  Unrechts 
wird  mit  Strafen  belegt.  Nur  bei  dieser  Einen  Unterart  von  Sünden  ist 
Vergebung  auch  der  Strafen  möglich.  Das  N.  T.  spricht  immer  von  der 
Gattung f  Vergebung  »der  Sünden«,  nie  von  den  Strafen.  Was  berech- 
tigt den  Exegeten,  immer  an  das  nur  specielle,  an  Vergebung  der  Straf- 
fen zu  denken?  Bei  den  meisten  Arten  von  Verfehlungen  und  Sünden 
ist  keine  Strafe  zu  vergeben,  weil  keine  von  dem  Gekränkten  abhängige 
Strafe  damit  verbunden  ist.  Darf  der  Exegete ,  wo  die  Texte  immer 
generisch   von   Sünden   sprechen,    dies   allein    auf. die   Species   strafbarer 

Sunden  beziehen  ? Die  eigentlichen  Sünden  überhaupt  haben  in  der 

göttlichen  Wellordnung  üble  Folgen.  Diese  hebt  Gott  bekanntlich  auch 
bei  dem  Reumüthigen  nicht  auf.      Dafs    Gott   noch   aufser  jenen    naiHr" 

.  liehen  Strafen  noch  besondere  hinzufüge,  zu  deren  Erlassung  er  durch 
stellvertretende  Leiden  erst  zu  bewegen  wäre ,  ist  eine  Fiction ,  blos  daraus 
entstanden,  dafs  man  die  äufserlich,  bürgerlich,  juridisch  nöthige  Straf- 
drohungen  auf  das  moralische  Verhältnifs  der  Sünder  gegen  Gott  un- 
biblisch übeitrug.  Von  Jesus  ist  dies  nicht  nur  nicht  gesagt,  sondern 
es  konnte  atich  durchaus  nicht  von  Ihm  gedacht  seyn,  weil  Er  Gott 
immer  moralisch  wie  einen  Vater  und  Erzieher  denkt ,  der  nur  zur  Bes- 
serung Übel  verhängen,  diese  aber  alsdann  nicht  wegen  der  Abbüfsung 
eines  Andern  weglassen  kann,  und  weil  Jesus,  ungeachtet  Er  das  Bild 
von  einem  Königreich  Gottes  aus  der  hebräischen  Theokralie  beibehält, 
doch  Gott  nie  als  einen  nur  vom  äufserlichen  Thun  durch  Strafdrohung 
fibschröckenden  Honig  und  Gesetzgeber  darstellt,  vielmehr  das  mora- 
lischreligiüse  und  geistige  von  der  Vergleichung  mit  dem  juridisch  poli- 
tischen mnigt, 

3.  Auch  die  Apostel  haben  nie  eine  Stelle,  weder  davon,  daGs 
Gotl  Strafen  erlasse  wegen  Jesus  Christus,*  so  dafs  ^iä  mit  Accusativ 
{»litnde,  noch  davon,  dafs  Got^  versöhnt  vfovden scy ^  vor  dem  Bessevung&f 
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eotscblols  uad  der  Sündenreigebung.  —  a.  Durch  Jesu  Tod  {9iä  mit  Geni- 
bV,  Rom.  5)  la  19.  3^  24*  —  nämlich  dadurch,  daPs  dieser  Tod  auf  Yer- 
hnritoog  und  Annahme  seiner  Heilslehre ,  durch  diese  aber  zur  anoXvT^taaiq 
als  Freimachung  ?on  den  Sünden  selbst  und  allem  alsdann  nicht  mehr 
nothigen  Sfiadenelend ,  entscheidend  gewirkt  hat )  ist  doch  bei  den  Apo- 
steln dorcbgängig  nicht  Gott  4er  xaTaXXaj^en; ,  sondern  die  zur  wahren 
KechUchaffenheit  christlich  beivogenef   die  t^ixaio^evreq    (Rom.  5,  1.  9.) 

—  sind  alsdann  (nicht  Torher)  xoToXXaysvTC;,  das  ist,  umgeänderte  aus 
ihrer  Feindschqft ,  e^^p«  (Rom.  8,  7.)  zur  Butrjvti  =  zur  friedlich  wohl- 
thiUigen  Harmonie  mit  Gott.      Dies  ist   am  Llarsten  gesagt   3  Kor.  5,  18 

—  21  9  wo  Gott  der  xaraXku^aq  ijfxa^  eavxcj  dia  liiirov  Xtyiovov  ist, 
nicht  unogekehrt  als  ein  xaxdXXa^aq  iavTOv  Sl<h  Irjaovp  X^iaxbv  ge* 
dacht  und  beschrieben  wird. 

SoUten  die  Exegeten  nicht  sorgfältiger  sich  selbst  fragen :  Wie  ganz 
anders  die  Apostel  sich  ausgedrückt  haben  müfsten,  wenn  sie  den  heid- 
nitchpatristischen  Expiationsbegriff:  Gott  mufs  dnrch  Büfsungen  versöhnt 
werden,  ehe  er  positive  Sünden^trq/e/i  (Krankheiten,  Fegefeuer  und 
Holle)  erläfst!  gehabt  hätten. 

6.   Allerdings  hat  sich  Jesus  der  Gottheit  avfgeopjert.     Ephes.  5,2, 
auch  Hebr.  9,  14.  heifst  Er  deswegen  npo^(^opa  xat  draiot.     Denkt  aber 
^er  des  hebräischen    Opferwesens    gewils    kundige   Paulus   dadurch    an 
SSndofifer?     Er  spricht  ausdrücklich  yon  einem  Oj^fer  der  fVohlgeßllig-^ 
keil  =  si(  oa^nv  evo^ia^.     Nie  werden  Sündopfer  als  etwas  dem  Jeho- 
Tah  angenehmes  von  dem  Hebräer  gedacht.     Sollte   nicht   endlich  jeder 
Exegete  wissen  und  bedenken,   dafs  Sundopfer  nie  als  Svaimt  siq  oafiijv 
ivoSia^    bezeichnet   werden   und   nie   so    beschrieben   werden   konnten? 
Nur  die  Opfer,  welche  freiwillig  aus  Dank  und  aus  andern  Empfindungen 
der  Gottergebenheit  gebracht  und  daher  Gott  willkommen  waren,   sind 
nach   orientalischer  Versinnlichung    )»zum   guten    Geruch«    nin'3  H^^/ 
11^  svoSiav.     Mit  einer  solchen  Gott  dargegebenen  7tpoq(po^a  und  ^v- 
aia  rei^gleicht  Paulus  den  menschenliebenden  Jesus.     Alles  opferte  Er 
auf,  um  Christen  zu  machen,  vntQ  i^poiv.     Nicht  anstatt  unserer  opferte 
Er  sich  der  Gottheit,  sondern  damit  auch  wir  ^vaiai  tvanSia^  =s  golt- 
willkommene  Opfer,   würden  zu  unserm  Besten.   —   —     Wie  kommt s 
doch,    dafs  die  dogmatische,  palaodoxe  Bibelerklärnng  immer  Torgiebt, 
den  Text  philologisch  riohtiger  zu  verstehen,   und  dafs  doch,   wie  der- 
gleichen wichtige  Beispiele  zeigen,  nur  die  rationale  Bibelforschung  solche 
Stellen  offenbar  historisch  und  philologisch  richtiger  erklären  lernt    und 
lehreu  kann  ?     Macht  es  der  Bibelerklärung  der  Orthodoxen  Ehre ,  dafs 
sie  bei  einer  Svoia  S4<  oa^nv  svat^iaq  an  —  Sündojfer  auch  nur  denken 
konnten  ?    Sind  dergleichen  dogmatisch  einflufsreichc ,  aber  entschiedene 
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Mißgriffe  nicht  eine  warnende  Folge  der  Maxime,  so  lange  nur  mSglich 
den  Deutungen  der  —  liritisch  und  archäologisch  so  unwissenden  — 
Kirchenväter  sich  anzuschiiefsen  und  ihre  besondere  Kirchenlehren  zam 
voraus  zur  Basis  zu  nehnien? 

c.  Nach  Gal.  2,  i3.  war  Jesu  Tod  das,  was  die  Judenchristen  e^i;- 
/opaae  —  losgekauß  habe!  —  von  der  durch  Flüche  oder  Strafe  dro- 
henden (d.  i.  nur  juridischen,  nicht  moralischen)  mosaischen  Gesetzge- 
bung, indem  Er  gekreuzigt  d.  i.  auf  eine  yerfluchte  Weise  hingerichtet 
wurde.  3,  i3.  sagt  gedrängt  (wie  jenes  erste  und  nicht  dictirte  Lehr- 
schreiben von  Paulus  das  gedrängteste  und  daher  oft  minder  deutliche 
ist) :  Christus  n^(ii  [die  Christen  gewordene]  t^tjyofainv  sk  vriq  xaTa- 
pa^  Tov  voyiov  f  yevo^evoc  vne^  ^itetv  natapa  [ein  Verwünschter,  weil 
jeder  gehenkte  ein  dort  gesetzlich  verwünschter  war]  Iva  ti^  %a  e&ny  ij 
tvkoyia  TOV  A^paa^i  yivtitai  tv  Xpiaxcp  It^aot?.  Mit  diesem  t^iiyof aat 
ist  zu  vergleichen  das  gleichbedeutende  in  4,  4:  »Als  das  Zeitalter  der 
Voll  jährigheit  (^=  des  Mündigwerdens)  für  uns  kam,  hat  Gott  ausgesen. 
det  seinen  (der  Gottheit)  Sohn,  geworden  aus  einem  Weibe,  geworden 
dem  Gesetz  unterworfen,  damit  Er  die  dem  Gesetz  unterworfene  t^ayo- 
qaarjiy  so  dafs  wir  die  Versetzung  in  den  Kindesstand  (bei  Gott)  hin- 
nähmen.«   So  die  Texte. 

Frage  doch  der  Exegete  zuvörderst  im  ganzen  Contexl  von  2,  19, 
nur  nach,  wie  Paulus  sich  dieses,  dafs  durch  Jesu  Kreuzigung  sich  die 
Galater  von  aller  mosaisch-rabbinischen  Gesetzgebung  ihrer  Zeit  (welche 
die  Judenchristen  aus  Palästina  doch  wider  den  Paulinischen  Sinn  zu 
ihnen  bringen  wollten)  als  losgekaufte  betragen  sollten,  gedacht  habe! 
Des  Apostels  Gedankengang  ist :  Sobald  wir  Jesus  als  den  ächten  Messias 
erkennen,  so  können  wir  nichts  mehr  mit  all  ihrer  nur  Flüche  (Strafver- 
wünschungen),  nicht  Überzeugungsgründe  für  das  sittliche  Wollen  aus- 
sprechenden Gesetzverfassung  zu  thun  haben,  durch  welche  Jesus  ge- 
kreuzigt wurde.  Ich,  als  Christ,  sagt  er  2,  20,  bin,  wie  wenn  auch 
ich  mitgekreuzigt  worden  wäre.  Das,  was  Ihn  und  mich  und  uns  alle 
kreuzigte  —  das  legale  Judentum  also,  welches  euch  die  von  Jakobos 
her  (2,  12.)  als  zum  Seeligwerden  noth wendig  bringen  wollten,  und  was 
auch  Petrus  (2,  i3.)  wieder  einzuschwärzen  gestattet  hatte  —  kann  ich, 
weil  es  meinen  Messias  mordete,  nicht  mehr  als  mein  Gesetz  annehmen; 
davon  hat  uns  eben  des  Messias  Jkreuzi^VLng  freigemachu  Dies  war  sehr 
treffend  und  mufste  auch  gegen  das  an  der  Altlehre  hangende  Judenchri* 
stentum  jener  Psendojakobiner  von  Jerusalem  überzeugend  sejn! 

Aber  -—  .  sagt  die  scholastisch  -  orthodoxe  Altlehre  noch  dagegen  — « 
Paulus  spricht  vom  Loskaufen  ^  e^i^/opace,  also  von  einer  Art  von  Ge* 
hugthuung.    Wohlan»    Wenn   Paulus  sagen   wollte;    Jesus   bat  un$   im 
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eigentlichen  Sinn  i^losgekai{ft<Ll  wovon  läfst  er  denn  die  Christen  los- 
gäxwfi  werden?  Etwa  von  den  Sundenstrafen??  Nein!  Folglich  darf- 
tet  auch  Ihr  zo  jenem  Loskaufen  auf  keinen  Fall  Euer :  » von  Sunden. 
strafen  €  hinzudenken.  —  Fom  Gesetz,  so  sagt  der  Text,  hat  Er  losge« 
macht  (4,  5.),  damit  wir,  die  (nicht  blos  aufserlich  gesetzlich  handelnde, 
sondern)  geistig,  pflichtwillig  gesinnten,  Gottes  Kinder  oder  Geistesyer- 
wandte  würden.  Nicht  also  von  Strafen,  zu  einer  stellrertretungsweise 
Gott  abyerdienten  Straflosigkeit ,  hat  Er  uns  losgemacht ,  sondern  von  der 
blofsen  Legalitat,  um  zur  Moralität  =  zum  Selbstwollen  der  Mündigen, 
Ton  dem  Knechtssinn  zum  Kindersinn  überzugehen« 

Ist   dann  aber  etwa  der  Sinn:   Er  hat  sie  Gott  ahgekat^ß,    damit 

Golt  ihnen  das  Gesetz  erliefse  ?  ?    Abermals  :  Nein !     Vielmehr  ward  Er , 

der  durch  die  Judenverfassung  gekreuzigte ,  eben  hierdurch  jedem  seiner 

Verehrer  ein  Lösungsmittelf   ^1'^IB   "kvx^ov  ^   um  nie  zum  Dienst  gegen 

jene  Jnden?erfassung  bewogen  zu  werden,   welche  den  wahren  Messias 

so  mishandelt  hat     Eben  so ,   wie  in  andern  Stellen  nicht  Gott  —  der 

Versöhnte,  der  i^axaXXaysiq  ist  (da  immer  nur  die  christlichwerdende 

Menschen  als  die  naxaWaytvxsq  genannt  sind) ,  eben  so  gewifs  ist  auch 

hier  nicht  Gott  der,  von  welchem  Jesus  loszukaufen  hatte,  oder  welchem 

Er  sich,  den   Gekreuzigten,  als  einen  Kaifpreis,   redemtionis  prelium, 

hingab. 

d.  tJberall  vielmehr  ist  Jesus  als  achter  Messias  Xvrpov  =  Btfrei- 
ungsmitiel,  und  das  Christentum  (wenn  es  nicht  eine  Formellehre,  son- 
dern Tbat  und  Leben  ist)  wird  anoXvT^ma^q  =  in  gar  vielerlei  Bezie- 
hang  eine  Frei"  und  Losmachung*  Sobald  Jesus  zu  überzengungstreu 
gewordenen  =  9vsiti<rTcvxoTS( ,  reden  konnte  (Joh*  8,  3i.),  so  begann 
Er  sie  weiter  zu  fahren,  dafs  »die  Wahrheit  sie  gewifs  frei  mache ^^ 
nämlich  (Vs34*)  tim  nicht  mehr  Sclaven  des  Siindigens  zu  sepu  Und  die 
von  Sünden  frei  gewordene  sollten  dann  nach  R5m.  8,  2i.  auch  von 
dem,  was  in  der  Natur  um  der  Sünde  willen  Vebel  seyn  muTs ,  frei  wer- 
den. Selbst  das  Sterben  soll  ihnen  eine  Frei-  und  Losmachung  vom 
natürtichen,  dem  Übel  ausgesetzten  Menschenleib,  a^soXvrpoai^  xov 
au^QLxo^f  werden.  In  allen  solchen  Stellen  ist  dann  o£Fenbar  nicht  der 
specieUe  NebenbegrifF  des  Xvx^ov  als  Losmachen  »  durch  einen  Kai^preis  « , 
sondern  der  generische  von  Xvmiv  als  losmachen  überhaupt. 

Und  nun  sehe  der  historisch -rationale  Exegete  auch  auf  die  Con- 
texte,  wo  Jesus  sich  Matth.  ao,  28.  Xnxgov  nannte,  und  wo  Paulus  Ihn 
1  Tim.  2,5.^  ^ovq  kavxov  dLPxLXvx^ov  vsssp  navxmv  nennt  In  beiden 
Stellen  ist  nächstvorher  von  den  Weltfursten  die  Rede.  Jesus  ermahnt 
die   herrschbegierige  unter   seinen   Aposteln:    »Ihr   aber   nicht   also!« 
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Wohl  sollten  sie  Menschen,  Christen,  regieren  lernen  (Matth.  19,  ^8.), 
aber  nicht  zum  Schaden  für  dieselbe  y  beherrschen « ,  xara .  xv^ievety. 
.Denn  ^er  dem  Andern  gute  Dienste  leiste,  der  sej  der  Erste.  Dazu 
sey  Er  selbst  das  Yorbiid,   giehommen,   dicht   am  bedient  zu  werden, 

sondern  um  gute  Dienste  zu  leisten  und ?  seine  Seele  zu  geben  stall 

vieler!  =  xai  Sovvai  tijv  "^^^x^^  avrov  avTi  noKkmv  als  »Xvt^ov«!? 
Was  soll  hier  der  SinnerUarer  ?  Zuruchblicken  unstreitig  auf  den  Zu- 
sammenhang, auf  die  Reihenfolge  der  Gedanken.  Will  Jesus  Dienste 
leisten  dadurch,  dafs  Er  seine  Lebenskraft  als  Loskaufungspreis  an  Gail 
hingiebt  slntt  vieler  sonst  verdummten  ?  Kein  Wink  hieTon !  Hätte  denn 
Jesus  die  Absicht  haben  können,  sich  in  der  Sündenstraf* Abbüfsuag 
gegen  Gott  den  Aposteln  zum  Beispiel  vorzuhalten,  wenn  Er  je  selbst 
diese  keinem  andern  zukommende  Bestimmung  zu  haben  gedacht  hätte? 
Worin  vielmehr,  sollen  die  JQnger  Jesus  nachahmen?  Darin,  dafs  sie 
nicht  Gewaltherrscher,  sondern  Dienstleister  werden  sollten.  So  diene 
Er;  und  wodurch?  Sich,  den  Einzelnen,  wage  Er  hinzugeben  statt 
Fieler  als  3» Befreiungsmittel « .  Wovon?  Gewifs  von  all  dem  »ara- 
itvpisveiv,  vor  dessen  nicht  dienlicher  Nachahmung  Er  so  ^ringend  warof. 
Und  so  ist  denn  auch  in  der  Wirklichkeit  Jesu  Hingebung  und  Lebens- 
aufopfeiiing  ein  Befreiungsmittel  statt  Vieler  geworden,  dafs  sie  als 
Christen  frei  wurden  yon  der  Gewaltherrschaft  jener  Zeit,  von  jadischer 
Priestergewalt ,  und  von  der  römischen  Vergewaltigung,  welche  die  Ju- 
den als  widersetzliche  traf,  die  geistiger  gestimmte  Christen  der  ersten 
Zeit  (die  ausweichende,  sich  nicht  widersetzende,  Matth.  24,  20  —  23.) 
nicht  verfolgte. 

Kurz:  wahre  Freimachung  aller  Art,  dies  war.  Jesu  Zweck,  dies 
der  Dienst,  den  Er  den  Fielen,  die  sich  befreien  liefsen,  leisten  wollte. 
Aber  daA  Er  sich  Gott  zum  Ljtron  gebe,  für  Sündeostrafen ,  dies  ge« 
rade  ist  die  einzige  Art  von  Befreiung,  von  welcher  nichts  gesagt  ist 
(und  zur  Freude  aller  Bibelverehrer  nichts  gesagt  ist,  weil,  wenn  es 
gesagt  wäre ,  es  als  etwas  der  Gottheit  unwürdiges ,  als  ein  Irrtum ,  ein* 
geschlichen  sejn  müfste*  In  Wahrheit  aber  ist  es  nirgends  in  der  BibeL 
Bios  zu  biblischen  Worten  von  Befreiung  und  Losmachung  anderer  Art 
wird  dieses  nichtgesagte  hinzugedacht  und  dann,  wenn  man  es  hinein- 
zutragen gewohnt  ist,  wieder  herausgenommen.) 

Ahnlich,  nur  noch  umfassender  ist  der  Sinn  des  avTiXvT^ov  1  Tim., 
2,  5.  Der  Hauptgedanke  im  Context  ist:  Auch  für  die  romischheidni- 
sehe  Machthaber  sollten  die  Christen  beten  =  fromme  Wünsche,  an- 
dächtige Vorsätze  in  den  öffentlichen  Versammlungen  von  Herzen  aus- 
sprechen. Warum  dies?  Antwort:  Zuvörderst  weil  der  Eine  Gott  als 
solcher  gewifs  will  •—  aller  Menschen  Hell  und  Wohl     Man  dati  und 
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soll  also   in  der  Vergegenwärtigong  der  Gottheit  nicbt  etWa  aUein  der 
Partbei   der  Mitchristen  Wohl  -wünschen,   sondern  auch  den  —   immer 
ebenfalls  besserungsfähigen  —  Niohtchristen !  •  .     Warum  ferner?    Ant* 
wort:  Der  zweite  Grund  ist  Jesu  nachzuahmendes  Vorbild.    Des  Messias 
Jesus  Stellung  und  Wirksamkeit  zeigt  eben  dasselbe.     Er  steht  zwischen 
Gott  und  allen  Menschen,   nicht   blos   zwischen  Gott  und  den  Christen. 
Er  hat  sich  in  Leben  und  Tod  ( in  ein  müheTolies  Leben ,  in  Todesgefahr 
und  endlich  in  die  grausamste  Todesart)  hingegeben  als  »«m  gegenseitig 
wirksames  Befrei ungsmiltel  für  Alle«.     Nicht  umsonst  steht  das  Compo- 
situm avxi^XvTfov,    Es  deutet  auf  das  Gegenseitige.    Freimachung  war 
Jesu   Lebensz^'eck ,    Freimachung   in   den   manchfachsten   Beziehungen. 
Aber  hier,  wo  ein  wechselseitig  gutes  VerhäÜniJs  iuyischen  Christen  und 
BBmem  zu  begründen  die  Absicht  des  Redenden  ist,  deutet  er,   als  auf 
ein  Motir,  sehr  treffend  darauf,  dafs  Jesus,  der  Messias,  nicht  nur  über- 
haupt ein  Freimachungsmittel,  'kvxqov,  sondern  ein  solches  gewesen  sey 
und  seyn  wolle,   wodurch  gegenseitig  Ton  den  Christen  für  die  Heiden 
und  Ton  den  Heiden  gegen    die  Christen  Befreiung  aller  Art,   geistiges 
und  kibliches  Heil   (innerlich  durch  Besserung,  änfserlich  durch  Wohl- 
wollen ,  Eintracht  u.  s.  w.)  entstehen  solle.     Nach  diesem  Sinn  liegt  dar- 
in ,  dafs  Jesus  gegenseitig  beide  Tfieile,  in  Freiheit  selten  f  Allen  ein  avTi- 
AvTfar  seyn  wolle,   ein  nach  dem  Context  zu  erwartendes  Motiv   — 
sich  für  die  heidnischen  Obrigkeiten  als  solche,   als  Handhaber  der  of- 
feotlicheo  Ruhe  und  Ordnung  durch  Beten  das  gegenseitige  ff^ohlwollen 
ßr  ihr  Beil  zu  bezeugen. 

Aber,  so  wendet  die  angewohnte  Gottrersohnungslehre  ein,  auch 
dies,  dafs  der  Messias  sich  der  Gottheit  als  Befreiungsmittel  von  den 
verhängten  enngen  Sündenstrafen  für  Alle  hingegeben  hat,  ist  ein  Motiv, 
für  Aller  Heil  zu  beten. "  Antwort :  Allerdings  wäre  es  so ,  wenn  nur 
Eure  HauptbegiqifFe ,  däPs  sich  Jesus  der  Straf gerechtigkeit  Gottes  und 
dafs  Er  sich  als  Äquivalent  für  alle  positive  Sändenstrqfverhängnisse  hin- 
gegeben habe,  irgendwo  gesagt  und,  weil  sie  eine  Geheimnifslehre  seyn 
müfsten ,  mit  bestimmten  Worten  als  Glaubensaufgabe  geoffenbart  wären. 
Ihr  aber  hallet  Euch  immer  auf  dem  Standpunkt ,  wie  wenn  das ,  was 
von  Paulus  gerade  nicJu  gesagt,  also  nur  von  Euch  aus  vorgefafstem 
System  hinzugedacht  wird,  etwas  zum  voraus  bekanntes  wäre,  welches 
in  alle  Stellen  hineingedacht  w^erden  dfirfte. 

Alles  kommt  darauf  an ,  von  welchen  Voraussetzungen  man  ausgeht 
und  ausgehen  darf.  Manche  gehen  noch  immer  aus  von  der  ihnen  tief 
eingeprägten  Voraussetzung,  dalli  ihre  —  in  scholastisch  -  dialektischer 
Künstlichkeit  für  eine  juridisch  äufserliche  Ansicht  scheinbar  gemachte 
^  Strairreimachungstbeorie  überall  in  den  Apoatelstellen  enthalten  sey. 
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Daher  kommt  es,  dafs  sie  eben  dieselbe  sogleich  in  jeder  einzelnen 
Stelle  klar  zo  sehen  behaupten,  weil  sie  dieselbe  immer  so  hinzubringen, 
vne  wenn  sie  bereits  durch  andere  Stellen  da  und  deutlich  gegeben 
wäre.  Tritt  aber  der  rationale  Schriftforscher  hinzu  und  sind  Jene  nocb 
80  weit  zugänglich ,  dafs  sie  ihn  wenigstens  boren  und  nochmaliger  Über- 
legung werth  achten ,  so  muTs  dann  freilich  dieser  bei  jeder  Stelle  nach- 
weisen ,  dafs  gerade ,  was  die  Unterscheidnngslehre ,  das  eigentliche  My- 
sterium  wäre,  dort  und  immer  nicht  gesagt  ^  folglich  von  ihnen  nnr  aus 
der  hirchlich  festgewordenen  Voraussetzung  hineingedacht  und  so  zuver- 
sichtlich hineingedacht  ist,  dafs  sie  alsdann  es  wie  evident  herausnehmen. 
So  unangenehm  aber  ihnen  die  St5rung  ihres  sicheren  Beruhens  auf  der 
mysteriösen  und  doch  nichtgeoffenbarten  Voraussetzung  seyn  mag,  so 
mufs  dann  doch  die  historisch  exegesirende  Denkglaubigkeit  sie,  bis  zur 
endlichen  Überzeugung,  in  jenem  Eigenglauben  stören  und  unablässig 
die  Fragen  wiederholen :  Sagt  denn  diese ,  jene ,  und  so  nach  und  nach  4 
jede  der  einzelnen  Apostelstellen,  dafs  Jesus  ein  Xvt^ov  — -  y^ gegen Gcttn^ 
und  zwar  i>als  stellvertretende  Ahbüfsung  künftiger  und  ewiger  Slrajen^ 
geworden  ^ey^  Da  nun  aber  heine  im  Einzelnen  und  nach  ihrem  Con- 
text  diese  Euch  eigentümliche  Lehrbehauptungen  aussagt,  so  mufs  docb 
wohl  endlich  die  Lehrmethode  aufhören,  nach  welcher  Ihr  das  nichi" 
gesagte  in  einzelne  Stellen  hineindenket  and  alsdann  bei  andern  Stellen 
Euch  darauf  berufet,  dafs  Eure  Lehre  dort  schon  :» deutlich  ausgespro- 
chen und  sehr  urgirt«,  folglich  von  Einer  Stelle  immer  in  die  Andere 
überzutragen  sey,  \ 

e.  Ein  gutes,  der  Anerkennung  werthes  Zeichen  unserer  Zeit  ist 
es,  dafs  hie  und  da  denn  doch  das,  was  nur  die  rationale  Exegese  zei- 
gen konnte ,  auch  bei  gelehrt  gebildeten ,  aber  an  der  symbolischen  Tra- 
dition klebenden  Mystikern  aufgenommen  wird.  DrOlshausenz.  B. 
erklärt  S.  748.  zu  der  Stelle  MaUh«  20,  28:  »Ich  bemerke  vorläufig, 
dafs  ich  die  Versöhnung  (ganz  nach  2  Kor.  5,  19.)  nicht  als  Versöhnung 
des  Zornes  Gottes,  sondern  als  Versöhnung  der  von  Gott  entfremdeten 
Menschen  fasse.  Dagegen  aber  fasse  ich  die  Sleüverlretung  als  eine  rede 
auf,  nach  Rom.  6,  12.  19,«  —  Wer  also  hat  endlich  doch  die  Ortho- 
doxie wenigstens  so  weit  vorwärts  getrieben,  den  äufserst  vernunflge- 
mäfsen  Sinn  von  2  Kor.  5,  19  fl.  anzuerkennen?  Niemand  als  die  ratio* 
nale  Methode,  ohne  vorgefafstes  Dogma  zu  exegesiren,  das  natürlich 
Ternünftige  und  gotteswürdige  auch  als  biblisch  gedacht  und  gesagt  zu 
erfassen  und  nicht  mehr  Jad  und  ßach  zu  nennen ,  weil  es  verständig  ist 
und  nicht,  wie  alles  aberglaubige,  allein  die  Phantasie  afficirt 

Beweisen  nun  aber  nicht  alle  dergleichen  allmähligen  Rückschritte 
der  sogenannten  Orthodoxie,  wodurch  sie  Ton  den  ehemaligen  Säulen 
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des  KircheDglaabens  Eine  nach  der  Andern  aufgeben  moTs ,  da(s  die  M^- 
ihode,  darch  welche  jene  unpopuläre  und  unbiblische  Artikel  der  Hunst- 
theologie  entstanden,  die  unrichtige,  hingegen  unsere  rationale  Methode 
der  Wahrheitsforschung  die  auch  den  Irrwahn  allmShlig  zu  seinem  Gluck 
überwältigende  und  ihn  berichtigende  ist? 

Nur  zweierlei  ist  dann  aber  doch  bei  diesem  -^  Erfassen  dessen, 
was  die  Rationalen  klar  machten ,  sehr  zu  bedauern.  Zuerst ,  dafs  jene  in 
aller  Stille  Ton  den  Rationalen  borgende  dennoch  nicht  anerkennen,  wer 
ihnen  die  Berichtigungen  möglich  gemacht  und  gleichsam  aufgenothigt 
habe.  So  unähnlich  sie  der  alten  Orthodoxie  werden,  so  behalten  sie 
doch  inmier  die  Miene,  wie  wenn  nur  sie  allein  geradehin  den  Weg 
der  erangelischen  Wahrheit  zu  yerfolgen  (opSoTOfieiy)  Kenntnifs  und 
Willen,  oder  sogar  eine  Art  von  Eingebung  und  Erleuchtung  voraus 
hatten. 

Das   zweite  schlimme   ist,    dafs  sie  immer  nur  einzebie  Fehlgriffe 
einsehen,    also  theilweise  ihr  System  nachbessern,   aber  nicht  sich   die 
Hauptfrage  machen:   MuPs  nicht  die  Methode ^   welche  das  Symboliscb- 
eigentumliche ,    das  wir  endlich  doch  selbst  nicht  mehr  beibehalten  kön- 
nen, herYoi^ebracht  und  auch  uns  lange  zur  Glaubensaufgabe  gemacht 
hatf  die  an  sich  unrichtige  ?   und  dagegen  die  rationale  f   welche  uns  zu 
Berichtigungen  nothigt ,  die  richtigere  Leiterin  sejn  ?     Kommt  nicht  JSr 
menschlich  aümählige  TVahrheiisforscher   das  Meiste  an   auf  die  methodus 
inveniendi  verum?     Dürfen  wir,  ohne  Gewissensverletzung ,  fortfahren, 
diejenige   Methode  oder  Wahrheitforschungsweise  zu   verschreien,  wel« 
eher  wir  doch  den  unläugbaren  Erfolg  schuldig  sind,  durch  eine  Menge 
Berichtigangen  jetzt  der  alten  Orthodoxie  um  Vieles  unähnlich  geworden 
SU  seyn?  —    Öffnet  doch  die  Augen  durch  die  Geschichte  Eurer  Or- 
thodoxie!    Mufs  sie  sich  nicht  immer  mehr  *  zu  der  Rationalitat  neigen? 
Was  also  ist  notbwendig  im  Abnehmen?     Was  macht  sich  dagegen  im- 
mer glaublicher  und  geltender  ?    Seyd  Ihr  nicht  nothgedrungen  und  um 
nidit  mit  all  jenen  Unglaublichkeiten  allen  Glauben  zu  verlieren,  bei  all 
Eurem  Widersträuben  zu  einer  rationalisirenden  Orthodoxie  hingedrängt, 
mit  welcher  Ihr  vor  Gerhard ,  Calov  u.  s.  w.  im  Examen  die  schwärzeste 
Note  der  Freidenkerei  gewärtigen  müfstet?     Gilt  nicht  von  dieser  Me- 
thode der  Wink  Hebr.  8,  i3? 

Immer  aber  meint  dennoch  jene  vorausgesetzte  Methode  der  soge- 
nannten Orthodoxie  oder  des  Anffindens  yermeintlicher  und  doch  biblisch 
nichtgesagter  Geheimnifslehren  einen  Theil  derselben  aus  dem  SchifiP- 
bnach ,  oder  yielmehr  aus  der  von  der  Rationalität  unwiderstehlich  auf- 
genothigten Berichtigung,  retten  uhd  beibehalten  zu  können  und  zu  müssen. 
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Und  dies  ist  ein  dritter  Cbelstand,   ein   Hindernirs  radicaler  SystemsTer- 
besserung. 

So  erfafst  Dr  Olshaosen,  während  er  die  solange  für  unentbehr- 
lich angegebene  Theorie  von  Gottesversohnung  aufgeopfert  zu  haben 
yersichert,  doch  noch  —  eine  Stellvertretung  (Jesu,  ßir  die  Sünder,  bei 
Gott).  Aber  dennoch  mufs  er  S.  749.  sogleich  zugeben,  dafs  das  dyrl 
(woraus  doch  die  Scholastik  all  jenes  vice  oder  vicarium  gefolgert  hat) 
nur  zweimal ,  nämlich  Matth.  so ,  28.  an  sich , .  und  1  Tim.  2,6.  in  das 
Compositum  oevti.  -  Xvx^v  gleichsam  verflochten  und  versteckt ,  vor- 
homme.  Dagegen  gesteht  er  selbst  ein:  Die  gewöhnliche  Präposition ^ 
besonders  in  der  Paulinischen  Sprache,  wodurch  das  Yerhältnifs  des 
Todes  Jesu  zu  den  Menschen  bezeichnet  wird,  ist  inh^  (Luh.  22,  19. 
20.  Rom.  5,  6.  8.  8,  32.  Tit.  2 ,  14.  1  Tim.  2,  6.  i  Petr«  2,  2t.  3,  i8* 
4,  1.);  doch  finde  sich  auch  ns^l  Matth.  26,  28.  Mark.  14,  24«  1  Petr. 
3,  i8.  und  selbst  9iä  1  Kor.  8,  11.  [mit  Accusatiy:  der  Mttbruder,  <^&* 
dv,  wegen  dessen  =  dem  zum  Bestens  X^itrxo^  ant^avtv,^ 

Sogar  erklärt  Dr  O. ,  was  nicht  länger  dogmatisch  abzuläugnen  sej : 
»  Uniäugbar  ists  [was  aber  die  Paläodoxie  lange  tausendfaltig  verneinte]  , 
dafs  aus  dem  Gebrauch  dieser  Präpositionen  nichts  für  die  Idee  [?]  der 
Stellvertretung  gefolgert  werden  kann ,  indem  dieselben  sich  zum  Besten  ^ 
zum  fP^ohle  fassen  liefsen«  u.  s.  w.  —  Ist  denn,  müssen  wir  demnach 
fragen ,  dies  eine  Wahiheitforschungsmelhode ,  vermöge  welcher  das 
einmal  vorkommende  [und  nicht  von  Stellvertretung  gegen  Gott  erklär- 
bare] Wortchen  avrl  dennocb  die  Entdeckung  des  stellvertretenden  Ver- 
hältnisses Jesu  ftir  die  Menschen  gegen  Gott  als  Dogma  offenbar  machen 
sollte?  Dies  ist  vielmehr  die  Methode,  welche  handelt,  wie  wenn  Gott 
die  Mjstei^ien  nur  so  durchscheinen  Hefse,  eigentlich  versteckt  halte  und 
nur  durch  bevorzugte  späte.  Lehrkünstler  und  Glaubensbekenner  anfser- 
biblisch  ofTenbaren  lasse. 

Dagegen  will  nun  Dr  Olshausen,  dafs  die  )^ Stellvertretung«  — 
ihre  Begründung  andent^eilig  gewonnen  habe  und  ihr  die  Präpositionen 
avTi,  ^7r€^>,  »f(>t,  Jia,  nicht  entgegen  sejen.  Der  Eine  sey  durch  amct 
bezeichnet  als  der  statt  Vieler  seyende,  der  sie  ersetze,  aufwäge.  Iliad* 
9,  116:  6.vxi  vv  noXK&v  X«oy  zotiv  avjj(>,  bvxt  Zer^  xri^\,(p\Xiiari, 
[Aber  ist  denn  dort  der  Sinn :  Ein  solcher  Mann  sey  Stellvertreter  für 
die  Vielen?]  Auch  meint  Hr  Dr  O.,  2Hor.  5,  2.-.  heifse  i3ntqX^i(Txot> 
wpea^evofiev :  wir  bitten  statt  des  Messias.  Der  Sinn  ist  vielmehr:  Wir 
bitten  und  flehen,  dafs  ihr  euch  mit  Gott  aussöhnet,  wegen  Chrislu» 
=  damit  sein  Leben  und  Sterben  in  Beziehung  auf  euch  nicht  umsonst 
sey.  —  —  •  Immer  handelt  eine  solche  das  Dogma  TorausBetzende  Exe- 
gese nach  der  methodisch  verwerflichen  Biaxime ;   Wo  iw sp  darcfa  an^ 


96.  Matth.  20,  28.  Versdhnangsbegriif.  Erlösungszweck.    31 

jtaü  übersetzt  werden  kann ,  da  soll  und  mujs  es  so  übersetzt  werden !  — 
Vad  warum  dies? 

Deswegen  —  antwortet  Dr  O.  —  weil  die  Stellvertretung  Jesu  für 
die  Sunder  naeh  Rom,  5,  12.  19.  eine  reale  ist.  —  Allerdings  wire  die 
Regel  ricbtig:  Wenn  eine  gewisse  Lebransicbt  bei  Paulos  deutlich  aus- 
gesprochen ist,  so  soll  man  sie  auch  bei  andern  minder  deutlichen 
(wenn  diese  aie  zulassen  und  der  Schriftsteller  nicht  etwa  seine  Über- 
Zeugung  geändert  haben  kann)  als  Sinn  des  Verfassers  fassen.  Aber 
spricht  denn  Rom.  5,  12.  davon,  dafs  Adam,  durch  welchen  das  Sündi- 
gen begann  und  sich  in  die  ff^eü  (nicht:  in  die  Natur  jedes  Menschen 
oder  der  Menschheit)  einschlich,  hierin  der  Stellvertreter  aller  Menschen 
gewesen  sej?  Wer  gab  ihm  Auftrag,  in  unserm  Namen  zu  handeln? 
Sagt  Paulus  dergleichen  etwas?  Vielmehr  sagt  der  Christgewordene 
Rabbine  5,  12.  14*  ganz  naturlich  und  richtig:  Der  erste  Mensch  war  der 
tvTLo^  des  nachher  kommenden.  Das  ist:  So  leicht  und  aus  gleichen 
Ursachen,  wie  er  sündigte,  sündigen  wir  alle,  die  seitdem  sündigten. 
Er  war  ein  Abbild  dessen,  was  wir  alle  sind.  (Er  sündigte  leicht  ge- 
nug, ohne  Erbsünde;  wir  alle  auch!)  —  Freilich  kann  ein  Rild,  ein 
Geprag,  ein  Tjpus  —  bisweilen  die  Stelle  des  Originals  yertreten. 
Aber  in  dem  Yerhältnifs  des-  ersten  Sünders  zu  allen ,  die  ihm  ähnlich 
bandeln,  ist  Vorgänger  und  Nachahmer,  Vorbild  und  Nachbild  im  Be- 
griff Tjpas  der  Hauptgedanke. 

Eben  so  ist  Jesus  5,  19.  das  Gegenbild*  Der  erste  Mensch  hatte 
sogleich  gezeigt,  wie  leicht  verfuhrt  Menschen  seyn  können.  Durch 
seine  ihm  so  leicht  gewordene  Unfolgsamkeit ,  na^axon^  wurden  yiele 
so  dargestellt,  wie  sie  leicht  seyn  können,  als  Sünder,  xaxeaxa^iqaav 
ä^apToXoi.  [Bedeutet  otaTiara^iiJaif  etwa:  sie  wurden  von  Adam  re- 
präsentirt  ?  Er  handelte  in  ihrem  Sinn  und  Namen?  Ein  solches  Re- 
[»-äsentativsjstem ,  wo  Gott  den  fatalen  Repräsentanten  gewählt  haben 
sollte,  hat  nur  die  Dogmatik,  so  lauge  sie  einen  willkürlich  absoluten 
Gott  sich  einbildete,  probabel  finden  können.] 

Der  Gegensatz  von  diesem  unheilvollen  Typus  =  Adam,  ergiebt 
sich  von  selbst:  Der  im  hohen  Grade  gottgetreue  Jesus f  welcher  eben 
deswegen  der  ächte,  geistige  Messias  ist,  hat  durch  seinen  Gehorsam 
gegen  Golt  dargestellt,  wie  denn  doch  auch  Viele  Menschen  wahrhaft 
rechtschaffene  seyn  können.  Ja  Er  hat  Viele  in  diesen  Zustand  zu 
kommen,  bewogen.  —  Immer  aber  nicht  als  Stellvertreter.  "Ex  ist 
nicht  an  unterer  Stelle  gestorben.,  so  gewifs  als  Er  nicht  an  unserer  Stelle 
—  vielmehr  uns  zum  Besten ,  zum  Heil  für  seine ,  allen  Christen  heilsame 
Sache  —  auferstanden  ist.  Der  o^rsp  ijpoy  anoSayov  ist  d  Kor.  5,  i5. 
auch  der  deeu^egen  9y§f^§i^.     Und  ^ntf  ist  nicht  durch  anstatt  zu  er* 
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klaren.  Der  Gegensatz  ist  seaTa.  Weil  Gott  insp  ijfiov  ist  (Rom.  8, 
32.),  kann  niemand  (kein  Übelstifter  8,  28.)  »a&*  ^^l&v  seyn  =  ans 
wahrhaften  Schaden  bringen.  Eben  so  steht  dieses  vne^  Rom.  5,  6.  7; 
einer  Stelle,  welche  Hr  O.  um  so  mehr  festzuhalten  hatte,  weil  sie  mit 
R5m.  5,  12.  19,  wo  er  die  Steüveriretung  als  real  fassen  zu  können 
denkt,  so  nahe  zusammenhängt'  Christus  starb  ^91«^  acrt^or,  um  un- 
sertwillen ,  da  wir  noch  das  Gegentheil  vom  tfixaioq  waren.  Selbst  uim 
Besten  eines  Rechthandelnden  wird  nicht  leicht  jemand  in  den  Tod  gehen , 
wenn  er  je  auch  etwa  zum  Resten  eines  Wohlthäters  zu  sterben  wagt. 
Immer  ist  i&srtp  nur  in  so  fern  Jur,  pro,  als  der  Sinn  ist:  Zum  Besten. 
Nur  die  im  Lateinischen  und  Teutschen  leichte  Verwechslung  des  pro 
und  für,  mit  anstatt,  vice  9  .hat  die  in  moralischen  Diagen  undenkbai-e 
Hypothese  veranlafst ,  wie  wenn  Jesus  im  Gehorsam  gegen  Gott  eine  satis- 
factio  ricaria  loco  nostro  geleistet  haben  konnte.  Wer  kann  denken, 
Jesus  war  an  eines  andern  Statt  ein  Rechtschaffener? 

f.  Allerdings  —  so  beleuchten  wir  noch  weiter  die  Stellen,  durch 
welche  die  Gottversöhnungslehre  und  das  büfsende  Genugthun  für  Sün- 
denstrafen .  apostolisch  deutlich  oder  geoflenbart  seyn  soll  —  alleixlings 
wurde  Jesus  lebend  ( von  dem  Täufer  Joh.  1 ,  29.  36.)  und  in  seinem 
blutigen  Tode  (von  Petrus  1  Br.  i,  19.  2,  24.)  mit  einem  afivoq  oder 
männlichen  Lamm  yerglichen.  Aber  sollte  der  historische  Exegete  nicht 
a.  bedenken,  dafs  gerade  solche  Lämmer  bei  dem  jüdischen  Opferdienst 
nicht  ab  Sund'-  oder  Ferfehlungsopfer  eingeführt,  sondern  ausdrücklich 
3  Mos.  4)  32.  5,  6.  nur  nSpJ  WDD  iveibliche  Lämmer  dafür  zugelassen 
waren,  also  der  Priestersohn,  Johannes ,^  bei  a^ivo(;  gewifs  am  wenigsten 
an  ein  Sundopfer  denken  konnte.  Gerade,  wenn  ihm  der  Messias  ein 
Sündopfer  gewesen  wäre ,  sp  hätte  er  ihm ,  und  auch  dem  jüdischerzoge- 
nen Petrus ,  nicht  ein  a^ivo^  heifsen  können,  {a^nvoq  ist  Bild  der  Geduld. 
o(  ayivo^  evavtiop  tov  xn^apTog  avrov  atptavoq,  LXX  Jes.  53,  7.  wie 
es  Jesus  war  Matth.  17,  12.  i3.)  Und  sollte  dann  ß,  nicht  genau  ge- 
fragt werden,  ob  denn  der  Tod  dieses  dem  Lamm  ähnlichen  Jesus  in 
Verbindung  gesetzt  sey  mit  —  Sündenstrafen?  Wer  den  Context  des 
Petrus  liest,  mufs  antworten:  das  Xvx^wvv  wird  Jesu  zugeschrieben  als 
Befreiung  vom  Sundigen  selbst  =  von  der  ^laxaia  avaax ^o(pn  ^raTpo- 
«a^tt^oTof.  Damit  wir  von  den  Sunden  selbst  n>egkämen  und  rechte 
schaffen  würden  =  Iva  Tai^  &iiafTiaiq  CLnoyevonevoi  ti?  8lxa^oovv^^ 
^i^aopsy,  hat  Ei*,  der  Kreuzträger,  wie  körperlich  weggeschleppt  unsere 
Sünden  (nicht:  Sündenstrafen)  an  das  Kreuzesholz. 

Wie  sonderbar  ist  die  Erfindung,   dafs  d^afxla  auch  Sunäenstn^fe 
bedeute  (was  nie  yom  Wort  a^otp^^a,  sondern  nur  ?on  der  Umschrei- 
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hnng  %o  ne^i  ä^a^xiaq  vrahr  ist;  s.  LXX  3  Mos.  6,  lo.  i8.)-  Zehn- 
ond  zwanzigmal  ist  in  diesen  Stellen  dyLa^xia  als  das,  was  Jesas  weg^ 
tchqffen  wolle,  genannt  (auch  Hebr.  lo,  4-  dfpon^iiv  ayLa^xiaq^  wie 
Job.  1,  SQ.  al^tiv  "xriv  ä^aqxiav  tov  xog^ov)  und  doch  soll  das  Nicht- 
gesagte,  das  at^uv  der  Strafen ,  das  Geoffenbarte  seyn!? 

g.  DaPs  aach  i  Job.  i ,  7.  2 ,  2.  nicht  von  einem  Gotlversöhnen , 
sondern  Yon  dem  Erbarmen  Gottes  9  das  aus  der  Liebe  und  gegen  die 
menschliche  Sinnlichkeit  gerechten  Beurtheilung  fliefst,  die  Rede  ist, 
darüber  Terweise  ich,  um  nichts  genug  gesagtes  zu  wiederholen,  auf 
meine  Erklärung  der  drei  Johannesbriefe  (Heidelb.  1829.). 

h.  Endlich  meint  man,  das  stellvertretende  Abbüfsen  der  Sunden- 
strafen durch  Rechtschaffene  statt  der  Sünder  wenigstens  als  Folksmei- 
nung  bei  den  Juden  vor  Jesu  Zeit  gefunden  zu  haben.  Dadurch  konnte 
etwa  der  Weg  gebahnt  werden ,  anzunehmen ,  dafs  die  Apostel  den  Tod 
Jesu  doch'  auch  nach  dieser  Richtung  zu  deuten  und  anzuwenden  für 
gut  gefanden  hätten,  wenn  gleich  die  historischen  Ursachen  der  Yerfol- 
g;oiig  und  Behandlung  Jesu  als  eines  Rebellen  die  unverkennbar  eigent- 
lichen waren.  Aber  in  Wahrheit  hatten  die  Juden  noch  nicht  die  ab- 
surde Yorstellung  von  Gott,  wie  wenn  der  Zweck  eines  Leidens  der 
Bessern  dieser  wäre,  die  Sünden  der  Übrigen  abzubüfsen  und  dafdr  der 
Gottheit  Satisfaction  zu  geben.  Die  menschliche  Vorstellung  Jes.  53, 
5.  10.  und  in  der  oben  angeführten  rhetorischen  Stelle  aus  Josephus 
von  den  Makkabaischen  Märtyrern  war  nur  diese :  Wenn  ein  Volk  durch 
Yerderbnifs  sich  IJnglück  (die  Wegführung  nach  Babel,  die  Gewaltthä- 
tigheiten  des  Antiochus,  weicher  die  Neigung  Mancher  zu  gräcissirenden 
Sitten  auch  den  Andern  tyrannisch  aufzwingen  wollte  u.dgl.)  zugezogen 
hat,  was  zugleich  als  Gottes  Strafe  gegen  die  Sitten verderbnifs  anzusehen 
ist,  so  glauben  die  Strafverschuldende  leicht,  aber  sehr  unrichtig,  wie 
wenn  der  mitleidende  Rechtschaffene  und  Gottesverehrer  am  seiner  selbst 
u'ilUn  von  Gott  in  das  Leiden  versetzt  sey.  Jesaias  spricht  diese  Mei- 
nung aus,  aber  er  legt  sie  nicht  sich,  sondern  dem  straf  verschuldenden 
schlechteren  Theil  des  Volks  in  den  Mund.  Sogar  aber  läfst  er  selbst 
alsdann  das  Richtigere  *)  einsehen  und  anerkennen.     Sie  sagen:  ff^ir 


*)   Der  Zusammenhang  der  Stelle  53,  3  —  8.  ist,  als  Rede  des  schuldigen,  un- 
glücklich gewesenen  und  jetzt  reuigen  Volkes,  dieser: 
3.     Verachtet,  ohne  Männerkr&fte , 

ein  Schmerzensmann,  bekannt  durch  Krankheit, 
und  wie  das  Angesicht  Tor  uns  verhiillend, 

▼erachtet,  dafs  wir  nicht  ihn  schätzten   [war  der  GottesTcrehrer  damals 
unter  uns,  als  er  mtl  «a«  in  die  allgemeine  Volksnoih  kam]. 
Pimlms  exeget,  Hmidh,    lU.  Bd.  3 
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meinien ,  der  Gottes  Verehrer  leide  als  ein  von  Gott  gestrqfterm  Aber  er  litt 
nur  u^egen  unserer  Missethaten.  Er  litt,  weil  wir  ünglücli  verschuldet 
und  herbeigezogen  hatten,  in  so  fern  er  unter  uns  schuldigen  mitlebte. 
Aber  dafs  er,  der  Mitleidende,  anstatt  der  Schuldigen  gelitten  habe, 
denkt  der  Prophet  so  gewiCs  nicht,  dafs  er  vielmehr  diese  falsche  Deutung 


4.  Wahrhaftig  so,  trag  [mil  uns,  nicht:  statt  unser]  uMte  Krankheit  Er, 
und  unsre  Schmerzen  —  diese  schleppt'  Er 

[Er  litt  mit,  was  uns  zu  leiden  gehährte.] 

Wir  aber  hielten  Ihn,  den  Getroffenen, 

für  von  Gott  geschlagen  und  niedergedrückt. 

[If^it',  die  Irrenden,  meinten:  Gott  mache  sein  Unglück. 

5.  Er  aber  war  zerrissen  (  V^}  '^on  unsem  Freveln  her, 
niedcrgestofsen  von  untern  Verkehrtheiten. 
Strafwarnung  uns  zum  Heil  bestimmt,  fiel  auf  Ihn , 

und  während  Er  verwundet  wurde,   ward  uns  Geheiltes  [was  Ihn  mit 
UM  traf,  besserte  uns]. 

6.  Wir  alle  [die  plerique]  wie  das  Kleinvieh  irrten  wir, 
IVir  wendeten  uns,  jeder  seinem  Pfade  nach, 

und  Jehovah  liefs  Ihm  entgegentreten 

die  Verkehrtheit  von  uns  allen   [die  von  uns  verschuldete  Volksnoth   trat 

auf  geg^n  Ihn^  der   mit  unter  tmt  war,   wie  ein  Feind,   der  Einen 

im  Freien  anfällt]. 

7.  Wir  sollten  getroffen  seyn,  und  Er  war  [dadurch  mit]  geplagt. 
Aber  [geduldig  mitleidend]  öffnete  Er  seinen  Mund  nicht, 
wie  ein  Schaaf,  zum  Schlachten  hingebracht, 

und  wie  eine  Schaafmuter  vor  ihren  Scherem  verstummend. 
Auch  Er  wird  seinen  Mund  nicht  öffnen  [um  zu  klagen]. 

8.  Aus  Bedrängnifs  und  aus  (unserer  falschen)  Beurtheilung  ist  Er  herous- 

f>;enommen 
und  wer  wird  ausdenken  seine  Folgezeit  [was  nun  durch  den  Umschwung 
der  Dinge  für  Ihn  und  die  zu  Ihm  gehörigen  erfolgen  wird]. 
Wer  schon  gewohnt  ist,  das  Stellvertretende  von  Einem,  der  für  die  Andere 
leide,  immer  zum  voraus  zu  denken,  wird  auch  hier  seinen  Nebenbegriff 
dazwischen  hinein  denken  fcönnen.  Aber  wo  ist  gesagt,  dafs,  weil  Er  mit 
litt,  die  /indem  von  der  Strafe  frei  waren ,  die  ihnen  heilsam  (von  D^PC)  oder 
Vergeltung  (von  DlVc?)  seyn  sollte.  Mit  einem  bei  der  Schaaf  schür  vnd  bei 
dem  Schlächter  stumm  leidenden  Schaaf  wird  der  hier  Leidende  verglichen. 
Und  doch  schiebt  man  dem  Propheten  unter:  Er  habe  Ihn  als  Sündopfer  ge- 
dacht« Hätte  er  alsdann  Ihn  nicht  als  geduldig  vor  dem  opfernden  Priester 
schildern  müssen  ?  Man  will  tief  und  immer  tiefer  in  die  Bilder  eingedrnn* 
gen  seyn  und  kennt  nicht  einmal  ihre  historische  Gestalt  auch  nur  ober- 
flächlich !  Man  versenkt  sich  so  tief  in  die  aus  den  Kirchenvätern  geschöpfte 
Eigenmeinungen,  dafs  man  in  die  heitere  Luft  der  Bibeltexte  nur  durch  die- 
ses trübe  Medium  heraufblickt  und  in  ihnen  nichts,  als  die  gebrochenen  Stra- 
len  dieser  dazwischen  gekommenen  Materie  erblickt. 
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ies  Unglucbs  der  Guten  nicht  einmal  dem  Volk  als  bleibende  Yolksmeinnng 
in  den  Mond  legt.  Das  Volk  selbst  erkennt  seine  Verkehrtheit  als  die 
Ursache,  dafs  die  Bessern  mit  ihm  (nicht  aber:  ßir  das  Volk)  litten« 
Ton  einem  Stellrertreten  =  tOH  spricht  kein  Wortchen. 

Nun  aber  gieng  die  Yermenschlichung  dieser  Gedanken  an  Gott 
woU  auch  noch  einen  Schritt  weiter.  Wenn  nämlich  Gott  die  UnschaU 
digen  mit  den  Schuldigen  leiden  sehe,  so  müsse  er  ja  wohl,  dachte  man, 
die  Unschuldigen  bedauern.  Er  müsse  erbarmend  =  tXco^,  das  heifst, 
ein  zum  Mitleiden  belogener  werden.  Er  müsse  denken :  Die  unschuldig 
mitgeplagten  rühren  mich.  Ich  will,  um  sie  zu  retten,  das  Unglück 
abbürzen  [wie  dieser  Gedanke  Matth.  24  ^  ^^*  ^3.  ausdrücklich  ausge- 
sprochen ist].  Ich  wül  erbarmend,  gegen  Alle  sejn ,  damit  die  Bessern  desto 
eher  von  der  allgemeinen  Noth  irei  werden.  Man  dachte  versinnlichend  s 
Gott  rechne  gleichsam  zusammen,  was  beide  Theile  (nicht  aber  einer 
Jar  den  andern,  um  diesen  straffrei  zu  machen)  gelitten  haben.  Die 
Summe,  bittet  man,  mochte  doch  ihm  genug  sejn  und  sein  Erbarmen 
gegen  die  Unschuldigen  auch  den  Schuldigen  zur  Abkürzung  der  Noth 
zugutkommen. 

Nach  diesen  Anthropomorphismen  denkt  in  der  oben  S.  äo.  von  Di' 
Gratz  übersetzten  Stelle  der  Makkabäische  Märtyrer  Eleazar  von  Gott« 
Die  Bessern  werden  ein  BrfreiungsmiUel  vom  Unglück  auch  für  die  schlim- 
mere Mehrheit  Aber  diese  wird  selbst  gestraß,  die  Bessern  leiden  mit 
ihnen,  dennoch  nicht  an  ihrer  statt,  und  Gott  wird  dadurch  nicht  wie 
diirc^  ein  Strqfabbüjsen  Anderer  für  Andere  (wie  ein  heidnisch- leid cn*^ 
schaftlicher  Abgott)  versöhnt.  Er  wird  IXeo^  erbarmend.  Die  ihm  von 
Josephus  (welcher  seiner  Zeitgenossen  Standhaftigkeit  für  ihre  Theo-* 
kratie  durch  die  rhetorisch  dargestellte  Makkabäergeschichte  erhohen 
wollte)  in  den  Mund  gelegte  Yolksgedankcn  sind:  Du  weifst,  o  Gott, 
dafs  es  mir  nahe  wäre,  mich  zu  retten.  Durch  Flammenschmerzen 
sterbe  ich  wegen  des  Gesetzes.  Deswegen  nun  ^^erde  erbarmend^  [Xecn^^ 
'deinem  Volk ,  genug  habend  durch  unser  ihnen  zu  gut  erlittenes  Strafe 
nrtheil  ^ss  a^^ta^ti^,  T17  t^uxt^a  vmf  avxtov  Satri,  um  zntn  Reinigungs* 
mittel  für  sie  mein  Blut  zu  machen  =s  xa^a^a&ov  avvov  noiiiaai  *to 
ffiov  alpa.     State  ihres  Lebens  nimm  mein  Leben. 

Nichts  ist  philologisch  gegründeter  und  nothiger,  als  dafs  wir  biet 
und  überall,  auch  im  Neuen  Testament,  das  Erbarmen  gegen  den  mit 
Andern  leidenden,  wohl  unterscheiden  von  der  heidnischen  Fiction,  wie 
wenn  ein  zürnender  Gott  durch  die  unschuldig  geopferte  Iphigeneia 
versöhnt  würde,  oder  von  der  scholastisch  -  kanonistischen  Übertragung 
des  jaridi«chen  YerlttUnisses  auf  das  moralische  Gottefireich :   wie  wenn 


36     98.   Matth.  20 ,  28.  Versöhnungsbegriff.  ErlSsungszweck« 

ein  gerechter  Gott  darch  stellvertretende  Marter  eines  Unschuldigen 
gegen  die  Schuldigen  versöhnt  werden  konnte  und  mürste.  Das  Erbarm- 
meri  (tkaa^rivaij  die  Folge  Ton  dem  Flehen:  iXaa^riTi  fio*  Tß)  ä^ia^ 
toXg)  Luk.  i8,  i30  hängt  nicht  Yon  einem  durch  Genugthuung  hewirh-  ^ 
ten  Yersöhntwerden  ab ,  sondern  von  Gottes  gerechter  Beartheilung  der 
schwachen  Menschlichkeit.  Deswegen  darf  der  nicht  dogmatisch  vorein- 
genomniene  Übersetzer  nicht  VersöhnUcjn  statt  iXe©$  setzen.  Vgl.  Hebr.  8, 
1 2.  Mit  Recht  ist  hierin  DrOlshausen  weiter.  Gottes  Versöhntwerden 
hält  er  (offener  ixir  den  Bibelsinn)  nicht  mehr  fiir  einen  Bibelbegriff. 
Das  Unglück  des  mitleidenden  Rechtschaffenen  erregt  Erbarmen  Gottes  ^ 
dachte  die  Judcnschalt.  Aber  dafs  Büfsungen  des  Rechtthuenden  Gott 
mit  den  Schlimmen  versöhnen  könnten ,  dies  zu  denken ,  war  dem  ganzen 
jüdischen  Altertum  unmöglich ,  weil  ihnen  immer  ihr  Gott  ein  gerechter 
'Weltrichter,  nicht  ein  absolutistisch  willkürlicher  Zeus  oder  Apollon 
war. 

Nicht  an  ein  ScUiqfacl iongeben  an  eine  göttliche  Straf ger echt igkeit 
denkt  des  Josephus  Eleazar.  Er  betet  nur,  dafs  es  Gott  genüge  («p- 
McaS}})  an  einem  Theil  des  Ungliijcks,  besonders  weil  es  den  Bessern 
mittreffe.  Aber  die  Voreingenommenheit  ist  schuld,  dafs  man,  sobald 
nur  von  einem  Genügen  ein  Laut  gehört  wird,  sogleich  an  satisfactio 
denkt,  einen  juridisch  -  politischen  Begriff,  der  bei  moralischen  Dingen 
gar  nicht  beigemischt  werden  darf.  Ferner  ist  klar,  daPs  die  in  der 
Gott  Versöhnungslehre  eigentumliche  Vorstellung:  wie  wenn  der  Gute 
anstatt  der  schlimmeren  Menge  büßej  keineswegs  bei  Josephus  ausge- 
sprochen ist.  Das  dritte  Bild :  lafs  mein  Blut  reinigend  seyn !  ist  ein  Pa- 
radoxon, durch  welches  der  Orientale  gerne  Aufmerksamkeit  erweckt. 
Blut  soll  rein  machen?  Wie  dies?  Das  Reinmachen  im  mosaischen 
Opferwesen  geht  nicht  auf  begangene  Sünden,  sondern  immer  auf  den 
Begriff:  aus  einem  gemeinen  Gebrauch  oder  Zustand  in  einen  höheren 
versetzt,  oder  sogar  geweiht  werden^  Stiftshütte  und  alle  Geräthschaf> 
ten  wurden  durch  Blut  »gereinigt«.  Sündig  waren  diese  doch  gewifs 
vorher  nicht.  Ein  Sündopfer  konnte  das  Opfer  also  nicht  seyn,  welches 
für  sie  gebracht  wurde.  Der  Hautkranke,  wenn  er  rein  gesprochen 
wurde f  hatte  ein  Pteinigungsopfer  zu  bringen.  Eine  Sünde  war  der  Aus-  ' 
Satz  U.S.W,  nicht  gewesen.  Aber  aus  dem  unreinen  Zustand,  vom  Um- 
gang wegen  der  Contagion  ausgeschlossen  zu  seyn ,  wurde  er  wieder  in 
den^  gleichsam  geweihten  oder  theokratisch  -  heiligen  Umgang  mit  all 
dem  Volk  Gottes  versetzt.  Weil  das  dabei  verordnete  Opfer  (diese  Na- 
turalabgabe an  die  Priesterschafl ,  in  so  fern  sie  die  Sanitätspolizei  zu 
besorgen  hatte)  die  Bedingung  der  Reinsprechung  war,  so  wurde  dieser 
Act  durch  das  Paradoxon  beschrieben:  Durch  Blut  wird  er  rein  gemacht ! 
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(da  sonst   Blut   beschmutzt,    nur  Wasser  rein  raaelien  könnte)  

Itfan  sieht  ron  selbst,  wie  verkehrt  die  Methode  der  dogmatischen  Pa- 
laologen  ist,  das  Eigentümliche  jener  Ritualien ,  wo  Mose  und  das  Alte^. 
tum  Yerfehlungsopfer,  Beinerklärungsopfer,  Dank-  und  Freudenopfer 
U.8.W.  genau  unterschied,  alles  unter  einander  zu  mischen,  alles  Wie 
Suncfopfer  auszudeuten,  eben  dadurch  aber  nichts  anderes  zu  bewirken, 
als  dafs  man,  nach  dem  Vorgang  der  an  das  Heidnische  gewohnt  gewe- 
senen sogenannten  Kirchenväter  von  Justinus  an,  in  die  Texte  des  N.T. 
hineindachte,  was  kein  Jude  jener  Zeit,  was  also  auch  Paulus  nicht  ein- 
mal accommodationsweise  gedacht  haben  konnte,  weil  die  Opferbegriffe, 
denen  er  sich  anbequemt  haben  sollte,  nicht  mosaisch,  nicht  jüdisch- 
priesterlich  da  waren. 

L    Dieses   Hauptmoment,    dafs    a.   es   überhaupt    keine   mosaische 
Opfer  gab,  die  für  eigentliche  Sünden,   z.  B.   für  Verletzung  der  zehn 
Gebote ,  gebracht  werden  konnten ,  dafs  ß.  Luther  statt  Sämlopfer  immer 
Ferjehlungsofifer  hätte  setzen  müssen,  wenn  er  nicht  von  der  exegeti- 
schen Tradition   noch  befangen  gewesen  wäre ,   dafs  also   f.  die  ganze . 
)üdische  Urchristenheit  bei  Jesu  Aufopferung  nicht  an  Opfer  für  Sünden, 
als  wisseräliche  Ucbertretungen  des  göttlichen  Pf^iÜens  denken   konnte    — 
habe  ich  seit  meiner  Erklärung  von  1796.  im  N.  Theol.  Journal  2.H.  S.  i53. 
1797.  9«  St.  S.  91 1.  (am  meisten  1 829.  in  meiner  Erklärung  der  Johannesbriefe 
S.  ]33  —  14M   mehrmals  in  Erinnerung  gebracht.    Endlich  wird  es  als 
entschieden  anerkannt  \verden  müssen,  dafs  nach  3  Mos.  4i  i3.  5,  2.  nur 
alsdann   für  HNDn  =  Verfehlung,   geopfert  werden  durfte,   wenn  die 
Handlung  aus  HAJitD   entstanden  war,   so  dafs  das  Irrige   anfangs  D/pl 
dem  Handelnden  nicht  klar  war.     Nur  wenn  nachher  ihm  selbst  erkenn- 
bar wurde,  dafs  es  Verfehlung  war  ==  nSDin  nj?1^3T  >  alsdann  durfte 
der  Hebräer  sich  selbst  (ohne  die  Handlung  dem  Priester  zu  beschreiben 
=:  zu  beichten)   den  Verlust  eines  Opfers  auferlegen,   wodurch  er  sich 
selbst  KDn   ^^  einem f   der  gt^fehlt   habe 9   machte,    d.  i.   dqfur  erklärte, 

also  seine  Reue  und  den  Bcsserongs Vorsatz  (wenigstens  im  Einzelnen) 
bekannte,  und  zugleich  durch  den  Verl^ist  als  Selbstbestrafung  sich  von 
ähnlichen  Verfehlungen  des  Irrtums,  der  Übereilung,  der  leidenschaft- 
lichen Unbesonnenheit  zurückzuhalten,  ein  sinnlich  wirksames  Mittel 
hatte. 

Doch  behalte  ich  mir  die  vollständigere  Ausführung  dieses  aus  der 
häiräischen  Archäologie  für  die  urchristliche  und  die  jetzige  Glaubens- 
lehre wichtigen  Lemma,  um  hier  nicht  bei  dem  Excursus  über  das  Er- 
lüsungswerh  allzu  lange  zu  verweilen,  für  einen  Zusatz  zu  meiner  Er- 
klärung des  Hebräerbriefs  vor,   welche  so  eben  auch,   nach  Art  meiner 
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E/rklärung  des  R5merbriefs,  in  das  theologische  Pablicum  herTortritt, 
um  diese  beide  dogmatisch  wichtigste  und  schwerste  Lehrschreiben 
des  Apostels  in  ihrer  mit  der  Vernunft  harmonischen  Verständigkeit 
Mar  zu  machen.    — 


Cd.  D.  edirt  von  Kipling,  und  mit  ihm  mehrere  Cdd.  Italae,  auch 
8ax.  Syr.  p.  am  Rd.  Uilar.  Leo,  Juven.  haben  nach  Matth.  do,  26.  fol- 
genden ganz  eigenen  Zusatz:  v^tt<;  de  ^JireiTB  eie  ^eixpot?  (Itacismus) 
av^riaat   xa^   ex   yLBi^ovoq   ekaxTOV    eiyai.     ^iqe^^oyLSVOi  dt   Mui  na^nt" 

fj^ovxaq  %onov(i ,  yLiinott  tvdo%o%z^oq  aov  ei^sX^T?  aeat  npo^sk^&v  6 
9nnpoKkrtTio^  *)  ci^rt;  aov  -  ext  xara  ^^(»et !  xai  itaxaia^vv^tiar^.  "Eav 
d«  uvanBaij(;  eig  riTTOva  xonov  xai  tfnreXdi^  <tov  iixxov  [i^ttov],  epe» 
aoy  6  «^einvoxXijTop  -  crwa^e  sti  av& !  xai  saxat  aci»  xovxo  p^^ifcrifiov« 
Diese  Stelle  hat  völlig  die  rauhe,  abgerissene,  Diction  der  aus  den  so- 
genannten apohryphischen  Evangelien  früherer  Zeit  übrigen  Fragmente. 
Der  erste  Satz,  welchen  auch  ein  Cod.  Italae,  germ.  1.,  allein  hat, 
würde  noch  sehr  gut  als  Fortsetzung  von  Jesu  Rede  passen:  »Ihr  aber 
trachtet  vom  kleinen  herauf  grofs  zu  werden ,  aber  auch  aus  dem  gros- 
seren desto  demüthiger  zu  seyn. «  Das  übrige  ist  eine  Anwendung  eines 
Gedankens,  welchen  Jesus  öfters  anbrachte  {Luk*  14,  7  —  11.  vergL 
11,  43.  Matth.  23,  6.),  den  Er  also  auch  vielleicht  hier  wiederholen 
konnte,  veranla&t  durch  den  Ausdruck  n^mxoq  civai.  J.  D.  Michaelis 
(Einl.  ins  N.  T.  §.  46.  S.  3i4.)  hält  diese  Überlieferung  für  wirkliche 
Rede  Jesu.  Dagegen  streitet  meine  Bemerkung,  dafs  die  Diction  nicht 
die  des  Matthäus,  überhaupt  nicht  neutestamentlich  hebraizirend  sey, 
nicht  geradezu.  Die  Überlieferung  konnte  mehr  den  Sinn ,  als  die  VForte 
Jesu  erhalten  haben.  —  Auch,  dafs  zweierlei  lateinische  Übersetzungen 
der  nämlichen  Stelle,  und  zwar  aus  dem  griechischen,  existirten,  zeigt 
Michaelis  am  angef.  Ort  S.  3ib.  vergl.  Or.  Biblioth.  XVIII.  Th.  S.  176, 
wodurch  die  Bengelische  Mutmafsung,  dafs  Cd.  D.  seinen  griechischen* 
Text  erst  durch  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  erhalten  habe,  weg- 
föllt.  Nach  der  Randglosse  des  Syn  phUox.  in  Cd.  Assemani  1,  fand 
sich  die  Stelle  auch  in  exemplU  graeois.  Adler  p.  90.  91.  —  VergU 
Mareschall  Observatt.  in  vers.  Anglo-Saxon.  Anhang  zu  der'^Ausgabe; 
Quatuor  D.  N.  J,  Christi  Evangeliorum  versiones  perantiquae  duae,  Go- 
thioa  sc,  et  Anglo-Saxonica,  Amst^l,  1684,     Hill  N.  T*  prolegg,  p.  i33. 


*]   SstTtvouXTiirtu^  föhrt  Athcnäas  Deipnotoph,  aus  (l^m  Artemidpir  ^i|,     cn}w$y8  so, 
5«i«T?CV  Q^^  iimuli  hqltif  ngch  dß  ob§n  mit' 
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Tittmann  de  Glossemat  N.  T.  in  8*  Opusc.  theo],  p«  5i8.  Miller  de 
ootabili  iilo  et  maximo  versionis  Italae  additamento.  Goett.  1784.  Die 
wichtige,  Cambridgesche  Handschrift,  aus  welcher  dieser  sonderbare 
Zusatz  griechisch  zu  nehmen  wäre,  ist  yollständig  gedruckt,  doch  aber 
in  Teutschland  weniger  als  die  Alexandrinische  (von  Woide  edirte)  be- 
nutzt. Codex  T.  Bezae  Cantabrig.  eyangelia  et  apostolorum  acta  com- 
plectens,  qnadratis  litteris  graeco  •  latinis  —  edidit,  codicis  historiam 
praefixit  notas^e  adjecit  T.  Kipling.  P.  I.  II.  Cantabr.  1798.  Vergl. 
Eduards  Bemarhs  on  Kipling*s  Preface  to  Beza.  P.  I.  Cambr.  1794. 
Bezae  Epist.  in  le  Long  Biblioth.  s.  T.  I.  Paris  1723.  p.  173  sqq. 
Wetstenii  N.  T.  T.  I.  Proleg.  p..  28  sqq.  Specimen  animadversionnm 
in  proleg.  liond.  1731.  Semler  Appendix  zu  Wetstenii  proleg.  Hai. 
1764.  p.  593  sqq.  Dessen  Vorbereitung  zui*  theolog.  Hermeneutik  St.  3. 
Halle  1765.  S.  99  fiP.  Marsh*s  Zusätze  zu  Michaelis  Einl.  iibers.  von 
£.  F.  K.  Bosenmüller,  Th.  I.  Gott.  1795.  S.  296  ff.  Griesbachii 
Sjmbolae  criticae  P.  I.  Hai.  1785«  p.  LX  sqq. 

Cd.  Cant.  lat.  Cdd.  veroiu  verc.  corb.  1. 1.  colb.  dar. 

Vos  autem  quaei*itis  de  minimo  •  pusillo   (emmeran. 

crescere  et  de  magno  minui.   Intro-  modico)  —  de  majore  minores  fieri. 

eantes  autem  et  rogati  coenare ,  ne  Intrantes ad  coenam  no- 

ducubueritia   in  eminentibus  locis,  lite  recumbere  in  superioiibus   -r* 

ne  forte  dignior  te  superveniat  et  ac-  —  —   clarior 

cedenscoenaeinviiaioräicsittihi:  ad-  qui-ad  coenam  vocayit  te  — 

huc  deorsum  accede.  et  confundaris.  infenus.  —    et   erit   tibi   confusio. 

Si  autem  discubueris  in  minimum  lo- —  in  loco  inferiori 

cum  et  superyeniat  minor  te,  dicet  humilior qui  ad  coenam 

ihi  invilalor  coeriae :   coUige  adhuc  yocayit  te:   accede   adhuc   sursum 

superius.  et  erit  hoc  tibi  utile.  utilius. 


Mark.  10,  35.  n^oqnogsvea^ai  blos  hinzulreten.  So  Poljbius. 
avT»  haben  nach  X%yovTBq  BCDL  Syr.  Copt.  Arm.  cant.  yerc.  Orig. 
Ausgelassen  wurde  es  wahrscheinlich,  weil  es  nach  n^oq-xop.  auch  steht. 
Aber  gerade  diese  Polylogie  ist  den  neutestamentlichen  Schriftstellern 
nicht  fremd,  ol  vlol  Zeßedaiov  1,  19.  20.  'diXoyLgv.  Vergl.  Mark.  12, 
38.  Diese  aufiaMend  grofse  ZulrauUchkcit  scheint  auf  das  zu  deuten, 
was  ihnen  Jesus  gesagt  hatte  Matth.  18,  19:  iav  dvo  i>^6v  avyKp&vTi* 
aoQtv  etc.  Nun  kommen  denn  diese  dvo  und  glauben  Ihn  gleichsam 
beim  Wort  nehmen  zu  k5nnen:  ^iXo^tv  =z  wir  beide  wären,  jetzt  einstim- 
mig, dajs  Du,  was  irgend  wir  jetzt  bitten  wollen  (nach  den  Worten  o^ 
lav  aiTiiaayTai  bei  Matth.),  für  uns  ihuest.    Jesus  fragt,  das  zudräng- 
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liehe  &eXoft£v  ganz  milde  umwendend:  tl  ^iXixt  worauf  geht  denn  dies 
uer  y>ff^ollen^?  —     Gew.  T.  tI  diXext  noi^aaL  pt  iftlv;     C.  i«  i3. 
69.  91.  118.  £v.  27.  haben  Tt  ^eXtre^  iroiijao  4>^lv ;  wie  Matth«  20,  3s.  ' 

Das  mindergewohnliche  in  diesem  noiitiro  ohne  ivn ,  und  das  Abweichen 
Yon  der  nachstYorherigea  Wendung  der  Bede  spricht  für  die  Drsprüng- 
lichheit  dieser  Leseart,  um  so  mehr,  da  sie  yon  zweierlei  Veränderung 
gen  die  Basis  ist.  Die  Eine  Änderung  ist  in  einigen  Cdd.  iL  guidjacimm 
vohisl  ein  Versuch,  durch  Auslassung  des  ^eXers  zu  helfen.  Auch  D* 
cant.  hat  diesen.  Denn  ivenn  dort  gleich  blos  noiitae  i&fi»v  flfteht ,  so  ist 
%i  wohl  nur  durch  einen  Schreibfehler  ausgefallen.  Die  andere  Ände- 
rung half  durch  srot^aat  statt  ssoo^aoi.  Alsdann  bedurfte  es  aber  noch 
des  ffcS»  welches  L  vor  nomaai^  die  mehreren  nach  4i^^iD  Wort 
haben.     (In  B  ist  aus  beiden  Änderungen  eine  Mischung:  Ti  SeXcTS  fit 

Ys  37.  ^oq  gestatte f  Matth.  i3,  i.  oder:  bestimme  aus  GunsU  iv 
T^  d6§i7  aov.  Erhiärungswebe  richtig,  setzen  einige  Codd«  sv  ri^  ßa- 
aiXeia  riiq  9o^ni  crov,  n^enn  jetzt  bald,  nach  den  Leiden,  dein  Reich 
glorios  uf erden  ivird,   Luk«  19,  9. 

Vs  38.  Gew.  Text  xal  xo  j^aitTiayLa.  BC^DL  1.  1 3.  ^  (»9.  104« 
Copt  Arm.  Sjr.  p.  am  Bd.  Vulg.  It.  Orig.  n  to  ß^  Auch  viele  Cdd«, 
welche  diese  Worte  (aus  Mai'kus,  wie  ich  denhe)  in  den  Matthaus  hin* 
über  genommen  haben,  nahmen  dort  n  auf,  CFGHKM  and.  55.  Mt  Y. 
and.  14.  Sjrr.  iitr.  Pers.  p.  Arm.  Slay.  bei  Bengel,  brix.  dar*  Theophyi. 
Op.  imperf.  ßdnxiuna  ist  jedes  Eintauchen  ^  Untertauchen,  Man  kann 
denken  a.  an  Eingetauchtwerden  ins  Feuer  als  Symbol  der  schärfsten 
Beinigung  Luh.  3,  16.  Allein  Beinigong  bedurfte  Jesus  nicht;  6.  an 
Eingetauchtwerden  als  Symbol  der  Initiation.  Sinn:  ff^erdet  ihr  euch  auf 
die  Art,  wie  ich  =  durch  den  Tod,  einweihen  lassen  können  zum  neuen 
Reich?  Allein  darauf  pafst  Ys  39.  nicht.  Die  Apostel  kamen  nicfit  bei 
der  Einweihung  um,  nnd  Jesus  wollte  dies  damals  (s.  Job.  18,  9.)  durch- 
aus nicht,  c,  ßanTi^ea^at^  wird  gebraucht  Tom  Betrunkenwerden.  Lu- 
cian.  Bacch.  7.  6  SetXijvo^  xafiißapovvxi  •  .  uai  ßeßanTi<Tiiiv&  eoiutv. 
Achill.  Tat.  3.  p.  i3i.  )}v  to  avv^  (papfiaxqp  xaTa^anxiO'a^  6  DaTvpoc* 
Philo  Yit.  contempl.  T.  II.  p.  478»  entidav  axpodopaxe^  '^uvtavxa^  nXiip 
xtXsoq  ßannabilvaL,  Senec.  Epist  83.  Cossum  fecit  Urbis  praefectum, 
yirum  gravem ,  moderatum ,  sed  mersum  vino  et  madentem.  Esth«  1 ,  8. 
Auch  im  Teutschen  ist  es  sprach  wörtlich :  dieser  ist  getäuß,  d.L  gleich- 
sam getieft  in  den  Wein  =  betrunken.  Aber  ein  Betrunkenwerden  vom 
Glück,  wie  einige  hier  es  erklären,  wäre  weder  Jesu  in  den  Sinn  ^ 
legen ,  noch  den  Ajiosteln  zu  ycrsprechen  gewesen. 


w 
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Da  durcb  das  verbindende  n  die  zweite  Phrase  der  ersten,  gleich- 
sam  als   Gradation,,  beigefügt  ist,   so  ist   ohne  Zweifel  überhaupt   der 
wjrmboUsche  Sinn   fortzusetzen:   Fermöget  ihr  ßn  meinem  Schicksal ^   es 
sej  gut  oder  übel,  Antheil,  ja  den  vollsten^  tießten  Anlheil  zu  nebmen. 
Tiefe  Jf^oMser  sind  auch  Symbol  des  Unglücks  Ps.  69,  s.  3.    Allein  hart 
würde  es  sejn ,  wenn  Jesus  blos  Antheil  am  Unglüch  hätte  zusagen  wol- 
len.    Daher  nehme  ich  das  Symbol  als  do[/^el8innig  in  niramgue  Jbrtunam» 
(Johannes  soll  nach  Tertullian  de  PraescripL  36.  in  oleum  igneum  demer- 
SOS  [^anTiadei(]  nihil  passus  gewesen  und  in  insulam  relegatus  gewor- 
den sejn.    Hatte  man  früher  etwa  TOn  einer  an  Johannes  nicht  vollzöge^ 
nen  Blutlaufe  so  gesprochen ,  dafs  Tertullian  späterhin  das  nur  rhetorisch 
gesagte  für  Tradition  eines  Factum  nehmen  konnte?)     Bolte   schlagt 
Tor:  Honnet  ihr  mit  mir  aus  Einem  Becher  trinken,  und  mit  mir  in 
eine  Brühe  tunken?    ?2D  ^^  ßasrrsiy  eintunken  Ley.  4i  6.  Ruth  9,  14« 
1  Sam.  14,  27.  yergl.  Matth.  26,  23.    Wäre  nicht  in  ^uirTt^ofiai ,  ßan* 
xia^nvuif  ßanTta^n<rea^9  durchaus  das  Pauivum,  so  mochte  der  sym- 
bolische Sinn  hievon  seyn ,  wie  oben :  Könnet  ihr  essen ,  was  ich  esse  ? 
d.  h.  thun  und.  leiden ,   was  ich  thue  und  leide.     Allein  der  Text  sagt 
nicht:   kdtinet  ihr  eintauchen?   sondern:    hSnnet   ihr  eingetaucht  werden? 
=  euch  eintauchen  lassen.    Auch  ist  überhaupt  ^mnxm  und  ^ap^a  nicht 
sss  ßanri^o  und  ßantiaiia, 

Ys  40.  Gew.  T.  i^  ivw(>^mv  pov.  ACDEKLS  and.  37.  Mt  BHY 
and.  11.  Copt.  Arm.  Syr.  p.  Goth.  Slar.  Yulg.  It.  Euthym.  Theophyl. 
haben  poo  nichL  —  o^x  iaxiv  i^iov ,  ^ovvat  •  dXX'  (taxiv  sc.  to  na^^ 
aai  etc.  ixslv»vyolq  rixoiiiaaxai,  dergleichin  etwas  geben,  wie  eine 
fürstliche  Gnadengabe,  wie  euer  dbq  i}fily  Ys  37.  andeutete,  ist  nicht 
meine  Sache,  wenn  ich  gleich  messianischer  Honig  seyn  werde.  Es  ist, 
gebort,  Ton  selbst  denen,  welche  die  Forbereitungen,  Anlagen,  Gesinnun- 
gen, Thätiglieit,  dazu  haben.  Matthäus  setzt  hinzu  vnb  rov  naxpbi, 
weil  alle  Yorbereitungen  und  Yeranlassungen  des  Menschen  zum  Guten, 
welche  aufser  seinem  Willensentschlufs  gegründet  sind,  ihre  Begrün- 
dang in  Gott  haben. 


Ys  41.  ^gJ^avxo  iLi^avaxxslv  ihr  Unipille  begann*  Jesus  dämpft 
ihn  sogleich.  —  Ys  42.  oldaxi  ihr  kennet  die  jetzige  Römer  -  Sitte. 
oi  ifoÄOvvxeq  ä^x^iv  die,  welche  blos  zu  regieren  scheinen,  und  scheinen 
^vollen*  Susanna  Ys  16.  tx  n^saßvxt^v  xpiToi^y  ol  i&oxovv  {den  Schein 
hatten)  itvßefv^v  xov  Xaov  (vim  Grunde  aber  es  zerrütteten  «^  )•  Plu- 
tarch.  Arat.  1067.  C.  xop  xaipov,  9  ^ovXevovQiv  oi  ^onovvxt^  dpx^iv. 
(In  andern  Stellen,  GaK  6,  3.  1  Hör.  10,  12.  JoL  5,  39.  ist  daxsiv  auch 
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meinen,   tick  dünken  lassen,  sibi  videri;   welches  aber  hier    nicht  paPst.) 
Durch  doxovrtsQ   macht  Marl(us  den  Sinn  noch  deutlicher  als  Matthäus. 
Vulg.  qui  videniur  principari.     So  begann  August  [welcher,  vom  Volk 
c.  a.  Dionjs.  3.   Dominus   genannt,  diesen  Titel  sogar  durch  ein  Edict 
rerbot;  Sueton  Octar.  c.  53.]   nach  Tacit.  Ann.  i,  i.  cuncta,  discordiis 
civilibns  fessa,  nomine  principis   (d.,h.  indem  er  nichts  mehr  als  u^x&v 
scheinen  und  heifsen  wollte!)  sub  imperium  (=  Ta  xv^tevciv)   accepiU 
Den  Namen  rex,  regnum,  dominus  vermied  man  äu(serst.     Tacit.  1,9: 
Non  regnOf  nee  dictatura,  sed  principis  nomine  constitutam  rempublicam 
Tiberius  (unter  welchem  Jesus  sprach)  dominus  appellatus  a  quodam,  de« 
nunciavit,   ne   se   amplius  conlumeliae  causa   nominaret.     Sueton.  c.  27. 
Dem  Schein  nach  wai*  Tiberius   noch  weiter  als  August   gegangen;   er 
wollte  nicht  einmal  ol^x^iv  $oitsi9.     Sueton.  c.  34:    Principatumf  quam^ 
vis  nee  occupare  confestim,  neque  agere  dubitasset,  et  statione  rnüitura, 
hoc  est  vi  et  specie  domincUionis,  assumta,  diu  tamen  recusavit,  impuden- 
tissimo  animo.    Man  durchschauete  aber  sein  ov  doxei^v  a^;i^eiv!  —    Spä- 
terhin sagt  Plinius  im  Panegjr.  von  Trajan  c.  7:  Non  servulis  tuis  domi* 
num  •  •  sed  principem  civibus  daturus.     Staatsbürger  und  Fürst  nahm  man 
als  Correfata.     c  55:  Uli  (sc.  Bruti,  Camilli)  reges  hostemque  victorem 
moenibus  depulerunt,  hie  (Trajanus  depulit)  regnum  ipsum,  quaeque  alia 
gigriit  capf/t;t7as,  sedemque  obtinet  principis,  ne  sit  domino  locus,     Denil^ 
mern  galten  captivitas,  servitus  als  Correlata  von  rex,  regnum,  dominatto. 
Nicht  so  den  Orientalen,  welche  auch  den  Messias  gerne  als  nvQioq^  nv 
pisviDv  nannten.     Nur  das  xaTaxv^nveiv  (s.  bei  Matth.  vergl.  1  Petr.  5, 
3.  Apg.  19,  16.)   deutete  ihnen  auf  das  Vebertriebene.    Yergl.  bei  Cicero 
OilGc.  3,  8.  die  Unterscheidung  der  Zeit,    wo  Roms  Macht   über  seine 
Besiegte  ein  patrociniam  {evipysata)  gewesen   und  wo  sie  ein  Imperium 
geworden.    —     oi  ^eydXoi  a^x<5v   entweder  %<ov  s^vtov  oder    vav  a^ 
XovTtDv,   wie  6,  si.      naxe^ovaid^ovatv  avväv    bezieht  J.  D.  Michaelis 
in  Diss.  de  notione  principis  ac  domini  apud  Romanos   (s.  dessen  zerstr. 
hL  Schriften  IIL  Lief.  Jena  1795.  8.)  auf  ä^x^^''^^^  9  ^^  Sejan  den  Tibe- 
rius beherrschte ,  Claudius  seinen  liibertis  et  uxoribus  addictus  non  prin- 
cipem sed  ministrum  egit,  Sueton.  c.28.     Der  Parallelismus  mit  Maxaxv^» 
avTov  aber  lehrt  auch  dieses  avTOiv  auf  eSv(ov  beziehen. 

Vs  43,  Gew.  T.  iaxai.  Nach  BC*DL  Vulg.  It.  ianv ,  um  ao 
mehr,  als  taxat  im  Text  des  Matthäus  ist.  —  Gew.  T.  diaxovoq  vyi&v^ 
Umgekehrt  ABCDFGHLS  and.  40.  u.  m.  BUY.  and.  17.  Yerss. 

Vs  44.  Gew.  T.  äv.  Bios  AC  and.  Mt  BHV.  and.  i8.  iäv,  wie 
nächstvorher.  —  ndvTfov  iovko^  nicht  servus  servorum,  sondern  omni" 
bus  inserviens.     Vom   verstellungssüchtigen  Imperator  Tiberius   wurden 
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dergleichen  Formeln  bekannt.    Saeton  hat  eine  merkwürdige  Probe  auf. 

bewahrt,  Tiber,  c  39.  p.  iio:  Ipse  in  appeJlandis  venerandisqne  singulia 
et  onirersis,  prope  excesserat  hamanitatis  modum.  Dissentiens  in  curia 
*  Q-  Haterio,  »Ignoscas,  inquit,  rogo,  si  quid  ad  versus  te  liberins, 
9icnt  Senator,  dixero.«  Et  inde  omnes  alloguenSf  »Dixi  et  nunc  et  saepe 
alias  P.  C  bonum  et  salntarem  prindpemf  quem  vos  tanta  et  tarn  libera 
potestate  instruxistis ,  Senatui  tervire  debere^  et  universU  civibus  saepe  y  et 
plei'umgue  etiam  singuUs.  Neque  id  dixisse  me  poenitet,  et  bonos  et 
aequos  et  faventes  vos  habui  dominos  et  adhuc  habeo.«  Dergleichen 
Ueuchelreden  des  Despoten  mochten  auch  nach  Palästina  bekannt  werden. 
Ganz  anders  also  zeigte  sich  deV  Messias. 
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Schnelle   Heilung   von  Blindheit 

Als  minder  gewöhnlich  fallt  es  auf,  dafs  Jesus  den  um  Hülfe  ru- 
fenden durchaus  nicht  zurückschrochen  lassen  will.  Jetzt  auf  dem  H^egt 
zur  grojsen  Entscheidung  seiner  Sache  u^eicht  Er  den  Gelegenheiten,  jii^f" 
merksamkeit  auf  sich  zu  ziehen ,  nicht  aus,  wie  sonst  wohl,  wenn  andere 
drängende  Rücksichten  dies  forderten, 

AnfFallend  ist  die  Differenz  zwischen  Matthäus,  welcher  Ton  zwei 
Bünden  erzahlt,  wo  Lukas  yon  ELinem  spncht,  und  Markus,  der  doch, 
wie  sogleich  die  aus  Matthäus  genommenen  •  Worte   xaf  exavo^evoffeyov 
aoTov  etc.  zeigen,  auch  hier  den  Matthäus  nachgelesen  hatte,  den  Mneo 
Geheilten  sogar  namentlich  angiebt  und  die  Heilung  mit  Umständlichkei- 
ten Ys  49-  So.   yervollständigt.    Wahrscheinlich  findet  hier   eine  wahre 
Differenz  zwischen   Lukas  und  Matthäus  statt,    wie  Matth«  8,  5  —  i3« 
Luk.  7,  1  —  10.     Die  Umständlichkeit  des  Lukas  und  die  Beistimmnng 
des   einige  Punkte  mit  der  Anschaulichkeit  eines  Augenzeugen  (Ys  5o.) 
ergänzenden,   folglich  auch  anderswoher  yon  der  Sache  unterrichteten 
Markus ,  welcher  sich  hier  recht  mit  Absicht  als  genau  zu  zeigen  scheint^ 
ist  für  die  Erzählung  von  Einem  Geheilten.     Matthäus,  scheint  es,   war 
nicht  selbst  bei  der  Begebenheit  gegenwärtig  gewesen.     Irgend  ein  par- 
ticulärer  Auftrag  konnte  Ursache  sejn,  dafs  er  gegen  Jerusalem  yoraus- 
gegangen  oder  zurückgeblieben  war.     Und  nun  schöpfte  er  diesmal   aus 
einem    nicht    ganz   genauen    Apomnemoneuma.      Das  früher  sammelnde 
Erangelium    mag  wohl   das  unbestimmtere  enthalten.      Auch  bei  Gerasa 
setzt  Matthäus  mehr  ah  einen  Dämonbchkranken ,  beim  Grabe  Jesu  meh" 
rere  Engel  u»  s.  w.     Das  Bestimmtere  ist  spätere  Erkundigung  und  Be- 
nditigung.     (Sagt  man;   »Wann  Lukas  und  Markus  hier  absichtlichQ 
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Berichtiger  des  Bfatthäiis  wären,  so  würden  sie  einen  Wink  eingerückt 
haben,  warum  sie  mit  ihm  nicht  in  der  Zahl  harmonirten « ,  so  scheint 
man  die  schriftstellerische  Art  und  Kunst  gebildeterer  Zeiten  auf  jenes 
hebräisch  -  griechische  und  idiotische  Altertum  der  Urchristenwelt  allzu 
sehr  überzutragen.  Diesen  Erzählern  war  es  genug,  angegeben  zu  ha- 
ben, was  sie  wuTsten.  Nachweisungen,  Bemerkungen  u.  s.  w.  sind  ihre 
Sache  nie!)  Harmonisten  (Schulz  Anmerkungen  zu  Michaelis  Anmer- 
kungen St  2.  S.  io5.)  sagten:  Der  Blinde,  Yon  welchem  Markus  redet, 
ist  nicht  eben  der  Blinde,  ron  welchem  Lukas  spricht;  den  Einen  traf 
Jesus  Tor  dem  Einen  Thor  an,  den  Andern  yor  dem  andern.  Beide 
nimmt  Matthäus  zusammen,  nur  daPs  Vs  29.  und  3o.  bei  ihm  nicht  so 
genau  mit  einander  verbunden  werden  müssen;  ohngelahr  auf  folgende 
Art:  Aus  Jericho  wurden  sie  einstmals  von  einer  großen  Menge  Volks  6e- 
gleitet.  Und  hier  war  es  auch^  wo  die  Geschichte  mit  den  zwei  Blinden 
vorgrfallen  ist.  Aber  alle  drei  Evangelisten  geben  die  nämlichen  For- 
malien der  (des)  um  Hülfe  rufenden;  alle  melden  das  den  (dem)  Blin- 
den zugemuthete  Stillschweigen;  mit  gleichlautenden  Worten  ruft  Jesus 
die  (den)  Blinden ,  fragt  um  ihr  (sein)  Verlangen.  Das  gemeinschafUiche 
des  Markus  und  Lukas  läfst  sich  nicht  yerkennen,  vermöge  dessen  sie 
den  Matthäus  stillschweigend  berichtigen.  —  Vielleicht  hatte  das  Volk 
zWei  Männer  gesehen,  den  Blinden  und  seinen  Führer,  und  so  kam  an 
Matthäus  die  Erzählung  yon  Zweien* 

Die  zweite  Differenz ,  ob  *  der  Blinde  ostwärts  oder  westwärts 
(=  diesseits)  von  Jericho  gewesen  sey,  dünkt  mir  blos  eine  scheinbare 
und  lost  sich  leicht  so.  Jesus  war  in  grofser  Begleitung.  Ohne  Aufent- 
halt reisete  die  Festkaravane  dMrch  Jericho.  Der  Zug  (ol  npoayovreq 
Luk.  Vs  39.)  gieng  schon  von  Jericho  heraus  (^sxno^tvoyLSv&v  avx&y 
aito  'Jcf  i;^«9  Mätth.) ,  da  Jesus  noch  etwas  zurück ,  doch  auch  schon  im 
Herausziehen  war,  und  noch  viele  bei  und  hinter  sich  hatte.  Während 
Er  also  sich  näherte,  -war  bei  Jericho  (ci^  'isfix^  Luk.),  und  zwar  west- 
lich von  der  Stadt,  der  Blinde,  welcher  auch,  ehe  Jesus  selbst  da. war, 
schon,  sobald  er  nur  gehurt  hatte,  was  für  eine  Karavane  vorbeiziehe, 
um  Jesu  Hülfe  zu  rufen  anfieng«  —  Auf  diese  Losung  der  scheinbaren 
Differenz  scheint  Markus  Vs  4^.  zu  deuten,  welcher  das  Herausziehen 
Jesu  aus  Jericho  und  das  der  Jünger  und  des  Volks,  wohl  nicht  um- 
sonst, unterscheidet.  Das  eiq  'ks^ix®  =  g^g^n  Jericho  hin  ist  von  e/- 
y^ieiv  abzusondern  und  in  Gedanken  mit  sxadi;To  zu  verbinden.  Der- 
gleichen Absonderungen  mufsten,  da  die  Alten  nicht  Kommata  schrieben, 
vom  Ton  abhangen. 

Für  die  Sache  merkwürdiger  ist  Jesu  zahlreiche  Begleitung  von 
Lehranhängern,   ^a%ri%aiq  —  sein   schon  bemerktes  hülfreiches  Ent- 
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^egenfaommen  —  selbst  der  Ruf:  Herr,  Davidssohn!  Er  deutet  an, 
woTon  unter  der  Volksmenge  stark  die  Rede  war,  yon  Jesus  als  Davi- 
dischem  Abkömmling  (als  einem  yon  der  »gesunkenen  Konigsfamilie « ; 
Tergl.  J.  J.  Stolz  Predigten  über  die  Merkwürdigkeiten  des  18.  Jahrb. 
nr.  IIL  die  Weib  nachtspredigt  über  eine  heruntergekommene  Honigs- 
familie,  ate  Ausg.),  wenn  Er  gleich  4ds  Naxarener  (Luk  Vs  37.  Mark. 
Ys  47-)  bekannt  war. 

Dr  Gratz  bemerkt:  Matthäus  ist  kurz;  die  verschiedenen  Hebrais- 
men  beweisen  die  hebraizirende  Selbstständigkeit  der  Erzählung:  Ys  3u 
oi  9t  psi^ov  tn^a^ov  ^  wofür  Markus  und  Lukas  griechischer  noWov 
^aXkov  setzen.  —  Ys  33.  Iva  avot^'diMiaiv  ol  o<p^aXiioi ,  Markus  und 
Lukas  avaßXsT^at*  —  Ys  34.  xat  evldeoc  avaßXet^av  oi  ocp^ak^oi^  Mar- 
kus und  Lukas  xa»  cv&eo^  avtßXti^B,  —  Jesus  reisete  in  Peräa  von 
Norden  gegen  Süden,  wendete  sich  aber  jetzt  westwärts,  Jerusalem  zu, 
und  war  in  der  Gegend  von  Jericho  über  den  Jordan  gegangen.  Nach 
Josephtts  Arch.  5.  $.  1.  war  die  Stadt  vom  Jordan  60  Stadien,  und  von 
Jerusalem  t5o  entfernt.  Mau n drei  (Reise  von  Aleppo  nach  Jerusalem, 
in  Paulus  Samml.  iperkw.  Reisen  in  den  Onent  I.  Tb.)  versichert,  er 
habe  nicht  mehr  als  zwei  Stunden  von  Jericho  bis  an  den  Jordan  ge- 
brancbt.  Nach  Büsc hing  liegt  die  Stadt  6  Stunden  von  Jerusalem  und 
3  Standen  vom  Jordan.  Schon  zur  Zeit  Josua  s  (6 ,  1 .)  war  sie  wohl  be- 
festigt, eigentlich  eine  Gränzfestung ,  und  der  Schlüssel  zum  gelobten 
Lande.  Josua  eroberte  dieselbe  und  brachte  alle  Einwohner  um,  bis 
auf  die  Rahab  (6,  1  —  26.).  Er  verfluchte  den,  der  sie  wieder  auf- 
bauen (befestigen)  würde.  Doch  blieb  Jericho  wegen  der  anmuthigen 
Lage  nicht  lange  eine  wüste  Stelle.  Schon  zur  Zeit  der  Richter  kommt 
sie  unter  dem  alten  Namen  Palmsiadt  vor.  Elias  und  Elisa  errichteten 
daselbst  eine  Prophetenschule,  a  Ron.  n,  4  —  18.  Es  fuhrt  noch  eine 
t^uelle  den  Namen  Brunnen  Elisa,  welche  nach  Hasselquist  (Reise 
nach  Palästina  S«  i5o  ff.)  ein  unvergleichliches  Wasser  hat.  Herodes  I. 
ibat  vieles,  um  der  Stadt  ein  prächtiges  Aussehen  2U  verschaffen,  und 
erbaute  einen  prächtigen  Palast,  den  er  lange  Zeit  bewohnte.  Auch 
Murde  ein  prachtvolles  Amphitheater  erbaut.  Arch.  17,  10.  Jüd.  Kr.  2, 
21.    Es  sollen  in  Jericho  viele  Priester  gewohnt  haben.   Lightf,  IL  2o5.' 


« 

Mattb.  20,  99.  innof^evta^ai  heraus  kommen,  tkitb  von  .  .  Mfr* 
U^i'j^^  (jetzt  Richa)y  die  nächste  Stadt,  wenn  man  aus  Peräa  über  den 
Jordan  kam,  auf  der  Strafse  nach  Jerusalem.'  Josephus  v.  jüd. Kr.  5,  4* 
S.  890.  zeichnet  die  ganze  Gegend  von  Jericho  in  einem  mustermäfsigen 
Vmrifs.    Epiphan.  L.  2.  adv.  haer.  schreibt  ihr  einen  Umfang  von  ao  Sta- 
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dien  zu.  na^i  titv  o8bv  an  der  sehr  gangbaren  Landstraf se f  welche  in 
die  Hauptstadt  führte  und  vor  den  Festen  oft  voll  Menschen  seyn  mufste. 
na^d'^iiv  sc  iavrbv  vorbeiziehen.  kXnlv  Mitleiden  hetveieen^  unbe- 
stimmt, wie?  Durch  Almosen  oder  sonst,  iyid^  hier  :=  xa^'  ii\id(i. 
vih^  AavtJ  geflissentlich  wiederholt  Ys  3i.     Warum?  s.  Inhaltsanz. 

Vs  3i.  iniTiyLdv  drohend  aufgehen,  (xaTa)  yLtl^ov  desto  mehr. 
Ttqa^tiv  schreien  f  bis  Jesus  naher  kam. 

Vs  32.  33.  irtaq  stillstehend.  <^6)vclv  hier  herzurufen.  a(psaq  <p&' 
vn(^OL^  snta  nTSf^osvTa  n^oaiivda  Odyss.  4i  77«  ^^^  öfters.  tI  ^iXexa 
etc.  Marh.  lo,  36.  Statt  avoix'^iSaiv  BDL  i3.  (h).  124.  and.  2.  Orig. 
Chrys.  dvoiyocrtv.  Als  subjunctive  Form  von  ävecdya ,  dem  Perf.  3.  act. 
mufste  ävei^ydiaL  stehen.  6i,volytiiai  Itann  nur  Praes.  act.  subjunctivi 
modi  seyn,  in  der  reflexen  Bedeutung:  dajs  sich  öffnen  mögen*  dvolyt- 
a^at  geqffhely  überhaupt  vom  Hindernifs  des  Sehens  befreit,  werden; 
nicht:  wie  wenn  die . Augenlieder  geschlossen  gewesen  waren. 

Vs  34»  o'nXay^vi^iG^ai  im  Innersien  gerührt  werden.  .  änx^cr^a^ 
berühren f  um  das  Hindernifs  zu  betrachten  und,  da  Er  dies  möglich 
fand,  zu  heben.  Lukas  und  Markus  lassen  diesen  Act  weg,  ungeachtet 
sie  iili  übrigen  ausführlicher  sind.  Es  verstund  sich ,  so  lange  man  nicht 
allzu  wundersüchtig  dachte,  von  selbst.  cvSfio^  wortlich:  ^af  d.i.  leicht, 
gehend  =  bald  und  mit  glücklichem  Fortgang.  ävaßXintiv  wiedersehen? 
oder  aufblicken?  Luk,  19,  5.  Matth.  14,  19.  Mark.  ^6,  4*  Gew.  T.  av* 
rdiv  oi  bcp^ak^ol  haben  nicht  BOL  1.  124*^  and.  4*  Copt.  Sahid.  Ann. 
Syr.  p.  am  Bd^  Syr,  hieros.  Aeth.  Ar.  p.  Vulg.  lt.,  vielleicht  auch  Orig. 
Basil.  seleuc,  Op.  imperf.  Vermutlich  weil  sie  diese  hebraizirende  Pofy-- 
logie  für  überflüssig  und  aus-  Vs  33.  entstanden  hielten.  Auch  haben 
von  eben  diesen  Zeugen  die  wichtigsten,  BDL  i3.  69.  124.  und  Orig. 
Vs  34*  für  TQy  o(pdaX^fi)V  —  TOI'  o^^arov.  rinoXav^ViUav  sie  schlössen 
sich  an  seine  Gesellschqß  an. 


Luk.  18,  35.  Verbände  man:  h  xm  iyyl^Biv  a^xbv  cl^  'Iept;^cb 
da  Erf  Jesus  f  sich  näherte  gegen  Jericho 9  so  würde  zwischen  Matthäus 
und  Lukas  eine  Dissonanz  entstehen.  Diese  aber  verschwindet  nach  der 
Griesbachischen  Interpunction ,  wenn  man  zugleich  19,  1.  dirj^^Bxo  als 
Plusquamperf.  übersetzt.'   el$  3  bei,  nahe  an  —  19,  20.     npoqaixmv  an^ 

m 

bettelnd.    MartiaL  4,  3o.  Coecus  bajanos  sedet  ad  lacns  rogator. 

Vs  36.  37»  wv^dvsa^at  fragen,  xi  etjj  xovxo  was  dies  dem  Blin- 
den hörbare  Vorbeistrümen  des  Volks  bedeuU?  —  6  Na^o^ato?,  nicht 
"'"I^jH,  wie  dieser  Name,  mit  ST  geschrieben,  in  der  Folge   Yon  den 
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Christianem  gewShnlich  wurde.  Die  Stadt  hiefs  J^1T3  (*•  ^i  Mattb.  a, 
«3.)  Daher  Na^opatog  =  "•llTJ  oder  *>11T3.  Der  Name  Jesut  war 
liaufig.  Deswegen  unterschied  Ihn  das  Volk  durch  dieien  Beinamen,' 
seine  Junger  ehrten  Ihn  durch  den  Beinamen  h  X^iaToq.  ntifi^tvak 
der  zielU  vorüber,  welchen  man  seit  mehreren  Besuchen  der  Tempelfeste 
schon  gewohnt  war,  in  grofsem  GefoJg  zu  sehen. 

Vs  39.  'nfodytiv  sc.  kavri^v  vorangehen.  —  Vs  42.  Das  Beruhren 
der  Augen,  d.h.  die  Vorbereitung,  erzählt  zwar  Lukas  nicht.  Niemand 
aber  darf  aus  diesem  Stillschweigen  schliefsen ,  dafs  sie  nicht  Torhergieng. 
Zum  Glüch  ergänzt  sie  Matthäus.  Wäre  aber  etwa  auch  bei  Matthäus 
gleiches  Sliüsehwdgen  darüber^  so  wurden  doch  offenbar  diejenigen 
irrig  schliefsen,  welche  daraus,  dafs  heine  Vorbereitung  angegeben  sey, 
folgern  wollten,  es  sey  heine  Torhergegangen  und  Jesus  habe  sogleich 9 
und  nicht  erst  nach  der  Heilung,  gesagt:  AvdßXt^ov  nun  blicke  a^f! 
i  niaxiq  aov  dein  Zutrauen  =  dafs  du  dich  beharrlich  an  mich  wende- 
test, aiamxi  u$  hat  dir  unter  den  übrigen  dazu  nothigen  Umständen 
die  Rettung  verschajft.  —  Überall  Aufforderungen  Jesu,  Ihm  Zutrauen 
zu  beweisen  und  dadurch,  nach  den  rerschiedensten  Bedürfnissen,  aber 
nicht  blos  zum  Seelig^wrden ,  Hülfe,  Bath,  Bettung  zu  erwarten. 

Vs  43.  na^a^xf^^^  ohne  weiteres.  AnoXov^tlv  mitgehen.  Ein 
neuer  Verkündiger  für  Jesus,  ifo^dieiv  xbv  d$hv  Gott  preisen  als  die 
letzte  Ursache  alles  durch  gute  Menschen  yerrichteten  Guten.  Jesu  allein 
sehrieb  man  diese  Wirkungen  nicht  zu.  Job.  9, 3i.  alvov  dl8win  fl]?  ^Jt^ 
hbsagen.  Matth«ai,  16.  itarnft  iae»  alvov   Nach  der  Alex.  Version! 


Mark.  10,  46.  Gew.  T.  vib^  Tiftatov.  BCDLS  1.  and.  9.  Mt  c. 
and.  4«  setzen  den  Artikel  vor  vio^,  Markus  übersetzt  den  Nansen  Bap- 
xi^tataq  '^tVQ'O  "^3-  ^i*  schreibt  also  weder  für  Palästinenser,  noch  für 
Aramäer.  Auch  die  letzten  hätten  keiner  solchen  Übersetzung  bedurft. 
Der  Sinn  ist:  Er  war  der  Sohn  von  Timai,  und  er  wurde  gewohnlich 
Bartiraäos  genannt.  TimaVssohn  ist  der  Beiname ,  gegen  welchen  der 
Harne  des  Mannes  in  Vergessenheit  gekommen  war.  Das  griechische  Tt- 
^aio(  Ton  «vifiac»  kann  hier  nicht  yerglichen  werden.  —  h  vor  xv^Xoq 
ist  nicht  io  BDL  124*  ^v.  18.  36.  Qrig. 

Vs  47«     ^  v^^<  Nominativ  statt  des  Vocativs.     BCL  u.  and.  vlL  •— 
Vs  49.    Gew.  T.   thitv  aitov  (fxovn^iivai.    Hebraizirender  ist   die   Ein- 
kleidung in  eine  constructio  absoluta,  wie  in  BCL  7.  £v.  9.  lo.  is.  18. 
1^  36.  Copt.  Sjr«  p.  am  Bd.   etss*  tpavuaarB  avxov,     Orig.  hat  zwei- 
mal so,  wie  der  gew.  T.     ifmvovoi  sc.  ri,v9q  man  ruJU     dafoeZir  muih^ 
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voü  seyru   —    Gew.  T.   iyBi^ai.    Dagegen  ist  das   minder  gewohnlicbc^ 
iyB^ft  (sc.  ceavrbvy  in  ACDKL  and. 

Ys  So.  dtnoßa'kifv  t6  l^idxtov  in  Eile  wegt^erfend  die  Oberkleidung f 
welche  er  als  sitzend  etwa  blos  übergedecl(t  hatte.  Matth.  4)  ^o«  ^^« 
19,  27.  Joh.  4y  28*  Statt  avaaTaq  haben  erhlärungsweise  at^anri^noa^ 
aufspringend  BDh  Et.  34.  Mt  c.  Copt.  Syr.  p.  am  Rd.  Goth.  Yulg.  Orig, 
welcher  an  andern  Orten  beide  Worte  Tcreinigt.  ^X^e  —  an  der  Hand 
eines  Führers?    Oder  war  er  nicht  slockblind? 

Ys  5i.  Gew.  T.  paßßovl.  Die  meisten  und  besten  Cdd.  paßßovvl^ 
Ton  *|131  =  31  Job.  20,  16.  Nach  den  Rabbinen  ist  dies  73*^  =  un- 
ser Rah  ader  Meister,  der  höchste  Ehrentitel;  s.  Buxtorf  de  Abbreriat. 
hebr.  p.  148.  Markus  giebt  hier  das  eigene  PVort  des  Redenden,  wie 
oben  den  Namen  und  Ys  5o.  die  Gebärden.  War  er  etwa  selbst  damals 
unter  den  Begleitern  Jesu? 

Ys  52.    Yergl.  bei  Luk.  Ys  42.    vitayz  ^  ^  gehe  geheilt  7,  14. 

Gew.  T.    Tö  "Irioov.    ABCDL   1.  >3.   28.   69.    124.  and.  8.  Mt  c.  Copt. 
Aeth.  Arm.  Syr.  p.  am  Rd.  Pers.  w.  Ar.  erp.  Yulg.  It.  Orig.  avr^. 


100.    Lukas  19,  1  —  10. 

Da  Jesus  durch  Jericho  gerade  durchgiezogen  war,  auch  schon  den 
blinden  Bartimäus  nahe  an  der  Sudt  an  deren  restlichen  Ausgang  ge- 
heilt hatte  (s.  den  Torigen  Abschnitt),  so  kommt  Er  weiterhin  zu  einem 
wilden  Feigenbaum  am  Wege ,  auf  welchem  ein  reicher  Oberzollner , 
Zffccai,  den  unter  den  Zöllnern  wegen  seiner  Menschenfreundlichheit 
gegen  sie  wohl  bekannten  messianischen  Retter  von  Angesicht  kennen 
zu  lernen  sich  sehnte.  Seine  Statur  hätte  ihn  gehindert,  den  Yorbei- 
ziehenden  netten  im  Yolke  zu  sehen.  Jesus,  welcher,  aus  seiner  Be- 
kanntschaft mit  ZSIlnern,  yon  dieses  Zaccai  Charakter  viel  gutes  ge* 
wufst  zu  haben  scheint ,  wird  auf  irgend  eine  Art  auf  den  kleinen  Blann 
auf  dem  Baum  aufmerksam,  h5rt,  wer  er  ist,  erinnert  sich  an  jene  gu- 
ten Notizen  und  ist  nach  seiner  freundlichen  Weise  sogleich  entschlos- 
sen, ihn  für  heute  aufserordentlieh  glücklich  zu  machen.  Über  die  un- 
verhofften Worte:  Bei  Dir  nehme  ich  heute  mein  Nachtquartier!  weifs 
sich  der  Ausgezeichnete  kaum  genug  zu  freuen.  Aber  Neider  verbittern 
ihm  den  reinen  Augenblick.  Man  hurt  all  die  Begleiter  von  gewohn- 
licher Denkart  murren :  Wie  ?  bei  einem  Mann  von  dieser  verworfenen 
Lebensart  will  sich  Der  aufhalten ,  welcher  uns  als  Messias  gelten  soll  ? 
Besorgt,  den  grofsen  Gast  zu  verlieren,   aber  seiner  Unschuld  be wufst, 
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tritt  der  Oberzöilner  yor  den  äerrn:  »Aus  Freudei  über  den  heutigen 
Tag  mache  ich  mein  halbes  Vermögen  zum  Geschenk  für  Arme.  Und 
hanii  jemand  auftreten,  dafs  ich  ihm  durch  Ränke  etwas  abgedrungen 
habe,  so  erbiete  ich  mich  zu  vierfachem  Ersatz.«  So  theuer  war  ihm 
der  heutige  Tag,  so  fem  ron  Eigennützigkeit  sein  Gemüth,  und  so 
sicher  war  er  seiner  Ehrlichkeit.  Bei  seinem  yersuchungs vollen  Geschäft 
ein  äniserst  seltenes  Beispiel!  (Sehr  unbillig  ist  es,  wenn  ihn  viele  als 
einen  Reumüthigen  und  desto  Sündeyolleren  darstellen!) 

Jesus  wendet  sich  seinetwegen   (^^o$  avxov  hier  in  Beziehung  avj 
iJui)  an  die  Murrenden :  v  Es  bleibt  dabei.  Dies  Haus  beglücke'  ich  heule 
mit  meiner  Gegenwart.  Auch  dieser  Mann  ist  —  nach  Geburt  und  Hand- 
lui&gsart  —   ein  Nachkomme  Abrahams.     Und  gerade  das,   was  Andere 
für  weggeworfen   ansehen,   zu  beglücken,    ist  mein  alter,    erster  Vor- 
satz. «  —  Jeder  Fühlende  wird  hier  keine  Ausdeutungen  über  diese  frohe 
Überraschnngsgeschichte  erwarten.    Er  wird  sie  selbst  lesen  und  wieder 
lesen.      Und  müchten  uns  die  Evangelien  nur  recht  yiele  solche  Blicke 
in  Jesu  frohen ,  natürlichen  Sinn  aufbewahrt  haben.      Kein   steifes  Fest« 
halten  seiner  Würde  yerschlief&t  dies  Gemüth  gegen  das  Lächeln,  wel- 
ches die  Situation  des  kleinen  Mannes  auf  dem  Baume  erwecken  konnte. 
Sauer  hatte  es  sich  Dieser  werden  lassen,  um  Jesus  zu  sehen.    vEr  soll 
mich  dafür  heute  den  ganzen  Abend  zu  sehen  bekommen.«      Die  Vor« 
nrtüieils vollen  murren,   in  einem  Zeitpunkt,  wo  Jesu  an  der  öffentlichen 
Stimme  viel  gelegen  seyn  muTste.    Aber  im  edlen  Selbstbewufstseyn,  dafs 
nichts  äafseres  Ihn  herabwürdigen  könne,  bleibt  sein  Entschlufs.    Keinem 
unter  allen  Abrabamiden  könnte  ich  einen  seeligern  Abend  machen.     Er 
soll  ihn  haben.     Und  immer,  setzt  Er  bei,  ist  mir  gerade  das  yernach- 
lassigte  des  Aufsuchens  werth! 

Lok.  19,  1.  s.     Kai   fl^fXSj>y   9iilifj^$To   *rj^r  *U^ij^6.     Kai    ISoh   av^p , 

3  bvo^ath  xaXov^evoq  Ttaxjf^alo^,      Kai   avxhq  ^v   dtg^kxeX&vtiq^    xol 
evxoc    iv    n'kovaioq,     Kai  I^^tsa  idelv  %bv  'l^aovv ,' tI(;  iot^'    xal 

4  ovx  iidrvaxo  anb  xov  ^x^ov,  ort  t^  iJXisecf  pix^6^  ijv.     Kai  tv^o- 
dfauAv^    iltnfoa^iv   avißtt    iTtl   avKo^cDpeav,   Iva  I9if  a'hxbvy   ort 

5  Kai  &q  ^X^ev  inl  'vbv  tAnov^  divnßXi^aq  6  *Ii2<tov$  %l9iv  avxbv  ^ 
TLoi  tlng  sr^o^  aixov   Zan^aU,    anBvaaq  xaxa^izdi*    aii^ie^ov  yao 

d    iF  Tcp  otxfip  aov  d€l  f*e  pilyai.     Kai  amtnaq  xaTe({i|,  xal  ^ne^e- 
(axo  aiixbv  x^i^wv, 

7  Kai  Idovxtq  unavxBq    Siuyoyyv^ov ^   Xiyovxgq*    oxi  na^a  d^a{3' 

8  xmXS  dipö^l  tiqn^B  xaxaXvoat.      £Ta^ei(  dk  Zax^aio^   elm  9v^ö< 
xbv  xvfiov    Idov,  T«  rii/kiari  xqv  ^waf;f6yTa>F  jao«,  av^te,  i^iiia^i 
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9     ^Xovv*     Eine    91    n^hq   avxbv    ö    'Uao'ßq'     ort   oH^i^ov    0ann^i^ 
Tö  oUca  TOVTto  kyiveTOy    xa^oxi    «ol    avTb(;   vUq  *Aß^ai^  i(fttv. 


Luk  19,  1.  cUt5l&wv  ^DT^x^'^*'  ***'*  '*^^^  ^^^-  ^^  ^^^  hinein  und 
sogleich  durchgezogen  (Plusquamperf.  s.  bei  18,  35.),  und  so  him  «, 
dafs  u.  s.  ^.  'Ik?*X^^  ohoe  Aspiration,  nach  IPP'^V  An  Ugo(;  hoanten 
nur  gräcissirende  denken. 

Vs  2.  ovöuotTt  xaXorfi«vo^  hebräische  Polylogie  ?  oder  Yielmetr: 
benannt  mit  dem  Beinamen,  so  dafs  der  Name  Zaccai  mit  seiner  schonen 
Bedeutung  dem  uneigennützigen  Mann  von  denen,  die  ihn  hannten,  6«- 
gelegt  war?  s.  diesen  Namen  Esr.  2,  9.  Josephi  Vita  §.  46.  Zanx€ao<, 
■»SDT  von  J«J3T  Pih.  rein  handeln,  ä^xireXmvTiq  Obersöllner,  Aufseher 
der  Zöllner  eines  gewissen  Distriris.  Bei  Jericho  war  eine  Furt  und  als 
Hauptstrafse  aus  Peräa  nach  Jerusalem  viel  Passage.  Seine  Stelle  tonnte 
Zaccai  entweder  als  Amt  oder  als  Afterpachtung  von  den  Obcrpachiem, 
die  immer  Römer  von  Adel  waren,  übernommen  haben.  Vergl.  von 
dem  Zollwesen  überhaupt  bei  Luk  3,  12.  i3.  nXova^oq  reiche  aber, 
wie   das  Folgende   zeigt,   auf  eine   rcchtmäftige  Art.     Die   zwei  Sätze: 

xal  avxbq  f^v  d^x^xt'kApriq  und 
xal  ov%oq  ffV  nXovaioq 
sind  eine  Vielredenheit.      Er  war  in   dem  Verhältnifs    gewesen,   als  ein 
Oberzöllner   reich  zu  werden,   xat  ovxoq   und  als  solcher   u^ar  er  wirb- 
lich  reich. 

Vs  3.  ^^fixel  lütlv  er  hätte  gerne  zu  sehen  bekommen.  ▼*?  »ari 
wer  er  s&y  nach  dem  Anblick,  dnh  IQ  =  wegen.  ^Xixi'a  StatuK  *- 
Vs  4.  w^o(Jpefiety  obsolet  =  n^ox^ixsiv  vorauslaufen,  tungoa^ev  v^tr 
wärts,  Adv.  =  iv  x(S 'stgda^tv.  Bfiw^oa&ev  und  aveßn  ist  zu  verbinden. 
Gew.  T.  avxo^ogia,  D.  and.  ovxo^toQea  ,  E.  cFuxofxopoia,  and.  avto^m- 
^aia.  17,  6.  Hartmanns  Erdbeschr.  von  Afrika  1.  Bd  S.  191.  sammelt 
die  Nachrichten  davon  sehr  gut.  Der  Sjkomor  ist  ein  sehr  nützlicher 
Baum,  in  Ansehung  seiner  Fructification ,  auch  seiner  Art  zu  leben  und 
zu  sterben,  einer  der  wundersamsten  Bäume.  Vorzüglich  in  Nieder- 
ägypten einheimisch.  Vergl.  Hasselquist  S.  281 :  »Er  wird  so  hoch,  fils 
eine  Buche,  breitet  sich  sehr  aus,  schiefst  aber  selten  in  einen  geraden 
Stamm  auf.  Seine  weitausgebreiteten ,  dichbelaubten  Äste  verbreiten  aft- 
genehmen  Schatten ,  daher  man  ihn  zur  Erfrischung  häufig  auf  Feldeiii> 
an  Wegen  —  anpflanzt  ...     Er  bleibt  immer  grün  und  trägt  in  ver- 
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sciiiedenen    Jahiszeiten,     ohne   eine   gewisse  Zeit  zu   halten,    Fruchte. 
Diese  tragt  er  an  seinem  Stamm ,   indem  kleine  Knospen   in  Gestalt  der 
ilebenstengel   aus   diesem  herausschiefsen ,    an  deren  Ende   die  Fruchte  ^ 
fast   so    wie    die   Weintrauben,    dicht   an   einander   wachsen.       An   Ge- 
stalt  und  Gerach  sind   diese  Früchte    den  gewöhnlichen  Feigen  gleich, 
schmecken  aber  ekelhaft  süfs,   sehen  beinahe  ockergelb  mit  fleischfarbe- 
nen Scbaltenstrichen ;   inwendig    sind  sie  schwärzlicher   als   die  gewohn. 
liehen  Feigen  und  haben  gelbe  Flecken  an  sich  .  .  .     Der  gröfste  Theil 
des  Volks   (Arnos  7,  14.)   nährt  sich  davon,    aber  als   von   einer   wenig 
geachteten  Speise  .  .  .     Sonst  ist  der  Sykomor   unter  dem  Namen  Pha- 
motfeigenbaum    [das  Beiwort  pharaonisch   bezeichnet   in  solchen  Zusam- 
mensetzungen gewohnlich  etwas  rerächtliches  und  unedles]   und  Dscha-- 
mez  Tf^^y  bekannt  (s.  Warnekros  Hist.  Syeomor.  im  Repertor.  der  bibL 
nnd  morgenland.  Literatur  XI.  XII.  Th.  und  de  Fertilit.  Palaestinae  §.  24, 
XV.  Th.  S-  243.).     Er  wächst  auf  freiem  Felde  i  BKön.  lo,  27.  i  Chron. 
27,  28.   2  Chron.  1,  i5.     Nur  durch   die   Blätter,   Grofse   und   äufsere 
Gestalt  ist  er  dem  Maulbeerbaum  ähnlich.     Theophrast  Hist.  Plant.  4,  2. 
Matthioli  S.  23i.  seines  Comm.  über  Dioscorides   unterscheidet   drei  Ar- 
ten von  Sykomoren  und  giebt  davon  drei  Kupfer.«   —     So  viel  ich  aus 
dem  Detail  der  Beschreibungen  sehe,   hat  der  Baum   mit  Feigen,  avxoa 
ond  Maulbeerbäumen ,  morus ,  blos  entfernte  Ähnlichkeiten  und  ist  weder 
aAsJalscher  Feigenbaum  noch  als  Feigenmaulbeerbaum  zu  erklären.      Sein 
eigentlicher  Name  war  DpÖi  HCpEJ   (Ps-  78,  47O    und  daher  im  grie- 
duschen  avxdiiivo^;.      Dioscorides    i«   c.  144.  setzt,   mit  o   geschrieben, 
a«co|fto^oy-  evioi  de  xat  xowo  avxd^ivov  Xeyovai,     Aus  DpÜ  wird 
^bplD-      Unnothig   war  es,    dafs  man  durch   den   Laut   von   arxa^tvo^ 
sich  an  avxii  Feigenbaum^    oder  durch   ^at^oq   an   eiaen    Maulbeerbaum , 
erinnern  liefs^    und   nun  Ähnlichkeiten   mit  diesem  aufsuchte.     Da  man 
BOT  unächte  Ähnlichkeiten  fand,    so  machte  man  den  Schekem  zu  einem 
falschen  (fiidpo^)  Feigenbaum,   und  so  war  avxofcco^o^,  mit  dem  cd,  da« 
Celsos  de  re  med.  3,  18:  Arboris  in  Aegypto  nascentis,  quam  ibi  moro- 
ijrcoh  appellant.      Andere  legten  dies  wieder  anders  aus ,   weil  sie   dabei 
an  Maulbeer  dachten.     Aus  diesen  Originatioiien  sieht  man ,  warum  avno' 
|a9^ea  oder  avxo^io^ata  Feigen^Maulbeerbaum^  gleichsam  ^cus  morea  zu 
schreiben  ist.     Denn  war  gleich  die  Origination  unrichtig,  so  bestimmte 
sie  doch  die  Orthographie.  —    Gew.  T.  di  ixtivfiq  sc.  oSov,    Die  besten 
Cdd.  haben  di*  nicht. 

Vs  6-  ^äI  fbv  Tonov  an  die  Stelle  hin.  dvaßXineiv  hinauJbUcken4 
Tenmtlicb  durch  irgend  jemand,  welcher  Ihm  zugleich  den  Mann 
Mannte f  Aufmerksam  gemacht.    Sobald  Jesus  den  Namen  horte,  wufste  Er 
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auch  wahrscheinlich  aus  sonstigen  Nachrichten ,  dafs  dieser  ein  wahrer 
Zaccaly  seiner  öflPentlichen  Auszeichnung  werth,  war.  acfer^eiv  tlleiu 
natd^n^ii  ich  steige  herab,  an^ie^ov  heute  diesen  Abend,  am  Schlafs 
der  Tßgrcise.  iv  tg  oln&  arov^  welches  folglich  weiter  gegen  Jerusalem 
hin  gelegen  war.  deX  ich  mtifs*  Ohne  Zweifel  mit  scherzendem  Ton 
ausgesprochen;  ^wie  bei  einer  so  freundlichen  Selbsteinladung  ='  Du 
darfst  es  mir  nicht  abschlagen  f  dafs  ich  mich  zum  Gast  anmelde,  {lenty 
bleiben ,  hier  übernachten.  Joh.  i ,  39.  Bei  einem  bekanntlich  reiclien 
Mann  konnte  sich  Jesus  mit  seinen  Jüngern  leicht  selbst  einladen  und 
Nachtquartier  gleichsam  ansagen. 

Vs  6.  7.  vnoSi^ea^ai.  aufnehmen  d.  h.  willkommen  helfsen*  — 
änavTe^  die  Menge,  ^layojryr^cev  unter  einander  murren.  dfiaproWc 
dvii^  konnte  Zaccai  nicht  wegen  seiner  selbst  heifsen,  folglich  hier  ein 
Mann  y  der  eine  ubelberuchtigte  Lebensart  treibt.  Pollux  L.  6.  c.  3i.  zahlt 
die  ^iovq  tnovu^ioTovq  Lebensarten  auf,  welche  mit  einem  Schimpf 
>> levis  notae  macula«    belegt  werden:  Btoi    9<p*  ol^   av  Tic  oyst^io^ii«, 

Senaxiikoyo^ ,    eiaoaTo'KoYoq  ^    nevTr^uoaxoXaYoqf    eXXtytivia%ii^  ^    ^tr^^^l^y  ^ 
ravTii^f    navdo'xevqy    no^^^LBvc y     uaaT^ono<;y    'bniigeTfi^,    ^vpaode^'i?^  1 
axvTodiT^riq,    —      xaTaXvciv  gleichsam  abpacken  =   Nachtquartier  ruh- 
men.  71?.    , 

Vs  8.  a%a%Bl(;  unerschrocken  auftretend,  riynavq  halb,  xh  i*" 
cip^ovra  das  Vermögen.  Dieser  Satz  ist  vom  Folgenden  zu  trennen. 
Für  das  Heil ,  den  Messias  zu  beherbergen ,  ist  der  reiche  Mann  so  be- 
geistert, dafs  er  von  seinem  halben  YermÖgen  irgend  eine  wohlthätige 
Stiftung  zu  machen  gelobt.  Aufserdem,  um  den  Vorwurf:  Ein  Zollner, 
folglich  ein  Betrüger!  entscheidend  zu  widerlegen,  fordert  er  auf:  Wen 
ich  übervortheilte ,  der  trete  hervor;  ich  gebe  vierfache  Wiedererstat- 
tung. avxo(pttVTelv  tivo^  Tt  irgend  etwas  y  gleichsam  das  geringste  von 
einem  durch  heimliche  Ränke  y  Übertreibung  der  Zolltaxe  und  andere 
Schikanen  erzit^ingen.  avxocpavxeiv  durch  Concussion  gleichsam  das  letzte 
von  einem  herausschütteln  (s.  bei  Luk.  3,  i40*  Tertull.  adv.  Marcion.  4* 
per  calumniam  [juris]  eripere.  Der  Mann  sagt  nicht:  er  habe  erprefst; 
vielmehr  fordert  er,  wie  Samuel  1  Sam.  12,  3.  4.  jeden  auf,  bei  einer 
grofsem  Prämie,  als  Mose's  Gesetz  zum  Ersatz  des  Gestohlenen  Exod*^ 
22,  I.  9.  ansetzte,  ihm  unrechtmäfsiges  Gut,  wenn  er  es  unter  dem 
Seinigen  hatte,  abzufordern.  Noch  weniger  war  dann  sein  Almosen- 
geben gleichsam  TV iederer statt ung  solcher  Erpressungen,  die  er  etwa 
nicht  mehr  an  ihre  eigentlichen  Besitzer  zurück  zu  geben  wufste;  wi« 
man  hier  wohl  in  Moraltheologien  zu  fingircn  pflegt.  —     dL%o9i}l&{i^  ich 
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gebe  weg,  zurück  als  unverhlagt.  Er  ivurste,  dafs  niemand  gegen  ihn 
auftreten  honne,  also  die  Menge  ohne  Grund  murre  und  Jesus  tadle. 
ux^an'kov^  vierfach.  Das  höchste,  was  Mose  nur  in  gewissen 'Fällen 
setzte.  2  Mos.  32,  14.  4  Mos.  5,  7.  Nach  den  römischen  frühern  Ge- 
setzen war  es  wenigstens  streitig,  ob  so  hoher  Schadenersatz  selbst  vor 
Gericht  ron  ihm  zu  erhalten  gewesen  wäre,  als  er  hier,  seiner  Unschuld 
sich  bewufst ,  anbietet.  L.  XXXIX.  4-  >  ff*  ^^  Publicanis :  Praetor  ait : 
qood  Publicanns  vi  ademeril,  .  .  .  si  id  restitutum  non  erit,  in  dupluni, 
aot  si  post  annum  agatur  (gehlagt  wird),  in  simplum,  Judicium  dabo. 
3.  Qaod  qnidem  ediclum  in  aliqua  parte  mitius  est,  quippe  cum  in  du- 
plum  datur,  com  bonorum  vi  raplorum  (sc.  restitutio)  sit  (bei  den  Rö- 
mern) in  guadruplum  et  fnrti  manifesti  in  aeque  quadruplum.  4-  Unde 
qnaeritur,  si  cpiis  yelit  cum  pnblicano  non  ex  hoc  edicto  (praetoris)  "Sed 
ex  geoerali  bonomm  yi  raptorum,  damni,  injuriae  vel  furti,  agere,  an 
possit?  Et  placet,  posse.  Idqne  Pomponius  quoque  scribit.  Est  enim 
absordom,  meliorem  esse  publicanorum  causam,  quam  ceterorum. 

Ys  9.    n^bq  avxbv.     Das  Gesagte  ist  dem  Volke    gesagt.    Folglich 
«^^^  =:  i/i  Beziehung,  ^,    wie  Hebr.  1,7.    4)  ^3.     aoTjj^ta    ein  Heilf 
besuUgendes  Gluck,   nicht  die  Sündenvergebung.      xa^oTi  xal  avrbq    in 
sofern  auch  er,   Zaccai,   nebst   seiner  Familie,    vib^  'Aß^aä^  geborncr 
Israelis,  nicht  ein  Ausländer.     Jesus  will  den  Anstofs  wegräumen,    den 
manche,  wenn  sie  blos  hörten,  Er  sey  zu  einem  archipublicanus  gegan« 
gen,  hätten  fassen  hönnen ,  als  ob  dieser  ein  Römer  gewesen  seyn  möchte. 
Sinn:  Auch  sein  bin  ich,  der  ich  als  Messias,  Nationalkönig  der  Israeli- 
ten, jetzt  zunächst  meine  Reise  mache.   Matth.  i5,  24- 

Vs  10.     Matth.   i5,  24.    18,   II.     Nur  ist  verloren   hier   nicht  so  zu 

deuten,  wie  wenn  Zaccai  bisher   zu  den  geistig  verlornen  gehört  hätte. 

131k  inoXeoikbg  ist,  u*as  atrf  irgend  eine  ff^eise  im  Ferlust  islf  vernach- 
••  • 

läsngt  wird.   Joh.  6,  39- 


101.     Luk.  19,  11  —  28.     Matth.  25,  14  —  30. 

« 

Lukas  giebt  bestimmt  die  Zeit  und  Veranlassung  der  folgenden  Pa- 
rabel Vs  1 1 .  Die  Nähe  ron  Jerusalem  liefs  Jesu  Begleiter  immer  lauter 
ihre  Erwartungen  äufsern,  dafs  nun  ohne  weitern  Anstand  ein  eigenes 
israelitisches  Reich  unter  Gott,  dem  unsichtbaren  Nationalhönig ,  und 
unter  dem  Messias,  seinem  Stellvertreter,  sich  wieder  zeigen  werde, 
folglich  jede  fremde  Macht  (der  Römer,  Herodianer,  auch  der  von  den 
Romern    willkürlich   gesetzten   sadducäischcn   Hohenpriester)    plötzlich 
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durch  Gottes  Wundermacbt  aufhören  müsse.  Auch  die  Babbinen  vcr- 
stehen  über  diesen  Punlit  den  Gang  der  Geschichte  Jesu  nicht  unrich« 
tig,  wenn  z.  B.  Massechet  Sanhefdrin  c.  4.  sagt:  Jesus  Nazarenns  regno 
pt^pinguus  ir\)^bl2^  S^p  =  war  nahe  dabei,  wirhlich  König  =  Tora 
Volhe  anerkannter  Messias,  zu  werden)  fuit;  sed  eum  Paschatis  vespcra 
(am  Abend  des  ersten  Paschatages  =  in  den  spätem  Nachmittagsstunden) 
suspenderunt.  Man  ham  seiner  nahen  Aussicht,  dafs  ein  grofscr  Theil 
der  Nation  (Joh.  1  s ,  49.  Apg.  6 ,  7.)  so ,  wie  Er  es  wollte ,  nämlich  mit 
wirklich  guter  Gesinnungsänderung ,  heraustreten ,  für  Ihn  sich  erklären 
und  unter  Ihm  geistiges  und  irdisches  Besserwerden  erstreben  werde, 
zuvor,  durch  seine  unerwartet  schleunige  Hinrichtung. 


Oft  mufs  sich  dem  Geschichtforscher  des  Urchristentums ,  besonders 
in  den  spätem  Theilen  des  Lebens  Jesu,  nach  Luk.  19,  11  —  28.  Mattk 
25,  14  —  3o«  die  Frage  aufdrängen:  fVodurch  wvrden  denn  alle  dtete 
messianischen  Erwartungen  gerade  in  dem  Zeitalter  Jesu  rege  gemacht? 

Da  sie  damals  bei  allen  Classen  des  jüdischen  Yolks ,  nur  unter  yer- 
schiedenen  Modificationen,  2u  gleicher  Zeit  in  grofser  Bewegung  waren, 
so  raufs  ohne  Zweifel  die  Quelle  eine  allen  Partheien  gemeinschaftliche 
gewesen  seyn.  Und  so  findet  sich  auch  allerdings  ein  nächster  gemein' 
schnßlichcr  Ursprung  der  Erwartungen  von  einer  messianischen  Theokratie 
in  Jesu  Zeitalter. 

Zunächst  nach  dem  grofsen  Weltreich  der  Griechen  und  *  dessen 
Tlieilungcn  war  zufolge  der  —  seit  den  Makkabäischen  Zeiten  und  vor 
Antiochus  Epiphanes  Tod  (Dan.  7,  26.  8,  22  —  25.  11,  20  —  44)  ols 
Danielitisch  verbreiteten  PVeissagungen  unter  den  Jaden  nichts  so  leicht  zu 
erwarten,  als  dafs  jetsJt  ein  Reich  der  Heiligen  (Dan.  7,  17.  27.  2,  44«  45.) 
unter  der  Regentschaft  des  Messias  (7,  43.  44.)  allen  Weltmonarchien 
ein  Ende  machen  und  an  deren  Stelle  treten  würde. 

Allerdings  mufste  man  nun  zu  Jesu  Zeit  das  Reich  der  ehemaligen 
makedonisch  .•  griechischen  Welteroberer  endlich  als  so  herabgesunken 
und  zerstückelt  (das  Eisen  so  sehr  mit  Sand  und  Schlamm  rermischt 
2,  43.)  ansehen,  dafs  —  da  man  natürlich  vor  dem  Reiche  der  Heiligen 
noch  eine  neue,  nicht  Danielitisch  geahnete  Weltmonarchie  hSch^  im* 
gerne  statuirte  —  man  bei  jeder  Veranlassung  sehnsuchtsvoll  hoflfte: 
Jetzt,  jetzt  müssen  jene  Orakel  zur  Verwirklichung  kommen. 

Weil  sie  indefs  von  den  ehrisdichen  Auslegern  häufig  anders,  imn^ 
lieh  auf  das  römische  Reich ,  gedeutet  werden ,  und  doch  ^u  Jesu  Zeit 
der  Leitstern  vieler  unmittelbaren  Hoffnungen  gewesen  waren,  mSasen 
wir  hier  wenigstens  s^'ei  Hauptpunkte  derselben^erläotern ,  näoilicb  i 
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Daf$  a.  das  dort  erwarieU  vierte  Pf^eltreich  jenes  durch  Alexan- 
der gestiftete  und  unter  seinen  Feldherrn  und  Magnaten  zerstückelt 
fiDrtgesetzte  griechische  habe  bedeuten  sollen  und  auch  wirklich 
unter  den  Jaden,  selbst  da  die  Macht  der  Romer  schon  sehr  grofs 
war  9  nicht  von  einer  römischen  Weltmonarchie  u.  s.  w*  gedeutet 
wordeo  ist. 

6.  Dafs  in  jenen  Orakeln  nicht  ein  anderes  Weltreich  (wie  das 
rSmische)  nach  dem  getbeilten  griechischen,  sondern  unmittelbar 
ein  Reich  Gottes  und  des  Volks  der  Heiligen  oder  der  GoUgeweihten 
erwartet  worden  sey. 


Deo  ersten  Punkt  macht  ein  uneingenommenes  Vergleichen  der  Da- 
RielitiaieheB  Orakel,  von  denen  die  späteren  sich  als  weitere  Ausführun- 
gen der  Aruberen  und  kürzeren  anbieten,  unläugbar. 

I.     Vier  Weltreiche   werden  Dan.  2.  dem  Nebucadnczar  im  Traume 
symbolisch   vorgestellt.      Ihm   selbst,    dem   chaldäischen    Eroberei*,    ge- 
schieht die  Ehre  der  Vergleich ung  mit  dem  Haupt  von  Gold  Vs  32.  87. 
38.   als  «dem  König  der  Konige,  in  dessen  Gewalt  der  Gott   des  Him- 
mels Menschenkinder,  Thiere  und  Gevögel  gegeben ' habe « .     (Orientali- 
sche Complimente  nach  acht  sultanischem  Hofton!)      Was  vor  ihm  ge- 
wesen war,  Assur  und  Babel  ( jene  Hauptgesichtspunkte  der  älteren  Pro- 
pheten!)  verschwinden  gegen  ihn  und  bleiben  unberührt.     Der  Verfasser 
des  Bachs  Daniel  zeigt  nie  den  Sinn ,  von  einem  assyrischen  und  babylo- 
mscheo  Beiehe  als  erster  iind  zweiter  Weltmonarchie  reden  zu  machen. 
9fach   Nebucadnezar   sollte    ein   anderes  Weltreich   entstehen    (Vs  39.), 
welches  zwar  (Vs  32.)  mit  Silber   verglichen,   aber  hier  nur  ganz   kurz 
berührt  wird.      Ein  drittes  Vs  39.  32.  folgt,    dem  Erz  vergleichbar,   in 
einer  eben  so  kurzen  Andeutung.     Das  vierte  hingegen  Vs  33.  40  *)  — 
43.  ist  schon  hier  dem  Verfasser  des  Orakels,   wie  seine  Ausführlichkeit 
fl^igt ,  das  denkwürdigste.     E^  gleicht  (Vs  33.)  eisernen  Schenkeln  ,   aus 
weldu^n  F'üfse,    zum  Theil  aus  Eisen,    zum  Theil  aus  Lehmsand   beste- 
hend,    hervorgehen.     Stark   wird   dies    vierte  Reich  seyn   (Vs  l^o.)   wie 


*)   Oan.  2,  49.  ^^  ein  chaldaisclies  ParticipUiin.      Vau^   verächilich,  tckwach 

I   f    •' 
und   wie  nichts  zu  behandeln,   —     Vs  41.   "^ns  aVstL^    Topfererde.    i^^^i 

Ton  3S3  Festigkeit.  —  Vs  43.  X03N  ^'ITS  PSn^^m  sich  vermischen  selbst  dvreh 
menBehlicken  Siuimen ,  d.  h.  im  Bilde :  so  mischen ,  dafs  der  menschliche 
Smmme  gleieksam  der  Kitt ,  das  Verbindungsmittel  «et/n  solle,  IMet  Bild  kann 
niciite  anderes  als  Familieubande  bpzcirlincn. 
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Eisen,  in  so  fern  das  Eisen  «'illes  zermalmt  und  zernichtet.  Wie  zer- 
schmetterndes Eisen  wird  es  jene  früheren  Weltreiche  alle  zertrümmern 
und  zerschlagen.  Dafs  aber  der  Nebucadnezar  des  Prophetenbnchs  die 
Füfse  und  Zehen  theils  aus  Sand  und  l'opfererde,  theils  aus  Eisen  be- 
stehend gesehen  habe,  dies  bedeute  (Ys  41O9  ^^^^  ^^  —  ^^°  getheilles 
Reich  werde.  Und  zwar  werde,  in  so  fern  der  K5nig  Eisen  in  den 
Jjehmsand  gemischt  gesehen,  immer  noch  Ton  der  Eisenfestigkeit  darin 
seyn.  Da  aber  (Ys  42.)  die  Fufszehen  theils  Eisen,  theils  Sand  waren, 
HO  werden  diese  Reiche  zum  Theil  stark,  zum  Theil  zerbrechlich  fteyn. 
Die  Mischung  mit  Lehmen  (Vs 43.)  hingegen  sage,  dafs  —  sie  sich  selbst 
%>ermischen  i^erden  durch  Familienverbindungen  9  dennoch  aber  eines  so 
wenig  am  andern  hange,  als  sich  Eisen  mit  Sand  yereinen  kann. 

Schon  hier  sind  demnach  ziPei  Charaktere ,  welche  beweisen,  dafs, 
nach  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Orakelgeberä,  unter  dem  vierten  Reich 
das  griechische  verstanden  werden  solL  Ein  getheiUes  wurde  nur  dieses  ^ 
nachdem  es  zuvor,  gleich  dem  zerhauenden  Schwert  Alexanders,  ganz 
Eisen  =;  unwiderstehlich  erobernd,  gewesen  war.  Auch  ist  es  bekannt 
genug,  wie  besonders  die  den  palästinischen  Juden  wichtigsten  zwei 
Theih^eiche  des  alexandrinisch  -  makedonischen ,  das  syrische  und  agypti* 
sehe,  bei  beständiger  Eifersucht  und  vielen  Beweisen  innerer  Schwäche 
durch  Vcrheuraihungen  der  zwei  Herrscherfamilien  unter  sich  Friede  za 
machen  pflegten  und  doch  gerade  dadurch  immer  neue  Zwietracht  säeten. 

Unter  dem  getheilten  vierten  Reich  das  romische  zu  verstehen ,  palst 
auf  keine  Weise.  Wie  lange  Zeit  —  bis  auf  die  Sonderung  in  Orient 
und  Occident  unter  den  Söhnen  Theodosius  des  I.  —  war  das  Imperium 
Romanum  ungetheilt !  Nachher  blieb  es  lange  zweitheilig ;  nur  der  Eine , 
der  occidentalische  Theil  aber  hielt  sich  für  ein  römisches  (romisch  • 
teutsches)  Kaisertum.  Das  jetzige  Zerfallenseyn  von  Europa  in  viele 
Königreiche  aber  hat  gar  nichts  mehr  mit  der  ehemals  romischen  Welt» 
herrschafV  gemein,  als  den  Boden.  Jedes  Königreich,  von  Portugal  bis 
nach  Ungarn  und  Böhmen,  steht  für  sich  und  hat  nichts  mehr  vom  R5- 
merreich  abhängiges,  als  das  Historisch  -  Philosophische  des  römischen 
Rechtszustandes,  welches  aber  überall  durch  Landesgesetse  ersetzt  wird. 

II.  Ein  andei^es  Gesicht  über  vier  Weltreiche  Kap.  7.  macht  die 
Deutung  noch  gewissen  Dort,  in  einem  Traume  Daniels,  ist  dcu  erste 
Reich  ein  Löi*fe  mit  Adlersflügeln ,  stehend ,  wie  ein  Mensch ,  auf  seinen 
Füfsen  und  mit  einem  Menschenherzen  begabt  Ihm  wurden  die  Schwin- 
gen ausgerissen  and  das  ganze  Thier  von  der  flrde  weggenommen.  Das 
Mweile  Reich  gleicht  einem  Birenj  der  sich  auf  einer  Seite  in  die  Hohe 
richtete  «lud  drei  Ribbrn  zwischen  den  Zahnen  hatte.     Es  ward,   vieles 
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FJäsdi  zu  fressen ,  aafgerordert.  Das  dritte  wird  als  ein  Panther  mit 
Tier  Flugein  auf  dem  Rucken  und  mit  vier  KdpFen  geschildert.  ( Man 
denke  an  die  PersepoHtaniscben ,  nur  um  der  Bedeutsamkeit  willen  zusam- 
mengesetzten Thiergestalten ,  ^iaa  avyL^okixa,)  Nach  ihm  kommt  (Ys  7.) 
da»  vierte  f  welches  der  Seher  nicht  furchtbar  und  stark  genug  schilderu 
kann.  Es  hat  grofse  Zähne  von  Eisen,  um  zu  fressen  und  zu  zermal- 
men. Was  es  nicht  fressen  kann,  zerstampft  es  mit  den  Fufsen.  Mit 
keiner  bestimmten  Thierart  verglichen,  erhält  es  hier  nur  noch  den  Cha- 
rakter, dafs  es  zehn  Uorner  habe,  dafs  aber  ein  kleines  Hörn  zu^ischen 
den  übrigen  hervorsprossend  drei  der  vorigen  Hörner  entwurzle»  Tsu  Ver- 
hütung eines  Mis?erständnisses  wird,  dies  Eine  kleine  Hörn  noch  beschrie- 
ben als  eiae  Menschengestalt  (ein  einzelner  Konig),  welche  grofse  Worte 
Ton  sich  mache.  Endlich  aber  wird  nach  Gottes  Gericht  (Vs  ii.)  das 
ganze  Thier  rertilgt  und  verbrannt. 

Dabei  aber  läfst  nun  der  Prophet  noch  einen  gewissen  Zwischen^ 
zustand  erwarten,  in  Pf^as  aber  von  den  Thieren  (oder:  »yon  dem  Thiere«) 
nodi  Obrig  war  (Ys  1 2.) ,  das  seüUe  seine  Herrschaft  jetzt  noch  fort ,  weil 
diesem  noch  auf  einige  Zeit  lang  zu  leben  gestattet  war€^  bis  (Ys  i3.  i4«) 
der  Uralte  Thronende  die  ganze  Weltherrschaft  für  immer  Einem  mit  den 
Himmelswolken  erscheinenden  Menschen  üb^rgiebt.     Stalt  KHVn  1KZ7 

der  Best  der  Thiere  kann  im  Ys  la.  KJIVn  "IKÜ   der  Rest  des  (yierten) 

TAieres  zu  lesen  seyn,  d.  i.  was  ron  Alexanders  Reich,  nach  der  Zer- 
stückelung, übrig  war;  nämlich  in  Ägypten ,  Syrien,  Asien,  Griechenland 
a.s.w.  Genug!  Es  wird  nicht  ein  fünftes,  oder  das  römische,  ff^eHreich 
gesetzt ,  sondern  blos  ein  Fortdauern  der  Reste  des  Alexandrischen ,  auch 
noch  nach  Antiochus  Epiphanes,    »auf   unbestimmte  Zeit«   =:   ^QT^lP 

]1JJ1     Vs    13.  ''         " 

Nach  der  Auslegung  Ys  17  ö.  hatten  diese  vier  Thiere  (abermals 
wie  Hap.  2.  die  yiertheilige  Statue)  diejenigen  yiererlei  Königsclassen 
CTD/ZS  *)  oder  Weltreiche  zu  bedeuten,  welche  (?on  des  Sehers  Zeit 
an)  entstehen  würden,  bis  (Ys  18.)  die  dem  höchsten  Gott  geweihten  das 
Reich  erhallen  und  mit  Kraß  bis  in  späte  Folgezeiten  hinaus  führen  wer^ 
den.  Der  Seher  selbst  (Ys  19.)  zeigt  sich,  um  den  Leser  desto  begie- 
riger zu  ibachen,  selbst  in  äufserst  gespannter  Erwartung,   bis  er  »über 

das  vierte  Thier  etwas  gewisses  wisse«. 
i 

*)  Dan.  7,  17.  knnn  man  unter  T?^?  '^??1^  iil^bt  etwa  vier  eiu»dne  Könige  y 
man  mofs  vielmehr  viererlei  Kanigsreiken  (^Bioi^Oi)  Tentehen,  da  Ys  2S. 
das  vierte  Thier  ansdrückllch  das  vierte  Königreich  auf  der  Erde  genannt 
wird,  welches  an  Furchtbarkeit  ganz  anders  als  die  andern  (drei)  Reicho 
•cyn  werde. 
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Sogleich  ¥rtrd  darfiber  Vs  ^i.  ein  neues  Datum  cingefloGkCen :  da(s 
nämlich  das  statt  dreier  andern  aufgewachsene,  erst  kleine,  Hörn  Krieg 
mit  den  GoUgeiPeihten  geführt  und  Tfie  überipUUigt  habe,  und  zwar  so, 
dafs  (Vs  25.)  dieser  in  seiner  Art  ganz  andere  (pHK)  König  ao  der 
Seite  des  HSchsten  spreche,  die  Geu>eihte  des  Höchsten  auftreibe  and  <o- 
gar  im  Sinn  habCf  die  Zeiten  (bestimmte  Feste  und  festliche  Zeitrech- 
nung;   vergl.   1^3t!T   in    ßuxtorf.   Lex.  talra.)    und  das  Gesetz  aa  ändern. 

Seiner  Gewalt  sejen  diese  für  Eine ,  Z^^ei  und  Eine  lialbe  Zeit  (3  Vi  Jahre) 
überlassen  gewesen.  —  Haben  gleich  auch  die  Bomer  mit  den  Danieli- 
tischen  3>  Gottgeweihten «  (den  Juden)  Krieg  geftShrt  und  sie  überwältigt, 
so  war  doch  der  Romer  Zwecti  nie,  die  jüdischen  Religionsgebräache 
und  das  Gesetz  zu  ändern.  Die  romischen  Sieger  liefsen  die  Juden  nach 
ihren  eigenen  Sitten  leben  (Job.  19,  7.  Apg.  124 ^  6.).  Nur  der  griechisch^ 
frische  Antiochus  Epiphanes  war  1  Mahh.  i ,  11  —  16.  » der  sündenrolle 
Sprofsling«  (pc^a  dua^ToXo^)  aus  Alexanders  Successoren ,  welcher,  ge- 
reizt Yon  neuerungssüchtigen  Juden  ( Ys  1 3.) ,  durch  gleiche  Sitten  und 
völlige  Abstellung  der  mosaischen  die  Judenschaft  mit  seinen  übrigen 
VÜlhern  politisch-religiös  zu  verschmelzen  und  alles  zu  gräcissiren  trach- 
tete; wie  ebend.  1,  4  —  ^>-  ausfCihrlich  und  mit  unverkennbaren  Rück'- 
blicken  auf  Danielitische  Orakel  (s.  Vs  54-  das  4 ,  38.  erklärte  ßifiXvyi^a 
c^i7ito)(if(0;. ,  vergl.  Dan.  12,  11;  Vs  24*  '^^^  eXaXr.aev  'bne^ritpav Biav  |bis- 
fuXjijv  «.  dergl.)  erzählt  wird. 

Antiochus  (der  wie  ein  Gott  erschienene  =  emtfavriq)  war  es, 
welcher  gerade  3 '2  Jahre  lang  zu  Zerstörung  des  jüdischen  Cultas  mit 
grofser  Gewaltthätigheit  Fortschritte  machte.  Den  Tempel  hatte  er  nach 
1  Makkab.  1  ^  so.  im  Jahre  i43  auf  seinem  Rückzug  aus  Ägypten  aus- 
geraubt Zwei  Jahre  darauf  aber  (i45)  schickte  er  nach  1  ,  29  ff.  in 
die  jüdischen  Städte  Steuereinnehmer,  liefs  mit  List  Jerusalem  besetzen 
nnd  machte  Davids  Burg  zu  seinem  Waffenplatz,  bis  er  endlich  im 
neunten  Monat  dieses  Jahres  heidnische  Opfer  im  Tempel  selbst  und  in 
andern  judäischen  Städten  einfuhren  zu  lassen  wa^te  (Ys  54*).  Diese 
Profanation  des  Tempels,  durch  welche  endlich  die  Priesterfamtlie  der 
Mahkabäer  zu  den  Siegen,  die  nur  ihr  Religionseifer  möglich  machte, 
i>egeistert  wurde  (Kap.  2.  3.),  konnte  erst  nach  drei  Jahren  durch  neue 
Einweihung  des  Tempels  getilgt  werden  (4,  52.).  Sie  selbst  dauerten 
demnach  drei  Jahre;  die  zunächst  darauf  vorbereitenden  Gewaltthätig- 
ItMlen  aber  hatten  ein  halb  Jahr  vorher  den  Anlang  genommen  (i ,  39.). 
So  genau  trifh  die  Bezeiehnung  des  Antiochus  Epiphanes  hei  Daniel  mit 
dem  Geschichtbnch  der  Makkabäer  zusammen ! 

Der  fatale  Zeitiaum   von  3 Vi  Jahren  wird   noch   elwas  bestimmter 
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durch  =  1390  Tage  in  der  Danielitischen  Orakelsammlung  am  Ende 
13,  7.  wiederbolt  als  die  Periode  genannt,  nach  welcher  die  lief  sie 
Unterdrückung  des  beiligea  Volks  aufhöre  und  nicht  ebeo  so  wieder 
komme.  Und  gerade  diese  Stelle  13,  ai.  nimmt  aoadruclilich  das  ge- 
wallsame  Aufheben  des  täglichen  Tempeloffers  und  dqfs  der  '»Zerstörer 
einen  Greuel  {heidnischer  Opfer)  dagegen  gesetzt  habe<^^  zum  terminns  a 
quo  (DCiO  r'pÖ  rin^l  TCnn  ID^T  nyO),  indem  «e  auf  noch 
zwei  spätere,  in  Tagen  angegebene,  Perioden  von  1290  (=  3V>  Jahr 
und  %  Monat)  und  Vs  i3.  i335  Tagen  (=3^4  Jahr  und  2 54  Monat) 
anfinerhsaai  macht ;  Perioden  der  mahhabäischen  Geschichte ,  welche  we- 
gen der  authentischen  £>liiäruiig  zu  bemerken  sind,  dafs  die  Danieliti- 
ache  Steile  sich  selbst  den  in  der  Geschichte  einzigen,  niemals  sonst, 
als  unter  Antiochus  Epiphanes  Torgekommenen  Erfolg  eines  in  so  kurzer 
Zeil  vorübergehenden  Aufhebens  des  täglichen  Tempelopfers  zur  Zeitbe- 
zeichnnog  mache ! 

So  uniämgbar  nun  der  ürsächer  <Üeser  i^^  jährigen  Dnlerdräckungen 
der  judischen  Nation  und  ihres  CaliuSf  nach  der  prophetischen  hier  unver^ 
hennbaren  Charakteristik ,  keiner  als  Antiochus  Epiphanes  ist,  eben  so  un- 
läugbar  r^u/s  bei  Daniel  das  vierte  IVeltreich,  aus  welchem  dieses  Hörn 
entsprossen  u^ar,  kein  anderes  als  das  makedonisch'griechische  s&yru  Die- 
aer  Jiaupisatz  *)  erheilt ,  als  Leitstern  zu  einer  von  dem  geu^öhnlichen 


*)  Lcicbt  k6niite  man  nach  dem  Titel : 

Siji^eb.  Havercampi  Disoertationes  de  AUxandri  Magni  NumUmate  j    quo 

^^uatuor  summa  orhis  terrarum  imperia  continentur  j  ut  et  de  Niimis  Cod- 

tomiatis.  (Cum  figuris  aeneis.  Lugd.  B.  1722.  4.) 
miitSimarseii ,  wie  wenn  durch  diese  Münze  über  die  Frage:  Welche  vier 
WMrelche  dachte  man  sich  zu  Alexanders  Zeit  ?  oder  unter  seinen  griechi- 
schen Tiachf olgern?  etwas  authentische«  erforscht  werden  könnte.  Allein, 
da  ich  endlich  die  seltene  Schrift  selbst  prüfen  konnte,  ergtebt  sich  durch 
zweierlei  entscheidende  Momente ,  dafs  die  Münze  sich  weder  auf  Yier  Welt- 
reiche, noch  auf  des  Makedonischen  Alexanders  Zeitalter  beziehe. 

Die  Münze  ist  nicht  eine  zum  Cursiren  bestimmte  Geidmnnze ,  vofxtfffML , 
•ondern  eine  moneta  contomiata,  eine  mit  einem  eingegrabenen  Ring  umge- 
bene Schaumünze     Auf  dieser  Schaumünze  S.  I.  No.  If .  sind  nun 

1.  vier  die  Flügel  emporstreckende,  stehende  Sphinxe  zu  sehen,  wm  denen 
keiner  sieh'  durch  eine  besondere  Bezeichnung  von  dem  andern  unterscheidet , 
■sirfi  iceiper  irgend  ein  Kennzeichen  an  sich  hat,  dafs  er  überliaupt  ein 
Weltreich  bezeichnen  soHe.  Völlig  willkürlich  war  es  al^  Ton  dem  mehr 
gelehrten  als  sehsufdenkenden  HaTeikamp,  dafs  er  diese  Sphinxe  für  Bilder 
von  PFeltreichen  mid  sogar  von  vier  verschiedenen  deutete.  Sie  sind  unter 
«ich  durch  nichts  versdiieden ,  stehen  aber ,  zwei  rechts ,  zwei  links  von  einer 
sitzenden ,  mit  einem  Modins  auf  dem  Kopf  bezeichnelen ,  in  der  Linken 
vincii  Scepterstab  tragenden  ^  die    Beehte  mit   ausgestreckten  Fingern  empor^ 


^ 
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nolhwendig  abu^eichenden  Auslegung  der  vier  Danielilischen  fVeÜmonar' 
chien  und  des  eigentlichen  Zwecks  jener  Orakel. 

Ebenderselbe  ist  auch  IIL  sonst  überall  in  den  Danielitischen  Ora- 
heln  gegründet  und  recht  absichtlich  ins  Licht  gestellt. 

Man  Tergleiche  a.  Kap.  8,  21  fiP.      Als  Yei^erber  vieler  Mächügea 
und  auch  (Ys  24«)  des  Volks  der  Heiligen  (=  für  den  Jehorah  Aosgesoo- 


hebenden  (wie  es  scheint,  etwas  zusagenden),  mit  einem  Paladament  beklei- 
deten Frau,  welcher  eine  weibliche,  mit  einer  Thurmkrone  geschmückte, 
einen  Speer  links  haltende  Figar,  mit  der  rechten  Hand  einen  Lorbeerkraiu 
aber  den  Kopf  hält.  Nichts  zeigt»  dafs  die  vier  Sphinxe  imperia  bedeuten 
sollten.  Nor  die  in  der  Mitte  sitzende  Seepterträgerin  hat  dieses  Symbol, 
welches  irgend  auf  Hemehaft  deutet, 

Dafs  links  -von  ihr  ein  Krieger  mit  Speer  in  der  Linken  und  einer  Dop- 
pelaxt (bipennis)  in  der  Rechten  steht ,  pafst  auch  dazu ,  sie  als  eine  Herr- 
scherin zu  bezeichnen.  Ihren  Thronsitz  umstellen  die  vier  Sphinxe,  vie 
Bilder  untergeordneter  Dinge.  Eben  so  nnter^ordnet  sieht  man  unter  dem 
Ful^boden  der  thronenden  Gestalt  in  Schilf  zwei  FluTsgenien.  Die  vier 
Sphinxe  mögen  daher  das  Untergeordnete  auf  der  Erde  bedeuten.  Auf  jeder 
Seite  am  Rande  des  Fufsbodens  steht  ein  Altar.  Der  Seepterträgerin  wird 
Weihrauch  geopfert  Kaum  kann  die  durch  all  diese  Emblem«?  bezweckte 
Deutung  eine  andere,  als  diese  seyn:  Einer  über  Land  und  Wasser  den  Scep- 
ter  fuhrenden,  Ton  Kriegern  wohl  beschützten  Herrscherin  (wie  Honw) 
dankt,  für  eine  Zusage,  die  mit  einer  Thurmkrone  gezierte  (turrita)  Re- 
präsentantin einer  waffentragenden  Stadt,  durch  Lorbeerkranz  und  Weih- 
rauchaltäre. 

2.  Diese  Schaumunze  aber  ist  nicht  aus  des  Makedonischen  Alezanden 
Zeit.  Lampridius  in  Vita  Alexandri  Severi  c  25.  äberliefert :  dafs  dieser  Im- 
perator, den  die  Schmeichelei  gerne  an  den  Makedonischen  Nameasrerwaad' 
ten  erinnerte ,  «Alexandri  habitu  numos  plurimos  figuravit  (als  Schanmnnien) 
et  quidem  electreo»  aliquantos  (aus  einer  Composition  von  Gold  und  Ys  Sil- 
ber) sed  plurimos  tamen  aureos.*  Bestätigt  wird  dies,  indem  andere  der- 
gleichen Münzen  lateinisch  die  Umschrift  haben :  Alexander  Magnus  Macedo- 
nicus.  Solche  Schaumünzen  bezogen  sich  dann  auf  besondere  Zwecke  (etira 
um  Kämpfer ,  Schauspieler  u.  s.  w.  zu  belohAn).  Hier  No.  IL  geht  auf  eine 
Anerkennung  der  Herrschaft  Roms  unter  Alexander  Severus,  dessen  Kopff 
dem  Makedonischen  Alexander  verähnlicht,  auf  der  Hauptseite  der  Moaets 
zu  sehen  ist  —  Auf  No.  L  S.  1.  stellt  die  Hauptseite  Tor  —  zwei  schreiende 
Köpfe,  einen  Parthischen  mit  der  Modischen  Mütze,  und  einen  in  blofsem 
Haar.  Wahrscheinlich  ist  davon  die  Bedeutung:  Rom  herrscht,  mag  gl«^<^ 
der  Medo-Parthus  und  der  lockigte  Asiaie  dagegen  schreien, 

(Vorübergehend  bemerke  ich  noch,  dafs  Haverkamp  annimmt,  vierStrei-  . 
fen  NB.  am  Hinterkopf  des  Parthers  seyen  vier  comua ,   Zeichen  der  Macht. 
Es  sind  Streifen  der  Mütze.    Könnten  denn  symbolische  Hörner  hintenhinau* 
am  Kopfe  angebracht  seyn  ?    Was  alles  doch  ein  auslegender  Altertumler  ta 
sehen  und  zu  deuten  und  zu  misdeuten  venniag!!) 


L 


zu  Jesu  Zeit  aas  dem  Makkabäer  Daniel.  -    61 

deiten,  D'^ÜHp  DJ?)  wird  dort  auf  gleiche  Weise  ein  unverschämter, 
rankevoUer  König  beschrieben ,  welcher  in  der  letzten  Zeit  aus  einem  der 
Tier  Reiche,  die  aas  der  Eroberung  des  Javanischen  d.  i.  Griechischen 
Bezwingers  der  Perser  und  Meder  (Vs  21.)  entstunden,  heryorgehe. 

bm  Noch  umständlicher  aber  wird  derselbe  in  der  vorhergehenden 
symbolischen  Vision  aus  einem  der  vier  Reiche  des  Ziegenbocks,  welcher 
den  Persischen  fVidder  niederstieß  (des  makedonischen  Eroberers),  Vs  8. 
abgeleitet  und  als  ein  vom  kleinen  herauf  wachsendes  Hörn  beschrieben , 
welches  aber  Vs  9.  gegen  Süden  (Ägypten),  Osten  (die  asiatischen,  von 
Alexander  schnell  eroberten,  aber  auch  schnell  wieder  abfallenden  Bin- 
nenlander, TLi^aiq  xaif  al  eiravei  ;i^opa»  1  Mahh.  3,  3i.  37.)  und  gegen 
das  herrliche  Land  O^'SH  =  ^^^  jüdische  Palästina,  "»die  Zierde  der 
Erde«)  sehr  mächtig  sich  zeigen  werde.  Das  Himmelsgestirn,  sagt  der 
orientalische  Styl  Vs  10,  werde  er  in  seiner  GröFse  erreichen  und  von 
den  Sternen  welche  auf  die  Erde  herabreissen  und  zertreten.  Ja  selbst 
gegen  den  Fürsten  der  Himmelsheere  (den  Jehorah  selbst)  werde  er  Vs'  11. 
sich  erheben,  ihm  das  tägliche  Opfer  entziehen  und' machen,  dafs  die  ihm 
geweihle  Stelle  (der  Brandopferaltar ,  weil  er  durch  ^heidnische  Opfer  ent- 
weiht war ,  Yon  den  Juden)  umgestürzt  werden  müsse.  Ein  heidnischer  Cultus 
(ISB.  t^SS  als  Fominin  ist  hier  nicht  Heer,  sondern  Sabaismus  B^Kj^Joi) 
werde  sündenvoll  an  die  Stelle  des  täglichen  Opfers  gesetzt  werden;  die 
Treue  werde  dieser  zu  Boden  werfen,  und  doch  glücklichen  Fortgang  ha-- 
ben»  Einer  der  Heiligen  (Engel)  versichert  hierax{f:  daß  dieser  äußerste 
Frevel ,  welcher  das  tägliche  Oßfer  zerstöre  und  das  Heiligtum  nebst  seinen 
Geräthschafien  mit  Füßen  trete,  a3oo  Tage  dauern 9  alsdann  aber  das  Hei- 
Ugtum  (durch  Bestrafung  des  Frevlers)  gerechtfertigt  werden  werde. 
Wer  ist  hier  wieder  sichtbar,  als  Epiphanes ,  entstanden  aus  dem  vierten, 
dem  griechischen  ff^ eltreich! 

Endlich  e.  wird  Kap.  11.  sogar  Schritt  für  Schritt  die  Eroberung 
des  Persischen  Reichs  durch  das  Reich  der  Griechen  Vs  1.  2.  mehr  er- 
zahlt als  prophezeiht.  )»So  fest  auch«  der  machtige,  alles  nach  seinem 
Willen  lenkende  Eroberer  »stehe«  (llCJ^D  Vs  4.),  so  zerfallt  dennoch 
sein  Reich  und  zwar  an  die  andere  (D'^SpiK^T  «c*  riTIfl  ebend.)..  Ent- 
fernt  von  jenen  —  in  der  weitesten  Entfernung  —  gegen  Süden  erhebt 
sich'  als  einer  seiner  Magnaten  (l'^'^lDlQ^)  der  König -des  Südens,  und 
schafl^  sich  eine  gröfse  Herrschaft.  Nach  vielen  Jahren  kommt  eine  Toch- 
ter des  Königs  von  Süden  an  den  König  des  Nordens  u.  s.  w. 

Für  Palästina  war  das  von  Lagidischen  Ptolemäem  beherrschte 
^gy^^en  südlich  und  das  zuerst  von  Seleucus  Nihanor ,  als  mahedonischem 
Feldherm,    in  Besitz  genonunene  Königreich  Syrien  nördlich.     Und  so 
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war  hier  der  erste  Versuch  jenes  Zusarmnenliittens  der  Eisenmasse  und 
des  Lehinsandes  durch  Familienverbindungen  (s.  2,  43.)  angegeben;  s. 
oben  S.  55.  die  Note  zu  Dan.  2 ,  40.  Ptolemäos  Philadelphus «  der 
zweite  König  des  Südens,  war  es,  welcher  seine  Tochter,  Berenice,  an 
Antiochus  Theos,  den  Enkel  des  Seieucus,  auf  diese  Weise  hingab, 
statt  der  Freundschaft  aber  die  heftigsten  Kriege  dadurch  yorbereitete. 
—  So  läTst  sich  die  ganze  Reihe  der  syrischen  und  ägyptischen  Rivalität , 
welche  für  die  dazwischen  liegende  Palästiner  ungluchbringend  war, 
ton  Vs  7.  (wo  rr^OlBf  *^2f3n  aUus  quam  ex  ipsius  Bereoices  stemmate 
zu  übersetzen  und  tou  Callinicus  zu  verstehen  ist!)  ganz  historisch  — 
in  dieser  (offenbar  nach  dem  Erfolg  entstandenen)  prophetischen  Ein- 
kleidung —  bis  Vs  31.  fortführen. 

Von  dort  an  aber  ist  Antiochus  Epiphanes  so  umständlich  gezeich- 
net, dafs  man  abermals  nicht  übersehen  kann,  wie  unter  den  bezeichne- 
ten vier  Weltreichen  das  griechische  und  in  diesem  gerade  dieser  Feind 
des  Judentums  der  Hauptpunkt  der  Danielitischen  Orakel  ist.  Epiphanes 
war  es,    der  als  ein  verachteter  Geifsel  zu  Rom   (HTÜS   Vs  21.)    durch 

Vergiftung  sein^  regierenden  Bruders  Seieucus  und  durch  Täuschung 
des  andern,  Demetrius,  sich  als  Vormund  von  seinem  Bruderssohn, 
Demetrius,  vmit  glatten  Worten«  selbst  zum  Konig  zu  machen  wufste, 
und  folglich  sich  als  Hörn  dadurch  erhob ,  dafs  er  drei  Horner  vor  sich 
ausstiefs  7,  6.  Mit  gleicher  Vollständigkeit  ist  seine  übrige  Laufbahn^ 
in  so  fern  sie  Ägypten  und  die  Verfassung  von  Judäa  (Vs  «7.  3o. 
Oll?  n^^3  vergl.  1  Makk.  2,  27.)  betraf,  bis  V»  1.  K.  12.  vorgezeich- 
net.  Die  Aufhebung  des  taglichen.  Tempelopfers  und  das  Hinsetzen  des 
zerstörenden  Greuels  an  dessen  Stelle  ist  hier  Vs  3i.  eben  to  aasdrüch» 
lidi  angezeigt,  als  8,  12«  12,  ii.  Über  alles,  was  bei  seinen  übrigen 
Völkern  gotth'ch  war  und  über  den  Gott  der  Gotter  ^^  den  Cultus  der 
Juden  «^  letzte  er  sich  Vs  36.  weg,  indem  er  nach  i  Makk.  1,  42.  5i. 
in  seinem  ganzen  Gebiet  Einheit  der  Volksgebräuche  erzwingen  wollte. 
Nur  Gewakthaun  O^riJJB  Vs  38.  von  Tlj?0  und  TTP  Tergl.  Vs  19.)  wa- 
rcn  seine  Gottheit  u.  s«  w.  Der  Gott  des  Despotismus  ist  immer  » der 
Gott  Ma^usintdi. 

Aufserst  merkwürdig  ist  diese  eigentümliche  Eigenheit  des  dem  Da* 
niel  beigelegten  Orakelbuchs,  dafs  es  bis  auf  Epiphanes  alles  genaa 
schildert,  weiterhin  aber  nichts  mehr  mit  einiger  Bestimmtheit  angidbt» 
Verfolgt  man  jede  dieser  Zeichnungen  bis  ans  Ende,  so  ist  klar,  daß 
über  den  Epiphanes  hinaus  die  DanUUlischen  Orakel,  welche  bei  ihm  gc 
rade  die  gröfsU  Umständlichkeit  haben,  sieh  über  nichU  späteres  weiter 
mit  ähnlichem  Forhermssen  auedehneru    Epiphanes  ist  endUch  ohne  Ret- 
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fnag  rerloren  Ys  45.  Der  Schutzengel  der  Judäer,  Michael,  steht  in 
der  harteaten  2^it  ihnen  hei;  und  das  ganze  Orakelbach  schliefst  sich 
mitten  in  den  Zeiten  der  Makhabäer  mit  dem  Uinblich  auf  efaie  glGck* 
liebe  Todtenanferstehung  12  ^  a.  3.  Weiter  hinaus  als  auf  die  Ys  7.  be- 
schworene Gewifsheit,  dafs  alles  dieses  sich  vollenden  vrerde  in  jenenr 
3 Vi  Jahren  und  »wenn  die  Macht  des  geheiligten  Volks  die  Zerstreaung 
(der  Feinde)  vollendet  haben  werde«,  wird  kein  Fingerzeig  gegeben!* 
ff^ann?  wann?  mnfs  demnach  diese  Orakelreihe  entstanden  sejn?  Un- 
fehlbar auf  der  Zeitgränze^  bis  zu  welcher  hin  der  Dichter  alles  genau 
weifs  und  bis  von  welcher  an  nichts  späteres  mehr  —  der  Geschichte 
entspricht  *). 

lY*     Für  kein  späteres  Reich ,  als  das  griechische ,  wurde  die  vierte 
und  letzte  Weltmonarchie  Daniels  auch  von  den  Juden  angenommen,  so- 
gar in  Zeiten ,  wo  die  Macht  der  Römer  sich  bereits  weit  hoher  gehoben 
hatte,  als  die  Successoren  Alexanders.     Bekanntlich  hatten   die  Bomer 
schon  den  Vater  des  Epiphanes   —  Antiochus,  den  sogenannten  Grofsen 
—  äofserst  gedeinüthigt.      Schon  Epiphanes  wagte  es  deswegen ,    da  er 
Ägypten  überfallen  hatte,  dieses  aber  in  der  Noth  den  Schutz   der  Rö- 
mer anflehte,    nicht,   ohne   friedliche  Versprechungen  aus  jenem  Kreise 
zu  treten,  welchen  der  Legat,  C.  Popilius  Lanas,  mit  seinem  gebieteri- 
schen Stab  um  ihn  her  gezogen  hatte.    Und  gerade  an  diese  Machtäufse- 
mng  der  Bomer  dachte  bereits  der  Verfasser  der  (erst  seit  1772  durch 
die  Ausgabe    von  Bom  für  uns  bekannt  gewordenen)   Alexandrinisch -  - 
griechischen  Übersetzung   Daniels ,    indem   er    11,  3o.   übersetzt :    xul 


0  Ür  Hengstenberg  hat  1831.  in  einer  in  der  That  gelehrten  und  viele  Ge- 
lebrsamlceit  tut  den  «npefnatnralistischen  Zweck  kfinstlich  benntxenden  Schrill 
die  jiuthentie  des  Daniel  dadurch  vertheidigt,  dafs  «r  manche  dagegen  ong«'* 
wendete  histoHiche  Data  theils  Idste ,  IbeUa  ak  nicht  entscheidend  beseitigte. 
Nene  Prufangen  dieser  Art  sind  inuner  lobenswerth.  Aber  durch  Wegräu* 
mnng  einiger  Grunde ,  aus  denen  auf  Unächtheit  zu  vermuten  war ,  wird  die 
Achtheit  an  sich  nicht  bewiesen.  Mag  im  ganzen  Daniel  kein  historischer 
Fehler  sejn,  den  wir  (da  ttian  ans  jener  2eit  so  wenig  sichere  Quellen  hat) 
noch  nachtuweisen  fanden ,  so  folgt  nur ,  dafs  man  zur  Makkabäefwit  VM 
der  damaligen  viel  näheren  Vorzeit  Kenninisse  halte,  deren  Richtigkeil  wir 
zugeben  können.  Dies  macht  dem  Urheber  der  Composition  Ehre.  Dennoch 
ist  sie  nur  aus  der  Makkabäerzeit.  Denn  das,  was  Hr  Hengstenb.  annimmt, 
dafs  nun  eben  Gott  dem  Propheten  nnr  bis  auf  jene  Epoche  hin  Aufschlüsse 
der  Zukunft  gewährt  habe,  und  nicht  weiter  —  reicht  nicht  zu.  Die  Danie- 
litischen  Orakel  lassen  immer  auf  das  griechische  getheiltc  Weltreich  unmit- 
telbar ,  ohne  eine  römische  Weltmonatchie  aufzustellen ,  da»  Reich  der  HeiU- 
gtn  folgen.  So  warden  sie  nach  noch  zur  Zeit  Jesu  verstanden«  Eben  dies 
aber  Itl  wider  das,  waa  endlich  gesdidchtlich  erfolgte.  Ako  irar  ea  Irrtum. 
Und  ein  achter  Prophet  kann  nicht  irrigea  TorherTerkündst  haben. 
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ftiovari  'FofiaZot  xal  ll^Aaovaiv  avxbv  xal  Ifi^^ip^acavTa^  aixtS  xal 
inioTpi'^Bi,  Eben  aus  dieser  Deutung  aber  erhellt,  dafs  auch  solche 
jüdische  Gelehrte  vor  Jesu  Zeiten  f  welchen  bereits  die  Römer  und  ihre 
Macht  vor  Augen  waren,  doch  diese  sich  nur  im  Gegensatz  gegen  den  An* 
tiochus  denken  f  welcher  ihnen  selbst  ein  Theil  und  Abkömmling  des 
vierten  Weltreichs  bleibt. 

Und  bei  dieser  dem  Texte  gemäfsen  Deutung  des  yierten  Welt- 
reichs konnte  man  eine  ziemliche  Zeit  lang  stehen  bleiben,  ehe  man 
sich  durchaus  durch  die  Erfolge  genSthigt  sah,  nach  dem  Ende  des 
griechischen,  das  romische  entweder  als  ein  fünftes  Weltreich  anzuer* 
kennen,  oder  (wie  man  dann  alles  umzudeuten  versuchte)  durch  eine 
ganz  yeränderte  Auslegung  der  Danielitischen  Orakel  dasselbe  für  das 
yierte  vorausgesagte  selbst  gelten  zu  lassen. 

Früher  war  noch  eine  andere  exegetische  Auskunft  möglich.  War 
man  auch  unlä'ugbar  bis  auf  den  Punkt  gekommen,  wo  das  vierte  Thier 
nach  Kap.  7,  11.  getodtet,  sein  Leichnam  mishandelt  und  es  selbst  ganz 
dem  Feuer  übergeben  erscheinen  mufste ,  hatte  man  nämlich  erlebt ,  dafs 
von  den  durch  Alexanders  Nachfolger  beherrschten  Staaten  nichts  mehr 
unter  griechisch  -  makedonischer  Herrschaft  stand  und  diese,  das  heifst 
das  vierte  Thier,  vielmehr  völlig  zernichtet  war,  so  setzte  dann  doch 
das  Orakel  7,  12.  den  Anfang  des  Pf^eltreichs  der  Heiligen  nicht  sogleich 
in  den  nämlichen  Moment.  Vielmehr  lä'fst,  wie  schon  oben  S.  5j.  an* 
gemerkt  ist,  der  folgende  Vs  12.  eine  unbestimmte  Zwischenzeit.  »Und 
was  den  Cberrest  der  Thiere  SillTI  (oder:  des  Thieres  KillTl)  be- 
trifft,  sagt  das  Orakel,  so  geht  auch  ihre  Herrschaft  vorüber  *);  denn 
ihnen  ist  Lebentfrist  gestattet  auf  unbestimmte  Zeit. «  Sah  demnach  gleich 
der  Jude  nirgends  mehr  makedonich-griechiscbe  Herrschaft,  seit  Sjnea, 
Griechenland  und  endlich  selbst  Ägypten  derselben  entrissen  war,  auch 
im  Binnenland  von  Asien  ein  Parthisch  -  persisches  Reich  sich  erhoben 
hatte,  so  war  er  dadurch  doch  noch  nicht  genothigt,  an  ein  neuent- 
•tandenes  Weltreich  zu  glauben.  Er  sah  sich  vielmehr  jetzt  in  der  Zwi- 
schenzeit zwischen  dem  völligen  Ende  des  vierten  griechischen  Welt- 
reichs und  dem  wirklichen  Anfang  des  Weltreichs  der  Heiligen;  in  der 


*)  T^^T?^  ^^7?!7  wörtlich  entweder :  sie  gehen  vorüber  in  Rücksicht  ax^  (qaoad> 

•        •  •   ■ 

ihre  Hcrrsehaft ,  oder :  sie  machen ,  daft  ihre  Herrtchaft  vorül>ergeht ;  •.  Hiob 
28,  8.  ProT.  25,  20.  «Der  Überrest  der  Thiere"  ist,  weil  die  Thiere  Welt- 
reiche  sind,  kaom  ander«  als  von  den  Überbleibseln,  Fragmenten  der  frühera 

Weltreiche  la  Terstehen.  —  Die  Grandbedeatang  tob  HH^  (/aLKc)  ist 
übergehen  machen  entweder  anf  sich,  oder  auf  andere,  oder  —  gan»  vorulter' 
gehen  machen* 
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Zwisclienzeit ,  wo  v  die  Herrschaft  der  vier  Thiere  d.  h.  der  tier  groFsen 
Weltreiche  auf  die  Beste  von  ihnen  übergegangen  war*«  Für  eine 
LJofse  Zwischenzeit  konnte  man  um  die  Zeit  Jesa  der  Romer  Herrschaft 
am  so  mehr  halten,  weil  die  innern  Uneinigkeiten  unter  den  THumTirn 
aod  den  ersten  Kaisern  keine  lange,  feste  Dauer  erwarten  zu  Is^sen 
schienen.  Jüd.  Kr.  7,  11.  S.  976:  Germanis  6  xat(»o^  ^a^ao^  ivtnoiyi- 
atv*  b^QV%tq  ya^  %riv  pG)fia4X)?v  ot^yiiv  Tat^  crvvcp^eai  tov  ovTOxpaTo- 
^0)9  aXkoLya^^  tv  kavxrji  Tt%a^ay\M,ivnv y  nav  xt  y^^^o<;  xriq  vn  ai7T0t^ 
oixoTfifyi;^  Ttvv^avo^evoi  ficTCOpov  (erwartungsvoll)  tivav  xat  xpudei- 
yta^ai  etc.  Und  dieser  Zwischenzeit  hatte  das  Orakel  einen  nnbestimm« 
ten  Spielraum  gelassen. 

Y.     War  aber  nun  einmal  der  Hauptmoment,  das  Ende  des  vierten ^ 
oder  griechischen,  Weltreichs  erreicht,    wie  der  Palästiner,    wenigstens 
seit  Agjpten-  und  selbst  Judä'a    eine  romische  Provinz  geworden  waren  ^ 
daran  wohl  nicht  mehr  lange  zweifeln  konnte,    so  mufste  gerade  deswe- 
gen seine  Erwartung:  ob  die  Zwischenzeit,  in  welcher  er  zufolge  Dan. 
8,  12.  jetzt  stand,   nicht  alle  Augenblicke  an  ihrem  Ende  seyn  mochte? 
die  gespannteste   sejn.     Auch    di^  authentische   Auslegung    des   Dan.  8, 
12,  welche  Vs  26.  folgt,  spannte  diese  Erwartung.     »Er  wird  sein  Ge* 
rieht  hinnehmen ,    heifst  es  hier  von  Epiphanes ,   und  sie  —  unbestimmf 
wer?  —  werden  auf  sich  übertragen  seine  Herrschaft,  um  Unglück  und 
Verderben  zu  stiften ,  bis  zum  Ende. «     Mufste  nicht ,  wer  damals  im.  Ge- 
sichtspunkt eines  palästinischen  Juden  stand ,  hier  sich  selbst  in  der  Stille 
sagen:    So  ist  es  jetzt!     Sie   —   die  Römer  *)  —   habeh  des  Epiphanes 
Reich ,  das  makedonisch  -  syrische ,  auf  sich  übergetragen«     Wessen  PrO'* 
vinz   ist    unser  benachbartes  Syrien?    wer  hat  uns  selbst* . beinahe  ganz 
hingenommen?     Die  Romer!     Diese  haben  jetzt  ihre   Zeit,  -»Unglück 
'   und  Verderben  zu  stiften/.     Aber  alles  dies  ist  nur  eine  Zwischenzeit, 
KBlO  nP  ^bis  zum  Ende  davon«.     ILixa  to  xeXoq.     Nur  um  desto  ge« 
wisser  beginnt  jetzt,   jetzt  .  .  bald,   was  der  nächstfolgende  Vs  27.  des 


*)  Späterllin,  da  die  Römer  sogar  Jerusalem  zerstörten  und  durch  die  Dauer 
ihre  Weltmonarehie  nnlftugbar  wurde ,  änderte  man  an  der  Auslegung  Daniels 
einsig  dies,  dafs  das  vierte  Reich  nicht  Ton  Griechen,  sondern  Ton  Romern 
in  erklären  sey.  Arch.  10 ,  10.  4.  und  11 ,  7.  Dabei  aber  blieb  doch  die  jü- 
dische Hoffnung  beharrlich,  dafs  die  darauf  folgende  WeHherrsehaft  in 
den  Händen  der  Juden  seyn  Werde.  Joseplius  vom  jud.  Kr.  1 ,  12.  S.  961< 
erklärt,  dafs  die  Hartnäckigkeit  der  Juden  auch  dadurch  sehr  erhalten  Wor- 
den sey,  weil  sie  geglaubt  hätten,  x^^^f^'^  ^'*''^  ^  ta^ct^  y^af^fMKriv  gv^vjcrBai 
xt^taywra  cu^  kotc»  tov  Maip^v  hUtuov  dieo  rij^  yjfu^OL^  aurwv  r.-^  ^^z,^f  '^*J^  oty-ov- 
litv*^.  Davon  wofsten  auch  die  Römer.  Sneton.  Tespas.  cap<  4.  Tacit.  Hist. 
5,  13.  2,  5.    YergL  bei  Matth.  24,  23. 

Pndu*  exeget.  Handb,    lU,  Bd,  '5 


6ft  Nächster  Ursprung;  messianischer  Erwariangen 

Danielitischen  Oraltels  mit  hoher  Stimme  yerkündigt :  ^  Aber  —  das  Reich 
und  die  Herrschaft  und  die  Macht  aller  K5nigreicbe  unter  dem  Himmel 
ist  gegeben  dem  Volke  der  zu  Höchsten  (=  um  Höchste  zu  seyn)  Gehet'- 
ligten  *).  Sein  (dieses  unsers  Volks)  Beich  ist  das  Reich  der  Folgezeit. 
K\\%  Herrschaften  werden  ihm  dienen  und  gehorchen.  Und  damit  war 
das  Orakel  geendigt.« 

Konnte,  ja  raufste  der  palästinische  Jude  von  jeder  Classe  sich  und 
sein  Zeitalter  in  dieser  Epoche  der  Danielitischen  Orakel  stehend  finden , 
so  w-'a;*  die  Erwartung  des  letzten  ff^eltreichs,  der  Herrschaft  der  Heiligen 
über  alle  Herrschaßen  der  ff^elt  nothiu'endig  seine  nächste  und  höchste^ 
Ehe  man  es  sich  versah,  konnte  das  »Ende  der  verderblichen  Zwischen •> 
macht«  (die  sich  bis  dahin  immer  noch  so  passend  von  den  Römern 
verstehen  liefs)  gekommen  seyn.  Und  was  folgte  alsdann  nach  Daniel 
anders,  als  3>6ti  7iaoa^{)ri^a  ^iXXei  ij  ßaaiXeia  xov  ^eov  ara<)^aivea&ai« , 
wie  manche  Begleiter  Jesu  so  eben  nach  Luh.  19,  11.  wirklich  dachtesr 


Der  zweite  Hauptpunkt ,  dafs  niemand  als  die  Juden  das  VoVc  der 
Heiligen  sey,  bedurfte /är  sie  gar  keiner  Frage.  Nur  wir  —  denen  un- 
sere meiste  Exegeten  alles  jenes  auF  die  Christen ,  als  die  äytov(^  ^  über- 
getragen  haben  —  müssen  noch  einen  Augenblick  uns  in  den  Danieliti« 
sehen  Orakeln  umsehen ,  um  an  die  Stellen ,  aus  weichen  jeder  Jude  diese 
Überzeugung  unwidersprechlich  schöpfen  mufste,  uns  zu  erinnern. 

I.  Dafs  nach  dem  vierten  oder  griechischen  Weltreich  die  Danieli- 
tischen Orakel  kein  anderes,  als  das  Reich  des  Volks  der  Heiligen  er* 
warten  liefsen,  wird  schon  durch  Vergleichung  von  Dan.  2,  44»  45.  mit 
'  7,  27  fF.  unläugbar.  Die  erste  Stelle  läPst,  ohne  das  Volk  der  Heiligen 
zu  nennen ,  auf  das  vierte  Weltreich  kein  aQdercs ,  als  ein  vom  Gott 
des  Himmeis  für  die  Folgezeit  errichtetes  und  letztes  entstehen.  »In 
den  Tagen  jener  Konige«  —  deren  Beich  als  Mischung  von  Eisen  und 
Lehmsand   geschildert   und    (s.  oben   S.  56.)    als    ein  getheilles   (Hji^'PD 

Vs  l^\,)  und  als  ein  durch  Verwandtschaßsbande  vergeblich  einige  Haltbar^ 
keit  suchendes  (Vs  43.)  charakterisirt  war  —  »wird  der  Gott  des  Him- 
mels aufrichten  ein  dauerndes  Reich,  welches  nie  sich  verderben  und 
die  Regierung  keinem  andern  Volke  übergeben  soll.  Zei^malmen  und 
beendigen  wird  es  alle  jene  Reiche  und  sich  für  die  Folgezeit  erheben. 


0   Der  Text  lagt  nicht  T»ir>rn   so,   djif«   ^''iV'V??  =  dem  höchgten  Gott  seyn 

könnte.  Deswegen  sind  T?^"*^?  ''F*?!?.  «Geweihte,  um  u^/ctto«  (onter  den  Völ- 
kern) XU  seyn*.  Ganz  der  jddische  Nationalstolz  der  Zeit,  bis  sa  Jernsa- 
leuis  Zerstörung. 
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Wie  Nebvcadnezar  gesehen  hatte,  da(s,  ohne  eine  Hand,  vom  Berge 
eio  Stein  «ich  abnf«  und  den  ganzen  Colofs  von  Gold,  Silber,  Erz,  Ei* 
seo,  Ijehni  und  Sand  zertrüraoierte ,  so  werde  es  erfolgen.«  —  Dieses 
letzte Y  Ton  der  Vorsehung  seihst  (=  ohne  Hand,  ohne  Menschenmacht) 
herrorgebrachte  Reich  nun  wird  in  der  zweiten  Stelle  7,  27.  dem  Volke 
der  GoUgeufeihUn  oder  HeiUß^n  l>eigelegt. 

So  deutlich  dort  der  Konig  beschrieben  wird,   welcher,  sich  durch 
den  Untergang  dreier  andern   erhebend,    die  Heiligen  des  Höchsten   ver- 
derbe   und   sogar   ihre  Zeilen   und  ihr  Gesetz   zu   ändern   im  Sinn  habe 
(7,  34«  3^0 9   '^  entschieden   war  eben  dadurch    die  Frage:    wer  dieses 
Volk  der  Heiligen  sey?     Das  Orahel  spricht  von  ihm,  dem  Feinde  der 
Verfassung  des   heiligen  Volhs,   von  den  Ungenannten,   die  sein  Gebiet 
wegnehmen  and  Verderben  verursachen  w'ürden   vbis  zum  Ende«,   und 
von  dem  Voihe  der  Heiligen  des  Höchsten,    an  welche   nun  das  Welt- 
reich komme,    in  ununterbrochener  Gedankenfolge:    »Sein  Gericht  wird 
er  davontragen.     Sein  Gebiet   werden  andere  —  ungenannte  —  auf  sich 
üfaertragen,   um   Verderben   zu   verursachen.      Aber  das  Reich   und  die 
Hcrrtchafi  und  die  Macht  der  Reiche  unter  dem  ganzen  Himmel  wird  ge- 
geben  werden  dem  Folke  der  Heiligen  des  Höchsten.     Dessen  Reich  wird 
ein  dauerndes  seyn.  Alle  Herrschaf ten  werden  ihm  dienen  und  gehorchen,  <f^ 
•*-^  —    Mag  man  von  dem  judischen  Nationalstolz,   der  diese  Nation  so 
gerne  die  Heüigen    nannte   und   nennen   hurte,    noch   so   weit   entfernt 
Myn;    iiier  aind  unläugbar  die  von  Antiochus  Epiphanes  verfolgten  Hei" 
ligm    (Vs  2-5.   m^by  ^t^'np)    eben    das    Folk   der  Heiligen    (Vs  27. 
TO^5?  ^Ö'^p  Dl?)\   welchem   nach   den  Griechen  und   nach  einer   so 
^  leiclit  auf  die  Römer  zu  deutenden  Zwischenzeit ,  bald !  bald  das  letzte , 
■    ewige,  gottKche  Weltreich   zu  Theil   werden  müfste.      Diese  Deutung 
'    mufste  um  so  mehr  in  Jesu  Zeiten  für  entschieden  gelten,  da  alle  Pro- 
pheten  von   dieser  ihrer  Nation  als  der   Besitzerin  der  Verehrung  des 
wahren  Gottes  längst  so  dachten,   dafs  sie  einst  an  die  Spitze  aller  Er- 
deavolker  von  Gott  gesetzt  werden  müsse.      Die  Propheten  giengen  aus 
TOB  dem  richtigen  Grundsatz:    Allgemeine  Verbreitung   der  Verehrung 
<)et  wahren  Gottes  ist  in  der  gottlichen  Weltordnung   ein  Hauptzwech! 
Das  ff^cis  denken  uch  die  Menschen  leichter  richtig.      Alsdann  aber  fra- 
gen sie  sich  über  das  ^ie?     Die  alten  Propheten  wufsten  sich  die  Er- 
reiehong  jenes  Hauptzwecks   damals  durch  nichts  anderes  zu  denken, 
lAs  dnrch  Erhebung  der  theokratischen  Nation  zu  einer  Theohratie  über 
oUe  andere  Reiche.     So  irrt  der  Mensch  gar  zu  leicht  über  das  ff^ie 
der  Zakonft ,  weil  er  es  nur  aus  der  ihm  erkennbaren  Gegenwart  nimmt. 
Der  ScUnb  der  Propheten  war :    » Alle  Volker  sollen  den  wahren  Gott; 
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»verehren  lernen.  Diesen  verehren  nur  Wir  richtig,  durch  Opfer,  za 
»Jerusalem  und  durch  Befolgung  unserer  Thorah.  Wie  können  die  an- 
»dern  Erdenvölker  endlich  auch  hiezu  bewogen  werden?  Anders  wohl 
»nicht,  als  wenn  IP^ir  sie  zu  regieren  bekommen.  Folglich  mufs  Gott 
»uns  das  letzte  Weltreich  geben,  damit  (s.  Jes.  2,  3.  4*  Mich.  4^  i>) 
»alle  ihr  Gesetz  vom  Zion  nehmen,  überallher  Tempelopfer  nach  Jeni- 
»salem  bringen  müssen.«     Jes.  66,  19.  20.  60,  6  —  12. 

Dies  also  war  die  gemeinschaftliche  Veranlassung  (lir  alle  judiscle 
Partheien,  ihrer  Nation  vor  allen  andern  zum  baldigen  Anfang  ihrer 
Herrschaft  über  alle  andere  Völker  mit  all  der  Zuversicht  Glück  za 
wünschen ,  welche  sie  auf  die  Danielitischen  Orakel  setzten.  Selbst  die 
Ungläubigen,  selbst  sadducäisch  gesinnte ,  wie  leicht  pflegen  solche  doch 
erwünschte  IIofTnungen  auf  —  vortheilhafte  Ahnungen  zu  setzen. 

Auch  wer  diese  »Hoffnung  glücklicher  Zeiten  für  die  Nation«  etwa 
nicht  auf  Ein  Individuum,  auf  einen  Davidischen  König  oder  Messias 
concentrirte ,  sah  sich  doch  berechtigt,  mehr  als  Davids  und  Salomoi 
goldenes  Zeitalter  für  die  nun  einmal  zum  Volk  der  Heiligen  und  Höchr 
Sien  prädeMinirte  Nation  zu  erwarten.  Auch  die  Hohenpriesterfamüien 
also,  welche  zu  Jesu  Zeit,  weil  ohne  einen  Nationalkönig  sie  selbst  an 
der  Spitze  des  jüdischen  Volks  standen,  gewifs  einen  Messias  als  lodi- 
viduum  nicht  wünschten ,  hatten  doch  nach  Daniel  die  Erwartung  einer 
baldigen  »Königsperiode  für  die  ganze  Nationen  und  schmeichelten  sich 
dann  wohl  mit  dem  Plan,  dafs  sie,  so  wie  das  Volk  selbst  an  der  Spitze 
aller  Völker  stehen  wurde ,  natürlich  als  Haupt  dieses  allherrscheadea  ; 
Volks  die  Ersten  des  Erdbodens  werden  müfsten ;  eine  Aussicht,  welche '1 
den  Widerwillen  dieser  hierarchischen  Volksobern  gegen  jeden  indiol' 
duellen  Messias  erklärbar  macht,  auch  wenn  er  ihnen  bei  weitem  nicht 
so  sehr,  als  Jesus  durch  seine  hohe  Rechtschaffenheit  und  prophetische 
Freimüthigkeit  ihnen  zuwider  war,  entgegen  gewesen  wäre. 

II.  Wer  nun  aber  gegen  einen  individuellen  Messias  kein  so  be- 
stimmtes Interesse  hatte,  wie  Channas,  Kaiaphas  und  ihresgleichen,  ^er 
fand  in  den  Danielitischen  Orakeln,  wo  nicht  vollen  Grund,  doch  eine 
leichte  Veranlassung,  zu  der  Hoffnung  eines  baldigen  Anfangs  des  letz- 
ten und  bleibenden  Weltreichs  für  seine  Nation,  noch  die  ModificatioB 
hinzu  zu  denken:  dafs  jenes  Weltreich  der  Heiligen  ytdem  Messias«^  un- 
tergeordnet seyn  werde.  In  der  symbolischen  Vision  selbst  nämlich  •- 
7 ,  9  fF.  —  wovon  die  zuletzt  angeführte  Stelle  die  Auslegung  war, 
werden  nach  dem  Entstehen  des  kleinen ,  besonders  gefahrlichen  Hom« 
»Throne  aufgestellt  und  der  uralte  (der  Ewige)  nimmt  Platz  zum  Ge- 
richt.    Weifs  wie  der  Schnee  ist  sein  Gewand,  sein  Haupthaar,  wie  des 
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reinsten  Lammes  Wolle;  an  seinem  Throne  sind  die  StuFenflä'chen  *) 
Feuer  and  die  Stafenwände  flammendes  Feuer.  Ein  Feuerstrom  geht 
Ton  ihm  aus  und  verbreitet  sich  vor  ihm.  Tausendmal  Tausende  pfle- 
gen ihn  zu  bedienen  und  Mjriadenmal  Mynaden  vor  ihm  zu  stehen.  So 
wurde  Gericht  gehalten.  Die  Bücher  waren  geöffnet.  Mit  vielen  schal- 
lenden Hörnern  wird  geblasen.  Und  der  Seher  sieht  das  vierte  Thier 
getodtetc  a.s.w.  —  Jedermann  erkennt  im  obigen  dU  Schilderung  des 
ewigen  Richters. 

Nun  aber  sah  der  Seher  7,  i3.  y>in  JVolken  des  Himmels  Einen, 
gleich  einem  Menschen,  kommen.  Dieser  näherte  sich  dem  Uralten,  und 
Ihm  ufurde  Herrschaß  und  PVerth,  und  das  Reich  gegeben  über  alle  Föl- 
kenchafien,  Nationen  und  Spracharten ;  Ihm  sollten  sie  dienen,  seine  Herr- 
schaft soüle  dauernd  sejn  und.  nicht  auf  einen  andern  übergehen,  sein 
Reich  soüie  sich  nie  verderben, «( 

Ob  der   Verfasser   der   Danielitischen   Orakel    selbst    unter    diesem 
Einen,  welcher  gleich  einem  Menschen   (nicht  den  vorher  bezeichneten 
Thiercn  ahnlich,  sondern  menschlicher  — )   mit  Himmelsgewölk  umgehen 
kam,  Eine  einzelne  Person?  und  zwar  die  Messianische ?   gedacht  habe, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten.     In  der  eigenen  Auslegung  dieses  symbo- 
lischen Gesichts   Vs  26.  27.    wenigstens   ist  von  dem  Volke  Gottes  über- 
Jiaapt,  ohne  einen  Fingerzeig  auf  einen  Einzelnen  als  bleibenden  Beherr- 
scher, die  Rede.     Im  ursprünglichen  Sinn  des  Orakels  möchte  deswegen 
der  lEine  in  den  Himmelswolken  kommende«  ein  Collectivum  seyn  und 
das  Volk  der  Heiligen  selbst  als  Aggregat  zu  bezeichnen  haben. 

III.  Desto  weniger  aber  ist  zu  zweifeln,  dafs  zu  Jesu  Zeit  die 
Beulung  jener  Stelle  auf  den  Messias  als  Regenten  des.  Volks  der  Heiligen, 
welchem  das  letzte  ff^eltreich  zukomme,   von  manchen  angenommen  war, 


*)  Ein  orientaliicher  Thron  besteht  ans  einem  Halbcirkel  tod  Erhöhungen  über 
einander.  Anf  der  höchsten  sitzt  der  Regent ,  bekanntlich  ohne  Sessel ,  auf 
Polstern.  Die  ihn  rings  umkreisenden  Oberflarhen  der  übrigen  £rhöhun^n 
sind  breit ,  so  dafs  die  Magnaten ,  rechts  und  links  yom  Regenten  hin ,  auf 
ihnen  sitEen,  die  höchsten  anf  der  nächsthöclisten  Erhöhung  und  so  weiter 
hinab.  Diese  Umkreise  heifsen  hier  T?^??  gleichsam  circumcirca  se  verten- 
tes.  Die  horizontalen  Seitenwände  aber,  auf  welchen  die  zum  Sitzen  berei- 
teten Umkreise  aufstehen,  sind  Daniels  ^^^V^^^  gleichsam  Räder,  im  Halb- 
cirkel  herumgehend.  Man  thut  wohl ,  den  orientalischen  Thron  sich  richtig 
vormstellen,  um  «das  Sitzen  zur  Rechten  und  Linken*  des  Messias,  auch 
«dos  Sitsen  zar  Rechten  Gottes*  als  symbolische  Figur  sich  zuerst  orienta- 
lisch zu  denken  und  dann  das  Bild  nach  seiner  Urbedentung,  nicht  nach 
einem  falschlich  a  priorischen  Dogmatismus,  in  den  schlichten  Sinn  («der 
nächste  Diener  des  Königs  und  seines  Reichs  soyn")  zu  übersetzen. 
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da  wir  sie  selbst  von  Jesus  ausdriiclilich  angenommen  finden;  8.  Ifetlli. 
26,  64.  Eben  diese  Stelle  ist  ein  entscheidendes  Datum  f  dqfs  aweh  Jesus 
in  Eriifartungen  aber  die  Entu^icklung  seines  persöhlichen  Schicksals  die 
Danielilischen  Orakel  gar  sehr  vor  Augen  hatte.  Eine  andere  * —  Mattli. 
24,  i5.  —  erweist  gleichfalls  deutlich,  dais  Er  nicht  nur  in  Hucksiciit 
auf  seine  Person ,  sondern  auch  bei  seinen  übrigen  Aussichten  in  die  Zu* 
kunft  auf  Danielitische  Ausspruche  hinsah  und  hinwies,  (Vergl.  dort 
die  vollständige  Erklärung  von  Dan,  9,  24^) 


Es  scheint  nach  diese'n  Anzeigen  und  nach  sorgfältiger  Yergleichaag 
aller  andern  Stellen ,  die  uns  Jesu  Erwartungen  von  der  bevorstehenden 
messianischen  Theokratie  zu  erkennen  geben,  möglich,  über  die  ganze 
Gedankenreihe  Jesu,  welche  diesen  grofsen  Gegenstand  seines  Lebens 
betrüTt,  ungeachtet  sie  immer  nur  fragmentarisch  in  den  Erangelien  an» 
gedeutet  ist,  einige,  nicht  allzu  kühne,  Mutmalsungen  zu  machen,  nach 
denen  jene  Bruchstücke  alle  unter  sich  in  ein  Ganzes  zusammen  treten 
und  sichtbar  machen:  in  welchem  Zusammenhang  Jesus  die  Entwicklung 
des  Danielitischen  Gottesreichs  und  dasy  was  Er  selbst  ^  als  Messias  ^  dabei 
zu  erwarten  habe^  gedacht  habe. 

1.     Da  Kaiaphas  Jesus  bei  Gott  beschworen  hatte,   selbst  za.  erklä- 
ren,  ob  Er  der  Messias,  des  wahren  Gottes  Sohn  (Stellvertreter  dessel- 
ben in  der  Theokratie)  zu  seyn  behaupte  —  Matth.  36,  63.  —  antwortet 
Jesus:    Es  ist,   wie  Du  sagst.     Und   überdies   (mit  offenbarer  Rücksicht 
auf  das  Danielitische  Orakel)  sage  ich  euch:  Nach  diesem  Jetzt  werdet 
ihr  mich ,  v  diesen  Menschensohn  «  dem  Allmächtigen  zur  Bechten  sitzend 
und  »in  den  Wolken  des  Himmels  kommend«  sehen.  —  Gerade  so  sagt 
Dan,  7,  i3:    »Siehe,   in   den  Wolken    des   Himmels    kam   einer   gleich 
einem  *)  Menschensohne <f^   —   dem  der  Ewige  alsdann   das   ewige  Reich 
über  alle  Völker  übergab.     Unstreitig  schlössen  sich  demnach  Jesu  For* 
Stellungen  über  sich  selbst f    als  den  Messias 9   an  das  an,    was  Er  in   den 
Dahielitischen  Orakeln   auf  diesen  Gegenstand   bezog.     Er  unterscheidet 
das  Jetzt  («(»ti)  der  heftigsten  Verfolgungen,  als  den  Zeitraum,  welcher 
seiner  Einsetzung  in  die  Regentschaft  des  Gottesreichs  yorhergehe    nnd 
worauf  diese  ttnansbleiblich  folge  **). 


*)  Nicht:  gleich  dem  MenBchensohne,  wie  diejenigea  YoimiiMetsen,  welche  in 
dem  0  wo(  av5^ouTou,  wenn  Jesus  den  Aasdmck  von  sich  gehmieht,  one  hc^ 
sondere  Emphase  annehmen. 

**)  Im  hebriuBchea  Text  steht  ÜP  \or  h^l^t  ^U7.     Aber  die  jüex.  Verahm  über- 

Kvtzt,  wie  wenn  sie  ^7  gelesen  hatte:  tiov  «ti  rw»  vt^sXwv  to\j  ov^ovpv  «s  woi 
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3.     Selbst  die  Todtang  des  Messiaa  konnte  aus  Daniel  erwartet  wer- 
den.   —   War  eine  Danielitische  Stelle,  wie  so  eben  gezeigt  ist,  in  die- 
sem  enUcbeid enden   Moment   tor  dem   Synedrium   das  Fundament    von 
Jesu  boffnungSTollen  Aussichten  in  eine  siegende  Zukunft ,   so  darf  man 
wofal  fragen :  ob  nicht  anch  seine  Entschiedenheit  in  Beziehung  auf  seine 
frühern  unglücklichen  Sehicksale   durch  Rücksichten   auf  Daniels  Orakel 
veraftlafst?   oder  vermehrt?  worden  sey.     Kann  man  nämlich  gleich  mit 
gro(ser  WahrschcinlichUeit  annehmen,   dafs  Ihm  Yon  den  Mordentschlüs* 
sen  seiner  mächtigen  Feinde  durch  Freunde,  die  Er  unter  den  Vorneh- 
men hatte  (Joh.  12,  ^*i,  7,  5o.),  das  meiste  ihrer  nach  und  nach  immer 
specieller   gefafsten  Anschlage   und  ßeschlüsse  bekannt  werden  mufste, 
und   sind  gleich,    wenn   Er  von   seinem    zuerst  unglücklichen  Schicksal 
durch  Futnra  spricht ,  diese  vermöge  der  hebraizirenden  Sprachart  nichi 
völlig  bestimmte  Beschreibungaformeln   einer  entschiedenen   Zukunft ,   so 
ist  es  doch  auffallend,   dafs  Er  überall,    besonders  auch  in  den  letzten 
Reden   bei  Johannes,   als   gewifs  annimmt,  die   Verfolgungswut  werde 
nlehl  ohne  seinen  Tod  endigen   und  erst  nach  diesem  die  Glorie  fiir  Ihn 
und  seine  Sache  beginnen.      Alle  Prophetenschriften   nun   von  Mose  an, 
wie  Er  sich  gerne  (nach  Luk.  24 ^  27*)  auf  sie  nach  der  Beihe   berief, 
gaben  zwar  der  Beispiele  von  verfolgten  und  getodteten  Mahnern  Gottes 
genug,  und  in  altprophetischen  Bedensarten  pflegte  Jesus  allerdings  von 
diesem  Gang  seiner  Schicksale  zu  sprechen;  s.  Luk.  18,  3i.     Aber  eine 
nähere  Veranlassung^   anzunehmen,   dajs  Er  als  Messioß  gerade  bis   zum 
wirklichen  Tod  verfolgt  ^^ erden  mirde,  konrte  Er  doch,  so  viel  wir  ein- 
seben, Dor  aus  Daniel  erhalten,  wo  9,  s6.  (in  einer  Stelle,  deren  übrige 
Erkläi*ung ,  wie  Jesus  sie  bei  sich  gedacht  habe ,  wir  zu  wissen  umsonst 
wünscben)  die  merkwürdigen  Worte,  dafs  ein  Messias  ausgetilgt  (=  ge- 
todtet)    werden  werde,   sich  finden    {y?  I'SI  IT'üD  IT^S^)-      lu  der 
griechisch  •  a^:zr    Übersetzung  steht  zwar  unbestimmter   anooTa^tjaeTai 
Xpio^a  (1112723)   ^^^  ot7x  fü-Tai.      Dieses   ;(pi<7jia   konnte   man  auf  den 
Hohenpriester  und  die  Priester  deuten,  weiche  nach  3 Mos«  8,  lo.  auch 
Gesalbte  waren.     Allein  Jesus  las  ohne  Zweifel  den  Text  selbst ,  wenn  Er 
gleich  mit  der  griechischen  Übersetzung  bekannt  war ,  wie  seine  Apostel  *) 


avB^omv  ^X^^*  gerade  io,  wie  Matthäus:  c^itr^a  rov  mIov  tou  aySqtuxou  .  .  . 
Bo^ofxtvov  i-Ti  rwß  vs^^cAcuy  rou  ov^avou.  Auch  eine  Spur,  nach  vtelcher  Fer$ion 
Haniel  in  der  frühesten  Zeit  unier  den  Christen  gelesen  wurde.  (Die  nachher 
recipirte  Übersetzung  Theodotions  hat  fxsTu  =  D3?.)  —  Späterhin  entstund 
fär  den  Messias  der  Beiname  \327 . 

*)  S.  Meine  Verosimilla  de  Jndaeis  Palaestinensibus ,  Jesu  etiam  atque  Apostolis 
non  chaldaea  sola,  sed  graeca  quoqne  linj^ua  aramaizante  locutis. 
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sie  als  ein  Erltlärungsmittel  des  Textes  bisweilen  gebrauchten«  Auch 
nennt  die  alex.  Version  selbst  sogleich  den  ;i^piarTÖ^  in  dem  nämlichen 
Zusammenhang :    xat  ßaaiXt^a  b^vg>v   <(>^epei  tiiv  noXiv   nai  xo  dnov 

3.  Selbst  die  Bestimmung  des  UmstaAds,  dafs  Heiden  (Romer)  Ihn 
tödten  lassen  würden  (s.  Matth.  20,  19.  Mark.  10,  33.  Luk«  18,  32.), 
honnte  aus  Daniel  entweder  geschöpft  oder  wenigstens  für  Ihn  bestätigt 
seyn.  Las  Jesus  im  hebräischen:  i<3n  "T''A3  DP  =  f^era  tov  agyovtoq 
TOV  e();(o{i6vovy  so  konnte  das  6  e^x^i'^^^^^^  ^^  ^^^  gewohnliche  Um- 
Schreibung  von  6  ^piaxoq  gedeutet  ^  QJJ  oder  (lera  aber  nicht  gerade 
synchronistisch,  sondern  so  yerstanden  werden,  dafs,  so  wie  (zuTor)  der 
Messias,  auch  (späterhin)  die  jüdische  Stadt  und  der  Tempel  von  den 
Heiden  Verderben  leiden  werde.  (Der  ursprüngliche  Sinn  der  gaozen 
Stelle  Dan.  9,  24  •—  27.  selbst  ist  so  schwer  aufzufinden,  dafs  —  sollte 
er  auch  in  der  That  ein  anderer  gewesen  seyn  und  auf  einen  andern  der 
gewöhnlichen  Messiase ,  d.  h.  entweder  der  jüdischen  Konige  oder  der 
HohenpHester,  sich  bezogen  haben  —  doch  in  dem  späteren  Zeitalter, 
wo  der  höchste  Messias  so  sehr  erwartet  wurde ,  man  wahrscheinlich  Ihn 
auch  hier  zu  finden  nicht  zweifelte,   und   um  so  weniger  das  PH^  fr 

wird  getödtet  werden ,  mit  dem  Begriff  des  höchsten  Messias  för  schlecht- 
hin unvereinbar  ansah.) 

4.  Es  wird  um  so  wahrscheinlicher,  dafs  Jesus,  dessen  Geist  sich 
so  gerne  (s.  Malth.  4,  4.  7.  10.  u.  s.)  an  Mose  und  die  Propheten  an- 
schlofs,  "Winke  über  das  Schicksal  des  Messias  aus  dieser  Daniel itischen 
Stelle  genommen  habe,  weil  Er,  bei  andern  Winken  über  die  Zaknnft, 
offenbar  auf  diese  Stelle  Rücksicht  nimmt.  Dan.  9 ,  27.  sagt  die  alex. 
Version:  xai  ew*  {wider)  ro  lepov ^  ßiekvy^ka  xriq  egri^aasGiq  taxai 
(xoti)  iag  avvxeXtiaq.     Der  hebräische  Text  hat  gegenwärtig   B33  ^^1 

«T^S"!]?*!  Dfilüa  D'^X'^PO  Jesus  scheint  diese  Stelle  nach  der  alex, 
Version  gedeutet  zu  haben ,  wenn  Er  in  gleichen  griechischen  Jusdrücken 
Matth.  24,  i5.  sagt:  xot  tot«  jj^et  xö  xbXo^'  Sxav  ovp  idijxe  xo  ßSiXvyfia 

•^^<;  ep»7fi6W€05,    xo  pn^BV   Sia  AafijjX  tov  7tQO(f>rtxov  (als)  kaxaq  h  *) 

^  -       —  , 

•)  sVtcü;  SV  .  .  ist  nicht  zu  öbersetzen  stehend  a»  .  .,  sondern  aufstehend  geg^ 
Der  Sinn  besieht  »ich  auf  die  Zeit,  wenn  man  sehe  die  feindlichen  greulich 
yerwüstenden  Heere  anrückend  gegen  das  heilige  Land  und  besonders  gegw 
den  heiligen  TempeL  Alsdann  solle  man  m  Judda  flleheii ,  so  schnell  Jbm» 
könne.  —  J:i^  Rath  zum  Fliehen  für  jeden,  der  in  Judda  sey,  kann  nicht 
von  einer  Zeit  verstanden  werden,  wo  die  Verwüstung  schon  im  Tempel,  wo 
Jerusalem  schon  erobert  war.  So  spät  war  in  dem  von  den  Behigerem  be- 
setzten Judäa  nicht  mehr  zn  fliehen.  Man  mufs  demnach  das  i^  W»4  «*'  ^ 
Dnni^l  mid  das  fV  bei  Matthäus  allgemeiner  dqrch  ufider  überseteen. 
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T0«o  djl^'  ö  avayiv&anov  yotiro  .  .  .     Zwar  ist  bei  Danielauch  an- 
derswo    von    to  ßStXvy^a  Tvjq  «^i?fi©a«o<,   DOlÖ  V^PV   ^'^  ^ede   (s. 
IS,  11.  vergL  8y  i3.  »>  dfiapna  «pj/fiöa«©^).     Allein  diese  Stellen  gehen 
nach  dem  Zasainmenbang  allzu  deutlich  auf  Antiochus  Epiphanes.      Sie 
konnte  Jesus ,   als  vertraut'  mit  dem  A.  T. ,   nicht  erst   auf  die  Zukunß 
nach  seinem  Tode  beziehen.     Jesus  gebraucht  nur  dieselben  Ausdrucke, 
mit   denen    das    Danieiitische   Orakel    die   Feruwtungsgräuel  unter  dem 
Epiphanes  beschrieben  hatte,  jetzt  nach  der  Analogie f  um  zu  beschrei- 
ben,  wie  einst  abermals  ein  ^^eXvi'^a  eprin&oi&q   eintreten  werde,   um 
das  judische  Priesterwesen   (nicht  aber  die  Stadt  selbst)   zu  zerstören, 
dessen  Fortdauer  mit  seiner  geistigen  Gottes  Verehrung  nicht  in  die  Länge 
Tereinoar  war. 

5.    Diese  Ansichten  machen  es  uns  klar,  wie  Jesus  —  welchen  wir 
der  Danielitischen  Orakel  in  der  Periode,  wo  Er  sich  am  Ende  seiner 
Laufbahn  befindet,   mehrmals  auf  jene  Art  eingedenk  finden   —   in  sei« 
Bern  Gedächtnifs   zunächst  *  diejenigen  Danielitischen  Stellen  gegenwärtig 
hat,  welche   nach  ihrem  Zusammenhang  unstreitig  auf  das  griechische 
Y7eitreich  als  das  vierte  und  letzte,  besonders  auf  Antiochus  Epiphanes 
und  alsdann   auf  das   ewige  Weltreich   der   Heiligen,  gedeutet  werden 
müssen.     Daher  konnte  Er  —  weit  richtiger   als  viele  christliche  Aus- 
leger -*  aus  ihnen  selbst  die  nahe  Glorie  der  messianischen  Theokratie 
abnehmen ,    und  doch  zwischen  «einem  •  Tode   und  dem  Anfang   dieser 
Theokratie  noch  grofse  Gewaltthätigkeiten  der  Römer  gegen  seine  Na* 
lion  erwarten.     Die  Stellen,  welche  bei  Daniel  von  gewaltthätigen  Ver- 
derbern  zwischen  dem  Ende   des  vierten  oder  griechischen  Weltreichs 
und    dem   Anfang   des   heiligen  Weltreichs    verstanden   werden   müssen 
(7,  la.  26.),  habe  ich  oben  schon  S.  64.  beleuchtet.     Ihre  Auslegung  von 
den  Romern  und  ihren  Gewaltthaten  gegen   die  jüdische  Nation  mufste 
damals  die  natürlichste  und  einzige  scheinen.     In  Verbindung  mit  diesen 
Stellen  aber  war  es  leicht,  auch  K.  9,  24  ff«  von  den  Romern  zu  deu- 
ten,  folglich  die  Tödtung  des  Messias  durch  sie,  und  alsdann  eirß.  kriege- 
Tisches  Ueberslrömen  von  Judäa    nach   dem  Tode   des  Messias    aus  9,  aS* 
und  26.  zu  erwarten.     Der  Zeitraum,   auf  welchen  Daniels  Kap.  9.  hin- 
weist,  kann  über  die  Zeit  des  griechischen  Reiches  hinaus  gesetzt  wer- 
den,  wenn  gleich  das  vierte  Weltreich  von  dem  makedonisch  -  griechi- 
schen  verstanden  wird.     Und  so  u^eit  hinaus  hat  Jesus   nach  Matth.  24, 
i5.   den  SchiuTs  des  neunten   Danielitischen  Kapitels   wirklich  gedeutet. 
Ihm    war   derselbe  gleichsam  eine  Auslegung  von  den  Stellen  Dan.  7, 
12.  26*   als  Beschreibungen   der  Römer    und    der   Heidenvolker    seines 
Zeitalters.      Über  das  römische   ß9ikvy\ka  e^i^ficocreog  hinaus   (ein  ande- 
res,  als  das  des  Antiochus  Epiphanes)  war  alsdann  unstreitig  nach  der 
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Folge  bei  Daniel  7,  la.  i3.  und  7,  ^b*  37.  das  volle  Herrschen  der  mes- 
sianischen  Theokratie  atj^f  Erden  zu  setzen ,  wie  dieses  wirklich  Matih. 
34,  29.  3o  £F.  so  gesetzt  wivd. 


Diese  detaillirte  Nachforschnngen  über  die  Quellen  gewisser  be- 
stimmter  messianischer  Erwartungen  Jesu  gebe  ich  als  Denen  bestimmt, 
welche  die  erste  Geschichte  des  Christentums  aus  den  Umstanden  der 
Zeit  sich  möglichst  genau  zu  erklären  wünschten. 

Das  allgemein  verstandliche  Resultat  ist  dieses:  da/s  die  AustichUn 
Jesu  und  der  Seinigen  in  die  Zukunft  sich  an  die  Danielitiscken  Orakd 
anschlössen  und  dafs'sie  allerdings,  ohne  dort  die  erst  späterhin  entstan- 
dene falsche  Auslegung  des  vierten  Weltreichs  vom  Reiche  der  Römer 
unrichtig  vorauszusetzen,  sich  an  dieselben  anschliefsen  konnten.  Er- 
klärbar wird  eben  dadurch,  warum  Jesus  seine  Ermordung  so  entschie- 
den erwartet  ?  ihr  folglich  auch  um  so  weniger  da  ausweicht ,  wo  seine 
Bestimmung,  sich  der  Nation  als  Messias  darzustellen.  Ihn  zu  den  Fe* 
sten  der  Nation  zu  kommen  audPorderte  ?  waiiim  Er  alsdann  noch  eine 
Zwischenzeit  zum  Bekanntwerden  seiner  Sache  in  der  Welt  Mattb.  24  y 
5 —  i4»  und  entscheidende  Gewaltthaten  der  Romer  gegen  die  unverbes- 
serlichen  Juden  Vs  i5  —  28.  erwarten  konnte  u.dergK 

Ein  eigentumlicher  Unterschied  in  seinen  Erwartungen  von  Erfül- 
lung der  Stellen  Dan.  7,  12.  26.  u.  s.  w.  mafste  dann  naturlich  dieser 
seyn^  dafs,  wenn  die  Judenschaß  seiner  Zeit  sich  Überhaupthin  für  das 
Fotk  der  Heiligen  hielt,  welchem  das  ewig  dauernde,  bald  beginnende 
Weltreich  bestimmt  sej,  Jesus  nur  den  durch  seine  messianische  Befoi^ 
mation  gebesserten  Select  (€xxX)((T»a)  für  Gottes  heiliges  Volk  halten 
konnte ,  woraus  schon  hier  deutlich  wird ,  warum  die  Apostel  den  Na- 
men äyiot  als  etwas  dem  gotteigenen  (Tit.  2,  14.  Hebr.  ii,  25.  i  Petr. 
2.  9  )  Christenvolk ,  welchem  das  Gottesreich  bestimmt  sej  (Äpok.  1 ,  6. 
5,  10. '20,  6.),  eigentümliches  und  charakteristisches ,  so  gerne  und  häufig 
gebrauchen. 

Auch  zwischen  den  apostolischen  Erwartungen,  wie  ihre  axxXijffta 
j  die   Welt  richten   (=  regieren)   werde  ^   und   der   historisch   erfolgten 

Weltregierung  durch  das  Christentum,  wie  die  Leiter  schreitende  Zeit 
sie  herbeiführte,  ist  ein  grofser  Unterschied;  eben  so  wie  die  Prophe- 
ten das  f^as  der  Religionsverbreitung  richtig  ahneten,  aber  das  ^ie 
sich  noch  allzu  sehr  auf  den  jüdischen  Tempeldienst  beschränkt  aasge- 
malt hatten.  Herders  Adrastea  ym.  St.  S.  220:  »Können  Aussichten 
in  die  Zukunft,  die  in  Seelen  der  Menschen  entwickelt  werden,  anders 
'  als  zeitmäfsig  und  local,   durch  Umstände   veranlafst,  im  Gesichtskreise 
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dessen,  der  sie  bat  und  vorträgt,  gesebildeit  sejn?  I>er  groFse  Geist 
der  Zeit,  der  Alles  urnFarst  und  ordnet,  entwickelt  sie  nachher  höher 
Dod  weiter.  Er  föhrt  einen  Sinn  hervor,  an  welchen  der  ff^eissager 
nur  ipie  im  Traume  dachte,^ 


Kommen  wir  jetzt  auf  unsera  speciellen  Text  zarGch ,  so  wird  zu- 
nächst durch  diese  allgemeine  Anmerkung  der  Unterschied,  in  wie  fei*n 
jetzt  eben,  Luk.  19,  11  J^,  Jesus  anders,  ah  das  Volk,  das  avatpai' 
ria^at  des  gottlichen  Reichs  erwartet  habe,  so  verdeutlicht,  wie  es 
dem  Ganzen  des  neuen  Testaments  and  seiner  m*sprünglich  intendirten 
Harmonie  mit  dem  alten  gemäfs  ist. 

Nach  Jesu  Parabel  geht  der  zum  Throne  geborne  (e^yev^^)   noch  in 
eine  ferne  Gegend.      Dies  deutet  unstreitig  aufsein  IP^eggehen    (Dan.  7, 
i3.  *)   durch  den  Tod  in  den  Himmel ,  wie  bei  Job.  7,  345   »wohin  ich 
gehe,  könnet  ihr,  ge wohnliche  Juden!  nicht  hommen«;  vgl.  Job.  i3,33. 
Dort  9oU  Ihm  ein  Reich  übertragen  werden ,   wie   der  Danielitische  Men- 
schensohn  deswegen  vor  den  Uralten  kommt,   als  ein  Geist  in  Wolken 
gehüllt     Als  den  erprobten  Messias  stellte  Ihn  die  Gottheit  dort  an  die 
Spitze  der  Geisterweit,   sitzend  zur  Rechten  der  »Gottheit«.     Sie  ent- 
scheidet aber  zugleich,   dafs  Er  nach   überstandenen  Verfolgungen   nun 
aacb  auf  der  Erde  verherrlicht  und  begluckt  der  theokratische  Stellver- 
treter Gottes  seyn  solle.     Sein  Reich   auf  Erden   indefs  mufs  Ihm   erst 
noch  weiter  durch  bekehrende  Überzeugungen   bereitet  werden.     Seine 
Diener,   weiche  Er  zuruchläfst,  sollen  mit  all  ihren  Talenten  für  diesen 
Zweck  der  Ausbreitung  seiner  Herrschaft  (in  den  Gerauthern)   wahrend 
seiner  Abwesenheit  thätig  seyn.     Nach  dieser  Anwendung  ihrer  Kräfte 


*)  Der  Text  Dan.  7,  11  —  14.  sogt:  Nachdem  das  vierte  Thier  (die  griechische 
Monarchie  Alexanders)  von  dem  Seher  gesehen  ist,  als  Terhrannt  (Alexander 
in  rttgnm  datus?),  so  war  noch  ein  coUectiver  Überrest  desselben  Tbieres  — 
dessen  machthabende  Feldherm  und  Statthaher. 

12.  Und  •  die  Übrigen  desselben  Thieres  macliten  fort^hend  ihre  Saltanen* 

Schaft.  Und  eine  Yerlängerang  nntev  den  Lebenden  war  ihnen. gegeben  (von 
Gott  gestattet)  bis  auf  Frist  und  Zeit  (noch  auf  unbestimmte  Dauer). 

IS.  Sehend  war  ich   in  Nachtgesichten.     Und   siehe!   mit  Wolken  des  Him- 

mels wie  ein  Menschensohn  (wie  ein  Menschgeborner  gestaltet)  war  (Eider) 
kommend ;  und  bis  so  dem  Betagten  gelangte  Er  und  vor  denselben  näherten 

14.  sie  Ihn  Und  Ihm  ward  gegeben  Herrschaft  und  Werth  nnd  Königtum.  Und 
aile  Nationen,  Völker  nnd  Zungen  sollen  Ihm  (dem  allgemeinen  Gotteskönig 
rr  dem  Umversal-Messias)  dienen,  und  seine  Herrschaft  ist  eine  Herrschaft 
der  Zeitdauer,  welche  nicht  yorubcrgehen  wird,  nnd  sein  Königtum  ein  Kö- 
■igtnm,  welches  nicht  sich  verderben  wird. 
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wird  Er  sie  einst  schätzen,  wenn  Er,  um  auch  hienieden  sein  Reich  an- 
zutreten, (vom  Himmel)  wiederkommt.  Die  von  seinem  Volke  aber 
(Lnh.  .19,  14«  37.  ^oXiTat  avTot?)  ,  welche  in  ihrer  Abgeneigtheit  gegen 
Ihn  als  göttlichen  Konig  (Vs  27.  ex^?^0  beharren,  erwartet  ein  zerstö- 
rendes Niedermetzeln.  Die  Römer  selbst  sind,  nach  der  göttlichen 
Weltregierung,  das  Instrument  der  Gottheit,  um  jene  Unyerbesser- 
lichen  wegzuschaffen,  so  dafs  sie  dem  wiederkommenden  Jesus  in  dem 
Tollen  Antritt  des  messianischen  Gottesreichs  auf  Erden  sich  nicht  wi- 
dersetzen können.     Matth.  24  >  &• 


Die  parallele  Erzählung  aus  Matth.  25.  —  wegen  welcher,  um  die 
merkwürdige  Ähnlichkeit  und  Ungleichheit  schnell  übersehbar  zu  machen, 
hier  beide  Texte  neben  einander  zu  stellen  sind  —  sagt  in  der  Haapt- 
Sache  das  nämliche ,  nur  so ,  dafs  die  Umstände ,  welche  den  Wegreisen- 
den als  einen  zeigen,  der  ai{f  za^eierlei  Reiche  (im  Himmel  und  auf  Er- 
den) Anspruch  habe,  nicht  ausdrücklich  eingeflochten  sind.  Es  scheint 
an  Matthäus  eine  nicht  vollständige  Aufzeichnung  dessen  gekommen  zu 
seyn,  was  Jesus  nach  der  so  bestimmten  Angabe  des  Lukas  19,  11.  and 
28.  gerade  hier  zunächst  nach  der  Geschichte  mit  Zaccai  zu  Berichtigung 
der  voreilehden  Volkserwartungen  gesprochen  hatte.  Schwerlich  würde 
Jesus,  wenn  Er  die  Parabel  in  dem  Zusammenhang,  wo  sie  Matthaas 
ganz  ohne  Verbindung  einrückt,  abermals  ausgesprochen  hatte,  sie  das 
zweitemal  minder  passend  ausgemalt  und  abgerundet  haben,  als  zuvor. 
Das  einfachere,  unbestimmtere  mufs  entweder  ein  früher  gesprochenes 
scjn,  oder  es  ist  nur  als  ein  Auszug  erklärbar  aus  einer  bestimmteren 
Rede ,  die  ein  Zuhörer  sich  mehr  ins  allgemeine  gedeutet  undl  unbestimm- 
ter aufgefafst  hatte.  Dafs  Matthäus  bei  dem  Zug  yon  Jericho  her  nicht 
gegenwärtig  war,  wurde  schon  bei  Matth.  20,  3o.  wahrscheinlich. 

Luk.  19,  11.    'AxovovTcov  ^h  avx^v  ravira,    ^po^^el^  sine  srapa^oXi^y» 
^lA,  %o  kjjvq  avTov  elvai  'IsfovaaXiin  »al  doxeiv  avTah^,   oxi  sra« 

.Matth.  25,  14«  '^Q'^ntf  yaq  äv^^m*      12  'Einer  ovv  "Av^f&noq  tc^  eo- 
noq   anodriyL(SVj    IxaXeae   Toi)q  Y*^^^   inop$v^r^    elq  x&qo^v  pa* 

liLov^  ^ovkovt;,  xal  nafi^oaxtv  xpdy,  ^ra^ili'  hav%^  ßauiXel^f 

av%olg  Tä  ^ndf^ovTa  avTov,         i3  xal  ^noaT(fi7^ai.     KaXiaa^  i^ 

dixa  BovXovq  kavTav,  e^oxsv 
avTol^  dixa  yLva^ ,  xal  ilns  nfh; 
avTovi'    nfay^UTivaaa^s^  ^^ 


101.     Luk.  19,  11  -  28.     Matth.  25,  14  -  30.         T} 


15  Kai  G  ^ihv  iSiDxe  itivre  rakavra^  w  9h  dvo^  q  9h  iv* 
exdaTcp  xaxä  triv  i^iav  dvya^tv.  Kai  aneSri^vitTev  ii* 

16  ^i<Dq.      Ho^tv^ilq  9h  6  tol  nivve  TaXavra  XaßS)v  clp- 
fdaaTO  iv  avTol^'  xol  iTtoinosv  aXka  nivxg  TdXavT«. 

i^j  *^aa«Tffi>^  y.aX  ö  xa  9vo'  iitif9riGt  xal  airoq  dlXXa  9vo, 
18  'O  9h  xb  tv  Xa§&v^  anBX^di>v  ägv^BV  iv  x-j  y-^  xal  dit- 
in^v^B  xb  d^yv^iov  xov  Ttvfiov  avTOv. 

14  Ot^^    noXlxai   avxov    i^iaovv 
,  avxbv^   xal   &niox$iXav   arpecr- 

ßtiav  6nla&  aixov  ^   Xiyovxeq* 
ov  ^iXo^iv  xovxov  ßatnXevaa$ 

i5  Kai  iyivBxo  tv  xiS,  inavtX^ilv 
avxbv  Xa^dvTa  xiiv  §a<TiXiLav  ^ 
xal  flite  (povri^rivat  avxo  xohq 
9üvXovg  xovxovq,  olq  2^oxc  xb 
d^^vpiov*  iva  yv(S  ^  xiq  xL  9u' 

16  npayyiaxBvaaxo.  HaQeyivsxo 
9h  b  TipoTO^,  Xi^cnv  xvpie,  17 
fivd  aov  n^oqet^ydaaxo  9ixa 
livdq. 


19  Mexa  9h  jf^povov  noXhv  Ig^txa^ 
b  xvfioq  T<pv  9ovX6)v  ixsivGiVf 
xol  owalpBi  UCT*  ai&T(DV  Xei^oy. 


20  Kai  7€^oqtX^äiV  6  xd  itivxt  xd- 

lavxaXaß&Vy  sipo^ifff^xev  dXXa 

ifivxe  xdXavxa^  Xiywv  xvpie, 

Tfivxe  xdXavxa  \xoi  srapi^oxa^  * 

2J«  *  dXXa  nivx$  xdXavxa  ixi^' 

31  ^i^aa    in'  aixoiq,     "Rffti   avxtp 

6  Ttvftoq  aixov*  ev^  9ovXb  dya* 

Si  xal  maxi !  inX  bXlya  ^q  n^- 

axbq^  InXnoXXSv  a«  xaxaaxi;- 

ao  *  ct^fXde  tiq  x^v  %oLqdv  xov 

22  xvfiov  aov.  XLQoqeX^SDv  8h  xal 
b  Toe  9vo  xdXavxa  [Xaß&v'\, 
thtf  xiffiB,  9vo  xdXavxd  fiot 
sfa^edioxa^*  t9e^  dXXa  9vo  xd- 
Xavxa    i*i^9ii{ra     in*    a^xolq. 

23  *^0fpv  a'bx^  b  xv^ioq  ovxov*  tv^ 

ScBXb  dya^h  xal  ^rtaxi!  inl 
bXLya  riq  niaxbq^  inl  hoXX&v 
at  xaxaaxiiao*  etqeX^B  elq  x^v 

24  X<*P^^  '^^'^  xvp(Ov  aov.  n^o^- 
eXdÄf  di  xal  b  xb  iv  xdXai^- 
Toy  €lXii<pi>Q9  fl^9  *  xvpie ,  tyv&v 
9t  y  6x1  axXriqbq  tl  äv^g&noq, 
Sepl^oVy    8nov  oix    la^eipa^. 


»7 


Kai  £l9V8v  avxql'  ev,  dya^h 
9ovXe  !  ''Oxft  ^y  iXaj^iax^  niaxbg 
iyiVQv  y  ta^i  i^ovaiav  t^^v  ind» 
yo  dixa  »öXeov. 


18  Kai  ^X^ey  6  dsvxipo^,  Xe't'cov' 
xiifpi« ,  1}  yivd  aov  inoiriat  niv 

19  X8  yivdq,  "Eint  9h  xal  xovxg>- 
xal  ah  yivov  tndva  nivxB  nd' 
Xeov. 


20  Kai  ixegoq  ^Xög,  Xiymv  x^- 
pi€y  l^o-b  i5  ftvd  aotJ,  ijv  «I- 
^oy  dnoxei^Livriv   iv  aov9api(B, 

21  'E<poßo^^7j»   ydp  a«,    ox^    aife 


IS 
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d5  nitra^^  Kai  cpoßij^cl^,  dsrcX^oiF 
tx^tn]/a  T^  tuXavTov  oov  h  t^ 

n£v  avT(9*  Ttovi^pi  dovX€  xal 
6xv>;p^!  *HideK,  ^Ti  ^^^liiD, 
6nov  ovx  ijnn^af  xal  avvdyiQy 
27  adev  ov  ^icaxopsriaa  *  "E^et  ovy 
<7e  ßaX<lv  rb  d^fv^HOV  ^ov  xolq 
Tpant^iTuiq '  xal  iXS(br  I70)  ^xo- 
p^crafCT^v  av  t6  ifi^P  av).'  TÖxqi. 

Xat'Tov,     xal    doTB    Tqp    e;^ovTi 
Td  ^exa  tdXuvxa, 

30  T^  ^a^  l;(0VT»  navTi  ^o^ijcre- 
TOi,  xttl  9ief}taaet>&)(afTai*  TO«f 
di  ^lil  ij^ovxoq   xttl  o  lx'^#   ^9' 

3o  d^aera»  dn*  arTov.  Kai*  xbv 
d^iftlov  SovXov  Ix^dXsTC  el^  t6 
^xxoTo^  t6  e^^'^^'p^''«  Exel  IcrTat 
6  xXav^fio^  xal  6  ßfvy^bi  Tcpy 


^    ovx    edsjxa^,    «ol    ^epi'^et;, 
^  oix  laTceipa^. 

22  hiyu  Si  avra*  in  tov  axi^a' 
%6(;  aov  xptvo  ae,  novTt^h  Hoi^ 
Xt !  'Hi<f  ei^ ,  OTt  E^cb  äi^^oiiog 
a^a-T)7^dc  Ic^f^*}  atpo»',  6  ovx 
Idijxa ,     xal    depi4<oi^9    i    ovx 

23  6<T7ieipa.  Kai  ^taxt  o^x  lr)o- 
xa^  t6  d^yv^iov  pov  Inl  [r^i^] 
Tpdoce^avj    xal  e^cb  ^Xdc^v  aöv 

24  TÖxrt>  av  Jjc^afa  a^TÖ.  Kai 
rolq  na^BßxoiKTiv  ilnev  *  dE^aT( 
dn*  avTov  t^v  pydr    xal  ItoTt 

25  T^xd^  dexa  pvd(  i^ovTi'  (Kai 
iliroi'  a^T^*    xrpu,   t^ei  ^£xa 

26  ^vd$.)  A^^'CD  yä^  t^fitp,  oTft 
siavrl    TGp    l;(ovTi    dod^aexat* 

dn6  di  To-u  ^ii  ix^^'^^i^  ^'''^  ^ 
l;(£i  y  d^^iicreTtt»  dx*  aoxov  .  « 


27  nXj^i'*   TOv(  ^X^f^^^  ^^^^  ^'^* 

^acFiXevaai    in*    a^Tov^  ^   d/a- 
^^ETC  cSflE  xal  itata<Tfpd^%%i  2|a- 

28  Kai    tlniliv    Tavxa,    eho^eoeto 
l|i9E;poadey ,    dva^oiivay  Ei$ '!•• 


Luk«  IQ,  11.  dKovovT&v  a'^voi'y  das  begleitende  Volk;  s.  Vs  6. 
idovTst  dnavTE^  ffityo'f^viov,  Tavxa.  Die  Worte  ^ifriiaai  xal  aoaai 
TÖ  d^roXoXö^  machen  Sensation.  Das  Volk  bezieht  sie  auch  auf  sich 
und  sieht  darin  eine  Zusage  von  schneller  Umänderung  aller  seiner  Noth. 
n^o^SfiU  iI>tE  napaßoXiiv  ^  auch  20,  11.  i2.  Apg.  12,  3.  Erjagte  hinzu 
eine  GUichnifsrede.  So  Alex,  für  IfiX*''!  ROV^T  Hiob20,  1.  iyyi>^  Eif«* 
TiaA«  sc^'n«  Nach  dem  Machtquartier  bei  Zaccai,  welches  schon  zwischen 
Jericho  und  Jerusalem  gelegen  haben  muTs,  kam  Jesus  am  nächstfolgen- 
den Tage  leicht  bis  Jerusalem,  wohin  man  von  Jerichs  cu$  nur  t6oSta* 


101.      Luk.  19,  li.  13.    (ivd.  7» 

;=  so  romtfehe  Meilen  a=:  6%  Stunden  Wegs  hätte,  «a^ap^p^u« 
ohne  weiteres j  schnelL  dvfi(l>OLiveo^ai  erscheinen,  ein  äußerliches  Dasein 
erhalien*  Targ.  Jes.  40 «  9.  52,  7.  -Scfair  B.  1,  i3.  Appropinc|uat  t/Mb* 
pw,  Qt  regnum  coelorum  reveletur  sec.  Zachv.  i4i  9*  <>^'o  ist  hier 
nicht  wieder^  sondern  hervor»  ii  ßaatXeia  tjov  ^tov  jene  Regierung ,  in 
welcher  die  Gottheit  Nalionalkönig  seyn,  folglich  Kovorderst  alle  heidiiii- 
sehe  Gewalt  Ton  der  Nation  abtreiben  würde* 

V»  1«,     sö^Ev^C   von  vomeJimer  Herkunft,  ein  zum  Regieren  wohige^ 
bomer,   =  ein  Print.     (LXX  für  7llJi  Hiob  1,  3.)      Auch  nach  Job. 

18,  37.  dachte  sich  Jesus  so  =  eyio  tiq  tovto  ^e^errvj^at  X^9^  f*^' 
xp4  entjemle  Gegend 9  hier  Symbol  der  Welt,  in  welche  man  nach  dem 
Tode  eintritt.  Xa^ßdmv  ßauiX tiav  ein  Reich  übernehmen,  antreten. 
So  sollte  nach  Daniels  Wort  7,  ,i3.  14.  der  Menschensohn  (6  $v^trii<;, 
€K  ^ovxo  yiyevyiifiBvoq)  erst  das  allgemeine  Weltreich  vom  Ewigen  Ihm 
üikeriragen  empfangen.  Arch.  9,  3.  A^;^eXao<  tt^v  t^vm^'^'LOLV  «tx^Xu- 
^09  (vom  römischen  Imperator  als  übertragen  empfangen)  (i^  lovdainy 
ac^xvfiTat.     Cic.  Epist.  9,  i5.     xal  und  aber  doch. 

Ys  i3.     dixa  iovXoi  kavxov  zehn  seiner  Beamten,  welche  nach  mor- 

genlandischer  Art  man  sich  als  Cascheffs,  die  indefs  in  einzelnen  Theilen 

seines  hisherigen  kleineren  Gebiets  angestellt  gewesen,   zu  denken  hat. 

Er  lafst  sie   nun   als  solche    zur  Administratioo   zurück,    zugleich   mit 

einem  Forschujs   (jedem  utaxa  %r^v  Svvauiv  avtov  als  Zulage  zu  dem, 

was  er  aus  Eigenem  yermochte,   so   da(s  er  dadurch   auch  Bürgschaft 

leisten   koonte)   aus  seinem   Schatz  zu  nützlichen  Unternehmungen  für 

Vermehrung  seiner  Finanzen. 

Sixa  nval  D'»323  n^lSTJ?.  J.  D.  Michaelis  in  d.  Anm.  meint  über- 
setzen  zu  müssen :  er  gab  ihnen  zehn  gleiche  Summen  =  ÜIJQ-  »  Mimm 
oder  Mna  ist  viel  zu  klein,  als  daPs  Jesus  davon  reden  konnte.  Wären 
es  altische,  so  betrüge  1  in  Silber  [Vs  i5.  apyt^fi^^r]  %%  Florin  *)  oder 


*)  Mich,  schreibt  22  Tktr.  Ein  btofie«  Übertehe».  Eine  jüdische  ^va  setst 
Efaeoschmid  p.  197.  auf  45  Florin  oiier  SO  Thlr.  In  der  Gs2<fl)erechawiS 
aber  hat  sich  M.  noch  mehr  geirrt,  da  1)  Eisenschmid  die  Berechnung  der 
attischen  ^va  im  Golde  gar  nicht  angiebt,  2)  M.  offenbar  Dacaten  mid  D«- 
raioos  yerwechseit;  s.  Eisenschmid  p.  205.  —  Rambach  bei  Fotters  Archaol. 
m.  Th.  S.  167.  setzt  1  Mna  in  Silber  =  100  attische  Drachmen  =  10  Drach- 
men in  Gold  (d.  h.  Goldstacken  Ton  dem  Crewicht  Einer  Drachme)  =:  1000 
attische  Drachmen  =  100  Drachmen  in  Golde  =  213  Thlr.  13  Gr.  —  Prof. 
Warm  S.  2€6.  Tab.  XIll.  in  seiner  classischen  Schrift  de  Ponderum,  Nu- 
mornm  etc.  rationibus,  setzt  die  attische  Mina  s=  22  Thlr.  16  Gr.  bis  24 
Thlr.  3  Gr.  sachsisclL  Auf  die  ächlafsfolge ,  wekhe  Bliohaelis  zieht ,  hat 
nbrigcBS  üese  Differeni  des  VakM«  keinen  bedeotoaden  Eiainrs. 
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i5  Thlr.,  nach  Eisenschmid  [de  ponderibas  veterom  etc.  p.  19$.],  1  in 
Golde  zwischen  124  und  iqS  Ducaten.  (Plin.  H.  N.  21.  c.  ult.  Mna 
[Attica]  quam  nostri  Miriam  Yocant,  pendet  drachmas  atticas  centum.) 
Wenn  judische j  so  wäre  \  in  Silber,  nach  Eisenschmid,  42  Thir.  16  Gr., 
1  in  Gold  245  Dacaten.  Dies  sähe  sehr  ärmlich  aus.  Die  ganze  zq. 
ruchgelassene  Baarschaft  des  Königs  wäre  alsdann  höchstens  2460  Da- 
caten and  diese  noch  dazu  unter  zehn  vertheilt  .  .  .  Hier  mufs  nun 
wohl  nothwendig  ein  Fehler  yorgegangen  sejn ,  Termutlich  vom  griechi- 
schen Übersetzer  der  Bede,  die  Jesus  hebräisch  (aramäisch?)  gehalten 
hat«  u.  s.  f.  Kurz:  Michaelis  nimmt  an,  es  sey  eine  Verwechslung  von 
0^30  Minen  mit  ril30  Portionen,  » Der  Konig  theilte  sein  zurücligelafl- 
aenes  Geld  in  zehn  gleiche  Portionen  und  übergab  es  seinen  KnechteQ.c 
Allein  auch  diese  Combination  ( wie  fast  alle  dergleichen  Bedoctionen 
des  griechischen  Textes  auf  einen  aramäischen  Urtext ,  welcher  dann  his* 
weilen  yerfehlt  worden  seyn  solle)  ist  mehr  ingeniös  als  gegründet  Die 
Parabel  sagt  ja  nicht,  dafs  der  Bvyivriq  der  zum  Thron  geborne,  schon, 
ehe  er  in  das  fremde  Land  zog,  König  war,  ein  grofses  Beich,  einen 
beträchtlichen  Schatz  hatte.  Noch  weniger  hat  man  yorauszusetzen,  dais 
ein  nach  der  Parabel  bis  dahin  auf  ein  kleineres  Gebiet  eingeschränkter 
Prinz ,  wenn  er  eine  weite  Beise  macht ,  ^  seinen  ganzen  Schatz  zurück- 
lasse. Auch  soll  nach  Ys  17.  die  Auslage  nichts  beträchtliches,  sondern 
ein  iXd^L(TTOv  gewesen  seyn« 

TtfayuaTevsa^ai,  Med.  Geschäfte  {sich)  machen,  durch  allerlei  indu- 
striöse  Einrichtungen  zur  Vermehrung  der  Einnahmen.  (Das  Ausleihen 
auf  Zinse  war  nach  Ys  27.  gerade  nicht  Absicht  des  Gebers.)  Saidas: 
^sffMyyLaxsvTixot;  av^Qonoq  Xsyexat  öeuLTto^oc  xa»  e^noXi^ato^  o^oio^* 
Vergl.  Plutarch.  de  non  foenerando.  Beresch.  B.  76 ,  7,  Quodaam  est 
opificium  yestrum?  Sumus  nQayyLüLxtvxai,  Quorsum  abitis?  Ad  emendun 
trüicum.  Berachot  iol.  34«  2.  Sunt  qui  in  usum  discipulorum  sapieräum 
exercent  srpa^^aTeiay.  Bammidbar  B.  23.  fol.  247.  Quid  est  Canaan? 
terra  nt^ay ^ar etaq ,  in  quarret  mercatura.  —  Aber  auch  allgemeiner 
bedeutet  nfay^axsvso^ai  mit  Einrichtungen  beschäftigt  s&^n.  Cyropaed. 
B.  2.  yon  einem  Jagdliebhaber :  icoXXaxt^  bXriv  %nv  vvxTa  avnvoq  ir^a^- 
^taxsviß,  -^  Gew.  T.  fo«.  ABDKL  1.  i3i.  157.  Ey.  36.  and.  3.  Mt  c. 
f.  11.  Orig,  Lucif.  h  &.  Offenbar  das  schwerer  yerständliche  ^  hxpovo^ 
tf  if}^o^ai  in  der  Zeil,  innerhalb  welcher  ich  zurück  komme, 

Vs  14.  noXlrn^  Bärger  und  Mitbürger;  wie  Civis,  noXlrai aiixov 
seins  Landsleute  Joh.  i,  11.  Liban.  Ep.  572.  ftq  ovv  aj^fniarov  oieo^^v 
oi  9KoX2Tai  Zi«i{pov  Sev^poy.  wpsaßsia  Gesandtschafi.  ^ninm  aitov 
ihm  nach*  —  So  hatten  die  Juden  wider  Archelaus,  Herodes  des  I.  Sohn, 
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iHerliche  Protestation  an  Angustus  geschicbt.  Arch.  17,  12.  S.  610. 
Snia  des  Bilds:  Die  Mehrzahl  der  Nation  protestirt  gleichsam  bßi  ihrem 
Jdiorah  gegen  Jesus,  als  Messias» 

Ys  i5.  inavi^j^Bu^at  wieder  ankommen.  Xaß^v  übernommen  ha- 
bend =  nachdem  er  dort  übertragen  bekommen  hatte  tj^v  §aaiX€iav 
die  unrkiiohe  Regierung f  »al  iln$  fptavii^iivai  so  befahl  er  zu  rufen.  Marlt. 
5,  43.  T^  dtp/rpiof  yergl.  Vs  33.  Silber ,  auch  Gehl  überhaupt.  Doch 
scheint  das  Wort  hier  sagen  zu  wollen,  daPs  die  10  fival  in  Silber  zu 
denhen  seyen.  ytvAaittiv  einsehen  aus  Bericht  und  Berechnung,  ^io- 
noa^ii^ttTta^ai  Ysi3.  durch  Geschäfte  etwas  zu  Stande  bringen.  %lq  tI 
quis  quid,  wer  und  was  jeder. 

Ys  16.  6  nQ&xoq  der  Erste,  an  welchen  die  Frage  kam.  i}  fix« 
^<>v  3323  die  von  Dir  erhaltene  Mine,  sipo^epy'd^eadat  hinzuarbeiten, 
wie  man  auch  im  teutschen  yom  angelegten  Geld  sagt:  es  arbeitet.  Die 
Frage:  wie  in  so  kurzer  Zeit  mit  i  Procent  10  zu  gewinnen  sejn  konn- 
ten, fallt  weg,  weil  der  Sinn  ist:  dieser  CaschefF  (Districtaufseher)  habe 
mit  einer  Auslage  von  1  Mna  Anlagen  gemacht,  Ton  denen  gezeigt  wer- 
den konnte,  dafs  sie  in  einer  gewissen  Dauer  zehnfach  das  Capital  er- 
setzen miibten. 

Ys  17.  Yergl-  Luk.  16,  10.  si  gut!  dya^b^  h.  brauchbar»  iXo- 
j^iaxov  etwas  sehr  geringes»  Tsiaxh^  getreu  =3  welchem  getraut  wird  und 
werden  kann,  dnfs  er  sein  möglichstes  thue.  ta^i  gehe  Ton  mir  weg,  als 
ernannter -i^ovatav  t^tov  'Machthaber.  Der  nun  gröfser  (König)  gewor- 
dene Gebieter  macht  ihn  zum  Yerwalter  seiner  Domänen,  indvio  aber 
di*a  noXetq  zehn  Städte. 

Ys  18.  nohilv  machen,  wie  man  sagt:  sich  Geht  machen  ;;p  erwer- 
ben.  Sie  hat  gemacht  =  durch  sie  ist  etwas  in  Gang  gebracht,  was 
sicher  die  Auslage  TerfiinfTacht.  —  Dieser  erste  und  zweite  werden  als 
Beispiele  genannt,  statt  aller  andern  fleiTsigen. 

Ys  20.  txt^oq  ein  Anderer,  zugleich  Andersgesinnter.  BDL  69. 
Mt  9.  Syr.  p.  c.  ast.  6  trs^q.  Man  sieht,  wie  die  Abachrei^r  durch 
6  »qe^Tog,  6  Ssvxtfoq  an  das  6  gewöhnt  waren.  —  ^X^^  ^^^  uaixsl^^ov 
ich  behielt  Axoxsliisto^  *^^ggdegt  als  wohl  yerwabrC;  aovddftmf  Job. 
11,  44«  30,  7*  Apg.  19,  13.  ll^O  Tuch  den  Schweifs  (Asamitchen,  um 
den  Hopf  zu  binden  u.s.  w«,  ahnlich  unsem  Taschentüchern.  Per  Orien- 
tale trägt  oft  in  solchen  Tüchern  statt  des  Beutels  eine  Summa  beson- 
ders kleiner  Münze,  in  den  Busen  gesteckt,  weg.  San:  9 genau  so, 
wie  ich  es  ron  Dir  weggetragen  habe.«  Yajikra  B.  6.  fol.  i5o.  MuHcr 
Ires  denarics  sumsit  et  in  sudario  reposuit.  Cetubh.  fol.  67.  B.  Abba  pc- 
cmias  in  sudario  Ugavil*  Sabbat  fol.  i47-  Cursorum  mos  est,  ire  cum 
Pemims  exegeS.  üfamB.    //7.  Bd.  6 
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sudario  in  humeris.  Glossar,  (rov^a^iov  xecj^oXo^eafitoy.  Schol.  ad  Ari- 
stoph.  Plut.  729.  n^iTv^iov  avxi  %ov  (Tov^d^iov^  panoq  iJpiT^iße?  X*. 
vovv  Ti,  olov  fixpa^fiov.  Polliix  7,  7>- ,*^^  ^«  n^ixv^iov  eax*  pey  «Si 
TOVTO  aiyrJJTior,  et  r,  5e  xa-ra  to  ev  tt?  ^ecrj  if<DfiG>^KX  xai)/iaf(&Tioy 
(Schweifstrocliner)  xaXovfierov,  6  vt?v  oov^apiof  ovo^io^trat.  Sueton. 
Nero  48.  adoperto  capite  et  ante  faciem  obUnio  sudario  equiim  iniöendit 
25.  conservandae  vocis  causa  .  .  parceret  arteriis  et  sudariuni  ad  os  appU- 
careL  5i.  Ugato  circa  Collum  sudario  prodiit  in  pablicam.  Targ.  Jonalh. 
Exod.  34,  33.  imposuit  super  vultum  suum  sudarium  et  agilabat  sudarium, 
Aach  Ruth  3,  i5.  Exod.  21,  16.  interficitur  sujjfbcatione  suilariL  VergJ. 
bei  Marli.  11,  16. 

Y»  21.  ae  =  xaxd  ff 6  dich  betreffend.  Sinn:  »Wenn  ich  dein 
Geld  bei  «inem  Geschäft  gewagt  und  vielleicht  verloren  hätte,  mufste 
ich  es  wohl  gar  restituiren. «  Targ.  Kohel.  5,  9.  Dominus  n^ayfiaxm; 
non  saturatur  accipere  argentum,  avaxr^i^bg  herb 9  streng.  Diogen.  Ze- 
iion.  117.  aXkov  ^e  e^vai  avoxrj^bv  «u^)awX>?ai(o;  x«  araxijp«  olve, 
Aristot.  IV.  meteor.  4.  avaxr.Qov  boxi  pera^v  yXtJxeo?  xat  ntx^ov  ««* 
Tiinnpov  itai  aX^iv^ov,  wie  bei  unreifem  Obst.  Veigl.  dessen  B.  2.  ««f* 
-^vx  K.  10.  di^cKi  erhebst  =  nimmst  gerne.  Präsens  der  Gewohnheit 
xi^evat  anlegen  Geld  u.s.w.  AcHan.  V.  H.  3,  l^b.  4,  1.  fuhrt  als  Gesetz 
zu  Stagira  und'Byblus  an:  quod  non  posuisti,  ne  iollas.  Äcfi^eiF  ah 
Erndte  behandeln. 

Vs  22,  23.  ix  xov  ax6yiax6(;  cov  aus  deinem  Munde  =  nach  dei- 
ner Aussage.  "Wie  Matth.  12,  37.  Hiob  i5,  6.  novrtpoq  unbrauchbar» 
Gegensalz  Vs  17.  —  *ai  3iaxL  warum  also  1  *)  ^i^ovai  inl  TpoÄe^ar 
Mifcrk.  11,  i5.  hingeben  airf  den  ff^echsleriisch  (s.  bei  Matth.  21,  i3.)t 
wo  durch  Austauschen  der  Münzsorten  Jgiof  durch  haare  Vorschüsse 
gegen  Anweisungen  starke  Interessen  gezogen  werden.  Salmasius  de  Foe- 
nore  trapezitico  (Lugd.  Bat.  1640.  8.)  p.  3o  sqq.  562.  zeigt,  dafs  schon 
bei  Römern ,  Griechen ,  Asiaten  u.  s.  w.  die  Sitte  wer ,  entweder  zu  be- 
zahlen baar  »ex  arca<i  oder  '»scriptura  mensae^  durch  Banhanweisung. 
Qui  per  mensarium  solvebat,  de  mensa  solvere  dicebalur.  Bei  der  mensa 
aber  hatte  ein  solcher  entweder  ein  ihm  eigenes  Gelddepot ,  auf  Rech- 
nung,  oder  Credit.     Um  Credit  geben  zu  hönnen,   nahmen  die  ^f««»' 


•)  Wahrscheinlich  entstund  ans  dieser  Anffordening  Jesu  jenes  von  den  Kirch««- 
vätern  oft  angeführte,  den  Sinn  dieses  Textes  umschreibende:  yrvtv^i  ^cwim 
rgaTsitrai  (setzet  euflsr  Talent  mit  Wacher  vm),  nach  Hieron.  £p.  ad  NoidA' 
riiim:  eslote  pro6a6i7f<  numularii;  s.  Fabric.  Cod.  Apocr.  N.  T.  Man  feTrt«» 
be8ondcps  zu  homiletischen  Anwendungen ,  den  Sinn  von  Jesu  Worten  m  «"• 
Art  Ton  Paradoxon. 
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^irai  yacirendea  Geld  auf  Interessen  an.  Dies  faiefs  iv^f^hv  arbeitend, 
(Die  Misbraachef  welche  hierbei  getrieben  werden  können,  sind  durch 
die  Parabel  nicht  gebilligt  Überhaupt  gehurt  dieser  Nebenumstand  zur 
Fvabel,  nicht  zur  Deutung;  s.  bei  Matth,  i3,  44.  IL  Tb.)  Gew.  T«  inl 
T^y  T^ant^uv  a^f  einen  gewissen  Banktisch»  ADLMS  and«  Mt  V.  and. 
i3.  haben  t^v  nicht.  Toxoq  Zinsy  Gewinn,  Von  Juden  Zinse  nehmen  < 
war  dem  Juden  verboten.  Deut.  28,  19.  Exod.  23,  31.  Ezech.  18,  8^ 
i3.  Ley.  25 ,  35.  Michaelis  Mos.  Hecht  §.  i54.  Zu  Jesu  Zeit  waren  Rü^ 
mer,  Sjrogriechen  u.  s.  w.  genug  im  Lande.  Doch  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  was  Aristoteles  L.  lY.  Ethicor.  c.  1.  sagt:  ol  ta^  aveXevbe- 
fov^  e^^odia^  e^^'ot^ofievoiy  xa>  nopvoßoäxoi  •  .  xat  voxiaxal  xai  ta 
^ix^a  tni  tcoXXg).  Tlavxeq  ya^  o^to»,  ö^bv  ov  Bei,,  Xa^ßoLvovin.  »oti 
bnoaop  ov  Je*.  —  n^dtroeiv  a^yv^iov  Geld  einziehen.  3,  i3.  Polyb* 
nffWVTUv  otpsiktTaq  Schuldner  excquirea.  w^dxro)^  Luk.  i2,  58*  dv 
In^a^'jL  hann  bedeuten  ich  hätte  u.  s.  w.  Vielleicht  aber,  da  av  vor 
eir^a^a  steht,  soll  avinpo^a  als  Ein  Wort  genommen  und  das  av  sub* 
^ncti*i  blos  dazu  gedacht  werden :  ich  hätte  zurück  eingezogen  u.  s.  Wi 
Cd.  Ä.  hat  av  avxo  äviit^a^a,     Cic.  Verr.  2 ,  6.  52.  53.  pecuniam'/accre. 

Vs  24.  wapcaTttrec  1^33^  C^Hu^JJn  auFwarteade  Diener»  ott^^tv 
dxo  wegnehmen*  Bixa  uvdq  tx^^  unter  sich  habend  die  10  Minen  ge- 
winnende Einrichtung.  Hätte  er  sie  haar  gehabt,  so  hätte  er  sie  natür- 
Uch  in  den  Schatz  geben  müssen  und  die  zugelegte  Mine  hätte  ihm 
nichts  genützt.  Da  er  sie  aber  angelegt  hatte,  so  entstund,  wenn  er 
mehr  baar  Geld  zum  Nachschufs  beham ,  für  ihn  auch  mehr  Vdrtheil  I1I 
seinem  Pacht  der  Gefälle,  Domänen  u.  s*  w.     ilmv  avTcp  =  sie  wende^ 

Un  ihm  ein, 

Ys  26.     Aiya^yä{f.     Fürs  erste  übergeht  Jliühas  das  nothig€f  ttnsx^t- 

^n  9^  etc«  Alsdann  fällt  ya^  auf  c=  denn  doch,  wie  Mark  i5^  14*  '^^ 
yao  xmxor  tnoiriae,  So^tias^ai  man  kann  ihm  mit  Grund  mehr  anvef" 
trauen ,  weil  er  schon  einen  Fond  ^  und  seinen  Erwerbfleifs  bewiesen  hat^ 
6  fin  l;(o»  der  so  gut  wie  nichts  habende  =0  novn^oq  unbrauchbar  Vi  23(- 
ual  o  !%e»  auch  was  er  etwa  noch  besitzL  A^^natxak  man  pflegt  es  zu^ 
rück  iu  fordern,  um  nichts  mit  ihm  zu  wagen^ 

Vs  37.     yiMv  aufser  diesem,      ix'^^ol  =  peae*^    Vs  14*     Für  i««4- 
«<K^  BKLM  42.  and.  3.  Mt  r.  %ov%ov^.     Wahrscheinlich  als  Aushgung^ 

dafs  die  Jesu  gegenwärtigen  jüdischen  Zeitgenossen   zu  yeratehen  seyen/ 

dyttv   schilpen,   ducere   ad  auppliciam.       xarairi^aTTeiv   niederhauerii 

(Orientalische  Justiz!!) 

Va  fl8«     sln^  Plusqoamperfectaiu.     eavop8»tTo  selUe  die  Reise  forU 

\^7(^oa^Bv  Adr.  immer  vorwärts.    1^,  4.     Zfuiäohst  Uta  bei  Zaccäus  zd 

ibemacbWn  und  alsdann  weiter^ 
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Matth.  25,  i4*  (icySpef)9io^  unbestimmter  als  bei  Lukas,  dsro^irptl^ 
von  den  Landsleulenf  dem  Sijyioq,  iPegf  also  aufier  Lande*  reisen,  ol 
tdiOi  SovKoi  seine  Knechte  =  Beamte  und  Pächter.  Ohne  Nachdruck 
im  i^to^,  folglich  nicht  gerade  Sclaven!  t^  ^irap^^ovra  a^TOv  seina 
Baarschqftf  was  er  nicht  mit  sich  nehmen -wollte. 

Ys  i5.  xal  und  zwar»  ToiXavTov  i8,  i^4-  Talent;  eines  attisch  in 
Silber  =  6o  Minen  =1281  Thlr.  6  Gr.,  in  Gold  wenigstens  =12812 
Thlr. ;  fürif  in  Silber  =  6406  Thlr.  6  Gr. ,  zu^ei  in  Silber  =  2562  Thlr. 
12  Gr.;  s.  Rambach  -  Potter  III.  Th.  S.  i65  ß.  Nach  Prof.  Wurm  ist 
1  attisches  Talent  zwischen  i359  und  144?  Thlrn  sächsisch,  narä  «ri^r 
idioiv  Svvayuv  nach  seinem  sonstigen  Fernlägen?  so,  daPs  ihm  darauf  hin 
mehr  anvertraut  werden  konnte  —  oder:  nach  seiner  Geschicklichkeit  im 
Enterben.  Jamblich.  Pjthag.  19*  sioXXa^  bSav^  noLi^eiat^  avkv^s  TlvSa- 
f^o^OLq  xai  xaTa  xiiv  ülxtiap  (ftvaiv  kitdcxov  xai  ifvvaiiii'  7ta^§9idov 
Ti^(  aoipLaq  rriv  em^aXXovaaw  ^oipar.  Wink  Jesu:  Jeder  arbeite  nur 
nach  seinen  Kräften  für  mich ,  aber  auch  völlig  nach  seinen  Kräften  I 
B^^iaq  bald  hierauf,  reisete  der  Herr  ab.  Dies  sagt:  Er  überliefs  sie 
nun  ^fort  ihrer  eigenen  Betriebsamkeit.  Diesen  entfernteren  Sinn  be- 
merkten einige  weniger  und  Termuteten  dagegen ,  es  müsse  die  Eile  des 
ersten  Betriebsamen  angedeutet  seyn.  Daher  ziehen  wenige  Codd.  dieses 
sv^t&i  zum  folgenden  noftv^uq.  B.  i.  Yer.  Germ.  1.  Corb.  1.  haben 
tv^scD^  no^iv^9iq  ohne  ^e.  118.  124*  Ev.  26.  Mt  m.  Sjr.  hier.  Brix. 
Colb.  Corb.  2.  Clar.  Op.  imperf.  Terbessern  es:  evdso^  9k  ^copev^e»^. 
Man  darf  nicht  den  leichter  entdeckbaren  Sinn  kritisch  vorziehen.  Ohne 
St  konnte  der  Übergang  nicl^t  wohl  gemacht  werden.  Gerade  dieses  89 
aber  setzen  die  wenigsten  naph  ev^satq  hinzu. 

Vs  16.  ii^yd^eabai  h  damit  ein  cpyoy,  GetPerbsgeschäft  treiben. 
Demosth.  in  Dionjsidor.  «^*c  ^ai.  Tpi^  lpyd^%a^a^  to  avT^  a(»)vpiG>.  — 
Gew.T.  knoinotv  er  machte  sigh  Geld;  wie  Luk.  19,  18.  28.  A**BCD1^ 
1.  33.  69.  124*  157.  and.  10,  Mt  c.  e.  Verss.  ixtp^i^^ev.  Ungeachtet 
dieser  bedeutenden  Zeugen  scheint  sxe^fti^aiv  doch  nur  glossatorische 
"Verbesserung  aus  Ys  17.  20.  |2.  Denn  wäre  inoim^tv  nicht  ursprüng- 
liche Leseart,  sondern  aus  £4u)(a8  herübergekommen,  so  würde  man  auch 
in  den  drei  folgenden  Stelleq  bei  Matthaus  Spuren  von  ein^m  Äpde- 
rdngsversuch  antreffen.  AristQt  Oecon.  2.  Av%i\i.ivr[^  ^o9ioq  .  .  «901.17- 
<f^  X?^^*'^''^  ^^<*  Cic.  Divipat.  1 ,  49*  Thalem  Milesium ,  qui  ut  osten- 
deret,  etiam  phUosophum,  si  e{  commodum  esset,  pecuniäm  facere  posse. 
tllCy  1  ^08.  12,  5.  So,  3o«  *— .  Hier  wird  übrigens  nur  Cent  Proceot 
gewonnen,  bei  Lukas  10  durch  i* 

Vs  17.    6  %ä  dvo  sc.  Xa§mv,  wie  Vs  16.     xsfSslv  gemnnen.    mülI 
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avsii  auch  Er.    BC*L  33.  59.  ia5-  Bas.  Op.  imp.  lassen  diese  hebräische^ 
Folfriogie  aas,  blos  um  kürzer  zu  seyn. 

Ys  i8.  dtneX^^v  iveggehend  recht  heimlich.  6pooraeiy  Iv  Tri  fH 
graben  in  der  Erde^  sc  eine  Holang.  d^nox^vitTtiv  Hfegverstecken*  ABCDL 
and.  7.  !aept7^s,  wie  Vs  35.  Dies  wjre  gracissirender  und  wohlklingen- 
der. Aber  eben  deswegen  scheint  ^e  ubermafsige  Wiederholung  des 
An 6  acht. 

Vs  19.  fiSTa  x?^^^^  noXhv  nacl^  langer  ZeiL  In  der  Parabel  bei 
Mattbaas  ist  der  Hausvater  Privatmann  —  nicht  ein  Prinz,  der  eine  Be- 
gierong  zu  übernehmen  wegeilt.  Die  »lange  Zeit«c  geht  also  hier  nicht 
auf  den  Begierungsanfang  der  me8sian}s9hen  Theohratie ,  und  ist  folglich 
dem  ^baldf.  nicht  entgegen,  welche^  paan  sich  für  diese  Wiederkehr 
Jesn  za  denken  pflegte.  Hier  gehört  c)as  »nach  langer  Zeit«  blos  zar 
Parabel ,  um  die  Multiplication  des  Gewinns  begreiflich  zu  machen ,  nicht 
KOT  Deotung.  avvui^^uv  \6yov  18,  2ß.  zusammen  rechnen,  gleichsam 
vuammen  auffassen  die  Summe;  ratio f^em  subducere. 

Ys  20.     9fpo^<^(^eiv  herbringen f  \xt\  Geld?  oder  yielleicht  in  sichern 

Berechnungen,   als  ausstehend?      in*  c^^toZ^   über  sie  hinaus,    int  ultra, 

BL  71.  101.  124*  Copt.  Aeth.  Arr.  Pqro.  w.  Sax.  haben  in'  airol^  nicht. 

Liebe  zur  Abküraung.    Eben  so  Vs  23,    D.  Yulg.  It.  haben  es  auch  nicht; 

dagegen  aber  isvexe^^Tzaa  superlucratt^  sum, 

Ys  dl.  Nach  t<pn  gew.  T.  di,  gegen  BCDEKL  and.  24.  Mt  B.  and. 
i3*  Syr.  Pers.  Arm.  Yulg.;  s.  auch  Yq  23.  si  =  ö^^Sq.  Luk.  19,  17. 
inl  6Xiya  über  weniges.  Der  Haushfirr  spricht  yon  fünf  Talenten  als 
reicher  Mann.      ^P   inl  in  Beziehung  ßuf  etwas  vorhandenes,     inl  noX- 

XtSv  sc.  Mgay^tdrov  über  vielerlei  Geschäfte,  na^ia^dvai  setzen  als  Die«- 
ner.  Schemot  B.  S.  II.  Deus  nunquam  res  magnas  largitur  hominibus, 
nisi  eos  exploraverit  per  parvas  .  .  .  Davidem  explorarit  per  gregem 
(cf.  1  Sam.  14,  28.)  tum  dixit  ipsi:  fi^^lis  fuisti  circa  gregem,  yeni  et 
pasce  gregem  meum  sec.  Ps.  78,  71.  tiqtX'dt  gehe  hinein  in  die  Zim- 
mer, wohin  4er  nichty ertraute  Sciave  ^onst  nicht  kommen  durfte,  x®?^ 
nmStZ?  ^^^  Freudenmahlzeit*  1  Chron.  i3,  4<>-  Blsth.  9,  17.  19.  (wo  die 
Alex,  x^po  ^v  nHüS  setzt)  22.  Tob.  9,  12.  Belohnende  Auszeich-' 
nang ,  dafs  dir  vertraute  Sclaye  daran  Antheil  nehmen  durfte.  Doch  ist 
j^ap«  auch  a0gemeiner  zu  nehmen.  Yergl.  Matth.  21,  5i.  Nimm  Antheil 
an  dem ,  wa$  deinem  Herrn  Freude  macht,  Ps.  68 ,  4*  Etwas  ähnliches . 
berührt  QoiiMtü.  Decl.  3ii.  Servos  cur  manumiserit^  manifestam  est  De- 
lectatus  est  officiis,  rtferre  voluit  gratiani  obsequio.  Alius  aegrum  cu- 
rayerat,  aliu»  peregrinautem  secatus  faerat.  Alius  hoc  ipsum  foenus 
txerancrat. 
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Ys  fi3.  Xotß^r  haben  nie/ii  ABCL  i.  69.  102.  134.  and.  4*  Mt  z* 
Syr.  utr.  Vermutlich  weil  es  Vs  17.  ausgelassen  ist.  Dort  aber  war 
da«  Supplement  naher. 

Vs  24*     t^vmv   Gi   ich  kannte  dich   genauer,      axlri^hq   HOp   hart 

(1  Sam.  25,  3.  Jes.  19,  4')»  unnachgiebig  in  Forderungen,  awayeiv 
einsammeln  in  das  Vorrathshaus.  oÄcv  (nicht:  das 9  welches y  auch  nicht: 
wOf  sondern)  von  1*^0  aus,  aus  welchem  hervor  p  o^  dieaxopnioev  (sc.  vo 
<T7te^lLa,  ^TB  Ps*  62,  9.)  er  nichts  zum  Aussäen  herausgegeben,  Eustath. 
Ismen.  4.  av  ixt^a  xov  $v  tovtco  aiTo»  «§»?ye  xai  «epi  tijv  yj?v  ^te- 
axopsvi^ev.  [Fischer  Prolus.  i.  $•  5.  denkt  unrichtig  an  die  Tenne« 
avvdyüiv  (exeiSfy  =  in  eine  solche  Tenne)  o^ev  ov  StBano^ni^ev  von  wo 
aus  er  nicht  geworfelt  hatte,  diaaxo^ni^uv  sej  =  chald.  J<n3  =  rV^X 
Vergl.  Jer.  3i,  10,  wo  dem  n^T  tt^rfeln  (dem  Reinigen  des  Zerdro- 
schenen vermittelst  des  Auseinanderwerfens  durch  einen  gewissen  Raam 
bin)   gegenüber  steht   V^ip   ==   o-wayeiv  die  gereinigte  Frucht  von  der 

Tenne  fassen  für  die  0^0^17x97]  Der  Sinn  ist  auf  jeden  Fall:  Vortbeil 
ziehen  wollen  ohne  Muhe  und  Arbeit.  Hesych.  Suid.  Phavorin.  setzen 
Xixfiav  ==  diaaTto^ni^ttv.     Das  Aussäen  ist  ein  /fm-  und  her  streuen* 

Vs  25.  >eal  und  folglich,  (f^o^^&ei^  besorgt  wegen  Verlust  und  da(V 
der  Herr  doch  Ersatz  fordern  würde.     6  ah^  der  Deinige. 

Vs  26.  27.  bxvfj^bi  fauly  nachlässig.  —  J^««$  du  wujstest  sc.  wie 
du  behauptest.  Daher  nicht  Frage,  l^ti,  at  gleichsam]  e«  hätte  dich 
dies  gebunden  =  verbindlich  gemacht.  ßaXXeir  schnell  hingeben.  Wie 
man  sagt :  Ich  werfe  mein  Geld  ia  die  Dank  =  ich  wage  es  auf  mehr 
oder  weniger  Gewinn.  Das  attische  Kunstwort  war  ö^o^o*,  deai^,  an- 
legen.  Salmasius  de  Foenore  trapezitico  p.  564.  x^ani^i^in^  der  einen 
ff^cchslertisch y  Bank,  hällf  Geldwechsler,  KoXkvßi(tx7iq  21,  12..  xopi- 
^ta^oii  sich  (sibi)  nehmen,  Toxoq  Ertrag 9  Yon  xinxfiv.  Zu  Athen 
gieng  dieser  nach  Salmasius  p.557.  zu  Lysias  Zeiten  von  i5  bis  36  Rpo- 
Cent,  Alei^andcr  Mammaeae  usuras  foeneratoram  contraxit  ad  trieates 
pensiones,  ut  pauperibus  consuleret.    S.  dessen  Vita  von  Lamprid. 

Vs  29.  T^  7«^  txovxi  srayTi  .  .  Schwerlich  konnte  Jesu  Sinn 
«^n:  Jedem  habenden  wird  mehr  gegeben.  Vielleicht  ist  abzutheileni 
^dv  ri-,  dem,  der  schon  hat  ein  gewisses  Ganzes  =  einen  Fonds,  wor* 
auf  man  ihm  borgen,  mehr  anvertrauen  kann,  xal  nB^iaatv^riaBTav 
auch  wenn  er  vom  Ußberfiufs  überschüttet  wurde,  nepiaaevEO^ai  passiv 
,Ueberflufi  bekommen.  Vergl.  2  Kor.  9,  8.  2  Thess.  3,  12.  -tov  W  fij^ 
txovxoa  xal  (sc,  xovxo)  Stx^^  wörtlich:  auch  dasjenige  des  nicht  viel 
h({bm(k^i    was  er  qllppfqll^  noch  h^t,      I)^s   schwere  dieser   Copstroctton 
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maAt  diese  Leseart  yorzuglicher,  als  den  gew.  T.  &n6  dh  rov  fii?  e^ov- 
T0(  etc.,  da  dies  aas  Lukas  genommen  seyn  kann  und  in  BDL  i.  33. 
loa.  124-  cant.  nicht  steht. 

Vs  So.  dx^iloq  untauglich,  Thomas:  6  ;(^>tIo^  ^yovv  ö  ;(p)7ai^o^. 
Gew.  T.  UßdXkBxe,  ABCLS  and,  5i.  Mt  BV.  and.  14.  Chrys,  Theopbyl. 
£itßdXBT€.  axoToq  hier  =  t^  axoxBivov  unbeleuchteter  Forsaal  der  Sclo' 
ven;  im  Gegensatz  gegen  die  erleachteten  Zimmer,  wo  das  Gastmahl 
war,  t6  i^oTtgov  was  weiter  hinaus  liegt,  h.  entfernter  von  den  Wohn- 
ämmem.  8,  is.  eaTai  mag  se^n*  6  xXav^^bg  xal  ö  ß^vy^ibq  T6)y  ddov- 
TOP  alles  mögliche  Pf^einen  und  Zähnknirschen  =  Leid  und  Unmulh, 
dafs  die  thätigeren  belohnt  waren  und  er  sich  dessen  selbst  verlustig 
gemacht  hatte.  22,  i3.  —  An  die  Hölle  ist  zunächst  nicht  zu  denken, 
weil  die  jüdische,  und  so  auch  die  urchristliche  Dogmatik,  auch  die 
bösen  Meoschengeister  nach  dem  Tode  noch  nicht  unmittelbar  in  die 
HoJie,  sondern  in  den  schlimmen  Theil  des  Scheol  versetzte*  Erst  nach 
der  Leibesauferstehung  liefs  man  das  Gericht  und  die  Versetzung  der 
Teufelischgesinnten  zu  dem  Teufel  in  die  Holle  erfolgen.  So  wechselte 
über  die  Zukunft,  nicht  etwa  eine  übernatürliche  Offenbarung,  sondern 
die  menschliche  Phantasie  als  die  Kraft,  Möglichkeiten  za  mutmafsen. 


Uebersicht  der  letzten  Tage  Jesu  vor  dem  dritten 

Pascha. 


I.  Ocbon  warteten  viele  za  Jerusalem  auf  Jesu  Ankunft  Job.  1 1 ,  55* 
Seinen  Feinden  war  es  jetzt ,  da  sein  Tod  bereits  im  Synedrium  beschlos- 
sen war  Ys  47  —  62,  nur  um  die  Art  der  Ausführung  zu  thun,  Ys  53. 
Die  sadducaischen  Hohenpriester  und  die  pharisäische  Parthei  liefsen, 
9 von  Religionswegen«,  den  Synagogenbefehl  ergehen:  dafs  niemand 
ihnen  Jesu  Aufenthalt  verhehlen  solle!  So  gewifs  glaubten  sie,  dafs  Er 
diesmal  sich  za  furchten  Ursache  finde.  ^Pf^as  dünkt  Euch,  fragte  man 
sich  bereits  anter  den  früher  versammelten  (welche  vor  dem  Feste  — 
vergL  Apg.  21,  26.  —  von  gewissen  Gelübden,  nach  deren -Erfüllung, 
sich  dorch  die  Priester  lossprechen  lassen  mufsten)  —  was  dankt  Euch 
davon,  dafs  Er  auf  dieses  Fest  nicht  kommt? <s>^     Ein  Beweis,  dafs  Jesus, 
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wenn  nicht  Er  selbst  und  eben  dadurch  seine  Sache  sehr  nachtheiUgen 
Beurtheilungen  aasgesetzt  seyn  sollte ,  von  diesem  Pascha ,  auch  wenn  Er 
es  gewünscht  hätte,  nicht  zurückbleiben  durfte.  Er  kommt  deswegen 
auch  wirklich  früher,  als  an  dem  letzten  Laubhültenfest  Joh.  7,  14;  Er 
kommt  sechs  Tage  vor  dem  Pascha ^  wie  Johannes  K.  la,  i.  ausdrückfick 
angiebt,  nach  Bethanien, 

Wie  sind  diese  sechs  Tage  zu  zählen  ?  Was  haben  ans  die  Eyange- 
lien  von  ihnen  aufbewahrt? 

a.  Der  Todestag  Jesu  war  ein  Forsabbat  =  unser  Freitag.  Joh.  iq, 
3i7  In  der  Nacht  dieses  Yorsabbats,  welcher  mit  Sonnenuntergang 
schon  angefangen  hatte,  afs  Jesus  das  Paschalamm.  Gerade  dieser  For~ 
sabbal  war  demnach  für  diesmal  der  feierlichste  erste  Tag  des  sieben- 
tägigen Paschqfestes.  Nach  Mose's  Verordnung  Ezod.  12,  5.  6.  mufsten 
die  zur  religiösen  Festmahlzeit  bestimmten  Lämmer  am  10.  Tag  des  Ni- 
san  ausgewählt,  bis  auf  den  i4«  aufbewahrt  und  dann  D^3^3^n*7^3 
»zwischen  den  zwei  Abenden«  geschlachtet  werden.  Das  letzte  Tag- 
riertel  des  Yorbereitungstags  gieng  Ton  der  dritten  bis  zur  sechsten 
Stunde.  Das  erste  TagFicrtel  des  Festes  begann,  wo  jenes  mit  Sonnen- 
untergang aufhörte.  Die  an  einander  gränzenden  Stunden ,  wo  es  Abend 
,zu  werden  anfieng,    waren  dann  das  D^3'^I^«T']^3   =  da<  intermedinm 

« 

Tesperascendi ,  ungefähr  Ton  5  bis  7.  Geschlachtet  und  gebraten  durfte 
das  Osterlamm  werden,  wenn  auch  indefs  das  Fest  anfieng;  wie  alle 
Opferarbeit  auch  am  Sabbat  statt  fand.   Matth.  1 2 ,  5. 

Der  hierauf  begonnene  Tag  war  der  i5.  des  Mondmonats,  Ton  wel- 
chem an  (nach  Exod.  12,  18.)  bis  auf  den  Abend  des  21«  Tages  die 
sieben  Tage  des  Pascha  dauerten,  die  auch  Festtage  der  ungesäuerten 
Brode,  a^vfiop,  genannt  wurden  (3  Mos.  23,  6.  Luk.  22,  1.),  weil  eben 
80  lange  dergleichen  Brod  gegessen  werden  mufste. 

Gehörte  demnach  der  21.  Monatstag,  rom  Abend  bis  zum  Abend , 
das  heifst:  ganz,  zu  den  sieben  Tagen  des  Festes,  so  mufste,  rück» 
wärts,  der  i5.  Tag  jedesmal  der  erste  dieser  Festtage  seyn.  Sechs  Tage 
vor  dem  Pascha,  9cp6  i|  ^yie^äv  %ov  TLdaj^aL  iX^ev  6  ^Itiaovt;  sl^  Elf* 
^apiav  Joh.  12,  i.  (Yergl.  die  ähnliche  Construction  2  Kor.  12,  2. 
«po  ST<DV  dsxaTeaaa^ovj  Amos  1,1.  nfo  9vo  txmy  tov  aeia^iov.) 
Yon  jenen  dem  Paschafesttag  vorangegangenen  secfis  Tagen  war,  nach 
allem  diesem,  der  14.  des  Nisan,  der  Tag  yor  dem  Yorsabbat  jener  Woche 
(nach  unsem  Ausdrücken:  der  Donnerstag)  der  sechste  und  letzte, 

[Die  Textstellen  bedürfen  hier  einer  genauen  Erläuterung.  Uofa» 
a*9Vfjf  Forbereitungstag  kann  der  Tag  vor  jedem  Feste  genannt  sejn« 
Aber  die  gewohnlichen  Feste  hiefsen  nicht  aaßßaxa,  sondern   iofra^. 
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Da* nun  diesä  Panuk^ue  nach  Mark  i5,  /i2.  ein  Foraäbbat  ;=  ^poaa^^a* 
Toy  war ,    io  folgt ,   daPs  der  Todestag  Jesu  der  Tag  vor  dem  Sabbat  = 
der  seilte  Wochentag  gewesen  ist.     Dieser  Sabbat  fieng  an  mit  Son- 
neDiintergang   des   Tages ,    an  welchem  Jesus    gekreuzigt    ward*       Ge* 
benhte    sollten    überhaupt   nicht   über  den   Tag   des  Aufhängens    hinaus 
aa%ehenht  bleiben  (5  Mos.  ai,  aS.),   am  wenigsten  damals,   wo  Parai^ 
skeue  war   ror  einem  Sabbat  und  zwar  yor  einem  vorzüglich  hochgeach" 
teten  SabbaL    Dies  sagt  Job«  19,  3i :  »Die  Juden  selbst,  damit  nicht  an 
dem  Kreozpfahl  aufgehenkt  blieben  die  Leiber  an  dem  (nun  bald  mit 
dem  Abend  beginnenden)  Sabbat  —  indem  jetzt  Büsttag,  der  Tag  jenes 
Sabbats  aber  ein  großer  (=  besonders  hochgehaltener)  war  —  baten  den 
Pilatus,  dafs  die  Gekreuzigten  durch  Zerschmettern  der  Knochen  get5d- 
tet  und  dann  weggeschafft  wurden. «     Eine  besondere  Grofse  oder  Aus* 
Zeichnung  hatte  der  damalige  Sabbattag,   weil  er  zugleich  der  Tag  des 
am  Freitag  begonnenen  Paschafestes  war,   an   welchem   als  Sabbat   die 
Erstlingsgarbe  im  Tempel  dargebracht  wurde.    3  Mos.  stS,  11.  i£k    — 
Auch  nach  Luh.  23,  54*  war  es  eine  Paraskeue  vor  dem  Sabbat  t  als  Je- 
sus Tom  Kreuze  genommen  wurde«     Das  Anbrechen  des  SabbaUags  war 
nahe  und  fordarte  Eile,   damit  die  Bestattung  noch  während  des  Forbe^ 
reitungsiages  y ollendet  wäre    (Job.  19,  41.   dia  tnv  na^aansvnv)*     Das 
ssi^omrsiv  =  iüucescere  bei  Luk  33,  24.   aber  ist    nicht  das  Morgen- 
licht.     Der  Taganbruch  jedes  Sabbats,  überhaupt  jedes  jüdischen,  bur- 
gerlichea  und  leyitischen  Tages,  ist  der  letzte  Theil  des  physikalischen ^ 
die  drei    Stunden    yon  Sonnenuntei^ang   bis    zum    Mitternachtsyiertheil« 
Dies  ists,  was  auch  bei  Mark.  i3,  35.  das  6^1  genannt  ist,  im  Verhält* 
nifs  zu  den   drei  andern  Vierteln,   dem   ^eaowxviov,    aXcxTo^io^Qyia 
und  irpoX. 

Ebeo  dieses  ist  das  knav^iov  =  der  Morgen  fiera  tiiv  napaaxsviiv^ 
wie  Mattb.  37,  6s.  die  Zeit  genannt  wird,  zu  welcher  die  Sjnedristen 
sich  Wache  zur  Gruft  yon  Pilatus  ausgebeten  haben  sollen.  Der  Aus- 
dmcB  ist  allerdings  etwas  auffallend.  Der  Anfang  des  Sabbattages  soll 
bezeiehnet  sejn  als  i»der  Morgen,  welcher  ist  nach  dem  Vorbereitungs- 
tag«. Aber  die  Ursache  dieser  Umschreibung  ergiebt  sich  aus  der  Na- 
tur der  Sache.  Jeder  jüdische  Tag  hatte  ein  zweifaches  snavpiov.  Die 
Angabe :  Am  Morgen  des  Sabbats  geschah  dieses  oder  jenes !  konnte  yer- 
standen  werden  yom  natürlichen  Morgen,  der  nach  Verflufs  der  Nacht 
anbrach,  aber  alsdann  schon  die  Hälfte  des  priesterlichen  oder  bürger- 
lichen Tages  als  yerflossen  yor  sich  hatte,  weil  dieser  mit  Sonnenunter- 
gang begann.  Weil  nun  aber  Matthäus  diesen  bürgerlichen  Anfang  des  Sab' 
hats  bezeichnen  wollte ,  so  war  nichts  passender  als  der  Ausdruck :  Der 
Morgen ,  welcher  ist  nach  dem  Vorbereitungstag.    Er  meinte  den  Anfang 
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des  Sabbats,  der  sich  unmittelbar  an  die  Parasheoe  anschlofs.  Es  war 
natürlich  Y  dafs  die  Sjnedristen  sich  gegen  eine  mögliche  Täuschung  mit 
dem  Leib  des  Gejireuzigten  in  Bewegung  setzten  (oder  wenigstens  die- 
ses gethan  zu  haben  späterhin  erzählten),  sobald  sie  wajsten^  wohin  Je$a 
Leib  gebracht  u^orden  s&y.  Die  Bestattung  war  nächst  vor  dem  Sohlufs 
des  Prosabbaton  geschehen«  Nun  war  es  Zeit,  auf  den  gerade  in  der 
Gruft  eines  Freundes  niedergelegten  bestimmte  Aufmerksamheit  zu  rich- 
ten. Um  Mittel  dazu  den  Pilatus  sogleich  am  Morgen  des  Sabbats,  d,  u 
sobald  nach  dem  Prosabbaton  der  Sabbat  begann,  zu  bitten,  waren  sie 
durch  den  Sabbat  selbst  nicht  gehindert.  Denn  bis  zu  Pilatus  zu  gehen , 
mit  ihm  zu  reden,  auch  eine  Wache  hinzuschicken,  war  nicht  gegea 
Mose,  nicht  einmal  gegen  die  rabbinischen  Satzungen  über  Sabbatsmhe« 
Das  Versiegeln  des  Steins  aber,  als  eine  Art  von  Arbeit,  konnte  durch 
einen  {^ichtjuden  auf  ihre  Anordnung  ( Matth.  27 ,  66.)  noch  in  deouel- 
ben  b^l  oa^^aio^v*  geschehen  sejn,  welches  mit  dem  ^navf^ov  pSTa 
TTtv  naoaüxtiiiiv  einerlei  ^)  ist. 

Dieser  Zusatz  Yon  Erorteiningen  ist  nSthig  geworden ,  weil  die  eritfi 
Abh.  in  Dr  Schnechenburgers  Beiträgen  zur  Einleitung  in  das  N. 
T.  (Stuttg.  i832.)  so  eben  aus  der  Stelle  Matth.  37,  62.  tii  9%  zisav 
piov,  iixiq  %iixi  yitxa  xVtV  ?ca()aaxei;);i^ ,  sinnreiche  Vermutungen  zog, 
dafs  nicht  vom  ff^ochensabbat  in  der  Pascha woche,  sbndern  von  einem 
besondern  Festtag  in  jener  Woche ,  welcher  als  die  nafaaxtvn  auf  das 
(nach  5o  Tagen  folgende)  Pfingstfest  gefeiert  worden  wäre,  die  Bade 
sey.  Wäre  dies,  so  hätte  Jesus  nicht  am  Tage  vor  dem  Wochensabbait 
get'tten,  und  es  wären  wohl  gar  zwischen  seiner  Gefangennehmnng  und 
der  Wiederbelebung  mehrere  Tage,  als  der  Todestag  und  der  Sabbat 
anzunehmen,  —  Dieser  neuen  Hypothese  ist  zugleich  noch  zweierlei 
entgegen,  a.  Ein  ausgezeichneter  Fest^  oder  Feiertag  in  der  Pascha- 
woche kann  nicht  aaßßaxov  genannt  sejn,  weil  zwar  ^1P31D  einegrq/se 

Huhe  bedeutet,  der  Name  P3U  DV  aber  doch  immer  nur  den  siebenten 

ff^ochentag  als  gewöhnlichen  Ruhetag  bezeichnet,  b,  Ist  nicht  zu  sei« 
gen,  dafs  der  zweite  Tag  in  der  Pascha  woche,  d.  i.  der  nächste  nach 
dem  ersteh  Festtag,  weil  man  daran  eine  noch  unreife  Garbe  brachte ^ 
als  Vorbereitungstag,  na^aaxevn,  auf  das  Pfingstfest,  als  das  eigentliche 


*)  Deswegen  ist  die  Zeitangabe  cV^  d<  caßßarw)»^  wie  ich  längst  angab ,  vott 
Mattb.  28,  1.  Tielmebr  abzusondern  und  zu  der  lürzählung  Matth.  27,  G61. 
"herüber  zu  ziehen.  Denn  die  hier  gemeinte  «iriCpcu^xouo'a  «;  /uuav  caßßstrm» 
ist  der  natürliche  Morgen  des  ersten  Wochentags,  wo  die  Frauen  nahe  tot 
Sonnenaufgang  sich  der  Gruft  näherten.  0iese  %ici(!^^uvw\»a  ist  unmo^lieli 
einerlei  mit  dem  ovf'«  r«w  9aßßomwt,% 
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Erndterest ,  benannt  oder  gedacht  worden  sey.  Nickt  gerade  der  zweite 
Tag  des  Festes  war  bestimmt,  die  Garbe  darzubringen,  sondern  der 
SiAbal,  der  in  die  Pascha  wo  che  fallen  mufste.  3  Mos.  fi3,  n.  i5,  (Eine 
Stelle,  welcbe  die  meisten  biblischen  Archäologen  unrichtig  deuteten; 
s.  Scliinidts  bibl.  Historicus  8.  io43.) 

Am  phjsikaUschen  Fruhmorgen  (Matth.  a8,  i.  ti?  tni<f>&aHova-t^  tiq 
(iiay  auii^axov)  oder  wie  Luk.  24,  1.  sagt:  t>?  ^la  tov  aa^^axw» 
o^^fO'o  ßaSicD?,  harnen  die  Frauen  zur  Gruft,  die  so  wenig  an  eine 
Auferstehung  dachten,  daPs  sie  yielmehr  den  Leichnam  einzubalsamiren 
eilten.  Die  Gewürze  zu  dieser  Operation  iiToi^aoav  halten  sie  bereilet^ 
»eit  der  Sabbat  geendigt  war,  so  dafs  sie  die  Nacht  hindurch  Zeit  ge- 
nug  dazu  gehabt  halten.  Auch  dazu  war  demnach  kein  anderer  Arbeits- 
tag, als  Zwischentag,  irgend  nothig  gewesen.]  ' 

3.  Der  Sabbat  der  letzten  Woche  Jesu,  o4er  der  Tag  nach  sei- 
nem Todestag  war,  nach  Nr.  2.  der  16.  des  Monden.  Der  nächstrorher 
gehende  Sabbat  war  demnach  auf  den  9.  gefallen.  Und  gerade  dieser 
Tag  ist  zugleich  der  sechste  vor  dem  Pascha. 

&  des  Nisan  (Freitag),  immer  rom  Abend  des  mit  Sonnenuntergang 

ToUendeten  Tages  bis  zum  nächsten  Abend  laufend. 
9.  Sabbat. 

lOu  Der  Tag  zur  Auswahl  der  Paschalammer  (-Sonntag) 
II.  (Montag) 
13    (Dienstag) 
i3.  (Mittwoch) 
i4-  (Donnerstag),   welcher  Abends  mit  Sonnenuntergang  endete,   so 

dafs  sogleich  dai*auf  der  erste  Tag  des  Paschafestes  anfieng. 
i5.  (Freitag),  Forsabbal,  zugleich  erster  Paschafesttag«     Jesu  Todes» 

t(^g*    Bestattung  vor  Sonnenuntergang. 
16.  Sabbat*    Am  Morgen  dieses  Sabbats  wurde  die  Garbe  dargebracht; 

s.  oben  und  was  3  Mos.  a3,  11.  i5.  sagt. 
27.  (Sonntag).    In  der  Frühe  dieses  Tags  war  schon  die  Auferstehung 
Jesu  geschehen,  als  die  Frauen  o^f^pov  ßa^s0q  =  gegen  Ende 
der  drei  Frühestunden,  oder  des  ngtai  (Mark.  i3,  35.)   zu  der 
Grufl  kamen. 

18.  (Montag) 

19.  (Dienstag) 

20.  (Mittwoch) 

si.  (Donnerstag).     Abends  mit  Sonnenuntergang  schlofs  Ach  die  Pa- 
schafestwoche. 
4«    An  einem  Sabbat  konnte  Jesus  unmöglich  so  nach  Jerusalem  ein- 
gezogen seyn ,  wie  Matth«  21 ,  i  —  9.  Mark.  11,1  —  lo,  Lah.  19 ,  29  —  44«' 
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davon  erzählen.  Dariten  die  mit  Jesos  yon  Jericho  oder  yon  dem  Hause 
des  Zaccfius  her  mitreisenden  Festbesncher  am  Sabbat  einen  Weg  ma- 
chen, weicher  weit  mehr  betrug,  als  am  Sabbat  in  einer  Strecke  fort- 
zngehen  erlaubt  war?  Selbst  Bethanien  wäre  für  solche,  welche  an 
pharisäischen  Satzungen  festhielten ,  zu  entfernt  gewesen.  Bethanien  war 
nach  Job.  ii,  i8«  ungefähr  fünfzehn  Stadien  von  Jernsalem.  Schon  bis 
man  gegen  Bethanien  zu  (so  muß  eben  deswegen  Luh.  249  ^o-  '^^  ^^' 
dayiav  überseti^t  werden)  auf  den  Olberg  hinauf  kam ,  hatte  man  einen 
Sabbaiweg  von  Jerusalem  aus  gemacht.  Apg.  1,12.  Diese  letztere  Di^ 
stanz  bis  auf  den  Ölberg  betrug  nämlich  5  bis  b  Stadien,  Relands  Pa*» 
laest.  S.  338.  34 1*  l^nd  so  weit  nur  gieng  ein  Sabbatweg  =  2000  jüd. 
Ellen  (die  Elle  =  a^/i  rom.  Fufs)  oder  =:  6  Stadien.   Reland  S..397. 

So  gewifs  nun  der  Einzug  Jesu  und  der  mit  Ihm  reisenden  FesU 
besucher  nicht  am  Sabbat  geschehen  sejn  kann,  eben  so  wenig  kann 
man  denselben  um  einen  Tag  später  (auf  den  Montag)  setzen.  Der  lo. 
des  Nisan  wäre  nicht  der  sechste,  sondern  der  furifle  Tag  vor  dem 
Pascha. 

5.  Sieht  man,  von  diesen  Schwierigkeiten  gedrängt,  den  Text  ge^ 
nauer  an,  so  sagt  dieser  nicht.,  dafs  Jesus  am  sechsten  vor  dem  Pascha 
nach  Jerusalem  f  sondern  dafs  Er  um  diese  Zeit  nach  Bethanien  und  zwar 
zu  einer  Mahlzeit  gekommen  sej.  Dies  geschah  aber  erst  von  Jernsalem 
aus.  Jesus  war,  nach  Yergleichung  Mer  Umstände,  damals  schon  za 
Jei^usalem  mit  dem  Volk,  welches  Ihn  am  Tage  vor  dem  Pascha  von 
Jericho  her  bis  dahin  begleitet  hatte,  eingezogen. 

6.  Der  Zusammenhang  dieser  Geschichten  entwickelt  sich  uns  da- 
her auf  folgende  Art.  Bei  Zaccäus  hatte  Jesus,  diesseits  von  Jericho, 
das  Nachtquartier  genommen  (s.  100.  AbschH.).  Am  folgenden  Tage  den 
8.  Nisan  (welcher  vom  Abend  bis  zum  Abend  gerechnet  =s  ein  Freitag 
oder  npoaaßßaTov  war)  hatte  Er  nur  noch  5  —  6  Stunden  bis  Jemsa* 
lem.  Er  macht  diese  wohl  mit  den  bei  Ihm  zusammengekommeneu  Fest- 
karavanen  rasch  bis  gegen  Nachmittag ;  blos  aU  Reise ,  ohne  besondere  Vor^ 
bemtnng  und  ohne  Beabsichtigung  eines  feierlichen  Einzugs.  Matth.  21,1. 
Doch,  da  Er  sich  Jerusalem  nähert  und  gegen  (ei<)  die  letzten  DSrfer 
Tor  der  Hauptstadt,  gegen  Bethphage  und  Bethanien,  an  dem  Ölberg 
von  der  Ostseite  her,  ankommt  (Mark  11,1.  Luk.  19,  29.),  will  Kt 
nicht  unter  der  Menge  der  Mitreisenden,  welche  man  sich  bei  weitem 
nicht  alle  zu  Fufs  denken  mufs ,  vermischt  und  gleichsam  versteckt  nach 
Jerusalem  hineinziehen.  Die  feindlichen  Magnaten  wallten,  dafs  jeder* 
mann  ihnen  seinen  Aufenthalt  anzeigen  sollte,  Job.  11,  53*  Gerade  jetzt 
darf  also  Jesus  auch  den  Schein  nicht  dulden ,  als  ob  Er  mit  Furcht  und 
u^ie  verborgen  unter  der  Menge,  sich  nach  Jerusalem  blos  hineinschlei- 
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cheo  wollte.  Deswegen  und  um  überhaupt  Ton  den  immer  zahlreicher 
gewordenen  Begleitern  leichter  gesehen  zu  werden ,  schickt  Er  ein  Paar 
der  Seidigen  in  ein  vor  ihnen  liegendes  Dorf,  und  erhält  aus  demselben 
einen  jangen  Esel  zum  Reiten.  Müdigkeit  war  schwerlich  die  Ursache, 
dieses  Thier  sich  kommen  zu  lassen;  der  Rest  des  Wegs  war  kurz  und 
meist  abhängig.  Aber  eben  so  wenig  konnte  es  Jesu  Absicht  sejn ,  durch 
das  Besteigen  eines  Esels  etwas  feierliches  zu  yeranstälten.  Ein  junger 
Esel  war,  wenn  gleich  nichts  verächtliches,  doch  blos  dazu  gut,  dafs 
der  Reitende  unter  einer  Yolksmenge  eher,  als  der  FuPsgänger,  gesehen 
werden  konnte f  nicht  aber  dafs  er  da,  wo  gewifs  mehrere  auf  Eseln 
und  Rameelen  reitend  mitzogen,  wie  ein  absichtlich  Ausgezeichneter  in 
die  Augen  fallen  mujste.  Durch  das  Auflegen  yon  ein  Paar  Kleidungs- 
stücken —  abermals  nichts,  was  ungewöhnlich  oder  feierlich  aussehen, 
konnte!  —  machen  Ihm  die  Jünger  das  Reiten  bequemer.  Er  setzt  sich 
auf  das  Thier*    Sie  gehen,  rings  um  Ihn  her,  zu  Fufse  mit 

Jetzt  aber  erfolgt,  unvorbereitet,  eine  desto  auffallendere  Huldi- 
gung. Auch  die  entfernteren  Mitreisenden  können  jetzt  eher  sehen,  wo 
Jesus  im  Zuge  hinreitet.  Da  man  Ihn  allgemeiner  sieht,  wird  um  so 
mehr  die  Bede  von  Ihm:  »Jener  dort.  Jener  soll  unser  Messias  seyn«? 
sagten  sieh  die  Fremden.  »Er  isfs.  Er  ist*s«!  riefen  die  mit  Jesus  be- 
kannteren, z.  B.  der  kurz  zuvor  durch  den  »Davidssohn«  gebeilte  Bar* 
timans  (welcher  n^oXovhti  avxtp  tv  ty^  b^&  Mark,  lo,  5ts.)  und  dergl. 
mehrere.  Der  Zug  von  zusammengestofsenen  Festkaravanen  war  ohne- 
hin Yoll  frohen  Mutfas  und  Jubeins;  je  näher  man  der  Tempelstadt  kam, 
desto  lauter !  So  —  ganz  ohne  Jesu  Absicht  —  fiengen  einige  Dankbare  an, 
einen  Zug,  dem  Er  blos  den  Schein  der  Yerheimlichung  hatte  beneh- 
men wollen ,  in  eine  Einführung  des  Folkskonigs  umzuändern.  Man  wirft 
Kleider,  Zweige,  Blumen  auf  die  Strafse.  Bei  dergleichen  frohen  Ver- 
anlassungen macht  sich,  besonders  beim  Volke,  das  meiste  unvorgeseben. 
Einer  thut  es  dem  Andern  nach.  Bald  haben  die  Meisten  vom  Volke 
(6  ^Xslavoq  o^^oq  Matth.  21,  8.),  so  wie  ein  Beispiel  das  andere  giebt, 
an  dem  frohen,  unerwarteten  Messiaseinzug  Antheil  genommen.  Man 
sang  ohnehin  bei  den  Festkaravanen  gerne.  Unter  andern  Psalmen  und 
Volksgesangen ,  welche  bei  solchen  Hinaufreisen  in  die  Hauptstadt 
{äwaßdaeiq,  Jl^PC)  gesungen  wurden,  erschallt  jetzt  auch  ein  im- 
frovisirtes : 

Hilf  ihm,  dem  Davidssohn! 

Beglückt  sej  Er,  der  nicht  ausblieb  — 

In  Gottes  Namen! 

Hilf  doch  in  Himmelshohen !    u.  dergl.  m. 
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Was  sich  als  Yolksacclamation  so  von  selbst  oder  wie  durch  eine  gStt» 
liehe  Begeisterung  gefugt  hatte,,  wollte  nun  Jesus,  auch  da  einige  Pha- 
risäischgesinnte  Ihn  daran  erinnern  (Lull«  19,  Sq.  ^o,)^  nicht  biodem. 
»Es  ist  wahr,  was  sie  rufen«  Laut  soll  und  mub  (Matth.  10,  34*)  €9 
werden.  Wenn  nicht  endlich  die  Menschen  davon  zu  'reden  anfiengeo, 
so  mufsten's  die  Steine. «  —  Unbeabsichtigt  war  aus  der  Reise  ein  Yolhs- 
triuDiphzng  geworden.  Eine  Absicht  Jesu  hat  man  nicht  zu  entschuldi- 
gen, weil  keine  vorhergieng;  aber  einen  wahren  Ausbruch  des  Gefuhln 
Und  dieses  zurück  zu  halten,  wäre  gegen  Jesu  Zweck  und  Zeitbeobacb- 
tung  gewesen«  £«  mujste  sich  jetzt  entscheiden ,  ob  ein  grofser  Theil  der 
Nation  sich  für  Ihn,  als  Messias f  erklären,  Tempeländerungen  (Job.  2, 
20.)  begehren  iP*olle*  Daher  handelt  Jesus  jetzt  vorschreitender  f  volksge- 
Jälliger,  gegen  die  Gegner  aber  unschonender  f  als  sonst*  Er  will  es  der 
Nation  nahe  legen  und  immer  noch  möglich  *)  machen ,  sich ,  wenn  sie 
überzeugt  wäre ,  Ihn  als  Messias  zu  prociamircn  und  auch  politisch ^  zam 
Wohl  der  Theokralie,  iha'tig  zu  machen. 

7.  Nun  freilich  maclite  der  laute  Einzug  auch  Aufsehen.  »Es 
kommt  die  Festkararane  von  Jericho ,  von  Feräa « ,  sagten  sich  die  Ein- 
wohner  der  Hauptstadt.  »Warum  aber  mit  so  lauter  Bewegung?« 
Alle  deuten  jetzt  auf  Jesus.  Die  Mitreisenden  sind  stolz  darauf,  der 
Frage:  Wer  ist  denn  Dieser,  auf  den  jetzt  der  ganze  Zug  aufmerkt? 
antworten  zu  können:  »Wir  bringen  Euch  den  Propheten  von  Nazaret! 
In  unserer  Gesellschaft  ist  Er  hergercist«    Matth.  21,  lo.  ti. 

Dem  Thore ,  wo  die  Karavane  von  Jericho  vom  ölberg  her  in  die 
Stadt  zog,  war  der  Tempel  nahe.  Wie  Matthäus  hier  als  Augenzeuge 
erzahlt  und  auch  Lukas  in  seiner  Quelle  fand,  stieg  Jesus  nicht  nar  ab 
bei  dem  Tempel,  dem  Pallast  seines  Vaters,  sondern  vertrieb  auch  im 
Sinn  des  theokratischen  Regenten  —  oder  des  wirklichen  Messias,  der 
nicht  blos  moralisch -religiös  und  theoretisch,  sondern  zufolge  der  Gel- 
stesverbesserung  auch  praktisch  und  slaatslhätig  (politisch)  wirken  sollte 
—  das  Gelärm  der  Käufer,  Verkäufer  und  Wechsler  aus  den  Vorhofen^ 
welche  der  Andacht  geweiht  waren.  Nöthig  für  das  Fest  selbst  und  für 
andere  Tempelbedürfnisse  war  dieser  Markt.  Aber  nicht  in  den  Tempel- 
vorb5fen  mufste   sein  Platz  seyn.     Ein  Blick   auf  das  begleitende  Volk 


*)  Nach  Tmct.  Talm.  Sanhedfin  c.  11.  foL  98.  a.  sagte  R.  jMua  ben  hedi 
Scriptam  est  de  Messia:  Et  ecce  cum  nnhibas  coeli  etc.  Dan.  7,  13.  £t  ts« 
men  [was  dagegen  zu  «eyn  scheint]  Zach.  9.  scnbitur,  hnmilis,  scssaras  Wi- 
nof  Videlicet,  si  menieiint  Israelitae,  veniet  com  nubilnis  coeli;  sin  minitfr 
homilis  et  sessorus  asino.  So  auch  Jallnit  SofainuMHii  Part  IL  fd.  150«  ^ 
D.  Kimchi  in  Ckramient.  ad  Jet!  de,  16. 
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moftte  dem  Befehl  Jesu,  den  heiligen  Ort  za  rfiameo,  bei  den  Einge- 
izungenen  plötzlich  Kraft  geben.  Jedermanii  sollte  sehen  und  sich  sa- 
gen: Der  messianische  Reformator  ist  da!  Er  handelt  als  solcher!  Sollen 
wir  Ihm  nicht  beistehen?  uns  fiur  Ihn  entscheiden?  Die  geistlichen 
Herrea,  als  Verfolger  Jesu,  sind  desto  ergrimmter  (Matth.  21,  i5.). 
Aber  schon  ist  Er  Yon  Kranken ,  die  Er  heilt,  umgeben.  Schon  rufen 
die  Hnaben  (yon  den  Jahren,  in  weichen  einst  Jesus  auch  das  erstemal 
den  Tempel  besacht  hatte  Luk.  2 ,  4a.)  das  Becitativ  der  Väter  nach.  -<^ 
V Est  es  Dein  Wille, .  dafs  man  Dich  so  als  den  Davidssohn  =  als  den 
Messias,  proclamire?«  fragen  drohend  die  priesterlichen  Tempelaufsehcr. 
Jesus  sieht  mitten  im  Drohen  ihre  Bangigkeit.  »O  ja,  erwiedert  Er; 
es  wird  noch  weiter  kommen,  bis  man  mit  dem  Psalm  sagen  kann,  dafs 
Unmiindige  und  Säugende  der  Gottheit  (über  mich ,  den  Messias)  ein  Lob 
stammeln.«  (Niemand  folgere  daraus,  wie  wenn  Säuglinge  ron  Mütem 
u.  s.  w.  in  dem  Tempel ,  wie  etwa  in  nnsem  Kirchen ,  hätten  umhergetra- 
gen werden  dürfen!) 

8.    Indefs  näherte  sich  mit  dem  Abend  nunmehr  des  Sabbats  Anfang, 
Jesus  geht  ans  der  Stadt  jetzt  erst  nach  Bethanien  hinaus,  und  wenn  Er 
dort  mit  Sonnenuntergang,  mit  dem  Anfang  des  Sabbats   (=  des  neun- 
ten Nisans)   anlangte,   war  es  genau   so,    wie  Joh.  12,  i.  sagt:    ^ Sechs 
Tage  vor  dem  Pascha  kam  Er  nach  Belhanien.  <n     Etliche  Stunden  früher, 
da  Er  ei*st   nach  Jerusalem   ziehend   vorbeireiste,    hatten   ohne  Zweil'el 
seine  Freunde  zu- Bethanien  seine  Ankunft  erfahren.     Aber  hätte  Er  da 
Ton  den  Mitreisenden  sich  wohl  trennen  und  zu  Bethanien  zurückbleiben 
können?     Würde  Ihm  alsdann  am  folgenden  Tag  irgend  jemand  aus  Je- 
rusalem,  wenn  Er  nicht  schon  dort  Aufsehen  gemacht  hätte,   nach  Be- 
thanien  zu  entgegen  gekommen  seyn  ?     Der  » Einzug  <c   mufs  auch  aus 
diesem  Grunde  t^or  die  Mahlzeit  zu  Bethanien  gesetzt  werden ;    denn  im 
amgekehrten  Fall  wäre  keine  Veranlassung  zu  der  Einholung  nach  die- 
sem Mahl ,  welche  Johannes  beschr^bt ,  abzusehen.    Auch  das  Mahl  selbst 
ist  nun  an  seiner  Stelle.     Es  ist  eine  SabbatsmahlzeiU    Der  Jude  rechnet 
es  zur  Sabbatsfeier,  mit  einem  noch  vorher  zubereiteten,   reichlicheren 
Mahl  den  am  Abend  beginnenden  Sabbat  anzufangen. 

Ungeachtet  Markus  11,  ii.  dieses  erste  Hinausgehen  nach  Bethanien 
so  erzählt,  als  ob  das  Austreiben  der  Verkäufer  u.  s.  w.  11,  1 5  —  17. 
erst  auf  den  folgenden  Tag  nach  dem  ersten  Hinausgehen  nach  Bethanien 
gefaileo  wäre,  so  mufs  doch  der  Chronologe  hier,  wie  mehrmals  in  den 
Zeitangaben,  von  Markus  abweichen.  Am^abbat  durile  nicht  Markt  go- 
kalten  werden;  am  allerwenigsten  hätten  die  Priester  io  der  Gegend  des 
Tempels  diese  Verletzung  des  Sabbatgesetzes  zugeben  können,  wenn  sie 
ümen  auch  nocb  so  greisen  Vortbeil  gebracht  liatte.     Da  dieser  Grund 


96  Übersicht   der  letzten  Tage  Jesu 

zu  dem  schon  angegebenen ,  dqfi  Mailhäus  und  Luk€i$  die  TempelreiniguTig 
ununterbrochen  ai{f  den  Einzug  ß>lgen  laesen,  hinzaliomnll ,  so  muff  yniil 
Marhus  sich  geirrt  haben. 

[Wie?  Dies  scheint  etwa  auf  folgende  Weise  erklärbar.  Begeben^ 
heilen  f  welche  auf  das  Judaizirende  in  nächster  Beziehung  stehen  f  übergeht 
Markus  nicht  selten»  Von  dieser  Art  war  Jesu  Verbot,  nächst  am  Tempel 
Markt  za  halten.  Zuerst  scheint  Markus  daher  zur  Auslassung  dessen, 
was  er  hievon  aus  Matth*  21,  12  —  16.  Luk.  19,  ^5,  46.  aufnehmen 
konnte,  entschlossen  gewesen  zu  seyn.  Ergeht  an  Matth.  ai ,  12  — 16. 
vorbei,  setzt,  bereits  ganz  parallel  mit  Matth.  21 ,  17,  Jesu  Weggehen 
aus  Jerusalem  nach  Bethanien,  wo  Jesus  übernachtete  (livkia^n  fxn 
Matth.).  Was  Jesus  vorher  noch  zu  Jerusalem  gethan  hatte,  zieht  Mar* 
kus  11,  11.  kurz  zusammen:  »Jesus  gieng  nach  Jerusalem  und  in  den 
Tempel  f  ttö  Er  sich  nach  allem  umsah»  Da  es  aber  schon  um  die  Abend- 
stunde war  —  (welche  diesmal  zugleich  des  Sabbats  Anfang  machte)  — 
gieng  Er  mit  den  Zwölfen  hinaus  nach  Bethanien.«  Liegt  nicht  in  den 
Worten:  vwo  Er  sich  nach  allem  umsah«,  sehr  wahrscheinlich  eine 
Bucksicht  auf  die  judische  Tempelreinigung ,  so  da(s  Markus  von  dersel* 
ben  vorerst  nicht  mehr  als  dies  für  seine  fremden  Leser  herüber  so 
nehmen  gesonnen  war? 

Mit  dem  Ende  seines  Vs  11.  war  er  jetzt  dem  21,  17.  des  Matthios 
parallel.  Er  erzahlte  also  Vs  12.  weiter  fort,  was  am  Morgen  des  fol- 
genden Tages  (am  Sabbat)  auf  der  Buckkehr  Jesu  nach  Jerusalem  mit 
einem  Feigenbaum  geschehen  war.  Mark.  11,  12.  i3.  14»  ist  mit  Matth. 
21,  18.  19.  parallel.  Nun  aber  nahm  Matthäus  di^  Geschichte  dieses 
Feigenbaums  von  der  (vermeintlichen)  Verwünschung  Jesu  bis  zur  Be- 
merkung des  l&rfolgs  (dafs  der  unfruchtbare  Baum  wirklich  schon  inoer* 
lieh  angegriffen  gewesen  war  und  schnell  vollends  abdorrte)  in  Eines 
zusammen.  Markus,  welcher  die  Wundergeschichte  vom  Feigenbaaia 
vermutlich  zugleich  auch  aus  Erzählungen  wufste «  findet ,  dafs  die  Er> 
Zählung  des  Matthäus  leicht  misverstanden  werden  konnte,  da  sie  sif 
20.  so  fortfährt,  dafs  man  denken  kann,  Matthäus  wolle  sagen:  der  Fei- 
genbaum habe  nicht  nur  auf  der  Stelle  zu  vertrocknen  angefangen,  son- 
dern es  sej  dies  auch  eben  so  schnell  von  den  Begleitern  Jesu  beobach- 
tet und  zur  Sprache  gebracht  worden.  Hierdurch  ist  Markus  Teraolabt, 
nach  seiner  Weise  deutlicher  zu  sagen :  dafs  die  Entdeckung  des  Ans- 
trocknens  und  die  Gespräche  darüber  erst  auf  den  folgenden  Morgen  ge- 
fallen seyen.  Er  mufs  dahcf  jetzt  11,  i5.  Jesus  erst  wieder  nach  Jera- 
salem  herein,  und  11,  19.  noch  einmal  nach  Bethanien  hinaus  fuhren, 
ehe  von  dem  nfml  der  Entdeckung  des  Erfolgs  am  Feigenbaum  zo  re- 
den war.     Sollte  nun  dieses  Hinaus-  und  Hineinreisen  Jesu  ganz  leer 
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und  ohne  Zwiscliengeschichte  bleiben  ?  Jetzt  erst  fugt  Markos  —  i?abr- 
scbeinlich  weil  doch  ein  ganzer  Tag  nicht  ohne  Begebenheiten  sejn 
sollte  —  jenes  Vertreiben  der  Käufer  und  Yerhaofer  bei,  welches  a.  in 
Matthaas  und  Lukas  unmittelbar  mit  dem  -ersten  Einzug  Jesu  zusammen« 
hangt,  wo  besonders  das  Rufen  der  Knaben  Matth«  21,  i5.  sich  yom 
Rufen  der  Väter  nicht  weit  trennen  läfst,  und  b.  welches  am  Sabbat 
gar  nicht  geschehen  seyn  kann. 

Wer  die  Art,  wie  Markus  seine  Erzählung  aus  Matthäus  und  Lukas 
zusammenzusetzen    pflegt,    grauer   studirt,    wird    diese   Entstehungai-t 
einer  anpassenden  Nachholung  schwerlich  zu  künstlic)i  finden.     Jedoch 
ist  auf  alle  Fälle  daran  wenig  gelegen.    Mag  die  Versetzung  bei  Markus 
durch  die  jetzt  yermnthungsweise  angegebene  oder  irgend  eine  andere 
Veranlassung  erklärbar  seyn;   die  Sache  selbst  bleibt,  dafs  Matthäus  und 
Lukas,   welche   jene   Geschichte   sogleich   mit  dem  ersten  Einzug  Jesu 
rerbinden ,  die  Schicklichkeit  der  Zeit  für  sich  haben ,  während  der  An- 
ordnung bei  Markus  die  Unmöglichkeit  eines  solchen  Marklhaltens  am  Sab* 
hat  entgegen  steht.     ( "Es  bleibt  nur  abermals  ein  auffallender  Beleg ,  dafs 
Markus  in  chronologischen  Beziehungen,  besonders  gegen  die  zwei  an- 
dern Evangelien,  seine  Quellen,  keine  Stimme  hat!)    Nach  der  Tempel- 
reinigung war  Jesus  kurz  Tor  Sonnenuntergang,   im   letzten  Tagviertel 
(der  äpa  tr^ia  bei  Mark.  11,  ii.)   des  8.  Nisans   (s.  Nr.  3.)   aus  Jerusa- 
lern  nach  Bethanien  hinausgegangen  und  dort,  da  16  Stadien  =  2  romi- 
ache  Meilen ,  ungefähr  in  %  Stunden  zurückgelegt  werden ,  mit  dem  An- 
bng  des  q,  Nisans  oder  des  Sabbats   =   »sechs  Tage  vor  dem  Pascha« 
angekommen.     (Wegen. der  Distanz   lernen  wir  aus  Relands  Palaestina 
S.398:  ^Stadium  complecti  vulgo  dicitur  partem  oclavam  milliaris  roma- 
niei    und  S.  897:    »In  Palaestina  iter  cum  instituitur,  Jere  singulis  horis 
triajniUiaria  romana  conficiunt,  uti  liquet  ex  itinerariis  recentiorum.«) 

9.     9 Aber,   so  kann   noch  eingewendet  werden,   rücken  nicht  zwei 
der  ersten  Evangelien,  Matth.  26,  6  —  i3.  und  Mark.  149  3.  eben  diese 
Mahlzeit  um  einige  Tage  später  ein?     Waren  nicht  mit  Grund  manche 
Ausleger  yeranlafst,  sie  auf  den  Abend  des  zweiten  Tages  vor  dem  Pa- 
scha,  nach  Yergleichnng  von  Matth.  26,  6.  mit  26,  2.   zu  setzen?«   — 
Die  letzte  Stelle  (26,  2.)   erzählt  allerdings,   dafs  zu^ei  Tage  vor  dem 
Pascha  am.  Abend  Jesus  seinen  Jüngern  von  dem  Entschlufs  der  Obern, 
Ihn  von  den  Römern ,  durch  Kreuzigung ,  hinrichten  zu  lassen ,  nur  aber 
zur  Ausführung  eine  andere  Zeit  als  das  Fest  zu  wählen,  Nachricht  ge- 
geben hatte,   und  alsdann   Ys  149   dafs  Judas  den  Hohenpriestern  einen 
andern  Anschlag  mitgetheilt  habe.     Zwischen  diese  beiden  Erzählungen 
setzen  allerdings  Matthäus  und  Markus  die  Geschichte  jenes  Abendessens , 
wo  Judas  den  Yerkanf  jener  kostbaren  Salbe  für  die  Gesellschaftskasse , 
Pßuius  exeggt.  Banäh.    m.  Bd.  7 
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die  er  za  bestehlen  gewohnt  war  und  desw^en  gerne  Toller  sah^  ge- 
wünscht und  sich  dadurch  cfaarakterisirt  hatte.  Aber  sie  setzen  sie  da- 
hin, —  nicht  um  der  Zeitordnung  willen,  sondern  um  von  Judas  Gemutfas- 
art  eine  entscheidende  Probe  anzuführen.  Nur  Johannes  (der  spatere) 
nimmt  die  charakteristische  Anekdote  auch  auf,  setzt  sie  aber  ausdrucke 
ilch  in  die  ihm  bekannte  Zeitfolge  =  den  sechsten  Tag  Yot  dem  Fest, 
also  in  eine  Zeit,  wo  Judas  dann  zu  den  Hohenpriestern  zu  schleichen 
den  Augenblick  wohl  finden  konnte.  In  der  That  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  beide  EFangfelisten  diese  Anekdote,  aufser  der  Zeitordniing,  nur  um 
zunächst  Ton  Judas  einen  entscheidenden  Zug  anzugeben ,  dort  eingerückt 
haben,  a.  Sie  selbst  (Afatth.  26,  6.  Mark.  14,  3.)  yerbinden  die  Geschichte 
durch  kein  Zeichen  der  Zeilfolge  mit  dem  vorhergehenden,  b.  Johannes 
dagegen,  welcher  noch  gewisser  als  Matthaus  dabei  zugegen  war,  setzt 
12,  1.  ganz  bestimmt  und  ausdrücklich  diese  nämliche  Geschichte  auf 
den  sechsten  Tag  iwr  dem  driUen  Pascha. 

lo.  Der  unvorbereitete,  aber  desto  lauter  gewordene  Einzug  Jesa 
am  verflossenen  Nachmittage  hatte  Jerusalem  in  Bewegung  gesetzt  (Matth. 
21,  10.  taeia^ri  naaa  i|  svoXi^).  Dort  hatten  die  Mitreisenden  an  Jesu 
ihre  Theilnahme  bewiesen.  Zu  Jerusalem  trafen  Diese  schon  viele  an- 
dere Festbesuchende,  aus  der  Nähe  (Job.  11,  55.  sx  xtiq  ^(o^aq)  und 
Ferne  an  (Ys  20.  Tive^  %XXiiv6q  sae  tov  ava ßa ivovt idv  ^  iva  TtgoqxvPH' 
aoKxiv),  Das  Beispiel  war  gegeben.  Alles  sprach  jetzt  von  Jesus.  Man 
sucht  Ihn.  Aber  Er  ist  des  Abends  aufser  der  Stadt.  Manche  Jadäer 
eilen  noch  am  Abend  ungefähr  zu  gleicher  Zeit  mit  Jesus  nach  Betha- 
nien hinaus,  eben  so  begierig,  dort  den  Lazarus  als  Jesus  selbst  zu 
sehen.  Auch  die  Fremden  hören,  wo  Er  ist.  Sie  müssen  zugleich  von 
der  Wiederbelebung  des  Lazarus  hören.  Mit  dem  frühesten  gehen  viele 
von  diesen  Jesu  entgegen,  aber  nur  gegen  Bethanien,  so  wdt  es  der 
Sabbat  erlaubte  *). 


*)  Der  Jude  konnte  «eiiKn  ffMihaUift  dndi  ein  rabbinicckes  Kunststück  oer- 
doppdn  und  folglich  ungefähr  4000  Ellen  weit  gdien,  wenn  er  nämlidi  ane 
Ende  der  eigentlichen  sabbatischen  Gr&nze  oder  der  2000  Ellen  von  adnem 
Wohnort  seine  Mahlaeit  gesetzt  and  dort  an  einem  bestimmten  Platz  seine 
Sabbatsruhe  zu  halten  beschlofB.  Dieser  Platz  galt  dann,  nach  der  pharisäi- 
schen Satzung,  für  seine  Wohnung,  von  welcher  aus  er  weiterhin  einen 
Sabbatweg  von  2000  EHea  machen  durfte;  s.  Surenhus.  Mischna  T.  I.  Pmef. 
detr.Erubin.  Allein  diese  Verdoppelung,  commixtio  sabbatica  genannt,  fiuid 
nur  statt  in  Fällen  einer  gewissen  Pflicht,  z.  B.  um  zur  Trauer  oder  m 
Freudenmahlen,  zur  Begriifsung  angekommener  Freunde  u.  s.  w.  zu  gehen« 
Bis  nach  Bethanien  konnte  daher  am  Sabbat  kein  pharisäisch  strenger  Jude 
kommen.     Nur  Sadducäer  hielten   -—  zwar  den  Sabbat,  aber  —  nicht  dna 
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Bereits  mit  dem  frühesten,  afn  Sabbat  selbst ^  deni).  desNisan,  geht, 
ooeb  ohne  etwas  gegessen  zu  haben ,  Jesus  mit  den  Zwölfen  nach  Jera* 
salem  za.  herein.  Anch  yon  den  vorher  Abends  hinausgekommenen  und 
im  Dorf  über  Nacht  gebliebenen  Judä'ern,  deren  viele,  weil  sie  dort 
Lazarus  wiederbelebt  sahen  und  seine  Geschichte  horten,  ,zu  Jesus  als 
Messias  Vertrauen  fafsten  (Joh.  12,  ii«),  kam  eine  Truppe  (Vs  17.  6 
oj^o^  6  ov  iuBT  avvov)  mit  Ihm  auf  dem  Hereinweg  zusammen.  An 
.den  Sabbatweg,  als  pharisäische  Satzung,  band  Jesus  sich  selbst  ;and 
die  Seiuigen  ohne  Zweifel  nicht,  sobald  eine  etwas  weitere  Strecke  zu 
geben  zweckmafsig  war.  Andere  des  Abends  vorher  hinausgekommene, 
hlos  nach  Ihm  und  Lazarus  neugierige  aber  mochten  als  Pharisäisch* 
glaabigere  zur  Heimkehr  vorausgegangen  sejn ,  um  sich  ihren  Sabbatsweg 
nach  der  rabbinischen  (in  der  Note  angegebenen)  Methode  zu  verlängern. 

Noch  ehe  jemand  Jesu  begegnet  (die  Beobachter  des  Sabbatwegs 
durften  zunächst  nur  bis  auf  die  Spitze  des  Ölbergs  in  einem  fort  gehen) , 
trifiPt  Er,  noch  auf  der  Östlichen  Seite  des  Bergs,  den  Feigenbaum ,  von 
dessen  Geschichte  im  io3.  Abschnitt  die  Rede  werden  soll. 

II.  Weiterhin  aber  findet  Er  nun  theils  die  aus  Bethanien  voran« 
gegangenen,  theils  die  von  der  andern  Seite  her  am  Morgen  {tt^  enav" 
pcoy  JoL  ift,  12.  nach  der  zuvor  beschriebenen  Sabbatsmahlzeit  Vs  2.) 
ihm  ata  Jerusalem  entgegen  gegangenen  Festbesucher  (ox^o^  noXvq  6 
sXSfi^jr  ei^  xnif  lopTTjv),  welche  erfahren  hatten,  dafs  Er  heute  wieder 
in  die  Stadt  kommen  würde.  Diese  nun  waren,  eine  :» Einholung €, ^  so 
laut  und  feierlich,  als  sie  konnten,  zu  veranstalten  entschlossen.  Den 
Tag  zuvor  war  es  ein  zufallig  entstandener  1»  Einzug  «^  der  ganzen  rei* 
senden  Festkaravane ;  hier  ist  eine  absichtliche  "» Einholung  m  des  blos  von 
Beihanien  kommenden  Jesu.  (Auch  Origenes  tr.  11.  in  Joh.  p.  i8o.  be- 
merkte schon,  dafs  Johannes  einen  andern  Einzug  erzähle,  als  die  drei 
übrigen  Evangelisten,  ov  xa  avTa,  aXXa  xtvot  nafanXti<rta  etc.) 

Der  Weg  wird  mit  Zweigen  bestreut,  das  Volkslied  des  vorigen 
Tages  aufs  neue  angestimmt  (Joh.  12,  iS^.  Jesus  mufs,  abermals  nicht 
etwa  aus  Müdigkeit ,  sondern  weil  Er  unter  der  Menge  kaum  fortschrei- 
ten konnte,  sich  das  ge wohnliche  Reitthier  des  Landes,  einen  Esel,  ho* 
len  lassen,  natüi*lich  aber  nicht  unter  den  besondem  Nebenumständen, 
welche  am  vorigen  Tage  vorgekommen  waren  und  die  deswegen  auch 
nickt  von  Johannes,  dem  einzigen  Erzähler  der  vom  Einzug  unterschie« 


Statut  Tom  Sahbaiweg.  Hieron  eine  Stelle  in  der  Mischna  tr.  Erabhi.  c.  6« 
nr.  2.  Surenhiis.  p.  108,  wo  Barteaora  in  der  Glome  eagt:  Zßdukati  hoc 
tempore  .  .  senrant  Sabbatom,  sed  lagern  conuniztionia  Sabbaticae  non  con-' 
fitCDtar. 
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denen  Einholung 9  angegeben  werden.  Er  (12,  14.)  sagt  Mos:  Jesus  be^ 
kam  öi(f  eine  leichte  fVeise  einen  jungen  Esel  und  ritt  darauf,  erp«F  ^« 
ovaoiov  exadiaev  tn  avto.  Weiter  aber  setzt  Johannes  hinzu:  dab 
in  der  Folge  beim  spätem  RücUerinnern  an  diesen  Zug  —  den  Jun- 
gem eine  prophetische  Stelle  zur  Parallele  eingefallen  sey,  welche  auf 
ein  so  friedliches  Einziehen  dieses  von  aller  Gewalt  entfernten  Honigs 
gar  schön  zutraf  und  Ihn  gleichsam  rechtfertigte.  Diese  Einholung  — 
will  der  Evangelist  andeuten  —  hatte  so  sehr  die  Gestalt  der  Friedfer- 
tigkeit, dafs  sie,  so  wenig  als  jenes  feierliche  Einziehen  bei  Zachar.  9, 
o  flP. ,  zur  Anklage,  wie  wenn  Jesus  mit  Gewalt  und  Lärm  erschienen 
wäre 'und  so  die  Gewalt  gegen  sich  aufgefordert  hatte,  ein  Grund  wer- 
den konnte.  (Fast  immer  nämlich  sind  die  Parallelen  aus  dem  A.  T. 
Apologien  dessen,  was  man  in  einer  Handlung  Jesu  misTerstehen  konnte 
oder  wirklich  misdeutete.  Und  so  scheint  Johannes  hier  eine  wahrschein- 
lich nach  Jesu  Tode  entstandene  Beschönigung  der  Gewaltthätigkeiten 
gegen  Ihn  entkräften  zu  wollen!) 

12.  Die  Pharisäer  gerathen  immer  mehr  über  den  Yolksbeif all  ihres 
Gegners  (Job.  12,  19.)  in  Unmuth  und  Verzweiflung.  In  Jesu  Gemüth 
hingegen  beobachten  wir  eine  ganz  andere  Stimmung  während  dieser 
von  andern  veranstalteten  und  Jesu  gleichsam  aufgenothigten  Einholung  ^ 
als  Tags  zuvor  bei  dem  unabsichtlich  entstandenen  Einzug»  —  Job.  is, 
24.  35.  ^zeigt  die  Fortsetzung  jener  Sterbegedanken ,  die  Jesus  in  der 
nächsten  Nacht  zuvor  bei  der  Mahlzeit  geäufsert  hatte  12,  7.  Wie  psy- 
chologisch richtig  und  zutreffend! 

Auch  da  sich  durch  den  aus  dem  galiläischen  Betsaida  gebürtigen 
Philippus  und  durch  Andreas  einige  NichtJuden  (etwa  Syrogriechen ,  die 
in  dem  galiläischen  Vaterland  des  Philippus  nicht  unbekannt  waren?) 
bei  Jesus  melden  lassen ,  ist  Er  in  der  Stimmung ,  mehr  mit  sich  als  mit 
andern  sich  zu  beschäftigen  12,  23.  27.  Und  selbst  ein  um  diese  Jahres- 
zeit mehr  auffallender,  früher  Donnerschal],  den  viele  vom  Volke  be- 
deutsam (ominös)  nehmen,  veranlafst  Ihn  zu  der  ernsten  Aufforderung, 
diese  Zeit  als  entscheidend  :=:  »als  kritische  anzusehen«  £m  Weltregent 
wird  verjagt  .werden;  entweder  der  ächte,  der  dies  sejn  soll  =  der 
Messias  (16,  11,),  oder  der  unächte,  dem  aber  die  Meisten  wirklich  ge- 
horchen^ der  Satan  (14,  3o.)  =  der  Antimessias  der  Geisterwelt.  — 
Werde  Ich  verjagt,,  fahrt  Jesus  fort,  so  dafs  ich  (zum  Vater  in  den 
Himmel)  mich  erhebe,  so  werde  ich  auch  die  Meinigen,  alle  einst,  eben 
dahin  versetzen.  Und  gan2  im  nämlichen  Tone  der  Todesgedanken  redet 
Er  fort,  auch  da  einige  vom  Volk  Ihm  den  Einwurf  machen:  dafs  vom 
Messias  (nach  Daniel)  ein  ewiges  Reich  der  Heiligen  at^f  Erden  erwartet 
werde.     Es   ist,  Ihm  fast  ganz  entschieden,  dafs  Er  nicht  mehr  lange 
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UeSien   werde.     Jeder  Moment  solle  denen   theaer  seyn ,  welclie  sein 
Licht  benatzen  wollten. 

Alle  diese  Aarsernngen  würden  in  den  frohen  Zusammenliang  des 
ersten  ener^sehen,  mit  Wegtreibung  des  Markts  am  Tempel  geendigten 
Einzugs,  wie  wir  ihn  aus  Matth.  21,  i  —  17,  Mark.  11^  1  —  n.  Lub. 
19,29  —  4^.  uns  denhen  müssen,  nicht  mit  psychologischer  Wahrschein- 
^  Hchheit  einzupassen  seyn.  Aus  dieser  Bemerkung  entsteht  also  ein  neuer 
Grand,  welcher  uns,  vermöge  der  Nr.  3  —  7.  angedeuteten  Folge  der 
Begebenheiten,  die  eigentlich  neue,  erste  Ankunft  Jesu  zu  Jerusalem, 
bei  welcher  die  Ihn  yon  Jericho  und  weiter  her  begleitenden  Festbesucher 
den  Zog  ausmachten,  tfon  der  :i> Einholung ^  am  sechsten  Tage  vor  dem 
Pascha  zu  unterscheiden ,  yeranlassen. 

Wie  endlich   hatte  Johannes,   wenn  die  Ton  ihm  beschriebene  Ein» 
holung  eben  der  )»\dvent«  Jesu,    welchen  die  drei  andern  £van£;elien 
süß^ehen^    gewesen  wäre,    seine   Erzählung    12,   36.   mit   den    Worten 
schliefsen  können:    »Nach  dergleichen  Reden    gieng  Jesus  weg  und  ver^ 
barg  sich  vor  ihnen «  ?     j4uf  den  eigentlichen  Einzug  war  ja  vielmehr  das 
Yerjagen  der  Käufer  und  Verkäufer,    das  Heilen  vieler  Kranken   u.  dgl. 
nach  Matth.  21,  12.  14  ff*  gefolgt.     Wenn  Johannes  hier  (als  Augenzeuge 
ohne  Zweifel  richtig)  erzählt,  so  muPs  Jesus  an  dem  Sahatlagy  nachdem 
Ihn  die  Entgegengekommenen  unter  festlichem  Zujauchzen  Joh.  13,  i3. 
bis  —  gegen  oder  nach?  —  Jerusalem  begleitet  halten,  sich  dann  doch 
zurückgezogen  haben.     Der  am  Tage  vorher  zußllig  entstandene  Yolkü- 
tiiumpli   mochte  so  hingehen.     Da  aber  sogleich  am  nächsten  Morgen 
eine  ähnliche  lärmende  Scene  sich  Jesu  aufdrängt,    während  Er  keines- 
wegs   in  einer  för  geräuschvolle  Beifallsbezeugungen  empfanglichen  Ge- 
müthsstimmnng  ist,   entzieht  Er  sich    (nicht  seinen  Feinden  aus  Furcht, 
sondern)  —   einem  gunstig  scheinenden  Yolksbeifall !     Das    ix^v^n  an 
avxnv  Joh.  12,  36.  bezieht  sich  nach  Ys  34*  auf  das  Folk,  mit  welchem 
sich  Jesus  unterredet  hatte.     Auch  früher  einmal  hatte  Jesus   (wie  sein 
Geistesverwandter  Johannes  dies   6,    i5.   aufzeichnete)   einen  ähnlichen 
Raptus   der  Menge,   ein   demokratisches   apna^eiv   zum   Königtum,    von 
sich  durch    eine  ähnliche  Entweichung   abgelehnt.     Nur  durch  gegrün- 
dete Überzeugung,  nicht  durch  Aufwallungen  der  Yolksgunst  und  stür- 
mische Acclamationen  einer  uustäten  Menge  wollte  Er  als  Messias  aner- 
kannt seyn. 

[Ich  bemerke,  dafs  auch  Dr  Schleiermacher  1817.  in. seinem 
> Kritischen  Yersuch  über  die  Schriften  des  Lukas«  —  so  häufig  sonst 
seine  Ansichten  sich  dem  Speciellen  meiner  exegetischen  Combinationen 
entgegenstellen  '^—  meine  Unterscheidung  des  Einzugs  nach  Jerusalem 
am  ersten ,  und  der  feierlichen  Einholung  am  zweiten  Tage  für  das  den 
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Geschichtsqnellen  gemäfseste  anerkannt  hat.  Schi,  hält  die  NachrichUn 
hei  Lukas  von  XYIII,  i5.  oder  wenigstens  von  3i.  oder  35.  an,  för  ein 
Erzählungsganzes,  welches  XIX,  28.  seine  Schlafsfonnel  habe  und  vor 
einem  andern  Zeugen,  als  das  nachfolgende,  abzuleiten  sey,  welcher 
nicht  am  ersten  Tage  den  Einzug  bis  in  die  Stadt  hinein  begleitet  haben 
m^ge.  :»Am  folgenden  Tage  aber,  fahrt  Schi.  S.  245.  foit,  nachdem 
recht  bebannt  geworden  war,  Jesus  sej  bereits  in  der  Stadt  and  im 
Tempel  gewesen  und  werde  nun  wieder  und  täglich  hereinkommen,  sej 
eine  noch  groPsere  Menge  Volks  yon  den  Zweifeln,  dereA  Johannes  er- 
wähnt ,  befreit ,  Ihm  freudig  entgegen  gegangen  und  habe  in  einem  noch 
groCseren  Mafsstabe  die  festlichen  Beynll kommungen  des  rorigen  Abends 
[vielmehr:  Mittags]  wiederholt.  Dies  müsse  wohl  jeder  sehr  natürlich 
finden,  und  gar  nicht  ähnlich  manchen  andern  Fällen^  wo  die  Aasleger 9 
um  die  Evangelisten  in  Einstimmung  miteinander  zu  bringen.  Eine  Hand» 
lung  doppelt  annehmen  .  .  .  Wenn  man  recht  betrachtet,  wie  Johannes 
dieser  Sache  erwähnt,  kommt  man  leicht  auf  den  Gedanken:  Er  tboe 
es  in  polemischer  [vielmehr:  apologetischer]  Absicht,  um  von  dieser  Hand- 
lung Jesu  allen  Schein  des  Absichtlichen  zu  entfernen.« 

Auch  mir  ist  es  nie  um  Erkünstelung  einer  Harmonie  zwischen  den 
Evangelien  zu  thun,  eben  so  wenig  aber  um  die  Außösung  zweier  durch 
wesentliche  Angaben  verschiedener  Erfolge  in  Einen.  Hier  sind  zweierlei 
in  manchem  ähnliche ,  in  Hauptpunkten  aber  ausdrücklich  unter- 
schiedene Einfuhrungen  Jesu  nach  Jerusalem  überliefert,  wie  früher 
zweierlei  Speisungen,] 


i3.  Die  Begebenheiten  der  folgenden  Tage  bis  zum  Pascha  'selbst 
haben  wenige  chronologische  Schwierigkeiten. 

Den  10.  Nisans  (Sonntags) ^  da  Er  im  Tempel  auftritt,  gehen  Ihm 
Deputirte  der  hohen  geistlichen  Obrigkeit  mit  der  gerichtlichen  Frage 
entgegen:  Wer  Ihn  dazu  legitimire,  sich  überall  als  Messias  zu  betragen 
und,  wie  an  den  beiden  Tagen  zuvor  so  öffentlich  geschehen  war,  sich 
von  jedermann  so  behandeln  zu  lassen.  Matth.  21,  aS.  So  fragten  Syne- 
dristen,  als  Richter,  welche  sich  die  Ächtheit  prophetischer  Männer  zu 
beurtheilen  anmafsten.  Wer  sich  ohne  ihre  Sanction  als  Prophet  aner- 
kennen lasse,  sollte  ein  National  verbrechen  begangen  haben;  wenngleich 
dieses  hierarchische  Stempeln  der  Propheten  und  Nichtpropheten  der  ur- 

alten  (wahrscheinlich  ächtmosaischen)  Verordnung  *)  Deut  i8,  aa.  dircct 

III'  » 

•)    Diese  Verordnung  enthält   das   schon  altfeRtamentliche  wichtige  Privilegium 
Jur  iik  Hedefreiheit  der  prophetischen  f^olksUhrer  und  Sittenrichter  ^  mich 
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entgegen  war!     Jesus  setzt  sie  bei  ihrer  Anmarsung  in  äufserste  Verle- 
genlieit  darch  ein  Dilemma.     »Sagt  mir:  war  denn  der  Täufer  Johannes 
ein  acht   prophetischer   Mann?<c      Sagten   sie,   was  sie   gerne   wollten: 
Nein!  so  hatten  sie  das  Volk  zu  furchten.     Denn  dies  halte  bei  Johannes 
(welchen  die  Hohepriester  Job.  i,  19.   ebenfalls   durch  eine  Deputation 
als  Prophetenrichter   unter  ihre  Jurisdiction   hatten  ziehen  wollen)   sich 
selbst,  ohne  auf  ein  Decret  des  Sjnedriums  zu  warten,  sehr  fiir  ihn  be- 
stimmt nnd  war,  seit  man  ihn  als  Märtyrer  seiner  Freirauthigheit  ansah, 
so  ganz   für  ihn   entschieden,   dafs   selbst  Joseph us   in  der  Archäologie 
den  Ruf  dieses  Rechtschaffenen  aufbewahrt.    —    Hätten  sie  mit  Ja!  ge- 
antwortet, so  wäre  ihre  Inquisition   gegen  Jesus  schon  entschieden    ge- 
wesen.    9  Der  von  euch   als  Prophet  anerkannte  Johannes   hat  mich  für 
den  Messias  anerkannt,    und  Ihr  wolltet  euch   nicht  dabei  beruhigen?« 
wurde  Jesus  alsdann  erwiedert  haben.     ( Matth.  2 1 ,  25.   ^lar^  ovv  ovx 
gneaT€vaax€  avTo,    auch  in  so  fern  er  von  mir  sprach;    yergl.  Job.  5, 
3s.  33.)     Sie  wollen  mit  einer  Ausflucht  entwischen :  y  Über  diesen  Punkt 
»t  Tom  Synedrium  die  Untersuchung  nicht  beendigt,  kein  Decret  gefa(st 

worden«   Matth.  21,  27. »Je  nun,  antwortet  Jesus,  so  behandelt 

mich  eben  so!  Da  euer  Urtheil  einmal  nicht  nothwendig  war,  so  will 
ich  auch  über  mich  keines  veranlassen.  Ich  werde  mich  über  die  Sanction 
meines  Betragens  als  Messias  gar  nicht  ciuf  irgend  eine  Antwort  an  euch 
einlassen.«  (Der  Täufer  hatte  ebenfalls  die  Unlersuchung  des  Sanhedrin 
über  seine  Prophetenschaft  vermieden ,  und  zwar  dadurch ,  dafs  er  von 
all  denen  Titeln,  über  welche  dieses  geistliche  Obergericht  sieb  die  An- 
erhennong  vorbehalten  hatte,  nach  Job.  1,  21.  sich  durchaus  keinen 
beilegte  Ys  33.) 

Nach  dieser  Defension  wendet  Jesus  seine  geistige  Waffen  —  beis«- 
seode  parabolische  Schilderungen  von  dem  Betragen  dieser  Hierarchen  — 


welchem«  Termöge  der  Analogie,  für  ähnliche  Zwecke  die  Prefufreiheii  eine 
biblisch  auf  JIIo«e  sich  grundende  Sanction  hat !  Ich  habe  diese  biblische  Le- 
gitimation  der  GedankenmittheüungffrMeit  schon  1814.  in  einer  Akademi- 
schen Rede :  Moees ,  libertatia  de  publieis  rebus  publice  heeundum  sensa  animi 
prophetice  commoti  loquendi  Asserior  religiosissimus ,  erläutert  und  diese  Dar- 
stellung des  uralten  Gesetzes  fär  öffentliche  Wahrheitsfreiheit  (mit  Verbes- 
serungen) wieder  abdrucken  lassen  im  II.  St.  meines  theologisch-exegetischen 

Ckmservatorium  (1822)  S.  82  —  121. Von  den  despotischen  Gesetzen 

Justinians  wird  überall,  wie  von  einer  Supplementär- Gesetzgebqog,  gerne 
Notiz  genommen  und  manches  fortdauernd  in  unsere  .Politik  eingemischt. 
Von  den  Aussprüchen  der  alt-  und  neutestamentlichen  Befreiungslehren » 
welche  Moral  und  Religion  in  dem  Staatsrecht  vorherrschend  machen  wollen^ 
wird ,  wenn  sie  gleich  biblisch  sind ,  nicht  gerne  eine  Nachweisung  angenom- 
men nnd  als  gegründet  verbreitet. 
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gegen  sie  selbst  MattL  21 ,  28  —  32.  33 — 41.  and  «o,  da(s  Er  ne  ganz 
ojSen  Vs  42  —  44.  anwendet. 

Nachdem  Jesus  so  unverkennbar  Ys  35.  die  0£Peasiye  für  sieb  ge- 
Wonnen  hatte,  folgen  auf  ihrer  Seite  ganz  natürlich  neue  DellberaUonai 
a^egen  seiner  Gefangennehmung  Ys  45,  aber  immer  noch  mk  erneaerter 
Unentschlossenheit  wegen  des  Volks ;  vergl.  Vs  45.  mit  36, 

14*  Da  sich  die  inquisitorische  Synedriums  -  Deputation  schon  zu- 
rückgezogen hatte,  setzt  Jesus  zur  Erläuterung  des  zuvor  (Matth.  21, 
43.)  gesagten:  xoti  do^riaexai,  (^  ^aaiXcia  tov  ^eov)  e^ve^  no^ovrt^ 
TOt?s  xa^novg  avT)?^  —  eine  Lehrerzählung  22,  1  —  14«  bei,  mit  wel- 
cher eine  frühere  bei  Luk.  149  16  ff.  manche  Ähnlichkeit  haU  Beide 
aber  gehen  durch  eine  ganz  andere  Beziehung  Yon  einander  ab,  so  dafs 
Jesus  hier  offenbar  nur  einige  Reminiscenzen  zu  neuer  Anwendung  um- 
bildete. 

i5.  Was  die  pharisäische  Parthei,  vermutlich  noch  am  vorigen  Tag 
als  das  schlaueste  Mittel  wider  Jesus  ausgefunden  zu  haben  meinte,  soll 
den  11.  Nisans  (am  Montag)  zur  Ausführung  kommen.  Durch  verfSog- 
liche  Fragen  soll  Jesus  genothigt  werden ,  sich  selbst  der  Volksgonst  za 
berauben,  welche  sie  fürchteten  (Matth.  21,  46.)*  Die  pharisäische 
Frage  ist  heuchlerisch  genug  verhüllt  und  sehr  gefahrlich.  Matth.  23, 
i5  —  22. 

16.  Ihr  folgt  eine  nicht  hinterlistige  (nicht  im  Bathe  der  Pha- 
risäer ausgedachte)  Frage  der  Sadducäery  einen  Lehrartikel  betref- 
fend, in  welchem  sie  von,  den  Pharisäern  [und  von  Jesus  abwichen. 
Jesus  antwortet  ihnen  daher  auch  ganz  im  belehrenden  Ton.  Matth.  as, 
23  —  33. 

17.  Einige  Pharisäer  freuen  sich  der  antisadducäischen  Antwort 
(Matth.  22,  34.)  und  sammeln  sich  —  wie  es  scheint,  am  folgenden 
Tage,  den  12.  Nisans  (Dienstags)  —  um  Ihn  her;  nicht  um  die  Saddiu 
cäer  zu  unterstützen  oder  jetzt  Ihn  selbst  anzugreifen,  vielmehr  mit 
einer  Art  von  Beifall..  Eintr  von  den  Saddticäern,  ein  Nojliixo^  (=  hios 
die  mosaische  Thorah  als  entscheidendes  Gesetz  anerkennend),  welcher 
Ihm  sogar  bei  seiner  ^ntisadducäuchen  Antwort  Mark.  12,  28.  (Tags  zu- 
vor) mit  Vergnügen  zugehört  hatte ,  war  indefs  auf  den  Vorsatz  gekom- 
men ,  Jesu  eine  fiir  den  Fragenden  selbst  in  Wahrheit  schwere ,  die  so- 
genannte ^ColUsion  der  Pflichten^  betreffende  Aufgabe  vorzulegen,  wii 
zu  »versuchende,  ob  Jesus  auch  ein  solches  praktisches  Problem  so, 
wie  die  sadducäisch  theoretischen  Argumentationen,  zu  seiner  Beruhi- 
gung zu  lösen  vermöge.  Matth.  22 ,  35  —  44.  Jesus  findet  den  Fragen- 
den nicht  bösartig  Vs  34 ;    auch  waren  die  hier  aus  Freude  über  seinen 
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Anfisaddacaisiniis  Vs  34*  zu  Ihm  gekommenen  Pharisäer  nicht  *)  gerade, 
a»  der  Zahl  seiner  Yerfolg^r)  der  Urheber  jener  ersten,  verlangHchen 
Frage  Vs  i5. 

18.  Einigen  Schrifterhlarern  yon  dieser  ofFenern  Empianglichlieit 
legt  Jesus  Matth.  22,  4^  —  4^*  ebenfalls  ein  auf  Belehrung  zielendes 
exegetisches  Problem  yor,  welches  deswegen,  wie  die  Erklärung  zeigen 
wird,  um  so  weniger  wie  eine  antipharisäische  Argumentation  anszu- 
deuten  ist. 

19.  Doch  sollten  seine  Jünger  und  das  Volk,  wenn  man  eben  jetzt 
Pharisäer  in  einer  milderen  Stimmung  um  Ihn  gesehen  hatte ,  nicht  etwa 
an  eine  Vereinigung  zwischen  der  pharisäischen  Secte  und  Ihm  zu  den- 
ken Teranlafst  werden.  Die  entscheidende  Zeit  war  vielmehr  jetzt  da, 
wo  Jesus  gegen  seine  pharisäischen  Verfolger  alles  mögliche  laut  zu 
sagen  hatte,  was  die  Seinigen  und  das  Volk  vom  blinden  Vertrauen  auf 
sie  theils  abzuhalten,  theils  abzubringen  yermochte.  Und  so  erscheint 
Mattb.  23 ,  1  —  39.  altes  und  neues  yon  antipharisäischen  Reden  in  Eines 
Zusammengedrängt,  wie  Jesus  selbst  jetzt,  was  Er  sonst  zerstreut  gesagt 
haben  mochte ,  dem  Zwech  gemäfs  zu  Haufen  brachte.  Nicht  also  blos 
durch  Matthäus  scheint  hier  gesammelt  zu  seyn,  woyon  manches  nur 
anderswo  ausgesprochen  war.  Matthäus  giebt  durchaus  eine  andere  Ge- 
danlteofolge  an.  Jesus  kann  ja  wohl  das,  was  Er  nach  Luk.  11.  einer 
Tischgesellschaft  yon  Pharisäern  und  Sadducäern  zu  Tiberias  in  Galiläa 
and  nachher  dem  dortigen  Volke  gesagt  hatte ,  grofsentheils  hier  zu  Je* 
rusaUnif  wo  Er  meist  yor  andern  Personen  sprach,  bald  mit  gleichen, 
bald  mit  andern  Worten  warnend  abermals  ausgesprochen  haben. 

20.  Lahas  und  nach  ihm  Markus  lassen  hier  eine  sehr  psychologi' 
Khe  Schätzung  des  Almosengebens  folgen.  Der  chronologischen  Einfügung 
dieser  Erzählung  an  dieser  Stelle  ist  wenigstens  nichts  entgegen. 

21.  Abends  j  den  12.  Nisans,  geht  Jesus  aus  dem  Tempel  und  — 
lumi  nach  aller  Wahi*scheinKchheit  nie  wieder  dahin.  Matth.  24 «  i-  deu« 
tet  yielleicht  selbst  durch  den  gewählteren  Ausdruck  a^tX^ov  tno^tvt%o 
awo  %ov  Uqav  auf  diese  gänzliche  Entfernung.  Ist  dies  auch  nicht,  so 
ist  doch  klar,  dafs,  nachdem  Jesus  über  die  Prägen  yom  Schicksal  des 
präditigen  Tempelgebäades   Vs  1.  2.   und  dann   über  einige   noch   yiel 


')  Man  worde  sich  sehr  irren ,  wenn  man ,  so  oft  die  Erangelien  ol  (ptt^ifrcuoi 
Bagen ,  rieh  immer  die  nämlichen  Personen ,  oder  wenig«teni  immer  Menschea 
Ton  gleich  giAässiger  Gerinnung  gegen  Jesus  denken  wollte.  In  manchen 
war  die  Stiromang  für  Jesus  nach  Job.  12,  42.  schon  jetat  vorbereitet,  die 
lieh  späterhin  mnthvoller  enthüllte  5  s.  Apg.  6 ,  1.  ^oAuj  ©x^oj  tcwv  if^tuv  Jn^ 
xouev  rg  XUTT9U 


106  Oberlicht   der  letztea  Tage  Jesu 

weiter  fTihrende  Fragen  Vs  3.  mit  Aasfuhrlichkeit  24,  4  —  3^  geant- 
-wortet  und  warnende  Lehrerzäblungen  24,  87.  — -25,,46-  hinzogefugl 
hatte,  Er  jetzt  beim  Anbruch  des  i3.  yUaru^  des  Mittwochs  (dals  der 
Anfang  des  jüdischen  Tages  mit  Sonnenuntergang  geschieht,  mols  nie 
vergessen  werden!)  ihnen  Matth.  26,  2  ff.  die  Entdeckung  mittheilt: 
» Ihr  wisset ,  dafs  es  noch  zM^ei  Tage  bis  zum  Pascha  sind.  Meine  Feinde 
nun,  mufs  ich  euch  sagen,  sind  bei  Kaiaphas  versammelt  gewesen  (totc 
avvri'^iiaiAV  als  Plnsquamperfectum!)  und  haben  statt  der  bisher  (Job. 
4,  45.  11,  53.)  umsonst  gegen  mich  versuchten  öffentlichen  Gewalt,  da 
sie  das  Volk  nicht  wider  mich  aufbringen  können ,  auf  eine  hinterUtUgs 
Gefangennehmung  und  Ermordung  gestimmt,  weil  sie  einen  Volksauflaof 
unter  den  Festbesuchern  besorgen,  wenn  sie  jetzt  eine  öffentliche  Hin- 
lichtung  wider  mich  einleiten  wollten. «  Die  Folgerungen ,  welche  Jesus 
daraus  machte,  hat  Matthäus  gleichsam  als  etwas,  das  sich  voa  selbst 
verstehe,  nicht  ausgeführt.  Der  Erfolg,  verglichen  mit  Jesu  Denharti 
lehrt  sie  ergänzen.  Jesus  mufste  voraussehen,  dafs  eine  durch  Hinter- 
list, folglich  heimlich  erfolgende  Wegschafiung  seiner  Person  manche 
Wirkung,  die  Er  von  einem  öffentlich  gegen  Ihn  gewagten  Justizmord 
erwarten  konnte,  abgeschnitten  hätte.  Eine  öffentliche  Hinrichtung  die- 
ser Art  mufste  einen  weit  allgemeineren,  erschütternden  Eindruck  auf 
Freunde  und  Halbfreunde  Jesu  machen.  Er  wollte  ohnehin  nie  das  ver- 
steckte« So  wie  Er  war,  sollte  man  Ihn  auch  den  erwarteten  Messias- 
tod  sterben  sehen.  Alsdann  konnte  man  seinen  Charakter  in  den  ent- 
scheidendsten Stunden  nicht  durch  falsche  Ausstreuungen  entehren.  Als- 
dann mufste  um  so  gewisser  erfolgen ,  was  das  spätere  Sprüchwort  rich- 
tig ausdrückt:  dafs  das  Blut  der  Märtyrer  der  Saame  der  Gemeinde  sejr 
u.  dgl.  m.  Folglich ,  um  einer  hinterlistigen  Wegschaffung  zu  entgehen , 
ist,  wie  man  auch  aus  dem  Stillschweigen  der  Evangelien  sieht,  Jesus 
an  den  noch  übrigen  zwei  Tagen  den  i3.  bis  den  14.  Abends  (Miüwochs 
und  Donnerstags)  nicht  nach  Jerusalem  zurückgekehrt. 

22.  Diesen  Entschlufs  Jesu,  erst  am  Pascha  selbst  d.  i.  gegen  Abend, 
wo  das  Pasch^fest  mit  dem  Essen  des  Ijamms  anfieng,  wieder  in  die 
Siadtf  wo  allein  man  tias  Paschalamm  essen  dur/le^  herein  zu  kommen, 
mufs  Judas  hier  sogleich  erfahren  haben.  Dies  war  das  Eigentümliche f 
das  gerade  er  den  Hohenpriestern  (Kaiaphas  und  Channas)  überbringen 
konnte.  »Jesus  ist  schon  von  euren  Nachstellungen  zu  geheimer  £lr- 
mordung  unterrichtet.  Auf  diese  Weise  werdet  ihr  Ihm,  da  Er  gewarnt 
ist,  nicht  beikommen.  Fasset  einen  andern  Entschlufs  für  den  einzigen  ' 
Abend ,  an  welchem  Er  sicher  nach  Jerusalem  hereingegangen  sejn  wird. 
Wollet  ihr  Ihn  ruhig  wieder  herausgehen  lassen?  Er  mochte  nicht  so  leicht.^ 
wiederkommen.«  —    So  mag  dann  ^  dachte  Kaiaphas,  seine,  dieses  Falsch- 
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vessias,  Religiosität  für  das  Pascbamahl  Ihm  selbst  zum  Failstriclt  werden. 
Moie's  Gebot,  nur  in  der  Gottesstadt  das  Paschalamm  zu  essen,  aber 

wo  möglich  dieses  Fest  za  besttchen Mose  selbst  fuhrt  uns  seinen 

VerBchter  in  die  Hände.  Gerade  in  dieser  Nacht,  wo  mit  allen  Fest- 
besDcbem  auch  seine  »verwünschten«  (Joh.7,49*)  Anhänger  ihre  Fest- 
nabtzeit  verzehrt  haben  und  wohlgenährt  in  desto  längerem  Schlafe 
liegen' werden ,  wollen  wir  Ihn  ergreifen  und  sein  Urtheil  durch  die 
höchste  geistliche  Auctorilät  entscheiden.  Ehe  der  von  Ihm  bezauberte 
Pöbel  erwacht,  aoll  Er  schon  in  die  Gewalt  der  Römer  überliefert  sejn, 
welche  ohnehin  sogleich  am  Tage  darauf  ihren  Hinrichtungstag  haben, 
and  denen  eine  Volksmenge,  ohne  Anführer  und  vom  ersten  Schrochen 
betäubt,  den  durch  Bande,  Geifselung  und  Yerurtheilung  herabgewür- 
digten nie  ZQ  entreissen  vermögen  wird.  Wenigstens ,  wenn  wir  selbst 
Ihn  erst  den  Romern  eingeliefert  haben ,  kann  das ,  was  wir  einzig  (Job. 
11,48')  furchten,  uns  nicht  treffen:  dafs  um  dieses  Menschen  willen 
ans  endlich  die  Rümer  Tempel  und  Yolk ,  den  reichen  Genufs  vom  Al- 
tar und  vom  theohratischen  Staate,  entziehen  konnten.  •■ —  So  ward  der 
knrz  zofor  gefafste  Beschlufs :  » Nicht  am  Feste ! «  Matth.  26 ,  5.  gerade 
in  den  entgegengesetzten  umgeändert.  Die  featliche  Nacht  wurde ,  durch 
Jodass  Beäiülfe ,  als  die  passendste  Zeit ,  Jesus  zu  überraschen  und  ehe 
die  Seinigen  erwachten ,  criminell  gemacht  zu  haben ,  anerkannt. 

23.  ff^o  Jesus  die  beiden  Zwischentage,  und  wie  Er  sie  zuge- 
bracht, ist  nicht  bekannt.  Judas  erfüllt,  iinwissend,  in  so  fem  Jesu 
Willen ,  als  nach  seiner  Entdeckung  die  Hohenpriester  den  hinterlistigen 
Anschlag  (das  8oXtp  x^aTetr  uai  anoxrtivuv  Matth.  q6,  4«)  nicht  mehr, 
verfolgten. 

24.  Nunmehr,  T17  n^&ri^  "t&v  a^v^cay  Matth.  26,  17.  s=  am  ersten 
Tage  selbst,   wo    aller  Sauerteig  aus   jüdischen   Häusern    weggeschafft 
werden  nrafste,  also  während  des  i4<  Nisans,  welcher  als  Yorbereitungs- 
tag  iur  das  Fest  mit  dem  Sonnenuntergang  sich  schlofs   und  eben  da- 
durch in  den  i5.  jenen  ersten  haupUächlicfisten  Tag  des  Festes  übergieng, 
welcher  alsdann  (Freitags)   bis   zum  nächsten  Sonnenuntergang   dauerte 
—  fragen  die  Jünger  endlich,  u/o  auch  Jesus  sein  Paschamahl  bereitet 
haben  wolle?     Hiezu  bedurfte  es  nämlich  nicht  sehr  langer  Yorkebrun- 
pa.     Wer   von  den   Einwohnern  Jerusalems  irgend   ein  entbehrliches 
Zbnmer  hatte,  war  gehalten,  den  fremden  Festbesuchern  für  diesen  Abend 
CS  zu  der   auf  die  Tempelstadt  beschränkten  Festmahlzeit   einzuräumen* 
Ausgesonderte  Lämmer  waren  sogleich  beim  Tempel  zu  kaufen,  wo  sie 
Muh  (vergl.  Mischna  tr.  Pesachim  ed.  Surenhus.  T.  IL  p.  i53  sqq.)    ab-. 
geichlachtel  wurden.     Das  Paschalamm  durfte,  auch  wenn  mit  Sonnen* 
Untergang  der  Festtag  schon  angefangen  butte ,  zubereitet  werden.    Nur 
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ao  viel  sieht, man,  daPs  Jesus  bis  dahin  aufserhalb  Jerusalem,  aber  in 
kleiner  Entfernung  dayon  war.  Schwerlich  zu  Bethanien,  wo  Er  gar  zu 
leicht  hätte  yermuthet  und  aufgefangen  werden  hdnnen.  Vielleicht  schon 
in  eben  dem  Meierhof,  Getsemane,  in  welchen  Er  nach  der  Paschamahl- 
zeit herausgieng  und  den  »der  Yerräther  wohl  wufste«  Job.  i8,  2. 

25.  Noch  später  Abends  (oij/»««  de  yevo^evn^  Matth.  Mark),  zu 
rechter  Zeit  nach  der  Bereitung  (öri  e^evtro  ri  o-y^a  Luk.)  kam  Jesus 
mit  den  übrigen  zehn  Aposteln.  —  Von  dem  Gang  der  Mahlzeit  soll 
die  Inhaltsanzeige  jener  Abschnitte  handeln.  —  Für  die  Chronologie  ist 
nichts  mehr  hinzu  zu  setzen,  als  dafs  am  folgenden  Morgen \A,  h.  noch 
immer  am  ersten  Tage  des  Paschafestes  selbst,  ,^\ß  Hohenpriester  in  das 
heidnische  Prätorium  nicht  eintreten  wollen,  um  nicht  unrein  zu  wer- 
den, und  vielmehr  ^  das  Pascha  zu  essen  <k  Joh.  i8,  28.  Das  Pasdia/amm 
nämlich  hatten  sie  zwar  am  Abend  yorher,  wie  Jesus,  gegessen;  aber 
dies  war  nicht  allein  xo  svacr;^««  Die  Vat!schdisi)eisen  ^  vornehmlich  das 
nichtgesäuerte  Brod,  hatten  mit  der  TvpcoTi;  tcdv  a^v^ov  erst  aogeFan- 
gen.  Diese  noch  bis  den  Qi.  Abends  zu  essen,  rechnete  der  Jude  zu  dea 
Prärogativen  des  Festes« 
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Bemerkung  über  die  Erzählnngs-Quellen. 

Wer  auf'  die  innere  Einrichtung  und  das  Yerhaltnifs  der  drei  Eyan^ 
gelien  gegen  einander  historisch -kritisch  Rücksicht  nimmt,  hat  Ursache, 
hier  gleichsam  still  zu  stehen  und  auls  neue  zu  prüfen,  ob  die  Entste^ 
hungsart  des  Matthäus  und  Lukas  aus  früher  entstandenen  Particu2ar4utf'^ 
Sätzen  und  das  VerhäUniJs  des  Markus  zu  Matthäus  und  Lukas,  als  ergänz 
zenden  und  erklärenden  Epitomaiors  von  beiden  f  wie  sie  in  den  vorigen 
Abschnitten ,  welche  meist  Jesu  Galiläische ,  Dekapolitanische  und  Peräi- 
sche  Wanderungen  betreffen ,  zu  beobachten  war ,  auch  in  den  folgeodeu 
auf  eine  Reihe  Judäischer  Thatsachen  sich  beziehenden  Abschnitten  aick  - 
eben  so  sichtbar  mache?    Ich  antworte:  Ja! 

a.  Das  Entstehen  des  Matthaus  und  Lukas  aus  früheren ,  fragmenta- 
rischen, doch  aber  eine  gewisse  Reihe  von  Thatsachen  zugleich  lunfaa-' 
senden  Aufzeichnungen  (oder:  Particularganzen )  ist  auch  hier  das  näm- 
liche, wie  in  den  meisten  Abschnitten  zuvor.     Lesen  wir  nur  sogleich 
die  Parallelen  Matth.  Ys  1.  3.  3.  und  Luk  Vs  29.  3o.  3i. 


112.  MattlL21,l-ll.  Mark.11,1-10.  Luk.  19,  29-44.     109 

«.  Die  Gedankenfolge  ist  Satz  für  Satz  die  nämliche^  auf  eine  Art, 
wdclie  nnerklä'rbar  ivare,  wenn  nicht  beide  einerlei  Aufzeichnung  der 
B^ebenheit  zur  Grundlage  Tor  sich  gehabt  hatten.  Denn  der  mögliche 
Erklärungsversuch,  dafs  Lukas  den  Matthäus  selbst  im  Schreiben  vor  sich 
gehabt  habe,  fallt  gerade  hier,  wo  Matthäus  so  bestimmt  darauf  besteht, 
dafs  auch  die  Muter  des  Reitesels  mitverlangt  und  gebracht  worden  sej , 
ToUig  ab  ein  unan  wendbarer  Versuch  weg,  insofern  Lukas,  hierin  nicht 
yon  Matthaus  (welcher  dabei  zugegen  gewesen  sejn  konnte)  abgewichen 
sejn  würde ,  wenn  dieser  unmittelbar  seine  Quelle  gewesen  wäre. 

§.  So  identisch  nun  aber  die  Gedanlienfolge  und  selbst  die  Wahl 
und  Stellung  der  meisten  Ausdrücke  ist,  eben  so  offenbar  ist  das  Fer^ 
tausdien  von  Synonymen  (7ropet?&i?TS ,  vnaytTt  —  aTttvavsi^  «aTsvayTi 
etc.)  und  von  sinnverwandten  Phrasen  (wie  sisvy  xi  und  spaiTef  -  ^lav* 
Xvrrf  o^TO(),  welches  einen  freieren  Gebrauch  der  Grundlage  andeutet, 
als  derselbe,  wenn  die  Grundlage  ein  schon  von  Gemeinden  recipirter, 
6fifendicber  Aufsatz  gewesen  wäre,  kaum  hätte  sejn  dürfen. 

7*  Auch  ist  wieder  das  nämliche  Ergänzen  und  Umschreiben  in  dem 
einen  wie  dem  andern  Evangelium ,  in  jedem  nach  'dessen  charakteristischer 
ArL  Bei  Maith.  die  Einschaltungen  aus  Rucksicht  aitf  das  A.  J.  Ys  4.  5. 
Bei  Luk  Ys  38.  die  Vermeidung  des  nur  bei  Juden  verständlichen ,  durch 
deo  Beisatz  ßaniXtv^.  8.  ebendas.  Ys  89  —  44*  <las  Einrücken  einer  Er» 
Wartung,  auf  welche  auch  das  Ausland  mit  yielem  Grund  aufmerksam 
gemacht  werden  konnte,  besonders  der  präsumtive  nächste  Leser  dieses 
ETangeliums,  der  Paulinische  Christ,  welcher  die  Fortdauer  des  jüdi- 
schen Jerusalems,  seines  Tempeldienstes  und  Ceremoniengeprängs  nicht 
wünschte.  —  Ein  jeder  vermag ,  nach  diesen  Beispielen ,  die  Yergleichung 
fortzusetzen  und  wird  das  obige  Resultat  immer  mehr  bestätigt  finden. 

6.  Gerade  so  ist  auch  das  Verhältnijs  des  Markus  za  Matthäus  und 
Lukas  das  nämliche,  wie  in  den  «früheren  Abschnitten,  a.  Im  gegen« 
wältigen  folgt  Markus  meist  dem  Lukas,  s.  Ys  i«  2.  3.  5.  6.  10.  Zu- 
gleich aber  ^.  benutzte  er  auch  den  Matthäus,  s.  Ys  3.  ^xac  sv^smq 
^vxov  a^otfTsXXii  fi>^s),  Ys  9.  in  der  ganzen  Wortfolge,  besonders 
in  dem  Beibehalten  des  'l^crurva.  Man  kann  hierüber  leicht  noch  weit 
genauer  ins  Detail  eingehen.  Ys  1.  ist  si^  'IcpovaaXsjfi  aiis  Matthäus,, 
Ml  Bij^avittv  aus  Lukas;  Ys  a.  »ai  ev^co^  aus  Matthäus,  sxsvo^svofis- 
1^01  aus  Lukas  u.  s.  w.  Endlich  bleibt  /.  auch  hier  seine  Weise ,  kleine 
umstände  hinzu  zu  setzen,  wie  Ys4«  (ti^ov  msikov  ^t^tiiivov  nph^  t^v 
^vfor  \%io  inl  %ov  &ik<p6dov)  oder  eine  Nachricht  zu  modificiren,  wie 
Ys  5.  (Ti9s^  Tov  txei  iarrixotav  statt  des  vielleicht  allzu  bestimmten 
Ol  xof 401  avxov  bei  Lukas),  auch  Erklärungen,  wo  Nichtpalästiner  sie 
nSdiig  haben  honnten,  einzuruchen ,  wie  Ys  10.  (svXojrijpci/Ji  ^  Sfx^fisvn 
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ßao-AXfia  %ov  narphg  i^poy  AavtSf  zur  Verdeatlichang  des  tvXoyn^tvoq 
6  ifj^o^ßvoq*  fy  ovonaTi  xvf*ov!) 


Matth.  21,  1.    Kai  or$ 

o^Tol(  *  nopiv^vtvt 
•l(  T^  V  nAunv  ^^v  du* 
iwavTi  vfftoy  *  xal  8^- 

Ssdi^ivijv  xal  ncüXoy 
ftex*  avTi}^*    A^aar- 


Marie  11,1.    Kai  Jt« 

xal  Bn^aviav   nfb^ 

&nQoxiXX%^  dvo  %&v 
2  (laSijToyavTov,  Kai 

xaTiwapTi^li&v  «al 
et^Sio^ ,     el<9vop««ö« 

fiaeXB  gcioXoy    Jids« 

oinm  iv^pinav  xf- 
xddixe.    AvaaTS  a^> 


Tft,  ifCiTe,   OTi  6x9-  ^ 

4  aTelfl  a^Toip^.  Tov- 
To  9h  [SXow]  yiyovp^ 
Iva  9rXj}po&$T^  pn^lp 


3  Kai  idy  T4(  ^fily  et«|7    3  TÖy  xal  «pipsTf.  Kai 

^dy  Ti^  t&|Aly  linr^  *  ▼( 
«oielTf  TOVTo ;  f txa* 
'fe*  OT4  ö  xupio^  ai* 
Tov  j^ftiav  ij^Bi ,  xal 
eiSittf  a^T^y  daro« 
OTiXXsi  ^idXty  mdt. 

5  Jid  Tov  nfo^iiTov,  XifoPTO^*  BXnaxe  t^  ^v^axfl  Stdy 
1^0^  y  6  ^«(TftXiVf  aov  flf^$%al  ao4  srpa^^  xal  inißtßri' 
xflb^  iivl  jyoy  xal  TtmXoVf  vibv  ^o^v^lov. 

6  nopev^iyre^    di    ol    4  'An^X^y  di  xal  ev> 

poy  91  oXoy  ,  dedifAi- 
vov  7^p6q  %iiw  ^ifpoLv 
I^o^wItov  &^<p6dov, 
Kai  Xvovaiy  a^TÖy* 

5  Ka^  Tiyt^  T»y  ixet  I* 
aTi^xÖTcm  tXe^oy  a^- 

TOl{  •  Ti  »OiflTe,  Xv* 

6  ovxegxbvnmXovi  Ol 
9k  tlnov  a^brolq ,  xa* 
ditq  liv$%$lXa%o\  6 
^Ifiaovq  *  xal  d^i|xay 


Lab.  19,  39.   Kai  i^i^ 

^il^ipfM'yil  xal  Bi^da« 
Tiav  npb^  xb  o^oq  xb 
uaXo^HiVov  IXatwy* 
diniaxeiXt  9vo  xw 
3o  yta^iqxdip  a4>xoVf  el- 
9fdy*  ^ndfixt  tiq 
xi^v  »axivavx^  itA- 
fii^y*  ip  ff  fl^xo- 
^<«ö(ieyo4,  e^p^arrc 
nmXov  9i8t^ivo9^ 
i<p^  6v  oitdelq  nAno- 
xt  dydpdnoy  ixd- 
i^cae.  Aocrayre^ai* 
xbv  dy^d/CTf . 
Kai  idy  xiq  ^fia^ 
ipova*  ^taTiXofT« 
ovTo^j  iptlx%  [a^ 

a^Too;(p6lay  {^'^ 


3i 


paSi^xal  xal  »oi^ 
aayTC^,  xoS^Cfr^^- 
^Ta^ty  aixolq  6  li;- 


32  'An$X^6pxtq  »k  ol 
dxfcrraXfftiyo»  f^ 
fov,  na!^&g  Aniv  ai^- 

33  xolq,  Avovxmp  Sh 
aifxQv  xbv  noXop, 
tlnov  ol  xvfiQ^  a^ 
xov  Ttfbq  aixovq  * 
xl  Xi$x€  xbv  9ccSXoy ; 

34  Ol  8i  tlnov,  Sxt  6 
x^p40$  a^xov^ftiav 
IXti. 
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7  if^^^  ^^  Svor  acal    7  a^vo^^»  KoAtpifovai 


diptat^  Ist'  a^Toy  T& 

8  [o^Tov].    'O  di  9rX«l- 
ioirr«y  xd  IfidTta  iv 

fovxnq  a'h%h9  TtaX  ol 


*I)7aovir,  xaXinißaX' 

Tia  a^¥ö>.  Kai  exa» 

8  diaey  iss^avTov.IIoX- 
Xol  di  tA  Ifidviot  a^" 
Twv  taTpoauv  tl^ 
%iiv  6ä6v  äXkoi  dk 
GTi^d^aq  inonxov  ix 
TOV  ay^mv  xal  j- 
trx^divvvov  tlq  xiiv  6- 

9  ^i^.  Kai  ol  9ifoa^oy- 
Te$   xal  oi  dtnoXov» 

yoi'Tec]  • 


35  Kai  ^a^ov  a^rov 
9Q^q  xov  'liiaovv. 
Kai  inippiT^avTi^ 
iavTCDv  rJt  i^dxia 
inlxbvnmXov^  ing' 
ßißaaav  xbplvfaovy, 

36  TLo^tvo^iivav  91  a^- 
Tov,  vntaxfivvvov 
xd  l^aTia  a^Twv 
iv  Tp  ö^i^. 


*Ü9av9vit  x^  vl^  Att- 


Ti  xvp£ov.     *12(ravyd        Xoyti^iini  ii  ifX^V''^'^ 


37  'Eyyi^ovTO?  Ji  ar- 
xov  ii^Ki  nfhg  T^  xa« 
xaßdjt^  Tov  ifov^ 
xmv  iXaiüiv  ^f%avxo 
änaw  x6  yiX^^o^ 
xmv  ftadiir  dSf'y 
yiaiqovxt^  alvtlv 
xhv  ^ihv  (pav^  fii* 
^dX-if  n%^l  xac»v, 
£vtl8ov^  8vvdiiBmpf 

38  Aiyovxi^'  BiXoyii' 
fiiyoi  6  ipxo^uro^ 
ßma^Xt^q^iv^O" 
^axiKfx^Lov  «Ip^b^ 
iv  oipav^f  xal  dofyn 
iv  ^iaxoiq. 


ßaatXela  [iv  AyöpaTi. 
xvfloti]  xov  naxfbq 
iyimv  Aavt9.  —  *fl- 
aapvd  iv  xolq  6^1^ 
axo^q* 

39  Ka^  xivtq  xov  ^otfiuni&P  dnb  xov  i^^iov   tlnov  9ip&( 
aix6v*    diidarxaXBf    Imxi^iiaov  xolq   iia^iixaiq'  0OV. 

40  Kai  dnoxftl^ilq  elmv  a'hxolq-  Xiya  ^^Zy,  Jx*  iäv  oi» 
xoi  aimmiu&aiv^  oi  Xido.4  x^xpa^ot^Ta*. 

41  Kol  &q  iiyyiotv^  Iditp  xiiv  noXxv ,  tuXavotP  In*  a^T^, 
i^^'Xi'jfmv  "Ot»  el  tyvfa^  xal  uh,  naiy%  iv  x^  4p^pa  oov 

Ta^T|2,  xd  nfhg  zlfiivtiv  aov  .  .!    Nvv  di  iufihß^  dnb 

43  &^da>#poy  ao«9    ^Ti  ^(ovo-iir  iSfiifa*  inL  ae  xal   sfsp»- 
ßaXovaiy  ol  ix^foL  aov  ;(eifaxii  aoi.    Kai  ne^ixvxXi* 

44  aovo-l  ae  xal  awi^ovai  ae  ndvxo^MV.  Kai  iSaifiovcri 


^ 
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et  «aii  rä  TBxva  aovp  iv  <toL'   «al  o^x  dL^iiaov<ny  iv  crol 

axonii^  aov, 
MatÜL  31,    10.    Kai    tl^eX^ovro^   a^rov  §lq   'lepoaöXvfia , 

iatio^n    näaa    17   vdXhQ^    Xifovaa*    tI^    tax^v   ovxoq; 
11  Oi  ^i  oxXoi  IXiyov   ovtdq  iariv  ^Irjaovq  6  nfo(pn'^fiqf 

6  &n6  Na^af  It  ti?^  TaXiXaiaq. 


Überblick   der    nächsten    Erfolge. 

Siufenu^eise  waren  die  Entschlüsse  der  hierarchischen  Yeifolger  Jesa, 
dqfs  und  wie  Er  weggeschafiR;  werden  sollte,  immer  bestimmter  gewor^ 
den.  Durch  die  Erwechung  des  Lazarus  vereinigten  sich  die  nun  auch 
in  ihrem  Dogma  (daf&  der  Geist  nichts  (ur  sieb  bestehendes  sey  und, 
also,  einmal  vom  Körper  getrennt,  dahin  nicht  zuruckhomme  Apg.  2$,  &) 
angegrifPene  Sadducäer  im  Sjnedrium  mit  dem  pharisäischen  Theil,  zn 
dem  Decr%t :  J^ir  müssen  ihn  tödten !  Job.  11,  53.  Von  da  an  zog  sich 
Jesus  in  das  abgelegene  Stadtchen  Ephraim  und  von  dort  durch  PerSa 
gegen  Jericho«  Aber  zum  Fest  mufste  Er  kommen,  um  nicht  feig  zu 
scheinen.  Auch  wollte  Er  kommen,  weil,  wenn  auch  viele  freiere  Ju- 
den da  waren,  es  sich  entscheiden  mufste,  ob  eine  bedeutende  Zahl  Um 
anerkenne.  Daher  mufste  Er  sich  jetzt  Allen  auffallender,  als  sonst, 
zeigen.  Er  ist  d^r  himmlische  Nationalkönig  und  will  als  solcher  ^er- 
scheinen,  handeln,  reden.  Matth.  21,  1  —  11.  Die  Scene  hat  ein  poli^ 
tisches  Aussehen.  Die  Thränen  im  Auge  bei  dem  Anblick  der  Stadt, 
weiche  seine  Residenzstadt  werden  sollte,  sagen  warnend,  was  sonst 
ohne  Zweifel  die  fortwährenden  Collisionen  zwischen  der  Tempelhierar- 
chie und  der  römischen  Gewalt  als  Schicksal  der  Tempeldicner  herbei- 
fuhren werden,  wenn  man  sich  nicht  von  Ihm  sammeln  lasse.  Merk« 
würdig  wird  die  Handlung,  mit  der  Er  (zum  zweitenmale,  vgL  Joh.  s, 
i3  —  17.)  sein  Sohnsrecht  in  dem  Tempel  seines  Vaters  (ai,  12 —  17.) 
behauptet.  Diese  Handlung  steht  in  der  engsten  Verbindung  mit  dem 
feierlichen  Einzüge;  sie  ist  eine  kräftige  Erklärung  der  hohen  Bedea* 
tung  desselben.  In  seinen  Vorträgen  bort  man  Ihn  durchgehends  als 
Sohn  Gottes  f  als  Herrn  des  ReicLs ,  als  Richter  der  Menschen  sprechen. 
Er  nimmt  den  Preis:  Sohn  Davids  als  Ihm  gebührend  an  21,  16»  und 
will  nicht ,  dafs  man  den  Begriff  von  dem  Sohne  David^  wie  gewohnlich 
jüdisch  deute  29 ,  42  —  46.  In  der  Parabel  von  den  Bebleuten  21, 
33  —  45.  und  in  der  Parabel  von  dem  königlichen  Feiermahle  22 ,  1  — 
i4«  sieht  man,  dafs  Er  sich  ganz  zur  Hauptperson  der  neuen  göttlichen 
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AtfUlt  setzt.     Dort  stellt  Er  sich  als«  Sohn  des  Eigenthumers ,   als  Erbe 
da  Weinbergs  dar;   hier  als  Sohn  des  Königs.    Er  yfWl  als  Konigssohn, 
ab  (heokratisch-messianischer  (nicht  als  wesentlicher)  Sohn  Gottes  gelten. 
Die  Abforderang  seines  Creditivs  vi  eist  Er  ab,   indem   Er  hierüber  der 
Friesterschaf t  keine  Rechnung  schuldig  sej ,  die  ihr  yermeintliches  Beur- 
tlieilangsrecht   an  Johannes  dem  Tanfer  nicht   schoa  zuvor   auszuüben 
lieh  getraue.    Er  yerwandelt  die  Antwort  in  eine  Anklage  21,  d3  —  32», 
Besonders  starh  spricht  Er  sich  in  dieser  letzten  Epoche  über  dU  schlim-^ 
mm  Folgen  der  Nichtanerkennung  aus   ai ,  4i«  43.  44-  22,  7.  8.  14.     Jetzt 
woOte  Er  zum  letztenmal  die  Aifct  an  die  Wurzel  legen.    Er  beschuldigt 
die  Priesterschaft  vor  der  ganzen  Nation   nicht  blos   sittlichen  Yerder- 
'hens,  sondern  auch,  dafs^sie  das  Hanpthindernifs  der  Nichtanerkennung 
des  Messias  $ej   21 ,  28  —  45.  und  K.  23.  —    Jetzt  sieht  Er  seine  Sen- 
dung iur  geschlossen  an.     Mit  warnendem  Bedauern  blickt  Er  noch  ein- 
mal auf  das  Unglück  der  Nation  zurück    23 ,  35  —  39.     Grofs  tritt  Er 
ab  Ton  dem  Ü£fentlichen  Schauplatz.     Nun  sorgt  Er  nur  noch  für  die 
Zeit  des  Interregnums.     Er  hatte  einen  Sehet.     Diesem  wollte  Er  sich 
noch  ganz  widmen.     Zuerst  zeigt  Er  seinen  Jüngern ,  welche  politische 
Ereignisse  für  die  Priesternation  unvermeidlich  sejn  würden,    und  giebt 
nothwendige  Verwahrungen  yor  Irrtum   und  In*leitung  an    24 1  1  —  28. 
Hierauf  kommt  Er  auf  seine  baldige  Wiederkunft   24^  29  —  36.     Die 
Terlwrgenheit  der  Zeit  derselben  benutzt  Er ,  um  zur  steten  Wachsam- 
keit und  Treue  zu  ermahnen   24  9  37  —  5i.   25,  1  —  3o.    Diesem  fügt 
Er  noch  eine  Beruhigung  bei   für  die  Jünger,   über  ihre  künftige  äus- 
sere Sabsistenz ,   wie   auch   über   die  ihnen  bevorstehenden  Leiden   25, 
3i  —  46.     Hierauf  zieht  Er   sich  zwei  Tage  über,   aufser  Jerusalem, 
zurach.     Wo  Jesus  den  Mittwoch  und  Donnerstag  zubrachte,  giebt  die 
Geschichte  nicht  an«     Donnerstags,  den  i4-f  kommt  Er  Abends,  nächst 
Tor  dem  Anfang  des  Paschatages ,   mit  seinen  Jüngern  in  die  TempeU 
iCadt,  um  die  Paschamahlzeit  zu  halten,   und  wird  jetzt  —  da  Er  bis 
ikhin  gehSrt  hatte,   dafs   während  des  Festes  nichts  gegen  Ihn  gewagt 
werden  würde,  Matth.  26,  5.  —  mit  der  doppelt  erschütternden  Kunde 
^littTascht,  dafs  man  Ihn,  und  zwar  auf  Anrathen  Eines  ans  den  Zwül- 
1  gerade  1/1  dieser  Nacht  gefangen  nehmen  wolle   und  Judas  sich  zum 
ieferer  angeboten  habe.     Mit  höchster  Seelenstärke  unterdrückt  Er 
Todesgedanken,   die  nur,   so  lange  der  Falsche  noch  mitessend  ist, 
Brodzerbrechen  einmal  hervorbrechen.    Alle  seine  Reden  richtet  Er 
SMi Ermahnungen ,  damit  seine  Sache  durch  Zusammenhalten,  Uebe  und 
""pisterong  der  Übrigbleibenden,  die  sich  ohne  Ihn  retten  sollten  (Job. 
^^)h,  18,  9.  10.),   fortgesetzt  würde.    Erst,  da  Er  allein  ist  im  Gar- 
^des  nahe  gelegenen  Meierhofs,  durchschuttert  Ihn  die  Frage:  ob  Er 

''«bi  esff cf.  Haadb.    W.  Bd.  8 


,4 


^ 


114  102.     Matth.  21 ,  1.     BY?d^a7Q. 

durchaus  nach  Gottes  Willen  zum  Dableiben  verpflichtet  sey?  Sobald  Er 
mehr  und  mehr  sich  überzeugt  fühlt,  dafs  Gott  sein  Entfliehen  nicht  wollen 
könne,  ist  Er  entschieden  und  von  nun  an  in  seiner  Gemüthsrahe  uner- 
schutterlich ,  selbst  da  Er  die  Kreuzigungsschmerzen  furchtbai-er  fühlte, 
als  Er  je  erwartet  halte.     Mark.  i5,  34- 


Matth.  21,  1.     i)yt^t*v  cu  .  .  sich  nähern  gegen  .  .     «k  Bußtptufi' 
n^bq  .  .  gegen  BethphagCy  welches  liegt  an  .  .      Hieron,  de  nomin.  heW. 
Bethphage   domus  oris  vallis  ( N'^J  "»S  ?)   vel  domus  buccae*    Symm  est,  j 
non  Hebraeum.     Quidam  [auch  Origenes  und  Chrysostomus]  pulant,  do- , 
mum  maxillarum  vocari.     SOS  Syr.  maxilla,     Hieron.    nennt  es  vicsha 
Sacerdolum,    auch   im    Epitaph.   Paulae    villa   sacerdotalium    maxilkrumt 
weil  die  maxillae   zur  Portion  der  Priester  gehörten.      (Wie  aber  sollte 
ein  einzelnes  Dorf  von  diesem  allgemeinen  Priesterrecht   dea  Namen  in- 
ben?)    Das  y  in  (payri  deutet  eher  auf  C^3B  Hohesl.  2,  i3.  unreife Fd- 
gen.    Nach  Lex.  Aruch :   fructus ,  qui  non  ad  maturitatem  cocti  in  arbo- 
re,  conduntur  in  palea,  ut  maturescant  calore  paleae.      Ein  Ort  auf  der 
Nordosiseite  des  Ölbergs  mochte  von  solchen   leicht  den  Namen  habeo, 
doch  fehlt  die  Verdoppelung  des  y.    Wichtiger,  als  die  Etymologie,  ist, 
dafs  Lightfoot  in  der  Chorographia  in  Matth.  c.  37.  Bethphage  für  intfa 
urbem  Hierosolymas  gelegen  hielt ,  nach  einer  Glosse  zum  Sanhedr.  Baa 
foL  14.  (Mischn.  Surenh.  T.  IV.  p.  256.  58.)    Er  giebt  aber  diese  Glos« 
selbst  so  an :    D'^Vün^D  IHi]  I^PH  ruln  ]C  D'^JB^  DlpO  '3B  ff3 
J1'»^3TVdV      Hieraus   erhellt  zwar,   dafs   in  ;iirM/McÄ«n  Verhältniiseo 
Bethphage  mit  Jerusalem  gleich  gehalten  wurde ,  zum  Beispiel  das  Syne- 
drium  dort  eben  so  wohl  als  in  der  Stadt  selbst  gehalten  werden  honnte; 
wovon  gerade  tr.  Sanhedr.  spricht.    In  dem  ersten  Satz  aber  setzt  iocn 
das  "ja  ausdrücklich  Bethphage  außer  Jerusalem.     »Bethphage,  eheoa» 
ein  Ort  aufser  der  Mauer  der  Hauptstadt ,  aber  doch «  u.  s.  w.     Man  hat 
also  auch  nicht  auf  ein  zweites  Bethphage   zu  mutmafsen.     VerglciCD 
man  bei  Lukas  und  Markus  die  Worte  «<  Bn^(payn  xat  Bl?&av4ff^  » 
scheint  nach  dieser  Stellung  Bethanien  für  den  kommenden  Jetus  das  enh 
Jerniere,  vielleicht  seitwärts  abgelegene  gewesen  zu  seyn.     In  der  w    , 
tung  gegen  Jerusalem  mufs  Bethphage  näher  der  Hauptstadt  als  Be 
nien  gedacht  werden ,  weil  nur  Bethphage  das  Näherecht  mit  der  Haop»* 
Stadt  hatte.     [Sal.  Jarchi  in  Glossa  ad   Gemaram   behauptet:  S1«1  7 
PJiND  r'^a  np  D'^VbIT  b»  tp^n  "{ira   *Quidqmd  est  intra  circm* 
tum  (0I33  demensum)  Hierosolymorum  appellatur  Beth-Phage«. 
scheint  ftp^   zu  bedeuten  den  Umfang  der  Berge,  die  JeroBSiem 
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seUossen.  Upd  so  wäre  Bethphage  nicht  einmal  ein  bestimmtes  Dorf. 
♦TiKS  Mt  im  Arabischen  (ron  rUS),  J1S)  der  Zwis^chenraom  zwischen 
Bergen,  Häusern  o.  s.  w.  11^3  oft  Dislrict,  —  Woher  aber  wufste  B. 
Jarchi  diese  topographische  Terminologie?] 

Vs  8.  Gew,  T.  no^iBv^tiTe.  BDL  i3.  33.  6i.  69.  124.  iS?.  Orig. 
Chrys.  «op^vsa^e.  Eine  Vermeidung  des  Aoristus,  welcher  bei  einer 
noch  zohünftigen  Sache  unschicklich  scheinen  mochte.  Für  dnevavtt 
setzen  BCDL  i3.  33.'  69.  124*  Orig.  Euseb.  Chrys.  xarivavxi*  Doch, 
tdieint  es,  müsse  die  von  den  Parallelen  bei  Markos  und  Lukas  abwei« 
cbende  Leseart  dem  Matthäus  bleiben,  da  keine  Ursache  zur  Änderung 
des  *ax*  in  itn*  zu  mutmafsen  ist.  Das  Thier  liefs  sich  Jesus  wahr« 
scheinlich  Yon  dem  Berge  herab  holen.  Sollte  Er  erst  auf  dem 
Bei^e  ein  Beitthier  genommen  haben?  Das  Dorf  aber  lag  am  Berge« 
iv^üp  antreffen.  «»Ä<a>$  mit  leichter  Mühe,  n  ovoq  Eselin  DjInX  Gen. 
3^,  i5.  Hiob  1,  14.  Eine  solche  reitet  Bileam  Num.  22,  21.  ^ietv 
anbijuUnf  so  dafs  alsdann  der  noch  säugende  junge  Esel  sich  nicht  weit 
TOD  der  Muter  verlief.  n&Xoq  junger  Esel,  noch  von  der  Muter  nicht 
abgewoluit,  aber,vWie  der  Erfolg  zeigt  (vergl.  BBicht.  10«  4*  ^^9  i4*)i 
schon  reitbar.  Langes  Säugen  ist  im  Orient  bei  Menschen  (2  Makk.  7, 
S7.  Hichaelis  de  ritualibus  S.  Cd.  ex  Alcorano  illustr.  §.  10.)  und  Thie^ 
reo  gewohnlich.  Da  man  die  Esel  im  bergigten  Palästina  gerne  zum. 
Beiteolgebraucht  und  edle  Bacen  von  ihnen  zieht,  so  ist,  um  Stärke 
nd  gutes  Aussehen  zu  vermehren ,  nöthig ,  dafs  sie  lange  an  der  Muter 
trinken.    ]iriN"]3  TJ?  Gen.  49,  i^- 

^cT*  av'wijg  bei  ihr.  [Boite  hat  die  ingeniöse  Vermutung!  Jesus 
hbe  ans  der  Stelle  Zach.  9,  9.  gesprochen  und  die  Worte  gebraucht: 
»3^nK  13Ifi<^''J/1  N1123n.  Statt  tt^Ty  habe  der  griechische  Über- 
letzer  des  aramäischen  Matthäus  an  rP/'S)  gedacht  juxta  illam  =s  ftex 
ftoT^^  Daher  sej  denn  die  ganze  sonderbare  Vorstellung  entstanden, 
ah  oh  zwei  Thiere,  auch  eine  Eselin,  geholt  worden  wären.  Allein 
c  steht  |iex'  avTi^^  hier  nicht  an  dem  Platz ,  wo  im  aramäischen  K /^J7 
kStte  stehen  müssen^  Läsen  wir  xat  ^ex^  avpriq  jta'kov,  so  würde 
](dte*s  Gedanke  blendende  Wahrscheinlichkeit  bekommen.  b.  Wenn 
j^ch  angenommen  wird,  dafs  auch  die  Eselin,  bei  welchjer  noch  der 
Beisatz  lt%d9fi%vipf  steht,  mitgeholt  worden  sey,  so  ist  doch  an  die  Son« 
Miarheit,  wie  wenn  Jesus  auf  beiden  Thieren  geritten  hätte,  nicht  zu 
dokea  Yergl.  Vs  7-]  Jesus  läfst  mit  dem  jungen  Esel,  auf  welchem 
Bt(s.  bei  Ys  7«)  ritt,  das  Muterthier  holen.  Gieng  dieses  mit,  so  war 
dv  —  wie  ich  vermuthe ,  absichtlich  gewählte  junge  -^  Lastthier  desto 
leichter   zn  leiten.     Entbehrlich .  wfirde  freilich  dieses  JUittel  und  diese 
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Umstandlichlteit  gewesen  sejn,  wenn  Jesus  ein  zum  Reiten  angeu^öhnt»  j 
Thier  verlangt  hätte.  Da  Er  aber  dabei  so  offenbar  vom  gewöhnlichen  \ 
abwich,  auch  Luhas  den  Umstand,  dafs  der  naXoq  nicht  zugeritten  seja  ; 
sollte,  heraushebt,  so  mufs  wohl  hierin  etwas  absichtliches  liegen.  Und 
dies  finde  ich  nur  erklärbar,  wenn  ich  an  die  schon  von  den  alten  Pro- 
pheten herhommliche  Sitte  f  durch  absichtlich  gewähüef  ungewöhnUdu 
Handlungen  zu  lehren,  d.  h.  symbolisch  zu  handeln,  denke. 

Nur,  wer  an  morgenländische  Denkart  gewohnt  ist,  wird  diesem 
für  den  Occidentalen  fremden  Gedankengang  folgen.  » In  der  That  aber 
findet  man  genug  Beispiele  solcher  symbolischen  Handlungen«  —  lo 
schreibt  Meyer  in  seinem  inhaltsreichen  Versuch  einer  HermeneM da 
A.  T.  n.  Th.  (Lübeck  i8oo.)  S.  588.  —  »vornehmlich  bei  Jeremias  imd 
Ezechiel,  doch  auch  bei  Jesaias,  Hoseas  und  Zacharias.  Nach  Jer.  iS, 
1  ff.  sollte  der  Prophet  auf  eine  bedeutsame  Weise  einen  Gürtel  haofea 
und  damit  seine  Lenden  umgürten.  Nach  Ezech.  5,  i  ff.  mufste  dcf 
Prophet  zu  einem  bedeutungsvollen  Zeichen  (nicht:  Wunder)  seioea 
Bart  und  sein  Haupthaar  abscheeren  lassen.  Jes.  22,  2  ff*  wird  ihm 
drei  Jahre  lang  entblöfst  zu  gehen  befohlen.  Hoseas  1 ,  2.  nimmt  eine 
(vormalige)  Buhlerin  zur  Frau  und  gebraucht  dies  als  symbolische  Haad- 
lung.  Zach.  1 1 ,  4*  niufs  der  Prophet  als  Hirte  seine  Heerde  weiden  o. 
dgl.  Ezech.  4,  4.  soll  der  Prophet  890  Tage  auf  der  linken  Seite  liegen. 
Jer.  28,  10.  trägt  der  Prophet  ein  eisernes  Joch  am  Halse,  das  Chanan* 
jah  zerbricht.  8 1  ä  u  d  1  i  n  s  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  biblischen 
Propheten  entwickeln  und  classificiren  das  Eigentümliche  dieser  sjmbo* 
lischen  Handlungen  in  einer  eigenen  Abhandlung.  Vergl.  Dessen  altere 
Beiträge  (1786)« 

Hat  man  sich  nun  erst  im  allgemeinen   in  diese  Weise  der  Prophs* 
ten,  durch  die  Augtfn,   vermittelst  eines  auffallenden  Betragens,  einet ^ 
gewissen  beabsichtigten  Sinn   den  Ihrigen   gleichsam   einzudrücken,  v«f*j 
setzt,  so  geboren  zur  gegenwärtigen  Stelle  vornehmlich   noch  folgeadc 
Bemerkungen. 

EinReitthier  reiten,  wird  bildlich  gesagt,  statt  ein  Folk  beherrsche/u 
Ps.  66,  12.  !|3©>flb  tÖlJK  nSD'in  du  hast  gemacht,  dafs  schmdü 
Menschen  als  unsere  Oberhäupter  uns  gleichsam  reiten  =  beherrsAM^ 
und  nach  einem  milderen  Sinn  in  einem  Konigspsalm  45,  5.  331  Fl/S 
rCN  '^^T'^J'  rtfgr*«ra  glücklich  nach  treuer  Zusage.  Die  nach  BRicht 
10,  4.  12,  14.  auf  dreifsig  D'^TJ?  reitenden  Sohne  Jairs  sind  dadurch  ab 

•T-J 

Herren  von  dreifsig  Städten  oder  Städtchen  angegeben.  Wie  leicht  ei 
aber  der  Orientale  überhaupt  finde ,  symbolische  Bedeutungen  mit  dieier 
Handlung  zu  verbinden ,   sieht  man  aus  dem  Katechismus  der  JhoMeih 


\ 
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iata  Gott^trepräsentant  (ö»o«  ^evTepo^),  der  ägyptische  Chaliphe,  Ha- 
ein  Amrillah,  damals,  da  er  ermordet  wurde,  ai{f  einem  Esel  ohne  SaUel 
anageritten  war.  Daher  die  6i.  Frage  in  ihrem  Katechismus  Nr.  I.  v  Was 
tkdeutet  es  (^yJLc  V^)i  dafs  unser  Herr  ritt  auf  einem  Esel  angesäte 
3UU?  Antw.  D'er  Esel  (to  aXoyov  ^oov)  war  ein  Bild  des  Menschen 
»(OlLUJf  ^\juo  fiimilitudo  tov  Xoyixov),  Dadurch,  dafs  unser  Herr 
9 ihn  bestieg,  zeigte  er  an,  dafs  er  zerstöre  das  Gesetz  und  dessen  nith- 
»tige  Satzungen.  Wahr  sagt  der  Koran :  Er  rerwarf  die  Stimmen  bis 
»herab  zur  Stimme  des  Esels,  das  ist;  die  Propheten ,  welche  Erklärun- 
Igen  gemacht  haben  in  dem  an  sich  klaren  Gesetz«  (s.  Eichhorns  Re- 
pertorium  XII.  Th.  S.  i8i ;  doch  so,  dafs  die  dortige  Übersetzung  hier 
Terbessert  ist).  Nach  diesem  Beispiel  hat  dem  Orientalen  eine  Hand- 
lang, welche  ihm  symbolisch  zu  sagen  scheint:  das  Menschengeschlecht 
hat  einen  andern  Eeiler  bekommen !  noch  weiter  den  Sinn :  Den  Menschen 
hat  sich  ein  Anderer  als  Gesetzgeber,  als  Pteligionsstifier  gezeigt.  Hatte 
Hadm  gerade  einen  jungen  Esel  absichtlich  gewählt,  der  sonst  noch  nicht 
vu^eriiten  gewesen  (e<p*  6v  ovSnq  nionoxe  av^^ontoav  exadtas  Luh.), 
so  würde  nach  dem  symbolischen  Auslegungssinn  des  Orientalen  diesem 
die  Bedeutung  nicht  fremd  oder  gesucht  scheinen ,  dafs  ein  neuer  Gesetz" 
gsber  als  Regent  einer  neuen  Art  von  Menschen  y  einer  neuen  Religionsge-^ 
sdbdutft  sich  ankündige^ 

Ob  Jesus  bei  der  absichtlichen  Wahl  des  nicht  zugerittenen  jungen 
Esels  gerade  diese  Auslegung  beabsichtigt  habe ,  weifs  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Bedeutsam  aber  war  sie  so  gewifs,  als  das  ungewöhnliche 
darin  absichtlich  war.  Schon  darin ,  dafs  Jesus  einen  E^el  wählte ,  suchte 
man  (mit  Grund)  Bedeutsamkeit ;  s.  bei  Ys  4-  ^«  Nur  erklart  die  in  die- 
sen Versen  gegebene  Auslegung  des  Symbols  nicht,  warum  gerade  ein 
nickt  zugerittenes  junges  Thier  verlangt  worden  war.  Schon  Justin  — 
dessen  Allegorisiren  zwar  anfserst  übertrieben  ist,  dodi  aber  auch  Spu- 
ren Ton  Kenntnifs  des  orientalischen  Geschmacks  iiir  symbolische  Hand- 
lungen and  Beden  enthält  —  hat  im  Dialog  cum  Tryphone  Jud.  $.  53. 
p.  187.  (ed.  Würzb.),  nach  Yergleicbnng  der  Stellen  Gen.  49,  11.  und 
Zach.  9,  9«  mit  unserm  Text,  den  Gedanken  an  eine  symbolische  Hand" 
hmg:  oixoi  (xa  t^pii  %a  ^isXkov^a  moxtvsiv  T<p  Ii^aoo)  ^<  skoSXo^ 
iaayiiq  ^^^  ivyow  tni  av^sra  ^>j  ^X^^  ^^^  kavrov,  ^*XP^  ^  Xpicxoq 
9hto^  sX^ov  dia  TOP  fta&)7T«>v  a^xov  ?i«fi;)/a$  s^adi^TSvcrsv  avrovq^ 
«tti  xbv  ^vyhv  xov  Xoyov  avxov  ßaaTa^oyTC^  rov  vmxov  iissl^nnav 
sfO(  TO  navxa  itno^evtip  Sia  %a  ^(lo^doxinftsva  na%  %n  avxov  xav- 
Xl^sL^tva  a^oSa  .  .  .  K^tpoxt^a  ^oa  neksvaat,  ayaysiv^  arpoaj^/eXia 
^  «al  xmw  ano  xm  awaymifti^  vyiwv  (der  Juden)  dpa  xoi^  aaso  Toy 
^mp  niQxsvsiV  sn   avxap  ftsXXovo-iy.    &<;  yaq  xoi^   ano  xb^v  s^vmv 
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avyißoXov  iiv  d  dtffayiiq  mSikoq ,  oi^to  xat  xoiq  asro  xov  ^^$%ifov  Xeun> 
rj  vnoarayrtq  ovoq.  tov  yu^  Jta  x&v  vfotpfirav  vo^iov  $muetyL»vop  <3^eTt. 
Eine  Deutung,  auf  welche,  als  herkömmlich,  auch  Orig.  tr.  it.  in  Job. 
p.  178«  anspielt. 

—  Dafs  Gbrigens  die  bessere  Race  von  Eseln  f  welche  so  gar  nicht 
träge  ist,  dafs  sie  vielmehr  in  Einer  Stunde  eine  tentsche  Meile  machen 
bann  (Myller  Peregrinatio  in  Jerus.  p.  622.)  und  gewöhnlich  in  der  Stunde 
auch  eine  Stunde  Wegs  zurücklegt  (Niebuhrs  Arabien  S.'^i64.),  in  Pala- 
stina ,  Arabien  u.  s.  w.  ein  gewohnliches  Reitthier  ist ,  das  man  auf  den 
Gebirgen  dem  Pferde  vorzieht,  ist  überall  genug  gezeigt;  s.  Jahns  Ar- 
chäol.  I,  Th.  1.  Bd.  §.  67.  Abdollatiph  in  seinen  Denkwürdigkeiten  Ton 
Ägypten  III.  Kap.  schreibt  als  Einheimischer  hievon:  Asinl  (^.^^4dnK) 
in  Aegj'pfo  valde  sunt  agiles  f  sellisgue  instrati  *)  inequitantur.  Cursu 
cum  equis  certant  mulisque  prellosis ;  Jorsan  etiam  eos  superanL  Insoper 
sunt  mnlti  numero.  Ex  iisdem  sunt  qui  celsitudine  praestcuil;  tum  geÜÜM 
orn^li  inequitantur;  miscentur  cum  mulis  foeminis;  inequitare  eos  soUni 
Primarii  Judaeorum  et  Christianorum ;  et  ascendit  pretium  unius  eomm 
a  yiginti  denariis  nsque  ad  quadraginta,  [Beiläufig:  Das  bekannte  Mos- 
lemische Gesetz,  dafs  Juden  und, Christen  in  Ägypten  auf  E^eln  reiten 
mufsten,  entstund  nicht  aus  einer  Yerachtlichkeit  dieses  Thiers,  sondern 
aus  der  Staatsmaxime ,  dafs  sie  nicht  an  das  zum  Krieg  gebrauchte  PJerd 
gewöhnt  und  nicht  zum  Widerstand  gegen  die  Reiterei  der  Araber, 
Mamlucken  u.  s.  w.  sich  eine  Reiterei  zu  bilden  im  Stande  seyn  sollten« 
Das  Pferd  verbieten  heifst  schon  nach  der  alten  mosaischen  Maxime  in 
jenen  Gegenden,  einem  Volk  das  Kriegfiihren  fast  unmöglich  machen. 
Michaelis  Mos.  Recht  $.  64,  Jos.  11,  6.  9.  9  Sam.  8,  4,]  Xrstr  losbinden^ 
iiydysTi  ^01  fuhrt  (ihn  oder  sie  beide?) /ür  mich  her. 

Y$  3«  eln$lv  Ti  hier  etipos  einübenden*  ^  x^^ioc  so.  ^poy  ußusr 
Herr,  hier  3in  =  13''31»  der  in  dieser  Gegend  besonders  seit  dem 
letzten  Pascha  und  durch  andere  Festbesncher  genug  bekannte,  dem 
man  ja  wohl,  auch  wenn  man  nicht  gerade  an  Ihn,  als  Messias,  glaabte^ 
dergleichen  Gefälligkeiten  erwies.  Vergl.  bei  Luk.  1,  43.  x?^''^^  ^X*^^ 
aüTQr  ihrer  tum  Gebrauch  nöthig  haben.  —  Zwar  haben  ^moaxUXe^ 
CEKLS  1.  i3.  Et.  i.  a.  3.  6,  36.  and.  94.  Mt  HV.  and,  19.  Syiv  Pers.  w, 
cant*  dar.  Chrys.  Theophyl.    Doch  sind  BD.  and.  Vulg,  It,  Orig.  fflr  den 


*)  Der  Text  sagt  ^^  .^mAj^  I>iet  ist  also  das  gewöhnliche ,  und  dafs  Hac» 
nach  d^r  obigen  Stelle  S.  109.  oAne  Sattel  ^^f^  ^  geritten  war,  wm4« 
fliilUT  als  un(sewöhnUch  von  seinen  Verehrern  hemiisfebph?n« 
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gew*  T.  ctnoaTtXu.  Da  nun  das  Präsens  dnoaxeXXci  bei  Marcus  durcKi 
alk  kdoutende  Codd.  als  acht  gezeigt  wird  ( ABCDgrEFKLS  and.  70. 
Mt  V.  and.  i6.  Syr.  Yulg.  ms,  Cdd.  It.  haben  es)  und  da  dort  sogar  in 
BC*DL  and.  8.  Mt  f.  Cdd.  It.  Qrig.  zweimal  zu  dnoatiXXti  noch  ndXiv 
getetst  wird,  so  scheint  dieses  die  ursprungliche  Lesesrt  des  Markus  zu 
seyn,  der  nach  seiner  Weise  sie  mit  einem  Erklarungszusatz  zum  Text 
des  Matthäus  versah.  Aus  der  Paralielstelle  kam  sie  in  viele  Codd.  des 
Matthäus,  doch  bei  weitem  nicht  in  die  bedeutendsten  alle,  hinüber. 
Den  Sinn  s.  bei  Mark.  Vs  s. 

Vs  4-     oXov  haben  nicht  CDL  Copti  Aeth.  Arr.  Vulg.  ms.  Cdd.  It. 
Orig.  Chrys.  Hilar.  Hieron.     Sonst  ist  es  (1,  22.  26,  56.)  dem  Matthäus 
eigen.    Da  es  in  jenen  Stellen  «keiner  Änderung  in  den  Codd.  ausgesetzt 
war,  liier  aber  zu  einer  absichtlichen  Auslassung  kein  Grund  zu  denken 
ist,  so  war  der  ursprüngliche  Text   hier  wahrscheinlich   ohne  oXoy,    — 
xavvo  äk  yijroFSV»  fcva  nX^po^^  .  .    dies  geschah  =  dies,  was  Vs  2.  3. 
erzählt  ist,  veranstaltete  Jesus  absichtlich  so  ^  damit  hier  ein  prophetischer 
Anstpruch  vollständig  in  Ausübung  käme  u.  s.  w.    d.  h.    Jesus  wollte  hier 
etwas  mit  jener  Stelle   Zachar.  9,  9.  analoges  thun    ^    durch  den  Ge- 
braaeb  des  friedlichen  Reitthiers   zeigen,   dafs   Er    als    ein   friedlicher, 
Krie^  nnd    Volksunruhen   nicht  beabsichtigender  Konig   nach   Jerusalem 
koraise,  e6en  so,  wie  jener  Konig,  an  welchen  Zacharias  denkt,  deswe- 
gen als  reitend  auf  einem  Esel   geschildert  wird ,    weil  der  Prophet   ihn 
rfmboUsch  als  friedliebend,   nicht  mit  dem  Streitrofs  gerüstet,  charak^e- 
risBren  wollte.    Matthäus  vrill  nicht  glauben  machen,  wie  wenn  die  pro- 
phetische Stelle  sich  auf  Jesus  bezöge.     Aber  angeben  will  er ,  dafs  Je- 
ns als  Messias   so   gehandelt   habe,   um  eben  dasselbe  zu  thun   und  an- 
zndeaten,   was  dort  das  beschriebene  Reiten    auf  dem  nichtkriegerischen 
'  Reitthier  bedeuten  sollte. 


Den  ursprünglichen  Sinn  von  Zach,  9,  9.  kann  nur  eine  genaue  hi- 
storische Forschung  mit  Sicherheit  bestimmen.  Viele  Rabbinen  erklären 
die  Stelle  des  Propheten  als  charakteristische  Beschreibung  des  (lir  sie 
adiünftigen  Messias, '  R.  Salomo :  Non  potest  hoc  elcponi ,  nisi  de  rege 
Messia,  quia  dictum  est  heic:  :>et  dominium  ejus  erit  a  mari  ad  marem 
et  non  inyenimns  dominatorem  talem  fuisse  in  domo  secunda  [während 
ier  neae  nach  der  Rückkehr  von  Babel  erbaute  Tempel  standj.  —  Der 
Ansdrach ,  auf  welchen  R.  Salomo  drängt ,  hat  (s.  unten  die  Note  dazu) 
die  Emphase  nicht !  —  Sanhedr.  fol.  98.  R.  Hillel  dixit :  Iseaelitas  nul- 
hm  habere,  quem  expectent,  Messiam,  quia  jam  penitus  assumserint 
«im  vivente  Hiskia.     (Was  die  Propheten  messianisches  gesagt,  das  sey 
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durch  Hisitia  erfüllt ,  meiate  also  sogar  dieser  R.  Hilld.)     Quo  aadtto^ 
dizit  R.  Joseph:   Condona  ipsi,   Domine!    Hiskias   quando   visit?    Besp,! 
Sab  domo  prima!    At  ecee  Zacharias  vaticinabatar  de   templo  secuodo 

et  dixit  etc. 

Sind  nun  aber  gleich  dergleichen  spätere  Rabbinen  dafür,  direäe 
Beschreibungen  des  künftigen  Messias  in  den  Propheten  aurzosachen,  to 
darf  man  doch  nicht  so  leicht,  wie  gewohnlich  geschieht,-  annehmen, 
dafs  solche  rabbinische  Auslegungen,  in  so  fem  sie  eine  Stelle  dired 
auf  den  Messias  deuten,  schon  zu  Jesm  Zeit  *)  in  Palästina  häufig  ange. 
nommen  gewesen  sejen.  Das  directe  Beziehen  des  A.  T.  auf  Besckreip 
bungen  des  Messias  und  messianischer  Zeiten,  so  wie  es  Justin  im  Dii- 
log  mit  Trjphon  unter  die  Christen  eingjefuhrt  hat,  ist  viehnekr  Auh 
legungsart  der  ausländischen  p  besonders  aiexandrinischen  gelehrten  Judaif 
welche  im  A.  T.,  als  in  Pandecten  aller  menschlichen  Eiasicht,  alles  ge- 
genwärtige und  zukünftige  angedeutet  zu  finden,  und  daher  annekoieii 
zu  müssen  glaubten,  dafs  bereits  der  Geist  der  Propheten  die  E^klanu- 
gea  beabsichtigt  habe ,  durch  welche  doch  blos  die  SchrifUuslegor  (fer- 
muge  der  Kunst  zu  allegorisiren ,  Stellen  aus  dem  Contezte  zu  reisieo 
u.  dergl.)  überall  was  sie  wollten  und  vornehmlich  oft  den  kommenden 
Messias  und  die  messianischen  Zeiten  als  genau  Toransbeschrieben  ent- 
deckten. Jn  der  schlichteren  palästinensischen  Dcnkungsart  lag  jenn  Air 
legorisiren  u.  s.  w,  nicht  y  wenigstens  (wie  selbst  der  Brief  an  palästinische 
Hebräer  zeigt)  nicht  so  stark.  Man  gebrauchte  dort  (s.  z.  B.  die  Reden 
des  Stephanus ,  Petrus ,  Paulus ,  in  der  Apostelgeschichte)  die  aUiestamaiif 
liehe  Forzeit  als  Spiegel  der  ZukuT\ft  blos  nach  historischen  Deutungen  vom 
ähnlichen  aufs  ähnliche  f  vom  kleineren  aufs  nnchtigere  n.  s.  f. 

Vorzüglich  merkwürdig  ist  übrigens  unter  vielen  rabbinischen  Ans- 
legungen   die   Vergleich ung   der  Stelle   des  Zacharias  mit  Dan,  7i  i3. 


*)  In  Steph.  Rittangd«  nDfi*^^  nnän  niD  (Rituale  PaMhatii)  heraus^.  Fnneckff. 
1698.  8.  wird  p.  38.  erzählt:  Nach  'Gennfi  des  Tierten  Bechers  beim  Vm^ 
mahl  sey  es  Sitte,  dafs  plöUlich  einer  die  Thdren  öffne  und  die  GeteUiebaft 
gleichsam  in  Erstaunen  setze.  Frage  man:  warum f  so  sey  die  Erklärung i 
fVeü  der  Messias,  reitend  auf  einem  Rsel  nach  Zach.  9,9.  an  einem  Pasche 
zu  Jerusalem  erseheinen  und  vom  Propheten  EUah  mit  einer  Posaune  steh 
Malach.'8,  5.  6.  bekannt  gemacht  werden  soUe.  —  Wfire  dieser  Ritw  ^« 
so  wye  um  so  mehr  hegreiflich,  warum  Jesus  gerade  diese  Weise,  nach  J** 
rusalem'  zu  kommen ,  gewählt  habe.  Dvim  rabhinische  Pascharitual  seist  sb« 
die  Zerstörung  Jerusalems  schon  voraus.  Doch  sind  ohne  Zweifel  9nfM 
Theile  des  älteren  Ritus  darin  fortgepflanzt  Nur  welche  es  seyen ,  ist  •chv»' 
rer  zu  bestimmen ,  als :  welche  es  gewifs  nicht  sind.  —  nnAH  übrigem  ^ 
nicht  nur  historia,  Legende^  «ondeni  die  ganze  Behandlung  (tob  tr9hert)^ 
aUo  Hituul 
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Oirit  R*  Alexander:  R.  Josna  ben  Levi  collatis  daobns  locis,  qaae  ioter 
se  contraria   ridebantur ,  objectionem  forma vit  hanc :   Scribitiir  Daru  7 , 
]3L  9  et  ecce  cum  nubibus  coeli  yelut  filins  horainii  renit«,  scribltur  yero 
Zachm  9f  9*  ^paüper  et  insidens  asino^n.     Haec  duo  loca  inter  se  conci- 
Eari  poasant.  Si  jnstitia  [Rechthandeln]  sua  mereantor  Israelitae,  Messias 
▼eniet  Ycuni  nabibus  coeli«;  sin  minus,  yeniet  »paaper  et  Tectns  asino«. 
—  Dixit  [spottend]  Sapor  rex  Pers.  ad  R.  Samuelem:  tos  dicitis,  Mes- 
siam  asino  vectam  iri,  ubi  adveniet;  mittam  ei  equnm,  quem  habeo,  Ta- 
riegatom  etc.     Die  Unterscheidung  des  R.  Alexander  trifft  nahe  ziisam- 
men  mit  dem  Sinn,   welchen  Jesus  selbst  andeutet   Matth.  a6,  64.    »So 
mischeinbar  mein  jetziges  Dasejn  ist   (weil  die  Nation  nicht  thut,   was 
sie  soll) ,  so  gewifs  werdet  ihr  dennoch  nach  diesem  Jetzt  in  einer  glor- 
reichen Erscheinung  mich  zu  sehen  behommen.4    Der  Sinn,  an  welchen 
die  gläubigeren  Juden  noch  jetzt  sich  halten ,  ist :  Nur  das  Besserwerden 
der  Nation   mache  das  Kommen  der   messianischen   TheokratU  möglich. 
Die  Uogesetzlichheit ,  avofna^  halte  den  Messias  zurück. 


Zachar.  9,  1  —  10,  1. 


Doch  genug  von  PräjudiciaUAaslegungen*  Am  dem  Propheten  allein 
den  Smn  einer  so  merkwürdigen  Stelle  zu  bestimmen,  wird  nur  alsdann 
möglich,  wenn  man  den  ganzen  Abschnitt  von  Anfang  bis  zum  Ende 
genau  erwagt  und  mit  der  jüdischen  Geschichte  Tcrgleicht. 

Mit  dem  9.  Kapitel  fangt  ohne  Zweifel  ein  neues  Orahel  .an.  Zur 
Erieichterung  des  Forschens  gebe  ich  den  noch  mancher  At{flclärung  b^ 
diiftigen  Contexi  nach  seinem  yollen  Umfang. 

Ein   erhebender  Ausspruch. 

9,  1.    Jehovahs  Befehl  wird  gelten  im  Lande  Chadrach, 

.\ucb  Damaskus  wird  Wohnung  für  Ihn  (Jehovah) ; 

Denn  auf  Jehovah  blicht  schon  Edom  so , 

wie  alle  Stamme  von  Israels  Land. 
9    Und  auch  Chamat  wird  an  diesem  (Lande  Israels)  die  Granze  madien; 

Tyms  selbst  und  Sidon; 

Denn  es  (Israels  Land)  ist  sehr  weise  geworden. 

3  Denn  mag  sich  Tyrus  eine  Feste  gebaut  haben, 
aufgehäuft  Silber  wie  Staub, 

und  Gold  wie  Strafsenhehricht ; 

4  dennoch  wird  mein  Herr  sie  in  Besitz  nehmen  lassen* 
Er  läfst  ihre  Macht  im  Meer  schlagen, 

und  in  Flanunen  kann  sie  (die  Seemacht  der  Tyrier)  verzehrt  werden. 


1 


m  102.     Matth.  21,  4.    Zachar.  9,  1  —  10,  t. 

5  A$chkeloo  wird  dies  sehen  mit  Furcht, 

aaph  Gaza  (die  Feste)  —  und  wie  in  Gebartssohmerzen  fallen; 
Aach  £skron;   denn  Er  (JehoTah)   hat  ihre  Glücksquelle  vertrock^ 

nen  lassen. 
Von  Gaza  wird  wegseyn  ein  König  [oder:  ein  Karavanenföhrer?]. 
Aschkelon  wird  nicht  bewohnt  seyn. 

6  Verderbnifs  und  Ekel  soll  zu  Aschdod  wohnen : 

Ich  werde  ausrotten  lassen  das,  worauf  die  Philistäer  stolz  sind; 

7  und  wegschaffen  das  Blut,  welches  jeder  von  ihnen  so  gerne  ifat, 
auch  andere  abscheuliche  Speisen  jedem  aus  den  2iähnen  reissen. 
Der  Überrest  —  auch  dieser  ist  dann  unsmrs  Gottes! 

gleich  jedem  andern  Yolkstheil  von  Inda; 
Ekron  wird  werden,  wie  der  Jebusäer. 

8  Für  Meinen  Tempel  aber  werd'  ich  qin  Standiager  errichten, 
da£s  niemand  marschire  hin  und  wieder; 

und  kein  Tyrann  soll  sie  ieroer  überziehen. 
Denn  jetzt  hab'  ich's  mit  Meinen  Augen  gesehen. 

9  Tanze  den  Freudentanz,  Zions  Tochterstadt! 
Jauchze  laut  auf,  Jerusalems  Tochterland! 
Siehe,  dein  König  kann  und  wird  kommen  zu  Dir, 
als  ein  Gerechter  und  Geretteter. 

Sich  herablassend  reitet  er  einen  Esel, 

ein  Reitthier,  welches  von  Eselinnen  herstammt. 

10  Denn  ausrotten  will  ich  lassen  das  Wagengespann,  von  Ephraim, 
und  Pferdezucht  soll  von  Jerusalem  verbannt  seyn. 

Der  Bogen  zum  Krieg  sey  zerbrochen! 

Friedensglück  rede  zu  den  Völkern! 

Dessen  Herrschaft  erstrecke  sich  von  jenem  zu  diesem  Meer, 

Von  jenem  und  diesem  Flufs  bis  an  des  Landes  Enden. 

11  Auch  schickt*  ich  dir  für  das  Blut,  womit  du  einen  Bund  errangst. 
Deine  Gefangene  aus  wasserleeren  Hohlen.    Ich  sprach; 

id     »Geht  zurück  zur  festen  Stadt,  ihr  auf  Hoffnung  Gefangene!« 

Auch  verkünd'  ich  noch  heute: 

Doppelt  so  viele  will  ich'  dir  zurückführen ! 
lä    Denn  ich  hatte  mir,  o  Juda,  den  Bogen  gespannt, 

Deine  S5hne,  o  Zion,  hatte  ich  geweckt 

wider  deine  S5hne,  o  Javan! 

Ich  hatte  dich  gebraucht,  wie  ein  Held  das  Schwert. 
i4    Wenn  Jehovah  gegen  sie  sich  zeigen  mufs, 

so  wird  dem  Blitze  gleich  sein  Pfeil  hinschiefsen ; 

Wenn  Jehovah  in  die  Kriegstrompete  stofsen  mufs. 
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so  wird  er  ia  südliohen  Gewittern  gegen  sie  ziehen. 
i5   JehoTah  wird  gegen  sie  den  Schild  vorhalten. 

Wollen  sie  etwa  essen ,  so  mSgen  sie  Schleadersteine  in  sich  hineia- 

stopfen , 
Wollen  sie  etwa  gierig  trinken,  wie  wenn  es  Wein  wäre, 
so  sollen  sie  so,  wie   das  Becken  an  den  Ecken  des  Altars,   toU 

werden» 
i6  Befreien  wird  Jehovah,  ihr  Gott,  jene,  welche  um  diese  Zeit 

wie  sein  Heerdenvolk  sind« 
Denn  wie  Kronen  -  Edelsteine 

sind  sie,  die  anf  seinem  Boden  nmhergestreuten  (Städte). 
17    Ja,  wie  grofs  sind  die  reizenden  Glucksgüter,  welche  Er  giebt! 
Getreide  wird  Er  in  den  Tiefen, 

uid  Weinmost  in  Fülle  wachsen  lassen  auf  den  Hügeln. 
10,  1.    Mögen  sie  Ton  Jehovah  Regen  bitten; 
Jehovah  macht  zur  Zeit  des  Ährenlesens  Blitze 
und  wird  starken  Regen  ihnen  geben, 
wenn  erstarkt  ist  das  Fruchtgewachs  auf  dem  Acker. 

Philologische  Erläuterungen  *),  zu  Beleuchtung  der  fibersetzung 

und  ihrer  Beziehung. 


steht  für  sich.  Enunciatumj  hier  Orakel.  Wortlich:  Erhebung 
nämlich  des  Gemüihs  (Exaltation  des  Begeisterten)  und  der  Stimme. 
(Aach  13,  1.  ist  KÖO  za  trennen  von  Vitlto'^  Vj^  nlil'  131.  Da* 
letztere:  Jehovahs  ff^orX  soll  über  Israel  gelten,  gebort  zusammen.)  Der 
Haoptsinn  des  folgenden  ist* die  Hoffnung,  dqfs  sich  das  Gebiet  der  Israe* 
Uten,  oder  des  Jehovah,  auch  Ober  die  benachbarten  Länder  erstrecken 
werde.  Dies  geschah  während  der  glücklichsten  Zeit  der  Makkabäer,  da 
JehoYah  (s.  Ys  14.)  )» deine  Kinder,  o  Zion!  gegen  deine  Kinder,  o  Ja- 
pan !  geweckt  hatte. «  Javan  kann  hier  wohl*  nichts  anders  als  das  grie- 
chische Weltreich  seyn  (Dan.  8,  ai.),  so  nämlich,  wie  es  nach  Alexan« 
den  Tod,  durch  die  griechische  Herrschaft  in  Syrien  und  in  Ägypten 
•of  Palästina  in  Beziehung  stand.  (Am  Ende  der  Erläuterungen  hier. 
Sber  Bocb  ein  mehreres.)  —  H^tV  121  «c.  !T!T  =  '«y'^®  —  «^«  ^'^^ 
rV'  'Af^ax^'Xt^a,  T^H  V^K  Gebiet  von  Chadrach.  Nach  R.  Salomo 
«nd  D.Himchi  hat  schon  R.  Jose,  der  aus  Damask  gebürtig  war^  darauf 


0  Wegen  de«  hebräischen  Drucks  konnten  diese  philologischen  Erläutemngen 
■idit,  wie  sonst  xn  iriinschen  gewesen  w&re,  nnter  den  Text  selbst  gestellt 
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aufmerhsam  gemaqht,  daPs  Hadrach  in  jener  Gegend  liege.  Nach  Theo- 
doret,  einem  SjreF,  war  *A9pax  noXi^  Apaßca^  (Arabien  grSnzt  an  Da- 
inasbus)  und  Joseph  Abassi  bestätigte  dieses  bei  J.  D.  Michaelis  (s.Soppl. 
ad  Lex.  hebr.   p.  677.),  dafs   v^Oka^.  jetzt   als   eine  kleine,   ehemals 

grofse,  Stadt,  etwa  10  Meilen  von  Damask,  in  der  arabischen  Wüste , 
behannt  sey.  —  pOBll  »c.  ^^^n  =  i<rTa>,  soll  sern ,  iverden.  InTOÖ 
desselben f  des  Jehovah,  xaxanavaiQ  Aufenthaltsort  Hebr.  4f  3.  Ps.  95 ^ 
11.  —    Statt  Q*TK  18t  ohne  Zweifel  QIK  auszusprechen.    Denn  der  Zu- 

sammenhang  dehnt  den  Gesichtskreis  des  Propheten  nicht  ans  avf  Men- 
schen überhaupt,  sondern  auf  die  nächsten  Gränzländer  von  Palästina. 
Idumäa  besonders  wurde  durch  Jfyrkan  I,  erobert  und  gezwungen,  die 
Beschneiduag ,  folglich  das  eigentliche  Judentum  anzunehmen.  (Eine 
unerwartete  Folge  davon  war,  dafs  der  Thron  Israels  weder  bei  den  aus 
dem  Stamm  Levi  entsprossenen  Makkabäern  blieb,  noch  an  Davids  Fa- 
milie zunächst  zuruckgieng,  sondern  an  die  —  Jdumäische  Familie  der 
Herodes  kam,  so  ^afs  im  Lauf  der  Zeiten  jene  gewaltsame  Nothignng 
zum  Judentum  die  Juden  selbst  zu  Unterthanen  von  Idumäern  machte.) 
rnJT^b  DIK  Vy  »c.  rUr^n  Das  Auge  Idumaa^s  ist  (schon)  gerichtet  ai{f 
den  Jehovah  =  »die  Idumäer  sind  schon  ins  Judentum  überzutreten  ge- 
nöthigt  worden;  sollte  nun  dies  nicht  auch  bei  Damask,  Chadrack  (ver- 
wandten semitischen  Völkerschaften)  erreichbar  sejn?« 

Vs  3.    nZin  wahrscheinlich  Epiphania,  die  phönicische  Colonie  am 

Orontes,  welche  noch  jetzt  nV^>.  heilst,  zu  Davids  Zeit  vom  Nesibini- 
sehen  K5nig,  Hadadeser,  erobert  war,  als  dessen  Eroberung  durch  Si^ 
an  David  kam  (2  Sam.  8,  3.  9.  10.),  auch  unter  dem  Namen  Chamat 
Soba  von  Salomo  (2  Chron.  8,  a.),  da  er  das  benachbarte  Tadmor  be* 
suchte,  im  Gehorsam  erhalten  wurde  und  nachher  als  »judäisches«  (= 
zu  Juda  gehöriges)  Chamat  von  Jerobeam  I.  »israelitisch«  gemacht  wurde 
3  BK5n.  14,  18.  In  der  letzten  Stelle  ist  es  ebenfalls  mit  dem  von  Je» 
robeam  eroberten  Damaskus  zusammen  genannt.  —  HS  ?l3]in  sc. 
/J<l8J**a  ^uch  Chamat  soll  gleiche  Gränze  haben  mit  der  bKnÖ"»  *  VIK 
=r  Chamat  soll  angränzen  an  das  theokratische  Gebiet,  das  dem  Jeho- 
vah  unterworfen  ist.  ^2^  ich  mache  eine  Gränze.  Deut  19,  14.  Jos. 
18,  so.  n3  on  ihrf  an  der  israelitischen  Stämme  Landschaft.  Als  Land 
ut  bt<nto'  Föminin.  7lTyi  IlS  »c  VlSMI  r\l.  —  li^O  HfiSn  'D 
Denn  Israel  ist  sehr  weise  geworden,  so  sehr,  dafs  selbst  die  klugen  Tj- 
rier  und  Sidonier  sich  mit  diesem  Lande  zu  verbinden  für  räthlich  fin« 
den  '•werden.  —  1120  Wortspiel  gegen  lIS  vergl.  Jes.  19,  16.  ^nH 
s=3  xf^^oi  (vielleicht  sogar  das  Etymon  des  griechischen  Worts?). 
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Ys  4*  Schon  Alexander  machte  Tyrus  bezwinglich ,  durch  den 
Damm ,  ^reichen  er  zvrischen  der  Inselstadt  und  dem  festen  Land  schnell 
errichten  liefs.  Gurt.  4)  3.  Dieser  blieb  nachher.  Daher  konnte,  wer 
auch  keine  Schiffe,  welche  über  Ph5nicier  hätten  siegen  können,  be- 
safs,  sie  zu  Lande  angreifen,  sie  (n^H)  schlagen  und  nothigen,  zu 
^Wasser  mit  ihrer  besten  Macht  zu  entfliehen ,  so  wie  bei  Alexanders  An- 
^ri£EeB  yiele  in  die  Carthaginensische  Colonie  geflohen  sind.  Dies  wäre 
0^3  T\^7\  schlagen  und  ins  Meer  treiben.  Q'^S  tiq  [nicht  cy]  xiiv  öa- 
Jiaaaap.  Alex,  naxa^ei  e'i<  ^akaaaav  rtiv  9vvauiv  avTti^.  (Oder 
müfste  man  einen  unbestimmteren  Sinn  denken :  Er  mrdf  ungeachtet  sie 
im  Meere  liegt  f  ihre  Macht  schlagen  lassen*} 

Vs  5.  Der  Prophet  geht  in  Gedanken  weiter  am  Mittelmeer  herab , 
ganz  nach  der  Reihe  der  Orte.  Sinn:  Auch  die  Philistäer  (yergl.  Jos. 
iS,  3.  1  Sam«  6,  17.)  werden  sich  dem  Gebiete  des  Jehovah  nicht  zu 
entzieben  wagen.  Orakel  gegen  sie  s.  bei  Jes.  14,  29.  Jer.  479  1.  Ezech. 
s5,  i5.  Amos  1,  6.  Zieph.  2,  4«  Nur  bis  gegen  Gaza  hin  hatte  Josua 
erobert.  Von  Juden  erobert  und  mit  Juden  besetzt  waren  die  jAiilistJaU 
sehen  Städte  vor  Hjrkan  L  schon  durch  seinen  Yater  Simon.  1  Makkab« 
i3f  43<  ^49  34*  i5,  33.  16,  10.  Aber  sie  waren  immer  zum  Abfall  ge- 
neigt, mufsten  auch  mehrmals  aufs  neue  angegriffen  werden  u.  s.  w.  . — 

nj]?^  sc.  KTm  «in.  —  ^^{a  ^^nn  y«  sogar  u.  s.  w.  i  ist  hier 

nicht  überflussig.  1»  Auch  Gaza  (die  vermöge  ihres  Namens :  Starke)  wird 
sogar  eine  mit  Schmerzen  den  neuen  Zustand  gebärende  {i>erden.e.  Die 
Worte   TyV^  TT^B  13K1   lassen    nicht   schlielsen,  dafs  bb   auf  dieses 

Orakel  hin  immer  ein  König  zu  Gaza  gewesen  sey.  Der  Sinn  ist  nur: 
Gaza  %*nrd  keinen  (eigenen^  König  bekommen  (vergl.  Jerem.  49f-38.). 
Schon  zu  Alexanders  Zeit  hatte  es  keinen.  Gurt.'  4,  6:'  Alexander  ur- 
bem  Gazam  obsidebat  Praeerat  ei  Bacis,  eximiae  in  Regem  (Persarum) 
suom  fidei  .  .  .  Wie  schwer  Gaza  zu  erobern  war,  zeigt  zugleich  die 
Stelle  bei  Gurtius.  Es  war  also  wohl  eine  Stadt,  die  einen  besondern 
K5iug  haben  konnte.  Ob  sie  aber  zu  Pharao  Necho*s  Zeit  (circa  ante 
Chr.  6o5  oder  .604.)  £inen  hatte,  ist  aus  Jer.  47,  1  — 7.  nicht  zu  er- 
sehen. Nach  I  Hakkab.  10,  61.  62.  (einer  Stelle,  welche  überhaupt  die 
Vorarbeiten  zu  des  Hyrkanus  religiösen  Eroberungen  erzählt)  waren  zu 
Gaza  afx^pxsq.  Sie  scheinen  aber  imn^er  danach  gestrebt  zu  haben, 
Gaza  zu  einer  KSnigsstadt-  über  das  Philistäische  Küstenland  zu  erheben: 
Yergl.  Strabo  B.  16. 

C^aln  von  Ü3''  ^ocit^n  machen.  D3t3  ==  0330  von  5)33  ixAJ 
hervorquellen,  vom  Wasser,  hervorwachsen f  von  fruchtbaren  Gewächsen, 
dsdann  auch  überhaupt  hervorkommen,  sich  sehen  lassen.    Q33p  als  ein^ 
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Hiphelisdie  Form  ist  das  9  was  hervorquellen  oder  wachsen  macht  j  d.  h. 
das  Fortkommen    der   Stadt   b^rdert.     So   ist  Jes.  do,  5.  6.    £}!3Z3    = 

f1*^tt&11-  Das  Verbnin  froeArraen  tD'^SlH  zeigt,  dafs  man  2)3^  hier  nicLt 
vom  Sehen,  Rücksicht  nehmen  yerstefaen  müste,  ungeachtet  die  Phraaia 
3  Sam.  19,  6.  3'^H3J?"/3  "^JB^nS  J^DSin  da  hast  trocken^  starr,  er- 
Staunt,  beschämt,  gemacht  das  Antlitz  aüer  deiner  Diener f  Ahnlich- 
heit  hat. 

Das  ganze  Orakel  ist  dreizeilig ,  jeder  Vers  trimembris.  Daher  mofs 
man  den  Ys  $. 'mit  n£}3B  schliefsen.     Der  nächste  Vers  läuft  fort  bis 

»     T-     V 

^l^üMSf  der  siebente  bis  VlSti*    ^^^  ^^  1*^  ^*  scacli  nothwcndig,  da- 

•  -  •  V  • 

•  •  s 

xKut  "^XOSl  9  ^®  ^*  ^^  Sinn  fordert,  einen  neuen  Yers  anfange.  — 
3071  Vs)  Aschkelon  wird  nicht  wohnen.  So  kann  der  Hebräer  den  Ge- 
danken:  »es  wird  keine  Einwohner  haben«,  nicht  ausdrucken.  Wahr- 
scheinlich  3Ü^J1  als   3.  foem.  futuri  Hoph.   hahitahitur.     Alex,   ov  un 

Ys  6.     1T23D   ein  Hiphelicum,   wer  oder  was  ekelhqfte  yerderhnifs 

••    •    - 

macht,     pj^  verdorben  se^n,  wie  ein  Ei,  eine  faule  NuTs  u.dgl.    if^^ 

giebt  keine  vergleichbare  Bedeutung.)  Daher  auch  sich  übel  befinden  we- 
gen einer  solchen  verdorbenen  Sache,  Deut.  33,  3.  ist  von  einer  bestimm- 
ten Art  ekelhafter  Verderber  die  Rede;  ob  von  sittlichen  (etwa  Knaben- 
schändem  u.  s.  w.)  oder  physischen ,  ist  schwer  zu  bestimmen.  D''I!?|?Ü 
an  sich  ^deXv^rfiara ,  m5gen  hier  die  Si^faXohvxa  sejn.  Apg.  i5,  20. 

Ys  7.  ^2Ti7K^  K'n  DA*  A.uf  dieses  geht  der  Sinn  der  ganzen 
Rede!  Von  Chadrach  an  bis  ans  Ende  von  Philistäa  wird  sich  das  neue 
Gebiet  des  Jehovah' erstrecken!  Der  Yolksstamm  Juda  war  in  C&TBC 
eingetheilt  BRicht  6,  i5.  Dies  pjhn  heifst  nicht  gerade  Chilias,  son- 
dern  Vereinigung  mehrerer  Familien,  auch  eine  Stadt  mit  ihrem  Dislricte; 
nach  OÜf  oonjunxii  praes.  assurfactione.  Auch  (jl^Ki  wieisaT^idt,  be- 
deutet eine  solche  Yereinigung,  wie  Zach,  is,  5.  6.  Mich.  5,  1;  nicht 
Uos  das  Oi>erhanpt  davon.  Sinn :  Was  sonst  in  dem  philistäischen  Land- 
9trich  (=  73n  Zeph.  3,5.)  übrig  sejn  wird,  das  wird  einen  R^7K 
des  Jehovah '  ausmachen ,   wie  irgend  ein  sonstiger  jndäischer.     ^013^3 

Seit  David  das  einst  Jebusitische  Jerusalem  in  Besitz  genommen  hatte  ^ 
waren  die  Jebusiter,  wie  die  Judaer,  Unterthanen  des  Jehovah.  3  Sam. 
5,6  —  10.  .34>  18.  33. 

Ys  8.  nSSSfÖ  Mt  entweder  a»  ^nsafö  i  Sam.  14,  13.  (vergL  3203 
i3,  33.   3a;23  Jes.  39,  3.   3^X3  1  Sam.  i3,  3.  4.),   oder  mülste  dorcli 


«•  \ 
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AnJerang  der  Fanhte  etwa  n2S23  angenommen  werden.  Es  bedeutet 
em  riehende  Miliz  zum  Schutz ,  wie  auf  der  Burg  am  Tempel  i  Makk. 
i3, 5o.  i4i  7*  Sinn:  Jetzt  hab'  ich's  »mit  meinen  Augen  gesehen «,  wie 
£e  herüber  und  hinüber  ziehenden  Heei^e  der  ägyptischen  und  S3rrischen 
Makedonier  und  Griechen  im  Durchmarsch  durch  Palästina  gleichsam 
im  Vorbeigehen  schnell  den  Tempel  überfallen  können.     3C?&^  ^31]?23 

auch  7t  i4*  2)  ist  ^  iveg  von  .  .  Sinn:  so  dafs  nicht  mehr  dort  sejn 
soll  ein  freies  Hin-  und  Herziehen  der  Feinde. 

Ys  9.  Zions  Tochter  ist  die  am  Zion  liegende  Stadt.  Jerusalems 
Todiier  =  das  Land  Jndäa.  Yergl.  Ps.  2,  i4>  45)  i3.  i37,  8.  Jer.  46, 
M*     PtSl3  Ai^  Gefahren  des  Kriegs   u.  s.  w.     1^^  ist  nicht  gerade  ein 

;ttiigsr  Esel,    sondern   wie    ^^   ein  zum  Reisen  u.  s.  w-  tauglicher ^   also 

der  Esel  im  diensttüchtigen  Alter.  Jes.  3o,  24*  »Sohn  der  Eselinnen« 
ist  blos  Sjnonym  mit  llQn  und  l'^J? «  ohne  Emphase.  Nicht  gerade  ein 
%mkoq.  Bios  um  recht  auffallend  zu  machen,  dafs  der  Konig  nicht  auf 
einem  Pferde,  sondern  auf- dem  friedlichen  Reitthier  seinen  Zug  halte, 
iit  es  in  drei  Synonymen  gesagt.  Pferde  und  Esel  Und  das  Reiten  auf 
ibneo  als  Zeichen  des  Kriegs  und  des  Friedens  zu  setzen,  ist  auch  in 
andern  Stellen  gewohnlich.  Hos.  14,  4.  Pror.  21,  3i.  Jer.  17,  25.  Gen. 
49,  11.    Aach  R.  Saadias  zu  Dan.  7,  i3.  bemerkt  den  Gegensatz  wohh 

-r  -  -  ♦ 

Ts  lo»  Denn  •  .  •  Sinn:  Jetzt,  da  die  Gränzen  Israels  oder  Jeho- 
Tahs  genug  erweitert  sind,  soll  der  Krieg,  folglich  alle  hriegerische 
Pferdereiterei  aufboren,  und  selbst  der  Konig,  nach  seinen  Eroberan* 
gen,  zurüclikommen  im  völlig  friedlichen  Aufzug.  Hätte  Origenes  dieses 
Sinnbildliche  gefafst,  so  hätte  er  nicht  tr.  11.  in  Joh.  p*  175.  hlagen 
dürfen:  lo'vSaioi  9t ^  owelieTa^ovxei  tov  ti;^  (hujus)  npofpvjxtiaq  slp* 
(lov  %otq  nifi  lifGov  avayeY^a^fiiVOiq,  ovm  svxaxaipfoviiTatq  4pa$  ^"ki* 

etc.  I7ÖB  «c«  Dl/C.  D"*  i«t  dem  Hebräer  schon  jeder  gröfsere  See, 
wie  das  todte  Meer,  das  Meer  yon  Genezar  u.  s.  w.  In  der  Phrase 
n*  ^P  D**'13  murs  man  nicht  dies  oder  jenes  Meer  gerade  an  der  Gränze 
des  Gebiets  suchen ,  von  welchem  die  Rede  ist.  Das  Hittel'meer  macht 
wohl  Eine  Granze,  aber  auf  den  andern  Seiten  lag  das  Eihe  Q^  hier, 
iu  and««,  dort  mitten  im  Lande.  Sinn :  durch  s  ganze  Land  hin  und 
her.  —  Eben, dies  gilt  bei  V13&  von  diesem  und  jenem  Flujs  an»  Wer 
em  bestimmtes  Meer  sucht,  denke  daran,  dafs  Hyrkan  Idumäa  erobert 
Wt  und  folglich  vom  rothen  Meer  bis  zum  miUdländischen  regierte. 
VergL  Yon  Salomo  Ps.  72,  8. 
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t 

V«  II.  n«  «c  hinv*  in»  nach  vs  3.  3  /ttr.   jT^a  cn  siut 

der  Jaden,  welches  der  den  Feinden  nun  abgenöthigte  Vertrag  gekostet 
hat.  Sinn:  Blutig  hast  du  einen  Vertrag  erhämpft,  nach  welchem  dir 
der  Feind  die  Gefangenen  zurückgeben  mufs,  sie  nicht  ab  Sidaven  be- 
halten darf. 

Vs  12.    Vor  !|3?0'  denke  man  "^bSx.     lUSä^  überhaupt  in  feste 

Orte  eures  Gebiets,  z.  B.  nach  Jerusalem.    TSD  sc.  ^JK  JehoTah  redet. 

9 

T]2WT2   das  doppelte f   hier  noch  einmal  so.  viele  Einwohner,  als  du  im 

••  •  • 

Krieg  verloren  hast.  Viele  Juden  aus  der  ^iotamo^a  zogen  nur  gerne 
nach  dem  heiligen  Land,  sobald  sie  dort  im  Frieden  zu  leben  hofiEten. 
^7  dir,  o  Land! 

Vs  i3.  Diese  Stelle  mu(s  auf  das  schon  vollbrachte,  im  Plusquam- 
perf.  bezogen  werden.  Denn  für  die  Zukunft  sollte  ja  nach  Vs  lo.  der 
Bogen,  als  nicht  mehr  nüthig,  zerbrochen  seyn.  Der  Zusammenhang  ist 
dieser:  Alles  dies  Vs  i  — 12.  gieng  so  glücklich,  weil  ihr  Judäer  gleich- 
sam meine  yVsSe^  m^n  Schwert  wäret.  Ichf  Jehovah,  habe  durch  each 
gesiegt,   erobert,  nämlich   für  meine  Theokratie.     11''  ist  Griechenland 

überhaupt  (Gen.  10,  2.  4.  Joel  4y  6*  Fzech.  37,  i3.  19O9  besonders 
wie  es  Alexander  unter  sich  hatte ;  s.  Dan.  8,21.  Nach  einem  Scholton 
bei  AristopL  Acharnan.  nannten  die  Barbaren  alle  Griechen  lamvag. 
Auf  einer 'Säule,  die  Thesens  auf  dem  Isthmus  errichtet  haben  soll, 
stand  auf  der  Südseite  gegen  Megara  hin :  Dies  ist  der  Peloponnes ,  nicht 
lonien.  Was  gegen  die  Nordseite  lag,  nannte  man  demnach  damals  noch 
lonien.  Bocharts  Phaleg.  III,  3.  Dafs  ein  Prophet  vor  der  Mahkabäer- 
zeit  an  Kriege  Jehovahs  aus  Zion  gegen  Javaniten  gedacht  habe,  ist  schwer 
zu  glauben.  Auch  zeigt  Vs  i3,  dafs  das  Orakel  Juda  und  Ephraim  als 
vereint  voraussetzt.    War  dies  unter  Josia? 

Vs  i5.  Sinn:  Künftig  wird  Jehovah  euch  schützen,  ihr  zu  seinem 
Gebiet  gehörige!  durch  Naturübel,  welche  eure  Feinde  treffen  sollen , 
durch  den  ferntreffenden  Pfeil  der  Seuchen ,  durch  Sturm  und  Ungewit- 
ter  u.  s.  w.  So  werdet  ihr  nicht,  oder  minder,  nothig  haben,  zu  den 
Waffen  zu  greifen.     yiS^t\  Jl1lJ70    Südliche  Stürme  sind  in  Palästina 

die  heftigeren*     Jes.  21,  i.   Hiob  37,  i.     Ludolf  Hist.   Aethiop.  I,  5. 
^ Koran  U,  18.  19.  u.s.  w. 

Vs  i5.    033  tyifi.1^  hineinstopfen f  und  daher  auch  sich  in  etu^as 

hineinstürzen,  um  es  zu  äberwäUigen.    Hier  ist  die  erste  Wortbedeutung : 

Wollen  sie,   die  Feinde,  essen,  so  sollen  sie  nichts  als  Schleudersteiae 

um  sich  her  finden  und  diese  hinterschlucken.     Sinn  der  Hyperbel:  An» 

.  gegriffen,  sollen  sie  ohne  Lebensmittel  seyn.    (Vielleicht  sind  die  Schlea- 
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derstenie  hier ,  da  vorher  TOjfi  hefligen  Gewittern  die  Kede  ist ,  Hagel « 
gleichsam  die  Sehleudersteine  Gottes*  Wäre  fiir  J^7p  zu  lesen  l^Vp  sei- 
ner  Schleuder ,  so  wäre  dieser  Sinn  entschieden.)  Der  Nachsatz  dieses 
Terses  ist  nooh  etwas  gedehnter.  ^JltSl  und  wollen  sie  trinken.  Das  1 
deatet  auf  ein  Futurum.  ^CH  hängt  am  vorhergehenden  Yerbumf  um 
es  noch  mehr  zu  bestimmen.  Si  iumuliuantes  oder  usque  ad  tumuUuan* 
dum  volunt  bibere.  ^^"^  103  «c«  ^flC  w'c  wenn  sie  .Pf^ein  zu  trinken 
hältefL  H/ü  hier  passiv:  voll  werden,  sichßillen.  !|{<?B1  ist  dem  vor^ 
hergehenden  ^UI13^  parallel,  da  !)2Zri  kein  1  vor  sich  stehen  hat  und 
also  zu  ^J1271  als  Adverbiascens  gehört.  p'^TD  Num.  7,  i3.  grofscr 
Becher,  oder  vielmehr  Becken,  wohinein  man  das  Opferblut  sprützte« 
Dos  Bedcen,  nämlich  das  zum  Altar  gehörige  (vgl.  Zach.  14,  20.)  füllt 
sich  mit  Blut ,  und  trinkt  glciclisam  das  Opierblut.  Die  flSTZ}  fll'^IT 
Ecken  des  grofsen  Brand opferaZfarj  wurden  ebenfalls  mit  Opferblut  in 
Menge  besprutzt.  Der  Sinn  ist  also:  Bis  zum  Taumeln  sollen  sie  Blut 
zu  trinken  belommen. 

Ys  16.  Das  Q  und  QH  im  Anfang  geht  nicht  auf  die  vorhergenann« 
ten  Feiode ,  sondern  auf  das  folgende  'iQ^  't^^^  die  Heerde  seines  Volki 
=  Yolksheerde  Jehovahs  =:  1X^3  1Z?K  ISP.  Im  Syrischen  (und  daher 
UD  Althebräiscfaen ? )  ist  die  Beziehung  der  Suffixor.  auf  Nomina,  welche 
erst  folgen,  ge wohnlicher.  ■^^3  (nicht  von  IJJ,  wohl  aber  von  "^T  Kreis) 
bedeutet  z.  B.  Cxod.  29,  6.  das  vorher  28,  36.  gravirte  und  blumenar« 
tig  gebildete,  goldene  (l^^^T)  Diadem  des  Hohenpriesters,  welches  um 
seine  Cidaris  herumgieng.  1T3  ''3I1K  machen  in  der  Phantasie  des  Be« 
denden  zum  Theil  einen  Gegensatz  gegen  die  ^^p  ''jüK  im  Ys  i5.  Nach 
dem  folgenden  Vers  deutet  dies  GleichniCs  auf  Fruchtbarkeit.      00^32^23 

••  •     • 

von  CD3  Ph.  Sern ,  wie  ein  OJ  =  ^ich  auszeichnen ,  in  die  Augen  fallen  i 
uck  selbst  sichtbar  machen,  hervorhebend.  Die . Saamenkorner  vergleicht 
der  dichterische  Prophet  mit  Kronenedelsteinen,  welche  sich  selbst  in  Ah-* 
ren,  wie  Fahnen,  erheben»     HÜlS  Boden,  in  sofern  er  cuUivirt  werden 

kann.  Sinn:  Denn  sein,  des  Volkes  Gottes,  Erdreich  ist  fruchtbar 
genug. 

Vs  17.  13?  D  sc.  tot?  lajj  7i<2J  die  ihm  gewissen  Güter*.  D^nfl 
Jet.  42,  22.  Klüfte,  Löcher,  Höhlen,  f^i^^^  i^o,  pars.,  prqfunditas*  Ca- 
<*.  p.  1174.  n^n  a=  7J1  Hügel,  Der  Ausdruck  ist  gewählt:  Wo  ir- 
P^  nur  einige  Tiefe,  gleiohsam  blos  eine  Höhlung  ist,  da  wird  Jeho' 
Tah^ktreide,  und  auf  jedem  Hügelchen  Weia  wachsen  lassen. 

fmUu  exegH.  Btudk.    ttt.  Bd.  9  . 
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10,  i«  moTs  nach  dem  Sinn  noch  zom  bisherigen   gezogen  werdert. 

'    I^KD  biUei  schiebt  sich  nicht,  weil  DHS  folgt    Es  gehört  diese  Stelle 

2tt  den  Beispielen,   dafs  der  Ifebräer  aach  eine  3.  Person  im  Imperativ 

hat,  wenn  gleich  die Grammatilien  diese  gewohnlich  nicht  angeben«    ^7K7 

s=  roganio  3.  Pers.  des  Imper.  Ölp?B  »*  d,ie  Zeit  nach  der  Erndie, 
zunächst  benannt  vom  üp  x  Nachsammeln,  Alsdann  wird  auch  das  Feld 
aufs  neue  bestellt  Um  eben  diese  Zeit  ist  der  sogenannte  Spatlingsregen 
tJip'PO  ^DO  nSthig.  Dieser  mufs  tief  eindringen.  Gut  ists,  wenn  Ge- 
witter  das  Erdreich  erschüttern.  Ps.  187,  7.  Jer.  10,  i3.  D^PTH  Nach 
Hiob  ^8,26.  38,st5.  ist  Tl^^p  PTH  der  gleichsam  gespaltene  uml  lautschaU 

■ 

lende  =  Blitz  (TTH  A  Einschnitte  machen ,  streifeniveise)  vgl.  Ps.  i35,  7- 
B*» X  mufs  ich  hier  als  Infinitiv  in  der  passiven  Form  (per  Jod)  verstehen : 

* 

stark  werden.  SÜP  1^  ^^  schon  in  grüne  Halme  aufgeschossene  Getrei- 
de,  welches  in  der  Fruhregenszeit  starken  Regen  aushält. 


•  So  weit  mnfs  der  Context  der  von  Matthäus  als  Parallele  citirten 
prophetischen  Stelle  ins  Licht  gesetzt  werden,  damit  die  ursprungliche 
Beziehung  desselben  Evidenz  erhalte. 

Die  ganze  Stelle  ist  im  achten  Sinn  messianisch^  in  so  fem  man 
nämlich  »die  Erwartung  besserer  Zeiten  für  die  jüdische  Nation  durch 
einen  die  Stelle  des  Jehovah  vertretenden  K()nig  unter  allen  ihren  noch 
so  verschiedenen  Modificationen  immer  messianisch  zu  nennen  hat« 
Dafs  die  späteren  Kapitel  der  von  Zachariah  benannten  Orahelsammlnng 
ein  Appendix  sind  und  nicht  aus  den  früheren  Zeiten  nach  der  Rüch- 
hunft  aus  Babel  abstammen,  haben,  nach  Joseph  Mede,  schon  Ham- 
mond,  Kidder,  Newhome  U.A.  bemerkt  (Flügge)  »  die  Weissagongen , 
welche  den  Schriften  des  Propheten  Zacharias  beigebogen  sind«  Ham- 
burg 1784«  Eichhorn  in  der  Nachschrift  zum  6o5.  Paragi>aph  der  Ein!. 
ins  A.  T.  (1787).  Berthold  Einl.  S.  1701  S.  de  Wette  Ein].  $.  25o. 
Mehrere  setzen  den  Anhang  vor  das  Exil.  Eichhorn  und  Corrodi  (in  der 
Beleuchtung  des  Bibelkanons)  in  Makkabäische  Zeiten. 

[Dr  Hengstenberg  im  I.  Bd  seiner  Beiträge  zur  Einl.  ins  A.  T. 
Berlin  i83i.  vertheidigt  S.  36i  —  388.  i^die  InUgrit'/t  des  Sacharia*^ 
d.  i.  die  traditionelle  (aber  durch  nichts  geschichtliches  begründete)  Yor- 
aussetzung:  dab  alle  Bestandtheile  von  dem  Einen  zuerst  genannten  Sa- 
chariah  abzuleiten  sejen.  Allein  1)  ist  es  blofse  Meinung,  dafs  das  AU 
tertum  schon  alles ,  was  nach  Kap.  8.  folgte ,  dem  auf  ganz  andere  Art 
visionii^nden  Verfasser  der  ersten  Kapitel  zugeschrieben  habe.    Die  alte 
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Einftchheit  der  Sammler  anterschied  nicht  so  acfarif tstelleriscb ,  wie  wir , 
was  verwandte  Beilage  und  Zagabe,  und  was  Haupttext  war.  Der  Kri- 
tikr  darf  abo  nicht  zum  voraas  die  Stelluhg  annehmen ,  wie  wenn  die 
alle  Tradition  schon  eine  Jnlegfilät  =  eine  gleiche  Abstammung  von 
Einem  Verfasser  behauptet  hätte  und  gleichsam  in  Possession  wäre,  so 
daTs  man  jetzt  nur  Gegengründe  angeben  müfste.  Man  distinguirte  nicht 
immer  durch  OberschrifteUf  wenn  man  Belege  oder  Ähnlichkeiten  an-, 
fugte;  s.  die  fünf  Psalmsammlungen ,  die  Proverbia,  das  Hohelied,  das 
Ende  vom  2  B.  der  Konige.  2)  Der  angeführte  Grund ,  dafs  die  Samm- 
ler des  Kanons  dem  Zachariah  gleichzeitig  gewesen  sejen  und  also,  was 
Ton  ihm  war,  gewufst  haben,  ist  eben  so  grundlos.  Pf^ann  und  von 
wem  die  alttestamentlichen  Schriften  gesammelt  wurden ,  weifs  niemand 
historisch.  Dafs  sie  aber  als  ein  Kanon  gesammelt  worden  seyen,  ist 
gegen  die  Geschichte.  Die  Sadducäer  erkannten  wenigerCi,  die  Alexandri« 
oer  ipehrere  als  antih  geltende  Schriften ,  nicht  aber  als  Regulativ  oder 
als  regutirt  =:  Kanon.  Dieser  Begri£E  ist  erst  hirchenväterlich  auf  die 
Sammlang  des  N.  T.  angewendet,  und  von  dieser  auf  das  A.  T.  überge- 
tragen worden.  3)  Die  Nachweisungen  bei  Dr  Hengstenberg  S.  867  ff. , 
dafs  manche  Stellen ,  besonders  in  den  letzten  Kapiteln ,  auf  allere  Prp* 
phelen  Rücksicht  nehmen,  deren  Worte  und  Bilder  borgen  u.  s.  w. , 
lassen  eher  «inen  spateren  p  Auctoriiät  suchenden  Verfasser  vermuten. 
4)  Oberhaupt  darf  man ,  wenn  hier  geprüft  werden  soll ,  nicht  zum  vor- 
aus annehmen,  dafs  alles,  was  vom  Kap.  9.  an  folgt,  Ein  Ganzes  sey 
und  nur  von  einerlei  spaterem  öder  früherem  Verfasser  abstamme.  Je- 
des in  sich  anterscheidbare  und  mit  sich  allein  zusammenhangende  Stüch 
ist  nor  aus  seinem  Inhalt  zu  beurtheilen.  Ein  Anhang  hann  aus  Reli^ 
quim  seJir  verschiedener  Art  (s.  das  Ende  des  2  Buchs  der  Konige)  be- 
iteheo. 

Besondera  diese  letztere  Bemerkung  beziehe  ich  auch  auf  die  kriti- 
sche Abb.  von  Lct  Dr  Hitzig  dahier,  »a6er  die  Abjassungszeit  der 
Orakel  Zachar.  IX  —  X/f^.«,  welche,  abgedruckt  in  den  -»theologischen 
Studien  und  Kritiken  i83o. «  I.  St.  S.  25  —  4^,  ich  mit  Vergnügen  bei 
Bevision  meiner  Ansicht  von  Zachar.  IX.  zu  prüfen  hatte.  Gesetzt,  dafs 
der  Verfasser  von  Zachar.  14*  unter  den  früheren  Propheteu  wäre,  auf 
welche  Ezech.  38,  17.  zurückweist,  so  ist  doch  Zachar.  14.  so  wenig 
im  Zusammenhang  mit  Zachar.  9,  dafs  schwerlich  von  jenem  Orakel  auf 
die  Entstehungszeit  des  letztern  geschlossen  werden  dürf^.  Überdies 
aber  redet  Ezech.  38,  17.   von  Propheten  Israels   ^Hl^D^  "^if^aSi  ßr 

«.      V     •       *  ••  .        • 

I  •  • 

Zsch.  14,  9.  dagegen  ist  Jerusalem  der  Ort,  gegen  welchen  die  unge* 
namUn  und  auch  nicht  durch  Merkzeichen  charakterisirten  Vülker  zie- 
liea.    2>as  Thal  der  Berge  Gottes  =  ^^H  i^^  Zach.  14,  5.  ist  daher  ohne 


^ 
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.ZweiFel  bei  Jerusalem.  Die  y> Berge  Gottes  allefn  aber,  auf  denen  nach 
Ezech.  38,  21.  den  Gog  das  Schwert  finden  soll,  sind  nach  Ys  18.  im 
Lande  IsraeL  Überhaupt  finde  ich  in  dem  unbestimmteren  Oraltel  ^ach. 
14.  keine  Züge,  welche  uns  sagen  honnten,  das  Oraltel  Ezecb.  38.  hatte 
etwas  charakteristisches  daraus  in  Gedanken. 

Jedoch,  nach  dem  nächsten  Zweck  des  Handbuchs,  mufs  ich  mich 
auf  die  Beurtheilung  einschränken,  ob  das  Massa  Zach.  9,  t  —  10,  \. 
etwas  enthalte,  weswegen  es  in  frühere  Zeiten  zu  setzen  sey?  oder  ob 
vielmehr  der  ganze  Inhalt  mit  allen  Datis  aus  der  Makkabäischen  Zeit 
des  Johannes  Hyrkanus  zusammentreffe? 

a.  Ein  Hauptpunkt  ist ,  dafs  Hr  Hitzig  aus  Zachar.  9 ,  5.  gewifs  zu 
sehen  glaubt:  diese  Stelle  setze  voraus,  dafs  damals  noch  ein  König  in 
Gaza  existirte^  womit  Er  verbindet,  dafs  nach  Jerem.  47)  >•  Gaza  von 
einem  Pharao  erobert  wurde ,  diese  Eroberung  aber  bald  nach  der  von 
Necho  verlornen  Schlacht  bei  Karkcmisch,  bei  dem  Rückzug  des  Ägyp- 
ters, etwa  6o5  oder  604  ante  Chr.  n.  geschehen  sej.  Dafs  das  von 
Necho  nach  Herodot  2,  169.  *)  eroberte  Kadvvn;  Gaza  sey,  hat  Hr  H. 
in  einer  lateinischen  Abhandl.  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Ich  stimme 
Ihm  hierin  bei ,  mit  der  Bemerkung ,  dafs  die  Form  des  Worts  Ka^vn^ 
Stadt  und  Gegend  zugleich  bedeutet.  Jos.  10, 4>*  ist  Gadsah  und  Kadesch 
Barnea  als  District  in  Verbindung  gesetzt.  Wie  leicht  konnte  also  (iir 
einen  Ägypter  und  durch  diesen  für  Herodot,  der  Laut  von  Kadesch 
und  Gadsah  in  das  Eine  Wort  Ka^vxi^  zusammengefallen  seyn !  Die 
Afrikanischen  Araber  sprechen  das  g  härter,  also  =  k  aus. 

Alles  dies  aber  mitangenommen,  sagt  doch  der  Ausdruck  13K1 
riT>/23  'X/12  Zach.  9,  6.  (wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe)  nicht  sicher 
dies,  dafs  bis  zur  Zeit  dieses  Orakels  Gaza  einen  König  hatte.  So  viel 
ich  weifs,  ist  nirgendsher  bekannt,  dafs  je  zu  Gaza  Kimige  regierten. 
Schon  1  Sam.  6,  17.  ist  HTJ?  regiert  von  Einem  der  fünf  D^JIO  =  -'^- 
sten  der  Philistäer.  Nur  zu  Gath  findet  man  1  Sam.  21,  ii«  27,  3.  einen 
König.  Aber  von  den  übrigen  Philistäischen  Gegenden  sind  Fürsten 
2*^3^0  »öd  D**lto »  nicht  Könige  bei  dem  Zug.  i  Sam.  29 ,  2  —  6.  Da 
Alexander  Gaza>  mit  vielem  Verlust  eroberte ,  hatte  es  einen  Persischen 
Statthalter,  nicht  einen  einheimischen  Regulus.  Und  da  Jonathan  1  Mah- 
kab.  11,  61.  die  Stadt  mit  Feuer  einnahm,  ist  nur  von  Söhnen  der  a^- 
XovTiav  im  Plural  die  Rede,  die  er  als  Geifsel  nahm.     Dies  alles  macht 


*)  Kat  ^v^tfft  Tf^j;  0  Nfixcu;  erviXßaXwv  6v  M.ay6oktu  [=s  ^IXO  2  Chron.  S5,  20  — 
25.  2  Kon.  23 ,  28.  29.]  sv/ki^o'e  •  fxsra  Ss  nff  p^X*^  KaBvrtv ,  toXiv  rvfq  Supccr; 
ovffav  fxsyaXypt  s/Ac. 
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mich  sehr  zweifeln ,  ob  überhaupt  an  einen  TT^JJ  zu  Gaza  historisch  und 
kritisch  je  zu  denken  sey.  Nun  leseich  Apg.  8,  26,  dafs  (vergl.  Rosen- 
muilers  Alterthumshunde  II  Th.  2  Bds  S.  387.)  die  Strafsc  von  Jerusa- 
km  nach  Gaza  eine  epi^fio;  =  eine  wenig  besuchte,  d.  i.  nicht  mehr 
eine  Handelsslrafse  war.  Und  dies,  mit  der  vorher  bemerkten  Unwahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  Gaza  je  regio  more  regiert  wurde,  fuhrt  mich  auf 
die  Wahrscheinlichheit,  dafs  riTPH  ^''plO  13K1,  und  nicht  n'pa,  die 
wahre  Ponctation  für  die  Buchstaben  "[ba  sey.  Das  Wort  ^^VlÜ 
ist  auch  in  Sachariah  5,  10.  Es  bedeutet:  gehen  auch  reisen  machend. 
Daher  kann  es  die  mit  Karavanen  reisenden  Kaiifleute ,  überhaupt  Fährer 
der  Reisenden  bedeuten.  Das  Orakel  droht:  Verloren  von  Gaza  'weg 
wird  seyn  irgend  ein  ?|^?123  Karavanen,  Handelszüge  dahin  führender. 
Und  gerade  dieser  Sinn :  Gaza  hört  auf  ein  grofser  Handelsplatz  zu  s&yn  1 
ist  dann,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  im  passendsten  Parallelismus  mit 
dem  folgenden  Yersglicd :  und  Aschkelon  wird  nicht  bewohnt  (oder:  wird 
nicht  wohnen?  =  ein  verlassener  Ort  seyn).    «— < 

Nicht  um  der  Kritik  meines  gelehrten  Freundes  ein  Datum  zu  neh- 
men, sondem  weil  es  mir  an  sich  überwiegend  wahrscheinlich  ist,  lese 
ich  demnach    Tj'*/l0.      Denn   auch   wenn   17^0  geschichtlich  zu  sichern 

wäre,  so  würde  doch,  wie  ich  oben  andeutete,  daraus  nicht  folgen, 
da/s  das  Orahel  in  frühe  Zeiten  gehÜre,  und  dal^  Gaza  Konige  zu  ver- 
lieren hatte.  Es  würde  nur  sagen  :  :» Der  Wunsch ,  dafs  Gaza  gei*ne 
einen  Hdnig  gehabt  hätte  (im  Gegensatz  gegen  die  Makhabäer) ,  ist  (durch 
Hjrkan  für  sie)  verloren  =:  von  Gaza  gewichen.« 

Wie  nun  Dr  Hitzig  mir  auf  diese  Stelle  zu  viel  für  sein  kritisches 
Fruherstellen  des  Kap.  9.  gebaut  au  haben  scheint,  so  dünkt  mich  da- 
gegen 9,  14.  der  Satz 

»und  geweckt  hab'  ich  deine  Sohne,   o  Zion!  gegen  deine  Sohne, 

o  Javan! 
dafür  entscheidend,  dafs  das  K.  9,  1  —  10,  1.  nicht  alter  seyn  kann, 
als  die  SSeit,  wo  man  nicht  nur  von  Javaniten  =  Griechen  in  Asien 
wnfste ,  sondern  auch  ihnen  etwas  mit  dem  Schwert  abgewinnen  zu  kön- 
nen dachte.  Diese  Behauptung  ist  mir  zunächst  nicht  eine  aus  meiner 
Dogmatik  genommene,  welche  freilich  nicht  wähnt,  dafs  Gott  seine  All- 
wissenheit durch  Yoraussagungen  zu  beweisen  nöthig  hatte,  weil,  wer 
Gott  denkt ,  ein  Geisteswesen  denken  mufs ,  welches  alles  wisse ,  was  ihm 
n  wissen  nothig  ist.  Vielmehr  ist  es  eine  rein  exegetisch  -  historische 
Behauptung ,   dafs  keine   als  acht  erweisliche   Prophetenstelle  ein  Volk 
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genannt  hat,  das  zur  Zeit  des  Propheten  nicht  schon  durch  Etnfhirs  a«f 
die  Jadenschafl  dieser  bekannt  war.  Nennt  doch  nicht  einnfal  der  Mak- 
habäische  Daniel  ^u  Antiochas  Epiphanes  Zeit  die  Römer.  Und  unter 
Darias  Hystaspis  sollte  Javan  als  ein  Volk  genannt  sejn,  dem  die  Siont- 
ten  grofsen  Abbruch  thun  konnten? 

Ich  bin  mit  Dr  Hitzig  in  dem  Grundsatz  sehr  übereinstimmend  ^  dafs 
die  Kritik,  wenn  sie  einem  Stück  des  Altertums  aus  der  Sprache,  oder 
aus  andern  historischen  Datis  die  angenommene  Achtheit  (negativ)  ab- 
spricht, zugleich,  wo  möglich,  eitegetisch  zu  zeigen  habe,  wi«  der  in* 
nere  Sinn  davon  in  eine  andere  historisch  *)  bekannte  Zeit  hineingebore. 
Gerade  dies  war  längst  mein  Bestreben  als  Commentator.] 

Genauer  läfst  sich  die  Zeit,  auF  welche  das  jetzige  Orakel  sich  be- 
zieht und  in  welcher  es  entstanden  ist,  aus  Josephus  Archäologie  dar- 
thun.  Nach  denen  aus  dem  I;  Buch  der  Makkabäer  bekannten  Mahka- 
bäischen  Brüdern,  des  Mattathias  Söhnen,  folgten  dieses  priesterlichen 
Helden  Enkel  und  entferntere  Nachkommen.  Unter  denselben  hob  sieb 
nach  Simon  sogleich  Johannes  {Hfrkan  der  /•)  ganz  vorzüglich.  Darob 
ihn  wurde  ganz  Samarien,  selbst  Sichem  erobert,  und  der  den  Jaden 
so  verbafste  Tempel  auf  dem  Berge  Gariziro  zerstört.  Arch.  i3,  17.  18. 
S.  45o.  453.  Von  nun  an  konnte  wieder  von  Ephraim  9  d.  h.  von  den 
Besten  der  zehn  Yolksstämme ,  gesprochen  werden ,  als  vereint  mit  Juda^ 
gerade  wie  in   der  obigen  Stelle  geschieht   (Vs  1.  ^Klto**  "^DSÖ^^DI 

Vs  10.  D'"»SK23)- 

*^     ■        ■ 

Durch  Hyrkan  wurden  die  Idumäer  gezwungen,  sich  betehneidea 
zu  lassen,  und  so  sich  »dem  Jehorah  zu  unterwerien«  als  vereint  mit 
den  Judäern.  Arch.  am  angef.  O. :  'Tfxavoq  .  .  .  dnavTaq  tov^  I^ov- 
yLaiovq  ^noj(^iiftovi  noi.tiaa^ero<;  enex^t^ev  avvotq  {ieyciv  bv  ty  j^^Gn^a^ 


*)  Hr  Dr  Hitzig  bezieht  die  Anspielung  Zach.  12,  11.  auf  die  Klage  Hada- 
drimmons  im  Thale  Megidäo^  und  aus  der  Beziehung  auf  das  Erdbeben  uater 
Una  14,  5.  auch  anf  eine  Zeitbestimmung.  Allerdings  m  weit  ri(3itig,  dafa 
jene  Ereignisse  älter  seyn  müssen ,  als  diese  Orakel !  Aber  dafs  sie  dem  Ter^ 
fasser  jener  Kapitel  nahe  gewesen  seyn  mufsten,  folgt  doch  keineswegs. 
Das  Orakel  9,  7.  sagt:  Das  Phillstäische  Ekron  werde  (Jada  unterworfen) 
seyn ,  wie  der  Jebwtite.  Dieser  wurde  unterwürfig  lange  genug  vor  des  äch- 
ten Sachariah  Zeit.  Dennoch  jene^  Anspielung  auf  das  entfernte  (sehr  unähn- 
liche) Factum  ans  Davids  Regierung.  Die  spateren  Jnden  lebten  gar  %n  gerne 
in  Analogien  aus  der  uralten  Zeit  ^  in  den  Neb^im  Hakkadmonim  oder  Ha- 
rischonim  (die  aber  wir  unstreitig  grorsentheils  gar  nicht  kennen  oder  su 
ahnen  vermögen;  vergl.  über  deren  Vielheit  Kohel.  12,  12.).  Der  Gedanke c 
es  ist  schon  einmal  etwas  dieser  Art  geschehen !  was  wir  jetzt  erleben ,  ist 
etwas,  wodurch  die  altere  Lebenserfahrung  (nicht:  erfüllt,  aber)  wie  voll, 
au.Hgerällt  wird ,  ward  eine  tLebi'nsregel ,  ein  Pragmatismus, 
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X«ifr.  oi  de  Trodq»  tq^  srttT^fta^  ^^ti  ^^^  '^'7*'  ^cepiTOfii^y  xa»  ttiv  aXkiiv 
%4t9  ßiitv  diaiTay  ^neyLtivav  %nv  avTHiv  toiq  lovdaioiq  noii^aaa^ai, 
naxuvo^  avxoiq  X(f^^^^  '^''^n^X^^^  d>(Te  «ivai  ro  Xomov.  lov9a»,ov^, 
Aoeh  diese  Ausdehnung  der  Theokrätie  liegt  in  der  obigen  Stelle  Ys  i. 

(on«  vy  nin>^  ^d  sc.  nmn) 

Nach  einer  solchen  Erweiterung  des  theokratiischen  Gebiets  über  das 
alte  Stammland  Israels  und  nach  der  Nationalvereinigung  der  gleichfalls 
Abrafaämidischen  Reste  Edoms  mit  den  Jakobiden,   gieng  sehr  naturlich 
[so^  wie  es  zu  Usia*s  Zeit  —  ungefähr  um  das  Jahr  ante  Chr.  n.  772  — 
nicht  denkbar  gewesen  wäre,   wenn  gleich  jener  Konig  nach  2  Chron. 
s6,  6.  Gath  (nicht:  Gaza)   und   einige  philistaische  Städte   gedemüthigt 
hatte]  die  nächste  Hoffnung  auf  die  nächstangränzenden   —  die  arabi-- 
sehen  Chadracener,   die  Oamascener,    Chamatener,    die    syrischen   und 
sidooischen  Phonicier  und  die  Philistäer  —  rings  im  Halbcirkel.     »Joppe 
»and  die  Seehäfen,  auch   Gazara  und  die  Quellen   und  was  sonst  für 
^StädU  Aniiockus  den  Juden  genommen  hahe^n^  erhielt  Hyrkan  sogar  ron 
den  Romern  garantirt.     Arch.   ebend.     Unter  diese   »sonstigen  Städte« 
konnten  leicht  die  alle  gerechnet  werden,  welche  Zach.  9,  1  -^6.  ge- 
nannt sind.      Denn   unbestimmt   gehalten   ist   der  Ausdruck   ^SJifl   und 
schon  Jonathan  war  einmal  ei$  'A^adiTiv  Xfx^((OLv  (f12Sn  1  Makk.  12,  i5. 

V     — • 

m 

Arch.  i3,  9.  S.  44^0  f  ^^^  andermal  bis  Damaskus  und  ins  Nabathäiscbe 
Arabien  vorgedrungen  (ebend.  S«  443*)-  Simon  hatte  unter  ihm  Aschdod 
erobert ,  Oagons  Tempel  zerstört ,  Ekron  eingenommen ,  die  Toparchie  ' 
dieser  Stadt  Rir  Jonathan  erhalten  (ebend.  K.  8.  S.  442.  1  Makk.  10,  83 
—  89.),  auch  in  Aschkelon  Besatzung  gelegt  (1  Makk.  11,  60.  und  Arch. 
8. 443.).  Auf  Ptolemais  und  Samarien  hatte  man  Ansprüche  und  Rechte 
erhalten  (1  Makk.  10,  38.  39.  11,  28.  34-) 9  cndlidi  Gaza  selbst  mit  Juden- 
geaossen  besetzt  (1  Makk.  i3,  48*)* 

Hyrkanus  I.  endlich  galt  als  König,  Hoherprlesler  und  Prophet  Jeho* 
vahs*  Arch.  i3,  i8.  S.  454«  'Tpxayo^  ßtoaa^  ev^atfioyo^  «ai.  xkiv  aq- 
XV  9io^nriaoL\xtvoq  top  a^hurop  xponov  STeariv  kv^  xa»  V  xtkevxa  .  . 
T^ftov  TCDy  ^syiaxfDV  a^ioq  4>no  vov  ^eov  xpi^tiq ,  ^9X^^  '^^^^  e^vovq, 
xai  af;(»f^a'rixi7$  Tipij^  »ai  Ttfotfrixe^a^.  awriv  ya^  avxap  xo  ^siov  xa» 
%iiv  xmv  ^sXkovxov  npoyv€SKHV  nape^x^v  avTo  ts  ci^eya*  .  .  .  Wie 
hoch  er  geachtet  gewesen  sejn  müsse ,  erhellt  aus  dieser  Stelle  um  so 
mehr,  da  der  Pharisäer,  Josephos,  so  von  ihm  spricht,  nachdem  doch 
Hjrkanas  die  Parthei  der  Pharisäer  yerlassen  und  die  Sadducäer  vorge- 
zogen hatte  (S.  453.).  Wie  hoch  mufsten  nach  den  damals  neuverbreäe- 
im  Danielilisehen  Orakeln  durch  ihn  die  Erwartungen  der  Juden  auf  das 


■:a. 
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Weltreich  der  Heiligen  steigen ,  da  er  sogar  nach  dem  Tode  des  Aotio- 
chasEasebes  sich  förmlich  von  den  y>  Makedoniem <s^  {1^^)  lossagte,  neu- 
tral  und  unabhängig  blieb  und  dabei  im  friedlichsten  Zustand  regierte« 
Arch.  i3,  17.  S.  45i.  hyTio^oq  6  Kv^inrivo^  na^aytro^nvo^.  eiq  Zv^tav 
noXXolq  exfifTi  Ttgoq  ä8tX<pov  noXeyiSv  diexeXei,  'TfJtavaq  9$  Ttdvvu 
ixelvov  xbv  ^qovov  ev  iipriVri  diiiys,  Kai  yotp  airbq  pexa  tijv  AvTto- 
yov  — '  xov  Rvaeßovq  —  reXBVxriv  x&v  Maxe^ovot^  äniaTvi  xal  oixe 
^^  vn^xoog  ovxe  oiq  (plXoq  avrol^  oiStv  Iti  yia^el^iv,  AXX*  iiv  avTif 
TCi  ütgay^axa  tv  em^oaei  noXXxji  xai  ax^ri  xaxa  xov^  AXs^av^^QV 
ifTOV  Ziaß^vaiov  xai^ovq  xa^  yiaXtax*  Bni  xovxo^q  xoi^  a^eX<^oi^.  'O 
ytAQ  nQoq  aXXtiXovq  avxot^  ^  noXt^o^  o^oXiiv  'Xpxavfi>  xapnova^ai  loi>- 
daiav  ttC  adeia^  noi^za-^%v  ^  agxe  untifov  xi  TtXii'boQ  j(^priyLaxiDv  gw 
ayayiiv. 

Nicht  in  so  stolzer,  würdiger  Buhe,  doch  immer  aber  noch  glüch- 
lich  genug  erhielten  sich  auch  Hyrhans  des  L  Nachfolger  in  jenen  Be- 
Sitzungen.  Anslobulus  Philellen  (regierte  1  Jahr)  eroberte  einen  groben 
Theil  von  Iluräa,  auch  so,  dafs  die  Einwohner  mit  der  Beschneiduiig 
das  Judentum  annehmen  mufsten  (Arch.  i3,  19.  S.  455.),  und  man  aber- 
mals offenbar  die  Maxime  wahrnimmt ,  dafs  jetzt  die  Juden ,  wo  sie  sieg* 
ten,  zugleich  die  Theokratie  nach  ihren  Begriffen  einzufuhren  strebten, 
was  selbst  Timagenes  (nach  Anzeige  des  Josephus  ebend.  S,  456.)  und 
Strabo  nicht  tibersahen. 

Unter  dem  nächsten  Sohn  Hyrkans  des  I,  dem  Jannäus  Alexander  f 
war  Ton  den  Seestädten  nur  noch  Ptolemais  und  Gaza .  zu  erobern  (Arch. 
i3,  ao.  S.  456.),  und  Gaza,  welches  von  fünfhundert  Senatoren  damals 
regiert  wurde,  wurde  wirklich  mit  grolser  Macht  eingenommen.  Arch. 
|3,  21.  S.  459.  Auch  ward  Amathon  zerstört  und  Moab  nebst  Gilead 
^sinsbar  gemacht.    S.  460. 

Ungeachtet,  im  Fortgang  seiner  Begierung,  Jannäus  Alexander  (er 
regierte  s?  Jahre)  oft  gegen  die  Syrer  u.  s.  w.  unglüchliob  war,  so  be-> 
merht  doch  Josephus  selbst  (i3,  23.),  welche  ausgedehnte,  theokrati-» 
sehe  Hoffnungen  und  Aussichten  damals  die  Juden  yor  sich  hatten. 
K-axa  XQVX01L  Tov  xai^ov  iidti  [schon!  —  man  hatte  noch  mehr  ini 
Auge!!]  xGuy ^Zv^Giv  xui  idavyLaieav  xa»  ^o^vvx&v  noXti^  ^i^ov  lov 
dai9i.  Ti^oq  ^aXaaarji  \xtv  Sr^aroyo^  nvpyov,  hnoXXaviay^  lonnuiv  ^ 
Jafii'efav,  A^a>Tov ,  Ta^av»  Kv^ri^ova^  'Pacptav,  *V ^voxoXovf^oLV  [die 
'*/lN  "^OSS  gegen  Südwesten  Vs  >o.].  Ey  ^e  xi^  pccro^CKf  xaxa.  xnv 
tfToi'potiav  A^oo^a  xai  '^a^^acrav  xai  Zci^apeiai^,  Yia^yLnXoa/p  o^oq  xak 
xo  Ixaßvf^iov^  'Sxv^anoXiv f  TaSa^oiy  TavXavixi8a^  XiXevxeiav ,  Fa- 
l^q^IfGt-    M'iif^ßijiiaq^    E<rffe^ö)y,    ^ri^q^Sa^    AepjiQt    [yermutlich  A^pf«* 
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Jes.  i5,  2.],  Opora^  [D''3inn  Jes.  i5,  i5.],  TeX  »^©ya,  Zapa,  KiXi- 
x»üy  AvXtDva  [welcher  letztere  Ort  aber,  weil  er  Beschneidung  und  ju- 
äsche  Sitten  nicht  annehmen  wollte ,  zerstört  wurde] ,  aXXa^  t«  noXei^ 
M^mxivovaaq  t)?^  Svpia«;,  al  niaav  xaTe«7TpapfAtyai.  Diese  theokrati- 
nrende  YergröPserungssacht  sollte  auch  unter  Ifyrkan  dem  IL  um  so 
mehr  fortgesetzt  werden,  als  dei^elbe  wieder  zu  der  Parthei  der  Pha- 
risaer,  auf  Anrathen  seines  weltklugen  Vaters,  zurückgekehrt  war  (Arch 
i3,  93.  S.  4^3.).  Die  letzte  Unternehmung  von  obiger  Art  geschah 
durch  des  Hohenpriesters  Hy rkans  (II.)  Bruder ,  jiristobulus ,  gege»  Da,- 
masbos  (Arch.  i3,  34.  S.  464')?  eigentlich  unter  Anleitung  der  Muter 
TCO  beiden ,  der  männlichen ,  9  Jahre  regierenden  Alexandra. 

Nach  ihrem  Tode  aber  erhoben  sich  unter  dem  ruheliebenden  Hyr- 
kan  II.  gegen  den  herrschsüchtigen  Aristobul  die  Pharisäer  mit  solchem 
Geföhl  des  Übergewichts,  dafs  sie  vor  dem  mächtigen  Schiedsrichter, 
dem  nar  aristokratischen  Republikaner,  Pompejus  (Arch.  14,  5.  S.  472.) 
ungeschent  eine  priesUrliche  Theokratie  ohne  König  verlangten.  To  eö- 
yoq ,  die  Nation ,  von  den  Pharisäern  vornehmlich  inspirirt  (Arch.  S.  463.) ,' 
erUärten  diese,  ovx  a^iory  ßa<nXev$a^ai *  naxf^iov  ^^ap  c»yai,  xoiq 
iepcvcTi  Tot>.  Ttii&yievov  na^''  avxoiq  ^€0v  wct^ap^efty.  Ovra^  ft$  rov 
tovq  [Hyrkan  und  Aristobul]  anoyovovq  t(dv  ieptiov ,  et;  aXkriv  /LiSTOt- 
fHV  a^x^w  xo  i^voq  ^^xiiirai^  önai  xat  SovXot  [Unterthanen  von  ihnen 
als  Konigen  3  yevoivxo.  Beider  Brüder  und  der  Nation  Streit  über  den 
Regenten  and  die  Regierungsform  rrtachte  den  Pompejus  zu  ihrem  Be- 
sieger, und  eben  dadurch  begann  der  neue  Verlust  jener  kurzen  judäi- 
schen  Autokratie.     Arch.  14  ?  8.  S.  475. 


Diese  Übersicht  eines  fär  Erklärung  der  späteren  *)  hebräischen 
Schriften  bei  weitem  nicht  genug  benutzten  Tbeils  der  jüdischen  Ge- 
schichte ist  für  die  Zeiibeslimmung  und  Erklärung  von  Zach.  9,  1  — ^ 
10,  1.  unentbehrlich.  Nach  dem  Inhalt  dieses  Orakels  war,  da  es  ge» 
geben  wurde ,  schon  Idumäa  und  das  vormalige  Ephraim ,  d.  i.  Samarien , 


0  Manche  hehräUche  Orakel  (s.  oben  S.  &4  —  76.  Ton  den  Danielitiwhen) ,  be- 
■onders  mehrere  den  altern  Propheten  appendicirte  ir^/cij^^rixa ,  auch  manche, 
theils  spater  Terfafite,  iheiU  neu  redigirte  Psalmen  beziehen  eich  aitf  die 
Hegierung  der  Makkabäiechen  Suffeten ,  Ethnarchen  und  Hohenpriester  so 
nahe,  dafs  sie  ohne  ein  genaueres  Studium  dieses  Geschicht-Raums  nicht  zu 
deuten  sind ,  durch  dieses  aber  als  Stücke  anerkannt  werden ,  welche  weit 
unter  die  d^m  Esra  beigelegte  Abschliersung  der  alttesiainentlichen  heiligen 
Sehriftsammlwug  herab  reichen  und  wie  Zach.  9,1  —  10,'  1.  doch  nicht  älter 
•eyn  können,  ^s  die  Zeiten,  welche  sie  schildern. 


»  •  ( 
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judaizirt  oder  tbeohratisirt  (9,  1.  10.)  und  man  nahm  dahei^  den  ScUars 
Hnd  die  Hoffnung,  dafs  das  Theokratisiren  bald  auch  über  Chadracb, 
Damaskus ,  Charaalh ,  Tyros  und  Sidon  und  alle  philistäischen  Städte  sich 
ausdehnen  werde.  Die  Entstehung  des  Orakels  fällt  also  nach  Hyrhans 
dos  I.  Eroberungen  von  Idumä'a  und  Samarien,  welche  in  den  Anfang 
seiner  Regierung  fallen  (Arch.  i3,  17.  S.  45o.)  und  vor  die  Unterneh- 
mungen gegen  die  andern  ^enannt^n  Orte,  deren  Einnahme  und  Über» 
tritt  zur  Beschneidang  das  Orakel,  nicht  unnchtig,  für  mSglich  und 
nahe  ansah,  da  diese  Acquisitionen  meistens  (Tyrns  und  Sidon  ausge- 
nommen) sogleich  unter  den  Nachfolgern  Hyrkans  ausgeführt  wurde«. 
Hyriians  Sohn ,  Aristobul  der  I.  judaisirte  schon  Ituräa ,  wozu  yermutlich 
Chadrach  geh5rte ,  und  so  gieng  das  Herubern5thigen  in  eine  jndaizirende 
Theokratie  recht  nach  dem  Plane  dieses  Orakels  weiter.  ^ 

Da  demnach  die  Epoche,  über  welche  dasselbe  nicht  zurück  datiit 
werden  kann,  in  ihm  selbst  liegt  (Übergang  vom  Siegerglück  gegen 
Idumäa  und  Samarien  zu  andern  ähnlichen  theokratisirenden  Heldentha* 
tcn) ,  so  kann  man  über  die  wirkliche  Entstehung  dieses  Massa  oder  sich 
erhebenden  Ausspruchs,  nur  noch  in  einem  kleinen  Zeitraum  zweifelnd 
umhersehen.  Bis  in  Hyrkans  des  IL  Zeiten  läfst  es  sich  nicht  herab- 
setzen. Denn  damals  hätte  Ton  den  Eroberungen  in  Ituräa  u.  s.  w.  nur 
als  von  etwas  vergangenem  die  Bede  sejn  können;  auch  kann  zu  einer 
Zeit,^  wo  die  Nation  gar  keinen  K6nig,  sondern  ein  Priesterregiment 
haben  will,  der  Inhalt  von  Zach.  9,  9.  ein  9 Konigseinzug «  nicht  er- 
wartet werden. 

Hyrkan  der  I.  ruhte  in  kluger ,  gerechter ,  friedlicher  Sammlung  der 
Staatskräfle ,  nach  der  Judaizirung  Sämariens  und  Idumäa^s  (s.  oben). 
Sein  Nachfolger  aber  fieng  schon  an  mit  Eroberung  und  aufgedrungener 
bescbneidung  der  Ituräer.  Entweder  mufs  also  angenommen  werden, 
dafs  das  Orakel  noch  unter  Hyrkan  dem  L  entstanden  sej,  um  ihn,  da 
etwa  dem  u&genannten  Propheten  die  Buhezeit  Hyrkans  I.  (er  brachte, 
von  3i  Jahren  wenigstens  die  letzten  25  im  stillsten  Frieden  zu)  allzu 
lange  schien,  zu  weiterer  Ausbreitung  der  Theokratie  aufzumuntern; 
oder  der  ungenannte  Prophet  müfste  sogleich  nach  Hyrkans  des  L  Tod 
durch  sein  Massa  den  Aristobul  aufgefordert  haben ,  welcher  wirklich 
auf  Ituräa  (=  Chadrach)  losgieng  u.  s.  w. 

Die  erstere  der  möglichen  2ieitbestimmuiigen  ist  die  wahrscheinlich- 
ste. Dafs  die  althebräischen  Orakel  oft  politisch  -  religiöse ,  d.  i.  theo- 
hratische  und  daher  messianische  Bathschläge  und  Aufforderungen  geben 
und  alsdann  den  ganzen  Erfolg  als  schon  vergegenwärtigt  ausmalen,  ist 
,  denen  bekannt ,  welche  die  alten  Geschichtquellen  eben  so  psychologisch 
und  anthropologisch  zu  lesen  verstehen,   wie  wir  in  allen  Menscbenge« 


r 
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tcfaichten  das,  was  man  sagt  oder  schreibt,  nach  dem,  was  dabei  heab. 
sichtigt  wurde,  pragmatisch  zu  verstehen  haben.  Der  Prophet,  welcher 
keinen  AuFschab  wollte,  konnte  sein  Orakel  so  einleiten,  daTs  er  jene 
Veitertf  Eroberungen  und  Verbreitungen  der  judaisirenden  Theokratie 
als  etwas ,  sobald  man  nur  wolle ,  gewiFs  erfolgendes  und  darauf  das  Ende 
—  dafs  alsdann  Hyrkan  zu  bleibender  friedlicher  Ruhe  Vs  9.  zurückkeh« 
ren  werde  —  beschrieb.  DaHi  Hjrkan  der  L  den  dadurch  erhaltenen, 
prophetischen  Bath  dennoch  aufschob,  dies  war  seine  Sache,  Gerade 
die  aofserst  friedliche  Zurückkunft  aber  ist  so ,  wie  sie  nur  bei  Hyrkan 
dem  I.,  wenn  er  das  übrige  des  Orakels  selbst  ausgeführt  hätte,  zu  er- 
warten war. 

Aristobul,  sein  Nachfolger,  zeigte  sich  —  nach  Archäol.  i3,  19. 
8.  454.  —  sobald  er  (481  Jahre  nach  der  Rückkunft  des  Volks  aus  Ba- 
hjlonien)  sich  das  Königsdiadem  beigelegt  hatte,  nicht  als  P^'HX«  ^^ 
lieis  seine  Muter  und  Brüder ,  selbst  den  geliebtesten ,  er  lieFs  viele  Ju- 
den  am  Laubhüttenfest  morden  u.  s.  w. ,  und  seine  von  Josephus  und  Ti* 
magenes  gepriesene  naturliche  im  Lintia  ward  schon  in  seiner  nur  ein* 
jabrigen  Begierung  sehr  problematisch.  Von  Hjrkan  dem  I.  hingegen 
war  za  erwarten ,  dafs  er ,  auch  durch  Fortsetzung  seiner  theokratisiren- 
den  Eroberungen,  von  der  edlen  Neigung,  ah  Friedensfärst  gerecht  und 
müd  zurück  zu  kommen  und  alsdann  alles  Kriegen  beinahe  unmöglich  zu 
machen  (Vs  10.),  nicht  abgebracht  werden  könne.  Ihm  konnte  der  un- 
genannte Orakelgeber ,  welcher  zur  Verbreitung  des  Judaismus  noch  eine 
groTsei^e  Ari^ondiiiing  und  eben  dadurch  die  Sicberstellnng  der  Nation 
für  eine  Zukunft  ohne  Krieg ,  mit  gutem  Grund  wünschen  mochte ,  selbst 
ab  Motiv  zur  Ausführung  dieses  V^unsches  die  friedliche  Perspectif  e 
zeigen:  1» Siebe der  Konig  kommt,  als  ein  Gerechter  und  Geret- 
teter. —  Sich  herablassend  reitet  er  auf  dem  friedlichen ,  einheimi- 
schen Reitthier.  —  Pferde,  Wa£Fen  sollen  alsdann  aufboren«  u.  s.  w« 
(Vs  9.  10.) 

Auch  der  Ausdruck  pl9l3  =  gercUßl  9  nämlich  aus  der  Kriegsunter- 

•r 

ndimang,  pafst  bei  einem  Manne,  der  offenbar  ungerne  Krieg  führte. 
Eben  so  pai^t  der  Vs  8.  :^'für  Meinen  Tempel  werde  ich  ein  Slandlager 
eiricfatenc,  am  besten  auf  Hyrkan  den  L  Nachdem  er  aus  Davids 
Graft  (?)  sich  mit  grofsen  (mcht  etwa  seit  Davids  Zeit,  sondern  seit 
iler  Makkabaer  Erhebung  dort  deponirten)  Schätzen  versehen  hatte,  war 
erder  erste  unter  den  Makkabäern,  der  (wie  Saul  bald  genug  auf  die 
Nothwendigkeit  einer  stehenden  Kriegsmannschajl  überhaupt  gekommen 
^«r,  1  Sam.  i3,  1.)  auf  den  Gedanken  kam,  durch  ein  stehendes  Corps, 
tm  Ausländem,    welches  nicht  so  ungeübt,  wie  die  bisher  blos  zusam- 
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mengelaafene  makkaba'ische  Zelolen,  in  der  Gefahr  leicht  aus  einander 
liefe,  seines  Volks  Ruhe  zu  sichern  (9vpa>To$  loviTaccdt'  %tvo%^o<ftiv  9;^- 
\qlxo  Arch.  i3,  16.  S.  4^o.). 

Dafs  nun  Jesus  f  in  jener  KrUis  (Joh.  12,  3i.),  da  Er  der  Entschei- 
dung, ob  die  Nation  sich  für  Ihn  als  Messias  erklären  werde?  entgegen 
gieng,  nach  der  Analogie  mit  einem  Johann  Hyrkan,  sich  als  König  der 
Nation  symbolisch  zeigen  wollte ,  dadurch  hatte  Er  gerade  eines  der  treff- 
lichsten Yovbilder  aus  seiner  Nationalgeschichte  (unter  den  Königen  der 
Nation  ganz  das  trefflichste!)  ausgewählt. 

'0,  Ein  König,  welcher  im  Anfang  seiner  Regierung  der  glücklichste 
Eroberer  und  dies  mit  einem  Zweck,  welchen  seine  Nation  für  den  hei- 
ligsten  halten  mufste,  gewesen  war,  dennoch  aber  in  25  folgenden  ihm 
nach  Wunsch  dahin  fliefsenden  Jahren  (ungeachtet  die  syrischen  und 
ägyptischen  Nachbarn  gerade  damals  einem  eroberungsgierigen  Juden 
am  wenigsten  entgegen  zu  setzen  vermochten)  die  Gewalt  über  sich 
hat ,  seine  Nation  durch  eine  geachtete  Friedensruhe  zu  beglücken , 
hat  in  Wahrheit  den  gerechtesten  Anspruch  auf  das  beste  Vorurtheii 
von  Seelengröfse. 

6.  Überdies  war  Hyrkan  der  I.  der  entschiedenste  Beschränker  der 
Pharisäer  und  ihrer  Satzungen  geworden;  wofür  ihn  gewifs  Jesus  nicht 
anders  als  hoch  achten  konnte.  Er  setzte  nach  Josephus  die  Pharisäer, 
als  Satzungserdichter,  gerade,  wie  Jesus,  als  solche  zurück,  welche  vo- 
fii^a  Tta'kXa  na^tdoaav  Ttp  ^jj^oi  .  .  sx  naxe^oDV  diaSo^ijiy  dns^  qvh 
avaYfypanTat,  tv  Tot^  Moaeo^  vo^ioiq.  Dagegen  zog  er  die  Sadducaer 
(nicht  in  jeder  Rücksicht,  sondern)  als  solche  Vor,  welche  sagen:  c^stv 
riytio^ai  voyLiyLa  %a  yey^oiyL^iva  ^  ra  de  tx  nu^aftoaeaq  Tmv  naxt^&v 
^ii  rri^eiv  —  abermals  also  von  der  Seite,  von  welcher  Jesus  mit  den 
Sadducäern,  gegen  die  Er  überhaupt,  laut  der  Evangelien,  bei  weitem 
weniger  als  gegen  die  Pharisäer  zu  kämpfen  hatte,  übereinstimmte« 

c.  Hyrkan  der  I.  wirkte  mit  einer  so  milden  Kraft,  dafs  von  seinen 
3i  Regierungsjahren,  die  ersten  Eroberungen  abgerechnet,  bei  Jose^os 
fast  nichts  zu  lesen  ist,  als  die  warme  Versicherung,  dafs  er  die  Nation 
erhoben  und  beglückt  habe.  Auch  dieses  stille,  heilvolle  Wirken  ist 
wieder  ganz  mit  Jesu  Weise  analog.  Und  wie  entschieden  glücklich  und 
tadellos  mufs  dasselbe  bei  Hyrkan  dem  I.  gewesen  seyn,  da  selbst  die 
von  ihm  und  nach  seinem  Beispiel  von  seinen  zwei  nächsten  Nachfolgera 
zurückgesetzten  Pharisäer  gegen  ihn  nichts  nachtheiliges  der  Nachwelt 
überliefern  konnten.  (Wäre  Josephus  nicht  selbst  ein  Pharisäer,  so 
wüfsten  wir  vielleicht  von  dem  voitheilhaften  mehr  detaillirtes !  Die 
besten  Regenten  ^ucht  der  Sectengeist  in  Annalen  und  Chroniken ,  deren 
Verfasser  er  inspirirt,  durch  Verschweigen  ihrer  löblichsten  Wirkungen 
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mit  dem  Terlust  des  Nachruhms  za  strafen!)  Endlich  d.  nvar  Hyrkan  L 
als  König  f  Hoherpriester  und  Prophet  *)  zugleich  (s.  oben  S.  i35.  die 
Stelle  aus  Josephus)  höchst  angesehen. 

Ohne  Zweifel  wurde  nach  allem  diesem  die  ursprungliehe  Beziehung 
des  Orakels  Zach*  9.  auf  diesen  Hjrkan  und  dann  weiter  die  Parallele 
mit  demselben ,  in  welche  Jesus  entweder  durch  sich  selbst  oder  durch 
Matthaus  in  dem  Texte,  auf  welchen  wir  nun  wieder  zuruchkommen 
dürfen,  gesetzt  ist,  von  mehreren  Exegeten  längst  ins  Licht  gestellt 
worden  sejn ,  wenn  nicht  natürlicher  Weise  die  im  Umfang  des  A.  T. 
and  der  Apokryphen  begriffene  jüdische  Nationalgeschichte  den  meisten 
weit  mehr,  als  die  folgende  wichtige  Makkabäerperiodc,  im  Gedachtnifs 
schwebte.  Um  so  gewisser  aber  wird  die  bisherige  Umständlichkeit  in 
Erläuterung  einer  an  sich  merkwürdigen'  Stelle ,  deren  Behandlung  auch 
auf  manches  andere  Licht  verbreiten  kam»,  als  eine  zur  Tolligen  Über- 
zeugung der  Forscher  nothwendige  Obliegenheit  des  Commentators  an- 
gesehen werden. 

Jetzt  erst  wird  wahrscheinlich  das  kurze  Resultat:  Jesus  zog  nach 
Jerusalem  so  ein,  wie  es  ein  Prophet  einst  vom  weisen f  gerechten,  milden 
Johannes  Hyrkan  gewünscht  und  gehofft  hatte!  nach  seinem  yollständigen 
Inhalt  gefafst  werden.  Und  dieses  endliche  Eindringen  in  den  orientali- 
scben  Sinn  ^  welcher  der  occidentalischen  Exegese  so  fremd ,  so  schwer 
ist,  war  dann  wohl  der  Mühe  werth,  die  auf  diese  unsere  Deduction  zu 
Terwenden  war  und  zu  ihrem  prüfi6nden  Verstehen  nothig  seyn  wird. 

Nor  noch  Ein  Wort  gegen  eine  Fehldeutung.  Die  Stelle  aus  Za- 
chariah  auf  Nehemiah  (welcher  in  Verdacht  kam ,  sich  zum  m^HTl  TI^S 

anfwerfen  zu  wollen  Neh.  6,  7.)  oder  an(  Serubabel  zu  deuten,  konnte 
nur  alsdann  möglich  scheinen,  wenn  man  in  die  im  Context  ausdrücklich 
angegebenen  oharakteristiscben  Umstände  nicht  eindrang,  sondern  sie 
(wie  nur  allzu  oft  Yon  den  Auslegern  geschieht)  gleichsam  als  blofso 
Lüakenhüfser,  mit  deren  Sinn  man  es  nicht  »zu  genau  nehmen«  dürfe, 
auf  sich  beruhen  liefs.  Nehemiah  und  Serubabel ,  statt  dafs  sie  Da- 
maskus und  Chadrach,  Tjrus  und  Sidon,  Philisläa  u.  s.  w.  erobern, 
ober  Ephraim  (Vs  10.)   etwas  gebieten  konnten,   mufsten  sich  glücklich 


*)  Man  liemerke  diese  lanj^e  Tor  Jesus  gedachte  Vereinigong  der  drei  höchsten 
Qualitäten  eines  Jaden  zagleich  sur  Erklärung  des  Briefs  an  die  Hebräer, 
Sie  sagen:  Der  .  .  .  war  für  die  Nation  AUes'iu  jiüem!  so  wie  bei  Angastns, 
da  er  sich  nicht  nun  Rex  mit  Einem  Wort,  aber  com  Princeps  Senatus, 
Imperator,  Tribunns  Plebis  and  Pontifex  Maximas  in  Einer  Person  erklären 
Hers,  der  Sinn  war,  dafs  er  anter  Terschiedenen  Benennungen  alle  Staats- 
maclit  in  sich  concenirire. 
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schätzen  9  in  Ruhe  die  schwachen  Beste  der  Nation  kümmerlich  zu 
sammeln  und  zusammen  zu  haken.  Auch  Jionnte  damals  von  Javan 
(Vs  i3.)  keine  Rede  sejn. 


Ys  5.  $lnaTS  t^  .  .  Diese  Worte  sind  nicht  die  Einleitung  bei 
Zachariah,  sondern  stehen  z.  B.  Jes.  62,  11 ,  wo  Alex.  si^raTS  rr^  ^d- 
^axoi  Sibiv  idov  HOL  6  (TfBXfi^  na^ayivirai  etc.  —  Ferner:  Statt  l(i- 
;(eTai  steht  im  hebräischen  das  Futurum  Klü^-  Auch  folgt  nach  aoi 
oder  Tjh  dort  KIH  J?ül31  !?^12C«  ^^^  Johannes  12,  1 3.  steht  noch  ab- 
weichender: «a&«o(  ecTTt  yBy^a^^tvov  fi4  (fo^ov,  ^vyaxBf  Sioiv!  idov 
6  ßaaiXiv^  <rov  epp^STai-  xa&i^^svo^  eni  ntaXov  ovov.  Man  sieht,  dafs 
die  Evangelisten,  um  eine  Parallele ,  nicht  um  eine  Demonstration  aus 
der  Forzeit  anzugeben  $  blos  am  der  Erinnerung  ciliren.  Ob  nadb  der 
Alex.  ?  ist  zweifelhaf t.  Der  Zweck  des  Johannes  ist ,  anzudeuten  :  Jesus 
Messias  wollte  nicht  kommen  furchtbar,  Krieg. erregend  u.s.  w. 

In  der  Alex,  liest  man,  wenigstens  für  jetzt:   tdov  6  §aGik$vq  aov 

ivy%ov  xat  naikov  vcov  Doch'  könnte  leicht  im  ursprünglichen  Text 
der  Alex,  tn^  ovov  xai  n&Xov  vlov  i>noivyiov  gestanden  haben.  Justin. 
Dial.  c.  Tryph.  $.  53.  las:  tni  iito^vytov  xai  noXov  ovov.  —  ^rpav^ 
steht  auch  ZepL  3,  la.  in  der  Alex,  und  nfdo^  bei  Sjmmach*  Ps.  18, 
a8.  für  '^l^^  da  sonst  ^2V  föi*  mild  9  herablassend  das  gewohnliche  ist. 
Hier  wenigstens  sollte  '^^V  °^^^  ^^'^  ursprunglichen  Sinn  des  Orakels 
gewifs  nicht  arm  bedeuten,  iiußiß^na  ich  habe  bestiegen.  1  K5n.  1 ,  38. 
Koil  ntüXov  hier  nicht:  und  zugleich 9  sondern  und  zwar  —  dnen  jungen, 
nicht  abgelebten,  unscheinbar  gewordenen.  nl22n  ^^^^  ^^^  gewohnlich 
Masculinum,  aber  auch  2  S'am.  19,  26.  Foemininum.  Die  Hindeutung 
auf  die  Prophetenstelle  sagt  demnach  an  sich  nicht ,  dafs  Jesus  die  her- 
beigebrachte,  vorher  is^syisvii^  ovo^  bestiegen  habe,  inl  6vov  kann  =: 
si>4  x6v  ovov  seyn;  vergl.  Gen.  4^,  23.  Ezech.  23,  18.  —  naXoq,  vlög 
ino^vylov  junger  Eselp  Sohn  eines  Laslthiers*  isno^vyiov  Exod.  .20,  17. 
Man  sagt  auch  subjuges  equae.  Der  griechische  Übersetzer  mufste  sieb 
durch  das  allzu  spezielle  n&Xoq  und  das  generische  nomen  LasUhier  heU 
ften,  weil  er  für  1^]^  und  für  JII3IIIK  im  griechischen  keine  besondere , 
adäquate,  Ausdrücke  fand,  nachdem  er  das  Wort  6vo^  schon  angewen- 
det hatte,    "^^p  bedeutet  aber  eigentlich  nicht  n^Xog  als  puMusp  Esels-- 

fällen,  sondern  einen  diensttauglichen  Esel,  von  dem  Alter  an,  wo  er 
dies  zu  werden  anfängt,  bis  weiterhin.     Auch  BRicht.  10 ,  4.  hat  Alex. 
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nwXov^  Statt  Cl**^ ,   wo  doch  vom  Reiten  auf  denselben  die  Rede  ist. 

Bad  Jesus  auf  ein  gar  za  jonges  Thier  sich  gesetzt  habe ,  liann-  man 
nicht  Yermuthen.  —  Überhaupt  sind  die  dreierlei  Namen  des  Esels  bios 
utnsckrdbungsweise  beim  Propheten  genannt.  Eben  so  setzt  Ps.  91 ,  i3. 
anstatt  Vnü  /J?  der  Targum:  7l'^18<*13  1^5*^1?  «uper  catdnm  ieonis, 
filiom  leaenae;  s.  Holte. 

Ys  6.  9iopsv&«l(  hingehend*  na^ä^q  s.  Ys  3.  —  Ys  7.  Das  son* 
derbarste  in  der  ganzen  Erzählung  'wäre,  da(s  die  Junger  ihre  Kleider 
«aS  beide  Thiere  gelegt  und  Jesus  darauf  (man  meinte  denn  wohl,  auf 
beide!  wenn  man  gleich  nicht  wufste,  wie?)  sich  gesetzt  habe.  Dies 
fallt  aber  durch  Benutzung  der  Kritik  weg.     Der  g^w.  T.  hat:   Tty^y»^ 

Toy  xo«  tnexoi^iijuv  indva  ntvxwv.  Statt  des  erstem  indv€)  a^r&v 
aber  iaben  D.  Yulg.  ms.  Cdd.  It  Orig.  ms.  (einmal)  Op.  imperf.  Jut. 
im  Singular  In*  avrbv  (super  ipsum)^  womit  auch  Syr.  Pera.  p.  Syr. 
hieros.**  übereinstimmen,  indem  sie  (erklärend)  haben  knl  tok  näXov^ 
eine  Erblärang,  welche  voraussetzt,  dab  sie  im  Texte  den  Singular  vor 
sich  fanden.  Diese  Leseait  iir*  avxbv  nun  ist,  ohne  dafs  wir  den  pas- 
senden Sinn ,  welchen  sie  giebt ,  zum  voraus  in  Anschlag  bringen ,  für 
die  ursprüngliche  zu  halten ,  a.  weil  sich  die  Entstehung  der  übrigen 
bier  vorhandenen  Yarianten  daraus  am  besten  erklärt.  «.  BL  69.  Orig. 
(zweimal)  haben  in  airovi  ein  blofses  Yerwechseln  des  &  statt  o. 
Dafs  aber  nicht  «  das  ursprüngliche  war,  wird  wahrscheinlich,  weil  das 
folgende  at^xnv  (in  l^tatia  aix&v)  leichter  auch  im  Yorhergehenden 
ein  arT«5y  statt  a^xbp  veranlassen  konnte,  zur  Entstehung  des  aifxöv 
aber  kein  ähnlicher  Änlafs  sich  zeigt  Auch  konnte  in^  aixbv  um  so 
mehr  geändert  werden,  weil  manche  nicht  möglich  fanden,  dafs  Jesus 
den  noXoq  als  Fällen  geritten  haben  sollte.  War  nun  erst  kn*  avxeip 
im  Texte  mancher  Codd.,  so  konnte  ß.  das  weiterhin  folgende  kndvw 
avxBtv  leicht  die  Yeranlassung  werden,  um  statt  tn'  avxG>v  auch  hier 
za  setzen  Bnavo  avxeiv.  Einigen  7.  schien  aber  doch  nach  diesem  das 
doppelte  tnavo  unpassend;  sie  liefsen  es  aus;  und  so  wurde  aixm  aus 
avTttVy  wie  man  in  i3.  124«  gat.  Mm.  findet  (Cd.  i3i-  hat  allein  indvm 
avxov ;  vielleicht  ex  conjectura).  —  b.  Genauer  betrachtet  wird  die  ge- 
wöhnliche Leseart  inavm  avxmv  auch  dadurch,  dafs  sogleich  wieder 
isavo  avxmv  folgt,  unwahrscheinlich.  Welche  Kakophonie  und  Sprach- 
armuth!  —  c«  K6nnte  man  etwa  denken,'  sn*  avxov  sey  als  die  Lese- 
vt,  welche  leicht  einen  passenden  Sinn  gebe,  nicht  vorzuziehen,  so 
nSckte  wohl  dagegen  in  Rechnung  kommen ,  da(s  die  Lesearten  S9s*  av 
tay  und  fsrayo  avxmv  den  meisten  Alten,  sobald  nur  jene  (zufällig) 
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entstanden  war,  gefallen  mochten,  in  so  fern  sie  den  sonderbarsten  Sinn 
gaben;  e9K*  a^Tov  dagegen  "war,  nach  jenem  Geschmach  der  meisten 
Kirchenlehrer  und  Abschreiber,  das  verständige,  folglich  das  minder  an- 
nehmliche. —  —  Das  ztPeUe  indva^  avxmp  in  der  letzten  Zeile  des 
gew.  Textes  geht  a*  auf  keinen  Fall  auf  das  Sich  setzen  oder  gesetztwer* 
den  ai^f  beide  Thiere;  vielmehr  geht,  mag  nun  tnavio  allein  acht  seyn , 
oder  auch  avToy  dazu  gehören,  der  Sinn  auf  t6l  l^idxia  avx&v  £r 
setzte  sich  darauf,  nämlich  aij  die  aufgelegten  Kleidungsstücke ;  wie  schon 
Theophylactus :  ov^i  tov  Bvo  4>no^vyiiäv,  aXXa  xdiv  IfjLaxiwv.  b.  ist 
avriav  vielleicht  unächt,  nach  dem  Yariiren  der  Zeugen  darüber.  Ev. 
37.  Syr.  Syr.  Ijier.  It  setzen  avxov  nach  enavo.  Cd.  verc.  Erasm.  ed. 
1 .  3.  4.  5.  avTf,<;.  D.  (s.  Wetst.)  Vulg.  for.  Op.  imperf.  haben  blos 
Bnav9'  Nimmt  man  das  letztere  an,  so  erklärt  sich  daraus  das  Schwan- 
ken in  den  Ergänzungsversuchen  (arror  -xwir  -t^«;).  —  —  Statt  iwc- 
mk^iaav  haben  BCS  i3.  118.  124«  i3i.  157.  und  andere  viele,  aiich  Mt 
HV.  and.  14.  Syr.  utr.  Arr.  Sahid.  Aeth.  Cdd.  It.  (Justin.  Dial.  c.  Tryph. 
$.  63.  in  freier  Erzählung  kniKa^iaa^)  Orig.  dreimal,  Arnob.  inexakt* 
a«y  er  setzte  sich  hinauf.  Zum  Plural  txixa^iaav  würde  avxov  fehlen. 
IndvGi  darüberhin.  Joh.  3^  3i. 

Vs  8.  nXdoToq  SjfXo^  die  meisten  von  den  Festbesucbenden  Be- 
gleitern. Andere  dachten  pharisäisch.  Luk.  19,  39.  aT^nio,  oxqiivvv^iL 
ich  lege  ausgebreitet  hin*  Iffaxia  Oberkleider  ^  Manleltücher,  gewöhnlich 
ohne  Ärmel,  auch  ohne  weiteren  Zuschnitt,  die  man  um  sich  herschlug. 
Ausgebreitet  gaben  sie  wenig  oder  keine  Falten ,  kein  Hindernifs  für  den 
Reitenden.  Als  Ehrenbezeugung  s.  es  2  Kon.  9,  i5.  Claudian  de  Nupt. 
Honor.  Sidoniasque  solo  praesternite  vestes*  Targ.  Esth.  10,' 1 5.  Cum  ex- 
iret  Mardochai  porta  regis ,  plateae  erant  mortis  stratae ,  et  atria  purpura* 
Herodot  7,  54«  ^v^iia^ara  .  .  uanyyi^owBq  xa»  yLV^awfiai  aTpavvvv^ 
Ts$  mv  ödov,  iv  an  und  attf.  (J.  D.  Michaelis  gicbt  sich  Mühe,  sie 
blos  neben  den  Weg  legen  zu  lassen.  Nach  einem  Beispiel  bei  Chardin 
ni.  p.  io3.  309.  Schulz  S.  443«  Y-  Th.  Allein  in  diesen  Stellen  ist  von 
hofmäfsig  geordneten  Prachtaufzügen  die  Rede ,  nicht  von  zufälligen  Bei» 
fallsbezeugungen  einer  ungeordneten  Menge.)  xkd9o^  nicht  Mte^  son- 
dern frische  Bluthenzweige  ^  statt  der  Blumen.  An  ihren  Volksfesten 
trugen  die  Juden,  wie  die  Athener  an  den  ^oa;(o(po^ien ,  gerne  von 
Palmen ,  Myrthen ,  Weiden ,  Citronenbäumen  u.  s.  w.  Büschel  junger 
Zweige  Cj^ubl?)  in  den  Händen  und  schüttelten  dieselben  hin  und  her, 

voroehmlich  wenn  sie  ihr  Haüel  d.  i.  Pss.  ii3  —  118.  sangen  (Lightf. 
Lev.  23,  40.))  besonders  am  Erndtefeste  oder  der  Shenopegie  (Archäol. 
i3,  i3.  6.  3,  10.  4.),  aber  auch  an  den  Enkänien  (2  Makk.  10,  6.  7,  1. 
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1  Ifikb.  iS^  5i.)  und  den  andern  Festen.  VergL  Apoh.  17,  9.  Setecah 
3,  fi  Dixit  R.  Akiba:  Vidi  ego  R.  Gamalielem  et  Josuam,  cum  onuiif 
popaios  agitaret  fasciculos,  nondum  eos  agitare,  nisi  ad  istam  clansnlam : 
K3  rOln  N3N  etc.  Psalmi  118^  25.  Vergl.  die  ßata  1  Makk.  i3,  5i, 
Joh.  12,  i3.  Streut  man  Einem  zur  Ehre  Blumen,  Blüthenzweige  u.s.  w. 
auf  den  Weg,  so  geschieht  dies  natürlich  nicht  in  solcher  Menge,  dafs 
das  Reitthier  straucheln  müfste. 

Ys  9*  n^od'jfBiv  a-hrbv  ihm  vorangehen  p  gleichsam  vorausgehend  ihn 
fuhren,  ui^ov ^  das  im  gew.  T.  nicht  ist,  haben  BCD  1.  69.  124.  157« 
Sjr.  Pers.  p.  corb.  cant.  Qrig.  einmal  (auch  einmal  avxm  nach  axoXov- 
dovyrs^)  EnseJb.  'Qaavvä  =  SyjJBJlH  niach'  ihm  M^ei?«n' ungehindert 
ten  Raum  =  glüchlichen  Fortgang.  So  wird  es  durch  das  parallele 
njlvXn  im  Ps-  118^  erklärt.  Jenes  ist  die  eigentlidie  Wortbedeutung 
TOn  y^pif]  nach  JJC  9Ust^  geräumige  qffhnffrei  $epi.    Daher  die  Con- 

siruction  mit  dem  Dativ.  Nach  der  Volksitte  betrachtet  ist  Hosanna  mit 
unsenn  Vivat !  analog ,  wie  lo  triumphe  u.  s«  w.  Am  Laubhüttenfest  gien* 
gen  die  Priester  jeden  Tag  einmal  trommetend  um  den  Altar,  und  rie* 
fen:  W  nrrbxn  *»'  NSK  W  nP^Cln  "^^  NSK.  [Dafs  die  Juden  ihre 
Lalehi  oder  festlichen  Blumen  und  Blüthenzweige,  welche  sie  unter 
Tielem  Hosannarufen  am  Laubhüttenfest  tragen  und  schwingen,  selbst 
N3I)Dln  nennen,  wie  auch  d^s  Fest,  woran  dies  geschieht  (Buxtorf. 
Lex.  talm.  p.  992.  Reland  de  numis  hehr.  p.  60.  61.) ,  entsteht  natürlich 
ans  einer  Art  Ton  Yolksscherz  und  hätte  von  J.  D.  Michaelis  hier  nicht 
angewendet  werden  sollen.}  Nach  dem  Seder  Haggadah  Schel  Pesach, 
wie  es  Rittangel  herausgab  (s.  oben  S.  120.),  war  diese  Stelle  auch  un- 
ter denen ,  welche  man  während  des  Paschaessens  repetirte.  Man  dachte 
also  gerade  in  diesen  Tagen  leicht  daran!  —  T<a  diesem  ^~  vorzüg« 
liehen,  messianischen ,  vlbq  Aavtd  Nachkommen  Davids,  12,  23.  22,  4^« 
iifXoyn[iivoq    wie  ^11*13   zugleich   gepriesen   und   beglückt*      6   i^j^ö^ievoq 

dieser  Ankommende  ^  dieser  Fesibesucher ,  wie  sie  darunter  sonst  (s.  Luh. 
i3,  35.)  allgemeiner  jeden  Festbesuchenden  verstanden.  Zugleich  aber 
mochte  es  bei  manchen   eine  Anspielung  seyn  auf  KSH  der  da  gewifs 

kommt,  ab  Beinamen  des  Messias.  Matth.  11,  3.  (3,  ii.  Job.  1,  i5« 
Apg.  19,  4.)  So  Lukas:  6  B^x^y^^^9^  ßaaiXßvc,  —  iv  övo^aTi  xvfLov 
Uoote  wohl  .die  Bedeutung  haben:  mit  dem  Namen  =  Prädicat,  3 eines <i^ 
^errn,  das  ist,  als  MeßsiaSf  ßaaiktv^  tov  la^arik  (Job.  12,  i3«),  oder 
nemgstens  als  grqfser  Rabbi;  weil  yor  x^ov  nicht  tov  steht,  und  nvQioq 
^31  oder  l'n«  sejn  bann.     Allein  die  Worte   scheinen  aus  Ps.  118, 

35.  26.  geborgt : 

PaUiu  exeget,  Handb.    117.  Bd:  lO 
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&  xvote  Bvoimaov  dn.  Nj"nrP^Sn  TT\tV  K3S 

t 

Folglich  ist  hier  Kv^iov  =  rov  xv^iov.  Im  Namen  des  Jehovah  =  all 
dessen  Verehrer;  auf  desselben  Geheifs;  überhaupt  um  des  Jehovah  unl' 
leru  Ta  v\)/taTa  0^231^23  gewöhnlich  die  Himmelshöhen  =  0*^23©  (ke- 
hanntlich  ist  das  sehr  hohe  =s  (r*^)  l^^nV.  a,  i4«  Ps.  43 ^  4-  i48f  !• 
Weil  der  Artikel  nicht  vorgesetzt'  ist,  übersetzt  schon  Grotius:  ev  Tot^ 
tii]/i<rTOi$  summe  f  ut  si  latine  dicas:  tergue  guatergue,  Wahrsdieinlich  ist 
noch  allgemeiner  zu  denken  D^23l^£]!l  ^"^  diesen  Höhen  =  Erhebungen^ 
hohen,  aber  gefährlichen  Umständen.  Bolte  bemerkt:  D%1*TD  ^1  ^ 
deuten  grqfse  Dinge ,  Unternehmungen  Kohel.  lo,  6;  Orter  Jes.  33,  i6. 
Man  kann  nicht  übersetzen :  Hilf  doch  .  .  unier  den  Himmlischem  Denn 
die  coelites  heifsen  uie  öl  i>^iaToy  oder  gar  D'^&1"123n.     Auch  hatte  das 

ydtik  eher  rufen  müssen :  Hilf  doch  ai{f  der  Erde  I 

Ys  lo.  ioeio^tj  wurde  in  Bewegung  gesetzt  (2,  3.),  hier,  weil  man 
die  laut  jubelnde  Volksmenge  sah  und  hörte  und  leicht  neue  Wagstucbe 
erwartete.  Man  fragte:  auf  wen  es  sich  beziehe?  %i^  iattv  ovxoq  ii>tr 
ist  ein  solcher  sc.  6  s^^oyLtvoq  etc.,  dem  dies  alles  gelten  kann?  Na- 
mentlich und  persönlich  war  Jesus  bekannt  genug,  so  dafb  man  nicht 
wohl  übersetzen  kann :  wer  ist  Dieser  ? 

Vs  11.  ö  n^ocpriTtii  dieser  prophetische  Mann  hier.  Hindeutend. 
&  äuo  Na^ap^T  %^q  FaXiXata^  dieser  aus  dem  galiläischen  Nazaret  ge- 
bürtige* Durch  Angabe  des  Vaters  und  Wohnorts  pflegte  der  Jude  eine 
Pewon  bestimmter  zu  bezeichnen.  Jesus  war  Name  vieler  Andern.  — 
Der  Ausdruck :  Der  Prophet  von  Nazaret ,  ist  nach  dieser  Stelle  uralt 
und  gleichzeitig.  Sinn:  Der  Prophet,  welcher  uns  dorther  kommt,  wo- 
"  her  man  Ihn  nicht  erwartete.   Job.  7,  52.  i 


\ 


Lak.  ig,  3o.  n  xaxivavxi  «Af«i;  das  vornen  liegende  Dorf.  Wahr- 
scheinlich Bethphage?  oder  wohl  gar  ein  drittes,  nicht  genanntes?  ^^' 
(i/icrcT«  ihr  werdet  leicht  durch  Fragen  ausfindig  machen.  Olshausen: 
Natürlich  liegt  es  sehr  nahe ,  hier  an  eine  Torhergegangene  Verabredung 
zu  denken.  —  Aber  diesmal  ist  nichts  naturlicher  vorauszusetzen,  bIs  j 
dafs  in  Dörfern  an  der  Hauptstrafse  nach  der  Tempelstadt  zur  nächsten 
Zeil   vor  den  Festen   viele  ftu'  die   Wallfahrer  brauchbare  Last-  ond 
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bereit  stuDden«  —  '  Lukas  nennt  den  jungen  Esel  allein  ^  weit 
er  das  Miiaehmen  der  Eselin  blos  als  Nebensache  ansah.  Beide  Thiere 
nBamnen  2a  oebmeo,  konnte  durch  die  beabsichtigte  Nachahmung  von 
Zieh.  9,  9*  yeranlafst  seyn.  Und  wer  kann  wissen,  wie  weit  die  Ab- 
sicht, etwas  rfmbolisches  zu  thun,  sich  ausdehnte.  Jesus  dachte  um  diese 
Zeil  nach  Job.  10,  i5.  16.  schon  nicht  nur  an  die  palästinische  Juden- 
schah, die  nächste  zu  regierende  Heerde,  sondern  auch  an  die  unter 
den  Heiden  überall  zerstreute,  freiere.  Wollte  Er  sinnbildlich  ein  dop- 
peltes ino^vyiov  für  das  messianische  Regieren  andeuten?  de^ffi£ro$ 
angebunden  f  also  unbeschäftigt.  ox)9s\^  n&noTS  av^ptairov  exa&iae  nie- 
Tnand  je  u.  s.  w.  Sinn ,  ohne  auf  ein  Wunder  hin ,  da(s  auch  nie  zuvor 
jemand  sich  auf  den  Rucken  dieses  Thiers  geschwungen  habe,  zu  subti- 
Ksiren,  nur  =  das  man  noch  nicht  zu  reiten  Tfjjlegte^.  Von  Menschen 
noch  nicht  eigentlich  gebrauchte  Thiere  (injuges  bei  Festus  und  Macrob.) 
hielt  man  eines  bSherifk  Gebrauchs  würdiger.  VergL  beim  Fahren  der 
Bundeslade  1  Sam.  6,  7;  auch  die  rotlie  Kuh  Num.  19,  2  £P.  Deut,  sli^ 
3.  (In  Ägypten  waren  Ta  ^c^aafisya,  61^  r^^ti  xadoaiofteya  to»^  910- 
yo«(,  nach  Chäremon,  zu  opfern  verboten.  Eben  so  bei  den  Roni«rn# 
Horat  Epod.  9,  22.  lo  triuihphe!  tu  moraris  aureos  currus,  et  inlactas 
boTes.  Georg.  4,  54o.  55 1.  intacta  toiideta  cervice  juvencae.  Ovid.  Me- 
tamorph. 3,  12.  Bos  tibi,  Phoebus  ait,  solis  occurret  in  agris  nulluni 
pasta  jugum  curvique  immunis  aratru  Iliad.  4*  94-  ^^^  ^^  vito^tadai 
^voxaiiexa  ßov^  ev»  vr^&  ^y»^  ijxeaTa^  tepevasfiev.  Wetst.  Doch  sind 
ditse  Rücksichten  auf  das  Ofifern  bei  der  Wahl  eines  Esels ,  welcher 
nie  dazu  bestimmt  seyn  konnte,  nicht  die  Veranlassung  der  symbolischen 
Wahl.) 

Vs  3i,  avrw  haben  BDL  27.  Mt  m.  Copt.  Aeth.  Pers.  p.  Cdd.  It* 
Orig.  dreimal  nicht.  —  Vs  33.  ol  nvfioi  jemand  von  den  Besitzern.  So 
mutmajst  Luhas.  Wer  sollte  es  sonst  gewesen  sejn  ?  —  Vs  84.  ABDLM 
and.  17.  Barberin.  2.  Mt  c.  f.  o.  x.  11.  Syr.  Arr.  Pers«  p.  Vulg«  cant« 
Terc.  brix.  for.  corb.  Orig.  haben  on  vor  ö  TtvQio^,  wie  Vs  3i.  — 
Ys  35.  intppinretv  daraufhinwerfen,  schnell.  Sattel  waren  noch  nicht 
Sitte,  ixtßißu^eiv  hinaufheben.  —  Vs  36.  no^evo^iivov  a^xov  erst  all- 
mlhlig,  da  Er  so  fortreiste.  i>nsfixpmvvvov  man  unterlegte  =  viele  vom 
Yolk.  Herodot  7,  54.  Sueton.  in  Nerone  c.  25«  Targum  Esth<  10,  i5« 
Ton  Alexanders  Einzug  Archäol.  2 ,  8.  5. 

'  Vs  37.  i9n  noch  weiterhin,  da  schon  der  Anblick  der  »heiligen 
Stadt«  aUe  exaltirte.  Horat.  Carm.  4«  s«  49«  Tuque^  dum  procedis,  to 
^Unphe!  nou  aemel  dicemus:  lo  triumphe!  civitas  omnis«  n^ö^  c«  Dat« 
Ttaxdßa^iq  der  ff^eg  am  Abhang  des  Bergs,     dnav  xb  nX^^o^f 
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%mv  fia^?jT©v  die  ganze  Menge  von  Lehranhcaigeni  Jesu,  hahas  unter- 
scheidet sie  recht  treflFend  von  der  übrigen ,  theils  nachahmenden ,  theils 
(Vs  39.)  widersprechenden  Menge.  Zugleich  sieht  man  die  V^irkung  der 
ausgesendeten  Siebzig  unter  der  Volksmenge.  alv«lv  x6v  ^ebv  7,  16. 
Gott  preisen  y  dafs  er  um  des  Messias  willen  und  durch  ihn  so  manche 
Kraßlhaty  a^va^ii«,  (ni13Ji)  EflEecte  ungewöhnlicher  Thatigkeiten^ge- 
schehen  liefs  und  veranfarste.  Job.  9,  3i.   Hatth.  iS^  3i. 

Vs  38.  d^rivn  ^v  oi>paviS  nicht:  Friede  s^,  sondern:  Friedenaufohl 
ist  im  Himmel  gleichsam  zubereitet  für  uns.  Der  Himmel  ist  voll  Heil 
für  die  messianischen  Menschen,  xul  do^a  iv  4>i^iaxotq  und  Herrlichkeil, 
das  herrlichste  und  beste ,  ist  för  uns  in  jenen  Bimmelshöhen  =  ist  för 
uns  Bestimmung  von  Gott.  So  wechseln  als  Synonyma  ev  ov^avoiq  und 
Bv  i-^ioToiq  Hiob  16,  19.  21 ,  2.  Sobald  dieser  Sinn  passend  erscheint, 
wird  man  auch  mit  Valhenaer  nicht  statt  €V  ovpava  auf  $v  ov^avoiQ  und 
weiter  auf  Verwechslung  von  övvok;  (=  ov^avo^q)  und  dvovq  (=  av 
hftonoiq)  mutmafsen  wollen;  s.  Klose  Emendationum  in  N.  T.  a  L.  C. 
Valkenario  propositarum  examen  (Halae  Sax.  1790.)  p.  39.  (Selten  un- 
terscheiden die  in  der  classischen  Gräcität  geübteren  Philologen  diese 
genug  von  der  Sprachart  des  N.  Ts,  der  Apokryphen  u.s.  w.)  Bahrdt's 
Übersetzung:  Preis  ihm  bis  an  die  Sterne,  ist  das  passendste,  wenn  zu 
9o^a  sc.  oi^Tov  oder  avxfS  gedacht  wird. 

Vs  39.  (pnpiaalo^  &nb  %ov  S^Xov  pharisäischgesinnte  gemeine  Ju" 
den,  nicht  Rabbinen.     imruidv  eifrig  untersagen. 

Vs  4o*  Sinn:  Ich  werde  nicht  verbieten,  was  wahr  ist,  laut  zu  sa- 
gen. Endlich  einmal  mufs  es  laut  und  kundbar  werden»  21 ,  3.  Matth.  10, 
27.  34«  oi  Xtöoi  diese  Sieine,  am  Wege  liegend.  Matth.  3,  9.  xejc^a- 
J^ovtah  wurden  laut  aufschreien  müsseru  Sprüchwort.  Jos.  24  ^  17*  Taa- 
nit  fol.  11.  1.  Ne  dicas,  quis  contra  me  testabitur?  Lapides  domus  ejus 
hominis  et  trabes  contra  tcslabuntur,  sec.  Hab.  2,  11;  bei  welcher  prophe- 
tischen Stelle  Hieronymus  sich  auf  Cic.  pro  Marcello  beruft:  Parieies, 
raedius  filius,  C.  Caesar,  ut  mihi  videtur,  hujus  curiae  tibi  gratias  agere 
gestiunt, 

Vs  41.  IS&v  Tiiv  noXiv  s.  Vs  37.  nXaUiv  Jesu.  Auch  Joh.  11, 
35.  tSauffvaBv.  *  Epiphan.  in  Ancorato  $•  XXXI.  p.  36.  macht  die  An- 
merkung:  AXXa  x«t  exXavae.  Ksitai  tv  ttp  Ttaxa  Aovxav  tvot^ifeXitf 
UV  %otq  aiiof^MT 01^  avtif fottpoi^  xai  Ttsj^^nxai  t^  pa^Tvpiqt  6 
ctytoq  Ei^sjvaio^  [Lb  1.  c.  20.  p.  92.]  sv  t^  pexa  olpsasoy  vrgo^  tov^ 
iv  Soxiia$i  xov  }(j^iatov  nstpij^vtvai  'Ksyovxaq,  'OpSö^oSoi  ds  a^fi-> 
Xqvxo  to  psixov ,  ^o^ni^svxeq  na^  yixi  vonaavxsq  avxov  xo  xekoq%  Ein 
merkwürdiges  Bekenntnifs.  üb0r  das,  was  vermeintliche  Op&odoSo»  sich 
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als  Jfop&c»<7i9^  im  Texte  des  N»  T.  erlaubten;  Menschen,  noch  aberglä'u- 
b^r,  als  jelbst  Epiphanias!  (Archäol.  7,  9.  2.  sagt  von  David,  durch 
Ibsalom  Ter  jagt ,  ungefähr  an  eben  dieser  Stelle:  yBvo^itvo^  bjh  tti^  xo- 
^n^  rov  o^ovq  [des  Olbergs]  dn€Gx6n$i  t^v  noktv  .xat  fisToi  noKX&v 
deat^mVy  &q  av  ßaaike^aq  exmaiov  j  t^vj^bxo  t6>  ^t&>  2  Sam.  i5,  3o.) 
Gew.  T.  €«'  airf  rivj?  um  ihrelmUsn.  ABDHL  1.  42.  60.  106.  i3i. 
Et.  6.  and.  9.  Mt  c.  i.  n.  r.  12.  Orig.  dreimal  (einmal  avTj?)  Iren.  Basil. 
Theopbjl.  kn  aijx^v  in  Beziehung  a\i\f  sie*  Minder  gewöhnlich.  Sri  ge- 
hört nicht  ZM  Jesu  Worten,  sondern  Xipov  öri  =  dicens  his  verbis:  et 
ifpo^  sc  av  wenn  du  anerkannt  hättest  .  .  Die  Apodosis:  .  .  so  wäre 
es  gut!  ist,  nach  hebräischer  Art,  nicht  ausgedrückt.  Als  Wuilsch  läfst 
sich  die  Stelle  nicht  deuten,  weil  ifvßi<;  nicht  Subjunctir  oder  Optativ 
ist.  «al  ah  auch  du,  wie  die  Junger  Ys  37.  39.  »alyB  und  wenn  auch 
erst  h  Tj  i^i^ot  aov  TavTij  noch  an  diesem  heutigen  ßir  dich  offenen 
wtcbtigeo  Tag.  Poljb.  17,  18.  ßaa»Xev  (ptvyovGiv  ol  noXs^xioi.  pi; 
srap^^  %ov  uakqov  ...  017  vvv  kanv  iffii^a,  aoq  6  nai^oq.  xai^e  und 
aov  bähen  zwar  BDL  Cdd.  It.  Orig.  und  mehrere  andere  Zeugen  nicht, 
und  BL  Orig.  haben  dagegen  in  veränderter  Ordnung  bv  tri  iifispa  xav« 
T]^  xat  av.  Der  gew.  Text  aber  ist  significanter  und  schwerer.  —  tä 
«^öc  ctpiiviiy  aov  ^2173?^  1BK  «*'fl«  zum  Heil,  geistigem  und  leib- 
liebem  Wohlbefinden,  ßir  dich  gereichen  würde.  i4»  32.  Wetstein  be- 
merkt hier  eine  Anspielung  auf  den  Namen  QblZ^^n*'  videbit  salutem, 
ytoaixai  siQtivnv.  Bereschit  R.  LYI.  bei  Gen.  22,  14*  hat  den  Midrasch: 
Sem  vocavit  Salem  (salutem,  pacem)  sec.  dictum:  Melchisedeh  "Rex  Salenu 
Dixit  Dens:  si  voco  eam:  videbit  (1*1^),  ut  Abraham  eam  vocavit  (Mo- 
ria), Sem  murmurabit,  vir  jnstus.  Si  voco  Salem,  Abraham  vir  justus 
marmurabit.  Sed  ecce!  voco  eam  Jerusalem,  quo  nomine  vocamnt  eam 
ambo:  ii  Videbit  snZutem«. 

Vs  42.  43w  vv^  wie  jetxt  die  Sache  steht,  hfvßn  «916  bf^aXytior 
frov  es  ist  dir  verborgen  worden^  so  dqfs  du  nicht  siehst*  Deine  Obern, 
Priester  u.  s.  w.  wissen  deinen  Einwohnern  diese  sehr  naturliche  Ahnung 
auszureden :  ot»  dajs  nämlich  n^ovaiv  (wenn  du  auf  diese  Weise  fort- 
lebst, ohne  Zweifel)  eintreten  mOssen  .  .  .  Dafs  auch  die  apj^oyrtq  es 
nicht  besser  wufsten,  konnte  Jesus  gewifs  nicht  glauben.  Es  wird  auch 
Apg.  3,  17.  nicht  gesagt.  Petrus  sagt  das  Wahre:  Ihr,  Brüder  (Volks* 
genossen)  habt  nach  Unbedachtsamkeit  gerade  so  gehandelt,  wie  auch 
eure. Obern  handelten  =  Ihr  wäret,  wie  gewohnlich,  unbesonnene  Nach- 
ahmer, Nachsprecher  der  Machthaber. Das  Folgende  zeigt  Jesu 

foütisch- patriotischen  Sinn:   Würdet  Ihr   durch   meine  moralisch  -  reli- 
giSie  Begierungsweise  oder  Messianität  eine  gebesserte  Nation,  so  wäre 
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Euch  auch  gegen  die  Rumev  zu  belfenr.  Nicht  das  Aufterste,  wohin  es 
sonst  kommen  mufs,  yrnre  zi|  befurchten.  Eine  ächireligiose  NationaU 
hraft  hätte  die  Römer  vorerst  nicht  gereizt  und  dann  vofal  auch  sie  ent- 
weder durch  gütliche  Mittel  abzuhalten ,  oder  durch  ungetheilten  Wider« 
stand  abzutreiben  vermocht.  —  inl  u^dcr.  naX  und  =  so  da(k.  «s^i* 
^aXXziv  ringsumher  außverfen.  ol  l^^^^o»  aov  deine  Funde*  Jesus, laflt 
unbestimmt,  welche?  Aber  Er  beschreibt  gerade  die  gewöhnliche  römi- 
sche Be\ager\ingsyfeise.  x^pö?  Pallisadenhoh  f  $udis;  daher  Pf^aU,  hinter 
welcbem  die  Belagerer  sich  vor  Ausfällen  zu  sichern  pflogen.  Alex. 
Jes.  29,  3.  ßaka>  Tctpi  (TB  p^apaxa  Liv.  33,  5l.  Q.  milites  per  agros  di- 
missos  Valium  caedere  [Palli^aden  zum  Wall  hauen]  et  parare  jubet  .  . 
Romanus  laeves  et  bifurcos  plerosque ,  aut  trium  et  cum  ploriBinm  qua- 
tuor  ramorum  vallos  caedit  .  .  et  ita  deosos  afSgont  implicantque  ramos, 
ut  neque,  quae  cujusque  stipitis  palma  sit,  pervideri  possit.  Caesar  de 
R.  GalU  7,  73.  Truncis  arborum  aut  admodum  firmis  ramis  abseissis  at» 
que  horum  dolabratis  et  praeacutis  cacuminibns,  perpelutie  fosxae  f  quinoi 
pedes  altae,  ducebantur.  Huc  iüi  itipites  demissi  et  ab  infimo  reviocti, 
ne  revelli  possent ,  ramis  eminebant  Eben  dies  geschah  vor  Jerusalem 
durch  Titus  (de  R.  J.  5,  6  — :  11.).  Die  Juden  bei  ihren  Ausfällen  ▼e^ 
brannten  das  Holz.  Nun  gab  die  Gegend  keines  mehr ;  die  Stadt  war  zu 
grofs ,  so  daTs  man  sie  durch  die  Soldaten  nicht  ganz  einzuschließen  ver- 
mochte  (xvxk&aao^at  tt}  aT^aTia  tijv  noXiv  Sia  to  aey^e^o^  «ai  9v^* 
X&f^iav  ovx  ev^a^^q  r,v  ebend.  5  ,  12.).  Titus  liefs  daher  eine  Mauer 
umherziehen^  T:ep»Tei;(t^e»y  6Xi}v  xr^v  itoXiv»  (Dieses  ganz  eigentämUchc 
und  unerwarlete  Mittel ,  welches  für  ein  prophetisches  Vorauswissen  cba- 
raltteristisch  gewesen  wäre,  wird  im  E)vangelisten  nicht  zum  voraus  er- 
mähnt!!) Jene  Mauer  mufste  40  Stadien  umfassen,  und  doch  machte 
die  römische  Thätigkeit  sie  in  drei  Tagen  fertig.  m^i^vmXovv  rings 
umgeben  9  umstellen  (2  RKon.  6,  14«)  9  ^^  siHc  Hülfe  und  Zufuhr  absa- 
sphneiden*  owix^iv  zusammendrängen.  Alex.  1  Sam.  23,  8.  ^dvro^iv 
von  jeder  Seite. 

Vs  44"  i9a(plietv  ai{f  den  Boden  stürzen.  LXX  Ps.  i37,  8.  Ho«* 
10,  i4*  Jes.  3,  25«  Ezech.  3i,  12.  <re  dich,  Gebäude.  Tinva  Kindir 
=  Einwobnert  )liad.  x-  ^4*  vt^jvicb  %Bxva  ßaXXo^iva  nfOT^  7®*f  '^ 
aiviß  SifioTTtTi,  P».  137.  ovK  dfpUvai  nicht  leicht  lassen.  Relatire  Nc* 
gation.  iv  .innerhaUb.  SprQcfawörtlich  s=  von  Grund  aus  zerstören.  3e* 
rusalem  war  nach  damaliger  Art  eine  so  wichtige  Festung,  dafs  man 
wobi  Toran^iehen  konnte,  die  Romer,  durch  die  Juden  immer  genecht, 
würden,  wenn  sie  einmal  die  Stadt  eroberten,  sie  so  behandeln,  dsft 
ßie  "sioh  eine  zweite  Eroberung  für  immer  ersparten,  äv^*  (««e*MM»)  i^ 
wegen  dnwu  dafs  .  f     Sin»?   Pein  jetzig^^  Pftrag^en  wird  pÄmr^fo««^^^ 
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Uitaelie  za  jenem  Ausgang  der  Dinge  seyii,  welchen  du  jetzt  durch  An- 
nahme eines  andern  religiös  -  politischen  Systems  hättest  abwenden  hön- 
nea.  (Die  Rabbinen  ersinnen  eine  Menge 'Ursachen  der  Zerstörung  Je- 
i-usalema.  Lightf.)  o^x  Ij^yci«  Ya  41.  %bv  xai^y  t){(  iTtioxoniiq  aov 
IjrnpB  jnp  «««  ZeU ,  wo  so  vteU  Aufmerksamkeit  von  mir  und  Yon  Gott 

u^fdieh  gerichtet  worden  ist.  Vergl.  1,  68.  ipS  ist  nicht:  besuchen ^ 
aber:  Umsieht ,  Aufsicht  haben. 


Mark.  11,2.  i(p*  bv  s.  bei  Lukas.  —  oyn&  haben  BCUL.  i3,  69, 
106.  124.  235.  Et.  6.  and.  19.  Barberin.  2.  Mt  x.  10.  Syw  p»  An\  Perss. 
Goth.  Yttlg.  Cdd.  It  Orig.  dreinnl  (einmal  blos  7t&^  einmal  gar  nicht ][, 
Ambr.  bald.Tori  bald  nach  ov^^^<i  oder  av^^v^noq.  Auch  A.  £v.  36. 
hat  «O9V0TS  (wie  Lukas)  nach  ovds^  Das  Herausfallen  des  ähnlichen 
Wortchens  ovjvoi  ist  leicht  begreiflich.  Als  Zusatz  würde  nicht  gerade 
oinfü  noch  nicht  (8«  17.  i3,  7.  Job.  3 9  24*)  gewählt  worden  sejn.  — 
Gew.  T.  XvaavTBi  avxbv  d/a^CTe,  wie  Lukas.  Dagegen  steht  Xvaaxe 
^Mv  3tal  ^epcTs  in  BCL  Copt.  Yulg.  Cdd.  lt.  Orig.  Dieses  (pipcxe  ist 
a,  hier  so  eigentümlich  gebraucht,  dafs  man,  zumal  6.  bei  so  bedeuten- 
den Zeugen,  die  c*  yon  den  Parallelttellen  abweichende  Leseart  nicht 
lodars  als  für  ursprunglich  ansehen  kann. 

Ys  3.  Statt  änoareXsl  ist  airuaTcUei  nach  ABCDgrEFKLS  and. 
70.  Mt  Y.  and.  16.  Syr.  Yulg.  ms.  Cdd«  It.  hier  entschieden  vorzuziehen; 
s.  auch  bei  Matth.  Da  ferner  C*  vor^  ^nd  BDIj  and.  8.  Mt  f.  Cdd.  It. 
Orig.  zweimal  ndXtv  nach  dtnoa^rAXe»  haben,  so  geben  diese  bedeu- 
tendsten Zeugen  aus  den  beiden  ältesten  Becensionen  offenbar  das  ur- 
sprüngHche  YVort,  durch  welches  Markus,  nac^  seiner  ff^eise  erklärend  $ 
den  Sind  bei. Matthäus  noch  deutlicher  machte:  ^  Auch  sendet  Er 9  Jesus, 
ihn,  den  Esel,  euch  sogleich  wieder  nach  dem  Gebrauch  aus  Jerusalem 
hieher,€  Um  so  gewisser  borgte  man  ihn  dem  doch  ziemlich  bekannten 
Propheten.  (Auch  Dr  D.  Schulz  1827.  »^aXtv,  Marco  usilatissimum,^ 
caye  celerius  cum  Griesbacb.  abjicias.«) 

Ys  4.  Gew.T.  %bv  n&Xov.  ABDEFGLMS  viele  andere,  Orig.  blos 
«iSXov,  einen  solchen  jungen  Esel,  Markus,  meint  Wetstein,  setzt,  zwei- 
deutig nsXoVf  ein  Wort,  das  von  jungen  Pferden  wie  von  Eseln  ver- 
standen werden  kann ,  um  nichts  seinen  ausländischen  (ocoidentalischen?) 
Lesern  lächerliches  zu  sagen.  Arch.  5,  7.  6.  und'  i5.  17,  9.  6.  verwan- 
iA  die  Eaal,  wturauf  Yornehme  ritten  (Rieht.  10,  4*  ^^^^  >4*)9  i^  Pfer- 
ie,  um  der  RSmer  willen;  an  andern  Stellen  setzt  Josephus  gleichfalls 
^ anbestimmte  MTifva^.     [Man  warf  den  Juden  sogar  vor,  dafs  sie  einen 
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Esel  aobeteten.  Jos.  contra  Apion.  2,7.  Tacit.  Hist  5 ,  3.  4«  Pliitarcli. 
Symp.  IV.  p.  670.  tov  ovov  ^e,  avo(pavTa  «lyyiji»  avxoi^  v^aTO<i^  cxt- 
fioaiy.  Hieza  scheint  Gen.  36 ,  24.  Anlafs  gegeben  za  haben.  Ich  frage 
beiläafig:  war  Tielleicht  ein  Waldeselsbild  anter  den  idumäUchen  Got» 
tern  und  yerwechselten  die  Aasländer,  wie  nicht  selten  sonst,  das  idii- 
xnäische  und  jadaische?]  ff^o^  'vijiv  bvqav  an  die  Thure  des  Fatterstalk 
oder  Hauses.  i^<o  aufserhalb  des  Stalls.  Das  Nachfragen  wurde  ihnea 
durch  diesen  Zufall  erspart,      inl  neben,    7^   Ps.  1,  3.     äit(po9oq  nieht 

die  Straße  ==  6<^o(^  sondern  ipos  um  dieselbe  ist  =  Reihe  von  Häusern  p 
die  an  dem  IVege  liegen.  Jer.  17,  8.  «axai^ayeTat  a^tpoda  'Ic^ovaa- 
Xny^.  Glossar,  multae  aedes,  quas  via  publica  ambiU  ooropitam.  Ticiu. 
Villa.  Hesych.  a'fK^oifa*  pv^a»,  ay ivirni,  Siofor.  Vulg.  in  bivio  [Ter- 
mutlich:  in  ambivio?],  D.  in  transitu*  Hippocr.  de  Artic.  1.  n  Ttokzt^^ 
hv  ^InnonqaTUi;  s^kVTi^ovsvGtv  .  .  kvhq  a^jLffoiov  xmv  bv  'PAfii;  siXtiOffo^ 
ovx  stT^ov  otxrixo^niq,  Proy.  7,  8.  Alex,  «y  dioSoiq  om^v  awiiq  statt 
nrr'S  im  p^03  —  Auch  Ju^m  c.  Tryph.  $.  63.  hat  hier  einen  dem 
Markus  (Vs  3.  e«Seo^  sl^iKopsvdpeyot  .  .  Bi^aixe)  eigenen  Zusatz:  ovov 
de  r^va  akn^ioq  avv  woXq»  mvxiiq  ngoqStdtuBvn^  iv  Ttyt  tl^dSo  leo* 
yiiiq  'Bfl^tpayriq  Xe^o^itviiq  •  •  .  exeXsvas  xovq  yia^iixaq  avxov  ayaytiv 
avTG>  xat  Bnina^iiraq  tntiqtkif{kv'^tv  tiq  xa  'le^oooXviiot,  Diese  Stelle 
gehdrt  mit  unter  die  von  Stroth  (im  I.  Th.  des  Eichhorn.  Repertor.) 
nicht  angemerkten  Spuren,  aus  denen  man  sieht,  wie  das  Evangelium 
des  Justin  ein  aus  den  andern  kanonischen  und  zum  Theil  auch  aus  apo^ 
kryphischen  Evangelien  vervollständigter  griechischer  Matthäus  warm    Vgl« 

Meine  £xegetisch*kritischea  Abhandlungen  (Tübingen  1784.)  Nr.  I. 

« 

Vs  5.  xivkq  xmv  intl  iaxn^ioxov  9,  1.  einige  der  dort  stehenden 
Landleute.  'Unbestimmter  als  Lukas,  um  nicht  zu  viel  zu  bestimmen« 
xL  no^elxg  Movxuq.  Yergl,  Apg«  21,  i3.  t»  nou^xi  »Xatovxtq  warum 
weinet  ihr? 

Ys  6.  Gew.  T.  ivsxsLkaxo.  DafSr  haben  Dgr.  Cdd.  It.  d^nnsi, 
BCL  91.  124.  and.  3.  Ar.  Copt.  Aeth.  Arm.  Orig.  tlnsv.  Würde  bei 
einem  so  gleichgültigen  Wort  so  viele  Variation  seyn,  wenn  nicht  or« 
sprünglich  die  Stelle  im  Texte  ganz  leer  gewesen  und  nun  von  jedem 
nach  Gutdünken  iupplirt  worden  wäre?  Der  ursprüngliche  Text  mufs 
gewesen  seyn :  xa^aq  ö  Ijioovq ,  sc,  dixerat 

Ys  7.  Gew.  T.  xal  iiya^ov,  wie  Matthäus  und  Lukas.  BL  Orig. 
xal  (piqovfii.  Dies  a.  von  den  Parallelstellen  abweichende,  stimmt  nicht 
blos  b.  mit  der  bei  Ys  3.  beurtheilten  Yariante,  sondern  auch  c*  mit 
dem  folgenden  em^aWovaiv  ^  welches  dem  Text  restitnirt  werden  mulj, 
im  Tempus  so  zusammen,   und  ist  «(,  so  wenig  der  gewöhnliche  Aus« 
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jbrtdi,  dafs  ich  es,  ungeachtet  wenige,  aber  bedeutende  Zeugen  dafür 
sind,  in  den  Text  aufnehmen  zu  müssen  glaube.  Um  das  ungewöhnliche 
Wort  zu  Termeiden,  setzte  man  aus  den  Parallelstelle'n  nya^ov^  woraus 
ia  C  1.  i3.  s8.  69.  91.  124.  äyova^  wurde,  um  es  mit  dem  folgenden 
BmßaXXovai  zu  Terbinden.  htißäXXovcn  nämlich  haben  (statt  des  ini» 
§ulo9  im  gew.  T.)  BCDL  1.  2a  91*  Yulg.  Cdd.  It.  Orig.  —  Statt  in' 
a4>x^  haben  in'  a^xhv  BDL  and.  6.  Mt  e.  Cdd.  ap.  Luc.  brug.  Yergl. 
das  bei  Matth.  Ys  7.  beurtheilte  ini&iqxav  in'  avrhy.  Wer  iud^iaev 
übersetzte:  er  sqfs,  und  nicht  daran  dachte,  dafs.es  intransitiv  auch  be- 
deute: er  setzte  sich  ai{f  denselben  ^  änderte  in  a'hxbv  in  in'  air^.  Als 
YeriiesseningsT ersuch^  haben  Cd.  106.  Cdd.  ap.  Luc.  brug.  Copt.  Theo- 
phyl.  in'  aoTA^y,  Erasm.  1.  et  Aid.  in'  a^riip,  Mt  14.  in^  avxä*  Man 
sieht,  wie  man  Markus  mit  dem  gew.  T.  des  Matthäus  und  dessen  yuU 
garer  ErUänrng  harmonisch  zu  machen  künstelte. 

Y»  8.    Gew.  T.  axoißdSaq.    BDKL  and.    Orig.   ar^ßdirnq.     Schol« 

zu  Theohrit.  7,  67.    axißaq  taxi  arx^n^ivii  sxi  xn^  yn^  sn  <pvXXor    etc. 

und  zu  i3,  34-    oxißaSaq  nakovan  xnv  «4  ^^^(  X'^?'^^^^  xaxacrxff»aiv. 

Philo  de  somniis  T.  L  p.  666.   srpo^  ^nvov  •  .  sdac^o^  avxanfgq  n^,  %^ 

^«f»7,  erxtßaq  fow^  [^H  *^  ^<^«»y  Xo^aSiop  17  ^vXpv  evxeX&v  nsnoiif- 

fuvTn  nXipii*     Bei  lliad.  7.  445-  '^^  f '^  ^p'  ^'^  xptixotai  naxewa^op  Xs- 

}^ua<n   sagt  £ustathius:   a  SiaaxiXkti  navxoq   6  noiTjxjig  '^^^  ;i^a*pai« 

OTp«Tfl>p  tpvXXdSmVf  &q  oiSsv  6  ^offmxXiig,  xa»  xmp  Xo^nop  xotovx&p 

ertßdBop^    aiq  i}    exv^ioXo^ia   $*  xov   laxißov  dtvxs^ov  ao^^axov.   -— 

oxoißaiaq  mit  o»,  welches  yom  Praeteritnm  Medii,  t<Txotßa^  abgeleitet 

werden  müfste,  findet  sich,  in  diesen  und  den  Tielen  von  Wetstein  an- 

gefiihrten  Stellen  nicht,  möchte  aber  doch  um  so  eher  der  nichtclas- 

sischen  Orthographie  des  N.  T.  eigen  sejn.     axsLßm   ich  betrete  mit  den 

Füßen,  im  Aor.  a.  saTtßov,  giebt  axißäq  eine  Streue,  siratum,    Hesjch. 

exi&aq*  ano  faß^a^p  n  x^mgap  ;(0pTa)y  ax^ma^q  xo»  ifivXX^v»     Andere 

wollen:  a^xotßaq  sey  eben  soviel  als  axotßii  das,  was  man  xu  den  aTai- 

ßaden  gebraucht,   Blätter,  Zweige   u.  s.  w.;    s.   sogar   bei   Lennep.   — 

exotßr,  Jes.  55,  1 3.  LXX  virguUum  yiSJ?3.  —    Die  eigentümliche  La- 

seart  d^^oy,  fiir  dsvdpmv^  ist  bei  Markus  (aus  BL  Syr.  p.  am  Bd.  Orig. 

zweimal)  h5chst  wahrscheinlich  als  ursprünglich  aufzunehmen,  weil  eine 

0.  durch  keinen  Zufall  oder  Yerbesserungsrersuch  yeranlafste  und  doch 

h*  eigentümliche  Leseart,   gerade  bei  Markus,  welcher  in  solchen  klonen 

Umständen  etwas  eigentHmliches  liebt ,  nach  dem  Gewicht  der  Zeuge^  go- 

M^itzt,  alt  charakteristisch  auflallen  mufs,   und  e.  ein  Einschiehen  des 

^ifw  aus  den  Parallelstellen  so  leicht  begreiflich  ist.     Nach  Markus 

<iho  nahmen  die  Begleiter  auch  von  den  Feldern  (griine)  Halme,   von 

Cnu  und  andern  Gewächsen  f   und  streuten  sie  in  kUinm  Havjen  oder 
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dünntn  Schichten  =s  aToißaS^i  auf  den  bergigten,  steinigten  (Luk,  19, 
40.)  Weg  Jesu. 

Vs  9*     it^odyetv  $c.  kavxov  vorausgehen.     Xe^ovreq  haben  nicht  BCh 
and.  a.  Copt.  colb.  corb.  Orig. 

Vs  10.     Nach  ßaatXsia   bat  der  gew.  T.    ip  övouari  tcv^Iov   gegen 

BCTKiU  1.  i3.  69.  124«  ^^^'  ^*  ^^  ^'  ^'  ^J^'  ^^>**  P*  Perss.  Copt;  Arm. 
Sax.  Vulg.  It.  Orig,  zweimal.  r.>och  zweifle  ich ,  sie  aas  dem  Texte  zn 
lassen ,  weil  ihr  Sinn  so  acht  jüdisch  ist :  Gepriesen  und  beglückt  sej 
das  Reich ,  welches  kommt  unter  dem  Namen  des  Herni  (=s  Königs), 
unsers  Vaters  Davids.'^  Sam.  19,  17.  1  BKon.  1,  87.  Die  nämlicken 
Worte  können,  wenn  man  sie,  wie  im  nächstvorhergehenden  Vs,  TOn 
Jehovah  verstand,  frühe  als  unschicklich  aufsen  gelassen  worden  se]nu 
Reich  unsers  Vaters  Davids  =  Wiederherstellung  eines  eben  so  glück- 
lichen theokratischen  Zeitalters,  durch  diesen  gegenwärtigen  »Naehkom* 
tuen  Davids«,     srot^p  wie  Apg.  2,  10. 
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Luk,  19,  45  —  48. 

Ober  das  Verhältnifs  des  Markus  gegen  Matthäus  und  Lukas  in  die- 
sem Abschnitt  ist  schon  S.  95  ff.  $.  8.  die  Ansicht  beschrieben.  Mao 
benieri&t  leicht,,  dafs  Markus  hier,  wie  öfters,  die  Geschichte,  neben 
dem  schriftlichen ,  auch  aus  mündlicher  Erzählung  wufste  und  sie  daher, 
während  er  seine  Quellen  excerpirt,  durch  bestimmtere  Angaben  er- 
f^nzt,  z.  B.  Vs  21,  dafs  Petrus  es  war,  welcher  Jesus  anredete,  dafs 
ein  Tag  zwischen  Jesu  Beden  über  den  Feigenbaum  und  der  Beobsck- 
tung  seines  Yerdorrens  verstrioben  war  u.  s.  w.  In  der  Zeitbestiromuog 
der  Geschichte  des  Eafers  Jesu  gegen  die  Verkäufer  im  Tempel  kann 
man  dem  Markus  nicht  folgen ,  wenn  nicht  a.  das  Austreiben  der  Käufer 
an(  den  Sabbat  fallen  soll,  an  weflchem  Tage  gewifs  gar  kein  Kao&n 
und  Verkaufen  öffentlich  statt  fand;  und  wenn  nicht  6.  die  Aakanf^ 
Jesu  zn  Jerusalem  sieben  Tage  vor  dem  Pascha  erfolgt  seyn  soll ,  da  J^ 
aus  doch  nach  Job.  12,  1.  bestinunt  sechs  Tage  vor  dem  Paschafest  das 

erstemal   zu  Bethanien  übernachtet  hat.     Man  sieht  demnach  auch  ans 

*• 

dieser  Eigentümlichkeit  des  Markus  abermals,  was  aus  der  ganzen  Oko' 
namie  seines  Evangeliums  erhellt,  dafs  er  zwar  Zeit  und  Umstände  ort 
im  Einzelnen  suppliit,  aber  im  Ganzen  um  Stellung  der  Ersählongen 
nach  der  Zeitfolge  unbekümmert  war«     Nur  deswe^^en  konnte  er  es  ^ 
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gleicbgultig  halten,  ob  er  etwas,  das  Jesos  nach  Matthäus  früher  gethao 
hatte,  nun,  da  er  es  noch  nachzuholen  sich  ehtscfaiofs,  um  Einen  Tag 
spiter  aas  dieser  seiner  Quelle  heriibertrage«  Erkläre  man  sich  übrigens 
diese  Eigenheit,  wie  man  irgend  hann,  so  bleibt  klar,  dafs,  was  bei 
Markos  geradezu  seinen  GewährsmänDern  entgegen  ist,  nicht  für  gültiger 
als  deren  Erzählung  angenommen  weiden  könne ;  es  müfste  denn  ein  Fall 
eintreten ,  wo  man  aus  and^n  Granden  ein  eigentümliches  Datum  des  Mar- 
kus für  absichtlich  nachgetragene  Verbesserung  zu  halten  berechtigt  würde. 
Bei  Yen^ückung  der  Geschichte  der  Käufer  aber  sind  Tielmehr  die  schon 
aflgeüeigten  äufseren  Gründe  under  die  Anordnung  des  Markus. 


Der  Inhalt  der  Begebenheiten,  welche  hier,  damit  man  die  Erzah. 
hag  des  Markus  leichter  überblicken  könne,  in  Einen  Abschnitt  zusam- 
mengefaist  wurden,  ist  folgender:  In  Begleitung  der  Festbcsucher, 
welche  Ton  Jericho  her  und  zum  Theil  länger  in  seiner  Gesellschaft  ge- 
wesen waren,  zieht  Jesus  vom  Olberg  hinab  (Zachar.  i4f  4*)  nach  Jeru- 
salem. Der  aufserordentliche  Volksjttbel  veranlafst,  wo  sie  durchziehen, 
da  Nachlragen ,  das  sich  weit  in  die  Stadt  hinein  yerbreitet.  Matth.  2 1 , 
10.11.  Jesus  selbst  folgt  der  Menge  nicht  lange.  Bei  dem  Tempel,  zu 
welchem  der  Weg  vom  Ölberge  her  sogleich  hinführte,  steigt  Er  ab 
(iafst  )etst  wahrscheinlich  den,  oder  die,  Esel,  wie  Er  hatte  rerspre- 
cheo  lassen  —  Mark.  1 1 ,  3.  —  sogleich  zu  den  Besitzern  zurückfuhren) 
«ad  steigt  den  Tempelberg  hinan.  Dort  auf  dem  äufseren  Raum ,  wo  es 
aach  den  Rabbinen  mancherlei  Zelie  und  Buden  (Hl^^H  Lightf.)  gab, 
wurde  jetzt  laute,  lärmende  Han^elschaft  mit  den  Tempelbesuchern  ge« 
trieben.  Feste  vermehrten  natürlich  den  Zulauf  von  Käufern  und  folg- 
Kch  auch  von  Verkäufern  so  sehr,  dafs  die  ersteren  an  diesem  geweib« 
ten  Platz  nur  desto  unerträglicher  waren.  Oft  lehrte  Jesus  in  den  dor- 
tigen Hallen.  Auch  mufste  überhaupt  die  in  den  täglichen  Gebetsstun- 
den sich  versammelnde  Menge  äufserst  gestört  werden.  War  vielleicht 
Jesus  jetzt  gerade  um  die  2ieit  des  Abendgebets  angekommen  und  fan» 
den  sich  also  alle  mit  Ihm  in  das  Heiligtum  der  gesammten  Judenschaft 
eingetretene,  wenn  sie  jetzt  die  Gebetsstunde  mit  Andacht  feiern  woll- 
ten, ünleidKch  belästigt?  —  Ohne  Zweifel  brach  Jesu  Eifer  nur  wegen 
einer  ungewöhnlichen  Veranlassung  aus.  Denn  nur  noch  einmal  (un- 
geachtet Er  auf  mehreren  Festen  zu  Jerusalem  gewesen  war)  und  zwar 
idiOQ  am  ersten  Pasehafest  nach  seiner  Taufe  (Job.  s,  i4  ff-)  katte  Er 
9ut  gleichem,  ja  noch  stärkerem  Aufsehen  («o*jjaa«  {ff^ayeXXiov)  sich 
Baum  gemacht.  —  Der  Erfolg,  dafs  die  Budenbesitzer  weichen  und 
«idi  veiter  entfernen  ^  ist  %n  erwarten,  sobald  man  nur  mcbt  vergifst, 
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mit  welcher  Yollisineiige  Jesus  in  den  Tempel  eingetreten  war,  wie 
selbst  Knaben,  von  dem  Alter,  in  welchem  sie  die  Eltern  zum  Tem{>el 
zu  begleiten  pflegten  (Luh.  2,  42.)»  ^^^  Vatem  ihren  Päan  auf  Ihn 
nachsangen,  und  wie  sogar  die  Hohenpriester  bei  all  ihrem  Grimm 
(Matth.  Ys  id.  fi^avaa^iioav)  gerade  »wegen  des  Volhs«  (Mark.  11,  18.) 
seine  nichts  weniger  als  nachgiebige  Antwort  (Matth.  Vs  16.)  mit  StilU 
schweigen  anhören  mufsten.  (Einige,  besonders  Kaoeelredner  [selbst 
Mosheim,  Heilige  Reden  III.  Tb.  Rede  3.  S.  198.],  die  gern  Tergr5iserA 
sollen  —  sagt  J.  D.  Michaelis  Anmerk.  —  haben  es  sich  wohl  als  das 
grofseste  Wunder  *)  yorgestellt,  dafs  weder  die  Verkäufer,  noch  die 
gegen  Jesus  gewifs  nicht  gutgesinnten  Obrigkeiten  sich  mit  Gewalt  wt> 
dersetzen.  Zu  Jerusalem  waren  an  einem  Paschafest  bei  tausendmal 
tausend  Menschen.  Wenn  nun  da  Einer,  den  eine  Volksmenge  als  Mes- 
sias ausruft,,  mit  einigen  Tausenden  in  den  Tempel  tritt,  so  ist  et  gans 
naturlich,  dab  die,  welche  einen  so  ofiFenbaren  Unfug  treiben,  auf  seinen 
Befehl  ohne  Widerstand  weggehen.  Gewalt  gegen  ihn  zu  gebrauchen, 
wäre  gefiihrlich  gewesen;  das  Volk  hätte  das  Richteramt  übernehmen 
können.  "»Solche  erdichtete  oder  aus  Kleinslädlerei  erkünstelte  ff^under 
mufi  man  ja  nicht  zur  Beglaubigung  der  göttlichen  Sendung  Jesu  anu^en* 
den  9.  .  .)  Man  würde  sich  das  staunende  Wundern  über  diese  und  an- 
dere Erfolge  leicht  ersparen ,  wenn  sich  nur  jeder  gerne  als  historisch- 
psychologischer Exegete  in  die  Umstände  und  Umgebungen  zurückr-er- 
setzte ,  unter  denen  sie  nach  der  Natur  der  Sache  entstanden.  Die  Eyan- 
gelisten  machen  wohl  solche  Umstände  erkennbar,  aber  sie  wenden  |sie 
nicht  an  auf  Erklärung  der  späterhin  wie  Wunder  angestaunten  Erfolge, 
weil  sie  noch  nicht  ahnen  konnten,  wie  sehr  gerne  man  alles  unerkiär«. 
lieh  und  also  wundersam  finden  würde,  was  ihnen  sich  yon  selbst  dörcli 
den  Anblick  erklärt  hatte. 


Da  es  (Mark.  11,  11.)  schon  spät  war,  geht  Jesus  mit  seiner  ge^ 
wohnlichen  Gesellschaft ,  den  Zwölfen  —  ohne  andere  Volksbegleitung  — 
nach  Bethanien,  wo  man  mit  der  Sabbatsmahlzeit  (in  eben  dieser  oi)/ta 
begann  der  Sabbat!)  auf  diese  Freunde  wartete.  Hier  ist  demnach  Joh. 
12,  1  —  8.  dazwischen  zu  lesen.    Andere  Neugierige  kamen  auch  bach 


*)  Hieronymns  im  Commentar  zu  dieser  Stelle  gieht  den  Tob  an:  Mild  inier 
omni«  eigna,  quae  fecit,  hoc  Tideiur  mirabiUiu,  qaod  unns  homo  et  illo 
tempore  contemptibilie  et  in  taniom  tUii  ,  nt  pmtea  crucifigeretar ,  «cribii  ac 
Pharineit  contra  ae  saevientibut ,  poauerit  etc.  Wahr  ist  aber  ohne  Zweifel 
die  phytiognomitche  Bemerkung:  Ignenm  enim  qoiddam  atqae  sideream  ex 
OGulit  JesQ  et  dirinitatit  m^jeaUw  lucebat  in  faeie. 
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Beüianien  hinaus  (Joh.  12,  9«  10.)  und  kehrten  am  folgenden  Morgeti  voll 
Yertraoens  auf  Jesus  nach  Ihm  Yon  dort  zurück,  weil  sie  von  der  Todten* 
enrechung  des  Lazarus  mehr  gehört  hatten. 

Bei  diesem  ruhigen  Weggehen  Jesu  macht  J,  D.  Michaelis  in  der 
Anmerk.  eine  auCFallend  richtige  und  merkwürdige  Betrachtung  über  die 
Gewilsheit,  dafs  Jesus  auch  jetzt  keine  Anerkennung  seiner  Messiasschalk 
durch  Gewalt  und  Volkmühusiasmus  gewünscht  habe.  Er  war  an  diesem 
Mittag  mit  mehreren  Tausenden  in  den  Tempel  wie  im  Triumph  einge- 
treten. Niemand  wagte  es,  sich  seinem  Wort  gegen  den  Marktunfug 
entgegen  zu  setzen.  Ein  Wort ,  und  die  begeisterten  Haufen  seiner  An- 
hanger hätten  sich  des  ganzen  Tempels  schneller,  als  Widerstand  mog« 
lieh  war,  bemächtigen  können.  Dieser  war,  wie  die  Geschichte  der  ' 
Zerstörung  Jerusalems  beweist,  der  festeste  Platz  in  Jerusalem,  beson« 
ders  seit  Herodes  des  L  neuem  Bau.  In  den  Gewölben  des  Tempels 
lagen  große  Schätze ,  auch  die  Vorräthe  der  Zehnden.  Was  je  ein  In- 
surgeot  wünschen  konnte,  das  stand  Jesu  an  diesem  Abend  zu  Gebot. 
^Vie  hätte  Er  herrschsüchtige  Plane  haben  und  bis  hieher  einleiten ,  nun 
aber  den.  Moment  versäumen ,  seinen  Gegnern  zu  Gegenanstalten  Zeit 
lauen  können  ?  —   — 

Am  nächsten  Morgen  war  Jesus,  ohne  vorher  zu  essen,  frühe  von 
Bethanien  weggegangen.  Vor  der  Gebetsstunde  afsen  die  Juden  gewühn- 
lieh  nicht*  Am  Wege  (Matth.)  steht  ein  Feigenbaum ;  wie  es  nach  die» 
ser  Lage  scheint,  kein  Privateigentum.  Noch  in  der  Entfernung  (anco 
|iax^o&sy  Mark.)  sieht  Jesus,  dafs  der  Baum  schon  Blätter  hat.  An  Fei- 
genbäumen kommen  diese  nach  den  Früchten.  Jesus  sieht  daraus,  der 
Bamn  gehöre  nicht  zu  den  Spätlingsarten,  und  vermutet,  Er  werde  an 
3un  für  seinen  Appetit  etwas  von  Früchten  finden ,  die  (nach  der  Hos- 
pitalität  des  alten  jüdischen  Gesetzgebers,  s.  bei  Matth.  12,  1.)  der  Vor- 
übergehende ohne  Anstand  pflücken  durfte.  Allein  da  Er  näher  kommt, 
findet  Er  seine  Hoffnung  getäuscht  Es  war,  wie  Markus  supplirt,  ge» 
Todt  kein  guter  Jahrgang  für  Feigen.  Jesus  blickt  den  Baum  noch  ein- 
mal genauer  an  und  wendet  sich  von  ihm  mit  den  Worten  weg :  Yon 
dir  möchte^  wohl  auch  niemand  mehr  Feigen  essen!  (Mark,  fpatyoC)  oder: 

Aaf  dir  kann  auch  keine  Frucht  mehr  wachsen !  (Bffatth.  /evt^va*) * 

Der.  natürlichste  Sinn  dieser  Worte  ist  ofiPenbar  dieser,  dafs  Jesus  nicht 
Uos  an  einen  früchteleeren  Baum  gekommen  war,  sondern  gerade  an 
eben,  welcher  kaum  noch  Blätter  hervorzutreiben  vermocht  hatte,  und 
dem  man  nach  dem  Anblick  wohl  Unfruchtbarkeit  [vom  Absterben  hat 
foas  nicht  einmal  gesprochen !  ]  prognosticiren  konnte.  Dies  beobachtete 
Jesu  und  gieng,  wie  man  an  einem  »trauernden«  Baume  mit  solchen 
billigen  Worten  eines  gewissen  Bedauerns  vorbeigehen  kann,  weiter. 
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An  ein  y>diris  devovere  arhoremfn  oder  jussisse  exarescere^  oder  €xsecrarif 
i«t  nicht  zu  denken.  Nur  die  YoraussetzoDg :  Jesus  habe  den  Baum 
yerflttcht  und  dadurch  sein  Absterben  verursacht ,  setzt  die  ErUarer  b 
Verlegenheit,  um  dies  als  etwas  dem  Charakter  Jesu  angemessenes  za 
apologetisiren.  Erst  macht  man  ein  Räthsel  und  dann  quält  man  sich 
mit  unpassenden  Lösungen« 

Am  Abend  darauf  war  die  Gesellschaft ,  wefche  jedesmal  nach  Be- 
thanien hinausgieng,  ohne  besondere  Aufmerksamkeit  bei  dem  am  Wege 
stehenden  Baume  Torüber  gegangen  (Mark.  Ys  19.)«  Am  folgenden  Mor- 
gen  erst  bringt  die  gleiche  Zeit,  nach  der  Ideenassociation ,  Jesu  gleich- 
sam Terloren  ausgesprochene  Worte  dem  Petrus  ins  Gedachtnifs.  und 
jetzt  erst,  da  er  den  bäum  traurig  und  abgedorrt  erblickt,  denkt  er  sich 
in  jenen  Worten  eine  absichtliche ,  eine  » verwünschende «  Yoraussagong. 
Da  sie  ausgesprochen  wurden,  müssen  sie  den  Jüngern  nicht  so  bedeo- 
tend  gehlungen  haben;  schon  am  Abend  hätten  sie  sich  sonst  wieder 
nach  dem  Baume  umgesehen.  Aber  sobald  es  nur  n(ich  einem  Erfolg 
irgend  möglich  wird,  in  Worte  Jesu  eine  tiefere  Bedeutsamkeit  ruck« 
wärts  hineinzulegen,  verfehlen  sie,  besonders  in  der  letzteren,  sichtbar 
kritischen  Periode,  keine  Yeranlassung.  Petrus  eilt  zu  Jesus:  »Slriie, 
was  Du  von  diesem  Feigenbaum  gestern  unglückliches  gesagt  hast,  ist 
bereits  geschehen ! «  Wohlan ,  spricht  *)  Jesus  (welcher  vornehmlich  in 
diesen  Tagen  das  Yertrauen  seiner  Yertrauten  lebendig  erhalten  will!), 
wenn  Ihr  nur  Euch  mit  Gottes  Hülfe  etwas  zutrauen  wollet  und  dabei 
auf  Einsichten,  bei  welchen  in  Euch  kein  Zweifel  übrig  ist,  (auf  treue 
Überzeugung  =s  mirTi^)  bauet,  so  könnet  auch  Ihr  nicht  nur  thun,  waf 
ich  bei  diesem  Feigenbaum  gethan  habe  (nämlich  physiologisch  bemerk- 
bare Erfolge  vorhersahen  und  voraus^^en  / ).  Ihr  vermöget  alsdana 
manches  weit  schwerere.  Ihr  könnet  selbst  manches  wissen  und  bewirken  9 
was  man  ein  » Bergeversetzen «  zu. nennen  pflegt.  Nach  dem  Plan  der 
Yorsehung  wird  für  das ,  worüber  Ihr  zu  Gott  zu  beten  Grund  habt 
(für  die  gute  Sache  und  alles,  was  zu  ihrer  Beförderung  dient),  oft 
das  äufserste,  das  unerwartetste  erfolgen,  wenn  nur  Ihr  auf  eurer  Seite 
io  seyd,  dafs  für  und  durch  euch  etwas  grofses  ei^olgen  kann,  dasheiät» 
wenn  Ihr  ein  der  Gottheit  geweihtes  Zutrauen   und  dabei    keine  andere 


*)  Jetos  ipricht  aosdricklich  vieles,  das  Er  an  den  Erfolg  mit  dem  Feigco- 
baom  anknöpft  Nor  gerade  von  dem,  was  die  myetiichen  Awdenter  als  ^ 
Hanptabncht  wiaaen,  von  der  Bedentaamkeit,  dafs  Jesat  die  Unfruchtbarkeit 
des  jöditchen  Volks  und  dessen  Verdorren  in  diesem  Baum  liehen  und  da- 
her ihn  verwünscht  habe,  gelebt  der  Text  keinen  Wink.  Die  Jünger  erfah- 
ren und  denken  nichts  sinnbildliches  dabei ;  aber  die  tiefetngeireihten  Selbst-' 
denter. 
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AUehten  nod  'Wünsche  habt,  ala  solche,  welche  Männer  yon  euren  ehr- 
flurebtsTcIlen  Gesinnnngen  gegen  Golt  in  einem  Gebete  vor  Gott  auszii. 
tprecfaen  sich  nicht  scheoen  dürfen. 

Markos  tSbrt  diese  ermunternden  Worte  Jesu  noch  weitet*  aus  und 
macht  eben  dadurch  noch  deutlicher,  dafs  auck  Er  sie  durchaus  nicht 
als  AuUorderung  zu  mancherlei  v  Wagstucken  des  Gebeteifers « ,  a^eich- 
•am  2u  Angriffen  auf  Gott,  um  Erfolge,  wie  sie  hur^chtigen  Menschen 
nothwendig  scheinen,  ihm  betend  afazunothigen ,  verstanden  habe.     Jesu 

;  Tertraoen  auf  Gott  war  (Matth.  3,  7.  26,  89.)  viel  zu  wohl  überdacht, 
als  dafs  Ex  zu  einer  solchen  Art  von  geistlichen  Abentheuern  je  hätte 
auffordern  hinnen.  Yielmehr  arbeitet  Er  bei  seinen  Jüngern  hier ,  und 
öfters,  zu  gleicher  Zeit  gegen  sm/^  Extreme:  einerseits  gegen  das'hlein^ 

[  muthige,  aus  dem  Anstaunen,  Wundermeinen  und  Wunderhoffen  so 
leicht  entstehende  Mtskennen  der  besten  Krüite,  Einsichten  und  Zwecke, 
welche  man  wirklich  in  sich  sMtt  finden  und  wecken  konnte;  auf  der 
andern  Seite  aber  gegen  die  übermüthige  Anmaf^ichkeit  schwärmeri- 
scher Gemiither,  ihre  blos  individuellen  Wünsche  mit  der^-guten  Sache 
zu  verwechseln  und  daher  von  der  Weltregierung  eigenmächtig  und 
mcbt  selten  mit  Einmischung  mancher  Leidenschaftlichkeit  ihre  ErföU 
Imig  zu  erwarten,  zu  erflehen^  }a  gleichsam  erti*otzen  za  wollen.  Sa 
ftwib  Jesus  saerst  zu  einem  gerechten  und  gottgefälligen  Selbstvertrauen 
lier  Seinigen  auch  in  dieser  Stelle  auffordert,  dafs  sie  nämlich  nicht  bei 
der  Anwendung  solcher  gewöhnlichen  Menschenkräfte,  als  Er  zum  Vorher- 
sagen  der  Unfruchtbarkeit  jenes  Feigenbaums  nöthig  gehabt ,  schon  stau- 
nend stehen  bleiben,  sondern  (vom  leichter  möglichen  zum  schwieiige- 
ren  sich  erhebend)  zu  viel  bedeutenderen  Anstrengungen  und  Wirkun- 
gen Muth  fassen  und  sich  selbst  als  Gottgeweihten  dazu  die  Kraft  zu- 
tränen  sollten;  eben  so  gewifs  will  Er  sogleich  der  Ausartung  eines' 
iolchen  religiösen  Muths  in  Sch^pärmerei  und  selbetsächtigen  Ud>ermuih 
voibeugen ,  indem  Er  a.  alles  auf  .Wünsche  beschränkt ,  über  weiche 
man  beten  könne,  folglich  alle  andere  menschliehe  Absiebten  und  Ein* 
filUe,  w^che  bei  einer  gottgefälligen  Überlegung  nie  als  würdige  Gegen- 
stande eines  Gebets  angesehen  werden  können,  ausschliefst;  und  dann 
h,  (wie  MM^kns  dies  recht  zweckmäfsig  hinzufügt)  voraussetzt,  dafs  am 
aUerwenigslen  Leidenschirftlichkeit ,  Hab,  Bache  u.  s.  w.  in  jene  Unter« 
oehmungen,  zu  welken  sie  göttlichen  Muth  und  zuversichtliche  Hoff- 
nag eines  günstigen  Erfolgs  durch  Gebete  in  sich  wecken  sollten,  ein- 
gemischt seyn  dürfe.  —  —  Durch  diese  ausdrücklich  angegebenen  Prä- 
^nuldonen  -gegen  Ausartung  des  religiösen  Vertrauens  ist  zwar  noch  nicht 
^  erschöpft ,  was  nach  der  wahren ,  christHchen  Idee  vom  Gebet  wi» 
d(?  schwärmerischen  Misbrauch  desselben  gesagt  werden  könnte.    Es  ist 
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aber  auch  die  Bestimmung  local  veranlafster  Reden  nicht,  gleichsam  eine 
Theorie  za  geben  und  sie  za  erschöpfen«  In  solchen  Fällen  giebl  der 
lehrende  Menschenkenner  dergleichen  einzelne  Winke,  zu  denen  die 
nächsten  Umstände  fuhren  und  die  för  andere  Fälle  analogen  Schlüsse 
▼eranlassen« 

Das  umfassendste,  auch  in  diesen  Stellen  begründete  Resultat  aber 
ist,  dafs  Jesus  auch  hier  sich  gleich  blieb,  auch  hier,  wie  sonst,  keines- 
wegs eine  unbeschränkte  Zuversicht  auf  Gebet  und  Hülfe  Gottes,  keines- 
wegs einen  unbedingten  fVunder glauben  den  Gemütbern  einpflanzen  woll- 
te, dafs  Er  yieknehr  (wenn  gleich  gerade  jetzt  Aufforderung  zum  Muth 
bei  den  Jüngern  viel  nothiger  sejn  mu(ste,  als  das  pünktliche  Abstecken 
einer  Gränzlinie  zwischen  religiösem  Muth  und  Übermuth ,  dennoch  auch) 
unter  Riesen  Umständen  an  einige  der  wichtigsten  Beschränkungen  erin- 
nert  und  vor  täuschenden  Ausschweifungen  des  Wunderglaubens  gewarnt 
habe.  Wie  viel  mehr  würde  Er  dies  letztere  gethan  haben,  wenn  die 
Jünger  diesem  Extrem  damals  näher  gewesen  wären,  als  dem  Eitrena 
der  Kleinmüthigkeit  —  Stolz  erinnert  sehr  passend  an  das  bekannte: 
Man  kann  9  was  man  wiül  welchem  immer  zur  Seite  stehen  muls:  Man, 
will  (vernünftigerweise)  nuVf  was  man  kann.  So  »liegt  in  dem  Ganzen 
des  hier  überlieferten  Ausspruchs  Jesu  schon  das  Correctiv  (gegen  Ein- 
seitigkeit) und  man  bedarf  nur  eines  K5rnleins  Salz,  um  sieh  über  £e 
Anwendung  (und  selbst  über  die  Absicht)  des  Gesagten  zu  orientiren.  % 


Matth.  21,  lo.  ist  dem  Markus,,  nach  ii ,  ii.  parallel,  dessen  Text 
ans  Matthäus  und  zwar  theils  aus  Ys  lo.  xol  .  •  slq  'lepoaöXvpia ,  theils 
aus  Vs  12.  sli^r^^sv  il^  ^t^  U^hv  zusammengeflossen  ist. 

ys'i2.  ^h  iB^hv  Tov  Ss0t>  GoUestempeL  Eine  aus  dem  feierlichen 
Sprachgebrauch  de^  Juden  in  das  erste,  am  meisten  hebraizirende  Evanr- 
gelium  übergegangene  Phrasis,  die  hier  ihre  sonstige  Emphase  verleren 
hat,  wie  3,  &  d/ia  tsoKi^.  (BL  i3«  33.  73.  Copt.  Aeth.  Sax.  veroo. 
Orig.  zweim.  Chrysost.  Hilar.  haben  tov  &eov  nicht,  weil  es  ihnen  doch 
allzu  emphatisch  klingen  mochte.  Orig.  hat  es  in  andern  Citätionen  die- 
ser Stelle.)  inßdXXetp  wegtreiben.  Hiezu  scheint  diesmal,  da  die  Käu- 
fer die  Executionsmittel  in  der  begeisterten  Volksmenge  so  nahe  sahen, 
blos  Jesu  fVcrt,  wie  9,  25,  nicht  auch  ein  Zusammenflechten  von Strik- 
ken,  wie  Job«  2,  14,  nothig  gewesen  zu  seyn.  Es  ist  also  =  wegzuge^ 
hen  gebieten*  TS&kovvtsq  »al  äyo^diovxt^  Käufer  und  Verkäufer  mufste 
es  beim  Tempel  geben,  weil  (s.  Job.  2,  14.)  Thiere,  Salz,  Jtfehl,  Oi 
u. .  s.  w.  zu  vielerlei  Opfern  nothig  waren  und  besonders  der  landfremde 
Festbesucher  solche  gottesdienstliche  Bedürfhisse  nicht  mit  sich  bringen 
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koQBte.  Deut  12,  11.  14 1  ^4*    ^^n  zählte  einst  255,6oo  nar  Paschaläm- 
mer, welche  man  nothig  hatte.  Jud.  Kr.  7,  27.  S.  968. 

Aaf  dem  Tempelberge  (71''3n  IH)  nun  war,  noch  aufserhalb  aller 

Torfaofe,  ein  aufserer  grofser  Raum,  der  nach  Jüd.  Kr.  6.  S.  916.  theils 
doppelte  bedeckte  Säulengänge,  axoaq^  Ton  6  Stadien  im  Umfang  (so 
dafs  selbst. die  Burg  Antonia  mit  eingeschlossen  war),  theils  einen  gros- 
sen gepflasterten  unbedeckten  Platz  frei  hatte.  Näher  gegen  das  innere 
Gebäude  (en»  10  ^tvxBfov  Ib^ov)  war  alsdann  ein  steinernes  Gitterwerh, 
drei  Schuhe  hoch,  an  welchem  auf  Säulen  mit  griechischer  und  romi- 
scher Schrift  das  Verbot  stand ,  dafs  kein  Nicht  Jude  (aXXocpvKoci)  weiter 
hineingehen  dürfe.  (Daher  nannten  manche  den  äufseren  Raum  Forhof 
der  Heiden!)  In  diesem  Vorplatz  oben  auf  dem  Tempelberge  störten 
die  Kaufbaden ,  welche  etwa  am  Fufs  d^s  Berges  hätten  stehen  mögen , 
die  Jesu  in  den  Hallen  zuhörende,  betende  und  sonst  andächtige  Menge 
der  Festbesucher.  Josephus  nennt  das  Innere  den  ziveiten  Tempel.  All 
die  unerträgliche  Unruhe  der  Paschamesse  war  also  jetzt  wirklich  iv  rm 
UfQf  in  den  äußeren  Theil  des  heiligen  Geb'iudes  selbst  eingedrungen,  wo 
doch  Ernst  and  Stille  für  die  Andacht  erhalten  werden  sollte. 

Man  hat  Spuren,  dafs  hiebei  Priester  und  Leviten  sich  einen  Gewinn 
SU  machen  tpu/sten.  Maimonid.  de  yas.  sanctuarü  7 ,  9.  Inter  Praefectos 
templi  erat  .  .  Praqfectus  super  nidos,  cum  quo  paciscebantur ,  ut  ad  ob- 
lationes  pararet  aves  bas  illasve  pro  siclo.  Praefectns  iste  dabat  ares 
üs,  quorum  erat  ofFerre,  et  cum  quaestonbus  eas  aestimabat.  Postcpiam 
de  pretio  conyenerat ,  eas  dabat  intra  triduum.  Et  si  quae  ayis  profana 
erat  ant  fiebat ,  aliam  pro  illa  dabat.  Hier  gab  es  dann  ein  Risiko,  folg- 
lich ein  Steigern ;  und  tr.  Ceritut  1 ,  7.  erzählt  wirklich  eine  enorme 
Steigerung :  Yenibont  aliquando  columbae  (die  doch  zu  so  yielen  Opfern 
gerade  der  Ärmern  nothig  waren,  s.  bei  Luk.  2,  24.)  denariis  aureis; 
B.  Gamaliels  Sohn,  Simeon,  aber  brachte  sie  in  Einem  Tag  auf  1  Sil- 
berdenar herab  (Lightf.)  Da  Jesus  yon  XT^arxal^  Räubern  spricht,  so 
schdnt  Er  auf  dergleichen  Beutelschneidereien  gewinnsüchtiger  Priester 
zu  deuten ,  welche  am  Handel  Theil  hatten  und  um  so  eher  die  Verkau« 
fer  bis  in  die  Tempelyorplätze  selbst  hereindringen  lielsen. 

x^dna^a  Luk.  19,  23.  Auszahlungstisch  der  Geldwechsler  ^  welche 
(kswegen  oft  T^affs^ixa*,  bei  Ulpian.  ad  edict.  praetor.  I.  IL  i3.  4«  ^' 
(ffgentariae  menstie  exercitores ,  auch  D^'^SH^D  mensarii  heifsen.  Bei  den 
BSmem  waren  Banken  längst  Staatssache.  Ldyius:  Noyi  Co^.  foenebrem 
fioqae  rem  •  •  leyare  aggressi,  solutionem  aeris  alieni  in  pnblicam  cu- 
nm  yertemot ,  Quinqneyiris  creatis,  quos  Mensarios  a  dispensatione  pe- 
€iifflae  appellaront.    Eme  gewisse  Summe  wurde  als  Zeichen  des  Tpuni- 

PnOtu  extgei,  Bandk.    tU.  Bd.  1 1 
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^iTi?^,  als  «ietl^ii  o^>yt?^ix?|,  auP  den  Tisch  gelegt  aus  der  tv^n^n  =  dem 
Depot  (ss=  exßaXXBiv  bx  tov  ^tjaav^ov).  Und  so  dienten  dergleichen 
Geldtische  =  Banken  theils  zum  Ausufechseln  gewisser  Assignationen  ge- 
gen baares  Geld  (Arch.  la,  3.  3.  ajro  tij$  ßaatXixij^  Tfoisr«^?^«  »o^i^a* 
yLivoi  xa  XvxqtA,    Demosth.  c.  Apatnrium:  Cfioi.  ovx  8T«;|^e  svapoy  [haare] 

reiaa»  xa  ;((»);^aTa,  Xa^ovTa  fie  c/^vy^tiji')  ^  theils  zum  Verwechseln  ge- 
wisser MünzsorLen  gegen  andere.  Demosth.  de  fals.  Legat  ro  x^glov 
TtaruXkaxTo^tvoq  im  xaiq  Tpant^a^q»  Für  beiderlei  Geschäfte  erhielt 
der  mensccriiis  Auf  wechsele  Agio.  Wer  baares  Geld  hatte,  lieh  es  den 
TV  echslern  (Banquiers)  für  Zinse  =  £&>7xe  tni  ts;^  x^aTtt^n^  er  legte  es 
an,  bei  der  Bank.  Matth.  25,  27.  Luk.  19,  23.  • —  Das  FaUiren  solcher 
Wechselbänke  aber  nannte  man  dvax^anijvai  ein  Vmgewandtw^vden  der 
Tische.  Schol.  c.  Timo(;rat.  noXkiov  ;(^7!^aTiDV  ave^^evxmv  cxfiasy  s^o^t 
xoi^  Ta/Liiatg,  aqxij  Xal^^a  ti;^  noXeog,  Sav6i(rai,  xavxa  «roi^  x^ans' 
^xatc;,  Ip^  fiivTO»  xeg^aväaiv  ex  xovxav.  'Q,^  ds  xovxo  enoiiiaat ,  exv 
jtv  vaxsgov  dvaxqanriva^  x&<;  x^ani^aq.  (Joh.  2,  i5.  lesen  61«  108. 
and.  5.  Mt '9.  x.  z.  Orig.  einigemale ,  Theophyl.  dverpei}'^  statt  aveaT^c^s. 
Verwechslung  des  passenden  Worts  mit  dem  angewohnten  Kunstausdruck.) 
Die  Einwechsler  prüßen  auch  die  Münzen.  Menander:  Btii  xpa^te^ar  ffsy 
<)^aps*y  xriv  n^oly^,  lya ,  si  t*  a^yv^iov  xaKov  saxi,  iiontyLaaxtit;  (der 
Münzprobierer)  1J17.  Vgl  Plutarch«  de  non  foenerando.  Salmas.  de  Foe- 
nore  trapezitico  p.  627  sqq. 

Da  an  den  Festen  in  den  Zwischentagen  zu  Jerusalem  grofse  Hao« 
delsgeschäfte  gemacht  wurden ,  so  machten  die  xpam^ai  ohne  Zweifel 
auch  durch  Ausstellung  von  Anweisungen  gegen  baares  Geld  (»Wech* 
sei«)  und  Abzahlung  solcher  Assignationen ,  ihre  Geschäfte.  Dies  bei- 
des aber  war  nicht  die  Sache  des  xoXXv^iot^^  (oder  Joh.  2,  xl^.-'nt^^a* 
x^axtiq)^  welcher  vielmehr  blos  als  numularius,  Verwechsler  iwn  MOnse 
gegen  Münze ,  in  der  Nähe  des  Tempels  die  den  Juden  zur  Tempelsteaer 
(=2  Ta  did^a;i^^a  Matth«  17,  24«)  nöthige,  schwerere  Tempelmunze  (Sche- 
kel ,  =  Pfund ,  Liyre ,  des  Heiligtums)  gegen  die  Currentmunze  tauschend 
hingab.  Diese  Zahlung  sollte  schon  den  25.  Adar  (an  der  Tempelweihe) 
geschehen.  Mancher  machte  sie  aber  wohl  erst  zu  Jerusalem  selbst,  wenn 
er  am  Paschafest,  im  Anfang  des  nächstfolgenden  Monats,  des  Nisaos^ 
ohnehin  den  Tempel  besuchte.  • 

K6XXvßo^  =s  S^^ln  Auswechslungspreis  j  Aufgeld,  war  1.  die  kleine 
Münze,  welche  man  als  Agio  gab,  und  dana  2.  das  Agio  überhaupU 
Cic.  in  Yerr.  3 ,  78.  Dedudiones  [Abzug  an  der  Summe]  fieri  solebant  .  . 
pro  spectaiione  [Vista]  et  Collybo  .   .  .    Colljbus  esse  qui  potest,   quam 
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«tantar  onines  uno  genere  ouoiorum?  (Moeris:  d^yv^a^ot^ol*  aTTixo^. 
«oX^v^i/7Ttfl*  IXX};vixo^.  Said,  und  Thom.  xaTaXKdxxjq!;,)  Tr.  Scheka-> 
]im  1 1  6.  Teoentur  dare  (bei  Zahlung  des  halben  Schehels  für  den  Kopf  ^ 
s.  bei  Matüi.  17,  37.)  Kolfybum.  (Aufwechse])  Levitae,  Israelitae,  Prose- 
Ijti,  Manumis3i;  at  Sacjerdotea,  malieres,  servi,  minorennes  exemti  sunt. 
Si  qnis  per  sacerdotem,  mulierem  etc.  permutayerit,  exemtns  est;  si 
ipse  ant  per  sui  similem,  tenetur  daie  colljbum.  B.  Meir  dixerat:  col- 
Ijbos  doos.  »Qui  afFert  sicium,  et  accipit  duos  dimidios,  tenetur  darc 
binos  colljbos,^  Ibid.  7.  Quantos  autem  est  Colfybus?  [Termutiich  Agio 
für  einen  halben  Sehel?]  Resp.  R.  Meir:  obolus  argenteus  sec.  Sapientes 
nPC  "^Sn  dimidia  pars  oboli  i,  e.  Vis  «^cli.  (Zu  Aristoph.  in  Face  Vs 
1199.  ovSl  xoXXv^ov^  setzt  das  Schol.  ei^o^  tvriXovq  yo^tta^aro^^  avti 
Tov*  avBh  bßoXov.) 

Solltei  nicht  xoXXvßo^  selbst   eigentlich   aus  S]bln   (mit  hartem  n^ 

Verwechslung f  Feru^echslungspreis ,  Aufgeld,  entstanden  und  ^ueh  dieses 
Wort  von  den  handelnden  Phoniciern  unter  die  Griechen  u«  s«  w.  ge- 
bracht worden  seyn?    Die  ff^eclisler  hiefsen  D^JlS^H.     (Manches  semi- 

« 

tische  Wort  ist  in  das  fremde  Geschäftsieben  durch  Handel  übergegan« 
gen,  wie  später  manches  rabbinische  sogar  in  die  Gaunersprache!)    — ^ 
JVU  mancherlei  das  fVtchslergeschäß  war^  zeigen  die  Namen  bei  PolJuk 

initivo^  T^amiTß.  Der  letztere  war  oft  ein  Sclare.  Isocrat.  de  Tra« 
pezitioo. 

xaTaiT%^i<p6tv  umstoßen*  That  dies  Jesus  selbst  auch  nur  bei  Eineiit 
odet*  dem  andern,  so  war  das  Signal  g^eben  und  die  Gewinnsucbtigen 
durften  nicht  zaudern,  sich  zurückzuziehen,  xa^id^a  Stuhl f  Sät,  wof" 
auf  die  TaabenTerhänfer  (s.  oben  S.  161.  vom  praefectus  nidorum)  safsen 
aod  ihre  Tanbenbanier  vor  sich  stehen  hatten. 

Ys  i3.     Abermak  dient  hier  die  Gtation  des  A.  T.  Zur  Rechtferti* 

gung.     Unter  den  alten  YSlkern,  welche  Ton  polizeilichen  Einrichtungen 

noch  wenig  haben,  giebt  es  häufig  eine  Art  von  Volksgerichibarkeit  ^  die 

in  gewissen  Fällen  an  die   Stelle  der  Polizei  tritt  und  die  öffentliche 

Meinung  zu  ihrem  Schutz  für  sich  haben  kann.     80  war  es  den  Juden 

gewAnlich,   dafs,  wenn   etwas  gegen  eine  klare  biblische  Verordnung 

geschah ,  jeder  dagegen  auftreten  und  mit  Berufung  auf  die  yerletzte  Bi« 

beistelle  tind  auf  seinen  Eifer. 3&  jtZelus  für  die  gottesdienstliche  Sache «^ 

dwVntliat  geradezu  angreifen  und  gleichsam  die  Polizei  ersetzen  durfte« 

Xan  Banste  ihn  in  einem  solchen  Fall  einen  Zeloten.     Job.  fl^  17*    er* 

vtiit^  dalf  f^rbon,  da  Jesus  das  erstemal  sich  dem  Unfug  der  Käufer  im 

Tempel  Biit  schneller  Gewalt  entgegensetzte  ^  man  aeine  Handlang  aud 
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einem  solchen  Trieb  des  ^i?Xo«  ^iov  erklärte  und  rechtfertigte.  Hier 
ivird  nun  die  Bibelstelle  angeführt,  durch  welche  Er  zeigte,  dafs  sein 
£ißr  gegen  eine  notorische  Verletzung  dessen,  was  die  Schrift  befahl, 
streite,  yiy^anrai.  Die  eigentliche  Citation  steht  Jes.  56,  7.  ''ri'»3 
D'^aj^n  bsb  S'^i?'^  nVsn  r(^2  olUr  IVeU  soll  gesagt  (bekannt)  wer- 
den,'daß^mein  Tempelpallasl  sejr  ein  Ort,  nicht  blos  für  Opfer,  sondern 
für  Betende.  (Matthäus  läfst  D'^HpiVVs?  weg;  man  kann  ihm  also  nicht 
eine  besondere  Rücksicht  Jesu  auf  die  im  Heidenvorhof  gegenwartigen 
Heiden  aufnothigen.)  »Ihr  aber  machet,  sagt  Jesu  Application,  nicht 
nur  durch  eure  Störungen  die  Andacht  der  Betenden  unmöglich,  son- 
dern verwandelt  sogar  durch  Steigerung  der  Preise  in  den  für  die  Tem- 
pelgaben nothigen  Naturalien  und  Geldsorten  diesen  Tempelpallast  in 
eine  Gaunerhöhle ^  wo  das  Volk,  wenn  die  Priester  gleichsam  als  Makler 
mit  den  Verkäufern  complotiren,  das  schwere  Geld  rar  machen,  Opfer- 
thiere  steigern  u.  s.  w. ,  so  gut  ala  beraubt  und  geplündert  wird « ;  s. 
Schol.  zu  Vs  i2"' 

Xriatiiq  ein  öffentlicher  Berauber  =  Räuber.  Der  Zusatz  anriXaiov 
Höhle  erinnert  an  Strafsenräuber.  Dergleichen  gab  es  in  dem  höhlm- 
reichen  Judäa  nur  allzu  viele.  Herodes  I.  war  ewi.  tov(;  kv  xoV;  a%^ 
XaloK;  Xiiaxi«  tnziyoyLtvoq  gewesen;  nv  ^«  awijXaia  tv  o^tat  TsXt©« 
•Ue^^oQi.  .  .  Arch.  14,  i5.  5.  Dafs  der  Ausdruck  hier  uneigentlidi 
und  hyperbolisch  sey,  versteht  sich. von  selbst.  Xi^ara^  xwv  n^ayiiaxov 
nennt  Äschines  die ,  welche  ihre  negoiia  spitzbübisch  treiben.  Vgl«  Gen. 
31,  i3.  unter  Felix  (a.  5o  ff.)  kamen  sicarii  =  Xi^a-roi,  '&no  Taq  ic^n- 
taq  sp^oyTS^  J^KpiSia,  gleich  als  n^oqxvvriaavTeq,  häufig  in  den  Tempel 
und  avffpow  fisv  xiva^  iavroiv  tjf^fovq,  ovq  Sb,  eni  xpi^fiao'iv  i6«>?f«- 
Tovvxe^  aXXoi^y  selbst  den  Hohenpriester  Jonathan.  Arch.  so,  6.  8.697. 
Josephns  selbst  glaubt,  Gott  habe  deswegen  der  RSmer  nvg  na^afoiof 
gegen  Stadt  und  Tempel  geschickt.  Noch  umständlicher  werden  diese 
Xi^aTat  als  anta^iot  beschrieben  (ebend.  c.  7.  S.  697.),  welche  5*<f*<^**> 
wie  die  Persische  axivdxaq,  gefuhrt  und  durch  Mord,  Brand,  Baub 
u.  s.  w.  die  Romer  gereizt  haben.  Endlich  ward,  nach  Jüd.  Kr.  6,  n* 
der  jüdische  Tempel  ganz  ein  fix^o;fctov  xXint&v,  <poyc©v,  dfnaif»Vf 
wegen  des  dortigen  Zusammenflusses  der  völlig  ausgearteten  Zeloten, 
welche  zur  Zeit  der  Belagerung  den  Tempel  als  Festung  benutzten  und. 
all  ihr  lüderliches  Gesindel  dort  einquartirten. 

Gew.  T.  inoniaare.  Dagegen  bedeutende  Zeugen  der  alex.  Bec. 
noielxi  nach  BL  124.  Orig.  zweim.  Eus..  Charaktere  der  ürapriidglich- 
kett  sind :  a,  inoiiaaTB  ist  die  Leseart  der  Parallelstellen  bei  Lukas  viA 
Markus,    b.  Der  Sinn:  ihr  machet  den  Tempel  zur  Räuberhohle,  mochte 
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nicht  ganz  passend  scheinen,  weil  doch  im  Augenblick  nichts  auffallend 
räuberisches  geschehen  war.  Umgekehrt  wäre  nicht  leicht  ein  Anlafs 
gewesen,  tno^noan  zu  ändern,  wenn  es  im  primitiyen  Text  gestanden 
hätte,  c.  Origenes,  welcher  zweimal  nouixi  giebt,  yariirt  zwar  zwei- 
mal, aber  nicht  so,  dafs  er  tnoittaaTg  setzt,  sondern  nenoinxaxt.  Wäre 
iroftCftTS  seine  Umschreibung  oder  Variation  gewesen,  so  würde  er  da 
wo  er  nicht  variiren  wollte,  s^ioAi^aaTS  gesetzt  haben.  (Auch  Cd.  i.  hat 
^€noiii*axe.) 

Der  Ausdruch  aniiXaiov  "kr^arSv  ist  zwar  aus  Jerem,  7,  11.  JT^Sn 
D^nnB  n"^l?Bn  HTH  Alex.  un  ann'kaiov  Xn<rTav  6  otxog  uov.  Doch 
sind  die  letzteren  Worte  Jesu:  4>fttiq  bis  ktiaxav^  nicht  Allegation ,  son- 
dern kategorischer ,  nur  geborgter ,  Ausspruch.  Das  yt^^anrai  erstreckt 
nch  blos  auf  die  Worte :  6  oixoq  bis  »Xii^itaarai.  In  Gewölben  unter 
dem  Tempel  wurden  viele  Priesterschätze  aufbewahrt.  —  Mercer,  Beza 
u.  A.   dachten  an  ein   Anspielen    von   Q^SS^IS    aus  Jerem.  7,    11.    auf 


Ys  i4-  Stolz  Anra.  »Immer  fand  ich  es  sehr  schon,  dafs  Jesus 
Ton  einer  Handlung  des  Feuereifers  so  leicht  zu  menschlichen  Hulfslei- 
stungen  übergehen  konnte.«  Yergl.  2  BKon.  5,  9.  —  iv  xa  tepS  ent- 
weder auf  dem  äufseren  Yorplatz  des  Terapelbergs  (s.  bei  Ys  12.)  oder 
etwa  im  Vorhof  der  Männer  ^  welcher  vom  Vorhof  der  Priester  y  die  sich 
jetzt  gegen  Jesus  einmischen ,  nur  durch  einige  Stufen  unterschieden  war 
and  ßos  diesem  überschaut  werden  konnte*  (Michaelis  Anm.  will.  Lah- 
me und  Blinde  hätten  nicht  in  den  israelitischen  Männervorhof  kommen 
dürfen.     Ohne  Beweis!    Yergl.  Mischn.  tr.  Middot.) 

Ys  id.  ^aviidauov  worüber  man  sich  wundert.  Die  Heilungen  so- 
wohl als  die  kraftvolle  Entfernung  des  Schacher -Unfugs,  nal^eq  s.  die 
Inhaltsanz.  Succa  foL  38.  1.  Si  cui  servus,  aut  mulier,  aut  puer  occur- 
rit,  idem  illi  respondeat  ipse,  quod  ille  dixerit  .  .  .  Si  ille  dixerit: 
HrrVrh^n  "^^  WK  idem  repetunt. 

Ys  16.  %l  ovxoi  Xifavariv.  Ihr  Ruf:  Heil  dem  Messias!  war  nämr 
lieh  so  bedeutend ,  als  wenn  man  unter  uns  ausriefe :  Es  lebe  der  Thron- 
folger! Den  Priestern  ist  bange,  wohin  alles  noch  dieser  erste  über- 
raschende Abend  fuhren  würde ,  da  sie  natürlich  Jesus  nach  sich  schätz- 
ten und  nicht  denkbar  fanden,  dafs  Er  sich  eine  solche  günstige  Yolks- 
stimmung,  um  Herrscher  zu  werden,  entgehen  lassen  werde.  (Wie 
schnell  hätte  Er  sich  in  diesem  Augenblick  des  Tempels  bemächtigen 
können ,  da   alles  für  Ihn  gestimmt  war.     Die   Festigkeit  des  Tempels 
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und  die  daselbst  aufgehäuften  Schätze,  was  hätten  sie  Ihm  nicht  dsrge. 
boten,  wenn  Er  sich  als  Nationalhonig  hatte  oafwerfen  wollen?  Rabig 
zieht  Er  aber  des  Abends  aus  der  Stadt,  um  jeden  Aufstand  2^  yerhin- 
dern.  Dr  Gratz.)  Sie  hatten  vorher  erwartet,  dafs  Er  —  sich  yer- 
heimlichend  kommen  wurde  (Joh.  ii,  87.)»  »nd  jetzt  war  Er  roo  hellen 
Haufen  begleitet. 

Gew.  Text  ov^inoxe  niemals.  Nach  der  im  Text  angenommenen 
Wortabtheilung  ov  ^i  noxc  auch  nicht  einmal  dies  habt  ihr  mit  Verstand 
gelesen?  wird  das  Fragen  auffallender.  —  Jesu  Sinn:  Ich  höre  es  wohl 
und  mit  Freuden.  Sollte  ich  mich  etwa  der  Kinderstimmen  schämen? 
Auch  diesmal  « sagen  Kinder  die  Wahrheit«,  wie  die  noch  jüngeren, 
deien  Liallen  dem  Psalmisten  (nach  der  Alex.)  mit  Recht  der  schönste 
Lobgesang  auf  den  Grund  alles  Lebens,  auf  Gott,  ist«  Den  Acclama- 
tionen  der  Kinder  konnte  Jesus  wohl  auch  deswegen  um  so  lieber  seinen 
Beifall  geben,  weil  man  dergleichen  unvermutete  Worte  leicht  fiir  omi' 
nös  zu  halten  pflegte.  Nicht  blos  bei  den  Ägyptiern.  Plutarch.  de  Is. 
etOsir,  Ta  jtaida^ia  payTtso^v  Svvayuv  t^nv  oiea^ai  xovg  Ai'yvnvtovq 
xae  uaXiaxa  xai^  tovtov  orevca^ai  nXiiSoa^  nai^nvTtav  ev  iegoiq  xat 
(ff^^i'jfyo^ivmv  6,Tf  av  Tv;(ooiv.  Unerwartete  Aussprüche  nahm  man 
überall  gar  zu  gerne  mit  einem:  accipio  omen!  auf.  Auch  die  Bat  Hcd 
der  Juden  bestand  aus  solchen. 

Nicht  aber  als  Voraussagung  des  jetzigen  Factums  konnte  Jesus  den 
Ps*  8,  3.  ansehen  und  anführen  wollen.  Der  ganze  Context  des  Psalm 
ist  allzu  deutlich  dagegen.  Auch  riefen  natürlich  nicht  :» Säuglingen 
Jesu  das  Uosanna  zu.  Können  gleich  orientalische  Säuglinge ,  weil  man 
drei  Jahre  lang  zu  stillen  pflegte  (2  Mahh.  7,  28.  Gen.  21,  8.  1  Sam^ 
1 ,  32  —  a4*  vergl.  Buxtorfs  Lex.  talm.  sub  y.  p^J^il),  ohne  Mirakel 
schon  ein  Yiyat  nachrufen,  so  darf  man  doch  unsere  Sitten,  da  etwa 
Mütcr  mit  Säuglingen  auf  den  Armen  herzulaufen  können,  nicht  in  den 
jüdischen  Tempel  zurücktragen,  wo  das  andere  Geschlecht  nur  in  seinem 
abgesonderten  Weiberrorhof  sich  einfinden  durfte.  Als  rechtfertigende 
Parallele  aber  pafste  die  Allegation  sehr,  vnniog  Kind  im  minderjähri' 
gen  Aller.  Gal,  4?  1*  ^n^oL^^v  Säugling.  Luk.  ii,  27.  xar tipxltf»  (nc, 
av,  6  deo^)  mufsi  da  2110^  dadurch  übersetzt  wird,  angenommen  wer- 
den  als  Aorist.  1.  Med.  =  xatriprlaao.  xara^Tiita^at  Med.  sich  elMW 
zurechtmachen,  Ron).  9,  22.  2  Tim.  3,  16.  alvoq  Lob,  Päan.  TIJ?  ^ 
deutet  nach  Ae  auch  Lob.  3  Chron.  3o,  21.  Exod.  i5,  2.  Ps.  29»  »* 
Nach  dem  hebräischen  Text  ist  der  Sinn  im  Psalm  von  Jesu  Anwendnog 
ganz  verschieden  I  Um  der  unmündigen  unschuldigen  Kinder  unllen  had 
dU'  deinen  Feinden ^  den  Feinden  deiner  Nation,  eine ßste  Macht  enig^^n 
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geMlxif  damit  der  rachgierige  Hasser  Ruhe  haben  müsse  y  uns  nicht  über- 
wältigen und  bis  auf  die  Kinder  aasrotten  kunne ,  wie  er  WK)hl  wünschte. 
YergL  Gern  i8,  23  ff-  Jesus  aber  hat,  wie  Jast  immer ^  den  Text  nach 
tUr  aiex,  Veberselzung  im  Gedächlni/s,  auch  nach  Matthäus.  Alex,  wort- 
Geh  eben  so :  tn  aTOfiaTo^  vrfnuap  nat  ^iqXu^ovT<ov  xaTti^xKuo  a%vov. 
Und  offenbar  setzt  hier  die  Schlußfolge  der  Rede  diesen  griechischen 
Teit^  das  uivov  voraus.  Parallel  ist  es,  wenn  nach  der  Poesie  des 
BWeish.  lo,  21.  die  durch  den  arabischen  Meerbusen  gegangenen  v^vv;- 
irav,  KvftSf  tq  ovo^a  to  dyiov  aov  .  .  .  oTi  ^  Go(f>ia  fivoi%t  uTOita 
wm<pmv  TtaX  yXhoaaq  vijni&v  l^i^xc  %gavdq. 

Vs  17.  xavaXmiiv  avroij^  dieselben  f  die  Priester  u.  s.  w.  stehen 
lassend-  Bi^SaWa,  i5  Stadien  von  Jerusalem,  am  Ölberg.  Joh.  11,  id. 
Mark.  11,  i.  Hieron.  de  loc.  hehr.  Viliula  in  secundo  ab  Aelia  milliario 
in  lalere  (=  seitwärts ,  nicht  an  der  Hauptstrafse ,  die  über  Bethphage 
gieng)  montis  olivett.  Auch  Johannes  der  Täufer  harn  dahin  Joh.  1 ,  28. 
(s.  die  TL.)  Nach  Orig.  in  Joh.  war  der  Jordan  höchstens  ^n  Stadien 
davon.  [Kpiphan.  adv.  haer.  Marcion.  bemerkt  zu  Luk,  19,  29.  (welches 
Marcion  nicht  in  seinem  Evangeltenauszug  hatte),  die  alte  Heerstrafse 
nach  Jerusalem  von  Jericho  her  sej  über  Bethanien,  Bethphage  und 
denOlberg  gegangen.     Dies  mochte  er  aber  wohl  aus  Mark.  11,  1.  blos  j 

schliefsen.]  Ob  n'^31?  H'S  oder  «T^JH  n'*3  oder  wie  es  geschriebch 
wurde,  ist  unbekannt.  a'h'Kl^sa^ai  unter  freiem  Himmel ,  oder  im  Freien 
überhaupt  bleiben.   3  Esr.  9,  2.   Sir.  24,  j^   Luk.  21,  37.      Dionys.  Hai.  ; 

8,  19.  avki^^a^at  ovx  6»a  Ttjv  dvva^iv  sv  *taiq  noktaiv.  Zu  unbe- 
stimmt  sagt  Hesych.  atj^i^ofia» '  ^svo,  sydiaT(>»/}ai.  Aber  die  Bestim« 
mang,  dafs  es  ein  ÜebernacfUen  bedeute,  ist  zu  beschränkend.  Das  vvk- 
xoq  wird  öfters  erst  hinzugesetzt. 

Ys  iB.     n^ata   sc.  cS^a  Fruhstunde.      inrava^av  sc.  lavroy   zurOck- 
gehend*  2  Makk.  9,  21.     nttväv  Appetit  haben. 

Ys  19.     avwi  ftta   irgend  ein,  oder   auch  ein  einzeln  stehender  Fei^  ^ 

genbaum.   ^  Man  pflanzte  gerne  Feigenbäume   inl   %iig  o^ov   neben  dem  ' 

ff^ege  (6,  21.  21,  1.  Apg.  20,  9.),  weil  der  Staub,  wie  man  glaubte,  q 

zu  ihrer  Fruchtbarkeit  wirkte.    Die  Feige  fallt  nach  Plin.  i5,  19.  leicht  r 

tb,  wenn  sie  zu  viel  unreifen  Saft,  lacteum  humorem,  hat.    Diesen  ab-  ^ 

lorhire  ein  Inseot,  cynips,   welches  man  gerne   vom  caprificus  auf  die 
«eiblichen  Bäume  kommen  liels.     Trockenheit  thue  das  nämliche.     Ubi  9 

nütns  pulvis  •  .  maxime  in  irequenti  via  appotitae.  Nam  et  pulveri  vis 
Äceandi  soocumque  lactis  absorbendi  .  .  quae  ratio  pulvere  et  capri- 
ficatione  [welche  im  Janius  vorgenommen  wurde ;  Columella  11,2.  56.] 
hoc  quoque  praestat,   ne  decidant;   absumpto  humore  tenero  et  quadam 


fc  - 
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cum  fragilitatc   ponderosa   .   .   •      Saccus   maturescentibus   lactis;   per- 
coctis  mellis. 

ovSkv  tv^ev  er  fand  nichts.     Dies  war  nicht  das  gewohnlielie.    Ero- 
bin  f.  5i.  Quare  comparantur  verba  legis  com  ficu  Prov.  27,  18-   Beq^. 
Sicut  homo  in  ficu,  arbore  omni  tempore  f  quo  'eam  altingil^    invenilficuSf 
ita  in  verbis  legis  etc.    Vergl.  Ezech.  28,  4.     Jos.  vom  jud.  Kr.  3,  10. 
8.  sagt,  da(s  man  in  Galiläa  (Jesu  Provinz)  zehn  Monate  hindorch  Fei- 
gen haben  konnte.     Daran  war  also  auch  Jesus  gewohnt.     Der  Feigeo- 
bäum  in  Palästina  nämlich  hat    (s.  Shaw  Reisen  8.  129.  296.)   dreierlei 
Früchte,     a.   Die   schwarze  und   weifse  Boccore   oder  frühe  Feige  f    die 
man  auch  in  England  hat   (spanisch  breba,   weil  sie  kurze  Zeit  daaert)« 
wird  im  Junius  und  zwar  erst  in  der  Milte  oder  gegen  Ende  des  Mo- 
'nats  zeitig.      6.  Die  Kermez  oder  Kermus,  die  eigentliche  Feige  f   welche 
man  in  Kuchen  (naXa^ai,^  D''/31)  aufhebt,  ist  selten  vor  dem  August 
reif  (wenn  sie  sich  gleich  ansetzt,  ehe  die  Boccore,  die  im  April  noch 
hart  und  nicht  grofser  ist  als  die  gemeine  Pflaume,  reif  wird.  ,S.  290. 
und  Borchardi  Descr.  Terrae  Sanctae  p.  332.).     Shaw  hat  auch  c.  eine 
lange  dunkelfarbige  Kermus  gesehen,   welche  zuweilen  über  den  ganzen 
Winter  auf  den  Bäumen  hängt.     Die  Kermus  überhaupt  bleibt  lange  anf 
dem  Baum  hängen,  die  Boccoren  aber  fallen,  sobald  sie  zeitig  sind,  ab 
und   (Nahum  3,  12.)  gleichsam  in  den  Mund  dessen,   der  sie  schüttelt. 
Die  Feigenbäume  treiben  nicht  Blüthen,   wie  man   Hab.  3,  17.  JllBn 
übersetzt;  man  sollte  vielmehr  sagen:  sie  treiben  Früchte.    Denn  diese 
erscheinen ,    so   vielen   kleinen '  Knöpfchen   ähnlich ,   worin   die   Blumen 
klein  und  unvollkommen  verborgen  liegen.    (Von  einigen,  welche  Gel* 
sius  in  seinem  Hierobotanieon  anfuhrt,  wird  6  xai^oq  avx&v  Mark,  ii, 
i3.  für  das  dritte  Jahr  gehalten,  in  welchem  die  Frucht  einer  besondern 
Art  von  Feigenbäumen  reife.    Allein  diese  Art,  wenn  sie  je  wirklich  ist 
[sie  beruht  nur   auf  einer  rabbinischen  Stelle],  müTste  erst  besser  be< 
schrieben  werden.) 

Im  Monat  Nisan  =  April  (s.  auch  Dionjsus  Sjrus)  gewinnen  die 
Feigenbäume  zwar  Blüthen,  noch  aber  nicht  neue  Früchte.  Doch  ge- 
schiebt  es  häufig  in  der  Barbarei  (und  gewifs  auch  in  dem  wärmeren 
Klima  von  Palästina),  dafs  nach  BeschafiEenheit  der  vorhergegangenen 
Jahrszeit  einige  der  gesundesten  Bäume  sechs  Wochen  vor  der  Zeit 
Früchte  liefern.  Nach  Theophrast  3 ,  6.  kommen  sie  wenigstens  am  Ende 
des  März  hervor.  Vergl.  Geis.  Hierobotan.  P.  II.  p.  385.  Wenn  die 
Boccore  ihrer  Yollkommenheit  näher  kommt,  alsdann  fangt  die  Kermw- 
se,  Sommerfeige  oder  Carica  (welche  man  aufbehält)  an,  sich  zu  bilden, 
'^eift  aber  nicht  eher,  als  im  August,  und  alsdann  zeigt  ftich  die  dritte 
Frucht  f   oder  die  IVinterfeige.    Sie  ist  gemeiniglich  länglicher  und  dun- 
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klar,  ab  dio  Kermose,  hangt  and  reift  am  Baame,  wenn  er  schon  die 
Blatter  abgeworfen  hat,  and  wird,  ist  der  Winter  nicht  zu  strenge,  als 
Leckerbissen  im  Frühjahr  gesammelt.  —  Die  Alten  hielten  die  fVinier^ 
Jage  nicht  ffir  eine  dritte  Art,  sondern  ßr  die  Spätlinge  der  Kermuse. 
Flinias  16,  36.  nennt  die  ficos  Mos  bifera,  sagt  aber  16,27:  Serifructus 
per  hiemem  in  arbore  manent  et  aestate  inter  novas  frondes  et  folia  ma- 
toresciint.  Colamella  de  Arb.  c*  ai.  Ficos  altermn  edit  fractam  et  in 
biemem  seram  differt  matnritatem.  Wegen  solcher  spätreifen  Fruchte 
batten  daher  die  Babbinen  groTse  Disqaisitionen ,  ob  yon  ihnen  der  Ze- 
bende  zam  vorigen  oder  zum  folgenden  Jahre  gehöre  (Lightf.). 

Nach  all  diesem  konnte  Jesus  spätreife  Kermusen,  welche  den  Win- 
ter überstanden  hätten,  wei{  *)  eher,  als  einige  frühreife  Boccoren 
(lli"^SZl  '^^HD  ßcus  arborum  praecocium  Jer.  34»  3.  Ton  JlilSS  Jes.  28, 
4«  Hos.  9,  10.)  za  finden  hoffen.  Aliein  die  Witterung  war,  wie  Mar- 
hos  andeutet,,  allzu  strenge  und  ungunstig  gewesen«  —  <pvXkop  Blatt, 
Shaw  am  angef.  O.  S.  296.  »Es  ist  sehr  bekannt,  dafs  die  Fracht  dieser 
Bäume  allezeit  vor  den  BtäUem  ilommi«,  nämlich  die  früheste  Frucht, 
die  Boccore.  —  Xifti,  aix^  Er  sagt  in  Beziehung  atf  ihn  (1/)f  den 
Baum,  nicht  verwünschend,  drohend,  strafend,  sondern  anmerkend,  was 
£r  beobachtend  vorhersah*  \in^ixi  auch  ferner  nicht  (=  \iri  xc  sti). 
yivTfxa^  mag  werden,  tlq  rbv  al&va  in  die  Folgezeit  hin,  Job.  6,  35. 
0^1jr*iP  Ezech.  28,  9.  —  Übrigens  hatte  wohl  die  nämliche  Ursache, 

welche  machte,  dafs  keine  Frucht,  weder  Yorjährige  noch  neue,  am 
Baume  war,  auch  den  Baum  selbst  hinfallig  gemacht.  Konunt  über 
zartere  Baume,  wenn  sie  yielen  Winterfrost  erlitten  haben,  ein  heifser 
Frühling,  so  dorren  sie  ab.  Der  Feigenbaum  ist  vornehmlich  hinfallig. 
Plin.  16,  44«  P*  ^37.  Brevissima  vita  est  punicis,  fico,  malis,  et  ex  bis 
praecocibus  brevior  quam  serotinis,  dulcibus  quam  acutis.  •*—  Yergl.  zum 
Ganzen  Christ.  Müller  Satura  Obss.  c.  3.  p.  23  sq.  Kraft  Obss.  SS. 
Fase.  y.  Obs.  5.  p.  240  sqq.  (Marburg  1756.) 

Ys  20.  ^fiftilvea^QH  abdorren,  nafaxf^^tct  ohne  weiteres.  Dieses 
Wort,  und  eben  so  oft  das  svdfo^  der  Evangelien,  sagt  nicht,  wie  die 


*)  Zu  Constantinopel  soll  die  Bekwr  ent  im  Mai  sich  xeigen*  Host  Ton  Fes 
und  Maroeco  S.  254.  Ton  der  Wettaeite  am  See  Genenrot  wgt  Jos.  ▼.  Jäd. 
Kr.  8,  18.  S.  861:  ov  fjuovov  r^ipatv  xa^  Bo^asi  ra^  ScaCpofou^  omvpag,  oAAa  imu 
haf^Xava^t,  ra  fAsv  yt  ßaaikMOiraxa,  araf^Mhft  ra  neu  cxtwt  3aKa  p^o^iv  oAtakuw» 
xo%  yo^iffv.  Im' Janaar  nämlich  und  Febmar,  in  der  Schneeseit,  waren  zwar 
auch  SpätUngskermuien  an  den  Bäumen,  aber  noch  unreife.-  Nachher  vom 
Mars  bis  Becember  konnte  man  immer  reife  Feigen ,  von  den  TerechiedeBen 
Arten ,  irgend  auftreiben. 
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Wunderdeatung  gerne  folgert,  der  Baum  sej  sogleich  vor  den  Augen 
der  Junger  abgedorrt.  Die  Bedeutung  dieser  Worte  ist  nur,  daU  nichts 
anderes  dazwischen  kam,  dafs  das  Erzählte  nun  so  seinen  Gang  Jörigieng, 
Aber  die  Wundersucht  überspringt  sogar  das  Ausdrückliche,  dafs  Ifar- 
kus  bestimmt  noch  Tag  und  Nacht  dazwischen  setzte.  Daswafa  x^^l'^^ 
des  Matthaus  ist  nicht  dagegen,  (ff^ie  qft  beruht  das  Tf^undersame  nur 
auf  dem  Vnverhältnifimäfsigen  der  Z$pischenzeit  suvischen  Ursache  unä 
H^irkang ;  dieses  UnverhäUnifsmiysige  seUfSt  aber  a^f  ünvoüständigkeii  der 
Nachricht!)  idovrs^  ol  fiadijTal  am  folgenden  Morgen«,  n^g  9iapa;(^$|fta 
wie  ohne  anderes  Zuihun?  wie  von  selbst?  quam  praeter  rem  et  moram? 
Sie  fragen  nicht,  wodurch?  Ihre  Frage  ist  nur  Stimme  der  Verwunde- 
rung. —  Das  zweite  17  atxfi  haben  nicht  ADU  and.  ao.  Mt  Y.  and.  9. 
Orig.  Wenn  man  ohne  Zwischenzeit  fortlas,  wie  wenn  der  Baum  a^f 
der  Stelle  abgedorrt  und  dann  sogleich  gefragt  worden  wäre,  so  schien 
die  Wiederholung  des  i  avxii  freilich  überflüssig.  Man  sieht  aber  daraoa 
yielmehr,  dafs  auch  Matthäus  selbst  zwischen  i  avxii  und  xat  i^ovre^ 
sich  einen  Zeitraum  des  Geschehens  gedacht  hat. 

Eine  symbolische  Bedeutung,  das  heifst,  eine  Absicht  Jesu,  bei  dem 
abdorrenden  Baum  an  das  geistig  absterbende  Juden volk  zu  denken  and 
denken  zu  machen,  ist  hier  nicht  anders,  als  willkürlich,  anzunehmen, 
a.  weil  die  Worte  an  sich  einen  ganz  kunstlosen  Sinn  geben  und  folg- 
lich ,  wenn  eine  Bedeutsamkeit  beabsichtigt  wäre ,  ein  Winh  darüber  un- 
entbehrlich war;  dieser  aber  6.  nirgends  gegeben  ist,  ungeachtet  Jesus 
über  den  Baum  zu  sprechen  noch  besondem  Anlafs  bekam.  Euth]nxuos 
meint,  schon  durch  ein  Bewundern  eines  (nach  seiner  Meinung)  zweck- 
losen 'Wunders  sej  alles  gelost  M17  an^i^oXoyov ,  ^»aTt  Tsri^rnfviits  (?) 
To  rpvToy,  OLvairiov  ov-  aXka  ^ovov  opa  t6  davpa,  »on  duof^a^e. 
tbv  davfiarov^^op.  Wäre  ein  zwecklos  verderbender  Wunderthäter 
bewundernswürdig  ? 

Vs  21.  t/^eiv  nioxiv  ist  immer  zunächst:  redliche  Ueberzeugung  ha» 
%en.  Daraus  folgt  erst,  wie  e  fide  ßiiucia,  das  Zuversicht  haben  theils  auf 
Kraft,  Einsieht,  die  im  Menschen  selbst,  wenn  er  nur  sich  selbstthatig 
weckt,  mehr  zum  Bewufstseyn  hommt,  theils  auf  die  Vorsehung,  ^«or 
»f tysa&ai  Med.  gleichsam  hin  und  her  urtheilen ,  seiner  Einsicht  nicht 
bis  zur  Ueberzeugung  sicher  sepu  Dieses  dian^ivea^a^  discernere  ist 
nicht  yerwerflioh.  Es  mufs  der  Utberzeugung  vorausgehen.  Aber  erst, 
wenn  wir  durch  ein  dijudicare  zum  nsi^so^ai  gekonunen  sind,  bt  — 
mit  Zuversicht  zu.  entscheiden  und  zu  handeln.  Diese  Gemüthshandlun- 
gen  sind  nicht  einander  entgegen  zu  setzen.  Sie  schlielsen  einander  nicht 
aus;   vielmehr  Entstehen  sie  dadurch,  dafs  sie  auf  einander  folgen.    — 
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ri  Tf;  avit^q  noitlv  thun,  u-ru  bei  dem  Feigenbaum  gescltehen  isL  Aus 
iieum  «roitti'  bcUoA  man,  Jesus  habe  das  Abdorren  bewirkt  Allein 
seui  Thun  bei  diesem  Feigenbaum  war  das  Erkennen  und  Sagen,  mnn  dem 
Baum  wohl  bevorstehe*  Auch  die  naturliche  Sagacität  über  dergleichen 
übrigens  iSr  seine  Sa(ihe  unbedeutende  Gegenstände  erklärt  Jesus  für 
schttabar;  dooh  könne  man  rieles  andere  schwerere  thun  t=  einsehen, 
[ebrea,  ausüben.  (Wäre  das  bei  dem  Feigenbaum  geschehene  ein  Wun- 
derwerk, Bo  konnte  Jesus  nicht  sagen,  ein  wirkliches  Bergeversetzen 
wäre  mehr.  Das  Zernichten  eines  Atoms  durch  ein  blofses  Wort  wäre 
kein  geringeres  Wunder,  als  das  Zernichten  des  Sirius!)  - 

Berge  versetzen  Mark.  9,  s3*  ist  »hjperbolica  locutio  a  yulgari  scho- 
lamm  judaicamm  dialecto  desumta«  Lightf.  Vergl.  Zach.  14,  4.  4,  7. 
Jes.  40 )  4-  Matth.  17,  30.  1  Kor.  i-S,  2.  Man  nannte  einen  rabbinischen 
Aaßßzer  schwieriger  Fragen  D^^H  "^plj?  eradicator  monlium,  Glossa  ad 
Bab.  Beracot  fol.  64«  Rabba  ben  Nachman  eradicaiorem  montium  voca- 
rant  eo  quod  a^uiissimus  esset  judicio.  Einibin  fol.  29.  Gloss.  Ben.  Azzai 
profunde  docuit  in  plateis  TibeHadis  nee  erat  in  diebns  ejus  Q^'in  "^plj? 
'n1C3  eradicator  montium  par  ei*     Auch  amplificirte  man    die  Phrasis: 

SaDkedr.  Fol.  34«  Resch -Lachisch  in  schola  ac  si  eradicans  monies  et  hunc 
Ulo  commoUns  d.  h.  eine  schwere  Frage  durch  eine  andere  hebend.  — 
Jeni  fiede  bleibt  also  ohne  iisTaßaatq  uq  akXo  yzvoq  ganz  in  der  glei- 
chen Reihe  yon  Gegenständen :  9  Nicht  nur  natürliche  Dinge ,  wie  ich 
am  Feigenbaum ,  vermöget  ihr  einzusehen ,  sondern  auch  geistig  schwie^ 
rißert  werdet  ihr  durchschauen ,  lehren ,  die  Schwierigkeiten  darin  heben 
können,  wenn  ihr  euch  nur  mit  Gott  so  yiel  zutrauet,  als  in  euch  wirk* 
Ikh  gegründet  ist «  (Man  erinnere  sich  nur  aus  der  Apostelgeschichte , 
wie  vieles  den  mit  ihrer  eigenen  Fähigkeit  unbekannten  Aposteln  schwer 
Ueb  und  wie  vieles,  so  lange  Jesus  bei  ihnen  war,  ihnen  wie  ein  Berg 
^schienen  hatte.  Nur  wenn  orientalische,  rabbinische  Redensarten  oc« 
ddentalisch  und  scholastisch  ausgedeutet  werden,  entstehen  Übeitrei- 
knngen.) 

Noch  muFs  bemerkt  werden,^  dafs  statt  der  bei  uns  gewohnlichen 
locQtio  implicita  die  hebraizirende  locutio  absoluta  steht  Wo  wir  kurz 
n(en  kennen :  Ihr  yermoget  Berge  zu  versetzen !  da  verwandelt  der  viel 
Uhaftere  Morgenlander  den  Satz  in  eine  Anrede :  Ihr  kdnnet  dem  Berge 
>^Sen:  auf,  weiche,  mache  Platz!  u.  dergl.  %4^  (xat  tat)  iinritt  und 
^*«>m  ihr  sogar  sagen  ivürdet:  H^^n'^i  werde  gehoben,  elevator!  (Ohne 
BU:  wenn  ihr  eine  grofse  Schwierigkeit  muthig  angreifet ,  es  sey  inner- 
Kcb  in  eurem  Gemütbe,  oder  in  änfserlichen  Dingen!)  xal  ßXiiSijTi 
tK  ^Xairaar  und  werde  ^wtn  Beispiel  geworfen  ins  AUer  d,  h.  gänzlich 
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weggeschafft  =  acpavia^i^Ti.  'Gerade  so  wird  Zach.  4i  7*  ^^  propbe> 
tischer  Engel  personificirt ,  welcher  aasraft:  Wer  bist  da|  grober  Berg! 
[grofses  Hindernifs]     For  Zeruibahel  werde  zur  Ebene! 

Vs  92.  Vergl.  bei  Matth.  6,  i4*  Nicht:  ndpTa  oaa  dv  aües,  mt 
nur  irgend  euch  einfällt  9  soBdern  aUeff  was  $0  beschaffen  istj  defs  ihr 
andächtig j  folglich  auch  wohlbedächtlich ,  es  zum  Inhalt  einer  Biüe  a 
Gott  machen  könnet,  n^o^svxh  wörtlich:  dös  Geloben  gegen  Gott,  die 
Stimmung  und  Richtung  des  Gemüths,  in  guten  Vorsätzen  und  Eat- 
schlüssen  sich ,  überhaupt  und  im  einzelnen ,  Gott  zu  weihen.  So  ist 
iv  xgoisvx,^  alrtlv  nicht  ein  mystisches  Zwangsmittel  des  Mensdiea 
gegen  die  Gottheit,  sondern  ein  religiöses  BeschränkungsmiUd  dtr 
menschlichen  ff^ilUcürlichkeit, 


Lah.  19,  4S*  ^p4^T0  In^dXKsiv  =  lig^axo  in^6Xk&v  er  fieng  öa- 
mit  an,  dafs  er  wegschaffte ,  den  Platz  zu  räumen  btfahL  iv  a6co  mI 
diYOfd^ovxaq  haben  nicht  BL  1.  Orig«  Copt.  Die  ersten  beiden  Worte 
sind  auch  laicht  in  68.  and.  5.  Arm.  Goth.  Da  Lukas  hier  sehr'  ins  Rone 
zieht,  so  scheint  ey  avxn^  blos  ein  verdeutlichender  NachbesserlUlgsre^ 
such  und  xa»  ayoga^ovxaq  aus  Matthäus  genommen  zu  sejn.  —  Jcsa 
Vertreiben  der  Käufer  hat  den  Sinn :  Wer  Opferthiere  u.  s.  w.  hänfen  willf 
der  thue  es,  aber  anderswo.    Yergl.  bei  Matth.  5,  24. 

Vs  46-  ACDKM  33.  106.  335.  and.  16.  Mt  Z**  and.  5.  Syr.  Gotk 
Vulg.  Gdd.  haben:  '/SY^anrai*  oTt  6  oixo^  .  .  tanv.  Dagegen  BL  i* 
69.  118.  124*  i3i.  157.  Copt.  Arm.  colb.  Orig.  ^e/^awrat-  icai  Uxai  i 
01x0^  liov  oixoq  nfo^6vxn<i>  Das  letztere  ist  ofipenbar  ein  Verbesseroogi- 
versuch  von  solchen,  denen  es  schien,  Jesus  habe  nicht  sagen  koonen: 
Der  Tempel  ist,  sondern:  der  Tempel  sollte  s&^n  ein  Bethaas.  Viaet 
saxai  konnte  nach  dem  nXri^fiasxai,  der  citirten  Stelle  doppelt  oothig 
scheinen.  In  der  Alex.  Recension  sind  dergleichen  räsonnirende  Yedb^t« 
serungsversuche  häufiger.  Das  rtferirende  6x&  wurde,  als  an  sich  Sbe^ 
fliissig,    in  den  späteren  Hschrr.   ohnehin   leicht  ausgelassen,  hat  aber 

desto  bedeutendere  Codd.  für  sich. 

i 

Vs  47«     •»'^  *«^'  ii^igav  so  lange  es  Tag  warf   an  dem  nämlickei 
ersten  Tag;   interdiu,  nicht:  täglich.     Jesus  kam  die  nächsten  Tage  ▼ 
dem  Pascha  nicht  mehr  in  den  Tempel,     i^xslv  suchen  =  darauf  de^ 
Weil  sie  nach  ihrem  Charakter  ( der  Herrschsuchtige  erwartet  ia  jed 
—  Herrschsucht!)  nicht  anders  vermuthen  konnten,  als  da(s  an  ai 
Abend,  auf  welchen  in  der  Voraussetzung  (Job.  11,  67.),  dafs  »ich  J 
sus  sehr  farchte,  sie  sich  nicht  vorgesehen  hatten,  Jesus  das  AoC 
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wagen  werde,  so  wollten  sie  durch  einen  Pseudo -  Zelotenstreich ,  einen 
Mord,  sich  retten,     ol  nftiToi  Primaten. 

Ys  49-  o^X  <vp»(r»oy  rb*  ri  noiiqamaiv  sie  konnten  nur  nicht  aiu- 
ßndig  machen :  une  $ie  den  Mord  ausführen  könnten.  Die  von  ihnen  ge- 
sdiickten  hatten  Jesn  nicht  nahe  genug  horamen  hSnnen;  denn  6  Xabq 
änaq  jedermann ,  das  zuströmende  Folk  l^sxptffiaTO  Med.  hieng  sich  an 
Ihn  =  pendere  ab  alicujus  ore.  Tausend  Hände  hätten  den  MordstoFs 
jetzt  aufgehalten,  und  dann  wäre,  so  mufsten  sie  denken,  alles  verloren 
und  die  ReTolation  nur  beschleunigt  gewesen. 


Mark.  11,11.  6  'fi^crov^  ist  wegzulassen  nach  BDL  1.  ii8.  Copt« 
Yttig.  Cdd.  It  Orig.  Eben  dies  gilt  Yon  xal,  welches  BLM  i3.  69. 
and.  3.  Sjr.  Ar.  rom.  und  erp.  Perss.  Arm.  Yulg.  It  ausgen.  cant.  Orig. 
nicht  haben.  Überdies  sieht  man  wohl ,  da(s  man  durch  dies  xal  die 
allso  abgerissene  Folge  der  Bede  vermeiden  wollte. 

Ys  i5.  Nach  ti^tX^mv  gew.  T.  6  ^lijaovq  gegen  BCDL  1.  91.  134- 
Mt  e.  Copt.  Aeth.  Arm.  Sax.  Yulg.  It.  ausg.  brix.  Orig.  dreimaL 

Ys  16.  Eine  dem  Markus  eigene  Bemerkung.  YVar  er  Augenzeuge 
gewesen?  dtpln  ich  lasse  hingehen f  sino.  ^uvzynsi,v  Qxtvoq  durchhin^ 
tragen  eine  Gerätfischafl ,  Gqßfs.  Dies  war  ohnehin  gegen  die  gute  Sitte. 
IV.  Jebamot  fol.  6.  Bererentia  templi  —  ne  qnis  eat  in  montem  domus 
[felglich  auch  nicht  in  den  Vorraum]  cum  baculo,  calceamentis  in  pedi- 
Iras,  mantica  suq,  pecunia  linteo  [=sudario]  inyoluta,  7^in3fn  n1J7S3 
^3^3  [vergL  Luk.  19,  20.],  pulvere  in  pedibus;   ne  faciat  viam  coiri- 

peadiariam  [gleichsam  einen  Abstecher]  per  eam.  Nach  Josephus  contra^ 
ApioD.  2,  8.  p.  1066.  durfte  man,  aufser  Frühmorgens  und  in  der  Mit- 
ternachtsstunde  (wo  man  am  wenigsten  störte),  ne  vas  quidem  portare 
in  templuni«  —  Die  Priester  muTsten,  von  Jesus  ganz  überrascht,  den- 
ken :  Er  will  uns  wie  blokirt  halten ,  uns  nichts  mehr  zutragen  lassen. 
Hatte  Jesns  wirklich  ringsumher  die  Doppelhallen  und  den  Vorraum  be- 
setzt, so  wäre  die  Priesterschaft  innerhalb  des  heiligen  Gitterwerks  (s. 
bei  Matth.  21 ,  12.)  wie  gefangen  gewesen.  Auch  die  auf  der  Antonia- 
borg,  welche  noch  im  Tempel  Vorraum  lag,  campirenden  B5mer  (vergf. 
ipg.  31,  3i.  37.)  hätten  sich  gegen  die  Hunderttausende  von  Festbe- 
mchern  nicht  halten  können. 

Ys  17.  i8idaant  Er  gab  belehrend  den  Grund  seiner  Handlung  an. 
Du  ndoi  Tolq  t^vtai,  welches  der  Prophet  selbst  hat|  und  welches  im 
iwltraizirendsten  Evangelium  doch  nicht  steht  (s.  bei  Matth.  Vs  iS.),  sup^ 
pJnt  derjur  tdrfi  schreibende  Markus!    oi  t^TP'  'lO'we  .  • 
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Ys  !&  ff^er  sieht  nicht ,  u^ie  sip^  Markus  hier  zu  Lukas  surückgt' 
wendet  hat?  Aber  zu  spät.  Denn  auch  was  Lukaa  Ys  47*  48«  erziliU, 
fallt  nothweadig  auf  den  ersten  Abend.  Nor  an  diesem  ivar  Jesus  so 
sehr  Tom  Volk  umgeben ,  und  schien  doch  den  Priestern  zugleich  lo 
gefahrlich,  dafs  sie  gerne  einen  öffentlichen  Mord  gewagt  baken  worden, 
wenn  sie  nur  sicher  zuzukommen  gewufst  hätten.  i<pußovvvo  sie  u^nn 
in  der  ersten  Furohl.  innki^TSQ^a^  au/ser  sich  seyn ,  folglich,  wie  diese 
bösartigen  Menschenkenner  wohl  wissen,  zu  allen  bewegbar. 

Ys  11.  nsfißXi^sa^tti  sich  umgesehen ^  gleichsam  orientirt,  haben. 
b^^laq  fiSri  ovaiiq  Ttj^  (o^a(  da  es  schon  spät  an  der  Zeil  war  9  der  Sab- 
batsanfang sich  näherte,  wo  jedermann  zu  den  Sabbatsraahlzeiten  gieng. 
|ie«d  Tcnv  A(&dexa  ohne  ein  grSfseres  Gefolg,  folglich  ohne  Plane  zur 
Gewalt. 

Ys  12.  i%i\^6¥t(iiv  da  sie  schon  weggegangen  waren  und  noch  nickt 
an  Essen  gedacht  hatten. 

Ys  i3.  ABCDLM  and.  ii.  Mt  e.  f.  Theophjl.  aetzen  hdbraizirend 
das  &nh  yor  ftaxpö^ty.  {(liWa  Blauer^  nicht  gerade  viele,  schSne,  (Ue 
ein  Zeichen  von  Gesundheit  des  Baums  wären.  Da  schon  Blätter  da  wa- 
ren, waren  die  Späilings^ei^en  (vergl.  bei  Matth.)  um  so  gewisser  starb 
im  Reifen.  Sogar  neue  Früchte  kamen  vor  den  Blättern.  Bei  dem  Fei- 
genbaum konnte  man  aus  dem  Dasejn  der  Blätter  auf  Fruchte  schlicfsen 
und  hoffen.  Plin.  16,  26.  Fico  •  .  folium  maximum.  ombrosissimuoiqaet 
ideoque  pomum  (die  Feige)  supra  id  (sc.  folium);  eidemque  (sc.  fioo) 
9erius  folium  nascitur  quam  pomum.  —  Minder  reife  Feigen  sind  zwar 
nicht  sufs  genug,  aber  milchigt  und  für  den  Hunger  schon  gemefsiMU*. 
Jesus  schliefst  also  nchtig  aus  den  Blättern  auf  Efsbarkeit  der  Früchte, 
wenn  nur  welche  da  waren.  (Dafs  Er  das  letztere  nicht  zum  Toraos 
weifs.  Wundert  die  Evangelisten  nicht!) 

ov  yä^  7]y  naifoq  trvnmv.  Bei  der  gewohnlichen  Übersetzung  die- 
ser Worte:  es  war  noch  nicht  Zeit  für  Feigen,  ist  a«  wohl  zu  beoier- 
hen,  dafs  zwar  ovtt  manchmal  für  ovntxi  stehen  kann,  dieses  aber  doch 
nur  erst  ans  dem  Zusammenhang  bestimmt  werden  mufs.  Unser  Teit 
sagt:  nicht f  und  keineswegs:  noch  nicht.  "Wäre  das  letztere,  so  m56te 
K  die  Frage:  wie  denn  Jesus  den  schuldlosen  Baum  symbolisch  strafen 
konnte?  allen,  welche  hier  ein  sinnbildliches  Wunder  sehen,  unbeant- 
wortlich  seyn.  Um  das  schuldvolle  brael  zu  bezeichnen,  hätte  ein  an- 
derer  urfrucktharer  Baum,  hd  dem  es  Zeit  war,  dafs  er  Fruchte  haben 
sollte,  zum  Symbol  gewählt  wei^den  müssen.  Aber  auch  ohne  dieses 
wäre  c.  kaum  zu  glauben ,  dafs  Jesus  (etwa  wie  mancher  Gelehrte  in  der 
Studirstube)  in  einem  Monate,   wo  es  bei  Jerusalem  noch  keine  efsba^e 
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Feigen  geben  konnte,  diese  Fracht  iem artet  hatte.  Und  hätte  d.  Man- 
kos  andeuten  wollen,  es  sey  noch  nicht  die  Zeit  ftir  Feigen  gewesen^ 
so  wurde  er  6  »aipo^  mit  dem  Artikel  gesetzt  haben,  wie  Matth.  21, 
34.41.  und  in  Faralip.  Jeremiae  Ms.  (bei  Wetst.  p.  611.)  l^e  »a»  rm 
avna  6vi  6  xatfoq  uvrey  otix  caTi.  Tots  Xe}*«*  x&  yt^^aii^  *  noio^  iönv 
6  (1179  0^x0^  y  &  ifa  eiffiy*  Ni^oraay,  6  Birxi  iadtnaroq.  Man  hat  also 
Ursache,  hier  ovx  nicht  durch  ovxst»  ssu  erklären,  um  nicht  erst  selbst- 
gemachte Schwierigkeiten  in  den  Text  hineinzulegen.  —  Allerdings  war 
die  eigentliche  Reife  der  Feige  erst  um  das  aequinoctium  aestirura. 
Matth.  24,  5.  32.  Mark.  i3,  28.  Bamidbar  31.  non  e%t  sohtitium  Tha» 
mus  sine  ficobus  et  uvis,  mid  Echa  R.  1.  14*  aeqainociio  Junii  et  ficus 
sant  et  uyae.  Dennoch  konnte  Jesus  auch  » aufser  der  Zeit « ,  wo  diese 
Fruchte  ganz  gewöhnlich  wurden ,  jetzt  wenigstens  überwinterte  Spät- 
Hngsfeigeo ,  Tielleicht  auch  frühreife  Boccoren  hofipen.  Diese  treffen  so 
in  eine  Zeit  zusammen,  dafs  z.  B^  Philostratus  Nestori  p.  918.  schreibt: 
nrifi\|^a  iroi  avxa  nfiva,  dav^ia^o»^  9*  av  aoTOv  ^  ro  tidii  ^  to  It». 
HohesL  2,  i3.  Man  nennt  sie  avxov  ^^oS^o^oi.  Und  Antonin  n^o^ 
iüvxov  XI,  33.  sagt  unrichtig:  avxov  j^Bim&voq  ^i^rtiv  paivoficyov.  Al- 
iein fär  beide  Alten  war  keine  )>gute  Zeit«  gewesen,  naifb^  ist  nicht 
blos  Zeit  überhaupt,  sondern  die  angemessene  Zeit,  opportunum  iempus. 
Mattil.  21,  34.  d  xai^oq  rov  xapnißv  Zeit,  die  Früchtt  zu  erhalten  = 
Webdise.  Markus  will  bemerken,  wie  natürlich  der  Mangel  an  Früch* 
ten  auf  dem  Baume  war.  1»  Es  war  nicht  tine  gute  Zeit  für  Feigen  ge- 
wesen.« Apg.  14,  17.  Hiob  II,  17.  Bekanntlich  ist  der  Feigenbaum 
ein  zartes  Gewächs.  (Plin.  17,  37.  Fici,  cum  Yulcanalibus  tonuit,  ca- 
di|Bt  16,  26.  Perdunt  faoillime  fructus  ante  maturitatem.)  Der  Winter 
war  zu  streng,  yielleicht  auch  allzu  lang  gewesen.     Yon  ^em  letztyer-  , 

gaogenen  December  wenigstens  wird  Joh.  10,  22.  eine  stürmische  ff^it* 
terung  (x'i^^v)  ausdrücklich  angemerkt,  durch  welche  Jesus  unter  der 
Halle  zu  lehren    genüthigt  war.      Eben  diese  Witterung  hatte  sogar  den  1 

Baum  selbst  hir{fälUg  gemacht.  Ficus  sind  nach  Fun.  17,  i3.  unter  den 
Bänmen,  qoae  cito  occidunt.  [Als  ingeniös  verdient  noch  angemeriit  zh 
werden,  dafs  Heinslus,  Knatchbull,  Griesbach  u.  A.  ov  yäf  nv,  xaft^^^ 
(te.  ^y)  aifxmv  da  nämlich ,  wo  Jesus  damals  u^ar,  (bei  Jerusalem)  n^ar  j 

ts  schon  Zeil  Jur  Feigen ,  aussprechen,  'äo  wäre  es  eine  Bemerkung  des 
Varkus  für  Tiie^fpalästinensiscfae  Leser.  Nur  würde  wahrscheinlich  auch 
^,  was  der  Nachsatz  seyn  müfste,   xaigoq  ovx&v^   ein  Yerbum,   wie 

«iriycTo,  oder  den  Zusatz:  nai^oq  il^ii  avKmv  haben.] 

i 

Ys  14  —  i^.    8.  Inhaltsanzeige.  -^    änoxfAtlg  in  Beziehung  spre- 
chend»   fi^K^iXs  •  .  fpdyok  es  möchte  wohl  nickt  mehr  essen.  iKor.  i5>  37.  \ 
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1  Petr.  3,  14.  17.  Apg.  34 «  19*  27  ^  39.  Ein  imperatives  Wort  ist  *pa» 
ydh  gewifs  nicht.  Und  daPs  Jesus  gleicfuam  umviUig  gemanscht  hätte: 
»Ei,  80  soll  auch  jedermann  zu  dir  umsonst  hommen,  um  Feigen  zu 
suchen!«  ist  unglaublich»  Was  war  allen  Umstanden  gemafser,  als  dafs 
Jesus,  welcher,  wie  die  Evangelisten  selbst  yoraussetzten ,  rdcht  voratu 
wujstey  dafs  der  belaubte  Feigenbaum  Ihm  doch  keine  Feigen  für  seinen 
Appetit  darbiete,  nun,  da  Er  umsonst  gesucht  hatte,  den  Baum  betrach- 
tete, sein  schon  beginnendes  Abdorren  sah  und  im  ganz  naturlichen 
Yolkston  aussprach:  Fon  dir  mag  freilich  in  Ewigkeit  niemand  mehr 
Feigen  essend  =  mit  dir  ists  yorbei«  Aber,  leider!  will  man,  Jesus  habe 
eher  alles  Sonderbare,  nur  nicht  das  der  Natur  der  Sachen  gemäfse  na- 
turlich und  populär  so  gesagt,  wie  die  Worte  und  die  Umstände  es 
geben.  Am  andern  Morgen.,  da  Jesu  vorher  weniger  beachtetes  Vor- 
aussagen  schnell  im  Erfolg  sich  als  richtig  zeigte ,  fangt  schon  Petrus 
an,  zu  mutmafsen,  Jesu  Wort  sej  eine  Verwünschung  gewesen.  (Übri- 
gens sieht  man  hier  zugleich,  wie  die  Evangelien  nicht  ipsissima  verba 
geben»  Denn  zweierlei  Ausdrücke  hat  Jesus  gewifs  über  einen  solchen 
vorbeigehenden  Gedanken  nicht  gebraucht,  und  doch  hat  Matthäus  ganz 
andere  Worte.  Markus  macht  hier  den  erklärenden  Umschreiben)  — 
Gew.  T.  fiifxeTi  Ix  qov  sU  rbv  alcora.  Dagegen  yLiixirt,  tlq  xbv  alcwva 
in  Gov  haben  DCDL  1.  Syr.  Arm.  Yulg.  lt.  Orig.  zweimal     D^^J)/  N7 

kann  bedeuten  nie  mehr  9  aber  auch  nicht  mehr  lange.  Ferner  Vs  14. 
gew.  T.  oi^ihü.  ABCDELS  218.  and»  lo.  und  noch  viele,  Orig.  zwei- 
mal, Theophjl.  fii7^cl(.  Geändert,  um  den  Anklang  gegen  fii^xsTi  ztt 
yermeiden.  —  Ys  i5.  Tohq  vor  ayo^a^ovxaq  haben  ACKLM  £v.  18» 
19.  and.  6.  Mt  e.  10.  12.  —  Ys  17.  Gew.  T.  inoiiqaaxSf  wie  Lukas» 
BL  Orig.  9ssnoinKa%e,  welches,  ab  das  eigentümliche,  acht  scheut.  — 
Ys  18.  Gew.  T.  7^|«fiaTSi^  »at  oi  ap^^te^si^.  Die  umgekehrte  Ordnung 
haben  ABCDL  1.  72.  124*  and.  3.  Mt  e.  1.  w.  Sjr.  Ar.  Aeth.  Arm.  Yulg. 
It.  Orig. 

Ys  20.  i^i^paftffiynf  Ix  pi^mv  von  Grund  aus  unrettbar  verdorrte 
Hiob  18,  i6.  Stärke  der  morgenländischen  Hitze,  und  Empfiodliciriiei^ 
des  schon  yorher  leidenden  Feigenbaums! 

Ys  21.  dyttfAVi^a^eU  sich  rückerinnernd.  Nun  erst  werden  aus  und 
nach  einem  sonderbar  scheinenden  Erfolg  auch  zufallige  Worte  Jesa 
den  Jüngern,  besonders  dem  raschen  Petrus,  bedeutsam,  nv  uaxii^da& 
nicht  eigentlich:  den  du  verwünschtest,  sondern:  dem  du  übel  prognvsti^ 
cirtesU  HÖlKn  m^'^S  wt  der  Boden  1  Mos.  3,  17.  nicht,  wie  wenn 
Gott  der  Erde  die  Fruchtbarkeit  entzogen  hätte.  Es  wird  nur  voraus- 
gesagt:   Ohne    Arbeit    wird    sie    unfruchtbar    seyn.      Karapu^    *t7'^^ 


IM-     Mark.  11,  21  -  24.     xaragatr^M.^  111 

Hebr.  6,  8.    yypfl  Hiob  34,  18.  =  vile  pronuncietur.    Oppos.  tvXoyiiv 
bona  verba  facere  quoad  rem.     So  steht  seaxoXoy^f iy   malis  vtrbis  invehi 
m  .  .   als  synonym   von  xara^ao^ai  2  Sana.  16,  5.  10.     Einem   üebel 
mnschen  and  Uebel  voraussagen   gränzt  aber  so  nahe  an  einander     dafr 
Petrus  (and  Marhus)   auch  wohl  da,   wo  Jesus  nur  das  letztere  gewollt 
hatte ,  nach  dem  Erfolg  mehr  dabei  denken  mochten ,  Jesus  dagegen  den 
Aosdruch  in  einer  gewissen  Weite  genommen  hatte.    Num.  23,  8.    Jesus 
bestätigt  nicht  des  Petrus  Meinung,  da(s  Er  den  Baum  verwünscht  ond 
dadorGfi  sein  Verderben  66H^^r^£  habe;  vielmehr  sagt  Er:  Wenn  Ihr  auch 
solche  treue  Überzeugung ,  wie  man  sie  in  einem  gottergebenen  Gemüth 
hervorbringt,  fasset,  so  vermoget  Ihr  auch  zu  erkennen,  einzusehen,  was 
andern  wie  unübersteigliche  Berge  vorkommt.  —    Nicht  Baume  verdor- 
ren zu  machen ,  sondern  SchwierigkeiUn  besonders  in  der  Einsicht ,   was 
sie  zu  thun  hätten,  wegzuräumen,  war  den  Aposteln . nöthig.     Wie  lange 
stund  nach  der  Apostelgeschichte  vor  ihnen  der  Berg  der  Aufgabe :  Ob 
Nichtjuden ,  am  den  Messias  zu  benutzen ,  jüdisch  werden  müTsten  ?  oder 
Yielmehr  die  Jndenchnsten  universeller  religiös  werden  und  das  judische 
particoläre  nicht  auf  ihre  Kinder  fortpflanzen  sollten  ?     Um  dergleichen 
Berge  ins  Meer  zu  versenken ,  war  ^i^axi^  ^tov  höhere  nach  der  Gottes- 
idte  sich  richtende  Ueberzeugung  nöthig. 

Ys  22.  Jesus  will  den  Petrus  ablenken,  von  der  Meinung:  Er  habe 
den  Baum  beschädigt.  Auch  Ihr  könnet,  was  erfolgen  wird,  voraas  wis- 
sen, wenn  Ihr  es  in  einer  Sache  bis  zur  zuverlässigen  Überzeugung  ge- 
bracht  habt.  6  setzen  vor  Iriaovq  ACDGL  und  viele  andere.  Ix^xs  ha- 
bäf  haltet  fest,    niaxi^  ^$ov  Vertrauen,  wie  es  Gott  geßllt. 

Vs  23.  Ton  der  Phraseologie  »Berge  entwurzehi  oder  erschüttern« 
fihrt  Schöttgen  noch  zwei  Beispiele  an.  Sohar  Genes*  fol.  7.  col.  25. 
f TID  ^i??B  und  Lev,  fol.  9.  col.  84.  '^H^V  K'H^D  Ö"»!)!!!  hohe  Berge 
erichuttemd.  Yergl.  auch  das  Spruch  wort  Lnk.  19,  40.  ft^  ßiax^i^vat 
nicht  mehr  hin  und  her  denken  d.  i.  schwanken  im  Urtheil,  iv  tJ  naf^lcf 
^Tov  in  sich  selbst;  also  vielmehr  schon  innigst  seiner  Sache  gewifs 
geworden  seyn,  dafs  (s.  Schol.  bei  Hatth.)  gerade  so  die  Schwierigkeit 
n  heben  sey  avr^Jur  ihn,  so  wie  er  es  wünscht.  S  Ulv  ttniß  was  er 
irgend  sagt,  haben  nicht  BCOL  1.  28.  Copt  Yulg.  Man  setzte  diese  Worte 
hioza,  da  man  schon  annahm,  ^^fs  es  im  Wunderglauben  at{f  das  fVori 
fo  Gläubigen,  wie  auf  etwas  magisch  wirkendes ,  ankomme. 

Ys  24>  i^ct  tov%o  deswegen,  damit  eure  is^ax^q  nicht  unwirksam, 
^  aoch  der  Bedingungen  des  Erfolgs  kundig  sey.  av  nach  oaa  haben 
nic^  BCDL  61.  157«  EUn  aus  irrigen  BegrifiPen  vom  Wanderglauben 
^tstandener  Zusatz.     G6w.  T.   7rfp$ev;(o^syQ4  alTSiods.    BDL  Cdd.  It. 

^«■Au  txtgtL  Uanih.    HL  Bä.         .  12 
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Cypr.  npoqt^x^a^B  not  aixele^e  ist  a,  simpler  und  6.  scheint  eine  Tau- 
tologie zu  seyn,  wodurch  es  gerade  den  Charakter  der  ürsprünglichkeit 
zeigt.  Sinn:  Was  ihr  gegen  Gott  als  fromme  Wünsche  äufsert  und  so 
euch  zu  erhitten  fiir  schicklich  haltet.  aiTelo^at  als  Med.  sich  {äbi) 
aiubüten.  Gew.  T.  Xa^^avs-r«.  Dies  sowohl  als  das  >.iäij/«a^«  in  D.  i. 
209.  Slar.  Vulg.  lt.  Cypr.  ist  Verbesserangsrersuch  für  iXdßen  :=i  es  ist 
so  gut  als  schon  gewährt ,  welches  a.  als  sonderbar  klingend ,  b,  als  Quelle 
der  zwei  andern  Lesearten  und  c\  als  bestätigt  durch  bedeutende  und 
gerade  in  dieser  Stelle  mehrmals  den  richtigen  Text  angebende  Zeugen 
(BCL  Copt.)  seine  Urspi^unglichkeit  zeigt. 

Vs  25.  ic«l  auch.  oxnxnTe  Betende  standen.  Matth.  6,  5.  1  n'faP 
sLatiOf  auch  Gebete  ^icfnivai  hingehen  lassen,  übersehen,  tx^^v  t*^  ataxa 
tivoq  Matth.  5,  23.  elwas,  einen  Gi^oU,  gegen  einen  andern  haben  ^  so 
dafs  Unwillen ,  Rachsucht  u.  s.  w.  in  eure  Gebete  Einflufs  haben  konnte. 
(Jesu  Religion  kennt  keine  »Fluchpsalmen«.)  Iva  hier  nicht:  damU, 
sonderp:  so  (ernstlich),  dafs  ihr  auch  überzeugt  seyn  könnet,  Gott  habe 
nichts  gegen  euch ;  ohne  welche  Überzeugung  ihr  keine  Zuversicht,  dafs 
euch  etwas  gedeihe,  und  folglich  auch  kein  Vertrauen,  es  zu  unterndi- 
men,  haben  könnet.    Yergl.  bei  Matth.  6,  i4* 

Vs  26.  ist  a.  nicht  in  RLS  157.  and.  5.  Mt  17.  Copt  germ.  2.  Theo- 
phyl.  6.  Er  trägt  hier  nichts  zur  Gedankenreihe  Jesu  bei.  e.  Er  steht 
Matth.  6,  i5.  an  einer  passenden  Stelle.  Wahrscheinlich  also  ist  er  von 
dort,  als  vervollständigendes  Glossem,  hieher  gekommen. 


104.    Matth.  21,  23  —  46.    Mark.  11,  27  —  12,  12. 

Luk.  20,  1  —  19. 

Der  Punkt ,  von  welchem  'die  fragende  Deputation  des  Synedriums 
ausgeht,  war  die  angemaßte  Befugnifs  des  Symedriums,  über  die  AchÜi^ 
eines  jeden  neuen  Propheten  collegialisch  abzuurlheilen  (s.  Mischna  tr.  San- 
hedrin  c.  i.  $.  5.   p.  31 3.  ed.  Surenhus.    y  Pseudopropheta  "Il^^PH  M^33 

•   •  s 

non  nisi  a  Synedrio  71  judicum  judicatur.«)  Dies  war  nicht  Sinn  des 
alten  Gesetzes  Deut.  18,  i5  ff.,  welches  die  religiöse  Redefreiheit  in  ge- 
setzlich^i  Schutz  nahm.  Die  Spitze ,  auf  welcher  die  Antwort  Jesu 
ruht ,  ist  eine  Art  ron  9  rechtlichem  Pra Judicium  « ,  dafs  nämlich  enUveder 
das  Synedrium  in  Beziehung  auf  Johannes  den  Täufer  jene  Delugnifii 
seihst  vernachlässigt   und   aus   d^   Gewohnheit   hatte   kommen   lassen, 
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adir  —  Jesus,  wenn  die  Herren  vom  hohen  geistlichen  Rathe  die  Pro- 
plieCeosebaft  des  Johannes  dem  Volke^zu  gefallen  ond  weil  er  ihnen  be<> 
reits  nichts  mehr  schaden  konnte,  zugeben  wollten,  dadurch  stilUchwei- 
gend  selbst  anerkannt  war,  da  der  Täufer  Ihn  od  und  vielmals  als 
Propheten  und  Messias  öffentlich  bezeichnet  hatte.  Job.  i ,  3o.  34.  36* 
3|  37  iF.  5,  33  —  36.  Hatth.  3,  11.  14«  11,  3  if.  Yergl.  die  chrono- 
bgisehe  Übersicht  S.  io3. 

Dafs  Jesus  diese  Wendung  nicht  aus  Furchtsamkeit  wählte,  zeigen 
sogleich  die  harten  Parabeln,  mit  welchen  Er  die  Angriffe  seiner  Geg- 
ner ohne  Schonung,  selbstangreifend,  vergalt,  um  auch  jetzt  in  dem 
zuhörenden  Volke  den  Auctoritätsgl^ubeu  an  Priester  und  Rabbinen  zu 
entwurzeln.  Die  deputir^en  3» Wächter  des  Heiligtums«  benahmen  sich 
ganz  ihrem  Charakter  gemafs.  Mit  sichtbarer  Ironie  sagt  ihnen  Jesus  Matth.' 
it,  s8:  »Nun  aber  mochte  ich  auch  von  Euch  ein  »Gutachten«  über 
eioea  gewissen  Fall  boren!«  Die  Beziehung  bemerkten  sie  ohne  Zwei- 
fel leicht.  Dennoch  antworten  sie  Ys3i.  mit  der  unbefangensten  Miene. 
Da  sie  nicht  selbst  erröthen,  so  sagt  ihnen  Jesus  desto  stärker,  was  Er 
meine.  Auch  steigt  sein  gerechter  Eifer  Vs  33:  » Nehmet  immer  noch 
eise  bildliche  Schilderung  eures  Zustandes  auf  den  Weg «  u.  s.  f.  Aber 
auch  hier  antworten  sie  ys4i*  mit  harter  Stirne,  wie  wenn  das  Gesagte 
oiemaad  weniger  als  sie  selbst  treffen  könnte.  Nur  in  ihren  Herzen  wütet 
die  gereizte  Rachgier.  Doch  sind  sie  Meister  genug  in  ihrer  abscheulichen 
Riuist,  um  selbst  die  bitterste  Leidenschaft  tief  zu  verschliefsen ,  bis  sie 
den  Aagenblick  zum  zerstörenden  Ausbruch  erlauschen  können. 


Matth.  21,' 23.  Gew.  T,  xal  kV^ovxi  avi^.  Man  änderte,  weil 
man  nicht  bemerkte ,  dafs  die  Leseart  in  BCDL  1 .  1 3.  69.  1 34.  b.  Birch« 
Orig.  zweim.  «al  ikb6v%oq  a^rov,  als  Plusquamperf.  zu  nehmen  sey: 
da  Er  gekommen  war^  w^io^ijXSov  adrof  di^donovxi  giengen  auf  Ihn 
zUf  während  Er  schon  lehrete  =  zum  Volk  sprach,  ot  dpT^ie^ee^  ge-^ 
wisse  Oberpriesler f  hier  nicht  als  Privatleute,  sondern  wie  von  Amts-* 
wegen.    Nicht  gerade  der  regierende  Kaiaphas ,  oder  der  gewesene  Hohe- 

s 

priester  Channas,  sondern  einige  der  vornehmeren  Priester  (baoi  riaetv  sx 
Itvinq  a^j^is^axixov  Apg.  4)  &•)  waren  an  der  Spitze  dieser  Vnter^ 
wcAangs -  Commission  des  Synedrinms.  oi  n^eo^vTSf^oi,  gewisse  von  den 
»dtUchen  Mitgliedern  des  SjnedriumSf  die  man  D'^Jp?  nannte.  Dafs  es 
^feierlich  erscheinende  Commission  war ,  zeigt  sich  ans  äer  Jdrmlichen 
Aoeichniing:  ol  eif;(«^ei{  uai  oi  Ttfia^oTi^a*  tov  Xaov.  Markus  und 
Uuft  setzen  auch  oi  y^a^ikaxei^  in  die  Mitte.  Der  Artikel  oi  ist  hier^ 
wie-eft^  hindeutend ,  nicht:  allC)  sondern  demonstrativ:  die  und  die  ge« 
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rade  dazu  bestinunte.  Der  Zwectt  ist ,  gegen  Jesas  förmlich  einen  Sy ne- 
driums-Pröcers  zu  instruiren.  Dafs  das  Sjedrium  den  Richter  über  Pro* 
pheten  und  über  den  Messias  von  Amtswegen  machen  wollte,  war  An- 
mafsung.  Denn  Deut.  18,  18.  setzt  wohl  voraus,  dafs  Jeder  einen 
solchen  nur  prüfend  kören  solle,  nicht  aber,  dafs  ein  Gericht  (Einige 
statt  Aller)  darüber  amtlich  abzuurtheilen  habe.  In  Sachen  geistiger 
Überzeugung  gilt  nie  Stimmenmehrheit.  Gar  oft  hat  die  Minorität  das 
richtige  früher  eingesehen  ,  als  die  Pluralität.  xa^xa  » alles  dieses ,  was 
du  seit  einiger  Zeit  unternimmst«,  wie,  auPser  dem  Lehren,  Heilen 
u. s.w.,  die  feierlichen  Einzüge,  die  Tempelreinigung  u.s.w«  Zur  Yer- 
urtheilung  würden,  sobald  nur  Jesus  diese  Gerichtsbarheit  des  Sjne- 
driums  (die  aber  auch  nach  5  Mos.  i3,  1.  18,  30.  Chesh.  i3,  1.  nicht 
so  weit  gieng)  durch  Beantwortung  factisch  anerkannt  hätte,  dergleichen 
Grundsätze  gedient  haben,  wie  man  sie  jetzt  in  der  Mischna  tr.  Sanhe- 
drin  c  lo.  $.  5.  findet,  dafs  »ein  "^PUH  K^33  ^<^  lügnerischer  Prophet f 
s^d.  h.  einer,  welcher  begeistert  aussage,  was  er  nicht  gehört  hat  oder 
»was  ihm  nicht  gesagt  ist,  sterben  solle  durch  Menschenhände;  woge- 
» gen ,  wenn  einer  entweder  seine  Prophetie  unterdrücke ,  oder  den  Wor- 
»ten  eines  Propheten  etwas  zusetze,  oder  seine  eigenen  Aussprüche 
»übertrete,  nach  Deut.  18,  i8.  sein  Tod  in  den  Händen  des  Himmels  sejc 
(inn*Z3  D^22ü  ^1^3  *®c.  Deut.  18,  19.  ego  requiram  ab  eo).  Ob  ein  - 
solcher  aussage,  was  Gott  ihm  nicht  gesagt  haben  könne f  dies  zu  beur- 
theilen  nahm  sich  das  Synedrium  heraus.  Nach  der  Analogie  mit  dem 
Gesetz  gegen  einen  Pf^idersetzUchkeit  veranlassenden  Ältesten  '(=  Yolhs- 
richter)  K"123Z3  7pT9  wurde  ein  solcher  von  dem  höchsten  Synedrium  zu 
Jerusalem,  meistens  am  Feste,  zum  Tode  verurtheilt;  s.  Sanhedr.  c.  lo. 
$.  4*  P*  ^58.  Surenh. 

Gerade  nach  der  Form  des  angeführten  Mischnischen  Statuts  ist 
selbst  die  Frage  der  Commission  zweitheilig  gestellt,  weil  sie  zu  unter- 
scheiden pflegten ,  ob  der  auftretende  Prophet  seine  Aussprüche  von,  Gott 
selbst  gebort  zu  haben  lüge  (J)Z31B  N'Vü  HB  K33r23)i  oder  ob  er 
fälschlich  behaupte,  von  einem  andern  Propheten  den  Befehl  zum  Spre- 
chen zu  haben  (lV  IfiKJ  kVü  Ha  K3DJ1!;).  Demi  ein  gefangener 
Prophet  konnte,  wie  Jeremiah  denBaruch,  einen,  der  in  seinem  Namen 
redete,  senden.  —  iv  nola  i^ovaia  nach  u^elcher  Art  von  Vollmacht? 
Nach  dem  Mischnischen  Statut  hat  diese  Frage  den  Sinn :  ob  Jesus  selbst 
geradezu  von  Gott  zum  Lehren  bevollmächtigt  zu  seyn  behaupte?  Die 
andere  Frage  aber  setzt  voraus,  dafs  etwa  Jesus  von  einem  Andern,  als  . 
Bevollmächtigten  Gottes,  dazu  bevollmächtigt  zu  seyn,  angehen  müohte. 
Sie  will,  dafs  Er  angebe:  t(^  ^^elchery  andere,  ists,   von  dem  du  etwa 
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mittelbar  eine  gottliche  Vollmacht  zu  haben  behauptest?  —  Man  sieht 
ganz  rabbinisch  juridische  Formalität  und  Pünktlichkeit  in  dieser  Behand- 
lung, i»ie  auch  GaL  i,  i.  ii.  i2.  bei  dem  rabbinisch  gelehrten  Paulus. 
Auch  var  der  zweite  Satz  bei  Jesus  nicht  überflüssig.  Er  selbst  deutet 
in  der  Antwort  darauf,  daPs  Er,  wenn  Er  wollte,  sich  auch  auf  des 
Täufers  Auctoiität  berufen  und  dadurch  seine  t^ova ia  (iKor.  4,  19.20.) 
wenigstens  um  anderer  willen,  denen  diese  bereits  gelte,  bestärken  konnte. 
Job.  5,  33«  34* 

Dafs  ein  Prophet  oder  der  Messias,  nach  Mose  oder  nach  althebräi- 
schen Begriffen   seine  göttliche  Sendung  durch  ff^uuder  und  ff^eissagung 
zu  legiiinurcn  verbunden  geu^esen  wäre,   ist  (z.  B.  bei  Olshausen)  eine 
Fietion ,  die  auch  nicht  durch  Bibelstellen  zu  belegen  ist.     Vielmehr  setzt 
das  biblische,  wie  das  übrige  Altertum  überall  ?oraus,  daTs  Mirakel  als 
nDlZ3  Itt  niK    DeuL   i3,  a.   =    arvt^iua  xat  TCiiaTa   vollbracht  werden 
konnten   für  falsche   Lehren   und   Absichten.     Nur  durch  das  Gesummte 
der  Handlungen  =  tu  Sf^ya  Job.  10,  37.  38.   kann   ein  Mensch   andern 
zeigen   und  also  Zeuge  über  sich  selbst  sejn   (Job.  8,  12.  18.),  daPs  er 
nach   einem    goUeswurdigen    Jf^olUn   =    ex    deXij^aro^    und    nvsv\iaL%o^ 
^tov  zu  denken  und  zu  wirken  sich  bewuPst  sej,  dieses  allein  suche  und 
ihm  also  alles  gute ,  was  ein  redlich  gutes  Wollen  und  Denken  zur  Folge 
haben  und  in  ihm  bis  zur  Begeisterung  (aber  nicht  bis  zur  Infallibilitat 
oder  Einsichts- Unfehl  barkeit)  erhöhen  können,   zuverlässig   zuzutrauen 
scj.     Bemerkt  man  nicht  diese  Unterscheidung,   daPs  man  sich  auf  die 
e^ya  nur,  in  so 'fern  sie  die  Gesinnung  eines  Menschen  sichtbar  machen, 
nicht   in  so  fem   sie  physikalisch  unerklärt   sind,  berufen  könne,   weil 
Wunder  auch  von  Betrügern  geschehen ,  so  bleibt  man  immer   (wie  Dr 
Olshausen,  in  der  Note  8.  781.)  in  der  Inconsequenz ,  auszusprechen: 
9  Nor  die  sp/'a  und  die  aXn^Sitz  in  Verbindung  f  haben  die  Beweiskraft. « 
Ist  die  aXn^sia  =:  die  Wahrheitsliebe  des  Redenden  und  die  Wahrheit 
des  Geredeten^   schon  sonsther  und  an  sich  gründlich  erkennbar,  wozu 
bedürfte  man  alsdann  noch  der  H^under,  NB.  als  Beweise  (nicht  blos  als 
Mittel,  Aufmerksamkeit  zu  erwecken)?     Beweisen  aber  Wunder  nur  in 
Verbindung  mit  der  aX^deia,   so  muPs  ja  diese  schon  anderswoher  er- 
weislich und  erwiesen  seyn.     Wie  kann  man  sich  immer  in  diesem  Cirkel 
drehen,   dafs  Wunder  Lehrwahrheit  beweisen,  wenn  sie  nämlich   schon 
—  mit  der  ff^ahrheit  in  Verbindung  seyen? 

Ys  24*  igerttiam  .  .  Xoyor  iva  nur  eine  einzige  Gegenfrage !  Durch 
diese  setzt  sich  Jesus  o.  ia  den  Vortheil ,  ihre  Gerichtsbarkei*  abzulen* 
heo.  oder  sie,  wie  man  juridisch  sagt,  zu  » perhorrasciren c ;  5.  Er 
konnte  durch  ein  nächstes  Beispiel ,  welches  immer  mehr  wirken  mufste  9 
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ah  wenn  Jesus  in  einem  allgemeinen  Satz  ihnen  ihre  » Incompctenz  zu 
Prophetenrichtern«  entgegen  gehalten  hätte,  das  zuhörende  Volk  über- 
zeugen, dafs  die  gegen  Ihn  jetzt  so  rüstigen  Prophetenrichtcr  sich  gar 
»ehr  nach  Umständen  accommodirten.  Johannes  hatten  sie  zwar  auch 
durch  eine  ähf^liche  Commission  » quästionirt «  (Joh.  i,  19  —  28.),  als- 
dann aber,  weil  sie  ihm  doch  wegen  seiner  Popularität  u.  s.  w.  nicht 
schaden  konnten,  klüglich  ihr  ^ Judicium  suspendirt«.  Gerade  so,  wie 
gewöhnlich  keiner  verketzert  wird ,    dem  man  dadurch  noch  schaden  zu 

können  .verzweifelt. 

Durch  eine  Gegenfraget  welche  die  eigentliche  Beantwortung  herbei^ 
fuhren  mufs ,  zu  antworten ,  ist  schon  an  sich  sehr  verständig ,  vornehm- 
lich aber  auch  der  Weise  der  Rabbinen  gemäfs,  welche  gerne  in  Wen- 
düngen  und  »Antworten  per  indireclum«  ihre  Kunst  zeigen.  Nur  ein 
Beispiel  aus  Tanchuma  fol.  87.  Turnus  Rufus ,  impius  ille ,  R.  Akibam  in- 
terrogaverat ;  Quidnam  difFert  unus  dies  ab  aliis  [sc.  ut  honoretur  tan- 
quam  Sabbatum]?  Akiba  resp,  Quidnam  differt  unus  Vir  ab  aliis  [sc.  ut 
honoretur ,  sicut  tu  ipse]  ?  —  Turnus  regessit :  Ecquid  ego  ex  te  qoae- 
sivi?  et  tu  quid  ad  id  respondes?  Akiba  resp.  Tu  interrogasti ,  quanam 
re  differat  Sabbatum  ab  aliis  diebus  ?  et  ego  reddidi :  quanam  re  Turnus 
Bufus  difFerat  ab  aliis  viris?  Turnus  regessit:  Rex  Regum  [Rom.]  To- 
luit  me  sie  honorari.  Tunc  R,  Akiba:  Et  sie  Rex  Regum  [coelest.]  ro- 
luit,  ut  Israelitae  Sabbatum  honorarent.     SchÖttg. 

Nichts  ist  sonderbarer,  als  di^  dogmatisch-exegetische  Fiction  (z.  B. 
bei  Dr  Olshausen):  Jesus  habe  die  Frage  der  Pharisäer  abgelenkt, 
weil  sie  im  Sinn  gehabt  hätten.  Ihn  zur  Erklärung,  dafs  Er  der  Gottes* 
söhn  sey ,  zu  nöthigen ,  welche  Erklärung  die  Juden  (nach  Joh.  1  o ,  33.) 
alsdann  als  Gotteslästerung  genommen  hätten.  Juden  wufsten  zu  jener 
Zeit  recht  wohl ,  dafs  der  Messias  als  solcher  sich  den  Gottessohn  im  vor* 
zäglichsten  Sinn  nennen  dürfe  (Joh.  9,  35  —  38.),  wie  David  Ps.  89, 
37.  28.  als  des  heiligen  Volkes  König  Gottes  Erstgeborner  unter  allen  an-' 
dem  Yölker-Regenten  genannt  war.  Nicht  dies ,  dafs  sich  Jesus  ab  Mes* 
Sias  Gottessohn  nannte  (Joh.  10,  36.),  hielten  sie  nach  Joh.  10,  33.  für 
Gotteslästerung.  Vielmehr  nahmen  sie  es  als  Lästern  =  Blasphemie, 
gegen  sich,  dafs  Jesus  sich  in  Ys  29.  3o.  so  stark  als  »willens vereint« 
mit  dem  Vater  erklärte  und  dadurch  von  ihnen  das  Gegentheil  ihnen  ins 
Gesicht  andeutete.  Schon  der  ächte  Israelite,  Nathanael,  idenlificirte 
beide  Prädicate  Joh.  1,  5o.  ov  c*  6  vioq  tov  Ssov,  0-1?  ei  6  ßaaiKevq 
Tov  lapaiiX,  Wie  seltsam  ist  die  Fiction :  Jesus  habe  zwar  als  wesentlich' 
erzeugter  Gottessohn  gelten,  dennoch  aber  dies  seUist  in  diesen  letzten 
Tagen  aus  Schonung  jüdischer  Vorurtheile  nicht  sag^n  wollen.  Wer 
«Isdaun  aufser  Ihm  hatte  C3  wissen  und  behaupten  können?     Nor  heid« 
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niflch  erzogene  Kirchenväter  dachten  bei  dem  Wort  Sohn  GoUesj  nach 
der  Analogie  ihrer  Sohne  des  Satarns,  Jupiters  u.  s.  w.  an  wesentlich' 
erzeugte  Gottheitssohne.  Kaiaphas,  als  Inquisitor  Matth.  36  ^  36.  fragt 
identificirend :  ei  av  ei  6  ^p»aTo< ,  6  vioq  rov  ^eov?  =  bist  Du  der 
achte  Gottgesalbte 9  welcher  (nach  2  Sam.  7,  14.)  Gott  seinen  Vater, 
sich  Dtfisen  Sohn  nennen  darf.  Den  Messias  far  wesentlich  aus  Gott  ge- 
zeugt zu  denken,  ist  keinem  Juden  in  den  Sinn  «gekommen. 

Vs  25.  Ti  ßoLKTiaiia  *lauvvov  nicht  der  blofse  Tai{fact^  wie  ihn 
Johannes  verrichtete ^  sondern  dieser  und  alles,  was  damit  wesentlich  zu- 
sammenhieng ,  sein  Auffordern  zum  ^evavottv  =s  zu  andern  Gesinnun- 
gen, als  die  Rabbanisten  empfahlen,  sein  Hinweisen  auf  die  messianische 
Theokratie  und  auf  den  ^^Gewifs- kommenden«,  welches  gleichsam  seine 
Taußbrmel  war;  s.  Apg.  19,  4«  na^ev  woher ^  nämlich  veranlafst?  So 
geht  Job.  9,  39.  der  Einwurf  der  Pharisfier:  von  diesem  wissen  wir 
nicht,  1^ woher  er  ist«,  nicht  auf  die  Frage  vom  Ort,  etwa  »ob  vom 
Himmel  herabgekommen fn?  —  Woher  Jesu  Antrieb  zum  Lehren  entstehe? 
dies  erklären  die  Pharisäer  dort  für  zweifelhaft  und  setzen  von  Mose  da- 
gegen: woher  dessen  Befehl,  den  Sabbat  zu  feiern,  ham,  dies  wissen 
wir;  denn  zu  ihm  hat  Coli  gesprochen.  Nach  dem  obigen  Mischni- 
scben   Statut  ausgedruckt:  JJfi^    ^BK    i<22ÜD   J<%T  "^D    Job.  5,  20. 

1$  o^favov  vom  Himmel  her,  nicht  localiter,  sondern  virlualiter, 
1  Ifakk.  4 9  19*  Was  nach  Gottes  Willen  und  Fugung,  und  nicht  aus 
Willkürlichkeit  der  Menschen  geschah,  wenn  es  gleich  mittelbar  durch 
die  Natur  erfolgte,  heifst  den  Babbinen  » durch  die  Hand  des  Himmels« 
geschehen ;  s.  ein  Beispiel  bei  Ys  23.  Baba  Kama  fol.  22«  und  sonst  ofl : 
Immunis  est  a  judicio  hominum,  sed   D^CÜ  ^J^lll  S^^Tl  ^^^^  jndicio 

coelorum*    Vergl.  2  Sam.  249  i4*     God.  Maccot  fol.  9.    .  .  D^23Ü  "^"PH 

•  —  »     ••   »1 

Xana  ^^n  —     ^4  av^i^nwr  überhaupt  irgend  von  Menschen;  hier  im 

Gegensatz  gegen  den  Himmel,  folglich  =  aus  menschlichen  Nebenabsich- 
ten =  Willkür,  Eügennützigkeit.  B5m.  2,  29.  Apg.  5,  36.  39.  vergl.  29. 
In  diesem  Sinn  sprach  Jesus  Joh.  5,  3o.  nichts  &<(f^  kavxov  3^  nach  in- 
dividueller Menschlichkeil,  n&ch,  Eigenwillen  =  xo  ^tXrißa  %o  b^iov, 
aber  auch  nicht  nach  einer  Ihm  wesentlichen  übermensohlichen  Natur. 
Denn  nicht  auf  eine  solche  Ihn  sendende  and  als  Aoyoq  leitende,  son- 
dern auf  4^n  Walen  des  Faters  3=  der  Gottheit  überhaupt,  beruft  £r  sich. 
(Beiläufig  ist  zu  bemerken:  Wär^  das  Tavßn  des  Johannes  blas  Nachah^ 
mang  einer  schon  gewohnten  Proselytentaufe  gewesen ,  so  würde  dafür 
keine  besondere  Rechtfertigung  für  nüthig  gehalten  wprden  aejn.)  — 
diole^iisa^ai   naf    iavtol^   nicht  in  sieh,    sondern  i^ unter  einander^ 
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überlegeiif  Üv  tln&iitv  wenn  wir  sagen  wollten  .  .  Hiaxl  orie  i«ioT«o- 
iraxe  a^ro  warum  habt  ihr  nicht  solcher  Ueberzeugung  für  ihn  getreu 
gehandelt?   überhaupt,  und  besonders  auch  in  so  fern  er  Jür  mich  al$ 

Messias  sprach, 

Ys  26.  cS  avPqSnoiv  sc.  yiovov-  =  aus  blas  menschlichen  9  dem  Wii* 
len Gottes  widerstrebenden,  Antrieben;  »sine  Numine«.  Das  Volk  wurde 
nicht  zu  fiiirchten  gewesen  seyn,  wenn  nicht  e^  av^^an&v  hier  im 
schlimmen  Sinn  zu  verstehen  war.  Ix^iv  cb^  .  .  =  nari^^iv  dtq  .  .  einen 
behalten  wollen  als  ,  . 

Ys  37.  o^x  otüfa^^ev  sc.  xovro  =  wir  sind  darüber  it  nicht  genug 
instruiH«i  .  .  Ad  Terent  Eunuch.  5,  5.  11.  J>Nescio!^  bemerkt  Donat. 
Perturbatur.  Nee  negare  potuit,  nee  consentire  yolebat.  Ideo,  quasi  de- 
fensionis  loco  dixiti  i»Nescio<ii.  xal  avxh^  auch  Er*  oi>3k  iy^  etc.  Sinn: 
So  lasse  ich  mich  auf  eure  ganze  Quastion  nicht  ein. 


Ys  28.  Damit  weder  Priester  noch  Yolk  ,das  Ausweichen  und  Ab- 
lenken der  Sjnedriumsfrage  für  Folge  der  Furcht  halten  kennen,  macht 
Jesus  sogleich  eine  der  priesterlichen  Hypokrisie  direct  entgegengesetzte  an 
die  Deputation  des  Synedriums.  —  Origenes  schon  findet  es  bemerkena- 
werth ,  dafs  Matthäus  allein  diese  Parabel  hat.  Sie  ist  eine  acht  judäische* 

Ein  Yater  yertheilt  Frühmorgens  die  Tagarbeit  in  der  Familie« 
n^oqtX^iüv.  Ausmalung  der  Güte  dieses  Yaters.  vna^e  aii^s^ov  gehe 
du  für  heute  .  .  So  die  Yulg.  Und  mit  Grund«  Denn  wäre  iyn^itfov 
als  zu  sffait  gehörig  gedacht  worden,  so  stünde  es  nacA  diesem  Wort : 
i>nuYS,  sp/a^e  crniisfov  .  .  0^33  lISJ)  DlTI  !lV  —  f^ov  haben  nicTU 
DKL  1.  i3.  33.  106.  124-  and.  i3.  Mt  c.  zweim.  and.  3.  Syr.  utr.  Pers. 
p.  Aeth.  Syr.  hier.  Cdd.  It  Orig.  in  der  Citation  des  Textes  (einmal  hat 
er  fiov)  Chrjs.|   folglich  mehrere  Hauptzeugen   aus  den  beiden  ältesten 

Becensionen.     Bios  M23^DI1  i^  ff^einberg,  ist  populärer  und  hebraizi* 

•    * 
render.     pov  scheint  erklärungsweise  beigesetzt,  damit  man  nicht  etwa 

"^ denke,  der  Yater  habe  sie  in  fremde  Arbeit  verdingen  wollen.     Gell.  N« 

A.  2,  7«  rus  colere  sk  %&v  psoa>y  erat. 

Ys  29.     ov  hiXo  ich  mag  nicht.      Wenigstens   keine  HTpokrisie! 

fiSTa^eXelaSai  =  psTaficXca^ex»   Med.   sich  anders  besinnen,  gleichsam 

curis  secundis.     DHS  >  Sam.  i5,  33. 

Ys  3o.  Gew.  T.  «rf  Ssvrif^.  DEFHK  i3.  17.  69.  124.  167.  l35« 
Ev.  6.  36.  and.  49.  Mt  c.  f.  k.  p.*  and.  4.  auch  e.  am  Bd.  Sjr.  Perss. 
Aeth.  Arm.  Syr.  p.  Yulg.  It  Orig.  einm.  PP.  t©  ixift^.  Das  letztere 
ist  allerdings  sprachrichtiger.  Man  zählt:  primus,  aller ,  tertius.  Auch 
im  griechischen  6  n^mxo^  und  d  ixt^oq,  wenn  nicht  yon  mehreren  die 
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Bede  ist.  Gerade  diese  Sprachrichiigkeit  aber,  da  Irepo^  meist  in  den 
Codd  der  späteren  Recensionen ,,  in  welche  die  Gräcitat  der  kirchlidh  exe- 
getischen  Schule  des  Theodorus  von  Mopsvesie  tu  s.  w.  mehr  Einßujs  hatte  ^ 
Torbommt,  und  da  die  Codd.  ABCL  etc.  das  hebraizirende  CSüH)  be* 

statigen,*  macht  mich  sehr  zweifelhaft,  hier  vom  gew.  T.  abzuweichen. 
(Orig.  ed.  Rttä'an.  T.  III.  fol.  770.  hat  zwar  einmal:  ss^o^JiXSfv  6  nax-^q 
«o  {tc^g».  Dagegen  aber  setzt  er  sogleich  fol.  770:  tixa  a^rox^tSsc^  6 
dsvxepo^,  und  fol.  786:  stntv  6  devTepo(  «Io(.)  —  iyäi  sc.  vndy^a  = 
^D3n  Num.  14^  4o*  1  Sam.  3,  8.  yergl.  Apg.  9,  lo.  Immer  ist  zu  die- 
sem iy^  das  in  der  Anforderung  liegende  Verbum  zu  suppliren.  Plut. 
degarrulit.  p.5ii.  T»^e,  s<pn  ngo^  xov  omixtiv ,  sitaXzaoL^  avxov  ^  E^ra^i' 
(sc.  fxaXeau).  ii^nsv     Aristoph.  Equit  t.  3s.  Nub.  y.  768. 

Eine  kritisch  merkwürdige  Variante  zeigt  sich  in  ys39«3o.3i.  Son- 
derbar nämlich  ist  es,  dafs  der  gew.  T.  in  Vs  29.  den  Sohn,  welcher 
erst  zu  gehen  verweigert,  alsdann  aber  von  selbst  doch  geht,  zuerst  stellt 
und  sodann  in  Vs  3i.  6  grpcoTo^  setzt,  in  so  fem  er  der  uierst  genannte 
doch  der  folgsame  geworden  war;  —  dafs  aber  dagegen  mehrere  Codd. 
den  Text  des  Ys  29.  3o.  und  3i.  anders  gewendet  haben.  B.  4.  i3.  69.  124« 
238.  262.  346.  Copt  Arm.  Ar.  p.  und  erp.  Sjr.  hier.  Cdd.  latt  bei  Wetst. 
tolet  Isidor.  Damasc.  Pseudoathanas.  Schol.  bei  Corder.  nämlich  selten 
den  zusagenden  und  doch  nicht  folgsamen  zuerst,  so  dafs  Vs  29.  o  ^s 
axoxpiSeft^  unsv  l/Ä,  «rpts !  xa)  ovm  dniiXdsv  steht,  alsdann  Vs  3o. 
A  ite  airoxf»^«»^  Ciniir*  oi  ^iXo!  vaxs^ov  31  ftSTa^cXijdsU  &nfik^sv 
folgt,  und  endlich  statt  Xs^ovaiv  avx^*  6  n^Sxo^l  die  Antwort  ist:  Xs- 
yovaiv  avx(^'  6  {aj(^axo^.  Diese  Antwort  findet  sich  aber  nicht  nur  in 
den  schon  genannten  Zeugen ,  ausgenommen  Ar.  erp.  und  ausgenommen , 
dafs  statt  6  laxotxoq  in  B.  steht  6  vaxaxoq.  Sie  findet  sich  auch  in 
solchen  Zeugen ,  welche  die  übrige  Versetzung  nicht  haben ,  nämlich  in  D. 
Sax.  Vulg.  ms.  Cdd.  It  Cdd.  bei  Hieron.  (denen  Hieron.  entgegensetzt: 
in  T>veris«.  exemplaribus  non  haberi  novissimum,  sed  primum  etc.)  Iren, 
int  ly,  36.  Hil.  Aug.  Juvenc.  ms.  Hippolyt.  in  Gen.  49,  22.  schreibt: 
Ti{  oKKo^  o^To^,  xadoc  isitiwxai  Qp»v  9ia  xov  anooxoXov  ^  bxi  »6 
dlVTSpo^«  av^^ono^  s%  ovqatpov  xai  sv  Tcp  ivayjfiXuit  xov  noir^aavxa 
xo  SeXi^^a  xov  ^ax(}oq  smtr*  »6  Ecr;(aTo<«.  Folglich  hat  die  Leseart 
6  ea^axo^  nicht  nur  solche  Zeugen  für  sich,  welche  dtn  folgsam  ge- 
wordenen als  den  zweiten  stellen,  sondern  auch  solche,  in  denen  er  zu- 
erst steht  und  die  dennoch  die  Pharisäer  antworten  lassen,  6  sax^-fo^ 
ley  der  folgsame  gewesen  (nicht:  6  n^&xoq).  Die  Kritik  fragt:  Wie 
oUärt  sich  dieses  Indern?  und  wie  entdeckt  sich  aus  den  Änderungs- 
▼ersachen  selbst  die  ursprungliche  Leseart? 
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Wenn  blos  einer  oder  der  andere  Cod.  ohne  eine  Transposilion  des 
gew.  Textes  das  alsdann  so  unpassend  scheinende  6  ifrxcttoi;  im  3i.  Vs 
hätte,  so  würde  mit  Griesbach  im  Comm.  crit  in  Malth.  fasc.  II.  leicht 
anzunehmen  sejn,  dafs  mehrere  Abschreiber  die  ganze  Stelle  aus  einem 
Ms.  genommen  haben,  in  welchem  die  fehlerhaft  entstandene  Transpo- 
sition  der  beiden  streitigen  Linien  Vs  39.  und  3o.  blos  durch  das  ge- 
wohnliche Zeichen  eines  kleinen  a  und  ß  angezeigt  und  corrigirt  war; 
ungefähr  wie  in  folgenden  Zeilen: 

Eine  solche  Bezeichnung  konnte  alsdann  dieser  und  jener  Abschreiber 
desselben  Cod.  übersehen  und,  wenn  er  den  Text  nicht  verstund  oder 
nicht  überlegte,  dennoch  das,  wie.  man  annimmt,  aus  der  Torher  vorge- 
nommenen Transposition  allein  erklärbare  6  laj^aroq  folgen  lassen.  Da 
aber  nicht  nur  in  D,  sondern  auch  in  Übersetzungen  6  ia^otTOQ  steht, 
ohne  .dafs  sie  vom  gew.  T.  durch  die  Transposition  abweichen ,  so  scheint 
mir  ein  solches  Versehen  der  Copisten  zur  Erklärung  des  sonderbaren 
Vorgangs  kaum  hinzureichen.  Sollten  wohl  die  mehreren  Abschreiber 
(von  denen  die  angegebenen  Cdd.  bei  Hieron. ,  Cdd,  Italae ,  Iren,  interpr. 
Vulg.  ms.  und  Sax.  herkommen)  durch  gleiche  Undeutlichkeit  der  trans- 
pönirenden  Zeichen  irre  geleitet  worden  seyn? 

Sollte  nicht  am  Ende  —  gar  6  laj(^aroq  statt  6  nfmroq,  ohne  alle 
Transposition  —  nämlich  so,  dafs  der  erst  abschlagende,  alsdann  aber 
doch  folgsame  zuerst  genannt  bleibt  —  die  wahre  ^  ursprungliche  Leseart 
seyn?  nur  nach  einer  andern,  minder  bemerkbaren  Wortbedeutung??  Die 
Sonderbarkeit  dieser  Varianten  und  Transponirung  verdient  erschöpfende 
Erläuterung ,  wenn  sie  gleich  anders  nicht  als  durch  Ausführlichkeit  mog» 
lieh  wird,  da  selbst  Dr  D.  Schulz  in  seiner  kritischen  Ausgabe  dabei 
keine  Bemerkung  gemacht  hat,  auch  Dr  Scholz  nur  bemerkt,  dafs 
omnes  Codd.  Blanch.  et  Sabat.  ac  PP.  latt.  consonant  versu  29.  receptae  ^ 
nimirum:  ov  ^sX(o-  vare^top  Ss  ^lexayiskiii^tiqnniiX^s ,  dafs  nee  Lucas 
Brug.  ad  h.  I.  raentionem  facit  lectioniis  variae,  und  dafs  auch  Orig,  dis* 
hierin  *)  mit  dem  gew.  Text  übereinstimmt.  Origenes  nämlich  (s.  Gries- 
bachs  Sjmbolae  crit  T.  posterior  p.  3 18.)  sagt  T.  IIL  p.  770.  und  786.. 


^)  Ob  Origenes  im  81.  Vs  o  sff^aroi  geleten ,  oder  o  -rqwoq  dafür  gedacht  und 
ge«etst  habe,  ist  ans  dem,  was  man  darüber  von  ihm  übrig  hat,  nicht  sa 
ersehen.  £r  berührt  das  Antworten  der  PriestercommiMion  gar  nicht  and 
gebraucht  da«  o  ir^on-o^  nur  aus  Ys  28.  r^siASoiv  ra>  ir^wrw,  ohne  an  eiMe 
Transposition  zu  denken. 
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aosdruchKch )  der  Nichtfolgsame  sey  der  htt^oi;  =  der  vom  Ecstgenann* 
ten  yerschiedene,  gewesen. 

Der  ursprüngliche  Text  ist  d  la^ata^ ,  im  übrigen  aber  ist  der  gew; 
Text  hier  riditig  ohne  Transposition.  Yiele,  welche  das  6  lap^aro^ 
nicht  nach  dem  Sinn  der  Evangelisten  sich  deuteten ,  setzten  dafür  6  npQ- 
To^  Andei^  halfen  sich  darch  Transposition  in  den  zwei  vorhergehen- 
den Versen,  und  behielten  ea^axoq,  doch  so,  dafs  Cd.  B.  wieder  erhtii- 
rungsweise  es  mit  6  {^üts^o^  vertauscht.  Wenige  blieben,  ohne  Trans- 
position and  mit  einer  Art  von  Yerläognun^ ,  dem  als  unpassend  erschei- 
nenden 6  ia^aro^  getreu.  Wird  aber  nur  dieses  Wort  richtig  verstanden , 
so  bleibt  es  als  acht.  Denn  es  erklärt  die  Änderungen.  In  der  sehr 
ähnlichen  Stelle,  Luk.  i3,  3o.  Ißov  elariv  lap^axoi,  ot  Üaovxai  ^rpcäToi , 
%ai  tiat  irpcoTOi,  ot  {(xovTat  ta'^axoif  bedeutet  I(r;^aTO^  offenbar  nicht 
den  letzten  in  der  Reihe  f  sondern  s=  einen  später  kommenden.  t>  Mancher 
SpäiUnß  f  ist  der  Sinn ,  läuft  nodi  dem  früheren  vor, «  Sir.  24  9  ^8-  sagt 
von  der  <ro<piai  ov  avvtxtXiaev  6  n^oro^  yvuivat  uvxiiv  ueti  oirnq  6 
tax^Tog  ovx  t^ij^viaasv  avrnv  =  der  früher  beginnende  kommt  in 
derEinsiehl  {der  Pf^eisheit)  nicht  bis  ans  Ende,  und  eben  so  erforscht  sie 
nicht  ^der  spater  kommende fi^.  Nach  diesen  Beispielen  bezieht  sich  hier 
der  Priester  Antwort  nicht  auf  die  Zahluforte^  ^  tk^coto^,  6  ^c^tc^o^ 
Tor  üvo  "TsxvQv,  Auf  die  Frage :  Welcher  von  beiden  hat  des  Vaters 
WiUen  gethan?  antworten  sie:  der  SpätUngf  ^  laj^axo^  d.  h.  der,  weU 
eher  uvar  zuerst  nein  sagte,  alsdann  aber  doch  zur  Arbeit  gieng  as  ö 
^<r;(UT(^a>y.  Manche  zu  Hieron.  Zeit  hatten  in  dieser  Beziehung  über- 
setzt: et  Uli  dicunt:  novissimus, 

Jesus  fafat  die  Antwort  in  eben  diesem  Sinn  auf  und  fahrt  fort:  Al- 
lerdings! Manche  Zöllner,  manche  Ausschweifende  laufen  (obgleich  als 
Spätlinge  f  e<r;i;oiTOi)  euch  doch  noch  vor  (aipoayormv)  und  werden  folg« 
lamc  Unterthanen  Gottes,  was  ihr  (die  ihr  vermöge  eurer  Einsichten 
früher  die  KenntniTs  davon  haben  konntet  und  solltet  =  die  n^&roi 
seyd)  gar  nicht  werdet  und  werden  wollet.  Ja!  ihr  (Vs  82.)  kommet 
nicht  einmal,    nachdem  ihr  andere  kommen  sähet,   hintennach,   varsi^ov 

Sobald  man  nun  anerkennt,  dafs  das  unpassend  scheinende  6  ior^^- 
toq  hier  einen  von  Jesus  selbst  sonst  beabsichtigten  und  auch  sogleich 
durch  das  n^oayovaiv  (=  n^coxot  yivovrai^  herausgehobenen  Sinn 
habe ,  so  ist  das  Räthsel  gel5st ,  vrie  auch  Codd»  und  Verss. ,  welche  keine 
Tratisposition  in  Vs  29.  3o.  machen,  doch  6  eoxcttoq  haben  konnten, 
welches  Wort  selbst  B.  voraussetzt,  indem  er  erklarungsweise  (aber  un- 
nchtig)  övararo^  dalSr  giebt.  Auch  wird  nun  ebensowohl  die  Tran^ 
jmtion  bei  denen  Abschreibern  ^  welche  eir^^ro^  behalten  m  müssea 
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glaubten,  weil  sie  wenigstens  in  den  Woiien  des  Textes  nichts  andern 
wollten,  yrie  bei  vielen  andern  die  Abänderung  des  ^  la^^aroc  in  6 
sipid'co^  aus  der  Voraussetzung  erUärbar,  dafs  6  t<ix^'^^^9  nach  einer 
selteneren  Beziehung  Terstanden,  das  ursprüngliche  Textwort  sey. 

6  tcrxO'^oq  hat,  nach  dieser   Ansicht,  für  sich  D.  4*   i3.  69.    194- 
338.  263.  346.  Copt.  Arm.  Ar.  p.  Sjr.  hier.  Cdd.  latini  multi,   Cdd.  ap. 
Hieron.  Sax.  Yulg.  ms.  Iren.  int.  Hippoi.  Hii.  Aug.  Damasc.  Juvenc.  ms. 
und  wird  auch  durch  das  6  iaxaxo^   des  Cod.  B.   bestätigt.     Sind   non 
gleich  alle  diese  Zeugen  aus  der  occldenialUchen  Reeensionf  so   ist  doch 
hier  nach  der  hritischen  Regel  (Griesbach  Prolegg.  ad  N«  T.  p.  LXXX») 
zu  urtheilen:   Amplectimur  lectionem   intigniier  bonam,   quamvis  panco- 
rum  testium  sufiragiis  suffultam,   dommodo  ostendi  possit,  primkivatn 
eam  esse  lectionem  recensionis  vetustae  •  •   nee  obstet  recensionis  illius 
singularis  conditio.      Die  eigentümliche  Art  der  occidentalischen  Recen- 
sion  ist ,  dafs  sie  »  yocabulornm  sententiarumque  transpositionibus  sensmn 
minus  impeditum  reddere  conatur«    ib.  p.  LXXVIL     Von  dieser  Eigen* 
heit  haben  sich  D.  und  die  übrigen,  welche  ohne  Transposition  der  vor- 
hergehenden Sätze  6  •cr;(aTo$   behielten,  hier  noch  frei  erhalten,   und 
man  sieht  nur,   wie  in  B.  und  den  übrigen,  mit  diesem  Vatican.  über- 
einstimmenden, Zeugen  dieser  Recension  (s.  S.  i85.)   allmählig  in  jene 
Manier,  durch  Transposition  den  Sinn  zu  erleichtern,  übergiengen.     Als 
»insigniter  bona«   aber  zeigt  sich  die  lectio  6-  sa^aroq,  theils  weil  sie 
eine  solche  ist,   cui  sensns  subest  apparenter  quidem  falsus,  qui  vero  re 
peuitius  examinata  yems  esse  deprehenditur   (s.  Griesbach  am  angef*  O. 
p.  LXII.) ,  theils  in  so  fern  sie  als  Muter  aller  anderer  Änderungen  ge- 
zeigt  werden  kann  (ebend.  p.  LXIII.  nr.  11.).  —    Dafs  im  Vs3i.  dsrpcn- 
ro^  statt  6  iaj^aro^  gesetzt  wurde,  war  leicht,   weil  Ton  dem  folgsam- 
gewordenen  schon  im  Vs  38.  der  Ausdruck  tw  «fcBT^  gebraucht  war. 

Die  angenommene  Bedeutung  von  ta-j^axo^  s=  spät  kommend  bestätigen 
manche  Stellen.  BRicht.  5,  38.  ^ioxi  ^ir^dnae  (=  C7I!7l3)  '^^  apfta 
avTov  nafayivta^aii  wo  man  nicht  übersetzen  kann:  warum  ist  Sis- 
sera*s  Wagen  der  letzte  geworden?  sondern  wortlich:  wamm  ist  er  ^pein 
Spätling  geworden«?  d.h.  warum  verspätet  er  sich?  Jes.  4^  9  ^3.  ava^* 
grciXars  xa  tnt^^oniva  sn  sa^nxov  «sagt  an,  ihr  Götzen!  was  in  der 
spätem  Zeit  über  uns  komme«  (llnK^  HVrii^n)-  Deut.  34,  3.  f/Lian- 
oiji  avTiiv  6  avfip  6  la;taTO«  llnnKH  =  der  spätere  Ehemann  (nicht  i 
der  letzte)  im  Gegensatz  gegen  fiBJKin  der  frühere.  Für  DJ1J<  Hu? 
^j^Bfl  xK  3^'n^  D'^O^'^nO  »warum  seyd  ihr  zögernde  (=  Spätlinge) 
im  Zurückkehren  zum  Könige  3  Sam.  19,  11.  setzt  Alex.  Ivaxi  /ivsa&c 
to^dtoi  xov  tniaxft^i  «  .  .     Die  Angewohnheit,  bei  scr^siTO^  immer 
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derletste  za  denken,  haben  aach  clie  besaem  Lexica  und  Aaalegei*  längst 
yerbannt.  Die  Antwort  der  Priester;  Xe^ovaiv  avT^*  6  ta^axo^  ist  = 
K3innM  1^t3i>('''1  sie  antuH}rleten:  ^der  zuletzt  genannte  ^l  Denn  es  ist, 
nach  den  obigen  Stellen ,  eben  so  Tiel  als  t)b  sie  gesagt  hätten :  CfüllH 

oder  C^nSn. 
•-I  — 

Die  eigene  Deutung  Jesu  zeigt,  dafs  Er  bei  dieser  Parabel  nic?U  an 
Heiden  und  Juden  dachte ;  wie  schon  Origenes  mutmafste.  Vielmehr  be* 
zieht  sie  sich  a«  auf  dergleichen  jüdische  Sünder,  wie  ol  rtX&va^  ttai 
at  nopvaif  welche  in  ihrem  früheren  Leben  dem  Ruf  des  Vaters  nicht 
gefolgt,  aber  durch  Johannes  zum  fisTOfteXs^Sai  gebracht  worden  wa- 
ren, und  b.  auf  die  mit  dem  Ruf  Gottes  zur  Pflicht  zwar  längst  be- 
kannteren ,  gelehrteren  Juden  ( Rabbinen ,  Priester  u.  s.  w.) ,  weiche  im- 
mer dem  Jehorah  zu  folgen  Tersprachen  und  vorgäben ,  doch  aber  ihrer 

bessern  Einsicht  untreu  blieben. ol  xßX&vai  xal  al  no^va^  man- 

fhe  als  eigennützig  oder  als  ausschweifend  verschrieene,  ifpoa/civ  sc.  lav 
tbv  sich  voru^ärts  treiben  =  vorankommen^  xaxd  Teva  in  Fergleichung 
gegen  einen  andern,  sl^  hinein  in  den  messianischen  Gottesstaat,  den 
ich  stifte. 

Ys  32.  ^Iwiwr^q  der  Täufer,  auffordernd  durch  sein  fiSTavotZTs  • 
)}//ixt  yap  "i  ßaaiXcia  töv  ov^avov.  rjX^e  .  .  iv  68(5  Sinatoa^vri^  (5, 
6.  3,  i5.)  ist  unter  euch  aufgetreten  gehend  auf  dem  Tf^ege  (nicht  blos 
einer  zugerechneten  Gerechtigkeit  eines  Andern,  sondern  der  ächten, 
eigenen)  Rechtsch Offenheit  =  als  ein  streng  rechtschaffener  Mann^  yon 
welchem  also  zu  präsumiren  war,  dafs  er  Wahrheit  sage,  so  gut  als  er 
sie  irgend  wisse.  {Mit  etwas  kommen  bedeutet  wohl  oft  etu^as  bringen; 
s.  Michaelis  Einleit.  ins  N.  T.  S.  i5o.  und  997.  Allein  » mit  einem  Weg 
kommen«  wäre  eine  sonderbare  Redensart,  ^(an  muls  daher  hier  über- 
setzen aitf  einem  ff^eg,  wodurch' jene  Paraphrase :  den  Pf^eg  bringen  9  weg- 
fällt) ff^eg  der  Rechtschqffenheit  ^=  rechtschaffene  Handlungsweise  des 
lichrers,  zugleich  aber  auch  Anleitung  dazu.  2  Petr.  2,  21.  1  Kor.  12, 
3i«  Apg.  6,  17.  Luh.  1,  79.  R5m.  3,  17.  Matth.  22,  16.  TcXova*  5, 
46.  no^vai  verboten  3  Mos.  19,  29.  21,  9;  dennoch  öffentlich  geduldet 
Jer.  3,  2.  5,  7.  Die  sogenannten  Almen  (nubiles  =  21!Q^P)  in  Ägypten 
Q.  s.  Sinn:  Auffallend  Sündigende*  oi  matsvuv  xivi  einem  nicht  zm^ 
trauen  f  h.  dafs  er  Wahrheit  sage.  inlaTtvauv  ait^  haben  Überzeu- 
gangstrene  und  daher  Vertrauen  zu  ihm  gehabt  j  dafs  er  sie  auf  biov 
^wniOQVPn^^  wo  er  selbst  gehe,  leite.  t^fAsZ;  IHvxz^  ihr^  obgleich  dies 
MfcsRif »  die  Sinnesänderung  mancher  verrufenen  Sünder ,  o^  psTS^cX^- 
^tts  habt  euch  nicht  anders  besonnen  i=  sejrd  also  noch  schlimmer,  als 
Ts  39.  der  Sohn,   welcher  zuerst  sich  zu  arbeiten  geweigert  hatte,  als-» 
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dann  aber  dock  in  den  Weinberg  gieng.  Statt  ov  haben  oi^i  B.  i.  i& 
69.  134.  157.  and.  2.  Mt  c.  Syr,  utr.  Copt  Vulg.  It  HUar.  Op,  imperf. 
Sehr  wahrscheinlich ,  weil  9k  wegen  des  vorhergehenden  9$  weggelassen 
seyn  bann,  der  Sinn  aber  das  ovdk  •  .  ^axe^ov  =  nicht  einmal  späterhin  f 
zu  fordern  scheint.  »Nicht  nur  früher,  als  ihr,  kommen  jene  so  weit,  son- 
dern ihr  wollet  auch  nicht  einmal  später  dahin  kommen.«  —  Dies  bestä- 
tigt sich  zugleich  psychologisch.  Die  in  körperliche  Ausschweifiingen 
yerfallenen  Menschen  sind  meist  weniger  Terkehrten  Sinns,  als  der  fei- 
nere, überlegende,  heuchlerische  Sünder.  Airian;  Epictet.  2,  2.  Athe- 
näus  i3,  5.  Tov  n^ax^vaai  =  tl^  %o  niaxtvoai,  überhaupt  und  be- 
sonders in  Rücksicht  auf  das,  was  er  von  mir  urtheilte.  Malth.  3,  12. 
Job.  I,  29.  3,  3i.  5|  33. 


Vs  33.  Vergl.  Luk.  i5,  1  if.  in  Beziehung  auf  aPI ixoi^  deren  einer 
Theil  als  ^»xaiu^  scheinen  f  der  andere  durch  ein  » sorgliches  umdenken 
ins  Bessere 4:  =  uexa^yksXita^at  ^  wirklich  rechtschaffen  werden  kann.  — 
^a^aßoXii  eine  durch  Vcrgleichung  mit  etwas  ähnlichem  entstehende, 
also  bildliche  9  aber  bedeutsame  Erzählung.  Quinctilian.  Instit.  Or.  5,  3. 
naffaßoXrt^  quam  Cicero  collationem  [eine  durch  Nebetieinanderhalien , 
9ia^a.^aXX€iv,  entstehende  Darstellung]  yocat,  longius  res,  qu^e  com- 
parantur,  repetere  solet.  Die  Ähnlichkeiten  werden  iveither  =  ans  einet* 
andern  Gattung  von  Dingen,  genommen,  wie  aas  dem  physischen  Jär  das 
moralische  j  ans  etwas  historischem  oder  geschichtlich  möglichem /ar  das 
idealische  u.s.  w.  Nach  av^^enno^  hat  der  gew.  T.  Ti^  gegen  BC^DKLS 
1.  33.  and«  25.  Mt  V.  and.  6.  Copt.  Syr.  p.  Slay.  3«  It.  ausgen.  brix.  dar. 
Orig.  Theophyl.  Lucif.  Hilar.  olno^sanoxriq  Hausherry  hier  auch  Güter^ 
besitzer,  <pvxeviiv  anpflanzen  durch  Satzreben.  Der  'Weinbau  wurde 
bei  Jerusalem  mit  vieler  Sorgfalt  betrieben.  Alle  folgenden  Umstände 
sind  Ausmalungen  dieser  Sorgfalt,  wie  in  der  prophetischen  Schilderung 
Jes.  5,  2  ff.,  aus  welcher  Jesus  hier  borgte.  Der  Weinberg  ist  die  jü- 
dische Nation  in  ihrer  theokratischen  Beziehung  auf  Jehovah  =  Jl^^ 
/N'^Ö^  Jes.  5,  7.  Jer.  2,  21.  als  *»>  11^3^3.     <p^<^7t^^<i  lebendige  Hecke» 

•  •  • 

Jes.  5,  5*  rD^iDQ  Mich.  7,  4«  P^*  ^^9  4«  Hiad.  o*.  564.  TceptTtS^va» 
rings  umher  anlegen»  öpvarasiv  hier  ausgraben  lassen,  in  einem  Felsen. 
Jes.  32Cn  3p^  DA1*  ^uch  eine  Pf^einpresse  wurde  ausgehauen.  Die  mor- 
geniändische  fVdnpresse  entsteht  dadurch,  dafs  in  einen  grofaen  Stein 
eine  Aushöhlung  ins  Gevierte  eingehauen  wird,  unten  mit  einer  vergit- 
terten OfiPnuog.  In  die  Aushöhlung  werden  Bretter  eingepafst ,  unter  welche 
man  die  Trauben  schüttet  (reinlicher,  als  wo  man  die  Trauben  unmittel- 
bar mit  den  Füfsen  zerstampft).     Auf  die  Bretter  treten  die  Leute   und 


104.  Maidk  21,  33.  84.  nv^yog.  oi  dov^oi  rov  ^sov.     101 

■ 

drud&en  stampfend  den  Traubensaft  au»;  oder  es  werden  andere  Lasten 
darauf  geworfen.  Hiob  ^l^^ii,  Yergl.  ein  Kupfer  in  Kämpfers  Amoe- 
nit.  exot.  bei  S.  877.  Oft  treten  aucb  die  Menschen  ohne  Deckel  auf 
die  blofsen  Trauben.  Jes.  63,  1.  3.  Unter  dem  Xvtvoq  ist  dann  «önoX^- 
vAov;  s.  MarL.  12,  1.  Der  Xnvoq  nämlich  hat  eine  Öffnung  unten,  aus 
welcher  der  Most  in  diesen  urOerstehende»  Trog  abläuft,  nr^i^o^  ihurm^ 
artig»  ff^einbergshaus ,  aus  welchem  Wächter  den  Weinberg  überschauen 
können,  wohin  aucb  der  Hausherr  zur  Aufsieht  und  zum  Vergnügen 
hommt.    Jes.  I^IrS  xlJit]  lüS'^l     Thurmat^tig  sind  noch  jetzt  solche  auf 

•  «  •  

der  Hohe  der  Weinberge  angelegte  Feld  Wohnungen.  Schulz  Leit.  d. 
Höchst.  Y.  Tb«  S.  ia8.  *— •  Sinn  der  ganzen  Einkleidung  ist:  Alles  mög- 
liche war  daför  gethan,  da(s  das  zum  Gotieareich  bestimmte  Volk  gute 
Fruchte  =  der  Gottverehrung  würdig«  Handlungen  sollte  heryorbria- 
gen  honneo.  Selbst  Origenes  ist  geneigt,  diesen  Text  im  esrt  nXciov 
ßaaavi^etv  (=  torqnere) ,  wagt  dann  aber  doch  noch  einige  allegorische 
ßaaavtofiov^. 

Midoyai  hier  nicht  vermiethen;  denn  alsdann  hätte  der  Herr  nicht 
die  Früchte  fordern  können ;  yielniehr  hingeben  an  mehrere  zur  Bearbei^ 
Utng  gegen  einen  bedungenen  Lo/in.  Plato  Legg.  8.  Q^eop^^ia^  .  .  exds^o- 
pctiu  iovXo^i  o.n^^X^*'^  '^^'^  ^^  ^'^^  7^^  ano%hkova^v  inavi^v  uv^^oinoiq 
«oiTfiiaK  i^ifi»  Herodian.  1,6  —  8.  eixio^ovvxo  71  a^*  odx  tx^ovxoq. 
Iftm^o^  Feldarbdter,  Hilarius  richtig:  agricola  est  nomen  generale f  con- 
tinens  aratores,  vinitoreSf  arboratores.  dnodriyketv  aufser  >  Landes  reisen. 
Unstreitig  versteht  Jesus  unter  dem  Weinberg  die  israelitische  Nation 
nach  der  mosaischen  Verfassung.  Sie  war  durch  diese  anvertraut  den 
Priestern ,  dem  Sy^ncdrium ,  den  Volksrichtern  als  Besorgern  nicht  nur  des 
CuUus  gegen  den  unsichtbaren  Konig  Jehovah,  sondern  auch  der  Justiz ^ 
der  Gesundheitsjiflege,  der  Siltenaufsicht  u.  s.  f .  Gerade  diesen  Leuten 
aber  war  Jesus  als  Sohn  =  Stellvertreter  des  KSaigs  Jehovah ,  zuwider, 
weO  sie  »die  Nation  unter  sich  behalten  und  nach  ihrer  Eigennützigkeit 
behandeln  woHteac  (Job.  11,  48.),  statt  daüs  Mose  ihnen  för  ihre  Mühe 
attr  einen  honetten  Unterhalb  durch  Zehndea ,  Opfergaben  u.  s.  w.  ausge* 
macht  hatte.  Der  Hausherr  in  der  Parabel  ist  Jehovah,  aber  nicht  in 
der  allgemeinen  Rücksicht,  als  Gott,  sondern  ak  geufählter  (Exod.  19, 
3  S.)  National" König  Israels. '  Das  anodriiirioat  ist  hier  Sinnbild  seiner 
Dllsichtbarkeit.  Nach  der  sinaitischen  Vergegenwärtigung  war  er  gleich- 
sam in  die  Himmelswohnung  wieder  weit  weggegangen. 

Vs  34*     ^  nai^pbg  Tmv  naqnw  Zeit,  um  die  Früchte  in  Natura  ein- 
miihen  =  Weinlese.   Mark,  11,  i3.      oi  dovXo^  aixov  seine  Knechte. 
Ke  Proph4tm,  ireiwillige,  nicht  für  Gehalte,  wie  die  Priester,  sondern 
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durch  geistig  exaUirle  Freimfithigkeit  [it^^j   bedeutet  einen  Exaltirte'n] 

sich  dem  Nationailionig  Jehovah  ifidinende  Arbeita^  in  dessen  israelid- 
scbem  Kdnigsstaat  Xa^tly  to^^  na^oh^  ai>xov  die  Früchte^  als  Ertrag, 
des  Weinbergs,  nehmen,  Deutung:  Sie^  diese  gottbegeisterte  Zeitbeob- 
achter  und  Freiredner  [ifpotpi^Ti^^  ist  ein  Heraussagender}^  sollten  immer 
nachsehen,  ob  die  Nation  so  gebildet  werde,  wie  es  der  Zweck  der  mo- 
saischen Staatsrerfassung  war.  Dieser  nämlich  war^dafs  dnrch  ihre,  im 
Altertum  gewöhnliche,  Vereinigung  der  Religion  und  der  Politik  auch 
die  äufseren  Anstalten  des  Cultus  und  der  übrigen  Staatseinrichtung  für 
die  Nation  yielc  Veranlassung,  um  Ton  Lastern  sich  abzugewöhnen  und 
Entschlüsse  zur  wahren  Rechtscha£Fenheit  leichter  fassen  zu  können, 
enthalten  sollten.  Diese  beabsichtigten  Effecte  der  äußern  n^Theokraliem 
zur  Erziehung  för  die  innere  "^  Theonomie  <ii  sind  die  «apirol,  über  deren 
Mangel  die  althebriiischen  Propheten  Ton  Klagen  yoU  sind  und  die  sie, 
wo  sie  können,  mit  Freuden  sammeln. 

Vs  35.  9i^stv  Apg.  ao,  19.  s  Kor.  11,  20.  schlagen.  Gewühnliclie 
Synagogenstrafe.  Apg.  5,  4<>«  I™  Gegensatz  yon  dnoxxiivBiv  ermorden 
mnfs-'kt^oßöXtlv  hier  mit  Sieinen  iverfend  wegtreiben  bedeuten,  wie  man 
einen  Kommenden  schon  aus  der  Ferne  dadurch  abhält.  1  BKon.  12,  i& 
Luk.22,4i.  Petron.  98.  Saltem  nobis  parce,  qui  te  nunquam  lapidavimus. 
Mishandlungen  der  Propheten  sind  bekannt  aus  Jer.  so,  2.  1  BKon.  20 , 
34*    3  Chron.  16,  7  —  16.  24i  ^5. 

Vs  26.  nXelonq  mehrere  f  oder  yielleicht  =  D^^^H^  vorzüglichere f 
angesehenere.  Die  glänzendste  Epoche  der  Prophetenschulen  begann  unter 
Chiskia;  daher  damals  mehrere  aufbraten.  Jesaiah  selbst  gehorte  unter  die 
Fornehmen,    ib^avfo^  auf  gleiche  ArL    VergL  Hehr.  11,  36.  37. 

Vs  37.  ^  vl^c  a^Tov  sein  eigener  Sohn  9  der  Messias  f  welcher  über 
alle  Propheten  weit  erhaben  gedacht  wurde  =s  höchster  Repräsentant 
des  Nationalkönigs  Jehovah  bei  der  Nation,  welche  (Exod.  19,  3  ff.) 
sich  ein  D^SHlS  T\j9T!li*ü  besonders  damals  im  Gegensatz  gegen  jedes 
unpriesterliche  Regiment  sehr  gewünscht  hatte,  ipv^imo^a^  gleichsam 
in  sich  zurückgehalten  Pferden  durch  Scheu ,  Ehrfurcht  Luk.  18 ,  2.  xhw 
=  xaxit  xhv  in  Beziehung  aqf  .  •  Diodor.  Sic  19,  ii.  oi  Maxsdaveq 
ivxfanipxs^  (xaxa)  x6  x^q  OXviinia8oq  a^i&^a, 

Vs  38.  iv  iavxolq  9,  3.  nicht  in,  sondern  unter  sich.  ovt6qiaxt9 
ö  «Xijpovöfftoc  h.  dieser  ist  der  Besitznehmer.  CT  und  daher,  xknfovom 
ftsiv  im  hebräisch -griechischen  ist  nicht  blos  erben ,  sondern  überhaupt 
an  eines  andern  Stelle  etwas  zum  Besitz  erhalten,  Matth.  5,  5.  Vom  Mes- 
sias war  die  jüdische  Erwartung,  folglich  auch  der  Begriff  der  Priester, 
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des  Synedriums  u.  s.  w.,  dafs  er  als  Stellvertreter  des  ansichtbaren  Königs 
Jebovah  sichtbarer  Regent  der  Nation  JUr  immer  seyn  werde«  Daher  war 
er  ihrer  Eigennützigkeit  unwillkommen  und  furchtbar.  Da  sie  diese  Er- 
vartung  selbst  als  Yolhsglauben  nicht  ausrotten  konnten  ^  auch  als  un|bu&- 
stimmte  Hoffnung  sie  dem  Volke  gerne  Uefsen,  so  suchten  sie  sich  der 
Erfüllung  dadurch  schlau  zu  bemächtigen ,  dafs  —  nur  sie  über  die 
Ächtheit  der  Propheten,  seiner  Verkündiger  ^  Und  folglich  auch  über 
seine  Anerkennung  abzuurtheilen  hätten.  Diese  so  lange  als  möglich  zu 
yerschieben,  oder  wenigstens  die  Lenkung  der  Ausführung  im  Nothfall 
in  der  Gewalt  zu  haben,  war  gewifs  der  verschmitzten  und  herrschsuch«- 
tigen  Oberhäupter  Vorsatz ^und  Hoffnung.  Darauf  geht  das  xal  a;((apsv 
tiiv  nkntiovo^Lav  avrov  und  dann  wollen  fVlr  haben  das  Natipnalreich  ^ 
welches  er  in  Besitz  zu  nehmen  hätte  =aB  wir  allein  wollen  die  Regenten 
bleiben.  Gew.  T.  naxdaxfaiAgv.  Hebr.  3,  6.  14.  Dagegen  haben  BDL 
1.  Qrig.  Cyrill.  in  Es.  Chrys.  Vulg.  Cdd.  It«  (?iabeamuSf  habebimüs  etc.) 
Iren.  Lucif.  Op.  imperf.  (Hauptzeugen  au$  den  beiden  ältesten  Becensio- 
nen,  unterstützt  TOn  einem  Gewährsmann  der  constantinopolitanischen) 
das  ungewohnte  a^^opii'.     dsvxe  etc.  wie  Gen.  27,  20. 

Vs  39.  XaßovTS^  anpackend 9  wie  die  Priester,  schon  früher,  Jesus 
hatten  gefiSkngen  nehmen  wollen.  Job.  7,  3^.  44^  i^ißaXov  l§<9  tov  dp- 
mslmvo^  sie  schleppten  ihn  zürn  ff^einberg  hinaus  *^  entweder  als  vorhei* 
getSdtet  oder  um  ihn  erst  drauTsen  zu  morden  ?  Ausmalung  der  Greuel« 
that  durch  Umstände,  nicht  gerade  Anspielung  auf  Jesu  allerdings  Ac/I- 
terhüb  Jerusalem  (Job.  19,  17.  Hebr.  i3,  i3.  i3.)  geschehene  Kreuadgüng« 
Denn  der  Weinberg  ist ,  sobald  er  -  sinnbildlich  genommen  wird  ^  liicht 
Jerusalem,  sondern  der  israelitische  Staat.  —  Übrigens  verdient  .die  Le- 
seart in  D«  SaK.  Cdd.  It.  Lucif.  Juv.  äninxsivav  »al  h%ißa\öv  l^o  xo'Q 
ÄfiiccXo>o$  Aufinerksanskeit ,  weil  die  entgegengesetzte  Ordnung  slUs  der 
Deutung  des  Ausstofsens  aus  dem  Weinberg  auf  die  Hinausfuhrung  Jesu 
aus  Jerusalem  als  frühe  Corr^ctur  entstanden  seyn  mochte.  Vgl.  Mdrknsi 
Qrigenes  Comm.  in  Matth.  foL  784-  erklärt  den  Sinn  sehr  gutt  xo  de* 
i^ißaXov  aiDxav  «(o  tov  a^nekmvoq,  xoiovxo  sivai  ^01  tpaivsxa^  xo* 
öaor  s<f  ka'O^oi^^  dXX((Tpiov  a^hv  stva»  ht^ivov  xa»  xov  qL\M,nskein^oi 
ta»  T<oir  ytta(fifmPp  ^vwa   aixov  naxs^it(ft(rü^9xo  xov  npo^  xov  ftavd' 

• 
Vs  4o.  6xaP  tX^i;  wenn  gekommen  s&^  wird,  wetan  Gott  sich 
gleichsam  aufs  neue  umsehen  wird  nach  dem  Gang  der  Dinge  unter  der 
melidschen  Nation^  LuL  1,  68«  19,  44^  Von  einem  ff^iederlkommen 
4|s  getüdteten  Sohns  ist  nicht  die  Bede*  Der  f^ater  ist  der  Herr  deä 
Jf^ätibergt  9  der  Konig  Israels«    Der  Messias  als  dessen  ( Willens  - )  Sohn 

Paulus  eX9§ti.  Bündb.    Ul.  Bd.  i3 
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ist  der  Unterregent,     xi  noi^iiati  Tolq  •  .   w<u  wird  er  ihnen  etntimn  «k 
Stvafe? 

Vs  4i.    Xifovaiv^  ungesclient.    Diese  VoTersehamtheit  ist  an  den 
Tersteilangssiichtigen  Deputirten'  so  natürlich ,  dafs  ich   die  Riehtigkeit 
des  Xt^ovaiv  avxcd  bei  Matthäus,  welches  ohtiehin  nur  in  Cd«  69.  feUt, 
nicht  bezweifeln  kann.     Die  Harmonie  des  Matthäus  in  dieser  SteHe  mit 
den  andern  Erangelien  scheint  darauf  zu  ruhen ,   dafs  bei  diesen   » sXso- 
asrai  bis  aXXoi^«  auch  als  Antwort  der  Deputirten  auszusprechen    (im 
Text  daher  mit  »  «  zu  bezeichueu)  ist     Nicht  jedesmal,  wo  die  Beden 
wechseln,  steht  ein  Xe'^ovoiv  voran.     Was  Luhas  alsdann  noch  beifügt: 
AxoviravTtq  Se  einov   ji>?  y^evoiTo!   ist  nicht  ein  Wort  der  Deputirten. 
(So  miU  sind  diese  jetzt  gar  nicht  gestimmt,  Luk.  Ys  19.)     Yiebnefar 
mufs   gedacht  werden,   dafs   einige  Zukörende  durch  Jesu* ernste  Rede 
und  die  nngescheuete  Antwort  der  trotzenden  Priester  zu  einem  'solchen 
»  Quod  omen  Deus  avertat ! «  bewogen,  waren.    Die  Erschütterung  dieser 
Zuhörer  und  die  harte  Stirne  der  Deputirten ,  nach  ihrem  Contrast  gegen 
einander,  veranlafsten  Jesus  alsdann,  noch  eindringender  (efi|3Xe\]/Q^  ao» 
T0»$  Luk.  Ys  17.)  fortzufahren.  —     naxovq  »axca^  änoXiow  er  wird  d£&^ 
sen  Argen  arg  mitspielen,  JJIS  D'^JJ'^H  J)"^**  malos  male  perdet,    Spruch- 
wörtlich,   auch  bei  Aristoph.  Plut.   y.  65.   c^   ^n  fp^otae^i  /o^,   dtno  a* 
6X&  xaxbv  seaxM^.     y.  418.  e/o  /ap  ^fAa^  l^oXc»)  nanohq  xaaco^.     y.  880. 
Tovq  avKocpavxa^  i^oXsl  naxovq  xaxtaq,     Arch.  7,  ii«  8.    ßov\ia^\  Si- 
novaa,   xaxol  xandi^  dnoXia^ai   ^exa  xexvüiv  ts    xai  fwa^xan^^      11, 
5.  4*   ^^^  ovTta   xaxoi  xaxSq  dv&Xowo    u.  dergl.  m.  bei  Wetstein.     — 
Gew.  T.  ixdAatTai,     Manche  Cdd.  und  Edd.  setzen  MdaBxai  als  Fut.  2. 
Med.  vom  Aor.  2.  BitSon^iv  formirt.   Er  wird  gegen  Lohn  fungeben ,  v«r- 
dingen ;  sibi  ehcabit.     dnodidovai  ablitfern  in  Natura,    xohq  x9fnoh^  die 
Früchte,  den  Ertrag,  d.h.  was  durch  ihren  Fleib  aus  der  Nation  gewor- 
den ist.     iv  xol^  xai^ol^  avxdiv  in  den  gehörigen  Jahreszeiten  ÜT^IXS^- 
Origenes  bemerkt  sehr  gut:  Sie  prophezeiheten  wider  sich  Hübet,  ohne  ea 
so  zu  denken;  wie  Kaiaphas  Job.  11,  49.  5i. 


Ys  49.  Da  die  Deputirten  immer  noch  mit  harter  Stirne  antwor- 
ten ,  so  gebraucht  Jesus  noch  eine  alttestamentliche  Stelle ,  um  ihnen  ihr 
Schicksal  noch  eindringlicher  vorzustellen.  Yon  David,  welchen  schon 
Calvin,  Yatablns,  Grotius  u.  A.  als  die  eine  redende  Person  im.  »18.  Ps. 
anerkennen,  sagt  dieser  Ys  sa.  sS.-  nach  der  Alex.  Xi^ov  ^  am^oxi^a-^ 
oav  ol  olxQ^oykovvxeql  o6xoq  e^tvjij^ri  Sft$  xeifaXiiv  ^'«»yta^.  IIapa.&«* 
^iov  tfivgTo  avxn  xai  sax^  dtxvftaffTJ}  sv  o^^aX^oiq  4fi«»y.  Vl^tlick 
fP^as  einen  gewissen  ^lein  betrifft,  u^elchen  die  Bauenden  wegschäUienf 
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g€rad$  dteier  ist  zum  Eckstein  geit^orden.  Durch  den  Herrn  ist  er  dieses 
geworden  und  mit  Verwunderung  sehen  wir  ihn  an.  Auch  i  Petr.  2,  7. 
naciit  eine  Anspielung  auf  diese  Stelle,  und  Apg.  4,  ii.  Rom.  9,  33. 
9  Timoth.  3,  19.  Ephes.  2,  20.  Luk.  2,  34*  zeigen,  wie  sehr  sie  zum 
Sprüchwort  geworden  seyn  mufste.  Jesus  konnte  um  so  mehr  an  die- 
selbe denken,  da  das  »Hosanna«  aus  eben  diesem  Ps.  118,  25.  26.  war. 
Aach  nach  dem  Seder  Haggadah  Schel  Pesach  (s.  Rittangeis  Ausgabe 
p.  38.)  ist  es  Sitte,  während  des  Paschaessens  diese  Stelle  unter  andern 
zu  redtiren.  iV^uer^  Rabbinen ,  wie  Abarbanel  bei  Zach.  4,  10.  und  Ra- 
scbi  bei  Micha  5,  1.  denken  bei  diesem  Stein  an  den  Messias.  Mit  lob- 
lieber  Yorsicht  aber  bemerkt  Schöttgen  dabei:  apud  antiquiores  mihi 
irallom  (hujus  explicationis)  testimonium  occurrit!  (Man  darf«—  s.  bei 
Matth.  21,4.  —  nicht  so  leicht  hin  von  den  späteren  jüdischen  Exegeten 
auf  Zeitmeiniingen  der  mit  Jesu  gleichzeitigen  zurück  schltefsen!) 

Das  ganze  Psalmlied  118.  ist  ein  Wechselgesang  zwischen  zwei  Cho- 
ren, Ton  denen  der  Eine  das  Yolk  vorstellte,  der  Andere  den  Konig, 
welcher  am  Fest  in  die  Gotteswohnung  kommt  (Ys  19.  20.)  9  alles  zum 
Lob  Jehorahs  wegen  rieler  Rettungen  der  Nation  (aus  Ägypten  Ys  4. 
unter  den  unmächtigen  Suffeten  und  dem  Künig  Saul  Ys  8.  9.  wider  die 
benachbarten  Y51ker)  auffordert,  auch  (ur  sich  selbst  Leben  und  Glück 
hofft  und  erbittet  Ys  17.  18.  Mit  Schonung  und  blos  in  einem  Bilde* 
giebt  der  Chor  des  Königs  die  Rückerinnerung,  dafs  einst  (unter  Saul) 
eine  grobe  Parthei  der  Baukundigen  (=  der  Yornehmsten  im  Staate) 
ihn,  David,  verworfen  habe,  dafs  er  aber  dennoch  der  Fereinigungs- 
jumkt  zwischen  den  immer  (auch  2  Sam.  2,  4*  8*  9*  3,  1.  10.  12.)  unter 
sich  eifersüchtigen  zwei  Haupttheilen  der  Nation,  der  judäischen  und  der 
ephraimitischen  Parthei,  geworden  sey  und  dadui*ch  dem  Ganzen  Stärke 
gegen  did  auswärtigen  Feinde  gegeben  habe.  —  Die  ersten  Worte: 
Xi^ov  bis  ftaviaq  sind  Worte  Davids,  oder  des  ihn  beim  festlichen  Zug 
begleitenden  und  in  seinem  Sinn  sprechenden  Sängerchorus,  Die  folgen- 
den sind  eine  Antistrophe  der  Sänger,  welche  bei  seinem  Einzug  zum 
Gotteszelt  die  Nation  vorstellen  und  jenen  antworteten.  Daher  am  Ende 
iifiey,  nicht  4>^Av. 

Iv  tal^  T'pttipaX^  D^3^J1D3-     Xt^ov.     Yersetzung !    Xi^ov  ^  6p  =s  6v 

Xtdoir  etc.  8.  bei  Wetst.  viele  Beispiele  solcher  Yersetzungen.  dno^o- 
n^^$gp  pri{fe7id  verwerfen*  oUo^oyLovvxti  Bauende,  hier  am  Bau  des 
Staats«    Ein  sehr  gewöhnlicher  IVopus,  da  olxoq  PP2  zugleich  Familie , 

ftHk  (Israel«)  und  Hau8,Paüaet  bedeutet  Hehr.  2,2 — 5.,  Über  Hohesl. 
>i  5.  aüegörisirt  Schemot  R.  23.  ne  dicas  ßliae  Hieros.  Sed  aedißcalrives 
(nfStÜ)  Hieros«  hoc  est:  Sjnedriam  magnum  Israelis,    Gemara  ad  Schab- 
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bat  fol.   114.   Quid  intelligitur  per  Architectos?     B.  Job.  dixit:   discipali 
sapientam,  qui  Student  in  artificio  mundi  etc.     1  Kor.  3,  9. 

x^ipaXii  yavlaq  19 «  5.  Hauplstein  in  der  Ecke,  zwei  Seiten  zusam- 
menhaltend. nSB  ON^  Vergl.  I  Sam.  14,  36.  In  der  Folge  wurde 
Jesus  die  Vereinigung  von  Juden"  und  Heidenchristen  zu  Einer  neuen 
xTiat^.  Aber  daTs  schon  Jesus  auf  diese  Union  hingedeutet  habe,  ist 
unwahrscheinlich,  weil  nach  der  Apostelgeschichte  seine  unmittelbaren 
Schüler,  selbst  Petrus ,  10,34.  ^^  erst  lernen  mufsten  und  gar  spät  noch 
nicht  durch  Paulus  gelernt  halten.  Apg.  21,  20  —  25.  Der  Sinn  ist 
demnach  allgemeiner,  aio^a  xv^iov  HlfT  TSD  =  Deo  juvanle.  iyivt- 
To  avtri  sc.  xtcpaXii  ^ioi^ioi^  ist  er,  der  verworfene  Stein,  dieses  =  ^a 
Yereinigungsstein ,  geworden;  nach  der  Alex.  Jer.  5i,  26.  [Im.  hebräi- 
schen Text  ist  HKT  und  N^H  neutral  (LXX  1  Sam.  4,  7.  Ps.  37^  4.) 
und  bezieht  sich  auf  die  ganze  Sentenz:  )> Dieses  ist  geworden«  BRichL 
21,  3.  2  Kon.  3,  18.  Ps.  102,  19.  119,  5o.  56.  17,  7.]  «al  sc.  xoiavxit 
ovaa  und  als  ein  solcher  Eckstein.  Ephes.  2,  20. 

Vs  43.  9i6t.  TovTo  sc.  eaxiVf  Xeyo  ^^uv^  6x1  deswegen  ^  weil  Ihr-, 
die  angeblich  Bau  verständigen  in  diesem  National  reich !  den  Hauptstein 
verworfen  habt,  geschieht  es,  daß  —  ich  sage  es  euch  gerade  heraus!  — 
il  ßaaiXsia  xov  h$ov  die  Theokraiie  äfft"  ^ficoy  «^p^^aerat  eurer,  der 
jetzigen  Priester  n.  s.  w.  Besorgung  und  Verwaltung  entzogen  werden  miiß, 
wie  Apoh.  2,  5.  «ivi^ao  Ti^y  Xv;^viav  ano  %ov  xotro«,  Lnk.  16,  3.  a<pa,L' 
peiTOi.  xal  do^^aerai  denn  es  kann  die  Theokratie  nur  gegeben  werden 
t^Bi,  noiovvxi  Toh^  xapnohq  a^T^^  einer  anders,  als  es  durch  eucb 
geschieht,  bearbeiteten,  zu  Frachten,  wie  sie  aus  der  Theokratie  entstehen 
sollen  d.  h.  zu  religiöser  Rechtscha£Fenheit ,  durch  ihre  yito^yov^  = 
Staatsvorsteher,  gebildeten  Nation,  Jesu  Sinn  geht  (wie  die  folgende  Pa- 
rabel noch  deutlicher  macht  und  wie  man ,  da  Jesus  nie  an  die  Möglich- 
keit, Heiden  unmittelbar  und  ohne  Übertritt  zum  Judentum  unter  den 
Anhängern  des  »Messias«  zu  sehen,  erinnert  hat,  ohnehin  präsumiren 
mufs )  nicht  auf  NichtJuden ,  sondern  auf  das  Judenvolk  selbst ,  welches 
aber  ein  ganz  anderes  =  andersgesinntes  Volk  wevden  müsse,  ab  es 
durch  seine  damalige  Priesterregierung  war.  Vergl.  Hos.  1,  10.  2,  1. 
25.  ov  Xaoq  •  .  Xao(  .  .  Nach  Paulus  xaivti  xxiaiq,  aus  zweien  Ein 
Drittes  Neues. 

An  den  letzten  Gedanken,  dafs  ein  ganz  anderes  Volk  aus  Israel 
seihst  werden  müsse,  uln  das  nach  Daniel  zu  erwartende  » Reich  der  Hei- 
ligen« zu  erlangen,  schliefst  sich  sogleich  die  Parabel  Matth.  22,  1  — 
14.  an,  welche  andeutet,  dafs  an  dem  Gastmahl  des  Königs  (dem  Gluck 
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der  Theohratie)  die  längst  dazu  geladenen  (israelitische  Priester,  Yor- 
nehme,  Secteutiihrer  nebst  den  Anhängern  dieser  Demagogen)  aus  eige- 
ner Schuld  keinen  Antheil  erhalten ,  vielmehr  als  Mörder  (vergl.  22 ,  7. 
mit  31,  38.)  behandelt  werden  würden,  wogegen  die  Armen,  Yernach- 
lassigten  (Ys  9.  10.)  dazu  gerufen  wurden,  nach  Jesu  Grundsatz:  Luh. 
7,  23.  nxox^i  evayy tki^o VT ai.  Aus  den  letztem,  welche  iur  die  herr- 
schenden Priester  nicht  die  Nation,  ein  ovx-e^yo^,  waren,  sammelte  sich 
Jesus  sein  e^voq  noiovp  xagnov^.    Sie  waren  sein  a^LneXiav 

Dieser  nächste  Zusammenhang  in  der  Gedanhenreihe  Jesu  giebt  zu- 
gleich einen  besonderen  Grund  für  die  kritische  Wahrscheinlichheit, 
dafs  der  Fs  44«  nicht  ursprünglich  zum  Evangelium  des  Matthäus,  son- 
dern allein  des  Lukas  (20,  18.)  gehöre.  Derselbe  wird  nämlich  über- 
dies nach  U,  33.  Cdd.  It.  Orig.  in  Matthäus  nicht  angetroffen.  Origenes 
hat  den  Ys  44.  nicht  im  Commentar  über  Matthäus.  Er  fuhrt  die  Stelle 
seihst  zwar  zweimal  an  (Griesbach  Sjmb.  crit  II.  320.)  ,  aber  beidemale 
im  Anfang  mit  nd^ ,  folglich  um  so  gewisser  aus  und  nach  Lukas.  So 
zulässig  dieser  Ys  44*  vor  Ys  43*  sejn  würde,  so  offenbar  unnchtig  ist  er 
nach  dieser  YVendung  des  Gedankengangs  Jesu  eingefügt.  {So  müssen 
Parallelslellen,  die  vom  Ramie  in  den  Text  kamen,  gewöhnlich  gerade  an 
der  unschicklichen  Einfügung  erkannt  werden  l ) 

Ys  44.  ist  hier  unächt;  s.  Luk.  20,  18.     Jes.  8,  14.  i5.  Dan.  2,  45. 

Ys  45.  taq  napa^oXa^  Ys  33.  iyvfairav  sie  merkten  wohl,  nahmen 
aber  doch  ganz  die  Miene  der  Unbefangenheit  an.     nepl  sie  betreffend. 

Vs  46.  iri'^QvvTsq  trachtend  im  Herzen,  auch  sich  nach  Mitteln  nm- 
lehend.  xqaxslv  gefangennehmen  jetzt  wieder  auf  der  Stelle.  Job.  7,  32. 
i<^o^rßiiaav  (xara)  %oh^  S^^ovq  sie  waren  iri  Furcht  gesetzt  in  Rücksicht 
auf  die  gerade  gegenwärtigen  Volkshaufen.  Gew.  T.  o«  w^ocp^Tiiv.  BL 
1.  Orig.  (sechsmal)  sU  «^o<f>.  .  .  si^ov.  Für  eine  scriptura  absurda  mufs 
also  Orig,  dieses  d<;  nicht  gehalten  haben.  Es  ist  yielmehr  =:  p,  daher 
so  hebraizirend  und  ungewohnt;  es  war  auch  an  sich  und  nach  Y^  20.  so 
leicht  mit  6«  zu  verwechseln,  dafs  man  es,  ungeachtet  der  kleinen  An- 
zahl  von  Zeugen,  da  diese  doch  zu  den  ältesten  der  alex.  Rec.  gehören, 
ffir  ursprünglich  anzunehmen' gendth igt  ist.  (Griesbach  bezeichnete  es 
1796.  mit  -^,  i8o3.  aber  noch  richtiger  mit  §.)  —  Der  Sinn  ist:  Man 
rechnete  Ihn  in  die  Propheten,  deren  Zahl  man  nicht  wie  für  abgeschlos- 
wi  hielt.  1  Makk.  14,  1.  (Dies  Abschliefsen  war  erst  patristische  Fiction. 
Auch  das  Urchristentum  hatte  Propheten,  bis  die  Hierarchie  solche  Frei' 
Ttdner  wegdrückte.)  Auch  der  Messias  war  i<^3j.  Wie  hätte  man  sonst 
IHut.  18^  i5.  vomehmliGh  auf  Ihn  beziehen  können? 
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Marcus  und  Lukas  haben,  bei  aller  Harmoaie  mit  Maltfiaas,  wieder 
eine  ganz  auffallende  Gemeinschaft  unter  sich.  Matthäus  setzt  nur  eine 
ziveimalige  Absend ung  von  Dienern,  Markus  und  Lukas  eine  dreimalige» 
Bei  Matthäus  sind  es  bei  jeder  Absendnng  mehrere  Diener,  bei  den  zwei 
andern  Evangelisten  aber  ist  bei  jeder  der  drei  Absendnngen  (coliectiy) 
ein  Diener.  Nach  beiden  (Mark.  Vs  9.  Luk.  Ys  16.)  verflicht  Jesus  die 
Folgen  mit  in  den  Vortrag  der  Parabel ;  Matthäus  Vs  4i*  macht  eine 
Instanz  an  die  Abgesandten ,  um  die  Folgen  ziehen  zu  lassen.  Noch  eine 
besondere  Geraeinschaft  zeigt  Mark.  Vs  6.  und  Luk.  Vs  i3,  Mark.  Vs  9. 
und  Luk.  Vs  i5.  Markus  hat  aber  doch  mit  Matthäus  gemeinschaftlicfa 
die  nähc're  Beschreibung  des  Weinbergs ,  und  den  Zusatz:  ttai  eaxi^uv 
ptaorri  $v  ofp^aX^oiq  ijfipy  Lukas  hat  das  Eigentümliche,  dafs  er 
Parabel  an  das  Volk  gerichtet  seyn  läfst  (Vs  9.),  erst  Vs  19.  komm 
die  Priester  und  SchFiftgelehrten  wieder  in  Erwähnung.  Vs  9.  hat  er 
die  zusätzliche  Bemerkung,  dafs  der  Bebgutsherr  auf  längere  Zeit  ver» 
reiste.  Ferner  Vs  18.  einen  Zusatz,  der  in  unsern  Ausgaben  in  den 
Matthäus  Vs  4*  übergegangen  ist.  Vs  i3.  wird  durch  die  BerathscUa- 
gung  des  Gutsherrn:  t»  notnaio^  mehr  Leben  in  die  Darstellung  gebracht. 
Vs  16.  hat  er  noch  den  Zusatz:  anovaavxt^  3t  Binov  ytn  ftvoixö.  — 
Matthäus  hat  Vs  43.  einen  merkwürdigen  Zusatz,  nach  welchem  Jesus 
die  Anwendung  der  Parabel  mit  klaren  Worten  aussprach. 

Merkwürdig  ist,  wie  bestimmt  Jesus  sich  in  dieser  Parabel  als  den 
wirklichen  Sohn  Gottes  darstellt,  wie  der  Messias  als  Gottes  Unterregeot 
über  Mose  und  den  andern  Propheten  stehen  mufste.  Hehr.  2 ,  5.  6.  Wäre 
aber  unter  dem  Prädicat:  Erster  der  Gottessohne  =  Messias  Hebr.  10, 
11.  12.  ein  wesentlich  ans  Gott  erzeugter  Gottessohn  gedacht  worden, 
so  konnte  dieser  Gott  mit  den  Propheten  gar  nicht  in  Vergleichung  kom- 
men. Der  Messias  erklärt  sich  als  den  Erben  des  Beichs.  Ein  blos  mo- 
ralisches  Beich  hat  keinen  Erben.  Jesus  wollte ,  dafs  aus  religiöser  Über- 
zeugung, wie  Er  damit  anfieng,  auch  ein  äufserer  religiSs  moralischer 
Verfassungszustand ,  ein  äufseres  Begiment,  entstehen  sollte.  Sein  Israel 
soll  historisch  wirklich  werden,  ohne  Schwärmerei.  —  Zaun,  Kelter , 
Thurm  sind  Ausmalungen,  ohne  besondere  Deutung  in  die  Parabel  ein* 
verflochten.    Daher  übergeht  Lukas  diese  Ausmalung. 

Luk.  20,  I.  h  Uta  t&v  i^pspoy  am  Ersten  der  Tage  d.  L  der  Wo- 
chentage, d.  i.  am  nächsten  nach  einem  Sabbatm  Auf  diesen  Wochentag 
fällt  die  folgende  Geschichte  nach  der  aus  andern  Gründen  bereits  ia 
der  chronologischen  Abhandlung  angenommenen  Zeitordnüng.  ixslv'mr 
gebort  nach  ADLQ  1.  124.  i3i.  167.  and.  6.  Mt  o.  Syr.  Arr.  PerH*  Copt. 
Aeth.  Vulg.  It,  Epiph.  Märcion^  nicht  zum  Texte  und  wurde  yermutlich 
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nur  aar  NotUkSlfe  für  andere  Berechnungen  der  letzten  Tage  Jesu  ein- 
gerückt Da  fiioc  %Siv  ^yLC^diP  auch  sonst  bei  Luk.  5,  17.  8,  22.  den 
entai  nach  einem  Sabbat  zu  bedeuten  scheint,  wie  20,  19.  tt?  ^la  tov 
am§fia%&»  (vergl.  Matth.  28,  1.  1  Kor.  16,  12.),  so  darf  diese  Stelle 
wohl  ab  Nebengrnnd  für  die  schon  oben  gemachten  chronologischen  Be- 
merhongen  ausgezeichnet  werden.  iiayjfiXiita^ai  gerade  von  den  fro- 
hen messianisich  -  theoldca tischen  Aussichten  lehrend ^  reden,  '  Icplaxa" 
a^A  (gvaritä tisch )  sich  hinstelUnm  2 ,  9.  38*  2 1 ,  34.  24  ^  4  9  insiare 
Apg.  17,  5. 

Gew.  T.  ol  agx^€ptl(;.  AEGK  10.  11.  91.'  235«  and.  $3.  Mt  Y.  and. 
14.  Goth.  Sla¥.  Schol.  bei  Matth.  Theophjl.  ol  Ui^$ic-  Da  in  den  andern 
Erangelien  ap;(i€^ei<  ohne  Änderung  in  den  nämlichen  Zeugen  steht  und 
folglich  U^f  i^  nicht  als  absichtliche  Änderung  (etwa  weil  Oberpriesler  zu 
dieser  Depatation  zu  yornehm  gewesen  sejn  mochten)  anzusehen  ist ,  so 
ist  das  minder  gewohnliche,  von  den  Parallelstellen  abweichende  U^elq 
als  ursprüng-lich  bei  Lukas  anzunehmen,  um  so  mebr,  da  in  der  Leidens- 
geschichte sich  oft  zeigt,  wie  viel  mehr  Lukas  auf  die  Formalitaten  in 
dem  Pk*ocefs  gegen  Jesus  aufmerksam  gewesen  ist,  als  die  andern  Er« 
zaUer.  So  gebort  auch  hier  das  bestimmtere  lepei^  zu  den  charaliteri- 
sirenden  Eigentümlichheiten  dieses  E;rangelisten.  upet^»  yt^aiAfiaxtlq, 
n^tcßin^oi  sind  die  drei  Classen,  aus  welchen  das  grobe  Synedrium 
beitaad.  IfpsX^  =  geistlicher  Stand  (die  Männer  für  den  öffentlichen 
Cidtos).  ^rpafifiaTil^  sc.  vopixoi  Gelehrte  als  Geselzausleger y  pharisäi- 
scher und  sadducäischer  Art  Eine  Mittelclasse  zwischen  den  Geistlichen 
und  Weldichen ,  in  welche  jeder  Israelite  sich  durch  Nationalstudien  er- 
heben konnte.  nqBo^vxspoi  Volksobere  aus  der  übrigen  Nation,  Nach- 
folger der  mosaischen  CltSlS?  Num.  11,  16.  als  Personen  vom  Civil  ^ 
nad  Militarstand.  Lukas  bestimmt  durch  diese  Aufzählung  absichtlich 
den  Sinn :  eine  aus  dem  ganzen  Synedrium  deputirte  Unter suchungs  -  Com- 
mmion.    Folglich  sollte  jetzt  ganz  formell  gegen  Jesus  procedirt  werden. 

Ys  3.  Ti^  ^o^^  .  .  .  Lukas  unterscheidet  das  doppelte  der  Frage 
genauer  nach  der  jüdischen  Formalität,  als  selbst  Matthäus;  s.  SchoL  zu 
diesem.  —  Vs  3.  iva  haben  nicht  BL  1.  33.  69.  i3i.  157.  Syr.  (Syr.  p. 
c  ast.)  Copt.  Cdd.  It.  Hingegen  A.  44.  u.  a.  haben  Xoyov  iva.  (  Trans- 
jMilionen  neben  Omissionen  deuten,  wenn  eine  Leseart  aus  einer  faralleU 
tteUe  entstanden  se^n  kann,  gewöhnlich  darauf,  dqfs  sie  erst  aus  dieser  an 
den  Rand  und  alsdann  bald  eher  bald  später  in  den  Text  gekommen  s^jr.) 

Vi  5.  ovl'ko'yLiea^ai  überlegen,  gleichsam  tusammenrechnen.  Plut. 
Pwapej.  avTos  a(^a  vfoq  iavTov  avXkoyiioyL§vo\  to  y,$Ytl^oq  xöv  xoX- 
P^paw^.  —     o^y  haben  nicht  BEL  69.  91.  124«  235.  and.  37.  Mt  V. 
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and.  i5.  8jr.  Copt.  Aeth.  Slav.  m$.  Cdd.  It  Euthym.  TheophyL     Wegen 
des  folgenden  ovn  ausgefallen? 

Ys  6f  xaraXihdieiv  iodUteinigen.  mnna^fLivo^  iariv  das  Folk  hl 
rr-  nan,  leider!  einmal  —  überredet,  nqo<pix^q.  Der  Context  leitet  auf 
ßine  Definition  der  Qualitäten ,  welche  man  damals  in  einem  Propheteti  «r- 
H^artetCf  doch  nicht  auf  eine  Tollständige«  Jln  so  fern  man  dem  Johaiw 
ncs  zutraute ,  er  rede  treulich ,  was  er  dem  Willen  des  Himmels  gemafs 
0chte,  hielt  man  ihn,  nach  dem  Zusammenhang,  für  einen  Propheten. 
Indefs  bleibt  unbestimmt,  welche  Grunde  ein  solcher  selbst  haben  mufste, 
um  das,  was  er  sagte,  dem  gdttlichen  Willen  gemäfs  zu  achten. 

Vs  7.  no^tv  s.  bei  Matth.  Vs  25.  —  Vs  9.  «p6$  xbv  Xubv  geu^nndt 
(in  das  Folky  doch  in  Gegenwart  der  Deputation  des  grorsen  Synedriums. 
Gew.  T.  hat  Ttq  nach  av^^osro^  gegen  die  besten  und  meisten  Hschrr. 
^^ovoi  ixavol  Plqral  der  Intension ,  sehr  lange* 

Ys  ,10.  iv  xai^fp  zur  rechten  Zeit»  anb  tov  ua^nov.  Luhas  sah 
die  Psp^abel  so  an,  als  ob  der  Weinberg  verpachtet  und  von  den  Arbei- 
tern, al9  partiarüSf  ein  Theil  des  Ertrags  wie  Pofihipreis  in  Natura  ahge* 
(irfert  worden  sey.  Die  Wendung  bei  Matthäus  stimmt  mit  der  beab- 
sichtigten Auslegung  der  Parabel  besser  überein.  «eyo^  leer  =  ohne 
dafs  ihm  etwas  entrichtet  war.  Auch  dafs  Matthäus  ^ovXov^  nennt,  ist 
für  die  yon  Jesus  intendirte  Deutung  (auf  die  Propheten)  passender,  als 
der  Singular  des  Lukas  ^ovXov  und  Ys  11.  ixtqov  dovXov.  So  charah- 
terisirt  sich  Matthäus  als  dem  Ursprung  der  Lehreraählung  näher  und 
vertrauter ! 

Ys  11,  dvinaisiv  schimpflich  behandeln.  Ein  Schimpf  des  Abge- 
ordneten fällt  dann  auf  den  Sender  2Sam.  10,  6.  —  Ys  12.  nfo^s^txa 
9iefi\)/ai  Apg.  12,  3.  Der  bekannte  Hebraismns  .  .  7  S]Ol''l  —  cpat>- 
Haxiiuv  verwunden.    Die  Steigerung  in  Ys  10.  11.  12.  fällt  ron  selbst  auf. 

Ys  i3.  xbv  iyanrixbv  den  besonders  geliebten.  Umschreibung  des 
Messias.  3,  22.  In  der  Stelle  des  Jesaiah  5,  it  ^^  welche  die  Parabel 
sich  bezieht,  ist  gerade  dieses  Wort:  aaco  dti  xtp  iiyanfiitsva  aa^ioi 
xov  ä'jfanrixov  .  .  tao^  wahrscheinlich^  (von  tariyn  wissen? "^  oder  s== 
fachgemäß f  ut  par  est  (wie  man  oft  das  Wdrtchen:  billige  wie  billig ^^ 
gebraucht)  nach  iao(  ==  e^aoq.  Alsdann 'ist  der  Sinn,  daft  der  Erfolg: 
90  seyn  sollte  ^  wenn  er  gleich  nicht  so  warde.  Lukas  will  den  reden- 
den ==  Gott,  i|]ch^  etwa  irren  lassen!  Aristotel.  Rhet.  2,  i3.  afK^orßi}- 
xovvxt(;  (ol  ^rpca^mrspoi )  nf^oqxi'bsöLatfV  asi  to*  4a«D<!  xai  to*  Ta;^a! 
Xenoph.  Paedag.  4«  taaq  ^sv  ow  oiva»,q  s^st»  —  llfdvxgq  haben  nicht 
BCDL(^  1,  33.  i3i.  157.  Copt  Arm.  Syr.  p.  am  Rd.  Cdd.  It  ausg.  brix., 
gchol.  bei  Matth.  Ambr.    Ungeachtet  dieser  bedeutenden  Zeugen  sobeint 
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es  doch,  dies  Wort  sey  blos,  weil  es  sogleich  Vs  14.  wieder  kommt,  zu 
Vermeidung  einer  Kakophonie  weggelassen  worden. 

Vs  14.  ^Bvxe  haben  nicht  ABKL  i,  43.  i3i.  and.  3.  Mt  c.  Arm. 
(8jr.  p»  c.  ast)  Goth.  Vulg.  It.  ausg.  cant.  for.  Diese  Aoslassdng ,  welche 
die  bedeutenderen  Zeugen  der  zwei  ältesten  Recensionen  gegen  sich  hat, 
wurde,  wenn  nicht  ^cvr«  leicht  ein  Zusatz  aus  den  Parallelstellen  bei 
Mattb.  und  Mark,  seyn  konnte,  wenig  Aufmerksamkeit  rerdienen.  «Xiy- 
povo(ita  dieses  Besitztum,  der  Weinberg. 

Vs  16.  i^n  yivoiro  dafs  dies  ja  nicht  geschehe!  Quod  bonus  J)eus 
avertaL      nVOn  Gen.  44,  7. 

Ys  17.  18.  JjLißXix^a^  a^Tolq  nachdrücklich  sie  anblickend.  Sinn: 
»Allerdings  wird  es  geschehen.  -  Denn  jetzt  zwar  bin  ich  wie  ein  von 
den  angeblich  Bauyerständigen  rerworfener  Stein.  Dennocb  bin  ich  ein 
Eckstein,  und  so,  dafs  gegen  mich  anzulaufen  oder  von  mir  getroffen  zu 
st^n  gleich  geföhrlicb  ist.«  Jesus  spricht  is^amend,  drohend,  nicht  zur 
Bestrafung  verwünschend  und  verdammend,  ti  oiv  Iqtiv  was  anders 
hat  denn  -wohl  zu  bedeuten  jene  Stelle  Ps.  118,  23,  besonders,  wenn 
ihr  dazu  Ter^leichet  Jes.  8,  i4*  i5.  und  Dan.  2,  45*  nlitrttv  Jnl  .  . 
h.  lotslurzen  auf .  •  anrennen  an  den  .Eckstein.  avv^Xdv  zerstoßen  den 
Kopf  Q.s.'W.  Alex.  2  Sam.  22,  89.  Ps.  5,  6.  VtlXi  Dieses  mag  Anspie- 
inog  auf  den  ^33  73K  Jes.  8,  14.  Tgl.  28,  16.  seyn.     avvdXaa^at  ss 

w  •  •     • 

ivie  eine  Scholle  in  Stücke  zerschmettert  werden.  Luther  sebr  gut:  er 
wird  zierschöüen.  Das  andere  Bild  aber,  selbst  nach  dem  Ausdruck  Xmc- 
fiop  klein  reiben,  so  klein  stoßen ,  wie  beim  orientalischen  Drescben  die 
Stoppeln  und  Spreu  ein  Xixfio^  werden  (Alex.  Zach.  1,  19.),  ist  Altu* 
sion  auf  das  fünfte,  unter  einem  herabstürzenden  Felsstein  vorgebildete 
Weltreich  bei  Dan.  2,  44 1  wovon  Theodotion  sagt:  Xtitxvvth  (Ps. 
18,  43.)  xai'  XixfA^aei  naaaq  ta^  ^aaiXe^aq.  Wie  sebr  jene  Danieli- 
tischen  Aussichten  Jesu  im  Sinn  lagen ,  ist  oben  in  der  Abhandlung  über 
dieselbe  S.  72.  73.  ausgeführt 

Vs  19.  iv  wtf  Tj  &q(f,  gerade  jetzt,  sogleich,  tyv&aav  yA^  geht 
al9  Ätiologie  auf  das  entfirntere  iUxriaav.    nqhc^  in  Beziehung  =  nepl. 


Mark.  11,  27.  itsfj^^Ttaxiiv  umhergehen,  vermutlich  in  einer  cxotf 
(Joh.  10,  i3.)  bald  da  bald  dort  mit  demYolke  redend.  —  Ys  28.  Gew. 
T.  Xiyovtriv  BCL  1.  Cdd.  It  tktyov.  i^ovaloLV  .  •  iva  xavxa  not^q 
Vollmacht  überhaupt  so  zu  handeln,  nicbt:  Yollmacht,  solche  ff^under 
sa  thun.  Die  IVander  waren  ja,  nacb  Ansicht  der  Wanderfreunde,  das 
Creditiv  selbst  gewesen. 


t 
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Vs  29.  dk«ottpidel(  baben  nicht  BCL  33.  Sjr.  Copt.  Gam.  1.  YieU 
leicht  blos  um  das  baufige  Wiederkoinnien  des  Worts  im.  yemiindero. 
xal  sc.  fav  d^aoNp»&^Tt.  Hier  ist  sieht  dnox^l^rtre  im  Imperati?'  zu 
denken,  wie  Ys  So«  nal  tav  .  .  nal  .  .  und  wenn  .  •  so  •  •  s.  Nold.  de 
Partie  Yon  1  nr.  60.  —    Ys  3o.  Yor  l&fnvvov  haben  t^  ACDL,  unter- 

stutzt  durch  too»    welches  B.  hat.     Bei  Matthäus  haben  blos  BC  Itt  c 
Orig.  t5.     Yeramtliofa  aus  dem  ursprunglichen  Texte  des  Marhqks. 

Ys  3i.  Gew.  T.  iXoriiovxo.  BCDKLM  and.  36.  Mt  c  and.  6.  9f 
Xo/i^ovTo.  Diese  bedeutenden  Zeugen  würden  der  letzteren  Leseart 
das  Übergewicht  geben ,  wenn  a.  sie  nicht  aus  der  Parailelstelle  bei  Hat- 
thäus*  abstammen  hönnte  und  b.  iXoyl^ovTo  nicht  das  seltenere  wäre. 
npbq  kavTovq  redend  zu  einander  leise.  —  Yor  läv  tXna^ev  haben  D* 
i3.  28.  ifi4>  69.  It.  (ausg.  brix.  germ.  1.)  xi  tlnton^v;  Eine  populäre 
Deliberation,  wie  Luh.  30,  3.  tI  srot^aoj  —  die  leicht  wegen  der  Äba- 
lichkeit  mit  dem  folgenden  tav  sinm^tiv  ausfallen  konnte.  Eine  Yeran- 
lassung,  sie  zuzusetzen,  ist  dagegen  schwer  zu  denken.  In  der  folgen- 
den YYortstellung  bei  Markus  ist  mehr  die  deliberatiYe  Manier,  als  bei 
Matthäus  und  Lukas,  und  eben  deswegen  dieses  xi  itn&^uv  dem  Text 
sehr  angemessen. 

Ys  33.  <&XX'  stuopsv*  lli  dv^f&nmv?  mu(a  /rageweise  übersetzt 
werden:  Aber  eolUn  wir  vielmehr  sagen:  blos  von  Menschen?  .  .  da  das 
nach  dXX*  im  gew.  T.  stehende  iäv  dujrch.  die  meisten  und  besten  Codd. 
(ABCEFGHLS  and.  61.  Mt  Y.  and.  i3.  Cdd.  bei  Luc.  brug.  Sjr.  p.  a  ast. 
Goth.  Euthjm.)  als  unäckt  gezeigt  wird.  Offenbar  blos  um  die  Undent- 
lichheit  zu  yermeiden,  haben  D.  i3.  33.  (61.  am  Bd.)  69.  ao6.  134.  Mt 
10.  Syr.  p.  Copt.  Aeth.  Arm.  Ar.  Yulg.  It  nach  Matth.  iikV  iäw  ctsro» 
^€y  •  .  (poßov^s^a  rov  Xaov  angenommen.  —  Nach  i<po§ovvTo  erwartet 
man  701^  oder  9$.  Das  letztere  konnte  leicht  ausgefallen  sejn.  -^  Gew* 
T*  oTi  dpxoq.  BCL  Sptmi^  oTi«  Ungewöhnlicher  und  significanter. 


Mark.  13,  i.  inoXTiviov  der  Trog,  in  welchen  der  Traubennwst  aus 
der  Kelterlrotle  abfliefst;  s.  bei  Matth.  Alex.  Jes.  5,  3.  n^oX^viov  o^(e 
^^  3p^  3Sn  Auch  dieser  Trog  konnte  ein  ausgehauener  Stein  sejn. 
Lufts  Bibl.  Erläut.  S.  59.  —  nvfyov.  Schemot  B.  sect  so.  fol.  119. 
Planta  Vit  eo  loco  vites  et  malogranata,  aedificarit  iurrem  in  medio  ejus 
in  eaque  cusiodem  conslituiL  ' 

Ys  3.  4»  &  hält  sich  Markus  an  Lukas.  Dnrdi  den  Zusatz  aber 
Ys  5.  xai  noXkavq  aXXovq  etc.  sucht  er  Lukas  aus  Matthäus  zu  eif  äa-^ 
zen,  so,  wie  er  sich  Ys  1.  anschliefst. 
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Vs  4.  i*t<(>a\fMt<Qaav  dem  Markos  eigen,  gleichsam  capilare.  Vulg* 
in  eajdie  vulnerarunt.'  yvc^ovv  =s  et<  yva^ov^  sfvnxnw.  yaoT^l^siv 
Amtoph.  Yesp.  v.  iSiq.  Equ.  278.  =  et^  xov  yaoTt^a  %vnruv.  Doch 
streitet  wider  diese  Bedeutung  die  Observation:  dafs  dies  eigene  Wort 
Hiebt  Ton  »€<paXti  (etwa  wie  xeejyaX^^o)  formirt  ist,  sondern  Ton  xte^a« 
laiäv^  welches  nicht  leicht  für  Koj^f  im  '«eigentlichen  Sinn,  sondern  für 
Jj^dngf  Haupisachef  Hauptsumme  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  Da  BDL  i* 
s8.  33.  91.  118.  Copt.  Arm.  Vulg.  It  Xi^o^okriaaivxs^  nicht  habien,  so 
erklärten  sie  sich  Termutlich  tnstfaXaitaoav  als  =  avsnifpaXaLnoaav  sie 
machten  es  diesem  eben  so  wie  anfangs  f  wie  vorher  (Vs  3.),  nur  dafs  sie 
ihn  auch  überdies  i}rifiaaay  schimp/Uch  behanileüen.  avaxstpetXaio'VV 
gleichsaia  ein  da  Capo  machen,  —  Für  AniarsiXav  ^ri^iouivov  haben 
CDL  (33.  bei  Mili.)  Copt.  Ynlg.  It.  '^xi^atra^^  Mos  um  die  Rakophonie 
EU  Termeiden ,  weil  ndkiv  änto-TnXs  vorhergieng  und  anetrxtiks  sogleich 
wieder  folgt.  8chpl.  ad  Sophod.  Ajac.  1148.  aTtpa^<»  to*  naraip^owm. 
aTiftao  TO*  aTipov  noim,  Ammon.  aTipov^aixai  aTifia^STtti  8ia<pe(fti, 
aTifio«T«i  Ti$  vno  xavvo^&v  oXoo^Sfsi  aTipia*  axiiia^ixai,  ds  d^ßpi^ 
^fitro^  SV  Ttyt  n^y^iaxi,  Markus,  wie  man  sieht ,  setzte  gerade  daa 
omgekehrte  Toraus.  —  Ist  kxtfpaXaioarotv  (Vs  4.  ohne  Xi^oßoXn^avxsi) 
sEs  avexstpaXaimoav  ^  so  k(Snnte  das  nämliche  Wort  am  besten  auch  hier 
nadi  artti  noXXov^  aXXov^  subintelligirt  werden :  auch  viele  andere  behan- 
delten sie  auf  die  vorige  Art,  iheils  Bios  schlagend j  theils  mordend. 

Ys  5.  Gew.T.  mI  ndXiv  aniaxsiXs.  BCDL  33.  Copt.  Aetb.  Pers. 
p.  It  haben  ndXiv  nicht.  Am  Ende  des  Ys  ist  im  gew.  T.  dnonxsLvovxsq* 
Dagegen  ABCDEGHK,  viele  andere  aitonxtvovxsQ  oder  asroxTcvvovTS^, 
L.  ano*xivvovvxs%.  Wahrscheinlich  ist  ononxsvovxs^  eine  eigene  hel- 
lenistische  Wortform.  Ygl.  bei  Matth.  10,  2&  Luk.  12,  4.  Auch  Luk. 
i3,  34.  fallt  es  auf,  dafs  yon  den  Matthäischen  Mssen  i5  so  lesen;  eine 
Spur,  aus  wie  vielen  diese  Wortform ,  von  den  CoUatoren  als  Schreibfehler 
behandelt,  nicht  ausgezeichnet  worden  sejn  mag;  s.  auch  Matth.  a3,  37. 

Vs  6.  äyannxhv  ai^xov  s=  iTHl  Jes.  5,  1.  ist  so  bebräischartig , 
daß  ma&  selbst  durch  BCDL  Sjw  Arm.  Yulg.  It.  nicht  bewogen  werden 
kann,  a{>%ov  wegzulassen.  (Es  ist  nicht  =3  Tn^,  welches  vielmehr 
^Qvoysv^q  einzigartig  bedeutet.)  laiaxov  s=z  xaTa  to  «a^aTOv  in  d*- 
ktzien  Periode.  Denn  l^als  den  letzten (n  kann  man  kaum  übersetzen,  da 
Jesus  andere,  welche  Er  selbst  noch  sandte,  gewifs  nicht  ausschliefsep 
voUte.  —    Ys  9.  iXiioexai.  etc.  Worte  der  Priester;  s.  bei  Matth. 
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105.    Matth.  22,  1  —  14. 

Eine  unstreitig  sehr  ähnliche  Parabel  hatte  nach  Luk.  14,  16  —  24. 
Jesas  früher  bei  einer  Mahlzeit  erzahlt,  wo  die  nächste  Yeranlassong, 
ein  gutmüthiger  Ausruf  Eines  von  der  Gesellschaft,  ausdrücklich  angege- 
ben ist.  Dort  aber  ist  der  Zweck  ein  ganz  anderer,  als  hier.  Dem 
Gutmüthigen  giebt  Jesus  sehr  gutmüthig  auf  einen  ziemlich  sinnlich 
klingenden  Wunsch  eine  ohne  Beschämung  belehrende  Antwort.  Für 
jetzt  liegt  Klage,  Beschämung  und  Drohung  in  Jesu  Bede.  Man  sieht 
aus  diesem  Beispiel  recht  auffallend,  da(s  Jesus  gewisse,  einmal  über- 
dachte, bildliche  Darstellungen  öfters  zu  brauchen  und  nach  Umstanden 
sogar  die  Beziehung  gänzlich  zu  ändern  keinen  Anstand  nahm.  Was  für 
einen  Gutmüthigen,  freundlich  gesagt,  freundlich  zu  verstehen  war, 
wurde  nach  andern  Umständen,  auf  Büsartige  angewendet,  ein  Ausdruck 
des  Eifers  und  der  Warnung. 

Das  Absichtliche  in  der  Umänderung  9  welche  Jesus  hier  seiner  frü- 
her gedachten  und  gesagten  Lehrerzählung  gab ,  sieht  man  am  auffallend- 
sten Vs  6.  7.  und  Ys  11  —  14.  Auch  dadurch  wird  die  Parabel  den 
jetzigen  Umständen  angepafst,  dafs  anstatt  des  Oixo9%ano%iii  ein  ßatai' 
Xsvq  gesetzt  ist,  welcher  seinem  Sohne  zu  Ehren  ein  Königsfest  gab. 
Jetzt  eben  hatte  Jesu  theokratische  Thronbesteigung  gefeiert  werden 
sollen.  Alles  war  bereit.  Aber  die  Geladenen  —  die  bisher  von  Jesus 
so  oft  belehrte  Menge  —  blieben  weg,  sahen  auf  allerlei  irdische  Be- 
dürfnisse und  deren  ruhigen  Genufs.  Die  Übrigen,  Jesu  und  des  Natio- 
nalkonigs  Jehovah  Gegner,  die  eigennützige  Pnesterschaft  und  ihres-' 
gleichen,  hatten  längst  als  Morder  seiner  Diener  sich  bewiesen  Ys  7. 
Daher  wird  (s.  das  Schol.  zu  Matth.  ai,  43*)  ein  anderes  e^voq  aufgeru- 
fen werden,  d.  h.  die,  welche  jetzt  am  allerwenigsten  als  Nation  galten, 
sollten  dazu  erhoben  werden,  wenn  sie  den  Messias  in  Jesus  anerkennen 
würden.  Und  unter  diesen  verstand  Jesus  theils  die  zurückgesetzten 
und  verachteten  im  Lande  selbst  (itto;(0(,  TcXovut  u.  s.  w.),  die  Ihn 
ernstlich  als  ihren  Hirten  anerkennen  wollten  (Job.  10,  3.  4.),  theils  im 
Ausland  zerstreute  Juden  (ii  diaano^a)^  an  welche  der  palästinensische 
Stockjude  nur  mit  verächtlichem  Mitleiden  dachte  und  sie  wie  Yerlanfene 
szi  an  den  Zäunen  und  Wegscheiden  gleichsam  bettelnde,  ansah.  Auf 
diese  ist  von  Jenen  bei  Joh.  7,  35*  (pi;  siq  rriv  Siuano^av  xiov  ^£XXj7- 

lovSatovq)  gedeutet  Jesus  selbst  aber  bezieht  sich  nach  Joh.  10,  i6. 
auf  sie  als  auf  die  anderswo  vorhandene  Heerde  des  Messias ,  welche  Er 
herbeiführen  qnd   mit  dem  »Select«   (exxXi^aia)  der  Guten  unter  den 
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Palaistiiiern  f  als  Beider  Hirte,  Tereinigen  ^'olle.  Aus  diesen  sollte 
dann  das  neue,  andersgesinnte  s&yo^.des  Messias  entstehen,  welchem 
do^oiTa^  il  ^acriXeiä  xov  Seov,  ^oiovvti  xov^  na^nov^  avxov  (Matth. 
Si ,  43.) ,  doch  nur  so ,  dafs  auch  bei  ihnen  genau  und  strenge  auf  die 
achte  Vorbereitung  zu  diesem  Ronigsfest  gesehen  würde  Vs  11  — ^  i3. 
Denn  aufgerufen  werde  zwar  jeder  (Ys  10.  iaov^  tv^ov  novn^oi  t8  nai 
a^^aSoi);  aber  wahren  Antheil  an  dem  geistigen  und  irdischen  Glück 
des  Gottesreichs  honne  nur  erhalten,  wer  rein  und  würdig  zu  erschei- 
nen sich  bestrebe.  Folglich  entstehe  von  selbst  aus  9  vielen  Aufgefor- 
derten« nur  eine  weit  minder  zahlreiche  i»  Aaslese  Ton  wirhlichen  Theil- 
nehmern«!  TioXKoi  ntk^toi,  okiyoi  de  exXtnxoil  sagt  das  griechisch 
klingende  Wortspiel. 


Matth.  Q3,  1.  (Yergl.  das  ähnliche  Luk.  14,  16  —  24.  als  hier 
zum  Theü  wiederholt,  zum  Theil  anders  gewendet.)  änottpi^slq,  Jesus 
hatte  sich  22,  43*  selbst  die  Aufgabe  zu  dieser  ^i^  Beantwortung  9.  gemacht. 
Man  wollte  und  sollte  wissen ,  was  Jur  ein  s^vo^  Er  verstehe.  Fragen- 
den Blichen  des  Yolhs  antwortet  Er ,  wahrend  die  Deputation  des  Sjne- 
driums  (nach  Mark  12,  12.)  nach  und  nach  sich  zurückzuziehen  für  gut 
faod.  ndkiv  von  neuem,  slnsv  iv  naf^a^oXalq  ist  zu  verbinden:  lehr^ 
biidiich  =3  TiafaßoXixmi  sprach  Er.  Ein  Pluralis  indefinitus,  welcher 
gebraueht  'werden  kann,  ungeachtet  jetzt  nur  Eine  •na^aßoXii  folgt  -— 
Gew.  T.  avtolg  iv  na^aßokalg.  In  der  andern  Ordnung,  wodurch  av- 
Toi(  mit  Xs7oy  verbunden  wird,  haben  es  BOL  1.  69.  124*  cant.  Orig. 
Die  Parabel  bezieht  sich  meist  auf  das  Yolk.  Dieses  sollte  als  Unter- 
ihan  des  Messias  zum  Huldigungtfest  des  Messias  jetzt  kommen ,  anständig 
dafür  sich  vorbereitend ,  durch  keine  Nebenrücksichten  abgehalten.  Nur 
Vs  5  —  7.  trifft  die  Synedristen« 

Ys  2.     byLOiii^ri  17  ^aaiksLa  .  .  äiv^^uhttcd  ßaaiXel   das  Reich  •  •   ist 

ähnlich  geworden,  nicht:  dem  Künige  Überhaupthin,  sondern:  einem Xö* 

nigey  der  uräer  diesen  und  diesen  Umständen  handelte,     aydpcono^  ^aai- 

Xcv<  z=  ßaaiXtvg  ti^.    Der  Zusatz  av^^&noq  gebort  zur  Parabel,  bringt 

aber  nicht   mit  sich,   dafs  auch  in  der  Deutung  an  einen  menschlichen 

Konig  zu  denken  sey.     T^onixtaq  6  ^tbq  xul  naxii^  X^kttov  Iriaov  uvai 

Xtytxat.  Orig.  foL  791.     ^äpoi ,  wie  der  Plural  nuptiae  =  fa^ioq  Ys  8. 

Plaut,  co^mi  nuptiaUs.     Thomas:    /apov^  noisiv,  ATTixoi,  ov   yci^oy. 

Arrian.  Exp.  Alex.  7,  4* '6*  ydyLOvq  Inoiriosv  sv  Sovaoi^  iavrov  t«  xa» 

itaipov  .  .  ol  yd\/LOi  9s  inoiii^riaav  vo^ttp  rtp  Ile^arixq).     PoUux  3,  44* 

Ofiiipo^  ^isvTOi  (Iliad.  a.  491*  Ta^oi  t*  eaav  etc.)  ov  xo  t^yor  fiovot^, 

.ttXla  xat  xiiv  iariaaiv  ^dpoy  xotXs».     Yergl.  Odyss.  a.  226.    1  Mahk. 
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9,  37-  39«  lo,  58.  Theophr.iCbar.  i3.  xmXniiBPov^  nq  ^ra^io«^.  Alex. 
Gen.  so,  22.  Esth.  9,  23.  yafio»  für  nrCJ^  überhaupt.    Yergl.  Ettk.  2, 

i8.  Zepb.  1 ,  7.  8.  Die  Glücbeeligkeit ,  za  welcher  die  religiöse  ff^eis' 
heit  ruft,  irird  schon  ProT.  9,  1  —  6.  als  ein  grofsies  Gastmahl  davge- 
stellt.  Überdies  wurde  eine  Thronhesieigung  im  orientalischen  Styl  oft 
als  Vermählung  de»  Fürsten  =  des  Herrn,  7jJ3t  mit  seinem  Falk  ak 
der  nSjJS  =  untergegebenen,  Torgebildet;  s.  die  Aasleger  bei  Ps.  45. 
Mark.  6,  21.  Job.  3,  29.  Beides  rereinigt  sich  hier.  Dem  M«sf las hätte 
sein  Gott  gerade  damals  gerne  sein  theokratisches  Thronbesteigungsfesi  ge- 
geben. Er  ist,  auch  hier,  der  Gottessohn  als  Messias.  Orig.  fol.  791. 
oi  yao  yafiOi  rov  vlov  %ov  ßaaiKsoi  ii  anouataarxaa^i  xti^  vvpf»;^, 
fxxXifaiac  X^ivTov,  irfoq  X^iaroPf  xov  vv^cpiov  avxnq» 

Vs  3.  S.  bei  Loh.  149  17-  ^-  f^ovX^i  .  .  naXiaai,  Man  nannte  sie 
VocaJtores.  Sueton.  Calig.  39.  ohn  ^^%\ov'  ik^slv.  2Chron».30|  lo*  Man 
mufs  nach  orientalischer  Sitte  (s.  das  Buch  Esther)  zugleich  daran  denken  ^ 
dqfs  die  Geladenen  die  Vnterthanen  des  Sohnes  sind  (vgl.  Luh.  19,  i4«)i 
ivelchen  der  König  zu  seinem  Mitregenten  Mber  sie  'jetzt  eben »  bei  dem 
Feste,  gleichsam  öffentlich  erklären  ufUl.  Ihr  Nichtkommen  ist  zugleich 
Verweigerung  der  Huldigung,  Die  Diener  sind  alle  messianische  GoUesr 
lehrer. 

Ys  4*  »tnaxt  machet  ihnen  Vorstellungen :  sie  seyen  ja  voraus  schon 
auf  diese  Zeit  (der  Messias- Erscheinung X  eingeladen  (D''K^'^p  &  Svm. 
9,  22.  I  BKon.  1,  4^*  Alex.  irearXi^fisvoi  oder  xKiiroi)  und  hätten  zuge- 
sagt; jetzt  sey  die  ganze  Einrichtung  gemacht.  —  Es  gehorte  übrigens 
zum  Yomehmen  Ton,  sich  mhhrmals  durch  sogenannte  seruos  monitare» 
(Terent  Heautont.  1,  1.  117.)  laden  und  herzurUUhigen  zu  lassen.  CoUo- 
quia  graeca  Yulcanii :  A.  ariy^s^ov  nap*  spoi  apiaTi;<ror  x^n^i^w;  \ 
B.  o^TO  ysvsahoi,  A.  sy  o^qt  ovy  «Xdf  gspo^  i|fia$.  B.  bxav  dsXj^^, 
gfsfi^ov  nqoq  iifia^,  sy  t^  oixioi  sifii.  Und  nachher:  A.  ov^sne^  i^X^sv. 
onfXds  (zum  Knecht)  sms  ai>T<p*  '^0'^%  4^^$  nohsn;  apio-Ti^aat«  =es  du 
machst  (weil  du  auf  dich  warten  lassest),  dafs  wir  spät  erst  speisen  kön» 
nen.  Echa  B.  4,  2.  Qnaenam  Aiit  gloria  Hierosolymitanorum ?  Nemo 
eorum  yenit  [um  sich  recht  pretiös  und  grofsstadtisch  zu  zeigen]  nisi 
bis  Tocatus.  Der  Konig  wird  also  yorgestellt  als  einer,  welcher  sogar 
ihre  Etikette  ganz  befinedig^«  —  Über  das  Bild  selbst  rergl.  Bereschit 
B.  62,  3.  Dixit  B.  Elieser  Simile  de  Convivio,  quod  fecit  Bex  et  Yoca- 
yit  viatores  (»sogar  jeden  Yorbeigehenden «)  etc.  Ita  Deus  ostendit  ju- 
stis,  dum  adhuc  in  hoc  mundo  sunt,  donum  mercedis,  quod  illis  datnrus 
sit  in  futuro.  xb  i^iaxop,  auch  rabbin.  ^lS}0''lKi  eigentlich  MillagS" 
mßhL    Als  Festmahl  sollte  die  Speisung  nicht  erst,  wie  andere  Gastmahle, 
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Aimäs  (^^  %ov  itMvvov  Lnk.  14,  17.)  lanfangen,  sondern  röm  Mittag 
«II  fortdauern.  TevgL  die  Tariante  E^nk;  14,  i5.  [o^a-o-too  oder  afi- 
^Tfp  ist  wahrtdieiBlich  Ton  d^i  hoch  =  sehr,  und  a%a&y  .gleichsam 
hodi  (tüchtig')  ai^eUen.  Daher  a^ia%ov  Tcin  Friihst&ck  und  vom 
Mittagsmahl:] 

Gew.  T.  ^T9iiim^a.  BC*DL  1.  33.  haben  das  minder  gewUinliche 
^%oi\iana.  Torvpoi  Stiere.  Zeicfaen  eines  grofsen  MaUs.  ai'wtaTie  an* 
dere  Maaitkiere.  Yisig.  aUiUa,  Arcfaaol.  8,  2.  4*  <r«TtoTov(  a^inaq.  Bei 
Atbenaos  IX.  XIV.  finden  sich  aivufroi  ;^i7ye^ ,  f*<^X^*i  o^vi^t^  u.s.  w. 
Yei^  Lak  t5,  23.  2  BKon.  4,  23.  Jer.  46,  21.  M^IQ  2  Sam.  6,  t3. 
waren  nach  1  Chron.  i5,  26.  PVidder.  Ein  soldies  Gastmahl  wird  bei 
Sülomo't  Erhebung  zum  Mitregenten  gegeben.  1  BKon.  1  ^  9.  33  ff.  — 
Mtiy  abichlachien  9  hier  zum  Mahl  (Job.  10,  lo.),  nicht  als  Opfer,  val 
vdma  alle  anderen  Bedürfnisse  ixoitfta  sind  zubereitet.  Philo  Opif.  M. 
p.  iA.  ei  ifTKiavo^iq  ov  ^poxt^ov  em  9unvop  TtaXovai  i  tu  nooq  seo* 
;(»«»  itarta  s^Tpe^sKrai.     Apg.  10,  t3. 

Ys  5.  äficXelv  sich  darum  nicht  bekümmern,  l^ioq  äy^h^  ist  nicht 
sigDificahter  als  a/po^  aixov.  Gew.  T.  tl^  t.  Sfisrop.  BCD  i3.  33.  69. 
is5.*  157.' Orig.  Chrys.  ms.  int  t.  t^n.  Das  ungewöhnlichere!  =  7j^. 
Tnlg.  in  villam  suam. 

Ys  6.  ol  Xomol  gewisse  andere  noch  schlimmere,  die  nicht  blos 
a^sXovvTS^ ,  sondern  gar  noL^OLxri^yiaavxt^  Lok.  20 ,  20.  waren,  um,  so- 
bald sie  nur  Tor  dem  Yolk  zukommen  konnten,  Jehorahs  Boten  zu  mia* 
handeln.  Rückblick  auf  die  Sjnedristen  Luk.  19,  27.  «parsiv  21,  46. 
i^^i^iV  =  artpa^etv  Luk.  20,  11. 

Ys  7.  Gew.  T.-  a»ovao^^  l^l  6  ßctaikt^^  dntK^i^ti,  Über  diese,  an 
deh  nicht  bedeutsamen  Worte  giebt  es  eine  Menge  Varianten,  a.  setzen 
imlvoqhü^  nach  6  fiaciX^h^,  CEFHfliS  17.  io6.  157.  235.  and.  70.  Mt 
BHY.  and.  la  Syr.  p.  Cdd.  It  Damasc.  TheophyL  Lnoif.  Da  nun  D. 
Cdd.  It  Lucif.  eben  dieses  Wort,  vor  ö  ßaotXth^f  beisetzen,«  so  stim^ 
men  fast  alle  bedeutende  Auctoritäten  für  dasselbe  zusammen.  Es 
scheint  im  gew.' Text  blos  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  anovaaq  heraos- 
geUlen  zu  aejn.  Weiter  aber  yariiren  6.  die  Zeugen  über  den  Anfang 
^er  Sentenz  und  über  die  Ordnung  der  übrigen  Worte : 

ö  di  ßaaiXt^^  ohne  ontoiaaq  BL  1.  118.  Copt. 

^  Sl  ßa0iXih(i  &»ovoaq    i3.   69.    1.24.  Sahid.    Arm.   Vulg.   Cdd.  It. 

Chrjs.  Iren* 
kol  änoi^ai;  6  ßminlüh^   CFGMS   17.  107.  i3i.   157.  235.^  and.  79. 

Mt  BHV*  and.  18.  Sjr.  p.  Slay.  brix.  Damasc 
huXmo^  6  patrikeh^  ititoiaa^  D.  Cdd«  It.  Luci£ 
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Man  kommt  zurücli   auf  die  wahrscheinlich  ursprüngliche  Leseart  durch 
folgende  EUitwicklang  der  entstandenen  Varianten,    a.  Den  Text^erbesse. 
rem  schien  6  de   als  Hakopho^ie,  wegen  der  vorhergehenden  beiden  <n 
m  Ys  5«  6.   vermieden  werden  zu  müssen.     Dies  nun  versuchten  einige 
durch  xat,    andere  durch  Yoranstellung  des  exeivo^  ohne  Partikel,  der 
gew.  Text   durch  Yoranstellung   des   axovaac   nebst  der  Partikel  de  za 
bewirken.    Um  so  mehr  ist  6  ds  als  ursprungliches  Anfangswort  anzoneb* 
raen,  da  sich  alsdann  die  Entstehung  der  Yariationen  von  selbst  erklart 
6.    Fragt  man,   ob  wohl   exsivo^  oder  anovaa^  zuerst  stehen  solle,  so 
läfst  sich  die  Auslassung  des  exetvoc  in  BL  etc;   am  leichtesten  begrei- 
fen,  wenn  es  ursprunglich,  wie  in  D.  etc.  voran  stand.      Bedachte  mao 
nun  c.  nicht,   dafs  6  Sh   guod  autem   (nicht:  ipse  autem)    zu   übersetzen 
sej,  so  half  man  sich  entweder,  wie  D.  etc.  durch  Weglassung  des  iHt 
oder,  wie  BL  etc.   durch  Weglassung  des  cxsivo^.     Folglich  ist  aber- 
mals die  Stellung  6  9k  intlvo^,  6  ßaatXehq,  dadurch,  dafs  sie  als  ^elle 
der  vorhandenen  Abweichungen  erscheint,  für  die  ursprüngliche  anzoer- 
kennen.      Wortlich:   Quod  autem  ilUf  scilicet  reXf  cum  audiret,  excari' 
duit  •  •     Der  ganze  Satz  würde  nicht  passend  genug  erscheinen,  wenn 
man  nicht  6  ^e  guod  autem  ausspricht,   weil  sonst  txtivoq  vor  ö  ßaa^' 
%$vi  gar  nicht,  nach  ö  ßaaiksvq  nur  als  überflüssig  stehen  würde.    Das 
anovaaq   aber    als    unächt   wegzulassen,    bietet  sich  kein   hinreichender 
Grund  dar.    Zwar  fehlt  dies  Wort  in  BL  i.  ii.  Copt.     Allein  es  ist  so 
hebraizirend ,  dafs  die  übrigen  eben  so  wichtigen  und  zahlreicherea  Zea- 
gen  seiner  Beibehaltung  alles  für  sich  haben.     Denken  wir  ^O  )s  exsi- 
yo^f  6  ßaatkevff  attovaa^,  op^iaSi?  als  ursprunglichen   Text,   so  erUI- 
ren  sich  daraus  die  vorhandenen  Yarianten.     Und  nur  auf  diese  Weise, 
dafs  man  sich  umsieht ,  woraus  die  Yerschiedenheiten  entstehen  koanteO) 
ist  der  Urlext  zu  entdecken.     {Vrsprunglichkeit  ist  das  leitende  Merkmal 
der  Kritik,  welche  immer  fragen  mufs:   Was  kann  das  abgeleitete,  das 
geänderte,  das  spatere  sejn?   was   also   das,   was  zuerst  zum  Grand 
lag?)    - 

rä,  aTparcvpaTa  airov  seine  Heere,  Alles  menschliche,  wenn  da" 
durch  gerade  ein  Zweck  Gottes  ausgeführt  wird,  wird  sein  gensnnt 
Jos.  7,  i8.  i3,  4.  5.  Joel  2,  26.  tfovthq  Mörder.  1}  noXiq  hier  offen- 
bar deutend  auf  Jerusalem ,  die  Hauptstadt»  i^iitfii^tiv  anzünden.  Onßf^ 
talische  Strafmanier.  Tanchuma  f.  87.  Scitote,  regem  vobis  iratum  esse 
et  missurnm  suas  legiones  contra  urbem,  ut  illam  vastet.    Dan.  9f  ^^ 

Ys  8.  TÖTs  damals.  Da  die  Mahlzeit  bereit  war,  so  mufs  dieses 
TOTs  in  gleiche  Zeit  gesetzt  werden  mit  dem  Hören  all  des  Ungehor« 
sams  und  noch  vor  den  Befehl  wegen  Zerstörung  jener  (vgl  hei  Ys  3«/ 
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nicbt  Mos  unhöflichen,  sondern  eigentlich  rebellischen  Stadt;  s.  bei  Ys  ä. 
Solche  Huldigungsfesle  dauerten  übrigens,  auch  für  das  Yolk,  im  Orient 
leicht  mehrere  Tage  und  Wochen  lang.  Esth.  i ,  5.  d^i>o^  ipürdig  die- 
ser Ehrenbezeugung. 

Vs  9.  no^iviohai  Mos  gehen.  ^li^oSot  xmv  b^Civ  bivia^  Ausgänge 
der  Straf sen,  wo  sie  aus  einander  gehen,  Scheidewege,  wo  die  Straf  seh 
sich  theilen  (Prov.  1,  20.  21«  Go<pla  ev  B^odoiq  ißvttxai),  wo  Bet- 
telnde, nichtTcrmiethete  Taglohner  (Matth.  20,  1  ff.)  u.  dergl.  anzu- 
treffen  sind.  □'»Dil  JllNSTri  wie  D^HH  rlNSlD  Ps.  106.  Ezech.  48,' 
3o.  Dionjs.  Hai.  5,  47.  ^t'  anci^o^v  %&v  Bie^ö^&v.  ei^Luxeiv  antreffen, 
xaltlv  einladen.  Catnll.  Mei  sodales  quaerunt  in  trivio  vocationes  [Ein- 
ladungen]. Der  Sinn  ist:  Die  Ersten  geladenen  waren  die  Angesehene- 
ren, welche  yornehmlich  huldigen  sollten.  Nun  aber  wird  die  ganze 
Nation  eingeladen,  auch  die,  auf  welche  an  einem  solchen  Konigsfest 
sonst  nicht  besonders  zu  achten  gewesen  wäre. 

Vs  10*  avvdyBiv  zusammenbringen.  TtovnpoL  Tt  xal  d^^aSol  schlechte 
und  brave  Leute ,  wie  die  Parabel  diese  Mischung  an  den  Strafsen  vor- 
aussetzen mufs.  aya^oi  =  fiiT^ta>TS(>oi  cti»  xriv  ^toonßeiav  nach  BSm; 
2,  14.  i5.  Origenes  f.  798.  Einer  der  novr^^^av  zeigt  sich  sogleich;  ein 
Mensch,  der  die  ihm  erzeigte  Ehre  nicht  schätzt,  nur  gerne  mitgenies-' 
seo,  aber  in  seinem  Bettlerschmutz  bleiben  und  ilicht  durch  di6  geringste 
Mohe  der  Reinigting  sich  der  Auszeichnung  werth  machen  mag;  — - 
Jesus  giebt  öfters  den  Wink,  dafs  seine  Boten  bei  der  Aufnahme  in 
die  exxXijcTia  (ss  die  Gesellschaft  für  religiöse  Zwecke,  vereint  aus 
solchen,  welche  dazu  die  durch  eine  Gemeinschaft  möglich  werdende 
Mittel  gerne  benutzen  wollen)  nicht  bang  seyn  sollten ,  ob  sich  etwa  ein 
Bösartiger  einschleiche.  Mit  der  Zeit  werde  die  Vorsehung  durch  den 
natürlichen  Lauf  der  Dinge  (wie  Enthüllung  der  Gesinnungen,  Collisioh 
der  Nebenabsichten  mit  der  religiösen  gesellschaftlichen  Hauptabsichi 
u.  dergL)  ihn  schon  abzuscheiden  wissen.  Matth.  i3,  24  ~~~  3^*  ^*^vii' 
fOVQxaXtia^at  dti,  ov  ^riv  cb^TS  tovq  novii^ovq  ^tvnv  nvvri^övq^  aXkd 
^kS%a\x(piaa a^tvovq.  Orig.  —  k^-nKria^iri  ö  yd^Lo^  düs  Mahl  wurde  voll 
atanu^ivtäv  von  solchen,  die  sich  niederlegten^  an  den  Tafeln  Platz  nah- 
men.   BL  setzen  erhlärungsweise  vvit<f>&p  Brautsaal  statt  yd^oq. 

Vs  11.  Dem  König  ist  es  nicht  gleichgültig,  nach  welchen  Vorbei 
niUmgen  jedör  eingetreten  sey^  Ej:  wUl  auch  diese  Geladenen,  als  Ein- 
irohner  sdnes  Landes ,  als  Untergeordnete  seines  ünterregenten  ^  des  Mcs- 
As,  dfccadai  überschauen,  heobachten.  Aristaenet.  Ep.  «avTov  €i^  Tatj^ 
^01»  ft^pot^opeycDi^  6  p^praot»?  kaxiata^  ei^ijsi.  In  dem  wirklichen  Leberi 
irürde  natürlich  auch  der  Ärmste  4  so  sehr  er  konnte,  rein  erscheineri 
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und  dadurch  seinen  Respect  beweisen  wollen.  Nach  morgenländiacher 
Sitte  -werden  bei  solchen  Festen  sogar  Kleidungsstucke  (Caftane,  arab. 
Kalaah)  auagetheilt.  Hier  wird  demnach  ^  als  bekannt  aas  der  Sittenhunde, 
Ton  Jesus  vorausgesetzt,   dafs  auch  der  Bettier  in  einem  svdviia  yd^ov 

s 

hätte  erscheinen  können,  BRicht.  14 )  12*  2  Kon.  5,  22.  10,  22.  Esth. 
6,  8.  8,  i5.  Harmar  Beobacht.  über  den  Orient.  Gen.  45,  22.  Eustatfa. 
ad  Odyss.  ^.  29.'  cÖo^,  «paaiv,  ^v,  xuq  vv^c^dq,  Toiq  tov  wyL<piov^ 
eaSi^Tfjc^  ev  TG)  TOV  ya^ov  xäi^o)  ^a^i^eo^ott.  Aelian.  Y.  Yl,  i ,  22. 
Dieser  itovri^og  (^a^ieXriaaq  =  leichtsinnige  Vs  5.)  nun,  mufs  man  den« 
ken,  hatte,  wie  oft  der  an  Schmutz  gewohnte  Bettler  thut^  den  jetzt 
ebeh  geschenkten  reinen  Caftan  nicht  einmal  umgetfian,  vielleicht  ver- 
'iiauflt  oder  wenigstens  zum  VerhauF  sich  bei  Seite  gelegt.  Paulsens  üb. 
die  Regierungsform  der  Morgenländer  I.  Th.  §.  90.  J.  D.  Michaelis  Or. 
Biblioth.  VIII.  Th.  S.  189.  140.  Adami  Obss.  SS.  p.  160.  —  Ernesti  in 
der  theolog.  Biblioth.  X.  Th.  S.  416.  bezweifelte  diese  Austheilüng  der 
Kleider  geradezu.  Vgl.  dagegen  auch  die  eine  der  am  Ende  der  Scho- 
lien  zu  diesem  Abschnitt  angegebenen  raobinischen  Parabeln  S.  212.  — 
ovx  MedviiivQi  ivdv^a  yd^ov  ^'ehner  nicht  einmal  das  Festkleid ^  die 
nSvIli  atigezogen  hatte.  Aristoph.  Av.  1692.  yautxjjv  j^XanSu,  Man 
hatte  auc'h  sonst  eigene  Kleider  zu  den  Mahlzeiten.  Zach.  3,  4.  H^^m 

Joseph.  V.  jüd. Kr.  2,  8.  5.  bemerkt  die^e  Eigenheit  der  Essäcr»  Petron. 
21.  coenatoria,  3o.'  vestimenta  mea  accubitoria  .  .  Digest.  L.  34*  2.  33. 
Senatorem  muliebribus  cocnatoriis  uti  solitum.  Glossar,  toga  tricUnariSm 
Das  entgegengesetzte  ist  Zeph.  1 ,  8.  ''133  SÖ^3 /23  fremder,  unpassender 

Anzug*  Das  BUd  deutet  übrigens  eben  dahin,  wohin  Paulus,  wenn  er 
die  Ablegung  der  alten  lasterhaften  Gesinnungen  ein  Ausziehen  des  alten 
(früheren)  Menschen  und  den  Entschlufs  zui*  christlichen  Rechtscbaffen- 
heit  das  Anziehen  eines  neuen  (geänderten)  Menschen  nennt.  R5m.  i3, 
i4*  Gal.3,27.  Ephes.  4)  24«  Kol.  3,  10.  12.  anXay/^va  oixxi^^ovy  j^^prj" 
arroT97^,  xanavvocp^oavvii  etc.  Tuvva  ^yag  eo-Tt  tov  ya^ov  evdv^aTa. 
Origen.  fol.  793. 

Vs  12.  kxal^e  unwillig  20,  i3.  26,  öo.  da  feiner  Freuntjil  5»®«  7^ 
4*  u^ie  konntest  da  wagen?  BRicht.  18,  3.  Aristophan.  ap.  Suid.  9Kog 
devQ*  av  rik^eq^  cd  ^ta^rov  fiiapuTaxe.  —  itij  e;^G>y.  Der  Arme  hatte 
so  nicht  gefragt  werden  können,  wenn  es  nicht  seine  Schuld  gewesen 
wäre,  das  hochzeitliche  Kleid  nicht  zu  haben.  Sinn:  Hat  man  dir  es 
nicht  angeboten?  (Davon  wäre  die  Schuld  auf  die  Dienerschaft  gefal- 
len.) Oder  hast  du  überhaupt  nur  im  Sinn,  im  alten  Schmutz  (=5 
schlechten  Gesinnungen)  zu  bleiben?  ^tj  aXka^aq  eavtov  to  ip^o^,  f»| 
avaxaivo'^eiqy    fxjjJe    €v9va9^iVo;    tov    Kfov    Irfrow    X^crxov,     Orig. 
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^i^oraSat   verstummen ,   ^eil  äie  Schuld   der  Unreinlichlteit  sein   war. 
Marb.  i ,  25. 

Vs  i3.    Gew.  Text   aixoi  7z68fdq  xotl  x^^^^^*     Dagecen   haben   D, 
Cdd.  It.  und  Origenes  dreimal  avvbv  tto^qöv  »ctl  x'^9^^  9  ungeachtet  im 
übrigen  dieses  Textes  Origenes  TOn  D.  abgeht.     Eine  solche  unerwartete 
Übereinstimmang  des  Haaptzeugen  der  Alex.  Rec^nsion  mit  einigen  der 
bedeutendsten  aus  der  occidentalischen  scheint  mir  bei  einer  an  sich  so 
seltenen  und   der  Veränderung  leicht  ausgesetzten  Variante  für  sie   zu 
entscheiden.      Im  übrigen  weichen   die  beiden  ältesten  Recensionen  da- 
durch theils  yon  einander  selbst,  theils  voni  gew.  T.  ab,  dafs  jede  der- 
selben auf  eine   eigene   Art   den   Text  abzukürzen   sucht.     D.  Cdd.  It. 
PP.  latt.  haben    ä^axe    avxbv   nodäv    xal    ^ec^cuv    xal    ßdXexe    avxhv  ^ 
ohne  diiaavte^  ,   während    BL  i.  i3.  69.  124.*  Syr.  Arr.  Fers.  w.  Copt. 
Sahid.  Aeth.  Arm.  Vulg.  Cdd.  It.  Orig.  siebenmal,  Chrjs.  Hiiar.  einmal, 
Op.  imperf.  Aug.   a^ari  avTov  xal  nicht  haben,     diaa'preq  wegzulassen 
fand  der  —  oft  Nach  denken  beweisende  —  Urheber  des  Cd.  D.  etc.  ver- 
mutlich  deswegen  für  nöthig,  weiter  das  Wegweisen  yon  der  Tafel  für  die 
natitriichste  Folge,  Strafe  aber  /ili:'  allzu  viel  Härte  ansah.     Ihm  mochte 
nicht  beigefallen   seyii,   dafs   der  Geladene  als  ein  Unlerthanf   der  zum 
Thronbesteigungsfest  des  Prinzen  geladen   ist  9    betrachtet   werden   müsse. 
Gegen  a^axt  avxbv  xcxl  stimmen  die  wichtigsten  Zeugen  der  alex.  nebst 
hedeutendea  der  occid.  Recension.     :»Hoc  quo  minus  e  textu  extermine- 
mus,  vix  nobis  temperamus«    Griesbach.  Comm.  crit.  in  Matth.  Fase.  IL 
p,  8,  —     sig  xb  oxÖTo;  xb  i^Axe^ov  hinaus  aus  dem  erleuchteten  Saal, 
dahin f  wo  es,  ohne  Leuchten,  dunkel  ist;  s.  bei  8,  12.     exel  iaxai,  (sc. 
avx^)   xkav^ubq  xexi  ^^vy^bq  oHovxav   dort  mag  er  heulen   undf  über 
sich  selbst  zürnend,  die  Zähne ßetschen,   8,  12.  i3,  4^-  ^o«  24 )  5i.  25) 
3o.    D^3C  pin  F««  »12,  10. 

Vs  14.  S.  bei  20,  16.  —  ixXmxbq  in  paucis  bonos 9  einer,  den 
man,  weil  er  gut  ist,  auslesen,  Ton  den  untauglichen  absondern  hann« 
3,  12.  i3,  3o.  38.  In  so  fern  sich  die  ganze  Parabel  auf  21,  43.  be- 
zieht ,  ist  der  Sinn :  Allzu  grofs  wird  das  wahre  e^poq  des  Messias ,  wel- 
chem 4  §aatXsia  do^^asxai,  unter  der  Judenschaß  zunächst  nicht  wer- 
den honnen.    Apg.  i3 ,  4^*   Rom.  1 ,  i4- 


I 
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Zur  Vergleichung  mit  der  Erfindung,  dem  Costum  und  dem  Zweck 
dieser  Parabel  dient  eine  rabbinische  Parallele,  Rob.  Sheringbam  in 
Pnet.  ad  tr*  Joma  (London  1648.  4«)  P*  17*  und  Balt.  Scheid 's  Frae^ 
teriu  Praeteritorum  in  Menschen.  Not«  Test,  e  Talmude  illustr.  p.  106« 
gd^en  sie    nach  der  ältesten  Quelle  aus  der  Gemara  Babylonica  ad  tr« 
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Schabbat  fol.  i53.  i.  Nach  späteren  Zasätzen  giebt  sie  Lightfoot  ans 
Himchi  bei  Jes.  65,  i3;  Wetstein  aus  Kohelet  B.  9,  8.  Der  Zusam- 
menhang ist  folgender.  »Dixit  R.  Elieser:  resipisce  unam  diem  ante 
mortem  tuam.  Qaaerebant  ejus  discipuli:  num  yero  scire  potest,  quo 
die  sit  moriturus?  Resp.  ho<üe  agat  poenitentiam ,  ut  si  moriatur  cras, 
inveniatur  omnibos  diebos  in  resipiscentia ;  sec.  Eccles.  9,  8.  omni  die 
Testes  tuae  sint  albae  etc.  h.  e.  anima  tua  \nanda«.  Dixit  R.  Jochanan 
filius  Zaccai  (''lOT)*  Haec  est  R.  Judat  Uannasi  parabola.  Res  haec 
est  similis  Regi,  qui  fecit  epulum  et  vocarit  hospites  dixitque  iis:  ite, 
lavamiru  et  ungUe  vos  et  lavale  vcstimenta  vesira  et  praeparate  vo8  ad 
epulum.  Et  non  fixit  eis  tempus,  quando  fnturae  essent  epulae.  Prw 
dentes  inter  eos  XDn3D  S^Hi^B)  fuerunt  sedentes'ad  ostium  palatii  re- 
gis,  cogitantes:  num  deest  quidquam  in  palatio  regio?  (i.  e.  nonne  quo^ 

Tis  momento  omnia  ad  epulas  possunt  esse  parata.)    Stolidiores  (7''0&&) 

•   •  •  • 

Tcro  dicebant:  uUumne  est  epulura,  qnod  sine  labore  paretur?  [folglich 
hat  es  Zeit]  et  iyit  caementarius  ad  calcem,  figulus  suum  ad  lutum,  fa- 
ber ad  carbonem,  balnearius  ad  balnenm  suum.  Subito  dixit  rex:  Tenite 
ad  meas  epulas.  Uli  yenerunt  in  deaore  suo ,  hi  in  turpiludine  su(l  Lae- 
tatus  est  rex  de  prudentibns,  qui  honorarunt  palatium  regia;  et  indigna* 
tus  est  stolidis,  qui  non  firmum  habuerunt  yerbum  regis  nee  honprifice 
senserunt  de  palatio  ipsius.  Dixit  rex  paratb:  ite  ad  epulum;  illi  autem, 
qui  se  non  praepararunt  ad  epulum,  non  edent,  sed:  ite,  dimittite  eos! 
Rurstts  dixit  rex:  illi  accumbant  et  edant,  hi  yero  Stent,  super  pedes 
8UOS  Terberati  [der  Morgenländer  lälst  ihnen  erst  eine  Tracht  Schläge 
auf  die  Fufssohlen  geben  und  dann  müssen  sie  doch  noch  stehend  zu- 
sehen] et  yideant  et  discrucientur.  Ita  erit  in  tempore  futuro  sec.  Jes. 
65,  i3.  Sie  dixit  Dens:  ecce  serTi  mei  edent,  tos  autem  esurietis  etc. 
Pirhe  Abot  c.  4«  Praepara  te  in  Testibulo  (hac  yita),  ut  possis  ingredi 
in  triclinium  (illud  seculum). « 

Noch  eine  verwandle  Parabel  giebt  Schabbat  fol.  i5a.  2.  Tradidernnt 
Rabbini  ad  Eccl.  12,  7.  ubi:  et  Spiritus  rereitetur  ad  Deum,  qui  illum 
dedit!  sequentia.  In  puritaie  eum  tibi  dedit;  redde  tu  ei  illum  in  pu- 
ritate.  Res  haec  similis  est  regi  morlall  [wie  Matth.  21 ,  2.  ay^^ox^ 
^aaiXei],  qui  distribuit  vestes  regias  servis  suis,  Prudentiores  complica- 
bant  et  in  arcam  Testiariam  recondebant.  Stolidiores  ibant  et  indnti 
illis  Tacabant  suo  operi.  Post  dies  repetebat  rex  Testes  suas.  Tum 
prudentiores  reddebant,  ut  fuerant,  Candidas.  Stolidi  restituebant  coin- 
quinatas.  Rex  laetatus  prudentioiibus  dixit:  ponantur  Testes  in  thesau- 
rum,  ipsique  eant  in  pace«  Stolidioribus  succensehs  dixit:  Testes dentur 
in  lotionem  ipsique  conjiciantur  in  carcerem.     Sic  etiam  Dens  de  corpo-' 
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riboj  jastonim  sec.  Jes.  57,  fl;  äe  aniroabus  autem  sec.  1  Sam.  25,  ao. 
De  corpore  irapiorum  autem  sec.  Jes.  48,  22.  «t  57,  31.  et  de  animahus 
eomm  sec.  i  Sani,  25,  29.    (Meiuehen  p.  117.) 


106.     Matth.  22,  15  —  22.    Mark.  12,  13  —  17. 

Luk.  20,  20  —  26. 

Die  Joden  hatten  mancherlei  GrQnde,  die  Oberherrschaft  der  Romer 
nicht  anzaerhennen.  Schon  Denteron.  17,  i5.  las  man  als  Mosaisches. 
Gesetz,  dafs,  -wenn  sie  je  einen  KSnig,  nach  der  Weise  anderer  Natio* 
nen,  wählen  wollten,  dieser  wenigstens  kein  Fremder,  kein  NichtJude  sejn 
sollte.  Dafs  sie  einen  auswärtigen  Eroberer  anerkennen  sollten,  war 
noch  weniger  zu  denken.  (Das  Müssen  yerwandelt  sich  nicht  in  ein 
Sollen f  aufser  wenn  der  Afterglaobe  eintritt:  Alles,  was  nun  einmal  so 
geworden  sej^  solle,  als  von  Gott  so  gewollt,  respectirt  werden.) 

So  lange  die  Römer  noch  die  Herodes  zu  Konigen  uiid  Te^archen 
ernannten ,  war  jenes  uralte  Statut  der  Nation,  nicht  ganz  yerletzt.  Diese 
Umnaische  Familie  hatte,  weil  unter  Hjrkan  I.  alle  Idumäer  durch  die 
Beschneidang  Juden  geworden  waren ,  das  theokratische  Indigenatsrecht, 
jmh  ehe  sie  so  hoch  stieg.  Und  doch  warf  der  strengere  Theil  der  ur- 
sprunglichen Juden  ihr  gerne  das  aXko'yevtq  yor.  Über  Jerusalem  upd 
Judaa  aber  hatten  die  Rdmer  schon  seit  etlich  und  zwanzig  Jahren  (seit 
der  Verweisung  des  Archelaus  nach  Yienne,  rergl.  bei  Matth.  2,  22.) 
nicht  einmal  einen  solchen ,  (Apg.  25 ,  3«  27.)  fSr  israelitisch  geachteten , 
Schattenkonig  gesetzt.  Das  eigentliche  Judäa  war  damals  formlich  in 
eine  romische  Provinz  verwandelt,  zum  Zeichen  hievon  der  Census  dn^ 
geführt  und  das  Ganze  einem  romischen  Procurator  provinciae  unter.« 
werfen;  s.  bei  Luk.  2,  a. 

Diesen  Tolligen  Untergang  ihrer  Urverfassung  ßihltea  alle  Juden 
tief.  Und  unstreitig  weichen  diejenigen  Ausleger  von  der  auf  nationelle 
Sitten  und  Ansichten  unaiubleiblich  zu  gründenden  Inteipretation  sehr^ 
ah,  welche  yoraussetzen ,  da&  nach  Jem  Grundsätzen  die  Nation  nun 
einmal  schuldig  gewesen  sey,  den  Romern,  als  ihren  vechtmäfsigen  Ge- 
bietern, ZQ  gehorchen.  TVodurch  wäre  dieser  Besitz  ein  rechtmä£nger 
|e?resen  oder  geworden? 

Vor  ungefähr  hundert  Jahren  (Arch,  ^4,  8.  S.  474-)  war  der  rond^ 
^  Imperator,  Pompejus,  welcher  gerade  mit  einem  Heer  in  der  NShe 
▼tt,  zum  Sebiedmchtei:  erbeten  worden,  weil  sieb  Arislobul  imd  Hyr^ 
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han  der  n.  um  die  höchste  Stelle  im  Stdat  zum  Schaden  der  Nation 
zanhteo.  Arch.  i4,  5.  S.  472.  Nur  als  alte  Freundin  und  Patronin  der 
jüdischen  Nation  (schon  nach  1  B.  der  Makhab.  unter  Jonathans  und  Si- 
mons Hegemonie)  wurde  die  romische  Regierung  und  in  deren  Namen 
ihr  mächtiger  Oberfeldherr,  und  zwar  nur  zur  Ausgleichung  der  Strei- 
tigheiten, aufgerufen.  Sich  den  Romern  zu  unterwerfen,  war  so  gar 
nicht  die  Absicht,  dafs  die  Volhsparthei  vielmehr  ausdrücklich  zur  mo- 
saischen  Urverfassung  zurückzukehren  und  als  D^^JiiS  PD^TSD  Exod. 
19,  6.  d.  h.  durch  Priester  wiedfer,  ohne  das  erst  zwischeneingekomme- 
ne,  von  Mose  nicht  beabsichtigte,  von  den  uralten  Propheten  abgera- 
thene  (i  Sam.  8,7  ff.)  Königtum,  regiert  zu  werden  verlangte;  s.  scboh 
S.  187.  die  Stellen  aus  der  Archäol.  Wer  könnte  die  Rechtmafsigkeit 
dieses  mit  den  uralten  Grundgesetzen  übereinstimmenden  Nationalwillens 
den  damaligen  Juden  abstreiten? 

Dafs  Pompe  jus  die  Macht  halte,  das,  worüber  sich  die  beidejn  Brü- 
der zankten,  für  den  dazwischenkommenden  Dritten  in  Anspruch  zu 
nehmen,  dadurch  konnte  kein  Recht  entstehen.  Und  mochte  man  der 
späteren,  zwischen  Schlauheit  und  Verachtung  gegen  die  Juden  schwan- 
kenden Staatsklugheit  der  Römer,  nach  welcher  sie  nicht  mit  plötzlicher 
Gewalt,  wohl  aber  durch  ein  desto  kränkenderes,  allmähliges Fortschrei- 
ten ihren  Unterjochungsplan  gegen  Palästina  durchzusetzen  strebten,  — 
möchte  man  diese  »politischen  Mafsregeln«  noch  so  freigebig  mit  dem 
modischen  Namen  der  »Mäfsigung«  entschuldigen  wollen;  Jesus  und 
jeder  patriotische  Jude  konnte  sich  doch  gewifs  nicht  überreden,  dafs, 
wenn  das  übermächtige  Rom  gegen  die  jüdische  Nation  nur  mit  Behüte' 
samkeit  gewaltthätig  war,  ein  auf  keinem  Rechtsgrund  beruhender  Be- 
sitz nunmehr  dadurch  rechtmäfsig  geworden  sey. 

Wir  müssen  olso,  wenn  unser  Abschnitt  richtig  gedeutet  werden 
soll,  auch  über  diese  Gegenstände,  der  damaligen  Politik  in  den  Gesichts- 
kreis  Jesu  eintreten;  und  dies  um  so  mehr,  da  derselbe  auch  hier,  zwar 
nicht  der  gewöhnliche,  aber  in  der  That  der  wahre,  und  sein  Resultat 
das  einzig  ausführbare  war.  Die  römische  Usurpation  gegen  die  Judäer 
war  notorisch  und  unter  allen  Eroberungen  der  Römer  macht  ihrer  be- 
rüchtigten vGrofsmuth«  vielleicht  keine  andere  so  wenig  Ehre,  als  die 
vergeblich  versuchte  ruhige  Unterjochung  und  die,  zur  Rache  ftir  das 
Mislingen  dieses  Plans,  endlich  sehr  grausam  ausgeführte  Zerstörujig  des 
jüdischen  Staats.  Jesus  ist  deswegen  (s*  schon  die  Scholien  bei  Luk.  i3, 
3.)  nie  der  Freund  oder  Vertheidiger  der  Römer  in  Judäa.  Als  Messias 
konnte  Er  dies  am  allerwenigsten  seyn.  Nur  über  die  Art,  wie  s^h 
die  NatiuM  gegen  diese  Usurpatoren   zu  benehmen  habe,   mufste  Er  an« 
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ders  denken,  als  die  helligen,  aber  auch  anders,  als  die  egoistisch  ge- 
mafsigten,  unter  seinen  liandsleuten. 

Die  Pharisäer,  welche  gerade  im  gegenwärtigen  Abschnitt  ihre  ver^ 
ßngliche  Frage  an  Ihn  richten,  waren  in  diese  beiden  Gattungen  soge- 
nannter Patrioten  getheilt.  Den  Sinn  der  egoislischen  MofJerantisteii 
druckt  uns,  statt  aller,  der  pharisäische  Priester,  Josephus,  aus  (vom 
jud.  Hr.  6,  11.  S.  937.):  vFür  die  Freiheit  fechten,  sey  eine  schone 
Sache;  aber  —  nur  sogleich  im  Anfang.  Wer  einmal  untergesunken 
sey,  lange  Zeit  nachgegeben  habe  und  nun  doch  das  Joch  abschütteln 
wolle,  sey  nicht  ein  Freiheitsfrennd ,  sondern  mehr  einem  ähnlich,  der 
zweimal  *)  sterben  wolle.  Die  Juden  sollten  sich  Glück  wünschen,  das 
mächtigste  der  Yolker  zum  Herrn  bekommen  zu  haben ,  und  nur  sich 
daTor  hüten,  dafs  sie  nicht  yon  Geringeren  tyrannisirt  würden.«  — 
Die  Heßigen  dagegen,  späterhin  Zeloten  genannt,  bildeten  unter  den  Pha- 
risäern und  dem  Volke  eine  ganz  neue,  zahlreiche  Seele.  »Für  die 
yierle  der  Philosophieen  (der  jüdischen  nämlich ,  Ton  denen  Josephus  die 
altpharisäische ,  die  sadducäische  und  die  essäischc  als  die  drei  ersten 
genannt  hat)  trat  als  Anführer  Judas  der  GalHäer  auf  (vgl.  Apg.  5,  17. 
T.  jud.  Kr.  3,8.  1.  und  c.  17,  8.).  Diese  Leute  stimmen  in  allem  an- 
dern  (!!)  den  Pharisäern  bei.  Nur  haben  sie  auch  noch  eine  unverlilg- 
ban  Freiheitsliebe  und  erkennen  einzig  Gott  als  den  Anfährer  und  Herrn 
der  Nation»  Die  yerschiedensten  Todesarten  zu  erdulden,  achten  sie  für 
nichts;  eben  so  wenig  Bestrafungen  ihrer  Verwandten  und  Freunde, 
wenn  sie  nur  nicht  einen  Menschen  ihren  Herrn  zu  nennen  gezwungen 
sind«  {ifut^  rov  ^ridiva  av^^tonov  n^o^afo^evtiv  Seonoxiit),  Archäol. 
i8,  2.  S.  618. 

Sogleich  im  Anfang  des  18.  Buchs  der  Archäologie  nennt  Josephus 
diesen  Stifter  der  jüdischen  »Enrages«,  dessen  galiläische  Abkunft  un- 
fehlbar auch  fiir  Jesu  Anhänger  keine  Empfehlung  bei  den  Bomern  war, 
lovi^a^  Vavkoivirriq  avr:^  ex  noXttoq  FapaXa.  Er  hatte  sich  schon  un- 
gefähr im  achten  Jahre  des  Lebens  Jesu,  gerade  da  die  romische  Volks« 
Zahlung  und  Schätzung  (a-nDyt^acpfi  und  anoTi^rtOiq)  unter  Quirinius, 
nach  der  Verweisung  des  Königs  Herodes  Archelaus  a.  U.  C.  759,  dem 
jadäischen  Gebiet  desselben  die  vollige  Umfbi*mung  in  eine  römische 
ProTinz  aufnothigte,  mit  einem  gewissen  Pharisäer,  Sadduk,  vereinigt, 
die  Schätzung  für  den  letzten  Schritt  zur  Sklaverei  (=  Unterwerfung 
unter  ausländische,  der  Nation  nicht  angepafste  Gesetze)  erklärt  und  die 
Nation  zu  Bettung  der  Freiheit  (=  politischen  Autonomie)  aufgefordert 


')  „ttxa^  üTOirwovra;  Mai  fxayiQoi;  e/gavra;  -^QC'jot^  exa/ra  iMrofTUhrrSat  rov  ^i/yov  du;- 
Savsvroitf,  ov  (ptXb?.ijSa^wv  irjoti.*^    Vpruiiitlicli  ist  di;  Saicvrctv  zu  lesen. 
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(tj?5  ikBv^epiaq  an  avTiXjjiJ/ci.  na^aKaXovvn^  to  t^voq).  Und  för 
diese  Gesinnungen  wufste  der  Mann  zugleich  alle  Kunst  und  Beredtsam- 
}^eit  aufzubieten.  Noch  späterhin,  da  Josephus  seines  Sohns  erwähnt, 
charahterisirt  er  den  Judas  als  einen  energischen  Gelehrten  und  Redner. 
(Jüd.  Kr.  3,  8.  Mava'ipo^y  vioq  \ovda  %ov  xaXovfieyov  VuXtXaiov  ^  S^ 
fsc.  lotidaq"]  iiv  ao(pi<TTiii  S$iv6Ta%oq  xat  £7Ci  Kvpi^viov  noxt  lovdaiot}^ 
ovBidiaaq,  dxi  'Fofiaioi^  vn^TatraoPTO  ^txa  tov  ^tov.)  Jesus,  gerade 
-während  Er  in  all  den  besten  Hoffnungen,  der  Messias  seiner  Nation 
^u  werden,  erzogen  heranwuchs,  erfuhr  ohne  Zweifel  diese  Übertrei- 
bungen, welche  Galiläa  in  Unruhe  versetzten,  immer  mehr.  Sie  wolltea 
alles  durch  Gewalt  und  blieben  in  allem  übrigen  pharisäisch.  In  Jesus 
dagegen  lebte  die  höhere  Idee:  Überall  mufs  erst  gottgetreue  Recht- 
schaffenheit in  dem  Einzelnen  fester  EntschluTs  und  Gesinnung  werden. 
Das  übrige  ist  alsdann  das,  was  unfehlbar  hinzukommt.  Matth.  6,  33. 
Nur  die  aus  der  Rechlschqffenheit  entstehende  und  auf  eines  Jeden  Ge* 
sinnung  für  dixuioavvii  gegründete  Freiheit  ist  die  bleibend  wohltha« 
fhige  und  unwiderstehlich  sich  yerbreitende.  Aus  den  Einzelnen  wird 
das  Ganze;  nicht  umgehehrt 


Nach  Matthäus  und  Markus  yereinigten  sich  nunmehr  die  fragenden 
Pharisäer  noch  weiter  mit  den  Herodianern.  Yergl.  Mark.  3,  6.  Wie 
diese  politisirten ,  läfst  sich  aus  einer  Rede  des  Herodes  Agrippa  (B.  s. 
y.  jüd.  Kr.  i6,  4-  3*  3o7*)  am  besten  abnehmen.  »Die  Freiheit  nicht 
zu  Terlieren,  dafür  kämpfe  man  mit  Recht.  Wer  aber,  einmal  über- 
wunden, nun  noch  abfallen  wolle,  sey  mehr  ein  eigenwilliger  Skiare, 
als  ein  Freiheitsfreund«  u.  dergl.  Unstreitig  mufsten  Herodianer  und 
die  mit  den  höheren  Stellen  durch  die  Romer  bekleideten  Sadducäer  öf- 
fentlich in  diesen  Reschonigungen  ihrer  Unterwürfigkeit  mit  einander 
ubereinstinimen.  Yergl.  Job.  19,  i5.  Unter  den  Römern  und  mit  deren 
Hülfe  die  Nation  zu  beherrschen ,  mufste  ihnen  lieber  seyn ,  als  die  Macht 
ganz  zu  Terlieren.  Im  Herzen  hingegen  wäre  ihnen,  wie  auch  die  wei- 
teren Yorbereitangen  des  letzten  jüdischen  Kriegs  klar  genug  madien, 
oben  so  gewifs  der  Moment,  die  Römer  zu  vertreiben  und  allein  dje 
Machthal^er  zu  werden,  der  erwünschteste  gewesen. 


Für  Jesu9  nun  mufste  es  eine  ganz  eigene  Lage  seyn,  die  erklärten 
und  nur  im  Grade  der  Heftigkeit  oder  Zurückhaltung  yerschiedenen 
Feinde  der  Römer,  die  Pharisäer  von  beiden  Classen,  auf  einmal  vereinigt 
^U  dem  kleineren,  von  den  Römern  begünstigten  und  sonst  in  4ie  Maske 


r 
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der  Daolibarkeft  gegen  diese  :» heidnischen  Überivinder «  gehüllten  Theil 
der  Nation  =  den  Anh'dngtrn  der  Herodianischen  Unterregenienfamilie ,  mit 
einer  Frage  auftreten  zu  sehen ,  deren  Prämisse :  dafs  die  römische ,  sei- 
ner Nation  aufgedrungene  Botmäfsigkeit  Gewalt  und  Unrecht  sey !  Er 
selbst,  in  so  fern  Er  sich  als  Messias  zeigte,  zum  voraus  anerkannte. 

In  den  Folgerungen  lag  dann  freilich  der  Unterschied  zwischen  Ihm 
und  den  Fragenden.  Wenn  jene  mit  Gewalt  oder  heimlicher  List  von 
den  Römern  sich  zu  befreien,  zu  ihrem  täglichen  Wunsch  und  Ziel 
machten,  so  war  der  Grundgedanke,  in  welchem  alle  hieher  zu  bezie» 
hende  Aufserungen  Jesu  und  der  Apostel,  selbst  bis  auf  die  Apokaljpse, 
sich  rereinigen ,  dieser :  Die  Nation  ist  nur  durch  eine  acht  religiöse  Sit-^ 
ienverbesserung  wieder  mit  ihrem  ächten  Konig ,  Jehorah ,  zu  vereinigen ; 
wenn  aber  vorerst  ein  solches  achtes  Volk  Gottes,  ein  Gottesreich 
im  Innern ,  sich  wieder  bildet ,  so  wird  die  Vorsehung  alsdann ,  aber 
auch  nicht  anders ,  auch  durch  unerwartete  Ereignisse  im  Laufe  der  Dinge 
dieselbe  bald  von  fremden  Bedruckungen  zu  befreien  wissen.  So  verbes- 
serte Jesus  als  acht  messianisch  denkender  Gottesregent  die  Yorstellun- 
gen  der  alten  Propheten,  welche  vorerst  (s.  die  letzten  Kapitel  in  Jesaiah) 
durch  Gottesmacht  alle  V51ker  herzu  genothigt  und  Opfer  bringend  zu 
sehen  hofften,  sobald  nur  die  Juden  ihren  Jehovah  *  Tempel  wieder  her- 
gestellt haben  würden.  Umgewendet  begann  Er  mit  dem  Besserwerden, 
rerscbob  aber  die  zu  hoffende  göttliche  Machtein  Wirkung  auf  die  darauf ' 
erst  folgende,  zwar  baldige,  doch  (s.  Matth.  24,  14*)  erst  nach  den  Er- 
folgen des  Bvangeliums  zu  bestimmende  Zukunft. 

In  der  Zwischenzeit  sah  Jesu  religiös  patriotischer  Blick  die  Nation 

zwischen   zwei  Übel   gestellt.      Der  römische   Einflufs    war   nicht  blos 

Überhaupthin,  er  war  auch  durch  die  Eigennützigkeit  und  Herrschsucht 

der  meisten    von   Bom  eingesetzten   Administratoren  gewaltsam   genug. 

Allein  sobald  man  sich  die  Furcht  vor  dem  gemeinschaftlichen  Bedrücker 

wegdachte,   so   mufste   das  andere   unausbleibliche   Übel,   die  zügellose 

Ungerechtigkeit  der  pharisäischen  und  sadducäischen  Nationalobrigkeiten 

gegen  das  arme,  geplagte  Volk  (Matth.  9,  36.)  und  der  zu  innerlichen, 

rSnberischen  Fehden  um  die  Oberherrschaft   entbrennende  Partheigeist, 

vor  dem  die  Zukunft  so  richtig  schätzenden  Sehergeist  Jesu   sich  noch 

Tiel  verabscheuungswürdiger  darstellen«     In  der  Zwischenzeit  also  mufste 

Ihm  die  von  den  Römern  u^enigsiens  leidlich  erhaltene  ([ffenlliche  Ordnung  f 

die  Sicherung   der  Personen  und  des  Eigentums ,  der  den  Römern ,  wo 

es  nicht  ein  Particularinteresse  betraf,  zum  Stolz  geufordene  (Apg.  a5, 

»^  Sinn  Jur  Gerechtigkeit ,   auch  neben   all   ihren  Anmafsungen ,  noch 

^eit  Wünschenswerther  seyn ,  als  die  auf  der  andern  Seite  unvermeidliche 

Anarchie  der  Zwietracht  und  Sillenlosigkeit ,    welche  dadurch,   dafs  nur- 
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Eingeborne  unter  eioander  sich  zu  Grund  gerichtet  hätten,  um  nichts 
erträglicher,  yielmehr  um  so  abscheulicher  und  unheilbarer  geworden 
wäre. 

Nicht  eine  feine  Ausbeugung  also  ist  es,  durch  welche  Jesu«  etwa 
blos  einer  yerianglichen  Frage  entgehen  wollte,  dafs  Er  d^en  Römern  dU 
Abgaben  (xi^vaoc)  zuspricht  j  welche  zur  Erhaltung  der  Sicherheit  für 
Personen  und  Sachen  ( <poqo^ )  entrichtet  wurden.  Gerade  dies  war  viel- 
mehr der  einzige  Punkt ,  in  Beziehung  auf  welchen  Jesus  den  romischen 
Einflufs  als  das  mindere  von  zweien  drängenden  €beln  ansehen  muPste; 
80  wie  Überali  der  ächte  Freund  seines  Vaterlands  auch  eine  in  ihrer 
Besitznahme  unrechtmäfsige  und  aufgezwungene  Obergewalt  im  Staat, 
wenii  sie  dann  nur  in  der  Verwaltung  selbst  *)  die  Pflichten  einer  Re- 
gierung zu  erfüllen  sucht,  weit  lieber  unterstützen,  als  auf  irgend  eine 
Weise  dazu  beitragen  wird,  dafs  auf  den  Trümmern  der  Usurpatoren 
die  Greuel  der  Anarchie  sich  einen  blutigen  Kampfplatz  errichten  kön- 
nen.    Nicht  eltt^a  blofse  H^eltklugheit  also   liegt   in  dem  folgenden  Ab* 


*)  Jesu  und  de«  Urchristentums  Grundidee  ist  keineswcf^s  der  diploroatiscii - 
politische  (aber  nicht  staatsrechtliche)  Ausspruch:  „Auch  der  unrechtmaTri- 
„gen  und  ungerechten  Obrigkeit  solle  gehorcht  -  werden ,  wenn  sie  einmal 
„factiseh  hesiehe'^  (Olshausen  S.  805.)*  Dadurch  mögen  absolutistische  und 
egoistische  Torys  ihr  mit  jedem  Tyrannen  sie  verbindendes  Handelsinteresse 
lu  beschönigen  suchen.  Auch  Rum.  13,  1  —  5.  sagt  Paulus  dies  nicht,  daTs 
man  den  entschlossen  unger^hten  Machthabern  gehorchen  solle.  Er  ermahnt 
dazu,  dafs,  wer  lebe  (raffa  ^v/ijf  und  also  glücklich  zu  leben  Streben  solle), 
9ich  (in  dieser  Absicht)  unterordnen  soüe  bereehtigten  Sltächten  («gouo-iai  sind 
nicht  überhaupt  nur  Machthaber,  sondern  solche,  denen  ea  sl^wri  :z^  ahÄa»' 
Zeichnung  zukommt,  Machthaber  zu  seyn;  vgl.  a^icrt  1  Kor.  10,  23.  Matth. 
9,  6.  8.  22,  23.  Apg.  8,  19.  16,  10.),  welche  sich  über  ihm  befinden  (die 
Ordnung  auch  zu  erzwingen  vermögen).  Denn  eine  solche  berechtigte  Madkt 
sey  imm£r  von  Gott  her  (=  Macht,  welche  Ordnung  halte,  woUe  die  Gott- 
heit immer).  —  Bis  hieher  spricht  Paulus  von  Obrigkeit  überhaupt,  aber 
nicht  von  einer  solchen,  welche  ungerecht  seyn  wolle,  sondern  von  Obrig- 
keit, wie  sie  in  der  Regel  doch  wenigstens  das  änfsere  Reclit  zum  Zweck 
hat  Alsdann  fugt  er  hinzu:  Auch  die  jetzt  bestehende  Obrigkeiten  seyen 
von  Gott  geordnete.  Es  war  nämlich  noch  das  gute  Qutnquennium  Nero*s, 
als  Paulus  an  die  Römer  schrieb.  Damals  wurde  noch  so,  wie  Ys  3.  4.  den 
Mafsstab  angiebt,  regiert,  nämlich  dafs  der  mit  der  Gottesordnung  überein- 
stimmende Grundsatz  galt,  nur  Schlechten  zur  Strafe,  aber  Guten  zum  Lob 

's, 

die  Obermaeht  anzuwenden.  Nicht  das  Factische,  sondern  dieses  Moralische 
gicbt  der  Obrigkeit  ihre  s^^MCta.  Das  Christentum  hat  nicht  den  servilen 
(sowohl  pietistisch  aberglaubigen ,  als  egoistisch  rationalisirenden)  Grund- 
satz ,  jeden  Tyrannen ,  nur  weil  er  die  Gewalt  hat ,  anzuerkennen ,  oder  al- 
les, was  nun  eben  wirklich  ist,  für  Gottes  Ordnung,  oder  für  das  wahre  zu 
halten,  wclrhcs  sc^u  soll. 
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schnitt,  in  so  fern  Jesus  den  Cäsar  für  die  nvirkliche  Erfiiltung  der 
Zwecke,  welche  Zoll  und  Personalsteuer  im  Staate  haben  sollen  und 
bei  den  Römern  in  der  That  hatten,  mit  der  yon  ihm  (d.  h.  yom  römi- 
schen Staate  überhaupt)  nach  Judäa  hemmenden  Münze  zu  bezahlen 
anrieth. 

Dabei  erklärte  Er  eben  so  wahr  und  folgerichtig  auf  der  andern 
Seite 9  ^dafs  seine  Landsleute  dennoch  auch  ihrem  Nationalhonig,  Jeho- 
Tab,  zu  Erhaltung  des  für  denselben  (nicht  als  Gott,  sondern  als  er- 
wählten National könig)  mosaisch  verordneten  Cuhus  und  des  in  alle  Na- 
tionalbedürfnisse  (der  Gerichtspflege,  der  Sanitätsaufsicht  u.  s.  w.)  einge- 
flochtenen Standes  der  Priester  und  Yolhsobern ,  die  gebSrigen  Abgaben 
(Zehnten,  Opfergenüsse  u.  s.  w.)  beitragen  konnten  und  sollten.  Beides 
war  ans  Jesu  wahrer  Einsicht  und  Überzeugung,  nach  seiner  Geistesge- 
gen^rart  und  Überlegenheit  bedacht  und  herausgesprochen. 

Allerdings  aber  war  und  ist  dies  gleichsam  die  Feuerprobe  derjenigen 
Klugheit,  in  welcher  die  Gewandtheit  der  Schlange  sich  mit  der  Unbefan- 
genheit der  Taube  vereinigt  zeigt,  dafs  der  Rechtschaffene  mitten  unter 
Fallstricken  ,  auf  den  Punkt  y  welcher  ihm  eine  wahre  Basis  giebt ,  zu  treten 
verstehe.  Und  meist  ist  dieses  Ausfinden  des  ächten ,  festen  Punkts  dem 
geraden  und  redlichen  Mann  sogar  ohne  Studium  und  Kunst  leichter  j  als 
es  scheinen  möchte.  Die  Schlangengänge  rerkehrter  Absichten  umgehen 
gewoholich  ihr  eigenes  wahres  Ziel ,  nach  der  Natur  aller  geistigen  Ver- 
kehrtheit and  sinnlichen  LeidenschafUichheit.  Der  Redliche  hingegen 
kann  nicht  bei  den  Priyatrücksichten  dieser  oder  jener  Parthei  aufgehal- 
ten werden.  Er  schneidet  sie  alle  gerade  durch,  blos  weil  er  in  der 
geradeften  Richtung  fortgeht  (o^^oTOftet  rov  Xoyov  tij^  aXi^Scia^  2  'Fim. 
s,  i5-).  Indem  er  das  von  jeder  der  Partheien  nur  halb  erkannte  Wahre 
Tereinigt  und  vom  partiellen  Irrtum  der  Partheisüchtigen  scheidet,  trifft 
er,  durch  seine  Unbefangenheit  sicher  geleitet,  den  eigentlichen  Ge- 
sichtspunkt, für  welchen  alsdann  nichts  weiter  mehr,  als  eine  auffallend 
Uare  Andeutung  seines  Sinns,  nöthig  ist,  um  die  verfänglichsten  Fragen 
Terstnmmen  zu  machen.  Freimüthige  Rechtschaffenheit  ist  die  gröfste  Klug' 
heil.  Aber  auch  das  Anstrengen  der  Verständigkeit  ist  Pflicht ,  nicht  das 
einseitige,  unbehülfliche ,  blos  träge  Wollen  des  Rechten. 


Matth.  22,  i5.  nopev^ivTsg  weggegangen  von  Jesus  (nach  21,4^.) 
&t  Pharisäischgesinnten,  vornehmlieh  die  von  der  vorher  durch  die 
Clcichiiifsreden  ohne  Schonung  angegriffenen  Deputation  des  Synedriums. 
ov^^wktov  Xa^ßdviiv  wie  consilium  capere,  hier  einen  gemeinschaftlich 
iiberh^Un  Enlsehlujs  fassen ^  natürlich  privatim.    13,  14.     -noLyidtvsiv  vcr* 
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stricken  gleichsam  dorch  Netz  und  Schliagen,  verfänglich  (capliös) 
handeln»     h  Xdyto   im  Gespräch ,   um   Ihn   entweder   durch  die  Romer 
oder  in  der  Achtung  bei  dem  antiromischen  Yollt  zu  Grund  zu  richten. 

Ya  i6.  Ol  fia^T^Tal  aht^v  Rabbinenschüler*  Diese  jüngeren  Man- 
ner waren  minder  verdächtig.  Sie  honunen  als  Schüler  von  Gelehrten  ^ 
nicht  als  eine  amtliche  Deputation,  wie  21,  28.  Sie  machen  gleichsam 
eine  unschuldige  SchMerJrage»  'H^o^cavol  politische  Anhänger  f  wohl 
auch  Dienslleute  der  Herodischen  Familie.  Beides  liegt  in  des  Syrers 
CJTJin  rY^Sl  Vergl.  bei  Mark.  3,  6.  8,  i5.  Arch.  14,  i5.  lo.  a«©- 
oxavTsg  oi  TaXiXonov  %eiv  na^d^  otpLtfi  dvvax&v  Tohq  t&  *Hpf&^oo  ^^o- 
vovwaq  tv  ti;  XifivT?  naxtnovxvs^aav.  (Als  kirchliche  Parthei  sind  die 
Herodianer  nicht  zu  denken.)  Anhänger  der  Cäsarischen  Familie  heilsen 
Cäsarianer»  Martial.  9,  29.  Nemo  suos,  —  sed  Domini  mores  Caeearia- 
nus  habet  Vgl.  TertuUian.  ad  Scapul.  ii«  Circa  majestatem  Imperatoris 
[als  Majestätsverbrecher]  infamamur.  Tamen  nuncjuam  Albiniani,  nee  Ni- 
griani  vel  Cassiani  [Namen  politischer  Gegenpartheien!]  inveniri  potoe- 
runt  Christiani. 

Jetzt  gerade  am  Paschqfest  waren  die  Herodischen  Tetrarchen  seihst 
zu  Jerusalem  anwesend,  um  als  orthodoxe  Juden  zu  erscheinen.  LoIl 
23,  7.  Matth.  14 )  6.  Jesus  sollte  demnach  in  die  Yerlegenheit  kommen, 
entweder  wider  das  Abgabenrecht  der  Romer  zu  sprechen,  und  alsdann 
wären  Leute  von  der  Hofhaltung  oder  aus  den  Diensten  eines  der  He- 
rodes  als  Zeugen  gegen  Ihn  vor  dem  romischen  Procnrator  Provinciae 
aufgetreten,  oder  Er  sollte  bei  der  Nation  sich  selbst  um  den  Ruf  eines 
Messias  bringen.  Hätte  Er  die  Botmäfsigkeit  von  Heiden  und  Bedrückern 
ftir  rechtmäfsig  erklärt,  so  wurden  Ihn  die  Pharisäer  von  beiden  Classen 
(s.  Inhaltsanzeige)  dem  Yolke  als  Einen  dargestellt  haben,  von  dem  man 
nichts  weniger  als  die  Yf  iederherstellung  der  Theokratie  nach  dem  Ideal 
des  Davidischen  siegreichen  Zeitalters,  welches  durch  das  Altertum  den 
Nimbus  der  güldenen  und  heiligen  Zeit  erhalten  hatte,  zu  hofiPen  habe. 
Der  Feigheit,  der  ^ovXfta,  würden  sie  Ihn  beschuldigt  haben,  wie  den 
Josephus  die  Seinigen  v.  jüd.  Kr.  3,  8.  4*  <pi^o^(oet$,  loa^ne!  xa&  tpm^ 
iinoiitvstq  öpav  dovXo^.  Und  was  verlangt  die  Menge  leichter,  als  ein 
ultrarevolutionäres,  weder  von  Moralität  noch  Klugheit  geleitetes  Stre- 
ben nach  Freiheit,  welches  aber  nicht  zur  Autonomie  (zu  einer  dem 
vernäqßigen  Wollen  einer  Nation  ns^ch  ihren  Localuniständen  angepafsten 
Gesetzgebung),  sondern  zur  gesetzlosen  Anarchie  und  Anomie  fuhrt*  — 
J)ie  arglistigen  Urheber  der  Frage  bedachten  nicht,  da(s  Jesus  die 
fiechtmäfsigkeit  der  römischen  Forderungen  gerade  in  dem  Punkt\  ifr'iber 
W  verfänglich  Ihn  b^r^Un9   zu^eb^n  und  sogar  für  jeden   deiitliph 
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macken  bonne,  ohne  die  RechimäfsigkeU  ihrer  Oberherrsckqft  auch  nur 
zo  berohreo.  Xiyovxtq  sagen  lassend,  Oder  sollte  vielleicht  'ktyovTaq 
im  AccQsattT  zu  lesen  seyn? 

Captatio   beneyolentiae.     6.Xri^q  wahrheitliebend^     (d-Xi^dijc   nicht 

verbergen itfoUend y  yon  Xrßo}  laterejacio.    Aach:  der  nichts  zu  verbergen 

hat,  offen  sejn  kann.    Die  Griechen  betrachteten  die  TVahrheit  in  der 

Beziehung,  da(s  sie  Öffentlichkeit ,  Offenkundigkeit  habe  und  haben  solle.) 

it  Mhq  Tov  ^co6  ff^eg  zu  Gott,  Betragen,  durch  welches  man  zum  mes-^ 

sianischen  Gottesreich  gelangt,      iv  dikrid sia   nach  wahrer  Einsicht,      xal 

ov  fiiXsi  aoi  ne^l  oidtvbq    denn  nichts  hält  dich  ab,   du  kümmerst  dich 

um  nichts,   nicht  um  Gefahr  oder  Belohnung.    Sir.  4i  33.  koq  ^avaTov 

ay&viaai   9rep»   Tili  otXri^staq   nai  K^oq  noXe^tian  nepi  aov.   —      ßXi- 

ntkv  slq  v^oqanov  &v^^6n&v   den  Leuten  auf  das  Gesicht  sehen  =   auf 

die  Miene  achten  =  daher  ihnen  nach  dem  Munde  reden*  —    Eines  sol« 

chen  Prologs  bedurfte  es ,   wenn  man  jemand  zur  Freimüthigkeit  bereden 

wollte ,  Yornehmlich,  seit  Tiberius.      Sueton.  Tiber.  58.  Sub  idem  tempus 

coDSulente  Praetore  [urbano]   an  judicia  majestatis  [über  das  crimen  lae- 

sae  majestatis]  cogi  juberet?  exercendas  ess^  leges,  respondit  [Tiberius], 

et  atrocissime  exercuit  .  .    Paulatim  hoc  genus  calumniae  eo  processit^ 

ut  haec  quoque  capitalia  essent ,  circa  Augusti  simulacrum  servum  ceci* 

diue,  yestimenta  mntasse,  numo  Tel  annulo  impressam  effigiem  [Caesaris] 

lairinae  aut  lupanari  intulisse  etc.    Ein  Beispiel  dieser  Art  s.  bei  Senec. 

de  Benef.  3,  26.   Tacit.  Ann.  3,  66.     Ein  solches  Verfahren  yerbreitete 

sich,    besonders   durch   einen   Mann,    welcher   wie   Pilatus   wohldienen 

wollte,  nothwendig  auch  in  der  Proyinz  Judaa.  , 

Ys  17.     xl  aoi  itoxBl  was  ist  dein  Guiacktenl     Um  Jesus   dreist  zu 
machen,  behandeln  sie   die  Sache  als  eine  rabbinische  Schulfrage,   wor- 
über man,    gleichsam  aus   blofser  Wifsbegierde ,  pro  und  contra  dispu- 
tire.     t%taTi   ist  es  erlaubt,  uns,  Juden.     Sie  fragen  über  ein  Dürfen f 
nicht  über  das  Müssen,    Warum  ihnen  es  etwa  nicht  erlaubt  seyn  sollte, 
ist  nicht  angegeben.     Nur  schliefsen  mufs  man  aus  der  Antwort  Jesu, 
dafs  ihr  Argument  dieses  gewesen  seyn  mufs :    «  die  Abgaben  des  Juden 
gehören  Gott,  dem  Nationalhonig ! «     Wie  die  Frage  und  ihre  Gründe, 
<o  die  Antwort.    Was  der  Census  umfafste,  s«  bei  Luk.  Vs  22.     Kalaa^ 
Uer  noch  nicht:  ein  Kaiser,  sondern  ein  römischer  Regent  aus  der  Cäsa* 
Tuchen  Familie,  jetzt  Tiberius,    Die  palfistinensischen  Abgaben  gehorten 
gerade  dem  Cäsar,   weil  die  Protinz  nicht  eine  der  Senatorischen  war^ 
Nach  Tacit.  Ann.  2,  4^«  proyinciae  Syria   atque  Judaea,  fessae  oneribusf 
^minutionem  tribuli  orabant,  um  das  J.  17  ==  Jesu  20. 

Ys  i8.    yvohq  bemerkend  schön  aus  Toü,  Blienen  U.s.  W.,  dafs  die 
Pnge  nicht  redlich  gemeint  war.     Der  Menschenkenner,  uach  Job.  2| 
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24.  nS.  navov^yia.    Dem  Schlechten  sind  alle  Mittel  gut.    novnifi'^  Bäs* 
artigkeiL     Lucian.  Dial,  Mort.  i^ ,  6.    ex^Tijae  .  .  ovx  »orp^vt  oKXol  «o- 
vtii^ta  %ai  antat  la      Cic.  N.  D.  2,  3o.   Maliiia  est  Tersuta  et  fallax  no- 
cendi  ratio.     Tasc.  Disp.  4^  i^-  Viriatis  contraria  est  viiiositas;  sie  enim 
malo,  quam  maUtiam  appellare,  quod  Graeci  naxiokv  vocant.   Nam  mali- 
iia [=  fforij^ia]  certi  cajusdam  Titii  est  nomen,    viliositas  \~  xax*aj 
omnium.     (Yergl.  dies   auch  zq  Rom.  1,  29.)     neipd^av  auf  die  Probt 
stellen  i   vnoTt^iral  als  Verstellte  f  gleichsam  Mashentrager ,  subtus  aemen» 
ies,     Jesu  Antwort,  Ja  oder  Nein,  sollte  ihn  entweder  bei  der  Nation, 
oder  bei  den  Römern  verhafst  machen. 

Vs  19.     Nicht   wie   wenn  der  römische  Denar  nicht  bekannt   genug 
gewesen   wäre,   sondern   nach   orientalischer   Art,   um   den   Fragepnnhl 
ganz   anschaulich   zu   machen ,   läPst  Jesus    die   romische   Munzsorte ,   in 
welcher  man  Abgaben   bezahlte,    eni^^cixvrvat   vorzeigen ^   vouia^a   xor 
xrivaov    Münze  f  in  ivelcher  man  den  römischen  Census  zu  bezahlen  f)flegt, 
Census  war  theils  eine  alle  fünf  Jahre  bei  den  römischen  Bürgern  übliche 
TVaJfenschau  9  Musterung  und  Beurtheilung  der  Dienstfähigen  und  Dienst- 
würdigen, theils  eine  allgemeine  Volksschätzangj    indem  jeder  seine  Fa- 
milie,  Sclaven,   Heerden,    Güter  u.  s.  w.   dem  Censor  angeben  mufste. 
Daraus  entstand  nun  Census  als  Schätzung  ^  in  welcher  Classe  jeder  nach 
Kopfsteuer  (census  capitis)   und  Grundsteuer  (census  soli;  s.  Cic.  Yen\  3, 
1.  5,  5.)  zahlen  müsse,  wenn  eine  Quota  des  tributum^  nach  Bedürfnifs, 
umgelegt   wurde.      Daher  census  bald   Kopf-  oder  Personalsteuer   (der 
Syrer  setzt  HHJ'^l  XSOO)»    ^^^^   andere  directe  Abgaben  an  die  Romer 
bedeutet,   welche  geschätzt  (=  censirt,  durch  anori^iiatq  ungefähr  be- 
stimmt)   wurden.     Vergl.  bei  Luk.  3,  12.     Ulpian.   lege  IIL   D.   de  cen- 
$ibus:  InSjriis  a  14  annis  masculi,  a  12  feminae,  usque  ad  sexagesimum 
quintum  annum   tributo  capitis  obligantur.     Da  aber  auch   die  vectigalia 
und  portoria  von  den  Censoren  vorgeschlagen  wurden,  so  konnte  im  all- 
gemeineren Sinn   auch  der  (poi^oq   (s.  Luk.)    hier   unter  Tttivaoq  mit  ver- 
standen werden.      Liv.  4  9  8*   Vectigalia  populi  romani  sub  nutu  et  arbi- 
tno  censorum  erant.     11,  i5.   Portoria  quoque   et  vectigalia  multa   insti- 
tuerunt.      29,  37.   Yectigal   etiam   novum   ex  salaria  annona   statuerunt, 
wie  Marc.  Livius,  Salinator  (der  »Versalzer«)  dieses  aufbrachte,     ^nvd' 
fiov  18,  28.  =  Drachme.      In  Aboda  Sara  f.  6.   erscheint  denarius  Cae- 
sarianus  als  verhafst.     Auf  der  Kehrseite  des  Denars  war  das  Bild  eines 
Cäsars  als  Imperators. 

Ys  20.  Bildnifi  und  Inschrift  des  vorgezeigten  Cäsarianischen  De« 
nars  war  entweder  von  Julias,  oder  Augustus,  oder  Tiberius.  Der 
letzte  regierte  schon  seit  18  Jahren.     Selbst  dieses  Bildnifs  mufste  mit 
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grSfstem  Respect  behandelt  werden  (vergl.  Schol.  zu  Vs  i6.).  Philo- 
stratos  p  i8.  (de  Statuis)  ecp*  ov  (Tiß.epiov)  'keyerai  ti^  aaeßrt9ai,  do« 
§ai  (i^man  machte  es  einem  zum  grofsten  Verbrechen«)  rvTintaa^  tov 
eavTov  dovXov  tpu^ovTU  Sf^w^^tiv  ap/vpav  v$uo^ia^6viijv  (gemünzt)  €tq 
Ti^e^ioy.  Die  Frage  Jesu  war  also  nach  den  Zeitumständen  eindräng, 
lieh  genug:  »Gehort  diese  Münzsorte  nicht  durch  ihr  ganzes  Gepräge 
unsern  furchtbaren  dominis  zu  Rom?« 

Auch  gehorte  die  Verbreitung  der  römischen  Münze  ausdrücklich 
zur  römischen  Politik.  Nach  Dio  B.  52.  p.  485.  gab  schon  dem  August 
Mecänas  den  Rath:  Mi^ts  voynayia%a^  n  xai,  axa^pa  ?;  fcsTpa  i^ta  ti; 
avTOiv  (der  P^vinzen)  i^Gtaiv  aXka  xoiq  nutte^oig  xui  exetvoi  TiavTf^ 
;^pi:ad<aatti'.  Um  so  weniger  hallen  die  Juden  unter  den  Römern  ein 
eigenes  Munzrecht.  »Imperatorum  romanorum  vultus  in  numis,  quibus 
quaelibet  gentes  utebantur  ipsorum  imperio  subjectae«  Rosini  Antiqq. 
rom.  L.  8.  p.  1 1 54*  Gesetzt  auch ,  dafs  der  Makkabäer  Simon  das  Münz- 
recht iur  die,  Juden  von  dem  syrischgriechischen  König  Antiochus,  De- 
metriussohn^  oder  Sidetes  erhalten  hatte  [die  Steile  i  Makk.  i5,  6.  xu» 
tnBTfti^a  HOL  noiT.aai,  xofi|ia,  t^iov  voyLia^a  ti^  X^^^  ^""^  »aucb  will 
ich  dir  hiemit  gestattet  haben  einen  Münzschlag  (Müazfabrik)  einzurich- 
ten, um  eigene  Münze  zu  haben  in  deiner  Landschaft«  —  bleibt  zwei- 
felhaft, weil  der  Syrer  die  Stelle  ganz  anders  übersetzt  und  Josephus 
ia  seiner  Archäologie  nichts  von  Simons  Münzprivilegium  und  Münzen 
angiebt];  gesetzt  femer,  dafs  die  dem  Simon  zugeschriebenen  Schekel 
acht  wären  (wogegen  noch  mancher  Zweifel  zu  erheben  ist),  so  mufs 
er  selbst  wenigen  Gebrauch  von  dem  Münzrecht  gemacht  haben.  Die 
Romer  erhannten  ein  solches  Privilegium,  eigene  Münzen  zu  schlagen, 
bei  den  Juden,  gewifs  jetzt  eben  so  wenig,  als  die  damals  i  Makk.  14, 
36.  von  ihnen  selbst  zugesagten  Immunitäten.  Auch  existirten  keine  solche 
jüdischen  Münzen  je  im  Curs.  Die  wenigen  Herodianischen  waren  für 
extraordinäre  Veraidassungen. 

Man  kann  also  nicht  etwa   aus  unsern  Verhältnissen,   nach   welchen 

mehrere  Staaten  einander  als  souverän  anerkennen  und  daher  auch  ihre 

Münzen  im  Verkehr  und  Umtausch   wechselseitig   gelten   lassen,  gegen 

die  Antwort  Jesu  Einwendungen   machen    und   fragen:    ob   denn  Jesus 

vberhaupihin  sagen  wollte ,  dafs  ein  Ijand  Demjenigen  angehöre ,   dessen 

Münzen  dort  cursiren?     Jesus  spricht  nicht  nach  spateren,  damals  gar 

nicht  gedachten  Verhältnissen  eines  europäischen  y>  Systems  von  Staaten « . 

Nach  den   damaligen  V€i*l^ältnissen    der  Romer    gegen   ihre  Provinzen 

und  Bundesgenossen  galt,  was  Maimonides  in  tr.  Gezelah  c*  $•  ausdruckt; 

Vhl  nomisma  alicujus   regis  €>bünetf   illic  incoloß  eju»  rcgionis  eum  pro 

l^nino  agnosamL    Ein  solcher  Schlafs  nach  dem  Staatsrecht  jenes  Zeit« 
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altera  erheilt  auch  aas  der  (übrigens  das  Altertam  des  Hünzens  sehr 
überschätzenden)  Stelle  im  Sanhedrin  Talm.  hieros.  fol.  20.  Dixit  Abigail 
Dayidi:  quid  male  feci  .  .?  Resp.  David:  Maritus  tuus  regnum  Davidis 
cöntemsit!  Dia:  ergone  tu  rex  es?  Cui  is:  nonne  me  unxit  Samuel  10 
regem?    lila:  Atqui  moneta  Domini  nosiri  Sßulis  adhuc  obtinet. 

Jesus  bereitet  sich  demnach  durch  den  Anblick  des  romischen  De- 
nars in  den  Zuhörenden  nach  ihren  Vorhegriffen  die  Andeutung  yor: 
Ihr  habt  nicht  einmal  eigene  Münzen.  Die  Casarn  und  das  römische 
Yolk  versehen  euch  sogar  mit  diesem  für  Gewerb  u. s.w.  nothwendigen 
Tauschmittel.  Und  wo  römische  Münze  cursirt,  da  besteht  auch  der 
ganze  Handel,  die  Sicherheit  des  Eigentums  überhaupt,  kurz  alle  äus- 
sere Ordnung,  die  einen  Staat  zum  Bedürfnifs  macht,  nur  durch  die 
Römer. 

Ys  21.  Kaiaapo^  eines  Cäsars*  Unbestimmt.  Es  kam  gar  nicht 
darauf  an,  von  welchem  unter  den  dreien  der  bisherigen  Cäsarianischen 
Regenten  Roms  sie  war.  Eine  Cäsar ische  Provinz  war  Judäa  immer, 
weil  August  nur  die  provincias  pacatas  dem  Senat  gelassen,  alle  aber, 
worin  Truppen  zam  Krieg  gehalten  werden  mufsten ,  für  sich  als  Impe- 
rator genommen  hatte.  —  Die  Auflosung,  welche  hierauf  Jesus  giebt, 
besteht  aus  zwei  Sätzen:  1.  Ist  unter  euch  alles,  was  Gewerb  und  Ei- 
gentum betrifft,  jetzt  so  sehr  cäsarianisch ,  dafs  ihr  nicht  einmal  eine 
andere  Münze  als  die  ca'sarische  habt,  so  gebet  demnach  ^  oiv  ab  an 
den  Cäsar  seine  eigene  Münze  in  dem,  worüber  ihr  mich  fragtet,  d.  fa. 
in  Abgaben,  welche  zu  Beschützung  der  ö£Fentlichefi  Sicherheit  einge- 
ieogen  werden.  Dadurch  aber  sejd  Ihr  2.  nicht  gehindert,  eurer  Gott- 
heit, als  Nationalkonig ,  zu  geben  und  zu  leisten,  was  ihre  Anforderung 
an  euch  ist.  Daran  hindern  euch  die  Romer  ohnehin  nicht,  toc  Katcra- 
fog  das  dem  Cäsar  gehörige,  hat  einen  doppelten  Sinn.  Jesus  versteht 
darunter  die  romische  Münze,  theils  in  so  fem  sie  von  den  Cäsarn  kam, 
theils  in  so  fern  sie  für  den  gebührenden  ^mvooq  und  (popo^  zum  Cä^ 
sar  gieng. 

Auf  eine  andere  Weise  doppelsinnig  ist  %ä  tov  deov  hier  das  dem 
Jehovah  zukommende.  Zunächst  die  Abgaben  an  den  Tempel  zu  Erhal- 
tung der  ganzen  theokratisch  priesterlichen  Nationaleinrichtung.  17,  24. 
»Gebt,  wie  euch  der  Cäsar  daran  nicht  hindert,  eines  neben  dem  andern; 
opponirt  nicht  ohne  Grund ,  was  ^n  sich  nicht  als  opponirt  zu  denken  ist 
Nicht  entgegen  ist  euer  Cnltus  dem  Schutze  der  Römer  für  eure  bür- 
gerlichen Verhältnisse!«  —  Doch  scheint  Jesus  auch  noch  etwas  wei- 
teres andeuten  zu  wollen.  »Gebet  weg  an  den  Cäsar,  was  er  für  jetzt  nm 
euch  verdient^  wie  es  selbst  Ton  ihm  konunt.  (Ohne  dieses  Weggehen 
all  des  Cäsarischen  konnten  die  Juden  nicht  frei  und  selbstständig  werden!) 
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Leistet  aber  Gott  überhaupt ^  was  ihr  ihm  tu  leisten  habt!  Alsdann  näm- 
lich wird  euer  Gott  wieder  euer  wahrer  Konig  werden  und  das  jetzige 
VerhältniPs  zu  den  Romern  durch  ein  Beich  der  Heiligen  zu  seiner  Zeit 
(Apg.  3,  2o.)  aufheben.  Wollet  ihr  von  denj  Cäsar  frei  seyn,  so  müs- 
set ihr  auch  nicht  seiner  Münze,  seines  Schutzes  u.  dgl.  bedürfen.  Ihr 
li5nnet  nicht  abgabenfrei  seyn,  so  lange  ihr  so  viel  Cäsarisches  haben 
müsset.  Gebet  ab  an  die  Römer,  was  von  ihnen  kommU  Nur  dadurch 
könnet  ihr  sie  selbst  von  euch  abweisen.  Gebet  all  das  Fremde  weg. 
Machet  euch  selbslsiändig  durch  ächte  Theokratie^<k  Die  Bede  ist  prae* 
gnans  und  absichtlich  vieldeutig,  als  vielumfassend. 

Ys  22.  Jeder  dachte  nun  bei  den  mit  Absicht  etwas  räthselhaft  ge- 
sagten "Worten  Jesu  die  ihm  mögliche  Deutung.  Das  Volk  und  die  Bil- 
liggesinnten konnten  die  Billigkeit  der  Sentenz  nicht  verkennen;  die 
Feindseli«^denkenden  sahen :  Auch  wenn  wii*  weiter  etwa  um  die  Ausle* 
gnn^  fragen  wollten,  wird  Er,  der  schon  unsere  Absicht  merkt  (Ys  18.), 
doch  nicht  in  unsere  Schlinge  gehen.  Folglich  y>  wunderten  sie  sich^^ 
die  verschiedenen  Partheien  aus  sehr  verschiedenen  Ursachen.  Jesus, 
ortheilte  aus  dem  allgemein  richtigen  Satz :  Abgaben  gebühren  dem ,  der 
in  der  That  regiert  (=  Besitz  und  Erhaltung  des  Eigentums  durch  ge^ 
rechte  Mittel  sichert),  auch  wenn  die  Entstehung  seines  Begiments  un- 
reell tmäfsig  ist!  Gerade  dies  ist  in  Jesu  hell  moralischem  Geiste  so  oft 
das  charakteristische,  allgemeine  Grundsätze,  deren  sich  sein  Zeitalter 
noch  nicht  deutlich  bewufst  war,  treffend  angewendet  zu  haben. 

J.  D.  Michaelis  Anmerk.  paraphrasirt  Jesu  Sinn  so:  3» Ihr  sehet ^  dafs 
der  CIsar  nicht  die,  von  Mose  abgeleitete,  als  Kopfgeld  an  den  Tempel 
jahrlich  abzugebende  Doppeldrachme  (17,  24.  Exod.  3o.)  von  euch  for-> 
derl.      Ein  Denarius  wurde  nicht  einmal  im  Tempel  angenommen.     Füi' 
ihn  müfste  mit  Aufgeld  ein  heiliger  Scfaekel  eingewechselt  werden.     Ihr 
kSnnet  also  mit  gutem  Gewissen  dem  Cäsar  die  jährlichen  vier  gute  Grc 
sehtn  Kopfgeld  in  Cäsarischer  Münze  mit  seinem  Bilde  und  seiner  Über- 
schrift bezahlen  und  Gotte  die  zur  Unterhaltung  des  Tempels   bestimm- 
ten acht  gute  Groschen  in  heiliger  Münze.«   —   Hierin  aber  hat  M.  gar 
manches  vorausgesetzt,   was  nicht  als  archäologische  Thatsache  im  Um- 
lauf bleiben  darf,      a«    War  bei  der  pharisäischen  Frage  nicht  blos  von 
der  römischen  Kopfsteuer  die  Bede  (s.  bei  Ys  19.).    b.  Wäre  diese  delr 
Kopfirteaer  zum  Tempel  nie  entgegen   gewesen,     c.    Wenn  aber  je  die 
Juden  sie  als  Oppositum  angesehen  hätten,   so  hätte  der  Anblick  eines 
Denars  das  Gegentheil  nicht  darthun  können,    d,  Ist  nicht  einmal  zu  er« 
"weisen,   dafs  die  romische  Personensteuer  auf  die  Person  gerade  1  De" 
nar  (ungefähr  drei  gute  Groschen)  betragen  habe.     «.   Eben  so  wenig 

PmUu*  exegit.  Handb,    tu,  Bd.  l5 
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kann  man  behaupten,  dafs  die  Juden  SchekeU  des  Heiligtum$  in  Natura, 
d.  h.  in  einer  besondern  jüdischen  Münssorte  unter  sich  gehabt  haben. 
Man  tifog  zu  Mosers  Zeit  diesen  Schekel  dar;  dafs  aber  dergleichen 
schu^ere  Munssorten  je  ausgeprägt  worden  seyen,  ist,  selbst  wenn  die 
Münzen  mit  Simons  Inschrift  acht  sind,  nicht  zu  folgern.  —  AUes  Geld 
bestand  aus  gestempelten ,  nicht  aus  gemünzien  Massen.  Solche  gestempelte 
Schekels  des  Heiligtums  wechselte  nun  der  Jude  zu  seiner  persönlichen 
Tempelabgabe  gegen  gemünztes  Geld  durch  Agio  ein,  von  den  itoXXv- 
ßiqraiqi  s,  bei  Matth.  si,  12. 

9cal  dtpivteq  avT^v  anfiX^or^  wie  Mark,  la,  12.  Dieser  scheint  es 
dort  anticipirt  und  folglich  zunächst  im  Sinn  gehabt  zu  haben ,  mit  Matth. 
22,  1  —  i4*  auch  vollends  i5  —  22.  zu  übergehen.  Dann  aber  verän- 
derte Markus  noch  in  Hinsicht  auf  die  letzte  Stelle,  welche  zur  Empfeh- 
lung der  Christen  unter  den  Römern  selbst  dienen  konnte,  seinen  Vorsatz, 
ungeachtet  sie  zu  denen  sich  auf  Palästina  zunächst  beziehenden  evange- 
lischen Apomnemoneumen  gebort,  die  er  sonst  häufig  wegläfst. 


Luk.  20,  20.  Hier,  wie  in  der  Leidensgeschichte,  ist  Lukas  auf 
das  genauere  und  förmliche  des  gerichtlichen  Verfahrens  sehr  aufmerk- 
sam! —  wapaTijpfiv  außauern.  6,  7.  17,  20.  i^KCtöCTo^  (von  Ka^- 
lo  hinab  f  unterwärts  setzen)  ein  im  Hinterhalt  liegender  9  h.  hinterlistiger' 
Alex.  Hiob  3i,  9.  19,  12.  Sir.  8,  14*  e/xul^i^.  dtq  iviBfo^  T<p  arofiaTi. 
vnoxfiveo^a^  Med.  sich  anstellen  ^  lavxohq  ^ixalov^  slvai  sie  seyen 
rechtlieh  denkende  Leute.  iniXai\i^dvsa^ai  a^Tov  Med.  ihn  JUr  sich, 
sibi ,  a^ffangen,  —  Gew.  T.  Xoyov.  Diese  Leseart  hat  auf  jedea  Fali 
die  bedeutendsten  Gdd.  gegen  sich.  CDKL  Goth.  It.  lesen  anders,  an» 
geachtet  sie  unter  sich  selbst  nicht  übereinstimmen.  Dagegen  ist  Xiyoy 
(=  na%ä  Xofov)^  wie  CR  and.  16.  Mt  m.  Theophyl.  haben,  wahrtcheiB. 
lieh  das  ursprüngliche,  woraus  sich  die  andern  alten  Varianten  hier  er- 
klären. Man  wich  ab,  bald  weil  Xayov  ein  Solücismus  schien  und  man 
(vergl.  Vs  96.)  glaubte,  snikaßavtak  müsse  nicht  Mos  in  a^^ov  eines 
Genitiv  zur  Folge  haben  (daher  im  gew.  T.  Xoyov,  in  D.  86.  Goth.  h. 
xmv  Xofiav)^  bald  weil  man  wenigstens  den  Plural  für  nöthig  hielt;  da- 
her  L.  Xdyav^.  Das  Xof^  in  49.  64.  Mt  11.  und  in  sermone  der  Vulg. 
und  bris,  ist  aus  Matthäus.  —  Statt  ei^  vö  haben  BDL  co^t«.  Dem 
gräciasirenden  Lukas  wohl  angemesaen!  —  na^aZMva^  üherUrfem  ab 
Beklagten  t^  i^^^  der  Obrigkeit,  n^gistratui;  zunächst  der  jüdischen 
(d^X^  =s  dfxov^i^  1  Kor.  A,  a)  Ttal  und  alsdann  durch  diese  erst 
T^  il^ovoie^  TQv  i^^ffiovo^  der  obrigkeittichen  Gewalt  des  romiseheu 
Provincialregenten ,   des  Procarators  Pilatus.       Im    römischen   Corialslfi 
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lueft  dieser  Mos  ^nitfönoi;.    Die  Untergebenen  aber  schmeicbeiten  durch 
faOier»  Titel. 

Vs  31.  Xa^ßdvHv  at(6(ifDnov  Q-J^g  j^fejj  aqffassen  das  GesicÜ,  die 
Miene,  um  sich  partheiisch  darnach  zu  richten. 

Vs  «2.  Kaiaapt  einem  Cäsarischen  Imperator ,  ohne  t^.  v  Jeder  sol- 
cher ist  Fremder ,  Heide. «  Diese  allgemeine  Einwendung  liegt  zum  Grunde. 
Vergl.  Deut.  17,  i5.  —  (ph^oQ  Ertraf;  überhaupt  (aS,  2.),  also  Abgabe 
für  Kopfsteuer  und  Grundsteuer.  Bora.  12,7.  Archaol.  7,  5.  3.  schreibt 
dem  Dayid  zu:  ti^v  ISov^kaiav  (ppov^ai^  ^taXaßetv  (f>6^ovq  i>ni^  xe 
TJJ5  X®P^^  **^  "^^^  IxaaTjj^  seec^aX);;  wa^'  avToSt'  sd6;^8TO.  Daher  12, 
4.  1.  tpoffoXoysiv.  Schon  dem  August  hatte  Mecä'nas  den  Finanzplan 
angegeben  (s.  Dio  Cass,  $2.  p.  484*  cd.  Hanov.):  ^poqov  sniTa^at  nd- 
oiv  anX&q  xolq  imxa^niav  Tiva  «rip  KiXTjfibiiri«  aixdt  «ra^sp^ovoi,  xal 
«eAif  KttTaiTT^crai  nu^ä  näniVf  mv  df^p^üfisv.  Ka»  701^  uati  imaiop 
«ai  »^o^i}koy  earip  j  ^nitsva  avTcoy  dTsXif  stvai,  ^ri  t^coTijy,  u);  ^19* 
fi09,  ^T6  «a»  Tif^  «ii^sXeia^  ti7(  an  avx&v^  Ofioio^  tok  aXXoi^,  ano» 
XavaoPxag.  Kai  o<p«v  ffcA.a7«a<  xovq  smx^onevaavxaq  kxaoxo^t  isotif- 
aai  (»die  Prätoreu  und  Procuratoren  der  Proyinzen  zu  Oberaofsehem 
der  Eiimahmen  zu  machen«)  ^qxs  avxövq  nav  xo  xt^  xijq  snix^nB^aq 
avtov  X?^^^  nifo<irinov  «4  &n^o<ov  xmv  n^oqodiap  sc%^axxtiv,  Yergl. 
hei  3,  12.  In  der  Rede. des  Königs  Agrippa  ArchioL  16,  4.  ist  es  <po- 
pog  syiavaio(,  und  Vorwurf  gegen  die  Judenschaft  war  es:  ovxe  ya^ 
T(p  Kamaifi  Stdfoxaxs  xhv  <p6^ov, 

Vs  23.  uaxavosip  tief  hinein  =  u^ohl,  einsehen.  navovffLa  Ge» 
einnung,  nach  welcher  man  sich  alles  durch  alle  Mittel  zu  thun  erlaubt. 
Arglist.  —  Gew.  T.  ri  ^s  nsipa^i-cs  haben  nicht  BL  1.  116.  n8.  i3i. 
157.  Copt.  Arm.  Da  man  keinen  Auslassungsgrund  einsieht,  yielmehr 
diese  Worte  aus  den  Farallelstellen,  wo  sie  ohne  Variante  stehen  ^  her- 
über gekommen  seyn  können,  so  sind  sie  hier  wahrscheinlich  weg- 
zulassen« 

Vs  24.  Gew.  T.  ini!tBl^axe.  Statt  dieses  aus  Matthäus  abstammen- 
den Worts  haben  ABDLMP  and.  14.  Mt  c.  and.  6.  Euthym.  Iftlliaxs.  

Nach  ^n^a^iop  ergänzen  unn5thig  GL  1.  33.  36. 57.  61.  69.  106.  108.  116. 
118.  124.  i3i.  145.  1Ö7.  and.  16.  Barb.  3.  Mt  g.  o,  r.  z.  Copt.  Aeth.  Arm, 
8yr.  p,  Arn  Pers.  p.  colb.  ot  Je  s^si^av  nai  si^rs. 

Vs  26.  änodiSovai  hin  =  weggeben.  Rom.  i3,  7.  1  Petr.  2,  17. 
toirvv  demnach,  x  Kor.  9,  26.  Hehr.  i3,  i3.  Jak.  2,  24. 

Vs  26.  iniXa^ichai  Vs  20.  havxiov  xov  Xaov  gegen  das  Volk 
=s  am  Ihn  der  Nation  entweder  yerdächtig  oder  rerächtlich  zu  machen. 
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Der  allgemeine  Menschenyerstand  des  YolliB  sagte  sich  dagegen :  Er  hat 
uns  gezeigt,  dafs  die  Abgaben  an  den  Cäsar  (för  seinen  Schatz  und  die 
Erhaltung  des  Eigentums)  unsere  Leistungen  gegen  Jehoyah  nicht  aus- 
schliefsen.  —  lalymuav  sie  ichwiegeuj  um  so  mehr,  da  sie  nur  sub^ 
ornirte  Schuler  (Matth.  Vs  i6.)  waren,  welche  den  unerwarteten  Ausgang 
eines  falsch  berechneten  Plans  ihrer  Meister  nicht  auf  der  Stelle  anders 
zu  wenden  verstanden. 


Marh.  12,  i3.  dy^tveiv  fangen  ^  wie  durch  eine  Jagd.  Xo^fjp  durch 
Tcrdachtloses  Gespräch. 

Vs  14.  in'  &Xn^iia^  Vs  Ss.  Luk.  22,  69.  Apg.  4?  ^T-  10,  34. 
pln  /K  Ps.  2 ,  7.  nach  der  Norm  der  Ueberzeugung,  —  Vor  i^Barxt. 
setzen  CDM  andere:  $lnbv  oder  sink  ovv  ijulv,  et  .  •  .  aus  Matthäus. 
Die  Frage  selbst  macht  Marhus  bestimmter:  a.  t^ear^  =  dürfen  u^ir? 
b,  doifisy,  17  fij^  dfiiftsv  sollen  wir  oder  sollen  wir  nicht  geben!  So  weit 
geht  auch  wirklich  Jesu  Antwort.  Sie  zeigt  nicht  blos:  ihr  dürfet  j  ihr 
seyd  durch  die  Pflicht,  das  dem  Jehovah  zu  leisten,  was  ihm  zu  leisten 
ist,  nicht  gehindert;  sondern  auch:  ihr  sollet  =  ihr  gebet  dadurch  dem 
Cäsar  nur,  was  ihm  gehört,  was  von  ihm  kommt,  um  euch  euer  bür- 
gerlich rechtliches  Verhehr  möglich  zu  machen. 

Vs  i5.  Gew.  T.  eidihq.  D.  i3.  28.  69.  Goth.  Cdd.  It.  i^ätv,  wel- 
ches  erklaren  will,  wie  Jesus  ihre  Hypokrisie  wufste.  Er  habe  sie  ihiien 
angesehen*  —  tva  IS&  damit  ich  ihn  ansehe.  Markus  scheint  bei  die- 
sem ,  ihm  eigenen ,  Erklärungszusatz  gedacht  zu  haben ,  Jesus  habe  sich 
erst  Zeit  zur  Überlegung  gewinnen  wollen. 

Vs  17.  l^av^aaav  in'  aiörcp  Luk.  4,  22.  Hiek*onjmus:  Qui  ad 
tantam  sapientiam  credere  debuerant,  mirati  tantum  sunt,  qCiod  calliditas 
ipsomm  insidiandi  locum  non  inyenisset! 
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107.     Matth.  22,  23  —  33.    Mark.  12,  18  —  27. 

Luk.  20,  27  —  40. 

Die  pharisäische  Frage  im  yorigen  A.hschnitt  war  hinterlistig  und 
auf  Jesu  Untergang  berechnet.  Die  jetzt  folgende  sadducäische  ^  wie 
die  des  einzelnen  Pharisäers  im  108.  Abschnitt,  muGs,  in  Ansehung  der 
Absicht,  sehr  dayon  unterschieden  werden.  Die  Sadducäer  glaubten 
wirhlich  nicht  an  die  körperliche  Todtenauferstehung.  Einige  yon  ihnen , 
wie  ihr  ruhiges  Argnraentiren,  Jesu  ernstlich  belehrende  Antwort  und 
das  Stillschweigen  der  Eyangelisten  über  irgend  eine  böse  Gesinnung  der 
Fragenden  dies  uns  zeigt,  treten  hier  auf,  nicht  solche,  die  Jesus,  wie 
Kaiapbas  u.s.w.  aus  Herrschsucht  hafsten.  Sie  wollen  im  Ernst  wissen: 
ob  Jesus  yon  seinem  Glauben  an  die  Todtenauferstehung  nicht  durch 
eine  yon  ihren,  wie  sie  meinten,  stärksten  Argumentationen  abgebracht 
werden  könne. 

Die  Sadducäer  achteten  zwar  auch  die  Prophetenschriften,  liefsen 
aber  doch  für  Glauben  und  Leben  des  Juden  nur  die  geschriebene  mo- 
saische Thorah  nach  den  ausdrücklichen  Bestimmungen  derselben,  als 
entscheidend  gelten.  Die  beiden  andern  Partheien,  Pharisäer  und  Es» 
säer,  nahmen  Mose  und  die  Propheten  für  entscheidend,  yon  einander 
aber  unterschieden  sie  sich  in  diesem  F^undamentamentalpunkt  dadurch, 
dafs  der  £ssäer  yon  dem  Sinn  jener  Schriften  durch  ein  sorgfaltiges 
and  oft  bis  zu  Erwartung  eines  inneren  Lichts  (einer  eigenen  neube- 
geisterten Auslegung)  getriebenes  Nachforschen  gewifs  zu  werden  be- 
hauptete; der  Pharisäer  hingegen  die  mündliche  Überlieferung  und  die 
Aussprüche  der  grofsen  Rabbinen  dem  Gesetze  und  den  Propheten  an 
die  Seite  stellte. 

Auch  über  den  Glauben  yon  einer  körperlichen  Todtenauferstehung 
nahmen,   nach  dieser  das  Fundament  aller  jüdischen  Glaubens-  und  Le- 
bensyorschriften  betrefifenden  Grundyerschiedenheit ,  die  Sadducäer  nichts 
an,  was  nicht  im  Pentateuch  als  mosaisch  gegründet  sey.     Nun  aber  a.  fan- 
den sie ,  nach^  ihrer  Auslegung ,   nicht  nur  nichts ,   wodurch  die  Todten- 
auferstehung behauptet  oder  als  wahr  yorausgesetzt  würde ,  sondern  6.  sie 
meinten  sogar  entdeckt  zu  haben ,  dafs  z.  B.  Mose's  Gesetz  über  die  Le- 
virats-Ehe  auf  ein  Absurdum  führen  würde,  wenn  man  annähme,  Mose 
selbst  habe  eine  körperliche  Todtenauferstehung  geglaubt.    Ihr  Räsonne- 
ment  war  wenigstens  eine  Probe  yon  Scharfsinn  und  yon  Seiten  Jesu 
ier  befriedigenden  Auflosung  werth,   deren  er  dasselbe  würdigte..    Ge- 
i'&de  aus  dieser  Ursache  aber  geht  Er,    der    jede    ernstlich   gemeinte 
Frage   so  gerne  erledigte,   auch   noch   weiter   und   sucht   die   Meinung 
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der  Fragenden  zugleich  in  so  fern  za  berichtigen,  als  sie  überhaupt  an-» 
nahmen :  dafs  in  der  Thorah  nichts  za  finden  sej ,  wodurch  eine  Fortdaaer 
der  Verstorbenen  als  eine  Wahrheit  angedeutet  werde,  welche  Mose  ror- 
ausgesetzt  habe,  und  dafs  Tielmehr  die  mosaische  Gesetzgebung  und  Je- 
horah  in  ihr,  »blos  auf  die  Lebenden«  Rüchsicht  nehme. 

Die  Jesu  yorgetragene  Argomentation  der  Sadducüer  beruht  aaf 
der  Richtigkeit  folgender  Schlufsform :  y  Wenn  Mose  ein  Gesetz  gegeben 
hat,  bei  dessen  Anwendung,  unter  Voraussetzung  der  körperlichen  Tod- 
tenauferstehung ,  etwas  dem  Geisle  des  Gesetzgebers  widersprechendes 
entstehen  müfste ,  so  entdeckt  sich  hierdurch ,  dafs-  Mose  seine  Geselse 
itiaht  unier  der  ForaussetzMng :  als  ob*  eine  körperliche  Todtenat{fentehung' 
zu  er^^arlen  sey,  gegeben  hal.^  Die  Folgerung  in  diesem  bedingten  Set« 
konnte  von  einem  Jnden,  der  seinen  Gesetzgeber  so  hoch  achtete,  ann 
allerwenigsten  bezweifelt  werden.  Aber  auch  }eder  andere,  weleher 
die  grofse  Cönsequenz  und  Umsehauungskrqß  des  Mose,  nach  genauem 
pragmatischen  Studium  des  Pentateuch  kennt  und  —  mit  so  vielem  Recht 
—  bewundert,  wird  es  sehr  wahrscheinlich  finden,  dafs  Mose  an  körper- 
liche Fortdauer  nach  dem  Tode  oder  an  Todtenauforsiehung  nicht  ge* 
dacht  habe,  $penn  sich  zeigen  liefse,  eines  seiner  Gesetze  würde  unter 
Voraussetzung  einer  solchen  Art  ron  Fortdauer  zu  einer  Absurdität 
fuhren.  Da  man  also  den  Sadducäern,  wie  der  Logiker  sagt,  T^conse^ 
quentiam  ma Joris  propositionis  nicht  negiren«  konnte;  so  nrafsten  sie  nun 
allerdings  das  Factum  beweisen,  dafs  Mose  ein  solches  Gesetz  gegeben 
habe,  bei  welchem  die  Voraussetzung  körperlicher  Todtenaoferstehung 
einen  widrigen  Erfolg  erwarten  liefse. 

Die  rabbinische  Dialektiker  yersuchen  die  »probatio  minoiis  pn^jM)-» 
sitionis «  :  Mose  hat  das  Leviratsgeseiz  gegeben ,  dafs ,  so  oft  ein  Verben.^ 
rathetcr  eine  Frau  ohne  Kinder  hinterlasse,  der  nächste  Blutsverwandte 
desselben  aufgefordert  seyn  solle,  diese  Frau  zur  Seinigen  zu  machen, 
und  wenn  er  yon  ihr  ein  Kind  erhalte,  dasselbe  als  Kind  und  Erben 
des  erbenlos  verstorbenen  rechllieh  aufzustellen.  Nun  aber,  sagen  die 
Sadducäer,  kann  dieses  Gesetz  leicht  einen  Fall  hervorbringen,  in  wel- 
chem  das  der  Absicht  des  Mose  gewifs  widerstrebende  Absurdum,  dqfs 
in  dem  künftigen  Leben  eine  Frau  in  der  yielmännerei  leben  müJsU^  ent- 
stehen wurde,  wenn  man  je  durch  Tod  tenauferstehung  einst  körperlich 
fortdauerte.  Da  das  erstere  (dafs  durch  Ausübung  eines  mosaischen  Ge- 
setzes ein  Absurdum  entstünde)  nicht  angenommen  werden  könne,  so 
folge  unvermeidlich,  dafs  das  letztere  (eine  solche  Todtenauferstehung) 
nicht  als  etwas  von  Mose  vorausgesetzteji  anzusehen  sej;  es  folge  viel- 
mehr das  Gegentheil,  dars  der  Gesetzgeber  der  Leviratsehe  die  Todlenai^ 
erstehung  u,  s.  w.  nicht  envarttt  habe. 
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Den  Fall  selbst  gestalteten  sie  so,  dafs  er  vermöge  des  Leyirats- 
ßtfsetzes  gar  wohl  eintreten  konnte.  Er  würde  bei  zween  Brüdern  oder 
Blutsf erwandten  eben  so  unlfiugbar  eintreten,  als  bei  zehn.  Nor  um 
den  9 denkbaren  Fall«  bestimmt  abzurunden,  setzen  sie  gerade  sieben* 
Bruder«  Diese  befolgen  das  Leviratsgesetz.  Die  Frau  des -Ersten  erben- 
los verstorbenen  bleibt  bei  allen  sieben  unfruchtbar;  wie  )a  wohl  mög- 
lich wäre.  Hätte  sie  einem  der  späteren  ein  Kind  geboren,  so  hatte 
man  etwa  das  Räthsel ,  nach  rabbinischer  Weise ,  so  auflösen  kSnnen : 
nach  der  Todtenaoferstehung  bleibe  sie  Ehefrau  des  Vaters  von  ihrem 
Kinde*  Da  es  nun  abei*  sich  auch  treffen  kannte,  dafs  keiner  von  allen 
mit  ihr  ein  Kind  erzeugte,  so  standen  die  Sadducäer  bei  diesem  Fall 
sdile  und  fragten :  Wessen  Frau  von  diesen  allen  sollte  sie  denn  in  dem 
kfinftigen  Leben  seyn,  wenn  eine  Todtenaoferstehung  wäre?  Ihr  Sinn 
ist:  Verwickelt  sich  nicht  der,  welcher  eine  Todtenauferstehung  glaubt, 
in  die  uoerträgliche  Verlegenheit,  enlu^eder  zuzugeben,  dafs  Mosers  Le- 
viratsgesetz, unter  Voraussetzung  der  Todtenauferstehung,  leicht  eine 
Polyandrie  in  jener  Weit  hervorbringen  konnte  (welche  doch  ganz  ge« 
gen  den  Sinn  unsers  Gesetzgehers  ist),  oder  zu  behaupten,  dafs' der 
grofse  Mose,  wenn  er  jenes  Gesetz  gab,  und  doch  auch  die  Todtenauf- 
erstehung als  wirklich  erwartete,  die  Absurdität  nicht  vorausgesehen 
hätte,  die  aus  seinen  Leviratsehen  für  jene  Welt  oftmals  entstehen 
mtifste.  —  Da(s  jemand  so  »blasphem«  seyn  konnte,  eine  von  diesen 
beiden  Folgerungen  zuzugeben,  wollten  sie  gar  nicht  denken.  Es  blieb 
also  (nach  ihrer  » demonstratio  apagogica «) ,  wie  sie  meinten,  nur  dieses 
übrig:  Wer  die  Leviratsehe  zum  Gesetz  gemacht  bat,  kann  keine  Tod- 
tenauferstehung geglatvbt  haben.  Jenes  that  der  grofse  Gesetzgeber. 
Folglich    —    — 

Es  ist  rabhinische  Methode,  blos  das  Datum,  das  Beispiel,  das  Gleich- 
nifs  n.  s.  w.  anzugeben  und  den  Punkt ,  auf  welchen  die  Folgerung  daraus 
ziele,  anzudeuten.  In  logischer  Bestimmtheit  aber  die  Consequenz  zu 
entwickeln ,  überläfst  die  rabhinische  Snbtilität  dem  Leser  oder  Zuhörer. 
Sie  hat  dadurch  den  Vortheil,  sehr  kurz  zu  seyn;  und  wer  sie  zu  er- 
läutern übernimmt,  kann  leicht  in  den  Verdocht  der  Weitschweifigkeit 
kommen,  oder  gar  beargwöhnt  werden,  dafs  er  in  so  wenige  Worte  des 
Textes  »gar  gewaltig  viel  hineintrage«.  In  der  That  aber  läfst  sich 
das  alles ,  was-  die  Bedenden  im  Sinn  hatten ,  anders  nicht ,  als  durch 
hgische  Darstellung,  von  welcher  der  Orientale  überhaupt  fast  keine 
Ahnung  hat,  so  hegreiflich  machen,  wie  es  yimplicite«  im  Gemüth 
solcher  Bedenden  liegt. 

Aus  gleichem  Grunde  fehlen,   der  orientalischen  Darstellungsart  ge- 

,   so   oft   in  Parabeln  Jesu   die  bestimmten  /imrendungen,   in  andern 
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Argamentationen  die  Zwischengedanhen ,  die  Übergänge,  die  SchluGs- 
sätze.  Es  ist  nicl^t  absichtliche  Verstechtheit ;  es  ist  Folge. der  charali- 
teristischen  Gedanltenverbindung  des  Orientalen  überhaupt,  dessen  Geist 
nicht  nach  sjllogistischer  Form,  sondern  darch  die  Lebendigkeit  seiner 
Phantasie  mehr  in  Enthymemen  arbeitet,  im  Einzelnen  das  Allgemeine ^ 
in  der  Prämisse  die  Folgerung,  in  den  von  einander  entlegensten  Haupt- 
sätzen die  nöthige  Brücke  der  Mittelsätze  sogleich  erblickt  und  sie  eben 
deswegen  oft  nicht  in  Worten  ausdrückt.  Er  setzt  dann  bei  jedem  an- 
dern voraus,  dafs  er  ebenfalls  in  jene  schnelle  Anschauungen  des  unent^ 
wlckeUen  Ganzen  sich  zu  versetzen  wisse. 

Jesus  giebt  nach  eben  dieser  Methode,  bündig,  aber  ohne  Ausführ- 
lichkeit, seine  Erwiederung.  Auch  seine  Andeutungen  kSnnen  für  ans 
nur  durch  logikalische  Entwicklung  überzeugend  werden.  Seine  Ant- 
wort ist  doppelt.  Ihr  irret  euch  nach  zweierlei  Rücksichten.  Erstlich 
verstehet  ihr  die  Schrift,  den  Umfang'  des  dort  gegebenen  Levirats- 
gesettzes,  unrichtig.  Und  dann  bedenket  ihr  nicht,  wie  mächtig  die 
Gottheit  ist. 

Der  erste  Punkt  betraf  unmittelbar  die  vermeintliche  )»Deductio  ad 
absurdum «  der  Sadducaer ,  dafs  das  Leviratsgesetz ,  unter  Voraussetzung 
der  Todtenauferstehung ,  zur  Fielmännerei  in  jenem  Leben  fuhren  müfste 
und  folglich  diese  Voraussetzung  nicht  bei  Mose  zu  präsumiren  sej. 
vNur  «urtf  Voraussetzung ,  sagt  Jesus,  dafs  die  Todtenauferstehung  über- 
haupt zu  neuen  Heurathen  führen  würde,  ist  falsch.  Dort,  wo  gar 
nicht  vom  Heurathen  die  Bede  seyn  kann,  wo  keine  Fortpflanzung  seja 
wird,  bei  den  fortlebenden  Menschengeistern  so  wenig,  als  bei  den  ur- 
alten Himmelsbewohnern,  den  Engeln,  dort  ist  auch  alles,  was  auf  die 
Furcht  vor  Polyandrie  sich  bezöge,  völlig  grundlos.«  So  zerfiel  mit 
einemmal  das  apagogische  Widerlegungs  -  Gerüst  der  Sadducaer  gegeo 
eine  körperliche  Fortdauer  nach  diesem  Leben. 

Jesus  aber  fand  zugleich  gerade  bei  den  fragenden  Personen  einige 
Empfänglichkeit  für  bessere  Überzeugungen.  Deswegen  wendet  sich 
der  wohlwollendste  Lehrer  von  der  negativen  Auflosung  ihres  Einwurfs 
auch  zu  einer  affirmativen  Belehrung :  Ihr  machet  es  gleichsam  zu 
einem  an  sich  wahren  Vordersatz :  ff^as  gehen  den  Jehovah  die  Todlen  an  ! 
Mose's  Gesetz,  meinet  ihr,  ist  für  die  Lebenden  —  und  weiterhin  nicht! 
Dieser  letztere  Satz ,  in  so  fern  er  die  Nationalgesetzgebung ,  das  äafsere 
Tind  irdische  eines  Staats  betrifft,  mufs  allerdings  wahr  sejn.  Gesetze 
werden  nur  für  Menschen  gegeben,  die  in  den  Verhältnissen  dieses  ans 
bekannten  Lebens  leben.  Aber  die  Behauptung :  Jehovah  nimmt  in  der 
Tborah  (auch ,  wo  nicht  Gesetze  gegeben  werden)  durchaus  keine  Bück* 
sieht  dJ)f  die  Todten!    wnr  mit  allem,   was  die  Sadducaer  daraus  wider 
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die  Todtenauferstehnng  folgern' mochten,  selbst  nach  der  Thorah,  ganz 
ftlscfa.  Erinnert  euch  nur,  sagt  daher  Jesus,  wie  Jehovah,  da  er  die 
Abrabamiden  aus  der  Unterdrückung  in  Ägypten  befreien  hssen  will, 
in  jenem  feierlich  -wichtigen  Momente  sich  selbst  benannte!  in  einem 
Momente ,  wo.  offenbar  die  Benennung  nicht  etwa  blos*  nach  herhomm- 
lieber  Angewohnheit  gewählt  war!  Als  )>der  aralte  Schutzgott  eurer 
längst  iodten  Yorvater;  als  Abrahams,  Isaahs,  Jahobs  Schutzgott«,  er- 
klärt er,  sich  der  Israeliten  annehmen  zu  wollen.  Erkannte  ihn  hier  (wo 
aber  freilich  nicht  Ton  einem  Gesetze  die  Rede  ist)  Mose  blos  als  einen 
Schutzgott  der  irdisch  Leberuten  ?  Wollte ,  nach  Mose  s  Sinn  und  Über. 
Zeugung,  Jebovah  nicht,  was  er  zu  thun  rersprach,  gerade  wegen  der 
langst  VTS!y^a  Gen.  25 ,  8.  in  den  Scheol  versammelten  thun  ?  Mose  selbst 
also  ist  gegen  eure  der  künftigen  Fortdauer  «ntgegenstrebende  Scblufs- 
folge,  da{s,  weil  euer  Gesetz  (als  Gesetz)  nur  auf  die  hier  Lebenden 
Bücksicht  nehme,  Jehoyah  überhaupt  nur  um  dieser  willen  etwas  thue 
und  gegen  die  Verstorbene  wie  gegen  Nichtmehrs^ende  sich  yerhalte. 

Vergebliche  Erklärungsversuche  über  den  letzten  Theil  der  Antwort 
Jesu  mufste  man  machen,  so  ofV  die  Exegeten  Yoraussetzten ,  seine  Ab- 
sicht sej  gewesen,  die  körperliche  Fortdauer  nach  dem  Tode  aus  der 
Benennung  t>  Gott  des  Abraham  «  u.  s.  w*  thetisch  zu  folgern  und  zu  be- 
weisen. Seine  Frage :  Ist  nun  also  Gott  nur  der  Lebenden ,  nicht  der 
Yerstorbenen'Gott?  zeigt  deutlich,  dafs  die  Sadducäer  behauptet  haben: 
Jehovah  ist  nur  der  Lebenden  Gott,  d.  L  er  hat  bei  Mose  in  der  israeli- 
tischen Gesetzgebung  nur  auf  Lebende  Rücksicht  genommen!  und' dafs 
sie  hieraus  gefolgert  hatten:  Jehovah  thut  nichts  für  die  Todten,  folg- 
lich auch  nicht  für  ihre  körperliche  Wiederbelebung.  Wider  diese  Be- 
hauptung und  Folgerung  der  Sadducäer  zeigt  Jesus  aus  jener  mit  Nach- 
druck  ausgesprochenen  Benennung  des  Jehovah,  als  Schutzgottheit  der 
alten,  frommen  Vorväter,  den  Gegensatz:  Auch  nach  Mose  hat  Gott 
Rücksichten  auf  solche,  die  (langst  für  die  Erde)  todt  waren.  Eure 
Folgerung :  dafs  er  für  sie  in  Ansehung  ihrer  Fortdauer  nichts  thun 
könne,  ist  daher  nichtig.  »Ihr  irret  euch,  nicht  bedenkend  (ti^v  Sv- 
va^iv  rov  &eor)  was  Gott  thun  kannl^ 

Jesus  argumentirt  hier  subtil,  aber  keineswegs  so,  dafs  nicht  in  der 
Prämisse  wirklich  läge,  was  Er  daraus  ableitet* 


Matth.  22,  23.  iv  £xe&y?7  %^  4p<^o(  am  nämlichen  Tage*  Das  ol 
'UyovxB^  fij^  tlvai  ALvdaxaoiV  des  gew.  Textes  konnte  für  eme  erklärende 
Parenthese  angesehen  werden,  welche  zwar  in  dejs  Markus  und  Lukas 
Evangelien  für  Ausländer  passe ,  in  dem  für  und  in  Palästina  geschrie» 
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beDea  Evangeliani  des  Matthaas  als  überflüssif^  nicht  gestanden .  habe. 
Sobald  aber  ans  BDS  i.  io6.  ii6.  167.  and.  17.  Mt  c.  d.  and.  8.  Sjr. 
Orig.  zweim.  cant.  TbeophyL  bemerkt  wu*d,  dafs  ol  unächt  sey,  so  er. 
giebt  sich  der  richtige  Sinn:  Am  namUchen  Tage  näherten  sich  ihm  Sad' 
ducäetf  die  Todtenaiiferstehung  (jetzt  gerade  in  ihrer  Einwendung)  läug^ 
nend.  Origenes  im  Comment.  in  Matth.  XYIL  f.  811.  sagt  sehr  gut:  oi 
XaddovaeaiOi  iiBwroi  Xtfowe^^  ftv?  sti^ai  uvaaxairiy  ^  Ofh  x^v  ev  ti|  owßn^ 
^tic^  ovoyLaioyLiVTHv  ävaaraatp  aa^*6q  ri^iraw,  aXXa  nai  TtavxBk&q 
awT^fovv   T^y    si;^  ^'^X^^   ^  ftopov  d^avaaiav   6tXX^   xal  i'*^9^a^owifp ^ 

"f^-vx^^  psTa  xmvva  ^m^v,  To  3t  otvco  tok  SaMpvxaiOif  3oy^a  «cp» 
xrt^  T&v  av^^nixnp  ''^t>x^i  <p^ovovak  ^s^P*  '^^^  dtvfo  Zap.apei^  «a»  01- 

n$pv  Tov  Moaco^  yofio«  yai  m^  nefixo^^qp     (Vgl.  1  Kor.  i5j  la.  19*) 

Ys  24.    Matüijq  Deut  25,  5  —  10.    Doch  ist  der  Text  weder  nacb 
dem  hebräischen  noch   alexandrinischen  Ausdruch  von  den  Saddacaern 
hier  angegeben.    Sie  sprechen  den  Sinn  aus  mit  eigenen  Worten,  wahr- 
scheinlich nach  gewohnten  rabbinisch- juridischen  Formeln.  —  Was  (fie 
Sache  betrifft,   so  war  die  Leviratsehe  (DZP;  ▼g'-  Michaelis  Mos.  Rec&t 
$.  98.)   nicht  eine  Einfuhrung  von  Mose,   vielmehr   uralte   hebräisch-no- 
n'iadische  Sitte,   Gen.  38,  8.      Nach  dieser  durfte  die  erbenlos  zurückge- 
bliebene Frau  vom  nächsten  Verwandten  sich  die  Gelegenheit ,  einen  Er- 
ben für  den  Yerstorbenen  zu  erhalten,  mit  Recht  oder  List  verschaffen 
(ebend.  Vs  26.),   doch   (so  viel  man  aus  Ys  12,  wo  der  Tod  der  Frsu 
des  Judah    vorher   ausdrücklich  angemerkt  ist^  und  aus    Ruth  4)  ^  ^* 
schlieGBen   hann)    nur    von    einem    selbst    nicht    schon    Yerheuratheten. 
Nach  diesem  und  der  Stelle  im  Deut,   ist  deutlich,  dafs  Mose  die  Len- 
ratsehe  nur  als  alte  Sitte  zugiebt,   überdies   aber  durch  Mittel   mUdert^ 
vermöge  welcher  der  nächste  Verwandte  dem  Anspruch  sich  mit  einiger 
Unannehmlichkeit ,  wenn  er  wollte ,  entziehen  konnte.     Die  Rabbinen  deu- 
ten oft  auf  den  Unterschied ,  dafs  etwas  sogar  Hllffi  vo^iijlov  ^  und  doch 
nicht  nsln  sey.     Dieser  Unterschied,   dafs  Mose  die  Leviratsehe  nicht 
ey^a^tf  sondern  nur  iittr^ei^e,  hat  aber  hier  in  die  Sache  den  Einflofs 
nicht,  welchen  er  Matth.  18,  8.  hatte,  wo  ihn  deswegen  Jesus  heraushob. 
DocTi  sagen  auch  selbst  die  Sadducäer   bei  dem  genaueren  und  der  Sache 
kundigeren  Matthäus  nicht:  ey^ai^e  =  Mose  hat  vorgeschrieben f  sondern 
e(ss«     Lukas  und  Marhus ,  welche  mit  der  Wichtigkeit  dieses  Unterschieds 
nicht  so  bekannt  sejn  konnten  ^  setzen  minder  genau  ihr  ifpa^ev.  -^  Auch 
bei  Persern ,  Drusen ,  Tartarn .  u*  s.  w.   findet  sich  solche  Erbschaflseke. 
Jahn  Archäol.  1,  2«  S.  sSq. 
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ixiyüL^ß^svgiv  sc  /vt^aixa,  wie  nähere  sc.  foeminam^  bedeutet 
iiberiitapt  (weil  ya^^ßpo^  nicht  blos  Tochtermann,  sondern  überhaupt  ein 
durch  Hßurath  erst  verwandt  geu^ordener  ist)  eine  Frau  heurathen,  so, 
dafs  man  dadurch  in  eine  geu^isse  Ferschwägerung  kommt.  Das  Etymok)- 
gicam  Gadian.  ed.  Sturz  (i8i8.)  giebt  an:  Tu^iß^hq,  6  avnp  %riq  ^vyw 
rsfoq,  7afii^p6$  ^ds  TLSytrai  6  /^fia^  snl  xSv  olxeliov  lij^  ya^tuhiim 
Olli  (??)•  Licinius  heurathet  Constantins  Schwester  (nicht:  Tochter), 
um  in  AiBnitat  mit  Constantin  zu  kommen ,  und  Euseb.  ^H.  E.  i  o ,  8. 
nennt  dies  smya^ßpia.  Die  Auflbrderung  an  Dayid,  Sauls  Tochtermann 
zu  werden,  heifst  i  Sam.  i8,  32.  (27.)  in  der  Alex,  imyd^ßpevaov  (sc. 
^vyaixtt)  T^  ßaaikey  heurathe  in  Beziehung  auf  den  König  d.  h.  um  mit 
Saul  durch  die  Heurath  in  Verwandtschaft  zu  treten;  und  im  weiteren 
Sinn  Est.  99  4*  CTKi^a^^pivcrai  (sc.  'yvvaixaq)  Toiq  Xao^q  toüv  yaimv 
TovToy  heurathenf  um  mit  den  anwohnenden  Fölkerschaßen  verwandt  zu 
werden,  Yergl.  1  MahL.  10 ,  53.  56.  9oq  fio»  T17V  ^vyarspa  aov  siq  yv 
vawa  «a*  intj^ap^perao  aoi.  (Der  Dativ  ist  hier  der  Dativ  der  Bezie^ 
hung!)  Vermöge  dieser  allgemeinen  Bedeutung  konnte  nun  eben  dieses 
Wort  auch  yon  der  den  Juden  eigenen  Leviratsehe  schicklich  gebraucht 
werden,  durch  welche  der  Consanguineus  noch  mit  dem  Verstorbenen 
zum  Eintreten  in  eine  Verwandischajt  durch  Heurath ,  zum  irnya^iß^sve^v 
SG.  /vpatxQ,  T9  d^eXcpcp  (=  in  Beziehung  auf  den  Bruder  zu  heurathen) 
angefordert  war.      6  ädtkfpbt;  wie  )!((  überhaupt  Blutsverwarulter ,   hier 

immer  der  nächste  und  zwar  von  den  nichtverheuratheten.    Vergl.  Pfeif- 
fer Dub.  vex.  zu  dieser  Stelle.      * 

avwwdvak  gleichsam  anbellen,  zum  Dasefyn  bringen,  ava  hat  hier 
nicht  die  Nebenbedeutung  wieder,  sondern  gleichsam  heraujl  aarepfAa 
Nachkommenschcfi.  Hier  ist  es  nur>  von  Einem  zu  verstehen.  Mehrere 
mit  der  erblosen  Schwägerin  zu  erzeugen,  war,  auch  nach  der  uralten 
Sitte ,  der  Levir  wenigstens  nicht  verbunden.  Gen.  38 ,  26.  Es  war  nur 
gleichsam  ein  Liebesdienst  für  den  Verstorbenen ,- sein  Andenken  genea- 
logisch zu  erhalten,  zugleich  aber  nach  dem  Zwecke  6e$  Gesetzgebers 
ein  Mittel ,  dafs  die  Erbgrundstücke  nicht  zusammenfielen  und  sich  zum 
Alleinbesitz  Weniger  admassirten,  wie  Mose  überhaupt  vermeiden  wollte^ 
dafs  keine  Familie  ihre  Grundstücke  ganz  verlieren  könnte.  —  Im  he- 
bräischen steht  nicht  anspyta,  sondern  "J^  und  ll33.  Wahwcheinlich 
aber  galt  auch  ein  Kind  weiblichen  Geschlechts.  War  die  Erstgeburt  ein 
Madchen,  so  konnte  diese  eine  »Erbtochter«  werden.  So  versteht  es  die 
Alex.  Vs  5.  ani^^cL  ds  y^n  V  «*''^9  ^^d  V«  6.  to  naiiftov  6  tav  t«x^9* 

Ys  25.    ^vav  e^ waren  zum  ßdspiel  =  nach  einer  leicht  möglichen 
Ficrion,  na^'  naiv  bei  uns  Juden,  wo  jene  Ehe  gesetzlich  ist.     ädbXt^l 
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auch  hier  nicht  gerade  Brüder  f  sondern  nächste  Blutsverwandte.  Das 
gerichtliche  Verfahren  in  Ruth  4.  erläutert  die  ungewohnte  Sitte  am 
besten,  /afiifcra^  sc.  yvva^na  nachdem  er  geheurathet  hatte.  BL  1.  124« 
157,  and.  3.  Mt  c.  Orig.  717^«^.     d((>iivai  h.  zurücklassen. 

Ys  a6.  ö^ioi&Q  eben  so  d.  h.  nach  gleicher  Sitte  und  mit  gleich  un- 
wirksamen Erfolg,  imq  xmv  kny&  bis  durch  die  sieben  aüe.  —  Vs  117.  («a- 
xä  rb)  vo-Tepov  ndvr&v  später  als  allem 

Vs  28.  iv  T$  ovv  dLvaaxdasi  sc.  v&v  vin^tav  bei  der  körperlichen 
PP  iedererstehung  der  Todtennun  .  •  Sie  sprechen  so  »  ex  hjpothesi «  Jesu 
und  der  übrigen  Juden  u.  s.  w.  xlvoq  t&v  knxa  wessen  von  den  sieben  ? 
Sohar  Genes,  fol.  24.  col.  96.  wird  diese  rabbinische  Frage  dahin  aufge- 
löst: mulier  illa,  quae  duobus  nupsit  in  hoc  mundo,  priori  restituitur 
in  mundo  futuro.  Die  Saddncäer  setzen  zugleich  voraus,  dafs  alle  sieben 
keine  andere  Frau  auber  ihr  gehabt  haben,  dafs  die  Eine  Frau  also, 
wenn  die  Auferstehung  nach  den  gewohnlichen  Volksbegriffen,  welche 
auch  die  Fortdauer  des  Geschlechtstriebs  annahmen,  durchgesetzt  wer- 
den sollte,  allen  sieben  als  Frau  angehören  müsse,  oder,  wenn  dieses 
nicht  wäre,  sechs  von  jenen,  gerade  durch  ihre  Befolgung  des  mosai- 
schen Gesetzes,  zur  ewigen  Enthaltsamkeit,  zu  einem  unverschuldeten 
Verlust  gezwungen  seyn  würden,  ia^ov  sc.  etq  yvyaixa.  a^xiv  sie 
und  zwar  sie  allein* 

Vs  29.  nXavdo^ai  Med.  sich  irren»  Mit  welcher  Milde  Jesus  von 
diesem  »dissensus  dogmaticus«  spricht,  ungeachtet  derselbe  einen  Glau- 
benssatz betraf,  an  dem  Er  selbst  sehr  fest  hielt!  (Er  sieht:  sie  sprachen 
ernstlich  und  nach  ihrer  damaligen  Einsicht,  obgleich  aus  irrigen  Prämissen.) 
Die  Quelle  eures  Irrens,  fahrt  Er  fort,  ist  zweifach  u. s. w.  fi^  si96xig 
nicht  richtig  wissend.  Negatio  relativa.  al  ^^acpal  fllS^fl^n  gewisse 
Schrijtsiellen  von  der  Art  der  jetzt  eben  gebrauchten.  Der  Ausdruck 
3irU  =  scriptum  extat ,  geht  gewöhnlich  auf  irgend  eine  einzelne  n3^fl3 
Yfa<pii  Schriftslelle.  v  c^vt^cifit^  xov  dcov  =^  xi  ö  deo^  ^orarai,  was 
Gott  vermag 9  hier  nämlich  Verstorbene  so  fortdauernd  zu  machen,  dafs 
sie  leben  und  er  in  Rücksicht  auf  sie,  ihnen  gleichsam  zur  Freude  (Job. 
8,  56.)  und  Genugthuung,  noch  in  spätem  Zeiten  an  ihrer  Nachkom- 
menschaft etwas  ausführen  kann;  s.  Vs  32. 

Vs  3o.  Sinn:  Was  das  Erste  betrifft,  euer  nXaväa^ai,  Ihr  yin  et- 
doxeq  xaq  7^a(pa^!  —  so  fallt  eure  Anwendung  jener  Stellen  DeuL  25^ 
5  —  10.  ganz  weg,  sobald  man  bedenkt,  dafs  iv  x^  dvaarxdan  im  Zu- 
stand  der  Auferstehung  =  während  man  zwar  körperlich  d.  h.  abermals 
mit  Empfindungswerkzeugen,  aber  unsterblich  fortlebt,  ovxe  Y^^tovatv 
(sc;  ^vi'aixa^)  ovxb  fa^i^ovrat  (so.  ifvvaixei;)    negue  nubunt,   negue  nu^ 
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buniur.     Plural,  indefin.  man.     Sinn:  E9  ist  nicht  nur  an  keine  Fortfiflan' 
zung  zu  denken  f   sondern  auch  nicht  an  Fortdauer  und  Brfriedigung  des 
Geschlechtstriebs  ohne  Fort/iflanzung  ^   folglich  "weder  an  Polyandrie   noch 
an  Verlust  (ur  die  sechs  übrigen  (s.  bei  Vs  28.).   —    Man  kann  nämlich 
wohl  Fortpflanzung  läugiien  und  doch  (wie  nach  orientalischer  Sinnlich. 
iieit  Mohammed)    Fortdauer   des   Geschlechtstriebs    zum   perennirenden 
paradiesischen  Wohlleben  erwarten  und  zwar  so,  dafs  daraus  nichts  den 
Körper  destruirendes  und  die  Geistesthätigheit  lähmendes,  folglich  nichts 
diese  Wollüste  moralisch  beschränkendes  entstünde.    Beides  aber  erwar- 
tet  Jesus  nicht  und  zwar  (s.  Wetstein  und  Scheid  bei  Menschen)  über- 
einstimmend  mit  mehreren   alten   Rabbinen.     Beracot   fol.  17.   Raf  illa 
▼erba  frequenter  in  ore  habuit:   in  mundo  futuro  non  edent   neque  bi- 
beut  [wie  Paulus  1  Hör.  6,  i3.]  neque  generabünt  liberos,   nee  exerce- 
bunt  commercia;  non  est  ibi  invidia,  odium ,  rixa  [vergl.  Apok.  21,  27.] 
sed  —  jnsti  sedebunt  coronis  cincti  et  delectabunt  se  splendore  majestatis 
diyinae   sec.  Exod.  24 9  n-      Auch    Bemidbar  R;   XXI.    R.  Isaac  dixit: 
scriptum   est  Num.  28,  2.   oblatio  mea  panis  mens  .  .   num  yero  Dens 
edit  et  bibit  ?    Considera  angelos :  unde  illi  aluntur  ?    Resp.  ex  splendore 
majestatis  diyinae   sec.  Prov.  16,  14,    Quodsi  rero  quis  dicat,   in  coelo 
nos  edere    et  bibere,    discat   exemplo   Mosis   Exod.   24,    16.       Etenim 
si  apud  Deum  nos  ederemus   et  biberemus ,   certe   Moses  idem   fecisset 
u.'dergl.  m. 

In  diesen  Stellen  zeigt  zugleich  die  Zusammenstellung  des  non  gene* 
rare  mit  non  edere ,  non  bibere,  dafs  J.  D.  Michaelis  Anm.  unrichtig  ver- 
mutete :  jene  Rabbinen  hätten  zwar  nicht  Fortpflanzung ,  aber  Fortdauer 
und  Befriedigung  des  sinnlichen  Yergnügens  erwartet.  In  diesem  Fall 
TTÜrden  sie  auch  ein  sinnliclies  ali,  nicht  blos  »ex  splendidissima  prae- 
sentiaDei«  sich  eingebildet  haben.  Man  sieht  also  yielmehr  dieses,  dafs 
die  mit  Jesus  redenden  Sadducäer  an  die  Todtenauferstehung  9  so  wie  sie 
Tzuc^  den  grobsinnlichen  Volksbegriffen  damals  gewöhnlich  erwartet  -wur- 
de, gedacht  und  sie  gerade  deswegen  mit  Mose  unyereinbar  gefunden 
hatten.  Sie  fehlten  dann  freilich  sehr ,  dafs  sie  nicht  auf  die  feineren  Mo- 
dificationen,  welche  minder  sinnliche,  speculative  Rabbinen  machen  konn- 
ten, Bücksicht  nahmen  —  w6nn  anders  schon  zu  Jesu  Zeit  dergleichen 
rabbinische  Verfeinerungen  gedacht  waren. 

Die  zuvor  angeführten  Stellen  sind  nämlich  zwar  alt,  reichen  aber 
doch  bei  weitem  noch  nicht  bis  in  Jesu  Zeitalter  hinauf.  Wer  kann  al#o 
tntscheiden,  ob  nicht  Jesus  sich  den  Satz:  6^  a^^^eXot,  ovxe  ya^ovoiv 
orre  ^afAi^ovra*  tv  tt;  avaataattl  und  Paulus  noch  weiter  den  Satz: 
6  ^soq  nai  Tavniv  {xai  xoiXiav)  xai  xavva  (sc.|t(»  ^^opaxa)  »arap- 
pit^*^  »Gott  werde  alsdann  sowohl  den  Magen   als  die  Speisen  auTser 
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Gebrauch  setzen«^ —  zuerst  und  als  einen  ans  ihrem  eigenen  edleren 
Sinn  entsprungenen  nvürdigen  Au£ich1ufs  gedacht  haben.  Diese  Christ* 
liehen,  reineren  Vorstellungen  von  Fortdauer  der  Menschengeister  mit 
wiederhergestellten ,  aber  himmlisch  sich  erhaltenden  und  dem  Himmels* 
aufenthalt  angemessenen  (i  Kor.  i5,  44  —  ^0  Körpern  oder  Empfio- 
dungsorganen  mögen  erst  in  der  Folgezeit  *)  auch  auf  Verbesserung  der 
jüdischen  Vorstellungen,  wenigstens  in  einigen  für  intellectueUes  Ver- 
gnügen empfanglicheren  KSpfen,  gewirkt  haben.  Die  Sadducäer  irrten 
Tornehmlich  dadurch,  dafs  sie  die  groben  phar'uäUchen  Einbildungen 
von  identischer  Wiederherstellung  des  grobsinnlichen  Korpers  für  die 
einzig  denkbare  Art  der  Fortdauer  ansahen ,  und  weil  sie  diese  widerlegen 
konnten  und  mufsten ,  die  Unsterblichkeitslehre  und  überhaupt  die  Selbst- 
ständigkeit jedes  Geistes,  sowohl  der  Engel  als  der  Menschengeister  (Apg. 
i8,  8«)  läugnen  zu  müssen  wähnten. 

Gew.  T.  ot?T«  ixyafit^ovxai.  BDL  i.  and.  3.  Mt  c  C*Z*  Clem. 
Orig»  zufeim*  PP.  grr.  ovre  yapi^oyxot.  Zweimal  hal  Orig.  —  das  we- 
nigstens verwandte  —  /aptaxoyxat  Da  txyiM^il^ovTai  bei  Luk.  20,  34- 
35.  (vergl.  1  Kor.  8,  38.)  die  Leseart  der  späteren  Constantinop.  Becen- 
sion  ist,  so  scheint  sie  dorther  auch  in  den  gew.  T.  des  Matthäus  her- 
übergekommen zu  seyn.  Die  Hauptzeugen  der  Alex.  Recension  B  **)  L 
Clem.  Orig.  nebst  dem  Repräsentanten  der  Occid.  Recension  (D)  sind 
für  die  an  sich  simplere,  dem  Matthäus  eigene  und  von  den  Parallel- 
steilen  verschiedene  Form.     (Cod.  C.  wäre  ohne  Zweifel  auch  noch  in 


*)  Jener  Fall  wenigstens ,  dafs  rabhinisehe  eben  so  vfokl  al»  manche  phUo^opki- 
»che  Vorstellungen  aus  dem  Christentum,  mit  welchem  Juden  und  Heideti 
bald  gleichsam  wetteifern  mufsten  ^  sieh  gereinigt  und  veredelt  haben  ^  sdieiat, 
wenn  man  in  der  Dojpnengeschicht«  g;enaaer  forscht,  nicht  allsu  selten  Tor- 
mnkomnteB.  Selbst  in  Rücksicht  anf  die  eiff^ntumliche  ArjpiBientatioB  Jesu 
Vs  Sl.  St.  ist  dies  der  Fall  bei  R»  Manasse  b.  Israel ,  welcher  tr.  de  resop- 
rect.  mort  1,  10.  6.  p.  68.  eben  dasselbe  auf  seine  Art  gebraucht:  ,,Cam 
Mosi  primam  appareret  Dominus,  dixisse  l^itnr,'  Ego  sum  Dens  .  .  Abra- 
hami,  Isaaci,  Jacobi.  Atqni  Dens  non  est  Dens  mortnonim,  qnia  noiortni 
non  sunt,  sed  Tirorum,  qnia  viri  existnnt.  Itaqne  Patriarchas  etiamnnm, 
respectn  animae ,  rirere  ex  eo  recte  refertnr.  *^  Wobei  Schottgen  H.  Talm. 
p.  180.  die  bedeutende  Bemerkung  nuicht,  dafs  dieses  Argument  „apn4  aa- 
tiqniores  tIx  occnrret^!.  La  Croie  aber  (Entretiens  sur  divers  siyets  etc. 
p.  185  sq.)  zeigt,  dafs  gerade  dieser  Manasse  mit  Christen  im  rertrauteren 
Umgang  stand. 

**)  „Cd.  B  sen  Yaticanus  inde  a.  c.  22.  a  Cantabrigiensi  (D)  caeterisqne  Occi« 
dentalibns,  qnibnscum  in  prioribns  20  capitibns  Matthaei  consentire  sole- 
bat ,  discedere  et  Alesandrinis  se  adjnngere  incipit.  *'  Griestiach.  Comm.  crit. 
p.  S.  Faac  II. 
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^r  Zahl  dei*  Beistimmenden,  -wenn  er  nicht  von  K.  ss,  (üi.  bis  aS,  27. 
vnlesbar  M^äre.) 

cb(  dlyytXoi  Tov  Seov,    oder  nach  L.  and.  12.  Mt  d.  and.  3.  Chrys. 
Mos  deov,  ist  das  hebraizirende  D^n^K  ^3K?S3-     Dennoch  haben  BD 

•  •  •      ■  • 

1.  Arm.  Sahid.  It.  Orig.  funfm*  Ambr.  Aug.  das  tov  ^eotJ  nicht.  — « 
Auch  die  Vergleichnng  mit  den  Engeln  findet  sich  bei  Rabbinen.  Be- 
reschit  B.  XIY,  3.  »et  formayit«  Daae  sunt  formae^  ex  inferioribus 
et  ex  superioribus  ,  .  Creavit  Dens  in  homine  quatoor  creata  ex  super- 
nis  et  (jaatuor  ex  infernis.  Edit  et  bibit,  (ructificat  et  multiplicat,  ejicit 
Stereos,  etiam  moritur  —  ut  bestiae.  De  supernis  est,  ut  stet  erectus, 
loquatur,  intelligat,  videat,  sicut  11*^071^3X^0  angelt  minist  er  il  (»Got- 
tes  dienende  Boten«  Hebr.  1,  14*)-  (^'O  ^^  oipava  (sc.  ^vtcc)  coeliies. 
Im  Sohar  Chadasch  fol.  20.  1.   wird  als  ein  0^1/2  C^^IS   (?ergl.  1  Kor. 

•  •  •  • 

i5,  5i.)   angegeben:    Omnes   animae    jostorum   sunt   in    coelo   sepiimo    . 
Tn0n  "'JDK^B  ^toj?31  et  fiont  angeli  miTUfffrotorü  (Xeixor^yixot  Hebr.  1.) 
Deomqoe  celebrant.     Rabbot  ad  Deut  33,  i.  ad  toc.  '^t^H  D**KD   qoa 

hora  ascendit  Mose  Exod.  34.f  26.  in  Sinai,  fuit  DTI^K  D^t>t3  qooniam 
angeli  neque  edant  neque  bibunt. 

Ys  3i*  Freiwillig  u^endet  sich  Jesus  Ton  dem  remotiyen  noch  zu 
einem  affimmativen  Salz,  Yon  welchem  man  allerdings  ausgehen  kann,  um 
das,  was  .an  der  Todtenanierstehong  das  nothwendige  und  wesentliche 
ist ,  zu  behaupten.  » Gott  beschränkt  seine  Macht  nicht  blos  auf  die  Le^ 
benden;  auch  nach  Mose  nimmt  er  auf  die  Verstorbenen  Rücksicht.«, 
So  gewift  nun  dieses  ist,  eben  so  gewifs  folgt,  dafs  auch  die  abgeschie- 
denen Geister  unfehlbar  in  einem  för  ihre  Geistesthätigkeit  zuträglichen 
Zustand,  und  folglich,  M^enn  Gefühl  fSr  ihre  Geistesthätigkeit  n5thig  ist, 
gewifs  auch  fohlend  sind. 


Aller  Dissensus  in  dieser  Materie  beruht  unter  denen,  welche  im 
Glauben  an.  die  Fortdauer  der  einmal  individualisirten  Geistesthätigkeit 
mit  einander  übereinstimmen,  blos  in  den  (einem  Irrtum  so  leicht  aus- 
gesetzten)  Nebenbestimmnngen :  welche  Arien  des  Fühlens  *) ,  welche  or* 
ganische  Mittel  dazu  für  die  vom  jetzigen  körperlichen  Organismus  ein- 
mal abgeschiedenen  Geister  nothwendig  seyeo  ?  ob  gerade  solche  Körper , 
wie  die  jetzigen?  ob  Korper,  deren  Stoff  (gleichsam  Aussaat  1  Kor.  i5. 


*)  Unter  Fahim  rentche  ich  äberhaapt  das  Bevmßtwerden  dt»  Vielen  y  weldiM 
ab  wirklich  scyend  außer  der  Vorstellung,  ohne  Fermittelung  von  Schluuen 
eridieint  mid  dem  ToraieUangsf&higen  wie  aufgenöthigt  ist. 
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35  fF.)  aas  dem  jetzigen  genommen ,  aber ,  gemaTs  den  sehr  rerschiede*' 
nen  Zuständen  des  himmlischen  Aufenthalts,  yiel  anders  ausgebildet  sey? 
oder  ob  —  etwa  eine  uns  noch  ganz  unbekannte  Art  von  Entwicklung 
das  zur  Geistesthätigkeit  der  Abgeschiedenen  nSthige  ersetze  ?  Der 
Consensus  bleibt:  Auch  für  die  fortdauernde  Geistesthätigkeit  der  Abge- 
schiedenen ist  die  mit  Gott  zusammenhängende  Natur  der  Dinge  gewifs 
an  allem  nothwendigen  unerschöpflich.  Alle  unvollkommenen  Kräfle 
sind  nämlich  nur  zugleich  mit  der  Allvollkommenen  zu  denken.  Wenn 
gleich  sie  nicht  mit  dieser  identisch  sind  (nicht  Pantheismus  =:  Einerleiheit 
des  Allyollkommenen  mit  dem  DnyoUkommenen ,  ohne  inneren  BegrifiEs- 
widerspruch  denkbar  ist),  so  ist  doch  auch  das  all  vollkommene  Sejn 
nie  als  yon  Ewigkeit  her  allein  bestehend  und  erst  einmal  das  Nichtroll- 
kommene  hervorbringend  zu  denken.  Auch  ist  ein  AllyoUkommenes 
nicht  wie  ein  Aggregat  yon  Allem,  auch  dem  Nichtvollkommenen ,  denk- 
bar. Folglich  ist  das  Seyn,  oder  das  All  der  Kräfte,  an  sich  yon  ewi- 
ger Dauer  und  Fortdauer.  Nur  die  Modificationen ,  die  Verschiedenheit 
der  Beziehungen  und  Verhältnisse,  daher  auch  der  Wechsel  der  Wir- 
kungsart, erscheinen  wie  ein  ff^erden,  während  im  eigentlichen  Sinn 
ein  ff^erden,  als  uranfängliches  Entstehen  ^  eben  so  sehr  wie  ein  Nicht' 
s&yn  nur  ein  Phantasiebegri£F  ist,  ein  spielender  Versuch,  unmögliches 
als  möglich  zu  betrachten. 

Immer  aber  wird  sich  der  ruhige  Forscher  hüten,  ntcht  etwa  die 
Art  des  Fühlens,  an  welche  Er  denkt,  und  welche  gar  wohl  nicht  die 
einzig  mögliche  seyn  mochte,  für  eben  so  unentbehrlich  zu  halten,  als 
die  Sache.  Er  wird  nicht  mit  tr.  Sanhedrin  fol.  90.  oder,  mit  Aboda 
Sara  fol.  18.  aburtheilen:  hi  sunt,  qui  partem  non  habent  in  seculo  yen- 
taro,  qdi  dicunt  Toram  (Mosis)  non  esse  de  coelo,  et  [wie  die  Saddo- 
cäer]  resurrectionem  non  probari  posse  ex  lege.  (D^PSn  fl'Tin  Vti 
ni1nn~723)      Mit  Jesu  Müde  wird  er,  w^nn  seine  Einsicht  sich   gegen 

die  Andersgesinnten  entscheidet,  sagen:  »Ihr  irret  sehr«  (nXavda^e  .  . 
noXh  nXavda^i  Mark.)!  Bewahren  aber  wird  ihn  dieser  Geist  Jesu, 
nicht  zu  behaupten,  daPs,  wer  die  Sache  nicht  gerade  unter  dieser  Ufa- 
dification  erwartet ,  oder  wer  lieber  alles  Meinen  über  die  Modification 
suspendirt,  an  dem  PVesentlichen  der  Sache  selbst  zweifle. 

Zu  dieser  Behutsamkeit  wird  ihn  auch  die  Prämisse  Jesu  yeranlas- 
sen,  welche  sich  a.  darauf  bezieht,  dafs  Gott  auch  für  die  Abgeschieden 
nen  Gott  seyn  wolle,  demnach  auch  umgekehrt  sie  in  einem  Zustand,  in 
welchem  ihnen  Gott  Gott  seyn  kann,  d.h.  in  einem  Zustand  der  Geistes- 
thätigkeit, seyn  müssen,  und  alsdann  b.  in  so  fern  auf  das  Vermögen 
(die  Allgenugsamkeit)  Gottes  sich  beruft,  um  zu  folgern,  dafs  die  Ab- 
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gescliiedeDen  in  einem  solchen  Zustand  der  Geistesthätigheit  seyn  können , 
das  Pf^ie  aber  hiei*darch  auch  nicht  ausmachen  will ;  ungeachtet  Jesus 
aUa*dings  nach  andern  Stellen  sich  dieses  Pf^ie  nach  irdischer  Analogie 
gedacht  oder  umschrieben  hat  Lnb.  22,  16.  Matth.  26,  29.  (Mochte 
man  nur,  statt  aller  theologischen  Polemik ,  zu  jeder  Zeit  auf  die  Ifai^ 
monie  über  das  ff^as  sehen  und  halten,  die  sehr  möglichen  Verschieden' 
heilen  über  das  ff^ie  aber  als  das«  was  sie  immer  sind,  als  Bildungs- 
stufen der  Menschen  selbst  ^  anerhennen!) 

Wie  sehr  aber  Jesu  Gedankengang  auch  bei  dieser  Materie  die  ge- 
wöhnlichen Ansichten  seiner  Nation  und  die  Dogmatih  ihrer  Gelehrten 
durch  seinen  reinen  Sinn  für  das  Einfache  und  Wesentliche  übertraf, 
dies  yerdient  wenigstens  durch  einige  Yergleichung  mit  den  Beweis- 
gründen  der  Babbinen  für  die  Fortdauer  des  Lebens  (oder  der  fühlen- 
den  Geistesthä'tiglieit)  der  Abgeschiedenen  und  gegen  die  sadducäischen 
Laogoer  der  Todtenanferstehung  angedeutet  zu  werden«  (Vgl.  Stäud- 
lins  Doctrinae  de  futura  corporum  exanimatorum  restauratione  ante  J. 
Chr.  historia.  1792.  Conz:  War  die  Unsterblichheitslehre  den  Hebräern 
beliannt  und  wie?  s.  Paulus  Memorabilien  St  3.  Neues  theol.  Journ. 
Bd  10.  S.  995  £F.)  Nach  Sanhedrin  f.  90.  1.  dicuntur  interrogasse  Sad* 
ducad  Babban  Gamalielem  (dieses  grofse  Licht  der  Babbinen!):  unde- 
namprobaret,  quod  Deus  resuscitet  mortnos?  Bespondit  1)  ex  lege  — 
sec.  Deutm  3i ,  16.  ecce  tu  occumbens  cum  patribus  tuis  et  surgens.  Cui 
respondebant :  forte  haec  ita  cohaerent,  et  surgens  populus  isie  et  scorta- 
bitur  [wie  denn  dies  o£Fenbar  die  wahre  Wortabtheilung  ist].  Bespon- 
dit 3)  ex  Prophetis  —  sec.  Jes.  26,  19«.  Vivent  mortui  tui  (Glossa:  mor- 
tui terrae  Israel,  reyiviscent)  et  resurget  cadarer  meum  (Glossa:  etiam 
editi  abortus  reyiTiscent).  Begesserunt:  forte  id  pertinet  ad  mortuos 
tales,  quales  Ezechiel  c.  3j.  dicitur  yivificasse  [metaphorisch  todte]  non 
yero  ad  resnrrectionem  futuri  seculL  Bespondit  3)  ex  Hagiographis  -^ 
foia  CanU  79  10.  palatum  tuum  sicut  yinnm  Optimum,  quod,  manans 
amico  meo  in  rectitadine,  33l"J  Uquqfocil  labia  dormientium. Et 

non  recepenmt  Sadduoaei  a  Gamaliele,  usque  dum  diceret  ipsis  DeuU 
11,  21«  jarayit  Dominus  pairibuM  restris,  se  daturum  DHy  illis*  Non  di- 
citur 03 7  vohis.    Adeoque  constat  de  resurrectione,  ex  lege!    Alii  di- 

eunt,  Gamalielem  probasse  ex  DeuU  4 9  4«  ^0*9  q^u  adhaeietis  Domino, 
vivi  V08  cuncli  hoc  die*  (^uia  t^  ^ hoc  die«  superfluum  esset,  nisi  mens 
Terborum  haec  esset:  etiam  »eo  die  «quo  totus  mundus  mortuus  erit, 
TOI  yictari  estis! 

Wer   müfste  es  nicht  den  Sadducäem  yerdenhen,    wenn    sie    um 
»olcher  Gründe  willen  die  Todtenanferstehung  für  einen  Glaubenssatz  des 
PmIm  exe^a.  UaM.    W.  Bd.  16 
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Mose  gehalten  hätten?  Upd  besser  ist  eigentlich  doch  keiner  von  allen, 
welche  Scheids  Praeterita  etc.  bei  Meuachen  p-  107 — 11«.  and  Wctstein 
und  Lightfoot  aus  den  Rabbinen  excerpiren  honnteo.  Der  Eine  argu- 
mentirte  aus  Num,  18,  38.  »dabitis  oblationem  Domini  Aaroni  sacerdoti  c 
Num  Aaron  perpetuo  superstes  manet?  Potius  docere  Yoluit:  fore  ali- 
quando,  ut  resnrgat  yivus  et  Isr.  ei  det  Trumam.  Ein  anderer  aus  dem 
Dn^  Exod.  6,  4.  Oder  aus  :»excidendo  excidetnr«  Num.  i5,  3i ,  wo- 
von  das  cxcidendo  auf  diese ,  das  excidetur  auf  jene  Welt  gehen  solle. 
Oder  daher,  dafs  ExocL  i5,  1.  von  Mose  schreibe  n^Ü"*  canet,  nicht 
canil  lü,  und  Jos.  8,  3o.  nO^**  exlruetf  nicht  n33  exlruxiL  Oder  aus 
dem  lauda6u/i/  Ps.  84,  5.  ii5,  17;  aus  dem  una  ca/ien/  Jes.  Sa,  8;  oder 
vrie  Jalkut  Rubeni  fol.  126.  Justi  in  morte  sna  dicuntur  yiventes,  prop- 
terea  quod  justi  non  polluuntur.  Et  hoc  mjstice  indigitatur  per  id, 
qaod  caro  sancla  nunquam  corrumpiiur.  Oder  aus  1  BKön,  3,  !•  >et 
appropinquarunt  dies  Davidis  ad  moriendumc  quod,  quando  justi  ino« 
riuntur,  dies  eorum  quidem  desinunt,  sed  ipsi  manent  superstites  sec. 
Ps,  149,  5.  6.  et  KoheL  9,  5.  Oder  ans  Jer.  3o,  10.  mit  dem  Schlafs: 
Jacobus  nominatur  h.  1.  cum  posteris  suis  (Isr.).  Jam  vero  posteri  ejus 
Tiyunt,  ergo  et  Jacobus  vivit  Oder  ans  2  Sam.  23,  20,  weil  Benajah 
iüius  viri  viventis  genannt  werde.  Oder  aus  Ps.  149 )  5-  6.  142,  6.  Oder 
aus  Deut.  32 ,  39.  v  ego  occidam  et  yivificabo ,  percussi  et  sanabo  «  [» ich 
werde  bald  umhommen  lassen ,  bald  am  Leben  erhalten ;  wo  ich  Wunden 
schlug,  werdeich  heilen;  aber  aus  meiner  Macht  kann  niemand  retten«]; 
worüber  Rabbini  tradidernnt:  ne  quis  putet,  forte  mortem  esse  in  nno 
et  yitam  in  altero,  Deum  occidere  hnnc  et  vivificare  alium,  sicot,  uno 
moriente,  nascitur  alter.    Notanter  additur:  et  percussi  et  sanabo. 

Eine  andere  Glosse  meint  sogar:  Ad  modum,  ut  mortui  sunt,  dau* 
ditf^  coeci,  muti  etc.  reviviscent  cum  vitiis  suiSf  postea  autem  sanabantnr 
sec.  Jes.  35,  6.  Welche  Armuth  jener  Schulweisheit  der  pharisäischen 
Rabbinen!  da  man  nicht  leicht  annehmen  kann,  dafs  der  Talmud  gerade 
die  besseren  Argumentationen  der  rabbinischen  Vorzeit  nicht  anfbewahrt 
habe!  Und  konnten  nun  die  Sadducäer  durch  dergleichen  Argumente 
sich  nicht  überzeugen  lassen ,  so  riefen  diese  Gegner :  corrupisiU  *)  legen 
vestram  .  .  quia  dicitis:  non  esse  resurrectionem  ex  lege.  —  In  welch 
einem  ganz  andern  Sinn  mufste  Jesus  seinen  Mose  gelesen  haben!  Er 
will  aber  auch  eben  deswegen  v nicht  verketzern«,  sondern  die  y Irren- 
den« berichtigen.     Auch  will   Er  aus  Mose  nicht  mehr  beweisen,  als 


*)  Scheid  Praeterita  p.  109.  Man  sieht  ans  dieser  Stelle  beiläufig,  wie  die 
Torwurfe  der  faUatio  Scripturae  oft  nur  von  vermcintlieh  faUcher  JutiUgymg 
gemeint 
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diut  zmn  Grande  lag;  wül  nicht  behaupten:  Mose  hat  kategorisch  von 
dar  Todtenauferstehttng  gesprochen !  sondern  nur  darthun ,  dafs  das  ^ 
was  bei  der  Todteaauierstehung  als  erste  Prämisse  vorausgesetzt  wer- 
den müsse:  Gott  nämlich  wolle  nicht  blos  Gott  der  Lebenden  sejn! 
aoch  in  Mose  deutlich  liege. 


Tii^l  Sk  triq  avaaxdaccD^  tibv  vtx^i^v  was  nun  aber  die  Aitferstehung 
dir  Todien  näher  oder  bejahend  belrijft.  —     Für  diesen   Begri£E  macht 
es  immer  einigen  Unterschied,  ob  man  ihn  nach  dem  hebräischen,  rab- 
hinischen  und  griechischen  Ausdruck,  oder  nach  dem  lateinischen  resur^ 
reciioy  reviviscere  sich   zu  denhen   versucht«     Nach  dem  althebräischen 
Sinn  dauerten  die  entkörperte  Menschengeister  im  Scheol  fort,    das  Auf  er» 
stehen  aber  kam ,  wenn  sie  neue  Korper  bekamen.     Nur  die  Eingekörpert- 
gebliebene  ( Henoch ,  Mose ,  Eliah )  wurden  als  aufgenommen  in  den  Him- 
mel gedacht.     Alle  andere  blieben ,   bis  auch  sie  neu  organisirt  wurden , 
im  Scheol.      Selbst   das  Wort   draaxaai^    enthält  das  tVieder  nicht   (s. 
Ys  34.  Deut.  18,  i5.   BRicht  2,  16.   Apg.  i3,  20.),   sondern  steht   im 
Gegensatz  gegen  liegen  =  gleichsam  niedergeworfen  seyn,  durch  den  Ty- 
rannen der  Menschen ,  den  Tod   u.  s.  w.     Es  deutet  also  auf  ein  Aufste- 
hen, entweder  sich  gleichsam  aufgerafft  haben  oder  aufgerichtet  worden 
»ejn,  ereclurn  stare  als  Folge  von  erectum  sistere.     Wo  avaaxaak^  vom 
fViederaufersUhen  vorkommt,   bezieht  es  sich  zunächst  auf  dieses  Leben. 
Hiob  14,  12.  avh^&no(^  »Oipi^det^  ov  p^  ävaat^.     Jes.  63,  17.  sxot^Ti- 
^aap  xat  ovx  dvaaxriaovxai  (sind  sie  einmal  todt,   so  u>erden  sie  sich 
nicht  wieder   aufraffen,   um   nämlich  hier   fortzuleben).     Vergl.  Hesjch. 
avaoxottTti^tai  ^vaivn     ai  m^  ava^^Koaei  voaov.      Eingeschlossen   aber 
ist  das  Wieder  nicht,   weder  in  den  hebräischen   noch  in  den  rabbini- 
schen  Sprachgebrauch,  nach  welchen  iur  avaaxn.ij\c,  immer  die  Worte: 
D^ran  T^T\X\  <xJer  QP  und  DC^pAl  stehen.    Das  erste  Wort  bedeu* 
tet  eben  so  wohl  die  Lebendigerhaltung  ^  als  das  Lebendig  machen  (vergL 
den  Sinn  von  Deut.  82,  89.  Hiob  5,  18.    1  Sam.  2,  6.);   die  beiden  an« 
dem  Worte  ein  Aufyvärtsstehen  j  sich  emporrichten  u.  dergL     Der  Neben« 
begriff  1^  wieder  €,  welcher  mehr  oder  weniger  das  Wiederherstellen  alles 
des  vorigen    (gerade  des  vormaligen  Körperzustandes)  mit  sich   bringt, 
Uegt  also  in  den   Sprachen  nicht,   in  welchen  Jesus  sprach  und  dachte« 
[Wenn  manche  gleich  von  Abraham  und  andern  vorzüglichen  Gottes^ 
ireanden  des  Altertums  schon  damals  ein  neukörperliches  Fortleben  an- 
geoommea  zu  haben  scheinen  (nach  Luk.  16,  22.  28.),  so  mochte  doch 
Tidmehr  nur  an  die  Voraussetzung  zu  denken  sejn ,  dafs  die  abgeschie- 
i^nß  Geister  im  Paradies  in  Menschengestalt ,  wenn  gleich  nur  schatten« 
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artig,  fortlebten.  Wird  doch  Joh.  i ,  i8.  TOm  itoXnoq  des  dennoch  un- 
borperlichen  «or^o^  gesprochen ;  und  giebt  doch  die  Phantasie  der  Gott- 
heit, eine  rechte  Hand,  neben  ^^Icher  man  einen  Ehrenplatz  (Hebr.    i, 

3.)  haben  könne.] 

i>nb  Tov  ^iov.    Die  Worte   sind   dem  Jehovah  selbst  feierlich    in 
den  Mund  gelegt  Exod.  3,  i5.   und  beweisen  auf  jeden  B'all,   was   für 
Begriffe  der  Verfasser  der  » Urkunde  Jehovah«,  zu  welcher  diese  Stelle 
gehört ,  dem  Mose  zuschreiben  zu  dürfen  glaubte.    [  Die  Verfasser  jener 
alten   Ton  einander  unabhängigen  Erzählungen   nämlich,    welche   II gen 
in  seinen  äufserst  pünktlichen  Forschungen:   die   Urkunden   des   ersten 
Buchs  von  Moses  in  ihrer  Urgestalt  (Halle  179a  8.)   durch  die  Benen- 
nungen Jehovisten  und  Elohisten  unterscheidet,   lassen   sich   auch    noch 
in  mehreren  Stücken  des  Exodus  als  Quellen  der  jetzt  vereinten  Erzäh- 
lung  entdecken!] 

Ys  32.    £70)  6»{it  -  •  •    Der  Nachdruck  liegt  nicht  auf  si|xt  =  Ich 
bin  noch  immer  .  .  •    Denn  das  s»fit   war  nicht   im  hebräischen.     Anch 
Lukas  und  Markus  haben  es  nicht  —     Der  Sinn  der  Stelle   2.  Mos.  3, 
6.  i5.  bringt  nach  dem  Zusammenhang  mit  sich,  dafs  dort  dem  Jehovah 
der  Name  Schutzgott  Abrahams  o.  s.  w.  nicht  blos  so ,  wie  man  sich  wohl 
auch  noch  von  einem  längst  vorübergegangenen  Object   einen  Beinamen 
geben  kann,  beigelegt  werde.     Vielmehr  wird,  mit  menschlicher  Herab- 
lassung, angedeutet,  dafs  die  Rettung,  welche  Jehovah  jetzt  durch  Mose 
für  die  in  Ägypten  unterdrückten  Abrahamiden  u.  s.  w.  bewirken  solUf 
aus  Rucksicht  auf  jene  ihre  Forväter  9  diesen  zur  Freude  und  zu  Erfüllung 
ihrer  Hoffnungen  geschehe.     Es  heifst:   »Noch  ferner  sprach  Er  *)  zu 
»Mose:  So  kannst  Du  zu  den  Nachkommen  Israels  sagen:   der  Schotz- 
»gott  eurer  Väter  ist  Jehovah   (d.  h.    »E^ner,  welcher  nicht  blos  war, 
»sondern  6  äv  xal  6  ^adfieyn^y  welcher  immer  fortfahrt,  der  nämliche 
»zu  seyn«).    Ein  solcher  Schutzgott  Abrahams,  Isaaks,  Jakobs  hat  mich 
»zu  Euch  geschickt    Dies  ist  mein  Name  für  die  Folgezeit;  unter  die- 
»ser  Beschreibung  soll  man  sich  an  mich  erinnern  können   in  künftigen 
»Zeitaltem.«     Natürlich  ist  nicht  um   des  »Namens«   willen,   sondern 
wegen  seines  bedeutsamen  Sinns  (vgL  Gen.  17,  7.  26,  ii,  Jer.  3i,  33. 
Ps.  33,  12.   i44f  i5*)  so  viel  Nachdruck  in  dieser  Stelle  auf  die  peren- 


*)  0'*rT7|<  ist  wahrscheinlich  nur  aus  dem  vorhergehenden  Ters  vom  Sammler» 
nicht  vom  urspränglichen  Terfoiter  (einem  JehoTisten)  wiederholt.  —  Wegen 
der  ohen  gegebenen  Ühereetzung  der  Worte :  DD^nbM  ^nVjK  Hin'*  muTi  nu» 
hemerken ,  dafs  in  Constmctionen ,  in  denen  das  Verhum  SuhstaatiTiun  hiB- 
zngedacht  werden  muft ,  im  Hebräischen  das  Sahject  suletzt  and  das  PiHidi- 
cat  zuerst  za  stehen  pflegt 
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nirende  Benennung  des  israelitischen  Gottes  gelegt.  Midrasch  ad  KoheL 
9,  5.  »et  mortui  non  sciunt«  Intelliguntur  impii,  qui  etiam  in  vita  yer- 
santes  dicuntnr  mortui.  Unde  rero  probamus ,  quod  justi  eliam  in  morte 
dicantur  vivenles?  Besp.  ex  Num.  39|*ii.  in  terram,  quam  jurayi  ^6ra« 
hamOf  IsaacOf  Jacobo.  Non  dicitur:  patribns,  sed  (distinctis  nominibus 
tribos)  Abrahae,  Isaaco,  Jacobo,  quasi  Dens  dicat:  abi  et  die  ipsis  (sin- 
gulis)  me  juramentum  servtuse  ^  et  semini  tuo  dabo  ipsam. «  —  Schemot 
R.  sect.  44-  fol.  139.  ad  Exod.  33,  i3.  »memento  Abrahami  et  Isaaci  et 
Jacobic  Quaesivit  (quasi)  Moses:  num  mortui  hi  yiyunt?  Besp.  Deus: 
num  tu  factns  es  haereticus  (=  Saddncaeus)  ?  Utigue  vivunt»  Moses  re- 
^essit:  ergo  memento  Abrahami  etc.    Sch5ttg. 

O^sc  mafs  nnn  nicht  als  Assertion  Jesu,  sondern  ah  folgernde  Frage 
yerstanden  werden :  hl  nun  nach  dieser  Stelle  nicht  jener  unser  Gott 
{das,  was  ihr  widersprechet)  ein  Gott  geu^isser  Ferstorbenen?  d.  h.  Ist 
nicht  JehoTah,  Termoge  jener  mosaischen  Bede,  Ton  uns  zu  denken  als 
ein  Gott,  der  nicht  aufgehört  hat,  ein  Gott  der  Abgeschiedenen  zu  seyn, 
da  er  um  gewisser  Abgeschiedenen  willen  dort  den  Lebenden  gutes  thun 
zu  wollen  yersichert?  dXXa  i6vTe>v  aber  als  lebender?  =  aber  solcher 
Todten,  welche  leben?  nämlich  in  der  Geisterwelt  und  sich  des  Heils 
der  Hinterbliebenen  freuen  können.  Job.  8|  56.  Er  ist  also  nach  Mose, 
nicht,  wie  Ihr  es  behauptet,  blos  ein  Gott  der  Lebenden  d.  h.  einer,  der 
nur  för  die  Lebenden  und  um  der  Lebenden  willen  wirbt.  Die  mosai- 
sche Stelle  zeigt  gerade,  dafs  Gott  sich  als  der  Lebenden  (Isr.)  Gott 
zeigen  wollte,  um  geufisser  Todten  wiüen,  oder  weil  er  immer  noch 
Schatzgott  der  yerstorbenen  Uryäter,  Abrahams  a.s.  w.  war.  DaFs  hier 
093C  saTiv  frageweise  zu  nehmen  bt,  zeigt  die  Wortstellung.  Bei  Lu- 
kas hingegen  zeigt  die  Stellung  des  ovx  eine  indicatiye  Bedeutung. 
(Man  könnte  auch  zu  äXXä  iatv^ov  suppliren  ^90^  9a%iv  6  ^eoq;  Ist  je- 
ner unser  Gott  etwa  vielmehr,  so  yyie  ihr  meinet,  bei  Mose  nur  ein  Gott 
der  Lebenden?  für  Lebende  nur  um  der  Lebenden  willen  wirkend? 
niese  Übersetzung  flösse  aus  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  äXkib 
vielmehr  aber  .  . ,  nur  so ,  dafs  die  Worte  dXkä  ^A^tov  ^  mit  dem  Tone 
des  Fragenden  ausgesprochen  zu  denken  sind  und  nicht  ovx  caTiy,  son- 
dern blos  tcTip  dabei  subiotelligirt  werden  müfste.  ^6yov  ist  nach  dem 
Gegensatz  hinzu  zu  denken,  wie  bei  Lukas  und  wie  Böm«  3,  28.  yergL 
Jak.  S,  24.) 

Die  Beweisführung  Jesu  geht  allerdings,  wie  auch  Alex*  Monis  zu 
dieser  Stelle  bemerkt,  nicht  auf  körperliches  Auferstehen,  sondern  dar- 
auf, dafs  die  entkörperte  Menschengeister  fortleben.  Gerade  dies  aber 
yerneinten  die  Sadducäer  hauptsächlich,  und  nur,  weil  sie  das  persön- 
liche Fortleben  der  Geister  nicht  glaubten,  folgerten  sie  dana  auch:  An 
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eine  Wiedervereinigung  mit  einem  RÖi*per  ist  lur  den  nicht  mekr  svbsi- 
stirenden  Geist  gar  nicht  zu  denken. 

Vs  33.  So  scharfsinnig  und  doch  unhunstiich  und  aufTallend  wahr 
horten  die  umstehenden  Zuhörer  Jesu  ihre  Rabbinen  (s.  die  bei  Vs  3i. 
angeführten  Proben  von  älteren  rabbinischen  Argumentationen  in  dieser 
Materie)  nicht  argumentiren.  Immer  neu  mufste  deswegen  die  bew^on- 
dernde  Empfindung  des  Volks  erwachen,  welche  sich  bald  anfangs  durch 
die  Volksstimme  für  Jesus  mit  den  nämlichen  Worten  Matth.  7,  38.  29, 
Luh.  4,  32.  Mark.  1,  22.  so  naiv  ausdruckte:  »Das  Volk  war  aufser  sich 
über  sein  Lehren.  Denn  Er  sprach  wie  ein  Mann  von  eigener  Krsfk 
(selbstforschend   und   voll  Empfindung   dessen,   was  Er  sagte)    ond    — 

nicht  wie  die  gewohnten  Gelehrten ! « Das  schönste,  was  die  alten 

Babbinen  über  die  GewiPsheit  der  fortdauernden  Geistesthatigkeit  sagten^ 
ist  aus  Synopsis  Sohar  p.  i38.  nr.  7.  Jacob ,  pater  noster  et  Moses,  doctor 
noster,  non  sunt  mortui  et  sie  omnes  qui  iti  perfedione  sunt 9  quia  vera  vita 
ab  httc  dcpendel.  Et  quam  vis  de  illis  scriptum  sit,  quod  mortui  sint^  id  ta- 
rnen intelligondum  est  i>lanlum  nostri  et  non  ipsorum  respeclu^. 


Luh.  20,  27.    So  harmonisch  alle  drei  Evangelisten  hier  erzählen, 
so  ist  doch  die  u^rtliche  Harmonie  des  Lukas  und  Markus  besonders  auf- 
fallend.   Nur  Vs  34  —  36.  weicht  Lukas  von  Markus  ab,  wo  dieser  sich 
an  Matthäus  anschliefst.     Auch  hat  Lukas  Vs  39.  40*  einen  Zusatz.    Mat- 
thäus fafst  sich  kürzer  als  die  beiden.  —     Was  den  Inhalt  betrifft,  so 
hatten  ohne  Zweifel  die  Sadducaer  (K.  16,  1  ff.  sind  es  andere,  die  Je- 
sus böslich  versuchten)    längst   entnommen,   dafs  Jesus  sich   mehr   den 
Lehren  dei*  Pharisäer,  als  den  ihrigen   nähere.     Jetzt   wollten  sie  Ihm 
einen  Einwurf  vorbringen,    der,   nach  ihrer  Meinung,   ganz  unwiderleg« 
bar  das  unstatthafte  der  pharisäischen  Lehre   von  der  Auferstehung  der 
Todtea  darthun  sollte.     Jesus  setzt  die  Lehre   von  Auferweckang  der 
Todten  als  richtig  voraus,  wie  Er  überhaupt  sich  darüber  mehrmals  be- 
stimmt aassprach   Job.  5 ,  28.    11,  25.  26.      Die   Streitfrage   betraf  die 
körperliohe  Auferstehung,   nicht  allgemeiner   die    ava/}tw«>cr,    das  Leben 
der  Seele  nach  dem  Tode.     Die  Sadducaer  setzen  die  Hauptschwierigkeit 
in  das  eheliche  Leben;    sie  set/en  also  Auferstehende,   mit  einem  I>eib, 
wie  der  gegenwärtige.     Dafs  die  Sadducaer  nicht  blos,  wie  Stolz  (Er^ 
läuterungen  z.  N.  T.  h  H,  S.  209.)  glaubt,  die  allzu  materielle  pharisäi- 
sche Auferstehungslehre  ,^  sondern   die  Lehre   von  der  persönlichen  Gei- 
stesfortdauer überhaupt  geläugnet  haben ,  scheint  auch  aus  dem  Vorwurf 
Matth.  Vs  29,  und  aus  der  gegebenen  W^eisung  Vs  3i*  32,  zu  erhellen; 
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ävxiXifovttg  .  .  ^^  .  •  22,  34.  dvrl  =  im  Gegensatz  gegen  die 
Pharisäer  u.8.w.  sagend y  dajs  nicht  .  .  So  steht  oit  iiri  nach  avxiXe- 
7€ir,  wenn  gleich  eigentlich  das  Richtigere  Yf'dre :  ff  Widersprechen  (= 
entgegen  reden),  dqfs  eine  Auferstehung  s€j.  Thucyd.  3,  41.  dyrAe/'e 
p^  anoxTeiva»  Isocr.  Panathen.  OLVxiXtyov ^  c»^  ov;(  7;uapT)7^evc3)'  tov 
TCDP.  Hebr.  12,  19.  •—  In  welchem  Sinn  und  Umfang  die  Sadducäer 
zu  Jesu  Zeit  die  D^nSH  A^Hn  «ivao-Taon^  vexpov  oder  ex  vcxoor  nicht 

angenommen  haben,  ist  vielfach  untersucht  wor,den.  Nach  Apg.  23,  8. 
waren  die  Sadducäer  den  Pharisäern  darin  gerade  opponirt,  dafs  jene 
Xiyovaij  ^x^  tlva%  avaaiOLOiv ^  uii^k  dtjytXov  fiiJTe  nvtvyia  ^  dafs  hin- 
gegen (ffa^iaaloi  ö^oXo'yovai  dfit^öxe^a  Pharisäer  behaupten  einmiithig 
beides.  t> Beides^?  d.  h.  theils  Existenz  unsichtbarer  Geistes wesen  als 
Boten  der  Gottheit,  und  zugleich  Existenz  von  Geisteswesen  überhaupt, 
theiU  die  künftige  (erneuert  körperliche)  Fortdauer  menschlicher  Geistes- 
wesen. In  der  saddncäischen  Antithesis  ist  offenbar. eine  Gradation:  Sie 
glauben  ein  Erstehen  der  Geisler  in  Körpern  9  denn  sie  glauben  nicht  ein 
personliches  Fortbestehen »  weil  sie  nach  dem  Tode  nieder  himmlische  Gei- 
ster noch  Geister  überhaupt  als  fortbestehend  annehmcfn. 

Man  kann  gar  nicht  zweifeln,  dafs  Paulus  als  ehemaliger  Pharisäer 
die  Theses  und  Antitheses  dieser  jüdischen  Lehrpartheien  genau  ge- 
kannt habe,  auch  kaum  zweifeln,  ob  Lukas,  welcher  die  Apostelge- 
schichte in  seiner  Gesellschaft  schrieb  (wie  das  Ende  seines  Aufsalzes 
zeigt),  hierin  nach  dem  Sinn  des  Paulus  geschrieben  habe.  Wird  nun 
an  den  Worten  des  Lukas  nichts  gekünstelt ,  so  mufs  wohl  ihr  Sinn 
seyn :  die  Sadducäer  hielten  durchaus  keine  Intelligenz  aufser  Gott  für 
bleibend  und  wesentlich  bestehend.  Dadurch  waren  sie  aber  nicht  ge- 
rade Materialisten ,  d.  h.  solche ,  die  alles  Geistige  nur,  aus  den  feinsten 
Wirksamkeiten  blofser  Materie,  nur  aus  Bewegung  (d.  h.  Ortsverände- 
rung,  Änderung  des  Verhältnisses  zum  Extensum)  der  feinsten  theilba- 
ren  Stoffe  zu  erklären  für  möglich  halten.  Statt  der  Annahme  anderer 
geistiger  Substanzen  aufser  der  Einen  gottlichen,  setzte  die  Phantasie 
mancher  Orientalischen  Denker  vor  und  nach  Jesus  die  Möglichkeit, 
dafs  Hräfte  ans  der  Einen  gottlichen  Geistessubstanz  für  eine  Zeit  lang 
abgesondert  und  individualisirt  wirken,  folglich  jgeistige  Substanzen  *) 
oder  Jür  sich  perennirende  If^issens  -  und  Tf^ollens  -  Kräfle  zu  seyn  scheinen 


*)  Der  Name  Suhntana  bezeichnet  ein  Seyn ,  welches  yne  Grrundlage  untergestellt 
festflteht ,  so  dafs  Zufälligkeiten  (=  Accidentien)  gleichsam  darauf  angesetzt , 
über  der  Grundlage  stehend  erscheinen  können.  —  Denken  wir  Geister,  so 
soll  an  sie  nie  blos  als  an  Intelligenzen ,  sondern  immer  auch  als  an  —  sich 
selbst  bestimmende  =  nach  Einsichten  wollende  Kräfte,  gedacht  werden. 
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können,  dars  aber  diese  ihre  partielle  Wirksamkeit  einst  wieder  auflidre 
und  alle  diese  Kräfte  nicht  PTesen  für  sich  «eyen,  sondern  nur  Ein  We- 
sen, der  »Eine  Geist  and  das  Alles«. 

Nichts,  so  yiel  ich  weifs,  ist  entgegen,  wenn  man  yoranssetzt,  äa£s 
die  Sadducäer  nur  in  diesem  Sian  und  Umfang  mhstanzartig  erscheinende 
Geister  im  Unsichtbaren  (Engel)  und  im  Sichtbaren  (Menschengeister)  an- 
genommen, daher  aber  nach  dem  Tode  (d.  h.  nach  dem  Aufhören  der 
sichtbaren  Wirksamheit)  keine  noch  langer  abgesonderte  Wirksamkeit 
der  bis  dahin  (z.  B.  in  den  Mcnschenkurpern)  manifestirten  Geisteskräfte 
des  Einzigen  Geistes  (d.  h.  keine  avaarc^aiq)  statuirt  haben.  Man  be- 
greift yielmehr  nicht,  wie  die  Sadducäer  Juden  bleiben  und  doch  in 
jedem  Sinn  Geister  und  Engel  hätten  läagnen  können;  wie  man  dieses 
ihnen,  wenn  nicht  jenes  orientalische  Philosophem  auch  bei  ihnen  yor- 
auszusetzen  ist,  zuschreiben  müfste.  Auch  sind  die  Gegensätze,  welche 
Josephus  zuerst  im  2.  B.  y.  jüd.  Kr.  Kap.  7.  p.  788.  und  später  noch  in 
Archäol.  18,  3.  p.  617.  yon  den  drei  jüdischen  bis  ieu  einiger  Specula- 
tion  sich  erhebenden  (=  philosophirenden)  Partheien  angiebt ,  am  bestea 
unter  der  Voraussetzung  erklärbar ,  dafs  die  Sadducäer  in  dieser  Materie 
sich  im  Grunde  nach  dem  obigen  orientalischen  Philosophem  gerichtet 
haben. 

Die  Esaäer  statuirten  nach  Josephus  a»  die  Vergänglichkeit  der  Kör- 
per und  zwar  b.  so,  dafs  eine  erwünschte  Zeit  komme,  wo  die  Materie 
nicht  mehr  der  Aufenthaltsort  der  Körper  sey^  dennoch  aber  c.  die  Gei- 
ster unsterblich  fortdauern  und  d.  entweder  paradiesisch  seelig  oder  im 
unglücklichen  Theil  des  a^ov  (d.  h.  des  Orts  und  Zustandes ,  in  welchen 
alle  abgeschiedene  Menschengeister  kämiien)  zur  Strafe  unglücklich  sejn 
würden.  In  unserer  Terminologie  gesagt ,  statnirten  demnach  die  Essaer 
auf  der  einen  Seite  »substantielle  Fortdauer  der  Mehschengeister « ,  auf 
der  andern  aber  »  nichts  yon  neuer  Verbindung  mit  Körpern  « ,  da  sie  yiel- 
mehr e*  die  Körper  als  Gefangnisse  ansahen,  in  welche  die  Geisler  aus 
der  leichtesten  Luft,  in  der  sie  zu  sejn  (<poiTay)  püegten,  durch  einen 
gewissen  physischen  Reiz  herabgezogen  und  damit  yerflochten  worden 
sejen,  eben  deswegen  aber  mit  gröfster  Freude  dayon  los  würden  und 
sich  in  die  Höhe  schwängen.  —  Höchst  wahrscheinlich  unterschieden 
sich  demnach  die  Essäer  durch  die  erste  Behauptung,  yon  abgesonderter 
undßir  sich  bestehender  Fortdauer  der  Geister,  eben  so  sehr  yon  den 
Sadducäern ,  als  sie  offenbar  durch  die  zweite  yon  Unkörperlichkeit  jener 
Fortdauer  sich  yon  de^  Pharisäerii  unterschieden  und  darauf  hielten, 
dafs  künftige  paradiesische  Seeligkeit  so,  wie  Unseeligkeit  der  Geister 
in  einem  dem  Paradies  opponirten  Theü  des  ganzen  Reichs  der  abge- 
schiedenen Geister  (d.  h.  des  cfdvi^  oder  ^j<55,  vergl.  3  Petr.  2,  4.  and 
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das  Handh.  bei  Luk.  16,  aS.)  aoch  9  ohne  einen  tjbergaog  der  Geister 
in  neue  Korper ,  ohne  fernere  Incarnationen «  statt  finde  5  wobei  übrigens 
nicht  Unhorperlichheit  im  strengsten  Sinn,  sondern  nur  die  Entbehrlich, 
heit  eines  solchen  Körpers,  wie  wir  jetzt  haben,  gedacht  worden  zu 
sejn  scheint ,  indem  man  wohl  jedem  Geist  ein  oj(ii^a ,  ein  feines ,  äthe- 
risches am^anov  zuschrieb ,  yermSge  dessen  er ,  auch  ausgekleidet  Yom 
jetzigen  Korper,  nicht  wie  nackt  wäre.    3  Kor.  5,  3. 

Essäer  nach  2,  7.  t.  jüd.  Kr.  cv^v^ot  ts^  ^^X^^  ri(pn<rav  [im  rö- 
misch-judischen  Krieg]  &q  «aXiv  xoftiovf&Sfroi.  Kai,  fap  tff&tai  vaq* 
uiTKOiq  ]}^e  ri  do%a,  (o.)  (p^apra  fiev  Cirat  xa  o-sifiaTa  xa»  (6.)  Tijy 
ük^v  ot>  fiovifioir  [»bleibende  Wohnung  -—  auch  für  künftig«]  avxoiq^ 
TO^  3t  (e.)  ^x^^  adayaTO«^  a%i  iia^avetv  *  xa^  (zu  e.)  arfisvXexea^a» 
fity  [sc.  xa^  if/v^cx^  o^aifaTOv^]  tx  rov  XtnToraxov  ipoix^eaq  at^epo^, 
d^fftp  etpxra»^,  xotq  aio^aaiv^  ^^XV  '^^^^  (pvaixi;  xaraantn^Bvaq» 
Bnti^av  3t  avaSoa»  tov  xar^  aa^xa  ^s^rp^v,  otov  ^jj  ^anfaq  3ovXnaq 
aniiXkay^ivaq  y  %ox%  ^OLiquv  nai,  ^tTcoopov^  (pspsada*  [wie  sie  nämlich 
Torher  im  Xtnxoxaxov  ai^ng  sich  aufhielten]  xat  (cf.)  Tai^  \itv  a/a- 
da»{,  6^odo$ovirTS^  scataiy  *J^X'knv&v  [durch  Solche  gesuchte  Überein- 
stimmongen  mit  den  Griechen  sucht  nämlich  Josephus  seiner  Nation  oft 
Beifall  und  Bnhm  zu  gewinnen!]  iMno(pai,voißTai,  xriv  i&nsp  Slntavov 
dtavtav  affoxsiadai  [etwa  nach  einer  ägjptisirenden  Deutung  des  Ps« 
90,  11?]  aeai  x^pov  ovxt  o^tßfotq  ovxe  vitptroiq  ovxe  xavjiaai  ßa^v^ 
vo^Bvov  [vergl.  Apok.  7,  16.}  aXX"  6v  s$  Slxtavov  [?]  nfavq  ac»  ^t<pv 
foq  sff*9cyscDy  ava^jiti^  xa^  de  <patiXai{  ^0(^0^)7  [2  Petr.  3,  4*]  *^^ 
^sc^^pte^  ac^opi^ovra*  ^vy(pVf  ytyLovxa  Tipo^iiov  aJia%£iffT«v  .  •  .  • 
xfcdToir  jLiey  at^iov^  i<pi(rTafxevoi  xa^  "^X^^t  tnzixa  [txavo^^?}  tig 
»fOT^onriv  at^triiq  xa»  xaxiag  anox^ 03n|y.  xov^  xs  'jfaf  a'ya^ovq  grtys- 
aSai  xaxa  xov  ßiov  afietvov^*  tX^ridi  xi^ti^  xa^  fisxa  xqy  xeXevxifv^ 
xov  3t  xaxov  Sfft3vo^t^ea^a»  xa^  ^f^on;  3tti,  %^oq3onmvx9V ,  Ci  xai. 
Xa^oitP  tv  x(o  ^riv,  ftexd  xiiv  3idXvaiv  [Auflosung  des  Körpers  für  im* 
mer],  al^avaxov  xt^o^iav  '&<p8^uv,  Ta  3t  ^tvovv  Kaarivoi  ne^i  ^v^i?? 
^toXo^ovatv ,  a<pvxxov  3eXta^  xoLq  ana^  ytvaa^evoiq  [vgl.  Hehr.  6,  4-1 
xiig  ao<piaq^avx(ov  c^^xaSisvxt^. 

Josephus  spricht  so  theilnehmeiid  hie  von  und  erzählt  überhaupt  von 
den  Essäern  so  gerne  ausführlich,  dafs  man  fast  denken  sollte,  er  selbst 
habe  sich  —  nach  dem  Untergang  des  Cultus  zu  Jerusalem ,  welcher  allein 
dem  Pharisäismus  Leben  geben  konnte  —  zu  den  allerdings  geistigeren 
Essaern  hingeneigt.  —  In  der  Archäologie  (18,  2.)  sagt  er  kurz  2  o^a- 
yuxi^ovtri  xaq  i^v^o^»  Ttt^iytaj^rixov  ijjrovfisvo*  xov  3i3touov  ^^v  sfpo^- 
otov  Y  achtend ,  dafs  man  um  die  Annäherung  zur  Rechlschaffhnheit  [oder 
rergl  1  Petr.  1,11«   tiqo3ov  tiq  xnv  a^oy.   ßaciXtiav,  Hebr,  la^  23« 
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sm  dem  Geredtien,  dem  nächst  wothet  gcnanwlf  Gott?]  xb  kämpfen 
habe.« 

Dag^en  waren  die  Pharüäer  zwar  o.  ubereinadoiaend  mit  den  Es- 
saem  in  der  Fortdaoer  der  Geister  für  sich  (Permanenz,  SnhstantiafiUit), 
6.  dachten  sich  aber  diese  bei  weitem  nidit  so  iaunateiidl  oder  aach 
nur  so  fein  korperlidi  nnd  atherisdi,  sondern  gianhten,  die  Ton  diesem 
jetzigen  Korper  ahgesdiiedenen  Menschengeister  mnTslen  darchans  wie- 
der »übertreten  in  irgend  einen  Yandemc  eägentfichcn  KSrperc ,  so  dafs 
«fnrdk  diecet  siark ßildende  Organ  die  Goten  gIGddidi,  die  BSsen  be- 
straft werden  konnten. 

Die  HaupitidU  über  die  pharieäuche  Theorie  giebt  Joaephos  ▼.  jui 
Hr.  s,  7.  &  76ÖL  ^ofitfaftOft  .  .  n.  ^'«X^  anoaF  i^tw  afdvprov,  Ih  fth 
%aßaitvei9  c^s  fK  ^rtfop  ireftn,  «mr  %m9  mfei^mw  ftn^n^  [oder  Tidleidit: 
ft^y  Äirfvai?  Y^oüiem  juvari*  :s  •fkXndvpa«]  «itv  ^c  v«y  ^«Inr  a!- 

Mag  in  dieser  SteUe  fMv^  ao2am  zn  lesen  sejn  (wdi^es  ich  übri- 
gens nicht  zn  erklaren  wuTste)  oder  fteriF  sc  ajm!^)^  (weldies  eue 
harte  EHipsis  wäre)  oder,  wie  idi  Temmte,  fi^rv  ans  einer  Ahbrevia- 
tnr  fk  origvac  entstanden  sejrn ,  so  da(s  der  Text  nr^rungtidi  p^ir  hf^vai 
war.  Dieses  letztere  mntmafse  idi,  in  so  fern  1.  das  felgeBde  h  10 
Tifv  ie  Tsr  fpavXmw  ein  vorheigehendes  piv  bei  dem  t^  «rer  «j^oday 
sc  iH^W  fordert,  nnd  s.  dem  ibigenden  noXm^Bo^mt  aut  der  wenigsten 
Änderung  iin^ra»  als  Aorist.  9.  InfinitiTi  von  ov^pc  =  »ra«  (aach  der 
Form  «Txrat  too  ceTfv)  gegenüber  stdien  kann,  nnd  daram,  weno 
dnrch  Abbreriatnr  p'  om^rat  geschrieben  war,  leicht  pöv^  entrtandea 
seyn  modrte.  Knrz:  mag  man  zn  x^9  to»  «^ad»v  sc  il^v^ir^  snbintei- 
ligiren,  was  man  will  nnd  kann,  so  mnfs  es  etwas  gföckUchcs  fiir  die 
Seelen  der  gestorbenen  Guten  seyn.  Damit  aber  sie  dieses  Glücks  nnd 
damit  die  Bösen  des  Un^ucks  empfänglich  wurden,  hielten  die  Phariner 
ein  üebergdiem  in  einen  andern^  neuen  Körper  fiir  unentbehrlick.  Ge- 
rade aus  diesem  Zwedi  erhellt,  dais  nicht  von  H^endermng  der  Seden 
tJt  and  dnrch  andere  Körper  mensMicher  und  ihierucher  Art  die  Bede 
wejj  da  nidit  Beinignngen,  sondern  Bdohnnngen  oder  Bestnfiingeo 
dnrch  die  prra(3naK  ^K^  ^*i^  «j^ctder  xat  ^avkaw  ^4^9$  ''^  hi^ov 
tf«p«  möglidi  gemacht  sepi  soDlen.  Das  kxt^w  amook  bleibt  TolgUch 
in  diesem  Znsammenhang  die  »neae  Korperlichkeitc  der  abgescUedenea 
Sedcn.  Es  beiTst  Itc^f,  weil  seibat  die  Pharisäer  das  ganze  crasse 
f^Tederertiehen  dee  vorigen  Körpert  nach  eeiner  eigeniliehen  identääi  oicbt 
annahBaen.  (Der  T^wnials  pharismsche  Ftolus  dachte  das  jetzige  ea^f» 
wie  im  Verhaltniia  des  Snamenhoms  znr  Fmcht,  in  Bezidbung  aof  je* 
nes  iTSfov.) 
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Na€b  der  Arehaol.  i8f  s.  a^uvmTov  icfx^^  vacc  ^^'X^''^9  nt^xi^ 
aüToi^,  etiHK»  xai  vno  ^^^oyo;  [d.  i.  auch  im  at^»:«,  dem  Ort,  wo  die 
abgeschiedenen  Geister  der  Guten  und  Bösen  zanächst  hinkommen  soll» 
ten;   Lall.  i6,  sS«   2^  37.  3i.]   diuanBini^  tc   seat  Tc^ot^,   ot^  aofri;^  97 

xfo^Tidfo^a»  [Termntlich  ^^oTidsv&cxi  ?]  TOt^  ^i  p^aToyi^y  tov  ava- 
^toyy  [»jenen  stehe  beyor  eine  ewige  Beschränkung,  gleichsam  Gefäng- 
mOHtrafe  (s.  ei^xTOti  in  der  oben  angeführten  Stelle),  diese»  aber  ein  fr5h- 
licfaes  neues  Leben««  fc^a%fi^vn  'cot?  avaj^iovv^  felix  facultas  iterum  yi- 
▼endi,  ist  leichter,  freier  Vebergang  in  ein  behagliches  weiteres  Leben.] 
Ko«  9i  avra  to4^  <!f  ^riuotq  9i4^ayoTaTOi  v«/;(ai/ovai.  Kia  Wink,  dafs 
man  in  der  pharisäischen  YörsteUnngsart  nur  das  Philosophem  suchen 
darf,  Trelohes  zunächst  an  den  Volksglauben  gränzt! 

Mnfs  man  sich  nun  die  Saddwöäer  in  dieser  Materie  von  Essäern  und 
von  Pharisäßrn  abiPeickend  denken ,  wie  Josephus  und  die  Natur  der  Sache 
(das  Yerbältnifs  ein^  dritten  Parthei  zu  zwei  andern)  dieses  mit  sich 
bringt,   so  sieht  man  Toraus,   dafs  sie,   wenn  sie  blos  die  Körperlichkeit 
in  der  Fortdauer  der  Geister  geläugnet  hätten ,  Ton  den  Pharisäern  sich 
nicht  anders  als  die  Elssäer  unterschieden  hätten.     Sie  müssen  also  (auch 
noch  antiessäisch)  die  Fortdauer  der  Geister  überhaupt  und  zwar  auf  eine 
solche  Art  geläugnet  haben,  dafs  man  eben  so  wohl  mit  Josephus  sagen 
konnfe:  sie  läugnen  die  Fortdauer  der  Geistert  als  mit  Paulus  und  Lukas: 
sie  läugnen  den  Geist  Oberhaupt  ac=  fiirrs  nviv^a  siya*.     Soll  dieses  beides 
zugleich  ihre  Meinung  gewesen  seyn,    wie  sich  nach  den  beiderlei  sach- 
kundigen  Zeugen   gar  nicht  bezweifeln  läfst,    so  wüfste  wenigstens  ich 
kciuen  andern,  im  Orient  einheimischen,   Yereinigungspuakt ,   als   jene 
der  orientalischen  Phantasie   angemessene  Emanationshj'pothese  («^tXoao* 
^pa  mvaroXinov),     Nicht- substantielle,   nur  transitorisch - snbsistirende 
Geister  waren  dem  Einen  so  gut  als  gar  keine  Geister   (i^nre  nviv^a)^ 
Ton  dem  Andern  aber  konnten  sie  als  solche  beschrieben  werden ,  denen 
das  Besteben  und  Fortdauern  so  abgesprochen  werde,    dafs   gar  keine 
Strafen  oder  Belohnungen  in  einem  a^i^^  statt  fanden.     'Dies  müfste  na- 
turlich gefolgert  werden,  wenn  der  Tod  nichts  als  ein  Aufboren  des  be- 
schränkten Wirkens  gewisser  Kräfte  des  Einen  und  Einzigen  Geisteswe- 
sens und  folglich  ein  Zurückgehen  in  die  Unbeschränktheit  wäre. 

Der  gräcissirende  Pharisäer,  Joseph,  v.  jud.  Kr.  2,  7.  8.  788.  giebt 
TOB  den  Sadducäern  ganz  kurz  folgende  Data:  ^vxn^  ^«  '^ny  ^i^ii^ornv 
[Permanenz]  xa^  Taq  xu^*  aSov  rtykOigiag  xui  Ti^iaq  avat^ovai.  Scha- 
de, dafs  Josephus  uns  das  Räsonnement^  ufodureh  sie  dies  beides  aufhe- 
ben zu  können  dachten,  ohne  von  Mose  abzufallen  und  den  übrigen 
Schriften  des  A.  T.  (die  sie  doch  achten  mufsten,  wenn  sie  gleich  sie 
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nicht  für  entscheidend  annahmen)  allzu  gewaltsam  zu  'Widerspfechen, 
nicht  überliefert  hat.  Sollte  ihm  selbst  ihr  Räsonnement  zu  subtil  ge- 
wesen seyn?  oder  besorgte  er,  den  heidnischen  Lesern  allzu  anstofsig 
zu  werden?  —    Nach  ArchaoL  i8,  7.  S.-6i7.  SaMovxatot^  3$  %aq  tJ/d- 

I 

^aq  6  Xoyo^  avva<paviie^  xolq  at^yLpifn.  Eine  Beschreibung,  die  za 
dem  y Räsonnement«  (6  Xoyeq)^  welches  im  Text  ihnen  beigelegt  ist, 
sehr  gut  pafst  Sobald  die  separate  (d.  h.  die  beschranhte)  körperliche 
Wirksamheit  jener  nur  im  Einen  Geisteswesen  =  in  der  gottlichen  Sub- 
stanz ,  subsistirenden  Geisteskräfte  aufhdrt ,  so  verschwinden  sie  zugleidi, 
d«  h.  sie  sind  nicht  mehr  irgend  in  Manifestationen  erscheinend;  sie  siad 
dann  nur,  wie  immer,  in  der  Einen  und  Einzigen  geistigen  Substanz , 
der  Gottheit.  Die  k5rperliche  Wirksamkeit  ist  hier  ein  (faivta^auy  m 
Phänomenalzustapd  gewisser  Geisteskräfte  des  Einen  Geistes.  Das  entge* 
gengesetzte,  wenn  sie  nicht  mehr  phänomenal  wirken,  ist  =  afavt; 
werden.  —  (Die  Geschichte  des  Sadducäismus  müfste  für  den  aus  dm 
Judentum  hervorgetretenen  Spinozümus  sehr  merkwürdig  sejn ,  wenn  nicht 
allzu  viele  Glieder  in  der  Kette  mangelten!) 


Das   Orientalische   Philosophem  selbst,   auf  welchem   die  Erklärung 
des  Innern  vom  sadducäischen  System  über  Pnenmatologie  zu  beruhen 
scheint ,  hat  nicht  nur  auf  die  Vorstellungen  von  Engeln ,  sondern  auch 
vom  Aofoq^  als  uoirt  mit  dem  Messias,  grofsen  Einflufs  gehabt    Die 
philosophirenden  Orientalen  giengen  nämlich  davon  aus,   dafs  alle  Gei- 
ster (Xo^oi,  nvsvßata)  aus  der  Gottheit  ausgegangen  oder,  wie  sie  sa- 
gen, n^oipofixoi,  prolatitiif  sejen.    Nun  aber  theilten  sich  die  Meinungen. 
Nach  vielen  (s.  Philo)  waren  sie  7s^o(po^inoi  ttara  ^g^ia-^ov  ^  xo^itiv  i 
anoKontiv  n  otno^foiap   d.  h.   sie  wurden,  nach   dem  Hervorgegangen- 
seyn,  für  sich  bestdiend,  gleichsam  als  abgetheilt  oder  als  abgeschnitten 
und  nicht  blos  aus  - ,  sondern  auch  gleichsam  weg^e&osiea  von  dem  Einen 
höchsten  Geisteswesen.     Nach  andern  war  immer  nur  ein  einziges  Gei- 
steswesen,   und  alle  andere  waren  nur  ^qotpo^ixoi  auf  eine  Zeil  lang» 
Das  remanative  Emanationssystem,   auf  welchem    auch   die   Hypothesen 
mehrerer  christlichen  Gnostiker  in  der  Folge  beruhten!     In  so  fern  es 
bei  den  Juden  war  und  manche  derselben  sich  alle  einem  '^  12^23  ^^' 
70^  9S0V  zugeschriebene  Erscheinungen  des  Jehovah  im  A.  T.  daraus  zu 
erklären  suchten,  macht  es  Justins  Dial.  c.  Tryphone  Jud.  $.128.  p.333. 
ed.  Würzb.  deutlich:   Tivfioq  äiv  ö  j^fkaroq,  xa»  0eo$  ^tov  vtoq  v^^p* 
X^Vf  '^^xi  dvvo|i8i  ^aivopeyo^  npoxefov  6^  otviq^,   xat  a^ysTioi^  »<^^  ^^ 
Ttvfo^  do^^ ,   G»f  SV  Tji  ßaxep  nstpavxai  xa^  «n»  xr^  »ficrso^  xiii  ^^7*' 
vniittvri<i  sni  ZodofAa,  anoisSunxai  tv  noXXoi^  siqtiiisvok^  .  .  •  äXkä  •  • 
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vai/Lip  «rijy  na^a  tov  nax^og  rav  öXetv  <pavtiaav  %&  Moas»,  ri  t<q 
AßpaapL  ^  71  xtp  laatoß,  dy.ytkov  xa^Bia^ai  ev  tt^  nfoq  av^fmnov^  npo^" 
o3^,  tneidi}  grap*  avTiiq  tu  na^a  xov  ytarpoq  xoiq  av^^mno^q  &yyiX'^ 
XcTat*  dd^av^c,  nnudn  tv  ay^joi^^'^^  [!]  noxu  c^ayTaaioc  [in  einer  nicht 
getrennten  Erscheinung]  fpaivtxai'  ay^pa  ^e  noxi  xa»  av^qtono'P  xa« 
Xeta^a^,  t^Bi^n  %v  po^<^ot^  To^a^xaK  o;(i7ftaTi^o^cyo(  [!  vergl.  2  Hör. 
5,  3.]  <paL%vtxah^  aU^sp  ßovXsTa^^  6  isaTi?^;  xat  Xdyov  naXova^v^  tn^i" 
Sti  nag,  xaq  na^a  rov  naxffoq  6^ftXta$  0z^ti  %&tq  av^^anoig*  "Ax^vi* 
fTov  9k  xal  dj^&fiaxov  xov  nar^b^  vavTfiv  tj^v  dvva^tv  ind^j^uv^  oy- 
sep  Toonov  tö  tov  iikiov  iv  tc5  o^pavQ  *),  xal  ^Tay  9vari ,  avvano'^ 
^i^Bxai  xh  <j^(9^«  Ovxoq  6  ^laTJ^p,  Xi/ovo**,  ^tciv  ßQv'kiixai,  dvvaiiLV  , 
o^Tov  9cpo3i]}ddv  noiBlj  xal  OTtty  ^o^Xi^raty  sfdXiy  &vaaxiXXii  [etq? 
oder  c<^*?]  iavTÖy.  Kaxä  xovxov  xbv  ^fonov  xal  xohq  dyyiXovq  ^rot- 
ciy  a^Toy,  dgidcKovariv* 

Dagegen  rersichert  Justin:  6t»  fisy  sicrty  a^^T^eXot^  xat  oTt  del  fii- 
yoyre^  xa»  ft^  dvaXvoyLivo^  eiq  htilvo^  k^  ointq  ^ye^ovaaiv  ^  anodi^BtH' 
«ra»  .  .  .  Dies  erklart  er  gegen  Juden.  Auch  unter  den  Juden  mufstc^n 
demnach  solche  seyn,  die  das  diel  fjtivthv  der  ay^iXav  oder  nviviiaxoiv 
Xeixov^ixwv  laagneten  und  ihnen  ein  blofses  nponiidav  (prosilire,  ein 
schneUes,  hurzes  Hervorkommen)  ex  tov  ^tov  und  avaaxtXXta^a^  eiq 
Toy  ^sov  zuschrieben.  Nun  aber  giebt  es  unter  den  Juden  keine  Classe, 
Ton  welcher  man,  wie  durch  Apg.  sS,  8.  Ton  den  Saddncaern  weifs, 
dafs  sie  Xs^et  ^tij  ayytXov  etyai.  Engel  konnten  sie  denn  doch,  als  jüdi- 
sclie  Parthei ,  nicht  in  jedem  Sinn  läugnen.  liäogneten  sie  dieselben  aber 
in  dem  bisher  angegebenen ,  so  ist  nicht  blos  a.  erklärt ,  wie  sie  zugleich 
Juden  und  doch  Läugner  der  (eigentlichen  substantiellen)  Engel  sejn 
konnten ,  sondern  auch  wie  6.  alle  ihre  aufFallendsten  'Sätze  gegen  aya- 
axatriq^  ayytXovq  und  jedes  iryevfia  überhaupt  aus  einer  und  derselben 
Prämisse  flössen,  welche  a  unstreitig,  wie  Josephns  yon  ihnen  angiebt, 
nicht  populär  werden,  sondern  nur  auf  wenige  {ytiq  oXiyo\)q  xe  ay^pa^ 
o^oq  6  Xoyoq  atptnBxo ,  xovq  iibvxob  ngtoxovq  xoiq  a$ifi9|iaaty«  Arch. 
i8,  2^  S.  617.)  übergehen  konnte,  welche  fein  gespalteter  ßegrifiPe  fä- 
higer waren. 

Zu  den  späteren  jüdischen  Fortpflanzungen  davon  geh5ren  noch 
folgende  Stellen:  Schemot  B.  XXY.  Deus  dicitur  Deus  Zabaol,  quia  cum 
angelU  suis  faciif  guaecunque  vult  .  .   aliquando  facit  ipsos  similes  mulie- 


*)  Hier  ist  im  Text  ohne  Zweifel  ausgefollen  ^^(pt^tTat  sc.  (pf»if  woia  der  C^ 
geniats  9wa're(j>9^rra/  ro  (pcu;  Anlaf«  gab,  doch  so,  daff  er  attch  gerade  die 
veriorenen  Worte  refltitoiren  lafst. 
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ribas,  Zach.  5,  9,  aliquando  rit*is,  Gen.  18,  9.  Jalkat  SchioiODi  P.  IL 
fol.  IL  3.  Angelas  dixit  Manoae:  nescio  ad  cujus  imagioem  ego  fieM2tos 
sim;  nam  Dens  singuUs  horis  nos  immutat  .  .  .  noononquam  facit  noa 
ignem,  alias  spirationem ,  interdam  Tiros,  alia^  angelos  etc.  (Wetst  z«t 
Hebr.  1,  7.)  Bereschit  R.  78.  ad  Gen.  3i,  6.  »dimtUe  me,  qoia  illuxit 
aurorac  B.  Chalbo  dixit:  non  ia  aeteroom  laadat  caterva  superior  et 
redit,  sed  quotidie  creat  summe  benedictut  catervam  angelorum  novam  et 
tpsi  dicunt  canticum  nOTum  coram  eo  et  abeunt  •  .  Dimitte  etc.  h.  e. 
appropinquavit  tempus  cantici  mei.  Omnes  mtUanlur*  ~At  Michael  et  Ga- 
briel ,  pt*incipes ,  non  ....  Quo  ergo  abeunt  7  Resp.  unde  creaii  sunt ! 
Undenam  yero  sunt  creati?  Resp.  ex  ßuvio  Dinar  (*1^J  ^  ignis).  Eben 
so  Chagiga  f.  i3.  Samuel  ad  R.  Chaiam  f.  Rab.  f.  Ariae:  yeni,  dicam 
tibi  aliqnid  ex  praestantissimis ,  quae  dicere  solebat  pater  tuus,  scilicet: 
singulis  cliebus  creantur  angeU  ministerii  ex  ßuvio  Dinar  et  dicant  canti- 
cum et  cessant  sec.  Thren.  3,  23.    (Wetst.  bei  Hebr.  2,  12.) 

Noch  viel  näher  ist  dieser  Hypothese  die  Vorstellung  des  Sabellius 
Yom  Xofoq  und  nvev^a^  nach  Epiphaniusl  Yergl.  Qosler  Bibl.  der  KV. 
VI.  Th.  S.  194.   u.  dergL  m. 


Gew.  T.  oi  ävxiXiyovxs^»  BCDL  1.  33.  i3i.  and.  i3.  Mt  f.  c.  Syp. 
Arr.  Pers.  mt.  Copt.  Aeth.  Goth.  Slar.  Vulg.  It.  ausgen.  yerc.  blos  ol  Xi- 
/ovTC^,  cant.  qui  negant  es^e  resurrectionem.  Wären  nicht  so  bedeu- 
tende Zeugen  aus  den  beiden  ältesten  Recensionen  für  ol  Xsyovxs^^  so 
wäre  es  ohn^  Anstand  för  einen  Versuch  anzusehen,  das  ungewohaliche 
avTiXt^siv  .  .  ^1;  .  .  zu  vermeiden.    (Origenes  hat  die  Stelle  nicht.) 

Vs  28.  t'jf^oi'^^v  n\klv,  nicht  wörtlich  so,  Deut  25,  5.  6.,  doch 
dem  Sinn  nach;  s.  bei  Matth.  Statt  ano^dvi^  Ij^mv  haben  EL  1.  16.  33. 
118.  i3i.  i57*  Mt  11.  Pers.  p.  Copt.  Arm.  Vulg.  Cdd.  It  ^  sx^^  ^^^ 
dem  folgenden  anohavi(^  scheint  auch  hier  die  dem  Sinn  nach  unschick« 
liehe  Verwandlung  des  ^  in  ano^avrji  entstanden  zu  seyn.  Iva  Xd^i^  Im- 
perativ,  dajs  nehme  =  so  soll  nehmen. 

Vs  3o.  3i.  Gew.  Text:  Kai  tXaßsp  6  dgvxsfo^  T^y  'yvveLlnw  xai 
airoq ^dni^avev  dnxvo^  Kai  6  T^ltoq  iXaßtv  avxr^v'  dt^a^rmg  Hi  «al 
ol  intä  Hai  o^  xaxiXinov  xixva  «al  dni^avov.  Als  ursprünglicher 
Text  ist  vielmehr  anzunehmen:  ans^avtv  axsKPo^,  Kai  6  isvxsfoq  acal 
6  xfixoi  tkaßov  a^xiiv  a^avxoi  8i.  Kai  ol  inxd  od  xaxiXLnov  xixvm 
nal&ni^avov.  Zu  dieser  Berichtigung  fuhrt  tu  dafs  xal  vor  ovxaxtkt- 
1K0V  wegbleiben  muTs,  nach  ABDELS  and.  29.  u.m.'  Mt  V.  and.  i3.  Copt. 
Slar.  ms.  Cdd.  It  Tkeophyl.  Dies  xal  ham  in  den  Text,  seit  man  »<i&$- 
aoTo^  di€  nicht  richtig  rerstaod.  —    Sobald  aber,  nach  den  eatschei- 
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denden  Zeugen,  die  Ausiassting  des  xat  geschehen  mafs,  wird  6.  hlar, 
dals  man  die  Worte:  «a^avrG»^  ife  xai  oi  inxa  ov  nattXmov  xtxva  etc. 
nicht  mehr  in  Eine  Sentenz  vereinigen  bann.  Man  ist  genothigt,  mit 
Kai  ol  ln%ä  einen  neuen  Satz,  das  Resultat  der  Verse  29.  3o.  3i.  zu 
beginnen.  •  Folglich  mub  man  nach  ^<  eine  Distinction  setzen,  und  der 
Sinn  Ton  a^avtax;  ^k  ist  alsdann:'  aber  auf  gleiche  Pf^ehe  d.  h.  aber  mit 
gleicher  aveuvia.  Und  diese  Construction  hat  durch  Kürze  und  sehpin- 
bares  Dunhel  Charaktere  der  Ursprunglichkeit.  —  Nun  erst  bemerht 
man  c,  leicht,  wie  in  den  besten  alten  Codd.  der  Text  viel  hürzer  sevn 
konnte.  Nach  D.  cant.  BL  ist  nämlich  Kai  6  dsvxBpoq  xal  6  TptTo^'  in 
Eines  verbunden  und  es  folgt  auf  diese  Worte  in  D.  cant.  sogleich  ax;- 
avxa^  ^h  ohne  irgend  einen  Zwischensatz,  in  BL  aber-  blos  mit  dem 
Zwischensatz   eXaßev  a^rj^v.     Schon  durch   diese  letzten   Worte   sieht 

i 

man  den  simpelsten  Umfang  des  Textes,  wie  ihn  offenbar  D.  cant.  auf- 
bewahren ,  um  einiger  Verdeutlichung  willen  vermehrt.  Selbst  diese  Er- 
weiterung erscheint  deswegen  schon  als  Nachbesserung.  Denn  der  voll- 
ständige Text  ist  mit  einer  der  Ursprünglichkeit  recht  angemessenen 
kleinen  Dunkelheit  und  Kürze:  Ka&  6  ifsv-te^oq  xat  6  x^^Toq  oqavxbiq 
91  ^Auch  der  zuleite  und  dritte  i  aber  mit  gleichem  Erfolg  fn*  —  Noch 
weiter  aber  sieht  der  Kritiker  die  Vervollständigungen  dieses  Textes  bis 
zum  jetzt  gewohnlichen  erst  dadurch  entstehen,  dafs  man  <b^avTco^  ^l 
zum  folgenden  xai  ol  zjixa  etc.  zog.  War  dies  geschehen ,  so  sah  man 
den  nothigen  Gegensatz  zu  dem  kürzeren  Texte  nirgends  mehr,  und 
fand  sich  veranlafst,  ihn  einzuschieben,  durch  die  Worte:  xal  ovto; 
iLni^avtv  äxexvoq.  Dies  war  leichter,  wenn  man  den  ^evxBpoq  über* 
dies  Tom  r^iToq  trennte,  wodurch  zugleich  alles  so  recht  übermäfsig 
verdeutlicht  wurde.  —  Man  sieht  demnach  den  gewöhnlichen  Text  durch 
drei  SUi^enfolgen  gleichsam  heramvachsen.  Wäre  er  umgekehrt  in  dieser 
Vollständigkeit  ursprünglich  da  gewesen,  so  wäre  kein  Anlafs  ersicht- 
licb,  durch  welchen  man  rückwärts  von  der  mehr  als  deutlichen  Lese- 
art  zum  Hervorbringen  der  conciseren  der  Codd.  BL:  xal  6  ^gvx%{^o^ 
naX  6  %^ixo^  tkaßtv  arTijir.  Kai  ol  hnx^  ov  itaxi'kinov  xixva  etc. 
und  Ton  dieser  zu  einer  noch  kürzeren  hingeführt  worden  wäre.  (Cd. 
C.  würde  hier  höchstwahrscheinlich  mit  den  Zeugen  der  alex.  Becension 
BL  barmoniren,  wenn  nicht  in  diesem  Abschnitt  Luk.  20,  28.  bis  21,  20* 
eine  unlesbare  Lücke  wäre.  Auch  Origenes  kann  nicht  befragt  werden, 
weil  er  die  Stelle  gar  nicht  anführt) 

Vs  32.  Xiew.  T.  9h  nach  vaxt^ov.  Dies  haben  nicht  BDEHS  and. 
22.  Ml;  d.  and.  3.  Syr.  (Syr.  p.  c«  ast)  Goth.  Yulg.  It  ausg.  brix.  Auch 
vdvxmv  ist  nicht  in  BDL  i.  i3i.  iS?«  and.  4.  Syr.  Pers.  Copt*  cant. 
corh.    Ji  konnte  »im  Übergaiig  nothig  scheinen  und  daher^leicht,  auch 


256  lOY.    Luk.  20,  34  ^  36.     aicov.    iaa^yelog. 

aus  Yergleichung  des  Mattbaus,  zugesetzt  werden.  Da  es  nun  dennoch 
in  Hauptzeugen  von  drei  Becensionen  nicht  ist,  so  hat  es  überwiegende 
Gründe  gegen  sieb.  navTcuv  hingegen  bonnte  leicht  überflüssig  scheioeD 
und  daher  in  BDL  etc.  weggelassen  werdep,  weil  es  sich  freüich  aas 
dem  nächstTorhergehenden  von  selbst  rerstand,  dafs  die  Frau  erst  nach 
allen  gestorben  sej.  {ff^o  man  Anlqfs  zu  einer  TVeglassung  einsieht, 
darf  man  nickt  ohne  liherwiegende  Z/eugen  für  sie  als  ursprünglichen  Text 
entscheiden») 

Vs  34.  &noit(fi^slq  haben  BDL  i34.  167.  Sjr.  Perss.  Copt  Yulg. 
It  nichL  oi  viol  tov  alsivog  rov%ov  16,  8.  HTH  Di?iJ?ri  ''JS  in  diesen ^ 
den  irdischen,  Zeitlauf  gehörige,  noch  nicht  ttava^t&^evrsq  würdig  ge- 
fundenef  tov  aX^voq  exsivov  rv^^lv  jenes  himmlischen  (neben  dem  irdi- 
schen fortdauernden)  Zeitlaufs  zu  geniefsen,  d.  h.  noch  nicht  in  die  hö- 
here Art  von  Fortdauer  versetzte.  (Auch  hier  ist  aiä>v  Zeit  =  Dauer; 
man  bann  nur  umschreibungsweise  Pß^eU  dafür  denken!)  Cetnb.  f.  IIL 
1.  Etiam  serva  Cananaea,  quae  est  in  terra  Isr.  certum  habet,  se  esse 
ßliam  seculi  futuri. 

Ttal ,  sc.  Tvx^^v ,  Tijq  dvaardaeatq  Tiji  in  vsxföiv  und  zu  genie&en 
jenes  neue  Fortleben^  %v/^slv  auf  diese  etwas  pleonastische  Weise  za 
setzen,  ist  ein  Gräcismus  des  Lukas;  s.  Wetst.  —  OfiEenbar  ist  hier 
dvdavaoiq  nicht  von  der  am  Ende  des  jetzigen  atoy  erwarteten  Aufer- 
stehung der  K5rper  zu  verstehen,  sondern  von  deni  sogleich  nach  dem 
irdischen  Sterben  erfolgenden  Übergehen  in  eine  neue  Art  von  Lebeo, 
dem  Sioh'Ai{fraffen  aus  dem  irdischen  Tode ;  s.  SchoL  bei  Alatth«  Ys  3i. 
naxa%iotv  =  a%^6v  'n^ivsiv.  Dionys.  Btol.  de  Thucjd.  5a.  ^o%n^  Xaj«- 
9r|^«$  xaTri%i9^7iaav.  2  Thess.  1 ,  5.  Babbinisch  tOH  dVI]?^  HS'?  «• 
Schottg.  —  Für  inyayLlaxovxai,  in  Ys  34.  35.  haben  AGHKMP  and.  a3. 
Mt  f.  and.  3.  lxya\iiiov%ak,  Blps  verschiedene  Aussprache?  Die  der 
älteren  Hschrr.  mufs  dann  wohl  vorgezogen  bleiben.  ^x^afita«s<rdtt^ 
ZKT  Heuraih  ausgegeben  werden,    ^s  bezieht  sich  auf  yvva%xs^, 

Ys  36.  Sinn :  An  Fortpflanzung  ist  nicht  zu  denken ;  sie  ist  über- 
flüssig. Denn  wo  man  nicht  stirbt,  bedarf  es  keines  Nachwuchses.  -^ 
ladyiftXQq  EngelaHig  =  in  einem  Zustand,  dem  der  Engel  ähnlich*^ 
naxa  xo  ana^e^  Ttav  atpiXnifovov  ^  setzt  Euthym.  Zigab.  (ed.  Matthaei 
T.  L  p.  859.)  ganz  gut  bei.  Phüo  de  Ab.  et  Cain.  L  p.  164.  «a*  ^ßf' 
exkmiDv  xa  ^vtixa,  npo^x trexat,  xm  ^eov  Xao  [vergl.  Hebr.  12 ,  s^* 
a3.]  xafnovfttvoq  atp^afai^v,  Itroq  Ay^iXa^  ysvo^svoq.  "Afytkoi  7»^ 
ax^axoq  sivi  xo9  ^eov,  da^fiaTOi  [» nicht  ^odhorperlicbe ,  nicht  in- 
carnati«]  xai  evSai^tovs^  ^x^^*  ^^  einer  mystischen  Meditation  ^ 
DVJ)3  SillÜ  im  Sohar  Gene».  foL  66.  sagt  Gott:  Tempore  constituto 
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mihiqiie  DOto  [rergl.  Apg,  i^  7.]  quo  justos  excitabo,  ad  te.redacam  iU 
lud  corpus,  quod  erit  sanctum  «t  innovatunii  sicut  in  principio,  ut  vos 
tiiis  sicut  angelisaneiL  D'^üHp  D^DN^233  D^J^1^^^.  [Hierdurchwar 
iibri(|;eDs  nicht  gesagt,  die  Engel  sejen  nach  ihrer  Natur  mehr  als  die 
Menschen.  Vielmehr  setzt  das  N.  T.  (Hebr.  1.)  und  die  jüdische  Theo- 
logie (s.  Schottg.  zu  dieser  Stelle)  die  Engel,  als  v Diener  Gottes  um 
der  Menschen  willen « ,  den  Menschen  nach.  Nur  »eine  kleine  Zeit  lang« 
(Hebr.  2,  7.),  so  lange  der  Mensch  in  dieser  sterblichen  Hülle  lebt,  ist 
er  unter  die  Engel  herab ,  in  einen  minder  glucklichen  Zustand ,  als  sie 
haben,  gekommen,  bis  er  sich  wieder  zu  der  a<p^aq<na  erhebt,  wie  sie 
dieselbe  immer  behielten.] 

«tot  tloi  %sov  tiiq  ävaoTOLatmq  vloX  6v%sq  die  der  Auferstehung  an^ 
gehörigen  (das  Subject  steht  im  hebräischen  zuletzt!)  sind  Angehörige 
Gottes  f  gleichsam  von  Gott  ins  neue  Leben  ausgeborne,  Rom.  8,  23.  Hol. 
1,  18.  Apok.  i,  5.  Die  Lebendigerhaltung  der  Geister,  ungeachtet  des 
irdischen  Todes,  ist  den  Orientalen  eine  neue  göttliche  Y$vvrioiq  nvtv 
paTor,  ein  ihrer  ersten  »  Erzeugung  aus  Gott «  ähnliches  Wunder !  Ge« 
geosatz:  Sohn  des  lodes  2  Sam.  12,  5.  Übrigens  spricht  hier  Jesus  ron 
der  Ciasse,  die  Ihm  in  seinen  Gedanken  die  nächste  ist,  von  den  Seeli- 
gen. Eben  so  sagt  das  N.  T.  oft  Ton  der  avadtaaiq  überhaupt,  was 
nur  Ton  der  der  Seeligen  (avao'^aaiq  »^  ^(onv)  gelten  kann.  Die  ava- 
«TTaai^  der  Bösen  (ei<  davoToy)  wird  dadurch  (s.  Job.  5,  29.)  nicht 
anfgehoben;  vergl.  2  Makk.  7,  14*  Der  Bedende  bleibt  nur,  wie  natür- 
Kch ,  in  seinem  nächsten  Gedankenkreis  und  spricht  nicht  mit  systematischer 
YoUständigkeit.  Gerade  so  Bechai  in  legem  f.  14.  3.  DTIÖil  HTin  "^^S 
JUii  vivißcationis  (=  avao%aaiiDq)  mortuorum,  quando  resurgent,  erit 
corpus  eorum  mundum  et  innocenSf  obediens  impulsui  animi;  non  erit 
adyersarius;  neque  plaga  mala.  —  ^eotf  statt  xov  deov  haben  ABL 
157.  Bas.  Njss. 

Ys  37.     i^ei^uv  TJ^n  gleichsam  ermuntern  aus  dem  Todesznstand, 

•  •• 

wie  ans  einem  Schlaf,  ^rivveiv  andeuten,  indirect.  Manche  rerbinden 
t9r»  xTiq  ßaxov  d>^  Xs^e^  =  d>q  Xi^fei  tni  t.  ß.  Solche  Yersetznngen  s. 
Apg.  10,  38.  Rom.  13,  3.     Inl  xn^  ßdrov  n2Q!\?y  dort  bei  dem  Busch 

=  dort,  H^o  bei  Mose  von  dem  im  Busch  (Apg.  7,  3o.  35.)  erfolgten  Phä" 
nomen  die  Rede  ist,  Apg.  24)  20.  im  tov  avvtd^iov.  Philo  de  agric 
p.  3o3.  ed.  Francof.  Xtyet  ya^  (6  vo^o^)  kv  xalq  dpalq  dort,  wo  von 
den  Verfluchungen  (zu  Straföbeln)  die  Rede  ist,  Gen.  3.  —  &<  Xiyti  sc. 
6  Xsymv,  wo  (nicht  Mose,  sondern  Gott,  als)  der  Redende,  nennt  ni^iov 
=s  den  Jehovah  xhv  ^sbv  'Aß^.  den  Schutzgott  Abrahams  u.8.  Wr  Y^i'S^* 
die  Citationsformel :  sv  HX&cx  Rom.  11 ,  2. 

Pimhu  exeget.  Bandb.    ttL  Bd.  -  17 
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Vs  38.  Matthäus  und  Markus  gebrauchen  hier  oi*  frageweise,  wie 
Mark.  12,  26.  und  stellen  es  deswegen  an  den  Anfang  der  Rede.  Lalias 
liat  es  sich'  andei^  gedeutet :  »  Ein  Schutzgott  (wie  er  doch  dort  genannt 
wird)  Ut  er  aber  nicht  von  ihnen  als  Todten  (oder,  wenn  sie  durelM») 
todt  wären),  sondern  nur  wenn  sie  leben. <^  Alle  nämlich^  wie  man 
sprüchwortlichsagt,  leben  ihm,  oder,  niemand  würde  leben,  wenn  nicln 
die  Gottheit  das  Leben  überhaupt  wollte.  =s  Nur  dadurch,  dqfk  man 
lebt,  ist  man  etwas  fär  Gott.  Folglich  murs  es  auch  umgewendet  gelte»; 
Wo  gesagt  wird,  dafs  Gott  etwas  sey  für  einen  Gestorbenen,  da  wird 
angedeutet  {yLttwirai):  dieser  Gestorbene  sey  lebend;  weil  nur  alsdann 
Gott  für  ihn  etwas  seyn  kann.  >>  Deo  vivitur,  obicnnque  TiYitur«,  w«r 
sprüchwörtlich;  s.  Apg.  17,  28.  Böm.  6,  10.  Auch  »kein  Tod  kann 
einen  für  Gott  todten «.  Joseph,  de  Maccab.  c.  16.  xa«  xav^a  ci^otc^, 
ÖTi  OL  dta  Tov  ^iov  ano^vijaxovTe^  ^oiai  t(o  ^e<p»  d>qn$^  A^^aa^  xa« 
loaax  xat  \aitti>^  xai  ndwe^  ol  naxf^ia^^at,.  Gleiche  Hoffnungen ,  nur 
ohne  festen  Grund ,  hat  Philo  de  Josephe  T.  IL  p.  78 ,  wo  er  Gott  sagen 
laTst:  TcSi/i^xs  3'  ovStiq  naff  e^ot,  xpiTij  xoy  avdpGf »  akXit  xat  iqQi' 
«rat  Toy  aei  j^ovov  [wie  oben  ^lo^  tov  aiovo^  CKSivov  ya35.]  ^yi^^^f 
aSavaTO  cpvorct  ^'^XV^  fiijxcTi  xai^  aofiaTOf  a^a^xat^  «rde^vficvi^.  — 
Die  Wendung  übrigens,  welche  Lukas  der  Argumentation  Jesu  giebt, 
ist  ofienbar  nicht  die  bei  Matthäus  und  Markus  angegebene,  welche 
dem  sadducäischen  Satz:  nach  Mose  und  seiner  Thorah  bekümmert  sich 
Gott  nichts  um  Todte !  weit  treffender  entgegensteht ,  ohne  Zweifel  alao 
die  eigentliche  und  ursprüngliche  Deutung  Jesu  ist.  (Man  sieht,  daGi 
sich  Lukas  aus  dem  anofitri^^oyevfia,  welches  er  excerpirte,  einen  Sinm 
ausfand,  so  gut  er  es  vermochte,  diesen  sogleich  in  die  Worte  aelbst 
hineinlegte  und  durch  einen  hinzugedachten  Grund:  siayre^  .  .  .  ^nkOkw 
ihn  zu  bestärken  suchte.) 

Vs  39.  Ttve«  T(5v  yt^afi^aTcov  der  Gelehrten  einige.  Pharisäer  oAer 
Sadducäer?     xaXco;  elna^/em  hast  du  geantwoHei.  10,  28*  Job.  18,  a3. 

Vs  40.  iTokyLfüv  sc.  die  andern,  welche  gefragt  hatten,  wagten 
nicht,  andere  ihrer  ge wohnlichen  Argumente  gegen  die  Anastase  Dun 
fragend  vorzulegen.  Sie  fühlten  sich  beschämt,  dafs  Jesus  gespigt  hatte, 
wie  leicht  sie  sich  selbst  ihre  obige ,  für  tiefsinnig  gehaltene ,  Argumentation 
hätten  auflösen  können.  Sie  wollen ,  als  Parthei ,  nicht  offenbar  Unrecht 
haben  yor  dem  Volke  und  bleiben  lieber  im  angewohnten  Irrwahn. 


Mark.  12,  19.  xaraXinslv  hinterlassen  haben,  fii^  Ä^  nicht  nach" 
läfst.  avxov  nach  rnv  yvvuixet  haben  nicht  BCL  i.  61.  Gopt.  Vergt. 
Matth.  22,  21.  Lnk.  20,  28. 


lOT.      Mark.  12,  20  —  25. 

Vs  «o.  Gew.  T.  ovv  nach  iw-rd,  gegen  ABC£FL  und  andere  viele* 
—  Ys  21.  Statt  Mal  ai>dh  av'wö^^  ä<f>ilxe  haben  ßCL  53.  ^n  xaxaXin&p 
wahrscheinlich  aus  Luk.  Ys  3i  ,  nur  um  den  Übelldang  zu  ycrmeiden, 
in  so  fern  hier  im  Ys  22.  wieder  xai  uvx  «(^i^xav  etc.  folgt.  An  der 
Gränze  der  Yerse  21.  und  22.  ist  wahrscheinlich  nal  6  Tf^lroq.  'Qqavxta;; 
nul  ol  inta  zu  lesen ^  ohne  eXu^ov  avrr^p,  welches  BCLM  i3.  28.  69. 
colb.  nicht j  A.  4^.  52.  vor^  D.  nach  Ji^uvto);  haben. 

Vs  22.  Gew.  T.  ka^dtn  vdwwv  dni^ave  xal  1}  yvvii.  Die  Kritik 
mufs  davon  anfangen,  dafs  statt  ia^dtiii  ßCGHHL  and.  25.  etc.  als  Haupt- 
zeugen der  Alex,  und  Constanlinop.  Rec.  ia^urov  haben,  welches  min- 
tUr  gräcisslrendf  also  an  sich  wahrscheinlich  ist.  Die  Yersetzung  xat  r* 
yvvTi  ani^avev  haben  BCDL  1.  i3.  69.  Nach  dem  Sinn  soll  der  Ton 
auf  l'/xaToi',  nicht  auf  /vi')?  liegen.  Dies  geschieht,  wenn  man  die 
Wortstellung  dieser  Hanptzeugcn  aus  den  zwei  ältesten  Recensionen  an- 
nimmt. Dafs  D.  eo^arri  navTav  gar  nicht  hat,  gründet  sich  wieder  (s. 
hei  Luk.)  darauf,  dafs  es  sich  aus  dem  Yoranstehenden  von  selbst  zu 
Terstehen  schien.  Allein  da  ^ie  Spitze  des  Arguments  darauf  sich  be- 
zieht, mufste  es  doch  ausdruchlich  gesagt  werden. 

Ys  23.  ovv  nach  iv  ti?  hat,  aufser  L,  nur  Zeugen  aus  der  Con- 
sUintiaop.  Hecension,  EFHS  and.  36.  gegen  sich.  Die  Parenthesis :  oxav 
^vmQtmat  gesetzt  nämlich,  dafs  eine  Anastase  tväre,  ist  nicht  in  BCDIj 
26b  33.  Er.  i3.  18.  Sjr.  Ar.  p.  Pet*s.  p.  Copt.  Sax.  cant.  colb.  Sie  ist 
2war  eine  sehr  richtige  Erklärung ^  dafs  die  Worte  tv  T17  ovv  ava<r%a^ 
Ott,  im  Munde  der  Sadducaer  nur  als  »ex  hypothesi«  gesprochen  zu 
denken  sejen.  Auch  giebt  Markus  selbst  nicht  selten  dergleichen  Wie- 
derholungen (7,  i3.  i3,  19.  20.)  als  Andeutungen ,  worauf  es  nun  eigent« 
lieh  ankomme.  Dennoch  kann  diese,  welcher  so  wichtige  Zeugen  ent- 
gegen sind,  schwerlich  das  Ursprungliche  im  Texte  des  Markus  seyn« 
'tLvoq  .  .  yvvii  wAsen  Ehefrau! 

Ys  24.  ov  diä  %ovxo  TiXaväa^i  bleibet  doch  ja  nicht  n-'egen  eines 
solchen  Scheingrundes  in  eurem  Irrtum,  als  fiir  eidove^  etc.  —  Ys  25« 
Gew. T.  7a|A«(nroFfOi  hat  von  den  bedeutenden  Zeugen  (leinen  für  sich, 
da  BCGL  aad.  9.  Mt  f.  Damasc.  yaiii^ovxou,  D.  ya^ii^ova^,  AFH.  and. 
7.  Mt  L  1.  n.  q.  Ex^apioxovTai  lesen«  Die  Aussprache  des  Yerbum  in 
1^10  oder  in  i<ne«i>y  das  rticht  von  yayita,  sondern  unmittelbar  von  ya^o^ 
Jormirt  wurde ,  scheint  meist  mit  ^  ss  ^^  gebildet  gewesen  zu  sdyn  =9 
7a^«4'^.  Dagegen  scheint  /aftiirxe  oder  die  Aussprache  mit  xcr  das  sei-' 
liuere  und  raukere.  Dem  Sinn  nach  ist  i(fn&  fregueniativ  =3  gerne  heU" 
rtithen,  »^i^o  blos  =  /a^Aoir  noutv*  Phayorin.  yanioat,  ds  dia  xov  i 
'W  jv^auxa  i^ßvva*  .  .  xovxo  Ös  ix^apt^siir  öl  vQtSfvv  Xi^ovinv.     Di« 
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Form  <T»&5  s.  im  Elyraolog.  M.  —     Gew.T.  oi  iv  r   ovp.     CDHLM  and. 
44.  Mt  d.  and.  6.  Copt.  Syr.  p.  Slav.  Damasc  ohne  ol. 

Vs  26.  iv  Tfi  ßi^Xtp  in  jenem  zweiten  Buch  Mose  3,4.  G^^k,  T. 
inl  TTiq  ßdxov.  Die  besten  und  meisten  Hschrr.  inl  tov  ßdrov  c=  inl 
xov  i(e(paXaiov  ttj^  ßoLTov,  Nach  Moeris  und  Thomas  ist  6  ßnroq  at- 
tisch,  n  ßaroq'  tXTirivix&q,  Folglich  ist  im  N.  T.  >}  ßaroc  zu  erwarten 
und  das  tov  mag  eine  Ergänzung  fordern:  »an  jenem  Ort,  Abschnät 
den  Busch  betreffend «  =  inl  xov  (ne^i  rtjq)  ßaxov.  Als  Citationsfor- 
inel  hat  es  gezeigt  JablonsUy  Praef.  ad  Bibl.  Berolin.  a.  1699.  §.  87. 

Vs  27.  Wortsinn:  Ist  also  nicht  die  Gottheit  für  V erstorbene ^  aber 
in  sojern  sie  leben?  Verstorbene  gehen  die  Gottheit  nichts  mehr  an; 
dies  setzten  die  Sadducäer  als  gewifs  voran.  Dies  hebt  also  Jesus, 
durch  eine  mosaische,  auch  jenen  gültige,  Stelle.  Ferstorbene f  vex^oi, 
waren  Abraham,  Isaak,  Jakob;  für  sie  ist  Gott  dennoch,  nach  Mose, 
aber  nicht  als  für  ganz  todte,  sondern  als  für  solche,  welche,  noch 
lebend  j  sich  für  das  Wohl  ihrer  Nachhommenschaft  interessiren ,  sich 
freuen  (vergl.  Joh.  8,  56.),  wenn  Gott  dadurch  sich  als  ihren  alten 
Schutzgott  zu  beweisen  fortfahrt.  —  Gew.  Text  aXXa^&e^^  i6vrevi 
ABCDKL  1.  i3.  33.  and.  3i.  Mt  a.  c.  and.  7.  Syr.  utr.  Ar.  p.  Fers.  w. 
Copt.  Arm.  Goth.  Sax.  Vulg.  It  Orig.  haben  dieses  ^€oq  nicht.  Es  ham 
aus  Matthäus.  dXXä  (sc.  Bonv  ^lovov)  ^ovtov  gehört  er  vielmehr,  wie 
ihr  meinet,  nur  den  Lebenden  an?  —  (ttaxä)  noXh  nXaväa^$  ihr  irret 
euch  gar  sehr  =  setzet  eine  sehr  falsche  Präroisse  »6  ^soq  ovu  $0x^9 
vtxfaivia  als  mosaisch  richtig  Toraus. 
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So  ganz  leer,  wie  die  rabbinische  Frage  über  die  grofsen  und  kl»' 
nen  Gebote  nicht  selten  geschildert  wird ,  war  sie  in  der  That  nicht  Sie 
hatte  eben  das  zum  Ziel,  was  unsere  Sittenlehren  unter  dem  Kapitel 
Ton  Collisionsjiflichten  abzuhandeln  pflegen. 

Lange  sah  man  nicht  deutlich  ein ,  dqfs  es  eigentlich  keine  colU^ 
retide  P/lichten  geben  kann,  weil  von  einem  in  der  Endlichkeit  wirheo- 
den  Geist  nie  im  nämlichen  Moment  zweierlei  Willenshandlangen  gefor- 
dert werden  h5nnen,  und  weil  Überhaupthin  die  PflichtmäTsiglieit  nicht 
im  Einzelnen  der  Handlungen,  sondern  in  der  Entschlossenheit  besteht, 
nach   jedesmalig  moglichbester  Einsicht   handeln  ztk  wollen.      Eben  ^ 
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lange  aber,  ab  man  über  CoUisionen  der  Pflichten  Skrupel  hatte,  mufsten 
dann  die  Sittenlehrer  gar  sehr  wünschen,  zum  voraus  zu  wissen,  wel- 
cbes  anter  den  speciellen  Pflichtgeboten  im  Collisionsfall  dem  andern 
f ergehe?  oder,  nach  dem  rabbinischen  Ausdruck:  welches  Gebot  als  das 
wichtigere  gelte,  so  dafs  ihm  die  andern  {n^enn  sie  nämlich  nicht  alle 
zugleich  ausführbar  waren)  nachzusetzen  seyen? 

Daraaf  geht  nun  auch  die  gutgemeinte  Frage  des  »Gesetzkundigen«. 
Er  hatte  gesehen  (vergl.  Mark.  12,  28.  mit  Luk.  20,  Sq.),  dais  Jesus  auf 
eine  ernstliche  Frage  eben  so  treffend  als  schonend  geantwortet  hatte. 
Er  will  die  Probe  machen  (Tieipa^ov  kann  er  bei  Matth.  Ys  35.  nur  im 
guten  Sinn  genannt  seyn!),  ob  Jesus  ihm  über  seine  religiös  gesetzliche 
Bedenklichkeit  eben  so  überzeugend  einen  Aufschlufs  geben  könne.  Einem 
Mann,  welcher,  wie  dieser,  die Cberzeugung  hat  und  so  redlich  bekennt 
(Mark.  Ys  32  f.),  dafs  die  theokratische  Pflicht  zu  Opfern  und  Tempel- 
abgaben jedesmal  der  allgemeinen  Liebespflicht  gegen  Gott  und  Menschen 
nachstehen  solle  (Mark.  Ys  33.))  kann  auch  gewiPs  Jesu  Licht  über  Col- 
lisionspflichten  nicht  umsonst  angezündet  worden  seyn. 

Jesu  Antwort  selbst,  sobald  man  sie  aus  der  rabbinischen  Sprache 
in  die  ans  gewohnlichere  Terminologie  übersetzt,  ist  diese:  Man  kann 
über  die  scheinbar  collidirenden  Pflichtforderungen  nicht  dadurch  ins 
klare  kommen ,  dafs  man  etwa  dem  einen  speciellen  Gebot  (z.  B.  du  sollst 
opfern)  vor  dem  andern  speciellen  (z.  B.  du  sollst  Almosen  geben)  im 
allgemeinen  einen  Yorzug  einräumt,  wie  wenn  immerhin  das  eine  vor 
dem  andern  auszuüben  wäre,  ^qfsteigen  mufs  man  vielmehr  zu  den  all" 
gemeinen  Grundlagen  der  Pflichten  überhaupt ! !  Du  handelst  aus  ^  pflicht- 
voUer  Gesinnung«,  wenn  du  a*  dir  bewufst  bist,  dafs  du  aus  inniger 
Willigkeit  (=  Liebe)  gegen  die  Gottheit,  aus  herzlicher,  über  alle  Bei« 
Zangen  gebietender,  nach  deiner  moglichbesten  Einsicht  berichtigter 
Übereinstimmung  mit  dem  Gott,  den  du  anerkennst  ( —  du,  Jude!  mit 
deinem  Gott,  Jehovah  -^),  zu  handeln  dich  entschliefsest ;  und  wenn  du 
6.  dir  eben  so  wahrhaft  bewufst  bist,  dafs  Wohlwollen  gegen  deine  Mit- 
menschen ,  so  sehr  als  gegen  dich  selbst  (d.  h.  die  innige  Willigkeit,  das 
Beste  Anderer,  so  redlich  wie  dein  eigenes,  zu  bewirken),  deinen  ein- 
zelnen Entschlüssen  als  herrschende  Stimmung  deines  Gemüths  zum 
Grande  liege.  Nicht  auf  der  Ängstlichkeit  über  einzelne  Obliegenhei- 
ten, welche  unmöglich  alle  zu  gleicher  Zeit  in  Ausübung  zu  bringen 
iind,  sondern  auf  jenem  pflichtergebenen  Charakter  des  Geistes  beruht 
^as  sittlich  religiöse  Gute  des  Menschen.  Wer  in  jener  allumfassenden 
Gesinnung  nach  inniger  Willigkeit  zur  Harmonie  mit  dem  heUigen  Willen 
«nd  nach  ächter,  andere  Menschen  mit  sich  selbst  gleichstellender  Un- 
e^onützigkeit  seine  einzelne  Handlangen   bestimmt,    wählt   gewifs  in 
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jedem  Jetzt  nach  seiner  mogl ichbesten  Einsicht,  wahlt]fo1gl]ch  das,  was 
gerade  jetzt  für  ihn  Pflichtgebot  ist. 

Diese  Antwort  ist  es,  zu  welcher  Jesus  die  Data  angiebt.  Nur  ist 
die  Anwendung  im  Texte  nicht  ausgeführt;  und  man  mufs  an  die  orien- 
talische, besonders  an  die  jild ischgelehrte  Lehrart  durch  andere  der- 
gleichen Schritten  sich  gewohnt  haben,  um  et  nie  befremdlich  zn  finden, 
dafs  fast  immer  nur  die  Prnmissen,  und  auch  4\ese  nur  in  einheimisch 
bekannten  Formeln^  angegeben  sind,  die  allgemeine  Ansicht  (notio  ani^ 
versalis)  von  denselben  aber  und  die  Application  nicht  in  Worte  gefafst, 
sondern  als  selbstzumachende  Folgerung  dem  Nachdenkenden  überlassen 
wird.  Wer  die  rabbinische  Lehrart  aus  andern  Beispielen  kennt,  wird 
nicht  meinen,  dafs  die  an  jene  Form  gewohnte  Denker  (yon  der  Menge 
der  Nachsprecher  hann  hier  die  Bede  nicht  sejn!)  bei  dergleichen  un- 
wissenschafllich  angedeuteten  Sätzen  nicht  die  allgemeine,  zum  Grunde 
liegende,  Normalidee  dennoch  gedacht  oder  geahnet  haben.  Sie  ypbi* 
losophirten  implicite  «  und  dies  nicht  selten  mit  achtem  Scharfsinn.  Nur 
miifs  man  ihr  blofses  Hinweisen  auf  den  Entscheidungsgrund  mit  histo« 
rischer  Behutsamheit  entwickeln  und  die  F^ulle  seines  Inhalts  in  unsere 
docirende  Formeln  nicht  auf  Gerathewohl  übertragen.  Man  mufs  «des- 
wegen die  Veranlassungen  der  Antworten,  deti  ganzen  genau  zu  erwä- 
genden Inhalt  ihres  Satzes,  dessen  Bichtung  und  die  etwa  angegebenen 
Schlufserklärungen  zusammennehmen ,  um  alle  ihre  Data  zu  sammeln ,  und 
in  ihrer  Gedankenreihe  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  aufzuspüren. 

Hier  zum  Beispiel  würde  die  Tendenz  des  Ganzen  auf  den  Frage- 
punlit:  welche- specielle  Pflichtforderung  vor  der  andern  auszuüben  sej? 
ohne  die  Schlufserhlarung  bei  Marh.  Ys  33.  allerdings  bei  weitem  nicht 
so  deutlich  seyn.  An  sich  betrachtet,  hat  diese  Lehrart  in  ihrer  Auf- 
forderung zur  Aufmerksamkeit  und  sclbstthatigen  Forschung  (wie  noch 
Maimon  in  seiner  Lebensgeschichte  aus  Erfahrung  anmerkt)  eine  eigen- 
tümlicho  Empfehlung.  Nur  kann  man  mit  Grunde  klagen,  dafs  nicht 
selten  allzu  wenige  Data,  zur  vollständigen  Enthüllung  des  vom  I^hrer 
gedachten,  aber  nicht  gesagten,  übrig  geblieben  seyn  mögen,  oder  dafs 
durch  Misvcrständnifs  erkiäi'cnder  Schüler  und  ^uhorer  sogar  ein  un- 
passendes Datum  eher,  als  bei  der  logisch  entwickelnden  Lehrart,  bin- 
;sukommen  kann. 

Übrigens  macht  eben  diese  Entwicklung  deutlich,  dafs  Jesps  hier 
nicht  im  Sinn  hatte ,  Ein  Princip  oder  gar  zwei  gleich  hohe  Grandsätae 
ao/ugeben,  aus  denen  als  Axiomen  die  ganze  Sittenlehre  abgeleitet  wer« 
den  honnte.  Er  nennt  die  zwei  oder  vielmehr  drei  Hauptsätste ,  auf 
welche  die  f^anze  Sittenlehre  hmlcile,  um,  nicht  am  Anfang  (als  durch 
Priniip'in),    sondern    am    Schlufs    ihrer    ganzen    theoretischen    Arbeit, 
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dem  Menschen  zu  sagen,  in  welche  Gemäihsslimmung  er  sich  wollend 
zu  versetzen  habe,  damit  er  dem  ganzen  Umfang  der  Sittenlehre  —  er 
awchte  diesen  blos  populär,  oder  wissenschaftlich  kennen  —  in  sich 
praktisch  Genüge  thae.  Dafs  Liebe  zu  ßolt  u.  s.  w.  ein  solcher  die  Sit» 
ten lehre  erschöpfender  Gemülhszustand  sey,  ist  nicht  eine  ohne  weiteren 
Beweis  klare  Behauptung;  es  ist  vielmehr  ein  Theorem  der  Religions- 
lehre ^  welches  aus  Axiomen  der  Sittenlehre  wissenschaftlich  bewiesen 
werden  kann  und  da,  wo  systematische  Überzeugung  möglich  und  nö- 
ihig  ist,  so  erwiesen  werden  roufs. 


Matth.  32,  34.  <pt^ovv  (vergl.  Vs  12.)  capisirare^  hier  zum  Slill- 
schweigen  bringen.  Jesus  hatte  mit  so  vieler  Schonung  gesprochen ,  dafs 
sein  Wunsch,  sie  mSchten  reden,  bis  sie  überzeugt  waren,  sichtbar  ist. 
Allein  die  den  SadducXern  gehässige  Pharisäer  hielten  sich  nur  an  den 
Effect:  y Schon,  dafs  diese  AuFerstehungsläugner,  unsere  Gegner,  nichts 
mehr  sagen  konnten!  Sogar  dieser  galiläische  Volksrabbine  ist  ihnen 
überlegen !«  Daher  awiix^^*^^^  ^^*  '^''  arxö  liefen  manche  Pharisäer 
am  folgenden  Tage  eben  dahin  9  wo  der  im  Tempel  lehrende  Jesus  war, 
zusammen  f  ob  es  etwa  noch  mehr  dergleichen  antisadducäisches  zu  hö- 
ren geben  mochte. 

Ys  35.  Nicht  aus  Verabredung,  am  allerwenigsten  aus  Bösartig- 
•keit  (yergl.  Mark.  Ys  34>)  fragte,  gerade  da  manche  Pharisäer  herzu- 
liefen,  Einer  von  denen  y^afijLiaTeva*,  welche  Luk.  20,  89.  der  anti- 
sadducäischen  Erörterung  zugehört  und  Jesu  Auflösung  scharfsinnig  und 
gut  gefunden  hatten,  etwas  eigenes.  YYahrscheinlich  hatte  er  sich  über 
Nacht  besonnen  und  entschlossen,  eben  diesem  »trefTlichen  Erklärer  des 
Mose«  näher  zu  treten  (n^o^tX'^mv  Mark.)  und  Ihm  eine  Frage  vorzu- 
legen, die  ihm  selbst  schwer  genug  schien,  um  einen  solchen  Mann  auf 
die  Probe  zu  stellen  {•Jisi^a^Eiv,  wie  jene  Königin  den  Salomo  1  BKön. 
10,  1.)  —  die  aber  zugleich  ihm  selbst  angelegen  war.  CapUös  kann 
man  sie  nicht  finden.  Jesus  hätte  für  dieses  oder  jenes  specielle  Gebot 
entscheiden  können,  und  immer  einige  Rabbineti  für  sich  gehabt.  Der 
Fragende  selbst,  nicht  Jesus,  sagt  am  Ende  das,  was  einzig  in  den  Be- 
antwortungen  hätte  :> verfänglich «  seyn  können,  dafs  nämlich  v Gebote 
des  Cultus  andern  universalen  nachstehen  raüfsten«  Mark.  Ys  33.  Des 
Mannes  Frage  betraf  sein  Studium. 

th;  c$  avxbiPf  voiiatbq  war  er  =  einer  von  ihnen ,  ein  Gesetzkundi' 
ger,  der  also  entweder  blos  den  Pentateoch,  oder  das  alte  Testament 
überhaupt  (6  v6^o<i  Job.  10,  34.  i5,  25.  Rom.  3,  19.)  um  der  darin 
eatbaltenen  Gesetze  und  Gebole  willen  studirtc.      Als  solcher  wünschte  er 
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wohl,  unter  dieser  Menge  eine  Bangordnang  för  die  Befolguag  in  Col» 
lisionsfallen  festsetzen  za  können.  Ob  dies  i^  aT%mv  sagt :  aus  den  Pha- 
risäern  (wie  man  es  gewohnlich  nimmt),  oder:  aus  den  Vs  34«  ebenfalU 
genannten  Sadducäern  (wie  der  Zusammenhang  wahrscheinlicher  macht), 
dies  hängt  mit  der  Frage  zusammen,  ob  im  N.  T.  oi  vofiixol  bestimmt 
diej^igenf  welche  die  Thorah  für  das  einzig  entscheidende  unter  den  Ju>~ 
den  hielten f  d.  h.  die  Sadducäer,  bedeute;  s.  den  Gegensatz  oi  de  ^a- 
piffatoi  xai  ol  Noficxoi  Luh.  7,  3o.  14  9  3.  auch  11,  45.  4^*  ^s*  Nach 
allen  diesen  Stellen  ist  es  das  wahrscheinlichste,  dafs  ein  ^^afi^aveo^ 
von  den  Sadducäern ,  welcher  bei  der  yorigen  an  mehrere  Sadducä'er  ge- 
gegebenen Antwort  als  gelehrter  » Script urarius «  das  treffende  and  feine 
(xakov)  der  Reden  Jesu  stärker  gefiihlt  und  anerkannt  hatte,  am  fol- 
genden Tage  diese  neue,  ihm  schwer  scheinende  Frage  für  sich  allein 
gemacht  habe.  Jesus  antwortet  ihm  wahr  und  freundlich.  Alsdann  aber 
wendet  Er  sich  gegen  die  zusammengelaufenen,  schadenfrohen Phaiisaer 
und  legt  ihnen,  damit  sie  sich  über  das  vorige  ^iftGxrai  xövq  Soe^doD* 
xaiov;  Vs  34.  nicht  allzu  sehr  erheben  mochten,  von  selbst  eine  Frage 
aus  den  Psalmen  (d.  h.  aus  dem  übrigen,  gerade  von  den  Pharisäern 
der  Thorah  gleichgesetzten  Theil  des  A.  T.)  vor,  über  welche  diese 
weit  bösartigere  Secte  keine  Antwort  zu  geben  weifs.  Auch  jenes  avv 
tij^ievov  de  %(qv  (pa^ioaiav  Matth.  22,  4^7  ^^  es  sich  offenbar  auf  das 
avvrj^^iqaav  ent  to  avro  22,  34«  bezieht,  bestärkt  die  Wahrscheinlich- 
heit, dafs  der  vo^ixoq  nicht  dieser  aviij'jf^isv&v  Einer  gewesen  sej. 

Zu  dieser  Deutung  von  den  vo^ntol^  ist  noch  folgendes  zu  bemer- 
ken. Nach  ein  paar  Stellen  bei  Josephus  könnte  es  scheinen :  er  nenne 
die  Pharisäer  vo^ixovq.  Vom  jüd.  Kr.  2,  21.  7.  sagt  er:  rsaaa^aq  xukv 
emcpavcDv  avd^oiv  eaTeiXav,  tov  tb  tov  "No^ixov  loa^apov  xai  Ava- 
vtuv  Da^^ovxt,  xat  Zi^co^gi,  xat  ]ovdav  tot^a^oo,  navxaq  eiTreiy  Sv» 
voararov^  etc.  Indem  er  eben  dies  Vit.  §.  36.  erzählt,  setzt  er:  ijaay 
d*  avxmv  oi  per  (^i^fioxtxoi  Svo^  lova^riq  xa»  Avayia^ ,  Oapiaaioi  ti^f 
ai^eaiv  0  Ss  t^ito^  loa^apo^,  is^axiKov  fsvovq,  Oa^iaa^oq  xt  ai)Toqw 
Der  Joazar  war  also  tov  Nofiixoo  sc.  vioq  und  doch  OaptaaiOf.?  Den- 
noch schlofs  man  hieraus  mit  Unrecht,  dafs  6  Nopixo«;  dem  Josephus 
=  ein  Pharisäer  sej.  Vielmehr  war  es  gerade  auszeichnend,  dafs  Joa- 
zar, der  Sohn  ^des  bekannten  Gesetzgelehrten«  d.  h.  des  Sadducäers, 
nun  selbst  doch  ein  Pharisäer  war.  Umgekehrt  war  Hjrkan  der  L  von 
der  pharisäischen  Parthei  zu  der  sadducaischen  übergegangen.  ArchäoL 
i3,  18.  S.  453. 

Der  Ausdruck  1$  avTOjv  könnte,  da  Vs  34.  Qfa^iaaiovq  sowohl  als 
Xaddovxaiovq  nennt ,  auf  letztere  so  leicht  wie  auf  jene  gehen.  Durch 
den  Zusatz  vo^ikoq  wollte  Matthäus  die  Beziehung  auf  die  letzteren  be- 


F 


108.     Matth.  22,  36.  37.     swoM-  265 

Stimmt  andeaten.  Vom  Cultas  hätte  irgend  ein  Pharisäer  so  nicht  ge- 
sprochen, wie  bei  Mark,  Ys  33.  dieser  yofiiKo^  Schlierst  man  aber 
etwa  aas  Luh.  ao,  4o*  t>ovx  st*  txoXfjLotv  tmo&xap  avrov  ov^cy«. 
dals  kein  Sadducder  jetzt  weiter  gefragt  haben  h5nne,  so  ist  dies  un- 
richtig. Lab.  30,  40.  ist  eigentlich  dem  Mark.  12,  34*  parallel,  and 
steht  in  der  ge  wohnlichen  Sectionenabtheilung  nur  deswegen  vor  dem 
108.  Abschnitt,  weil  Lukas  diese  ganze  Geschichte  von  der  Frage  des 
yo^Mov  gar  nicht  hat  Matthäas  hat  die  nämliche  Schlufsanmerhong 
erst  S3,  46- 

Yom  Ausdruck  vafti»o(  überhaupt  s.  Strabo  XU.  p.  8i3.  ;cp<oyTai 
ol  Ma^axiffOi  Tot^  Xa^ovia  vo^itoiq,  ai^ov^Bvot  xatNo^^^ov,  6q  C9T*y 
avxoi^  ifyiyilTiiq  rfov  vofioy,  xaSafftp  oi  na^oL  PofiaioK  »Nofiixo»«. 
Glossar.  rofAixo^*  jure  consuUus.  Arrian.  Epictet.  2,  i3.  ov^t  No{«txot^ 
«Tiva  «Gtf iXec^e  nmnoxt ,  tov  efovvxa  av%&  »a«  6$)7)^i7aa^eyop  %a 
yofiipa. 

Ys  36.  noia  ivToXii  welcherlei  Gebot?  Er  fragt  nicht  nach  einem 
einzelnen,  sondern  von  welcher  Art  and  Beschaffenheit ^  an  welcher  Qaor 
Utax  also  erkennbar,  ein  Gd)ot  seyn  müsse ,  um  zu  den  vorzuglichen  zu 
gehören?      fts^dtXif  H'^'^JI^   (nicht  iisy^axn)  grofs,  wichtig f   so  da(s  an- 

dere,  als  minder  wichtig,  ihm  nachstehen  müssen.  —  Die  »kleinsten 
Gebote«  d.  h.  solche,  welche  einen  geringfügigen  Gegenstand  betreffen 
mochten  (Matth.  5,  19.  20.),  machen  hier  den  Gegensatz  nicht.  Es  ist 
hier  nicht  vom  Unterschied  nach  der  äuTsern  Materie,  sondern  nach  der 
innem  Form  (dem  Grunde  im  Gemüth)  die  Frage.  (Ein  anderer  Un- 
terschied war  zwischen  einem  leicht  und  einem  schwer  erfüllbaren  Gebot 
n311  nVp  mSä  oder  mi23m  n^P.  Auch  nannte  man  oft  diejeni- 
gen  schwer,  auf  welchen  hohe  Strafe  ruhte.  Schottg.)  h  t^  yofi^  in 
der  mosaischen  Gesetzgebung?  oder  in  der  Thorah. 

Ys  37.  ln<rovi  haben  hier  nicht  BL  Copt.  Erst  nach  avTq>  D. 
Yulg.  It  (Entbehrliche  fVorte^  die  theils  fehlen ,  thvils  in  anderer  SteU 
hing  zugesetzt  erscheinen  9  sind  gewöhnlich  unächt,)  —  Gew.  T.  ilnsv. 
BDEFGKLMS  Mt  BHY.  and.  79.  und  id  Basil.  Theophyl.  i<pn'  «/o* 
9iiasiq  etc.  s.  schon  bei  Luk.  10,  27«  Die  Alex,  setzt  Deut.  6,  5.  xai 
ajannau^  nv^iov  tov  ^eov  aov  s%  öXiiq  '^^^  xa^^ta^  oov  xa»  8$  okif^ 
t^q  4^x^^  ^^^  *^^  ^i  ^^^^  '^^if  Swa^isrnq  aov>  Der  Hauptunterschied 
ist  demnach  dusvota  statt  dwafteo^.  Für  das  letztere  ist  der  hebräi- 
sche Text  a[lJ>{B"V331.  Da  aber  auch  Mark  Ys  3o.  und  Luk.  10,  27. 
iiavota  setzen,  so  scheint  die  Yerwechslung  zwischen  owafiseD^*  und 
9ia90taq  (als  uralte  Yariante;  vgl.  Hehr.  10,  5.  ania  und  aeo^a)  schon 
in  ihren  Abschriften  Ton  der  LXX  gelegen  zu  haben,     d^dvone  =  vovq 
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a  Makb.  5,  17.  t^  vor  xapdi<^  haben  nicht  BEFG  69.  76*  ift4"  ^^cL  16. 
Mt  BHV.  and.  11.  u.  m.  xft  war  ^^l?,  haben  nicht  £FG  and.  Mt  BHV. 
aod.  8.  Theophyl.    Vor  diavoi<f  fehlt  es  fast  nirgends* 

Vs  38.  Gew.  T.  n^Atti  xa»  mydXn.  Dagegen  haben  die  umge- 
wendete Ordnung  uBfaXii  xfk*  it^&xn  BDL  1.  i3»  69.  134*  '^^^»  3*  ^K* 
Pers.  w.  Copt.  Aeth.  Arm.  Yulg.  It.  PP.  latt  Ans  L.  ist  angemerkt  4 
vor  nftsnij;  und  dies,  nebst  der  Versetzung,  ist  gewifs  das  dem  Sinn 
Jesu  angemessenste :  Dieses  ist  ein  solches  vorzügliches  und  swat  das  ersU 
vorzügliche  Gebot,  Nur  nach  diesem  Sinn  kann  Er  ein  zMfeiles  gleich  vör* 
zägUches  nennen;  welcher  Ausdruck  widersprechend  wSre,  wenn  das  erste 
yis^aXii  als  Superlativ  das  vorzüglichete  bedeuten  sollte. 

Ys  89.  Yergl.  bei  5,  43*  —  y^Ein  zweites  aber  ist  ihm  gleicht 
c=  eine  eben  so  vorzügliche  Aufforderung  zur  Pflichtmäfsigkeit  '  Folge- 
rung: Was  einer  dieser  beiden  Aufforderungen,  welche  nie  collidiren, 
entgegen  ist,  muPs  nachstehen,  weil  es  nicht  Pflichtgebot,  sondern  nur 
etwa  eine  äufserlich  gesetzliche  Verfügung  ist  —  Für  a^T^  setzen 
manche,  wie  BG  Mt  BHV*  etc.  aixn.  Das  b^oia  aber  würde  zo  isolirl 
stehen ,  und  solche  Kürzen  liebt  der  hebraizii*ende  Styl  nicht.  Daher  ist 
auch  bei  Markus  oi^r^  anzunehmen. 

d/ani^acic  xhv  -n'kr.oiov^  wie  LXX  Ler.  19,  18.  VergL  bei  Luk. 
10,  27.  Statt  &<  aeavTöF  haben  1.  124.  i3i.  1^7.  335.  and.  3o.  Mt  V. 
and.  8.  ^?  kavxbv^  wahrscheinlich  aus  Mark.  Vs  33.  und  Rom.  i3,  9. 
?»Quod  est  elegantiusp  Casaubono  judice«,  schreibt  Wetstein.  Die  ClaS'- 
siker  setzen  nKmIich  oft  koivrbv  ipsum  für  asetvxbp  te  ipsunu  '  Eben  des- 
wegen aber  ist  es  bei  dem  von  der  classischen  Grficitä't  am  weitesten 
entfernten  Evangelisten  nicht  leicht  als  acht  anzunehmeto.  Sq  oeavxotf 
ist  alex.  Übersetzung  des  n1&3  Lev.  19,  18,  welches  aber  manche  Bak-^ 

binen  als  =  HIÖD  "^OK  liebe  deinen  Nächsten y  welcher  dir  selber  gleich 
ist,  erklaren.  Daraus  entstund  jene  pharisäische  Deutung  Matth.  5,  43: 
den  Nächsten,  welcher  nicht  ist  wie  du  9  magst  du  hassen.  —  Wie  warn 
und  gründlich  spricht  von  diesem :  lieben ,  wie  sich  selbst  I  wenigstens  in 
der  Freundschaft  —  Cic.  de  Legg.  1 ,  8.  Nihil  est  profecto  praestabi- 
lius,  quam  plane  intelligi,  nos  aii  justitiam  esse  natoSf  neque  opinione 
sed  natura  constitutum  esse  jus  •  .    NihU  est  enim  unum  uni  tarn  simiJe, 

I 

tarn  par,  quam  omnes  inter  nosmet  ipsos  sumus.  Quodsi  depravatio  con« 
suetudinum  et  opinionum  vanitas  non  imbecillitatem  animorum  torqueret 
et  inflecteret  .  .  sui  nemo  ipse  tarn  simiUs  esset  quam  omnes  omnium  •  . 
c.  10.  Sequitnr,  cid  participandum  alium  ab  alio  communicandumgue  in-- 
ter  omnes  f  justos  nos  natura  esse  factos  .  .  Quodsi,  quod  modo  est  na» 
tura  sio,  judicio  homines  »humani  (ut  ait  poeta)  nihil  a  se  alienum  pu- 
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tarent«,  coleretur  jus  aeque  ab  omnibns.     Qiiibus  eoim  ratio  natari  data 

•st,  üidem  etiam  recla  ratio  data  e^     £rgo  et  lexf  quae  est  i*ecta  ratio 

in  jahenio  et  vetando  [vergl.  c.  4.  v  Lex  est  ratio  tumma  (absolute  Ver- 

oonft)   insita  in  natura,    quae  jubet  ea,  quae  facienda  sunt   probibetqne 

contraria«].    8i  lex,  jus  quoque.  -  At  omnibus  ratio;  jus  igitor  omnibos 

dtttam  est.    Recteque  Socrates  exsecrari  euoi  solebat,  qui  primus  utilita- 

tem  a  natura  sejunxisset;  id  enim  quei^ebatur  capnt  esBe  exitiomm  omninm. 

Unde  et  lila  Pjthagoreomm  rox :    t«  top  (piXi»v  xt>iva ,   kcü  *    «piXiav 

cooTVTa   [esse],    ex   quo  perspicitur,    cum  hane  benivolentiam  tarn  laU 

iomg&fue  diffiuam  (allgemeine  Menschenliebe)  vir  sapiens  in  aliquem  pari 

iFirtnte  praeditum  contulerit,  tum  iilud  elfici,  quod  qnibusdam   incredi- 

bile  Tideator,  sit  autem  necessarium:   ut  nihilp  sese  pluSf  quam  alter  um , 

diligaU    Quid  enim  est,  quod  differat  [homo  ab  homine,  sapiens  a  sapieo- 

te?]   cum  unt  omnia  [c.  9.]  paria!     Quodsi  interesse  quidpiam  ianlulum 

modo  potuerit,  jam  amicitiae  nomen  occiderit» 

Vs  4^.  Gew.  T.  oXoq  6  vo^oq  xul  ot  ngocpiiTai  y.pi^avxai.  Die 
Versetzung  bXoq  6  vo^og  xpefiaxat  xat  ol  'nQo<fiiTat.  hat  etwas  seltene- 
res ,  und  BDL  Sjr.  Vulg.  It.  Tertnll.  Cypr.  PP.  latt.  als  Hauptzeugen 
aus  den  zwei  ältesten  Becensionen  für  sich,  nfi^ao^ai  iv  .  ,  an  etwas 
hangen  f  wovon  abhängig  sepij  daraus  abgeleitet  werden  können.  Gen.  44  9 
3o.  Judith  8,  24*  Sinn:  Alle  specielle  Pflichlforderungen  wird  derjenige 
sich  von  selbst  aufgeben  9  welcher  diese  zwei  universellen  an  sich  macht. 
R5in.  i3,  i3.  Aus  der  auf  sie  gerichteten  Gemuthsstimmung  fliefsen 
tausend  Anwendungen  für  das  religiös  legale  Betragen  des  Menschen. 
Maimonid.  in  Keriat  Schema  1,2.  1*3  ''n^JI  /^Dil  daran  hängt  AUes. 
Tergl.  Jes.  22,  24.  Mit  Jesus  stimmen  überein  Bereschit  B.  XXIV.  in 
Levit.  19,  18.   »Diliges  proximum   ut  te  ipsum«    dixit  B.  Akiba:   nTH 

7l"T3l  7/D  haec  est  magna  perfectio.  Philo  de  Septenario  p.  282.  soti 
d\  d»<  moq  etnacVy  tav  xara  yisgoq  a^v^r^TOiv  Xo|6iv  xat  ^o^^fiaToiv 
ivo  ra  iviraTQ  xKpaXatap  to  ts  nfoq  deov  ^c*  evaißeiaq  xoti  6txio« 
TijToc,  «oci  TO  91^0$  av^^&novq  3ta  ipiXav^ifian laq  xat  dixaioovv¥jq' 
mv  inaxsQOv  tu  noXva^i9siq  iSsaq  xat  naoa^  inaiveraq  Ttuvsra^, 
Auf  ähnliche  Weise  Plutarch.  Cortsolat.  ad  Apollon.  p.  1 16.  Fi^cüdi  ae- 
avTOvl  xai  to*  ^iqHsv  ayavl  ex  tovtwp  ya^  »J^ri^Tai  xa  Xoina  9ravTO. 
Plato  de  Legg»  10.  tx  ya^  3ii  %ov  TOiovTov  nayxa  ijpTi^fiera  xaxe  ti- 
p^pLsva  naxiM  ysypvt  xat  sotl  xa«  savau  Berachot  fol.  61  •  Haec  est 
Sectio,  a  qua  totum  legis  corpus  pendet. 

iv  xaifxaLq  xat^  3voiv  .  .  Die  Babbinen  machten  über  die  mosai- 
schen evxoXaq  gar  verschiedene  Zählungen.  Miscbna  im  tr.  Maccot  am 
Ende;    B^  Cbanania  ait;  Völuit  Di»us  Israelcm  mcritis  augere.  Propter(>a 
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multipHcavit  illi  legem  et  praecepta  sec.  Jes.  43,  ai.  Zu  dieser  Stelle 
macht  Maimonides  den  Commeotar:  si  qois  Isr.  ex  6i3  praeceptis  legis 
anom  aliqaod,  ut  par  est,  sine  ulla  admixtione  humanae  inientionis  ex 
amore  fecerit,  haeres  est  yitae  aeternae.  (Diese  moralische  Liehe  des 
Rechten  und  Guten,  als  des  Vollkommenen,  bedeutet  die  j^fUchtmäßigü 
Pf^iüigkeit  des  Gemikhs  überhaupt,  welche  das  Wesen  der  Tugend  aus- 
macht. Ob  alsdann  Ein  sp^ov^  oder  viele  wirklich  daraus  erfolgen ,  hangt 
Ton  der  Gelegenheit  ab.)  Die  Gemara  sagt  zu  ebenderselben  Stelle:  B. 
Simlai  ait:  61 3  praecepta  data  sunt  MosL  Dixit  R.  Kamaemuna:  secun- 
dum  quodnam  scriptnrae  dictum?  Respondit:  Deut  33,  4-  mifl  auat 
611.  [fl  nämlich  ist  =  400,  H  =:  3oo,  1  =  6,  H  =  5.]  Deinde:  ego 
sum  Dominus  Deus  tuus ,  et :  non  erit  tibi  coram  me  etc.  duo  sunt  prae- 
cepta, quae  ex  ore  Dei  andirimus,  faciunt  61 3.  Davides  vero  redegit 
ad  tredeeim  in  Ps.  i5,  Jesaias  33,  i5.  ad  sex^  Micha  6,  8.  od  Irta,  Jes. 
55,  1.  oc^  duOf  Arnos  5,  4.  et  Habac.  3,  4.  ad  unum;  s.  Jo.  Goch  Ausg. 
der  Mischna  und  Gemara  des  tr.  Sanhedrin  und  Maccot  (Amsterd.  1629. 
4«)  p.  434«  Doch  bleibt  es  sehr  ungewiTs,  ob  diese  Snbtilitäten  schon 
zu  Jesu  Zeit  gangbar  waren.  Drusius  fuhrt  an  aus  Comm.  in  Pirke  Aboi 
c.  3.  Dilige  proximum  tuum  ut  te  ipsum!  universale  est  totius  Legis, 
quemädmodum  invenitur  in  tractatu  de  Sabbato  de  Hillele,  qui  docebat 
Legem  per  universale  unum :  diJige  proximum  etc.  und  aus  Auetor  libri 
Musar  c.  18.  Gentilis  quidam  venit  [vergl.  Talm.  Massechet  Schäbbat  2. 
fol.  3o.]  coram  R.  Sammai  sene ,  dicens :  fac  me  proseljtnm  ea  conditio- 
ne,  ut  legem  doceas  me  stantem  in  pede  uno  [h.  e.  per  unirersale 
unum].  Repulit  yero  eum  etc.  Venit  coram  Hillele  sene,  qui  cum  fecit 
proselytum;  Legem  enim  docebat  eum  stantem  in  pede  [gleichsam  aas 
dem  Stegreif]  sive  per  universale  unum,  inquiens:  dilige  proximum  etc. 
(Übereinstimmung  Jesu  gerade  mit  Hillell  gegen  Schammai.  Vergl.  zo 
Luk.  2,  a5.  I.  Th.) 

6  vo^o^  xal  oi  ngocpiixui.  Auch  wenn  der,  mit  welchem  Jesus 
redete,  ein  Sadducäer  war,  pafste  diese  Bemerkung  Jesu.  Denn  un- 
möglich konnten  die  Sadducäer  die  Propheten  verwerfen ;  nur  für  gesetz- 
lich entscheidend  galt  ihm  einzig  Mose. 


Mark.  12,  28.  dtKovaaq  als  Plusquamperf«  s^  da  er  gehört  halle. 
Zwischen  dmovaaq  und  sl^^^  erwartet  man  ein  «al,  wenn  nicht  et^ti^ 
•  .  ansx^i^ri  Parenthese  war.  Md^q  weil  er  indefs,  wahrscheinlich  bis 
auf  den  andern  Tag,  überlegt  halle.  CDL  and.  i5.  Mt  £  Yerss.-  geben 
dafür  I9il>v  eingesehen  habend.  Die  Wahl  ist  schwer  zu  bestimmen.  — - 
KtAXSq  gut   =:  treffend   und  freundlich.    Mehr  noch  als  dpSö^.     In  der 
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Art  Jesu  lag  für  ihn  Ermunterung,  auch  elwas  zu  fragen.  —  Gew.  T. 
srp^Ti?  vaamv.  Fast  alle  Torzüglicbe  Hschrr.  nebst  vielen  andern :  n^&' 
ni  ndvt&v  das  allererste  =r  dem  alle  andere  Gebote  weichen  müssen. 
%Av%&v  hier  Neutrum. 

Ys  39.  Gew.  T.  OTi  npdnxn  naomv  ttüv  ivToXcov.  Man  kann  hier 
die  Hauptzeugen  sogleich  in  der  Stufenfolge  anfuhren,  in  welcher  sich 
der  Text  gebildet  zu  haben  scheint.  BL  Copt.  haben  blos  6ri  nfw^n 
iifwlv  D.  hingegen  ÖTt  ndvTav  n^^vn*  —  Aus  diesen  beiden  Bestand« 
theilen  entstunden  nun  die  Erweiterungen.  A.  33.  69.  i3i.  a35.  and.  26. 
Mt  i.  1.  n.  IG.  etc.  setzen  zur  Leseart  des  D.  etwas  hinzu  und  haben: 
6ri  npoxn  navTwv  svroXti  *  C.  hat  dies  mit  der  Leseart  Ton  BL  etc. 
Gombinirt :  dr»  npoTi}  navxQV  €vxoXii  saxiv  a'bxn  •  Die  Constantinop. 
Recension  in  EFGHS  i3.  106.  118.  124.  157.  and.  35.  Mt  a.  and.  5. 
Ys  12.  17.  ^ti  npciTii  ndvx&w  tov  ivxokäv '  woraus  denn  endlich  in 
der  Menge  wurde:  6t*  n^axn  naaov  t&v  svToXav.  Der  Anfang  von 
diesem  allem  hann  kaum  ein  anderer  gewesen  seyn,  als  dieser,  dafs  ler- 
spr&ngUch  blos:  ort  Ti^dixri'  /Axove  etc.  von  Markus  geschrieben  war. 
Nun  ergänzte  der  Eine  Theil  Iq%i,v.  Der  andere  nahm  aus  der  nächst* 
Torhergehenden  Frage  erst  mavxiav  (in  D.)  ohne  sdxiv  oder  sonst  et- 
was; alsdann  ^dvxmv  kvxoX^^  auch  noch  ohne  sax^v  (in  A.  etc.).  Wei- 
terhin mischte  sich  beides  u.  s.  f.  Da  nun  in  der  einen  Classe  sax%Wf 
10  der  andern  (in  BL)  alles  das,  wa^  dagegen  die  übrigen  haben,  aufser 
ort  sr^ÄTsg*  fehlt,  und  dieser  kurze,  aber  in  sich  (weil  die  nachstTor- 
hergehende  Frage  alles  deutlich  macht)  hinreichend  deutliche  Satz  die 
Eatstehnng  aller  Yariationen  erklärt ,  so  halte  ich  ihn  allein  für  Ursprung* 
lieb.  (Gerade  bei  der  neutestamentlichen  Kritik  ist  es,  weil  der  Zeu* 
gen  so  viele  sind  und  die  Collationen  nichts  wichtiges  fehlen  lassen, 
am  meisten  möglich  und  nöthig,  immer  zu  suchen,  welcher  Text  der 
ursprungliche  sej  d.  i.  welcher  die  Entstehung  aller  rorhandenen  Yarie. 
taten  erklare.  Nur  durch  das  Frincip:  Zweck  der  philologischen  Kritik 
ist,  den  ursprünglichen  Text  zu  finden,  zeigt  es  sich,  dafs  das  wahre 
kritische  Entdecknngsmittel  ron  der  Frage  abhängt:  Hat  eine  vorhan- 
dene Yariante  Merkmale  an  sich ,  wie  sie  entstand  ?  und  hat  eine  andere 
an  sich  Charaktere,  dafs  die  übrigen  aus  ihr  entstanden  sejn  können? 
Merkmale  des  Entstandenseyns  und  Merkmale  des  Nichtentstandensejns 
mit  einander  scharf  rerglichen,  entdecken  das  Gepräge  der  Ursprung* 
Kchkeit.) 

Markos  sieht  auf  den  Znsammenhang  yon  Deut.  6,  1  —  5.  zurück 
and  will  nf&xn  als  ein  » numerisch «  erstes  Gebot  nachweisen.  Die  Rede 
lutt  im  Deut,  unstreitig  die  Richtung ,  Gottes  Gebote  angeben  zu  woU 
len.    Sie  beginnt  hiezu  mit  der  Aufforderung:  Uore,  Israel!   u.  s.  w. 
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zum  Eingang  in  eine  Aafzahliing  von  mancherlei  Geboten.  Unter  dieser 
Reihe  ist  nun  wirklich:  xat  ayaniiaii^  etc.  das  numerisch  ersie»  Vm 
diese  Zählung'  auffallend  zu  machen,  föhrt  Markos  das  Beginnen  Aer 
Rede  mit  axov$  etc.  ausdrücklich  an.  —  Dennoch  irrt  sich  Marhin. 
Er  misversteht  in  so  fern  den  Matthäus ,  als  er  voraussetzt ,  Jesus  yer- 
stehe  dieses  »TTpoxi^«  yom  ersten  in  einer  bei  Mose  folgenden  Reihs. 
Tielmehr  (s.  Matth.  und  rergl.  den  eigentlichen  Zweck  Jesu)  will  Jesvs 
Ein  vorzügliches  und  ein  zu^eiles  vorzügliches  tl.  h.  solches,  dem  alle 
andere  nachstehen  müssen,  angeben,  v^axtt  bezieht  sieh  iblgKch  bhI 
das,  was  gerade  Jesus  selbst  anfuhrt,  als  sytoXn  dtvTtfa  b^oia  sc  ti; 
ifpoti?,  als  devTi^oi  ia«(  fts/ak)?. 

axovs  "lu^aiik]  Diese  Stelle  ist  die  erste,  welche  der  Jude  in  der 
Morgen-  und  Abendgebetsstunde  aus  Deut.  6,  4*  ^'^  recitiren  hat.  Ti- 
tringae  Archisynagogus  p.  127  ff.  Der  erste  Satz  ist  Kp|>io^  ö  ^ebq  {fr»»! 
Unser  SchutzgoU  ist  Jehovah  *).  (Auch  hier  steht  nämlich  das  Subject, 
hebräischartig,  zuletzt!)  Die  zuleite  Sentenz  ist  Kvpto^  sl(;'iüttvl 
TTTN  »TD'  nur  Einer  ist  Jehovah  ^  im  Gegensatz  gegen  Vielgötterei. 
An  diesen  tfaeokratischen  (religiös  politischen)  Aufruf,  welcher  selbst 
nicht  ein  Gebot  ^  sondern  Enunciation  zweier  Grundsätze  der  mosaischen 
Theokratie  ist,  knüpft  nun  Deut.  6,  5.  die  iVToXtj  der  Liebe  gegen  Gott 
d.  h.  der  freiwilligen  und  freithätigen  Gottergebenheit  als  nq&xti  an;  ein 
Gebot ,  welches  auf  nichts  specielles ,  vielmehr  auf  den  Geist  und  die 
Gesinnung  sich  bezieht«  woraus  alle  ep^a,  einzelne  Handlungen,  ent- 
stehen sollen.  —  Auch  auf  den  Phjlakterien  (7^^211)  s^n^^  ^i**^* 
ifSchemds.  Deut  6,  4  —  10.  zuerst;  alsdann  Exod.  i3,  1  —  12.  und 
11  —  17;  endlich  Deut.  11  ,  i3  —  21.  Denn  die  cpvXascTi^pta  sollten 
eine  Epitome  des  iGesetzes  enthalten*  Isidor.  Peius.  Ep.  1.  a.  ^e^via 
fiixpa^  %ov  vo^Lov  milivuvva  [quasi  parturientia  =  ut  partum  cditura] 
t^opovi/  Toy  Iot>dai<oy  uabrifriTai ,  d^nsp  vvv  al  yvvaiMS<;  %a  et;- 
ay^eXta. 

Vs  3o.    ««4    und  MO,  und  dmh&r.    i^  ikn<i  ele.  stimmt  mehr  w^  ^ 
Alex,  zusammen,  als  des  Matthäus  tp  oXt;  etc.     Cber  i^nxvoioiq^  wo  der 


*)  T\^r\^J  den  fl^efifiameii  det  althebraischen  Gottes,  übersetzen  die  hXX  «ch*" 
durch  Ku^o^y  «lliie  ihn  ui  mcIi  suMpreclicn  so  wollen.  War  diei  Mm»^<^ 
chen  der  Ehrfurcht  und  Scheu?  Dafi  im  alten  Ägypten  schon  law  tis  OsMr 
heitsname  gewesen  sey,  ist  historisch  anrichtig.  Erst  seit  die  Jitte  ^°^ 
den  Ptolemaem  su  Alezandrien  riel  galten ,  wurde  das  law  Nicfatio^  ^ 
kannt  nnd  nachher  ein  ff^underwort  far  Mager  ond  Onostiker.  Vennatlicli 
entstand  I«»  aus  lauo  =  niH^  oder  Vp.  Je  sonderbarer  die  Form,  «!«■*• 
magischer  and  geheinmifareidier. 
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hebrakche  Text  und  die  Alex.  dt?»'afitiD{  geben  ^  s.  bei  Ma(th.  Ys  87.  — 
Sollten  vieiietcbt  die  zwei  Zeilen  bei  Markus: 

nrspruiigUcb  in  der  Alex.  Version  eine  dopp^Ue  Übersetzung;  Ton  einer 
und  eben  derselben  bebräiscben  Zeile  3*TN23  ^33^   gewesen  seyn?  so, 

•  •  • 

dafs  in  der  ersten  Zeile  einst  dvret^eio^  and  nicht  diavoiaq  gestanden  bat, 
d4«voi«i^  aber  entweder  durch  einen  Schreibfehler  oder  dui*ch  eine  Con* 
jectur,  wekAe  eine  Tautologie  vermeiden  wollte ,  statt  ^vva\itfA\  gesetzt 
worden  ist?  So  wäre  es  erklärbar,  wie  Mariius  in  seiner  Abschrift  der 
Alex.  Version  auch  noch  sein  k%  ukut;  «^^  loy^ioq  fiov  neben  dem  i^  oXisq 
v^^  Siavoiu^  oov  geftinden  habe. 

uvxri  npÄT97  iwToXii  dies  ist  ein  erstes  (nicht  i  =  das  erste)  =  ein 
an  der  Spitze  Yon  einer  ganzen  Reihe  stehendes  Gebot.  BEL  Gopt.  wer- 
den angegeben,  als  Zeugen,  welche  diese  Vi^orte  nicht  haben.  Sie  sind 
eine  entbehrliche,  wahrscheinlich  durch  Kai  dsvxsfa  6poca  uvrr^  ver- 
anlafste  Ergänzung. 

Vs  3>.  »ttl  Sivvsfa  ö^oia  avT^  und  ein  zu^eites  Gebot  ist  ihm  an 
VoTZugUchheit  gleiche  mv%^  s.  bei  Matth.  Vs  3^  Gew«  T.  avxif  ^ti* 
^av  TavTO'v  äXkii  ivrokii  oia  eati  ein  anderes  u^ichtigeres  Gebote  einen, 
velchem  diese  Uniuersalgebote  naehs^den  müfsten,  giebt  es  nicht. 

Vs  32.     xttXw«;  in    äXn^slai  (12,  14.)  slnaq  =i  fein  und  richtige  in 

Wahrheit!^  hast  du  gesprophen.     Die  folgenden  VVorte  sind  richtiger  zu 

interpungiren«     "Ot*   =  weil  wirklich 'el^  iati  nur  Einer  eigentKch  ist 

und  omx  laTiv  «cXXo^  kein  anderer  ist  =  ein  «v  genannt  zu  werden  Ter- 

dient;.  nmX  to  dyan^v  .      .  .  *ai  .  .  savToy ,  nXslov  ^im  ndv^m^  «€99 

AoxavTOfftd'vo9  so  ist  auch  Li^e  =s  Willigkeit  fnr  ihn  n*  s.  w.  mehr  als 

Opfermenge»  —     Auffallend  iai  es,  dals  der  Babbiae  »den  Nasen«  Je- 

betah  »cht   ausspricht    (wie    1  Chroa.   i3,   6«),    sondern    blos   sagte: 

Wr\  IHN  ^3.   —    D«P  gew.  T.  setzt  wohl  S»o$  nach  sa%i ,   aber  ge- 

Cen  ABKLMS  and.  80.  Syr.  Fers.  p.  AeO^  Goth*  Sla¥.  Vulg.  It.  Theo» 

phyL  Aug.  (D.  61  •  69.  124*  haben  ä  Seo^).      ovn  saxiv  äX\o^  kein  ii^ 

tm^  ov,    ^kitp  a9T9v  atifser  blo$  Er.   Apg.  8,  1»  «7,  22.     A^anw  V.  K 

i3,  17.  anspare  ^avxa^  •  .  mkiiv  Uptor.     Arrian.  Alex.  5,2.  4<^  ol  ias" 

msq  %mv  Ivi^sp  nXitv  oX»^My  ««Tamoonfffay.     Die  verbesserte  Q^strueiion 

micht  dea  Scblufs  klar :  'Ort  .  .  n^l  ^  dymnqv  etc.  ff^eit  nmr  Einer  ist 

I    <ier  Qrr«$  ey,  so  ist  denn  auch  Ihn  z»  lieben,  wiUig  mit  ibm  oberemi««- 

,    stimme  nach  m5giichbeater  Einsicht  und  Kraftthätigkeit,  sXsior  =  ^^PP 

udchtiger  als  —  aller  Cultus !    Die  wichtigste  Beligionseinsicht :  Gesinnung 
ist  die  Verehrung  Gottes  und  das  Yi^esen  der  Pflicht ,  nicht  der  äursere 
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Act!  Dem,  d^*'da  istf  bann  nichts  gegeben,  nichts  entzogen  werden. 
[Ware  der  Fragende  ein  Pharisäer  gewesen,  so  wäre  haum  za  glauben, 
daPs  er  die  innere  und  geistige  GoUesverehrung  so  sehr  über  Ceremonien 
und  Gottesdienst  zu  erheben  die  Überzeugung  hatte.  Sadducäer  dachten 
weniger  anthropopathisch  und  geistiger!]  Succa  f. 49*  B.  Eleazar:  Longe 
major  (praestantior)  est,  quierogat  eleemosynam,  quam  si  offerret  omnei 
oblationes,  sec.  Prov.  ai ,  3.  Ps*  5o,  5i.  i  Sam.  i5,  S2.  »ai  mnt  £a- 
^kovriX'  64  deXi^Tov  Tip  Kv^tc»  äXoxavTco^oiTa  xai  ^vata^  [Soaiai?]  6( 

To  axovaai  ifiDvn(;  nv^tov; Hos.  6,  6.  yergl.  Matth.  9,  i3-  iai7. 

nST  ^vaia  Ofifer  überhaupt.     öXoxavTia^a  H/IJ?  in2  Rauch  ai^fsUiga^ 

des  verhrennbares  Opfer,   Ps.  4<>?  7* 

Vs  33.  Vergi.  Antonin.  2,  3.  3,  4'  —  *®^  i?  oX^  ^jj?  avvicfto;. 
Entweder  muFs  man  diese  Zeile  als  Erklärung  des  yorh ergehenden  »al  ii 
SXiiq  Tfiq  xonff^ia^  ansehen,  oder  fragen,  ob  nicht  awstrernq  hier  als  Sjno- 
njm  des  bei  Ys  3o.  beurtheilten  diayotai;  stehe,  so  wie  wahrscheinhcli 
dieses  aus  dwaiieaq  entstanden  ist.  D.  Cdd.  It.  haben  wirMich  dvvafifsK 
statt  QvvtaBUiq  übereinstimmend  mit  dem  hebräischen  und  der  alex.  ye^ 
sion.  3eal  %b  ayandv  sc.  rtvoq  und  das  fVohlwoüen  eines  jeden  .  .  — 
Der  Rabbine  hatte  auch  in  so  fern  Jesus  sehr  richtig  gefafst,  als  er  die 
beiden  Formeln  zusammen  nahm  und  sie  nicht  als  zis^eierlei  ansah.  Sie 
fordern  eine  und  dieselbe  Gemüthsstimmung.  Das  a^anav  xv^iov  knn 
in  Jkeinem  Gemuth  seyn ,  ohne  zugleich  zu  seyn  ein  a'yanav  tov  nk7i<nof 
A^  ktnv%ov\  Rom.  i3,  8.  Gal.  5,  i4«.  Gew.  T.  Toiy  ^«riöy.  ABDFGl^ 
und  viele  andere  ohne  läiv. 

Ys  34.  1961V  a^xbv  ihn  anblickend  mit  Erstaunen.  Er  übertraf  Jeso 
Erwartung,  aifxbv  haben  nicht  DL  28.  33.91.  u.a.  Mt  f.  Ann. Slar. Tnig* 
It  Hilar.  Es  schien  entbehrlich,  vowexio^  auf  verständige  fVeise^  all  cor- 
datus,  OftbeiPoljb.;  s*  Raphel.  p.  145.  =  &^  vovv  tx^v-  1  ^or>  14«  >9' 
oi  paxp&y  cZ  änb  .  .  du  könntest  leicht  vollends  übertreten  in  mein  mei- 
sianisches  Gottesreich,  zur  Gottesverehrung  durch  Geist  und  Wabrlieit 
Job.  5.  YFas  fehlte  ihm  noch?  etwa  dieses,  jenes  Dogma?  Darauf  fl^l^ 
Jesus  nicht;  s.  Matth.  7,  21.  25,  40.  Die  Einsicht  des  Praklischmhrtn 
bringt  dem  Übertreten  nahe,  das  ff^oUen,  die  AusObung  macht  den  Ober' 
tritt  wirklich !  Darauf  kam  es  also  noch  an ,  ob  der  Fragende  xaA^  ^^ 
jenes  aj^asrav  etc.  als  das  höchste  dachte,  sondern  auch  mit"  Wiüenstna- 
tigkeit  in  sich  zur  Wirklichkeit  bringen  mochte.  —  Übrigens  iomie  ein 
"Rabbine  dergleichen  reinere  Ansichten  haben,  nach  1  Sam.  i5)  22*  "^ 
40,  7.  5o,  8.  Prov.  21,  3.  Hos.  6,  6.  Sir.  32,  i.  2.  Judith  16,  i6. 
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Da  Phanaffer  und  Sadducäer  Jesus  durch  vorgelegte,  theils  verföhg- 
iiche,    tbeils  dogmatisch  ivichtig  scheinende  Fragen  Tor  dem  Volk  in 
Gefahr  und  Verlegenheit  zu  setzen  Tergeblich  versucht  hatten,  so  wen- 
det Er  selbst  nunmehr  das  Yerhältnirs  um,  und  macht  die  Pharisäer  auf 
eine  verkehrte   und  zu  schädlichen  Erwartungen  führende  Deutung  des 
P^  110.  aufmerksam.     Sein  Zweck  aber  ist  nicht  etwa  blos,  sie  als  un- 
richtige Exegeten  in  Verlegenheit  zu  setzen.    Er  ist  weit  wichtiger  und 
zur  Hauptsache  gehörig.     Aus  dem  Ps.  iio,  welchen  man  nicht  auf  den 
alten  .Messias  ^  David ,  sondern  unmitulhar  auf  den  letzten  ^  entscheiden- 
den, als  den  theokratischen  Stf^Uvertreter  Gottes  und  Stifter  eines  allge- 
mein ausgebreiteten  Gottesreichs  bezog ,  schlössen  die  Pharisäer  und  das 
nationalstolze  VoIU,    dafs  diesem  letzten  Messias  Gott  alle  Volker  durch 
Gewall  tvie  einen  Fujsschemmel  unterwerfen  werde.     Durch  die  aberglau- 
hige  Erwartung  war   die  Anerkennung   der  geistigen  Messiasschaft  Jesu 
sehr  gehindert ,  welcher  als  das  Erste  Nothwendige ,  eine  allgemeine  Ver- 
besserung der  Gesinnung  zur  Rechtschaffenheit ,  .  als  einzig  wahre  Gottes- 
verehrung verlangte  (Matth.  6,  33.  5,  So.  Job.  4i  21.  24«)^  doch  zugleich 
alles  übrige,  was  dann  die  göttliche  Macht  thun  könne,  der  späteren  Zu- 
kunft (Matth.  34,  1.4.  2!i,  7.)  überliefs.    Wichtig  war  es  demnach,  wenn 
Jesus  die  Unrichtigkeit  der  pharisäischen  Deutung  des  Ps.  110.   auf  den 
grofsen  Davida-Sohn  einzusehen  Anlafs  gab,   weil  davon  nicht  blos  die 
bessere  Krhlärung  einer  Bibelstelle  überhaupt  abhieng,  sondern  dadurch 
das  seiner  Anerkennung  entgegenstehende  Vorurtheil,  wie  wenn  nur  ein 
von  Gott  mit  Allmacht  zum  Weltüberwinder  gemachter  Davidssohn  der 
wahre  Messias  wäre,  wegzuräumen  war.    Daher  fuhrt  also  Jesus  daraufhin  ^ 
dafs  im  Ps.  1 10.  nicht  David  rede  und  nicht  von  dem  Messias  als  seinem 
Sohn  eine  durch  Gott  bewirkte  gewaltsame  Weltherrschaft  terkündigei 
Erkannte  man ,  dafs  im  Ps.  1 1  o.  ein  anderer  prophetischer  Dichter  sprach  ^ 
dei*  den  David  seinen  Herrn  nennt  und  ihm  gottlich  mächtige  Unterwer-« 
fang  der  Stadt  Babba  und  der  gegen  ihn  gefahrlich  vereinten  Nachbar- 
konige  auch  alsdann,  wenn  er  ruhig  bei  dem  Gotteszelt  und  vom  Krieg 
entfernt  bliebe ,  zusagte ;  so  <^  waren  nicht  etwa  blos  die  fehlende  Schrift^ 
deater  beschämt,  sondern,  was  bei  weitem  wichtiger  für  Jesus  war^  eine 
falsche  Messias-Erwartung,  ein  Hindemifs  der  jetzt  drängend  nothigen  An^ 
erkennong  seines  geistigeren  Beichs,  beseitigt.    Daher  ist  es  Ihm  Ange^ 
kgenheit^  das  Nachdenken  zu  wecken  t  Ob  denn  nicht  Ps.  iio.  auf  Da« 
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jid   g^he?   also  nicht  gewaisame  Yollierbezwingung  kudi  Merkmal    dM 
ächten,  letzten  Messias  mache? 

Die  mit  vieler  Neugierde  ^egen  der  antisaddacäischen  Antworten 
Jesa  zasammengelaafenen  Pharisäer  (vgl.  Mattfa.  fis,4i.  ^vvriiß^vov  etc. 
mit  Ys  34.  avyi7;(^)iaay)  sollten  jetzt,  da  Jesas  ihre  selbstsüchtige  Ab. 
sieht  leicht  bemerken  konnte,  nicht  ohne  Anlafs^  entweder  belehi^,  oder 
als  solche,  die  über  das  Stillschweigen  Anderer  nicht  zu  tiiumphireB 
Ursache  hätten  (Matth.  Ys  46.),  beschämt  zu  werden,  von  Ihm  ^w^eg* 
gehen.  Dafs  Jesus  auch  jetzt,  indem*£r  diese  Frage  Torlegte,  ihnen 
als  Pharisäern  nicht  viel  gutes,  selbst  nicht  so  viel  Empfänglichkeit,  als 
den  Saddncäern ,  zutraute,  erhellt  aus  dem  nächstfolgenden  110.  Abschnitt. 
Die  Iniention  aber,  welche  Jesu  Frage  an  sie  hatte,  ist  uns  nicht  deut* 
lieh  überliefert,  so,  dafs  sie  anders  nicht,  als  durch  vergleichende  Verei' 
nigung  mehrerer  Funkle »  überzeugend  dargethan  werden  kann.  Man  mafs 
Torerst  aus  den  dogmatisch  angewohnten  pat ristischen  Begriffen  toib 
Messias  sich  in  die  althebräische  und  judische  zurückversetzen  können, 
welche  Jesu  Zeitgenossen  dachten.  Nur  auf  solche  Weise  entsteht  hisU>» 
Tische  Interpretation. 

1.  Dafs  der  Messias,  als  solcher,  mehr  als  David,  dafs  der  zum 
Messias  bestimmte  Geist  mehr  als  alle  andere  Menschengeister  sey,  dar- 
über war  unter  den  Juden  selbst  kein  Zweifel.  Deswegen  hiefs  und  war 
ihnen  der  Messias  ein  Gottessohn  und  zwar  der  Erste  all  •  der  theokratitch 
regierenden  Qottessühne  seit  David,  a  Sam.  7.  Nach  Ps.  89,  28.  war 
David  Erstgeborner  Gottes  im  Gegensatz  gegen  alle  Fd/A:e/k5nige.  Der 
eigentliche  Messias  (wie  er  seit  dem  Makkabäischen  Daniel  gedacht  wnrde) 
war  der  Erste  auch  über  David  und  alle  andere  hebräische  H5nige. 
Sehr  leicht  hätten  demnach  die  Pharisäer  antworten  können :  wenn  gleich 
der  Messias  als  Mensch  von  David  abstamme  und  daher  Davids  Sohn 
oder  Nachkomme  genannt  werde,  so  könne  er  dennoch,  wie  der  Soba 
nicht  selten  den  Yater  übertreffe,  weit  über  David  erhaben  sejn.  Dies 
also  habe  David  schon  im  110.  Ps.  anerkannt  u.  dergl.  ro.  So  ist  di6 
bei  den  damaligen  Juden  nicht  bezweifelte  Yoraussetzung,  dafs  der  Met« 
sias,  dieser  evrigbleibende  Honig  des  ganzen  Gottesreichs  im  Reiche  der 
Geister ,  im  Himmel ,  der  Erste  unter  alten  vormaligen  und  kunftigeo 
zur  Theokratie  geborigen  Geistern,  folglich  mehr  als  die  Engel,  sks  das 
gesammte  jüdische  Yolh,  als  Abraham,  Mose,  David  u.  s.  w.  sey,  auch 
Hebr.  i  —  8.  ganz  nach  jüdischen  Grundbegriffen  ausgeführt.  Diese 
anerkannte  ErhabeAheit  des  Messias  konnte  völlig  hinreichen,  wenn  die 
Pharisäer  gegen  Jesus  blos  dies  hätten  erklären  sollen,  wie  übexh4u»pthim 
David,  ivenn  er  in  j^nem  Psalm  von  dem  Messias  sprach 9  diesen  smem 
Herrn  genannt  haben  kSnne. 
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s.  Die  Fiction,  nach  welcher  J.  D.  Michaelis  in  den  Anmerk.  and 
sonst  den  Knoten  der  Frage  Jesu  zu  schürzen  sacht,  dafs  nämlich  Jesus 
im  Psalm  nicht  ''jUtt^i  sondern  '^311«''  ausgesprochen  und  folglich  die 
Pharisäer  eigentlich  gefragt  habe:  wie  David  den  Messias,  seinen  Sohn, 
habe  Jehovah  nennen  können ,  in  so  fern  "^^IIK  so  riel  al^  Jehoyah 
wäre  ?  ist  nichts  als  dogmatische ,  und  unhistorische  Fiction.  a.  Die  Ev- 
angelisten selbst  citiren  tc5  xvpi«)  ^ov  d.  i.  ^illK?,  nicht  blos:  to  xu- 

piö,  welches  letztere  für  ''jllS/  oder  nln'^  stehen  müfste,  iPenn  Je- 
siBA  eine  veränderte  Punctation  im  1 1  o.  Ps.  angenommen  und  auf  diese 
seine  Frage  gegründet  hätte.  6.  Die  Pharisäer  würden  Jesu  sogleich  ge- 
antwortet haben:  im  Ps.  werde  nicht  von  f^  xv^icp  ''^nX/  =  nlH^^ 
gesprochen;  der  Psalraist  nenne  den,  welcher  sich  »zur  Rechten«  des 
:»H£BBN  xax*  %%oy^iiv«.  setzen  solle,  nicht  ebenfalls  »den  HERRN  xax* 
<4<>X''''  ^  9  sondern  blos  seinen  Herrn.  Sie  würden  o.  sogar  leicht  die  Be-^ 
merkung  gemacht  haben,  dafs  es  nichts  geringeres  als  eine  offenbare 
Contradiclion  seyn  würde,  wenn  der  Jehovah  erst  den  Jehovah  auffor- 
dern wollte,  sich  zur  rechten  Hand  des  Jehovah  zu  setzen.  Der  Messias 
kann  za  einem  »Sich  Setzen  bei  Jehovah«  (d.  h.  zu  einer  in  der  Zeit 
erfolgenden,  ihm  zur  Belohnung  werdenden  Erhebung  unter  den  Gei* 
Stern)  von  Jehovah  aufgefordert  werden.  Wie  aber  konnte  ein  solcher 
Act  (am  wenigstens  für  Andere  mehr  zu  werden,  als  er  vorher  gewe- 
ten  wäre  oder  gezeigt  hätte?)  dem  Jehovah  von  Jehovah  zugemutet 
werden,  da  man  voraussetzt,  dafs  Jehovah  die  Gottheit  überhaupt  be« 
deute  ? 

3.     Nach  all  diesem   kann  also   das   für  die   Pharisäer  unauflösliche 
nicht  darin  gelegen  haben ,  dafs  der  Messias  irgend  Überhaupthin  Davids^ 
lohn  und  doch  auch  Herr  (König,  Oberhaupt)  Davids^  genannt  werde. 
Das  unaufldsliche  roufs  in  der   Art  zu  finden  sejn ,    in   welcher  David 
von  seinem  Sohn  als  von  seinem  Herrn  gesprochen  haben  sollte.     »Ihr 
gebet  zu«,  sagt  Jesus  den  Pharisäern,   »dafs  der  Messias  Nachkomme 
Davids  sey?«     Sie  bejaheten  dies,     »Wie  kann  denn  aber  David«,  fuhr 
Jesus  fort,   »ihn  {Xiymv  ==)  mit  den  Worten:  Jehovah  hat  gesagt  mei- 
aem  Herrn  «.  s.  w.  seinen  Herrn  nennen  ?     ff^enn  ihn  David  hier ,  wo  er 
Ten  Einem  spricht,  welchem  Jehovah  bereits  damals  das  Ruhigsitzen  am 
erreichten  Ehrenplatz    bqfahl  oder   befohlen  hatte  f   seinen  Herrn    nennt, 
m  Ware  er  dann  sein  Nachkomme? fn     Mit  andern  Worten :  Dem,  welcher 
erst  als   Davids  Nachkömmling  Messias  sejn  sollte,   konnte  doch  nicht 
sehon  zu  Daviils  Zeit  gesagt  seyn :  ruhig  und  als  ein  zu  seinem  höchsten 
BhMiipiniM  bffreits  erhobener  -t-  zu  erwarten ,  bis  Jehovah  jeden  seiner  Geg- 
ner for  ihm  demtttfaige.     Vor  diesem  ruhigen  Erhobensejn  zur  Rechten 


\ 
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Gottes  mufste  doch  der  Messias  erst  Davids  Sohn  oder  Nachkömmling 
werden  and  als  solcher  auf  Erden  ihätig  sejn,  um  alsdann  in  jenen  all- 
mählig,  aber  unwiderstehlich  siegenden  Zustand  der  Theohratie  über* 
zugehen.  0^ie  hönnte  also  David  "» mit  jenen  Pf^orlen«^^  nach  denen  er 
schon  zu  Davids  Zeit  in  einen  glorreichen  Ruhestand  eingegangen  seyn. 
mufste^  den  Messias  seinen -Herrn  nennen,  wenn  derselbe  doch  ein  erst 
später  zu  erwartender  NachkSmmling  von  David  ist? 

Bei  dieser  Frage  ham  es  demnach  auf  achtes  Schriftstadiam  an. 
Es  war  nicht  etwa  zu  antworten,  dafs  die  Propheten  öfters  die  Zukaoft 
sich  lebhaft '  vergegenwärtigten  und  daher  von  hiinftigen  Dingen,  wie 
von  geschehenen  sprächen.  Das  Moment  der  Frage  beruhte  nicht  blos 
auf  dem  Präteritum  in  tlTrer,  sondern  zugleich  darauf,  dafs  der  Befehl, 
welcher  schon  zu  Davids  Zeit  dem  Messias  {wenn  er  unter  dem  dort 
angedeuteten  xrpi<»  \iov  zu  verstehen  wäre)  gegeben  worden  sejn  mufste, 
auf  einen  Zustand  (der  glorreichen  Ruhe)  gehen  wurde,  welchen  ein- 
zunehmen dem  Messias  unmöglich  schon  damals  befohlen  seyn  konnte«  — 
Auf  diese  fVeise^  wenn  nicht  von  der  (allzu  leicht  beant  wortlichen)  Frage: 
wie  der  Messias  überhaupt  von  David  selbst  v  Davids  Herr  und  Davids 
Sohn«  genannt  worden  seyn  könne?  die  Bede  ist,  wenn  vielmehr  die 
ganze  Citation  zusammengefafst  und  folglich  gefragt  worden  ist :  Wie  der 
begeisterte  David  den  Messias  seinen  Herrn  dort  nenne,  wo  er  sage:  der 
Jehovah  hat  meinem  Herrn  die  ehrenvollste  Stelle  bei  ihm  ruhig  ein- 
zunehmen befohlen  ? auf  diese  Weise  ist  es  begreiflich ,   wie  die 

Pharisäer ,  if^elche  jenen  Psalm  vom  Messias  zu  erklären  gewohnt  waren , 
Jesu,  unbeschadet  ihrer  traditio  exegetica,  nichts  zu  antworten  wufsten. 

Zwar  deutet  ihnen  Jesus  nach  Matth.  Ys  45.  (und  Matthäus  ist  ge- 
wöhnlich in  solchen,  hebraizirende  Eigenheiten  betreffenden  Stellen  der 
genauere  Überlieferer  der  Worte  und  des  Sinns  Jesu!)  selbst  auf  die 
Auflösung:  i^Pf^enn  .  .  Wenn  nun  (nach  eurer  Erklärung)  David  in  jener 
Stelle  ihn,  den  Messias,  seinen  Herrn  nennt  (d.  h.  wenn  nun  unter  dem 
dort  genannten  aevp»G>  \xov  der  Messias  zu  verstehen  ist  .  •),  wie  wäre 
alsdann  der  Messias  erst  ein  Nachkömmling  Davids  ? «  Allein  dieses 
Wenn  war  ein  für  die  Pharisäer  verlorener  Wink.  Ist  es  doch  auch 
für  so  viele,  welche  gerade  nach  Jesu  Sinn  den  iio.  Psalm  von  dem 
endlichen  und  eigentlichen  Messias  deuten  zu  m&ssen  meinten,  ein  lange 
verlorener  Wink  geblieben. 

Wir  finden  ihn ,  wenn  wir  uns  selbst  fragen :  wie  denn  wohl  Jesu9 
seine  Frage,  da  die  Pharisäer  verstummten,  bei  sich  selbst  beaniMfortet 
haben  möge?  Man  blieb  dabei:  auch  Jesus  habe  den  iio.  Psalm  direct 
vom  Messias  verstanden;  man  glaabte  diese  vermeintlich  von  Jesus  äuge* 
deutete  Exegese  durch  mancherlei  (dem  Inhalt  des  Psalms,  wenn  er  ia 
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seinem  ganzen  Zusammenhang  erwogen  wird,  nicht  angemessene)  Wen- 
diuigen  )» yindiciren «  zu  müssen.  Alsdann  aher  konnte  man  (s.  Nr.  1.3.) 
nicht  einmal  befriedigend  angeben,  wie  Jesus  das  Paradoxon,  dafs  der 
Messias  Davids  Sohn  und  Davids  Herr  genannt  sej,  (ur  rathselhaft  und 
schwer  aafloslich  angesehen  haben  könne?  Eben  so  wenig  war  zu  zei- 
gen, wie  Jesus  dasselbe  für  sich  auf  eine  Art  gelost  haben  möge,  die 
den  Pharisäern  nicht  eben  so  wohl  bekannt  gewesen  wäre. 

Alles  hingegen  ist  klar,  wenn  Jesus  den  Pharisäern  fühlbar  machen 
wollte,  wie  st'hr  inconsistenlö  Schrijierklärer  auch  sie  (nicht  blos  die  von 
Ulm  zurechtgewiesene  Sadducäer)  seyen,  wenn  folglich  sein  Zweck  war, 
ihnen  vor  dem  Volk  und  den  Sadducäern  zu  zeigen,  wie  wenig  sie  sich 
darüber  zu  gut  thun  dürften,  dab  £r  den  Sadducäern  kurz  zuvor  Matth. 
22,  29.  einige  ütrer  JaUchen  Sehr ifter klär un gen  entdeckt  habe,  worüber 
£r  die  Ihm  immer  weit  verhafsteren  pharisäischen  Sectirer  schadenfroh 
ZHSammeogelaufen  sah.  Kurz;  Er  wendet  das  »fii;  ndox^q  ra^  fpa<pct^<a 
auch  auf  die  Pharisäer  an.  Wie?  Dies  mufs  in  den  Scholien  philolo- 
gisch dargethan  werden. 

Hätten  nun  aber  die  Pharisäer  Jesu  Wink  benutzt,  ihre  exegetische 
Tradition,  den  110.  Psalm  vom  Messias  zu  deuten,  geprüft  und  sie  un- 
richtig gefunden,  so  wäre  alsdann  nach  der  Beschämung  für  sie  auch 
die  Belehrung  entstanden.  Aus  Stellen,  wie  das  %t^ivai  e;(^^ov(  vno- 
xaxo  rav  nodov^  schlössen  sie  auf  einen  Messias,  welchem  Gott  die 
Feinde  ifdisch  unterjoche.  Nur  wenn  dergleichen  Deutungen  des  A.  1". 
aufgegeben  wurden ,  lionnte  eine  reinere  Messiasidee  Platz  finden.  Hätte 
die  jüdische  Nation  aa  Jesus  aus  Überzeugung  sich  angeschlossen  und  um 
Dm  sich  voll  Gottesvertrauens  vereint,  so  hätte  die  Gewallthätigkeit  der 
Romel*  a. s.w.  von  ihnen  zurückweichen  müssen.  iSi«  wären  befreit,  Gfo- 
^tvrtq,  geworden.     Die  Römer  selbst  aber  unterjochen  zu  wollen,  wäre 

nie  in  Jesu  Messiasidee  gelegen! Jesu  Absicht  war  also  nicht  blas 

beschämend.      Hätten   die   Pharisäer  erst  anerkannt,   dafs   der  Ps.  iio. 
nicht  vom  Messias  handeln  könne,  so  hätten  sie  auch  von  dem  der  Sache 
Jesa  schädlichen  Vonirtheile,  dafs  der  Messias  ein  Eroberer  sejn  müsse  ^ 
geheilt  werden  kennen.    Sie  hätten  einsehen  müssen,  dafs  das  Unterwer- 
fen der  Volker  durch  die  Allmacht  nicht  dem,  welcher  der  wahre  Mes- 
sias seyn  sollte,   als  charakteristisch  zuges^igt  sey,   also  der  nichtkriege- . 
rische,  aber  willensthätig  wirksame  Jesus  der  wahre  messianische  Reiter 
and  Regent  der  Nation  im  geistigen  und  im  äufserlich  wohlthätigen  Sinn 
leya  kdnne.    Dadurch  war  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Ps.  110.  auch  ana- 
lo^h  und  durch  ein  Schliejsen  a  fpinori  ad  majus  auf  den  letzten  Mes- 
siai  (wie  Hebr.  1,  i3.  geschieht)   angewendet  werden   konnte.     Yergl. 
Apg.  3,  34.    1  Kor.  i5,  a5.   Hebr.  lo,  i3.   die    Anwendungen    Aes  spe^ 
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cUlUr -^  Mes&ianlschcn\  welches  den  David  geschichtlich  bctrrf,  auf  das 
höher  Messianische,  v^elches  auf  das  aus  allem  altmessianischen  coiicai- 
trirte  Messiasideal  bezogen  werden  konnte.  Denn  alles  vorzüglichst  ^'as 
von  den  alten  Messiasen  in  der  Prophetenzeit  vorkam,  concentrirte  maa 
immer  in  dem  Ideal  des  letzten  oder  Hauptmesstas ;  doch  aber  oicht  al& 
directe  Ypraussagung ,  sondern  als  etwas,  das  nach  der  Schicklichkeit 
Ähnlichen  auf  das  Ähnliche  zu  beziehen  erlaubt  sey. 


Matth.  22,  4i.     avvn'^^ivtav  da  ind^fs  (s.  22,  34*)  tnehv  Und  mehr 

zusammengelaufen  Omaren  .  . 

Vs  42.  Tt  vfilv  äoxtl  saget  mir  nun  auch  einmal  euer  Gutachten f 
als  Schriftkundige.  22,  17.  2,  4*  ^^^^  '^^^  Xptarov  über  einen  Punkt, 
den  ächten  Messias  betreffend 9  nämlich  über  diesen:  xLvoq  vlo^  kartr  ams 
welcher  Familie  Er  seyn  müsse?  Von  unmittelbarer  Sohnschaft  ist  die 
Bede  nicht.  Auch  die  Pharisäer  verstehen  es  nicht  davon.  Sie  konnten 
denken:  Jesus  wolle  etwa  auf  die  Erwartung  deuten,  dafs  der  Messias 
»ein  Sohn  Ephraims <^  d.  h.  ein  israelitischer,  wohl  gar  samaritischer 
(Joh.  3,  25.)  Abkömmling  sejn  könnte.  Yergl.  Scholion  bei  Matth.  1,1. 
Darüber  sind  sie  daher  hier,  wie  Joh.  7,  4^*  laicht  entschieden,  dafs 
der  Messias  nicht  >nOl'''"73»  nicht  D'^^BK"*73  «eyn  künne,  sondern  den 
'  Judäern^  der  jüdischkoniglichen  Familie,  zu  vindicircn  sey.  2  Sam.  7, 
i5.  16.  Joh.  4  9  2^*  Sohar  Numeror.  fol.  99.  col.  394«  deutet  wirblich 
die  Stelle  des  Ps.  110.  auf  den  Messias  P|Ol^'*73  Dixit  Dominus  Domino 
raeo  h.  e.  ille  Justus  (Jacobus,  de  quo  Sohar  antea  loquitur)  dixit  ad 
Messiam  filium  Joseph:  Sede  a  dextris  meis.     H^ÜIQ  rT^^Sp^  p''1S  KH 

%ov  Aavtd.  Dies  Wulste  auch  das  nach  Mark.  12,  37.  s>mit  Ver- 
gnügen« zuhörende  Volk.  12,  23.  21,  9.  Luk.  18,  38.  Joh.  7,  41.  4q. 
iVIatth.  1 ,  1 .  2 ,  5. 

Ys  43«  ^®^  *  *  ^o^^^l  wie  ist  es  möglich,  dals  .  .  nennt?  Jesus 
sagt  nicht:  in  dem  Psalm  spricht  David  (wie  Dr  Olshausen  dieser  ange- 
wohnten, pharisäischen  und  patristischen  unexegetischen  Voraussetznog 
nicht  los  werden  kann) ,  sondern  Er  will  dadurch ,  dafs  der  Psalmist  den 
Angeredeten  seinen  Herrn  nannte,  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  der 
Psalm  nicht  wohl  eine  Dichtung  Davids  sejn  könne,  welcher  selbst  dea 
Messias  nicht  durch  die  Benennung :  v  meinem  Herrn  ^  (ohne  allen  Zusatz) 
bezeichnet  haben  würde.  Ein  Begei^rter  {iC2^  **^  immer  ein  Exakir- 
ter)  richte|be  den  Ps.  110.  an  David  als  an  y seinen«  Herrn  =s  Konig, 
um  ihn,   da  er  im  Krieg  in  Lebensgefahr  gekommen  war,   zum  Beste» 
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ätst  Nation  vom  Aaszieben  mit  der  neuen  genugenden  Mannschaft  abzo^ 
kalten  und  ihm  9  auch  wenn  er  rnhig  aaf  Zion,  aufseinem  Sitz  zur  Rech- 
ten dea  Gottesthrona  in  der  Stiflshütte,  bleibe,  gewissen  Sieg  gegen 
Babb«  nach,  aller  Wahrscbetnlichlteit  vor  auszusagen. 

kv  «viv^aTi  in  Begeisterung  (Luk.  a*,  27.  i  Kor.  12,  8.  1  Petr.  1, 
f  I.)  d.  h.  in  einem  nicht  ohne  religiös  erhöhele  Gemälhsslimmung  ent- 
standenen Psalrolied.  Dafs  die  Babbinen  das  alte  Testament  durchaus 
als  in  spiritu  sancio  gedacht  und  geschrieben  schätzten,  s.  hier  Wetst. 
Scb(^ttg.  Auch  ist  aller  Streit  über  Inspiration  buchst  überflüssig,  so- 
bald man  nur  philologisch  aufsucht,  welchen  Personen  und  unter  weU 
eben  Umstanden  ein  Handeln  und  Reden  i>aus  heiligem  Geist  oder  nach 
dem  Geiste  des  Jehovah<a  zugeschrieben  ist.  Wo  irgend  hebräische 
K&nslUr  (Exod.  35,  3i.  28,  3.  3i,  3.),  Krieger  (BRich^  11 ,  39.),  Kam* 
jfir  (BRicht.  14,  6.)  u.  s.  w.  durch  ihre  Gefühle  von  Religiosität  exaltiri 
und  in  ein  Vorherrschen  des  Geistigeren y  des  vov^  und  Tsv^v^xa^  versetzt, 
etwaa  ontemahmen,  da  waren  sie  in  einer  9  Inspiration «  oder  handelnd 
im  (nach  dem)  Geiste  Gottes,  Eben  so,  in  ihrer  ^rt  und  nach  ihrem 
wichtigeren  Gegenstand ,  die  prophetischen  Liederdichter  der  Psalmen ,  die 
Propheten   als  Sittenrichter   und  Seher  der  Zukunft  oder  der  Zeichen  der 

I 

Zeil  (als  Ausleger  des  »praesens  gravidum  futuri«),  die  hebräischen  Ge- 
setzgeber  and  die  das  Gesetz  religiös  anwendenden  Könige  (Jes.  42,  1.), 
im  N.  T.    aber  alle  ächte  Christen,    i  Job.  2,  20.  27.    2  Joh.  6,  44*  45*  \ 

Späterhin  stieg  erst  der  Glaube  an  Inspiration   als  Gabe  der  Untrüglich- 
keit.    Aber  daraus,   dafs  der  Bedende  sich  seines  pneumatischen  Zustan-  '  j 
des  bewußst  war,  indem  er  das  gottergebene  ßewufstseyn  hatte,    nichts  1 
als  das  gotteswürdige  sagen,  rathen,  tfaun  zu  wollen,    Folgte  weder  ihm                        j 
selbst  noch   andern   Infallibilität,      Petrus  Gal.  2,   Jakobus  Apg.  21  ,  20                        j 
—  25.   zweifelten  gewifs  nicht,    dafs  Paulus  als  im  TtvBv^ia  ayiov   denhe    , 
und  lehre.     Dennoch  dissentirten  sie  yon  ihm ,   nach  ihrer   (in  der  That 
unrichtigeren)  Begeisterung,   in  ihrem  »christlichen  Bewurstsejn«,   dafs 
sie  das  göttlich  wahre  wollten   und  auch  in  der  Einsicht   erreicht  hätten. 
Der  Wille  irrt  alsdann  nicht,   aber  die  Intelligenz  und  die  Meinung,  al- 
lein Becht  zu  haben.      « 

Bei  Lucian  macht  der  »überwiesene  Jupiter«  gegen  Kynishus  noch 
die  sehr  bedeutsame  Unterscheidung:  »Alles,  was  die  Dichter  aus  Be- 
geisterung der  Musen  singen,  ist  w^hr;  aber  sobald  sie  [mitten  in  ihren 
Gedichten]  ton  diesen  Göttinnen  verlassen  werden,  sind  sie  dem  Irrtum 
unterworfen,  nnd  sagen  oft  das  Gegentheil  von  dem,  was  sie  in  ihrem 
begeisterten  Zustand  gesungen  haben.  Auch  ist  es  ihnen  zu  rerzeihen, 
^«nn  sie  als  blo&e  Menschen  des  Wahren  unkundig  sind ,  sobald  di^ 
Gottheit  Ton  ihnen  gewichen  ist.«     Wieland  Übersetz.  II.  Tb.  S.  444- 
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Lucian  läfst  hier  den  Zeus  sagen,  was  die  Priester,  weiche  Hpmer  etc. 
als  Stutze  ihres  Gotterdiensles  nutzen  wollten,  vorgaben.  Wieland 
setzt  über  eine  solche  partielle  Infaliibilität  Homers  etc.  die  [audi  auf 
verfeinerte  christlich  -  dogmatische  Infallibilitätsthcorien  mancher  Katholi- 
ken und  Protestanten  aqwendbare]  Note  bei:  »Jupiter  mochte  teioem 
Dichter  gerne  durchhelfen,  ohne  es  sich  anfechten  zu  lassen,  dafs  er 
eben  dadurch  .den  Hörern  und  Lesern  des  Dichters  eine  Falle  stelle. 
Denn  ^ie  können  diese  wissen,  welche  von  den  widersprechenden  Stel- 
len alsdann  die  inspirirte  ist?  wo  der  Einflufs  der  Wahrheitsingendea 
Musen  anfieng  un4  wo  er  sich  zwischenunter  zurückzog?« 

.  Die  Inspiration  *)  oder  heilige  Begeisterung  im  alten,  populären 
S\njfi ,  d.  h.  die  erhöhete ,  mit  der  den  Religionsbegriffen  des  Indiyiduams 
entsprechenden  Andacht  verbundene  Gemüthsstimmung ,  bringt  allerdings 
mit  sich,  was  nach  Bereschit  B*  85.  3.  R.  Chona  anmerkt:  ne  dicani, 
haec  verba  poclarum  fuisse,  sed  sciant  omnes,  dixiitse  eos  in  spiritu  sando» 
Und  so  bemerkt  auch  Jesus  hier,  dafs  Er  von  einer  sv  wtvfka%i  ge> 
sprocheüen,  folglich  nicht  etwa  unbedachtsam  entstandenen  und  daher 
nur  obenhin  zu  behandelnden  Sentenz  rede.  Vielmehr  ist  das  gcveopa, 
nvtv^axixov  oft  als  das  geistvolle  9  auch  das  bedeutsame,  Apok.  11,8.  — 
Dafür,  dafa  ein  Psalm  besonders  vom  'Ol'^pn  HH  herkomme,  hatten 
(s.  Schottg.  p.  191.)  die  Babbinen  nach  Sohar  Genes.  1 ,  128.  die  Regel: 
Cbicunque  sub  initio  Psalmi  verbum  IH/  legitur,  sensus  occultns  est, 
quod  Ollpnnn  lUum  eloquatur.     Sie  übersetzten  sich  IH'^  »utsDo- 

vid«'  (nicht:  von  David),  nämlich  vom  heiligen  Geiste  Gottes  dem  David 
gesagt 

Vs  44.  avtbv  sc.  Tov  ;(^iaTov  Auf  dieses  avxov  und  auf  iBymv 
mufs  man  den  Nachdruck  legen:  »Wie  kann  der  begeisterte  David  ihn^ 
den  Mes$iasj  seinen  Herrn  mit  folgenden  ff^orten  nennen:  u,  s.  w.  (Der 
Sinn  ist:  Konnte  David  nicht  so  reden,  so  mufs  nicht  David  in  diesem 
Psalm  sprechen,  sondern  ein  anderer  ein  David.     Und  alsdann  geht  das 


•)  Die  Inspiration  wurde  mehr  wie  ein  innerliches  Ilauchep  und  Bewegen  im 
Geiste,  und  nicht  wie  ein  Hereinkauchen  eines  *  Gottesgeistes  gedacht  und 
gefühlt  Wo  das  BeiDufttseyn  nicht  ist,  dafs  man  selbut  etwas  bewirke  (wie 
nicht  nur  im  Träumen ,  sondern  auch  im  Anschanen  von  Raum  und  Zeit 
o.  B.  w.),  da  meint  der  Ur«acbsachende :  eine  andere  Kraft  erregt  mich,  eat- 
irpdp^p  als  etwas  in  mir  und  meinem  Wesen  gegenwärtig  gewprdenes,  oder 
Ton  BuTsen  her  einwirkendes.  Richtig  erkannte  selbst  Dr.  Olshauq^  S.  876, 
dttfs  uoifi  (=  irvfiw/x2)  die  Vernunft  bedeute,  als  das  Vermögen^  göttUekesJ 
äbersinnUehes  (nämlich  das,  was  naehJdeen  seyn  und  werden  sollte j  wenn 
es  ji^leich  sinnlich  nicht  vorhanden  ist)  s«  itemebmen  (d.i.  idealifdi,  alsnadi 
(Ipr  Vomci^mnieiihcit  erforderlich,  sich  TpnEii)Milteii). 
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9  Setze -dich  und  warte,  bis  Gott  deine  Feinde  dir  zor  Fufsbank  macht«! 
auf  David,  als  des  Dichters  HeiTn,^  nicht  auf  den  hünfb'gen  Davids -* 
Sohn.)  Nach  uaXti  darf  daher  keine  grofsere  Inteipunction  gedacht, 
Tielmehr  mafs  (s.  Inhaltsanz.)  nuXtl  mit  XiyGiv  =  <b(  "key&v,  ununter- 
brochen Terbunden  werden.  Bln$v  er  sagt  oder  er  hat  gesagt.  DS3  ö«*- 
gesprochen  ist. 

Jesus  gebraucht  das  Wort  der  Alex.  Version.  6  xv^ioq  =s  nliT, 
T<p  xv^iG)  uov  =  "^jnjt?  meinem  Herrn.  Ein  Titel ,  welchen  wenigstens 
beim  Hebräer  der  Vornehmere  nicht  dem  Geringeren  beilegt,  höchstens 
der  gleiche  freie  Mann  dem  gleichen.  Gen.  33,  6.  ii.  i5.  Sehr  ähn- 
lich mit  dieser  Stelle  ist  es,  wenn  der  Siracide  5i ,  lo.  sagt:  dafs  er 
"wegen  seines  durch  Verlaumdungen  gegen  ihn  gereizten  Königs  (Vs  6.) 
zum  JehoTah,  dem  Fater  dieses  seines  Herrn,  um  Lenkung  des  könig. 
lieben  Sinns  gebetet  habe.  EnsxaXcaa^i^v  Kvpiov  (Jehovah)  Tiare^oi 
nv^iov  fiov.  [Auch  auf  die  Makkabäischen  Könige  wurde  nach  dieser 
Stelle  jenes  aus  2  Sam.  7.  angewendet,  dafs  der  Gott  und  Oberkönig 
der  Nation  ihr  Vater  sey!] 

atadov  =  xd^to  (von  xa^io  =  xddijfii)  sitze,  setze  dich.  Schon 
das  Sitzen  in  Gegenwart  eines  orientalischen  Königs  ist  grofse  Ehre,  das 
Sitzen  zur  rechten  Hand  aber  noch  vorzuglicher ,  als  das  zur  linken, 
so,  31.  33.  Tgl.  .25,  33.  35.  Auch  den  Kichljuden  war  dies  leicht  yer- 
standlich.  Callimach.  Hjmn,  in  Apoll,  vs  29.  ifvvaxui  yup,  enti  Ait 
dii^ioq  igoTai.  Aristid.  Hymn.  de  Minerva:  Iliv9apoq  ü'  av  (piqai  ÜB^hav 
xaxcL  X'^f^  '^^^  «raT^oc  [des  Zeus]  vlvxkiv  [Minerva]  Hu^s^oyLsv^v  «ra^ 
svisokaq  Yoi^  &eoi$  a9ro^s;i^eada».  Daher  Horat.  Od.  1,  13.  Proximos 
illi  [Jovi]  tamen  occupavit  Pallas  honores.  —  Aber  wer  zur  Rechten 
des  Andern  sitzt  oder  sitzen  will  (s.  Matth.  20,  21.),  ist  dann  nicht  etwa 
Ebenderselbe,  oder  Eines  Tf^esens  (Homousios)  mit  dem,  welcher  jene 
Hechte  hat,  sondern  Ein  des  nächsten  Ehrensitzes  gewürdigter  (Matth. 
26,  64.),  dahin  durch  belohnende  Erhöhung  gelangter  (Phil.  2,  9.), 
nicht  wesentlich  es  besitzender.  3o  war  Stephanus  gewohnt,  sich  den 
Menschgewordenen  Messias,  rov  vlov  tov  av^pmnov^  zur  Rechten  Got- 
tes zu  denken  =  sx  di^iiav  kax^va  %ov  dsoü.  '  Niemand  sitzt  oder  steht 
sich  selbst  zur  Rechten. 

ia>g  dv  so  lange,  bis  =s  während.  Tideva»  'hnonoSiov  hinlegen 
gleichsam  als Fi{fsbank ,  hier  =  äufserst  gedemüthigt,  so  dafs  man,  wenn 
man  wollte ,  darauf  treten  könnte ,  wie  oft  alte  Sieger  auf  den  Nacken 
der  Besiegten.  Aeneid.  10,  73 1.  tum  super  abjectuoi  posito  pede  nixus. 
— -  Ein  dfö^o^  war  im  griechischen  Altertum  ein  Siiz  mit  einer  Lehne, 
Jrmßltütze   und   einem  Fujsauftritt.      Per   Fußauflrilt   blieb   immer 


1 


'i 


^ 


282       100.     Matth.  22 ,  44.  45.     Orieotalisclier  ^^ovcq. 

das  Zeichen  einei  Sitaes  für  Gotter  oder  illustre  Persoaen.  Vgl.  Buo- 
narotti  Osserrazioni  sopra  alcune  medaglioni  p.  ii5*  Yolkel  über 
den  Tempel  itnd  die  Statae  des  Jupiter  Olympius  S«  199*  8GiM>D  Homer 
unterscheidet  den  mit  dem  Fufsauftritt  versehenen ,  immer  an  der  Wand 
angelehnten  ^^opoq ,  yon  dem  nXiauo^ »  dem  becfttemen  Stuhl  mit  euur 
Rucklehne  und  dem  9i(f^oq^  dem  Sessel  ohne  Lehne  (Taboor^).  Teic- 
mach  in  der  Odyss.  19,  io3.  giebt  der  (lir  andere  unhennbaren  Miaerra 
einen  Spotro^,  sich  selbst  aber  nur  einen  9i(p^o^  Auf  den  Ruiaen  foo 
PersepoHs  (s.  Niebuhr)  zeigt  sich  der  Richtende  auF  einem  solchen  h/h 
Ken  Thronstuhl  mit  daran  befestigtem  Pufstritt.  Yergl.  Matth.  19,  sd. 
den  ^^ovoq  ti?^  ^0(17^  des  Messias,   mit  den  zwölf  d^ioroi^ ,   worauf  «cu 

Collectaneen    über  diesen  auszeichnenden  Sitz   s.  in  Carcanis  Noten  10 
den  Pitture  d'Ercolano  T.  I.  p.  i5i  fF.      Diese  Sitte   beobachteten  nao 
auch   die  hebräisch  -  griechischen  Schriftsteller,    und   die  Hebräer  atÜMlt 
geben  ihrem  Gott  die  Erde  zum  Fufsauftritt^  dem  Messias  aber  und  son- 
stigen Konigen  die  besiegten  Feinde,   auf  deren  Nachen   der  Sieger  sei- 
nen Fnfs  setzte.     Athenäus  5,  4.  p.  192.   noXXaj^^ov   6  *0^npoi  <pnff^9' 
k^eivi^  k^ovra  xaxat  nXio^ovq  xs  ^(^ovovq  xt.    —   'O   ^a^   ^^ovö^  avxf 
liopov  eXtv^e^Loq  saxi  xadc^pa  ahv  "bytono^i^  ^  6nt^  ^^iiwp  seaXowtK 
(sc.  Attict  et  Coi ,  sec.  Sextum  Empir.  Grammat.  I.  246.).      Berescbit  A 
1,  31.  Domus  Samaei  dixit:  primo  creatnm  esse  coelum,  deinde  terraiSi' 
simile  regif  qui  fecit  sibi  thronum,  deinde  ^nonoSior  ^  IT^IIDIBV-  "" 
Statt   ^non69iov  xav  ko^idv  aov  haben   BDGL  69.  134.  and«  11.  Mt  c* 
10.  Sjr.  Cdd.  It.  Aug.  vnoxdxsi  x.  n,  o-«     Auch  bei  Markus  haben  einiget 
aber    wenigere,   alte   Zeugen,   BDgr.    28.   Copt.   Arr.    Perss.   i>nondf9» 
Sollte  es  an  beiden  Orten  blos  Verbesserungsversuch  seyn ,  um  den  üM- 
klang  wegen  des  folgenden  no^tov   zu  vermeiden?     In  so  rielen  bedeu- 
tenden Hschrr.  auch    von   der  occidental.   Recension,    die   das  raobere 
gerne  behält ,   ist  eine  solche  Rücksicht  auf  die  Kakophonie  nicht  wahr- 
acheinlich.     Da  4>nono9^ov  in  der  Alex.  Version  und  sonst  im  N#T.  trete 
des  Cbellauts  das  gewöhnliche  ist,    so  wird  das  ungetPÖhnliche  inoxdt» 
bei  Matthäus  sehr  wahrscheinlich.     In  die  wenigeren  Codd.  und  V«^* 
bei  Markus  mag  es  aus  Matthäus  hiuübergekommen  seyn. 

Vs  45.  bI  ovv  ipennnun  nach  eurer,  pharisäischen  Schriftauslegoog« 
AavtiJ  xaXel  avxöv  nvgiov,  =  David  es  ist,  der  ihn,  den  Messias  (auE 
die  im  Psalm  enthaltene  Art ,  wie  einen  ihm  gegenwärtigen !  von  JeboTah 
schon  zum  Ruhigsitzen  angewiesenen!)  seinen  Herrn  nennt  u.s.  w. 

Dieses  cl,  u>enn,  war  ein  Fingerzeig  von  Jesus,  um  den  Paalm 
«jcfte  vom  Messias  zu  deuten,  um  also  auch  den  Pharisäeni  ein  ovn  i*" 
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^9va%  %a^  7(Mi(p9i^  nach  sa,  39.  nadizuweisen,  Dies^  von  Jeau9  beab. 
siebtigte  Beriehtigang ,  dafs  der  Ps.  110.  nicht  von  dem  letzten  Messias 
uod  Da?idssolin  rede  and  nicht  dieser  dort  der  Herr  Davids  genannt 
sej,'  welchem  Heeresmacht  die  Feinde  unterwerfen  solle  —  m^fs  um  so 
▼oUstandiger  dargelegt  werden,  da  im  N.>T»  mehi*mals  *}  ganze  Stellen 
dieses  Psafans  in  Beziehung  auf  den  Messias  angeführt  sind,  auch  der 
Ausdruck  ^*ur  Rechten  Gottes  sitzen  oder  s^/i«,  welcher  vom  Messias, 
Jeana,  oftgebraueht  (Ephes.  1,  20.  Kol.  3,  1.  1  Petr.  3,  23.)  und  sogar 
anscbaolich  gemacht  wird  (Apg.  7,55.  56.  Apok.  5,  k  7O9  ai^f  jeden  Fall 
aus  dem,  Ps.  110.  abzuleiten  ist   Hehr»  1,  3.  vgl.  mit  Vs  i3. 

Sobon  Tahniidisten  und  andere  ziemlich  frühe  rabbiniscbe  Schrift» 
erklcurer  verstehen  den  Ps.  110.  gerade  in  der  angefahrten  Stelle  direet 
vom  Messias.  Sanhedrin  fol.  io8.  a.  Dens  collocavit  regem  Messiam  ad 
daxlram  suam  sec.  Ps*  110,  2.  et  Abrahamum  ad  sinistram.  Facies  vero 
hajiia  pallescebat,  et  dixit:  FiiiusJiiU  mei  [nämlich:  Davids]  sedet  ad 
dextram,  ego  vero  (non  nisi)  ad  sinistram!  Et  Deos  placavit  ipsum,  in- 
quiens:  Filius  filii  tui  ad  dextram  meam,  at  ego  [nach  Ys  5.]  ad  dex« 
tram  toam.  [So  safsen  drei  an  einem  triclinium  zusammen!  Auch  der 
zur  linken  Seite  Gottes  auf  der  ersten  Thronstufe  sitzende  Abraham  hatte 
alsdann  naturKcK  gegen  den  in  der  Mitte  thronenden  Gott  seine  rechte 
Seite  gekehrt!]  Midrasch  Thillin  bei  Ps.  2.  und  18,  i5.  wiederholt  das 
ans  dem  Sanhedrin  angefahrte  mit  dem  Zusatz:  Et  ita  dicet  Messiae  sec. 
Jes.  t6,  5.  nie  sedet  et  ego  fheiam  bellum»  Saadias  Gaon  in  Dan*  7^  i3. 
Hie  est  Messias,  »jastitia  nostra«  sec*  illud:  Dominus  dixit  Domino  meo* 
Anoh  erhliirt  Bereschit  R.  85,  10.  den  baculus  regni  Ps.  110,  3.  vom 
Messias,  und  Bemidbar  R*  meint:  baculus  Aaronis  fuit  in  manu  omnium 
regam  (Jud.)  donec  vastaretar  domns  sancta.  Tunc  occultatus  est.  Sed. 
eadem  virga  (Z}3C)  ^  *'*  manu  Messiae  nosirif  cito  in  diebus  nostris, 
sec.  P$»  110,  2.     Dafs  also  aach  die  (meisten)  Pharisäer  schon  zu  Jesu 


0  Pi«M  Stellen  nämlidi  —  s.  Apg.  2,  24.  1  Kor.  15,  24.  Uebr.  1,  13.  19,  13. 
—  gebrauchen  die  von  David,  als  MeMiaa  det  Jeliovah,  ursprünglich  gesagte 
Stellen,  um  in  ihren  Ausdrucken  die  zweite  damals  erwartete  Periode  des 
Messiasreichs  zu  beschreiben,  wo  man  ein  baldiges  Wiederkommen  des  gei- 
zigen Messias,  Jesus,  mit  einer  die  Unverbesserlichen  alsdann  gewaltsam 
aussoheidenden  Gottesmaeht  erwartete.  Ein  anderes  ist,  behaupten:  David 
«prach  zu  seiner  Zeit  von  eine«  solchen  StilUUzem  dee  letzten  MeMsias  M 
Gott  und  von  Gewalthülfe  Gottes.  Ein  anderes  war ,  dafs  man  annahm ,  Got- 
tes Macht  mnfste  einst  die  UnverbesserUchen,  als  geistige  Feinde,  erniedri- 
gen, und  dafs  man  diese  in  die  Zukunft  versetzte  Erwartung  mit  Worten 
des  lie.  Psalm,  sir  wie  auch  mit  den  sehr  sinnlichen  Ausdrucken  vom  „Zcr- 
sckmettem  wie  Töpfe««  Ps.  2,  9.  sefaiklerte  und  daduroh  das  sinnlkhe 
sam  in  vergeistigen  suchte. 
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Zeit  diesen  Psalm  vornehmlich  von  dem  Messias  erklärt  haben,'  ist  um 
so  eher  glaublich,  und  Jesus  kann  kaum  anders  verstanden  werden,  aU 
dafs  Er  diese  Exegese  bei  den  Pharisäern  wie  eine  anstreitige  angenom- 
men kannte. 

Hieraus  aber  folgt  offenbar  nicht  (s.  dagegen  auch  Borheoks  Ab- 
handl.  in  Eichhorns  Biblioth.  der  bibl.  Literatur  YL  Th.  S.  3i5  —  33o. 
und  Stolz  Anmerk.),  dafs  Jesus  eben  so  wie  die  Pharisäer  -exegesirte. 
Nichts  ist  sonderbarer,  als  der  gewohnliche , SchluTs  älterer  Schrifterklä- 
rer, z.  B.  Schotlgen's  p.  191.  »Nihil  luculeatius  ostendit,  Psalmum  hanc 
de  Messia  agere ,  quam  silenlium  istorum  Judaeorum ,  cum  quibus  Chri- 
stus tum  disputabat«;  wie  wenn  die  Pharisäer  unsere  Musterbilder  in 
der  Schrifterklärung  seyn  könnten  und  sollten!  Vielmehr  gab  gevnSs 
der  Umstand,  wenn  etwas  von  den  Pharisäern  als  entsehiedea  angenom- 
men war,  Jesu  doppelten  Anlafs  zm*  eigenen  Prüfung.  Daher  sagt  Erz 
ff^enn  (!)  der  Psalm  von  David  wäre,  so  würde  hieraus  etwas  unpas- 
sendes folgen.  .  Sein  Sinn  war  demnach ,  die  umgekehrte  Ansicht  zu  ver- 
anlassen =  also  ist  der  Psalm  nicht  ein  Ausspruch  von  David  über  den 
Messias,  der  nicht  zur  Rechten  Gottes  sitzen  bleiben,  sondern  erst  als 
Mensch  erscheinen  sollte.  Er  ist  vielmehr  ein  begeistertes  Wort  an  Da- 
vid selbst,  als  den  Herrn  des  redenden  Dichters  u. s.w. 


Doch ,  in  so  iern  es  noch  ein  ererbtes  Vorurtheil  auch  unsers  2^eä^ 
alters  zu  seyn  scheint ,  die  alttestamentliche  Schrifterklärung  als  eine  der 
schwächsten  Seiten  der  Stifter  des  Christentums  anzunehmen,  w(mn  sie 
sich  entweder  zu  viel  accommodirt  oder  selbst  zu  wenig  Einsicht  gehabt 
haben  sollen f  so  sey  es  mir  erlaubt,  iiir  die  jetzige  und  manche  andere 
Stelle,  hier  die  Gründe  -und  die  Gränzpunkte  einer  ganz  verschiedenen, 
Beurtheilung  f  me  Jesus  p  seine  Apostel  und  die  Verfasser  des  Neuen  TeetO" 
ments  das  Alte  in  Beziehung  auf  das  Messianische  verstanden,  erklärten 
und  anitfendeten  f  nach  den  Hauptmomenten  anzudeuten. 

Von  Jesus  selbst  a.  ist  die  Mutmafsung,  dafs  Er  sich  nach  irgend 
einer  Ihm  als  irrig  bekannten  Meinung,  wenn  sie  das  religiSse  angieng, 
accommodirt  habe,  historisch  und  psychologisch  völlig  ungegründet  So 
gewifs  es  auf  der  andern  Seite  ist,  dafs  Er,  uqi  auf  andere  zu  wirken , 
zu  den  für  sie  adäquatesten  Beu^eisgrunden  condescendirte  (Job.  5,  34.),  so 
that  Er  doch  auch  dieses  nur,  ufenn  Er  sie  selbst  richtig  fand.  Sogar 
Ausdrücke  aber,  welche  irrig  und  in  einem  andern  Sinn,  als  Er  wollte, 
genommen  werden  konnten,  begleitete  Er  mit  dem  vorsichtigen  Zusatz: 
9 wenn  Ihr  es  je  gerne  auf  diese  Weise  annehmet«.  Matth.  ii,  14.  and 
forderte  dabei  (Vs  i5.)  zum  aufmerksamen  Nachdenken  auf  u.  dergl.  m. 
JesQ  Exegese  des  110.  Psahn  beruhte  demnach  gewifs  nicht  auf  irgend 
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eiaem  wissentlichen  Nachj^ben  gegen  eine  von  Pharisäern  Torgefafste 
Anslegungsart.  Um  je' anzonehmen ,  dafs  Jesus  von  der  im  Psalm  selbst 
gegründeten  AnslegBng  abgewichen  sey,  mufste  es  wahrscheinlich  seyn, 
dafs  diese  (ur  einen  Mann  von  seiner  Bildung  allzu  schwer  zu  finden  ge- 
wesen wäre.  Ist  es  aber  b,  nicht  überhaupt  sehr  übereilt,  den  Stiftern 
des  Christentums  so  manche  historisch" philologisch  unrichtige  Schrifter- 
Uärang  Mos  deswegen  gar  leicht  zuzutrauen,  iveil  schon  die  Rabbinen 
ihrer  Zeit  manche  Unrichtigkeiten  dieser  Art  nach  Vorurtheiien  ausge* 
dacht  hatten?  Deren  waren:  doch  immer  noch  yiel  wenigere,  als  die 
mit  erientalischer  Sprache  und  Sitten  weit  unbekannteren,  von  pseudo- 
dognatischen  Hypothesen  geleiteten  Kirchenväter  und  Concilien,  nebst 
denen  am  Gängelbaad  der  patristischen  Tradition  festgehaltenen  Schola- 
stikern alterer  und  neuerer  Zeiten ,  'erkünstelten. 

Der  gesunde  und  durch  seine  moralisch  religiöse  =  heilige.  Rieh« 
tnng  (d.i.  durch  ihr  nrcvfAa  d/ioy)  um  so  mehr  zur  Wahrheit  geleitete 
Geist  der  Stifter  des  Urchristentums  überhaupt  erblickte,  ohne  Gelehr- 
samkeit, über  so  manches  Lehr vorurtheil  hinweg,  das  Licht  der  reineren 
Religionslehre.  Nach  dieser  notorisch  groPsen  Wirksamkeit  ihres  nicht 
zwar  darch  Kunst  gebildeten,  aber  auch  nicht  durch  Künstelei  verkehr- 
ten Wahrheitsinns  ist  es  unstreitig  der  Analogie  gemäfs,  ihnen  auch  in 
der  Schrifterklärung  nie  zum  voraus  einen  Irrtum  zuzutrauen  f^wenn  nicht 
hei  einzelnen  dunkeln  Stellen  etwa  Kenntnisse,  welche  ihrem  Zeitalter 
und  ihrer  Lage  fremd  seyn  mufsten  (wie  z.  B.  philologische  und  histori- 
sehe  Kritik),  oder  eine  angestrengtere  Aufmerksamkeit,  als  sie  gerade 
anzuwenden  veranlafst  sejn  mochten,  zur  Wegränmung  einer  Misdeu- 
tung  unentbehrlich  waren.  Man  schliefst  vielmehr,  um  von  irgend  einer 
ungegründeten  Herabsetzung  ihrer  Einsichten  eben  so  weit  als  von  über* 
triebener  Foraussetzung  von  Injallibilität  entfernt  zu  bleiben,  allen  psy- 
chologischen Gründen  weit  gemafser,  wenn  man  voraussetzt,  dafs  die 
Süfter  des  Christentums  (und  ganz  vornehmlich  Jesus  selbst),  so  oft  sie 
auf  eine  Bibeistelle  ausdrücklich  aufmerksam  gewesen  zu  seyn  zeigen, 
den  eigentlichen  Sinn  des  Conteztes  richtig  einsahen ,  wenn  nur  dabei  ein 
schlichtes  Betrachten  des  Zusammenhangs,  unterstützt  von  der  ihnen  so 
nahen  Bekanntschaft  mit  der  aramäischen  und  arabischen  Landessprache, 
von  dem  häufigen  Lesen  und  Vorlesen  des  hebräischen  Textes  in  den 
Schulen  nnd  von  der  nahen  Kenntnifs  der  Sitten  und  Geschichte  der  Na- 
tion ,  för  einen  uneingenommenen  Verstand  zur  Entdeckung  des  Sinns  hin- 
reichend war.  Wo  besonders  der  Zusammenhang  zur  Verständnifs  hinreichte, 
baden  sie  gewifs  als  uneingenommenere  den  ihm  gemafsen  Localsinn  viel 
leichter,  als  die,  welche  nur  einzelne  Worte  und  Satze  aus  dem  Zusam^ 
neohang  heraus  zu  reissen  und  alsdann  wundervoll  anzustaunen  pflegen. 
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Nach  den  jelzt  eben  erwähnten  ATortbeilen,  welche  den  Stiftern  des 
Urchristentums  eine  richtige  Einsicht  in  die  (nicht  Mm  vielen)  Ton  ihnen 
benutzten  Schriftstellen  erleichtem  mafsten,  ist  es  sogar  consequent, 
bei  ihnen,  selbst  wenn  sie  einen  Text  nach  mancherlei  entfernteren  ttnd 
vneigentlichen  Beziehangen  anwenden,  doch  eine  unrichtige  Teiterhl»* 
rang  so  lange  nicht  Toraoszusetzen ,  als  sich  ihre  Anwendungen  und  Be^ 
nutzungen  der  Textworte  ohne  eine  solche  Hypothese  erklären  laasen. 
Bei  dieser  Beurtheilung  fällt  es  nämlich  von  selbst  auf,  dafs  ungelehrten 
Wabrheitsfreunden ,  wie  sie  dies  in  ihrer  Lage  waren,  rieles  in  der  sdt- 
testamentlichen  Schriftdeutung  weit  leichter  rei^tändltch  war,  was  dena 
weit  gelehrter  gewordenen  Christen  späterer  Zeit  nur  mit  Mtihe  hUr 
wird,  weil  für  ihn  Hunde  der  Sprachen  und  Sitten  und  Geschichte  und 
Zeitmeinungen  ohne  ein  äufserst  verwicheltes  Studium  gar  nicht  erreich* 
bar  ist,  und  er  überdies  durch  die  patristiseh  exegetische  Tradition, 
wenn  gleich  nicht  mehr  gefesselt,  doch  auf  allerlei  Weise  gehemmt  zm 
werden  pflegt. 

Dazu  kommt,  dafs  wohl  selbst  das  Mistrauen  gegen  Pharisäer  ond 
Sadducäer,  als  Yerfolger  der  guten  Sache  und  als  Männer,  auf  deren 
Ansichten  Eigennutz  und  Rechthaberei  vielen  Einflufs  hatten,  bei  dea 
Urchristentumslehrern ,  wenn  man  psychologisch  urtheilen  will ,  weit  eher 
ein  Abweichen  von  solchen  herkömmlichen  Auslegungen,  als  eine  leicht- 
gläubige Anhänglichkeit  an  rabbinisch  -  exegetische  Tradition  veranlassen 
mufste  und  wenigstens  ihren  geraden  Verstand  zu  Überlegung  des  Zo* 
sammenhangs  aufmunterte  und  zu  Anwendung  anderer  ohne  Gelehrsamkeit 
ihnen  nahe  liegender  Hülfsmittel  reizte. 

Gerade  dieses  findet  sich  denn  auch  als  Factum  bei  mehreren  An* 
Wendungen  von  Bibelstellen,  die  im  N.  T.  unstreitig  richtiger,  als  viele 
Exegeten  indefs  es  einsahen ,  gemacht  worden  sind  und  auf  deren  Ursprung'^ 
liehen  Sirm  man  oft  in  neuerer  Sieit  erst  mit  Mühe  zurückkam;  s.  Matth. 
4  9  4-  5f  43-  19,  4*  S*  &  (n^il^  ^^  ^  scharfsinnigen  als  richtigen  Unter- 
scheidung des  tivsTpt^sv  im  Gegensatz  des  evBxttXaTo  und  der  Bemer- 
kung, wie  zwar  nicht  der  Moralist,  aber  der  Gesetzgeber  auf  die  auXisfo^ 
nagBta  sehen  und,  wo  nicht  die  besten  Gesetze ,  dann  doch  die  :^ besten, 
welche  die  Zeitgenossen  tragen  können«,  geben  müsse!);  femer  33,  33. 
37.  39.  u.  dergl.  m.  Noch  auffallender  aber  wird  dies  alles  werden, 
wenn,  wie  bisher  im  Handbuch  die  Dednction:  dafs  keine  der  in  Bezie^ 
hung  aitf  Religionslehre  gebrauchten  Bibelstellen  in  einem  erweislich  un^ 
richtigen  oder  nach  einem  exegetischen  Vorurtheil  sich  bequemenden  Sinn 
von  Jesus  oder  den  Evangelisten  angewendet  war^  sich  durch  das  N.  T. 
dorchführen  lassen  wird;  wie  dies  allerdings  nach  unserer  Gberzengung 
geleistet  werden  keim.    —    — 
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^ben  wir  demnaeh  jetzt  nm  so  mehr,  welcher  Sinn  des  iio.  Prahms 
ßir  €inen  unverkunsleUen  und  von  simpler  ff^ahrheüsliebe  geUileUn  Ver-^ 
sUuid  einleuchtend  werden  kannf  sobald  ihm  nur  durch  so  viel  Bekannt^ 
schqft  mit  der  Sprache  des  Grundiertes  und  mit  der  Geschichte  jener  Na» 
tion  vorgearbeitet  ist^  als  zum  Umfassen  des  ganzen  Zusammenhangs 
noüiu^endig  vorausgehen  mufs.  So  gewiP«  dann  diese  uaentbehrlichen  De. 
dingangen  bei  Jesus  ohne  die  Milbe ,  we]cbe  wir  daFSr  anwenden  müssen , 
st^tt  fanden ,  so  gewifs  inufs  man  auch  annehmen ,  dafs  £r  diesen  Psalm 
in  seinen  Hauptpunkten  nicht  anders  als  nach  seinem  ursprunglicJun ,  in 
ihm  selbst  gegründeten  Sinn  verstanden  hatte,  folglieh  die  pharisäische 
Auslegung  desselben  von  dem  Messias  nicht  für  acht  gehalten  und  keinen 
Theil  desselben  direct  auf  den  Messias  bezogen  haben  konnte. 

Gegen  diese  an  sich  gegründete  Annahme  streiten  keine  andere  Data. 
Vielmehr  erscheint  gerade  nach  ihr  die  Aufgabe,  welche  Jesus  an  die 
Pharbaer  im  Texte  machte,  leicht  und  treffend.  Ohne  alle  diese  Bück, 
sichten  aber  fliefst  das  ff^esentliche  der  folgenden  Erklärung  aus  dem 
Wortsinn  und  Context  des  Psalms  so  klar,  dafs  sie,  sogar  wenn  die  An* 
Wendung  im  N.  T.  eine  ganz  entgegenstehende  wäre ,  im  Ganzen  genom- 
men als  ursprunglicher  Sinn  des  Psalmisten  anerkannt  werden  müfste. 

An   David.     Ein  Psalmgesang. 

1    Ein  Ausspruch  von  Jehovah  ist*s  an  meinen  Herrn: 

9 Sitze  zu  meiner  Rechten, 

»indem  ich  legen  werde  Deine  Feinde 

»als  Fufsbank  für  Deine  Füfse.« 
s    Deinen  mächtigen  Feldherrnstab 

Ifird  Jehovah  ausschicken  vom  Zion  her  (sagend  dem  Scepter:) 

»Stofs  auf  die  Mitte  (das  Centrum)  Deiner  Feinde«. 

3  Dein  Yolk,  wie  muthvoll  wars,  an  Deinem  Gesundheitsfest, 
in  Prachtaufzügen  beim  Heiligtum! 

YPie  aus  der  Morgenrothe  Schoos 

(kommt)  Dir  ein  Thau  von  Deiner  Jugendmannschaf^, 

4  Jehovah  schwur  und  reuen  kanns  ihn  nicht: 
»Do  bist  Priester  für  die  Fortdauer 

yin  jener  Folgereihe  mit  Melchisedek. « 

5  Der  Herr  war  Dir  zur  Rechten, 
zerschlug ,  am  Schlachltag  zürnend ,  Könige» 

6  Mag  nun  unter  den  Yölkem  Gerichtstag  halten  die  Heeresmasse. 
Das  Haupt  des  Landes  von  Rabba  zerschlug  sie  schon* 

7  Trinkt  sie  vom  Bach,  wie  er  am  Wege  binläufk, 

wird  sie  ganz  fest  den  Kopf  emporheben  (nichl  ermaltet  sinken  lassen). 
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Philologisch-historische  Erweise  dieser  Übersetzung. 

Wegen  derselben  bann  ich  mich  meist  auf  meine  Clavis  über  die 
Psalmen  (Jena  1791.)  i  noch  mehr  aaf  die  zweite  durchaus  revidirte  Aus-» 
gäbe  desselben  (Heidelberg  181 5.)  beziehen. 

Vor  allem  ist  für  diesen  Psalm  genau  nachzulesen  2  Sam.  10.  und 
11.  nebst  1  Chron.  19 ,  1  —  20,  8.  Der  Nesibinische  Krieg  gegen  Da- 
vid nämlich  (vergl.  J.  D.  Michaelis  Comment,  de  Bello  Nesibeno),  dessen 
Ausbruch  die  Ammoniter  Teranlafsten  2  Sam.  10,  6.  und  auF  dessen  mäch- 
tige Coalitionen  10,  16.  19.  sich  Ps.  110,  5.  die  schon  zweimal  erfolgte 
Niederlage   der  0*^3^23   bezieht,  schloß  sich  mit  dem  Angriff  der  Am- 

monitischen  Hauptstadt  Rabba  (HSI  Vs  6.),    nachdem  die   verbündeten 

Aramäer  auch  das  zweitemal  zurückgeschlagen  waren  2  Sam,  10,  17. 
Vorher,  bei  dem  zweiten  Feldzug,  der,  wie  das  Aufgebot  von  ganz 
Israel  beweist,  noch  gefährlicher  war,  als  der  erste  unter  Joab  and 
Abisai  Vs  9  —  12,  war  David  selbst  mit  dem  Heere  gewesen  Vs  i8b 
Da  alsdann  aber  die  Konige  aus  Aram  die  Ammoniter  verliefsen,  konnte 
David  2  Sanu  11,  1.  2.  gar  wohl  den  Joab  aliein  mit  einem  starken  Auf- 
gebot (  bxniD^'?D"nS1 )  abschicken ,  seihst  aber  so  lange  zurückbleiben , 
bis  die  Eroberung  bereits  gewifs  war  2  Sam.  12,  16.  oder,  poetisch  zu 
sprechen :  bis  die  Feinde  schon  zu  seinen  Fufsen  niedergeworfen  lagen.  Da- 
vids Zurückbleiben,  das  %ein  Volk  auch  sonst  wünschte  (2  Sain.  18,  3. 
21,  17.),  suchte  wahrscheinlich  ein  Dichterprophet  durch. diesen  Psalm 
zu  motiviren  und  zu  rechtfertigen,  als  ein  religiöses  Bleiben  bei  dem 
Gotteszelt,  welches  David  auf  seine  Besidenzburg ,  in  die  Feste  des  Zion- 
bergs,  versetzt  hatte.  Vs  1.  macht  ihm  diese  Schonung  seiner  selbst  und 
des  um  ihn  besorgten  Volks  zur  Pflicht ,  indem  er  sie  aus  einem  (damals 
gegebenen)  Orakel  (Vs  4.)  folgert.  Da  Gott,  sagt  der  Dichter,  David 
als  einen  Priester  und  zwar  als  einen  Priesterkonig ,  gleich  dem  ehema- 
ligen Salemskonig  und  Priester,  Melchisedek,  angesehen  wissen  will,  so 
sej  eben  dadurch  gesagt:  dafs  David  sich  nicht  aus  der  Nähe  des  Got- 
teszelts entfernen  =  vielmehr  zur  Bechten  des  Jehovah  ruhig  sitzen 
bleiben  solle  *).  [Vs  2.]  Auch  ohne  seine  Anwesenheit  werden  seine 
Befehle  zu  jener  Eroberung  glücklich  ausgeführt  werden.  [Vs  3.]  In 
groPser  Menge,  frühmorgens,  »wie  Thau  aus  dem  Schoofse  der  Morgen- 
dämmerung« und  mit  dem  besten  Muth  (»als  lauter  muth ige  Willigkeit« 


*)  Der  König  hatte  im  Gotteeselt  (und  nachher  im  Tempel)  seinen  Sitz  2  Sam. 
7 ,  18.  und  iwar  nahe  dem  Heiligen  and  Allerheiligsten  bo  ,  dafs  er  dem  dort 
verborgenen  Goitesthrtm  =  der  eogenannten  Bandeslade  zur  Reckten  zu  eiizem 
hatte,  wie  es  ihm  als  Messias  des  Jehovah ,  das  ist,  als  Gottgesalbten  und 
Unlcrregenten  sakam. 
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n^3"lj)  liatte  sich  die  jugendliche  Heeresmenge  (vermutlich  am  Tage 
des  Ansmai^sches )  noch  einmal  Tor  dem  Gotteszelt  versammelt.  Hieir 
hatte  dann  [Ys  4]  ^^^^  Priester  das  Orakel  gebracht:  David  sej  jetzt 
als  ein  Priester  Gottes  zu  betrachten,  er,  der  sich  um  das  Gotteszelt 
und  die  ganze  goltesdienstliche  Feier  so  verdient  gemacht  hatte.  — 
Nach  2  Sam.  6.  7.  halte  David  so  sehr  sich  mit  den  gottesdienstlichen 
Emrichtungen  beschäftigt  =>  gerade  so  weit  den  Priester  gemacht ,  als 
ihn  ein  israelitischer  König  machen  durfte*  Er  trug  sich  sogar  damals 
2  Sam.  6,  14.  (vergl.  1  Sam.  a,  18.  32,  18.  Exod.  28,  40  ff.)  nach  Art 
der  israelitischen  Religiösen.  Auch  erhielt  er  deswegen  die  günstigsten 
Orakel  für  seine  Dynastie.  2  Sara.  7,  13  —  17.  vergl.  1  BKön.  8,  a5. 
Ps.  89,  4*  i33,  11. 

Und  so  machte  jetzt  ein  prophetischer  Sänger  die  weitere  Ausle* 
gung:  Sey  David  gleich  Konig  und  nicht  aus  dem  Priesterstamm,  so  soll 
er,  der  erste  israelitische  König  von  Salem  j  auch  in  dieser  Analogie  einem 
aüen  Priesterkönig  von  Salem y  Meiohisedek  (Gen.  14,  18.),  nicht  nach^ 
stehen.  Jerusalem  nämlich  wurde  wenigstens  damals  von  dem  Salem  bei 
Sichem  (Job.  3,  28.)  unterschieden  und  für  Eins  mit  jenem  Salem  des 
aus  Abrahams  Geschichte  her  (1  Mos.  i4-  Hebr.  7.)  so  hoch  verehrten 
Melchi-Zedek  gehalten.  Ps.  76,  3.  David  aber  hatte  erst  Jerusalem  von 
den  Jebusitischen  Cananäern  an  die  Hebräer  gebracht,  mit  Begenten- 
Mogheit  an  diesen  noch  zu  keinem  Stamm  gewonnenen  Ort,  als  an  einen 
partheilosen ,  seinen  Königssitz  verlegt,  dorthin  auch,  um  die  Priester- 
schaft unter  dem  Auge  zu  haben,  von  dem  unabhängigeren  Schilo  her, 
das  Gotteszelt  versetzt,  und  die  Residenzburg  Zion  sehr  befestigt.  Er 
konnte  also  wie  ein  Nachfolger  Melchisecieks ,  des  Priesterkonigs  zu  Sa- 
lem, eines  Priesters  1^  des  höchsten  Gottes«,  betrachtet  werden ,  und  eben 
so  wohl  König  und  Priester  zugleich  seyn. 

Schon  sey  auch  [Vs  5.]  Davids  Gegenwart  beim  Heere  nicht  mehr 
so  anentbehrlich.  Gott  hatte  ihm  .bereits  über  die  verbündeten  Könige 
(3^D^S)  Sieg  gegeben  3  Sam.  10,  17.  Auch  die  Ammonitische  Macht, 
von  ihrem  Konig  =  dem  »Haupt  des  Landes  von  Babba«  Ys  6.  selbst 
angeführt,  hatte  Joab  und  Abisai  schon  2  Sam.  10,  14*  geschlagen.  Er 
könne  also  dem  Joab,  .  welcher  ein  so  grofses  Heer  bei  sich  habe  =s 
rV'^IJi  X^Ö   8^7  ?   das   weitere   Strafgericht  über  Rabba   ganz   überlassen. 

[Vs  6.]  ff^ie  ein  rüstiger  Krieger  werde  dieser  dahin  eilen.  —  Dies  sagt 
nämlich  die  Anspielung  [Ys  7.]  auf  jene  alte  Heldengeschichte  BBicht.  7, 
6:  Wenn  er  unterwegs  (nicht  erst  bei  Babba,  oder  aus  dem  Flusse 
Serka  2  Sam.  12,  27,  nachdem  dieser  den  belagerten  Babbäern  entris- 
sen war,  sondern  überhaupt  irgendwo)  aus  dem  Flufs  trinke,  so  werde 
Paulus  exeget.  Uandb,    lU.  Bd,  19 
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er  dieSf  ipie  jene  rüstißen  Begleüer  Gideons  (BRicbt.  7,  6.),  mit  munter 
empor  gehaltenem  Ha^upt  (stehend  und  mit  der  Hand  schöpfend)  than, 
nicht  niedergebeugt  und  wie  Ermattete. 

In  dem  Orakel  wurde  David  zum  ^H^  erklärt,  naturlich  nicht  wei- 
ter, als  er  nach  mosaisch -leritischen  GrandbegrifPen  es  sejn  konnte* 
Dies  verstund  sich  von  selbst.  Wer  findet  es  anschicklich,  wenn  alle 
Christen  im  N.  T.  oft; .  U^cl^  ^eov  genannt  \verden  ?  Auch  bei  Melcbi- 
sedek  war  dieser  Ausdruck  durch  die  Geschichte'  nicht  gerade  auf  Onfem 
oder  Räuchern  bezogen.  Er  war  Fürst  und  Hoohpriester  der  Seinigen 
zugleich,  wie  Justin  Epitom.  Trogi  36,  2.  von  der  Theokraüe  die  gmie 
Seite  heraushebt :  justitia  (cum)  rcligione  permixta  Judaei  incredibile  qaan- 
tum  coaluere  ( convaluere  ? )  —  vergl.  den  Anius  Aneid.  3,  80.  Erst 
König  Usiah  wollte  3  Chron.  26,  16  —  19.  seine  von  David  ererbte 
Wurde  eines  'tHD  zu  weit  ausdehnen.  Ware  aber  auch  selbst  Melchi- 
sedek  ein  o fremder  Priester  Gottes  gewesen,  so  wäre  do6h  die  Analogie 
im  Psalm  Ys  4.  nicht  auch  6m  auf  diesen  blos  möglichen  Vergleichungs* 
punkt  auszudehnen. 

Genug,  daPs  es  so  natürlich  und  unläugbar  zur  Politik  des  Alter- 
tums  gehörte,  als  Regent  als  sacer  zu  erscheinen  und  sich  zugleich  ron 
andern  Würden  so  viel  beilegen  zu  lassen,  als  nach  Umständen  thunlich 
war.  80  vereinigte  Augustus  unter  dem  einfachen  Namen  Princeps  alles 
höchste  seiner  Nation  in  sich,  indem  er  sich  nicht  nur  zum  Consul,  Im- 
perator, Tribunus  plebis ,  sondern  selbst  auch  zum  Ponlifex  Maximus  er- 
nennen Hefs.  So  machte  der  Levite  Hjrkan  der  L  (s.  Joseph.  Archaol. 
i3,  19.  8.  454')  «icb  als  Könige  Priester  und  Prophet  *)  vferehrt.  So 
macht  der  Hebräerbrief  die  Anwendung  auf  Jesus,  dafs  Er,  als  Messias, 
Alles  in  Allem  se^,  also  statt  der  Engel,  des  Gesetzgebers,  des  Hohen- 
priesters ,  des  Priesterkönigs  und  der  Opfer  wirke.  Er  vertrete  ihre  Stelle* 
Dies  heifst  aber  nicht :  Er  u^ird  jedes  einzeln  und  eigentlich;  vielmehr:  Er 
leistet,  was  sie  Euch  waren  und  seyn  sollten,  noch  besser,  und  macht  sie 
dadurch  entbehrlich  und  überflüssig.  Er  leistet  es,  aber  oicht  in  der 
^  nämlichen  Form.  Er  war  Hebr.  10,  12.  Öfterer  (seiner  selbst)  und 
Opfer  zugleich»  Und  dies  nicht,  um  durch  sein  Opfer  die  Gottheit  aa 
begütigen,  oder  durch  Büfsen  für  Andere  ihr  genug  zu  thun,  die  viel- 
mehr immer  allen  Menschen   zum  voraus  gut  ist.   Rom.  5,  8.   a  Kor.  5, 


•)   T^tojv  Tcüv  lAsyiVTwv  a}^te^  vxo  rov  $sov  K^iBeiq,  ^PX?^  '''^^  s^vovq,  xai 

ran  fxsXXovrajv  x^oyvcuo'/v  ragety^sv  avTtu  re  ttStvat   vuti  'te^Xwystv  oüTwq^  w{t«  k« 
'TSQt  rcuv  Bvo  Ttuy  TQsffßvrg^wf  aurou  xatiwv ,  ort  /ucsv  ou  (xtv^ijat  rtuv  ir^ayfxarww 


109.     Matth.  22,  45.    Ps.  110.  291 

i&  Job.  3,  i6.  Er  war  nacb  seiaem  GeistesenttcUufs  geopfert  ^nk^ 
diAQ fTimv  szi  um  der  Sunden  mllen^  nicht:  wegen  der  Sändenstrqfen. 
Sein  Bestreben  ^  das  Sündigen  wegzuschaifen ,  sein  Entgegenarbeiten  ge- 
gen die  Sünden  der  Vornebmen  nnd  des  Volks,  brachte  Ihn  zum  Tode; 
'Et  entzog  sich  nicht,  Er  opferte  sich  auf,  und  seine  Selbstaufopferufig 
ward  um  so  mehr  ein  Pf^egscliqffen  (ai^etv)  des  Sündigens  in  der  Welt, 
weil  nun  erst  um  so  mehr  seine  Lehre  von  gottgetreuer  Rechtschaffen» 
heil  9  9ixaioavvn  ex  9Ci<7Tsa>^,  unter  Juden  und  Nicht  Juden  yerbreitet, 
und  jeder  Bessergesinnte,  iiB%avo6tv,  gewifs  wurde,  dafs  ein  als  Vater 
gesinnter  Gott  dem  yerlornen  und  wiedergefundenen  Sohn  das  Begangene 
ohne  eigene  und  fremde  Büfsung  nicht  mehr  gedenke  und  es  moraliseh 
(nicht  civilistisch)  betrachtend,  u<pi7i<n,  hingehen  lasse. 

Da  übrigens  die  Localumstände  dieses  Psalms  eine  Genauigkeit  in 
der  Entwicklung  nothig  machen,  welche  bei  den  Juden  vor  und  von 
dem  Anfang  der  cbristlichen  Epoche  an  lange  nicht  erwartet  werden 
durfte,  $o  ist  es  wohl  kein  Wunder,  wenn,  besonders  so  lange  die  Lieb* 
lingsbilder  zu  Gemälden  des  Messias  vom  Eroberer  und  Fölkerzerschmette^ 
rcr  entlehnt  Wurden ,  die  Erklärung  des  Psalms  auf  den  Messias  bei  den 
Pharisäern  die  gewöhnlichste  war.  Hat  doch  selbst  Markus  12,  36.  Jesu 
Worte  anders  paraphrasirt.  Ungefähr  ein  Jahrhundert  später^  hatten  die 
Einwürfe  der  Christen  die  jüdische  Exegese  schon  zu  andern  Versuchen 
genothigt.  Sie  erklärte  den  1 10.  Ps.  zu  Justins  des  Märtyrers  Zeit  von 
Hiskias.    Dialog,  c.  Tryph.  p.  86.  Würzburg.  Ausg. 

Eben  deswegen  war  es  von  Jesus  nicht  blos  zur  Beschämung  der 
pharisäischen  Exegese  gesagt,  dafs  Er  sie  darauf  aufmerksam  machte, 
der  110.  Psalm  sey  nicht  ein  Wort  Davids  über  den  kunfiigen  Messias. 
Jesttt,  welcher  nie  leicht  blos  theoretische  Irrtümer  rügte,  hatte  den 
wichtigeren  Grund ,  diesen  exegetischen  Misgriff  zu  berichtigen.  So  lange 
mao  pharisäisch  glaubte^  David  rede  im  110.  Psalm  von  dem  künftigen 
Messias,  so  wäre  auch  den  Pharisäern  nicht  abzusprechen  gewesen,  dafs 
ein  gewaltubender  y  ein  den  Kopf  der  Feinde  im  Kriege  niederschütteln- 
der —  als  Messias  zu  erwarten  sej.  Ein  solcher  sollte  und  wollte  Jesus 
nicht  seyn.  Er  wollte,  dafs  unier  Ihm  und  nach  seinem  Geist  ein  Staat 
Gottes  auf  Erden  werden  mochte,  aber  nicht  durch  Eroberung,  sondern 
durch  Überzeugung  und  treue  Befolgung  des  Geglaubten.  Deswegen  lag 
Ihm  daran,  dafs  der  110.  Psalm  nicht  ferner  vom  Messias  als  irdischem 
Sieger  gedeutet  würde. 

Das  Wesentliche  der  hier  gegebenen  Deutung,  besonders  Rabba 
betreffend,  s.  »chon  in  einem  Aufsatz  von  Dav.  Friedländet*,  Berlin. 
Mooatsclir«  Dec.  1781.  aus  Mendelsohns  Munde;  früher  von  W.  A. 
Teller. 
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Vs  1.  in^  ^n  David.  Ps.  72,  i.  "»jlnS  1  Sam.  16,  16.  22,  12. 
2  Sam.  6,  5.  8.  1  BRön.  1,  i3.  17.  3i.  T*»?;'  1^,  11.  die  rechte  Hami. 
Der  Ebrenplatz  1  BHon.  2,  19;  wie  auch  bei  andern  V5Iliern.  Sueton. 
in  Neron.  c.  i3.  Nero  Tiridatem,  Armeniae  regem  ^  imposito  ei  diadema- 
te,  in  theatro  juxta  se  lalere  dexlro  coflocavit.  Wenn  David  betend  zum 
Gotteszelt  kommt,  so  ist  der  Ausdruck  nlH'*  **3BV  30''1  2  Sam.  7,   18. 

1  Chron.  17,  16.     32?  Imper.  sitze  =:>  verweile.  2  Sam.  11,  12.     ri^^BS**!!/ 

...  ■  ^       — 

bis  ich  legen  werde.  Dlin  v-nonö^iiov  18,  89.  99,  5.  182,  7.  worauf 
man  Iritis  wie  sich  Feinde  so,  daPs  der  Sieger  auf  sie  treten  konnte 
(^ine^ßijvai  nuSl  ex^Qoioiv  SophocI.  Electr.  447*  ^cl*  Herrn.),  zu  den 
Füfsen  niederwerfen  inufsten.  Jos.  10,  24.  BRicht.  1  ^  7«  1  BKun.  5,  3. 
Auch  hier,  wie  immer,  bedeutet  das  Sitzen  zur  Rechten  (oder  Linken) 
eines  Regenten  nicht  einen  Selbslrcgenten ,  sondern  den  ersten  oder  zuzeiten 
der  iheokratischen  Staatsdiener.  Die  Zebedäussohne  wollten  des  Unter'- 
regenten  (^oXiQs  =  des  Messias,  erste  Reichsbeamte  werden.  Matth.  20,  21. 
mit  Hinsicht  auf  19 ,  28.  So  ist  der  messianische  Geist  (Logos)  am  Throne 
der  Gottheit  gedacht  als  der  erste,  welcher  unter  ihr  in  der  Menschen- 
welt regiere,  bis  der  Zweck  der  messianischen  Wirksamkeit  erreicht  sejn 
werde.  1  Kor.  i5,  25.  Matth.  24,  3o^  26,  64.  Lul«.  22,  69.  Mark.  i4i  62. 
Rom.  8,  84*  Ephes.  1,  22.  Phü.  2,  9.  Hehr.  1,  i3.  3,  6.  Dort  aber, 
wo  Salomo  Selbstregent  wird,  setzt  ihn  David  auf  seinen  Thron,  nicht 
blos  zu  seiner  Rechten.     iBKön.  i,'43  —  48. 

Vs  2.  nÖ2  Zeichen  der  Gewalt.  io5,  i5.  Vor  mi  suppl.  IfiK^. 
Jehovah  schiclft  dorthin  deinen  Scepter,  wie  einen  Feldherrnstab)  und 
sagt  ihm:  stofse  nieder  .  .  .  Hl^  niedertreten ^  niederstoßen.  (^üA 
31p  die  Mitte  =  das  Centrum,  die  dickste  Haufen. 

Vs  3.    m 313  sc.  !!^^,  Absti^acta  fiir  das  Concretum,  lauter  PP^U" 

li^keit  und  Freiheitsmut h ,  wie.  Rieht.  5,  2.  Plural,  der  Intension.  87,  3. 
Cic.  Epist.  ad  Brut.  1 ,  11.  Romae  delectus  habetur  totaque  Italia ,  si  hie 
ddectus  appellandus  est,  quum  ultra  se  qfferunt  omnes;  tanlus  ardor  ho- 
minum  animos  occupavit  desiderio  libertatis.     So  zog  als  3^13  Israel  ge- 

gen  Rabba.  3  ^U  auf  den  Tag  hin^  da  deine  Kriegsmacht  sich  auszeich" 
hcn  soll.  pTI  UV  die  Zeit 9  um  7^11  su  zeigen.  Das  Suffix.  (3)  zeigt 
oft  an ,  was  dem  andern  gefallig  ist ,  von  ihm  befohlen  wird,  86 ,  11. 
^"^n  Kriegsmacht.  2  Kön.  18,  17.  Jes.  36,  2.  Dan.  4,  32.  JOSCH  V*n 
setzt  1  Chron.  20,  1.  gerade  in  dieser  Geschichterzahlang.  Tag  der 
Kriegsmacht  ist  vielleicht  Tag  der  Heerschau,  die  beim  Gotteszelt  gehal- 
ten worden  seyn  mag.    Deut.  11,4.   2  Ron.  6,  i5.  Ps.  33,  i3.     D'^llH 


i 


/ 
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Plur,  der  Intension.     Doch,   weil  es  so  bestimmt  heifst:   »Deiner*  VtI» 
SO  ist  eher  daran  za  denken,  dafs  Dayid  im  vorigen  .Feldzug  sehr  krank 
gewesen  -war  und  daher  das  Volk  um  so  mehr  sein  Zurückbleiben  wünschte. 
Der  Dichter  erinnert  daran ,  als  Moliv :   wie  froh  hat  die  Nation  deinen 
Genesungstag  gefeiert  beim  Gotteszelt !     Ulf?  ''11,12  kann  bei  der  Pracht 
des  Heiligtums  ^=  bei  dem  prächtigen  Heiligtum,  dem  festlich  geschmück« 
ten  Gotleszelt,  96,  9,  bedeuten;    aber  auch  geu^eihte  Kriegskleidung  und 
Räkung.  3  Chron.  20,  21.    .  inOia  OPT^D  sc  ^J)  IOD.     Das  2  com- 
paratimm  ist  oft  ausgelassen.     Da  die  Alex,  übersetzt:  ev  raiq  Xot^ijrpo- 
rvtri  T4WV  dyiöjy  aoi?,    tx  yaax^oq   etc.,    so   war   in  ihrem  Text   wahr- 
scheinlich ^Oip   und  dieses  rr  scheint  dann  als  0  zum  folgenden  Wort 
zu  gehören,    so   dafs   DHIBO  ursprünglicher  Text  gewesen  seyn    kann. 
^nüD   Dunkelheit,  Dämmerung,   hier  die,  welche   den    ^U  Thau   (ein 
Bild  der  Kindermenge  Jes.  a6,  19.)   bringt  =   Morgendämmerung.     W. 
^  y D    Vö     nn^**  Jugend ,  junge  Mannschaft  (flos  juyentutis)  Kohel.  1 1 , 
9.  10.     Auch  im  Rabbinischen  werden  Jüngere  so  genannt     nSHD  ^HIS 
Jlores  Sacerdolii  sind  tr.  Middot  1,  8.  die  jungen  Priester;  s.  Mischna  ed. 
Surenh.  p.  332.    Sinn  des  Verses :  Der  Thau  deiner  Jugend  =  die  Menge 
dieser  dir   gerüsteten  jungen  Kriegsmanoschaft ,   ist,  wie  wenn  er  käme 
aus  dem  Muterleib  der  Morgenröthe  ^   so  zahlreich,   wie  der  Thau  vor 
Sonnenaufgang  ist. 

Vs  4.  Vor  njlN  «uppl.  123SV.  friD  bedeutet  bei  weitem  nicht 
blos  Priester  im  engsten  Sinn,  'd.  i.  einen,  der  den  Ceremoniendienst  im 
Gotteszelt  ausübte.  Exod.  19,  22.  So  wird  Xe^rov^yo^  dcov  zwar  oft 
Ton  priesterlichen,  aber  auch  von  andern  öffentlichen  Dienern  Gottes, 
z.  B.  den  Fürsten,  gebraucht.  Rom.  i3,  5/  Da  auch  2  Sam.  8,  18.  un- 
ter den  vornehmsten  Mo/bedienten  Davids  einige  (Sohne  Davids)  D'^SHD 
geoannt  werden,  welche  nach  i  Chron.  18,  17.  TtbüH  T/  D^jlüS'^n 
die  Ersten  an  des  Königs  Seite  waren ,  so  ergiebt  sich ,  wenn  auch  andere 
Stellen,  z.  B.  2  Sam.  8,  18.  20,  26.  1  Kon.  4)  d*  Hiob  12,  19.  2  Kon. 
10)  11.  2^ch.  6,  i3.  weniger  bestimmt  sind,  aus  Vergleichnng  jener 
beiden  Parallelstellen  von  IH^  die  wahrscheinlich  alte  Definition,  ^H^ 
scy   gewesen  ''JI^S  T^  71ÖST;   oder:    Cohen  ist  einer,   in  sofern  er 

•  •  -•  •        I  • 
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ohne  Mittelsperson  in  religiöser  Beziehung  dem  Vornehmeren  nahe  steht; 
wie  eben  daher  alle  Christen  (aber  nicht  etwa  die  Kirchenlehrer  and 
Vorsteher  allein)  wegen  dieser  Befreiung  von  der  Unentbehrlichkeit  ge^ 
itfeUüer  Mdlelspersonen  zwischen  Gott  und  ihnen  als  Priester  betrachtet 
Verden ,  die  das  Opfer  ihrer  -%  Gelübde  zu  einciu  gottgetreuen  Betragen « 
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(9rpo^cvX<>^)  ^ci*  Gottheit  unmittelbar  und  ohne  eine  besondere  Metter- 
caste,  darbringen  können,  i  Petr.  a,  5.  (Jes.  6i,  6.)  David,  aU  Jeho* 
\9iA  Cohen  y  war  also  dadurch  niH''  TO  7lUK^i  welches  ofienbor  toiq 
Psahndichter  durch  7VXV  VXl^^  30''  Vs  i.  ganz  richtig  umBchrieben 
wurde.  Yergl.  Zach.  6,  i3.  Dennoch  ist  die  Bedeutung  von  ^HS  Bich 
nahem y  welche  Cocceji  aus  Exod.  19,  10.  21.  annahm,  und  wozu  man 
rtQ'V  sich  gegen  etwas,  oder  in  die  Tiefe,  neigen j  vergleichen  wollte 
(s.  Schultens  Origg.  p.  228.),  allerdings  unerYriesem  Wahrscheinlich 
war  die  Grundbedeutung  von  ^rO  ^etTov^^stv,  in  einem  öffentlichen  Ge- 
schäß  dienen ;  sie  ist  aber  nicht  mehr  in  den  verwandten  Dialekten  deut. 
lieh  zu  erkennen.      Giggäus  setzt  zwar   minisiraviip  s.  Castell.  fol.  691; 

auch   f«v5&\j     administrator  alieni  negotii ,  operam ,  viro  defereos  in   oe* 

cessitate.  Lafst  sich  aber  diese  Bedeutung  weiter  nachweisen  und  be- 
stimmen? —    Zach.  6,  i3.  wird  von  einem  iKOD   /J)  IHD  gesprochen, 

•    •  .*      ff    •« 
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welcher  mit  dem  Isch  Ztemachy  der  den  Tempel  haue  und  auf  seinem 
Ehrensiuhlf  IKOS^^Py  regiere,  friedlich  seyn  werde.     Wahrscheinlich 

■ 

Aufforderung  zur  Eintracht  zwischen  Zorobabel,  als  weltlichem  Yolks- 
iursten,  und  Jpsua,  als  Hohenpriester.  (Die  Bedeutungen  qQ^-^ 
Orakel  geben,  ^ls  vornehmt  reich  ueyn,  wie  ^HS  Jes.  61,  lo*  stchschön^ 

glelichsam  wie  ein  Priester,  schmucken f  sind  schon  weiter. voa  der  Be- 
deutung Priester  und   königlicher  Bedienter  abgeleitet.)   —      Qy}y7Jur 

die  Dauer.  1  Sam.  1,  22.  Unbestimmt,  wie  lange.  1  Makk.  14«  4i>  ol 
lovdaioi  xai  ol  is^ti^  BvSoxriaav  xov  eiyai  avxoiv  ^i^atva  (den  Mak- 
habaer)  ^yov^evov  seort  a^^iefsot  sl$  tc*v  alcSfva,  Ico^  rov  aißaaxtfva^ 
n^oiptixfiv  ftiarov  .  .    Der  alav  oder  D?lp  für  diese  Einrichtung  wurde 

demnach  zum  voraus  abgeschlossen  durch  die  Erwartung  eines  solchen, 
mehr  bestimmenden  Sprechers  der  Gottheit.  1  Makk.  4,  46.  ^s^?^  ^^*' 
^afaytru^iivai  n^otpuTriy  xov  anon^t^^i^vai  9scp»  .  ^  Yergl.  auch  Jok 
4,  25.  6,  4o*    Wie  unbestimmt  und  kurz  ein  solches  0?1]7^  =  ei^  tov 

aifova  seyn  konnte ,  s.  nicht  nur  bei  Ps.  4$  t  3.  7.  vergL.  mit  2 1 ,  5. , 
sondern  auch  1  BKon.  1,  87.  A.Iex.  ^^to  ä  xvpiO(  fiov,  6  ßaaiksvq 
Aavid  cl$  xbv  ütiiäva.  Kurz  vor  dessen  Tod!  Baruch  1,  ii.  nf}oq€9' 
4aa&e  nepi  xtiq  i^^(i  Notßov^odovocro^  •  •  xai  Si^  ^OH^y  BaXTOott^  vlov 
avxoVf  ivQL  csaiv  al  ij^epat  avTioi»,  6^  al  i^fi^pai  xov  oopavov,  ^l 
▼Jf«  y?«.  Auch  Mo^e's  Gesetzgebung  sollte  D^lj?'?  oder  ^^^  ^*i1j 
gelten.  Wer  aber  wird  behaupten,  dafs  dies  nicht  eine  unbesUmnUe Zd^ 
dauery  ein  Fortwähren  von  einer  Generalion  zur  andern  y  sondern  ein 
Ewigst^  bedeute?  Selbst  vom  Messiasreich  glaubte  man  zwar,  dafs  es 
durch  mehrere  aeva ,  $iq  aiavaq  daure   Luk.  1 ,  33«  55.  '  Aber  dennocb 
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glaubten  die  Urchristcn  nach  2  Kor.  i5,  24,  cla(s  selbst  das  Messiasreich 
einst  in  ein  Unirersalreich  Grottes  übergehen  werde,  wenn  es  seine  Be- 
stimmung, Menschen  so  viel  möglich  zu  Gott  zurüclt  zu  fuhren,  erfüllt 
haben  werde.  Nur  der  Ausdruck  et$  Tovq  ai(ava<;  rov  aiovcov  bezeich- 
net eine  immer  weiter  schreitende  Zeitendauer.  Der  Begriff  von  abso- 
luter (anfang-  und  endloser)  Ewigheit  ist  gar  nicht  in  der  populären 
Bibelsprache.  —    TllSl   mit  *»  parag.     n^in  Reihe,  Folgereihe.     ra^i(; 

=  diado^n'     (GB.  ^o  hinter  einander  kommen,)      [ri*^3Tt"^JJ   Roh.^3, 

18.  8,  2.  =  nS'P^J?  wegen.  Hiob  5,  8.  ich  beziehe  011131)  meinen  Er- 

folg,  das  mich  betreffende,  auf  Gott.']  A.uch  im  Hebräerbrief  wird 
das  xaira  xa^ty  MtX^ia69t7t  6,  20.  richtig  erklärt  7,  i5.  itaTa  %riv 
6^0A<rtn*'a  M.  Eine  andere  Folgereihe,  ra^it;,  war  die  levilische  von 
Aaron,  eine  andere  Art  von  Ordnung  war  die  theokralische ,  nach  des 
Melchisedek  Weise ,  die  to^i^  von  Iz^o^aotKu^  9s  gewissermafsen  eine 
Cäsaropapie.  Sinn  der  Orakeldeutung  an  David,  den  Herrn  des  prophe- 
tischen Dichters:  Du  soUst  Priester  und  König  zugleich  sejn,  wie  ein 
ächter  Nachfolger  Melchisedcks  in  deinem  eroberten  «Sa /em.  (AnchMel- 
ciiisedeks  Salem  raufs  Jerusalem  gewesen  seja,  wenn  es  Gen.  149  17*  eine 
richtige  Glosse  ist ,  dafs  das  dort  gelegene  Saveh  sey  =  dem  KönigsthaL 
Letzteres  nämlich  war  bei  Jerusalem.   2  Sam.   18,  18.) 

V«  5*  ^3l"lt<  ««•  fVtl  i«  nächstvorigen  Kriege.  I'^'^"^'^  zur  recf^ 
ten  Seite  als  schützender  Begleiter.  Die  Linke  des  Kriegers  war  ge- 
schützt durch  den  Schild,  den  sie  trug.  Die  Bechte  streckte  sich  vor, 
mit  Spiefs,  Schwert  u.  s.  w.,  war  also  der  Gefahr  mehr  ausgesetzt.  Vor 
sie  oder  zur  Seite  stellten  sich  schützende  propugnatores.  Statt  aller 
solcher  Forkämj^er  war  für  David  Jehovah  sein  Schutzgott  gewesen. 

V»  6.  7*>T»  es  mag  jetzt  Gericht  hallen.  iOTS  voll  VieUeicht  nblC  ? 
oder  ist,  wenn  S^Ö  bleibt,  S^i^y  Accusativ  =  quoad  TS^^^y  voll  an 
Körpern  =  einer,  der  Menschen  genug  bei  sich  hat.  Joab  habe  ein  zahl- 
reiches Heer.  [Man  künnte  auch  flT'^IJi  i(^T2  (J^s.  3i ,  4)  aussprechen. 
Es  wird  (durch  Schlacht  und  Sieg)  Gericht  halten  über  diese  Fölker  das 
so  zahlreiche  Heer  =r  eine  Fälle,  Menge,  oiXjjpofia,  von  Leibern.']  .  Zwi- 
schen den  Worten  D''lji  und  DT'^lJi  scheint  ein  absichtliches  ff^ortspiel 
zo  seyn.  VHB  ^r  hatte  schon  vorher  geschlagen^  Der  Unterschied  der 
Tsmporum  ist  hier  —  und  ^erhaupt  in  der  ganzen  hebräischen  Sprache 
—  weit  bestimmter  zu  beobachten,  als  man  ott  willkürlich  annimmt. 
yrHQ  hin^  und  herstofien;  s.  Schultens  Origg.  p.  529.  [jlaasifO  68,  24. 
VlJi^^p  lÖt<'l  das  Haupt  =  der  Gebieter,  änes  Landes,  hier:  der  Am- 
moDitnobe  Honig*     Hill  die^  grofse.    Name  der  Ammonitischen  Haupt- 
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Stadt.  Deut.  2,  37.  Jos.  i3,  35.  Andere:  HS^  V^H  ein  grojtes,  weites 
Land  oder  Feld.    36 ,  7.   Hiob  1 »  ä. 

Vs  7«  73" rX?  w«/er  diesen  Umständen  ^  i^*  «.  OXT  u'^'^H  ^«'» 
Xo/j/"  Äoc/i  empor  hallen.  Gegensatz:  ihn  hängen  lassen j  maitf  niederge^ 
schlagen  s&)m.  Sinn:  Dein  Heer  unter  Joab  ist  zahlreich  genug,  um  ge- 
gen diese  zahlreichen  Verbündeten  (2  Sam.  10,  16.),  g^gen  Ammon  and 
Hülfen  aus  Zoba,  Tob  und  Maacha,  wieder  zu  siegen,  wie  schou  zuvor 
(ebend.  Ys  14.  i5.)  Joab  und  Abisai  gesiegt  hatten.  Das  Heer  ist  nicht 
matt,  nicht  zögernd.  Es  wird  seyn  wie  Gideons  auserlesenster  Haufe 
(BBicht.  7,  6.)  und  daher  gewiß  den  Kopf  oben  halten  =  kraftig  zur 
Schlacht  gehen.  —  Der  Erfolg  war  so,  wie  der  Dichterprophet  das 
Orakel:  David  soll  seyn  Priesterhonig  nach  der  Art  des  weiland  Salems- 
konigs  und  Priesters ,  Melchisedek !  dahin  ausgelegt  hatte ,  dafs  denuiach 
David  in  diesen  Krieg  nicht  ausziehen,  vielmehr  beim  Jehovah,  aU  zu 
Dessen  Rechten  sitzender  zurückbleiben  sollte.  So  waren  die  Propheten 
e^jiyriTai,  umschreibende  Ausleger  (s.  IgQ  Ps.  3,7.)  der  kürzer  sprechen- 

den  Orakel.  Sie  gaben  solche  Bm'kvaeiq.  2  Petr.  1 ,  20.  Auf  die  Be- 
folgung dieser  Auslegung  wird  angespielt  1  Chron.  so,  1.  Es  heifst: 
David  blieb  sitzen  2^D^^  zu  Jerusalem    und  Joab   schlug  Rabba  und   zer- 

störte  sie.  David  setzte  sich  des  besiegten  Königs  Krone  auf,  schwer 
an  Gold  und  Gestein.  Nach  Joabs  Eroberung  nämlich  war  David  selbst 
auch  nach  Ammon  dem  Siege  nachgefolgt.  9  Sam.  13,  26  —  3i.  Das 
Ammonitische  Volk  wurde  dann  zu  Frohndiensten  verwendet. 


0 

Will  man  nun  nach  hinreichender  Einsicht  in  den  urspriut glichen 
Sinn  und  Zweck  des  Ps>  110.  über  den  Gebrauch,  welcher  in  unserm 
Evangelientext -Abschnitt  Yon  dem  Vs  3.  dieses  Psalms  gemacht  wird, 
mit  Oberzeugung  urtheilen,  so  mufs  man  unstreitig  den  Sinn,  welchen 
die  Stifter  des  Christentums  von  einem  in  der  That  kunstreichen  und  fein 
gedachten  poetischen  Ganzen  ohne  eine  philologische  und  ästhetisofie  ge^ 
nauere  Analyse  haben  konnten^  von  der  Ansicht  unterscheiden,  welche 
nur  durch  Anwendung  der  ausgebildeten  Inlerpretatibnskunst  auf  das 
kleinste  Detail  desselben  zur  Klarheit  erhoben  werden  kann.  Man  darf 
aber  nicht  folgern,  dafs,  weil  das  exegetische  Studium  in  dem  Zeitalter 
der  Entstehung  des  Christentums  nirgends  in  der  für  Erklärung  des  gan- 
zen Details  nothwendigen  Genauigkeit  vorhanden  war,  die  neutestameot- 
liche  Sinnerklärung  des  Psalms  im  Ganzen  irrig  gewesen  seyn  müsse. 

Der  Pharisäer,   welchem  der  Messias  nur  alsdann   gefiel,   wenn    er 
» Heidenvülker  wie  Töpfe  zerschmetterte«  (wie  der  Ps»  3.  dies  den  Kö^ 
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nig  Salomo  bofFen  liefs),  mufste  nach  diesem  Vorurtheil   eine  Vorliebe 

I 

für  die  Erklärung  des  110.  Psalms  vom  Messias  haben,  weil  darin  von 
nichts  so  stark  die  Rede  war,  als  von  einem  Gebieten  und  Herrschen 
milten  unter  Feinden ,  welches  durch  Golt  selbst ,  und  nicht  einmal  durch 
die  (ihnen  nur  allzu  fremde)  Kraft  der  Kriegskunst  »für  einen  ruhig 
sitzenden  Herrn (c  bewirkt  werde.  Kann  man  aber  je  vergessen,  dafs 
gerade  diese  unverkennbaren  Ziige,  durch  welche  der  Psalm  den  »an- 
geredeten Herrn«  charakterisirt ,  bei  Jesus  eine  der  pharisäischen  ganz 
entgegengesetzte  Ansicht  bewirken  xnufstcn?  Wenn  Jesus  gleich  darauf 
Diclit  eingieng,  auf  welche  der  althebräischen  Kriegsgeschichten  sich  der 
Psalm  zunächst  beziehen  möge,  so  mufste  Er,  der  als  Messias  überall 
nur  durch  Gesinnungsänderung,  Überzeugungstreue  und  Bekenntnifs  der 
Wahrheit  ein  durch  Rechtschaffenheit  begliickendes  und  beglücktes  Got- 
tesreich stiften  zu  sollen  und  zu  wollen  voraussetzt ,  doch  aus  sich  selbst 
und  nach  seiner  ganz  verschiedenen  Messiasidee  darüber  entschieden  seyn, 
dafs  die  Person ,  auf  welche  sich  der  Psalm  beziehe ,  am  allerwenigsten 
der  ächte  geistige  Messias  s&pi  könne.  Er  mufste  vielmehr  die  pharisäi- 
schen Erwartungen  von  einem  durch  Gott  mit  Gewalt,  Bkit  und  Schpek- 
ken  über  die  HeidenkÜnige  und  Volker  zu  erhebenden  Messias  auch  als 
unbiblisch  darzustellen  und  dergleichen  Ansprüche  in  den  damaligen  Ta- 
gen der  Entscheidung .  seines  nächsten  Schicksals  von  sich  als  Messias  ab- 
zuweisen suchen.  Gerne  w^ollte  Er  daher  die  herrschsüchtigen  Pharisäer 
durch  einen  aus  dem  Inhalt  genommenen,  exegetischen  Grund  darauf 
aufmerksam  machen,  dafs  sie  mit  Unrecht  unter  dem  Herrn,  von  welchem 
der  Psalm  als  »Herrn  des  Psalmisten  selbst«  rede,  sich  den  Messias 
denken!  Hiezn  nun  war  die  Frage,  welche  Jesus  ihnen  machte,  hin- 
reichend: »Kann  denn  unter  einem  Herrn,  welchem  Jehovah  schon  zu 
Davids  Zeiten  sagen  liefs,  dafs  er  ruhig  sitzend  .am  hohen  Ehrenplatz 
(vgl.  1  BKon.  2,  19.)  die  Niederlagen  der  Feindes v61ker  erwarten  solle, 
nun  der  lange  nach  David,  als  dessen  Nachkomme,  erst  zur  irdischen 
Wirksamkeit  geboren  werdende  Messias  zu  verstehen  sejn?« 

Wäre  im  Psalm  zuerst  davon  die  Rede,  dafs  der  angeredete  Herr 
durch  Lehren,  heilvoUe  Thaten  und  durch  selbst  aufopferndes  Beispiel  (Matth. 
so,  28.)  die  Menschen  unter  den  Scepter  der  ReehtschafFenheit  zu  ver- 
sammeln suche  und  auf  diese  Art  sich  ein  Volk  der  Heiligen  schaffe, 
dafs  aber  nach  diesem,  wenn  zuvor  alle  Mittel  der  Güte  und  Überzeu- 
gung erschöpft  sejn  vrürden  (Matth.  24,  i4-  ^3,  3o.),  die  Gottheit  am 
Ende  der  ersten  Messiasperiode  =  des  atap  o-öto^  (i3,4o*)  den  Gebes- 
serten vor  den  Nichtverbesserlichen  durch  die  unter  ihnen  selbst  entste- 
henden Kriege  und  durch  allerlei  gewaltsame  Erfolge  in  der  Natur  Ruhe 
8cha£Fen  müsse;  alsdann  hätte  dieses  Bild  in  seinen  Hauptzügen  mit  dem 
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Messias,  wie  ihn  das  N.  T.  darstellt,  so  Tiele  Ähnlichheiten  geliabt,  dafs 
Jesus  darüber,  ob  der  Psalm  nichts  anders  als  d^n  Messias  schildere ,  mit 
niemand  dispotirt  haben  würde. 

Wenn  es  späterhin  den  Aposteln  darauf  ankam,  von  der  mcsskni- 
schen  Theohratie,  deren  erste  Bestimmung  durch  Lehren  und  Bessern 
nun  gerades  in  voller  Thatigkeit  war,  auch  den  ziufeiten  Act,  das  hünf. 
tige  Schicksal  der  Unverbesserlichen ,  in  gebeizten  Ausdrücken  des  A.  T. 
SU  schildern  (z.  B.  i  Kor.  i5,  sS  ff.),  so  waren  ihnen  manche  Phrasen 
des  HO.  Ps.  dazu  sehr  anu^endbar,  ohne  dafs  übrigens  sie  behaupteten, 
eben  diese  Stellen  sejen  in  dem  Contexie  des  Psalmlieds  selbst  von  dieser 
späteren  Periode  des  messianischen  Reichs  ursprünglich  gemeint  gewesem 
Wo  aber,  wie  in  unserm  Textabschnitt,  nicht  von  einer  Anu^endung 
einzelner  geborgter  Stellen  and  Ausdrücke,  sondern  von  dem  Ursprung- 
liehen  Sinn  des  ganzen  Psalms  die  Rede  ist,  da  war  eine  nicht  von  der 
Periode  der  Belehrung  ausgehende  f  eine  blas  auf  irdischen  Untergang  poU* 
tischer  {nickt:  geistig  unverbesserlicker)  Feinde  hindeutende  Schilderung 
eines  ^Uerrn"'  u.  s.  iv.  von  dem  Ideal  Jesu  über  das  ff^eseniliche  des  MessioM 
ganz  abweichend,  so  dafs  Er  dabei  eher  an  jeden  andern  Herrn^  ala  ao 
den  Messias,  wie  Ex  selbst  dieser  sejn  wollte  und  war,  zu  denken  ver- 
anlafst  sejn  mufste,  und  dafs  sein  Zweck  kein  anderer  seyn  honnte,  als 
den  Pharisäern  diese  vermeintliche  Stütze  ihrer  bhs  despotischen 'Messiaa^ 
begriffe  als  unbrauchbar  zu  zeigen. 

Diese  Schlüsse,  wer  das  Subject  des  Psalms  nicht  sejn  k^ane,  bat* 
ten  in  Jesus  fest  bleiben  müssen,  sogar  wenn  Er  sich  selbst  den  Psalm 
im  Detail  nicht  genauer  gedeutet,  wenn  Er  zum  Beispiel  auch  darüber 
nicht  weiter  gedacht  haben  sollte,  ob  David  der  Verfasser  des  Psahn- 
lieds?  oder  der  darin  angeredete  Herr  sdbst  seyn  mochte?  Doch  ist 
in  jenen  hypothetischen  Worten  Jesu  bei  Matth.  Ys  35.  "»ff^enn  nua 
David  ihn,  den  Messias,  (in  diesem  Zusammenhang)  als  Herrn  anredet, 
wie  ist  er  denn  Sohn  von  ihm?«  wohl  nicht  Mos  ein  Fingerzeig,  den 
Psalm  überhaupt  nicht  vom  Messias  zu  deuten.  Auch  daran  ,^dafs  David 
der  Verfasser  des  iio.  Ps.  nicht  seyn  künne,  hat  Jesus  hier  wahrschein- 
lich gedacht.  Nur  die  Pharisäer  nahmen  zugleich  auch  David  selbst  ab 
den  Verfasser  an.  Daher  hält  Jesus  ihnen  zuerst  ihre  ganze  Deutung 
von  David  als  Verfasser  und  von  jenem  »Herrn  des  Verfassers«  ids 
einem,  der  schon  damals  zum  Ruhigsitzen  aufgefordert  seyn  sollte,  so 
0n^»^g^n9  via  sie  dieselbe  vorzutragen  pflegten.  Jesus  konnte  eine 
Mofiie  Volkerzertrümmerung,  ohne  Andeutung  einer  geistigen  Verschul- 
dung dni«h  vorsätzliche  Unverbesserlichkeit,  niemals  als  Charakter  der 
messianiaehen  Theokratie  anerkenn^i,  und  der  Nation  diese  Vorstellung 
von  den  Pharisäern  nicht  immer  imgerugt  dnreden  lassen.     Von  eineai 
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sa  Dayi(&  Zeit  aosgesprochenen  Befehl  Gölte«  an  ^en  Menriat  Aum  ru- 
Ai^^n  Erwarten  der  Strafgerichte  lionnte  heio  ächter  Prophet  vor  Jesus 
seine  Beschreibung  des  Messias  begonnen  haben ,  da  sie  nach  dem  ganzen 
neutestamentlichen  Ideal  vom  Messias  damit  nur  enden  darf,  weil  nach 
dem  N.  T.  der  Gottheit  kein  Zertrümmern  der  Feinde  des  Messias  eher 
zuzosohreiben  ist,  als  bis  erst  zu  ihrer  Besserung  so  viel  vom  Messias 
selbst  und  von  all  den  Seinigen  thätigst  gewirkt  ist,  dafs  ihre  vorsatz- 
liche Uoverbesserlichheit  als  notorisch  gelten  mufs.     Mattfa.  24,  1 4* 

PF'ie  sich  Jesus  selbst  das  Einzelne  im  110.  Psalm  erklärt  habe,  läfst 
sich  nicht  bestimmen.  Nicht  einmal,  ob  Er  eine  bestimmte  Deutung 
desselben  sich  dachte.  Nur  das  Kemotive  seiner  Erklärung  ist  aufzufin- 
den. Selbst  dieses  Bemotive  aber  wird  dem  Schriftforscher  unserer  Zeit 
entscheidender  einleuchten,  wenn  es,  nach  einer  philologisch  erweis- 
lichen Exegese  des  PsalmUeds,  durch  die  Darstellung  des  positiven  In* 
halts  unterstützt  wird. 

Der  angeredeU  ^Herr^  des  Psalmislen,  die  Hauptperson  des  Psalms, 
hann  weder  Salomo  seyn ,  in  so  fern  ihn  David  1  BKon.  i ,  46.  noch  zu 
seinen  Lebzeiten  den  Königsthron  besteigen  liefs  (vergl.  diese  Deutung 
in  der  Eichhorn.  Biblioth.  VL  Bd.  S.  3i5..)  —  noch  Hiskiah,  wie  schon 
zu  Justins  des  Märtyrers  Zeiten  manche  Juden  annahmen ;  s.  Dialog,  cum 
Tryph.  p.  68.  der  Wurzb.  Ausg. 

Nicht  Salomo  ?  Denn  a.  ^Is  David  diesen  Lieblingssohn  der  Bath- 
Si^ba  und  Zögling  Nathans,  ungeachtet  der  näheren  *)  Ansprüche  des  äl- 
teren Konigssohns,  Adonijah,  seinen  Thron  besteigen  liefs,  wurde  des- 
wegen David  nicht  Salomo's  ünterthan ,  so  dafs  jener  ihn  nun  ^  seinen 
Herrn «  genannt  haben  würde.  David  bleibt  (s.  dort  Vs  47.)  seinen  ün- 
'  terthanen  »unser  Herr  Konig«  rthlSn  '!3'»3nS.  Salomo  war  nur  Mit- 
re^eat  ^  Stellvertreter  und  anerkannter  Thronfolger  geworden.  6.  David 
-Vir  dapi^ls  längst  nicht  mehr  in  der  Stimmung,  solche  Psalme  zu  dich- 
ten. Er  war  auf  seinem  Bett  (^DlSarrbj;  Vs  47.)  schon  lange  fast 
ohne  ^lle  Lebenswärme  (Vs  1.)  und,  wie  der  ganze  Hergang  jener  Throur 
b^steigung  beweist,  fast  ohne  Kraft  und  eigenen  Willen,  nahe  an  80 
Ji^re  alt.  c,  Adonij^  Aufetaad  war  nach  der  Geschichte  gar  schnell 
iib4  ohne  Wid^^md  ui^erdfücfct   worden-     Von  solchen  Niederlagen 


*>  VergL  mix  diäter  Ansißlil  4oo  im  Q&tA  dßt  öchten  OeMdkichtforschnog  ge^ 
dachten,  acht  ßhilolopschan  Afifwis:  Psafmus  secundus  Ode  TQaytmrtyaj  ISa^ 
fj^anU  —  im  UI.  St.  der  Memorobilien  S.  66  —  90,  welcher  die  freie  Unter- 
aachaogsgabe  des  Vf«  (des  indefii,  leider  vor  Bekanatmachung  vieler  setoer 
glücklichen  ForBchangeii  gestorbenen  Martini- Lag«-»«)  «m  somehr  -^- 
rakteMirt ,  da  er  sehen  VW  yeHafst  war. 
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der  Honige  (im  Plural)  und  der  Völker,  wie  Ps.  iio.  andeutet,   konnte 
damals  gar  nicht  die  Rede  sejn. 

Auch  nicht  Hiskiah?    Denn  a.  wenn  die  Aafschrift  Ulb  schon  ein- 

mal  nicht  ein  Lied  von  David  bedeuten  kann,  weil  man  nicht  sieht,  wem 
David   als   seinem  Herrn   dergleichen   ruhige  Siege    vorhergesagt  haben 

sollte,    so  bedeutet  es  alsdann  ön,  oAer  für  David.     Vergl.  "'l^l'*?  Jes. 

... 

5,  1.  (Ps.  72,  I.)  Diese  Aufschrift  für  unächt  zu  erklären,  hat  man 
keinen  Grund.  Am  allerwenigsten  deswegen,  um  den  Psahn  auf  Hiskiah 
deuten  zu  können,  auf  welchen  er  6.  nach  der  Geschichte  nicht  pafst. 
Hiskiah  wurde  zwar  )» ruhig  zu  Jerusalem  sitzend«  von  Sencharib  be- 
freit, aber  dadurch  entstund  kein  Gebieten  gegen  seine  Feinde,  kein 
Kopfzerstofsen  der  Könige,  kein  mehrfaches  blutiges  Siegen  u.  s.  w. 
2  Chron.  Ss,  24  —  33.  werden  viele  schöne  FHedensanstalten  von  His- 
kiah erzählt,  aber  nichts  von  Kriegen  und  Kriegsglück.  Eben  so  wenig 
2  BKön.  so. 

Der  im  110.  Psalm  Redende  wendet  sich  an  v seinen  Herrn«  offen- 
bar mit  dem  Respect  eines  viel  geringeren.  So  setzt  die  hebräische 
Höflichkeit  im  Munde  der  ünterthanen  vor  den  Namen  König  ein  ''JIlK^ 

I  BKön.  1 ,  2.  Und  ein  König  ist  der  angeredete ,  auch  nach  allen  fol- 
genden Prädicaten.  So  wenig  diese  auf  irgend  einen  andern  hebräischen 
König ,  und  so  wenig  sie  auf  den  geistigen  Christen  -  Messias  passen ,  ge- 
rade^  so  angemessen  sind  sie  der  Geschichte  Davids.  Sein  Volk  wünschte 
mehrmals,  dafs  er  nicht  in  den  Krieg  mit  ausziehen  möchte  3  Sam.  18, 
3.  21,  7.  Der  Redende  weifs  diesen  Nationalwunsch  feierlichst  an  cta 
Orakel  anzuknüpfen.  Mit  Betheurungen,  sagt  er  im  V s  4  9  kat  Dir,  mein 
Herr!  Jehorah  (durch  einen  der  zwei  Hohenpriester,  Zadok  oder  Abja- 
thar)  das  Orakel  geben  lassen:  Du  (Eroberer  und  Besitzer  Yon  Jerusa" 
lern)  sollest  dem  (uralten  König  von  Salem)  Melchizedek  auch  darin  ähn- 
lich sejn,  dafs  Du  ftir  künftig  auch,  JehovaJis  Cohen  bist.  Da  yod  Da- 
vid durch  Versetzung  der  Stiftshütte  auf  den  Zion  in  seine  Burg,  doreb 
Sammlung  grofser  Schätze  für  einen  künftigen  Tempel,  durch  Regali- 
rung  der  grofsen  Musik  für  das  Gotteshaus  u.  dgl.  so  viel  für  das  Hei- 
ligtum geschah,  so  war  es  eine  den  Priestern  sehr  angemessene  Erklä- 
rung: >  David' sey  wie  Priester  geivordenlf^  Damit  aber  diese  Vereini- 
gung der  Königs  -  und  Priesterwürde  nicht  anstöfsig  würde,  auch  die 
Ton  Mose  dem  Stamm  Levi  gegebenen  Vorrechte  dadurch  nichts  yerlö- 
ren,  nannten  sie  dazu  das  alte  Beispiel  des  Priesterkönigs  von  Salem. 
Damit  die  Priesterschaft  nie  gegen  ihn  so ,  wie  Samuel  gegen  Saul ,  ihren 
Volkseinflufs  yersuchen  könnte,  hatte  er  ihr  Heiligtum  in  seine  Zions- 
barg  übergesetzt.     Wie  Augustus  die  Macht  eines  römischen  Pontifez 
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Maximus,  so  nahm  eben  dieser  gegen  die  Priester  behutsame  David 
eine  Vereinigung  der  Monarchie  und  Hierarchie  ohne  Zweifel  gerne  an. 
(Selbst  das  Factum  des  Usiah ,  welcher  bis  zum  Opfern  Priester  seyn  wollte , 
scheint  eine  frühere,  mehr  staatskluge  Vereinigung  von  Königtum  und 
Priestertum  in  dgm  jedesmaligen  hebräischen  Konig  vorauszusetzen,  die 
Usiah  erst  über  die  Gränzlinie  ausdehnen  wollte.)  —  Genug,  ein  sonst 
nicht  aufbewahrtes  Orakel :  dafs  David  Jur  die  Folgezeit  ( D^'' JJ^  i'^  oe- 
vum  geht  auch  auf  die  Lebensdauer  eines  Menschen ,  s.  Fs.  3o ,  7.  1  Kon. 
1 ,  37.  1  Mahh.  4i  4^-)  ^^n  Priesterkönig  seyn  solle,  wird  im  Psalm  als 
bekannt  angenommen. 

Sehr  fein  zieht  der  Dichter  daraus  Vs  2.  eine  weitere  Folgerung. 
Wen  Gott  zum  Priester  hat  ernennen  lassen,  dem  ist  es  eben  dadurch 
gesagt  (QK3  deutet  hier  nicht  auf  ein  neues  Orakel;  es  ist  Auslegung 
des  alteren),  dafs  er  verweilen  OC  Gen.  19,  3o.)  solle,  wo  Jehovah 
ist.  Das  Gotteszelt  nun  war,  wie  Davids  Pallast,  auf  der  Zionsburg. 
Als  ruhiger  Gebieter  soll  David  dort  zurückbleiben  und  » blos  vom  Zion 
ans  «  gleichsam  mit  ausgerecktem  Feldherrnstab  den  Zug  gegen  die  Feinde 
gebieten.  Am  glücklichen  Erfolge  sej  (Vs  3.)  nicht  zu  zweifeln.  Möge 
sich  der  König  .nur  des  letzten  Volksfestes  erinnern,  wo  die  Nation  nichts 
als  mnthvolle  Freiwilligkeit  (BRicht.  5,  2.)   gewesen    sey.      (rl313  "* 

mtra   lubeniia   =   lubentissimi ,    lauter  freier   Kriegsmulh.       Ölp   "'"^IH 

Schmuck  Jür  das  Heiligtum  scheint  all  das  Feierliche  im  Anzug  u.  s.  w. 
anzudeuten,  welches  man  in  Volksprocessionen  beim  Gotteszelt  zeigte. 
Vergl.  Ps»  29,  2.  96,  19.)  Auch  sey  eine  Menge  junger  Krieger,  der 
Thau  der  dem  König  ergebenen  jungen  Mannschaft,  zum  Feldzug  bef- 
reit, zahlreich  wie  die  Tropfen  des  Morgenthaues  aus  dem  Schoofse  der 
Eos  erzeugt. 

Auch  die  feine  Wendung  des  Dichters  ist  merkwürdig.  Er  beginnt 
im  hohen  Orakelton,  als  Ausleger  eines  Orakels.  Rapit  in  mediam  rem; 
ohne  das  ausgelegte  vorauf  zu  schicken.  Erst  da  er  seine  Anwendung 
Vs  1.  2.  entwickelt  und  Vs  3.  die  Schwierigkeiten  als  schon  gehoben 
gezeigt  hat,  befriedigt  er  die  gespannte  Aufmerksamkeit,  auf  was  er 
denn  seinen  priesterlich -prophetischen  Rath  gründe.  Auf  ein  feierlichst 
gegebenes  Wort:  dafs  David  sich  als  Priester  anzusehen  habe!  Vs4«  — 
Man  mufs  hierbei  nur  noch  bemerken,  dafs  der  hebräische  Ausdruck 
^»13  nicht,  wie  der  teutsche:   Priester,    sogleich  an  Opfern,  Räuchern 

u.  s.  w.  erinnert.  An  Davids  Hof  sind  einige  seiner  Söhne  0^3*13  2Sam. 
8,  i8.  Nach  1  Chron.  18,  17.  hiefsen  sie  dies  als  3>die  ersten,  welche 
dem  König  zur  Hand  waren«  !T^an  T^^Vj?  D'^JlÜN'^n.     So  sollte  Da- 
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vid  n^n*'"T"'Vp  »eyii;  und  so  $af$  (3D'V)  er  auch  Vor  Gott  ia  dem 
Gotteszelt  in  der  Gebets^eit  (2  Sam.  7^  18.) «  trug  sogar  bisweilen  ein 
priesterliches  reines  Linnenkleid  (2  Sam.  6,  i4*  yergl.  Exod.  ad,  40« 
2  Sam.  2,  18.  22,  t8.)  and  veranlafste  selbst  (ur  die  Nachfolger  den 
Satz  der  Sota  fol.  40.  In  atrio  sc:  templi  sedere  licet  neiüiini ,  nisi  regt  ex 
familia  Dayidis  sec.  2  Sam.  7,  i8. 


Die  bisherige  Erklärung  des  Psalms   nun  besteht  für  sich,  ohne  daß 
eine  Einmischung  von  Mutmajsungen   über  irgend  eine  bestimmtere  Loadi" 
tat  nölhig  wäre.  '  Man  mag  dazu  in  Davids  Geschichte  Kriege  aufsuchen , 
welche   man    irgend  finden  kann,   so  bleibt  so  viel  uberhaüpthin   hiar, 
dafs   aus  vormaliger  glücklicher  Bezwingung  von  Konigen   (Vs  5.)   der 
Schlufs  gemacht  wird ,  auch  jetzt  stehe  den  feindlichen  Tolkern  eiii  blu- 
tiger Gerichtstag  bevor,  da  bereits  das  »Haupt  des  Landes«   zerstofsen 
sej.    M5cbte  daher  der  Krieg  zunächst  das  Atnmonitische  Babba  betrof- 
fen haben,  oder  nicht;  die  bisherigen  remotiven  und  affirmativen  Anga- 
ben über  den  Sinn  des  iiö.  Ps.  bleiben  faievon  unabhängig.    Von  geisti^ 
gen  Siegen  aber,  von  Feinden  einer  geistigen  Sache,  von  dem,  was  Jesu 
Messiasideal  war,  ist  keine  Rede.     Ein  Sitztn  zur  Rechten  Gottes  deutet 
auf  ruhiges  Genießen  einer  hohen  IVürdt^    nicht  aber  auf  eine   äH  sich 
höhere  Natur.     Auch  bei   denen,   welche  Jesus  als  den  ächtidealisehen 
Messias  (den  Berichtiger  jener  gewaltahnenden  Messiasbegriffe  der  Pro- 
pheten des  A.  T.)  innig  verehrten ,  wird  sein  Stehen  oder  Sitzen  zvk  der 
Rechten  Gottes  seiner  Menschennatur f  dem  vlo^  uv^^miov  zugeschriebeir 
(Apg.  8,  56.  Matth.  26,  64.  25,  3i.)  und  als  Erhebung  durch  Gott  (Phil« 
2,  9.  Job.  7,  i5.)   —   nicht  als  Folge   einer  Ihm  eigenen  höheren- Natur 
oder  einer  ff^esensgleichheit  mit  Gott  —  betrachtet. 

Liest  nun  aber  der  ins  Detail  eindringende  Forscher  Vs  6.  von  einer 
nSl  ^^K)  deren  Haupt  schon  zerstofsen  sey;  kann  er  bei  einem  sol- 
chen Hindeuten  auf  einen  bestimmten  Fall  sich  nicht  entschliersen ,  zu 
übersetzen:  »das  Haupt  über  vieles  Land  zerstiefs  er  schon«!  (welches 
überhaupt  auch  nicht  acht  hebräisch  gesagt  wäre!);  mufs  er  viekoehr 
annehmen,  dafs  von  einer  damals  bekannten  Zeitgeschichte  die  Rede  sej; 
und  siebt  er  nun  ein ,  dafs ,  sobald  er  die  philologisch  richtige  Erklärang 
annimmt:  »das  Haupt  d£s  Landes  von  Rabba  zerstiefs  er  schon«,  die 
ganze  Localität  zutrifft  —  so  wird  er,  die  individuelle  Beziehung  des 
110.  Psalms  wirklich  entdeckt  zu  haben,  kaum  zweifeln  können.  Er 
sieht  sich  nun  in  die  2  Sam.  11.  überlieferte  Geschichte  versetzt.  Dort 
hatte  Joab  (lo,  6  —  14.)  mit  seinem  Bruder  Abisai  gegen  ein  verbiin* 
detes   Heer   vx)n  Ammonitern   und  mancherlei  Aramäischen  Völkern  in 
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mmt  sriir  gefährlichen  Lage  bewiesen^  dafs  er,  auch  ohne  DdTid,  zu 
siegen,  oder  wie  der  Psalm  sagt:  f  Konigen  die  Kopfe  zu  zerstofsen« 
wisse.  (yrHQ  hat  nach  dem  arabischen  diese  malerische  Bedeutung.)  — > 

David  war  darauf  wieder  selbst  gegen  eine  verstärkte  Macht  eben  dieser 
Feinde  aasgezogen  (lo,  i5  —  19.),  vermutlich  weil  er  den  Joab  nichl 
wieder  in  eine  so  misliche  Lage,  wie  die  vorher  angedeutete,  geratben 
lassen  wollte,  ohne  selbst  als  sehr  kriegserfahren  den  Ausschlag  geben 
zu  helfen.  Der  Kampf  muTs  sehr  hart  gewesen  seyn  ^  denn  der  Sieg  war 
am  Ende  (Ys  18.)  aufserordentlich.  Jetzt  blieb,  nur  als  Nachlese,  die 
Eroberung  der  Ammonitischen  Hauptstadt 9  Rabba,  übrig,  aus  welcher 
zum  Krieg  der  nächste  Anlafs  gekommen  war.  Und  dazu  :» schickte  Da- 
vid (11,  1.)  Joab  und  mit  ihm  seine  Diener  (Leute  von  der  Leibwache 
und  dem  stehenden  Heer  des  Königs)  und  ganz  Israel  d.  h.  auch  ein 
Aufgebot  vom  undiscipKnirten ,  freiwilligen  Volk  (JinV  >&)•  Diese 
bewirkten  dann  vollends  den  Ruin  der  Ammoniter.  Sie  belagerten  näm'^ 
lieh   Rabba,    ^fahrend  David   zu   Jerusalem   verweilte*     HS!    /J?   ^^üf*"*! 

D^^TDIT'S  sei*'  im      Sind  diese  Worte  nicht  so  gut  als  die  prosai- 

•  — »         •       ••         **i 

sehe  Beschreibung  von  dem  Effect  des  dichterisch  im  Ps.  110.  gegebenen 
Baths  ?  Hier  ist  Rabba ,  hier  das  aBl"» ,  die  Befolgung  des  '>J'»2J'^  3© 
im  Psalm. 

Da  der  prophetisch  -  priesterliche  Verfasser  des  Psalms  den  Konig 
aufforderte,  gleich  einem  Priesterkonig  nicht  (ohne  Noth)  in  den  Krieg 
mit  auszuziehen,  sah  er  freilich  nicht  vorher,  zu  welch  tragischer  Ge^ 
schichte  diesmal  Davids  Ferweüen  zu  Jerusalem  die  Gelegenheitsursache 
werden  wurde.  Die  unvermutet  erfolgte  Geschichte  mit  der  herrschsuch^ 
tigen  Bathseba  und  dem  wackern  Kriegsmann  Vriah  befleckte  freilich, 
nnd  verbitterte  auch  dem  auf  der  Glücksprobe  minder  als  im  Unglück 
probehaltigen  K5nig  den  ganzen  Rest  seines  Lebens.  Allein  daran  konnte 
nicht  gedacht  werden,  da  der  Psalmist  rieth,  dafs  er  als  ein  Friesterkö^ 
nig  wie  jener  1^ König  der  Rechtlichkeit a  zu  Salem,  auf  der  Zionsburg, 
zur  Rechten  des  Jehovah,  weilen  sollte.  Dafs  David  auf  eine  ganz  an« 
dere  Weise  dort  verweilte,  war  seine  Sache. 

Der  Schriftibrscher  hat  nur  noch  die  übrigen  Geschichtumstände 
mit  den  Umständen  im  Psalm  zusanunen  zu  halten.  Man  hat  der  Deu- 
tung auf  Rabba  entgegen  gehalten ,  dafs  David  doch  noch  gegen  diese 
Ammonitische  Hauptstadt  auszog  2  Sara.  10,  17.  Nach  der  Erzählung 
selbst  aber  that  er  dies  erst  alsdann,  da  Rabba  bereits  so  gut  wie  er- 
obert, da  der  Zweck  des  Psalms,  ihn  von  Kriegsgefahren  zurück  zu 
halten,  erfüllt  war.  Unstreitig  konnte  in  der  Geschichte  des  Vriah  ein 
erst  nach  Ps.  iio.  n^uentstandener  Grund  liegen,   weswegen  David  sich 
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bei  dem  Heere  zeigen  wollte,  das  gegen  den  vorsatolichen  MSrder  eines 
braven  Kriegskameraden  aufgebracht  seyn  mofste  ond  daher  wohl  durch 
die  Gegenwart  des  Königs  wieder  gewonnen  werden  sollte.  Man  hat  also 
nicht  einmal  Ursache,  die  Bemerhang  geltend  za  machen,  dafs  der  iio. 
Psalm  ein  begeisterter  guter  Raih  an  David  bleibe ,  selbst  wenn  er  von 
Oayid  gar  nicht  befolgt  worden  wäre.  Gebunden  war  der  Hebräer  ohrw' 
hin  nicht  an  die  Aussprüche  der  Propheten  über  die  Zukunft,  Jeder 
mochte  sie  selbst  beurtheiUn.  Erst  der  Erfolg,  nichts  früheres,  wird  in 
dem  Hauptgesetz  über  die  Propheten  (welches  man  die  Magna  Charta  ihrer 
Redefreiheit  nennen  mochte)  als  Kriterium  ihrer  Wahrhaftigkeit  angege- 
ben.    Deut.  1 8,  21.  22. 

Die  übrigen  im  Psalm  angedeuteten  Umstände  sind,  dafs  Vs  5.  Je- 
hovah  ihm ,  ^da  er  selbst  im  Krieg  gewesen  war ,  Sieg  gegeben  hatte. 
Gerade  zuvor  i  BKon.  lo,  i5  —  19.  war  dies  in  dem  nämlichen  Kiieg 
geschehen,  d/essen  Nachlese  Joab  jetzt  allein  beendigen  sollte,  v Konige < 
hatten  dort  den  Kopf  zerstofsen.  Nach  der  angeführten  Stelle  )> sahen 
alle  Könige ,  die  dem  Hadadeser  unterworfen  waren ,  dafs  sie  vor  Israel 
geschlagene  Leute  seyen  «c .  Sie  machten  also  Friede  mit  Israel  und  un- 
terwarfen sich  ihm  .  .  zum  Tribut  u.  dgl.  Die  Ammoniter  waren  jetzt 
sich  selbst  überlassen.  Mochte  also  jetzt  Joabs  zahlreich  benanntes  *) 
Heer   vollends    aburtheilen    (7^1^)   über   die   Volker,    da    es  schon  dm 

Haupt  des  iMndes  Rabba  zerstoßen  hatte.  Auch  dieser  Umstand  ist  ge- 
schichtlich* Die  Ammonitischen  Truppen  waren  schon  einmal  bei  der 
Hauptstadt,  folglich  ohne  Zweifel  von  ihrem  Konig  selbst  angeführt, 
von  der  israelitischen  Masse  (die  besseren  Truppen  stellte  Joab  den 
kriegserfahrenem  Aramaern  entgegen)  unter  Abisai  geschlagen  worden 
10,  10.  14.  JlT'IJi  K^Ö  ist  ein  Heer,  ron  dem  man  sagen  tann:  na- 
merus  sumus,  oder  wie  10,  10.  Q^H  ^IV  im  Gegensatz  gegen  Vs  9* 
?mto^3  D'^Tina.  Gegen  Ammoniter,  sagt  der  Psalm,  ist  die  Masse 
tapfer  genug;  zumal  da  sie  sich  diesmal  gewifs  nicht  benehmen  wird, 
wie  einst  in  Gideons  Heer  die  Meisten  (welche,  ermattet  vom  Marscbf 
da  sie  an  einen  Bach  gekommen  waren,  sieb  zum  Trinken  gemachlidi 
niederliefsen  BRicht.  6,  5.))  vielmehr  so,  wie  bei  Gideon  die  weoigea 
ausdauernden ,  auf  denen  nachher  der  schnelle  glückliche  Überfall  beruhte. 


•)  H^'U  K7tt  ptenua  (qwmd)  corpora  scheint  eine  Umachreibang  de«  Aujg^^* 
in  Ma9$e  sa  seyn ,  welches  David  p;egen  Rabbä  schickte  1  BKör.  H  f  I* 
^Nnte^-irn«  Alles  lief  SU ;  Körper  genug !  Die  Beute  war  sicher;  der  Kampf 
nicht  mehr  schwer.  Aach  deswegen  mars  das  N^X)  (oder  K^t)  =s  rkij^i^) 
das  Heer  bedeuten,  weil  das  gemischte  Heer  das  Subject  im  letsten  Vers  des 
Psalms  seyn  moTs. 
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Diese  batten  stehend  das  Wasser  mit  der  Hand  aufgeschöpft  und  ohne 
niederznlinieen  aus  der  Hand  gleichsam  leckend  getrunken.  Sehr  natür- 
lich wurde  diese  im  SufFetenbuch  ausgezeichnete  y Probe  der  Tapfern« 
in  der  Folge  sprüchwortlich.  Daher  der  SchluPs  des  iio.  Psalms« 
Wenn  gleich  das  Heer  nur  y  reich  an  Korpern «  =  ein  ungeübtes  Volks-* 
anfgebot,  ist,  so  wird  es  gewifs  jene  alte  Probe  der  muthigen  Bereit- 
willigbeit  (ri313  Vs  3«)  nicht  schlecht  aushalten»     Der  Sinn  ist  natür- 

Kch  nicht,  dafs  von  Joab  eine  solche  Probe  gemacht  weirden  müsse« 
I>eni  Hebräer  war  seine  alte  Geschichte  bekannt  genug.  Er  verstand 
beim  ersten  Blick,  was  die  Anspielung  sagen  wollte.  Wer  ertragt,  so^ 
bald  Ton  einem  solchen  leichten  Andeuten  die  Bede  ist,  ein  subtilisiren«* 
des  Auspressen  der  Textworte? 

Schlimm  genug  für  uns,  dafs  wir,  um  uns  in  Sprache,  Sitten,  Ge- 
scbichtzusammenhang  u.  s.  w.  weniger  Verse  aus  einem  alten  Schriftstel- 
ler ganz  hinein  zu  setzen ,  erst  eine  Steppe  Ton  Schollen  und  coramen- 
tirenden  Nachweisungen  durchwandern  müssen.  Jedoch,  dies  ist  nun  ein- 
mal nnTermeidlich ;  und  wenn  ein  libellus  Horazischer  Oden  nicht  ohne 
einen  Band  voll  CoiAnentarius  perpetuus  hinreichend  erläutert  werden 
kann,  so  müfste  in  Wahrheit  ein  Liebhaber  der  noch  älteren  und  dunk- 
leren orientalischen  Volker-  und  Beligionsgeschichte  sehr  unbillig  sejn^ 
die  Erklärung^  eines  der  am  meisten  mis?erstandenen  Psalmlieder  gleich^ 
sam  in  nuce  zu  fordern ,  Toransgesetzt ,  dafs  —  Oberflächlichkeit  so  sehr 
als  Anctoritatsglauben  vermieden  seyn  soll. 


I  < 


Diese  genaue  Erläuterungen  mögen  als  Beispiel  die  wahre,  Torur- 

theilsfreie  Methode  zeigen   und  anwenden  lehren ,  um  solche  im  iV.  T. 

richtig  verstandene,   aber  Yon  den  meist  nicht  orientalisch  und  yielmehr 

occidentalisch  •  heidnisch   erzogenen  HirchenTätem   misgedeutete  Stellen 

des  A.  Ts,  nach  ihren  historischen  Umständen   und  Beziehungen   endlich 

mit  Zuverlässigkeit  zu  verstehen.     Für  jetzt  und  bis  das  Bichtige  allbe- 

luinnt  und  fest  werde,  sind   ausführliche  Erläuterungen  um  so  nothiger, 

weil  neuerdings  einige  mystische  Controversisten   durch  eine  -rr-  Joblich 

erworbene ,  aber  unrühmlich  angewendete  —  orientalische  Gelehrsamkeit 

auf  das  Zurückführen  der  Nichtkenner  in  die  patristisch  dogmatische  Aus- 

Icgungsart  hinarbeiten   und   dabei  darauf  rechnen,  dafs  die  linguistische 

Bibelstudien ,  seit  man  sie  nicht  mehr  für  das  Mittel  zur  lehrir^ailibelnPaläo* 

doxie  ansiebt,  weniger  genau  getrieben  werden,  und  dafs  daher  manche 

der  angehenden  Theologen  —  welche  durch  den  Vorsatz,  vNur^Predi-^ 

gern  werden   zu  wollen   und  ohne  die   Gelal^'theit  desto   erbaulichere 

Pmmlms  exegct,  ffandb.    III.  BJL  20 
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Kircbenredner  werden  za  können,   sich  einschläfern  .-*  leichter  in  jene 
Netze  scheinbarer  Sprachgel ehrsamkeit  fallen  honnen. 

Allerdings  iit  diese  Vernachlässigung  der  mühsameren  Stadienmittel 
an  denen,  welche  Lehrer  der  Laien  und  also  zum  voüüändigeren  lieber» 
zeugen  für  sich  und  andere  vorgeubl  seyn  sollen  ,  sehr  tadelswerth.    Strebt 
nicht  der  Mediciner,   und  auch  der  bessere  Jurist,   nach  denen  Sprach- 
kenntnissen ,  ohne  welche  er  die  alterlümltche  Entwicklung  und  die  ge- 
lehrte Fortbildung  seiner  Wissenschaft  nicht  studiren   und  mit  den  jetzt 
daher  entstandenen  Resultaten  wissenschaftlich  in  Verbindung  setzen  kaoo, 
ungeachtet  er  wohl  weifs,    daPs  auch  die  Vorzeit  für  seine  Wissenschaft 
nichts  infallibles  enthält  und  dafs  nur  der  Hang  zur  Kirchenbeherrschuif 
durch  Auctorität,    die  sogenannten  Patres   verführte,   die  heilige  Geistig" 
keil  =  das  nvtv^a  ayiov  (welches  die  Apostel,  Petrus,  Jakobus,  Paolos 
u.  s.  w. ,   auch  wenn  sie  yon  einander  als  Nichtinfallible ,  aber  heilig  ior 
das  Moglichbeste  Begeisterte  dissentirten ,  gegenseitig   an  einander  woU 
erkannten)  in  eine  Gabe  der  Lehrur\fehlbarkeit  umzudeuten  und  sich  selbst, 
als  deren  Fortpflanzer  und  Ausleger,    durch  dieses  der   Theologie  QÜeai 
zugeschriebene   Infallibilitäis  -  Privilegium   den    Gefieinden ,  qua  Laieo, 
unentbehrlich  zu  machen. 

Dergleichen,  wie  sie  meinen,  durch  eine  ihnen  eigens  gegebeoe 
Ghadenweihe  zur  lieferen  Schrift auslegung  hevorrechleie  ^  in  der  That  aber 
nur  Ton  patristisch  -  scholastischer  Dogmatik  misleitete  Pf^iederentdecket 
Messianischer  (aber  auf  den  geistigen  Messias  Jesus  am  wenigsten  hinwei- 
sender) Prophetenstellen  sollten,  zum  Beispiel  in  einer  Christologie,  die  1 
den  Ps.  110.  auf  Jesus  appliciren  will,  doch  sich  selbst  folgende  ooab- 
weisliche  Fragen  machen: 

»Gesetzt,  Pf^ir  selbst  hätten  während  des  Erdenlebens  Jesu  nitgelebt 
und  hätten  damals,  mit  den  Pharisäern,  geglaubt:  im  iio.  Psalm  rede 
David  selbst  von  dem  Messias  als  seinem  Herrn  und  Sohn.  Hatten  wir 
alsdann  nicht  denken  müssen: 

Des  ächten  Messias  Erkennungszeichen  in  diesem   unserm  Ps*  ii^ 

sind,  dafs 
Er  zur  Rechten  Jehovahs  ruhig  sitze, 
Gott  seine  Feinde  Ihm  zum  Ftifsschemmel  mache, 
P^on  Zion  aus  seinen  Scepter  herrschend  yerbreite, 
Ihn  dort  zum  Prieslerkönig  aufstelle, 
und  (nicht  etwa  geistige  Gegner  bekehre,  sondern) 
Königen  am  Zorntag  den  Kopf  zersto&e, 
Sein  Volk  (nicht  etwa  durch  Agapen  tränke  und  speise ,  sondern) 
schnell  aus  dem  Bach  am  Wege  trinken  und  dann  wieder  mit  er- 
hobenem Haupt  weiter  eilen  lasse .  — ? 


J 
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»Hfikten  i^ir  folglich  —  (dfenn  dergleichen  Christologen  sollen  nicht  das 
rerstfindige  Folgerri^^ich  und  andern  yerbieten)  —  damals  Jesu,  so  wie 
Er  war,  gegenüber  stehend,  nicht  denken  müssen: 

Entweder  redet  im  Fs.  no.  nicht  David  rom  letzten  Messias,   son-* 
dera  Einer  an  David  selbst   als  an  seinen  Herrn,  von  Dingen, 
-welche  Diesem  begegneten  -^ 
cdtr  ist,  wenn  jenes  alles  Chatalitere  des  ächten  Messias  sind,  gewifs 

toben  dieser  Jesus  nicht  der  Sehte,  da  Er  — 
mä  mit  MOhe  und  Noth  das  Volk  zu  behehren  und  zu  bessern,  sich 

keine  Ruhe  gestattet  — 
biwqffhete  Feinde   nicht  einmal   gegen  sich  hat,  noch  weniger  ihnen 

auf  den  Nacken  treten  will  — 
B«f  dei*  ahen  Königsburg,  Zion,  keinen  Scepter  hat,  höchstens  in  den 
Tempelhallen  auf  dem  Moriah-Hugel  lehrt,  heilt  oder  ein  paarmal 
die  Kramer  wegtreibt  —  # 

zwar  als  Messias  König,  oder  Regent  der  Geister  seyn  will,  aber  Pne- 

ster  $tpi  zu.  wollen  nie  mit  Einem  Wort  behauptet  — 
mit  Königen  sich  gar  nichts  zu  thun  macht,   doch  lieber  ihre  Harzen 

bessern,  als  ibnen  die  Köfje  einstofsen  möchte  — 
Jem  Yolh  endlich  wohl  Speisung  in  der  TVüste  zu  verschaffen  weifs , 
aber  sie  nie,  wie  Gideons  Freiwillige,  durch  eilendes  Trinken  aus 
Bächen  auf  die  Probe  stellt 
Nach  allen  diesen  klaren  Gegeneinanderstellungen   müfsten  demnach   die 
ifrfstiaehen  Messiasentdecker  (Christologen)  —  wenn  sie  nur  als  historisch 
^HMe  Schriftforscher   sich   ins  Altertum,  in  rem  praesentem,   zu  ver« 
B&ttfiti  ifufaten^  —  einsehen,  dafs 

ent#ed^r  Jesus  sich  selbst  nicht  för  den  geistigen  Messias,  welcher 

Er  im  gotteswurdigen  Sinn  war,  hätte  anerkennen  müssen, 

oder  dafs  Er  die  Prädicate,  welche  der  Psalmdichter  von   )>  seinem 

Herhk«  ausspricht,   (vir  Attribute  Davids  halten,  und  antiphari- 

tfSiS^h  eingesehen  haben  mufste,  dafs  der  Ps.  iio«  nicht  auf  den 

geistig  wirksamen  Messias,  sondern  auf  den  Priesterkönig ^  David, 

rieh  hue^iehe,  welcher  kriegerische  Fe^inde  wider  sich  hatte,  deren 

Könige  er  gerne  mit  zerstoßenen  Köpfen  sich  unter  seine  Füfse  hin* 

g^M>rftn  sehen  mochte. 

Abei^  —   sagen  solche  tigere  Schriftforscher  —  wir,  wir  allein  fühlen 

kraft  anaers  cltoistlicfaen  Sinns,  dafs  alle  jene  freilich  sehr  gewaltthätig 

und  hriegeriseh  klingende  Prädicate  reingeistig  nur  von  den  milden  Sie" 

geh  der  Lehre  des  Christentums  zu  verstehen  sind.     Sie  fragen    nicht: 

Homittn  abo  Hsin.  Zeitgenossen  Ihn  dadurch  als  Messias  anerkennen  1er« 

ittn?    Oä^v  waren  nieht  jene  Kenmseichen  alle,  wenn  sie  einen  gewalt« 
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Samen  Messias  nach  Da?id  anzudeuten  bestimmt  waren ,  der  Anerkennung 
des  nur  in  Demuth  und  durch  Überzeugung  wirksamen  Jesu  nothwendig 
binderlich  ?  Wäre  nicht  eher  Constantin"  L  in  den  Siegen  gegen  Maxen- 
tius,  Galerius  und  Licinius  der  Messias  des  iio.  Psalms?  Genug:  Sie 
fragen  nichts,  was  der  Fersland  zu  fragen  geböte,  weil  sie  sich  mit 
ihrem  innern  Lichte  so  stellen,  wie  wenn  das  Alte  Testament  nicht  ein 
Morgenstern  für  Jesu  Zeitgenossen  (a  Petr.  i,  19.)  gewesen  wäre,  son- 
dern wie  wenn  nur  sie  die  glücklichen  wären ,  welche  jetzt  die  Weissa- 
gungen zu  deuten  hätten,  die  freilich  zu  Jesu  Zeit  keine  in  Jesus  da* 
mals  anerkennbare  Messiaszeichen  denen  eine  Weisung  bedürfenden  iZeit- 
genossen  entdeckt  haben  konnten. 

DrOlshausen  S.  827*  ist  bei  dieser  Stelle  wenigstens  in  so  fem 
zu  loben,  dafs  er,  gegen  seine  Gewohnheit,  sie  unerklärt  läfst,  während 
er  nur  die  höhere  Natur  des  Messias  hineinzudenken  einen  Wink  giebt. 


Vs  46.  o^Stl^  iidvvaxo  &v[onfi^^va^*  Einmal  angewohnte  Erklä- 
rungen können  nicht  verbessert  werden,  wenn  man  nicht  zur  Berichti- 
gung der  yerkehrten  Prämissen  aufsteigt.  Dahin  aber  findet  man  den 
Weg  nicht  leicht  im  Augenblick  der  Einwendung.  oiBl  .  .  o^nixi,.  Eine 
verdoppelte  Negation,  welche  im  griechischen  negirend  bleibt. 


Luk.  20,  41  —  44-  zieht  die  nämliche  Erzählung  noch  mehr  ins 
kurze.  Auch  wird  der  eigentliche  Fragepunkt:  wie  kannte  derjenige 
erst  Davids  Nachkomme  seyn,  welcher  schon  zu  Davids  Zeit,  wie  ein 
gegenwärtiger,  ein  Herr  genannt  wird,  welcher  damals  schon  zum 
Sitzen  zur  Rechten  Gottes  angefordert  gewesen  sejm  soll?  minder  er- 
sichtlich^ 

Ys  41.  43,  eins  9rp6(  a^xoh^^  zum  Volk.  Diese  Beziehung  sieht 
man  aus  dem  niaq  Xtyowi ,  welches  auf  die  pharisäischen  Schriftausleger 
geht  7t &q  .  .  xal  airb^  ^aviS  Xiyti  etc.  wie  kann  man  den  Messias 
nennen  (=  halten  (ür)  einen  Nachkommen  Davids  und  doch  David  selbst  (?) 
er,  sein  Vater,  von  ihm  im  Psalmbuch  reden  als  von  seinem  Herrn,  als 
einem,  welchem  damals  shcon  ein  glorreicher  Ruhesitz  bei  Jdioveh  einge- 
räumt  i4^rdensefJ  Das  fragende  n&q  geht  nicht  blos  auf  XsyovQiv,  son- 
dern weiter  fort  auch  noch  Ys  43.  auf  das:  »a»  (sc.  noc)  a^T^^  ^avtd 
Xe/6i  ete.  Die  Auflosung  der  Frage  hätte  keine  andere  seyn  können,  als 
diese:  a.  es  ist  nicht  »David  selbst«,  welcher  dort  so  spricht;  auch 
ist  es  6.  nicht  der  »Messias«,  von  welchem  im  Psalm  gesprochen 
1^  ird ,  als  von  einem ,   der  sich  damals  schon  bei  Jeho?ah  ruhig  und 
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ehrenvoll  niedersetzen   und  das  grausame  Ende  seiner  Feinde  abwarten 
sollte. 

Vs  43.  Vergl.  3  Sam.  5,  8  —  10.  aa,  38  —  41.  Ps.  89,  21  —  a8. 
2,  8.  9.  Statt  {fnonoitov  haben  D.  145.  Sjr.  Arr.  Perss.  Copt.  It.  ausg. 
brix.  ^noxdtmi  ».  bei  Matth.  Vs  44. 

Vs  44.  drückt  den  vollen  Sinn  der  Frage  nicht  aus.  Nicht  dies, 
dafs  der  Sohn  gegen  den  Faler  ein  Herr  seyn  könne,  konnte  den  Phari- 
säern nnbeantwortlich  sejn;  sondern  dieses  nur,  dafs  der  Vater  David 
den  Messias  dort  auf  jene  f^eise  einen  Herrn  genannt  haben  solle,  nach 
welcher  er  schon  damals  zu  Gottes  Thron  erhoben  gewesen  wäre  und 
nicht  erst  Davids  künftiger  Nachkömmling  seyn  könnte.  Man  denke  zu 
»aXf*  ein  ov^mq  (Matth.  5,  19.  Mark.  4,  40.),  wie  dieses  nach  dem  Zu- 
sammenhang mehrmals  nothwendig  ist;  s.  bei  Matth.  a3,  a.  *  (Der  Grieche 
Lukas  mochte  sich  aber  wohl  selbst  nicht  ganz  in  die  rabbinisch  -  subtile 
Alimentation  Jesu  hineingefunden  haben.) 


Mai*li.  la,  35.  Anox^Aelq.  Markus  wufste  also,  dafs  Jesus  durch 
etwas  Ihm  vorher  gesagtes  zu  dieser  Gegenrede  veranlafst  worden  war. 
d^^daumv.  Auch  die  Frage  Jesu  selbst  hatte  einen  Lehrzweck  ^  phari- 
säisch despotische  MessiasbegrifFe,  wie  sie  aus  der  pharisäischen  Deutung 
des  110.  Psalms  auf  den  Messias  gefolgert  wurden,  zu  entfernen.  — 
ol  ypafi^arttg  sa  (]^a^c<ratoi  die  pharisäischen,  die  Schnft  erklärenden 
Gelehrtenm 

Vs  36.  at^T^^  yä^  ^avtS  tlnev  etc.  ist  auch  als  Frage  zu  nehmen. 
'»Hat  denn  David  selbst  gesagt?«  u.  s.  w.  Was  Matthäus  Vs  45.  als  be- 
dingten Ausspruch  Jesu:  ndiq  oiv  Aavüf  etc.  referirt,  hat  Markus  weni- 
ger deutlich.  Man  mufs  sich  an  dessen  Gewährsmann,  an  den  der  Lo- 
calbeziehungen  und  des  Hebräischartigen  kundigeren  Matthäus  halten.  — 
Gew.  T.  iv  vep  nviv^iax^  t^  dyio.  AEFGHMS  1.  11.  i3.  106.  124. 
i3i.  157.  235.  nebst  vielen  andern  haben  die  beiden  i&  nicht.  Sie  wer- 
den aber  doch  durch  Hauptzeugen  der  zwei  ältesten  Becensionen  fest- 
gehalten. —  Gew.  T.  fUnep  6  Kpo«.  ÄDEGHK  and.  5i.  Mt  V.  and.  16. 
XiytL  6  £po^.  Um  ein  doppeltes  elnsv  zu  vermeiden,  kann  schon  Mar-., 
kus  in  der  Citation,  welche  sonst  aus  der  Alex,  genommen  ist,  "Key et,  für 
Btne  gesetzt  haben.  In  den  gew.  Text  aber  scheint  dne  aus. den  Paral- 
lelstellen herüber  gekommen  zu  sejn.  Doch  hat  es  schon  BL  fiir  sich« 
(C  hat  eine  Lücke.)  —  iv  nve^nan  dyt^  sc.  6>v  in  heiliger  Geistes^ 
erhebung,  in  einem  Gemüthszustand ,  in  welchem  die  Bichtung  auf  das 
religiösheilige  lebhaft  vorherrschend  war.  1  Kor.  12,  3.  a  Petr.  1,  21. 
Apg.  ^ ,  4. 
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Ys  37.  ovv  haben  nicht  BD(i  28L  ]o6»  Mt  x.  Syr.  (Sjr.  p.  c  aster.) 
cant.  vcrc.  vindob.  Auf  jeden  Fall  ist  XiyBt  fragend  und  also  nach  xr- 
piov  ein  Fragezeichen  zu  denken:  »Ist  es  David  selbst,  welcher«  u.8.w. 
xccl  'Tfo^ev  und  ivoher  =  aus  welchem  Grund?  Jesus  wU),  dafs  man 
sich  deutlich  mache:  no^ev  ===  aus  welcher  Veranlassung  her  es  konune, 
dafs  der  Messias  allerdings  Davids  Abkömmling  genannt  werde  (nämlich 
wegen  leiblicher  Abstammung )  und  dafs  doch  nicht  David  von  dennselben 
als  von  seinem  bei  Gott  sitzen-bleibenden  Herrn  gesprochen  haben  könne. 
6  ^okhq  o^Xoi  das  in  Menge  (zum  Fest)  versammelte  Volk,  ifiifB^  {fnov' 
a$.  Dergleichen  Discnssionen  schienen  ihnen  unterhaltend  f  so  dafs  sie  mit 
Lust,  ii^iatQ,  zuhörten.  6,  20.  Jesus  aber  ivollie  mehr»  Er  sollte  eii^ 
Vorurtheil  gegen  seine  unkriegerische  Messianität  zernichten,  ^  Vor» 
urtheil ,  das  Sn  der  Folge  für  die  Nation  yerderblich  war  und  n/p^h 
jetzt  den  grdfstcn  Theil  derselben  in  ungeistigen  Erwart^^^in  ^/^^  i^^du 
erobernden  Moschiach  erhalt. 


110.     Matth.  23,  1  —  89.     Mark.  12,  88  —  4a 

Luk.  20,  45  —  47. 

Jesus  hatte  durch  die  na'chstvorhergehenden  Angriffe  auf  Ihn  un- 
streitig grofse  Veranlassung,  das  Volk  und  seine  Lehranhänger  ror  den 
Eindrücken  rabbinischer  Auctoritä't  durch  Hinweisung  auf  notorische 
Fehler  ihres  Lebens  und  ihrer  Belehrungen  zu  warnen.  All^  drei  Eti^i- 
gelisten  stimmen  darin  überein,  dafs  dieses  jetzt  geschehen  sej.  Nur  ist 
Lukas  darüber  kurz,  weil  er  vieles  von  dieser  Art,  was  bei  einer  an« 
dem  Veranlassung  gesagt  war,  schon  angeführt  hat.  Markus  folgt.  ^^ 
in  dieser  Kürze,  theils  weil  er  überhaupt  abkürzen  will,  thei|ft  weil 
alles  dieses  antipharisäisqhe  mehr  in  Beziehung  auf  Palästina  stand,  «b 
auf  das  Ausland.  Wie  weit  Matthäus  mit  früheren  Aussprüchen  des  Lu- 
kas  parallel  sey,  ist  aus  synoptischen  Textabdrücken  zu  überblicken. 

Ohne  Zweifel  war  es  den  Umständen  .sehr  angemessen,  dafs  Jesus, 
was  Er  auch  sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  wider  seine  Gegner 
gedacht  und  ausgesprochen  hatte,  jetzt  vereinigt  und  verstärkt  sagte^ 
um  in  diesen  entscheidenden  Festtagen  sie  nach  charakteristischen,  auch 
dem  Volk  auffallenden  Kennzeichen  in  ihrer  sjkophantischen  Demagogie 
mächtig  zu  stören.  Dafs  Matthäus  nicht  blas  nach  eigenem  Gutdünki^n 
mancherlei  antirabbinische  Reden  Jesu  oolligirte,  erhellt  auch  daraus, 
dafs  hier  nicht,  wie  bei  Luk.  m,  45  ff.  die  Nopufoi  (Sadducäer)  mit 
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angegriffen ,  yielmehr  immer  blos  die  Pharisäer  genannt  sind ,  da  Jesus 
jeizi  gerade  nach  dem  Betragen  mehrerer  Sadducäer  im  107.  und  108. 
Ahscbnitt  von  ihnen  nicht  das  schlimmste  zu  denken  yeranlafst  war. 
VergL  Marh.  12,  34.  Lub.  ao,  89. 


Matth.  33,  1.    TÖTe.    Bisher  von  pharisäischen  Rabbinen  angegrif- 
fen f  versetzt  Jesus  nunmehr  den  Krieg  gleichsam  in  der  Feinde  eigenes 
Gebiet.    toIi;  y,a^iixali  im  weiteren  Sinn. 

Ys  3.  xa^l^iiv  eigentlich  setzen y  intrans.  =  xa^i^eiv  kavTov  sich 
selten f  sitzen,  ]3,  48*  36,  36.  Apg.  i3,  i4*  ^^l  "^nq  xa^idgaq  Moae»^ 
»a^loai  (sc.  iavTov)  sich  vorlängst  at{f  den  Gesetzgebers -ÄaÄ/  des  Mose 
gesetzt  haben  =  sich  geltend  machen  als  einen,  der  nach  Mosc's  gesetz- 
geberischen Grundsätzen  Andern  zeige,  wie  sie  zu  leben  haben.  Da  die 
Babbinen  sich  in  Schulen  =  diatfo^aq,  theilten,  so  war  bei  ihnen  vor- 
ausgesetzt, dafs,  wenn,  nach  des  Rabbi  A.  Tode,  Rabbis,  dessen  Stuhl 
einnahm  (ij<D3"^P  2WV  sagt  Sepher  Habkabbala  f.  90.  von  R.  Joseph 
als  Successor  des  Rabba),  dieser  nach  den  GrundbegriSen  und  der  Art 
des  Erstem  lehren,  nur  in  diesem  Sinn  eines  Anhängers  sein  Successor 
seyn  wolle.    Vergl.  niin  KOD   P««  94»  20.     :»Mose's«(   Stuhl  nun   war 

nicht  ein  Lehrstuhl*  Die  Religio ns/«Ar«7t  setzt  Mose  voraus  und  berührt 
sie  nur  in  so  fern  er  von  ihnen,  als  agnoscirten  Sätzen,  für  seine  theo- 
hratische  Gesetzgebung  Gebrauch  macht.  Auf  seinem  Stuhl  sitzen  hat 
daher  nicht  eine  directe  Beziehung  auf  Dogmen,  sondern,  wie  auch 
Vs  3.  z^igt,  auf  Bekanntmachung  und  Auslegung  seiner  Forschriften, 
was  die  Nation  nach  Mose's  Sinn  zu  thun  habe.  ^^ap^aTcl^  O^IBIO 
ist  der  generische  Name,  Gelehrte,  ^apioaloi  bestimmt  hier  die  Species 
33,  6.  Luk.  30,  4^*  Auch  Sadducäer  u.8.  w.  sind  /^afi^axet^  -^PS*  ^^9 
9.  Luk.  11,  44- 

Ys  3.  TijpsZy  haben  zwar  nicht  BDL  1.  134.  Copt.  Sahid.  Arm. 
Aeth.  Arr.  Vulg.  Sax.  It.  Euseb.  PP.  latt.  Aliein  es  konnte,  wegen  des 
folgenden  TJ^peiTS,  so  leicht  für  überflüssig  gehalten  werden,  und  ist 
an  sich  so  richtig  hebraizirend ,  dafs  es  unstreitig  als  ursprünglich  gelten 
mois.     %nfslv  =  Siq  to  ttj^.    1^07^.      ndvxa  oiv,   oaa  äv  (iäv  nach 

• 

E.  and.  34«  Mt  BHV.  and.  i3.)  stnoaiv  v^tlv  Tq^elv  .  .  *  Jesus  kann 
nicht  sagen  wollen :  alles,  was  irgend  die  Pharisäer  nach  all  ihrem  Eigen- 
dunkel, ihrer  vorgeblich  bis  vom  Berge  Sinai  her  (=  bis  von  der  Si- 
naitiscben  Gesetzgebung  an)  ununterbrochen  erhaltenen  IJberlieferung, 
euch  thun  heijsen*  Er  selbst  widerspricht  sogleich  im  folgenden  mehre- 
ren ihrer  vorgeblichen  Gesetzauslegungen  Ys  16.  18.  23.     Man  mufs  also 
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Vs  2.  und  3.  anunterbrochen  verbinden.  »Die  pharisäischen  Gdehrlen. 
schreiben  sich  selbst  nur  in  so  fern  unter  euch  Auctorität  zu,  als  sie 
nach  Mose  euch  sagen,  was  ihr  zu  thun  habet.  Alles  demnach,  was  sie 
• —  auf  diese  PP^eise  —  sc.  inl  rfjq  M&aitoq  »aSe^^a^  9ia^laav%e^  = 
nach  den  mosaischen  Grundbegriffen  und  ausdrücklichen  Vorschriften, 
zu  beobachten  euch  anweisen  (wie  die  Lehrer  dies  nach  Malach.  3,  7» 
sollten),  T>fpeiTe  xal  noulTB  dies  ihui  aufs  genaueste.^  — -  So  mu/s  qß 
nach  dem  Zusammenhang  eine  Bestimmung  hinzugedacht  werden ,  »«ava 
To  ^jioxsi^syov«.  Auch  Matth.  5,  17  —  19.  erklärt  Jesus,  dafs  £r 
durchaus  (noch)  nicht  die  mosaische  National  Verfassung  ändere  oder  äo- 
dem  lassen  wolle.  Vielmehr  strenger  soll  sie  erfüllt  werden,  nach  Mo- 
sers Geist  und  seiner  Gesetze  Intention,  wenn  je  Mose  selbst  wegen  der 
Bohheit  seiner  Zeitgenossen  noch  nicht  buchstäblich  so  viel  habe  for- 
dern  hdnnen,  als  sein  Zweck  mit  sich  gebracht  hätte.  —  Kara  ^e  töl 
ipya  avx&v  ^ri  nouixe  nach  ihren  eigenen  auTseren  Handlungen  und  in-- 
nerer  Handlungsart  aber  handelt  ja  nicht!  Ganz  synonym  mit  5,  so. 
'kifovoi  'yäf  sie  sagen  nämlich  vieles  richtige  und  was  zu  thun  wäre, 
xal  o^  notovo-i  und  thun  es  doch  selbst  nicht.  So  spricht  Epictet  von 
»Philosophen  f^Bj^q^  xov  Xeysiv  avtv  tov  svpaTTSiy«;  Gataker  ad  An* 
tonin.  1,16. 

Vs  4*  ^saiieve^v  zusammenbinden  in  Bündel.  Jesus  versteht  darun- 
ter hier  nicht  die  selbsterfundenen  pharisäischen  Gebote,  sondern  die 
wahrhqß  mosaischen,  welche  allerdings  lästig  waren  (Apg.  i5,  lo.  Matth. 
1 1 ,  29.) ,  von  denen  aber  nach  dem  Context  Jesus  selbst  vrill ,  die  Pha- 
risäer  sollten  sie  auch  beobachten,  yä^  ist  wegzulassen,  ä,  weil  BLH 
1.  106.  and.  II.  Mt  a.  and.  3.  Copt.  Sjr.  p.  Vulg.  ms.  Cdd.  It.  Theophyl. 
9h,  andere,  nämlich  D**  and.  2.  Mt  e.  z*  10.  Arm.  Arr.  Sax.  gar  nichts 
an  seiner  Stelle  haben,  6.  weil  der  Sinn  selbst  fortschreitend  ist  '  decr» 
pevovai  bis  av^fwnafv  ist  Umschreibung  des  Xi^ovok  f^f^  wie  das  fol- 
gende TGp  de  daxtvKto  .  .  avxa  Umschreibung  des:  xal  oi  noiovcr^. 
Einige  haben  ^ap  ans  dem  nächstvorhergehenden,  Andere  9e  aus  dem 
nächstfolgenden  Satz  hinzugesetzt  tpo^xia  ßapia  xal  ifv^ßdaTaxxa 
schwere  und  beschwerlich  zu  tragende  Lasten  =  lästige  Gebote  des  mo* 
saischen  Cultus  und  vieler  andern  Nationalgesetze.  Spnichw.  87,  3. 
intT^^ivat  inl  Tohq  ä^ovq  auf  die  Schultern  legen  3=  sie  als  geboten 
Andern  au/lasten,  Apg.  i5,  10.  a8.  tcdv  dv^pSn&v  der  übrigen  Menschen 
um  sie  her,  hier  =s  der  Juden,  Vgl.  VsS.  Anders  B.  Juda  in  Beracbot 
f.  aa.  1*  etsi  alüs  levia  imponam,  mihi  impono  gravia*  intxi^iaatv  att 
^^  iniTi^tloiiV,     xiv^aat  in  Bewegung  setzen,  um  sie  sich  aufzulegen. 

Vs  5.  vfdvva  9h  xa  i^y^  a^x&v  Ttoiovaiv  hingegen,  was  sie  wirk« 
lieb  thun,  thun  sie  blos,  um  Seot^^ya^  zur  Schau  gestellt  9U  seyn»   6,  i«; 
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Statt  9i  nach  nXaxvvovm  haben  BDL  i.  ii.  i3.  33.  69.  134.  187.  and. 
14.  Mt  c.  einm.  i.  n*  Sjr.  atr.  Copt  Sahid«  Vulg.  It.  ansgen.  cant.  Chrjs. 
Damasc.  fä^  Beides  scheint  unacht.  Sk  entstund  aus  dem  Torhei|;eheD- 
den  »«yT«  d$,  Erklarnngsweise  wurde  '^ä^  dafür  angenommen.  Wäre 
/dp  nrspriinglich  im  Text  gewesen,  so  würde,  da  es  pafst,  niemand  dt 
dafür  gesetzt  haben,  di  hingegen  pafst  allzu  wenig,  um  als  Ursprung« 
lieh  gelten  zu  können.  —  n'katvvovo^  und  das  folgende  ist  Erklärung 
des  Satzes  ssat^Ta  Js  .  •  av^^onotq,  (pvkuxTiifiov  sc.  t«  (eine  Wort- 
form, wie  IkäaTiiif^ov  =  zum  iXacTov  gehöriges)  wörtlich:  eUpm  Mum 
fpvkanxov  gehöriges  und  daher  entweder  eUvaSf  da»  Beobachtung  der  Ge* 
eeize  {(pvXaacBtv  tov  vofiov,  Leyit.  8,  35.  etc.)  veranlassen  soll,  wie 
hier;  oder  eUvaSf  das  zum  BeschuUen  des  Menschen  dienen  soll,  wie 
Schntzorter,  Wachen  n.s.  w.,  aber  auch  wie  Amulele,  Zauberformeln 
11.S.W.  Was  OeuL  6,  8.  (einige  meinen:  blos  figürlich,  yergL  Exod. 
i3,  16*  auch  Deut.  5,  4  —  9-  n«  s8.  Proy.  6,  91.)  gesagt  war:  da(s 
die  Israeliten  die  mosaischen  Gebote  sich  (gleichsam)  zum  Denkzeichen  an 
die  Hände  binden,  und  sie  sich  seyn  lassen  sollen  wie  die  zufischen  den 
Augen  herabhängenden  Kofifbänder  d.  h.  immer  gleichsam  vor  den  Augen 
sehtpebend  behalten  sollen,  dies  nahmen  sie  (wie  bald?  ist  unbekannt) 
buchstäblich  (vermutlich  durch  Ys  9.  zur  wortlichen  Auslegung  yeran- 
lalst!)  und  schrieben  sich  mancherlei  Gebote,  yomehmlich  Exod.  i3, 
1-— lo.  11  — 17.  Deut.  6,  4*  ^^  1^9  i3  —  22.  auf  Haute,  Pergament» 
streifen  u.s.w.,  welche  sie  an  der  Stime  und  am  linken  Arm  fest  bau- 
den.    n1&t}1t}  Exod.  i3,  16.  sind  Binden,  Streifen,  in  so  fern  sie  um 

etwas  herumgehen.  Denn  S]1t)  cJUs  i^t  nach  der  Grundbedeutung :  um 
etwas  herum  sich  ausdehnen.  Daher  auch  herumfUefien,  als  Flut,  diln- 
Tium ,  eine  Gegend  umgeben  u.  dergl.  Diese  Binden  mufsten  beim  Beten 
=  n^Sn  umgebunden  sejn.  Daher  dann  die  gemeine  Benennung 
Tphillin,  gleichsam  BeUr,  precatorii.  Nach  Menachot  fol.  35.  aUigatio 
Tephillae  (n^BirVü  ^Op)  ««*  traditio  Mosis  inde  a  Sinai  •  .  Notum 
est,  dixit  B.  Simeon  Sanctus,  quod  Dens  ipse  docuerit  Mosen  alligare 
Tephillio.  (Wie  man  sie  jetzt  mache,' s.  Bnxtorf  im  Lex.  talm.  f.  1743. 
und  2io5;  auch  Sjmag.  Jud.  IX.  p.  170  —  18S.  und  bei  Wagenseil  Sota 
p.  397  —  416.  sogar  mit  einer  Figur,  die  aber  nicht  die  alte  Tracht, 
sondern  eine  enropäisirt  orientalische  y erstellt;  s.  Schol.  bei  Mark.  12, 
39.  Yergl.  Jahns  Archaol.  3  Th.)  Eine  frühere  Angabe  in  der  ArchäoL 
4,  8.  i3.  »6aa  ts  tjjv  iaj(vv  anoaiiisa^vikv  dvyaxai  ifov  Äeov  «oi  ti^v 
9fo^  avxovg  ivvoiav,  tps^tiv  s/^rs/pafifisva ,  ear«  'n^^  nstpakiiq  xa*  tov 
ßpetx^^^^if  ^^  ofspt^XsicTor  navTa^o^sv  %o  nt^^  avTOv^  ti^o^v^op  Tot^ 
dsov  4(  scheint  anzudeuten ,  dafs  man  damals  nicht  lange  Gebote ,  sondern 
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Namen  Gottes,  wie  '»'IB  (t?v  iffxw  a«oai)(iaii>««y) ,  ^S'^tD*  \'iW  (tii» 
9100$  avTot?^  ewoiav  ^eov  a^rooijfiaiyeiv)  darauf  geschrieben  habe.  Als* 
dann  ist  auch  Justins  Angabe  im  Dial.  c.  Tryph.  p.  lao.  ed.  Würzb.  er- 
hlarbarer:  <pvXanxn^iov  tv  lyida^  Xe^ToxaTot«  yiyi^^^zvviv  xapasmr- 
pttv  XiV^Vj  a  navxmq  äy^a  voov^ev  civai»  ««(w«f4<FÄa4  {=  ut  totäphoih 
esse)  -^fia«  «mXews  (Moses)  nai  ^»a  Tovfov  «^racD««^  *f»««,  a«*  f*i'ir 
!*'?•'  •X***'  ''^^  öeot).  Diese  auch  von  Justin  fiir  d/io  gehaltene  Charali« 
tere  müfsten  wohl  das  statt  mrT'  sitehende  "»jn«  gewesen  seyn.  Za 
HierooTmus  Zeit  hingegen  (s.  Wetst.)  soll  (wenn  anders  Hieronjraos 
seinen  Rabbi  richtig  yersUnden  hat)  der  Decalogus  darauf  gestanden 
sejn.  Hieron.  in  Leg.  » Haec  Pharisaei  male  interpretantes  scribebant  in 
membranis  Decalogum  Mosis,  complicantea  ea,  et  ligantcs  in  fronte  .  . 
qnod  nsqne  hodie  Indi  et  Persae  et  Bahjlonii  iaeinnt  et  qui  hoc  habve- 
rit,  quasi  religiosus  in  populis  judicatur  .  •  .  Pittaciola  illa  phjrlacUria 
Tocantmr,  quod  quicuiKpie  habuisset  ea,  quasi  oh  custodkim  et  muninwn^ 
tum  (mommentnm?)  sui  faaberet.«  Yerg).  ebend.  su  Ezech.  s4,  17.  — 
Woher  der  Name  (^vKuntxtt^iov  dafür  entstund,  ist,  da  er  in  der  Alex. 
Version  nicht  vorkommt,  unbekannt.  WahrscheinKcb  ^b  Erinnerungen 
an  <pvXair9tip  xor  vo^ov.  Targ.  Onkek>s  uad  Jonathan  setzen  £xod. 
i3,  9.  Deut  6,  8.  )''7Slll*  Gebslrismen  es  Binden ,  u^etcke^  ehe  man  be^ 
tete,  umgebunden  se/n  mufslen,  waren  die  <pt>XaxT)?pta  also  schon  damals» 
Es  bleät  angenommen,  dafs  der  Jude  nicht  zum  Gebet  sich  anschicken 
könne,  ohne  diese  Binden  und  Streifen  anzubinden,  ungeachtet  er  sie 
nicht  mehr  öffentlich  an  sich  trägt,  wie  anfangs^  (In  den  griechischen 
Classikem  simd  nach  der  oben  deducirten  Bedeutung  ipvkaxvrifta  magi- 
sche Benfahrungsmittel  vor  allerlei  bösem  Einflufs.  Horapoll.  i ,  24.  Wet- 
stein.)  Jesus  charakterisirt  die  Scheinfaeiligkeit  der  Pharisäer  unter  aa* 
dern  dadurch,  dafs  sie^  nicht  (wie  andere  Juden,  wahrscheinlich  auch  Er 
selbst)  mit  schmalen  Slreifchen  (s.  die  Stelle  aus  Justin)  zufrieden,  diese 
J)enkzeltel  nXaxvvova^  breit  =  ai\ffaüend  machten. 

Nach  Num.  i5,  38  —  41.  vergl.  Deut.  22,  12.  hatten  die  Hebfäer 
ferner  auch  den  mosaischen  Befehl,  ihre  Kleider  an  den  vier  EU^ken  mit 
einer  blumenartigen  Verzierung  (ri^2£^2£)  dunkelblau ^  nämlich  von  Pur^ 
pur,  entweder  in  Schnuren  (Tw^T)  TPSD)  oder  gedrehten  Fäden  (D^VU 
Ton  TlJi  conglomefare)  einzufassen.  Die  erste  Absicht  war  yermutlich, 
dafs  Mose,  da  er  jetzt  zur  Eroberung  Canaans  aufbrach,  dadurch  seine 
Mannschaft  einander  kennbar  machen  und  ihnen  gleichsam  ein  Feldzeichen 
geben  wollte.  Um  die  Ausführung  mit  Religiosität  zu  verbinden ,  wird 
den  Hebräern  gesagt,  dafs  sie  sich  dabei  an  alle  JllXO  ^^  Jehovah, 
dessen  Geweihte  D^^Üllp  a^'iot  sie  sejen,  erinnern  sollten.     (Man  be* 
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merkt  ahnliche  Zeichen  in  den  Echan  der  Gewao4cr  auf  den  Ruinen 
Yon  Persepolis.  Chardin  Yojage  T.  II.  tab.  64.  Niebnlira  fleisebeschr. 
IL  S.  i3o.  Taf.  22.  Nr.  2.  3.  4*  Taf.  So.  YergL  'Jatina  Archäol.  I.  Bds 
2.  A^th.  $.  146.)  Diese  x^damitn  Saumeinfassungm  nun  machten  die 
Pharisäer  ebenfalls  grofif  wie  wenn  sie  die  Manper  waren,  d|B  sich  Je- 
hovahs  Gebote  ganz  unvergefaUcb  v^  machfn  im  3inn  hätten.  l^ikTia 
Deut.  32,  4  2.  überhaupt  fl^OD  Bedeckung  ^  gleichviel  ob  Mantel  oder 
Leibroch  u.  s,  w.  Die  Auszeichnung  aolhe  ytan  jedem  Kleidungsiiuck^ 
sejn,  auch  bei  Armen  und  Reichen.  —  %ov  l^urimp  a^x^v  haben  niehl 
BD  1.  Ein  aod«  Aeth.  Sahid*  Vplg.  Cdd.  It.,  ai>x&v  haben  nlohl  L.  Mt 
Ol.  Adch  24aph^  8,  a3.  steht  t(A>  xpaaacfdov  avd^oq  ohne  S^osajt:^  .  Und 
ao  t^nn  nipht  nur,  da  dije  andern  Stellen  9,  20.  14,  36.  23,  5.  Mark«  6, 
56»  L9I1.  8,  44«  immer  den  3!<iisatz  IfiaTtot?  oder  ifiaTiay-  haben,  durch 
die  Q^^Sh^liobkeit  hier  ein  Ghssern^  entstanden  sejn«  K^d^srntdQVf  ohne 
Zi^tz,  soheint  sogar  ein  Terminus  techni^ue  in  di^eßr  Saohe  gewesen  zu 
8ßym.  OeüMos  set^t  Deut,  aa,  la.  ^?  TSSH  I^ISJOI'^S  »»d  Num.  i5, 
39.  ut  faoiunt  sibi  Y^lDOl^^  ad  alas  vetSiwn  aMsrum.     Yon  einem  soU 
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chen  x^aarctdov  xar"  e^o^Tfv  yerstunden  ohne  Zweifel  die  Alexandriner 
auch  die  Stelle  bei  Zachar.  8,  23.  Viele  NichtJuden  würden  das  »^aa- 
nsSov  des  jüdischen  Mannes  =  das  Zeichen,  dafs  er  zum  heiligen  Volk 
geköre f  anfassen  (^1?n^  CH*  f\Xi2  P^nfT)  vmA  erklären,  dafs  sie, 
die  Fremden,  sich  zu  ihm  und!  seuiem  Volke  halten  wollten,  weil  sie 
»gehSrt  hatten,  dafs  Gott  mit  ihnen  =&:  ihnen  wohlwollend,  sey«.  — 
Dr  Gratz  bemerkt:  Unsere  jetzige  Juden  tragen  zweierlei  Taüith 
(ZV7Z9)  =  Bedeckungen,  mit  Quasten,  eines  unter  den  Kleidern,  von 
welchem  man  bei  einigen  gemeinen  Juden-  um  die  Mitte  des  Leibes 
schlechte  Quasten  hervorbangen  sieht;  das  andere  tragen  sie  nur  an  ge« 
wissen  Festtagen  in  den  Synagogen,  and  diesi^s  ist  eine  yerhleinerte  Sim- 
la,  meistens  aus  Seidenzeuge,  etwa  einen  Fuls  breit,  2  bis  3  Elfen  lang 
und  an  den  Tier  Ecken  mit  schlechten  Quasten  geziert.  Sie  hängen  ea 
über  den  Rücken  und  schlingen  es  über  beide  Arme  einwärts;  der  Vor- 
singer aber  und  der  Vorleser  legen  es  auf  den  Scheitel  des  Hopfes  über 
den  Sabbatshut,  und  lassen  es  zur  rechten  und  linken  Seite  neben  den 
Sehläfen  und  über  die  Brust  herabhangen,  worauf  2  Kor.  3,  i4*  zu  zie^ 
len  scheint.  Hieron jmns  giebt  [man  weifs  nicht,  nach  wessen  Gewähr- 
schaft!]  noch  einen  besondern  Umstand  an:  Faciebant  grandes  fimbrias 
et  acutissimas  in  eis  spinas  Ugabant,  nt  videlicet  ambulantes  et  sedentea 
interdum  pUQger^ntUir  (man  gieng  mit  blofsen  Füfsen)  et  quasi  hac  ad-» 
monitione  retraherentur  ad  officia  Domini  et  ministeria  seryitutis  ejus« 
[Solche  Fictionen  lassen  sich  selbst  die  gelehrteren  KYV«  einreden!] 
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Vs  6.  S.  bei  Lak  ii,  45«  2o,  4^.  Marh.  is,  38.  39.  —  Archaol. 
i5,  3*  4«  Herodes  anacy  Tifi?;  litaStl^diitvoi  avr&p  (deo  Hjrkan)  $v  tc 
xoi^  avXkoyoiq  xov  ütffBxov  cycific  xonov  xa^^a^a  xaq  iariaaei^q  ^rpa- 
itaraxXiv€iv 9  t^finaxa^  ILarifa  xakmv.  —  nf^xoitkicla  Luk.  14 9  7* 
üt^ioxona^iii^la  SUztn  attf  den  Lehrstuhlen  in  den  ■  Synagogen.  Vitring^a 
de  vet.  Sjnagoga  p.  193.  Die  stolz  erhöht  sitzenden'  gaben  Anlafs,  dafs 
man  die  Laien  ihre  Fi^ßbank  nannte  =s  scabellom  pedum  Rabbinorom. 
Die  Elssäer  duldeten  keine  Ehrensitze.  Die  Reichen  dadurch  auszuzeiab- 
nen,  misbilligt  Jakobus  3,  1  —  5» 

Ys  7*  da»a<rfio^$  s.  bei  Luk.  11,  45*  Zur  Höflichkeit  gehörte, 
zuerst  zu  grufsen.  MartiaL  3,  95.  5,  66.  Saepe  salutatus  nunquam  pnor 
ipse  salutas.  Besonders  gefielen  sich  in  solchen  Acclamationen  die  Bab- 
binen. Im  tr.  Maccot  f.  34*  werden  sie  durch  die  rabbinische  Legende 
ausgeschmückt:  Cum  Josaphat  yideret  discipulum  sapientis,  surrezit  e 
solio  enmque  amplexns  et  osculatus  est  yocayitque:  Pater f  Pater!  Rabbi, 
Rabbi!  Domine,  Domine!  Taanit  f.  30.  Cum  accederet  ad  urbem  smm, 
prodierunt  Eliezeri  in  occursum  cives  et  dixerunt:  Rabbi,  Rabbi!  Dömi^ 
nCf  Domine!  Diese  Verdopplung  war  im  Affect  naturlich.  Matth.  7,  33. 
Mark.  i4)4S«  Daher  ist  das  Eine  paßß»  nicht,  wie  in  BL  i.  i3.  and. 6. 
Mt  e.  Yerss.  Chrys.  Cjpr.  auszulassen. 

Ys  8.  p4  nXn^ii%9.  »Alle  sollten  in  Beligionssachen  gleichgestellt 
sejn,  zu  Vermeidung  jeder  Bivalitat'  um  willkührliche  Prärogativen!« 
nicht  nach  jener  Titelsucht,  nach  welcher  (s.  Lightt)  einige  sagten: 
einen  Babbinen  schlechthin  und  nicht  durch:  pax  tibi,  Babbi!  zu  grus« 
sen,  9ej  eine  Sunde,  durch  welche  die  Schechinah  von  Israel  getrieben 
werde.  Nach  B.  Nathan  (s.  Aruc)  soll  selbst  HilUl  noch  nicht  Rabban 
genannt  worden  sejn.  »Non  audivimus,  hoc  (Babbi  rocari)  habuisse  in- 
itium,  nisi  sub  Praefectis  Sjnedrii,  a  R*  Gamaliele  et  Babban  Simeone 
filio  ejus,  qui  periit  in  excidio  templi  secundi  ac  Babban  Jochanaoe  b. 
Zaccai,  qui  omnes  fuerunt  praefecti.«  B.  Day.  Ganz  in  Zemacb  David 
f.  35.  Fuit  B.  Simeon,  filins  Hillelis,  primus  appellatus  Ral^mn.  War 
also  die  Titulatur  bei  den  Juden  selbst  neu  *) ,   und  war  sie  folglich  da- 


*)  Bnztorf  in  Abbraviatoris  Ut  1  p.  172.    ;ai.  W.  W»  :n     Hi  titoli 

poit  natum  Ckri$tum  inter  Judaeoa  orti  «mit.  Nam  prima  antiqnitai,  pnn 
pheÜB  proxima,  nallis  omnino  titalb  ntebatnr,  aeque  ut  prophete  ipri. 
Yiri  Synagogae  magnae,  po«t  Esram,  Haggäemn,  Zachariam  et  Malachiam« 
nndis  nominibiu  suis  appeilati  fuere.  Sic  qui  h<ia  insecati,  Antigonas  Vir 
SoGhaeoB,  Schimeonis  Jnsti,  Ultimi  ex  Synagoga  magna,  discipqlos,  Jörn 
mint  Joasaris,  Jose  filius  Jochananis«  Jo«na  filins  Perachiae,  Schenuga  et 
Aftalion,  Hillel  et  Schammat  nuUis  tiUilit  osi  sunt,  idqne  propler  m^^ni'- 
ficentiam  et  gloriam  excellenttae  iptornm,  quod  impoMibile  esset,  leperir« 
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mals  noch  mehr  Wirkung  des  Ehrgeizes  als  der  Gewohnheit  und  bür- 
geriichen  Ordnung ,  so  konnte  Jesus  um  so  mehr  yerordnen ,  daft  man 
sich  in  seiner  $x»Xriata  an  solche  Titulaturen  nicht  erst  gewöhnen  solle. 
*—  Firke  Abot  i,  lo.  Oilige  laborem  et  wiio  habe  Rabbinatunu  HllO 
ri^SSVirflK     I^ei*  Sinn  ist:   Thue,   was  ein  Rabbi  soll,  aber  strebe 

V  -  —  r 

nicht  darnach,  so  genannt  zu  werden,  nach  Proy.  17,  a.  —  xaS^^i^Ti^^ 
Airführer,  Oberaufseher.  Sjt,  HS^yTD  (=  folgen  machend 9  zum  Gehor- 
sam  auffordernd,  anleitend),  welches  1  Tim.  3,  4* ^ur  fKpotaTafisyo^  in 
der  Peschito  steht  Plutärch.  de  fort.  Alex.  p.  327.  nXnova^  naf  A^i- 
axoTtXov^  tov  leaSi^gn^TOt?  4  ^etpa  ^iXinnov  naxfo^  affkof^aq  e^ov  .  . 
Ebend.  Alex*  p.  667.  (ftv^av  (Leonides)  ro  naidaym^iai  oyofiot  •  .  ^no 
Toy  aXk&v  dia  ts  to  a(iofia  »a»  Tjqv  oinsioTiixa  (er  war  Verwandter 
der  Konigin,  Olympias)  r^ofpsvq  AXt^avdfov  xai  xa^^i^^^  {Oberhqf^ 
meister,  pratfectus  educaUoni)  naXov^evo^.  —  Die  spätere  rabbinische 
Titulatur  machte  einen  Unterschied  zwischen  Rab,  Rabbi,  Rabban;  s. 
Arne  in  r.  *>13K-  Buxtorf.  Lex.  Talm.  y.  KSK.  —  Gew.T.  nachiea^n- 
)^Ti|g  hat  &  x^*^*^^^  (nach  Ys  10.)  gegen  BDE**L  1.  118.  124.  and.  9. 
Mt  10.  Sjr.  Perss.  Copt.  Sahid.  Aeth.  Arm.  Syr.  hier.  Sjrr.  p.  ms.  Vulg. 
It  [Orig.  Clem.  aL  non  li^et]  PP.  grr.  latt  Statt  Ha^nyn'^nc  setzen  B« 
lo.  11.  61.  143»*  Ey.  36.  and.  40*  Mt  a.  and.  7.  Chrjs.  Arr.  Perss.  p. 


titolos  dignos  ipsüi,  ad  honorandiun  nomen  ipsoram;  ut  scribit  Maimon.  in 
Praef.  in  Tr.  Talm.  Seraim  .  .  .  Ante  Hilldem  nemo  tali  afiqno  titnlo  to<- 
catiu  fnit  AUigit  antem  Hillel  natiTitatem  Christi,  adt  pancis  annis  ante 
ipsnm  obiit.  Yergl.  Bnztorf.  Lex.  talm.  p.  2176.  Lang  de  Fabnlis  Mohamm. 
p.  28.  erklärt  dies  noch  genauer :  Rahhan  erat  titolas  «ammae  dignitatis  circa 
tempern  nati  Chrieti,  ortus  in  BiUeUa  ftUts,  qni  principatnm  gesserunt  in 
pepnio  leraeÜB  per  duoentos  circiter  annoi.  Septem  tantnm  hoc  titolo  ap- 
pellati  fueront ,  qui  praeter  doctiinam  et  pmdentiam ,  etiam  f neront  Q^fr<^03 
prmtipe».  1.  Schimeon,  filins  HÜlelis.  2.  Gamaliei  aenez ,  Schimeonis  filinSf 
Pauli  Apoetoli,  ut  putatnr,  praeoeptor  in  Jodaismo,  de  quo,  cum  mortuus 
eeeet,  Onkelos  proeelytus  combuMit  septnaginta  libras  thuris;  y.  Juchaain 
fol.  164  a.  Schimeon  EL  fiitus  Gamalielu  senis,  qni  in  direptitme  urbis  pe- 
riit.  4.  Jodianan,  filius  Zachaei.  Hie  non  fnit  de  familia  Hilielis,  ideoque 
post  deiolationem  urbie,  quinque  ad  Bummnm  annis,  ceu  sucoeaturiaius  ad- 
miniitrator ,  principatum  geteit  in  urbe  Jaftie,  quo  ex  obeidione  Hieroeoly- 
mae  fngerat.  Nam  Gamaliel  II.  qni  sequitur,  nondnm  erat  aptus  ad  princi- 
patum. 5.  Cramaliel  II.  Schimeonie  II.  filins,  Jochanani  in  Jafne  successit. 
6.  Schimeon  IIL  Gkimalielis  II.  filins.  Hie  pater  fuit  R.  Jehudae ,  qni  in  spe- 
eie  appeliatus  t(*Vlt\  iHim  ^ni  et  a  sanctitato  Vl)pn  1331  itemque  simpliciter 
Rabbi,  Est  hie  compilator  textus  Talmudici,  quem  Mischnam  Tocant.  Cf. 
Wagenseil.  Fraei  ad  Tela  ignea  Satanae  p.  56  sqq.  Brucker  Hist  crit.  Fhi- 
los.  T.  IL  p.  794.  —  Jesus  stimmt  öfters  mit  den  Bitteliten  überein ;  hier 
trifft  sie  sein  nnpartheiisdier  Tadel. 
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Copt.  8yr.  hier.  8lav.  erklärungsweise  9t9a&takoq.  Wahrscheinlich  rer- 
steht  Jesus  anter  dem  Obererzieher  der  Seinigen  sich,  nicht  blos  als  Leh- 
rer, sondern  als  messiaftüches  Oberhaupt  def  GiseUschaß  &>erhaupU  Der 
beständige  Vorsitaer  im  Sjnedrium  hi^rs  fl3''0*'n  ÜNni  8t'^3.  Di« 
iC^2  »*t  =  liytfiÄv  SB  ityov^svo^  Vergl.  Hebt.  i3^  7.  Er  vertrat 
die  Stelle  des  sonst  den  höchsten  Gerichten  {^räsidirenden  H5nig^  B. 
Dav.  Gans  f.  34.  Erat  mos  Hierosoljmis ,  qaod,  lic^t  regAam  esset  e  fa- 
milia  Chasmonaeoram  et  pqst  iiloa  e  domo  Herodis,  tamen  perpetao  es- 
set Nasif  quia  rex  egrediebatm:'  et  intrabat  cum  miliila  et  ob  negotia 
regnL  Sed  legis  statuta  atque  judicia  perficiebantor  ex  praescripto  Ar- 
chisacerdotis  et  Nasi  ex  familia  DavidU.  Der  letztere  «teilte  den  Moae 
Tor.  Maimonid.  de  Synedr.  i.  3.  p.  4.  ^:i^y^  riDfi  nnil  TDlP  V^n 
Nach  der  Zerst5rüng  Jerusalems  ward  daraus  der  ESvap^i;^  (noch  zd 
Origenes  Zeit)  und  noch  später  war  der  Aosch  Haggolah  in  Babjfonien 
und  der  Nasi  in  Tiberiaa  aus  Datidis<jher  Familie;  s.  Walch  de  Patriar- 
chis  Judaeorum  p«  348* 

Vs  9.  ^fi6i<  ä9tX<pol  kaxt  ihr  sollt  Bruder  gegen  einander  s^n, 
keiner  soll  sich  über  den  Ändern  erheben  wollen,  naxi^a  pi^  xaXeai^Tt 
^{ioy  (d.i.  f$  iyt&v)  riya,  inl  t$(  yij^  nennet  keinen  von  euch,  Eures- 
gleichen,  zur  Erhebung  über  die  Andern,  Fater  KSK*  Auch  ein  Eh- 
renname,  den  man  Propheten  (a  K5n.  2,  12.  6,  ai.  i3,  14O9  Babbinen 
u.  8.  w.  beilegte.  Apg.  7,  2.  Daher  der  Titel  des  Auüsatzes  Pirke  UlSK; 
daher  ^"H  IfS  3K  Vergl.  8aieer  Thesaur.  eccl.  y.  vana^.  (80  lange 
bei  solchen  Benennungen  noch  an  ihren  Wortsinn  gedacht  wird,  reran- 
lalst  dieser  leicht,  dafs  ein  mancher  sich  einem  Mann,  welchen  man  als 
Lehrer  den  Vater  zu  nennen  pflegt ,  mehr  kindisch  als  kindlich  zur  geist- 
lichen Vormandsehaft  hingiebt  und  seiner  Selbstthätigkeit  sich  um  so  we- 
niger bewufst  wird.)    6  Iv  xol^  o^^volq  Matth.  5,  4^* 

Vs  10.  II.  JcaSj^yifTji«  Vs  8.  Omü  3T  —  Gew.T.  sl^  yko  4uör 
j<my  6  3ei(^i^9rif*j^9y  6  j(jfie%^.  Dagegen  OTi  ita^iiytix^^  'j^^dl^  slq 
iax%v^  ö  xp^  BDGL  i57.  Mt  c.  Vulg.  Cdd.  It.  Ambr.  Op.  imp.  mit  dem 
kleinen  Unterschied,  dafs  BL  haben  iaxiv  slq.  Die  gewohnliche  Lese- 
art wäre  blos  Wiederholung  des  in  Vs  8.  gesagten.  Hier  aber  ist  der 
Sinn:  Machet  nicht  verschiedene  Partheien,  nur  damit  mehrere  unter 
euch  an  die  Spifze  einer  eigenen  Gesellschaft  treten  können.  DennAüe 
haben  (mit  Recht)  nur  Ein  Geselischafishaupt ,  den  Messias. 

6  3k,  fAf/^ov  i&poy,  larai  v^tSv  iidnovoi  und  dieser,  der  Messias, 
ungeachtet  Er  mehr  ist  als  jeder  von  euch ,   ipHI  doch  immer  nur  euer  ' 
Diener,  nicht  Gebieter,  s&^n.     Job.  i3,  14  -r-  16.      GewShnlich    aber 
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wild  diese   Stelle   als  sinngfeich  mit  Hattli«  20 ,  87.   erblart.      Alsdann 
muTste  ^  Be  ^t^iimv  so  viel  sejo^  als  ö  ^tXmv  tivai  ^ei^oiy. 

Ys  13.  8.  Lul(.  i4v  1^*  '8)  i4*  Ezech.  21,  26.  Alex.  Brannvm^ 
aaq  To  i^nkov^  xat  to  tanupov  i^oxra^  Sprüchw.  i5,  33.  16,  1 8. 
99,  23«  Abot  R.  Nathan  c.  12.  8i  qnis  se  n^S^S  extoiht  super  verba 
legis,  tandem  sunt  7'^y^&t?25i  <|ui  humiliant  eum. 

Ys  i3.  i4«  ort  leoiTeaSuTC  bis  zum  nächsten  ^iton^irall  inclos. 
haben  gar  nicht  BDL  1;  28.  ii8.  Mt  BH.  einige  Lectionaria,  Ar.  ms* 
Sax.  Yulg.  ms.  viele  Cdd.  It  Correctoriam  Sorboftsense  et  Basileense, 
Hieron.  Drnthm.  Bei  Job.  8,  47-  nennt  Origenes  den  Ys  i5.  tsvTc^v 
faXavia^iov  (das  zuleite  fi^ehe)  und  hat  also  den  Ys  i4>  um  so  gewisser 
nicht  gehabt ,  als  auch  die  lateinische  Übei*setzQng  des  Origen.  Commen« 
tars  in  tract  23.  in  Matth.  ihn  nicht  berührt.  Aach  scheint  Eiisebius  in 
Canone  den  Ys  14.  nicht  gehabt  zu  haben.  (A.  hat  Hatth.  1  —  289  6. 
eine  liucke.  .\uch  C.  hann  22,  21.  bis  23  ^  17.  nicht  gefragt  werden.) 
Gar  leicht  honnte  man  aus  der  Parallelstelle  Luh.  20 ,  47.  diese  vermeint- 
liche Ergänzung  nehmen.  Dieses  geschab  aber  erst  in  EFGH  und  vie* 
len  andern,  Mt  Y.  and.  18.  Sjr.  utr.  Arr.  Copt  Sabid.  Aeth.  Slar.  qu. 
brix.  Schol.  ap.  Mt  Chrysost.  PP.  g^r.  das  heifst,  in  2ieugen  der.  con« 
stantinopolitan.  etc.  Recension  und  einigen,  in  welche  die  späteren  Jlie« 
searten  derselben  oft  nachgetragen  wurden.  Diese  Zeugen  aber  setzen 
ihren  Zusatz  sogleich  als  das  erste  ovat  d.  L  als  den  Ys  i3,  gleichsam 
um  das,  was  sie  aus  Luh.  20,  47.  oder  aus  Mark  12,  4o-  dem  Matthäus 
auch  vindieiren  zu  müssen  glaubten,  ja  nicht  zu  vergessen.  Erst  Eras- 
mus  setzte  es,  der  Yulg.  zufolge,  nach  dem  ovat  etc.  ^t*  nXtuts  .  • 
ab  Ys  i4«  " 

Zur  Sinnerhlärung  des  Ys  i3.  macht  Dl*  Gratz  folgende  gute  Be- 
merhungen:  olnla  s=  bona,  opes.  LXX  iibersetzen  Gen.  45,  18.  DT3 
durch  ^ap;^ovTa  xaTScr^tSTS  Sprüchw.  3o,  14.  devoratis*  t®v  j^ij- 
^9V.  Gutmuthige  Wittwen  lassen  sich  als  isolirt  und  rathlos  von  dem 
Sehein  der  Heiligkeit  leicht  hintergehen.  JomUich,  Y.  Pythag«^  11.  avv* 
i3^¥xa^  6t*  TiiQ  tvosßsiaq  ouectoTaxoy  soTt  Ta  ytif^q  tmv  yvvouMmv* 
Solche  eigennützige  Pharitöer  nannte  man  Siehemilische  (s.  Wagenseila 
Setta  p.  5i3.),  weil  Sichem  1  Mos.  34 9  19*  sich  beschneiden  lieb,  um 
Jakobs  Tochter  zu  bekommen.  Ein  Beispiel,  wie  sich  die  Pharisäer 
(idüenso^  wie  die  Jesuitische  Monita  secreta  dazu  Asweisungen  enthalte«) 
bei  Wittwen  einzuschleichen  wuTsten ,  giebt  Josephua  de;  Hello  Lib.  L 
c.  5.  $•  2.  •  » Innigen  Antheil  hatten  unter  der  Regierung  der  Alexandra 
aa  der  Leitung  der  Staatsgeschäfte  die  Pharisäer,  eine  Secte  unter  den 
Juden,    über  deren  Religiosität   und  genauere  ErUämog  der  Gesetze 
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keiner  in  Abrede  war.  Alexandra,  eine  gotteafurchtige  Dame,  liels  sidi 
gar  zu  aehr  yon  ihnen  leiten.  Kaum  hatten  sie  sich,  unroerhUcher 
Weise,  die  Gunst  des  arglosen  Weibes  erschlichen,  so  bemächtigten  sie 
sich  ganz  des  Staatsruders ,  Tcrbannten  aus  dem  Taterlande  und  riefea 
in  dasselbe  zurück,  löseUn  und  banden f  welche  sie  wolUen.  Überhaupt 
fielen  die  Genüsse  des  Königtums  ihnen  zu,  die  Ausgaben  und  Kosten 
trug  Alexandra.  Mit  Talent  zur  Leitung  wichtiger  Geschäfte  und  bestän- 
digem Augenmerk  auf  ein  stehendes  Heer,  verdoppelte  sie  die  Anzahl 
desselben  und  nahm  noch  ein  beträchtliches  Corps  von  fremden  Truppen 
in  Sold.  Auf  diese  Weise  erhühete  sie  die  Kräfte  ihres  Volks  und  war 
auch  auswärtigen  Fürsten  furchtbar.  Herrschend  über  ihre  Unterthanen 
aber  ward  sie  von  den  Pharisäern  beherrscht.  <  —  npotpdae^  unter  dem 
Forwand f  Forgeben.  PhiU  i ,  i8.  Yulg.  bei  Markus:  sub  obtentu;,  Luk. 
20,  47-  simulanUs,  Stephani  Glossarium:  nf^otfaaiq  occasio,  matMa, 
causa.  Galen,  in  Hippocr.  de  fracturis  s.  n^o<paaiq  ss  ^ivS^q  aixia, 
fiax^dt  =  Kara  pax^a.  Yulg.  orationes  longas  orantes.  Nach  dem  Tal« 
mud  yerlängem  lange  Gebete  das  Leben.  Der  gemeine  Jude  glaubte, 
die  Gesetzgelehrten  und  Pharisäer  vermochten  viel  bei  Gott,  und  be- 
stellte daher  Gebete  bei  ihnen,  woför  sie  sich  gut  bezahlen  liefsen.  Be- 
rachot*  f,  3s.  s.  Religiosi  antiqui  morati  sunt  per  spatium  horae  ante  pre- 
ces,  et  totidem  post  preces,  et  precati  sunt  per  spatium  horae.  Ei^o 
noyem  horas  quotidie  immorando  precibus  insumserunt. 

Vs  14.  Den  Sinn  s.  bei  Luk.  11,  Sa.  Tgl.  18,  7.  30,  47.  nk$Ux9 
Tiiv  ßaaiXtiav  Tsiy  oifavSv  f^npoadsv  T9iv  äv^fAnmv  ihr  scfüiefset  die 
messianiiche  Theokraiie  ab  vor  euren  Zeitgenouen  =  haltet  sie  von  der 
Theilnahme  zurück,  durch  Einreden  und  euer  entgegenstehendes  Bei- 
spiel, ungeachtet  ihr  %n^  xXiiJ«  %iii^  yvmatm^  hättet.  Luk.  11^  Sa. 
i^tl^  yä^  ofie  sl$i^;i^8<rSs  ihr  tretet  nicht  geistig  herein  in  dieses  Gebiet ; 
o^8k  &(pi$xe  und  lauet  nicht  zu ,  dafe  die  eintreten  ^  welche  sonst  eintreten 
würden,     slfip^öpivoi  es  fiiXXopTt^,  SeXci^rt^,  $iq$k^eiv. 

Vs  iS.  n§pidy$iv  xiiv  ^dkaaaav  leal  tj^i»  ^nfäv  s  dfnv  iawop 
%$fi  T.  ^aXaao'.  sich  selbst  umherireiben  at{f  Meer  und  Land.  Zugleich 
8pruchw5rtlich.  Sallust.  Catilin.  Vescendi  causa  terra  marique  omnia  ex- 
qnirere.  Arrian.  Epict  3,  26.  9ta  yn^  nah  daXaaaij^  tpsfoprai^  aXhfV 
«4  aXXi7$  atpop^ijv  vfoq  %o  diaxfstpta^ah  <^iXoTS)^i^ovyTs(.  Jesus  redet 
von  pharisäischen  Missionsreisen f  deren  Absicht  blos  war,  sich  als  wuu- 
dereifrige  Menschen,  die  um  der  Religion  willen  sich  keine  Mühe  yer» 
driefsen  liefsen,  überall  gastfrei  aufnehmen  zu  lassen.  (Bergleichea 
Leute  zeigten  sich  nachher  auch  im  Christentum  und  setzten  zum  grofsen 
Verdruls  des  Apostels  Paulus  ihr  pharisäisch  gewinnsüchtiges  yeri>reiteA 
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des  Cereinonienwesens  fort,  da  ihnen,  wie  den  Exorhisten  Apg.  19,  i3. 
14.  die  Firma  des  Christentums  eintraglich  schien;  s.  den  Context  von 
s  Kor.  11,  4  —  33.  12,  1'  —  18.)  5tp«  Festland,  Gen,  i,.9.  10.  Jon. 
1,9.  Sir.  37,  3.  Hehr.  11,  29.  nouiv  eva  srpo^^XvTov  irgend  Einen 
zum  Proselyten  f  jüdischen  Conyertiten ,  machen.  Dieses  Jagen  nach  Hei-» 
den,  die  sich  beschneiden  lassen  sollten,  s.  schon  Esth.  8,  17.  und  in 
den  makkabaischen  Zeiten.  Yergl.  Jos.  Archäol.  20,  3.  Es  lagen  dabei 
die  despotisch  *  messianischen  Erwartungen  zum  Grunde ,  dafs  alle  Völker 
in  der  » Monarchie  der  Heiligen «  Juden  werden  müfsten ,  um  seelig  wer- 
den zu  können.  Äpg.  i5,  5.  (Danz  Diss.  de  cura  Judaeorum  in  prose* 
Ijtis  faciendis,  Jenae  1688.  4.  in  Meuschen  N.  T.  ex  Talmude  illustr* 
Seiden  de  Jure  Mat.  Hebr.  IL)  n^oqrikvroQ  (s.  auch  Apg.  2,  11.  6,  5. 
i3,  43*)  ist  nicht  wohl  ron  i^Xvda  ich  bin  gekommen  (von  aXet^do)  ab» 
saleifen,  sondern  eher  ron  lXv(o  zusammenwickeln.  Man  konnte  einen 
solchen  Neugewonnenen  wohl  einen  wie  durch  Ferwichlung  herzugebrach» 
ien  nennen. 

vibq  yiivvn^  lo,  i3.  der  Hölle  würdig* (Deut.  25,  2.  1  Sam.  29,  3i# 
2  San^.  13,  5.),  ein  erzschlechter  Mensch,  Jebamot  fol.  47*  Molesti  sunt 
Troselyti  D^'^A  Israeli  tanquam  apostema,  sec.  Jes.  14  9  i-  ^%nK6x^^ov 
^(ifliv  doppelt  so  sehr,  wie  ihr.  Eine  populäre  Redensart,  wie  Joma  f. 72. 
2.  heredes  duarum  gehennarum.  Die  Sache  selbst  sagt  auch  Justin  im 
Dial.  c.  Tryph.  oi  n^oqiiXvxoi  ov  yLovov  ov  maxivovaiv  ^  dkXa  dmXo^ 
x€^ov  ificoy  ßXaa<p1l^l0vc^v  fi<  ovofca  ^piaxov.  Apg.  i3,  5o.  Meistens 
wird  der  Convertite  im  Religionseifer,  der  pharisäische  also  im  schein- 
heiligen Eifer  für  Ceremoniencultus ,  sich  doppelt  auszeichnen  wollen.  So 
beklagt  sich  Justin  im  Dial.  c.  Trjpb.  p.  35o:  dafs  die  zum  Judentum 
übergegangene  Heiden  dinXoxepov  lovBai<ov  ßXatftffi^ovaiv  nq  to  ovo* 
fia  Jesu  nai  riyLaq  xov^  siq  avxov  ynaxevovxaq  nai  (fovivsiv  xai  aixt- 
^iiv  ßovXovxai,.  Kaxa  navra  yaf  ^yLiv  e^o^oiova^av  irnsvSovai,  — 
Übrigens  spricht  Jesus  Ton  Einem  Proselyten,  nicht  wie  wenn  es  deren 
wenige  gegeben  hatte.  Zwar  waren  die  Frauen  (Apg.  17,  4*)  9  ^^  ^^ 
sich  der  Beschneidnng  nicht  zu  unterwerfen  hatten,  vornehmlich  zum 
Judentum  geneigt.  (Jüd.  Kr.  2 ,  20.  2.  xa v  tovt<p  ^anaorniivo^  .  .  xovq 
leaf  kavxotq  lov^aiov^  aviktiv  tanov^aaav  .  .  .  z^t9oi,x$aav  de  xaq 
iavx&v  yvvolnaq^  än^aaq  ^Xipß  tikiyav  vmj^iiiyaq  x-j  'lovdaixif  Spi^ir- 
»s/qi.)  Aber  auch  bei  den  heidnischen  Männern  (Apg.  2,  11.  6,  5.  i3, 
43.)  yeilireitete  sich  doch,  wahrscheinlich  wegen  des  damaligen  so  gros- 
sen Hangs  zu  orientalischer  Theurgie  und  seltsamen,  fremden  Ceremo- 
nien,  das  lovda'iisiv  sehr.  Dio  B.  37.  p.  21.  (pe^i*  <^s  (17  inixkijci^ 
xmv  Iov8aiav)  nai  snt  xovg  aXXov^  av^^^nov^f  6aoi  t«  vo^iua  00- 
xaVf  xaisrsf  aXXoB^siq  ovxz^f  ii^KovQi,  Ka»  iaxi  «eul  .9sap(k  xolq  'Fo- 
PmtUu  €x9§tt.  Bimdb.    127.  Bd,  '21 
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atov,  öqrs  xal  iiq  nappnaiav  THi  vo^hubq^  [Legitimation]  exvixijaa«. 
Mehrere  Stellen  sammelt  Wetstein.  Tacitas  Hist.  5,  5.  Pesaimus  quisque, 
spretis  religionibus  patriis,  tributa  et  stipes  illac  gerebant  Vnds  audae 
Judaeorum  res.  Horat.  Serm.  I,  4.  14».  MulU  poetamm  Teniat  maons, 
auxilio  qnae  Sit  mihi  —  nam  multo  plures  sumns  —  ac  veltUi  te  Judact, 
cogemus  in  hanc  concedere  turbanu 

Gerade  unter  Tiberius  war  durch  einige  solche  pharisäitche  Froiefy^ 
tenmacher  eine  Römerin,  Fulyia,  so  betrügerisch  um  Geld  gebracht  wor- 
den, dafi»  deswegen  die  Juden  aus  Bom  verjagt  und  yiertansend  junge 
Leute  nach  Sardinien  als  Soldaten  geschickt  wurden.  Archäol.  18,  5. 
S.  628.  aviip  lov(taLO(;,  (^rya^  yLtv  .  .  7101^17^0^  9t  sie  itavTa  .  .  TOTt 
tv  tri  PofAT?  diaiT€>|X£i'o<  n^o<;enoieiTO  ^hv  ^(ij^ela&at  uotpiav  voyi&v 
Movaeoo^  [also  pharisäischer  Philosoph!]  npotinoinoaykivo^  ts  t^ck  olv 
dpa^y  Si^  TU  navxu  6^ü&OTp03iov; ,  tovtoi^  ini(f>oiXiiaaaav  ^ovk^l4kv^ 
%(DV  tv  a^iffiftuTi  yvvotixtav  xui  yofii^oc^  n^o^tkrikv^vXav  Tolq  ^lovBal' 
nolq^  nti^ovm  7top(f>v^av  xal  ^^vaiov  il(;  xb  iv  'lepoaoXvfAOic  iggbp 
dtaniii'^aafbat'  »at  XaßovTB^  tni  j^^^uaq  toi^  oixBtatq  avaXfo^aaip 
avTtt  itoiovvxai  .  .  .  xa^  6  Tiße{>ioq  .  •  fieXtvn  nav  to  Jov^a'iKov  t9( 
TayLUji  aneka^mvai  ^  oi  9t  'bnaxoi  Ttrpaniq')(^iXiovq  av^pcnnaw  [wie  zahl- 
reich war  damals  zu  Bom  die  Judenschaft!]  e(  avxav  aTpaTijXojrqaav- 
xtq  e3iffi>)/av  tii'Za^9a>xivvtioovy  nXttaxov^  dt  txoXaaav  pi?  ^tXovxot^ 
axpaxtvto^a^  dia  (pv'kaxifv  xfov  nax^iav  vofioy.  Yergl.  Sueton.  Tiber« 
36.  Elternas  caeremonias,  aegyptios  judaicosque  rilus  compescuU,  coactis^ 
qui  superstitione  ea  tenerentur,  religiosas  vestes  cum  omni  imtrumento 
[rabbinische  Ornate  und  Synagogenschmuch]  combnrere.  Judaeorum  j«- 
yentutem,  per  speciem  sacramenti  [Hriegspflicht]  in  pronncias  graTioris 
coeli  distribuity  reliquos  geatis  ejusdem  yel  similia  sectantes  nrbe  sob- 
moyit,  sub  poena  perpetuae  seryitutis,  nisi  obtemperassent. 

Ys  16.  Gegen  solche  sinnlote  casnistische  Distinctionen  eifert  Jesoi 
schon  Matth.  5^  35.  36.  Sq  dv  ^z  tav  tk.  »|y  Tcp  y«^!«  per  ien¥* 
plum!    Der  Schwur  HTH  ^iPtSH  bei  dieser  fVohnung  (dem  Tempel)  ist 

in  der  Mischna  häufig.  Wetst.  o^9lv  nichisgelUnd,  Eine  ähnliche,  in- 
nerlich nicht  geachtete  Schwurformel  setzt  yoraus  Oyid.  Bemed.  Am. 
783.  Sibi  minquam  tactam  Briseida  jurat  »Per  sceptrnm!«  —  Sc^fArum 
non,  putat,  esse  Deos.  —  Tr.  Schebuot  f.  34«  dringt  nach  pharisäischer 
Oasuistih  auch  auf  diese  Unterscheidungsweise:  <^a  praetef*  Denm  •  • 
exstat  ipsum  coelum  et  telkis,  iodubinmesse  dcfcet,  eum,  qui  jot«t  >pei^ 
eoelam^  aut  »per  ierram^^  non  jnrare  per  cum,  qui  haec  dreayit,  aed 
per  hos  ipsas  res  creatas»  —    Gold  des  Tempels  =  Tempelschatz?  oder  yiel* 
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mehr:  die  vielen  Vergoldungen^  als  das  kostbarste?  h(ptiXtiv  verbunden 
$&^  zu  Leistung  des  Gescbwornen.  Übrigens  ist  hier  von  aujsergerichu 
liehen  f  damals  yon  den  Pharisäern  agnoscirtea  Yerpflichtangsforinela  die 
Rede.  Sie  trollten  dadurch  als  die  gelten,  welche  allein  sagen  konnten, 
velche  Betheuerungen  gültig  oder  ungültig  seyen,  wie  Rabulisten  durch 
solche  Künste  sich  oit  yor  dem  Volk  ein  Ansehen  geben»  —  Um  das  Be- 
theuren  überhaupt'  lächerlich  zu  machen  und  zu  verhindern,  dafs  nicht 
Gottes  Name  vergeblich  genannt  würde,  Bhadamanthus  ^n%ktvot  iea<va 
^aiifa^  »a«  xt7vo^  xa»  x^täv  o^ipxvai.  Eustath.  ad  Odjss.  v.  s.  Jablonsk 
Paath.  V.  c.  i.  p.  8.  —  ov^iv  laxi  ist,  wie  Nichts.  Die  pharisäischen 
Schwurdeuter  scheinen  einen  Unterschied  gemacht  zu  haben,  ob  man 
aich  betheure  durch  eine  Geu^hnheiisformel ,  die  man  im  Leichtsinn  leicht 
ausspreche,  oder  aber  durch  eine  gewähltere f  also  mit  Vorbedacht  ge^ 
sprochene  Formel.  Jesus  will,  jedes  Ja  soll  ja  sejn  =  Ernst  in  jeder 
Zusicherung. 

Ys  17.  Tixj^Xol.  Snid.  Tv<pXo^  %d  t^  cioTa,  xov  ts  vovv,  %a  *v  op- 
^a%a.     ykiii^v  vorzüglicher ,  wichtiger. 

Vs  18.  xal  sc.  'ktyovok,  .  ^voiaoxri\^iov  Altar ,  hier  sowohl  der 
gröjsere  für  Brandopfer,  als  der  kleinere,  güldene  für  das  Baucherwerk; 
8.  Lttk.  1,  11.  Daher  wird  der  allgemeine  Ausdruck  dmpov  njüTü  ^l- 
iargabe  gebraucht.  t6  indv&  sc.  ßaXko^ivoy.  Vom  rabbinischen  Be- 
schworen »per  altare!  per  cornua  altaris  interioris!«  giebt  Wetst.  Bei- 
spiele, ayiaittv  zur  gottgeweihten  Sache  machen»  Dsebachim  IX,  1.  7. 
Altare  sanctißcat  id,  quod  pertinet  ad  ipsum. 

Ys  19.  fto^ol  xal  haben  nicht  DL  i.  8ax.  Yulg.  Cdd.  It.  Es  konnte 
aus  Ys  17.  entstanden  sejn.  In  der  That  aber  sind  dergleichen  Wieder- 
holungen hebraizirend. 

Ys  20.  iy  udok  sc.  x^^fA»ct'  Bei  Opfern  zu  schworen,  ist  uralte 
Sitte.  Die  bei  einem  Bündnifs  schwörenden  giengen  zwischen  den  zer» 
stuckten  Ofiferlhieren  durch,  oder  liefsen  sich  mit  dem  Blut  bespritzen  = 
zur  Erinnerung,  es  bis  auf  den  Tod  zu  halten.  Gen.  i5,  9  —  18.  Num. 
5j  18  —  28.  1  Kon.  8,  3i.  32.  Jer.  34 9  18.  19. 

Ys  21.  Gew.  T.  xaToixovptL  sc.  den  oixog  Scov,  12,  4«  Dagegen 
CDEFGHHLM  und  die  meisten  Codd.  xaTOixjfo-avTi  der  zu  bewohnen 
pflegt 9  nicht:  der  einst,  aber  jetzt  nicht  mehr  bewohnt  hat.  Yielleicht 
noch  allgemeiner  13  SCl'^'ü  /3  aüesj  was  darin  zu  sern  pflegt. 

M  •■  V 

Ys  22.    Iv  ttp  oi^avffL  Matth.  5,  34* 

Ys  23«  S.  Luk.  11,  42.  Wer  auf  solche  Kleinigkeiten  sieht,  den 
acant  der  Rabbide  sehr  significant  jnIXQS  p'Hplü  qui  minutissiraa  ex- 
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catiens  in  praeceptis  servandis.  Schottgen.  Nach  Deut«  14^  22.  gieag 
der  Zehnte  zwar  nicht  einmal  aaf  Futterhrauter.  R.  Demai  aber  be- 
hauptete, dafs  To  avfi^ov  sogar  dreimal,  alsSaame,  als  Frucht  und  nach 
den  Stengeln  (die  man  vermutlich  zum  Brennen  gebrauchte)  verzehutet 
-werden  müsse.  Aboda  Dsara  fol.  7.  2.  Von  den  dreierlei  Zehnten  der 
Juden  s.  Michaelis  Mos.  Recht  §.  59.  und  193.  Einer  kam  an  die  I^vi- 
ten,  einer  zu  Festmahlen,  der  dntte  an  den  König.  anoStxarovv  = 
"lt?P  €in  jüdischgriechisches  Wort.  Gen.  28,  22.  Deut  14,  22.  26,  12. 
1  Sam.  8,  i5.  17.  Nehem.  10,  87.  Deoimare  ist  bald  exigere  (Hebn  7, 
5.),  bald  dare  Taq  ^exaxaq,  Fischer  Proluss.  p.  696,  Vergl.  Misclina 
tr.  Maaserot  ed.  Surenhus.  I,  21 5.  n^voa^ov  =  fiii^d)?,  Pfejffermenthe^ 
-wohlriechend  und  heilsam.  Man  streut  davon  gerne  in  den  Synagogen 
umher.  9ve^i  divri^ov  Dioscor.  3,  i\b\,  nt^i  xvytlvov  462.  ßa^€xt^m 
tov  v6{xov  =  ßr  kv  Tö  voyib^  die  schwereren ^  wichtigeren  imSO  Pflicht- 

forderungen  in  der  Thorah.  Cholin  Xlt,  5.  Deut.  22,  7.  praeceptum  est 
ieve,  quod  vix  assario  aestimaveris  et  tamen  Lex  addit:  ut  bene  tibi  sit 
et  vitam  prolonges.  Hinc  conclude,  quanto  majores  promissiones  habeant 
praecepta  gravia  legis!  niaxK;  Treuergebenheit  gegen  Gott  und  Men- 
schen. Vergl.  Micha  6,  8.  de  setzen  hinzu  BCKLM  33.  157.  and.  12. 
Mt  c.  zweimal,  and.  5.  Sjr.  utr.  Copt.  Ssfhid.  Cdd.  lt.  Chrysost«  ms»  — 
xaxelva  ^^  &<puvai.  jene  Dinge  nicht  unterlassen.  Selbst  solche  Her- 
kömmlichkehen  hob  Jesus  nicht  auf!  Auch  Zehnten  mochte  man  in  sei- 
ner Theohratie  geben,  wie  msin  fasten  konnte  u.  dergl.  Matth.  5,  17  — 
19.  M^iaiq  zss  2D&C23  Beurtheilung  des  Fiechten.  Marcion  las  itknaiq^ 
auch  Tertullian  hat  vocatio. 

Vs  24.  JcÄyoi)/  fVeinm'dcke;  nach  Andern:  ff^einwurmchen,  oder 
vielmehr :  Essigwärmchen.  Schol.  ad  Aristoph.  Plut.  537.  itdivonaq  ^e/s » 
Tag  i^ni^aq,  Aristot.  H.  Anim.  5,  19.  ol  xd)V(oneq  ex  anmXrixav  [eine 
Art  von  Mücken,  entstehend  aus  f^urmchen'\  oi  ^ivovrat  sx  ti^^  ns^p 
TO  o^ov  iKvoq  ...  ^j  S,  6  Se  xAva^  n^oq  ovBev  yXvxv  npo^T^e^et, 
aXka  nfoq  xa  o%ta*  Nach  Plutarch.  c.  Stoic.  p.  1073.  ;(aipov<rAy  Xa^csri^ 
acut  o^ei,  xov  Bs  TtOTt^ov  xai  ^griarov  oivov  ^tnonsTd^ievoi  [weg« 
fliegend]  (pevyovat,  AnthoL  7,  8.  o^vßoai,  [schwirrend]  xSvtonsq  .  .  . 
Herodot  2,  95.  ol  xAvoneq  'bno  [wegen]  rmv  ave^&v  ov^  oloi  ts  ttaip 
v^ovnerso^ai  [hoch  za  Jliegen]  .  .  rip  ^isv  $v  lyiaxm  sv$Xi^ayLevoq  kV' 
^V  i'^^^Q  ntovwnaq)  1}  aivdovi^  diu,  tovx(dv  daxvovai.  —  divXlieiv 
durchseigen,  entweder  durch  ein  Tuch  (Dioscor.  3,  9.  5,  82., vXi^cada* 
<Ji*  o^oviov)  oder  durch  einen  n^^oq  colus,  siebartigen  Deckel,  welcher 
auf  die  Trinkgeschirre  gelegt  wurde  ^  s.  Pollux  K  10.  c  24.  v^^ioq  xiq 
um  x^axfi^oq  ntn^aiai^  bq  hj»q  xoiq  Titpi  xov  oivov  ^rpo^i^xsi.     »Usus 
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eJQS,  frigidaiD  ex  nive  redditam,  ipsum  etiam  yinum  et  arotnata  immixta 
[saepe]  vino,  sine  faece,  sine  sorde,  in  craterem  purias  transmittere. 
Quamyis  enim  plebejae  tnensae  sacro  linteo  ad  id  uterentur,  at  pretiosa 
nobiliorum  yina,  non  sine  colo,  aureo  forte  aut  argenteo,  parabantar.« 
CishuU  de  Inscriptione  Sigea  (Lugd.  Bat.  1727.  8.)  p.  36  sqq.  —  oivoq 
dLv'Xia^evoq  Arnos  6,  6.  War  nun  ein  solches  Thierchen  im  Wein,  so 
sagte  zwar  R«  Chasda:  est  accessio  vini.  Andere  Babbinen  aber  verbie- 
ten, es  mitzutrinken,  nach  Lev.  11,  41*  Horajot  Fol.  11.  1.  Wer  eine 
Fliege  oder  Mücke  ifst,  ist  ein  Abtrünniger.  Scheid  bei  Menschen.  Folg- 
lich bezeichnet  das  Spruch  wort  solche,  welche  selbst  den  Schein  eines  mo- 
saisch verbotenen  Essens  vermeiden  j  d.  h*  bis  auf  Kleinigkeiten  streng  zu 
aejn  scheinen  wollen,  dagegen  aber  gleichsam  das  Kameelf  ein  grojses 
und  ganz  unverkennbar  verbotenes  Thier,  verschlucken,  d.  h.  die  offen- 
barsten Verbote  übertreten.  Kurz:  Scheinheilige  Frevler.  —  xara-TVi- 
veiv  hinuntertrinken y  deglutire*  (Nur  im  griechischen  ist  einige  Allusion 
zwischen  xcoy(D3sa  und  na^rikov,  im  aramäischen  wäre  dieses  gar  nicht,  wo 
xmvoTff  durch  K|P3  oder.  01 HS^  ausgedrückt  wird ;  s.  Buxtorf.  Lex.  talm. 
War  etwa  das  Sprüchwort  blos  griechisch?  und  hier  ein  Best  der  ur- 
sprunglichen Gräcität  Jesu??)  —  Über  das  Unmögliche,  dafs  ein  Ka- 
roeel  in  ein  Weinglas  fallt  und  verschluckt  wird,  darf  man  eb^n  so  we- 
nig subtilisiren ,  als  wenn  es  vom  Kameel  heifst :  durch  ein  Nadelöhr 
gehen!  Auch  nicht  darüber,  dafs  ii  na^iTjkoq  im  Füminin  gesetzt  wird. 
Vergl.  die  Stelle  aus  Justin  bei  Mark.  1 ,  32.  Die  Kameektute  ist  (s.  die 
Moollakat)  dem  Araber  das  wertheste,  sein  unermüdliches  Beitthier! 

Ys  35.  S.  Lok.  11,  39  —  41.  Von  diesen  Beinigungen  s.  tr.  Mik- 
yaot.  na^oT^lq  nach  Pollux  10,  87.  im  schlechtgriechischen  (na^a  Tivi 
Toy  ifTToy  xexpi^fvoy)  Schussel;  sonst  ein  Beiessen  =  fta^>7  n  ^«^po^  n 
sdsapa  iVTiXtq.  Sneton.  Galb.  1 2.  dispensatori  paropsidcm  leguminis  pro 
sedulitate  porrexisse.  Jnvenal.  3,  i42.  quam  magna  muUaque  paropkide 
coenant.  lanl^Bv  =:  xarä  t6  iaco^tv  in  Betrachtung  dessen  aber,  t*f{u 
bei  euch  hineinzukommen  pflegt.  Gew.  Text  xal  iix^Qiaiaq.  Dafür  sind 
auch  BDL  1.  i3.  33.  69.  106.  124.  and.  Mt  c.  Cdd.  It.  Dagegen  haben 
ddiulaq  CEFGHKS  10.  11.  17.  i3i.  157.  235.  Ev.  2.  3.  6.  18.  35.  and. 
102.  Mt  V.  and.  i6.  Syr.  Arr.  Aeth.  Slav.  brix.  bas.  ms.  Chrys.  ms.  Eu- 
thym.  Theophyl.  Op.  imperf.  Für  a^ixta  ist  also  nicht  nur  die  Constan- 
tinop.  Becension  und  die  Menge  der  späteren  Handschriften,  sondern 
auch  der  wichtige  Cd.  C.  und  17.  Aeth.  (Zeugen  ans  der  Alex.  Becen- 
sion). Für  axpacrta,  die  Leseart  des  gew.  Textes,  stimmen  aber  doch 
a.  wichtige  Zeugen  aus  den  zwei  äüesien  Becensionen;  b.  hat  sie  die 
inneren  Charaktere  der  Ursprünglichkeit,     a-   axfiam'«  ist  das  unbekann- 


-^■--- 


386         110.     Matth.  23,  25.  26.     axgaaia.    rd  ivrÖQ, 

tere  und  doch  das  seht*  schickliche  Wort.     Im  N.  T.  findet  es  sich  nocli 
1  Kor.  7,  5.     Unschicklich  "wurde  es  allerdings  seyn,  wenn  €8    Vnmas^ 
iigkeü  im  Essen  und  Trinken  bedeuten  mufste,   die  man   den  Pharisäern 
schwerlich  vorwerfen  konnte.     Allein  iniemjteranUa  «nd  ÄKpao-ia  bedeu* 
ten  überhaupt  eine  Gemiähsverderbnifs  f  in  welcher  man  sich^  von  welchem 
Laster  es  seyn  mag,   nicht  zurückhalten  kann,   nicht  Herr  von  sich  isi^ 
impotentia  sui,     ax^atr La  (nicht  yon  Ttt^ato  mischen ,  n^^axoq  ungenxi$ehts 
sondern  von   xpao   mächtig  seyn,   woher  «p«To^  etc.)    ist   sinnverwandt 
mit  ax^arelq ,   welche  2  Timoth.  3 ,  3.  übcrhaopt  solche  sind ,  die  sich 
nicht  in  der  Gewalt  haben,  besonders,  wie  man  aus  dem  vorangehenden 
!fiaßo%oL  und  nachfolgenden  avnfitfoi  sieht,   in  Absiebt  afüf  Neid,  Zorn 
u.  s.  w.      1  Kor.  7 ,  5.   ist  ax^aaia  ein  Hingeben  an  den  GeschlechtHritbm 
Hier  ist  es   Habsucht,   wenn  man  sich  nickt  v»n  fremdem  EtgtHtum   zu^ 
ruckhalten   kann.     So   erscheint   ax^aoia   als   das   passenäste    und  doch 
minder  gewohnliche  Beiwort  zu  ifnei^ki.     ß.  Um  diese  Bedeutung  dent* 
lieh  zu  machen,   diente  nun  das  weit  bekanntere   aStwa^   um  so  me4ir 
als  Glosse,  da  man  mit  ysiiovoiv  .  .  ax^aaiaq,    auch  wegen  des  glei» 
eben '  Verbums ,  nichts  leichter  vergleichen  konnte ,  als  R5m.  i ,  39«  sre* 
91X97^0^1 8 MO*  naari  dJixia.      ^.    Als  uralte  Leseart  wird   aiepaaia^   auch 
dadurch   bestätigt,  dafs  einige  sehr  alte   Zeugen,   66.  71.   Copt.  Sahid. 
Fers.  w.   Yulg.   Codd.  latt.   dem,  alex,   «Hxa&a^^cag   haben.     Allerdings 
kam  zwar  dieses  Wort  Tom  Ende  des  Vs  37.  hieher.     Wäre  nbef  nicht 
das  Endwort  des  Ys  25.   dem  axa^upcria^   ähnlich  gewesen,  §0  wurde 
doch  die  Verwechslung  nicht  leicht  in  mehreren  and  bedeatenden  Zei- 
gen sich  finden,     d.    Wie  statt  des  bekannten  aliiimaq  das  unbekanntere 
ait^aaiaq   entstamden  sejn  sollte,   wäre  unerklärbar.     s.   Hingegen  sieht 
man  aus  mehreren  andern  erkläreilden  Lesearten,    dafs  ursprünglich  im 
Text  ein  Wort,   welches    zu  erklärenden  Austauschungen   Anlafs   geben 
konnte,   gestanden   haben  müsse.      Sjr.   p.  hat   ^^aaiaq   nal  d^ixla^, 
aber  so,   dafs   vor  dem  xal   ein  Obelus  (Zeichen  der  Unächtbeit)  steht. 
Cd.  M.  und  Chrys.  in  den  Ausg.  setzen  (als  Erklärung  treffend)   nktovt' 
^la^y  der  Aeth.  a^ixia^  xai  nXeorE^ia^ ,  Mt  m.  nov^^^otq^  aus  Lok  11, 
89.     TiXtovz^ia   ist  Begierde,   in  irgend  einer  Art  immer  mehr  zu  haben* 
—  Diese  Grunde  scheinen  diesmal  (ein  seltener  Fall!)   dem   textus  re- 
ceptus,   in  Übereinstimmung  mit  Zeogen  der  beiden  ältesten  Becenaie^ 
nen,  das  Übergewicht  zu  erhalten.     ^(  a^nafii<;   daher,  dafs  ihr  rmtbU 
s=  mit  List  oder  Gewalt  entziehet     rapere  ist  unbestimmt. 

Vs  26.  rö  kvxbq  ^TIHSO  das,  was  innerhalb  ist,  hier  nicht  der  in^ 
nere  Raum,  sondern  das,  was  als  Inhalt  hineinkommt,  Speisen  und  Ge- 
tränk.   xa^«j»iaor  mache  rein,  siehe  zu,  dafs  es  nicht  ungerechtes  Gut 
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•ey.   J«8.  26,  a.   Prov.  3o,  12.      tm  so  dqfs  alsdann  ^    xal  «ro  exT4^  a^- 
«^«y  oiicA  diiß  Aufsenseite  derselben.    Nach  vieler  Wahrscheinlichkeit  aber 
iit  «ai  f6  iÄT^«  aixov  der  ursprungliche  Text,  a.  nicht  blos  überhaupt 
weil  B*DE*  i.  69.  106.  124.  157.  and.  14.  Mt  f.  zweim.  Aeth.  verc.  a^- 
xov  haben , 'sondern  weil  diese  Zeugen  alle  den  Singular  avxov  angeben, 
«ageachtet  nur  D.  1.  Et.  21.  cant.  yerc.  Clem.  alex.  Chrys.  Iren,  interpr. 
im  vorhergehenden  das   rov  noxTifiov   allein   und  ohne  den  Zusatz  xal 
%iq  na^oi^ido^ ,  folglich  so  haben ,  dafs  die  Abschreiber  avrov  auf  das 
siogulare  tov  no%r,^Lov  beziehen  konnten.     Da  ß*E*  69.  106.  124.  157, 
etc.  dennoch  avxov  lesep ,  ungeachtet  sie  im  vorhergehenden  zn^ei  Stucke 
nak  rov  noTi^iov  x9i  xniq  na^oi^id^/;   setzen,   so  müssen  sie  dieses  ar. 
xov  auf  etwas  anderes ,  als  auf  diese  zwei  Substantiva ,  bezogen  haben. 
Und  dieser  Fingerzeig  fuhrt  denn  b.  darauf,   dafs  avxov  die  schwerere, 
aber  doch  erklärbare ,  Leseart  ist.    Nimmt  man  nämlich  die  gewohnliche 
Gonstmction   des   a^x^v  auf  noxji^iov  nai  napoi^idog   an ,   so    entsteht 
der  im  Grunde  unpassende  Sinn:  Machet  nur,  dafs  das,  womit  ihr  Becher 
nnd  Schüssel  füllet,   moralisch  rein  (auf  erlaubte  Art  erworben)  sej,  so 
dafs  (^va)  auch  die  Aujsenseile^   die  Oberfläche,   derselben  levitisch  rein 
(reingewaschen)  seyn  kann.     Wie  aber  konnte  da3  neinwaschen  der  innern 
und  äulsern  Oberfläche  (der  Aufsenseiten)   durch  ein  Iva    als   abhängig 
dargestellt  werden,  von  dem  moralischen  Beinmachen,  von  dem  Schuld- 
lossejn  des  Inhalts,  d.  h.   dessen,    was  als  Speise  und  Trank  in  die  Ge- 
fafse  kommt  ?     Ich  sehe  auf  diesem  Wege  keinen  zusammenhängenden 
Sinn  für  li^a.     Ist  hingegen  xo  ixxo^  avxov  den  obgenannten  Codd.  B* 
etc.  erklärbar  gewesen,   auch   wenn   sie  neben  dem  noxviqi.ov  noch  die 
Tsa^o^^ii  genannt  hatten,  d.h.  ist  es  ihnen  erklärbar  gewesen,  indem  sie 
a^Tov  nicht  auf  diese  zwei  Substantiva  bezogen,   so  niüssen  sie  xat  xo 
cxTo^  avxov  im  vorhergehenden  auf  das  xh  kvxhi,  bezogen  haben.     Sie 
müssen  sich  die  Stelle  so  erklärt  haben,  wie  wenn  Iva  •jfsvrixat  xat  xo 
cxTo;  xov  ivxh^  im  Texte  stünde.     Und  dies  giebt  allerdings  einen  pas- 
senden ,  obgleich ,  ¥rie  in  dergleichen  Reden  zu  erwarten  ist ,  etwas  spie- 
lenden und  zugespitzten  Sinn.      »Blinder  Pharisäer!    sagt  Jesus,   sorge 
doch  zuerst   für  die  moralische  Reinheit  des  Inhalts  deines  Bechers  und 
deiner  Schüssel;   alsdann  wird  das,    was  außer  diesem  Inhalt   (t6  STtxbq 
avxov  sc  Tov  syfof)  da  ist,   das  heifst,   der  Becher  und  die  Schüssel 
selbst,  leicht  (physisch)  rein  zu  halten  seyn.«     So  wäre  ^xtö«;  hier  prae^ 
Ur,  uUrOf  nicht:  exlra*     Nnr^  wenn  man  diesen  Sinn  annahm,  konnte 
der  Singular  a'bvov  auch  in  Codd.  bleiben,   welche  noxii^iov  xal  naf- 
4>i)^Q^  vereinigt  haben*     Dafs  c.   dieses  a4?xov,  weil  man  es  zunächst 
auf  noxti^Mv  und  nafoi^ido^  bezog ,   in  avx&v  verwandelt  wurde ,   ist 
leicht  begreiflich.    Man  mufs  sich  sogar  wundern ,  wie  sich  avxov  in  Cdd. 
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erhielt,  welche  diese  beiden  SobstantiTa  zasammen  haben.  Dafs  aber 
D.  1.  Ev.  21.  etc.  das  xat  Tn^  na^oi^ilfoq  nicht  haben,  dies  mSchfe 
schwerlich  anders ,  als  daher  zu  erklären  sejn ,  daFs  die  occident.  Becen- 
sion  »omittit  interdum,  qnae  .  .  conlextui  repugnare  Tidentar«  (Gries« 
bach.  Prolegom.  ad  N.  T.  p.  LXXyiL).  Sie  fand  avTov  und  Hefs  »a^ 
%n^  na^of^idoq,  weil  avtov  damit  nicht  za  harmoniren  schien,  um  90 
eher  weg,  da  es  haum  vorher,  im  VssS.  stund,  a^rov  ist  also  d.  anch 
die  Leseart,  aus  welcher  sich  sowohl  avTCDv  in  vielen  Codd.,  die  xa» 
%rjq  Tta^o^idoq  haben,  als  auch  die  Auslassung  des  xat  ti^^  nafo^^iSoi 
erMären  lälst. 

Ys  27.  Luk.  11,  44*  verglich  Jesus  die  Pharisäer  mit  Gräbern  f  die 
man  nicht  leicht  sehen  konnte  (aStikoiq)^  hier  aber  mit  solchen,  die  in  die 
Augen  fielen ,  weil  sie  in  dieser  Absicht  weifs  geüincht  wurden.  So  disparat 
ist  Matthäus  von  Luhas  in  diesem  Context,  neben  so  manchen  zusam* 
mentreffenden  Ähnlichkeiten!  ^sapofiota^eiv  ähnlich  seyn,  rd<po^  leixo- 
ViayiivoL  mit  Kalk  übertünchte  Grüften.  Num.  19,16.  xovcdi^  ss/^lt?  Deut* 
S7,  2.  weifs  tünchen,  xtxoviaiiivt  Apg.  23,3.  Schekalim  1,  1.  Decimo 
quinto  mensis  Adar  [nach  dem  Winter]  emendant  vias,  plateas,  coUectio- 
nes  aquarum  et  quidquid  inservit   publico,   etiam  n1"13j?n""riK  7^3''2n3 

•  •  •  • 

pingunt  sepulcra.  Maaser  Schehi  5,  1.  Snpponitur,  periisse  colorem  [den 
Winter  über].  Quam  ob  causam  signant?  Ut  par  sit  haec  res  causae 
leprosL  Clamat  ille:  immundus  heic  egol  Atqne  heic  pariter  imninndi- 
ties  .  ad  te  clamat:  ne  appropinques !  Yergl.  Ezech.  39,  1 5.  So  grofs 
die  Gruft  ist,  so  weit  wurde  aufsen  umher  alles  mit  Kalk  weifs  gemacht. 
Schöttgen.  <f>alvov%ai  cb^aZoi  sie  geben  einen  hübschen  weifsen  Anblick, 
6a%ia  vtxfmv  Todtenknochen.  Der  Jude  durfte  keinen  Todten  berüh- 
ren, ohne  auf  sieben  Tage  levitisch  unrein  (vom  Umgang  ausgeschlossen) 
zu  werden,  ndaa  dxa^a^ala  allen  möglichen  Anlajs  zu  levitischen  Ver* 
unreinigungen.     Joma  fol.  72.  Cujus  medium  (3*19  das  innere)  non  est 

sicut  exterius,   is  non  est  discipulus  sapientum  sec.  Exod.  24,  11.  arcam 
j(Dei)  extra  et  intra  obduces  auro. 

Ys  28.  Gemara  Sotae  p.  544-  ^^-  Wagens.  Rex  (Alexander)  Jannai 
dixit  (moriens)  uxori:  ne  extimescas  prae  Pharisaeis,  D^CIIBi  neque 
prae  iis,  qui  non  sunt  Pharisaei,  sed  ab  illis  intinctis  sive  irifucaUe 
O'^PlDüiSn  7S  (h.  e.  a  simulatoribus  omnium  partium)  caveto,  qui  simi- 
les  sunt  Pharisaeis  y  quorum  opera  sunt  sicut  opera  Zimri  et  tarnen  ex- 
poctant  »mercedem«  Pineasi.  Auch  tr.  Kiddnschin  (s.  Wagenseil  S.  648.) 
und  Archäol.  i3,  23.  S.  463.  bemerkt,  dafs  dieser  Feind  der  Pharisäer 
am  Ende  seiner  Gemahlin  gerathen  habe,  sich  gegen  die  Pharisäer  we- 
gen ihres  Einflusses  auf  das  Yolk  zu  accommodiren !     Er  stellte  sich 


110,     Matth.  23,  29  —  32.     xacpovq  otxoBofji€iv.       329 

also,  schlaa  genug,  wie  wenn  br  nicht  den  achten  Pharisäern  feind  ge*» 
wesen  wäre,  itearol  •bnoü^ianaq  -xal  dvoyLlaq  voll  von  Heuchelei  und 
Gesetzlosigkeit.  Seneca  de  Proy.  6.  Isti,  qaos  pro  felicibus  aspicitis,  si 
non  qua  occurrunt,  sed  qua  latent,  riderttis,  miseri  sunt,  sordidi,  turpes, 
ad  similitudinem  parielum  suorum  extrinsecus  cuUi.  Non  est  ista  solida 
ac  sincera  felicitas,  crusta  est  et  quidem  tenuis. 

Ys  29.  3o.  oiMo^ofiely  bauen  und  wiederbauen  schickt  sich  zu  w^oh 
als  stattlich  gebauten  Grüßen  und  ausgemauerten  Grabhöhlen,  wie  der  Pa- 
lästiner,  seit  Abrahams  Zeit,  sich  bereitete,  noch  weit  besser,  als  Ae* 
neid.  2,  i5.  equum  divina  Palladis  arte  aedißcant  (»sie  machten  ein  Ge^ 
bäude  von  Pferd <ii)»  Von  ort  hängt  hier  nal  xoa^slrt  uad  ttal  Xiysre 
ab.  Sinn:  heuchlerisch  wollet  ihr  för  besser  gelten,  als  eure  Voreltern, 
<ra  pyi}fieXa  x&v  BiieaL&p  diese  und  jene  Denkmale  mancher  Rechtschaf- 
Jenen.  xoa|i£Zy  verzieren,  nach  der  Sitte  2  Mahh.  i3,  27  —  3o.  Xe* 
noph.  de  Socrate  2.  tuv  xt^  x&v  ^oviov  TiktvTi^aavrtay  t<w(  tatfovq 
^17  xoaiift,  xai.  TOVTO  s4<'^<>^^^  4  ^0X1^  ev  xai^  tmv  ag^^OPtatv  doseipa- 
oiaiq.  Liban.  Progymn.  p.  186.  ^anrovreq,  CTrsiTa  xoo-fiovyTS^  rovq 
Tatfovq  tv^avx&p  n'kti^ovyLBvav.  Aelian.  Y.  H.  12,  7.  AXtl^avd^oq  tov 
%ov  AjfikXtmq  xatpov  scrTst^avoac ,  xai  'H(^ai<rTAa>y  %op  tov  IlaTpo. 
xXov.  —  Gew.  Text  zweimal  ijfiiy.  BCDEFGHL  und  yiele  andere 
Hschrr.  f^t^a.  Dies  ist  nicht  Ton  ii^riv  =  ^y  als  Indicatir,  wie  auch 
YFiner  $.  14.  nr.  2.  p.  78.  noch  annimmt.  Yielmehr  deutet  der  Sinn 
auf  den  Optatiy  (fuisstmusj.  ^ft^v  =  it\iinv  yon  tlyn,  wie  ULyLnv,  sly^nv 
von  Iri^i,  %i^tiyLnv  und  %%^ii\xnv  yon  xi^e^a*  Med.  Daher  ist  auch  9 
mit  Jota  sobscriptum  zu  schreiben  =  iiLyi,9.^a.  Yergl.  YL-  Ephes.  2,  3* 
noivmvoX  ahxmv  Iv  •  .  mit  ihnen  Theihaber  an  .  . 

Ys  3i.  32.  äqxs  folglich  wäre  hier  unpassend.  Daher  ist  zu  den* 
hen  "Q^  ts  IJrul  während  ihr  denn  jene  Prophetenmorder  als  eure  Yäter 
anerkennet  [was  an  sich  ein  Unglück,  aber  nichts  boses  wäre],  xal  etc. 
so  thut  ihr  an  andern  gleicher  Art  vollends,  was  eure  Väter  noch  zu  thun 
übrig  gelassen  haben.  tö  piTpov  xüv  naxi^tov  das  Maafs,  welches  die 
Väter  mit  ihren  Handlungen  gleichsam  aTzFullten  und  dabei  ihr  äu(serstes 
thaten,  nXii^ovp  vollends  autfUllen.  Gew.  T.  nXfiqoiiaaxi,  Ist  lectio  dif« 
ficilior.  »Auch  ihr,  möget  ihr  nur  erfüllt,  voll  gemaxsht  habend  (=  im* 
mer  yoller  zu  machen  gerne  fortfahren)!  So  ists  Imperatiy  im  conces- 
siyen  Sinn ;  wie  man  sagt :  Machet  nur  so  fort  u.  s.  w.  Zwei  andere  Le- 
aearten  sind  offenbar  nur  Verdeutlichungsversuche  und  auch  yon  wenigen 
Mssen  angenommen.  inkmqfQaaxs  nur  in  DH  61  •  239.  and.  5.  Mt  n.  lo* 
Cant.  itkn^fSiGSxt  nur  in  B.  60.  Ar.  p.  r«  erpen.  Pers.  Unmöglich  ists, 
dafs  die  yon  allen  übrigen  Zeugen  bestätigte,  an  sich  schwer  erklärbare. 
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also  die  rcrsachte,  aber  oogenugende  Nachhülfen  veranlassende!  eben  da- 
durch uU  ursprunglick  charakterisirte  recepla  denen  sichtbar  daraus  enU 
standenen  ^eichen  müsse.  Dr  D.  Schulz  verzeihe,  dafs  seinem  Drtheil: 
» recepia  haud  äubie  falsa  f  cf.  vs*  34* «  diesmal  picht  beizutreten  iat. 
Durch  das  i<povevaax$  im  Ys  34*  honnte  wohl  die  Aqderung  ^nXi/psaa^a 
mitveranlaPst  worden  seyn.  Um  so  gewisser  ist  sie  nur  Anderuog.  *— 
fmv  gfaripciy  vergL  Jer.  it,  lO.  2  Kon.  17,  14* 

Ys  33.  o(pti^f  yevvii^aToi  i-j^^t^vwv  3,  7.  12,  34*  selbst  Schlangen 
und  Schlaneenbrut ,  wie  der  Orientale  gewohnlich  zum  Namen  den  Na- 
men des  Vaters  beisetzt  nulq  (pv^tivB  wie  solltet  ihr  s&jrn  entflohen  •  •  ? 
Als  schon  entronnen  den  Strafen,  als  gerettet  ins  Gottesreich,  wollten 
sie  gelten,     x^tai^  t^^  '^tiwr^^  =  xp    el^  t^v  yUvvuLV. 

Ys  34*  35.  di«  xovTO  sc.  ipps^n  in  dieser  und  ähnlicher  Beziehung 
ist  dort  in  Gottes  Namen  ausgesprochen  u.  s.  w.  Wo  ?  In  Einer  verlor- 
nen n  ^o^ta  xov  08(H).  Hierüber  ist  das  vollständigere  bei  Luk»  1 1 ,  49* 
So«  5i^  nachzulesen.    Auch  Dr  Olshausen  zeigt  dies  ausführlich. 

Wäre  diese  So0ia  Jesus  selbst,  wie  konnte  Er  alsdann  im  Epilog 
Ys  36.  hinzusetzen:  Ich  sage  .  .?  Er  unterscheidet  sich  selbst  offenbar 
Ton  dem,  welcher  vorher  sagt:  siehe.  Ich  schicke  u.  s.  w.  Bei  Lukas 
dagegen  zeigt  das  eine  und  avx^v^f  dafs  Jesus  unter  ^  2,o<pia  xov  ^tov 
nicht  etwa  sich  selbst,  den  Xoifoq  oder  den  ao(poq  xov  ^iov  verstehe. 
Er  müfste  alsdann  Xsyn  und  ^^a^  gesagt  haben. 

Der  Thiessische  Commentar  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  Der  hier 
erwähnte  Zacharias  hat  zu  einer  gedoppelten  Legende  von  dem  Yater 
des  Täufers  Johannes  (Luk.  1 ,  5  ff.)  Anlafs  gegeben,  na^a  xa  irpodv» 
pa  xov  vaov  nai  xov  dv^ia<rT);ptov  xai  nept  xo  dia<f>pa'yiia  [der  Schei« 
demauer  zwischen  dem  Yorhof  der  Yolker  und  der  Juden]  tfpovtv^if 
Za^apitt^  —  auf  Befehl  Herodes  L  und  so ,  wie  wenn  Zacharias  Hoher- 
priester  gewesen  wäre.  Protev.  Jac.  34.  in  Fabr.  Cod.  apocr.  N.T.  P.L 
p.  120  sqq.  Petr.  Alexandr.  in  canone.  Niceph.  Hist.  eccl.  1.  IL  c»  3.  — 
Origen.  Comm.  in  Matth.  Opp.  T.  XII.  ed.  Wirc  p.  46  sqq.  BasU.  Ho* 
mil.  25.  Theophyl.  Comm.  ad  h.  I.  vergl.  Hieron.  Comm.  in  Matth.  L  lY. 
Meist  hat  man  €len  Sohn  des  Jojada  s  Chron.  24«  20  —  22.  nach  dem 
hebräischen  Evangelium  der  Nazarener  (vergl.  Hieron.  Comm.  PfafBi  No- 
tae  ad  Matth.  p.  187.)  hier  angenommen.  Andere  den  Propheten  Zacha* 
ria  (Zach.  1,1.  vgl.  Ys  16.),  wie  Michaelis  Anm.  Th.  I.  S.  232.  mit  der 
YermutUBg:  »Derjenige,  der  in  die  Geschichte  Jorams  2  Chron.  24,  i5 
—  24*  so  manches,  den  Buchern  der  Konige  unbekanntes,  und  zum 
Theil  nicht  blos  unwahrscheinliches,  sonderd  unmügliches  einnickte,  habe 
den  ermordeten  Zacharia,  Sohn  Barachjay  von  dem  er  gehurt  halte,  aus 
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der   rechten   Zeit  weggenommen,  in  jene  Zeit  gesetzt,   and  um  etwas 
recht  abscfaeuHches  zu  sagen,   in  einen  Sohn   des  Hohenpriesters  Jajadan 
verwandelt. «      Andere ,   aber  mit  einem    prophetischen   Synchronismus, 
mnen  Sohn  Baruchs   (Joseph,  de  Bello  jud.  1.  IV.  c.  5.  $<  4.  T<^gl.  TEm- 
pereiir  in  tr.  Middoth  p.  80.    Osiander  de  Zachariae,  Barachiae  fiUo  in 
FJ.  Josephe  inteniendo,  Tub.  1744.    Krebsii  Obs«,  in  N.  T.   e  FL  Jose* 
pho  p.  dl.).     Mill,  der  (N.  T.  p.  52.)  fiir  itpoveraure  die  Leseart:  €q>6' 
vivaav  aus  dem  Cod.  Stcphani  s  (bei  Wetstein  Cod.  Steph.  6.  vel  regius 
3425.)  beibringt  (vergl.  Wetsten.  N.  T.  T.  I.  p.  421.  und  Semlers  Vor- 
liereitnng  zur  theol.  Hermen.  Th.  3^  S.  241.),  gesteht:  Caeterum  Exem- 
plarium  omniuro  Gr.  Lat.  Editorum,    magnus   in  nomine  Barachiae  con- 
aeinsas   (vergl.  Griesbach.  Sjmb.  crit.  T.  II.  p.  327.  mit  Pearce  Commen- 
tary  with  l^otes  on  the  four  Evangelists,  Vol.  I.  London  1776.).     Ut  ne- 
oesse  forte  sit,  aut  Librarium  concedamus  antiquissimo  lapsu   Ba^«;(i'ov 
scripsisse  pro  ^Ica^ae ,  aut  etiam  Evangelistam  ipsum  sphalmate  fivj^fioi  1- 
$ttf  filium  Barachiae  ab  altero  illo,  quem  historia  respicit,   Jojadae  fiiio, 
non  distinxisse.      Auch   PfafF  nahm   anfangs    (de  yariis  N.  T,  lectionibus 
p.  236.),  mit  Lardner,   an:   Matthäus  habe  den  Vater  Zacharia^s  so  we- 
nig erwähnt,   als  Lukas  11,  5i.     Voltaire   rechnet  (Oeuvres  T.  4^*  c^* 
de  Deuxponts  p.  11.)    dem   Apostel    Matthäus   den   im   Text   befindlichen 
Fehler  hoch  an.     Eichhorn   bringt  ihn    (Biblioth.  B.  5.  S.  973  ff.)   auf 
Rechnung  unsers  Matthaus  selbst  und  will  (wie  auch  Hug  in  der  Einleit. 
ins  N.  T.)   mit  dieser  Vermutung  auch  die  begründen,    dafs  unser  Mat- 
thäus   seine  heutige  Gestalt  nicht  sehr  früh   empfangen  habe,   sondern 
diese  erst  in  die  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems   gehöre,      v  Näm- 
lich um  für  seine  Zeitgenossen  und  ersten  Leser  recht  pertinent  zu  spre- 
chen,  vertauschte  er  (unser  Matthaus)   das  erste  und  letzte   (vergl.  Jer. 
26,  20  —  23.)  Beispiel   von  unschuldig  vergossenem  Blut   im  Alten  Te* 
slamenif  das  Beispiel  Abels  und  Zacharia's,  des  Sohns  Jojada,   mit  dem 
erstem  und  letztern  Beispiel  der  (scilicet)  heil'gen  Geschichte  überhaupt, 
mit  dem  Beispiel  Abels   und   Zacharia^s,   des  Sohns    Barachias,    der,  vor 
der  Zerstörung  des  Tempels  von  den  Zeloten  ermordet  worden. «     Vergl. 
Josfeph.  Jüd.  Kr.  4,  5.      Ammoh   Vnfst   (Pr.  ilhistr.  locus  difficilis  Malth. 
XXni,  35.   in  seinem  Nov.  opusc.  theol.  p.  99  —  116.)    diese  Entschei- 
dung in  so  fem  gelten,   als  der  unbekannte   Übersetzer  oder  riehnehr 
Bearbeiter  des  ursprünglich  Mattbäischen  Evangeliums   die  Schuld   oder 
das  Verdienst  dieser  Änderung  «uf  sich   zu  nehmen   hat:     Hie,   qualis- 
eunque  fueitt  e  Judaeis  Graeculos,   tantum  abfuit,  «t,   ^x  noatra  libros 
veteres  interpretandi   ratione,    Palaestinensem   vitae   Jesu   Chrisli    cou- 
apectum,  a  Matthaeo  editum,  totidens  voeibus  in  Helleoistarum  linguam 
transfenet,   ut  eam  potius,   forte  ex  exemplo  Aramaeo  ipso  jam  addiU« 
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mentifl  et  scholiis  aucto,  novis  obseryationibus ,  traditionibus  et  acces- 
sionibos  iastrueret,  et  ejasmodi  praesidiis  fretus,  plenam  salvatoris,  quae 
coaevorum  desideriis  satisfaceret ,  bistoriam  in  lucem  ederet  Pfann» 
hucbe  (über,  die  palästiniscbe  Landessprache  in  dem  Zeitalter  Christi, 
in  Eichhorns  Biblioth.  B.  8-  S.  869.)  erklärt  vlov  Bu^a^t^ov,  ohne  wei- 
tere Nacbweisang,  für  Interpolation,  wofür  er  auch  Matth.  9,  9.  Mark* 
2y  14.  Luk.  5,  27.  die  Namen  Matthäus  und  Levi  hält.  Hier  aber  stimmt 
Lukas  mit  Matthäus  überein,  und  die  Interpolation  mufste  also  in  Beide 
übergegangen  seyn.  —  Mir  bleibt,  was  schon  bei  Luk.  11 ,  49  —  ^^* 
ausgeführt  ist,  das  wahrscheinlichste,  dafs  das  unbekannte  Buch:  17  Zo- 
ipm  Tov  @eov  (worauf  sich  Jesus  Matth.  28,  34*  yergl.  Luk.  11,  49- 
mit  dem  ^lä  xovxo  sc.  9(pn  i^^^  bezog)  den  nahe  dem  Brandopferaltar 
gemordeten  prophetischen  Hohenpriester,  Zachana,  als  Beispiel  aus  dem 
letzten  alUeslamentlichen  Buch,  wie  Habel  aus  dem  ersten  Buch  angeführt 
und  blos  den  Namen  seines  Vaters  mit  dem,  durch  Vorlesungen  mehr 
bekannten,  Namen  vom  Vater  des  Propheten  Zacharia  rerwechselt  habe. 
Vergl.  auch  Jes.  8,  2. 

ao(pol  xal  ^'^appaTat^y  D'^'^SlOI  D^ÖDH»  Selbstdenker ,  Gelehrte. 
Jenen  war  mehr  1}  'yv&ai^  das  Forschen,  diesen  iftda^ii  gelehrte  Kennte 
nijs  eigen.  0*^3)1  ^^^  i^och  jetzt  der  orientalische  Beiname  für  Philoso- 
phen ,  Ärzte  u.  s.  w.  Bei  Luk.  anoaxoko^  sc.  ^tov  überhaupt  =  ältere 
und  neuere  D\'1^W  ''DK^Ö-  pa^^T^yo®  10,  17.  axar^AasTC,  wie  Je- 
sns  selbst.  Die  Ausmalungen  sind  nicht  immer  ursprunglich.  Doch  stand 
Jesus  jetzt  schon  in  Gefahr,  den  Bomern  als  Gegner  des  Cäsars  =  als 
Messias,  überliefert  zu  werden,  also  an  Kreuzigung  denken  zu  müssen. 
Simeon,  sein  Bruder,  Episkop  von  Jerusalem,  wurde  auch  gekreuzigt 
(Euseb.  KG.  3 ,  32.)  als  von  den  Bomern  verfolgter  Abkömmling  aus  der 
Davidischen  Hönigsfamilie.  Man  wollte  diese  MessiashofFnungen  und  die 
mSglichen  Kronprätendenten  gänzlich  ausrotten,  onoq  dafs  folglich  mit 
Recht  •  .  8^;(<adai  inl  ,  .  einen  gleichsam  übeifallen,  Gott  mit  dem 
Bluirächer  verglichen! 

Vs  36.  6x1  ist  zugesetzt  nach  CEFGMS  i3.  33,  69.  106.  i3i. 
157.  235.  and.  95.  Mt  V.  and.  i&  Syr.  utr.  Slav.  brix.  Orig.  Chrjsost. 
Theophyl. 

Vs  37.  38.  39.  l>iese  Gnome  hatte  Jesus  nach  Luk.  19,  41  —  44* 
viel  früher  in  einem  andern  sehr  passenden  Zusammenhang  gesagt;  s. 
die  dortige  Erklärung.  Sie  schickte  sich  aber  hier  nicht  minder,  und 
wie  oft  mag  Jesus  in  den  letzten  Zeiten,  wo  sein  Tod  so  häufig  Ihm 
vor  Augen  schwebte,  unter  ebendenselben  Worten  an  Jerusalems  Mord- 
lust gedacht  haben!    )}  dnonttvowa  sc.  ionv  ist  die,  welche  zu  morden 
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pflegt  =  gemordet  hat  und  ferner  mordet,  Neh.  9,  36.  So  lesen  CGK 
tind  andere  yiele.  Yergl.  Scbol.  bei  Mark  12,  5.  Unhenntnifs  der  Be- 
deutung des  Aoristus  yeranlafste  im  gew.  T.  dnonTBivovaa,  Xi^oßo' 
"kovaa  21,  35.  Mark  12,  4«  np^^  a^xiiv  3,  9.  voaaia  s.  bei  Lnk  i3f 
34*  Auch  die  Rabbinen  haben  die  Yergleicbang  mit  der  Bruthenne  nicht 
selten«  Schottgen.  Yergl.  Jes.  3i ,  5.  Ps.  17^  8.  —  'pijfio^  haben  nicht 
BL  Copt*  Corb.  2.  Orig.  ms.  (sonst  aber  haben  Origen.  nnd  Clem.  daa 
YVort  oft)  Cyr.  oft,  Basii.  se).  Zeno.  Bei  Luhas  haben  es  weit  mehrere 
nicht.     Daher  scheint  also  die  Auslassung  auch  zum  Theil  im  Matthäus 

angenommen  worden  zu  sejn. 

• 

Ys  39.  Ist  hier  anders  yon  Jesus  gemeint,  als  bei  Luk  i3,  35; 
wozu  Jer.  7,1  —  14*  parallel  ist  Auch  &n*  dfpTi  von  jetzt  aw  deutet 
auf  diesen  Unterschied.  Sinn  hier:  »In  den  Tempel  (welchen  Jesus 
wirklich  an  .jenem  Tage  zum  letzten  mal  betrat ! )  werde  ich  nicht  mehr 
kommen,  ehe  ihr  mich  mit  frohen  Acclamationen  (Ps.  129,  8.)  als  Ge- 
sandten des  Herrn  aufnehmet.«  Den  Tempel,  hatte  sich  also  Jesus  vor- 
genommen ,  nicht  mehr  zu  betraten  ( ov  ^gii  ^$  iBri%i  wSrtlich :  ihr  sollt 
hier  mich  nicht  mehr  gesehen  haben ,  bis  u.  s.  w.  Aorist,  pro  Fut  yergl. 
24,  2.  21.  5,  18.),  es  wäre  denn,  dafs  das  Yolk  Ihn  zum  Messias  pro- 
,clamiren  und  so  dahin  führen  würde.  Er  sagte  ihnen  hiermit  zum  letz- 
ten mal ,  ausdrücklicher  als  je ,  was  sie  zu  thnn  hätten !  Yon  ihrer  frei- 
willigen Anerkennung  hange  es  ab,  ob  Er  für  die  Nation  als  Messias 
wirken  solle.  Sie  thaten  es  nicht.  Jesus  führte  es  weder  durch  List 
noch  Gewalt  herbei.  Er  hatte  gesagt:  Was  ihre  Pflicht  wäre.  Da  dies 
unterbleibt,  so  nimmt  sein  Schicksal  eine  ganz  entgegengesetzte  Wen- 
dung ,  und  Er  kommt  um  so  weniger  je  wieder  in  den  Tempel.  —  Ge- 
rade die  Worte  des  Ps.  1 18,  25.  26.  gebrauchte  man  auch  am  Pascha,  weil 
man  das  grqfse  Haüel  sang,  wOTon  Ps.  118.  der  Schlufs  ist.  Michaelis 
Annot  über,  ad  Pss*  p.  895. 

Jesus  mag  u^ohl  entschlossen  getPesen  seyn,  nicht  bald  wieder  in  den 
Tempel  zu  kommen ,  auch  ivenn  seine  Laufbahn  nicht  gerade  attf  die  6e- 
kannte  Weise  sich  so  bald  geendigt  hätte.  Was  Er ,  wenn  Er  jetzt  nicht 
als  Messias  anerkannt  wurde ,  nach  dem  Feste  gethan  haben  wurde ,  wenn 
Er  nicht  jetzt  zu  Jerusalem  umgekommen  wäre,  ist  nicht  gewifs  zu  be- 
stimmen,' doch  ans  Joh.  10,  16.  7,  35.  zu  vermuten.  Die  Einwohner 
der  Hauptstadt  und  Tempelstadt,  als  die  eifrigsten  Priesteranhänger , 
waren  Ihm  am  meisten  gehässig.  Aber  auch  im  übrigen  Palästina  zer- 
st5rten  die  überall  nachschleichenden  Pharisäer  seit  Jahr  und  Tag  seine 
besten  Wirkungen.  Unter  den  nichtpalästinischen  Juden  hätten  für  Ihn, 
als  Stifter  eines  Cultus   ohne  für  unentbehrlich  gehaltene  Ceremonieni 
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woYiI  Vielo  mehr  Efdpfönglichlieit  haben  h()nnen!  Entweder  nehmet  Ihr 
mich  an,  sagt  also  sein  Abschiedswort ,  als  einen,  der  in  Jehovabs  Na- 
men, als  theohrätischer  Führer  zu  eaeh'  hommti,  oder  —7  ich  wende 
mich,' mit  den  Meinigen,  von  eurem  Tempel  anderswohin.  Dieser,  des- 
sen Einträglichkeit  gerade  euch  Gewinnsüchtige  wider  meine  Dneigen- 
nützigkeit  aufreizt,  mag  eueh,  als  ein  leeres,  ödes  (Jer.  7,  4-)  Gebäude, 
übrig  bleiben!  *--  Lag  dieser  Sinn  in  seinen  letzten  Worten,  so  wird 
nun  um  so  begi*eiflicher ,  warum  Ihn,  da  Er  nach  einer  kleinen  Zwi- 
schengeschichte wirklich  aus  dem  Tempel  weggeht,  die  Jünger  (24,  1.) 
an  den  schonen  Tempelpallast  hinaufblicken  heifsen.  Sie  hatten  etwas 
davon  gebort,  dafs  Er  ihn  öiie  zurücklassen,  nicht  so  leicht  wieder  be- 
treten wolle.     Und  ihnen  war  es  doch  ein  so  gar  prächtiges  Gebäude. 


Dr  Gratz  bemerkt  über  diese  ganze  Strafrede  gegen  die  Pharimerf 
dafs  wir  hier  davon  nur  weniges  bei  Markus  12,  38  —  40*  und  bei  Lu- 
kas 20 ,  4^  — '  47*   antreffen.      Lukas   referirt   aber    11,  89  —  52.    eine 
Strafrede  gegen  die  Pharisäer,   die  früher  bei  Gelegenheit  eines  Gast- 
mahls statt  fand ,  deren  ganzer  Inhalt ,  nur  mit  einigen  Wendungen ,  hier 
in  Matthäus  vorkommt.      Ferner  findet  man   die  kräftige  Apostrophe   an 
Jerusalem  Matth.  23,  3?  —  39.  auch  bei  Lukas  ]3,  34.  35.    Er  sucht  zu 
bemerken,   dafs  die  Stellen  in  Lukas  11,  49  — •  5i.  und  i3,  34.  35.  aus 
Matthäus  interpolirt  sind.     Der  erste  Grund  dieser  Behauptung  ist:  dafs 
alle  Stellen  oder  Abschnitte ,  in  denen  Lukas  in  seiner  Gnomologie  wort- 
lich mit  Matthäus  übereinstimmt,   aus  einem  der  beiden  Evangelisten  in 
den  andern   übergegangen  sind.     Dies   wurde  ausführlich  nachgewiesen 
in  der  Abhandlung :  Neuer  Versuch  über  die  Entstehung  der  drei  ersten 
Evangelien   S.  141  —  i5i.     Dazu  kommt  noch  der  historische  Grund: 
daGs  sich  diese  Stellen  auch  nicht  in  Marcions  Evangelium   befanden^    s.. 
Kritische   Untersuchungen   über  Marcions   Evangelium,   Tübingen  1818. 
8.  62.  68.    Endlich  verräth  die  erste  Stelle  des  Lukas  11,  49  —  5i.  ihr 
Apokryphisches  schon  durch  das  Citat:  ij  ^otpia  xov  (dsov  nntp,  gleich- 
wie die  zweite  Stelle  1 3 ,  34*  35.  keineswegs  in  dien  damaligen  Zeitpiniht 
pafst     Denn  Jesus  sagt  dort  den   Pharisäern:   dafs  sie  Ihn  nicht  mehr 
sehen  würden,   ioq   ap  i;^)?,    ÖTt  t$mfiT$*   ^vXoyii^evog   6  tpx'^^^voq  9w 
oyo^ttTi  9e«fftov,   da  Er  doch  gerade  auf  dem  Weg  zum  Enkfinienfest 
war,  wo  man  Ihn  keineswegs  als  Messias  empfieng.    Wer  kann  darthun, 
dafs  Jesus  nicht  mehr  gesagt  habe ,  als  was  Lukas  und  Markus  referiren  ? 
Und,  wenn  Er  mehr  sagte,  konnte  Er  nicht  hier,    wo  Er  vor  einem 
grofsen  Publikum  sprach,  das  wiederholt  (auch  erweitert  und  zum  Theil 
anders  gewendet)  haben ,  was  Er  einst  in  einer  kleinen  Gesellsdiaft  sagte  ? 
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Selbst  die  yersehiedenen  Wendangen  der  Sentenzen  spi^chen  fiir  diese 
Ansicht,  noch  mehr  aber  die  Bemerkung ,  dafs  Lahas  selbst  hier  Ys  46« 
eine  Sentenz  anfuhrt,  die  attoh  in  der  fruhei^n  Unterred utg  11,  43. 
Torhommt  IndePs  ist  nicht  minder  möglich,  dafs  Jesus  nicht  alles  jetzt 
wiederholte,  was  Er  früher  yortrag,  und  daf^  Matthäus  Einiges  aus  dem 
Früheren  noch  beifugte. 

Die  Terderblichsten  Gegner  der  Sache  Jesu  waren  die  Pharisäer; 
denn  an  ihnen  hicng  das  Yollu  Deshalb  fand  sich  Jesus  veranlafst,  ge* 
gen  diese  verderblichen  Lehrer  recht  ernstlich  sich  zu  erklären.  Dafs 
das  Yolh  die  blinden  Fuhrer  kennen  lerne ,  lag  Ihm  so  sehr  am  Herzen , 
dafs  Er  sie  als  ein  feierliches  Yermächtnifs  am  Ende  seines  Lebens  5f. 
fentlicb  hinterlegt,  ehe  Er  feierlichen  Abschied  von  der  Nation  nimmt 
Die  HmupttPurzel  des  Yerderbens  dieser  Afterlehrer  war  die  Jfypokrisief 
die  Fertigkeit,  allen  Worten  und  Thaten  den  Schein  der  Religiosität  za 
geben,  und  unter  diesem  Deckmantel  ihre  sittliche  Yerdorbenheit  sich 
und'  andern  zu  verbergen.  Wer  kennt  nicht  dieses  Zauberlicht,  von 
dem  sich  das  gutmüthige  Yolk  nur  gar  zu  gerne  blenden  läfst?  Jesus 
suchte  daher  nicht  sowohl  die  einzelnen  Handlungen  seiner  Gegner,  ab 
vielmehr  stets  die  Wurzel  derselben,  das  Grundverderben,  aus  welchem 
diese  Sätze  ond  Thatsachen  flössen,  mit  aller  Kraft ^ des  Geistes  anzu- 
greifen. Immer  aber  hält  sich  sein  Charakter  dabei  in  derselben  Grofse. 
Ein  lange  verhaltener  Aflect  kommt  hier  zum  Ausbruch,  aber  mit  aller 
Buhe  eines  grofsen  Mannes,  mit  der  sorgfaltigsten  Umsicht  und  genaue* 
sten  Kenntnifs  der  Umstände  und  der  Menschen.  Der  Yortrag  selbst, 
wie  gemeinverständlich!  leichthehaUlich !  unvergefslich !  wie  die  Bergrede. 
Wohl  ist  auch  zu  bemerken,  dafs,  wie  Matthäus  seine  Sammlung  mit 
einer  Volksrede  beginnt,  er  sie  eben  so  mit  dieser  Abwarnungsrede  schliefst. 
Alles  Nachfolgende  war  minder  o£Fentlich. 


Lnk.  30,  4^*  4^«  n^o^ixt^e  &nb  .  .  ^  ^rpo^e;^.  vovv  el$  xb  slva^ 
in6  achtet  daravjj  entfbrnt  zu  bleiben  von  TiSy  ^pa^fiaxiov  denjenigen 
Gelehrten  f  welche  gerade  so  und  so  sind.  ^iXsiv  «12?!  gerne  etwas  thun, 
3  VBn  vP*'  40»  7-  Vergnügen  daranfinden.  axoXii  langes ^  feierliches 
Kleid  9  hier  Rabbinenmantel ,  vielleicht  dem  pallium  philosophorum  nach- 
gebildet. 

Ys  47-    xaTfffdtaiV  aufessen.    Tot«  olutia^  gleichsam  Haus  und  Hof 
=  Besitzungen.    Nach  Schottg.  Sota  hieros.  £  20.  1.  Inter  piagas,  quae 
a  Pharisaeis  proveniunt,   est  etiam,  ut  sit,  qni   det  consiUum  orphanis, 
eripiendi  victum  viduae.     Yon  einer  solchen  Wittwe  sagt  B«  Elieser: 
plaga  Pharisaeorum  eam  tetigit.    Diese  pharisäische  Unsitte  illustrirt  aber 
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doch  Mattb.  i5,  5«  noch  eigentlicher,  als  diese  Stelle ,  wo  yielmehr  der 
Sinn  ist:  Sie,  die  Scheinheiligen ,  wissen  den  Witt  wen  (solchen,  versteht 
sich,  wie  i  Tim.  5,  ii»  12.  beschreibt)  das  letzte  abzuschwatzen,  ai^fia- 
X&T$vovteq  xa  ^'vvaixapia  a  Tim.  3,  6.  ff(»o<paai(  Heraussprechen,  Da 
sonst  in  den  Synagogen  jeder  fSr  sich  still  betet,  so  machte  sich  der 
Pharisäer  dadurch  auffallend,  dafs  er  hörbar  =  9ipo<pd<rsi,  wie  wenn  er 
seinen  Gebetseifer  nicht  zurückhalten  könnte,  und  noch  überdies  fiaxfs 
in  die  Länge  gedehnte  Formeln  der  Gottheit  gleichsam  als  Gelübde  ror. 
sagte.  Jesus  wollte  stille  (Matth.  6,  6.)  und  kurze  Gebete  (7  —  i3.). 
Andere:  npo<pdas^  ftaiep^  mit  breiter  Redseligkeit,  XanßoLveiv  x^ipa 
Urtheilsspruch ,  hier  Feruriheilung  erhallen,  m^iaaarsgov  mehr  als  an- 
dere.  )»Sie  thun  nicht  genug,  (nicht,  was  sie  sollten,  aber)  gerne  zu 
viel  (lieber  opera  supererogationis ,  als  die  wirklichen  Pflichten);  auck 
ihnen  soll  zu  viel  werden!«  ovTOi  sc.  toiovvoi  ovrt^  diese  Yerzehrer 
der  Wittwenhäuser  •  .  sie  sollen  bekommen  u.  s.  w.  1  Tim.  4?  s*  3. 


Mark.  12,  38.  iv  •»$  <>*^«;CF  «^''<>»  *«  seinem  Lehrvortragf  re- 
dend, nach  Lukas,  an  die  \i9^n'^o,q'Lehranhanger ,  aber  wahrend  ««( 
6  Xao^  oder  nach  Matthäus  ol  J;(Xoi  zuhörten.  Es  war  nicht  eine  Pri' 
vatbelehrung.  Markus  folgt  zwar  hier  dem  kürzeren  Lukas,  doch  mit 
einem  Blick  ai{f  Matthäus ,  andeutend,  dafs,  was  er  jetzt  von  Jesus  an- 
führe, unter  mehrerem  anderen  gesagt  worden  sej.  ßXinnv  anb  •  • 
sich  vorsehen  f  um  entfernt  zu  bleiben  van  •  .  ^tX6v%fov  '^zqinaxiiv  bß 
cxoXaUi,  Schildernder  Zusatz  Ton  Lukas  und  Markus.  YergL  3  Esr. 
1,  1.  5,  8i. 

Vs  4o«  xal  it^ofpdas^  ixan^d  7tpQq%v'^6\xsvo^,  So  schon  Mt  a.  9* 
10.  —  Ol  xaTsadiovrs^  .  .  .  Solche  Ferzehrer  •  •  •  o-vxoi  eben  diese 
werdefi^  statt  des  yielrednerisch  erbetenen  Segens,  ein  desto  volleres  Ur^ 
theil  =  Yerurtheilnng  zu  allerlei  Übel ,  hinnehmen  :=  von  Gott  gleich* 
sam  als  Antwort 
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Ein  empfindungsToIles  Nachholen  einer  für  den  Charakter  Jesu  wich- 
tigen Beobachtung,  und  Gemüthsschätzang.  Wäre  das  Matthaus  •Evange- 
lium snäter  gesammelt,  als  das  von  Lukas,  welcher  Sammler  würde  diese 
but^ze,  aber  allgemein  ansprechende  Anekdote  weggelassen  haben? 

Die  nächstyorigen  Reden  sprach  Jesus  ah  Lehrer  sitzend  (Markus) 
in  einer  Gegend  des  Tempels,  wo  jedermann,  selbst  der  Arme,  bei  einer 
von  den  Kisten  vorbeigehen  mufste,  in  welche  das  Volk  seine  freiwilli- 
gen Beiträge  zum  Tempel  hinein  zu  werfen  pflegte.  Diese  stunden  am 
Yorhof  der  Weiber,  so  dafs  diese  eben  so  wohl,  ehe  sie  aus  dem  Tem- 
pel  traten,  daran  vorüber  kamen ,  wie  die  Männer,  wenn  diese  aus  ihrem 
-weiter  in  den  Tempel  hinein  gelegenen  Yorhof  w  eggehen  wollten.  Jesus 
schwieg  jetzt  Ehe  Er  den  Tempel  so  entscheidend,  als  Er  es  zuvor 
gesagt  hatte  (Matth.  23,  Sq.  24 )  i.)y  verliefs,  wollte  Er  noch  eine  Zeit 
lang  dem  herausgehenden  Yolke  zusehen.  Reiche,  die  aus  dem  Vorhof 
der  Männer  oder  Weiber  kommend,  den  Kisten  sich  näherten,  liefsen 
an  sich  bemerken,  dafs  sie  reichlich  gegeben  hatten.  Jesus  beobachtet 
aber  auch  eine  Wiiiwe ,  von  der  Er  sehen  konnte ,  dafs  sie  ein  paar  der 
kleinsten  Geldstücke  hervorgesucht  hatte.  Ihre  Miene  sagte  Ihm,  dafs 
diese  Gabe  ihr  Aufserstes  sey;  und  Jesus  macht  seine  Jünger  auf  äie 
wichtige  Wahrheit  aufmerksam,  dafs  jeder  That  nicht  die  äuTsere  Wich- 
tigkeit (nicht  der  materielle  Werth).  dafs  vielmehr  die  Gesinnung  und 
Absicht  (die  ¥orm  der  Willenshandlung)  den  moralisch -religiösen  Ge- 
lialt  gebe! 

EU  war  zufallig,  aber,  wie  Dr  Stolz  psychologisch  gut  bemerkte, 
eine  bedeutungsvolle  Zufälligkeit,  dafs  Jem  letztes  TVort  im  Tempel  sich 
auf  ein  Factum  beziehen  konnte,  in  welchem  jene  seine  Grundidee  von 
allem  wahren  Gottesdienst  (Job.  4  9  34*)  in  dem  populärsten  Beispiel  sicht- 
bar dargestellt  war:  Wer  durch  gute  Absicht  und  Gesinnung  (=  nach  dem 
Geiste!)  die  Gottheit  verehrt,  der  allein  übt  den  wahren  Gottesdienst! 


Luk.  21,  1.  äva^Xi^ai;  aufblickend.  Yorher  im  Sprechen  hatte 
Er  zunächst  auf  die  Umstehenden  hingesehen,  tl^e  noch  selbst  im  In- 
nern bewegt  durch  seine  Reden.  9wfa  Geschenke,  welche  mancher,  aus- 
ser der  gesetzten  Tempelabgabe,  freiwillig  tU  '^^  /a^o<^vX(3cxiov  hingab. 
Die  Tempelschatzkammer  bestund  aus  Gemächern  (n027/)»  i»  welche 
alle  Tempelbeiträge  gebracht  wurden.  Nach  B.  J.  7,  11.  S.  969.  aber^ 
yerbrannten  die  Romer,  da  sie  endlich  bis  über  die  Yorhofe  in  den 

pMtus  ex€g€L  Uanib,    IlL  Bd.  22 
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Tempel  selbst  eingedrungen  waren,  auch  diese  Yorrathskammern  =r  xal 

tchriTZ^  Kai  aXKa  xeifii^Xta  .  .  7ia^  6  tcdv  lot^atov  aeaopcvSTo  itXov« 
TO^y  avaanBvaoyLtViüv  fx€i  %mv  atxa>v  xtav  evnoi^mv  (der  Reichen  un- 
ter den  Belagerten).  Auch  ein  solches  Gemach  hanii  iA  der  Nahe  dea 
Platzes  gewesen  seyn ,  wo  Jesos  safs.  Hier  aber  ist  doch  nicht  an  Kam» 
mern  zu  denken.  An  allen  neun  Thoren  des  innern  Tempels  waren,  um 
Ton  den  Weggehenden  freiwillige  Gaben  aufzunehmen ,  Kitten  mit  engen 
Hälsen  (von  den  Rabbinen  Hl^B^Ü  Trompeten ^  von  Joseph.  B.  J.  6,  6. 
S.  916.  ^aiotpvkaTtia  genannt),  in  welche  man  einzelnes  Geld,  xaXitov 
s=  aeSf  werfen  konnte.  Daher  el;;  xh  ya^otprikanttov  in  die  Schatzkami^ 
mer^ Kiste  hinein^  welche  gerade  dort  stund.  Job.  8,  do.  YgL  Wulfer 
beim  tr.  Schekalim  p.  59. 

Ys  2.  xal  haben  nicht  BKLM  11.  33.  124.  157.  and.  2S.  Mt  c.  f. 
(Sjr.  p.  mit  Ast)  Orig.  (der  es  aber  doch  einmal  hat)  Bas.  Andere, 
AGHS  etc.  haben  es  erst  nach  tiva.  Der  Sinn  des  Lukas  ist:  Jesus 
sah  aber  eigentlich  und  vorzüglich  auf  eine  gewisse  Wittwe.  Das^  toq 
so  wichtigen  Zeugen  nicht  bestätigte  xal  ward  erst  beigesetzt,  weil 
man  eine  Unterscheidung  in  Bezug  auf  das  vorhergehende  il9e  suchte. 
ntviX9^^  arm.  Anthol.  YI,  46.  3.  mvixpo^v  cpyoTty  ex  ^oj(PtDv  pvofie- 
voq  ßiOTav.  ßäXkeiv^xel  dort  schnell  hingeben,  ^vo  Xenrä^  zusam- 
men nach  Markus  =  1  Quadrans  =  %  assis ;  s.  bei  Matth.  5 ,  26'.  Dafs 
sie  gerade  nur  zwei  solche  Stucke  der  kleinsten  Scheidemünze  hineinivwt 
und  nichts  mehr  in  ihrem  Benteichen  behielt,  dies  mnPs  wohl  Jesus  ge- 
sehen haben,  während  die  Frau,  wie  dergleichen  Arme  pflegen,  sie 
sorgfaltig  hervorsuchte. 

Ys  3.     nXelov  mehr.  Unbestimmt!  Jesus  sucht  ein  Paradoxon  zu  sagen. 

Y«  4«  nsgtaaevov  avxolq  das,  worin  sie  etwas  übrig  haben,  to» 
dfov  haben  zwar  nicht  BL  1.  118.  i3i.  Copt.  Sjr.  hieros.  Allein  wahr> 
scheinlich  blos,  weil  man  nicht  mehr  für  schicklich  hielt,  dafs  Jesus  die 
Gaben  für  den  jüdischen  Tempel  als  Gaben  an  Gott  angesehen  habe. 
Yergl.  aber  Matth.  21  ,  12.  Und  überhaupt  war  Jesu  Plan  nicht,  solche 
alte  theokratische  Anstalten  zu  zerstören,  sondern  sie  allmählig  durch 
Überzeugung  von  ihrer  Entbehrlichkeit  aufzulösen.  ^aTe^i^^a  das^  worin 
man  zurücksieht ,  h.  dürftiger  Besitz.  Ein  Wort  der  Alex.  Yersion.  pio< 
Lebensvorrath  j  s.  bei  Luk.  i5,  12.  3o.  ThuCyd.  1 ,  5.  xi  nXetuTov  xov 
ßlov  tvrev^tv  snotovvTO.  a«a;  natürlich  nicht  für  ihr  Leben  überhaupt^ 
sondern  für  jetzt  =:  was  sie  für  diesen  Tag  wohl  hatte  brauchen  können. 
Jesus  gieng  gegen  Abend  aus  dem  Tempel  weg. 
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Mark.  t9,'4i«  ttahiaaq  als  lehrend.  Joh.  8,  aou  xaxivavxi  rov 
yaioifvXanlov  8.  bei  Luk  x«^"^  ^rz  =  ScheidBmünze.  —  Vs  43.  o 
ia'f^.  Erklarungsformel  für  die  nächsten  Leser  des  Markus.  Yergl.  3, 
17.  6,  4>-  —  V«  43.  Gew.»T.  Xiyti.  Dagegen  ABDKL  33.  249.  and. 
si.  Mt  f.  lO.'Qby.  yerc.  Orig.  einm.  Damasc.  iln$v  Es  konnte  aber 
doch  Xe/a*  von  Markus  selbst,  und  dann  blos  vegen  des  folgenden  X$y<o^ 
um  Kakophonie  zu  yermeiden,  mit  dem  elirev  aus  Lukas  verwechselt 
seyn«  —  Gew.  Text  ^aXavtmv.  ABDEL  and.  21.  Mt  Y.  and.  6.  Orig. 
zweimal  ^aXKovxiQV.  Man  konnte  absichtlich  den  Aorist  daraus  machen , 
um  Jesus  gleichsam  nicht  zu  yiel  sagen  zu  lassen.  Statt  §i§Xnxt  haben 
ABDL  33.  108.  127.  Ev.  2.  18.  19.  36.  and.  4*  Mt  f.  g.  Orig.  zweimal 
l^aXzj  wie  Luk  Vs  4^*  44- 

Ys  44«  ndvxa^  oaa  »Ix^v  alles,  was  sie  bei  sich  hatte.  Hatte  sie 
etwa  ihren  kleinen  Beutel  umgewendet?  oXov  %ov  ßiov  allen  ihren  jetzi« 
gen  Lebensvorralh,  Pesikta  3,  4*  Dominum  bovis,  qui  bovem  obtuiit, 
aoteyertit  panper  fasciculo  oUris*  Expeditio  Cjri  L  7.  3.  ov  ya^  6  a^t^^ 
f*o(  ö^i^CDV  San  to  noXv  xai  oXiyoVj  aXX\ri  ^dvva^iq  tov  t£  a-no^y- 
9ovxoq,  Die  Gabe  war  nach  dem  Ferhältnijs  zum  Vermögen  zu  schätzen 
und  gerade  dadurch  zeigte  sie  den  üherufiegend  guten  TViüen,  Aristot« 
Ethik  1,  2.  xaxiA  ti^v  ovcriav  ii  eXev&eptoT??^  [Llberalität^^  Xsystaii.  ov 
yaq  SV  Tc>  oiXf^dsi  toii'  dillo\jL$vsiP  to  eXevds(KOV,  aXV  iv  T17  %ov  Si- 
dovToq  e^si  [die  Freigebigkeit  besteht  auf  des  Gebers  Beschaffenheit 
SS  animi  habitns],  avrii  ds  [sc.  17  64*<]  xara  rriv  ovo lav  ^t^oair. 
Ovdsv  ds  nsatXvsi,  tXtv^sffiiotsfov  stva^  top  t&  IXaTTot  dtdovxa,  sa» 
dnb  iXaTvovsiv  dtS». 


112.     Matth.  24,  1  --  25,  46.    Mark.  13,  1  -^  St. 

Luk.  21,  5  —  86. 

Jesus,  entschlossen,  den  Tempel  nicht  wieder  zu  betreten,  aufser 
wenn  Er  darin  als  Messias  eine  würdigere  Aufnahme  fände,  und  zwar 
so  fest  hiezn  entschlossen,  dafs  Er  seinen  Vorsatz  laut  erklärte  (s.  bei 
Hatth.  23,  39.)  und  den  auswärtigen  und  inländischen  Festbesuchern  also, 
was  sie  deswegen  für  sich  von  ihrer  Seite  thun  wollten,  ohne  weiteres 
uberliefs,  gieng  jetzt  tom  Tempel  weg,  zu  seinem  gewöhnlichen  Abend« 
ansgang  über  den  Ölberg  (Matth.  Ys  3.)  nach  Bethanien« 

Von  seinen  Lehr  Jüngern  foblon  manche,  dafs  die  Bedingung,  unter 
welcher  allein  ihr  Meister  je  nieder  in  den  Tempel  zu  kommen  erldärC 
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hatte,  nämlich  die  Anerkennung  seiner  Messiasschaft,  schwerlich  so  bald 
erfüllt  werden  mochte,  dafs  folglich  dagegen  die  Drohung:  Eaer  Haus 
lasse  ich  each,  aber  als  wüst  und  öde!  {i^ni^oq  Matth.  23,  38.)  zur  Aus* 
fuhrang  würde  kommen  müssen.  Was  war  natürlicher,  als  dafs  sie  Ihn, 
während  Er  mit  ihnen  von  dem  Moriah- Hügel  die  yielen  Stufen  herab» 
geht,  an  das  grofse ,  hohe,  massive  Gebäude  hinauf  zu  blicken  veranlas- 
sen und  zugleich  an  so  viele  Weihegaben  (Luk.  Ys  6.)  erinnern,  mit 
welchen  dieser  Mittelpunkt  des  gesammten  Judentums  von  aufsen  und 
innen  verziert  und  verherrlicht  war.  Die  Fragen:  Ist  dies  nicht  das 
Kleinod  der  Nation?  der  unübertreftliche  Pal  last  unsers  Jehovah?  kann, 
darf  dies  alles  je  wüst  und  ode  werden  ?  —  müssen  in  ihren  Blicken  ge- 
legen haben.  Denn  entscheidend  sagt  ihnen  Jesus,  dafs  Er  —  nichts  ala 
eine  totale  Zertrümmerung  dieser  prachtvollen  Massen  erwarte. 

Ist  der  Ceremoniendienst  einmal  an  gewisse,  als  heilig  angestaunt^ 
Denkmale  geknüpft  und  weifs  der  Eigennutz  der  Priester  die  von  äufser- 
liehen  Eindrücken  abhängige  Menge  des  vornehmen  und  niederen  Pöbels 
durch  den  Glanz  uralter  Heiligtümer  in  seiner  Verblendung  zu  erhalten, 
so  kann  eine  solche  Ausartung  und  Entweihung  der  Religion,  ein  so 
raffinirter  Misbrauch  des  herkömmlichen,  nach  Zeit  und  Umständen  vor- 
mals nützlichen  Cultus  selten  anders,  als  zugleich  mit  all  den  äufserea 
Monumenten  desselben  zernichtet  werden;  so  erwünscht  übrigens  dem 
Manne  von  Geist,  welcher  alles  Einzelne  nach  seinem  Yerhältnifs  zum 
Ganzen  der  raensöhlichen  Entwicklung  zu  schätzen  weifs,  auch  die  mög- 
liche Erhaltung  jener  Zeugen  der  Vorzeit  seyn  würde.  Auch  Jesus  sah 
ein,  dafs  die  jüdische  Priesterschaft  nach  ihrer  Eigennützigkeit  nie  auf- 
hören würde,  die  Nation  von  einem  solchen  Messias,  wie  Er  für  sie  war 
und  seyn  wollte,  durch  alle  Künste  des  Aberglaubens  und  der  hierarchi- 
schen Despotie  abzulenken,  so  lange  ihr  jener  durch  seine  Befestigung 
und  durch  die  noch  mächtigeren  Vorurtheile  unüberwindlich  scheinende 
Schutzort  ihres  zum  Aflerdienst  herabgewürdigten  Cultus,  jener  erst 
noch  von  Herodes  dem  L  fast  ganz  neugeschaffene  Tempel,  unverletzt 
übrig  bliebe.  Da  nun  Jesus  eben  so  fest  überzeugt  war,  dafs  Gott,  der 
Vater  Aller,  in  der  nun  erscheinenden  Weltepoche  die  verjährten  Hin- 
dernisse der  »Verehrung  im  Geist  und  in  der  Wahrheit«  durch  macht» 
volle  Erfolge  aus  dem  Wege  räumen  und  das  AusschliefsHche  noch  so 
hoch  geweihter  heiliger  Orte  weder  in  Saroarien  noch  zu  Jerusalem 
(Job.  4,  21.)  in  die  Länge  weiterhin  dulden  werde;  so  ronfste  der  divi* 
nirende  Schlafs:  dafs  der  pharisäisch  -  sadducäische  Tempeldienst  unter 
dem  Schutt  des  Tempels  selbst,  und  wenn  dieser  noch  viel  prachtvoller 
gewesen  wäre,  von  der  vorwärts  schreitenden  Weltregierung  der  Gott- 
heit ohne  Schonung  werde  begraben  werden!   in  seinem  messianischeu 
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Geiste  bis  zur  weissagenden  Zuversicht  sich  erheben.  Die  meisten  pro- 
phetischen Voraussagungen  hängen  an  einer  ähnlichen  Kette  von  Prämis- 
sen ,  nämlich  an  der  Propheten  Gewifsheit  von  diesem  oder  jenem  Zwech 
Gottes,  verbunden  mit  zuversichtlichen  Schlüssen,  dafs  derselbe  nur  durch 
die  und  die  bestimmten  Mittel  erreichbar  sej. 

Völlige  ZerstSrung  des  so  hoch  verehrten  Tempels  war  auch  den 
Lehrjüngern  Jesu  noch  ein  hartes  Wort.  Selbst  die  Gesellschaft  der 
Vertrauteren  war  darüber  gedanhenvoll.  Sie  folgten  so ,  bis  Er  sich  auf 
dem  Olbcrg  niedersetzte.  Von  diesem,  deswegen  auch  schon  den  Pro- 
pheten (Ezech.  11,. 23.  Zach,  14,  4.)  local  merkwürdigen  Berge  sah  ein 
scharfes  Auge  auf  der  linken  Seite  bis  über  das  todte  Meer  hin ,  während 
zur  rechten  Hand  ganz  Jerusalem  nahe  vor  ihren  Blicken,  vom  Abhäng 
des  Olbergs  an ,  auf  Hügeln  und  in  kleinen  Vertiefungen  weit  ausgebrei- 
tet zwischen  höheren  Bergrücken  da  lag.  Vor  allen  Prachtgebäuden 
der  sonderbaren,  herrlichen  Nationalstadt  erhob  sich  in  der  Abenddäm- 
merung der  weifsmarmorne  Tempel ,  mit  seinen  vergoldeten  Zinnen.  Das 
ewige   Feuer   seines   am   Feste   unausgesetzt   gefüllten   Brandopferaltars 

mufste  bis  in  die  Ferne  leuchten. 

< 

Das  doppelte  Brüderpaar,  Petrus  und  Andreas,  Johannes  und  Jako- 

bos  (s.  Markus)  hatten  indefs  das  Wort  von  der  Tempelzerstorung  auf 
seiner  erfreulichsten  Seite  gefafst.  Alsdann,  dachten  sie,  wird  Er  end- 
lich als  triumphirender  Messias  auftreten  (997  7r<xpovo-ia),  alsdann  wird 
der  bisherige  Zeitenlauf  sein  Ende  nehmen !  Kaum  können  sie  auf  ein 
yertraoteres  Wort  von  Jesus  hoffen,  so  nähern  sich  Ihm  ihre  Fragen: 
Tf^ann  geschieht  denn  diese  Zerstörung?  was  wird  es  alsdann  für  ein 
Signal  geben ,  dafs  du  völlig  und  entscheidend  da  bist ,  und  diese  jetzige , 
armselige  Zeit,  die  allzu  lange  Periode  des  Drucks  und  Kampfs  der  Gu- 
ten, einer  bessern  Zeitenreihe  weichen  müsse? 

Die  Frage  war  getheilt.  Zuerst  sollte  ihnen  Jesus  die  Zeit  der 
Tempelzerstörung  *)  bestimmen.  Alsdann  wollten  sie  sicher  seyn,  ob  Er 
sogleich  mit  diesem  grofsen  Erfolg  in  seiner  ganzen  messianisch-theohra- 
tischen  Wirksamkeit  gegenwärtig  seyn  werde,  oder  ob  weiter  etwas  da- 
zwischen vorgehen  und  also  noch  ein  näheres  Signal  von  diesem  seinem 
entscheidenden  Daseyn  und  von  dem,   was  immer  davon  unzertrennlich 


*)  Wohl  za  bemerken  ist,  dafs  der  ganze  Abschnitt  über  Jerusalem  nichts  als 
Erieg  bestimmt,  dem  Tempel  allein  (der  Basis  des  Priestercultus ! )  ist  Zer- 
.Btörung  Terkäodet.  Auch  Jpok.  11,  2.  läfst  die  Stadt  nur  -rarsiv  (wie  Luk» 
21,  24.)  und  noch  bestimmter  Vsl3.  nur  to  Siaarov  rij?  leoketug  airavs.  Welche 
Spuren,  dafs  diese  Schriften  nicht  nach  dem  [viel  ausgedehnteren!]  Erfolge 
eompilirt  oder  redigirt  seyn  können ! 
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■cbien ,  von  der  Beendigang  der  bisherigen  Weltperiode ,  des  flrfT]  07117 
s=  alAv  ovxoq^  erharrt  werden  müsse? 

Jesu  Antwort  wird  nur  deutlich,  sobald  man  die  BestandLheile  der  Anfrage 
unterscheidet.  Er  spricht  zuerst  über  die  Bestimmong  der  Zeit,  wann  Je« 
rusalem  angegiiffen  und  sein  Tempel  der  Zerst5ruDg  ausgesetzt  sey  (bis 
Matth.  24,  28.).  Später  hinaus  setzt  Er  sein  plötzliches,  feierliches 
Kommen  auf  die  Erde  (24 ,  3o.) ,  verbunden  mit  machtvollen  Dmände« 
rangen  ihres  physischen  Zustandes  (24,  29.),  welche  mit  der  sogleich 
folgenden  Umänderung  unter  ihren  Bewohnern  im  YerhältniTs  erscheinen 
(Ys  3i.)-  Denn  wo  alle  Besseren,  alle  die  Seinigen,  sich  unter  Ihm, 
ihrem  Regenten,  in  Eines  sammeln  sollen,  wo  die  lästige  und  gefahrliche 
Mischung  mit  den  Nichtverbesserlichen  aufbort,  da  mufs  ja  wohi,  dachte 
man,  auch  der ^hünftige  Wohnort  der  Erstem  durch  Umwandlungtii  all 
der  Massen  und  Kräfte,  von  denen  der  Zustand  dieser  Erde  abhängt, 
ein  sehr  anderer  werden  und  der  bisherige  Gang  ihrer  Entwicltlungen 
ein  Ende  nehmen,  damit  aus  der  scheinbaren  Zerst5rung  ein  neues 
glücklicheres  Dasejn  hervorgehe. 

Jesus  umgeht,  wie  man  leicht  bemerkt,  keinen  Tbeil  der  Anfragen. 
Er  that  sogar  mehr.  Auf  die  Frage  nach  dem  Signal  seines  entschei- 
denden Daseyns  u.  s.  w.  fugt  seine  Beantwortung  noch  etwas  über  den 
Zeitpunkt  seiner  Parusie  hinzu  (Matth.  249  32  —  36.),  nach  welchem  die 
Jünger  sich  nicht  weiter  erkundigt  hatten.  Freilich  aber  fafst  seine  ver* 
vollständigte  Antwort  die  beiden  Fragen  ganz  in  einer  andern  Beziehung 
aaf,  als  die  von  den  Fragenden  beabsichtigte  war.  Diesen  lag  (so,  wie 
vielen  Apokalyptikern  noch  immer!)  nichts  so  sehr  am  Herzen,  als  »Zeit 
und  Stunde«  zu  wissen  und  ein  v äufseres  Merkzeichen «  zu  haben  u.  dgL 
Da(s  vielmehr  die  Hauptsache  nicht  im  Ausrechnen  des  Wann  und  Wie 
besiehe,  dafs  alles  darauf  ankomme,  ob  Jeder  in  jedem  Augenblich  sich 
so  verhalte,  wie  wenn  dieser  der  letzte  und  entscheidende  wäre,  ja  dafs 
überhaupt  über  diese  im  Schoofs  der  Zukunft  verschlossene  Erfolge  sich 
gar  nichts  berechnen  lasse,  dies^ist's,  womit  Jesus  seine  Beantwortung 
der  chronologisch  -  zeichengierigen  Fragen  beginnt  (Matth.  24  9  4  —  i4*) 
und  endet  (24,  36  ff.).  Möchten  doch  jene  kleinlichte  HerrschershofF- 
nuiigen  (vergl.  Apg.  1,6.  7.)  und  die  stolzen  Selbstberedungen  so  vieler 
späterer  Verehrer  Jesu,  dafs  gerade  sie  durch  gewisse  ftir  den  unge* 
weihten  Nachbar  unergründliche  Offenbarungen  über  das  Wann  und  Wie 
des  unerforschlichen  (Bonn.  11,  33.  34.)  Wechsellaufs  der  menschlichen 
Dinge  zu  Begünstigten  der  Gottheit  gestempelt  seyn  raüfsten ,  allen  diesen 
»Neugierigen«  nur  ein  bischen  mehr  Zeit  und  Wifsbegierde  für  Erfor- 
schung des  Gedankengangs  Jesu  in  unserm  Texte  übrig  gelassen  haben! 
Wie  so  manche  durch  Rechnen  und  Deuten  verlorene  Stunde  hätte  zur 
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Verwendong  för  den  grofsen,   in  allen  Zeitabschnitten  gleich  nSthigeo 
Geisteszweck  Jesu  gewonnen  werden  können! 

Fragen  der  Neugierde  beantwortet  Jesus  entweder  gar  nicht,  oder 
wenigstens  nie  nach  ihrer  Beziehung  auf  unnütze  Curiosität.  So  auch 
hier.  Die  Jünger  fragten  zueilt:  f^ann  wird  dieses  —  was  du  von 
des  Tempels  Zerst^^rung  sagtest  —  geschehen?  Jesus,  ehe  Er  nur  ir- 
gend etwas  über  das  Wann  erwiedert,  weiset  sie  von  defti  unfruchtba- 
ren Theil  der  Entdeckung  sogleich  auf  das  nothige:  Sehet  nur  —  es  mag 
bald  oder  spat  mit  euren  jüdischen  Gegnern  zu  Ende  gehen  —  auf  Euch 
selbst,  damit  sich  in  längeren  oder  kürzeren  Zwischenzeiten  der  Noth 
(wo  man  oft  blind  nach  Hülfe  umhertappt)  keiner  etwa  einen  andern 
theokratischen  Retter  einschwatzen  lasse.   Matth.  34,  4.  5. 

Nach  dieser  Warnung  sieht  Jesus  auf  die  Frage   über  das  Wann. 
Wie  viel  anders  aber,  als  alle  Berechner  der  Zukunft!     a.   Keine  Data 
znm  Zählen  und  Berechnen!     Nur  gewisse  Erfolge   zeigt  Er  an,   vor 
welchen  jene  Zerstürnng  nicht  eintreten   könne.      Allzu  schnell  will  Er 
sie  nicht  erwarten  lassen.     Diese  Erfolge  selbst  aber   6.   nennt  Er  hlos 
gaitungsu^eise  und  so ,  dafs  sie  nicht  gerade  nach  einander  folgen  müfsten. 
Manches  konnte  gleichzeitig  eintreten.     Mancherlei  nahe  und  entferntere 
Kriege  (Vs  6.).    Mancherlei  traurige  Naturbegebenheiten    (Vs  7.).    Man- 
cherlei Verfolgung  für  die  Seinigen  (Ys  8.  9.).     Andere  Veranlassungen 
zur  Prüfung   der  in  ihrer  Gottergebenheit  Beständigen    (Vs  10  —  i3.). 
Vielerlei  Wirksamkeit  für  den  Hauptzweck  (Vs  14.).     Von  allem  diesem , 
sagt  Er,   mnfs  noch    vorher   nicht   weniges   geschehen    seyn,    ehe  eine 
kriegeriscbe  Zerstörung  des  Tempels,  welche  nach  der  Natur  der  Sache, 
wegen  Festigkeit  des  Platzes,   Hartnäckigkeit  der  Nation  u.  s.  w.   nicht 
ohne  die  schrecklichste  Gewaltthätigkeiten  erfolgen  kann,  diese  Priester- 
fettung  eurer  Gegner  wegschaffen  wird.     Von  all  diesen  Gattungen  des 
Übels  und  Unglücks  giebt   c.   der  weise,   für  das,   was  nützt,  und  nie 
für  das,  was  glänzt  und  reizt,  arbeitende  Lehrer  auch  nicht  eine  einzige 
individuelle  Bestimmung.    Nicht  die  Menge  der  Kriege,  nicht  die  Volker, 
welche  gegen  einander  kämpfend  die  Menschheit  verletzen  würden ,  nicht 
die  Daner  der  einzelnen,  nicht  die  Zeitfolge  von  allem!     Das  romische 
Reich  in  und  aufser  seinen  Gränzen  hatte  schon  damals  Kriege  und  Feh* 
den  genug.     Nach  seiner  Schwäche  im  Ganzen   und  der  Übermacht   in 
einzelnen  Theilen,  nach  der  Zwietracht  der  grftsen  Familien   und  dem 
tifiklugea ,  ja  unsinnigen  Despotismus  des  Herrschergeschlechts ,  nach  der 
Benteluat,   Kühnheit   und   wachsenden  Kriegsgeschicklichkeit  der  Nach- 
barn an  der  Donau  sowohl  als  am  IHgris  u.  s.  w.  mufste  man  noch  eine 
gr8fsere  Menge  von  auswärtigen  Anfallen  und  einheimischen  Zerrüttungen 
besorgen.      Auch  Jesus  mufste  diese  Besorgnisse   ab  gegründet  ansehen. 


ä 
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Manche  Toa  ihnen  clroheten  mit  früheren  Explosionen ,  wahrend  in  Jodaa 
die  tödtliche  Zwietracht  zwischen  den  vermeintlichen  Günstlingen  Gottes 
und  den  wafFenstolzcn ,  römischen  Heiden  offenbar  noch  von  ihrem 
höchsten  Punlite  entfernt  war.  Manche  Kriege  anderer  Art,  sagt  daher 
Jesus,  werden  in  der  Nähe  und  Ferne  noch  vor  dem  judäischen  Zersto^ 
rungshrieg  ausbrechen.  Aber  mehr,  sucht  Er  durchaus  nicht,  zu  be- 
stimmen. So*  sehr  ist  seine  ff^eissagung  ,  als  ein  weises  Sajgen  des  ff^ei- 
Serif  von  dem  vermeintlich  wunderbaren  Prophezeihen  der  einzelnen  £r- 
folge  entfernt.  Dennoch  mochten  viele  das  Unbestimmte  in  Yoranssa- 
gungen  des  Bestimmten  verwandeln,  um  alsdann  sich  wundern  zu  können, 
dafs  die  Allwissenheit  allwissend  scy.  Vielmehr  zeigt  das  durchweg  un- 
bestimmte,  dafs  hier  nicht  die  Allwissenheit  sprach,  wohl  aber  weise 
Zeitbetrachtung. 

Mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  stand,  bei  dem  damaligen  Luxus 
der  Mächtigsten  und  der  mit  jenem  immer  parallelen  Hülflosigkeit  der 
Meisten,  Yernachlässigung  des  Feldbaues,  folglich  Mangel  und  Hunger f 
und  daher  das  blasse  Heer  der  Seuchen  vor  den  Augen  des  Mannes^ 
welcher  die  »Zeichen  der  Zeit«  zu  beobachten  wufste.  Erdbeben  wa- 
ren, wie  fast  jedes  Blatt  im  Tacitus,  Sueton  u. s.w.  beweist,  eben  da- 
mals nichts  seltenes.  Als  sogenannte  Prodigien  wurden  diese  viel  ängst- 
licher bekannt  gemacht  als  jetzt.  Alle  diese  Phänomene  der  Noth  aber 
nennt  Jesus  abermals  unbestimmt.  Er  erinnert  an  diese  niemals  fehleodea 
Gattungen  von  Unglück,  nicht  wegen  der  Zeitfolge,  sondern  um  eine 
Gradation  zu  machen.  Alle  dergleichen  gewohnliche  Übel  sind,  sagtEjr^ 
gegen  die  Tempelzerstorung ,  nur  wie  der  Anfang  der  Geburtsschmerzen 
gegen  die  jeden  Schmerz  concentrirende  Geburtszeit  (Ys  8«). 

Mit  gleicher  Unbestimmtheit  spricht  Er  von  den  Yerfolgnngen  der 
Seinigen,  welche  nicht  ausbleiben  konnten  (Ys  9.),  von  betrügerischeii 
Hoffnungen,'  welchen  die  lange  Noth  am  leichtesten  ihre  Entstehung 
und  leichtgläubigen  Beifall  gewährt,  von  dem  allgemeinen  Mistraueui 
das  alsdann  besonders,  wenn  über  Meinungen  gestritten  wird,  in  das  in- 
nerste der  Gesellschaften  sich  einschleicht.  Wer  aber  kann  alle  diese 
Data  so,  wie  Jesus  sie  darbietet ,  genau  nachlesen  und  noch  meinen,  dafs 
»Yoraussagen«  sein  Zweck  gewesen  sey?  So  gewifs  es,  wie  Herder 
irgendwo  schreibt,  viel  schwerer  ist,  etwas  weises  zu  sagen,  als  za 
weissagen f  so  offenbar^ist  Jesu  Absicht  nicht,  einige  Blätter  aus  dem 
Buche  des  Schicksals  zum  voraus  zu  entziffern.  Denn  hiezu  wäre  ge- 
rade das  Detaiilirende  unentbehrlich,  was  sich  in  dieser  ganzen  Rede 
nicht  findet. 

Yielmehr  spricht  Jesus  von  der  Zukunft,  wie  der  weise  Beobachter 
der  Gegenwart,   welcher  im  allgemeinen  die  Aussichten  seines  präsagi- 
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renden  Geistes  andeutet,  weil  Er  eiiuas  teueres  dadurch  bewirken f  nicht 
'aber  der  Neugierde  Slojf  hinterlassen  will.  Selbst  das ,  was  för  Ihn  das 
wichtigste  ist,  die  grofse  Verbreitung  des  Eyangeliums  =  der  frohen 
Nachricht  von  dem  Dasejn  und  der  Natur  der  messianischen  Theokratie, 
bezeichnet  Jesus  nicht  so ,  wie  in  einer  anticipirten  Geschichte  (was  nach 
den  gewohnlichen  Begriffen  die  eigentlichen  Prophezeihungen  seyn  sol- 
len!) geschehen  müTste ,  nicht  nach  Jahren ,  Ländern,  Volherschaften  und 
Sprachen.  Nur  dafs  diese  Verbreitii^g  geschehen  werde  und  müsse,  sagt 
Er  aus,  und  wirbt  (wie  Prophezeihungen  nicht  selten  ihre  Erfüllung 
selbst  bewirken  helfen!)  eben  dadurch  darauf  hin,  dafs  seine  Hinterblie- 
benen den  Muth  dazu  nicht  so  leicht  yerlieren  konnten«  Zum  Berechnen 
hingegen  giebt  Er  so  gar  keinen  Anlafs,  dafs  %r  vielmehr  die  vielerlei 
Gattungen  von  Erfolgen,  vor  denen  nicht  an  die  Tempelzerstorung  zu 
denken  sey,  hinter  einander  nennt,  nicht  aber,  wie  sie  doch  in  der 
Wirklichkeit  sich  zeigen  mufsten,  als  in  einander  laufend  beschreibt 
Denn  offenbar  ist  sein  Sinn  im  Ys  i4*  ^und  alsdann  wird  das  Ende  kom- 
men!« nicht  dieser,  wie  wenn  zuerst  eine  Menge  von  Kriegen,  alsdann 
physische  Übel,  drittens  Christenverfolgungen  und  endlich  die  Verbrei- 
tung seines  Evangeliums  folgen  sollten,  ff^as  Er  hinler  einander  in  vier 
Classen  nennt ,  mußte  in  der  Pf^irklichkeit  synchronistisch  da  s&yn  f  und  die 
ganze  Angabe  ist  demnach  nicht  die.  eines  prophetisirenden  Calculators, 
der  von  Nnmem  zu  Numern  fortgehen  müfste. 

Kurz  zusammengefafst ,  sagt  Jesus  folgendes :  Ihr  fragt ,  begierig  und 
dem  Ende  der  jetzigen ,  eu^ch  unangenehmen ,  Zeitperiode  gern  entgegen 
eilend ,  liach  der  Zerstörung ,  von  welcher  ich  sprach«  Nichts  übereiltes ! 
Denket  zuerst  an  euch  selbst ,  um  immer ,  die  Entscheidung  mag  eilen 
oder  zSgern,  nur  auf  dem  von  mir  bezeichneten  Wege  (des  Wohlerge- 
hens durch  religiöse  Bechtschaffenbeit)  das  Heil  der  Welt' zu  erwarten» 
Alsdann  aber  denket  euch  di&  gewaltsame  Wegräumung  eurer  Feinde 
im  Judentum  aui^h^ nicht  allzu  frühe.  Yieles  ist  indels  noch  zu  leiden, 
vieles  zu  thun,  ehe  man  erwarten  kann,  dafs  die  Gottheit  die  Besseren 
so  reif  finde,   um  ihnen  endlich  durch  Wegschaffung  ihrer  Gegner  den 

Kampfplatz  allein  einzugeben. Selbst  diese  Wegschaflang  der  Un- 

Terbesserlichen  in  Judäa  kann,  fahrt  Jesus  fort,  nicht  ohne  viele  Noth 
för  die  besseren  Miteinwohner  erfolgen  (Matth.  24 1  ^^  —  2^*)^  ^^^ 
Schadenfreude  giebt  also  das  Unglück  eurer  Gegner  keinen  Stoff.  Viel- 
mehr (und  so  endet  die  allgemeine  Antwort,  wie  sie  anfieng,  mit  war- 
nenden Winken!)  wird  die  äufserste  Wachsamkeit  in  diesen  Prüfungs- 
zeiten nüthig  sey n ,  damit  ihr  eucb  nicht  falsche  Better ,  folglich  irrige 
Wege,  um  dem  Druck  der  Umstände  zu  entgehen,  täuschende  Arten 
von  Theokratien'u.  s.  w.  einschwatzen  lasset  (Vs  28  —  26.).     Ich  selbst, 
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der  Stifter  eines  Messiasreichs,  das  rom  Innern  und  Unsichtbaren  in  das 
Anfsere  übergehen  soll ,  bin  alsdann  nirgends  sichtbar.  Mein  jetziges  Dasejn 
gleicht  dem  blitzenden  Wetterleachten,  da»  jetzt  plötzlich  am  Himmel 
hinstrahlte  (Ys  27.)  tind  dann  nicht  mehr  zu  sehen  ist.  Jene  Bösen  hin- 
gegen vird  ihr  Unglück  zu  finden  wissen ,  so  gewifs  als  den  Adlergeiem 
ihr  Baabfrafs  nicht  entgeht. 

So  weit  die  Beantwortung  der  ersten  Fraget  fVqnn  werden  diese 
Dinge  geschehen?   (Vs  3.) 

Über  die  ziPeiie  Frage:  An  welchem  Merkzeichen  wtr^  man. erkennen, 
dafs  du,  der  Messias,  alsdann  eigentlich  und  in  vollstem  Sinn  wieder  da 
bist  und  dafs  es  mit  dem  bisherigen  Zeitenlauf  ein  Ende  habe?  spricht 
Jesus  noch  weniger  im  Ton  chronologischer  Berechnungen.  In  Wahi> 
heit!  Kaum  ist  in  der  Bibelerklärung  irgend  etwas  sonderbarer,  als  dafii 
da,  wo  Jesus  ausdrücklich  sagt:  niemand,  nicht  einmal  Er  selbst,  wisse 
etwas  ?on  vZeit  und  Stunde«,  da,  wo  Jesus  sowohl  nach,  als  vor  sei* 
ner  Auferstehung  das  Ausforschen  solcher  Zeiten  und  Fristen  (Apg.  1, 
7.)  seinen  Yertrautesten  abspricht,  so  viele  spätere  Christen,  die  fast 
ausschliefsungsweise  als  die  Seinigen  gelten  wollten,  di^  chronologisch 
genaueste  bis  auf  Monat,  Woche  und  Tag  hin  durch  Ihn  zu  wissen 
sich  freuten.  Yoii  nichts  kann  diese  Sonderbarkeit  übertroffen  werden, 
als  von  der  damit  ofk  yerbundenen,  dafs  jeder  yon  diesen  Berechnern , 
Ton  allen  andern  mächtig  abweichend,  das  Ziel  endlich  allein  getroffen 
zu  haben  mit  frohlockender  Innigkeit  überzeugt  ist.  Mochte  nur  nicht 
noch  das,  was  in  dieser  ganzen  Sache  das  menschlichste  zwar,  aber  za- 
gleich  offenbar  das  schlimmste  bleibt,  hinzukommen,  dafs  die  meisten 
dieser  Calculatoren  den  yon  Jesus  selbst  empfohlenen  Unglauben  gegen 
ihre  RechnungsalUpissenJuit  so  leicht  für  Unglauben  gegen  Jesus  selbst  aus« 
zudeuten  geneigt  sind! 

Dafs  einst  eine  neue,  feierliche  Parusie  oder  Anwesenheit,  ein  neues 
sichtbares  Dahiers&^n  =  adesse,  von  Ihm,  dem  theokratischen  Honig, 
bevorstehe  (Matth.  24,3o.),  iah  Lesern  ff^iederkommen  (enayeX&sir  Xa- 
§ov%a  Tifv  ßatnXsi^av  Luk.  19,  i5.)  gewisse  mächtige  Änderungen  in 
der  irdischen  Natur  vorangehen  (Ts  ^9.)  und  dafs  alsdann  der  Select  der 
Menschen  um  Ihn  versammelt  seyn  werde  (Vs3i.),  dies  sagt  Jesus  deut- 
lich und  so,  dafs  man  seinen  Andeutungen  einer  sichtbaren  Ankunft  vom 
Himmel  auf  Erden  weder  hier  noch  an  ai^ern  Orten  durch  ßgUrliche 
Auslegungen  genug  thun  kann.  Eine  blos  zufallige  Amphibolie  aber  in 
der  Überlieferung  bei  Matthäus  (Vs  29.  ti^ime  9s,  ftera  rnp  dXi^ty 
Tsnf  iffisfov  snsivwv^  6  ij^Kioq  a*ovi,o^ri<fsxai)  vermochte  so  viel,  dafs 
man  von  dem  so  besonnenen  Lehrer ,  welcher  am  Ende  gegen  alles  Wis- 
sen der  Zeit  laut  protestirt  (Ys  36.),  im  Anfang  (Vs  39.)  doch  eine,  in 


1 12.  Matth.  24 , 1  ■  25 ,  46.  Mark.  13 , 1  •  ST  Luk.  21 ,  & .  3&    347 

jeder  Hachsicbt  unglaubliche,  Zeitangabe  erbalteo  zu  haben  annahm. 
^Batdj  plötzlich  nach  jenem  Zerstörungsjammer « ,  meinten  Yiele  aas 
der  nächsten  Zeitgenossenschaft,  habe  Er  jene  seine  Parusie  erwarten 
lassen.  Yergl.  Luk.  1^9,  11.  Sein  Sinn  ist  vielmehr:  dafs  seine  neue 
Parusie  nicIU  vor  jenem  Elend  erfolgen  und  dafs  die  ihr  vorangehenden 
Naturveränderungen  plötzlich  eintreten  werden.  »  Plötzlich  aber  {einmal) , 
nach  jenen  Angsttagen ,  wird  (wie  zum  Zeichen  neuen  Elends)  verfinstert 
seyn  die  Sonne«  vls.  w. 

Wie  viel  Zelftranm  aber  zwischen  jener  ^Xii)'»^   und  zwischen  dem 

« 

«vSeo^  .  .  anoxio^Vtattai  etc.  irgend  zu  setzen  sej,  darüber  kann  ge- 
wiTs  von  dem ,  welchei'  den  36.  Ys  aussprach ,  wenn  er  nicht  der  grofs* 
ten  Inconsistenz  sich  schuldig  gemacht  haben. sollte,  keine  Notiz  auch 
nur  yermutet  werden.  Ihm  ist  es  abermals  nicht  um  ein  detaillirendes 
Yorausbeschreiben  der  Zukunft  zu  thun.  Die  Gewifsheit  dieser  Parusie 
Tersicbert  Er  so  fest,  als  Er  selbst  sie  erwartete;  nicht  aber  um  des 
Yorherwissens  und  Berechnens  willen.  Sein  Zweck  ist ,  a.  dafs  man  Ihn 
zu  erwarten  nicht  aufhören  (Ys  32.  33.)  und  6.  da(s  man,  mochte  die 
Zwischenzeit  kurz  oder  lange  dauern,  die  Fortdauer  seiner  Lehranhä'nger 
so  gewifs  als  die  Unsterblichkeit  seiner  Lehre,  unabänderlich  ho£Fen 
solle  (Vs35.)-  überdies  schildert  Er  das  Ungehindert  fortgehende  =  das 
£vSs9^  oder  bene  succedere  (Matth.  i3,  5.)  der  bei  seiner  neuen  Parusie 
bevorstehenden  irdischen  Änderungen  noch  besonders  (Ys  37  —  89); 
wieder  aber  nicht  um  des  Yoraussagens  willen ,  sondern  als  Antrieb ,  um 
in  jedem  Augenblick  so  zu  seyn,  wie  man  im  entscheidenden  angetro^ 
fen  zu  werden  wünsche.  Aus  gleichem  Grund  ist,  so  fern  die  Prophe- 
ten von  diesem  oder  jenem  »Tag  des  Herrn«  reden,  der  Wink:  Er  ist 
nahe!  ge wohnlich.  Joel  2,  1.  1,  16.  Jes.  i3,  6.  Obad.  Ys  i5.  Zeph.  1, 
7.  14.  Hagg.  2,  7.  Ezech.  3o,  3.  Manche  Schilderungen,  durch  welche 
Jesus  ein  andermal  in  ähnlicher  Absicht  die  Möglichkeit  des  plötzlichen  I>a. 
seyns  solcher  entscheidenden  Momente  (das  ii*tt,v  g»^  xXfsxi^^  Apok.  2,  6. 
16.  3,  3.  Job.  14,  18.  23.)  angedeutet  hatte,  benutzt  Er  auch  hier. 

Noch  unwidersprechlicher  erhellt  seine  ganze  Absicht,  Wachsamkeit 
zu  veranlassen,  aus  der  Kap.  25,  1  —  i3.  sich  anschliefsenden  Parabel, 
Di^  beiden  folgenden  Parabeln  aber  machen  klar,  nach  welchem  Maafs» 
Stab  bei  seiner  neuen  Parusie  jeder  beurtheilt  werde.  Ys  14  —  3o.  so- 
wohl als  Vs  3i  — 46.  cohcentriren  sich  in  dem  einzigen  Resultat:  Wie 
ein  jeder  in  der  Zwischenzeit  sich  betragen  haben  wird ,  gerade  so  wird 
er  zur  Zeit  der  Entscheidung  von  mir  geschätzt  werden! !  -^  Alle  diese 
Beden  hangen  fibrigens  so  enge  zusammen ,  dafs  sie ,  um  keine  Änderung 
des  Gesichtspunkts  irgend  zuzulassen,  hier  auch  in  Einen  Abschnitt  ver« 
einigt  folgen  müssen. 
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Dieses  Ganze  wie  eine  Redecomposition  des  Evangelisten  (Olshaa- 
sen  S.  855.  856.)  ansehen  und  das«  was  Lukas  überliefert,  eine  andere 
Recension  davon  (S.  878.)  nennen,  heifst  moderne  Kunst  in  das  altertüm- 
lich einfache  zurücktragen,  welches  gewifs  nur  dadurch  entstanden  ist, 
dafsein  aufmerkender  Zuhörer,  welcher,  wie  Matthäus  selbst  als  ZoUaer, 
schreiben  konnte,  bald  sich  zusammenschrieb,  was  er  im  Gedachtoils 
behalten  hatte  und  von  Mithorern  erfragen  konnte.  Und  was  soll  das 
Fingiren  von  » andern  Recensionen « ?  Die  Hörer  erinnerten  sich  des 
ßinns,  nicht  immer  der  Worte.  Sie  gaben,  ohne  es  anders  redigiren 
zu  wollen,  was  sie  noch  wufsten.  Wie  wenig  Grund  bleibt  daher  für 
die  Bemühungen,  einzelne  Worte  zu  pressen  und  aus  ihnen  einen  ge- 
heimnifsToUen  Sinn  herauszudrücken?  Welches  Würtchen,  welche  Stel- 
lung der  Worte,  ist  gewifs  —  wortlich  genaue  Oberlieferung  des  Aus- 
gesprochenen? Wohl  uns,  dafs  HSrer  den  Sinn  fafsten  und  nach  den 
Hauptpunkten  —  aber  gewifs  kürzer ,  gedrängter ,  abgebrochener  —  auf- 
bewahrten, was  sie  als  das  auffallendere  aus  ganzen,  umständlicheren 
Gesprächen,  ohne  grofse  Schreibfertigkeit ,  zu  überliefern  behalten  hatten. 
Wie  lange  hielt  man  an  wörtlicher  Inspiration  und  unfehlbarer  Überlie- 
ferang und  fragte  sich  nicht:  ob  denn  Jesus  nach  ztPeierlei  Recensionen 
gesprochen  habe?  und  welches  dann  die  geltende  war? 


Matth.  24,  1.  i%tX^^v  aus  dem  Tempel.  —  Gew.  T.  inoqti>tx9 
änh  xov  hpov,  wogegen  die  Wortstellung  anb  tov  Is^ov  inoqsvsxo 
die  Zeugen  DL  1.  i3.  124.  and.  7.  Mt  e.  lo.  Yerss.  Chrjs.  Hilar.  Op. 
imperf.  (auch  den  excerpirenden  Markus:  sjc^o^evo^svo«  avxov  e»  xov 
le^ov)  für  sich  hat»  Zur  Ändemng  gab  das  unpassend  scheinende  in  der 
'Yerbindnng  von  änh  mit  dem  h%  in  e^cX^oy  Anlafs,  weswegen  auch 
Markos  ix  xov  lepot?  setzte,  inoptvtxo  er  gieng  =  er  machte  einen  sfo- 
po^9  Gang.  Unbestimmt.  Jesus  konnte,  gegen  den  Ölberg  zu,  schon 
nahe  beim^  Tempel  durch  ein  Thor  gegen  Osten ,  welches  -  zum  Pf^asser 
(Kidron  etc.)  ßthrte,  aus  der  Stadt  gehen.  Nehem.  3,  26.  s.  Tafel  X. 
in  Ackermanns  Bibelatlas,  Weimar  1882.  inLSsiitvvvai  angelegentüch 
mit  einer  gewissen  Absicht  zeigen.  Der  Gedanke  war:  Dieser  Gottes - 
Palkst  ist  doch  gar  zu  schon.  Sollen  wir  ihn  denn  auf  lange  mit  Dir 
Terlassen  haben? 

ai  oixodoyLal  das  viele  und  grofse  Bauwesen.  Plural  der  Intension. 
Die  damalige  Pracht  hatte  das  Tempelgebäude  yon  Herodes  dem  I,  wo- 
Ton  die  Beschreibung  am  Eqde  des  XY.  Buchs  der  Archäol.  Selbst  die 
Aufsenseite  war  prächtig.  Jüd.  Kr.  5,  5.  6.  xo  %%&'dtv  avxov  n^oqajtov 
•v8bv  ovxt  si^  ^v^ni  ovxs  €($  oppaTOv  SKTsXn^ip  ft^sX49rs.    nkfui^  faf 
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[9 beim  frühesten  Sonnenaufgang«  —  und  so  auch  wohl^  da  Jesus  weg- 
gieng,  im  Wiedersehein  der  Abendsonne]  —  nr^m^ßararrtv  aninaXKBv^ 
avytiv  xa»  xmv  ßia^oyLtvmv  i^tiv  Taf  o\|/€t^  6<9rep  i^Xiaxa^^  axxiaty 
amat^tfptv,  Toiq  yt  fiBV  acpixvoviiBvoiq  ^evo^<;  noppodsv  6^1010^  o^e^ 
j^^ovo^  nXtif^Bi  6^1010^  itatt(f>aivtTo,  Kai  70^,  9ca&*  d  ^17  3r6;(pt;o-<DTO , 
Xgvnoxaxo^  nv  etc.  Auch  TacUus  wufste  davon  als  immensae  öpulerUiae 
templum  .  .  gebaut  in  modum  arcisf  wo  ipse  porticuSf  gui  templum  ambie^ 
hatj  egregium  propugnaculum  war.  Baba  Batra  f.  4*  Succa  f.  5i.  Qui 
non  vidit  structnram  (tempH)  Herodis,  non  vidit  structuram  pulcram  •  . 
Extrnxit  sanctuarium  .  .  lapidibus  marmoris  albi  et  viridis,  Series  lapi«< 
dum  ingrediebätur  et  series  laptdum  exibat.  Cogitabat  aedificium  obdu« 
cere  auro,  sed  Rabbini  dicebant:  omitte  illad;  satis  pulcrum  est;  nam 
apparet  nt  fluctns  roaris  (q.  undulans);  —  weil  immer  eine  Reihe  der 
Quadersteine  tiefer  lag ,  die  andere  aber  wieder  hervorragte,  so  dafs  der 
Anblick  angenehmer  sejn  mufste ,  als  der  Anblick  einer  durchaus  glatten 
Mauerwand. 

Ys  2.  Statt  ln<rovq  haben  BDL  1.  i3.  33.  69.  124.  £y.  26.  Aetlu 
Copt.  Arm.  Pers.  w.  Arr.  Syr.  hier.  Yulg.  It  ansgen.  brix.  Chrjs.  dno- 
srpidfl^.  H.  2.  Sjr.  Pers.  p.  haben  gar  nichts.  Dies  ist  bei  diesem  Wech- 
sein  entbehrlicher  Worte  das  wahrscheinlichste.  —  ot)  haben  nicht  DL 
i3i.  and.  17.  Mt  a.  and.  5.  Copt.  Sahid.  Arm.  Aeth.  Slav.  4.  et  ed.  Yulg. 
It.  Theophyl.  Ambr.  Op.  imperf.  Man  hielt  die  Frage:  sehet  ihr  nicht 
dieses  alles?  mit  Recht,  fiir  sehr  überflüssig.  Allein  a.  die  bessern  und 
meisten  Zeugen  sind  für  01^.  b*  Warum  würde  man  es  hinzugesetzt  ha« 
ben;  zum  Weglassen  gab  das  Misverstehen  Anlafs  genug,  c.  Der  Sinn 
Jesu  ist :  Beschauet  dieses  alles  nicht  so  sehr  =  bekümmert  euch  um  dieses 
aües  nicht,  oh  ist  wie  Mark  12,  84-  oi  nXavaa^t  y  so  dafs  kein  \iri  er- 
forderlich ist  *).  ^Xiituv  anblicken  f  hier  mit  Anhänglichkeit  j  ForUehef 
wie  1  Sam.  16,  7.  Matth.  5,  28.  6,  4.  Hehr.  9,  9.  ^Xineiv  ist  nicht 
blos  sehen  f  sondern  anblicken  Matth.  22,  16;  ßXsireiv  änh  anblicken  ^  um 
davon  wegzubleiben  Mark.  8,  i5;  aufmerksam  beachten  Mark.  4»  34«  '^~~ 
Nach  Yirgils  Ausdruck:  Heic  quae  videtis,  mox  erunt  i^disjectae  moles 
avutsague  saxis  saxa^  ist:  *AfiJ^y,  Xifoh^tlv,  oh  ^lii  &<(fB^^  wahrhaftig,  es 


*)  Entbehrlich  is^ demnach  die  Vermutung  in  Meyer«  Krit  exeget  Handbach 
(Göttingen  1832)  S.  419.  —  auszusprechen :  oJ  ßX$x$T$  irayra  raura^  afxjjv  A47C» 
viJuv f  ou  fMj  a(p8Syi  cu^t  A/5o$  tirt  ktSov  .  .  .  „Wo  ihr  diese«  Alles  (befindlich) 
sehet  —  wahrlich  ich  sage  euch,  hier  (Strxrncw;)  wird  Itein  Stern  auf  dem 

'  andern  gelassen  werden.  ^  Zwar  wäre  yerj^leichbar  oJ  •  •  shu  Matth.  18 ,'  M 
Doch  würde  die  Constmctkni  immer  «twaa  hart  bleiben. 
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möchte  wohl  (s  Sam.  17,  i3.)i  ioh  venichere  cuchf  nichts  gelasien  werden 
Ton  den  Zerstörern  •  .  Matthäus  verstand  Jesa  hebraizireodes  Fatonun 
nicht  als  kategorisch  es  afpt^n^f^xa^,  sondern  als  Ausdrach  der  besor- 
genden Vermutung.  Daher  Ä<^8S^.  Jerusalem  galt  für  die  beste  Fe- 
stung des  Orients.  Auch  war  die  hartnäckige  Anhänglichkeit  jedes  Ja- 
den an  die  )» heilige  Stadt «  bekannt.  Eben  deswegen  war  vorherzusehen, 
daPs,  wenn  die  Romeradler  sie  feindlich  behandeln  wurden,  das  Äufserste 
berorstehe,  um  der  Stadt  ihren  religiösen  EinfluTs  auf  die  in  aller  Welt 
zerstreute  Judenschaft,  welcher  vom  Tempel  abhieng,  zu  nehmen. 

Wie  weit  die  Stadt  selbst  in  dieses  Schicksal  der  Prieslerburg  9  de- 
ren Untergang  mit  dem  Priestertum  selbst  Jesus  jetzt  nach  der  Unverbes- 
serlichkeit des  Standes  als  für  sein  geistigeres  Reich  unentbehrlich  er- 
kannte, mit  hineingezogen  werde,  läfst  Jesus  unbestimmt.  Es  war  mög' 
Uch,  dafs  sie  Mos  erobert,  von  Bomern  besetzt  etc.  würde«  So  wenig 
ist  Jesu  Rede  ein  Yoraussagungswunder !  Erst  trägt  man  *—  das  Zerstör 
ren  der  Stadt ^  wovon  im  Text  nichts  steht,  als  ein  Wunder  hinein,  und 
folgert  alsdann  das  Bewundern  des  prophetischen  Mirakels.  Zerstörung 
der  ßladt  erwartete  selbst  die*  Apokalypse  noch  nicht;  s.  unten  bei  Luh. 
si,  24*  Mehr  enthielt  die  Erfüllung.  Jud.  Kr.  7,  1.  xcXsvsi  Kaio-ap 
'iniil  TroXiv  anaaav  scat  xov  vsidv  xaTttoxasiTSiv  .  .  •  tov  Bs  akXov 
dnctvTa  Tfii  naXteiq  nsptßoXov  o^to^  t^a^taXinav  oi  xa%aanan%opTe^f 
d»$  ftr^Bs  nmnox*  oixij&ijyat  nianp  av  STt  nafaa^siv  toi(  vcpo^eXSov- 
aiV.  TovTo  ftkv  ovv  rö  xiXoq  (!)  ex  riiq  xav  vemxs^iaavxov  ayoia^ 
'le^ocroXvfioi^  eyevixo^  Xu^n^a-  xt  noXs^  xav  na^a  naaiv  av^o&jgoiq 
Biaßon^iLaTß !  Taanit  fol.  4.  7.  Nono  die  mensis  Ab  arala  est  urbs ,  wo- 
bei  Maimonides  das  Scholion  giebt:  Turnus  [Joseph,  hat  Terentios]  Bn- 
fus,  improbus,  aratro  fodit  templum,  ut  impleretur  Jer.  26,  18.  (Über 
dieses  sjmt^olische  »aratro  fodere«  vergl.  2  Sam.  17,  i3.  2  K5n.  3,  26. 
Thren.  4,  11.  12.)  Doch^  die  ostliche  Mauer  der  Stadt  und  die  Thurme 
Hippicus,  Phasaelus  und  Mari^mne  liefs  Titus  als  Denkmale  der  vorigen 
Grofse  stehen.  Usher.  Ann.  ad  a.  70.  p.  687.  Von  der  Stadt  also  wäre 
das  ov  Xi^o^  sni  Xt^ov  etc.  auf  keinen  Fall  weder  vorausgesagt  noch 
geschehen.  Aber  härter  war  das  nichtgesagte  und  doch  geschehene,  da(a 
Hadrian  bekanntlich  die  Juden  sogar  ans  dem  umliegenden  Gebiet,  so  weit 
Jerusalem  nur  erblickt  werden  konnte,  verbannte.  —  Cbrigens  wurde 
von  Jesus  auch  nicht  gesagt ,  dafs  der  einmal  zerstörte  Tempel  nie  würde 
wieder  erbaut  werden  können.  Hätten  die  Juden  'zu  Julians  Zeit  dies 
ausgeführt ;  gegen  Jesu  ff^orte  wäre  es  nicht  gewesen.    Seit  637.  baute  der 

Chaliphe  Omar  auf  eben  dieser  Stelle  die  grofse  Moslemische  Moschee. 

Gew.  T.  Si  oi  ^j^.    Ohne  f*i7  BCDEGHLS  and.  62.  etc.    xaraXes »r  Jos- 
reissen.    Xi^o^  Inl  Xl^ov  2  Sam«  17,  x3. 
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Ys  3.  J(K>c.  Twy  iXak&9  Berg  der' Ölbäume»  Ygl.lbei  Luk.  a4,  3o. 
Der  ganze,  nur  in  Vergleichung  gegen  andere  nahe  Berge  bedeutende 
Ölberg  lag  nordöstlich  von  Jerusalem.  £r  hatte  drei  Spitzen;  über  die 
bdchste,  nordöstlich  von  Jerusalem,  gieng  der  ff^eg  nach  Galiläa,  An 
diese  ist  in  der  Geschichte  yon  der  Himmel&brt  zu  denhen.  Über  die 
mittlere  Seiliehe  gieng  die  Slra/se  nach  Jericho.  Bethanien  lag  ostwärts, 
jenseits  des  Bergs.-  V^l.  bei  9i,  i.  Von  diesem  selbst  aus  sieht  Jesus 
jetzt  gegen  Jerusalem  herab,  wie  David  2  Sam.  i5,  3o.  i6,  i.  Da  zur 
Belagerung  Jerusalems  die  zehnte  Legion  von  Jericho  her  anruckte ,  be- 
festigte sie  ihr  Lager  1$  a^e;i^oyTf^  xoy  'lepoaoXv^ov  atudlovq ,  Mxa 
xi  iXaimv  xaXovpevov  Of^oq,  6  tji  noXn  xat*  dvaToXiiv  avvmnxay, 
fftsai^  tpaQayy^  (Ja^eiq^  JitAp^opft^opy  ^  KiSpiluv  oyofiaaTai.  Jüd.  Kn 
6,  &  S.  908. 

KttT*  lifiav  im  besondere f  rertraulich.  nove  wann?  Tavxa  das  in 
Ys  2.  gesagte.  Yergl.  Bert  hold  Christologia  Judaeorum  Jesu  et  Apo« 
stolorum  aetate.  Süfskind  über  die  jüdischen  Begriffe  vom  Messias  als 
Weltrichter ;  im  Tübing.  Magaz.  für  Dogmatik  etc.  10.  St.  C.  C.  Flatt 
Symbolae  ad  illustr.  loca,  quae  de  isa^ov<ncf>  Christi  agunt.  Particul.  lY, 
Man  nahm  im  hebräischen  und  christlichen  Altertum  lange  Zeit  an ,  Gott 
werde  einst  die  Unverbesserlichen  nüthigen,  dem  besseren  Theil  Platz 
zu  machen  und  nicht  länger  zu  widerstreben.  Alleinherrschaft  der  Bes- 
seren (Daniels  vBeich  der  Heiligen«)  erwartete  der  Jude  für  die  Ju- 
denschaft überhaupt;  derjenige  aber,  welcher  nur  die  Anhänger  des 
ächten  Messias  Jesu  für  ächte  Gottesrerehrer  hielt,  natürlich  blos  für 
diesen  Select  Schon  im  Dan.  3,  44.  wird  die  Richtung  des  ganzen 
Buchs  angegeben,  dafs  nämlich  in  den  Tagen  derjenigen  Könige ^  deren 
Beich  anfangs  eisern,  alsdann  aber  wie  mit  Thon  gemischt  seyn  werde 
(den  makedonisch  syrischen  und  ägyptischen),  der  Gott  des  Himmels  er» 
stehen  machen  werde  ein  Reich  der  Zeitfolgen,   VTPy?   =  a*o»'®v   im 

Plural ,  das  sich  nicht  verderben  und  keinem  andern  Volk  überlassen  werde. 
Endigen  werde  es  die  andern  alle  und  seihst  attfrecht  stefun  aitf  die  Zeiten 
hin.  Diese  Stelle  ist  der  Prototyp.  Zum  Anfang  dieser  letzten  fVeli" 
monarchie  gehörte  dann  die  Gegenwart  des  Messias  selbst.  Dan.  7,  i3. 
(s.  oben  S.  69.)  Daher  sogleich  die  Frage  nach  dessen  Anwesenheit  (4 
nafovaia  nicht:  Zukunft ^  Advent;  nur  das  Zugegenseyn,  na^a-siyoi, 
nebenbei ''seynf  liegt  in  dem  Ausdruck  für  sich!  Deswegen  ist  snnpa^ 
9$ia  xn^  nafoveria^  2  Thess.  s,  8.  die  Apparition  des  Daseins  erst  =: 
dem  Advent  selbst.)  Der  Messias  würde  bis  dahin  unkenntlich  seyn,. 
setzen  die  Jünger  voraus  und  fragen  deswegen  nach  t^  jcrrt^ilov  dem 
Mierkxeiehen  zum  Erkennen ;  so  wie  die  Juden  oft  hofften ,  dafs  mancher- 
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lei  Kennzeichen  den  Kommenden  unverkennbar  machen ,   aucb  Elias  Ihn 
introdaciren  und  —  sie  der  Untersuchung  überheben  wurde. 

War  dann  die  Gegenwart  des  Messias  auf  diese  Weise  ausgemacht, 
so  folgte,  dafs  6  ai(hv  sc.  6  vvv  —  nicht  ot  aiovs^  alle  Jf^eUperloden 
oder  die  ganze  Zeit  überhaupt,  sondern  —  die  bis  dahin  gehende  Tf^elU 
periode  (ald)v  bedeutet  auch  hier,  wie  immer,  ganz  eigentlich  Zeil, 
nicht  ff^ell)  seine  aw^iXtia  Beendigung  habe.  Hehr.  6,  26.  Der  Text 
spricht  nicht  von  avvxtktia  xdiv  aiaivav  (wie  Hebr.  9,  26,  wo  die 
Yorzeit  vor  Jesu  Menschwerdung  als  getheilt  in  aeva  =  atove^,  gedacht 
wird,  die  durch  seine  Erscheinung  beendigt  waren),  sondern  tov  aliQvoq 
sc.  Tovxov  im  Singular.  Dieses  »WeltEnde«  bedeutete  demnach  nur 
den  Übergang  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  der  Erde  in  eine  Um- 
änderung, durch  welche  die  nämliche  Erde  bestehen,  aber  von  allen 
B5sen  und  Übeln  gereinigt,  wieder  zum  Paradies  und  Yorhimmel,  zur 
glüclilichen  Wohnung  aller  Gebesserten,  werden  müfste.  Denn  durch 
den  wiederkommenden,  von  der  Allmacht  unterstutzten  Messiasgeist  be- 
gann sodann  unmittelbar  das,  was  man  bis  dahin  6  alcbv  6  pcXXov 
KSn  D^1J?n  nennen  mufste,  die  Herrscherperiode  des  Messias  ohne  Ende» 
Yergl.  Hebr.  1 ,  2.  Sanhedrin  f.  97.  Mund  um  non  minus  quam  85  Jubi- 
laeos duroturum  et  tempore  ultimi  Jubilaei  venlurum  ßlium  Davidis»  In 
der  Folge  setzten  die  meisten  die  Dauer  der  Welt  auf  sechs  Jahrtau- 
sende. Das  siebente  Jahrtausend  [Anlafs  zum  tausendjährigen  Reiche!] 
sahen  sie,  nach  der  Analogie  mit  dem  siebenten  Tage  des  ersten  Scho- 
pfunggesangs, als  eine  grofse  Sabbatszeit  an,  für  alle  Gottes  Verehrer, 
detaen  Gott  das  hier  erlittene  Übel  noch  auf  Erden  zu  vergüten  für  ge- 
recht halte.  Zu  Jesu  Zeit  scheint  man  —  wie  dies  z.  B.  nach  der  Chro* 
nologie  des  samaritanischen  Textes  (dessen  Interesse  und  Entstehung 
wahrscheinlich  hierin  zu  suchen  ist!)  leicht  geschehen  konnte  —  chro- 
nologische Mittel  gewufst  zu  haben,  um  sich  das  Ende  der  sechstausend 
Jahre  als  näher  vorzustellen.  Späterhin  bedurfte  man  dagegen  Verlan^ 
gerungen  in  der  Chronologie  eben  so  sehr ,  als  man  damals ,  um  die  9  dits 
Messiae^  näher  vor  sich  zu  sehen,  gerne  Abkürzungen  annahm. 

Auch  der  Ausdruck  iivvxiXtia  ist  aus  dem  griechischen  Daniel  9, 
37.  avvttkua  naifov  =  n^3*  ▼^C  ^o^*  ^vvxfXtiaq  haben  nicht  BCL 
1.  157.  Cyrill.  hieros.  Aach  vermöge  der  Antwort  Jesu  mufs  die  Frage 
der  Jünger  seine  Paitisie  und  die  Sjntelie  ganz  nahe  verbunden  haben. 
Das  xri<; ,  welches  beide  Erfolge  mehr  von  einander  absondert ,  scheint 
daher,  weil  der  eigentliche  Sinn  des  Textes  und  so  bedeutende  Zeugen 
dagegen  ^ind,  aus  dem  vorhergehenden  t^^  on^  etc.  entstanden  zu  sejn. 
Nach  Stellen,   wie  Jer.  33,  17  —  26.  konnte  der  jüdiscberzogeoe  Yer^ 
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ebrer  der  Propheten  nicht  leicht  denken,  dafs  der  Tempel  eher,  als 
"wenn  überhaupt  der  m  Yergleichong  mit  der  messtanischen  Herrscher- 
periode weit  geringer  geachtete  erste  aiov  sich  schliefsen  mufste,  aaf- 
b5ren  werde.  Auch  die  Apokal.  lafst  ii,  i.  2.  nicht  einmal  den  ganzen 
Tempel  aufboren,  sondern  nur  seine  den  Opfern  und  der  Absonderung  ^ 
zwischen  Priestern  und  I^ien  bestimmten  Umgebungen !  Eben  so  dach- 
ten selbst  Rabbinen  mit  einem  Zerstören  des  Tempels  eine  Panisie  des 
Messias  zusammen.  «Aranti  Judaeo  bos  cum  mugiret,  Arabs  itinerans 
dixit:  Salve  boves  tuoSf  vasiatum  est  templum  vestrum  [rr  gieb  alles  auf, 
der  Tempel  ist  dabin].  Mugiit  bos  secunda  vice.  Dixit  Arabs:  Sab  juga 
mitte  boves  tuos  et  alliga  aratra  tuOf  nam  ecce  natus  est  rex  Messias, 
HIVWIS  ny^Zi  l^^^  Sm  .  . '  Ouo  die  aie  natus  est,  yastatum  est 
templam  .  .  .  Cui  ille:  At  speramuSf  prout  ad  pedes  ejus  vastatum  estf 
ita  ad  pedes  ejus  aedificandum  fore  [=  alle  Ordnung  wird  I^ald  wiederher- 
gestellt durch  den  Messias.  Job.  2,  19.].  Dixit  B.  Bon:  Quid  opus  est,  ut 
discamus  ex  Arabe  ?  Nonne  plane  est  scriptum :  v  Et  Lebanon  corruet  prae 
potent!«  Jes.  10,  34«  ^t  quid  deinde  sequitur?  »Prodibit  germen  e  stirpe 
Jesse «  11,  1 .  Libnnon  nahm  B.  Bon  für  den  mit  Cedern  gebauten  Tem- 
pel!   Lightf.  H.  H.  ad  Matth.  2,  1.  ev  ^ißXst^. 

Ys  4*  Fragen  der  Neugierde  wendet  Jesus  gewohnlich  dadurch  ab , 
dafs  Er  auf  das  Unmittelbar -praktische  hinweist.  Keine  meteorische  Me- 
taphysik ,  kein  Bechnen  und  Bauen  auf  die  Zukunft.  Sein  Sinn  ist :  Zu* 
erst  denket  an  euch  selbst!  pi;  tic  i>^dq  nXuvnar^  daß  nicht  irgendeiner 
euch  irre  leite.  (Selbst  bei  seinen  Vertrauteren  hält  Er  doch  noch  für  mdg« 
lieh ,  dafs  sich  ihnen  ein  Anderer  als  Messias  untei^schiebeu  konnte ! ) 

Ys  5.     TtoXkol  IKbv aovr ai.     Die  gedruckte  Nation   war  so  toII  yon 

Hoffnungen   einer  auTserordentlichen  Bettung  und   des  Übergangs   zum 

Danielitischen   »Beich   der  Heiligen«,   dafs   es  beinahe  jedem,   der  es 

wagte,  gelang,   yon  einigen  Tausenden   entweder  als  Forbote  des  Messias 

oder  selbst  als  Messias  aufgenommen  zu  werden ,  wenn  er  nur  den  gierigen 

Begrifien  der  Menge  sich  accommodirte.   —     Auch  der  Messias  selbst 

war  Prophet  als  der  h5chste  Gottbegeisterte.    Jud.  Kr.  2 ,  i3.  4.  S.  796. 

TlXavoh   aydpconoi    nai,    anaTBtave^,   7t^o<Tj^riyLati  de^acrfiov,  reoTSpca- 

pov^  na^  pcfa^oXa^  n^ayiiatevo^svoi ^    datfjLovav   (furere)    to  nXri^oq 

avensi^ov  xa»  nporiyov  tl^  i^ti^Lav  [!  vergl.  Ys  26.]   d»<  ixsi  %ov  ^eov 

9$iioLVToq  airol^  aiiyaia  iXev^efiaq,     Ebendas.  $.'5.    Mst^oyi  9s  nXnyrf 

looJaeoK    sxan&asv    AiyvitTioq   ^Mviov^otpriXTiq    [ycrgl.    Apg.  2i,  38.]. 

Ila^a/syofisyo^   ya^   siq   xtiv  ;(a)pav   ayd^cosfo^   709;^  xat  n^o(prtXov   Jtir 

oxip  tTSiS^iiq  lavrij),    ntpi  xfiq^vfiovq  ^liv  adpoi^s»    tov  riJtaxri^it'iBV 

nifiayaymv  ^i  avxovq  in  f  ij^  s^ii^iaq  nq  rb  iXotiw  xakov^svov  ofoc  (!) 

Pmtlms  txegtt,  Hrndh,    17/.  Bd.  23 
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•xsiSsy  oioq  %$  rtv ^  k^  *Je^oo-oX«fia  «ra^sXdetv  [sror^iX&ev?]  ^itü^tada^ 

d$  nai  ^wy^ii^iivai,  svXctaTov^  vovq  avv  avttpy  %o  d^  X^tnop  4iXifd«c 
axtdaa^ev  ent  %riv  kavtav  ima(f%oq  diaXa^t^v. .  Eben  dies  ersablt 
Arch.  ao,  6.  S.  695.  ol  Ss  ^o^re^  «at  ancktt&peq  as^^^oftet  c«e*d9i» 
[circa  a.  5o.  55.]  voy  o^XaVy  avTOi^  ima^mt  $1^  ti^v  i^nyti^v  [!]  9$a* 
^uv  ^ap  e<paoav  ivB^y^  TCpaT«  «al  aij^eXa  »ciTa  lEfv  tov  d<ot>  «po-^ 
i^Qtay  yevofieva.  Kok  TraXXot  naiadevTe^  tv^  a^poavvi;^  Tifiopir«^  mr<> 
ea^ov»  ava^^tvxaq  yn^  av-wvvq  ^ijXt^  $noXaeBP.  Yoroehmlich  (Jütf. 
Hr.  2,  10.  S,  797*)  einen  ägyptischea  falschen  Propheten,  welcher  selbst 
aber  (rergl.  Apg.  21,  38.)  noch  mit  wenigen  entfloh.  Einen  ^deri» 
vertilgte  Fcstus.  Arch.  20,  7.  S.  697.  Von  gleicher  Art  ist  *die  Ge- 
schichte des  0(v^tt<  Arch.  20,  5.  schon  unter  Fadus.  VergL  Apg.  5, 
36.  37.  8,  9.  10. 

inl  T9  övo^iotTi  fiuiv  offenbar  nicht :  an  meiner  statt,  sondern:  unier 
dem  nur  mir  zukommenden  Namen ,  PrOdicat  >  nämlich  des  Messias.     Die« 
sen  Wortsinn  bestätigt  sogleich  das  folgende:  XiyovTe^'  iy&  %lyn  6  j^f^f 
OTh^  indem  nämlich  ein  jeder  von  ihnen  behaupten  u^ird:  Er  se^  derächte 
Messias  f  da  sie  doch  ganz  andere  Grundsätze  über  die  irdische  und  gei- 
stige Beglucl(ung  der  Nation  Terbreiten  woUen.  —  Jahn  in  seiner  :» Er- 
klärung über  die  Weissagungen  Jesu   von  der  Zerstörung  Jerusalems«, 
in  Bengels   Archiv   fSr  die  Theologie  B.  II.   S.  111.   bemerkt  zu  dieser 
Stelle :  Die  Geschichte  liefert  uns  zwar  keine  Beispiele  yon  falschen  Mes- 
siasen  in  jenen  Zeiten;   allein  sie  pflegt  überhaupt   von   solchen  Betrü- 
gern ,  wenn  sie  keinen  bedeutenden  Einflufs  in  die  Begebenheiten  haben , 
keine  Nachricht  zu  g^bea.    Indessen  dürfte  hier  wohl  das  Wort  Messia» 
o4er  x^Krroq^  d.  i.  König,  in  einer  etwas  weiteren  Bedeutung   von  den 
Anführern   und  Oberhäuptern  der   Empörer  zu   verstehen   sejn,   d^re» 
Konig  jeder  seyn  oder  werden  wollte;  indem  sie  nach  Jüd.  Kr.  6,  5.  4. 
10.  1.  7,  1.  1.  hofften^  einer  aus  ihrem  Lande  werde  in  dieser  Zeit  die 
Herrschaft  der  Welt  erhalten,  das  heifst,  nach  der  Meinung  de»  Juden, 
der  Messias  werden ,  welches  nun  jeder  Anfuhrer  auf  sich  deuten  mochte. 
Josephus  sagt  dieses  Jüd.  Kr.  s,  17.  8.   von  Menahem  ziemlich  deutlich, 
dafs  er   die  Seinigen   aus  dem  Zeugbause  zu  Masada   bewaffnet  habe, 
und  mit  dieser  Botte,  als  mit  einer  Leibwache,  als  Konig  zu  Jerusalem 
eingezogen  sey:    -vovtoi^   ii   ;(pc9p<v«<    ^opv^opöi^,    oia   B$   ^a<ri3tcv^, 
^navB^olv    siq   'fepüaoXvuoc,   »at   yeifQfiBPO(;    ^yt^ov   rt^q   OTSM^eai^    dts- 
Tricrae  tijv  »oXiopxtav.     Vergl.  auch  Joseph*  Jüd.  Kr.  2,  22«  s.  4,  7^  i« 
9v  3  —  4*  ^7  1*  3* 
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V«  fh  d(«aal  (näfiy  iioX«|üi«>v  Kunden  von  entfernten  Kriegen.  ■  fik 
S^<»ode  lauei  euch  nicht  in  Unruhe  pelzen!  wie  wenn  nun  alles  Gute 
sa  Grund  gehen  müfste.  9el  ndvra  y^via^ai  alles  mögliche  mi^s  erst 
gasohehen  s^n.  Es  muft?  d.  h.  nicht:  Gott  bat  es  so  nothwendig  he* 
stimmt  f  sondern :  es  liegt  in  dem  gegenwärtigen  Charakter  und  Verhält- 
niCi  der  Nationen ,  dafs  auF  so  vielen  Seiten  Gewalt  ausbreche ,  und  zwar 
noch  früher  und  schneller  als  in  Palästina.  Gott  aber  weifsf  was  die 
Menschen  nach  ihrem  freien  Wollen  und  nach  dem  Maafs  ihrer  Einsieb- 
ten und  Umstände  wirklich,  machen ,  ganz  der  Wirklichkeit  gemäfs.  Das 
Fadl  weib  immerfort,  wer  immerfort  die  Prämissen  weifs, 

nävxn  haben,  wie  Markus,  auch  BDL  i«  33.  Sahid.  cant.  germ.  2« 
Pseodoathanas.  nicht»  Der  6inn  ist  der  nämliche,  y^via^ai  sc,  noXe» 
fiov^.  Mt  B.  Copt.  Aeth.  hieros.  Sjr.  Pers.  w.  Slar.  4.  Vnlg.  It  Cjpr« 
ballen  Tav%a  statt  navia ,  38.  67.  Arr.  Pers.  p.  Arm.  Slav.  ed.  cd.  brix« 
lt.  beides.  Leicht  war  nav^a  aus  5,  18.  zugesetzt  =  navTu  raoTa. 
oinn  So%^  %6  TsXoi  all  «diese  Verwirrung  in  der  übrigen  Welt  ist  noch 
nicht  der  Schliffs  der  ff^eltperiode.  oima.  Vorher  noch  yiel  gröfsere 
Zerrüttungen!  Vs  7  fi«  —  Dafs  t6  riXoc;  gleichsam  den  letzten  Act 
des  vvv  al&vo^  bedeute,  sieht  man  daraus,  dafs  die  Jünger  nach  17  avv- 
xsksia  Tov  aimvoq  Vs  3.  gefragt  hatten  und  dafs  Vs  14 9  ehe  noch  wei- 
ter Ton  der  Zerstörung  in  Judäa  gesprochen  wird,  das  tot«  i^^st  xb 
TsXtf  den  Gegensatz  von  diesem  ovno  macht.  —  Der  Ausdruck  to  xe» 
Xof  ist,  wie  so  inanches  in  dieser  Schilderung,  Danielilisch ;  s.  t^pH  21P 
Ilaiu  12,  4«  9.  . 

Vs  7.  Mehr  als  blofse  noXt^oh.  Vülkerhafs.  Kampf  um  die  Be- 
berrsebnng  der  oinovyLSvri  Ähnliche  Schilderungen  s.  schon  Jes.  19,  3« 
3  Chroik  i5,  6.'  iyiif^iG^ai  ItiI  .  .  hat  eine  doppelte,  hier  vereinte 
Bedeutung :  sich  äker  «  •  erheben  i4follen  und  daher  wider  einen  im  Krieg 
ai^flreten»  TSa  war  eine  Zeit  TtoXiov  n^o^  noXnq  97  c^ycsv  B^veat  avp- 
pmysPTtüv.  Jos.  vom  jüd.  Kr.  sub  init.  txivtiTO  sv  kxaaxrji  noXti  xa^aj^ji 
xa*  9cöXffio<  8fi(pvXio^.    Jüd.  Kr.  4«  3.  a. 

Ob  die  von  Osten  (Parther,  Alanen  u. s.w.)  oder  die  von  Norden 
her  dem  Bomerstaat  drohenden  Nationen  die  Weltmonarchie  erringen? 
oder  dieser  sich  behaupten?  und  oh  dann  in  der  ungeheuren  romischen 
ofts<n9ftivi7  selbst,  Bom  und  Italien,  oder  eine  der  andern  mächtigen  Pro- 
vinzen das  »Caput  orbis«  seyn  werde?  diese  politischen  Bäthsel  waren 
noch  uneutschieden  und  hätten  durch  wenig  veränderte  Umstände  mehr- 
maU  ganz  anders  entschieden  werden  können,  als  der  ganze  Nexus  der 
Dinge  sie  bestimmt  hat 

Die  Furcht  vor  den  Parthern  s.  in  Tacit.  Annal.  12,  i3.  i4*  44*  H« 
%ij  6.  7.  8«  34*    14)  93.   iSy  1.  2.  35.      Sueton.   in  Neron.  39.   17.   35. 
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Vergl.  Apok  6,  2.  Die  Parther  hatten  erst  Imrzlich,  nach  Casart  Tod, 
Sjrrien  einige  Jahre  inne  gehabt,  selbst  Jerusalem  geplündert.  Jüd.  Kr. 
1,  11.  S.  780  ff.  In  der  Nähe  der  Parther,  in  Adiabeney  war  sogar  ein 
judischer  König  f  von  welchem  man  damals  in  Jadaa  Hoffnungen  mäcK- 
tiger  Mitwirkung  gegen  die  Bömer  hegte.  Jüd,  Kr.  1,  1.  2.  S.  705. 
lovtfaiot  ^iv  dnav  %o  VTie^  Evip^ari^v  b^o(pvkov  ii\iiv  a«ve9ra^&i7<rt* 
a^ai  afpiniv  ijXniaav.  Vergl.  ebend.  2,  16.  S.  808.  Josepbus  läTst  da* 
selbst  Agrippa  II.  sagen:  ov  ^a^t  to%^v  tm  ti?^  oimovyLtvn^  ^i^fio^,  b  ^i| 
^oi^av  ii^txi^av  f^^G^v,  So  grofs  war  die  ^lacrnopa  !  Ihn  Hanhai  weifs 
noch  im  zehnten  Jahrhundert  in  seiner  Länderbeschreibung  von  mächti- 
gen jüdischen  Königen  am  caspischen  Meer  zu  Atel ,  Asmid  u.  s.  w. ;  s. 
dessen  Oriental  Geography  transl.  by  Will.  Ouseley,  London  1800.  4. 
S.  186.  187.  Die  Furcht  vor  den  nordischen  Völkern  war  zwar  unter 
Tiberius  etwas  gedämpft;  und  dies  scheint  der  Grund,  weswegen  auch 
in  der  Apok.  mehr  vom  Euphrat  als  vom  Rhein  und  der  Donau  her  be- 
sorgt wird.  Die  spätere  Folgezeit  selbst  hat  gezeigt,  dafs  gerade  dort- 
her, wo  man  weniger  fürchtete,  das  römische  Reich  zernichtet  und  in 
ein  Reich  der  Nordländer,  blos  unter  der  fortdauernden  Nomeuclatur 
eines  romanum  imperium ,  verwandelt  werden  konnte. 

Xiyioq  und  Xoiyioq  griechische  Wortspiele  in  Matthäus.  Auch  Mar- 
kus fand  Xoifiov  hier.  Nach  Tbucydid.  2,  54«  konnte  Xifio^  und  Xot^io^ 
im  Aussprechen  (eines  Orakels)  leicht  verwechselt  werden.  X^po^  Hun' 
gerzeit.  Nicht  nur  mufste  unter  den  damaligen  Zerrüttungen  des  romi- 
schen Staats  oß  genug  (Apg.  16,  28.  Apok.  6,  5.  6.  Archäol.  20,  2.  & 
und  5,  2.  Sueton.  Claud.  18.)  Mangel  der  nothwendigen  Bedürfnisse  ent- 
stehen ,  sondern  man  rechnete  auch  dergleichen  Folgen  der  menschlichen 
Verdorbenheit  unter  die  Prodigien.  Tacit.  Ann.  12,  4?.  Eo  anno  [Ju- 
liano  96.]  .  .  frugum  quoque  egestas  et  orta  ex  ea  fames  in  prodigium 
excipiebatur. 

Xoiy.ol  Seuchen,  die  man  für  besondere  Strafverhängnisse  der  Gott- 
heit hielt  (Philo  de  vita  Mos.  p.  137.  Xifiog  ^  XoiyLoq  .  .  97  Tt  aXko  Se^* 
Xaxov  xuxov.  Hesiod.  Opp.  v.  240.  Toiaiv  9^  ov^avo^tv  pej^*  S3ri?/a/< 
9ii:fia  K^oyicov  Xtfiov  ö^ov  xat  Xoi^ov  .  .),  ungeachtet  der  natürliche 
im  Spruch  wort:  fiera  Xi^ov  Xot^oi  angedeutete  Zusammenhang  so^leidlkt 
einzusehen  ist.  Curt.  9,  10.  Famem  pestilentia  [nicht  gerade:  Pesl,  soli- 
dem Seuche]  secuta  est;  quippe  insalubrium  ciborum  novi  succi,  ad  hoc 
itineris  labor  et  aegritndo  animi,  vulgaverant  morbos.  Beispiele  s.  bei 
Sueton.  in  Nerone  $.  39;  in  Tacit.  Ann.  16,  i3.  zum  ann.  Jul.  110;  s. 
auch  Jüd.  Kr.  2,  4.  2. 

Auch  ona^ol  sc.  tj?«  y>y$  Erder schä Her ungen  27,  64.  28,  2.  schie» 
nen   vorbedeutend,    wie   wenn   sie  nicht   an  sich   schlimm  genug   wären. 
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Wir  finden  viermal  unter  Claudius  Hungersnoth  :  im  J.  43  zu  Rom ,  im 
J.  4^  nnd  4^  in  Palästina,  im  J.  5o,in  Griechenland,  und  im  J.  54  wie- 
der zu  Rom.  Tacit.  Ann.  12,  4^-  Sueton.  in  Claad.  18.  Jos.  Arch.  20, 
3.  5.  Apg.  11,  28.  Eine  Pesi  wütete  im  J.  40  in  Babylonien ,  und  im 
J.  66  in  Italien.  Arch.  18,  9.  8.  Tacit.  Ann.  16,  i3.  Sueton.  in  Ner.  89. 
Ein  Erdbeben  in  Bithynien  im  J.  87  erwähnt  Phlegon  in  Memorabil.  i3. 
und  ein  sehr  heftiges  im  J.  55,  durch  welches  Apamen  (das  phrygische? 
oder  das  syrische?)  sehr  viel  gelitten  hat;^eines  im  J.  61,  durch  welches 
Laodicea  eingestürzt  ist,  und  im  J.  66;  eines  in  Campanien  bei  Tacit. 
Ann.  13,  58.  14,  37.  i5,  32,  und  Hist.  1,2;  auch^bei  Sueton.  in  Nero 
$.  48.  und  in  Galba  $.  18.  In  Palästina,  welches  dem  Eidbeben  sehr 
ausgesetzt  ist,  hönnen  mehrere  unwichtige  vorgefallen  seyn^  welche  als 
nicht  merkwürdig  in  der  Geschichte  keinen  Platz  gefunden  haben.  Plin« 
H.  N.  2,  86.  Nee  simplex  malura,  aut  in  ipso  tantum  motu  periculum 
est,  sed  par  aut  majus  ostenlo,  Nunquam  Urbs  romana  tremuitj  ut  non 
faturi  eventi  alicujus  id  praenuncium  esset.  Auch  Josephus  sah  in  fürch< 
terlichen  Naturphänomenen  Vorboten  bevorstehenden  Unglücks.  Nach- 
dem  ^  (Jüd.  Kr.  4,  4«  5.)  von  einem  heftigen  Orkan,  mit  starken  Re- 
gengüssen und  heftigen  ßlitzen ,.  mit  furchtbar  rollendem  Donner  und 
schrecklichem  Gekrach  erzählt  hat,  sagt  er:  Augenscheinlich  war  zum 
Verderben  der  Menschen  der  Weltzustand  so  in  Unordnung  gebracht, 
dafs  man  aus  demselben  wohl  leicht  auf  ein  Zeichen  eines  nicht  kleinen 
Unglücks  schliefsen  konnte.  Dergleichen  Schrecknisse  waren  nur  allzu 
häufig.  Senee.  Quaest  Nat.  6,  1»  nnd  3o.  Sueton.  in  Tiber.  $.  8.  Pro 
Laodicenis,  ThjratirenU,  Chiis,  terrae  mala  afflictis  opemque  imploranti- 
bos  (Tiber.  Caes.)  Senatum  deprecatus  est.  * —  xara  töttov;  bald  da 9 
bald  dort,  ApoUon.  Mirab,  anoSfi^nv  eni  exi?  noXXa  xai  xaTa*  xonovi; 
ftvo^itviiv  npoXeyBiv  Ta  ^ekXuvta  anoßnaea^ai ,  olov  4)^ßpovq  iieya' 
Xot>^  »44  avon^i^iaq^    STt  Sb  aaa^iohq  xat  Xoi^bv.    —      xal  Xoimn    Iia- 

ben  BDE*  103.  Ev.  i3.  Cdd.  It.  Hilar.  Ambros.   nicht;   wegen   Ähnlich- 
keit mit  Xipoft? 

Vs  8.  ndp%a  ^k  Tavxa  alle  dergleichen  bald  da  bald  dort  eintref- 
fende Erfolge  sind  (01;)  &^x^  (bftivov  wie  der  Anfang  der  Geburtsschmer- 
zen bei  einer  Gebärerin.  Sinn:  Die  Pf^tU  soll  duich  grofse,  gewaltsame, 
politische  und  physikalische. Umänderungen,  einen  neuen  Zeitenlauf  gleich- 
sam atisgfbären.  Das  Bild  einer  von  Geburtsschmerzen  Überfallenen  Mu- 
ter ist  in  den  Propheten  häufig  genug.  Daher  der  gewohnliche  Aus- 
dmcli  rr^üSn  "^^Sn  dolores  temporiSf  quod  parlurit  Messiam.  D'^i^SH 
Hieb  31,  16.  Plutarch.  Themistocl.  p.  118,  ol  pev  aXXoi  nif^a^  &ovto 
Tov  noX.Bnov  tiiv  iv  Maga^cavi  tv»v  ^a^ßapov  riTxrtV  tivat,  0e^i.aToxX<^ 
AfX^  (ici^oyoov  myGivmv*     [Talle^rands  »le  Qonitaencement  du  fin«!] 
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Vs  9.  TOT 6  alsdann f  nicht  t^  nachher 9  sondern:  zu  gleicher  Zeit, 
not^fx^Giaovtnv  man  wird  hingeben.  Die  Juden  vornehmlich  gerne;  & 
Apg.  i3,  5o.  17,  5.  18,  12.  &Xt\)a5  rr^  collecliv  allerlei  Nöth.  CL 
1.  II.  i57.  and.  9.  Mt  c.  d.  f.  m.  cant.  biix.-  eU  ^X/tJ/si^.  Erklärungs- 
weise.  ^laovyLevoq  gehaßt.  Die  Juden  überhaupt  waren  für  die  RSmcr 
eine  verhaßte  Nation,  weil  man  ihr  (s.  Tacit.  Ann.  i5,  44')  ^n  »odiuni 
generis  humani«  zaschrieh.  Wie  wurde,  lange  ehe  es  Christianer  gab, 
das  öffentliche  Urfheil  der  Römer  über  die  Judenschaß  schon  in  Cicero's 
Beden  ausgesprocheg.  Cic  Or.  de  provinciis  consularibus  c.  5.  yjam 
vero  publicanos  miseros  (me  etiam  miserum,  illorura  ita  de  me  merito- 
rum  miseriis  ac  dolore)  tradidit  [Gabinius]  in  servitutem  Judaeis  et  Syrii, 
nationibus  naiis  servituti.^i  Eben  derselbe  pro  Flacco  c.  28.  »Seqaitur 
[contra  Flaccum]  auri  illa  invidia  Judaici  [c(.  Cujacius  ad  )ibr.  lo.  Cod. 
Justinian.  tit  LXXY.]  .  .  Scis  [Laeli]  quanta  sit  manus,  qnanta  concor- 
dia,  quantum  Vateat  in  concionibus  .  .  Cum  aurum,  Judaeorum  nomine^ 
4juotannis  ex  Italia  -et  ex  omnibus  provinciis  Hierosoljrma  exportari  soleret, 
Flaccus  sanxit  edicto ,  ne  ex  Asia  exportari  licereU  Quis  est ,  jndices ,  qm 
1)oc  non  vere  laudare  possit?  Exportari  aurum  non  oportere,  cum  saepe 
antea  Senatus,  tuni  me  Consule,  gravissime  judicavit.  Huic  autem  bar^ 
harae  super  st  itioni  resistere,  severitatis?  muUitudinem  Judaeorum,  Jlagranr 
iem  nonnunquam  in  concionibus,  pro  republica  contemnere,  gravitatb 
summae  fuit?  —  At  Cn,  Pompejus  captis  Hierosolyrais  viclor  ex  Ülo 
Jano  nihil  atUgit.  Inprimis  hoc  ,*  ut  multa  alia , .  sapienter  \  qaod  in  tarn 
snspiciosa  ac  maledica  civitate  locura  sermoni  obtrectatoram  non  reliqqit. 
Non  enim,  credo,  religioneni  et  Judaeorum 'et  hostium  impedim^ntö  prae- 
stantissimo  imperatori ,  s^  pudorem  fuisse.  Sua  cuique  civitati  religio, 
Laeli,  est,  nostra  nohis.  Stantibus  Hierosoljmis  pacatisqae  Judaeis,  ta- 
men  istorum  religio  sacrorum  d  splendore  hu  jus  imperii,  grayitate  nomi- 
nis  nostri  majorum  institntis,  abhorrebat;  nunc  Tero  hoc  magis,  qaod  illn 
gens,  quid  de  imperio  nostro  sentiret,  ostendit  armis.  Quam  cara  IXii 
immorlalibus  esset  ^  docuit,  quod  est  victa,  quod  elocata,  quod  servaia  €, 
[serva  facta?]  Cf.  Apion  ap.  Jbseph,^  contra  Apion.  11,  n*  et  Minncii 
Ffelicis  OctaTius  c.   10. 

Schlimm  war  es  dann  für  die  Christen,  dafs  sie  den  Bomera  als 
eine  Art  von  Juden  behannt  wurden.  Suetoh.  in  Claud,  $.  sS.  Judaeos, 
impulsore  Christo  *)  assiSue  tumultnantes ,  Boma  expulit  Von  Seiten 
der  Bomer  drückte  daher  die  Christen   der  Hars  als  Juden,  yon  diesen 


')  Chreuto,  Vielleicht  an«  Chreuto^  nach  der  gedehnten  Aussprache  des  i  als 
ei  entstanden.  Sinn:  Die  Juden,  welche  durch  ihre  Mesnaaidet  imBier  («.M 
V»  2j.)  xa  Staatsiinruhen  geneigt  gemacht  wurden  u.  s.  w, 
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als  Ablrfinnige,  Aufserdem  bemerkt  Sturz  in  der  Thesis  3.  p.  6o.  seiner 
DiMerU  de  Dialectd  Aiexandr.  kurz  und  wahr:  Christiani  raro  martjres 
iadi  sunt  ob  Romanorum  in  eornm  religionem  odium ,  sed  saepissime  vel 
ob  violatas  romanas  leges  publicas,  qualis  erat  ilia  in  XII  Tabb.  9,  6. 
»Sei  4|aei  endo  urbe  coftos  nocturnos  actitasit,  capital  estod«!  vel  ob 
ritae  quoddam  fastidium  ortum  e^male  intellectis  librorum  divinorum  de 
Tita  aeterna  locis. 

Tbiv  i^vmv  haben  nicht  C.  1.  106.  i3i.  and.  i3.  Mt  a.  and.  5.  Syr, 
p.  c.  obel.  Chrjsost.  Psendoathanas.  Diese  Auslassung  scheint  ivegen  des 
Homoeoteleuton  navt&v  oder  aus  Yergleichung  mit  10,  22^  entstanden 
zu  seyn.  Zusetzungsgrunde  lassen  sich  nicht  ausfinden.  Das  tmv  haben 
nur  D**L  i3.  und  viele  andere  aus  der  Menge ,  Mt  BHV  and.  10.  Diese 
Sjlbe  kann  eben  so  leicht  aus  dem  Torheigehenden  navTMv  entstanden, 
als  wegen  dessen  letzter  Sylbe  ausgelassen  sejn.  Das  odium  generis  hu' 
mani  wurde  Christen  vorgeworfen,  weil  viele  von  ihnen  nach  der  Apok. 
der  rSmischen  Herrschaft  Untergang  unter  dem  siebenten ,  höchstens  ach- 
ten Imperator  zu  erwarten  nicht  verhehlten.  Nero  abolendo  rumori 
(dafs  er  aus  Lust,  ein  brennendes  Troja  zu  sehen  und  alsdann  prächti- 
ger zubauen,  in  der  Stadt  Brandstifter  ausgeschickt  hatte)  subdidit  reos, 
(juos  per  flagitia  (?)  invisos  vv]^qs  Christianos  appeJlabat.  Tac.  Ann.  i5, 
44.  Dieser  lafst  alsdann  sogleich  folgen:  Igitur  primo  correpti ,  qui  fa- 
tebaotur  (die  von  der  Neronischen  Staatspolizei  subornirte  Selbstangeber) , 
deinde  indicio  eorum  (der  Polizeispionen)  multitudo  ingens ,  haud  perinde 
in  crimine  incendii ,  quam  odio  humdni  generis  convicli  sunt.  Ihr  schwär- 
meriscbet  Romerh^s  war  bekannt.  Dadurch  (==  odio)  galten  sie  für 
Cberwiesene. 

Vs  10.  x6xs  unter  solchen  Zeitumständen*  axav^oXi^ca^a*  sich 
gleichsam  anstofsen,  sich  verletzen ,  fallen  f  hier  =  irre  äarain  werden  y 
ob  die  so  sehr  leidende  Sache  des  Christentums  wirklich  Gottes  Sache  sej. 
dXkriXovq  selbst  Christen  einander. 

Va  11.  T^ivBonf^oipiiTui  falsch  begeisterte  Lehrer  f  welche  unter  den 
Christen  Partheien  machten,  die  sich  heftig  hafsten^  wie  2  Kor.  11,  i3. 
Das  nächst  vorhergeh  ende  handelt  von  den  Christen  und  läfst  also  diese 
Stelle  nicht  von  falsch  begeisterten  Juden  verstehen,  wenn  gleich  unter 
diesen  allerdings  auch  viele  die  Nation  zum  Krieg  gegen  die  Römer  ver- 
fahrten;  s.  bei  Vs  5.  nXavdv  irreführen  durch  praktisch  verderbliche 
Irrtümer.    1  Tim.  6,  3  —  10. 

Ts  12.  nktiibvv^^ai  sich  vervielfältigen,  ri  ävo^ia  die  Geseiziosig* 
keit  te  lAOrdiseben  Sinn  ss  da  sich  nach  Vs  10.  viele  alles  mögliche 
gegen  andere  Mitchtisten  erlauben.  2  Thess.  1 ,  8.  i  Job.  2 ,  18.    Misch- 
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nah,  tr.  Sota  9,  i5.  Sub- adventüm  Messiae  SrT^CB  m3pj?3  (Jort^  wo 

'       •  •      • 

des  .Messias  (•"ufsstapfen  sind)  impudentia  aagebitur.  Generationi  isti  erit 
vultas  caninus.  Synagogae  convertentur  in  lupanaVia ,  ioetebit  sapientia 
magistrorum  et  veritatis  magnas  erit  defectas.  Cui  ergo  confidendum? 
Patri  coelesti!  >)/tjy>}agTai  Fat.  secund.  Pass.  xhn  ^w^**'^**  kait werden, 
il  äydnii  h.  christliche  Bruderliebe.  Luk  12,  49.  Apok.  2,  4.  t©v  «oX* 
Xc5v  sc.  i%  iyii^v  (Vs  9.)  des  gröfsern  Tfieils  der  Christen. 

Vs  i3.  S.  bei  10,  22.  —  Vs  14.  t6  evayyiXiov  (mfi)  t^$  ßaat- 
Xelaq  sc.  tgiv  orpaiov,  Heilsverkiindigung ,  dafs  ein  Gottesreich,  die 
Theokratie,  werden  solle.  iv  iXirt  rij  oixovyiivri  sc.  71?,  überall y  w-o 
Menschen  wohnen.  Wie  weit  aber  reichte  damals  dieser  Tellus "  ff^elt^ 
begriif  ?  Wie  bald  konnte  man  die  Verbreitung  einer  Heilskande  Yon 
Jesus  als  Christus  in  der  ganzen  Oekumene  als  möglich  denken?  Konnte 
dies  geschehen,  ehe  die  ytvea  yergieng?  Man  dachte  wohl:  Das  Ver- 
besserungsmittel mufs  erst  allgemein  bekannt  geworden  seyn,  ehe  alles 
Nichtverbesserliche  weg-  und  die  Erde  umgeschaffen  werden  kann.  — 
Wie  lange  Zeit  dieses  erfordere,  überdachte  man  nicht  geographisch. 
Auch  machte  man  sich  allzu  wenig  die  Frage:  ob  denn  die  Unverbesstr^ 
lichkeit  der  Menschengeschlechter  so  bald  entschieden  wäre,  wenn  je 
diese  oder  jene  Generation  das  verkündigte  Erangelium . nicht  annähme; 
wozu  doch  so  verschiedene  Ursachen  (das  .Fremdsejn  des  Messiasbegriffs, 
die  Unfähigkeit  der  Missionäre  u.  s.  w.)  wirken  konnten. 

Auf  das  römische  Reich  (Luk.  a,  1.)  kann  hier  der  Ausdruck  oixov» 
^luvri  nicht  eingeschränkt  werden,  wenn  gleich  dieses  Land,  und  sogar 
viel  kleinere,  n  oixov^iivn  d.  i.  diese  oiHov^evti^  dieses  ff^ohnland,  ge- 
nannt werden  konnten.  Sinn:  y Nicht  mehr  blos  unter  Juden  in  Palästi- 
na, überall  t  wo  es  nur  seyn  kann  9  darf  und  soll  die  Nachricht  von  mir 
und  den  Grundsätzen,  nach  denen  ich  Messias  bin,  verbreitet  werden.« 
Rom.  10,  18.  (Dadurch  war  aber  damals  noch  gar  nicht  gesagt,  dafs 
alsdann  Heiden,  ohne  das  mosaische  Gesetz  als  Proselyten  anzunehmen, 
Messianer  oder  Christen  werden  dürften ;  s.  das  Gegentheil  aus  der  Apg. 
10,  28  —  12,  18,  wo  weder  Petrus  noch  irgend  einer  von  der  Gemeine 
zu  Jerusalem  weifs,  dafs  schon  Jesus  eine  directe  Aufnahme  der  Heiden 
intendirt  habe.) 

xriifvaaetv  laut  verkünden,  si^  (sc.  xo  eiyai)  ^n^xv^tov  so,  dqfs 
jene  frohe  Nachricht  etwas  auf  Zeugen  beruhendes  sey ,  nda^  %olq  t^vsci 
für  alle  Nationen,  ohne  eine  zum  voraus  auszuschliefsen.  Auch  die 
Propheten  hielten  immer  die  Verbreitung  der  Jehovahs"  Religion  fiir 
Gottes  Zweck,  also  fiir  gewifs  erfolgend;  aber  nach  althebräischen  Be- 
griffen,  mit  Opfern,   Tempeldienst,   Zions   und  Jerusalems  Herrschaft 
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Jes.  49f  6.  5i,  5.  55,  5.  56,  7.  60,  1.9.  66,  19.  so.  Zeph.  2,  11.  iSach; 
3,  11.    T^  riXoq  8.  bei  Ys  6.  und  3. 


Ys  i5.    In   jenem  TiXoq  sc«   toi?  (vvv)   ai»vo<;   s=;  »Ende  des  vor 
der  messianischen  Theokratie  vorhergehenden  Zeitalters « ,  sollte  ein  ver» 
heerender  Krieg  über  Judäaj    von   dessen  Folgen  aber  nicht  gesagt  ist, 
wie  weit  sie  fiir  Land?  Stadt?  Tempel?   zerstörend  seyn  wurden,  eine 
der  Hanptbegebenheiten  seyn«     Zur  Erwartung  eines  solchen  Kriegs  zeig- 
ten sich  Yornehmlich  zM>ei  Data.    Je  mehr  die  neupharisäische  f  10  Jahre 
nach  Herodes  des  L  Tod,  seit  dem  Census  entstandene  Parthei  des  Ja- 
das  Galiläas y  welche  den  Romern  tpofovq  verweigerte,  die  Unabhängig- 
heit der  Nation,  mit  Gott,  zu  erfaärapfen  hoffte  (Jüd.  Kn  a,  7.  S.  784. 
Arch.  18,  1.  2.),   desto  unvermeidlicher  mufste  ein  solcher  Krieg  zum 
voraus  erscheinen.     Es  kam  bald  so  weit ,  dafs  jene  )» Galiläer  a  mit  Raub 
und  Brand  gegen  jeden   drohten,   welcher  sich   »die  Sklaverei  gefallen 
lasse«,   inov(fi&<;    flovXivuv   nffoai^ovfjiivoq    —   Jüd«  Kr.  2,  12.   S.  797. 
Zwei  S5hne  des  Galila'ers  waren  zwar  unter  Fadus  hingerichtet  worden. 
Arch..  20,  3.  8.690.     Einer,  Menachem,  aber  tritt  unter  Florus  als  An- 
führer gegen  die  Romer  auf.   Jüd.  Kr*  2,  17.  S.  811.     Dazu   kam   von 
einer  andern  Seite  der  Yermutungsgmnd ,  dafs,  da  die  jüdische  Hierar- 
chie die  Schüler  Jesu  verfolge,  diese  nicht  anders  von  jener  befreit  wei^ 
den  konnten*  —    Das  Ende   füi^  die  Tempelherrschaft  der  Juden  kam 
durch    blutige   Auftritte   in  Palästina  und   den  umliegenden  Provinzen, 
wovon  Josephus  Jüd.  Kr.  2,  14,  5  —  9.  i5,  1  —  5.  17,  3  —  9.  18,  1 
—  B.   erzahlt     Die  erste  Yeranlassung  zu  allen  diesen  Unruhen  ergab 
sich  zu  Cäsarea  am  Meere,  wo  es  wegen  eines  muthwilligen  heidnischen 
Opfers  vor  der  Synagoge  der  Juden  zum  Handgemenge  zwischen  Juden 
und  Heiden  kam,   welches   nicht  einmal   die  romischen  Soldaten  stillen 
honnteo.     Hierher  gehört  dann  die  Plünderung  und  das  Morden  zu  Je- 
rusalem auf  Befehl  des  Florus  durch  die  romischen  Soldaten   (Jüd.  Kr. 
a,  14,  8  —  9.  i5,  I  —  5.),   ferner  der  Angriff  der  Empörer  auf  die 
Festung  Masada  (2,  17,  2.),  die  Abschaffung  des  Opfers  für  den  Kaiser 
und  die  darauf  folgenden  Gefechte  der  Empörer  gegen  die  Ruhigen  (2 , 
17,  3  —  9.).     Mordscenen  erzählt  Josephus  im  Jüd.  Kr.  2,  18,  i  —  8. 
nnd  de  vita  sua  §.  6,  da  die  Heiden  zu  Casarea  alle  jüdischen  Einwoh- 
ner ermordeten  und  die  von  Florus  gefangenen  Flüchtlinge  auf  die  Schiffs- 
werfte  geschickt  wurden.     Als  dieses  bekannt  wurde,  wütete  die  jüdi- 
sche Nation,   wo   sie  nur  konnte,   gegen  ihre   Nachbarn,   die  Heiden, 
verheerte   die    angrenzenden   syrischen    Orte,  Philadelphia,  Sebonnitis, 
Gerasa,  Pella  und  Skythopolis,  wo  zwar  die  jüdischen  Einwohner  selbst 
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Widerstand  leisteten  ,*  aber  dafSr  hernach  yon  4e«i  Heiden  hinterlistig 
ermordet  worden.  Die  Jaden  grifFen  auch  Gadara,  Hipgon  nad  Gaaku 
nitis  an,  und  da  sie  einige  Orter  in  Brand  gesteckt  und  andere  zerstört 
hatten,  wandten  sie  sich  gegen  Kedasa  der  Tyrer,  Ptolemais,  Gaba  und 
Ga'sarea;  Sebaste  und  Askalon  wurden  ein  Raub  der  Flammen,  Anthe- 
don  und  Gaza  toa  Grand  aus  zerstört  Dagegen  fielen  nun  aoch  die 
Sjrer  allenthalben  die  Juden  an,  so  dafs  in  jeder  Stadt  Heiden  gegen 
Jaden  und  Juden  gegen  Heiden  fochten.  Nachdem  .  die  Juden  getodtel 
waren,  fürchteten  die  Syrer  noch  immer  die  Pro^üjrien^  die  sie  dooh 
nicht  geradea»!  ermorden  wollten.  Auch  die  Heiden  za  Askalon  und  Pto* 
lemais  erschlagen  alle  ihre  jüdischen  Mitböi^r.  Die  Tjrier,  Hippencr 
und  Gadarener  todt^ten  nur  die  Tollkühnen ,.  die  lUirigen,  die  gefahrlicli 
werden  konnten,  warfen  sie  gefesselt  in  Kerker.  Nor  die  Antiocheocr^ 
Zidonier  nnd  Apameer  verschonten  die  Joden,  die  bei  ihncfn  wohnten; 
wogegen  die  Juden  die  römische  Besatzung  zu  Kjpros  bei  Jericho  er- 
mordeten. 

''Ot»»  l^nxt  wenn  ihr  erblickt  haben  werdet,    Rapit  mediam  in  rem! 
ohne  ein  Woher,  durch  wen  u.  s.  w.   —    Ihri  —     Jesu  Stno,  da  Er 
Vs  36.  ausdrucklich  die  bestimmte  Zeit  nicht  zu  wissen^  bekennt ,   kctnn 
nicht  dieser  sevn,   dafs  gerade  Petrus  nebst  den  and^n  Umstehenden 
diesen  Erfolg  erleben  müfaten.     Sein  Ihr  ist  also  hier,  und  schon  too 
Vs  9.  an,  blos  unbestimmt  zu  deuten,  wie  man  oft  bei  gegefiwarti||bi 
Personen,   zu  denen  man  spricht,   dberhaupt  an  die  ganze  Cloiee  dente, 
von  ipelcher  sie  sind»    Jesus  woiHe  weder  behaupten  noch  laognen,  dalk 
die  Tor  ihm  stehenden  dies  alles  erleben  könnteo.     Daher  das  anbe* 
stimmte  Ihr  =s  meine  Lehranhanger ,  entweder  die  jetzigen  oder  die  cfb^ 
ähnlidien  spcEtern.     Gerade  so  hatte   auch  Paulus    1  Thess.  4,  i5.  sevi 
n(t€lq  ol  i^pxt^  ol  9t«tpaXef7tofjc9vfc  etc.   gedacht.     Aach  Er  wollte  we* 
der  behaupten  noch  absprechen,   welche  Christen  Tom  letzten  Tage  le- 
bendig angetroffen  werden  wurden.     Da  aber  manche   aus  jenem  4fUi^ 
schlössen,,  er  habe  das  Ende  des  jetzigen  Zeitenlaafs  bestimmt  während 
der  noch  lebenden  Generation  zu  entarten   lehren   wollen ,   so  erklärt  er 
darauf  3  Thess.  2,2:   dafs  sein  Sinu   nicht  gewesen  sey,  durch  jenes 
Tiyisli  seines  ersten  Briefs   die  i7ff6pa  oder  na^ovaia  xv^io«  als  so  nahe 
zu  bezeichnen.     Auch  Er  hatte  also  sein  li^sl«   gewählt,   blos  um  die 
Möglichkeit,  dafs  yielleicht  auch  seine  Zeitgenossen  es  erieben  hönnüen, 
nidit  auszusehlielsen.     Das  ^^slq  Jesu  ist  demnach  mit  einer  gewissen 
Weite  =  Ihr  oder  euresgleichen» 

x6  ^^i'kvjyta  xnq  iqW^^^^  »lies  jenes  Abscheuliche  9  wodurch  die 
Verödung  33,  38.  erfolgen  wird,  th  f^^iXvy^a  =.t6  ^HtXvxxhv  teter^ 
rimum  illud.   Rom.  2,  23.     Als  Collectiram  begreift  dies  Wott  hier  in 
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sich  i^i  Heer  ron' Beiden,  welches  den  graaKdien  Jammer  bewirheo 
werde,  "rnnd  tUle  Jfrutalten  hiezo.  Schon  Lukas  umschreibt  es  durch  xv- 
»Xova&'ai.  'itpoMoAiffi  *»o  %mv  CT^oL%on%9^v.  Die  Textfolge  zeigt, 
dafs  nicht  schon  *die  Zerstörung  selbst  (^^iXvj'fift  «^$  tMiioiafo^  =  eüi^* 
fAACTK  ^^<Xt?jcT^)  jbier  yerstanden  seyn  kann.  Dafs  Ca/i^u/a  sein  Idol  in 
den  Tempel  set^aea  lassen  wollte,  blieb  AtterUaU  Arch«  a8,  8.  8.  Philo 
Legat,  ad  Caj.  p,  io38.  Was  Hadrian  gethan  haben  soll,  ist  später.  — 
•rö  fMföiy  ^lä  ilkuviiiX  xo€  npof  ^tov  wie  von  Daniel 9  dem  Propheten^ 
diet  SS  dieser. ^Uidruck  (^^sXv^pa  tvi^  egifiim^tm^)  ausgesprochen  ist; 
=  tU  verbis  Ddnieliticis  uiar.  Daniel  spricht  zwar  ti,  3i«  ond  12 ^  1%. 
TOn  OBlDöy'pfljn  der  verwüstenden  AbscheuUchkeit ,  und  DDlO  r*j?Ö 
<;Um  verwüstenden  Abscheulichen ,  auch  wird  R..  9 ,  27.  (nur  noch  dunkler) 
gesagt  agWZi  D'»S'li?ü  S]33"Vj>1  *).  Auf  jeden  Fall  aber  verstund 
Daniel  unter  seinem  D2JlD!3  y'^pCH  nicht  eben  den  Erfolg,  auf  wel- 
cfaen  hier  Jesus  ziek.  Bei  «Daniel  nämlich  wird  das,  was  bei  den  Wor- 
ten QClüZ!  D'^S^^ID  t)33*^I/  au  denken  ist  (es  sey  für  jetzt  ^  was  es 
woUe),  als  eine  F(^ge  des  Unglücks  angegeben,  dab  »ein  Jenuind,  der 
»eine  Woeb^lang  mit  Vielen  einen  festen  Band  mache,  eine  halbe 
»Woche  lang  Scblachtopfer ;  und  Opfergeschenk  aufboren  mache.«  Wer 
denn  aber  «Ke«er  Jemand  sey,  erhelk  aus  *ii ,  3i.  deutlich.  Das  »Ein- 
iTerstAidnifs  mit  denen,  welebe  dea  heiligen  Bund  verlassen ^  das  Pro- 
>»lanireii  des  Heiligtums,  das  Aofhorenmadien  dea  täglichen  Opfers  und 
»endlich  das  Aufstellen  der  verwüstenden  Abscbeulichkeit«  wird  dort 
«nläogblEir  durch  einen  ununterbrochenen  Zusammenhang  auf  Antiochus 
Epip?ianee  zurückgeführt«    Auch  hat  schon  das  erste  Buch  der  Makkabäer 


*)  In  den  enten  Stellen  «etzt  Theodotten  fliikuyfML  ^^vMfxivov  tmd  /SiAvy/üa  rtj^ 
i^iftuufft»^,  K.  9,  TT.  enthalt  der  gewolmliclie  Abdruck  des  Theedatiene  eine 
difppelte  Yereion,  lo  daJe  die  dankten  Worte  da«  einemal  übereetst  etnd: 
neu  «cu(  icTMfuytoxj  axo  mf^iavtcfj^Uj  das  anderemal :  ksc  sxt  ro  U^  ßh%kvh/\ta  rwß 
i^a/fttuatwp.  0ae  letztere  iet  die  Übersetsnng  der  Alexandrina,  wie  man  die« 
Mit  1772  darch  Entdeck  ang  derselben  in  einem  Cod.  dkiiaiaaue  weife.  Wahr- 
scheinlich muTe  also  hier  durch  die  JEIexaplarischen  Codd.  Theodotion  und 
LXX  in  einander  gefloMmn  seyn.  IMe  LXX  bat  auch  11,  31.  ßit^^vyfAU  s^' 
pcü^Ktt^  und  12,  11.  TO  ßiikvyfjia  rtp;  t^nffwtvtwi  ^  so  daft  der  griechisehe  Test 
des  MattkAis  kier  offenbar  nmok  der  Alex,  f^srsion  gesproehea  bat,  * 

Übrigens  ist  in  der  dem  Theodotio«  eigentlich  zi^horigeo  Z«le  nat  »co$ 
4rr£^iry/ou  a-«o  a<l^aMfffM-j  unetreitig  noch  etat  fehlerbafts  heesarU  Vcarnntlich 
ist  eine  Versstümsg  im  Texte  gescfaehoi  and  als  riditigcr  zn  keen :  koi  tVi 
<«rrf^uYMv  '4oH,  a^gmvfio^  —  Ob  nicht  for  soi^  aofpur  oyfiot,  ss  D^X)jl^  zu  lesen 
seyn  aifchtet  wäre  eine  weitere  kritischa  Frage.  «^opD^Si^tcSon  steht  bei 
«kn  LXX  für  yp5^,  • 
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den  Danieiitischen  Text  von  jener  3/2  Jahre  (eine  halbe  JahriPoohe 
]7130n  ''2Cn)   Iftng  fortgesetzten   Entweihung  des  Tempels   durch   An» 

tiochus  Epiphanes  verstanden,  welche  vornehmlich  darin  bestund,  dafs 
die  von  ihm  auFgesteHten  Landaufseher  laxo^oyLtiaav  ^dikvy^a  kpij^&aeia^ 
eni  xo  ^vc^a^JT'lll^^ov  (i  Makk.  i,  54-)  y  dessen  Besdiafienheit  aus  der 
Beinigungsgeschichte  4  9  38  —  58.  ausführlicher  zu  .ersehen  ist.  Es  war 
nicht  Zerstörung  des  Tempels  als  Gebäudes,  sondern  das  von  Antiochos 
befohlene  gewaltsame  Aufstellen  eines  den  Cultus  zerstörenden  heidni- 
schen  Graueis  ==  des  Götzen  und  seines  Cultus  im  Tempel  des  Jehovah! 
Vergl.  Arch.  12,  5.  4. 

Da  demnach  Daniel  gewifs  von  einem  nicht  erst  zu  Jesu  Zeiten 
noch  bevorstehenden  ßSeXv^j^^ta  rr^q  epi^fiGfxjeco^  sprach  und  da  der  auf 
die  Danieiitischen  Orakel  besonders  aufmerksame  Jesus  sich  aus  dem 
11.  Kapitel  von  der  Deutung  jenes  ß^B'kvyaa  tvjq  t^rt^mae&q  auf  den 
Frevel  des  Antiochus  leicht  überzeugen  konnte-,  .wenigstens  nirgendsher 
zu  beweisen  ist,  dafs  Jesus  das  Danielitische  Orakel  anders,  als  der  sehr 
deutliche  Context  des  11.  Kapitels  lehrie,  gedeutet  habe,  so  ist  auch 
ohne  Zweifel  der  Ausdruck  xo  ßSsXvyiAa  ti;^  e^nyt^*r€mq  t^  pn^ip  Siql 
AttviY^X  Tov  n^oKptixov  *)  nicht  so  auszulegen,  wie  wenn  Jesus  gerade 
die  von  Daniel  beschriebene^  Abscheulichkeit  der  Zerstörung«  hier  ver- 
standen und  noch  als  zukunftig  betrachtet  hätte.  Vielmehr  will  Jesus 
durch  dieses  t6  pn^kv  etc.   nur  hindeuten,    woher  Er  den  aufFallendei^ 


0  Thiefs  in  seinem  Comiuentar  bemerkte  hieher:  „Eichhorn  (Bibl.  B.  8. 
S.  818.  rergl  B.  5.  S.  »74  f.;  wollte  die  Parenthese :  S  dvaynwvHw  vo9iTt$ 
für  Matthau»  wohlgemeinten  Zusatz  halten ,  aus  dem ,  doch  sehr  msoreidienr 
den,  Grunde,  weil  Jesus  gesagt  haben  wurde:  wer  dieses  Ädrt.  Viell^chi 
hielt  mit  dem  Redner  auch  dtr  GeschichUsammler  diese  Erinnerung,  schon 
deshalb,  für  nothtg,  weil  dieser  mit  jenem  den  Daniel  einen  Tpo(J>iJr,,;  ge- 
nannt hatte,  welches,  nach  Meinung  der  Juden  (Tr.  Bab.  Sanhfdrin  f.  W.  1. 
Megilla  f.  3.  1.)  xu  viel  Ehre  für  ihn  war  (Jarchiades  in  Dan.  1 ,  17.).  Vgl. 
(Corodi's)  Freimnthige  Versuche  über  verschiedene  in  Theologie  und  bi- 
blische Kritik  einschlagende  Materien  (Berlin  1783.)  Abth.  1.  Storr  über 
die  älteste  Eintheilung  der  Bücher  des  A.  B.  in  Paulus  n.  Repert.  Tb.  2. 
S.  225  ff.  Stäudlin's  neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  biblischen  Pro- 
pheten S.  65  —  »4.  Über  m  Prophet"  s.  Significatus  primitivus  vocis  irfo<J)»;Tiy? 
ex  Piatone  erutns  a  Bardili,  Tub.  1786.  Teller's  Wörterbuch  des  N.T. 
5.  Ar  S.  381  ff.  (Paulus  Conservatorinm. )  Respondet  xfcCpiytt/a  apud  Alex, 
hebr.  l^rn  viaio  2  Chron.  32,  32.  et  HWM  Esr.  6,  14.  Neh.  6,  12.  Reafs 
d.  qua  ex  vaticiniis  Christi  insigniter  impletis  probatnr  religionis  christianae 
veritas,  Tub.  1768.  Weissagungen  Jesu  von  der  Zerstörung  Jerusalems,  er- 
läutert und  mit  der  Geschichte  verglichen  von  Z.  A.  Schlegel,  Leipsif 
1775. " 
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Ansdrack  ^^tkvy\ia  th^  t^fiytaatm^  nehme  und  'mit  welchem  in  der  Ver- 
gangenheit an  dem  Tempel  verübten  Gräuei  Er  die  noch  zukünßige  Mis- 
Handlung  und* Zerstörung  vergleiche. 

Man  übersetze  also:  y>ff^enn  ihr  nun  ^ jenes  Abscheuliche  der  Vev^ 
ödung  *  —  u^ie.  es  von  Daniel  ausgedruckt  worden  ist  —^  Platz  gewinnen 
sehet  hei  der  heiligen  Stadt  {man  mufs  den  Propheten  mit  Aufmerksamkeit 
nachlesen!)  j  alsdann  magy  wer  im  übrigen  Judäa  (von  Jerusalem  ent- 
fernter) ist,  in  die  Gebirge  Jliehen.  ff^er  aber  in  oder  bei  der  Stadt  istf 
eile  dort  weg,  so  schnell  er  vermag«,  u.  s.  w.  iv  ist  in  der  Phrasis  hoT&^ 
ip  Tontp  dyi<^  nach  dem  Contexte,  nicht  in,  sondern  an  =  na^ä  bei, 
gegen,  zu  übersetzen,    a  Makk.  2,  i8. 

Durch  6  *iivayiv6antav  vosItio  fordert  Jesus  besondere  Aufmerksam- 
keit, gerade  wie  Matth.  ii,  14,  weil  Er  in  beiden  Stellen  das  allegirte 
nur  vergleichungsweise  und  nicht  nach  dem  Localsinn  anwendet«  Dan. 
12,  10.  ^j^3^  D^^^DtoSn   9,  25.  LXX  xat  yvta^Tf  xui  9iavoiioiji»     Will 

man,  ohne  Parenthese,  'O-tav  bis  dy^o  als  Protasis  nehmen,  so  ist  6 
avay^p&irvwv  voeixea  die  Apodosis,  Ut  primum  videritis  abominabile  il- 
lod ,  quod  vastationcm  minatur  (ut  yerbis  Danieliticis  otar) ,  stans  in  regionc 
Sacra  (=  Judaea)  tum,  qui  legit,  etiam  inlelligat  sc.  quid  faciendum  sit. 
Tnoc  nimirum  fugiant ,  quicunque  ibi  sunt  (siye  Judaei  sive  Christian!). 

Was  den  ganzen  Sinn  betrifft,  so  mufs  man  bei  jeder  solchen  Stelle 
aicli  der  allgemeinen  Bemerkung  erinnern,  dafs  für  den  Juden  seine  Na- 
tionalgeschichte  die  Basis  all  seiner  Kenntnisse  war  und  er  daher  ßtr  die 
Zukunft  immer  Analogien  aus  der  Vergangenheit  aufsuchte,  um  das  an- 
tichristische zu  schildern,  borgt  auch  Paulus  2  Thess.  2,  3  ff.  und  die 
Apokalypse  so  yiel  wie  mdglich  ans  der  Geschichte  der  Frevel  des  An- 
tiochus  Epiphanes.  '  Selbst  der  in  der  Geschichte  des  Antiochus  wirk- 
lich fatal  gewordene  Zeitraum  von  iVi  Jahren  ss  4^  Monaten  :=  1260 
Tagen  wird  Apok.  11,  2«  3.  Vorbild  und  Sjmbol  eines  —  vielleicht  län- 
geren ,  vielleicht  kürzeren  —  gleichfalls  fatalen  Abschnitts  der  damaligen 
Zukunft  Jesus  erinnert  an  das  nüthige  vostv,  weil  das  blofse  Lesen  der 
Danielitischen  Stelle  an  das  alte  Factum  unter  Antiochus  Epiphanes  erin- 
nerte, Er  aber  davon  einiges  auf  die  Jetztzeit  applicirt  haben  wollte. 
Eben  so  sagt* Er;  e»  dtXcTi  iTe^aa^ai  dort,  wo  Er  das,  was  man  dir^t 
auf  ein  Wiederkommen  des  alten  Elias  zu  beziehen  pflegte,  auf  Johan- 
nes den  Täufer  anwenden  lehrte«  Matth.  .17,  10 — 13.  vgl.  mit  11,  14.  — 
Josephos  verstand  den  Daniel  schon  direct  von  den  Römern.  Archäol. 
10,  11.7.  AavtfiXog  xai  nepi  mq  t&v  FiDfiacov  ijjrefiovia^  ays^pa^s 
KOA  6Ti  ^Jf'  avTiDV  e^nßo^nfff^^^  •  « 
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Beleuchtnng  <ler  ganzen  Makkabäisch-Danielitischen  SteUe, 

auf  welche  hier  angespiett  ist 

Da  übrigens  nicht  wenige  in  dem  aus  Daniel  geborgten  Ausdmek 
nicht  blos  einen  Rückblick  Jesu  auf  die  Danulitischen  Stellen  als  Parallel- 
steilen  9  8ondei*n  einen  deutlichen  Fingerzeig  zu  sehen  glaubten,  daPt 
Jesus  selbst  jene 

Danielilische  Jahnvochenrechnang  9»  24  —  27. 
als  eine  chronologische  Yoraussagnng  seiner  Erscheinung  verstanden  habe , 
so  mochten  wohl  manche  Leser  wegen  einer  hier  für  sie  merkwürdigen 
Frage  unbefriedigt  seyn,  wenn  das  um  vollständige  historische  Zeit- 
henntnifs  für  den  Schriftforscher  bemühete  Handbach  nicht  mit  Büchsicht 
auf  die  beim  101.  Abschnitt  schon  gemachte  Allgemeine  Anmerkung  über 
den  Ursprung  der  messianischen  Erwartungen  (S.  54  —  76  )  über  die 
schwierigste  Stelle,  in  welcher  to  ^9tXvy\ia  ti;^  t^tifi»inc9^  bei  Daniel 
genannt  ist,  das  nothwendigc  beifugen  wollte. 

Wenn  man  sich  auch  nicht  herausnimmt,  eine  nach-  ihrem  Zweck 
mit. Forsat s  änigmatisch  ausgedruckte  f  daher  auch  schon  auf  die  verschie* 
denste' Weise  interpretirCe ,  Stelle  ganz  befriedigend  erklären  zu  können  ^ 
so  entdeckt  sich  doch  vorläufig  so  viel  bald,  dafs  man,  wenn  je  über 
die  Deutung  einiger  einzelnen  Salze  weniger  entscheidendes  zu  behaap« 
ten  ist ,  doch  bei  jeder  nach  dem  Zusammenbang  möglichen  Übersetzung 
und  Auslegung  auf  alle  Fälle  die  Vermutung  oder  Behauptung :  a]bi  ob 
dort  entweder  die  Geburt  oder  der  Anfang  der  Ischrzeit  des  christlichen 
Messias y  Jesus,  chronologisch  zum  voraus  bestimmt  s&y,  aufgeben  und  eine 
solche  Iatei|>retation'fur  ein  zur  Überzeugung  z.B.  eines  Juden  aekroa* 
taugliches  Argument  erkennen  müsse. 

a.  Zugegeben,  dafs  9,  24.  D'^^SC  D'^^ÜtD ' ^iebensig  fVoehai  im 
Texte  zu  lesen  sey ,  und  abermals  zugegeben ,  dafs  unter  diesen  Wochen 
Jahrwochen  verstanden  werden,  4ö  ist  dennoch  Jesu  Geburt  durchaus" 
nach  keinem  unpartheiischen  chronologischen  System  7mal  70  es  400 
Jahre  vom  Ausgang  des  Befehls  zur  Bückkehr  und  zur  Erbauung  Jeru- 
salems (dem  einzigen  Vs  35.  angezeigten  terminus  a  quo  der  Bechnung, 
ohne  dessen  Voraussetzung  alles  Berechnen  in  der  ganzen  Stelle  unmSg* 
licli  wäre)  entfernt  Z.  B.  der  unverdächtige  Bischof  UsWi^  setzt  (An- 
nales Vet  et  Nov.  Testamenti)  das  Erlaubnijsedict  des  Cyrus  in  das  Jahr 
per.  JuL  417O9  dU  Geburt  Jesu  aber  in  ann.  Jul.  4710.  Die  Zwischen* 
%mt  wäre  also  nicht  490,  sondern  623.  Differenz:  3«  Jahre!  Um  ^o 
viel  .2u  spät  also  wäre  der  Messias  erschienen ,  wenn  die  70  Wochen 
auf  seine  Geburt  hin  prophezeihen  sollten?  Und  so  konnte,  ohne  man- 
cherlei Willkürlichkeiten,   noch  kein  Zeitrechner  diese  Epoche  als  zu- 
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treffend  zeigen.  Josephns  rechnet  voo  dem  zweiten  Jahre  des  Cym9 
an,  als  dem  Anfang  der  Wiedererbaaung  des  Tempels,  l»is  zu  dessen 
Zerstörung  689  Jahre  und  45  Tage,  Jud.  Br.  7,  28.  S.  959.  Davon 
70  Jahre  abgerechnet,  iallt  annus  1.  aerae  DiQfiys,  ins  J.  559  ^^^^  des 
Cjrns  Bestitntionsediet. 

6«  Eben  so  wenig  kann  man  das  chronologische  des  Ys  37.  ohne 
Zwang  aaf  Jesu  Geschichte  deuten.  Der, ^ von  welchem  Daniel  spricht, 
y  macht  stark  einen  Bund  mit  den  Vielen  eine  fVoche  lang  «c .  Im  vor» 
hergehenden  Context  ist  X'^Oü    ^^ne  Jahnvoch€-     In  welchem  Sinn  aber 

kannte  man  wohl  sieben  Jahre  finden,  in  denen 'Jesus  seine  dcadi}»!?  mit 
den  Vielen*  stark  oder  fest  gemacht  hatte  ?  Oder  soll  man ,  ungeachtet 
Bian  Vs  24*  und  ii5.  von  Jahrwochen  deutet ,  den  Vs  97.  yon  einer  ge- 
wöhnlichen Woche  verstehen?  Yf^ohl  hat  blos  die  kirchliche  Sitte,  ^ie 
letzten  Tage  Jesu  als  ein  Ganzes  unter  dem  Namen  VaMsionnafoche  zu 
verbinden,  der  Auslegung,  dafs  bei  Daniel  von  diesem  wichtigen  Zeit- 
räum  des  Lebens  Jesu  die  Rede  sey,  einigen  Schein  geben  k5nnen. 
Aber  selbst  hier  zeigt  sich  das  Unpassende.  Der  Todestag  und  der  Äuf- 
erstehungstag  Jesu  waren  allerdings  die  Hanpttage,  an  denen  seine  9ia» 
^n*n  befestigt  wurde.  Diese  aber  sind  nicht  Eine  Yf^ocfae!  Vielmehr 
Mit  der  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  auf  den  8«,  die  Auferstehung  auf  den 
#7.  djes  Monats;  s.  S.  88.  Auch  liegen  die  beiden  Haupttage,  nach  der 
judischen  Rechnung,  nicht  in  derselben  Woche,  da  der  Sabbat  vielmehr 
gerade  zwischen  den  Todestag.und  Auferstehungstag  fiel  ond  folglich  diese 
beiden  Tage  zu  zwei  verschiedenen  Wochen  gehSrten. 

c  Nach  dem  hebräischen  Spracbgebrauch  müfste  in  deit-  Worten 
1^3  mZJÄ  «»d  tVViT2  rny  der  Artikel  vor  Mashiach  stehen ,  wenn 
von  dem  Messias  (Gesalbten)  nax^  ^^o^TiV  die  Bede  wäre.  Wenn  es  die- 
sen bestimmt  gelten  sollte ,  so  mufste  im  Hebräischen  ein  Grund  liegen , 
zu  übersetzen:  )>bis  zu  dem  gesalbten  Fürsten«  und:  »der  Gesalbte 
wird  yertllgt  werden«.  Der  Text  aber  sagt  für  jed^n  genauen  Philolo- 
gen Dar:  »bis  zu  etnem  gesalbten  Fürsten«  und»  »ei/i  Gesalbter  wird 
vertilgt  werden«. 

Ist  man  nun  nach  diesen  bei  jeder,  nicht  gewaltsamen,  Erklärung 
von  Dan.  9,  24  —  27.  eintretenden  Bemerkungen  fürs  erste  überzeugt, 
di^  eine  direeU  chronologische  Beziehung  auf  den  christlichen  Messias  in 
dieser  Stelle  nicht  ohne  mancherlei  unerlaubte  exegetische  Conntvenzen  zur 
gegeben  werden  könne  9  so  hann  irgend  eift  anderer  ErklärungsTersuch 
desto  nnpartheiischer  geprüfl  werden. 

Das  nSthigste  für  die  Einsicht  in  eme  duoUe  Stelle  ist  immer  die 
B^raithiung    des  Zusammenhangs,    die  Erwägung,   twvon  der  Redende 
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ausgeht   und  zu  ufelc^n  Hauptgedanken   er   (aach   durch  die   dunbleren 
Worte)  Jähren  will? 

Nach  Jerem.  25,  ii.  12.  hatte  dieser  Prophet,  im  vierten  Jahre  des 
judäischen  Königs  Jojakilb  (a.  Jul.  4»07i  «ac^  üsher)  =  dem  ersten  des 
Eroberers  Nebucadnezar,  den  Ausspruch  gethan :  dafs  Jud'da  70  Jahre 
lang  verwüstet  und  von  Babel  unterjocht  s&yn  werde.  Nach  diesen  70  Jah- 
ren aber  werde  Jehovah  die  Babjlonier  selbst  bestrafen ,  yerwiisten  and 
andern  Konigen  unterwerfen.  Auch  Jer.  29,  10.  wird  die  Rückhehr  au» 
Babel  auf  das  siebzigste  Jahr  gesetzt.  [Man  nahm  nach  3  Chron«  36, 
21.  an,  dafs  die  Zahl  der  unterlassenen  Sabbat-  (Ruhe-)  Jahre,  dieser 
ganz  eigentümlich  mosaischen  Erlafszeiten ,  durch  diese  70  Jahre,  einer 
dem  Lande  mit  Gewalt  verschaffVen  Buhe  (eines  unwillkürlichen  Brach- 
liegens)  compensirt  werden  müfsten.  Mit  dergleichen  Schlufsfolgerungen 
der  Alten  aber,  welche  eine  besondere  gottliche  Wiedervergeltungstiorm 
voraussetzten,  mag  es  seyn,  wie  es  will.]  Die  EWaubnifs  des  Cyms  zar 
Bückkehr  der  Nation  nach  Palästina  fiel  wirklich  in  das  70.  oder  71.  Jahr 
nach  dem  vierten  Jahre  Jojakims  (Usherii  Ann.  ad  a.  Jul.  4^77  ^^^ 
4178),  dem  Jahr,  in  welches  die  Voraussagung  des  Jeremiah  gesetzt 
wird   *). 

Nach  Dan.  9,  1.  2.  gieng  Daniel,  als  -der  Verfasser  dieser  Orahel 
[wie  ßv  angiebt!]  im  ersten  Jahre  des  Darius  Medus,  eines  Sohns  von 
einem  (sonsther  nicht  beltannten)  Achashverosh  (=  Xerxes) ,  der  über 
das  ehaldäische  Beich  zum  Künige  (wahrscheinlich  durch  Cyms)  gesetzt 
war  —  in  seinen  Gedanken  von  jenen  70  Jahren  des  Jeremiah  ausf  um 
betend  zu  überlegen  oder  zu  erfragen :  ob  mit  dem  Ende  derselben  das 
grofse  Nationalunglück  yollig  ein  Ende  habe  und  nun  die  längst  gehofite 
ganz  glückliche  Zeit  des  Gottesvolhs  beginnen  werde?  Zur  Zeit  des 
Makkabäiechen  Daniels  nämlich  (welcher  bis  auf  Antiochus  Epiphanes 
alles  genau,  nach  diesem  nichts  mehr  geschichtlich  erfolgtes  richtig 
weifs)  muCste  man  sich  wohl  die  Zweifel  machen :  Jeremiah  hat  nur  von 
'jojährigem  Nationalunglück  prophezeiht.  f^ir  aber  sind  nunmehr ,  nach 
bald  7  mal  70  Jahren  bei  unserer  Beligiosität  gegen  Jehoyah  fast  eben 
so  unglüchlich. 


*)  Die  —  übrigens  nicht  unbedeutende  —  Bemerkung*  aber,  dafs  Jcijaldm  swar 
gerade  im  vierten  Jahre  seiner  Regierunm^  dem  Nebucadnezar  den  Tribut 
verweigert  und  ihn  zum  Krieg  gegen  Judäa  gereist  habe,  doch  aber  erst  im 
vierzehnten  Jahre  seiner  Regierung  (2  Chron.  86 ,  5.)  von  Nebucadnezar  nach 
Babel  deportirt  worden  sey,  dafs  folglich  die  erste  Deportation  nach  Babel 
tun  seAfi  Jahre  $päter  beginne  und  zwischen  ihr  und  des  Cjms  Erlaabnifs 
nur  (iO  Jahre  Terflossen  seyn  können ,  wurde  uns  hier  zu  weit  abfuhren. 
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Durch  eine  lange,  flehiende  Anerkennung  vieler  Verscbuldongen  der 
Nation  und  Einzelner  wird  die  Entdeckung  yorbereitet:  dafs  die  Un^ 
gluckszeit  der  Nation  doch  nickt  blos  in  jenen  70  Jahren  bestehe !  YieU 
mehr  —  sagt  dem  Propheten  der  »mannhafte«  Gabriel  -^ 

[Vs  ^4']  ^ Hebdomaden f  Hebdomaden  sind  das,  was  wir  untersuchen 
»müssen,  betreffend  deine  Nation  und  die  heilige  Stadt,  in  Be^ 
»Ziehung  auf  das  Verschliefsen  des  Frevels,  das  Beendigen  der 
»Sündenmenge,  das  Vergessenmachen  der  Verkehrtheit,  und  10 
»Beziehung  auf  das  Einführen  einer  fortdauernden  Rechtschaff en- 
»heit,  auf  eine  wie  durch  Versiegelung  gewifs  gemachte  Bestä* 
» tigung  der  Gesichte  und  der  Propheten  und  auf  das  Einweihen 
»des  Allerheiligsten  mit  dem  weihenden  Öle.« 

Philologische  Belege. 

3??3BJ  w^  seplemplicatus  f  versieben/achL  Wird  Q'^Ö'*  subintelligirt, 
so  ist  es  eine  versiebenfachte  Zeil  von  Tagen  ==  eine  Woche;  wenn 
Q^^Cf  ^  ^^^  ^^  ^^^  versiebenfachler  Zeilraum  von  Jahren;  und  zwar  ist 
U^liO  17^227  9  vcnn  man  die  Phrasis  grammatikalisch  genau  expliciren 
will,  SS  0*^30?  J7?3D  septemplicatum  quoad  annos;  so  dafs  nicht  etwa 
das  Verhältnifs  von  Nominativ  und  Genitiv  zwischen  t)v3I9  ^^^  0^387 
(oder  D''23'^)  und  die  Punctation  J713Ü  nothig  wird. 

?irin  bedeutet  nicht  gerade  bestimmen.     Die  Grundbedeutung  istf 

wenn  man  die  im  chaldäischen  und  arabischen  erweislichen  Significate 
mit  einander  vergleicht ,  a.  schneiden  y  einschneiden  f  zerschneiden  f  abschnei* 
deru  Daher  6.  abkürzen.  {^CXl^  ^ii  gekürztem  Schritt  gehen ;  aber  auch 
c.  anschneiden  =  durc}\f6rschen.  V^üi^  invesiigavit  f  perscrutatus  est  rem. 
Castell.  p.  i447*  ^nn3  ^^  entweder  die  i.  Person  des  Plurals  im  Fu- 
tamm  der  ersten  Conjngation:  u^ir  sollen  f  is^ollen  untersuchen  f  vrie  oben 
angenommen  wird,  dafs  Gabriel  communicativ  mit  dem  Orakel  Verfasser 
sich  ausspreche«  Nimmt  man  TTPnS  gewohnlich  als  Particip.  Niphal, 
so  pafst  dieser  Singular  nicht  gut  zum  Plural:  Seplimanen!  Seplimanen! 
Auf  jeden  Fall  mufs  man  alsdann  buchstäblich  übersetzen:  Schabüimf 
Schabüim  sind  dasj  was  zu  untersuchen  ist  d.h.  (nicht  blofse  Jahre,  son- 
dern) versieberifachte  Jahre  müssen  der  Gegenstand  der  Zeitbestimmung 
seyn,  nach  welcher  du,  Daniel,  gefragt  hast.  Nimmt  man  ^fin  =^  de- 
ciderSf  <TvvrB^feiv  (Rom.  9,  28.),  so  ändert  sich  der  Sinn  im  wesentlichen 
nicht:  Hebdomaden  sind  daSf  was  bestimmt  ist  über  u.  s.  w« 

kVs  verschlissen  deutet  hier  darauf,  dab  der  Gegenstand  aus  dem 
Gesicht  geschafft,  stfy.    In  der  ganzen  Stelle,  liegt  die  uralte  (vergl.  Jes.  2 , 

Pmmim»  exegti,  »andb,    HI.  Bd.  24 
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2  S.  Micha  4,  a  fiEl  Zeph.  3,  9.  10.  i5.  Zach.  2,  5  -ff.  13,  7  <F.  14,  8. 
11  —  so.)  Vorstellang  zum  Grande:  die  hebräische  Nation  rnuase  siek 
einst  q^-tfm  hdehsten  Erdengluch  erheben,  aber  dasu  sey  nothwendif; , 
^afs  sie  erst  durch  yieles  Unglück  von  allem  Frevel  gereinigt  sej;  ge* 
reinigt  nämlich,  indem  theils  dies  Unglück  sie  entwohne,  Frevel  zu  be- 
gehen,' theils  aber  auch  durch  dasselbe  aller  begangene  Frerel  ahgebüAt 
werde.  —    PtKÖH  Sünden,  des  Volks  und  dep  Einzebun;  s.  Vs  20. 

Nach  dem  Kri  und  Clib  war  hier  eine  alte  Variante.  Die  Consooan- 
ten  deuten  an,  dafs  man  Cdd.  hatte,  welche^ Qinn?  zu  versiegeln  lasen. 
Die  Yocale  sind  von  der  andern  Leseart  DPH  y  beendigt  zu  machen  (Inf* 
Hiph.  von  DfiDi  hier  in  der  Bedeutung   consunuU,  eonsummalum  fecii ; 

Tgl.  Dan.  8,  23.  Ezech.  22,  i5.«24,  10.  Jes.  33,  1.  Hiob  22,  3.)  Diese 
Leseart  ist,  weil  die  Bedeutung  etwas  ungewöhnliches  hat  und  weil 
D^nn^  leicht  aus  dem  folgenden  ]1tn  D^m*^!   entstund,   nach  liriti* 

•  •         • 

sehen  Regein  als  ursprünglich  anzuerkennen. 

1&3  ist  nie  im  eigentlichen  Sinn  versöhnen  =  durch  geleistete  Sühne 

begütigen.     "l&D   bedeutet,   wie  schon  das  hebräische  ri*iC2  Deckel  der 

Bundeslade  beweist,  und  der  im  arabischen  erhaltene  Woi^tumfang  klarer 
macht,  immer  bedeckt y  gleichsam  unsichtbar  ^  minder  beobachtet  und  gleich'^ 
sam  vergessen  machen*  Das  Eigentümliche  des  Begriffs  versöhnen ,  nim* 
lieh  das  Aboliren  durch  eine  Suhnungt  liegt  in  dieaem  Worte  nicht  — 
Die  drei  Sätze :  dafs  noch  Tiele  Jahrwoohen  nothig  seilen ,  bi«  die  Sünden 
wie  weggeschlossen,  wie  abgethan,  wie  zugedeckt  sejn  würden,  sind  na- 
türlich Synonyme,  gehäuft,  um  den  Eindruck  stärker  zu  mucbeii. 

Onn  versiegeln,  deutet  bald  auf  bestätigen,  weil  dies  durch  Kgilli- 

ren  geschiebt ,  bald  auf  verborgen  machen,  wie  Dan.  12,  9.  Hier  ist  die 
erste  Bedeutnng  wahrscheinlich.  Sinn:  Viel  mehr  als  70  Jahre  werden 
noch  verfliersen  müssen,  bis  alles,  was  die  Propheten  für  die  Nation 
hofften,  eriullt,  und  durch  den  Erfolg  (Deut.  18,  91.  22.)  die  Wahr- 
haftigkeit davon  gleich,sam  besiegelt  seyn  wird. 

0*^019  dl?  nl27D  hann  nicht  bedeuten :  einweihen  (den  Mstsias  - 
als)  den  Aller  heiligsten .  Für  diesen  Sinn  müfste  im  Texte  stehen  IST?*  1 
Ein  Einweihen  des  Mierheiligsten  wird  angedeutet;  und  die  Geschichte 
giebt  in  der  Entfernung  von  Daniels  Zeiten  kein  anderes,  als  jene  ff^ie^ 
dereinweihung  des  TempeU  unter  den  Makkabäern,  nach  des  Aatiocbai  j 
Epiphanes  Profanationen.  Diese  Einweihung  ist  demnach  höchst  wahr- 
scheinlich schon  hier  der  Terminus  ad  quem  der  ganzen  Stelle.  Die  in 
Ys  25.  27.  folgenden  Berechnungen  setzen  dies  noch  mehr  anfser  Zweifei* 
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Die  Eintreibung  der  heiligen  Geräthschaften  geichah  durch  Salben  nt723 
mit  dem  »heiligen  Ol«   Exod.  4^9  9  —  '^« 

Versucht  man  auch,  einige  einzelne  Worte  dieser  Stelle  anders  zv 
übersetzen;  immer  bleibt  dennoch  als  Hauptabsicht  des  Orakelgebenden 
der  Gegensatz  sichtbar:  das  Vingst  gehqjffie  grofse  Nationalgluck  (rergl. 
Dan.  7,  i40  ^af  noch  nicht  mit  dem  Ende  der  70  Jahre  des  Jeremiah 
anfangen  sollen.  Vielmehr  ist  die  Zeit  bis  dahin  eher  noch  mit  einem 
versiebenfacHten  Zeitmaafs  =  ^^2W  zu  berechnen. 

Dieser  Sinn  Meibt  das  wesentliche,  wenn  gleich  die  hebräischen 
Haoptivorte 

aof  dreierlei  Art  ausgesprochen  seyn  konnten  and  kein  Sachkundiger  zu 
entscheiden  vermag,  mit^velchen  Vocalen  diese  Consonanten,  nach  der 
Ausspraöhe  des  redenden  Engels  (oder  des  Propheten)  ursprünglich  Laut 
und  bestimmte  Bedeutung  erhalten  haben.  Der  wesentliche  Sinn  bleibt 
durch  den  Zweck  und  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  bestimmt  erkenn- 
bar, man  mag  nun  entweder  die  gewohnliche  Punctation  D'*J?3Ö  D"*J?30' 
70  Hebdomaden  =:  siebenzig  versieben/achte  Jahre  (=70  Jahr\¥oehen) 
beibehalten,  oder  D^3)3Ü  D''P3ü  Hebdomaden,  Hebdomaden,  oder 
D^J?3D  D^J?3TD  vielmals  siebenzig  (Tag^?  Wochen?  Jahre?  u.8.  w.)  an- 
nehmen  (s.  Job.  Matth.  Hassencamps  Versuch  einer  neuen  Erklärung  der 
70  Wochen  Daniels  S.  35  —  Sq.).  Die  Hauptsache  ist  immer,  dafi  man 
nach  einem  gröfseren  Maqfsstab  als  dem  von  70  Jahren  rechnen  solle,  dafs 
folglicb  die  Nation  die  Zeit,  wo  sie  so  sehr  aller  Verschuldungen  frei 
seyn  werde,  am  in  ein  ungestörtes  Glück  überzugehen,  erst  weit  nach 
den  70  Jahren  des  Jeremiah  zu  erwarten  habe.  Noch  sollten  sich  dem- 
nach auch  —  die  Makkabäerzeiten  ^icht  wundem ,  dafs  sie  so  viel  durch- 
zukämpfen hatten. 

Sollte  auch  der  Ausdruck  D'']?£1D  versiebenfachte  Jahre  oder  Jahr-^ 
wachen  nicht  schon  im  Vs  27.  vorkommen,  so  ist  wenigstens  in  der 
Folge  eine  Zeitangabe  von  7  Schabüim,  und  62  Schabüim  und  1  Scha- 
bua  (zusammen  =  70  Schabüim)  ohne  antiphilologiscbe  Gewaltthätig'- 
keiten  nicht  wegzuschafiFen.  Das  Kunstliche,  dafs  Schabua  sieben  Tage, 
I  aber  aach  sieben  Jahre  andeuten  könne,  ist  so  recht  der  Priestergelahrt- 
heit  gemäfs,  auch  noch  vor  der  Kabbalistik.  Hatte  man  doch  auch  an* 
deres  Maafs,  Gewicht,  Münz  Wesen  für  das  sogenannte  »Heilige«. 

Bei  Berechnung  dieser  Zeitangabe  findet  nun  (wie  Eichhorn  dies 
zuerst,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bemerkt  hat;  i.  Allg.  Bibliotfa.  der  bibl. 
Literatur  III.  Bds  5.  St.  S.  793.)   die  Sonderbarkeit  statt,   dafs  man  die 


I 
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zuerst  genannten  7  Schabüim  (s=  49  Jahre)  nicht  als  einen  Theil  der 
vonvärts  liegenden  Zeit  anzusehen,  Tielmehr  mit  denselben  in  das  Ver- 
gangene hinaufzusteigen  und  zurückzugehen  hat.  Denn ,  wenn  du  7  Seha- 
biiim  von  des  Cyrus  Edict  an  bis  zu  einem  gesalbten  Fürsten  gezahlt 
hast,  ^Ust  du  umkehren ^  31011  >  durch  62  Schabüim f  während  welcher 
gebaut  und  ausgemacht  wird.     Nach  VUni  endigt  dieser  Vers. 

Der  Text  sagt,  wie  eine  schwere  Yerstandesaufgabe : 

[Vs  25.]  »Merke  nämlich  mit  Verstand:  Vom  Ausgang  des  Aus- 
}> Spruchs,  dafs  man  Jerusalem  wieder  bauea  dürfe,  bis  zur  Zeit, 
»da  (noch)  ein  gesalbter  Fürst  da  war,  sind  es  7  Schabüim.  In 
»62  Schabüim  aber  (weiterhin)  wird  alsdann  sie  (Jerusalem)  wie- 
»der  gebaut  seyn^  nach  der  (ganzen)  Weite  und  nach  dem  Zer- 
y störten  (d.  i.  durchaus).« 

[Vs  26.]  »Aber  u^ährend  dem  Verfliefsen  dieser  Zeiten  (Vs  27.)  und 
^nach  den  62  Schabüim  wird  vertilgt  ein  Gesalbter,  ohne  Ret- 
»tung,  und  verderben  wird  [während  eben  dieser  beiden  Zeit- 
» fristen]  die  heilige  Stadt  das  anrückende  Volk  eines  Fürsten« 
»Dessen  Ende  kommt  (zwar)  schnell  und  schrücklich.  Aber 
»doch  ist  sie  (Jerusalem)  bis  zum  Ende  des  Kriegs  zertrümmert 
»und  voll  Verwüstungen.« 

[Vs  27.]  »Denn  Er  wird  einen  mächtigen  Bund  machen  in  Bezie- 
»hung  auf  eine  gewisse  Menge,  einen  Schabua  lang,  und  die 
»Hälfte  dieses  Schabua  lang  wird  Er  aufhören  machen  Schlacht- 
» Opfer  und  Opfergaben.  Denn  es  erhob  sich  ein  abscheulicher 
»verwüstender  Heeresflügel,  und  zwar  bis  ein  .völliges  Zerstort- 
» werden  herabstürzt  auf  die  Verwüster.« 

Zum  Verständnifs  dieser  Textworte  fuhren  folgende  Bemerkungen: 
Vs  5i5.    ril33<1  3''ün^   bedeutet  nicht:   zurückzukehren  und  zu.  bauen. 


•  .  • 


so  dafs  etwa  durch  das  erste  Wort  Mie  Erlaubnifs  des  Cyrus  zur  Ruck^ 
kehr  (wofür  3^?  stehen  müfste)   und. dann   durch  das  zweite  die  um 

mehr  als  hundert  Jahre  spätere  Erlaubnifs  des  Darius  Hystaspes  sum 
Bauen  angedeutet  seyn  müchte.  Nach  einem  bekannten  Hebraismus  ist 
»ad  redire  faciendum  et  exstruendum«  so  viel  als  um  wieder  zu.  bauen. 
Der  Terminus  a  quo  ist  also  hier  das  Ausgehen  jenes  Edicts  von  Cyrus  f 
welches  nach  einer  sehr  begreiflichen  Staatsklugheit  der  erobernden  Per- 
ser die  von  den  babylonischen  Chaldäern  gedrückte  Juden  gegen  diese 
gemeinschaftlichen  Feinde  derselben  und  des  siegreichen  Cyrus  zu  heben 
suchte  und  ihnen  daher  zur  Wiederherstellung  ihrer  vaterländischen  Ein- 
richtungen die  Erlaubnifs  ertheilte. 


■ 
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Usherii  Annales  setzen  dieses  Edict  mit  gatem  Grund   ins  Jahr  per. 
Jul.  4177  oder  4  »78«     Von  dieser  Epoche  an  bis  zu  einem  gesaWien  Für- 
Sien  [d.  i.  bis  zu  der  Zeit,  wo  ein  gesalbter  Fürst  (entweder?)  gewesen 
sey  (oder?)  seyn  werde]  —  sagt  der  Text   —  werde  Daniel  wohl  wis- 
sen (x'^Storil  ^]^  y)rudenter  scies  =  yivo^axtav  voTjaei^),  dafs  es  seyen 
7  Scfiabuiro  =  49  Jahre.     Welche  von  fcn  beiden  möglichen  Beziehun- 
gen ,   die  auf  das  Vergangene  ?   oder  die  auf  das  Zukünftige  ?   war  nun 
-wohl  in  dem  terminus  ad  quem   l^Ji]  n^CO  (r''**n)  IT?   der   Sinn   des 
Vei^auers?     Man  muTs   nach  genauer  Prüfung  des  Textes    die  Beziehung 
rückwärts  auf  das  Vergangene  dafür  halten.     Denn   a.  findet  sich,   wenn 
man  den  2^itpunht  vorwärU  zu  finden    versucht,    49  bis  5o  Jahre  nach 
dem   ann.  JuL   4177*    oder  der   Bauerlaubnifs   kein    «gesalbter   Fürst«, 
welcher   für   die   Juden    eine   besondere    Merkwürdigkeit   gehabt  hatte. 
h.    Der  Text  sagt  T>3i3  rT*B52 1  nicht  rT^tSan.     Es   mufs   also   ein  Sinn 
gewählt   werden,    welcher   nicht   den   Articulus    demonstrativus   fordert. 
Übersetzen  wir:  »Sieben  Jahrwochen  sind  es  bis  auf  die  Zeit,  da  (noch) 
ein  gesalbter  Fürst  (unter  euch  Juden)  war « ,   so  wird ,   gerade  wie  die 
grammatikalische  Genauigkeit  dies  verlangt,  ein  Sinn  angenommen,  wel- 
cher nicht  rPüBH  statt  H^OB  >di  Texte  fordern  würde,     c.  Die  Chro« 
nologie  stimmt  mit  dieser  Übersetzung  überein.     Eine   der  merkwürdig- 
sten Epochen  war  allerdings  die ,  in  welcher  die  Juden  aufgehört  hatten , 
einen  gesalbten  Fürsten  zu  haben.    Diese  Epoche,  wo  Zedekiah  als  der 
König   (=  Gesalbte  oder  Messias  des  Jehovah)    der  Juden   nach   Babel 
weggeführt   wurde,   fallt  nach   der  nämlichen  Chronologie,   die  wir  in 
dieser  ganzen  Berechnung  zum  Grunde  legen,   ins  Jul.  Jahr  i\\^b.     Die 
Zwischenzeit  bis  auf  des  Cyrus  Erlaubnifs  ist  demnach  5i  oder  5a  Jahre, 
oder  (nach  der  geraden  und  zugleich  heiligen  Zahl)  7  Jahrwochen.     Der 
Sinn  des  redend  eingeführten  Gabriels  ist  also  wahrscheinlich  dieser:  Man 
dürfe  nicht  glauben,  wie  wenn  alles  Unglück'  der  Nation   mit  den   70 
Jahren  des  Jereraiah  geendigt  wäre.     Dafs  jene  Zahl  von  70  nach  einem 
andern  Zeitmaafs  (nicht  der  einfachen  Jahre ,  sondern  der  versiebenfach- 
ten Jahre)  zu  messen  sey,  konnte  man  schon  daraus  abnehmen,  dafs  die 
eigentliche  Zerstoiiing  Jerusalems  und  das  Aufhören  des  regierenden  Kö- 
nigs (in  Juda)    von  des  Cyrus  Erlaubnifs,    die  Stadt   wieder  zu   bauen, 
nicht  70  Jahre ,  sondern  nur  ungefähr  7  mal  7  (=:  49  volle)  Jahre  ent-  ^ 
fernt  sey. 

Wenn  nun  aber  gleich,  so  Shrt  die  Deutung  Gabriels  fort,  das 
Wort  zur  Wiedererbauong  Jerusalems  sclion  ungefähr  7  mal  7  Jahre 
nach  der  Zerstörung  gegeben  worden  ist,  so  wird  diese  Stadt  doch  bei 
weitem   nicht   schnell    in   ganzer  Vollkommenheit   (vquoad  amplitudinem 
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«t  quoad  dcTasUtionem «  Vnni  3lm)  wiederhergestellt  seyn.  3^011 
nn33j^  rcvertelur  et  aedificabitur  =  reaedißcabitur,  63  Jahrwochen  ^ 
434  Jahre  werden  unter  bedrängten  Zeitumständen  rlaruber  hingehen , 
dafs  sie  (das  Foemininam  deutet  entschieden  auf  Jefusalemf  Ys  24« 
JtOlp  T^I?)  %^^^  gebaut ,  wird.  Wo  aber  sollten  wohl  diese  62  Jahr- 
wochen beginnen?  Wahrscheinlich  doch  da,  wohin  jetzt  eben  das  Ora- 
hel  rückwärts  gehend  geführt  hatte  =  bei  der  entgegengesetzten  Periode 
der  Zerstörung  und  der  Beendigung  des  alten  Königtums.  Dadurch  war 
nicht  gesagt,  dafs  man  diese  434  Jahre  hindurch  immerfort  an  der  Wie- 
dererbauung der  Tempelstadt  arbeite.  Zwischen  Cyrus  und  Darias  Hj- 
staspes  zum  ßeispiel  .mufste  alles  ohnehin  still  stehen.  Nur  so  yiel  ist 
gesagt ,  dafs  man  innerhalb  dieser  Zeit  immer  noch  damit  zu  thun  haben 
werde,  Jerusalem  ganz  von  Ruinen  zu  befreien  und  in  seinen  alten 
Glanz  herzustellen. 

Endlich  aber  geht  Gabriels  Spruch  Vs  26,  noch  über  die  6ft  Jahr- 
Wochen  hinaus ;  so ,  dafs  nach  Ys  26.  eine  besonders  durch  den  Tod  eines 
»Gesalbten«  auffallende  Reihe  von  Ungluchsfällen  der  Nation  beschrie- 
ben wird.  Wenn  nämlich  nach  so  langer,  banger  Zeit  endlich  Jeinisalem 
80  ziemlich  wieder  hergestellt  erscheine,  so  werde  mit  einemmal  neues 
Unglück  beginnen.  y>Nach  den  62  Jahrwochen«  (Ys  s6.)  wird  «in  6*- 
salbter  ohne  Rettung  gemordet  sejn,  wird  das  anrückende  (d*h.  fremde) 
Yolk  =  Heer  eines  Regenten ,  die  heilige  Stadt  «nd  den  Tempel  Terdor- 
ben  haben ,  wird  das  Ende  desselben  zwar  schnell  gekommen  teyn ,  wird 
aber  doch  sie  (Jerusalem  aufs  neue)  voll  Yerwüstung  und  Ruinen  «eyn 
bis  an  des  Krieges  Ende. 

Die  Worte  1^  r>H^  TVVJTS  mT  bedeuten:  ein  Gesalbter  (nicht; 
der  x«t'  «§o%»?v  «o  genannte  Messias)  wird  ermordet  werden  und  nichts 
für  ihn  sejn.  In  jenen  Zeiten  hatte  die  Nation  keinen  andern  Gesalbten 
an  der  Spitze  als  den  Hohenpriester.  Daher  setzt  der  Text  hier  nicht, 
wie  zuvor,  zu  TVWTS  noch  *7'']G  Fürst i  sondern  blos  Gesalbter f  was  auch 
jeder  Hoherpriester  war.  3  Mos.  6,  i5.  Fragen  wir  die  Chronologie 
[welche  zwar,  nach  verschiedenen  Systemen  der  Berechnung  früherer 
Zeiten,  sehr  verschieden  ist,  aber  doch  in  der  Zeit  zwischen  Cjrus  und 
Jesus,  wenn  man  an  das  nämliche  System  hält,  in  gleichen  Yerhältnissen 
und  Zeitdistanzen  bleibt!],  so  ward  im  ann.  Jul.  4^32  Onias  der  HI.  der 
Hohepriester^  welchen  die  in  Jndäa  nach  griechischen  Sitten  lüsterne 
Anhänger  des  Antiocbus  Epiphanes  mit  Geld  und  Betrsg  von  Hohen- 
priestertum  verdrängten ,  der  aber  dennoch  sich  als  rechtraäfsiger  Hoher- 
priester zu  betragen  mit  Grund  fortfuhr,  grausam  ermordet.  2  M akk«  4) 
34*    Nach  Ubhers  System  war  annus  Jul.  currens  l^i^5  das  Jahr  der  Zer* 
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sMrmig  JcmsaleuiB  aoter  Nebucadnesar  und  Zedekiah.  Der  Mord  des 
Onias,  als  des  nichtfurstiicheo  TVlOTZy  geschah  demnach  417  Jahre 
Aach  der  Zeit,  da  mit  dem  letzten  König  Zedeluah  unter  den  Juden  ein 
Maschiarch  Nagid  =  ein  gesalbter  Filrst,  zu  seyn  aufgehört  hatte;  er 
war  folglich  nur  17  Jahre  vor  dem  Ablauf  von  62  Jahrwochen  (=  484 
Jahren)  geschehen.  Der  Termin  der  62  Jahrwochen  aber  geht  nicht  auf 
das  Pr^S'^  allein;   fielmehr   umfafst  er  auch   die  übrige,  daran  sich  an- 

schHefsende  Data.      Auch  bedeutet  Pi^.2i^   zugleich   occuletur  und  occisus 

erii.  —  Onias  war  der  Jetzte  damals  rechtmäfsige  Hohepriester.  Wie 
boohrerehrt  er  war,  zeigt  auch  seine  Erscheinung  im  Traume  des  Ju- 
das Mahkabäos.  1  Makk.  7,  39  ff.  2  Makk.  i5,  1 — 87.  Der  erste  einer 
neuen,  als  rechtmäfsig  respectirten  Hohenpriesterreihe  war  der  Makka- 
bäer,  Jonathan ,  ann.  Jnl«  4^61  (^*  Usher  ad  h.  a.  p.  353.  347*  et  i  Macc. 
10,. 21.),  also  allernächst  nach  dem  Schlufs  der  62  Septimanen.  Neun 
Jahre  spater  wurde  auch  er  gemordet.  Usher  ad  a.  Jul.  4570.  p.  362. 
Zwisdieu  Onias  und  Jonathan  waren ,  bis  auf  die  letzten  ganz  leer  gelas- 
senen 7  Jahre,  von  Heiden  eingesetzte  Hohepriester,  welche  aber  der 
religt5sejThrtl  der  Juden  nicht  anerkannte. 

Die  Worte  D^rj?n  ptXST  am  Ende  des  Verses  (wofür  man  ge- 
wohnlich denkt  :»et  in  angustiis  temporum«  =  »und  zwar  unter  be- 
drängten Zeitumständen«)  verbinden  sich,  auch  nach  der  Geschichte, 
nicht  gut  mit  dem  yorangehenden.  Die  letztem  Persischen  Könige  und 
der  Makedonische  Alexander  machten  den  Juden  nicht  » angustias  tempo- 
ram«,  sondern  ziemlich  gute  Zeiten.  Dagegen  ist  p?^  im  chaldaischen 
effimdi  (und  Daniel  chaldaizirt!)  Nimmt  man  nun  diese  letzten  Worte 
zum  folgenden,  so  stimmt  das  Orakel  und  die  Geschichte  zusammen. 
Siebzehn  Jahre  tior  dem  »Yerflossensejn«i  der  62  Septimanen,  d.  h.  im 
VerfUeßen  pl3f3  dieser  xacpa>v,  und  nach  den  62  ff^ochen  wurde  ge- 
mordet ein  Gesalbter  =  Hoherpriester ,  hülflos.  Der  im  Ferfliejsen  dei* 
Zdlfrisien  ermordete  scheint  für  den  redenden  Gabriel  Onias  9  der  nach 
den  63  Schahüim  ermordete  aber  für  Ebendenselben  der  Makkabaer,  Jo- 
nathanf  zu  sejn.  Denkwürdig  ists,  dafs  der  Text  zweierlei  Fristen  an- 
sieht, das  Ablaufen  jener  Zeiten  (der  62  Jahrwochen)  und  das  NachfoU 
gende  nach  denselben.  Eben  dadurch  ist  gesagt ,  dafs  ein  Gesalbter  hülf- 
los umkomme  in  jener  sowohl  als  in  dieser  Zeitfrist. 

Hierauf  folgt  weiter  alles ,  was  Antiochus  Epiphanes  gegen  Jerusa- 
lem that,  auch  noch  während  des  Ferftitfsens  der  62  Jahrwochen  bis 
nach  dessen  Tode,  wo,  nach  dem  wirklichen  Verflufs  dieser  »Zeiten«, 
doch  immer  noch  der  Krieg  fortdauerte.  —  Vor  dem  Schlüsse  dessel- 
hetk  hoft  das  Orakel  selbst  auf,  so  umständlich  zu  seyn,   wie  sonst!! 
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Dadurch  entdeckt  sich  die  Zeit^  wo  diese  Danielitische  Zeitberechnang 
entstanden  seyo  mufs. 

Das  9  Ende  a  des  Kriegs ,  während  dessen  Jerusalem  (aufs  neue)  toU 
von  Ruinen  und  Yerwüstuog  ward,  .fallt  erst  in  die  Zeit   des  Johannes 
Hyrkanus.      Im   nächsten  Jahre  nämlich   nach  Onias  des  IIL  Ermordung 
setzte  sich  Antiochus  Epiphanes   in  den  Besitz   von  Jerusalem  und  dem 
Tempel.     Der  Anfang  des  ^^eXr^fia  e^ijpoaeo^  im  Tempel  selbst   fallt, 
nach  Usher,  in  ann.  JuL  4^4^  ^  wo  er  in  seinen  Annalen  mit  Hinweisang 
auf  1  Makk.  i,  3i  —  34«   ^  Makk.  5,  25*  26.  Archäol,  is,  7.  bemerkt: 
»Judas  quoque  Maccabaeus.  cum  novem  aliis  secedens,  in  montibus  fera- 
rum  more  transigebat  vitam  .  •   ne  participes  essent  contaminationis  sire 
ciborum  vetitorum  (3  Macc.  5^  27.)   sive  idololatriae  eamque  secuta^  da^ 
solationis   ipsius   sänctuarii  (1  Macc  1,  89.  41O9    quae   restitutionem   et 
purificationem  ejusdem  ab  eodem  Juda  Maccabaeo  postea  factam  (1  Macc 
4)  43*  54«)  trium  annorum  et  sex  mensium  spatio  antecessit;  quanto  tem« 
pore  civitatem  Hieros.  ab  Antiocho  fuisse   oppressam,    Josephus  in  libr« 
de  Bello  jud.  prooemio,  et  quotidiani  sacrificü  religionem  cessaTisse,   in 
libro  1.  c.  1.   et  sanccuarium  desolatum  fuisse,  in  L  6.  ej.  operis  p.  92^ 
idem  auctor  significat.     Postremum  quoque  illud,  de  Sänctuarii  desolati 
tempore,   asserente  Hippoljto,   Caten.  gr.  in  Dan,  c.  8.     Der  Tod  des 
Antiochus  Epiphanes  fiel  zwar,  nach  Usher,  in  ann.  JuL  4549   (ss  4a3 
Jahre  nach  der  Wegführung  des  Zedekiah),   und  dals  5]I3Ö3  12JP  sein 
(des  Fürsten?  t oder  des  gegen  Jerusalem  gezogenen  Heeres?  oder  bei- 
der?) Ende  mit  der  Gewalt  und  Schnelle  einer  Veberschu^emmung  (vergl. 
Jes.  8 , 8.)  über  ihn  gekommen  $&y  y  erzählen  alle  Ausleger.    Da  nun  aber 
der  Krieg  noch  viele  Jahre  mit  sehr  abwechselndem  Erfolg  fortdauerte, 
so  erhielt  erst  der  Makkabäer  Jonathan  0.  ann.  Jul.  456 1  d.h.  445 Jahre 
nach  Zachariah*s  Deportation,  durch   die  Kriege  syrischer  Kronpräten-> 
denten  gegen  einander  so  yiel  Mufse,  um  fSr  die  Wiederherstellung  Je* 
rusalems  neue  Anstalten  zu  treffen.    1  Mahk.  10,  3  —  14.    Nach  diesem 
allem  war  also  wirklich  Jerusalem  nach  62  Jahrwochen   von  der  ersten 
Zerstörung   unter  Nebucadnezar  an,  nqch  in   demjenigen   Zustand  der 
Verwüstung  (JHllJfilü  TS'^rOi.in  welchen  es  gegen  das  Ende  dieser 
Periode  seit  dem  Tode  des  von  Antiochus  Epiphanes  abgesetzten  recht« 
mäfsigen  Gesalbten  (=ss  Hohenpriesters)  Onias  des  III.   durch  das  Heer 
dieses   feindlichen  Fürsten   versetzt   worden   war,    d0n  der  Tod   zwar 
plützHch,  doch   aber  so  übereilt  hatte,   dafs  allerdings  bis  «um  Ende 
des  Kriegs  Jerusalem  noch  an  den  Folgen  meiner  » Verwüstungen  4i  leiden 
mu&te,    nXina  eine  zerrissene.    JllfiÖlÖ  Ruinen,  Trümmer. 


•.'    VVjv 


vDeR«  ^  80  geht  da3  Orakel  noch  dnmal  zu  dem  Stifter  alles 
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dieses  Ungluclis,  Antiochus  Epiphanes,  znrücli!  —  »denn  er  TSAH 
0*^3"^^  JV^^S  yvirä  gewaltthatig  machen  and  erhalten  v  einen  Band  mit 
jenen  Vielen«  —  oder:  mit  den  Abtrunmgen  (D'*!!!/  «'«  Particip.  von 
3>1).  Sogleich  im  Anfang  seiner  Regierung,  a.  Jal.  4539,  kämen  näm- 
lich Tiele  Juden  den  Wünschen  des  Antiochus  entgegen,  gräcissirende 
Sitten  unter  der  Nation  anzunehmen,  die  jüdische  Nationalität  also  aaf- 
ZQgeben  und  sich  mit  dem  Makedonischen  Syrer  in  politische  Einheit  zu 
vermischen.  Eine  gute  Zeit  lang  schien  er  blos  das  Verlangen  dieser 
Einheimischen,  zur  Annäherung  an  Lebensweise,  Künste  und  Wissen- 
schaften ihrer  griechischen  Nachbarn,  unterstützen  zu  wollen.  Da  ^r 
aber  in  der  Folge  (von  4546  an,  für  \^  Jahrwoche  =  3V^  Jabr)  sogar 
alle  Opfer  im  Tempel  aufhob  und  sie  gerne  für  immer  aufgehoben  hätte , 
war  dies  freilich  auch  dem  Theile  der  gräcissirenden  Parthei,  dessen 
Häupter  doch  immer  noch  gerne  jüdische  Hohepriester  hatten  bleiben 
wollen,  entgegen.     Folglich  dauerte  jener  fl^'^S  nicht,   so  lange  Antio- 

cbns  lebte,  sondern  nur  so  lange,  als  er  ihn  für  seine  Absichten  zu  be- 
nutzen Lust  gehabt  hatte,  nicht  einmal  eine  ganze  Jahrwoche  lang,  wenn 
gleich  manche  yon  den  Gräcissirenden  sogar  zur  Pkx>fanation  des  Tem« 
peU  mithalfen.    1  Mahk.  1 ,  5a. 

0231023  D'*3f'pD  f\22  Vj?1  Diese  von  den  Auslegern  durch  man- 
cherlei  philologische  Gewaltthätigkeiten  mehr  erschwerte  als  erklärte 
Stelle  wird  leicht,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  7^  als  Verbum  (s.  Dan. 

3,  16.  5,  lo.  4^  4«  §9  8-  u*  s.)  auch  ingressus  est,  folglich  7]^  denn  es 
wird  einmarschiren  bedeute.  JI]3D  Flügel  bedeutet  wahrscheiiüich  hier 
aia  exeroitus.  DSllDfi  D^ÜC^pü  ^33  ^^  demnach  eine  verwüstende  greuel- 
volle  Heertruppe j  wie  den  Juden  diejenige  war,  welche  nach  1  Makk.  1, 
59.  Stodt  und  Heiligtum  profanirte.  Von  dem  Tempel  selbst  wenigstens 
li^nn  5133  nicht  gedeutet  werden,  wenn  gleich  dies  Wort  an  sich  «ts- 
gvyiov  übersetzt  werden  konnte.  Es  steht  im  Status  constructus  mit 
D^Sf^^Ü  ^^^  ist  wörtlich  =  ala  abominationum ,  devastatrix*  \^j?lÖ  ««^ 
daher  ^pö  ist  nicht  ein  allgemein  semitisches  Wort  Die  Araber  haben 
weder  (j^JL«  noch  ijaJ&  Es  ist  also  Tielmehr  aramäisch;  nämlicb  die 
Form  des  Schiphel  oder  Schaphel  von  pp  fasiidiviU  Daher  ^IpD 
iaedere  fecit  ^  contracte  VpÖ  —  Nicht  als  Noniinativ  und  Genitiv  ist 
DB100  D'^S^PO  att  verbinden.  Es  müfste  '>2£1pB  im  1'ext  stehen.  Da 
dies  nicht  ist,  so  gehört  DOlÖtJ  zom  Verbum  T^.  yesus  sprach  auch 
hier  nach  dem  Text  derLXX,  Welche  hat:  «at  swt  to  Ut^ov  (S|33   /J?) 


I 
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avvxeXua  (rSPHSI)  «>od^o«TO*  (7J13?)  •«*  *Jt*'  «fi?fi«^iP.]  —  H^D 
nSSirUI  w,ortiich:  Beendigung  und  ZerMriee^n,  ist  ein  Hendbdjroin  as 
volUländiges  ZerUdrts&fn,  Vergl.  Bdin«  9,  a8.  Jes.  10,  aS.  ]^*in  =* 
(ja->A  Jisiumf  discUeum.  ^'N)  (••  V«  ii»)  es  wm/  h€rütfiiejsm  catf .  . 
Ein  Foemi^inum  neatrale.  Yerei.  3  Cbro«.  is^  7.  Jer.  43,  18.  QQIO 
ohne   Artikel,    flberhanpt  Zerstörer j   Verwilster;    s.   auch    Dan.    12,    11. 

DOB'  Vs-  17.    *) 


Gew.  T.  £<r^A^  =  knxaht^.  Dagegen  DFL  239.  and.  i3.  Mt  HV. 
I<rr^^  als  attisches  Neutram  von  lox&q  l^firt  und  karAq  gehören  zn- 
sämmen.     ktrx^  iir  =  3  ID'^I?  stehend  wider  .  .   «um    Angriff  bereit. 

Yergl.  die  Anm.  in  der  Abbandh   über  den  Ursprung  der  messianiscben 
Erwartungen  S.  72. 

\s  i6,  Tors  Gegensatz  von  oxav.  Jesu  Sinn  kann  wohl  seyn, 
dem  oxav  das  d  6.vayivdioit9iv  voilxGi  als  Apodosis  gegenüber  zu  stel- 
len, da  man  alsdann  den  Daniel  um  so  mehr  mit  Yei^stand  lesen  sollte. 
Vielleicht  aber  sind  diese  Worte  selbst  Parenthesis.  oi  iv  x^  ^loviaia 
sc.  övxeq  wer  schon  sonst  irgendwo  in  Judäa  anPserhalb  der  Residenz  istm 
xa  o^ij  =s  9}  ö(fiivri  Luh.  1,  3q.  das  Gebirgeland  —  von  Judaa,  wo  man 
(1  Sam.  i3,  6.)  sich,  wie  einst  auch  David,  in  grofsen  Hohlen  und 
Kluflen  lange  verbergen  und  nomadisch  ernähren  konnte.    Ygl.  von  Lotb 


*)  Ob  nan  weiter  nacrh  den  62  Jahrvochen  noch  du«  Complement  bis  sa  70 
(=s  8)  folgen  werile,  und  wie?  — >  davon  schweigt  Gabriet  und  Daniel. 
Überall  wird  in  diesen  Orakeln  alles  nur  his  in  die  Zeit  von  Jntiockus  i^pi- 
phanee  mit  Unutändliehkeit  herahgeführt ,  alsdann  aber  in  o^j^enieiii«»  Ah^ 
nungen  beschlossen.     Die  Fortdauer  der  Nation   nod  ihrer  Schicksale  ober 

'  die  62  Jahrwochen  hinans  blieb  also  ohne  Andeutung.  Ob  nnr  noch  8  Sda- 
bntm  (man  hotfR  immer  „dao£ndo''  genie  bald!)  aniorellMn  seyn  mikhtea, 
uberliefs  der  „Makkabaiairende**  Daniel  der  Zukunft,  als  Auslegerin.  Man 
lese,  wie  im  letzten  Kapitel  11.  bis  12,  1.  allerlei  über  Antioohns  Epiphanes 
umständlich  angegeben  ist,  alsdann  aber  sogleich  Rettung  und  Todtenaufer- 
stehung  angereiht  wird  12,  2.6.  und  all  die  öbfig»  Zulcmift,  über  dielMnleb 
3%  Jahre  hhiws,  die  Antwort  anf  dan:  Was  kemack?  ss:  hVm  n^mH  Hfi 
verhWt  bleiben  soll.  ^ Kommt  dies  etwa  (nach  Hengstenberg)  daher,  weil 
der  weise  Rath  Gottes  jeden  Propheten  nur  in  das  Nähere  klarer,  in  das 
Entferntere  natürlich  dunkler  blicken  lasse  Y  Wenigstens  müfste  er  dann 
doch  andi  in  der  Ferne  nichts  mit  dem  Erfolg  unharmonisches  voraussnse- 
hen  bekommen,  wie  12,  2.  8.  die  Todtenauferstehung  nnd  Verherrlichung, 
oder  Jes.  60,  12.  die  Unterwerfung  aller  Volker  nnd  66,  20.  da^  Herbei- 
schleppen allin*  möglichen  Tempelgaben  n.  s.  w. 
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Gen.  i6,  19.  Zugleich  war  diese  Gegend  südlich  und  also  ron  der  Seite, 
YOQ  welcher  die  Feinde  herziehen  mafsteD,  entfernter.  Schon  bei  den 
Angriffen  des  Cestius  Gallus  gegen  Jerusalem,  ungeachtet  er  zurückge- 
schlagen wurde,  noXkoi  Sn^td^aauop  ano  ti7^  noXe^t^^  &q  akmooyLevijq 
a«TAxa.  Jüd.  Kr.  2,39.6.  noXko^  t<dv  inicpaviov  lovSaimv ,  äi^neo  ßait' 
'TiioiiiPn^  [^la^OfieyjT«?]  v«»?,  antvnxovro  tn^  T^oXtmq.  K*20.  i.  S.Sai. 
B.  4i  8.  Als  Yespasian  von  Jericho  anruckte,  kam  von  selbst  eine  grofse 
Ansahl  Juden  ( ganz  natürlich )  dem  Anzug  zuvor  und  fluchtete  y  Jerusa- 
lem gegenüber,  nach  dem,  Gebirge.  —  Man  denkt  ge wohnlich  bei  die- 
sen Worten  Jesu  an  das  —  Fliehen  der  Christen  nach  PeUla,  Euseb. 
KG*  3,  5.  Tov  Xaov  'Kv^q  zv  'Is^oaoXv^oi^  caexXi^crca^^  xaxa  tivu  %^n<'' 
likov  xoiq  avTodi  Ifout^otq  dta  anoxaXriT^siaq  So^gVTa  n^a  ^ov  noXe^iov 
ftSTOEvaaTi^vat  t^^  aroXso^y  ««t  Tiva  %riq  ILzpuiaq  noXiv  ometv  xsxs- 
^s«a|iSvov,  rieXXai»  avTiiv  oyopa^ovatv.  H^enigstens  als  eine  Voraus- 
Mügung  jenes  Zufluchtsorts  aber  kann  man  Jesu  ff^orte  nicht  ansehen: 
denn  Fella  lag  nicht  ini  ta  o^ri  (lavia&o^).  Eusebius  selbst  deutet 
daranif,  dafs  erst  eine  andere  begeiserte  Aufforderung  (p^pi^afio^)  sie  nach 
Pella  zu  fliehen  reranlafst  habe.     Eben  so  Epi'phan.  haer.  29.  c.  7. 

Vs  17.  o  Inl  xov  Siy^aToq  sc.  cJv  wer  irgend  zu  Jerusalem  auf 
diesem  oder  jenem  Dache  istf  der  — -  eile  auf  dem  aller»ächsten  Weg, 
olme  erst  rbit  Aufsuchen  mancher  Gerathsohaften  sieh  aufzuhalten,  aus 
der  Stadt  weg.  xaTmßaLvuv  herabsteigen  ins  Hans.  at(fsiv  wegtragen, 
hier  ß&chlen.  Gew.  Text  tc.  Nach  BE**FHH£S  i3.  69.  and.  100.  Mt 
BHY  and.  19.  Syr.  ntr.  Arr.  Copt  Slar.  Orig,  PP.  gr.  %6l.  Dafs  manche 
ovientalische  Dächer  an  einander  hangen ,  so  dafs  man  über  ihre  Flächen 
wegsteigen  und  durch  Treppen ,  die  gerade  rom  Dacbe  auf  die  Strafse 
herab  gehe«,  entfliehen  kann,  ist  —  Tgl.  bei  Luk.  5,  19.  *—  aus  Reise- 
besehreibungen  bekannt  So  Steph.  Schulz  (s.  in  meiner  Sammlung  der 
merbwürd.  Beisen  in  den  Orient  YI.  Th.  S.  345.)  :  »  Am  i.  Febratr  1754 
gieng  ich  Abends  mit  dem  Gonsnl  a^f  dem  Dache  seines  Hauses  und  den 
Häusern  einiger  benachbarten  Freunde  spazieren  .  .  Schon  in  Italien  und 
dann  in  Smyrna,  Alexandria,  Grofskairo  und  andern  Städten  im  Orient 
habe  ich  gefunden,  dafs  die  Häuser,  anstatt  des  Ziegeldachs,  mit  einer 
Tarazza  belegt  sind.  lÜan  kann  von  innen  in  der  obern  Etage  durdi 
eine  Tk*eppe  hinauf  kommen  und  so* auf  dem  Dache  herum  spaaterea. 
Mehrentheils  ist  jede  Haushaltung  für  sieh.  Zu  Aleppo  aber  kann  man 
ganze  Strafscn  kveit  auf  den  Dächern  über  sehn  bis  mumzig  Häuser  Jbri-' 
kommen.  Will  man  einen  Freund  besuchen,  so  wird  ce  ihm  TCHrher  an^ 
gezeigt.  Er  macht  seine  Dackihäre  auf,  bewillkommft  dcM*t  den  Homr* 
menden ,  fuhrt  ihn  in  sein  I^aos  oder  sie  sprechen  sich  auf  dem  Dache. 
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Ein  solcher  Spaziergang  geschieht ,  wenn  man  nicht  über  die  StraFse  gehen 
und  seinen  Freund  lieber  inkognito  sprechen  will. «  Und  gerade  Ton  der 
Nothwendigkeit ,  unerkannt  aus  der  Stadt  zu  kommen,  spricht  Jesus. 

Ys  18.  d/p^$  Grundstück  aqf  dem  Felde,  Beim  Feldbau  trug  man 
blos  die  Unterkleidung  =  ^^i^®^-  Georg.  1  ,  299.  nudus  ara,  sere  nudue. 
'Aurel.  Victor  de  Yiris  illustr.  c.  ao.  Ad  Cincinnatum  missi  legati  nudum 
eum  arantcm  .  .  offenderunt,  d.h.  nach  Lir.  3,  25.  tunica  vestiiunif  sine 
toga  et  pallio.  iniiTT^i<peiv  sc.  kavrov  sich  umwenden ,  um  zur  Stadt 
zu  gehen.  Gew.  T.  Td  IpaTia.  BDHL  i.  i3.  69.  134*  157.  and.  11. 
Mt  c.  and.  8.  Sjr,  Perss.  Aeth.  Copt.  Sahid.  Yulg.  It.  ausgen.  brix.  PP. 
T^  l^dxiov,  wie  in  Markus.  Nach  dem  minder  erkennbaren  Localsinn 
der  Stelle  konnte  der  auf  dem  Feld  mit  dem  blofsen  Unterkleid  beklei- 
dete in  der  Stadt  nicht  Kleider  überhaupt  9  sondern  gerade  %b  IfidTiov 
a^bxov  seine  Oberkleidung  (s.  bei  Matth.  5,  i^o.)  holen  wollen..  Der  Sin- 
gular hat  also  hier  sehr  wichtige  Zeugen  und  den  etwas  yersteckten  Lo- 
calsinn für  sich.     An  mehrere  Oberkleider  ist  kaum  zu  denken. 

,  Ys  19.    oial  nicht  ein  Wunsch ,  sondern :  ich  bedaure*     » Heu  mi* 
seras!«     iv  yaaxpX  t^^iv  schwanger  seyn.     ^nkd^uv  säugen. 

Ys  20.  7€^o^sv^%a^%  .  .  *lvQL  bittet  9  dajs  •  .  Eine  populäre  Redens- 
art =  utinam  vero.  Nicht  aber,  wie  wenn  Jesus,  welcher  sonst  das 
Aufzählen  einzelner  Bedürfnisse  in  den  Gebeten  ausdrucklich ,  und  mit 
Grund  misbilligt  (Matth«  6,  8.),  jetzt  doch  geglaubt  hätte,  dafs  man  der- 
gleichen individuelle  Erfolge  von  der  Gottheit  sich  bestimmt  erbitten 
könne.  ;i^e»fid)v  sturmische  9  winterliche  Zeit,  So  schrieben  die  Rabbinen 
dem  strafenden  Gott  zugleich  eine  zarte  Fürsorge  zu,  wegen  welcher  (so 
vermenschlicht  man  den  Rath  Gottes,  statt  an  die  »Weltordnung«  zu 
denken!)  die  Deportation  nach  Babel  nicht  in  den  Winter  gefallen  war. 
Eccha  R.  1,  14.  Figilavit  Deus,  quo  modo  immitteret  malum  ülud  dixit- 
que;  si  eos  captiros  duco  in  solstitio  Tebet,  ecce  percutientur  frigore 
et  morientur.  Sed  ecce  abducam  ipsos  in  aeguinoctio  ThamuSf  ut,  etiamr 
si  dorm'iant  in  viis  et  plaleis »  nemo  ex  iis  laedatur,  —  Yom  Erfrieren  im 
gaüläischen  Winter  s.  Schulz  Reisen  5,  35o. 

MTiSk  iv  oaß^dxfQ.  Ohne  iv  BDL  and.  95.  Mt  Y-  and.  la  Stand 
ursprünglich  aaßßutfp  allein,  so  konnte  auch  die  Leseart  aaßßaxav 
(nach:  ;(sip<airo^)  in  DL  and.  8.  At  a.  d.  r.  y-  desto  leichter  entstehen. 
Jesus  setzt  als  Gewohnheit  die  Beobachtung  des  Sabbats  noch  bei  den  Ja- 
den und  Judenchristen  nach  Matthäus  voraus ;  die  andern  Evangelisten 
nicht  mehr,  besonders  der  PauUner  Lukas  nicht.  Ist  jenes  blos  »jüdi- 
sche Farbe  des  Matthäus  -  Evangeliums «  ?  —  Am  Sabbat  konnte  man 
nicht  weit  genug  wegkommen.    Exod.  16,  39.  Num.  35,  5.  Jos.  3,  4* 
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tr.  Embhin,  auch  Sota  5,  3.  bis  rniUe  cubitif  terminus  Sabbaticus.  Bei 
Apg.  i,  13.  setzt  Versio  Syr.  als  Sabbati^eg  7  Sladien  (ungefähr  4000 
Pariser  Fufs).  Ot>x  taxiv  fi^iv  bv  ton;  oaßßaaiv  ovxt  4v  ti?  ^o^ti; 
o^fvsiv.  Origeo.  n,  ap;^.  4i  i-  <>^  ^*  ne^ixo^riq  na^a^oaeiq  (pe^ovxigj 
&^nif  xa*  nep*  tov  oaßßaTov  ^  'paaMOPnq  %onov  IxaaTO)  ftva«  d»(;(i- 
Xiovg  nrij^ttq.  Hieron.  ad  Algas.  quaest.  10.  declamirt  zwar  sehr  wider 
dergleichen  Sivri^oatiQ.  Allein  gerade  unsere  Stelle  zeigt,  dafs  Jesus 
—  wo  nicht  billigte ,  doch  —  voraussetzte ,  manche  Christen  würden  um 
jene  Zeit  noch  (vergl.  Born.  14,  5.  6.  und  späterhin  die  Nazoräer)  sich 
an  das  G^t  vom  Sabbatweg  halten!  Nach  Nehem.  i3,  19.  22.  wurden 
einst  sogar  die  Siadtthore  geschlossen.  Später  liefs  man  das  Auswärtsge- 
hen zu.  Die  Makkabäer  (s.  1  Makk.  2,  3i  —  41.  2  Makk.  5,  25.  i5, 
1.  2.)  und  selbst  viele  Babbinen  waren  etwas  nachgiebiger.  Bammidbar 
B.  Parascha  23.  f.  23 1.  Si  quem  eenliles  aut  latrones  perseguuntur ,  num 
licet  Uli  prqfanare  (sc.  proficiscendo )  sabbatum?  Babbini  r^ostri  dicunt: 
id  licitum  esse  vitae  servandae  causa  .  .  Proceres  Sepphorae  [inGalilaea, 
ubi  tum  Academia  ilorebat]  a  Bomano  Imperatore  mandata  valde  dura 
nactos ,  interrogasse  B.  Elieserem  f.  Partae :  num  f ugiemus  ?  Bespondit 
Ttel3  natu!  Quid,  inquiens,  me  interrogatis ?  Ite  et  interrogate  Jaco- 
bum  Hos.  12,  i3,  Mosen  Elxod.  2,  i5,  Davidem  1  Sam.  19,  12.  21,20. 
Doch  befolgten  die  Juden  noch  gegen  die  Bomer  meist  ihre  Sabbats- 
feier so  weit ,  dafs  sie  sich  nur ,  wenn  sie  angefallen  wurden ,  vertheidig- 
ten,  hingegen  so  lange  die  Bomer  sie  nicht  angriffen,  sondern  blos  an 
ihren  Zurüstungen  arbeiteten,  Buhe  zu  halten  für  nothig  hielten;  vnt^ 
fjLOVov  xov  amnaroq  apvyoyrai  xat  xotq  Qaßßaoiv,  Jüd.  Kr.  1 ,  7.  3. 
Den  Erdwall,  x®F^i  ^^*  Pompejus  hinderten  sie  am  Sabbat  nicht 
Archäol.  149  4*  ^'  und  contra  Apion.  1 ,  22.  Dio  B.  36.  S.  21.  —    Mar- 

» 

kus  hat  Yon  ty  Gaßßa%(o  nichts!  Hielt  er  die  überstrenge  Bucksicht 
darauf  selbst  beim  Fliehen  nicht  mehr  für  verbindlich  ?  —  Allix  Diatrib. 
de  anno  et  mense  natali  Chr.  p.  i35.  bemerkt  zu  diesem  tco  coißßdTmi 
Non  solnm  certum  est ,  die  Sabbati  Hierosolymam  fuisse  captam ,  sed  et 
toto  obsidionis  tempore  fluxisse  uUimam  pariem  anni  Sabbatici  f  qui  ince- 
perat  1.  mensis  Tisri  anni  aer.  ehr.  69.  et  finera  habuit  a.  70.  octo  ,die- 
bas,  antequam  Hierosolyma  caperetnr.  Id  enim  subobscure  docet  Jose- 
pbas  de  B.  J.  4»  7*  primo,  abi  memorat,  istas  fruges,  a  seditiosis  quae 
foerant  magno  numera  coUectae ,  sc.  anno  sexto ,  ante  primum  Tisri  anni 
69;  deinde,  ubi  Judaeos  aut  eruptionem  facientes  aut  exclnsos  a  seditio- 
sis refert  ftmem  snam  herbis  sponte  nascentibus  sedasse  L.  6.  c.  12.  — 
Auf  jeden  Fall  iEJ>er  spricht  Jesus  nicht  vom  Tage  der  Eroberung  Jeru- 
salems, sondern  des,  viel  früheren ,  Fliehens.^  Auch  bedeutet  aaßßaxov 
aHein  schwerlich  je  ein  Sabbatjahr, 
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Ys  31.  Dafs  in  einer  so  beT51kerten  und  gerade  mit  so  heftigen, 
zelotischen  Menschen  angeföllten  Stadt  durch  den  erbitterten  Kampf  ge« 
gen  Heiden  unnennbarer  Jammer  entstehen  mufste,  war  auf  jeden  Fall 
voraus  zu  sehen.  Den  Commentar  dieses  Verses  ans  der  Wirklichkeit 
geben  die  Bücher  Tom  judischen  Krieg.  —    SXti)/»^  ni2?  Enge^  Bangig^ 

keitj  Druck  de$  Elends  von  aUer  Art.  Ps.  20,  2.  25,  17.  oloq  derglei- 
chen einen  Die  Phrasis  ist  abermals  ein:  »ut  Danieliticis  verbis  utar«, 
nämlich  'geformt  nach  Dan,  12,  1.  r1\n23  rW'^na  2<b  '^JDtf  rPX  TJ? 
tt^■^^  rpn  TJ)  "^ll  Vgl.  Joel  2,  2.  Ezech.  5,  9.  ov  (1^  yivjitai  nicht 
leicht  anderswo  entstehen  kann.  Jüd.  Kr.  i,  i.  4.  Ta  »«ftoit  an  o*»- 
vo^  aiv^r^^mixa  9ipo(  ta  lovSaiav  [zu  seiner  Zeit]  nTTac^ai  fioi  «toxci 
flcara  av^'x^toiy,  und  5,  lO.  5.  avviXovTi  ^'  anetv  fi>?TS  yzoXiv  aXXi:v 
TOiMVTa  TTf ifovdcva»  fiijTe  ^sytav  [Zeitalter]  e§  aioyo^  ye/ovcyai  xaxia^ 
)«>iu^(OTt^af.  —  Apok.  i6f  18.  ♦ 

Ys  22.  xoXoj^ovv  nicht  eigentlich :  abkurzen  =  xoXovv^  sondern  en- 
digen,  colophonenx  imponere  rei.  Nicht  an  sich,  sondern  durch  den  Cpn- 
text  ist  es  hier  =  bald  endigen,  cl  yi^  inoXoii^'biiaav  sc.  von  Gott 
=  wenn  nicht  schon  sunt  voraus  (^titoXo^  ist  der  Aorist)  das  Ende  be- 
stimmt wäre  von  der  Vorsehung;  s.  Markus,  adjisa^ai  14, 3o.  hier,  wie 
in  dem  Paradoxon  bei  Polyb,  de  Virtut.  dnavreq  tot*  t^v  nagoi^iav 
TavTi;v  dia  UToyiaixoq  Sf-j^ov^  &^  )>jbi  pi;  xwj^naq  aTtfaXoui^a^  ovx  otT 
saot9i7^cy  «! 

««X  dv  ia(it^ii  ndau  adtp§  Jedermann  wäre  nichtgerettet.  Der  He* 
bräer  Ycrbindet  oft,  wie  der  Teutsche  das  Nicht j  M*^,  o^  mit  dem 
Hauptwort,  wie  ov  XoLoq  einNichtvolk  R5m.  9,  25.  26.  Daher  ist  hier 
ov->a<6^e(T&afr  ungerettet  rcyn,  naoa  oap^  aber  steht  für  sich:  Jeder 
Sterbliche  =  Jedermann  wäre  ein  Nichtgeretteter  geworden.  Dals  o^  na^ 
niemand  bedeute,  bt  nicht  erweislich.  — *  Eis  war  eigentlich  ein  »Yer- 
tilgungskrieg «  gegen  die  Juden,  wenn  gleich  nicht  nach  dem  Charakter 
des  Tittts,  doch  nach  der  Erbitterung  der  BÖmer  überhaupt  gegen  die 
Juden.  In  der  That  beschleunigte  Titus  die  Belagerung  so  viel  möglich. 
Tacit.  Hist  5,  11.  Romani  ad  oppugnandum  yersi;  heque  dignum  Tide- 
batur,  famem  opperiri,  poscebantque  pericula,  pars  virtute,  multi  fero- 
cia  aut  cnpidine  praemiorum.  Ipsi  Tito  Roma  et  opes  voluptatesque  ante 
ccuJos,  Ni  stahm  Hierosolyma  conciderent,  morari  yidebantnr.  —  Nur 
aus  Dan.  9,  26.  kann  das  S]DD3  l3Cp  nicht  (mit  J.  D.  Michaelis  Anm.) 
hieher  gezogen  werden.  Wenn  dort  von  Jernaale»  die  Bede  ist,  so 
steht  immer  das  Fomininum.  —     oi  ixXsxTol  (Vs3i.)  D^l^nsn  der  Se^ 

_  • 

leot,  die  Besteren,  hier  s=  die  Gottesirerelirer.  Ps«  io5,  43.  106,  23. 
Markus  setzt  hinzu:   oiq  t^eXt^aro  sc.  Gott  ss  die  Gott  so  besefu^ffhn 
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fand,  d«fs  er  sie  au»  dsn  Gehren  heraus  bebe«  woUte^  als  eine  Elile. 
Weil  die  äohten  Christen  vornehmlieh  dies  waren,  96  beiPsen  sie  oft 
xaV  ^ioj^flp  die  sieXsNTOi  ^ov  Rtei.  8,  33.  KeL  3,  i3.  Tit.  1,1.  Den 
«rateen  Gkaben,  dafs  um  der  Besseren  tvillen  auch  Andei*e  noch  eher 
nit  dvrcbhämeB',  ••  Gen.  18,  93  ff.  und  so  ma^  Jesus  anch  hier  nicht 
blos  Christen,  sondern  sogleich  aacb  noch  die  religifisen  unter  den  Ja- 
den selbst  mit  yersianden  haben. 

f 
Ys  $3*    Die  Zeit  der  Notb  ist  zugleich  eine  Zeit  des  Betrugs.     Je 

bedenklicher  die  Umstände  wurden ,  desto  leichter  glaubten  Tiele  Jaden , 
dafs  der  grofse  Better,  und  ihr  Übergang  in  das  »Weltreich  der  Hei- 
Kgeo«  nahe  seyn  müsse.  Josephus  selbst  deutet  auch  darauf,  dafs  dia 
DanklUUchefi  Orakel  damals  unter  der  Nation  Tieka  Einflufs  gehabt  ha. 
ben.  Jud.  Hr.  5,4*  "^^  Bna^av  avxov^  ^uXurra  tt^o^  xov  «oXefiov  sjii 
j^^^tia^ib^  ap^i^oXoc  [!]  6^ot<o^  sv  %ot^  is^otq  $vfiOusvoq  /^afifiuaiv  [wo 
anders,  als  Dan.  7,  12  —  i5.  27.  28.?]  &i  xata  tcv  xai^ot  sxsivov 
dtnb  Tij^  X^?^i  '^^^  avTcov  a^{e&  Tit^  o^lcov^svr^Q.  Tovxo  ol  ^ev  cb^  oi- 
nstop  slitXa^v  nai  noXXoi  tov  aotfatv  inXotri^^irav  ns^i  xtiv  x^iaiv, 
MinXov  9*  a^  [nach  dem  Erfolg!]  ns^t  n^v  Ovia'naatavov  to  Xojtov 
i|7S(seyia«9  «Miodf4;[^s9TO(  syp»  loi^^ta^  avTOK^aTopo^  Die  Deutung 
auf  Fespasian,  welchen  die  gegen  Jerusalem  anruckende  orientalische 
Armee  ztam  Gegenkaiser  wider  Füellius  aufstellte,  hatte  sich  Josephus 
selbst,  da  er  noch  mter  Nero  Vespasians  Gefangener  wurde,  entweder 
aus  List,  oder  weil  er,  wie  so  oft  geschieht,  die  nächsten  Umstände  zu 
Aoslegeni  der  altes  Orakel  wählen  zu  missen  glaubte,  ausgedacht  und 
siiAi  dadurch  bei  Vespasian  Leben  und  Freiheit  gerettet  JSd.  Kr.  5,  i3.' 
8.  901.  3  t  i4«  8*  894*  Saeton  (Vespas.  5.)  kannte  sie  gerade  nach  der 
DeotMg  das  JEosephns. 

Sie  wurde ,  ungeachtet  ein  Orakel  des  J'udengottes  dabei  zum  Grunde 
lag,  doch,  auch  yon  deh  B5mern,  als  günstig  geglaubt  oder  wenigstens 
benutzt  Sueton.  Yesp.  4*  Percrebuerat  Oriente  toto  veUis  et  constans 
opinto,  esse  in  fatis,  ut  eo  tempore  Judaea  provecti  rerum  potirentur. 
U  de  Imperatore  romano ,  quäntum  erentu  postea  patuit  [!]  praedictum, 
Judaei  ad  se  trahenies  rebellamnt.  —  Das  Orakel  sprach,  allerdings  yom 
Yolk  der  BeiUgen.  Die  Juden  erklärten  dies,  mit  der  größten  Wahr- 
sebeinlicbheit ,  Ton  sich.  Die  Christen  bezogen  es  so  sicher  auf  sich , 
dafs  die  Benennung  äyioi  unter  ihnen  im  Anfang  Lieblingspradicat  wurde. 
Auswärtige  liefsen  sich  fiberreden,  dafs  wohl  nur  von  solchen f  die  aus 
Judäa  kommen  u^ürden^  folgKch  Ton  Vespasian  die  Bede  seyn  könne. 
Warum?  yf^antum  eventu  postea  pamit«,  antwortet  Suetonins  [rergl. 
Deat.  18,  fto.};    und  wären  die  althebräischefl  Sdbriften  den   Bdmern 
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nicht  so  fremd  gewesen,  so  würde  vermutlich  »id  quod  eventiis  docae» 
rat«  rückwärts  auf  den  Text  des  Oraliels  selbst  darch  irgend  eine  Wen- 
dung Einflufs  gehabt  haben.  Die  Epexegese  »proyeoti  Jndaea«  ward 
anter  den  Romern  gleichsam  Kanonisch.  Auch  Tac.  H.  5,  i3.  hat  den 
nämlichen  Aasdmch:  Pluribus  persuasio  inerat,  aniiguU  sacerdotum  lite^ 
ris  contineri,  eo  ipso  tempore  fore,  ut  yalesceret  oriens  proveclique  Juf^ 
doea  rernm  potirentar.  Qaae  »ambages«  Yespasiannm  et  Titnm  prae- 
dixerant.  Sed  vulgus,  more  humanae  cupiditatis,  sibi  tantam  fatoram 
magnitudinem  interpretans ,  ne  adrersis*  quidem  ad  vera  [?]  mutabatnr.  — 
cSds  6  }(^itiOTbq  hier  ist  der  Messias f  d.  h.  da,  dort  ist  der  Sammelplatz 
für  die,  welche  unter  dem  nun  gewifs  auftretenden  grofsten  Davids- 
sohn die  Feinde  bezwingen  werden,  pi^  niartvariTt  glaubet  es  nicht 
=  nehmet  an  solchen  Unternehmungen  tue  Rettung  des  jUdischen  Jem- 
saleml keinen  Antheii. 

Vs  34*  ^ei^(S;((»t(rTOi  s.  Ys  5.  •^tv^on^otpiix ai,  Falschbegeistertem 
Ezech.  i3,  I.  03^3  (*1D8<)  ^K^33  Exallirte  durch  das^  was  nur  in 
ihrem  Sinn  und  Gemüth  war»  Daher  folgend  ihrem  eigenen  Geiste  = 
Dnn  ^riK  D'*3/1n.  Jüd.  Kr.  7,  n.  S.  960.  An  dem  Tage  noch,  da 
Titns  den  Tempel  eroberte,  %ov%oiq  [6000]  atTto^  as^oXcca^  ^«o^oirpo- 
<piiTfiq  Ti(  xarsarri,  »nx*  Bxeivni^  sei^pv^a»  ri^tspav  toi^  ini>  xijq  noXso^, 
&^  6  ^soq  sni  xo  Uqav  ava^nvai  jceXfvci  de^opiyov^  xä  cniyLSla  Ttj}^ 
a»ri;p*a(.  IIoXXo*  S*  rtcrav  s/xaSsTo*  napa  tcdv  Tvgavv&v  [den  zelo- 
tischen Despoten]  xoxs  n(foq  tov  ^nn^ov  n^o<piixai^  npo^fitviiv  xtiv  wmo 
^sov  ßori'^tiav  xaxayjsXXovxs^  •  •  XlsiScrat  ds  xa^f^srnq  av^^mno^  ev 
ov^kipo^a^  •  örav  Ss  ^17  xa»  tov  naxsj^ovxov  dsivmv  aitaWayiiP  &  e^- 
a^ittTOV  "^no^pa^Tß ,  to&*  6  7taG}(^av  öXoq  'yi.vtxai  xii^  sXnido^,  Obba- 
rius  (Abhandlung  von  den  Wunderwerken,  Nordh.  1748.  S.  61.)  meint, 
weil  in  dem  ersten  Jahrhundert  sich  keine  falschen  Christi  gefunden,  die 
ivahre  Wunderwerke  gethan,  so  folge,  dafs  Jesus  hiebei  an  —  Dosi- 
theus,  Simon  und  Menander  gedacht  habe. 

Zur  historischen  Auslegung  der  folgenden  Stellen  vgl.  Beschreibung 
des  Weltgerichts  nach  dem  Talmud ,  in  Schmidts  Bibl.  £  Krit  und  Exeg. 
B.  3.  S.  73.  Eisenmengers  entd.  Judentum  lli.  2.  S.  960«  Bodenschatz 
über  die  kirchl.  Verfassung  der  Juden  Tb.  9*  S.  104*  Die  eigentlich  so- 
genannten Gnostiker  (vgl.  Walchs  Historie  der  Ketzereien  Tb.  1.  S.  217.) 
nahmen  bekanntlich  wider  die  Chiliasten  Parthei;  wie  Kants  Religion  in- 
nerhalb der  Grenzen  der  blofsen  Vernunft,  3.  A.  &  202  ff.  und  Dessen 
Kritik  der  praktischen  Vernunft,  5.  A.  S.  331  f.  —  Das  historisch  ge- 
glaubte sammelten  (Corodi)  Kritische  Geschichte  des  Chiliasmus,  1.  und 
a«  Tbl   1781.     Dietelmair  Gommenti  fanatici  änonaxaaxdag^  ndvr&y 
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historia  antiquior,  Altorf  1769.  Munschers  Handbuch  der  christlichen 
Dogmengeschicbte  B.  2.  8.  438  flP.  5i3  fiP.  56o  ff.  s.  Minuc.  Fei«  Octa« 
Tins  G«  10.  11.  Lactaot  Dir  im  Instit  1.  Yll.  c.  16  sqq.  Luthers  Werbe 
▼on  J.  G.  Walch,  Th.  22.  S.  1973.  Craich  Theol.  ehr.  principia  mathe« 
matica  (Lond.  1699.)  ^^*  '^'>^^  Lips.  1756. 

BiBota^  anykita  ^tydXa  nal  TfpaTa  allerlei  auffallende  und  wunder^ 
§ame  Erfolge  so  angeben ^  auslegen,  ais  ob  sie  bedeutsame  Anseigen  einer  ^ 

messianischen  Rettang  nach  jüdischen  Wünschen  umren.  Nach  Archäottf 
so,  8.  6.  yersprachen  Betruger,  wenn  man  in  die  Einöden  sich  bei  ihnen 
sammle,  dsiistv  iva^lj  T^^ava  xal  aijfteio.  Das  Si^övat  ist  nicht  blos 
hinweisen  ai{f  •  •  oder:  geben  wollen f  sondern:  seibst  geben  anfallende 
Wirkungen,  TepaTa,  als  bedeutsam  =  anyaia.  So:  edere  miracula. 
Nichts  war  leichter,  da  man  in  der  alten  Welt  so  leicht  etwas  für  er- 
siaurdich  :s  %ioa^  .z=2  ftfilQ  und  für  ein  ai^uflpy,  fllKi  bedeutsam  hielt. 
ä  Tbess.  2,  9.  ai^fitia  »a*  TtpaTa  ij/8vdov(.  Poljb.  3,  lO.  ari\ksi&v  «a* 
TcpaTov  nav  ^sv  lepojr,  «aaa  d^  o»xia  i^y  91X17^12$.  Herodot  6,  37.  xoi 
^ap  XioAiF»  9V^o  TOVTuy  <7i;|üi)2ia  fie/aXa  sysvsxo,  Orph.  Argon.  37«  oth" 
|ASiov  Tepa«ra>v  ts  Xvaei^  aarpov  ts  ^opsia^.  Plutarch.  Pericl.  S«  171. 
f»nXogri|yaft  TsotyTa^y  ib^  ^po^  \isya  anyLS9,ov.  Nach  dem  Etymolog.  M. 
unter  TSpa(*  dia  ai^fifiCDy  xai  xs^ax&v  oi  \iavTU^  sksyov  Ta  fieXXovxa. 
diatffSfU  ds  atiiisiov  Tipaf.  Tf^ä^  Xei'eTai  to  ^a^a  (ftvciv  [praeterna" 
turaliterl^  yivo^tvov  ^  oriiisiov  de  to  na^a  rmv  'koivhv  avvti^eiav  yivor 
IJLSvot.  —  «ripu(  ist  nicht  gerade  etwas  schröckendes  f  Yon  «rp<o,  terreo* 
Odyss.  9r.  320.  ist  es  ein  Hulfezeichen»,  Ttc^o,  Tpeo  ist  drehen,  winden. 
Daher  bohren,  durch  Drehen  eindringen,  gleichsam  sicli  hineinreibend, 
ierens,  atterens,  terebrans.  So  sind  die  Gestirne  TSi^ta  volula,  iliad.  £. 
485.  Audb  vom  Eindringen  der  Schmerzen ,  Sorgen  u.  s.  w.  wird  es  oft 
gebraucht.  Iliad.  A.  3i5.  N.  a5i.  O.  61.  :» Dieser  Gesang  dringt  in  mein 
Hera«  Odyss.  a.  34a«  ao^Sri  Tsipsi  ^01  «17p.  So  entstund  die  allgemei- 
nere Bedeutung  für  TSpa^  =  etwas,  das  in  das  Gemüth  eindringt,  ani" 
mum  perceüit.  Das  Attribut  der  Bedeutsamkeit  liegt  nicht  in  dem  Wort 
vfpa^,  nur  im  Effect,  wegen  dessen  das  prodigium  (=  prod-agens, 
euffregend)  alsdann  ein  a^fteloy  wird,  entweder  des  auffallenden ,  weiches 
ist,  oder  welches  werden  kann,  soll. 

Ein  solches  perceüens ,  als  eindringend  in  das  Gemüth ,  wurde  dann 
zum  ai7|islov  (signum,  ostentum)^  wenn  man  behauptete  oder  annahm,  dafs 
et  zogleich  ein  indicium  entweder,  künftiger  Erwartungen  oder  dessen 
sey ,  was  man  gegenwärtig  70n  einer  Sache ,  Person  u.  s.  w.  zu  urtheilen 
habe;  da  oititBiöv  zunächst  das  bedeutet,  wodurch  etwas  angedeutet  wird, 
wie  bei  Aescfain.  c  Ctesiph.  jXixoi^  saxi  to  aXa^ovsv^a,  syat  nti^aao' 
ftaA  {AcyaXflp  aiifiei^.  [durch  ein  recht  auffallendes  Indicium]   Ma^<^i. 

PamiMM  exeget.  Bandb.     17/.  Bd,  25 
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da4(D      ArUtoph.  Nub.   368.  fi«r«>-oK  »•  «'  «r«;  «»««»"•♦«  ••♦•  J»*«^- 
Die  Weish.  Salom.  8,  8.  stellt  folgeod*  KbigbaUprobm  vuuameni  «. 

,.3t»H.ie.«v  ^»a**  -r.;,  o.a.  (n  ao<p.«)  •«•  •«««•  »«.r*  f«<>A»'^« 

(Uci^et  [das  ZuUanftige  ahnet  sie  d.  L  erkeMt  sie  durch  AhnltMetilM}, 
.«.ax«*«*  «TTf««?««  Xor-i»  x«  XtKT..«  «.wy^»*«!-,  «UH'i«  «•*  *«?"*• 
»•«»r..'Ä<r«€i  xa*   »»ßaotH  »«*?•»   *«*  Zf»»««-      ^alW   »b«d«alsa»«i 
Wundtrzeichen,  die  man,  so  wie  da»,  wa«  die  Jakreszeitea  wi  dfeWA. 
terong  bringen  werden,  vorherwiuen^  kann,  lial  dieser  Verfawer  (oeb«a 
RSthseln  u.  dergl.)   gewift  das  night  Tersteheo  können,  was  die  später« 
Zeit  Mirakel  und  Wunder  nannte.     Was  aber  nrnfsle  nicht  aUe«  für  A». 
deutsam  gehalten  werden  können,    in  einem  Zeitalter,   welche»  Ton  der 
entm  einem  rSniUchen  Heer  mitgeüieilten  Entdeckung,  dafs  Mon4fin»»«». 
niste   nicht  ungunstige  Kriegszeichen  seyen,  kaum  anderthalb  Jahrfn». 
derte  entfernt  war.     Pridie  «}uam  Perseu.  snperatu«  ett  (ann,  Jul.  484<k) 
CSulpiciasGaUus,  trib.  mil.  secundae  legionU,  L.  Aem.  Paul»  permiw», 
ad  concionem  mUitibus  Tocatis  pronunciarit ,   nocte  proxima ,    ne  quU  Ui 
pro  portenlo  acciperel,  ab  hora  seconda  usque  ad  quartam  lunam  defeeta- 
ram  esae.    Id  qoia  naturali  ordine  statis  temporihns  fiat   et  seiri  ante   e» 
praedici  posse,  neque  in  prodigioiB  tiahi  debere.    LIt.  L.44.  (^gl-  «»«»• 
H.  N.  a ,  1  a.  Cic.  de  Senect.)  Nocte ,  quam  prid.  No«,  Sept.  ieseoato  es» 
dies,  tdUa  hora   cum  defecUul  luna ,   i-omanis  militibus .  Gajli  s^ientia 
prope  dirina  videbatur,  Maeedonaa,  ut  Irüle  pr«digium  occatam  regni  in- 
teriUimque  genlis  porlendens  miovit.     Liv.  ibid.    Justin.  33,  i.  Vder.M«. 
8,  11.    Frontini  Stratagem.  i,  la.     Selbst  diese  erste   Entdeckung  de« 
Natürlichen  bedurfte  noch  -r-  s.  Matth.  34,  39.  —  lange»  Zeit,  bi»  sie 
sich  überall  wrbreitete  und  Beifall  verschaffte.     Halten  doch   ubecatt 
die  Meistee  das  Nichtwissen  der  naturlicAen  Ursaden  ned  das  Yenu- 
setaen  anderer  unerkennbarer  Causalitäten  für  das  7uUärlieh»r€  waA  gkob. 
liebere,   weil  —  sie  es  sich   zur  Gewohnheit  gemacht  habeti  ued  weil 
unbeHimtrUes  Meinen  und  Nichlufitaen.  weniger  Mflhe  maeht,  ak  das  Er- 
fassen der  wirklichen  Entstehungsart  der  Erfolge. 

Mi*  Recht  sammelt  Wetstein  gerade  hier  eine  Mmg»  wen  B«pW«» 
der  damaUgen  CreduUlät  Jür  prodlgiSee  Erfolge.  Der  weiter«  Taeüu»  erw 
zählt  sie  gewShulicb  mit  vieler  SohoMing ,  at  B.  von  Vesp«i»n  Bis*,  i , 
10.  Ocoulta.  lege  fati  et  ostentis  ac  i^eapousis  destiaatum  Vcicpasiane  lihe- 
risque  e)«»  imperiwa  eredidimus  --  und  5,  i3.  gerade  wm  jadiaciMn> 
Kriege :  Eveneranfi  pretUgia,  quae  neque  host!Ü&  neque  volia  pi«»e  fii» 
habet  gtm  supereUlioni  obnoMa^  peligienibw  [den  beidniachea  An^a^t^ 
Übungen]  aduersa.  Visae  per  coelum  eencarrete  aciea,  mtüanli»  nrnu, 
et  subito  nukium  icne  rBlitsw'?!  eollacere  »cmplum.    Bmaaeae  rep^B*». 


m 


112.     MaUh.  24,  24.     Porienta.     Snperstitio.  387 

delsbri  foret,  et  «adita,  inajor  humana,  vox:  excedere  deos !  Stmal  in. 
geas  motus  excedentium.  Quae  pauci  in  metam  trahäbant  etc.  Eben  so 
Jctephus  r«  jüd.  Kr.  3,  i4«  &  854«  Da  er  selbst  dem  Yespasian  Tatid- 
nirt  hatte:  i^c^fa^^tt^ta  ^sv  Yespasian  aniaretv  $9oit$i  .    .    «ara  ficx^or 

^Siq  xai  %a  0xi}9fTpa  dh  «ff^pov  aii^timy  n^o8eixv9Pxoq,  Von  welcher 
Art  diese  or^^na  waren ,, sagt  wieder  Tacitus  H*  2,  78.  Da  Yespasian 
in  die  EmeoniMig  seines  Heers  nicht  sogleich  willigen  wollte,  ceteri  ar- 
deotios  circomsistere ,  hortari,  responsa  Fatum  et  siderum  motus  referre^ 
Asc  erat  inlactus  tali  suptrstitione^  utquimox,  rerum  dominus,  Seleucum 
quendam  mathematleum  [einen  Astrologen]  rectorem  et  [ot?]  praescium 
palam  haboerit.  Becursabant  antmo  vettra  omnia  [omina?].  Cupressos 
arkor  conspicaa  altitadine  in  agris  ejus  repente  prociderat  ac  postero 
die,  eodem  yestigio  resurgens,  procera  et  latior  yirebat  .  .  .  Prioid 
trittoipbalia  et  consalatos  et  judaicae  victoriae  decus  implesse  fidem  omi- 
nis  videbantur.  Ut  haec  adeptus  erat,  portendi  sibi  imperinm  credebat 
[Die  Portenta  nnd  das  porlendere  stammen  von  porro  tcndtre,  ins  weitere 
hinaus  sich  erstrecken  und  beziehen  ^  als  Andeutung.]  Tacitus  erzählt 
hierauf  eine  Anekdote,  wie  die  Priester  eines  Tempels  auf  dem  Carmel 
die  wundersuch tige  Leichtgläubigheit  Yespasians  eben  so  gut  zu  benutzen 
verstunden,  als  —  nach  einem  schon  bei  Matth.  12,  i3.  angeführten  Bei« 
spiel  —  die  ägyptischen.  Sie  wufsten  ihm  einen  gewissen  Basilidesf 
welcher  selbst  in  Ägypten  war^  zu  vergegenwärtigen,  und  Yespasian 
nahm  den  Namen,  in  so  fern  er  etwas  königliches  bedeutet,  für  ein 
Omen.  Der  gläubigere  Sueion  Yesp.  c.  5.  erzählt  noch  weit  mehrere 
solche  aizfici«  und  praesagia,  aus  denen  der  Geist  der  Zeit  nur  allzu 
sichtbar  wird. 

.  Aufser  der  willkürlichen  Auslegung  der  Prodigiosität  auffallendem 
Erfolge  war  auch  das  Bea^irken  mancher  magischer  und  goelischer  Elend- 
H^erke  in  einer  so  superstiiiÖsen  und  folglich  leichtgläubigen  Zeit  nicht 
achwer.  [Superstitiös  ist  das  rechte  Wort  für  die  Fertigkeit,  immer  an^ 
dere  Kräfte  und  Geister  übet  sich  hinauf  zu  stellen  =  supra  se,  supra 
remm  naturam  sistere  f  und  doch  denselben  ein  Pf^irken  in  die  Menschen- 
welt, als  in  das  inferfus  zuzuschreiben.]  In  grofsen  Schilderungen  zeigt 
diesen  Aftergeist  jener  Zeit  niemand  entscheidender,  als  Wieland  in^ 
seinen  ganas  aus  dem  Genius  jener  2ieitalter  abstrafairten  psychologisch - 
hiitotischen  Lehr  -  Bomanen ,  dem  Peregrinus  Proteus  nnd  Agathodämon  f 
-welche  für  die  Wundersucht  ein  todtlichea  Andidoton  bleiben.  Als  ein« 
xekiea  Beispiel  übertrifiPt  fast  alles  andere,  >fas  ArchäoL  89  2.  5.  cr- 
siUts  laxapiia»  Tivi»  EXsa^apoy  xmw  b^o<pv%mv^  OvsanaQiavov  n»^* 
i^rra^  aas  voy  irla»y  av%ov   nai  ^iXia^j^wv  najt  aXXo'»  a%faTia^tnoff 
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3rXi7&ov(  TOv(  'bno  tcdv  Sai^ovtav  Xafi^ayoficyov^  anoXvovra  tovtof. 
Und  zwar  zog  er  ihnen  den  Dämon  durch-  eine  ff^urzel  —  aus  der  Nase, 
Wie  -wahr  zeigt  es  sich  hier,  dafs  die  Glaubwürdigkeit  nicht  davon  ab- 
hängt, ob  etwas  yon  Vielen  gesehen  worden  ist ,  sondern  ob  Ton  solches , 
welche  i^die  schwere  Kunst  zu  sehen  gelernt«  hatten!!  Andere  judiscb- 
magische  Blendwerke  s.  bei  Edzard  ad  Avoda  Sara  c.  2.  p.  819  sq. 
Wie  weit  übertraf  hierin  seine  spate  Nachwelt  der  Verfasser  des  Deute- 
ronomiunty  Welcher  befiehlt:  Es  soll  unter  dem  Volke  keiner  gefunden 
werden,  der  aus  Zeichen,  ans  dem  Vogelfluge,  aus  der  Thiere  Einge- 
weiden, aus  den  Windungen  der  Schlange  wahrsagt,  kein  Zauberer,  Vo- 
gelfrager,  Nach  weiser  verborgener  Dinge  (des  gestohlnen  u.  dergl.),  kein 
Todtenbeschworer  u.  s.  w.  (s.  18,  10.)  Aber  eben  dadurch  hat  er  aadi 
gezeigt,  dafs  die  Glaubwürdigkeit  einer  Behauptung  unter  seiner  Nation 
nicht  auf  Mirakel  gebaut  werden  könne  oder  solle! 

nkavdv  verführen ^  nicht  zu  einem  falschen  Dogmensystem,  sondern 
zu  einer  andern,  nicht  blos  durch  religiöse  RechtschafiFehheit  (wie  Je- 
sus) ,  der  Nation  geistige  und  irdische  aeorijpiuy  versprechenden  Theo- 
kratie.     tl  dvvaihv  wo  möglich  =  mit  allen  Kräften* 

Endlich  —  nachdem  die  patristische  Dogmatik  so  lange  die  Wunder 
und  Weissagungen  als  Beweise  der  Lehrunfehlbarkeit  betrieben  hat, 
weil  alsdann  die  Obern  in  der  orthodoxen  Kirche  sich  als  die  Ökonomen 
jener  unfehlbaren  Lehrgeheimnisse  berrschend  und  verfolgend  aufstellen 
konnten  —  giebt  selbst  Dr  Olshausen  S.  886.  zu ,  dafs  nach  dieser  Stelle 
Verfuhrer  IVunder  ihaten  und  y>  Pf^under  nicht  die  fVahrheit  beu^eisen 
können«-.  Allerdings  mufs  das  Wahre  sich  durch  sich  selbst  dem  Verstand 
und  der  Vernunft  erweisen.  Aber  wo  bleibt  dann  die  Infallibüita't?  Nur 
das  Uitheil  nach  Begriffen  uiid  Ideen  =  die  gesammte  Rationalitat,  hat 
alsdann  zu  erwägen ,  was  nach  Erfahrung  und  Schlüssen  als  an  sich  tvahr 
anzuerkennen  sey. 

Vs  d5.  orpocpely  voraussagen f  nicht  aber  als  ein  auf  Voraussagung 
individueller  Umstände  hinstrebender  Zeichendeuter,  sondern  als  ein 
durch  seine  Menschenkenntnifs  in  die  Zukunft  blickender,  belehrender 
und  warnender  Prophet. 

Vs  26.  kv  Tjf  ip^fifi»  in  dieser  oder  jener  ff^üste.  Dort  waren  oft 
Aie  Sammelplätze.  Apg.  21^  38.  Beispiele  s.  bei  Vs  5.  Daher  war  es 
auch  Volksmeinung,  dafis  besonders  der  Messias  seine  Anhänger  in  /^a- 
sten  sammeln  werde.  Midrasch  Schir  Hasschirim  fol.  17.  col.  3.  Quo  diu 
cet  illos  (Messias)?  Sunt,  qui  dicant,  ad  TTViTV  ^SID  «ec.  Hos.  is,  10. 
Alii:  ad  JilJJl  ^IfT'O  13Tt3  «ec.  Hos.  2,  12.  Reland  Palaest.  L  e.  56. 
p.  277.     Arch.  20 ,  8.  6.  9I  t^otts^  xat  iknaxi^vtq  av^poiro»  xor  oj(kop 
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tTietSoy  iiq  tiiv  i^n^iav  enea^at^  Jcc^ecy  /ap  B(paaav  ivaf^yii  (2  Thess. 
2,  II.  tvt^ziOLv  'jtXavn<;)  .T%qaxa  xa»  a>7fieta  xaxu  ti^p  tov  Scot?  9100- 
vctav  griyofifya.  -—  ^«tt»  sc.  avTG<  6  Xptaxo«;  iy  Tot$  %a^eioiq  in 
diesen  oder  jenen  nachgewiesenen  geheimen  Zimmern  ^  etwa  insgeheim 
(yergl.  Matth.  6,  6.)  berathschlagend.  So  wird,  wie  Bolte  bemerlst, 
Deut.  Sa,  aS.  V^nO  "od  D'"nn3  draufsen  und  drinnen  einander  entge- 
gengesetzt. 

\$  27.  Sinn:  Jetzt  eben  bin  Ich  hellleuchtend  da,  aber  meine  na^- 
oviiia  (r:  Gegenwart y  Dasein ,  nicht:  Ankunft)  ist  wie  das  Dasejn  des 
Blitzes.  Wenn  dieser  yorüber  ist,  so  ist  er  nirgends  mehr  zu  sehen. 
IjoIi.  10,  18.  Zach.  9«  i4-  ^^  —  werde  ich  alsdann  da  gewesen  scyn! 
Yergl.  Luk.  17,  24  f  wo  eben  diese  Sinnerklärung  die  passendste  ist. 
Appian.  Prae£  tni  3e  AXil^avSpov  pe/eSci  ts  xai  nX^i^Ei,  nau  tvrvj^iqt 
9tai  Ta^viqyia  dictXd^i^aaa  1}  ^^X'if  o^'T'O^'  ^'^^  ^^(  antiQOv  xtti  apA- 
fttsxov  dieX^ovaa^  8iä  t^v  ßqa^viiiTa  xov  ^gopov  loixev  aaTifani^ 
XafAnpd.  Plut.  de  fori.  Alex.  p.  343.  tivit  av  xt^  eixaatiev  4  «rti^i 
xc^avrtG)  payivTi  xal  q^tpcfievc)  uexa  nyevpoTo^.  —  Gew.  T.  xal  vor 
n  'naqovala  gegen  ^Z)FGHKZ/S  and.  33.  Mt  BY.  and.  5.  Syr.  Pers.  p. 
Copt.  Sahid.  Arm.  Yulg.  ms.  Cdd.  iL  Orig.  PP.  Auch  bei  Lukas  haben 
es  die  wichtigsten  Zeugen  nicht,  "h  na^ovaia  tov  vtov  %ov  dv^^Snov 
das  jetzige  Dasejrn  von  mir^  diesem  Menschen»  Bolte  bemerkt:  In  die- 
sem Kap.  kommt  das  für  HÜ2  "^3  gesetzte  ^  vioq  xov  av^^anov  fiinf- 

mal  indefinite  vor.  Yergl.  5,  i6.  9,  6.  10,  23.  12,  8.  32.  etc.  Eben  so 
pflegen  133i ,  ElljJt ,  D1K »  Ü'*K  indefiniU  zu  gelten ;  s.  schon  Danz  In- 
terpr.  §.  3i.  DIK  73  »«t  oft  das  Synonymum  jen^r  Worter  Num.  23, 
16.  Hiob  35,  8.  Bileam,  David  2  Sam.  23,  1,  Hiob  3,  a3.  16,  21. 
reden  von  sich  selbst  in  der  dritten  Person  durch  das  indefinitum  133  ^^^ 
in   der  letzten   Stelle   wechselt  Hiob   mit   dem   Ausdruck  QIK  72  ^b. 

1»  Menschensohn'«  ist  nicht  mehr  und  nicht  anders  ein  Name  vom  Messias 
als  von  jedem  andern  Menschen.  Wird  doch  Ezechiel  an  7omal  Q1K  73 
genannt  u.s.  w. 

Ys  28.  S.  bei  Luk.  17,  24.  37.  /ap  haben  mcAf  BDL  1.  102.  and. 
2.  Copt.  Sahid.  Yulg.  Cdd.  It.  Cypr.  Das  Hinzusetzen  solcher  Über- 
gangspartikeln  ist  viel  häufiger,  als  ihre  Auslassung,  wenn  sie  ursprüng- 
lich da  waren.  Der  Zusammenhang ,  mit  oder  ohne  /^p »  ruht  auf  fol- 
gendem Gegensatz:  »Nicht  Ich,  der  Messias,  werde  alsdann  als  Retter 
zu  finden  seyn,  wenn  die  moralische  Fanlnifs  der  Nation  so  grofs  und 
unheilbar  seyn  wird;  vielmehr  fallen  alsdann  die  Aa^resser  =b  die  Besie- 
ger verdorbener  Nationen,  auch  über  sie  her!«      TrTal^a  n^SC^   IJiB 

r    ;    -  V  •/ 
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Leichnam f  besonders  Ton  »gefallenen  Thieren«.  Marls.  6,  29.  BBichr. 
14)  8.  Thomas:  nTOt^ara  v$K^mv  xa»  ntia^axa  oix&v  oi  ap;(«uo« 
(«Xe^roy),  oi  de  vati^ov  nrdi^a  rj  v€it^bv  avBv  tivo^  «(»o^dqxif^.  Auch 
von  Menschenleichnamen.  Herodian  4f  6.  2.  ol  dctTol  aqtdlae  vuUure$  *)j 
%.  B,  yvnzqy  oder  9fSfxiro7CTcpot  Aasgeier.  Aristot.  Hist.  anim.  9,  3s. 
Lucian,  Navig.  1.  SaTToy  %ov^  yidna<i  kto'Koq  vtn{^oq  iiaXa^oi.  Aelian. 
Hist,  anim.  q,  4^«  Vh^^  vex^cp  noXtuiog,  eodie»  yovv  Bytneamv  &^  sx' 
&pov  xa»  (pvXaaaei  %o  'VB^vti^oatvov.  Kai  yLtvxo^  xat  Tat^  ex^j^poi^ 
ax^aTiat^  knoviai  »jfvnzq  Senec.  £p.  l\b.  Si  vultur  es,  cadaver  expecta. 
Der  gemeine  Adler,  oder  Steinadler  =  Falco  aquila  fulvus  aut  Melanae* 
tos  L.,  der  in  allen  Welttheilen  sich  findet,  zwei  bis .  drei  Fafs  gro(s 
und  yiel  kleiner  als  der  Goldadler  ist,  seine  dunkelbraunen  Flügel  aber 
über  sieben  Fufs  ausstrecken  kann,  fallt  auf  Fohfen,  Ziegen,  Schaafe« 
Hasen  u. s.  w. ,  aber  auch  auf  Aas,  besonders  frisches,  noch  lieber  als 
die  Goldadler;  s.  Jagdcalender  (Leipzig  1795.)  S.  354*  Andere  denken 
an  den  vultur  barbatus,  Goldgeier.  Hieb  9,  26.  Micha  1,  16.  Odmann 
Naturkunde  zu  Erklärung  der  heil,  Schrift  I.  St.  S.  65  £  Daher  war 
auch  ioi  Hebräischen  längst  (s.  Hiob  89 ,  3o.  Habak.  1 ,  8.  Ezech.  89 , 
j6,  17.  2  Makk.  9,  4.  14.)  die  obige  Redensart  sprüch wörtlich.  Sinn: 
Vbi  malif  ibi  malum.  Dennoch  ist  nach  Orts-^  und  Zeitverhällnissen 
nichts  wahrscheinlicher,  als  dafs  Jesus  das  allgemeinere  Sprüchwort  wählt, 
um  bestimmter  auf  die  römische  Legionsadler  zu  deuten« 


')  „Es  gab«  erinnert  Stoii  (Erläut.  H.  1.  S.  221.),  Gelehrte  C^ergl.  TomHu 
de  Idolol.  1.  m.  c.  81.  und  Bocharti  Hierosoicon  P.  IL  p.  175  sq.)«  welche 
behaupteten,  der  Adler  falle  nie  auf  das  Aas,  und  man  müsse  hier  an  den 
Goldgeier  denlien';  allein  es  ist  wohl  (vergL  Engl.  Bibelw.  Th.  12.  S.  74S.) 
gewifs,  dafs  der  Goldadler  sowohl  als  der  braune  Adler  im  NothMl  aiKh 
Leiehname  yersehrcn,  und  so  bliehe  es  heim  Adler. ^'  Amnion,  der  •onst 
(Comment,  de  Ters,  Yen.  V.  Test~  p.  62  sq.)  auch  dieser  Meinung  war ,  ist 
durch  eine  FriTatnachricht  von  ödm'ann  in  den  Stand  gesetzt  worden,  jenen 
Gründen  (Bibl.  Theolog.  B,  8.  S.  275.)  entgegen  zu  setzen ;  „  dafs  nach  4leiD 
Zeugntis  des  Leo  Africanus  2,  849,  derselbe  Yogel  Ton  den  Römern  miUmr 
^nannt  werde,  den  die  Araber  Nesir  ("^^3)  nennen;  dafs  es  überhaupt  eine 
Frage  se^,  pb  es  ii|  Palästina  Adler  gehe,  wlUireBd  nach  dem  einiitimmigea 
Zengnifa  der  Reisebeachreiber  dort  attst  f>oii  Gtiem  90U  ist  (a.  Aelian.  H.  N. 
8,  99.);  und  dafs  sich  die  Bedeutung:  Goldgeier  (yultur  barbatus)  auch  bea- 
»er  zu  Hiob  9,  26,  und  Micha  1,  16.  schickte.«'  Vergl,  ödmanns  Vermiachte 
Snnimluqgen  aus  der  Naturkunde  zur  Erklärung  der  heil.  Schrift,  Hdt  I. 
(Rostock  1786.)  S.  65  ft.  und  Michaelis  Or.  und  exeg;  Bibl.  Tb.  9,  S.  S?  ft 
B.  Bibl.  Th.  «.  S.  42  n. 
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Loh.  31 1  5.     tivtop  sc.  CK  t^¥  iAU^iix(av.     XiSo»  uaXol  schöne  Steine, 
Arch.  i5,  II.  3.   %bi¥  tv  avxtp  [dem  äabern  des  Tempels]  Xftd<9v  fyto» 

gebrachte^  geweihte  Kostbarkeiten^  Suid.  apä&);ffa-  nav  to  a<pi<ptt^a 
^tuf  Solcher  IVeihgeschenke  hatte  auch  der  jüdische. Tempel  viele,  die 
wahrscheinlich  nicht  im  Innern  ^  sondern  in  den  yorhöfen  aufgehängt 
waren.  Markos ,  der  die  redenden  Jünger  sich  aufserhalb  des  Tempels 
denht,  setzt  oixoflofiai,  wahrscheinlich  weil  von  Aufsen  die  Weihegaben 
nicht -mehr   zu  sehen   gewesen   wären.      Jud.  Kr.  5,  9.  4.    Xn^ere   »7^17 

T«-  olov  a^F'Vv!  oloi»  if^Kiv!  a<Fo>v  i&i^oy  ^Gjpa !  Judith  i6,  «3.  Arch. 
i5j  i4*  S.  544-  '^^'^  Uqov  Tt^vro(;  tjv  ev  xvxXu  nennyaevu  axiXa  ßcn^- 
ßa(fiKd.  xai  ravwa  nocvxa  6  ßaatXevq  'Hpiu^i^c  dvi^r^otty  n^o^^n^  60a 
ino  T©y  A^aßfQv  tXaßtv,     xqü^bIp  verzieren^  2  Malilf.  9,   i6. 

Vs  6.  t«6t«  ==  xafdi  t.  »faj  dieies  alles  betrijffl,  —  Vs  7.  Die 
Worte:  ti  IPÄ  Qti^%lov^  ot'  «i/  fieXX|7  TOivra  //i^ea^ai  welches  ist  das 
Merkzeichen  &=  woran  wird  zürn  voraus  zu  merken  seyn ,  wann  etwa  die- 
ses geschehen  werde?  correspondiren  zwar  dem  zweiten  Satz  bei  Mat- 
thüus:  Ti  tb  üKiyLtiov  trj^  a^^  Ttetpovaia^  «al  a^vxsXslaq  %ov  al»voq. 
Man  kann  aber  dafaus  doch  nicht  sicher  schliefsen,  dafs  Lukas  unter 
seinem  aweiten  xavxm  mehr  oder  weniger  sich  gedacht  habe,  als  bei 
Matthäus  ausgedrückt  ist.  Der  später  schreibende  Lukas  scheint  zunächst 
nar  an  Jemaaletiis  Schicksal  zu  denken  und  was  weiter  an  dasselbe  im 
Zeitenlanf  angeknüpft  seyn  werde,  unbestimmt  lassen  zu  wollen.  Sein 
Lehrer,  Paulus,  hatte  schon  die  Erfahrung  gemacht  (2  Thess.  2,  2.),  dafs 
die  Christen  leicht  zu  allzu  bestimmten  Erwartungen  voraneilten,  ot*  at' 
wenn  etwa  fordert  der  Sinn,  da  oxav  da  bedeuten  würde. 

Vs  8.  6  ua^^h^  nyy^^*  ^  ^^^  ^^^  Entscheidung  hat  sich  genähert, 
Apok«  1,3.  33,  lo.  6  MOipo^  c/^v^«  (Matth.  26,  18.)  oiv  kann  über« 
flüssig  scheinen,  weil  kein  argumentirender  Sinn  in  der  Stelle  liegt;  es 
ist  deswegen  nicht  in  BDL  Copt.  Arm.  Fers.  p.  Cdd.  It.  Auch  hat  Sjr. 
^^. dafür.  Der  Sinn  abei*  ist:  dafs  ihr  demnach  =^  weil  ich  euch  jetzt 
es  sage,  ifinen  ja  nicht  folget,  no^svea^ai  oni<f&  hintennach  gehen,  zu 
ihren  heimlichen  2kiaaBUBenrottuogen. 

Ts  9.  AttaieaatöKriat  unsläter  ZuHänd,  Unordnungen.  Sif.  26^  4. 
Di4  G^geutb^  von  nttf^vtuoiq  ein  bestimmler ,  fester  Zustand.  Poljb. 
Eko.  p,  1469.  'Ta  itata  roPÜnUfOv  in^  ip  aHaxeurxenriaiq  nv  xai  toi- 
f«Z**^  D^mösth.  i€  ItgAi.  d  ^1»  ^)?f«tf4  s&x^v  &axn^fitixoxaxov  nfaf 
(Ui  tmp  AlStiPitBP  netk  aifW^HtettAtoP ,  A^mp  sv  ^aXanart  ttviz^a  ixa- 
T^ffTtttov ,  <b<  mp  lfv;(Oi  xtPov^SPor,  —     i^xotto^ati  in  Beifegungy  Furcht 
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norden,     nfwrov  zuvor  f^  ehe  Jeriualems  höchste  2Serrutliing  anabridit. 
o^x  evdiiD^  =  Matth.  oi'nw  noch  nicht  so  bald  hinter  einander. 

Ys  lO.  tkeyBv  a^Toi^  fuhr  Er  iPeiter  Jorij  ihnen  zu  sagen.  t<Jt« 
alsdann,  aber  in  jenem  nparov,  —  Ys  ii.  cctafiol  rerstund  Lukas,  da 
er  es  voran  setzt,  vielleicht  von  Staatserschutterungen ,  «uTa  T6nov^ 
nach  den  Umständen  verschiedener  Gegenden.  <p6^nxqov  {&iia%  XsyoyL.) 
etwas  schröckbares.  Schol.  ad  Phoeniss.  1266.  ^^071% qov  xo  efino*ooy 
utao^  xat  (po^tiTi^ov  to  (f>oßov  noiiiTiTtov.  Anthol.  2,  24*  4*  Tiat^oi/17^ 
xa  <po^)7T^a.  (&7c*  ov^avov  Matth.  16 ,  1.  Erscheinungen  am  Himmel, 
yr\e  Ys  25.  aufgezählt  ¥^erden,  deren  Prodigiosität  man  für  desto  na- 
trüglicher  hielt,  weil  man  des  Satans  Hräfte  nicht  so  leicht  bis  dahin 
ausdehnte. 

Ys  12.  nph  91  TovT&v  nd%fxav.  Eine  dem  Erfolg  gemäß  von  Lo« 
has  beigefugte  Zeitbeistimmung.  navTav  haben  ADGLMS  etc.  statt 
andvTfov,  iußdXksiv  x*^f^^  ^^^  ^^^'  g^^^lf'^häiig  beliandeln.  slq  awa^ 
yfoyät;^  um  dort  verhört  und  mit  der  Sjnagogenstrafe  (89  Streichen) 
belegt  zu  werden.  (pvXanii  Verwahrung ,  Bewachung  =:  Gefängnlfs.  hnl 
ßaoiktlq  xal  iiyt\i.6va(iy  gerade  wie  Paulus  Apg.  25,  23  ff.  Iventv  to« 
bvoyiaToq  wegen  des  mir  gebührenden  Prädicats,  Messias,  das  ihr  mir  ge- 
bet, dnoßatvea^ai  Med.  irgendwohin  fortgehen  =  geschehen.  Phil.  1, 
19.  Philo  Yit  Mos.  p.  680.  exapadoKSi  xo  anoßiiao^svov.  dno§TqaixaLh 
vfiiy  elq  (xo  ytvea^ai)  iiafxv^iov  sc.  avxoi^  (s.  Mark.)  dies  wird  eudi 
begegnen  f  damit  es  werde  zu  einer  zeugenartigen  Erklärung.  YergL 
1  Kor.  10,  11. 

Ys  14.  i5.  Nachtrag  anderswoher.  Markus,  erinnert  durch  Lukas, 
macht  auch  einen  ähnlichen  Nachtrag,  xi^ivai  $lq  xa^^ta^  sich  etwas 
wohl  behalten,  Yergl.  et^  xa  mxa  9,  44.  Zum  folgenden  vergl.  Luk. 
12,  11.  12.  Matth.  10,  19.  20.  nfo^tiksxdv  antea  commentarif  zum  vor* 
aus  ausstudiren.  Die  alten  Redner  pflegten  ihre  Reden  mit  grofser  Kunst 
vorher  zu  entwerfen  und  sich  im  Gedächtnifs  zu  eigen  zu  machen. 
Wetst.  bei  Markus.  Dies  verwirfst  Jesus  nicht  in  so  fern,  als  z.  B.  un- 
sere Prediger  alle  dieses  thun  sollten,  da  sie  als  Lehrer  zu  bestimmten 
Zeiten  von  einzelnen  Materien  zu  reden  haben,  welche  durch  einen  den 
schon  vorher  bekannten  Umständen  durchaus  angemessenen  Yortrag  über« 
zeugende  Gründlichkeit  und  populäre  Deutlichkeit  gewinnen,  müssen. 
Jesus  spricht  von  unvorhergesehenen  kurzen  Reden  solcher  Beklagten, 
die  blos  das  Ganze  des  Christentums  und  ihre  Personen  unter  unvorher- 
gesehenen Umständen  zu  dnoXoytlv  rechtfertigen ,  als  schuldlos  zu  zeigen, 
hatten.  Solche  Reden  konnten  nicht  zum  voraus  in  eine  künstliche  Form 
gebracht  werden;  auch  bedurften  sie  dies  nicht,     Ihr  Inhalt  war  für 


r 
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Jesu  Lehrjünger  das  behannteste)  was  sie  uniGiteD;  ihr  Zweck  eine  ener- 
gische, aagenblicklicbe  Wirkung.  Wenn  aber  diese  meist  nngelebrten 
Leute  gemeint  hätten,  dafs  sie  ohne  »ausstudirte  und  dann  auswendig 
gelernte  Orationen«  Tor  ihren  yornehmen  Gegnern  nicht  durchkommen 
konnten,  würde  ihnen  zum  voraus  Freimüthigkeit  und  Eindranglichkeit 
genommen  gewesen  sejn.  Jesus  ermuntert  also  hier,  wie  oft,  ihr  Yer« 
trauen  zur  guten  Sache  und  ihre  Unerschrockenheit ,  weil  gerade ,  sobald 
sie  nur  aus  ihren  Tollen  Gefühlen  heraus  über  das  Christentum  sprachen , 
der  kräftigste  Eindruck  gemacht  werden  konnte  (in  solchen  Fallen  »pectos 
fadt  disertos!«),  und  weil  offenbar  der  Erfolg  selbst  gar  sehr  von  der 
jetzigen  Ermunterung  Jesu  abhieng.  Fa  giebt  Yorhersagungen ,  die  ihre 
Erfüllung  grofsentheils  selbst  bewirken. 

Ys'  i5.  ifäi  yäp  if&am  ^fiXy  ich  it>erde  veranlassen  f  dafi  ihr  habet 
n«  8.  w.  Der  Glaube  an  den  bleibenden  Einflufa  des  Messias  auf  das 
YYohl  der  Seinigen ,  auch  aus  der  unsichtbaren  Welt,  ist  aus  dergleichen 
Stellen  nicht  wegzuerklaren,  wenn. gleich  diSova^  nicht  eben  ein  unmil^ 
teilbares  Mittheilcn  bedeuten  muFs  (wenigstens  arofta  hatten  sie  doch  zu- 
vor!), sondern  von  allen  wirkenden  und  veranlassenden  Ursachen  zu 
verstehen  ist,  durch  welche  man  etwas  hat  oder  in  der  Anwendung  zu 
haben  beweist.  Auch  was  durch  Mittelursachen  geschah,  bezog  die 
christliche  Religiosität,  ohne  jene  zu  nennen,  auf  Gott.  Apg.  26,  22, 
VfO  die  STTixov^ia  ri  %ov  hzov  sogar  vermittelst  der  römischen  Soldaten 
geschehen  war.  axo^a  Mundy  hier  Freimüthigkeit  im  Yortrag.  aocpia 
Einsicht,  um  den  Inhalt  passend  zu  wählen.  Nepos  in  Alcib.  Tanta  erat 
commendatio  oris  et  orationisf  nt  nemo  ei  dicendo  possit  resistere.  Jes. 
50i  4-  D'1^22/  IIÜ/  ''b  ir)2  er  macht,  dafs  ich  reden  kann,  wie  ein  Ge^ 
lehrler.  Alex,  di^coat  pot  yXmaaav  naidsta^.  ov  doyaa&at  nicht  hin' 
reichend  vermögen»  ävTSintlv  dagegen  reden  als  Kläger,  die  ihre  Yor- 
-würfe  zu  beweisen  haben.  Nach  dpreintiv  gew.  T.  ov8k.  Dagegen  ist 
'^  nach  AKXM  1.  10.  42.  124.  157.  and.  8.  u.  mehr.  Mt  h.  p.  Slav.  brix. 
Orig.  Cjr.  Didjm.  in  den  Text  aufgenommen ,  weil  oiSh  als  gewohnlicher 
Gegensatz  gegen  das  vorhergehende  oi  zu  erklären  ist,  hingegen  von 
einer  Yerwandlung  des  ovSs  in  n  keine  Ursache  leicht  einzusehen  wäre. 
Übrigens  setzen  BL  69.  124.  iS?.  Arm.  Slav.  Yulg.  Orig.  divri^arr^vau 
zuerst  und  D.  gr.  Syr.  Pers.  p.  Yulg.  ms.  Cdd.  It  Cypr.  Aug.  haben  so- 
gar avTS$nsiv  gar  nicht.  Dennoch  ist,  da  Jesus  im  Affect  spricht,  eine 
Häufung  der  Synonyme  wahrscheinlich  und  die  Ordnung  des  gew.  Textes 
hat  die  meisten  Zeugen  für  sich.  ävTi^nslfitvot  i^iiy  UtyPV  D''Z)[?n 
^  g^^^  ^uc^  auflretenden, 

Ys  16.    «ttft  inb   auch  sogar  von  u.s.w.    l^  v^iov  sc.  Tivaq   diesen 
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und  jenen  von  euch^   -^     Vs  17.    ^nb  9iai^«40v   von  Menschen  ülUr  Art, 
Juden  9  Heirien. 

Vs  18.  «al  und  doch.  —  Sinn  4.  Loh.  12,  7.  Niclit:  c«  soll  euch 
kein  Haar  gehrummt  werden  (wie  1  Sam.  14,  45.  d  Sana.  i4i  »»•  *  K5ft. 
1,  5«.  Apg.  27,  34.),  sondern:  Mao  wird  euch  hcin  Haar  yertetzen 
können,  so  dafs  es  verloren,  von  Gott  nicht  gleichsam  in  Rechnung  ge- 
bracht würde,  «al  &^>t5  i^  ifi?c  «eepoXif^  -Äfiwv  or  |ii}  dwAi^Tttt.  Weil 
Vs  16.  vorhergeht  öavxrwoovatv  eC  vyiiop,  SO  müsse  jeoes  nicht  auf  die 
äufsere  Ün verletzlichheit  gehen ,  sondern  auf  die  innere,  meint  Dr  Ols* 
hausen.    Bedeuten  c/id  Haupthaare  das  Innere? 

Vs  19.  ^Ausharrende  Geduld  —  nicht  trotzige  Widersetzlichkeit  — 
iPird  das  beste  Mittel  seyn,  euch,  so  viel  möglich,  lebendig  durchzubrin" 
gen.e,  ^v^k^  Matth.  10,  89.  16,  d5.  26.  xtdo^nii  im  Besitz  behauen. 
Eustatb.  ad  Iliad.  «.  p.  751*  xt^fi©;  Ava^v^ilv  .  .  xb  ävaittder^ai  ijr»- 
-^^^v  r^dn  w$vifivtv0v(rütv  cij^BO^ni.  Pollux  3,  108.  sjii  töF  tH  v^ffmw 
(ltapi4TraiA€Vmif  Äveieriiattto  xriv  ^v^n^  *«»  aveitoo&iy»  "^v^fi  ist  nicbt 
9vy«vfitt  der  seeligwerdende  Geist  c=  mens  als  Denk-  und  Willensbrcft« 
sondern  animt,  Seele  als  Liebensursache. 

Vs  20.  Eines  der  deutlichsten  Beispiele,  dafs  a.  die  Evangelisten 
nicht  immer  ipsissima  verba  überliefern,  b,  dafs  Lukas  erklarungs weise 
verfuhr,  hier  also  einen  dunkleren  Text ,  wie  er  in  Matthäus  ist,  als  den 
Gemeinden  bekannt  vor  sich  hatte  und  seinen  Theophilus  durch  Umschrei- 
bung authellen  wollte.  Lukas  giebt  (vgl.  19,  43«  44*)  den  Sinn,  welchen 
er  dabei  deichte!  Vergl.  Matthäus  #id  Markus.  —  Sinn:  Ists  einmal  so 
weit,  dafs  sich  die  Feinde  za  einer  förmlichen  Belagerung  Jerusalenu 
cntschlie(lien ,  alsdann  ist  schwerlich  noch  weitere  Nachgiebigkeit  von 
ihnen  zu  erwarten.  Dies  ist  nach  Lukas  das  ai^peiov  tov  tcXov^  über 
Jerusalem.  Hierdurch  zeigt  sich,  wie  Lukas,  der  den  Matthäus  gelesen 
und  excerpirt  hat,  das  Abscheuliche  der  Verwüstung  zu  umschreiben  ge- 
funden hat ,  tn  so  fern  es  nicht  nur  sich  nähere ,  sondern  schon  in  Judäa 
stehend  geworden  erschien.  —  xvxXovv  umgeben,  umstellen f  damit  Zu- 
fuhr, Hulfstruppen  u.  s.  w.  abgeschnitten  sind.  Gerade  so  mufste  man 
bei  Jerusalem  wegen  seiner  Festigkeit  verfahren.  xvxXo^ievi?  IVaesens. 
Sobald  das  Umstellen  beginnt,  fliehe  Jude  und  Christ,  in  höchster  Eile. 
'öTqoLxont^ov  Heerlager^  Nach  Eustatb.  ad  Iliad.  tt.  p.  1059.  ^^  crTpdiTo^. 
Poljbius.  nennt  oft  eine  Legion  axfaTontSov  und  spricht  daher,  wie 
hier  Lukas,  von  vielen  ar^axoneSoiq.  3,  24*  ^  ffSfaxontSa  pm^iatna. 
p.  397*  ax^axontioi^  6xTcb.  p.  269.  xb  V  ax^axomiov.  p.  649«  xo  npo- 
xo¥  ax^eixontiop.  —  Übrigens  ist  auch  hier  nicht  eine  streng  genaue 
Voraossagung  des  Erfolgs.    Schon  Cestius  war  gegen  Jerusalem  ^t paTo- 
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To^  Inxa  tjy^  noX$m^  9T«^toi(.  Von  da  aas  eroberte  er  wirklieh  einen 
Tbeil  der  Stadt  (Jud.  Kr.  a,  d4.  S.  Sao.))  zog  riqh  dier  doch  wieder  in 
sein  Lager  zurück,  $v  tco  xaxa  tov  Zxo»«»  aT^aroTiedot^  avXt^STa« 
und  verlor  sogar  im  Wegziehen  Ton  Jerasalem  mehr  als  6ooo  Mann. 
Diese  Bemerkung  trifiPt  übrigens  nicht  Jesu  Worte,  sondern  des  Lukas 
Paraphrase.  Nur  diese  Cautel  folgt  daraas:  Wie  leicht  etwas  unrichtig 
sejn könne,  das,  wenn  man  nur  Jesu  ipsissima  verba  immer  übrig  hatte, 
sich  von  selbst  aufklären  würde ! !  Titas  umschlofs  die'Stadt  in  drei  Ta- 
gen mit  einer  Mauer,  nicht  mit  dem  sonst  den  R5mern  gewöhnlichen 
Erdtvallf  Valium,  x«e*5  (Vergl.  ^^apotxojJoXift  LXX  in  Ezech.  17,  17.) 
Die  Gegend  war  zu  steinigt.  Jüd.  Ri\  6,  i3.  8.  987.  (Abermals  ein 
specieller  Unterschied  im  Erfolg ,  da  Jesus  an  die  gew^Shnliche  römische 
Einschliefsung  durch  vallum  gedacht  hatte.)  Joseph,  r.  jüd.  Kr.  7,  17. 
&9M.  sagt  daher:  tot«  ptv  di^ns^  u^  eifKniv  vno  ti^^  £tfia^fieyi7(  ^^^^v 
awgxXeio^ii  T»  i^9oq  utai  6  noXs^ox;-  xrtP  noXiv  vaorriv  apSotov  ijcv- 
KXmauxo.     Hy'jfmBv  Vs  8.     i^iiff«)<ri^  Entvölkerung. 

Vs  21.  h  yiiam  innerhalb,  nicht  gerade:  in  der  MiUe.  Ixp^opsiv 
auswandern,  iv  xal^  x^(>ai;  in  diesen  oder  jenen  Gegenden  auf  dem  Lande, 
avxiiq  and  aizi^v  geht  auf  die  Hauptstadt  Vs  20. 

Vs  32.  i7fi^pai  €7tdixrt(T$&q  Rachetage,  Dp3  ''0''  Deut.  82,  41.  sss 
Zeiten  der  Nemesis.  Gew.  T.  TtXr.^e^bivai.  Dagegen  alle  Uncialcodd. 
und  viele  andere  nXtin^rivai  voll  gemacht  tverden ,  vollkommen  geschehen. 
Ein  Lieblingswort  des  Lukas  im  Evangel.  und  in  der  Apg.  ndvxa  xa 
'jfsy^fk^ltira  24,  44«  oU^  j^ne  Schrißslellen ,  welche  —  nirgends  zwar 
dem  zweiten  Jerusalem,  wohl  aber  überhaupt  oft  BK3^9tr,aiv  ^iov  =  den 
Untergang  der  unverbesserlich  bösen,  auf  vielfache  Weise  droheten. 
Aach  dieser  Yers  ist  eine  Bemerkung  de»  Lukas,  nicht  Jesu!  (Sollte 
Lukas  auch  hier,  vergl.  bei  Vs  24,  zugleich  schon  an  die  Apokalypse 
^1s  T'c/pufifi.  gedacht  haben?  Paulus  wahrscheinlich  kannte  sie,  s.  aaX- 
m,osi  ya^  1  Kor.  i5,  52.  verglichen  mit  Apok.  11,  i5.  18.)  —  Ähn- 
lich ist  des  Josephus  Bemerkung  über  die  Verbrennung  des  Tempels. 
Jüd,  Kr,  7,  9.  8«  957«  xov  ^f  (vaov)  xaxt^i^cpiaxo* ^tv  xb  nvp  6  ^soq 
naXa^.  napjjv  ds  )}  ti^iaf^ivii  ^^ovatv  nspioSoiq  ^pi^ia,  ifenuxii  Aaov 
IJL^voq,  »ad'  ^v  xAi  to  npoxi^ov  ino  xov  xov  Bc^ßvXmvi&v  ßaaiXtwq 
$win^na^ 

Vs  28.  avdfnii  SS  pISJ])  necessitas,  Nath.  Soeton«  Caes.  48.  ia- 
mem  et  caeteras  necessilales  toleraverat.  Diodor.  Sie.  Exe,  p.  5S7.  assev- 
omv  anoXv^iivai  noxi  xTiq  SLvdynviqi     inl  xT,q  yiii  ssis  V^HtlT^^  in  die' 

sem  Itande»     iff^  '^^^  ^^^  Zorn,  ErbHUrung  gegen  die  Nation^  Matth« 
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3,  7.  RSm.  a,  8.  Auch  die  Leseart  des  gew.T.  Apyi  iv  t^  Xa^  konnte 
eben  diesen  Sinn  haben,  h  =  dq  gegen.  ABCDKLM  and.  32.  Mt  f.  r. 
Copt.  Ann.  Vulg.  It  Eoseb.  haben  iv  nicht,  x 

Vs  24.  ninTUv  fallen  f  umkommen,  crropa  ^axai^aq  3in  "^B  das 
Schlachtschwert,  gleichsam  als  menschenfressend.  Gen.  84,  26.  alx^i«- 
X&riieiv  nSO  kriegsgefangen  machen.  Joseph,  v.  jüd.  Kr.  6,  9.  rechnet 
bei  der  Belagerung  97,000  gefangene,  1,100,000  umgehommene.  Viele 
Tausende  wurden  als  solche  zu  Sklaven  verkauft.    Jud.  Kr.  7,  17.  S.969. 

l^yi?  «w/^jr  allerlei  Fölkerschaflen  zerstreut.  Eine  neue  TI^Ji  da  schon 
durch  die  erste  assyrische  und  babylonische  to  lovSaia^v  ycvo^  %oXt» 
psv  xaTtt  naaav  tjjj/  oixovftevr^i^  jiapeano^Tat  TOi$  tni^f^^^oig.  Jüd. 
Kr.  7,  21.  8.  972. 

naxeia^ai  zertreten,  unterdrückt  seyn.  Ezech.  3o,  3.  1  Makh.  3,  45. 
Tob.  14,  4.  5.  Cic.  ad  Attic  7,11.  Conculcari  miseram  Italiam  Tidebis 
proxima  aestate  et  guali  utriusque  vi,  mancipiis  ex  omni  genere.  Aul- 
fallend ist  es,  dafs  die  nämlichen  Ausdrücke  jiaTÄtaöat  und  iSvn  hier, 
wie  in  der  Apokalypse  11,2.*)  gebraucht  sind,  oxi  (weü)  %9o^n  ^oi« 
e&veat,  %al  (so)  tijv  itoXiv  naxnaofxii,  \invaq  xsnaa^aKovra  Svo. 
Durch  diese  apokalyptische  Zeitangabe  wäre  denn  wohl  zugleich  erklär- 
bar, welche  xat^ol  i^vav  Zeiten,  wie  lange  den  Heidenvölkern  Vebermacht 
zum  voraus  gestattet  (Apg.  17,  26.)  seyn  solle,  von  Lukas  gedacht  seyn 
mochten.  Dan.  12,  11.  (1290  Tage  =  3V4  Jahre  =:  42  Monate.)  Solche 
Unglückszeiten  aus  dem  alten  T.  wurden  als  Typen  dessen,  was  kommea 
könne,  angesehen.  nXriQova^m  voll  werden;  wenn  von  der  Zeit,  = 
verflossen  s&yn.  nXrtfto^oL  xai^av  Ephes.  1 ,  10.  Rom.  ii,  25;  s.  ;i^pov»v 
nsfto^oi  aus  Josephus  bei  Ys  22. 


Mark.  i3,  1.  tU*  Matthäus  und  Lukas  setzen  den  Plural.  £02^ 
spricht  aus,  was  mehrere  zugleich  im  Sinn  zu  haben  andeuten.  At8d<r^ 
naXsl    Den  L^^r^r,« der  so  eben  aufzuboren  drohte,  sollte  die  Ebrede 


*)  Weder  die  Apokalypse  noch  Lukas  hier,  wo  er  doch  ganz  eigen  sidi  aus- 
druckt, sprechen  tod  einer  Zemioktvng  der  Stadt  Nor  den  Tempel  UeTsen 
die  Christen  aufhören.  Wie  klar  wird  hieraus ,  dafs  w^er  dle^Apokalypse 
noch  das  Lokas  -  Eyangeliom  nach  dem  Jahr  70  entstanden  oder  üherarheitet 
worden  sind ! !  Wie  klar  aber  auch ,  dafs  die  Erfolge  geahnet ,  nicht  Torans 
gewuftt  waren!  varovfMw^  ist  nicht  eine  ZemtcAfefe,  da  die  Apokalypse  so- 
gar die  Torähergehende  kurze  Frist  des  Tautv  angieht  und  da^  nwr  ein  Zehm- 
iheil  nmkomme. 
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angeben,  noxanh^  8,  27.  wie  grof8!*me  schön!  wie  trefflich!  Nach 
Phrjnicb.  ist  vcorana^  ein  roeabalum  adoxi^ov.  {Es  lieAe  sieb  als  qua* 
lis  aus  9fOT*  und  än&  erklären  =s  quam  apius,)  Luc.  Parasit  c.  22.  no- 
xanb^  df  avxoq  6  (p»Xo$,  ^<ti^  ov  ßtßpatxsv  ovtfs  7Ciit&xt  fifS^  ^^tmv^ 
wog  Jur  ein  Geselle  •  •?  d.  i.  wie  pafst  der  für  uns?  Lub,  1,  29.  1  Job. 
3f  1.     oluo^o^al  Plural  der  Intension. 

Ys  2.  ^Xenftf^  du  siehst  mit  Anbänglicbkeit;  s.  bei  Mattb.  Der  Ge- 
gensatz  ist  in  Ys  9.  ßXtnBrs  Se  v^siq  kavxovq  blicket  Ihr!  vielmehr  ai^f 
euch  selbst,  mebr  als  auf  die  Pracbt  des  für  euch  schädlichen  TempeU 
ivesens. . —  Nach  <k<pe&^  setzen  w^s  hinzu  BDGL  and.  3o.  Mt  c.  and.  5. 
Sjr.  Syr.  p.  mit  einem  Aster.  Arr.  Copt.  Slar«  Gdd.  lt.  Gegen  die  Auf- 
nahme dieser  Leseart  ist  zwar  die  Bemerkung,  dafs  sie  in  der  Parallel, 
stelle  bei  Matthäus  steht,  und  EL  and.  2.  Copt,  sie  daher  auch  in  den 
Lukas  eingerückt  haben.  Allein  die  weit  grofsere  Anzahl  von  Zeugen, 
welche  sie  bei  Markus  haben ,  scheint  doch  darauf  hinzufuhren ,  dafs  die- 
ser fiSdfi  ursprunglich  aus  Matthäus  excerpirt  habe,  nur  weit  wenigere 
aber  dasselbe  in  Lukas  suppliren  wollten.  Durch  die  Ähnlichkeit  der 
letzten  Buchstaben  in  atpt^n  mit  cd^s  konnte  das  letztere  bei  Markus 
ausfallen.  —  o^  ft^  d(p<d^  Xi^oq  Inl  %i&e>,  Sq  ov  yi^  maxaXv^-^  es 
möchte  einst  wohl  gar  nicht  liegen  gelassen  süpi  ein  Stein  auf  dem  an- 
dern, der  nicht  ganz  los  und  herabgerissen  wäre.  Das  doppelte  ov  \iii 
klingt  hart,  aber  dem  Inhalt  gemäfs  und  wird  fast  ron  allen  Codd.  fest- 
gebalten«  —  Cd.  D.  giebt  nach  naxa\v%r^  die  Glosse:  xioi»  dia  x^ioiv 
^pfpoy  aXXo(  [i^tto^]  avaaxuatxai  avsv  ;^e»^oy.  So  deutete  man  Job. 
2,  19.  Mark.  14  9  58. 

Ys  3.  utaxivavri  xov  U^ov  dem  Tempel  gegenüber.  Eine  Ergän- 
zung, welche  das  Local  yergegenwärtigt.  Tlix^oq  .  .  'Ay^^ffa^  Markus 
wnfste  einige  Umstände  genauer.  Jakobus  und  Johannes  hatten  schon 
wegen  der  Nähe  des  gottlichen  Reichs  sich  mit  Bitten  an  Jesus  gewen- 
det 10,  35.  Petrus  war  durch  eigentümliche  Zusagen  darauf  vorzügKcb 
aufmei*ksam  gemacht  Mattb.  16,  18.  19.  Da(s  sein  Bruder,  Andreas, 
sich  in  dergleichen  Gesinnungen  an  ihn  anscblofs,  ist  ein  Beitrag  zur 
Charakteristik  des  letztern. 


Ys  4*  In  den  Worten:  ot*  ay  ^liXkfji  ndvxoi  TavTa  GvvxsKeta^ai 
leitet  Markus  offenbar  das  Abweichende  des  Matthäus  und  Lukas  zusam-- 
men!  Die  ganze  YVendung  und  das  xavxa  ist  nach  Luk.  das  avvxsXel' 
odai  (=:  n^3)  2U  Ende  kommen,  völlig  geschehen,  nach  des  Matthäus 
avvxeXsia,  .  Nimmt  man  .avvxsXtXa^ak  als  zu  Ende  gebracht  werden 
durch  Zerstörung  (LXX  Jer.  16,4.),  so  bezieht  sich  doch  TAvra  navxa 
ajtf  den  ganzen,  antimessianischen  Tempelzustand* 
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Vs  5.  ^i  nq  ^ftoT^  nXayiqarf.  FSr  so  sehr  dem  Fehlen  im  Urlheil 
ausgesetzt  hielt  ^esus  die  apostolischen  Zuhörer  seiner  Rede !  Naek  der 
rabbinischen  Metempsychose  (der  Meinnng,  dafs  der  abgeschiedene  Geiat 
eines  Verstorbenen  durch  den  "1^3^]?,  iransitusp  in  einen  Lebenden 
übergehen  und  mit  dessen  Geiste  zugleich  wiriien  kSnue;  s.  Eisenniea- 
gers  entd.  Judentum  IL  Th.  Matth.  i4,  3.  Mark.  6,  14.)  konnte  Einer 
sagen:  Ich  bin  der  wiedererscheinende  Jesus  Christus!  and  alsdann  fal- 
sches lehren  und  unternehmen. 

Ys  6.  iyA  clfi»  nicht:  ich  bin  =s  ich  existire,  sondern:  ick  bin  esp 
nämlich   der  Messias,   ungeachtet  im  vorhergehenden  6  ;(ptaTo$   nicht , 

wie  Luk.  31,8.  yorkommt.     So  ist  dieses  syti  scfi»  immer  =  {<%^  "^jK 

•  -  • 

Job«  9^  9.  Sj  58* 

Vs  7.    rb  riXoq  der  judischen  Zeitperiode. 

Vs  8.  Ta^a^ii  Erschullerung,  alles ,  wodurch  man  bestürzt  wird. 
BDL  Copt.  Aeth.  Erp.  Vulg.  It.  Victor  in  Comm.  haben  xal  xa^aj^al 
nicht.  Markus  wollte  wahrscheinlich  dadurch  die  fpo^r^x^a  etc.  des  Lu- 
kas kui'z  ausdrücken.  Das  folgende  %qx^^  ^^^  °^^S  ^^  Auslassung  zu- 
fällig veranlafst  haben.  —  Wie  bedeutsam  aber  solche  Störungen  der 
physischen  und  moralischen  Welt  genommen  wurden,  s.  auch  aus  Cic. 
Catil.  3,  8.  18.  Nam  ut  illa  omittam,  visas  nocturna  tempore  ab  occidente 
Jaces  ardoremque  coeli  [Beleuchtungen  beim  Sonnenuntergang  und  beim 
Nordlicht],  ut  fulminum  jactus,  ut  terrae  motus,  caeteraque,  .quae  tarn 
multa  nobis  consuUbus  facta  sunt,  ut  haec,  quae  nunc  fiunt  [CatUin.  Auf- 
ruhr] canere  [gleichsam  poetisch  sagen]  du  immortales  viderentur,  hoc 
certe,  Quirites,  quod  sum  dicturus,  negue  praetermittendum  neque  reUn-- 
quendam  est  •  •  . 

Vs  9.  äi^x^  iidipov  =  es  ist  Vs  9  — 13.  nur  der  Anfang  von  der- 
gleichen Geburtsschmerzen,  durch  welche  ein  novus  ordo  rerum  ausge^ 
boren  wird.  Er  besteht  in  allerlei  Gährungen  der  Volker  und  in  Be- 
weisen, dafs  man  eure  Besserungsmittel  nicht  will.  —  Statt  a^;(al  haben 
BDKL  i3.  a8.  91.  io6.  124.  i3i.  229.**  and.  17.  Mt  c«  and.  4.  Verss. 
dpx'Z-  Gegen  a^x^  streitet,  dafs  die  Parallelstelle  bei  Matthaus  a^xn 
hat;  doch  k5nnte  das  ai  auch  aus  dem  vorhergehenden  Tapa;(a(  ent- 
standen »eyn.  jJXsweT«  iuvToi;  (s.  2  Job.  Vs  8.)  sehet  mit  Sorgfalt  — 
nickt  sowoU  auf  den  Tempel  (s.  V«  «•)  ah  —  auf  euch  seBst.  arvriS fia. 
Anfser  dem  großen  Sjmedrium  zu  Jerusalem  hatte  jeder  Ort  von  wentg- 
stmM  ito  Haushaltungen,  ein  Sanhedrin  von  23,  jeder  kleinere  eines 
von  drei  Männern ;  a.  Seldemis  de  Sjnedrüa  s.  praefectaria  veterum  He- 
hvaeonua  L.  H.  e.  5.  t*^  tn^f^a^oy-jL^  da^wem^s  Apg;  s6^  lk.  ^r^y 
vapulare,  die  Fustigation  ah  S^üagageHslrqfis  Uidmu    VttgL  kff^  s»,  19« 
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•  K«r.  II ,  s4.  tii  avttuy^ifäK;  ^033  ^HSV  HMsh  dm  Srnagogtm,  d.  h. 
SO,  wie  bald  diese,  bald  jene  Sjtiagege  sieb  eurer  bemitehtigt.  inl  y'p 
oarom*  i 

Yb  io.  sr^Toy.ak  etwas,  das  zuvor f  vor  xo  reXo^,  Luk  21 ,  <J. 
gMdlieJit 

Ys  11.  Gew.  T.  aydy&oiv.  Die  besten  Codd.  nebst  Tiden  andern, 
aucb  Orig.  Hieopbyl.  dyanaiv.  n^o^e^tuvdv  zum  voraus  mit  Ängstlich- 
kcti  überlegen,  Matth.  6,  34*  10,  19.  ^n^fk  iielexän  and  studiret  nicht 
darauf  j  haben  «war  BDL  1.  33.  69.  157.  and.  2.  Copt.  Aeth.  Vulg.  It. 
Tigil.  nicht.  Doch  sind  a,  gerade  dergleichen  Pofjlogien  bei  Markus, 
angeachtet  er  epitomirt,  nicht  selten,  s.  Vs  19.  )?(  ejcTto-ev  6  dioq^ 
Ts  i8.  sc^  Ta  oni^aiDy  Ys  20«  ov^  c^eXe^aTo;  6.  die  dagegen  angefuhr- 
ten  Codd.  Heben  die  Abkürzangen  gar  zu  sehr^  c.  aach  Origenes  hat 
fftir^s  9if effsXfTOiTS.  —  rf  My  «lo&p  vniv  w^as  5/e  euch  anbieten  wird,  in- 
transitiT,  wie  ini  teutsohen:  es  giebt  sich.  iw  isretvi;  %-§  ä^ct  im  il#b« 
mentf  wo  es  gilt  und  wo  alle  Umstände  euch  gegenwartig  sind.  Belege 
yon  solchem  begeisterten  Extemporiren  aus  dem  Erfolg  giebt  die  Apg. 
4,  8  —  i3.  5,  29.  Je  mehr  Bildung  aber  der  Redner  hatte,  desto  ge- 
ordneter und  genau  auf  den  Zweck  hinzielender  war  denn  auch  sein 
augenblicklicher  Yortrag ;  ».  die  Rede  Ton  Stephanns  und  die  von  Pau- 
las, o^  .  .  vpeX;  nicht  so  u^hl  ihr,  nach  euren  mensohlicben  Yerhfilt- 
»isafltiit  ^  vielmehr  xb  ^V9visa  xb  a/^ay  die  goUgeu^eihte  Begeisterung 
9«  die  EUapfiadung  der  guten  heiligen  Saehe  müsset  ihr  aus  cndi  rede» 
lassen  ^  «od  each  über  euch  selbst  ei^heben. 

Ys  12.  Matdu  10,  35.  Luk.  la,  5i.  inetvl^Tma^i  sich  erheben 
als  Kläger ,  Zeugea  o.  s«  w.  ^avmro^r  Veranlassung  geben ,  dafi  sie  hin- 
geriehUt  werden» 

Ys  14.  Nach  T^<  i^nf^Aasütq  hat  der  gew.  T.  t^  pn^hf  ^irö  xo€ 
^avtiiX  Tot^  7t^o(piixov f  welches,  ans  Matdiäus  leicht  herüborgekörame- 
ne,  BDL  Copt.  Arm.  Yulg.  Sax.  It.  (ausgen.  colb.)  Aug.  ansdrucklich , 
michi  haben,  auch  Yictor  und  Theophjlact  im  Erklären  nicht  berühren. 
YVer  hatte  es  auszulassen  Anlafs  gehabt,  wenn  es  auch  hier  Ursprung« 
Kch  gewesen  wäre?  —  ''Otuv  Sh  iSiiTt  .  .  Sinn;  Alsdann  aber,  wann 
das  Abscheuliche  der  FerwOslung  =  so  vieles  Anrücken  des  Greuels  der 
Feinde,  sd^n  bs  sehen  ist  als  —  genähert,  icAon  sich  feststellend ,  ubi 
«efas  esl  tale  quid  conaistere  :ss  £«qi^  «i  ist  wo  es  nicht  skehess  sollte. 
Matth.  fv  %Qin&  d/t^^  «Noa  quadcaot  soero.  pro&ai&.«  ia%b^  alaNeo- 
trum  TOD  icstmi ,   yertbeidigen  Buttmann ,  HaltluS  «.  A. 

Yt  16.  «If  ^f^^  :=3  in  der  Richtung  dorthin.  So  Joh.  i ,  i&  lU 
T0r  ino%jeQVy  nicht  %¥  "Hf  n^ianf,  weil  der  reehts  sitzende  sich  gegen 
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lien  Busen  und  Schoos  des  Aodern  neigte,     el^  %ä  bnlQio  rudcu^ärUf   ia 
die  Stadt,  aas  welcher  er  hinausgegangen  war. 

Vs  i8.  Der  spätere  Majckns  hat  schon  das  xal  aaß§dra  nicht  mehr. 
Beiläufig  mochte  ich  darauf  auimerksam  machen,  dafs  zu  Anliochien  die 
Juden  im  Anfang  des  jüdischen  letzten  Kriegs  von  den  Römern  (zuerst) 
gehindert  wurden,  a^yeiv  tuv  ißdo^iiv  .  .  .  /Sio^op.  siavra  or^aTTStv, 
öaa  djii  xfti  xa»^  aXkaiq  ^^spatq  •  •  •  oq  ^ii  ^ovov  en*  Avxiojf^eiaq  ncf 
xa'kv^tivat  xttv  ißSoiiaSa  apynv  (asp/)?^)  ijfts^ay  olXX"  exetdfy  ap$a|ftc- 
vov  Tov  Ttfaif^iaxog,  xotv  $v  aikXatq  noXtai,v  opoto^,  ß^uj^vv  xiva  j^fo» 
90V.  Jüd.  Kr.  7,  2&  S*  973.  Sollten  vielleicht  dergleichen  Hindernisse 
in  der  Hauptstadt  des  aufserpalastinensischen  Christentums  die  nächste 
Veranlassung  gegeben  haben  9  statt  der  doppelten  Feier  (Sabbat  und  Sonn- 
tag) sich  blos  an  den  Sonntag  zu  halten? 

Vs  19.  ni^igoL^  •  •  taovTai  .  .  &Xci)/i^  jene  Zeiten  werden  eeyn  ein 
Jammer  =  so  jämgnerlich.  Ob  &Xi\^t^  mit  Circomflex  tfx  schreiben  und 
zu  drucken  sej  —  ob  eben  so  j(jfia\La^  l^dvTa,  a%vXo^  —  oder  ob 
der  Acutus  als  )^äolisch^  bleibe,  dubitirt  Dr  Fritzsche  S.  57s.  WeU 
eben  Einflufs  auf  das  N.  T.  sollen  dergleichen  zeitverschwendende  Sto« 
dien  über  die  xs^ata^  litterarum  haben  können? 

Vs  21.  Gew.T.  p4  9itaT8va]}Ts,  wie  Matth.  Dagegen  ^k  niaxtit* 
TB  ACDEFHL  and.  sS.  Mt  Y.  and.  5.  Theophjl. 

Vs  22.  an^ela  «al  xi^axa.  Die  Prodigien ,  welche  Josephns  (nach 
dem  Erfolg!)  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  deutete,  füllen  ein  ganzes 
Kapitel.  Jüd.  Kr.  7,  12.  S.  960.  Ein  Komet  yne  ein  Schwert  Ein 
Leuchten  im  Tempel,  wie  wenn  es  Tag  wäre.  Sogar  soll  mitten  im 
Tempel  [so  wenig  scheuete  man  sich,  auf  eine  desto  grofsere  Notorietat 
sich  zu  berufen,  je  unmöglicher  die  Behauptung  war!]  ein  Opferstier 
ein  Lamm  geboren  haben  u.  dergl.  m.  Josephus  selbst  erzählt,  wie  die 
Kriegslustigen,  natürlicher  Weise,  alle  dergleichen  (wahre  oder  erdidu 
tete)  Data  auch  für  sich  auszulegen  wufsten.  —  &nonXavdv  abßhren 
von  dem  richtigen  ff^ege,  abirrend  machen,  npotipiixa  •  .  ndvxa  alles ^ 
zur  Warnung  nothwendige! 


Das   baldige   Wiederkommen  des   Messias.' 

Markus  1 3,  24  —  32.  erzählt  ganz  buchstäblich  mit  Matthäus.  Nur 
Vs  3o.  xttft  TOT«  ipavncBxa^  xo  aijpsioy  —  —  xijq  yi??  hat  er  nicht. 
Dagegen  Vs  32.  den  Zusatz:  ovdt  6  vio^.  Lukas  erzählt  kürzer,  aber 
in  der  Hauptsache  ganz  harmonisch |  ja  oft  würdich  gleichlautend,  wie 
etwa  das  unyervolktändigte  Ureyangelium  gelautet  haben  mochte.    Vs  «8. 
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bat  er  einen  schonen  erläuternden  Zusatz*  —  Die  altern  Exegeten  sahen 
mit  den  Kirchenvätern  hier  leibliche  Wiederkunft  Jesu  zum  Gericht. 
Viele  der  neuern  glaubten ,  Jesus  spreche  vom  Untergang  des  judischen 
Staats.  Es  sej  überhaupt  alte  Prophetenmanier,  den  Umsturz  grofser 
Reiche  durch  Verfinsterung  der  Sonne ,  des  Monds ,  herabfallender  Sterne 
11.  dergl.  zu  beschreiben.  So  stelle  Jesaia  i3,  9  —  ii.  den  Sturz  Baby' 
Ions  dar  unter  dem  Bilde,  dafs  der  Himmel  erschüttert ,. die  Sonne  ver« 
finstert  werde,  die  Erde  bebe  und  der  Mond  sein  Licht  verliere.  Eben 
so  beschreibe  Jesaia  5 ,  3o.  die  einbrechenden  Feindesschaaren  unter  dem 
Bilde  eines  tobenden  Meeres  y  und  den  traurigen  Zustand  des  Landes  Israel 
als  Verfinsterung  der  Sonne,  Ezechiel  beschreibe  3a,  7  —  8.  Ägyptens 
Sturz 9  als  wenn  die  Himmel  sich  verhüllten,  die  Sterne  isichWerfinsterten , 
die  Sonne  mit  Wolken  sich  überziehen  würde.  Vergl.  über  Juda  Joel 
2,  so.  Auch  was  Matth.  24,  4o  —  4s.  gelesen  wird,  dafs  aus  zweien 
einer  gefangen  (?),  der  andere  frei  gelassen  werde,  könne  nicht  vom  jüng- 
sten Tage ,  es  müsse  also  alles  bis  zu  diesem  Verse  von  der  grofsen  Um- 
wälzung des  jüdischen  Staats  verstanden-  werden.  Nach  andern  bezeich- 
net Jesas  mit  den  nämlichen  Worten  zugleich  die  Zerstörung  der  Stadt 
Jerusalem ,  und  auch  seine  Ankunft  zum  allgemeinen  Weltgericht.  Schnap- 
pinger  in  seiner  Anmerk.  zu  Matth.  a4,  27.  sagt:  Dafs  Vs  29  — .3i.  wie 
bisher,  zunächst  von  der  Zerstörung  der  Stadt  Jerusalem  die  Rede  sey, 
erhelle  a.  aus  dem  Zusammenhang ,  h*  aus  den  Worten :  bald  nach  jener 
Trübsal  Vs  29.  und  c.  aus  Vs  3a  —  34.  Dafs  aber  Jesus  zufolge  der 
zweifachen  Frage  der  Apostel  Vs  3.  seine  Ankunft  zum  allgemeinen 
Weltgericht,  oder  seine  zweite  Ankunft  am  Ende  der  Welt,  auch  hier 
bezeichnet  habe,  folge  daraus,  dafs  a,  der  Ausdruck  hier  überaus  erha- 
ben und  prächtig  ist  und  der  Sinn  davon  durch  die  bildliche  Ankunft 
Jesu  zur  Zerstörung  Jerusalems  gar  nicht  erschöpft  wäre;  so  auch  Vs  29 
—  3i.  6.  K.  25,  3i  —  4^*  kommen  die  nämlichen  Ausdrücke,  wie  in 
der  Folge  Vs  29  —  3i.  Jene  Stellen  aber  lassen  sich  nicht  anders,  als 
vom  letzten  Gericht  erklären;  also  auch  diese,  c.  Petrus  und  Paulus 
erklären  diese  Stelle  so,  vergl.  1  Petr.  4,  5.  mit  2  P^tr.  3,  10.  1  Thess. 
4,  i5.  17.  Noch  andere  versuchten  eine  Ausscheidung:  Vs  29  —  3i. 
und  Vs  36.  sey  die  Rede  von  der  Wiederkunft;  Vs  32  —  35.  von  der 
Zerstörung  Jerusalems.  —    Dr  Gratz  beurtheilt  dies  alles  gut: 

Dafs  Jesus  hier  nicht  mehr  von  Jerusalems  Zerstörung  spreche, 
darauf  weist  der  Eingang :  tv^so^  de  yisra  xriv  ^'kti^tv  Ttav  -fi^egoav  exci- 
v^v.  Jesus  hatte  Vs  19*  22.  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems  als  al 
i}fi8paft  STteivai  bezeichnet.  Daher  können  Vs  29.  die  al^  ri^s^ai  sKtivai 
auf  nichts  anderes  bezogen  werden.  Noch  deutlicher  sieht  man  dies  aus 
der  ParaUelstelle  bei  Markus  Vs24*    Das  akX'  sv  t^nvaK;  Ta&^  ^juepai^ 

PauUtM  ex€ß€t.  Hm»,    ///.  Bd.  26 
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|i^ipa  Ti|v  ^Xc))/iv  Bitttvr^v  sondert  bestimmt  ab.  Überdies  erwartet  man 
mit  R^cht  eine  be^mmte  Antwort  Jesu  auF  die  zweite  Frage  der  Jun- 
ger Ys  3.  »Qti  Ti  %o  oTiuiiov  TVi^  aj7<  naf^ovaia^^  Endlich  findet  man 
all  die^e  Yorstelhingen  auch  in  den  apostolischen  Schriften.  Von  seiner 
ff^iederkunß  sprach  Jesus  5fter  Matth«  i6,  37.  28.  19,  28.  sS,  39.  So 
auch  von  dem  py eilende  und  dem  damit  verbundenen  Gerichte  i3,  i^o. 
49«  Nach  16,  37.  ist  mit  seiner  H^iederkunft  das  Gericht  verbanden, 
und  alsdann  soll  das  gegenwartige  (judische)  Universum  vergehen  \%^^. 
Nach  2  Petr.  3,  3.  7.  10.  12.  verwandeln  sich  Erde  und  Himmel  in  Feaer 
und  dann  ist  ein  neuer  Himmel  ond  eine  neue  Erde  Ys  i3.  Ygl.  Apoh. 
31,1.  von  einem  neuen  Himmel  und  einer  neuen  Erde.  Auch  Paulos 
erwartete  (Rom.  8,  23.  33.)  eine  bessere  Sch5pfung,  Jesus  selbst  eine 
itaXiy'jftvtaia  Matth.  19,  28.  —  Bei  Matthäus  und  Marfans  sind  die  zwei 
Begebenheiten,  Jerusalems  Zerstörung  und  Jesu-YViederkunft,  sehrnäbe 
an  einander  gereiht  So  stellen  auch  die  Propheten  die  entlegensten  Be- 
gebenheiten zusammen.  Lnhas  setzt  die  zwei  Begebenheiten  schon  wei- 
ter ani  einander.  31 ,  24.  heifst  es:  et  cadent  in  ore  gladii  et  captivi 
ducentur  in  omnes  gentes;  et  Jerusalem  calcabitur  a  gentibus,  donec  im^ 
plearHur  iempora  nationum ;  worauf  dann  erst  die  Beschreibung  der  Wie- 
derhunft. 

Matth,  34,  39.  ev^i&q  (von  fr-^£e*y  gut,  leicht  gehen)  so  JbrlgC' 
hendf  ohne  weiteres  Hindernifs  ^  doch  mit  kurzer  oder  längerer  Zwischen« 
zeit;  wie  Matth.  i3,  5.  tv^t^q  s%avs%sikz^  3  Job.  14.  evdca>(  idsiv  ae. 
Auch  plötzlich  einmal  y  DNJIB  LXX  Hiob  5,  3.  ««^«01$,  vergL  Jes.  48, 
3.  Apg.  13,  10.  Apok  4,  2.  Der  Gegensatz  ist  Luk.  si ,  9.  ovn  st)StA^ 
Td  TiX«^.  8.  die  Inhaltsanz.  und  über  die  Bedeutung  des  siSicK  bei 
Matth.  8,  3.  (Ein  anderes  ist  s^d^^  gerade,  von  dv><D  schnell ,  heftig  b&- 
$pegen.)     Dab  ein  Erfolg  auf  den  andern  si^iaq  *)  hemmen   und  doch 


*)  Darauf ,  Mk  Ps.  90»  4.  fnr  die  anfaHgtloae  Ewigkeit  Gottes  tansend  Jakre 
nur  wie  £ia  Tag  seyen,  aber  auch  Ein  Tag  wie  toniead  Jahre,  d.  h.  dafa 
Gott  seine  Dauer  gar  nicht  messe,  und  NB.  in  diesem  Sinn,  keine  Zeit  in 
der  Gottheit  sey,  kann  man  sich,  wofür  Menschen  gesprochen  wird,  nicht 
berufen.  Bei  Crott  als  Gott  ist  alsdann  weder  ein  <u5ccv(  noch  ein  ß^wui^. 
Gegen  die  unenälieke  Dauer  ist  jede  mefsbare  ein  inÜnite  parvum.  Aber  nur 
der  apokryphische  xweite  Petmsbrief  3,  8.  ergreift  diese  Nothhölfe  gegen  die, 
welche  spotteten,  dafs  die  so  nahe  geglaubte  neue  Anwesenheit  dea  Measias 
so  lange  Zeit  (da  man  schon  alle  Briefe  Pauli  hatte  8,  16.)  skh  nicht  leige. 
—  Die  Mutmafsung  yon  Dr  Weber  (Coigecturae  ad  Matth.  Yiteb.  1810.), 
«u5/iv(  ai  „und  swar  sofert  =r  leicht  und  bald^*  an  das  Torhergehende  o^is- 
ayB>i90)irat  oi  asroi  —  au5f (u^  anxnschliefsen ,  hat  gegen  sich ,  dafs  «udscof  dort 
dem  Sina  nach  uurtchtig  wäre.    Die  Adlergeier  kommen  niekt  germäe  sgfoHf 
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eioe  yerbaknirsmäfiiig  betraohtlklie  Zwkckenzeit  dabei   au  denken  nefn 
könne,   s.  Mattft.  iS,  5.  i5,  i.  Jak.  i ,  34.  3  Joh.  i4«  vergl.  »vir  sv^ca»^ 
Ltik*  31 7  9-     Eine  genauere  ZeitkestinuDung  hat  Jesus  nach  Y$  36.  hier 
gewtfs  nichi  beabaiehtigt«    Dafa  aber  Jesti  Bede,  wie  sie  hier  anikewahrt 
ist,  seine  2iikiiiift,  oder  10111  neues  Das&jrn  aus  dem  Himmd  ah  Messiag 
Jür  tue  umzuändemd&  Erde ,  nahe  mit  der  Überwältigung  Jerusalems  und 
der  Tempelzerstoruog  verband,    hat  selbst  Dr  Olshausen  philologisch 
riebtiger  anerkannt,    als  Dr  Schott  in  der  (für  das  Philologische  sehr 
schätzbaren)  Comm.  in  Qiristi  sermones,.  qui  de  ejus  reditu  agunt  (Jen. 
1820.).     Das  ganze  N.  T.  ist  dafür  entscheidend,  dafs  eine  unbestimmte, 
aber  nahe  Hoffnung  hierüber  urchristliche  Glaubensmeinung  war.     Vergl. 
MattK  10,  23.    16,  27.  28.   23,  39.    26,  64*    1  Kor.  10,  li.   Phil.  4,  5« 
3  Thess.  2,  7.  I  Petr.  4,  7.  i  Joh.  2,  18.  Jak.  6,  8.  Auch  Hagg.  2,  6. 
KTI  DJ7S   Yon   nahen   grofsen  Himmelsbewegungen.     Allzu   eigen   aber 
ist  die  Ehrenrettung   (tir  den  Werth    der  Yoraussagungen ,   welche  Dr 
Otsh«   deswegen   S.  8ci.    versuchte:   Die  Propheten  hätten  die  Zukunft 
nur   u/ie  perspecUvi*ch   gesehen,  daher  die  Distanzen  des  Entfernteren 
uicht  so  klar  und  genau  erhannt.    Sagt  dies  etwas  anderes  als  dies:  Die 
Propheten  irrten  über  die  ZeitibIgeB  und  die  2ieitferne,  wie  (kurz  unA 
Wahr  gesagit)   Der  irrt,  welcher  in  einer  perspectivischen  Darstellung^ 
als  Unkenner ,  die  Distanzen  nicht  richtig  zu  unterscheiden  weifs.    Wozu 
ungenaue  Voraussagungen?     Was  hilf^  es  die  Glaubigen,  wenn  sie  er- 
fahren,   Ungenauigkeit  sej  unrermeidlich  gewesen,   weil  Gott  den  pro- 
phetischen Geistern  die  Reihenfolge  der  ^Zukunft  »nur  perspectivisch « 
gezeigt  habe?  —  Die  eigentliche  Auflosung  ist:  Dergleichen  Erwartungen 
betre£Een  nickt  die  Religionslehre  Jesu,   sondern   die  Geschichte  der  Zm-^ 
kiu\ft*     Weder  für  die  Physik,   noch  für  die  Historie  des  Vergangenen 
oder  vermutlich  Zukünftigen  ist  Jesus  unser  Lehrer.     Obrigens  war  das 
nahe  Erwarten  der  messianischen  äufseren  Weltumänderung  anfangs  al- 
lerdings erweckend ;  späterhin  aber  verursachte  der  Irrtum  Unruhen,  be- 
sonders in  Ägypten.     Alsdann  wurde  —  um  die  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hunderts -^  das,  was  anfangs  urchristliche  Orthodoxie  gewesen  war,  als 
eine  nicht  mehr  haltbare  Eigenmeinung  ,=s£  Häresis ,  wie  unkirchlich  und 
betcrodox,  behandelt. 

ficrd  TiacA.  4  dXi4'^  '^'^^  ^fis^oy  inilvviv  erklärt  sich  buchstäblich 
ans  Mark.  i3,  19.  vergL  mit  Matth.  24,  21 ,  wo  Jamroertage  ohne  ihres- 
gleichen den  ganzen  Jammer  Jerusalems  von  der  Belagerung  bis  zur 
'Cberwaltignag  bedeuten  müssen/    Folglich   kann  auch,  was   nun   von 


wenn  irgendwo  ein  Thier  gefidlen  ist.    Auch  «teht  Lnk.  17^  27.  elwnflasaellMi 


404    •         112.     Matth.  24,  29.    omina  s  oiofieva. 

\ 

Ys  29.  an  als  später  (pfra)  bezeichnet  ist,  nicht  erst  wieder  von  jener 
Jammerperiode  selbst  erhiart  werden.  Eben  so  wenij;  aber  bann  17  dXi- 
;]/iC  Tfi>v  i}pe^ov  (xetyov  etwa  die  noch  jetzt  fortdauernde  Zerstreuung 
und  Bedruckung  der  Judenschaß,  seyn.  Denn  diese  ist  doch  nicht  ein  nie 
erhörtes  Unglück  Vs  21.  Auch  bedarf  es  langst  nicht  mehr  der  War- 
nung, dafs  die  Christen  sich  nicht  durch  angebliche  Messiase  irre  fuhren 
lassen  sollten  Ys  23  —  26. 

6  rjkioq  aitoTi^txai  die  Sonne  wird  verdunkelt.  Theils  wirkliebe 
Sonnenfinsternisse,  theils  auch  blofse  Umnebelungen  der  Sonne  (wie  27, 
45.  yergl.  Luk.  28,  44*  45.)  können  durch  diesen  Ausdruck  bezeichnet 
seyn.  Odjss.  t>.  356.  ^iXio^  rov  ovgavov  l^anokaXs,  Iliad.  p.  366.  ov- 
Te  xt  (faiii^  ovrt  noxt  iisXiov  ooov  [salvum]  s\i\jisvai,  ovxt  (itkKivyiv^ 
'H^pt  'jfäif  naxijipVTO  fia;(>7^  ^^fl*  •  •  'WO  Schol.  etnoi  S*  av  nq,  uyitpo- 
xtqa  xa  aTOi^^ettty  ^Xiov  xat  atXtivriVj  sx'ktiniiv  &n6  xr;^  noXkiiq  &^- 
Xvo^.  Liban.  Legat,  ad  Julian,  p.  169.  &qxe  ijfitv  xtav  Kififtepiov  skc»- 
vov  xov  j^^ovov  ysyovtvai  ßioVy  ev  cxotsi  uai  vvxxi  avvsj^n*  xov  3s 
^Xtov  i}pir  sfo^t^oficv  ovH  aviGx^^V'  Alle  dergleichen  Meteore  wurden 
als  böse  Prodigien  betrachtet.  Succa  29,  i.  weiTs  sogar  genau:  Si  sol 
fit  ut  sanguis  [wie  bei  dichten  Nebeln],  bellum  ingruit  in  mundum.  Si 
rero  sacco  similis  [schwarz  wie  ein  haarener  Sack],  tela  famis  in  mun- 
dum ingruunt  oi  SAast  xb  (pif^oq  avxijq  wird  nicht  geben  können  ihre 
gewShnlicbe  Beleuchtung,  ebenfalls  bald  wegen  Mondfinsternissen,  bald 
wegen  Yerfinsterung  durch  ominös  düsteres  Wetter,  ätrxii^  astrum  be- 
deutet  nicht  allein  Sterne,  Gestirne,  sondern  auch  andere  leuchtende  Luß' 
erscheinungen ,  wie  auch  wir  in  der  Yolkssprache  sagen:  »der  Stern 
schiefst«  u.  dergl.  Das  Prädicat:  nsaovvxai  dnh  xov  oi^apov  sie  wer^ 
den  vom  Himmel  fallen ,  läfst  hier  an  eine  solche  populäre  Bedeutong 
denken.  Doch  sind  wahrscheinlicher,  da  vorher  yon  Sonne  und  Mond 
die  Bede  war ,  zugleich  auch  die  wirklichen  Sterne  hier  verstanden.  Nor 
mufs  nicht  hinzu  gedacht  werden :  fallen  auf  die  Erde  (welche  viel  klei- 
ner ist,  als  die  meisten  Sterne),  sondern  =  dem  Himmel  gleichsam  enl- 
fallen,  wie  Markus  setzt:  sxnmxsiv^  d.  h.  nicht  mehr  am  Himmel  sieht- 
bar  seyn.  Untergehende  Gestirne  heifsen  labentia  sidera.  Jes.  34i  4* 
LXX  nav^a  xa  aax^a  nsasixau  allegorisch.  Yergl.  Jes.  14,  12.  Was 
fallende  Sterne,  Sternschnuppen  u.s.  w.  sogar  in  Traumen  zu  »bedeuten« 
hatten ,  s.  bei  Artemidor.  2 ,  38.  ovxt  dt  naxan^nxovxsq  snt,  iftiv  ol  aort- 
^sq  naiv  aya^ot,  ovxe  ol  atpavi^ofgsvoi.  TloXkiDV  yaf  oXs^fOV  f&ai^* 
xivovxai,  [das  Fallen  mufs  ja  wohl  Unglück  wahrsagen  und  der  Plural, 
Sterne,  Unglück  vieler I]'  «at  a^toXoyav  |isy  avbfmnop  ol  fs§yako$, 
X^tnv  XB  nai  aofi^iow  oi  Xs'jtxo^. 
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ai  dvvd^ii^  T«v  oi^avAv  M'^CD  *?TI  Dan;  4,  3a.  N'^ÖT  "^Vh 
Targ.  Ps.  96,  11.  33,  6.  Proy.  8,  38.  (LXX  Swaueiq  tov  ov^avov  für 
D^üiH  K3X)  di^  Kräfte  f  welche  den  Himmel  gleichsam  zusammenhalten 
oder  =  CCISn  nlM32C  ^^r  himmlische  Apparat,  Lacret.  3,  287.  po- 
testas  ««ris,  die  Luft  als  Kraft,  aaXsuea^a»  Hebr.  12,  26.  27.  (yergl. 
D'^SÜHTIK  CjnS  Hagg.  2 ,  7»)  erschüttert  tverden ,  so  dafs  alsdana  na- 
turlich  der  Himmel  selbst  nicht  ohne  Veränderung  bleiben  konnte. 

Dafs  darch  diese  sinnliche  Bilder  —  wie  die  Propheten  auch  das 
Reich  der  Natur  und  des  Willens  in  einander  wirkend  ansahen,  Joel  3, 
3«  Jes.  13,  10.  24)  23.  34,  4*  £zech«  32,  7.  -—  Jesus  symbolisch  den 
geistigen  Sieg  seiner  heiligen  Sache  geschildert  haben  wollte,  kann  nur 
denen  glaublich  seyn,  welche  ans  Ps.  2.  das  Zerschmeifsen  wie  T5pfe, 
oder  aus  Ps.  1  lo.  das  Treten  auf  die  Gegner  wie  auf  einen  Fufsschem- 
mel,  als  poetisch  -  prophetische  Bilder  für  die  milde  Lehre  Jesu  zu  deu- 
ten  yermogen.  Sie  bedenken  nicht,  dafs,  wenn  jene  Stellen  Yorhersa. 
gungen  über  den  ächten  Messias  wären,  der  Jude  mit  grofstem  Recht 
uns  entgegen  halten  müfste:  Als  den  yon  den  Propheten  (die  auch  Ihr 
anerkennet)  durch  solche  Attribute  geschilderten  Messias  hat  sich  Euer 
Jesus  nicht  gezeigt.  Wir  aber  müssen  uns  glücklich  preisen ,  dafs  Jesua 
nicht  nach  den  althebräischen,  sinnlich  theokratischen  Messiasft^^ri/^ra , 
sondern  nach  der  geistigen,  moralischreligiosen  Messiasid««  das  war,  was 
Er  geschichtlich  ist  und  bleibt. 

Die  Yergleichung  mit  so  yielen   alttestamentlichen  Prophetenstellen 

—  wie  Jes.  i3,  10.  (yom  Untergang  Babels),  24,  23.  60,  20.  Jer.  4, 
33.  i5,  9«  Ezech.  32,  7.  (yon  der  Eroberung  Ägyptens),  Joel  2,  10.  11. 
3,  i5.  (yergl.  mit  Apg.  2,  19*  20,  wo  die  prophetische  Stelle  zunächst 
auf  die  bei  dem  Tode  Jesu  bemerkbaren  schrückbaren  Lufkerscheinungen 
bezogen  zu  werden  scheint!)  Hiob  3o,  28.  Arnos  8,  9.  Kohel.  12,  2.  — 
zeigt,  dafs  man  im  judischen  Gedankenkreise  immer  grojse  Änderungen 
unter  den  Menschen  mit  auffallenden  Erscheinungen  in  der  Natur  in  Ver- 
bindung setzte.  Auch  die  Denkart  des  Zeitalters  Jesu,  als  Hang,  alle 
irgend  auffallende  Phänomene  für  ominüs  und  prodigiSs  zu  nehmen,  ist, 
ohne  die  yielen  andern  Exempel,  aus  Apg.  4^  3i.  1,  9«  3.  Apok.  6,  i3 

—  17.  oder  aus  den  yon  Josephus  in  reicher  Menge  yom  jüd.  Kr.  7 ,  11. 
S.  960;  aufgezählten  Prodigien  yon  der  Zerstörung  Jerusalems,  erkenn- 
bar genug.  Ob  ein  solcher  Zusammenhang  des  Systems  der  Sterne  = 
Sonnen,  mit  unserm  Erdplanetchen  wahrscheinlich  sey,  können  nur  Die 
leielit  bejahen ,  welche  nicht  genau  erwägen,  dafs  die  Naturerscheinungen 
nothnfendige  Folgen  beu^ufsiloser  Krä(te  und  Qualitäten  sind,  der  Men- 
schen Handlungen  aber  in  das  Reich  des  fVollens  aus  Einsicht  gehören. 
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Bas  Physikalische  lann  wohl  Anlafs  und  Ursache  zu,  Gedanlien  iind  EnU 
scbliiaseD  io  uns  werden.  Aherdas  Moralische  =  unser  Wollen,  wodarcfc 
der  Geist  nach  seinem  Denken  sieb  selbst  bestimnit,  bann  nicht  Ursache 
gleichsceitiger  entfernter  Änderungen  im  Physikalischen  seyn.  Daa  Walten 
des  Schopfers  aber  erschüttert  gewifs  nicht  so,  wie  DrOlshausen  8.891. 
ihn  Termenschlicht ,  das  unübersehbar  grofse  Himmelssystem ,  weil  etwa 
in  unserem  Planetchen  eine  Erschütterung  vorgehen  solle.  Dergleichen 
Wichtigkeit  konnte  man  dem  Tellusplaneten  nur  zuschreiben,  so  lange 
man  mit  dem  ersten  Lied  der  Geneiift  den  Mond  mit  der  nächsten  Sonne 
filr  die  Herrscher  hielt  und  die  Sterne  D^SDÖH  nur  noch  so  wie  eine 
Zugabe  hintennach  nannte.  Seit  die  Sterne  als  unermefslich  weit  zer- 
streute Sonnen  anderer  Planetensysteme  zu  denken  sind  und  das  Wan- 
dern der  Kometen  bekannt  ist,  mufs  die  ganze  Theologie,  welche,  nach 
der  Art,  das  eigene  und  das  nächste  für  das  wichtigste  zu  halten,  über- 
all unsere  Tellus  als  defn  wichtigsten  Centralpunkt  voraussetzt,  sich  um- 
ändern und  (mit  Herder  in  seinen  Ideen)  unsere  sehr  untergeordnete 
planetarische  Miltelmafsiglceit  als  das  unläugbar  gewisse  voranstellen. 

Auf  keinen  Fall  aber,  auch  wenn  man  die  ganze  Stelle  vom  Unter« 
gang  des  jüdischen  Staats  deuten  icöfintef  würde  diese  Stelle  6/as  ah 
eine  poetische  Schilderung  von  allerlei  Uhglücksfälien  anderer  Art  a»za- 
sehen  seyn,  Yielmehr  setzte  das  Zeitalter  Jesu,  wie  die  alttestaraeot» 
liehe  Vorzeit,  voraus,  dafs  keine  wichtige  Veränderung  unter  den  Men- 
schen geschehen  könne,  ohne  dafs  sie  im  Himmelslanf  gleichsam  lesbar 
und  durch  eine  Menge  wirklicher,  sonderbarer  Erfolge  zum  voraus  an- 
gedeutet sey. 

Hier,  wo  Jesus  als  warnender  BeUgioaslehrer ,  nicht  aber  als  ein 
tmok  Natnrforschen  bestimmter  Sprecher  Gottes  von  den  letzten  Zeiten, 
von  dem  Sammeln  des  messianischen  Sekets  (sKXsxT«r,  leX^Ton')  ans 
dem '  Menschengesofalecbte  und  von  seinem  neuen ,  sichtbaren  Das^n 
spricht,  mufsten  ohnehin  sehr  reelle  umändernde  Erscheinungen  am  IBm- 
mel  und  in  der  Luft  gedacht  werden.  Mit  jener  Rückkunft  des  Messias 
vom  Himmel  verbindet  das  N.  T«  so  oft  eine  Umänderung  der  jetzt  vom 
Uebel  injicirten  Erde  in  einen  neu  paradiesischen  ff^ohnplatz  der  mit  dem 
Messias  für  ihre  irdiscJien  Leiden  auch  durch  ein  beg^ictes  Leben  ojif  di^' 
»er  Erde  vergutungsu^tise  «u  belohnenden  SeeUgen,  Um  dieses  su  bewir- 
ken, roufste  natürlich  eine  neue  grefse  Erschütterung  aller  Elemente 
(craXsi^ea^ai  Hebr.  i3,  36.  27.)  zum  voraus  erwartet  werden.  Nur  nadi 
der  mächtigsten  Decomposition  mochte  eine  neue,  von  allen  Meimen  «des 
Unglücks  entledigte  Tellus  und  eiii^  zu  ihr  passender  neuer  Himmd  (denn 
jene  Zeitt'n  liefsen  immer  noch  Sonne,  Mond  und  Sterne  hauptsächlich  - 


■ 
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am  unsers  kleinen  Planeten  mllea  existiren,  wie  Genes,  i,  i6  —  i8.!) 
neu  zoaammeiigeiugt;  eben  so  leicht  hervorgehen ,  als  » ein  Sultan  sein 
Feierkleid  wechselt«     Hebr.  i ,  12. 

Ys  So.  fpavi^Bxai  iv  t&  ov^avto  es  u^ird  am  Himmel  ucktbar 
uferden.  Nach  diesem  Beisatz:  y>am  Himmel ^  und  dem  o^ovra^  tj^^of/Lepov 
ist  der  Sinn  des  Vs  3o  —  33-  nicht  darauf  einzuschränken ,  dafs  man  aus 
den  fVirkungen  sein  unsichtbares  Daseyn  sehen  werde,  Data^  der  jet^ 
nech  als  Mensch  vor  seinen  Vertrauten  stehende  Jesns  Messias  sey  nun 
im  Himmel  und  habe  theokratischen  EiAflufs  auf  die  Weltbegebenheiteo. 
Dieser  Sinn  wüi*de  ein  xw  yor  iv  t^  o^^avip  erfordern,  wie  D.  caot. 
tov  iv  ov^avol^  setzt  und  dadurch  jene  Erklärung  in  den  Text  selbst 
hineinlegen  will. 

Auch  das  v^  demonstrativum  vor  (rrj^eiov  deutet  auf  etwas  bestimmtes  f 
vorauf  hinzuweisen  ist.  Was  aber  unter  dem  am  Himmel  sichtbaren  (rij^tlov 
des  sich  aufs  neue  den  Menschen  darstellenden  (oT^ovxai)  Messias  ver- 
standen werde,  ist  aus  den  Schlufsworten  dieses  Verses  und  schon  aus 
jeder  bibtischen  Beschreibung  einer  Theophanie  zu  bestimmen. 

Das  Dasey'n  der  Gottheit  wird  nach  den  prophetischen  Schilderun- 
gen jedesmal  durch  Gewitlenvolken  und  andere  Äufserungen  himmlischer 
Kräfte  ansekändet  (ai^ftaivsTai).  Hier  nun  soll  sich  der  Messias  als  Stell- 
vertreter der  GoUheit ,  als  »der,  welchem  Gott  alles  unterordnet,  damit  er 
alles  zur  Unterordnung  unter  Gott  zurückführe  «  (1  Kor.  i5,  28.) ,  der  Erde 
nahem.  Auch  ehe  man  ihn  sieht,  raufs  er  also  durch  die  Umgebungen 
einer  Theophanie^  durch  eine  ähnliche  Schechina,  angekündet  seyn.  E^- 
;(CTai  SV  vsipiXaiq.  Selbst  Philo,  der  sonst  so  wenig  vom  Messias  ein- 
mischt, erwartete  zur  Sammlung  der  Judenschaft  aus  allen  Nationen  eine 
solche  himmlische,  doch  ihnen  allen  sichtbar  wei-dende,  Ei<scheinung 
einer  solchen  Gestalt:  4«voyot?fisvut  Jipo^  xivoq  ösio-repa^  ij  aeara  fv 
aiv  av^pfßnivnv  oi)/#fi><,  a^mXov  (asv  It^^oi^  ,  ^iovoi^  Ss  to*;  avaata^o- 
^«voi$  i^tpmvovq  -r-  de  Execrationibus  p.  725*  onutiov  ist  hier  docu- 
mentum  praesentiae,  wie  Morus  es  ausdrückte. 

inl  X10V  v€(pit'k&v  rov  ov^avov  igx^TU^  über  Geuitterwolken  zieht 
dic^r  höchste  der  Geister  daher.  Diese  und  a«?v«fAiC  «al  ^ö5»  noXXn 
der  sonstige  majestätisch  mächtige  Apparat  des  Himmels  sind  das  nächste* 
a^fUiovj  die  unmittelbare  Jnfieige,  iv  T«p  orpavcd  am  Himmel  selbst , 
da&  nun  6  vlbq  xov  av^finov  eben  der,  welcher  mit  seinen  Jüngern  ab 
einer  ihresgleichen  jetpt  noch  sprach,  aufs  neue  zur  Erde  herabkomme, 
um  0b  dieser  Mensch  jedem  anschaulich  zu  seyn  =  xal  o^/ovTai.  %ov  vlhy 
tav  Av^fAnov.  Schon  bei  Dan.  7,  i3.  ist  diese  Verbindung  des  vor 
Gott  hin  kommenden  Menschen ^ Sohns  (Mensch werdenden  Messiasgeistes, 
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des  «vaapxo&evTo^  nviviiaxo^f  welcher  bis  dahin  herrlich  hei  GoU  ist 
Joh.  17,  5.)  mit  —  den  PP^olken  des  Himmels*  Und  so  dachte  sie  auch 
Jesus  als  die  den  hoher  ei-scheinenden  Messiasgeist  umgebenden,  zeigen- 
den  Schechina.  Matth.  26,  64.  25,  3i.  Mark.  14,  62.  1  Thess.  4)  16.  17. 
2  Petr.  3,  10.  Apok.  9,  11.  (Schechina  =  habiiatumj  nämlich  nannte 
man  jedes  Naturding,  welches  Yon  dem  erscheinenden  Gott  oder  Geist 
gleichsam  als  ff^ohnung  gebraucht  wurde.) 

Diese  Godankenfolge  zeigt  zugleich  von  selbst,  warum  in  dieser 
Stelle  auf  den  Namen  6  vlb^  t^i)  ap^^inov  ein  besonderer  Nachdrack 
gelegt  ist.  Er  enthält  das  Paradoxon:  r>eben  dieser  Mensch^  wie  ich 
hier  vor  euch  bin ,  und  —  doch  einst  als  Messiasgeisl  =  als  der  yorzüg- 
lichste  GoUessohn,  oder  Unterregent,  so  hoch  gestellt!«  Man  hat  also, 
da  dieser  Sinn  der  buchstäblichen  Bedeutung  und  dem  Contexte  gleich 
sehr  gemäfs  ist,  auch  in  der  gegenwärtigen  Stelle  keine  Ursache,  diesem 
Ausdruck  eine  ihm  (s.  Scholion  bei  Ys  27.)  nie  zukommende  Bedeutung 
zuzuschreiben.  Ganz  gewi(s  war  Jesus  »ein  idealer  Mensch«  d.  L  £r 
Terwirklichte  in  sich,  was  der  Mensch  nach  der  Idee  menschlicher  Foll" 
kommenheiif  besonders  reiner ,  gottgetreuer  ff^illensvollkommenheit  seyn 
hann  und  soll.  Aber  in  der  Benennung  Menschensohn  liegt  hievon  nichts, 
sondern  immer  nur  der  Sinn:  Ein  Mensch  von  gleicher  Natur  mit  Euch, 
ö^ioovaiog  xaxa  <rapxa.  Der  Name  Gottessohn  aber  geht  seit  2  Sam.  7, 
14.  Ps.  89,  27.  28.  auf  die  Messianitäl.  Als  solcher  Gottessohn  war  Jesos 
gezeigt  xara  nviviia  dyi&ovviiq  Rom.  1,4«=  nach  seinem  Geist  voll 
gottgeweihler  Rechischaffenheit^  d.  i.  Heiligkeit^  s.  Paulus  Wortgetreue 
Übersetzung  und  Erläuterung  der  Lehrbriefe  an  die  Galater  und  Romer 
(i83i)  S.  i35. 

TÖTS  alsdann f  beim  Anblick  der  die  Christophanie  ankündigenden 
furchtbaren  Himmelserscheinungen.  Konrta^ai  Med.  über  sich  selbst  die 
Hände  zusammenschlagen  ^  grofse  Bangigkeit  aufsern.  ndaa^  al  ifvXal 
''^^i  t^i  all  die  Erdebewohnenden  Fölkerschaflenm  Da  eine  Umänderung 
der  ganzen  Tellus  und  ihres  Himmels  erwartet  wurde ,  so  mufste  zugleich 
Torausgesetzt  werden,  dafs  die  furchtbaren  Erscheinungen  sich  überall 
hin  yerbreiten  würden,  xal  d;]/oyTa»  und  nach  diesem  wird  man  sehen 
können  Ihn  selbst.  Da  yon  seinem  Sichtbarwerden  als  Mensch,  als  Indi^ 
viduum ,  gesprochen  wird ,  so  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  man  nicht 
erwartete,  Er  werde  alsdann  mit  einem  mal  überall  gesehen  werden. 
Daher  mufs  ÖT^ovrai  hier  in  der  indefiniten  Bedeutung:  man  =  viele 
(wer  irgend  sich  ihm  nähern  wilt)  genommen  werden.  Inl  fre^sXoy  über 
den  daher  schwebenden  GewitterM^Z^^n.  Yon.  ihrem  Dunkel  verhüllt 
dachte  man  sich  immer  die  sich  manifestirende  Gottheit  \i€%iiL  iwayLteK^ 
xal  U%ri<i  noXKn<;  Vnj  113DT  VTI3  mit  allen  Zeichen  von  Macht  und 
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vieler  Majestät*  Yergl.  Apg.  sS,  sS.  fiera  ir oXXi^^  (pavTairiaq ,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dafs,  was  Lukas  dort  als  Prunk  und  ScheingrSfse  des 
Begnlus,  Agrippa,  ironisch  bezeichnet,  hier  als  sehr  reell  gedacht  wird. 
Denn 

Vs  3i.  selbst  die  Engel  sind  nun,  wie  i6,  27.  25^  3i«  seine,  des 
messianischen  Geistes,  Engel,  so  wie  im  N.  T.  (ganz  verschieden  yon 
der  späteren  Angelotheologie ! )  sie  überall  als  Wesen  gedacht  sind, 
welche  blos  an  Macht  den  jetzt  beschränkten  Menschen  übertreflen  (Hebr. 
3,  7.  8.),  in  der  That  aber  ihm  zum  Dienst  bestimmt  sejen  (Hebr«  1, 
14«)  und  nach  kurzer  Zeit  gegen  die  Rechtschaffenen  und  Gottergebenen 
unter  dem  Menschengeschlecht  zurückstehen  müssen.  (Diese  Schätzung 
war  deni  geraden  Verstände  sehr  gemäfs ,  da  ein  Geist ,  welcher  sich  re- 
ligiöse Tugend  mit  Anstrengung  erringt,  immer  eine  h5here  Würdigung 
erbalten  muFs,  als  ein  anderer,  Ton  welchem  man  annimmt,  dafs  er 
durch  den  Schüpfer  nun  ein  für  allemal  auf  ein  nothwendiges  Guthan- 
deln"^  beschränkt  sej.) 

Man  soll  hören  äyyi'kovq  •  •  ^stoi  aaXmyyoq  iptavii^  ^zydX^^  jeden 
Engel  ( hierauf  deutet  der  i^tngu/ar  aaXniyyo^l)  mit  einer  lautschaüenden 
(feierlich,  wie  3  Mos.  25,  9.  Riebt.  3,  27.  zusammenrufenden)  Posaune. 
Dieses  Attribut  (vergl.  1  Kor.  i5,  52.  1  Thess.  4,  16.)  und  die  Zusam- 
menhaltnng  des  Ys  3o.  3i.  mit  der  im  weiteren  Fortreden  von  Jesus 
selbst  noch  bestimmter  gegebenen  Erläuterung  25,  i  ff.  bezeichnet  of- 
fenbar Engel  vom  Himmel  und  bestätigt  die  Nothwendigkeit,  die  ganze 
Stelle  Yon  etwas  anderem  als  einer  blos  unsichtbaren  Mitwirkung  Jesu 
zur  >> Zerstörung  des  Judentums  zu  erklären. 

Man  kann  deswegen  unter  diesen  Ton  Jesus  einst  abzuschickenden 
Engeln  nicht  etwa,  wie  J.  D.  Michaelis  Anmerk.  yermutet,  »Roten  und 
Propheten,  welche  nach  Eusebius  Kirchengeschichte  die  christglanbigen 
Juden  nach  Pella  zu  fliehen  yeranlafsten « ,  Terstehen.  Eine  Deutung, 
bei  welcher  Michaelis,  mit  sichtbarem  Gefühl  einer  exegetischen  Ge- 
waltthätigkeit ,  noch  hinzusetzen  mufste:  »di«  vier  Enden  des  Himmels 
mufs  man  alsdann  blos  von  Palästina  verstehen.«  Wäre  Palästina  ge- 
meint, so  konnte  nach  der  Prophetensprache  wohl  von  den  Enden  des 
Landes  her  ==  VIKH  ''OSlKt]  stehen;  aber  an  axf&v  %av  o^qavmv  und 
an"  attq&v  tiJ^  yri<i  sind  sehr  yerschiedene  Rezeichnungen.  Auch  eme 
andere,  bei  Markus  ron  J.  D.  Michaelis  angebrachte  Deutung:  »Gott 
wird  die  ganze  Natur  vom  Himmel  bis  zur  Erde  aufbieten,  um  seinen 
Anserwählten  zur  Rettung  (in  der  Noth  des  palästinischen  ZerstSrungs- 
liriegs)  behülflich  zu  sejn.  und  sie  zu  versammeln « ,  harmonirt  mit  dem 
Contexte  nicht.    Zwar  bemerkt  Michaelis  sehr  richtig ;  Engel  seyen  nicht 
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immer  die  eigeotlich  so  ^nannten  Geiateswesen ,  sondern  oMch  die  ^0nse 
NaluPf  wie  Gatt  sie  zu  seinem  Dienst  gebrauche  f  und  yerspricht  hierüber 
eine  merkwürdige  griechische  Stelle  in  den  lateinischen  Anmerhuxigea. 
Ungeachtet  diese  nicht  erschienen  sind,  so  ist  die  Bemerhung  an  sich, 
in  so  fern  sie  die  Dichtersprache  der  Bebraer  betrifft ,  doch  z.  B.  durch 
Hehr«  i ,  7.  Ps.  104,  3.  und  durch  andere  Stellen,  in  denen  die  Natur 
unter  den  HlKSÜT  d*  b.  dem  Apparat  oder  Kräfterorrath  der  Gottheit 
zu  verstehen  ist,  genug  erweislich.  Wo  aber,  wie  in  der  gegenwärtigen 
Stelle,  nächst  vorher  ganz  historisch  ron  einem  aus  dem  Himmel  sieht» 
bar  kommenden  Menschen  die  Rede  ist,  da  hann  das  sogleich  folgende 
Senden  seiner  Engel  nicht  als  eine  poetische  Umschreibung  von  Jesus 
oder  den  Evangelisten  gedacht  worden  sejn.  Überdies  müfste,  wenn 
man  »vom  Himmel  bis  zur  Erde<a  übersetzen  sollte,  im  Teicte  stehen; 
an  axpov  T&v  ovpayoiv  k&q  auftov  %f^^  7^$,  nicht:  k&q  axqmv  avxmv 
sc.  ov|>avov. 

iniawaytiv  23,  87^  zusammen  versammeln»  Auch  3  Thess.  2,  i. 
wird  die  künftige  na^ovo^a  des  Messias  und  die  ennjvvaymytt  tn*  at^rav 
verbunden.  Die  letztere  erklärt  sich  ans  1  Thess.  4)  ^7*  ^^v%o%t  ow 
at?Tfi>  sfrofiel^a.  toh^  ^Xcxtoy>^  ahxo^  seinen  Select  von  Menschen f  s. 
Vs  22.  —  Die  Phrasen:  ix  rüv  xsaad^iov  ^riftov  von  allen  vier  Haupt' 
ipinden  und  dn'  dlvtpmv  oii^avwv  im^  An^mv  avr&¥  von  den  EMten  Exlre^ 
men  des  Himmels  bis  zu  den  andern  (vergl.  Deut.  4 9  32.  i3,  7.  1  Mddi. 
1 ,  3.  8 ,  4*)  sagen  mehr  nicht  als  überallher ,  ufo  irgend  dergleichen  Christ' 
lieh  gebesserte  Menschen  sind  9  da  nach  Ys  14*  keine  Gegend  der  Weh 
von  der  Bekanntmachung  der  Messiasschaft  Jesu  und  der  Grundsätze 
derselben  ausgeschlossen  seyn  sollte.  ^  Von  den  vier  ff^indene,  ist  eine 
gew5hnliche  rabbinische  Redensart,  statt:  vor  den  vier  Seiten  einer 
Sache«  Schebat  9,  2.  Qaatuor  semina  in  gualuor  venlos  arreolae  et  mmm 
in  medio  ejus.  Celim  i5,  3.  81  ea«  taenia  cinxerit  a  i^uatuor  ventis  ejus. 
n\Wr\  ^31M  Ezech.  37,  9.  1  Chron.  9,  24.  Apok.  7,1.  Das  Zttsom- 
menJUhren  der  Seinigen  mufste  natürlich  immer  von  dem  Messias  erwar- 
tet werden,  auch  nach  dem  Rabbinbmus^  s.  Eisenmengers  entd.  Judent. 
IL  894*  Tgl.  Jes.  11,  12.  27,  i3.  Ezech.  36,  24.  Zach.  10,  8. 

Ys  32.  33.   *)    Durch  Ys  29  —  3i.  war  der  zweite  Satz  des  Ys  3. 
beantwortet    a.  Jesus  der  Messias  werde  einst  wieder  ^Is  Mensch,  aber 


*)  Dr  Schotts  Comm.  in  sannones  de  redita  Chricti  ad  judicinm  etc.  (Jenae 
1820.)  denkt  sich  Ys  S2  —  85.  alt  abgeseniderU  Bede  über  Zer$tmrumg  Jenh- 
saiems ,  weil  Jeeus  sieh  nicht  widersprechen  konnte ,  nach  A^g-  1 »  t.  aber 
Yj^ovw^  Hiid  Mu^wi  snnes  Wiederkommens  Gott  als  Täter  sich  vorhebalte.  — 
Her  Kritiker  kamt  inuner  auch  Ingen:  Sind  Jesn  Wotifi  so  gean«  «neA  ÄAror 
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ab  Stellrertreter.Gotlet,  gegenwärtig  se^n»  b.  Das  Signal ^  anfi^ilov  ti}^ 
nofonalm^^  werde  aas  eben  solchen  Natürplianonieneii  bestehen,  wie 
bei  sonstigen  Theophanien  erwartet  wurden,  und  so  werde  abdaan 
e.  eine  VersammUuig  der  Seinigen  zu  Ihm ,  folglich  die  Stiftung  einer 
neueu  Periode  (xosd  ^iXkovro^  aidvo^)  und  Beendigung  der  bisherigen 
xa  erwarten  seyn. 


TifVannl  o  u^ann  diete$?€  fragten  jetzt  natürlich  die  Bliche  der 
Junger.  Jesus  antwortet  darauf,  ohne  dafs  die  Frage  wots  tavTa  Iiftsi; 
349  3.  noch  einmal  wiederholt  ist«  Ein  Feigenbaum  war  Ihm  (wie  31,  19.) 
nahe.  Diesen  und  (nach  Lukas)  manche  andere  umherstehenden  Bäume 
nimmt  Er  zur  na^aißoX^  (Hehr.  9,  9.  Matth.  i3,  3.)  =  Fergleichung. 
dnh  rrs  (sc.  Tavtri<i)  avTtfx  paÄ€T«  diesem  Feigenbaum  hier  lernet  ab 
T^v  ^a^aßokiiv  folgendes  vergleichungsiVßise  gesagte^  Sinn :  fVie  in  der 
Tfatur,  z.B.  bei  allem,  was  reift,  eine  gewisse  Stufenfolge  ist  und  man, 
inrenn  das  vorhergehende  (hier  die  Bluthenzeit,  der  FruhKng)  erfolgt 
ist,  alsdann  auf  eine  weitere  Entwichhing  der  Vegetation  (hier  die  warme 
Jahreszeit,  in  welcher  die  Fruchte  wachsen  und  reifen)  wartet,  eben  so 
dürfet  ihr  die  Yon  mir  angegebenen  letzten  Erfolge  nur  dann,  aber  auch 
gewifs  dann  erwarten,  u^enn  erst  die^  welche  ich  vorher  als  die  früheren 
geschildert  habet  eingetreten  sind»  Kurz:  Mies  in  seiner  Zeit  und  Ord- 
nung!  Wie  nach  dem  Bljuhen  das  Reifwerden,  ao  nach  den  vorher  n5. 
thigen  Erfolgen  die  über  den  gegenwartigen  «Iiby  erflscheidende  Sdilnfs- 
epoche!  Jesu  9vapaßo^*7  ist  auch  in  dieser  Büchsieht  passend  gewählt, 
dab  Er  nidit  Ursachen  und  Wirkungen ,  sondern  nur  phjsikatisdie  ante^- 
cedentia  und  subsequentia  gegen  einander  stellt.  Auch  die  Erfolge ,  welche 
Er  bis  Ys  a8.  als  die  nothwendig  früheren  angegeben  hatte,  stehen  nur 
im  Zeitverhaltnifs ,  nicht  im  Causalnexus  zu  denen  Ys  29  —  3i.  ange- 
gebenen späteren. 

vi^n  jetat  bereits»  Jesus  spricht  im  Anfang  des  Apnis,  da  (s.  bei 
Matth.  21,  19.)  die  Feigenbaume  seit  kurzem  Blätter  trieben  und  ihre 
Knospen  ausbrachen.  ^ävi^Tai  geworden  istf  nicht:  erst  wird,  o  »Xdi^oq 
collectiv  die  Zweige,  &naXb^  weich  =  mit  zarten,  durch  Saß  erweich" 
ien  Fasern  bedeckt»    <pv7ika  Matth.  21,  19.    Gew.  T.  i»<pvii  es  treibt  her* 


Folge  anfbewtthrt?     Doch  glaobten  die  Apostel,  innerhalh  eines  Menschen- 
lehens  erfolge  die  Wiederlnmlt.     An«  4em  Bald  leiten  sie  Mahnungen  ab, 
wie  Phil.  4,  9.  Jak.  9,8.  1  Petr.  9,  T.  1  Job.  t,  18.     Sie  hatten  demnach 
Jesus  so  Yeratanden,  dafs  der  Zeitranm  -von  uogeföhr  hundert  Jahren  be> 
stimmt,  pur  Jahr  und  Tag  unbestinBibar  sej. 
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vor,  Ton  ixfpitiv.  Dies  war,  da  Jesus  sprach ,  schon  geschehen.  Daher 
ist  mit  Giiesbach  i^(pv'^  ist  hervorgesprofit  ^  aaszosprecheo ,  Aor.  s*  Sob- 
junct.  Med.  iufpvBa^ai,  Eben  so  accentuiren  FGH  and.  Mt  HV*.  Aeth. 
Yulg.  Cdd.  It.  Aug.  ^ivStnitTt  ihr  sehet  wohl,  nach  der  bekannten 
Folge  der  Jahrszeiten.  Th  dc^o^  T^p  die  umarme  JahrsseiL  Nicht  ge- 
rade ^e^ia^oq  die  Erndte,  Diese  ist  vielmehr  yom  Ausschlagen  der 
Baume,  das  im  März  geschieht,  aller  Orten  noch  beträchtlich  entfernt 
Die  Feigen  und  to  dspo$  t^^p  werden  auf  einander  bezogen,  weil  nach 

Jes.  28,  3.  di^  Frühfeige  oft  abfällt,  t^^p  D^QS  ehe  die  warme  Jahn' 
zeit  eintritt;  und  weil  in  dieser  Jahrsz^it  (^"^p  =  Jo^  ist  nämlich  nicht 
gerade  das  Sommervierteljahr,  sondern  die  wärmste  Zeit,  »media  aestas, 
inter  ortum  Plejadum  et  Canopi «  Castell.  HeptagL  p.  0335.)  die  Biccore 
oder  Frühfeige  reif  wird.  Sie  heifst  daher  auch  nar*  B^oxn^  Sommer^ 
Jrucht  Y^p  3  Sam.  16,  1.  =  ^Jtl^  aeetivum^  Auch  nach  Gittin  £  61. 
3.  Qui  vovit  sc  abstenturum  esse  a  fructibus  aestatiSf  non  prohibetur  nisi 
a  ßcubus  *)•  oTi  i'jfY^q  '^^  ^i^oq  dqfs  die  dauerhqft  warme  Jahrezeit  hold 
anfange*  Der  Trieb  der  Bäume  kann  bekanntlich  durch  die  in  einem 
Jahre  früher  als  im  andern  sich  verbreitende  Wärme  um  einige  Wochen 
beschleunigt  werden,  ^fiei«  o%av  Vliixs.  Dieses  Ihr  zeigt  allerdings, 
dafs  Jesus  die  Möglichkeit ,  es  mochte  ndvxa  ravTa  s=:  aües  Torher  bis 
in  den  Anfang  des  Ys  3o.  angegebene,  von  manchen  seiner  Zeitgenossen  er- 
lebt werden  können,  zugab.  Dafs  Er  aber  hierüber  nichts  bestimmtes 
annahm,  zeigt  Ys  36.  So  geht  1  Thess.  4)  >7*  ii^^^^^o''  {ov^s(  auch  auf 
eine  Unbestimmtheit,  welche  keinen  Moment  Ton  der  Möglichkeit  des 
EintrefiFens  der  grofsen  Weltrevolution  ausschliefsen ,  hingegen  auch  (s. 
2  Thess.  3,  3.)  keinen  Moment  dafür  behauptend  angegeben  haben 
honnte.  ovi  l^y^q  ia%iv  dafs  Er^  der  jetzt  mit  euch  redende  vioq  X99 
av^f mnov  Mensch,  bald  sichtbar  da  s»yn  wird,  inl  &opai$  vor  den 
Thären,  bereit  hereinzutreten  unter  seine  Christen.  Sprüchwort,  wie: 
»Hannibal  ante  portas«.  Xenopb.  Ezp.  6.  eni  r»t%  ^fa^q  tqc  *EXXa- 
Soq  safisv.     3.  eni  xai^  ßaoiXs&q  ^v^aiq  iiaav. 

*)  Beilaafig  sn  Migeiif  ist  die  den  Exegeten  bei  dieser  Stelle  gewfthiilidie  Be- 
Laaptang,  dafs  die  Juden  ihr  gangea  Jahr  in  die  s«et  Theile  f7S.  *^  ^(^ 
nach  Gen.  8 »  12.  und  dergleichen  Stellen  su  theilen  pflegten ,  völlig  onrich- 
tig.  Kaiz  ist  die  warme  Jakrszeit  ^  in  welcher  die  Fruchte  wachsen,  Ckorepk 
die  Zeit  des  Ehuamwteln».  Beide  begreifen  weder  den  Winter  noch  Frihliag 
in  sich!  Auch  beweist  Fror.  10,  5.  nicht,  dafs  Y7i?.  and  TSp^  {EnuUe)  ei- 
nerlei Zeit  sey.  Die  Stelle  sagt:  „Teretindig  ist,  wer  im  Kais  (Semmer) 
am  Lohn  arbeitet,  und  schämen  mufs  sich,  wer  (in  der  Erodteadt)  im  Ka- 
,  rir  schläft.  *"    Die  letstere  Arbeitnmt  folgt  aaf  die  erste.    ^^  aber  bedeatet 

nach  ^.^1  Lokn  g^en  oder  iisAfMii. 
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Ys  34«  Nun  mochten  die  Zuhörenden  denken:  Bis  man  »dieses  al- 
les« erst  erblichen  kann,  mag  es  wohl  lange  dauern.  Jesus  anticipirt 
auch. diesen  Gedanken.  »Lange,  oder  kurz;  wenigstens  verswhere  ich 
euch,  dieses  mein  Geschlecht,  meine  geistige  Nachkommenschaft,  soll  bald 
erUben,  da/s  ^ dieses  alles*  geschehen  s^.  ^ Keine  Macht  der  Gegner  soll 
sie  rergänglich  machen  können.  Denn,  wenn  gleich  die  ganze  Natur 
etwas  Yergangliches  ist,  so  sind  doch  meine  Lehren,  meine  Grundsätze 
Ton  wahrer  aoTiifia,  unTcrgänglich  (i  Joh.  9,  17.).  Es  sind  keine  an- 
dere  möglich;  und  immer  wird  es  Menschen  geben,  welche  sie  als  die 
einzigbesten  anerkennen ,  folglich  meine  geistige  Generation  oder  Posterität 
sind.«    Yergl.  Matth.  16,  28.  Luk.  9,  27.  Mark.  9,  i. 

Ysvsä  H'n  kann  die  Zeit  eines  Menschenaliers  bedeuten;  entweder 
soviel  der  Einzelne  erlebt  (80  bis  100  Jahre),  oder  bis  eine  neue  Reihe 
erzeugt  zu  werden  anfangt  (a5  bis  3o  Jahre).  Herodot  2,  142.  '^evsai 
T^SK  tty^^ov  iuoL'vov  sxsa  caT».  Eine  ytvta  =  ungefähr  3o  bis  33  Jahre, 
»fiebraei  in  Seder  Olam  pro  una  generatione  numerat  7$  annos  [so  yiel 
als  im  Durchschnitt  das  Menschenalter  reicht.  Ps.  90.].  —  A  tempore, 
cum  haec  dicta  sunt,  ad  rastationem  Hierosoljmae  fnere  anni  40  et  a 
Tero  anno  natiyitatis  Christi  anni  circiter  76«  Bengel  im  Gnomon.  Es 
kommt  nämlich  darauf  an,  ob  man  unter  ysysa  ^l'^  die  Dauer  des  Men» 
schenlebens  einer  Zeitgenossenschqft  versteht,  oder  aber  die  Zeit,  wo  ein 
Sohn  wahrscheinlich  wieder  einen  Sohn  haben  kann*  Wenn  die  Chrono- 
logie die  Genealogien  benutzt ,  so  kann  sie  immer  nur  die  Jahre  des  Ya- 
ters  bis  zur  Zeugung  eines  Sohns  in  ihre  Zeitreihen  aufnehmen.  —  Da 
aber  Jesus  sogleich  so  bestimmt  behauptet,  dafs  niemand  äie  Zeit  wisse, 
wann  jenes  sein  neues  Dasejn  erfolgen  solle,  so  wäre  Er  in  jedem  Sinn 
mit  sich  selbst  im  Widerspruch,  wenn  Er  jetzt  behauptete,  »innerhalb 
eines  Mensehenalters«  werde  ndvra  xavra  erfolgt  sejn.  Wollte  man 
annehmen,  Jesus  habe  blos  9 den  Tag  und  die  Stunde«,  d«  h.  den  ganz 
bestimmten  Zeitpunkt,  für  unbekannt  erklärt,  wohl  aber  die  Zukunft 
nach  dem  weiteren  Umfang  eines  Menschenalters  angeben  können  und 
wollen,  so  sind  andere  Stellen  dagegen,  wie:  ovj^  i&fioi^  sanv  yvm^ai 
%if09ov^  ^  »ai^o^^  -^PS*  >9  ?•  ^°d  selbst  die  Apokalypse  wagt  nie  eine 
Zeitbestinunung  nach  Jahren,  sondern  bezeichnet  das  spätere,  so  wie 
Jesus,  blos  durch  die  Stufenfolge  der  Begebenheiten,  welche  früher 
f orbei  gegangen  sejn  miUsten. 

Ist  demnach  ii  ysvtdL  aixii  nicht  dieses  Menschenaüer ,  so  ist  zwar 
durch  Y$vsa  nicht  ein  Volk,  eine  Nation  bezeichnet.  Dawider  wäre  der 
Sprachgebrauch.  Aber  es  kann  und  mt{fs  dadurch  (wie  Luk.  17,  sS.) 
eine  gewisse  Menschenclasse  angedeutet  sejh;  s.  bei  11,  i6..  12,  39.  ^u 
16,  4*   ^7 9  >7*     Vn^  ^nn  fragt  es  sich:   ob  die  jüdische  oder  die  der 
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Anhänger  Jesu  oh  des  Meesiael  Irgend  ein  GedmbeBZiisamniealiang, 
warum  Jesus  jetzt  die  Perennitat  der  jodkdKD  Nation  hatte  derikeii  n^d 
rersicfaern  s<>»leii,  Klrt  sich  nicht  avfSnden.  Oh  die  Menachendaase,  de- 
ren  .Hauptstadt  nach  dem  ersten  Theil  seiner  Bede  grausam  uherwaltigt 
werden  moTste,  immer  noch  fortdauern  wurde  oder  niehC,  iha*  hier  g«r 
nichts  zur  Sache.  Wohl  aber  o.  war  die  Hoffnung,  dafs,  wem  Er,  der 
Messias,*  auch  lange  aushieiben  sollte,  doch  die  Menschenclasge  seimer 
Verehrer  nicht  aufhöre»  hönne ,  gerade  da ,  wo  TOir  unbestimnaem  Zu- 
warten die  Rede  war ,  gar  sehr  der  Erwähnung  werth.  Und  h.  wer 
stund  um  Ihn  her  auf  dem  Ölherge,  als  eine  AnaaW  seiner  Yertraiiteo? 
Auf  diese  mufste  sich  daa  deutende  aixr,  beziehen  =s:  haec  stirpa,  haeccs 
prolet.  Auch  srimmt  c.  mit  dieser  ErWihung  die  Wortbedeutung  über- 
ein. Ephea.  5,  21.  Loh.  i,  5o.  Polyb,  Virt.  p.  i43«.  «oXXo»  »««  tot 
t^ovrmv  yevem^  (FamHien)  ant^%^\io¥  Tai«  avitai.%so%<;  to  s^Xstov  fupo^ 
Tn«  o«a#ii<.  ArchäoL  1 ,  to.  6  »so«  xa*  nat^n.  atJT»  (Abraham)  yaw|- 
ota^at  i€^xajr^XX9%  nmi  yive«y  no%XnP  #5  txeiirov.  5,  u  »«  |«ij^a  J^ 
wAv  avTotq  inoXtk^tp^ai,  'Esth.  9,  «6.  steht  es  für  ypff.  Nma,  »3, 
aS.  yevf«*  Era«  JBnafe  Nachkommemchaß,  Gen.  3i ,  3.  *»«  tit»  r«»'*«^ 
aoo  =s  nnSOVi  (wo  Lev.  ao,  18.  ra  der  Alex,  bk  xov  yivov^  avrmr 
steht,  hat  der^hebraische  Text  QJ)).  Und  wie  oft  ist  schon  Jes.  55,  9. 
nnlti^  '^12  Inll  nSI  von  der  Perennüät  der  geistigen.  Nachkommen^ 
schaß  oder  FmmHie  des  Messias  (mit  Recht)  ausgelegt  worden«  VesgL 
Jes.  5i^  8.  Ezod.  1,  6.  Nuuk  3a,  i3.  Deut,  a,  14.  KoheL  i,  1.  Apg. 
a^  14.  —  napifx'^a^wn  transilorisch  s&jrn^  oi  p^  nafsX^i^  esmrd  nicht 
vergänglich  gewesen  sepi  =  MHvd  perenniren^  ndvTa  xavra  s.  Y«  33« 
yiviixa^  geschehen  isL 

Man  hann  aber,  anch  wenn  man  ytf ssr  toh  Menschenalter  deutet,  tocfc 
nach  all  diesem  nichi  behaupten  f  Jesus  habe  #«171  m^eUes  Ikneym  auf  a5 
bis  3o  ;bhre,  auf  die  nächste  GenereDion,  als  r^vsa,  sich  als  heaÜOMit 
gedacht  Er  will  durch  ysi^so  nicht  andeuten  die  Zahl  t^n  Jahren, 
welche  die  Chronologen  annehmen,  um  die  k«rze  Zeil  zu  beseichaen, 
in  welcher  durch  neue  Zeugui^en  eine  neue  Nachliommenschaft  ent» 
steht.  Tsvsa  ist  immer  seine  Zeitgenossenschaß  f  deren  Lebensdauer  is^ 
Ganzen  80  )>is  100  Jahre  umfiissen  honnte.  Er  denkt  sich  woU  seine 
zweite  Parusie  sogar  mit  dem  Ausruf:  a^nv  Xsf»  ^pi^y  ab  mAe  und 
als  bald  und  schnell  erscheinend,  aber  nur,  wenn  alles  dafür  reif  gewor- 
den  sej.  Somit  setzt  Er  sich  nicht  etwa  in  Widerspmch  mit  sich  selbst, 
an  Eind  mal  attf  eine  Summe  tM>n  Jahren  es  bestimmt  zu  feriren  und  das 
andere  mal  doch  Zeit  und  Stunde  als  unbestimmbar  anzugeben,  in  so 
'  f6m  der  Ablauf  der  ForberekuTtgen^  mehr  oder  werriger  Zeit  erfordern 
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mögt.  Nacb  Matth.  i6,  38«  Lok.  9,  37.  Mark.  9,  i.  erwartete  Jesus  al- 
lerdings, iah  manche  der  Umstehenden  Ihn  ah  tfj^aftey<rp  iv  tri  «^aai- 
X§ia  a'&rov  erldben  und  sehen  konnten.  Aber  diese  tivs^  mochten  dann 
So  bis  100  Jafaiie  alt  werden  und  mehrere  mal  eine  auf  sS  bis  3o  Jahre 
gereehnete  Generationsperiode  =s  yy^'  Verleben.  Kurz:  ysyta  darf 
mclit  Generation  f  Gesohlecht  zeit  von  etwa  3o  Jahren  Gbersetzt  werden, 
weil  man  nicht  annehmen  kann,  dafs  Der  einen  bestimmten '!Seitraam 
fixirt  habe,  welcher  ein  bestimmtes  Vorher  wissen  davon  durchaus  yer^ 
irainte.  Wenn  Einige  es  crimen  konnten ^  so  bKeb  doch  unbestimmt,  ob 
sie  dann  Ein  -  Zwei  •  oder  Dreimal  3o  Jahre  su  durchleben  hatten.  » In- 
nerhalb Eines  Menschenalters  seiner  Geistesverwandten  «  sollte  es  geschehen ! 

Ys  35.  S.  Matth.  5,  18.  Gew.  T.  nu^s'ktvaovxai.  Dagegen  orap- 
sXzvasxai  BDL  33.  i3i.  and.  18.  Mt  B.  a.  Slar.  Orig.  ms.  PP.  grr.  latt. 
Zugleich  fallt  die  Termeintlich  grammatikalische  Ursache  der  Änderung 
in  die  Augen,  ol  Xoyoi  \jlov  hier  nicht:  meine  jetzigen  Reden ^  sondern: 
meine  Ausspri^phe,  Belehrungen  u.  s.  w.  ov  ^^  naqiX^Qai  werden  alsdann 
nichts  vergängliches  gewesen  se^n  =  auch  alsdann  noch  permanent  und 
ewig  gültig  seyn,  nach  ihrer  inneren  Natur.  Matth*  5,  18.  vergeht  das 
Gesetz  und  die  prophetischen  Sittenlehren  nicht,  ft=  ihr  Inhalt  ist  in 
sich  gültig. 

Ys  36.  Nach  den  bisherigen  Zusicherungen  konnten  nun  die  Fra- 
genden ruhiger  anhören,  dafs  keine  ^bestimmtere  Zeitangabesi  über  das 
schnelle  oder  langsame  Eintreffen  jener  neuen  napovo^a  ihres  grofsen 
Führers  möglich  sey.  if^^pa  xal  Sfa  Tag  und  Stunde  f  überhaupt  =s 
bestimmte  Zeit*  €ber  den  Sinn  yergl.  23,  3«  4«  2  Petr.  3,  8.  10*  Apg. 
i^'j.  —  Gew.  T.  T<(  opa^.  BDFGKM  and.  63.  Mt  BHY  and.  16.  Eos. 
Cyr.  haben  «4(  nicht*  Es  kann  ans  dem  torhergehenden  tfiq  i^pipo^  zn^ 
gesetzt,  aber  auch  deswegen  weggeblieben  seyn;  dieses  um  so  leichter^ 
da  L  29.  42.  Mt  17.  Bas.  ms.  die  ganze  Phrasia  »al  \yn^  ^f^if  um 
eine  Polylogie.  zu  yermeiden ,  nicht  haben*  —  ohStX^  .  .  el  fi^  gehurt 
dem  Sinn  nach  zusammen.  Daher  ist  ov^s  »  •  ov^v&v  als  parenthetisch 
ansusehen.  Es  ist  sehr  menseblieh  gedacht,  wie  wenn  etwa  die  Engel 
(vergl.  Demt.  32,  34.)  eher  etwas  in  der  Nähe  Gottes  erfahren  könnten.. 
Zugleich  wird  die  Wichtigkeit  der  christlichen  Erwartungen  dadureh 
gesteigert,  dafs  sie  der  Gegenstand  der  Neugierde  selbst  für  die  Engel 
seyeo  1  Petr.  1 ,  12.  Wissen  nun  auch  diese  nicht,  waa  Jesus  auch  sei« 
nen  Yertrauten  nicht  anzugeben  wuüite,  so  mochten  sieb  die  letzteren 
um  so  eher  beruhigen. 

Nach  o«poy«y  haben  zwar  o^H  b  vlhq  "ED  i3.  86.  124.  Syr.  hier. 
Aeth.  Arm.  Yulg.  ms.  Cdd.  It.  Chrys.  Tbeopbyl.  Op.  imp.  Orig.  interpr. 
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Hilar*  Ambro«.  aosdrücUich ,  Aug.  Allein  da  eben  diese  Worte  ganz 
ungestört  in  dem  Texte  des  Markos  stehen ,  so  kann  man  ihre  Abwesen* 
heit  in  so  vielen  andern  Zeugen  über  den  Text  des  Matthäus  nicht  etwa 
als  Wirkung  einer  Torsatzlichen ,  dem  Subordinatianismus  ungCnstigen 
Auslassung  ansehen.  Vielmehr  müssen  sie,  blos  als  etwas  auffallendes, 
aus  der  Parallelstelle  des  Markus  herübergetragen  worden  sejn.  Der 
Sinn  ist  übrigens  der  nämliche.  Denn  wenn  der  Vater  allein  es  weifs, 
so  wird  dadurch  dem  Sohne  der  Gottheit  =  dem  Messias,  das  nämliche 
Nichtwissen  zugeschrieben ,  wie  allen  andern  Geistern.  Oder ,  wie  wollte 
der  Trinitarier  das  charakteristische  Merkzeichen  angeben ,  rermoge  des- 
sen gerade  hier  unter  dem  Vater  (nicht,  wie  er  sonst  annimmt,  die  erste 
Person  in  der  Gottheit,  sondern)  die  Gottheit  überhaupt,  mit  Inbegri£E 
des  Sohns  und  Geistes,  im  Gegensatz  gegen  alles  Erschaffene  zu  Ter- 
stehen  sey?  —  Ungeachtet  ÜDL  i.  69.  102.  157.  and.  17.  Mt  a.  and.  5. 
Verss.  PP.  statt  des  gew.  T.  6  nanq^  fiov  ^ovoq  blos  6  orar^p  ^lopoq 
lesen,  so  kann  doch  fiov  yor  iiovoq  gar  leicht  zufällig  ausgefallen  sejn; 
eine  den  Kenntnissen  der  Abschreiber  angemessene  Ursache  des  Hinzu- 
setzens  aber  ist  schwerlich  zu  finden.  Denn  dafs  Jesus  bei  Hatdiaos 
Gott  nie  blo^  den  Vater,  sondern  immer  (ausgenommen  28,  19,  wo  die 
Formel  Allgemeinheit  und  Unbestimmtheit  forderte)  6  nariif  ^lov  oder 
^fiov  oder  avTov  etc.  nennt,  ist  um  so  eher  ein  Grund,  ftoo  für  or* 
sprunglich  zu  halten.  Die  Abschreiber  waren  schwerlich  so  genau,  dafs 
sie  um  einer  solchen  Observation  wülen  fiov  in  den  Text  eingerückt 
haben  würden. 

Auf  alle  Falle  bleibt  exegetisch  unleugbar,  dafs  Jesus  die  grobe 
Erdumändernng  näfter  dachte,  als  der  Erfolg  es  nach  und  nach  gezeigt 
hat,  und  dafs  eben  so  seine  Apostel  und  Evangelisten  Ihn  yerstanden 
haben.  Man  sagt:  Jesus  mufste  so  reden.  Sonst  wäre  (s.  Olshausen 
S.  991.)  i^die  ethische  Bedeutung,  nämlich  die  Anregung  zur  Wachsam- 
keit total  vernichtet  gewesen. c  Darf  denn  aber  das  Ethische  an  etwas, 
das  factisch  unrichtig  ist,  geknüpft  werden?  Darf  Einer,  der  es  anders 
denkt  und  weifs,  sagen:  Dies  wird  yon  Einigen  der  Umstellenden  ge- 
wifs  noch  erlebt  werden!  blos,  um  die  gegenwärtigen  ethisch  anzutrei- 
ben? Taugen  tum  Ethischen  überhaupt  dergleichen  äufserliche  Antriebe? 
Und  sogar  factisch  unrichtige?  War  das  Nichteintreffen  nicht  desto  be- 
denklicher? Wurde  die  falsch  geglaubte  Nähe  des  messianischen  anfsern 
Reichs  nicht  Uruiche  zu  vielen  Heftigkeiten  der  früheren  Christen  ?  Reiz 
zu  Gegenyerfolgungen,  besonders  unter  Decius?  Nüthigang,  dafs  man 
di^  baldige  ZukunfVshoffnung  endlich  für  Häresis  erklarte,  ungeachtet 
Jesus  doch  sie  als  etwas,  das  manche  Umstehende  erleben  würden,  be- 
schrieben hatte? Genug,     ff^ir  lernen   daraus:   Nicht  durch  ent- 
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schieden  übernalürlichß  Vorhersagungen  erwies  sich  Jesus«  Aber  was 
seine  Lehre  als<  religiöse  Ideen  enthält,  dies  ist  durch  sich  selbst  wahr* 
Manches  in  den  Begriffen  vom  Messias  war  rerganglich ,  Sache  der  Zeit. 
Die  YerTollhommnungsidee/i  darin  sind  geistig  und  ewig! 


Luh.  di,  25.  larai  vri^ela  Ereignisse 9  welche  man  Jur  bedeutsam 
hält  f  werden  vorkommen,  avvo^ri  i^vmv  gleichsam  ein  ZusammcngeptefsU 
seyn  (ein  avvBj^eo^oLi  8,  ^5.  constrictum  esse,  Yulg.  pressure)  der  Natio' 
nen,  2  Kor.  2,  4*  ^^^<»X^  xa^itiaq  (h.  the  pressure  of  the  time).  &no 
^ia  Zustand  der  Rathlosigkeit,  wo  man  gleichsam  keinen  Ausweg  (no^oc) 
weiTs.  iv  iino^ia  (d)^  sc.  iativ  ano^ia)  ^;(0t7^  ^aXaaai^^  xal  adXov 
mit  einer  Verlegenheit  (consil|i  inopia),  wie  wegen  des  Tosens  des  Meers 
und  wegen  des  Sturms,  Wie  ^;^ov<  ^aXdaati^,  so  hängt  auch  oaXüt> 
unmittelbar  mit  iv  dnopLcf^  zusammen.  Der  Genitiyos  nx^^^  ist  caüsalis 
a=s  Vdxsonitu«,  wie  in  fpoßoq  lov^ai&v  Job.  7,  i3.  Taf^aj^a^  ax^a^  ^a-^ 
vAtov  Hiob  24 »  17«  —  Gew.  T.  nj^ovan^»  (Dr  Olshausen  irrt,  in  so 
fern  er  8.  893.  meint ,  vx^'^^^*^  ^^7  "^^  ^^^  Leseart  der  folgenden  Zeu- 
gen und  von  Schulz  in  den  Text  aufgenommen!)  ABLM  1.  33.  4^«  ^9' 
i3i«  309.  and.  3.  Sjr.  Pers.  w.  Arr.  Slav.  Yulg.  It.  (ausgen.  cant.)  geben 
VX^''^^  Überdies  ist  iv  dnoficf  >Jx®^5  ^aX4kooriq  D''13^  HX  n^H^- 
rPI^OI  Q^  ^1p  rivnSd  weniger  fliefsend  und  hebratzirender ,  ab  bmo 
es  sonst  bei  Lukas  gewohnt  ist  —  ovvo^ij  ZusimmengehaUens&yn  %  Ge^ 
prefstsi^,  setzt  die,  Alex,  für  HSS  Enge  BBicht.  2,3;  für  H2£!Q  Belü" 
gerung  Jer.  52,  3.   •—     änopLa  ist  ebendas.  =3  n*?n3  Ler.  26,  ii.  — 

♦    -r    V 

Tixo^  erklärt  sich  aus  Ps.  46^4*  nx^^^^  ^^*  STapaj^^^r^aav  xa  v9axa.  — 
adXoq  stürmende  Bewegung.  Jes.  24^  20.  xat  aaXtp  (£3123)  (raXev^iiae- 
TöA  ii  7n.  Ps.  88,  10.  xbv  di  adXop  (XIÖ  Erheben,  Yon  «03)  twv 
üv^atav  avTov  av  xaTanpavvtiq.  Hesjch*  oakog*  xa^a^V  ^Xvd&v, 
xai  12  ^aXaaan^  xXvJcoyog  »iv?7(ri^.  Caes.  B.  G.  3,  28I  Tirones  •  .  salo 
nanseaque  confecti.  ( Die  Bedeutungen :  Meersturm  und  dann  Meer  aber* 
haupt  sind  secundär.) 

Ys  26.  dno^vx^iv  ausathmen,  exanimari  (v<wi  tj^t>;^>?,  nicht  von  >J/^*  ' 
X05  Frost).  SophocI.  Ajax  i656.  anoi^vx^iv  ßiov,  Hesych.  ano^t^uv* 
anoTtvevytaxiiia^ai.  Schol.  ad  Iliad.  X'  P*  i348.  xo  pcyToi  ano^vx^iv 
ivepyTixiitmq  Xs»^o^v;(iav  17  ^avai^ir  ^i;Xoi  ^a^a  xoi<;  fic^^  'O/ütij^oy. 
Odjss.  o.  347.  xov  ^e  ol  stXev  anoi^vxovxa  (ut  animam  expiraret).  -— 
dnb  IQ  fi^egen.  ^po^^oxi«  Erwarten  (gleichsam  ein  Herzudenken).  Ari-> 
stot«  Eth.  3)  9*  Tov  ^oßov  öpi^ovxa^  npoqBoKiav  xaxor.  Cicero:  opi^ 
nionem  imminentis  mali.  Iivsp^^sadoti  über  etwas  her  kommen,  im  guten 
Pämlms  exeget.  Handb,    /ZT.  Bä.  27 
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und  bösen  Sinn;  daher:  überfallen,  drücken.    <  oUov^ivn  ErdenwtUy  da 
sogleich  die  ^waatu  tuyv  orpaywv  entgegengesetzt  sind. 

Vs  27.  S.  bei  Matthäus.  k^x^yLtvov  h  yc^pAiy  daherkommend  aU 
umgehen  vom  Gcivölke.  vt<^iU  =  v8(p«X«i  bei  Matthäus  und  Markus. 
J<31  2T^V  331"^  n'^T*  •^-•'^  Jes.  19,  1. 

Vs  28.  Lukas  spf iclÄ  hier  so  erwartungsvoll ,  wie  sein  Paulus  Born. 
8,  22.  ap;(eaaat  Med.  sich  anfangen,  ävaxvntiiv  sc.  x8<paXi?v  aufwaxii 
beugen.  i3,  ii.  Gegensatz;  xotö  xvnxuv  Joh.  8,  8.  ijiat^e*»  äocä 
empor  halten;  erigi  corpore,  ut  animo.  Ps.  24,  7-  Aquila:  öcpaT«  »«Xa» 
xc(j^aXac:  ^wov.  ~  n  dtjioXrr^iwaic.  Ein  Paulinisches  Lieblingswort:  Loi- 
machung  von  allem  irdischen  Übel.  Rom.  8,  23.  Vergl.  ähnliche  Hoff- 
nungen Hebr.  lo,  35  —  39.  -»ikTiv  in  eben  so  weitem  Sinn,  wie  Matlh. 
24,  i5.  33.  Ihr 9  meine  Anhänger  l  jetzige  oder  künftige. 

Vs  29.  iSe%s  blicket  an  hier  in  der  Nähe,  tnravrm  %a  3iv^a  diexe 
Bäume  alle,  die  der  Ölberg  in  Menge  hatte.  Man  darf  also  hier  nicht 
an  etwas  dem  Feigeabaum  eigentumliches  denhen.  —  Vs  3o.  npoßil- 
Xbiv  hervorstofsen  sc.  Blätter  und  Bluthen;  emütere.  PlPtbö  Sprößlinge 
Jes.  16,  8.  Srav  npoßdkiaaiv  jJ^i?  da  sie  jetzt  schon  (den  12.  Nisan;  s. 
die  Zeitbestimmungsabh.)  getrieben  haben.  a<J>'  lur^w»  von  selbst,  ^ 
eine  allgemein  erkennbare  Sache.  Nach  der  natürlichsten ,  eigenen  Sack- 
kenntnifs.  —  Vs  3i.  i  ^aaiXda  %ov  »«ov  die  ^ vollem  messiamschß 
Theokratie. 

Vs  34.  Gew.  T.  ßa^vv^wiTiv.  ABCGKLS  and.  56.  Mt  HV  and.  i5. 
PP.  grr.  ßagn^Saiv.  Matth.  26,  43.  •  Odyss.  t.  122.  ^eßa^noxa  (le  ife«' 
vaQ  oivfp.  Ovid.  Epist.  14,  33.  jamque  cibo  vinoque  graves  somnoque  |«- 
cebant.  Gegensatz:  ävaxvnteiv  Vs  28.  al  aa^Siai  GemiUher.  »P"*' 
wfltXi?  Betäubung  aus  Trunkenheit.  Ammonius:  xpaiifoXi?-  rj  j^&iati'i  p«" 
1^17,  fie^>i  <!«  Ti^s  avTtiq  n^e^a^  oivaoi<i.  Hesych.  ri  ano  rv^  X^^^^^ 
"n^ie^aq  xßtpaXaXfia  ^ x^amaXii </. :  fieön*  oxoTGxn^  oivov  Etymol.  *f**' 
nakii  sfa^a  to  xd^a  xav  to  ndXA.a).  ^i^n  Betrunkenheit,  lis^^l^^"^ 
ßi&Ttxal  Bekümmernisse  wepl  tov  ßiov  um  den  Unterhalt.  Matth.  0,  «  • 
Luk.  17,  27.  28.  aifpvtüioq  I  Thess.  5,  3.  DNJIS  unvorhergesehmf  un- 
heachUt.  (dtirivo;  emihus  missus.  Hesych.  ai(pvi8ioQ-  €^aniva.  Thacy 
3,  61.  TO  aifpviSiov  x«i  anpoiitonvitov.  BWeish.  17,  i5.  ai<pv^^^ 
<po§ü(i.  ifiaxao^ai  instare,  da  se^n.  i(f>'  ^y^dq  malerisch,  gleich^*" 
über  eurem  Haupt. 

Vs.  35.  nayU  FaUstrick,  oder  (R5m.  11,  9.)  andere  ^^^"^""^^ 
aus  Stricken f  welche  von  oben  zusammenfallen  kann;  ein  Garn.  l»y»^' 
nay^q  .  .  Xe^sTai  xai  nayr,.   ÄijfTtoj^  [Netz  von  Jägern  sowohl  als  ron 
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Fischern]  17  Sij^ax^xoy  o^y^avoy  TCTfa/ovov.  Z.  B.  ocaj^t^  m»  uvov« 
AnthoL  I,  33.  3.  «tra  pe  nXeKTai  ^^{av  £9c*  aiT^taXo«^  d^xtt^^oXttv  na^ 
f^itn<»-  (na^i^e^  nv^o(  sind  Blitze f  weil  sie  Yfie  feurige  Stricke  hin  und 
her  sich  bewegen.  Ps.  69,  sS.  11,  6.  Aber,  ohne  dafs  es  der  Context 
fordert,  ist  nayiq  ""allein  nicht  =  Blitz.)     xa^n^tvot  D''32Jl'^  wohnende* 

inl  ^^o^&uov  ''^fi  >P  aif/**  •  wie  die  Alex.  Jerem.  25,  99.  Der  ganze 
Vers  ist  viel  hebraizirender ,  als  Jesus  und  Lukas  gewöhnlich  sich  aus« 
druchen.  Wahrscheinlich  also  Citation  aus  einer  unbekannten  damaligen 
Schrift.^  Vergl.  Apok.  14,  6. 

Ys  36.  äyi^vTtvilv  wachen,  iv  navTi  xai^a  zu  jeder  Zeil.  18,  i. 
Schränket  die  Gebete  nicht  auf  gewisse  Stunden  ein.  diea^oti  beten  ss 
sich  als  bedürfend  M/eigen.  Iva  damit  ihr  durch  Besonnenheit  und  An*^ 
dacht  euch  erwerbet  die  Würdigkeit  u.  s.  w.  Nicht  was^  sondern  warum 
«ie  beten  sollen,  sagt  Jesus,  naxa^iovv  20,  35.  urtheilen,  dafs  sie  werth 
uyerij  ixfpvjtly  zu  entfliehen,  =  a6)^6a&at  Mattb.  24 9  S2.  im  Heil  oooi^ 
sali/if  erhallen  werden  9  nicht  darunter  umkommen»  (yaTa)  %av%a  3idv%a 
Ys  3i.  Matth.  24,  33.  34-  Tuvxa  haben  nicht  EHHS  and.  59.  Mt  BHY 
and.  20.  Theophyl.  Die  Auctorität  der  älteren  Jlecensionen  und  die  Be- 
merkung, dafs  xavra  unschicklich  scheinen  konnte,  weil  nichts  bestimm- 
tes zuvor  angedeutet  iirar,  spricht  für  das  blos  in  Zeugen  der  constan- 
tiuop.  und  späteren  Textrecensionen  fehlende  Wort  axa^tivai  Ifisfpo- 
a^sv  xov  .  .  vorgestellt  werden  vor  diesem  .  .  ak  Richter  und  Regenten. 
Matth.  12,  25.  Jos.  7,  12.  Ps.  76,  8.  Dan.  8,  4.  8.  die  tmavvayißyn 
1  Thess«  4 9  17*  2  Thess.  2,1.  2  Kor.  5,  4.  Aufrecht  gestellt  seyn, 
Dpin  ^or  dem  Gericht  ist  Symbol  der  Ermuthigung  aus  gutem  Gewis* 
sea«  i^n^oa^ev  tov  viov  xov  av^(fa>nov.  Als  der  im  Meuschenleib 
Jesu  geborne  Menschengeist  erwartete  Jesus  Regent  und  Richter  der  Er« 
denmenschen  (unter  und  durch  Gott)  zu  werdeii.  Eine  andere  als  *men« 
schengeistige  Natur  schreibt  Er  sich  als  Messias  nie  zu.  Ein  Geist  ans  ir- 
gend einer  höheren  konnte  uns  nicht  sagen :  So  wie  ich  können  Menschen 
*  leben,  wirken,  leiden,  wenn  sie  nur  dies  fest  glauben,  es  wollen,  sich 
l  dazu  unablässig  gew5fanen.  —  Für  xaTa^io^i^Ts  haben  BL  1.  33.  and.4< 
Copt.  Aeth,  Ar.  p.  xaTtaT^oaijTS  vermöget.     Erkläi*end« 


Mark.  i3,  24.     iv  ineivaiq  Tat«  ^fi^P«*«  (OHn  D''Ö'*3)  f»«''*  ''h^ 
dXi^iv  ixtivriv   in  jenen  weiterhin  künftigen  Zeiten,  nach  jenem  Jammer 

IJemsdems.    Markus  hebt  die  Undeutlichkeit  des  tv^emq  etc.»  bei  Matth. 
Ys  s5w     iaovxa^  lnnin%ovT$q  werden  dem  Himmel  entfallen ,  ntasiv 
9   sx    T09KOV    Apok  8,  lo.    oder    gleichsam  wegfallen,  verschwinden  vom 
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Himmel;  8.  bei  Matth.  innlnTHv  wie  Bluthen  oder  Fruchte  Jak  i,  ii. 
Aach  wenn  die  Apoh.  6,  i3.  sagt:  ai  acrxet^eq  xov  ovpavov  tneaav  tlq 
T^v  7^v.«  so  hat  man  doch  nicht  gerade  Ursache,  dem  N.  T.  eine  da- 
mals nicht  mehr  mögliche  Unkenntnifs  aafzubürden  und  zo  übersetzen: 
auf  die  (?iel  kleinere ,  sie  nicht  einmal  fassende)  Erde  9  sondern  =  niT^K 
versus  terram,  herahwärts;  in  so  fern  nach  der  Apparenz  die  Erde  das 
unlere  ist,  selbst  das  hebräische  t^'IK  ursprünglich  das  untere  bedeutet, 
wie  0*^230  das  obere*  —  ABC  and.  12.  Mt  f.  10.  auch  D.  i3.  69.  Sjv. 
Pörs.  p.  Syr.  p.  am  Rd.  Slav.  Cdd.  It.  Aug.  Auct.  de  prom.  haben  lerov- 
Tai  in  xov  ov^avov  iitnlnxovxs^  oder  ninxovxs^  .  Mehr  nach  dem 
aitb  xov  ov(^avov  des  Matthäus,  ohne  doch  wörtlich  das  nämliche  zu 
sejn.  Da  a.  dies  gerade  die  Manier  ist,  wie  Markus  den  Matthäus  yer- 
deutlichend  zu  ezcerpircn  pflegt,  und  6.  so,  bedeutende  Zeugen  gegen 
den  g^w.  Text  sind,  so  ist  die  YL.  vorzuziehen.  Die  gew.  Iieseart  ist 
s=  K'^ÖO  "'SDID-  Man  könnte  auch  im  gew.  T.  xov  ovgavov  als  =^f« 
xov  ov^avov  zu  snn^ytxovxs^  ziehen,  würde  sich  aber  dadurch  Tom  he- 
braizirenden  Styl  entfernen,  al  ^wd^m^  al  iy  toi<  o^favol^  die  im 
Himmel  zu  seiner  Consistenz  wirksamen  Elementar  «ÜCrä/le. 

Ys  37.  a^Tov  haben  nicht  ßDL  Copt.  Cdd.  It.  Ungeachtet  es  nach 
dem  N.  T.  dogmalisch  richtig  ist,  dafs  der  Messias  Engel  als  seine  Die- 
ner (Matth.  i3,  4>*)  gebrauche,  so  scheint  doch  hier  das  a4fxov  erst 
aus  Matthäus  herübergekommen  zu  sejn ,  da  es  dort  ohne  Yariante  steht 
an"  än(fOv  yn^  tmq  in^ov  ov^avov  vom  Aiißersten  der  Erde  bis  zum 
jiujsersten  des  Himmels  =  überallher,  wo  sie  irgend  in  Himmel  und  Erde 
sind.  Markus  denkt  hier  auch  schon  an  die,  welche  bis  dahin  in  den 
Himmel  übergegangen  seyn  und  sich  alsdann  auch  in  das  auf  Erden  pa- 
radiesisch glückliche  Reich  des  Messias  rersammeln  würden;  s.  die  apo- 
kalyptische Schilderung  ig,  9  ff. 

Ys  a8.  kn(pvft  Aoristus  ConjunctiTi  späterer  Zeit;  s.  bei  Matth.  — 
Ys  29. .  o^TO  wie  man  lernt  am  Feigenbaum ,  eben  so  machet  euch  die 
fvooi^  aus  jenen  Forgangen.  —  Ys  3o.  i^ix?^^  ^^  nicht:  während,  son- 
dern =ss  Sm^  oif  bis,  besonders  it^  es  mit  dem  Aorist  yiprixa^  construirt 
wird.  —  Ys  3i.  Gegen  das  na^B},ti3(Tovxai  des  gew.  Textes,  stattdes- 
sen  bei  Lukas  in  wenigen  Zeugen  (CK  and.  17.  Mt  k.  and.  4.  verc. 
Theophyl.)  der  Singular  steht,  setzfn  auch  hier,  wie  bei  Matthäus,  viele 
bedeutende  Codd.  (AEFGHLMS  and.  3i.  Mt  Y.  and.  10.)  nebst  Arm. 
Terc.  na^tXtvatxai. 

Ys  32.    Gew.T.  «al  xiii  ä^a^.  Statt  nal  haben  v  ABCEHKLM  and.' 
59.  Mt  V.  and.  11.  Syr.  p.  Slav.  Yulg.  colb.  corb.  PP.  grr.    Andere,  wie 
AEM  and.  45.  Mt  Y*  and.  i3.  PP.  haben  %ni  nioht,  wie  bei  Matth. 
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Die  Worte  o^9i  6  vi6^ ,  welche ,  in  so  fern  sie  dem  Messias  eine 
gewisse  a/yoia  zuschreiben,  nach  Erhebung  der  athanasianisch  trinitari- 
schen  Theorie  sehr  anstofsig  scheinen  mufsten,  finden  sich  dennoch  in 
allen  Codicibas ,  Versionen  und  Kirchenvätern ,  welche  die  Stelle  aliegiren. 
Der  einzige  Ambrosius  *)  versichert,  dafs  gewisse  Codd.  grr,  seiner 
2ieit  dieselben  nicht  haben.    Ein  Fragmentum  Pragense  der  alten  lateini- 

*)   Calmet  bemerkt  redlich ,   dafs  Ambrotiut  nur  in  dogmatischer  Noth  «nd 
Verlegenheit  diea   (nach  patrittiecher  oiKovo/txia?)  so   versicherte.      Ariaat 
com  ex  eo  loco  coUigerent,  Deam  igitur  non  esse  Jesuin,  com  aliquid  es- 
set,  qaod  iliins  notitiam  fugeret,   vim  objectionis  sentiens  JS.  Ambrosius 
Lib.  9.  de  FIde  Cap.  8.  [vgl.  3,  3.]   ait:   „Veteres  Graeci  Codices  (Marc!) 
non  habent:  qaod  nee  filias  seit,  sed  non  mimm  est,  si  et  hoc  falsarunt, 
qni  Scriptarao  interpolavere  dirinaa.  ^     Caetemoi  Codices  omnes  Graeci  et 
Latini,  qui  noatra  aetate  supersant,  manu  ezarati  et  typis  cditi,   ano  con« 
sensu  haec  apud  Marcum  legunt ,  et  multi  etiam  apud  Matthaenm.    Agnos- 
cnnt  praeterea  caeteri  patres,  veluti  S.  S.  Uilarius,  Augustinus,  Athana- 
sius,  Chrysostomos,  omnesqne  roteres.    —    Hammond  nimmt  an:   Jooua 
curiositatem  cocrcens  Apostolorum,  quaadonam  ipsius  regnum  et  moadi 
exitus  essent  futura,  postnlantium ,  respondet:  haec  porro  arcanasant,  quae 
uni  Deo  cognoscenda  servantur:    quamobrem  nuUo  es  angdo  aut  komitie, 
eel  er  me  ip€o ,  ea  qwierite :  non  rupondeo.     [Aber  Jesus  spricht  nicht ,  wie 
Paulus  1  Kor.  2,  2.  „ich  habe  nichts  anderes  wissen  wollen*^  u.  s  w.]    — 
Patribus  noonnllis  illud  dici  visum  est:  Id  quidem  norat  Christus  ea  scien- 
iitt,  quae  in  »ola  cognitione  tweatvr,  non  quae  a4  aetionem  perltnel.     Ita 
etiam  illud  explicatur,  quod  dicitur,  Christum  sapientia,  virtute  et  aeien- 
tia  erevieae.    Noyos  certe  ille  scientiae,  virtutis  aut  sapientiae  habitus  non 
acquirebat;  scd  nova  quotidie  illorum  specimina  exhibebat,  eosque  quoti« 
die  denno  ad  aetionem  redigebat.   —    NonhuUi  Christum  ajunt  dicere,  ea 
ae  fgnorare,   quae  minime  vulganda  eenaebat.     Nobia  ignarahat ,  non  $%bi. 
Dens  interdum  in  scripturis  dicitur  ea  gefere,  quao  duntazat  0eri  permit- 
tit,   sive  praedicit,  ycI  praedici  jubet.     Ita  obdurat  dens,  ocnlos  et  aiires 
obstmit,  mentes  impiomm  graves  atque  hebetes  reddft     JSeseit  hoc  modo 
ea,   quae  a  ncbia  ignorari  vult,  aut  inteüigi  non  patitur.  —    Entbymius 
meint :  Omnf a  praedixit ,  quae  scire  proderat :  solum  antem  diem  et  horam 
consummationis  saeculi  diapenaatorie  oeeuUavitj  ut  qui  tiinc  Tivebanty  haec 
ignorantes  vigilarent,  semperquc  ezpectarent.    Et  vide  quomodo  mirMliter 
\l\  wanderbar,  aber  unrichtig?]  repulerit  vehementem  eorum  cupiditatem: 
ne  super  his  amplius  tnrbarentar ,  ait :   ne  angeli  quidem  coelorum  de  hf s 
norunty  qoando  ventara  sunt,  ac  si  diceret:  si  angeli  coeleotes  haec  igno- 
ront,  malto  magis  homines  terrenos  ea  scire  non  expedit.     Und  an  Vs  36. 
89.  bemerkt  er:   Observa  etiam  quomodo   particnlariter  omnia  praedicit» 
quae  usque  ad  aflveiitnm  snum  Tentnra  sunt,  oatendena  quod  diem  quoque 
iUum  et  horam  noverit,  sed  diapenaatorie,  ut  dictum  est,  illam  conticaerit. 
[„Nach  ihrer  klugen  Anstheilung  des  Wahren**  =  als  dispensatores  mj- 
sterioram   Oei>   meinten  die  Kirchenväter  nicht  nur  manches  übergehen  p 
sondern  auch  unrichtiges  sagen  au  dürfen.] 
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•eben  Version  läßt  sie  ati8  und  die  Sax.  übersetzt :  nee  filias  hominis.  — 
Dogmalische  Veränderungen^  die  man  nacb  den  späteren  Voratellongen 
von  voller  Gleichstellung  zwischen  Vater  und  Sohn  entschieden  erwarten 
raiifste,  wurden  von  dieser  Stelle  auf  verschiedene  Weise  abgehalten. 

a.  'Mehrere  lateinische  Kirchenväter  erlilärten  dieses  Nichtwissen  iur 
ein  freiwilliges f  welches  Jesus  nur  um  seiner  Jünger  willen  (etwa  wie 
Paulus  1  Kor.  3,  2.)  angenommen  habe.  Angustin.  de  Genesi  contra 
MaAich.  23,  Quid  potest  esse  quod  ipse  nesciat?  Sed  quia  hoc  uliliier 
occuUabat  *)  discipulis,  nescientem  se  esse  dixit,  quia  illos  nescientes  oc- 
cultando  faciebat.  Eben  so  de  Trinit.  i,  ii.  und  Ep.  261,  wo  er  den 
»beatus  Hilarius«  als  Urheber  dieser  Erhlärang  rühmt.  Vergh  HUar. 
de  Trinit.  IX.  Plaut.  Mil.  glor.  II,  6.  88.  Terent.  Heautont.  IV,  4.  26. 
Tu  nescis  id,  quod  scis,  Dromo,  st  sapis.  Apulej.  II.  de  myster.  Isiac. 
Ecce  tibi  retuli,  quae,  quamvis  audita  y  ignores  tarnen  necesse  est,  4E**'* 
4,  52.  Respondit  ad  me  et  dixit:  de  signis,  de  quibus  me  interrogas,  ex 
parte  possum  tibi  dicere.  De  vita  autem  tua  non  sum  missus  tibi  dice- 
re,  sed  nescio, 

6.  Mehrere  aus  der  griechischen  Kirche  fanden ,  noch  früher ,  dieses 
Nichtwissen  aus  dem  in  der  Gottheit  bestehenden  Verhä'Itnifs  der  Sohn- 


*)  Statt  dieter  sonderbaren  x^u^^;  =  einem  Verstecken  dessen^  v>as  man  weift ^ 
aber  nicht  wissen  will ,  vor  sich  selbst  —  gebraucht  Dr  Olihausen  S.  902.  die 
Nothhülfe  einer  eben   so  sonderbaren  nsvwa-ig  =  jtusleermng,   Rntdufserung- 
Yon  dem,   was  man  doch  in  sich  hat.    l>enn  hatte   der  Redende  nicht  jenen 
Wissen  gehabt,   so  )iatie  er  sich  nicht  davon  ausleeren  Icönncn!     Dr  Olsh. 
schreibt:  „Ist  vom  Sohne  Gottes  (des  Vaters)  hier  die  Rede,  so  kann  da« 
▼on  Ihm  prädicirte  Mchtwissen  der  ijtJ^^  und  w^  kein  absolutes  seyn;   in- 
dem die  Wesenseinheit  des  Vaters  imd  des  Sohne«  das  Wissen  des   Sohnes 
and  des  Vaters  nicht  specifisch  xn  trennen  erlaubt.      Es  mufs  vielmehr  nur 
roit  dem  Zustande  der  xavcu^i^  des  Herrn  im  Stande  seiner  Niedrigkeit  ver- 
standen werden."     Nach  dieser  Systemstheologie  wäre  also  Jesu  Sinn  dieser 
gewesen:  .Als  Logos  weifs   ich  vwar  alles,   was  der   Vater  weils,   absolut 
eben  so.     Auch  bin  ich  als  göttliche  Natur  oder  Logos  mit  dem  Menschen 
Jesus  ttttsertrennticA  Eine  Person.     Dennoch  habe  Ich,  der  Logos,  mein  ab- 
solutes Wissen  des  Zeitmoments  von  mir,   dem   nncertrennlichea  Mensdiea- 
geist  Jesu,   getrennt   und  von  dessen  Wissen  [wie?  und  warum V  weifs  nie- 
mand !  ]  ausgeschieden  so ,  dafs  er  es  nicht  hat  und  euch  nicht  mitihetien  kann 
a.  s.  w.    (Wenn  aus  einem  vorausgesetzten  System  dergleichen  inconmstente 
Folgerungen  entstehen  und  entstehen  müssen >  mnfs  alsdann,   wer  Gdiiranch 
der  Urtheilskraft ,  wie  Dr  O.  zul&fst,   nicht  vielmehr   rückwärts  einsehen: 
Ein  solches  System  ist  —  nicht  vorauasusetsen  ? ! )    Der  Mensch  Messkis  war 
alt  hebräisch  ::=:  ein  Gottessohn,  der  dann  als  solcher  manches  nicht  wafste, 
ohup  erst  —   sich   selbst  davon   auseuteeren  oder  es  sieh  vor  ihm  eethst  9U 
}}erlf!rsim.    (Die  r^y/tu  de«  Systems  verschwinden  dnrch  ihre  Folgen.) 
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Schaft,  als  eines  Minus,  zur  Vaterschaft  erklärbar.  Iren.  II,  48.  49.  Si 
qais' exquirat  causam,  propterquam  Pater,  in  omnibus  communicans  fiiio, 
svlus  scire  et  horam  et  diem  [?  a]  Domino  manifestatus  est,  neque  apta- 
bilem  magts  neque  decentem  neque  sine  pericula,  alteram  quam  hanc  in- 
veniat  in  praesenti ,  quoniai^ ,  cum  solus  vere  magister  est  Dominus ,  ut 
discamus  peripsum:  super  omnia  esse  patrem!  Etenim,  Pater,  ait,  ma- 
jor est  me.  Et  [=  etiam^  secundum  agnitionem  kaque  praeposilus  esse 
Pater  annunciatus  est  ad  hoc ,  ut  et  nos ,  in  quantum  in  figura  hujus  mundi 
sumus,  perfectam  scientiam  et  quaestiones  concedamus  Dco. 

Basil.   ad  Ampbiloch.    Epist.  891.    <«><  Texrt^ijxotfuv    eni  xov  -    ov^ei^ 
a^a^a^  s»  ^ij  el<  6  d^a^ !    (ov^e  ya^  Exei    tavxov    e^io  Ti^jtiq    t>;{  xov 
aj^a^ov  tpvat&g  6  vio^  ravxa  Xc^ee,  aXV  kneidii  xh  ji^mxuv  fkya^bv  6 
naxiif^  •  •)    ovxm  xat  to-    ovdBiq  oi9e  etc^   xiiv  ng&xriv  citV/jatv  «roiy  ts 
ovxav  Kai  xa^v  etToit€V<ov  gm  xov  Haxti^a  avayovxo^   xai  '^»a  navx&v 
TOiq  av^^atnot^   xriv  Tt^cixriv  aixlav   vnoSeixwvvoq   voiit^outv,      »ov^s 
6  vioq.  Ml  fi)^  6  7taTr,^<ii    xovxeaxt'V  •    97    aixia    xov    et^evai.    xov   vlov, 
3fccpa  TOI?  ^rarpo^  .  .  .      Ex  yu^  xov  Ttax^^Oi;  avxm  i^€doyLSVij  iq  yvoaiq, 
Tovxo  Se.  6V(f>}ii^oxaxov  eoxi  xat  ^ton^sneq  ne^i  xov  vlov  Xeyeiv  6x1 
&6ne^  taxtv  o^oovJioq^  e^  o^vtov  xai  to  /ivai'7X£iv  ^X^^*     Basil.  wollte 
sich  also  dadurch  helfen ,   daß  er  sich   eine   relative  Negation   im  Texte 
dachte:   Tag   und  Stunde   weifs  niemand  für  sich  selbst.     Auqh   Engel ^ 
auch  der  Sohn   wüfsten  sie  nicht  9   wenn   nicht   der  Vater  sie  wujste  und 
ihnen   sagte.      Photius   in   exe.  ex    Ampbiloch.    ms.   qu.  i36.    fand   schon 
einen  hieraus  entstandenen  Veränderungsversuch  im  Texte  selbst:  xi  yaq 
^naiv'j    ovd*  av  6  vlbq  ^dsi,  €t  ^n  6  ytaxn^   [auch   der  Sohn    wäfste  es 
nicht,  wenn  nicht  der  Vater  es  wüfste!]  Tovxeattv  sxei^ev  nijya^exai, 
xm  viw    71  yv&fTK^y    6^%v  avTcp    xat    xriq    yivvtiotGiq    ri  aiTiu*    ov^i    yaff 
avagy(pq   xat    avaixioi;    G)<7tep   6   nax^^   etc.      Jedermann    sieht   freilich 
leicht,    a«    dafs  ovliiK;  oi8ev  niemand  weifs,    nicht  ist  =  ovifeiq  av  ißSs^ 
niemand  würde  gewujst  haben.     6.  Dafs  hier  Jesus  das  überflüssige   aus- 
gesprochen  hätte:    ^ niemand   wüfste   jenen   Tag,    wenn   nicht  Gott   ihn 
wüfste!«     Das  nämliche  hönnte  von  jeder  andern  Sache    gesagt  werden. 
e.    Dafs  am  allerwenigsten   die  Apostel ,    welche  Jesus  auch  bei   andern 
Gelegenheiten  nicht  als  allwissend  behandelten  (s.  Matth.  14,  i5.  16,  22. 
Mark.  9,  33.  34.)   und  dafür  zu  halten   nicht    veranlafst   waren   (warum 
hatte  Er  sie  sonst  ofl  gefragt?  Matth.  i5,  34.  16,  1 3  — 15.),  durch  der- 
gleichen  verstechte  Winke  hätten  gelehrt  werden  können ,  wie  der  Ewig- 
gezeugte sich  gegen ,  den  Ewigzeugenden  verhalte. 

Auch  diese  Stelle  erklärt  sich  ohne  solche  Wendungen,  wenn  man 
sich  nur  erinnert,  dafs  d  viof  sc  Tot?  nax^oq  oder  xot?  Seot?  immer  der 
Messias  als  solcher  ist   (s.  bei  Mark,  i,  1.),   welcher  sich   im   nämlichen 
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Context  so  od  als  ^  vlbq  rov  av^^Snov^  als  ii diesen  Menschen«  be- 
zeichnete, und  zwar  sowohl  für  die  Zeit,  da  Er  noch  vor  den  Jungern 
auf  dem  Ölherge  safs,  als  für  die,  in  welcher  Er  mit  aller  Herrlichkeit 
wieder  kommen  werde.  Matth.  34^  3o.  Auch  hier  wählt  also  der  Re- 
dende, wie  so  oft  im  Hebräischen,  die  dritte  Person,  indem  Er  ron 
sich  selbst  in  einer  gewissen  Beziehung  spricht  ovifi  6  viöq  nicht  ein'- 
mal  ich,  dieser  GoUessohn  ssz  Messias,  ungeachtet  ich  als  solcher  (vergl. 
Hehr,  i.)  mehr  bin  als  di^  Engel,  sl  p^  Matth.  4,  lo.  Zweck  dieser 
Rede  war :  Es  ist  auch  eure  Sache  nicht ,  den  Moment  wie  in  Zahlen  za 
wissen  :=  ov^  vyiov  eaxi.  Apg.  i,  7.  Ich  tvei/s  ihn  selbst  nicht,  unge- 
achtet ich  selbst  der  Messias  sc=  der  vorzügliche  Sohn  (der  theokratische 
Slelivertreter)  des  Vaters  =  der  Gottheit ,  hin  i&r  das  —  doch  gewits  za 
rechter  Zeit  werdende  —  Gottesreich,  Gott  wird  verfügen,  wenn  aUe$  reff 
ist.    Doch  ohne  Zweifel  bald,  ehe  die  jetzt  Mitlebenden  alle  wegsterben. 

Vs  33.  6  Ttai^hq  PjJn  die  eigentliche  Zeit.  —  Vs  34«  «$  dv^^mnoq 
ac  £(7TCV  ovxoiq,  6^,  oTav  dv^f&noq  etc.  ano^ii^oq  ein  ff^egreisender, 
^  bl^La  Haus  und  Hausgesinde^  domus  :^  familia.  Ifohq  xiiv  i^ovaiav 
übergebend  die  Macht,  um  seihst  zu  handeln,  nal  aber  auch  Ixdo-TO  xb 
i^yov  avxoi)  jedem  seine  Aufgabe  von  Arbeit,  &q  •  •  »al  to  Sv^opo  Ir- 
BTsiXavo  wie  ein  Hausherr,  welcher  •  .  auch  natürlich  dem  als  Thor-- 
Wächter,  Portier  (^eser  hat  auch  andere  Knechte  Morgens  zur  Arbeit 
zu  wecken!)  aAgestellten  Sblayen  den  Au^rag  gegeben  hat,  %u  /(»i^^^o^slv 
wachen,  um  ihn,  sobald  er  harne,  einzulassen;  s.  das  nächstfolgende. 
Man  darf  kaum  fragen ,  wen  6  dt7po>f>o(  andeute  ?  Jesus  redet  hier  nicht 
blos  zu  den  Aposteln ,  als  zu  Wächtern  und  Weckern  des  übrigen  Haus- 
gesindes. Jeder  soll  an  Wachsamkeit ,  um  den  kommenden  Herrn  schnell 
bei  sich  aufzunehmen,  dem  ^rpopo^  gleich  seyn« 

Vs  33.  6  xvfioq  %riq  (sc.  Tavxn<;)  olnlaq  der  Herr  dieser  Familie. 
Jesus  deutet  auf  sich,  als  Messias,  und  auf  seine  Jünger,  als  die  Sav* 
Xov(,  welche  in  seiner  Abwesenheit /me  Hand  haben  würden,  nach  he* 
ster  Einsicht  selbstständig  zu  handeln,  von  denen  aber  auch  jeder,  was 
er  vermochte ,  zu  wirken  die  Pflicht  habe,  b^l  das  Nachtviertheil  nach 
Sonnenuntergang,  Vergl.  zu  Matth,  28,  i.  utaovvxnow  das  nächtte 
Nachlviertheil  bis  Mitternacht,  Matth,  a5,  6»  dXexTopo^oWa  das  dritte 
Nachtviertheil,  in  welchem  schon  die  Hähne  wieder  den  Morgen  ver- 
künden. Vergl,  bei  Luk.  22,  34,  nfat  das  letzte  Naohtviertheil  bis 
zum  Tag,  zum  Sonnenaufgang.     Fier  Figilien.    Vergl,  Matth.  14,  aS, 

Vs  36.  itai<pvii(i  s=  i^anivm  SC.  cSpa$  zur  unerwarteten  ZeiU  ««• 
Äer^etv  schlqfen,  wo  man  arbeiten  soll,  —  Vs  37.  Gew.  T.  a  9t.  RCKIi 
ti,  and,  155.  Mtf.  r,  10,  Syr.  Perss.  Arr,  Copt.  Vulg.  hri%.  colU  gat  *ii. 
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Aach  die  Leseart  in  D.  Cdd.  It.  iyii  ih  etc.  —  ohne  naa^  X$y<o  —  ist 
ans  6  !fi  erklärbarer.  —  waa*  Xiya  es  ist  Auen  von  mir  gesagt,  gilt 
Allen,  wenn  sie  mir  anch  nicht  so  nahe  sind,  wie  Ihr,  meine  Yer- 
trauteren!  —  Diese  Bemerhang,  dafs  Jesu  Rede  hier  ySr  Alle  war- 
nend sejn  solle,  scheint  Markus  aus  einem  andern  Context  (s.  Li^h.  la, 
4i.  4^)  genommen  za  haben. 


I}rei  messianisch  moUvirte  Aufforderungen  zur  Besonnenheit ,  Jf^acheamkeit, 

Thätigkeilfur  das  beseeligende  Guthandeln» 

Die  Aufmunierungen  9  welche  Marhns  und  Lahas  in  bloCien  Abhur- 
zangen  geben,  überliefert  hier  Matthäus  24,  87  -*  sS,  i3.  voUständi- 
ger.  Sie  waren  der  Hauptzu^eck  Jes^.  Was  Jesus  nach  Parallelen  aus 
Lmhas  bei  andern  Gelegenheiten  zerstreut  gesagt  hatte,  das  häufte  Er 
hier,  wie  es  der  Drang  der  Umstände  anrieth,  in  mehreren  Variationen 
ebendesselben  Gedankens,  nach  des  Matthäus  Überlieferung.  Mit  dieser 
sind  Lukas  und  Markus ,  ungeachtet  sie  frei  parapbrasiren ,  doch ,  als  mit 
ihrer  Quelle  yerbunden.  Lukas  nimmU  in  seinen  Pf^arnurigen  vor  SchufeU 
gerei  mehr  auf  Matth.  34 9  27  —  4^-  Bücksicht  und  fuhrt  aus,  was  in 
dem  Beispiel  von  den  Tagen  des  Noah  lag.  Markus  sah  mehr  aiif  die 
folgenden  Worte  Matth.  349  4^  ^-f  '^^^  die  Anspielung  auf  einen  weg^ 
reisenden  Herrn  und  sein  Hausgesinde  zeigt.  Die  Parabel  von  den  Braut- ' 
fuhrerinnen  hat  den  nämlichen  Zweck.  Sie  aber  und  die  folgende  Be- 
schreibung, wie  der  Messias  als  Bichter  der  Erdenwelt  jeden  nach  seinen 
Handlungen  beurtheilen  werde  (Matth.  25,  3i.),  m5gen  in  den  Quellen 
des  Lukas  gefehlt  haben.    Um  so  leichter  übergieng  sie  Markus. 

Anmahnung,  immer  mit  Besonnenheit  reehizuhandeln ,  weil  doch  der  Mo* 
meni  der  baldigen  ff^eltumänderung  unbestimmbar  sejr» 

Matth.  34,  37.  äqne^  sc«  iaav  une  beschqffen  u^aren  in  ihrer  sinn- 
lichen Unbekummertheit.  ai  iiftcpaft  xov  Noif  s.  schon  Luk.  17,  26^  wo 
aber  eben  dieses  Bild  auf  das  Betragen  der  unbesonnenen  Menschen  wäh- 
rend des  erslen  Daseyns  Jesu  bezogen  ist.  laTSi  in  eben  dieser  mora« 
lischen  Bücksicht.  4  nafovaLa  sc.  sxs^vn  jene  Zeil  des  neuen  Daseyns» 
xov  ?^  xovtov,  'olov  %ov  ay^pcoavon. 

Ys  38.  Ip  TttZ^  ii\iifaiq  xov  utaxamXvo^ioa  um  die  Zeit  der  SOnd" 
flut,  xaTouKXvafio^  ein  nieder^sUirzendes  Beströmen,  Bespülen*  talq  nfb 
haben  nicht  L.  Ev,  i3.  verc  corb.  1.  Orig.  Ungeachtet  nur  zwei,  aber 
bedeutende  Zeugen  widtfr  diese  Worte  sind,  so  haben  sie  doch  an  sich 
schon  ganz  den  Charakter  der  erklärenden  Glossen ,  und  von  ihrem  Aus- 
lassen ,.  wenn  sie  imprunglicb  wären ,  liefse  sich  keine  Ursache  ei^sinuen« 
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Wohl  aber  dachte  man:  i»in  den  Tagen  der  Sundflat  selbst  h5rte  wohl 
das  Schmaufsen  und  Schwelgen  aaf. «  Daher  schien  die  berichtigeiide 
l^rhlärong:  dafs  9V  i^fcspai^  tov  naraxXva^ov  sey  =  tp  ^^lifai^  n^h 
*  TOV  xuxaiiXvaiiov ,  unentbehrlich.  TgSys^v  meist  von  Thieren  gebraucht, 
Eustath.  ad  Odyss.  ^  p.  349.  45«  ya^ovwxgq  sich  Frauen  freiend  und  i«- 
ya^iiovxiq  Tochter  zum  Heurathen  hinausgebend f  d.  h.  all  das  gewohn- 
liche so  fortsetzend  (Tergl.  Jer.  39,  4  ~^  6.),  wie  wenn  es  immer  so 
dauern  k5nnte ,  da  sie  doch  nach  ihrem  übrigen  Schlechihandeln  vielmehr 
bald  Unterbrechung  durch  grofses  Unheil  hatten  erwarten  sollen ,  wie  es 
Noe  warnend  ihnen  an  kündete. 

Ys  39.  o^x  lyvoaav  f  im  Gegensatz  gegen  ^'^roDaxcre  249  33.  sie 
merkten  nicht  darauf,  atpeiv  wegnehmen  j  e  medio  tollere,  ovxoq  eaxcti 
in  Beziehung  auf  die ,  welche  sich  nicht  warnen  lassen  9  wird  jenes  mein 
einstiges  neues  Daseyn  eben  diese  Folgen  haben  sc.  ov  yv&aopxai,  leai  a^- 
^tiaovxai  etc. 

Ys  40.  x6xt  alsdann  f  da  Böse  und  Gute  bis  dahin  noch  sehr  ge- 
mischt sind  und  nun  erst  die  letzteren  zu  ihrem  Afessias  sniawaYOPrai 
Ys  3i.  tuovxai  mögen  leicht  s&yn  zwei  Menschen  in  der  gleichesten  Ous- 
seren  Stellung  und  doch  in  Hinsicht  der  Aufnehmbarkeit  in  die  messia- 
nische  Theokratie  wegen  der  Gesinnung  sehr  verschieden,  ^vo  iv  x& 
^y^^  zwei  Arbeiter  aqf  einerlei  Feldgut,  sl^  na^aXaitßdvsxäi  Einer  der» 
selben f  bereits  gehörig  zu  den  enXsxxoi^^  wird,  seiner  Gemüthsbeschar- 
fenheit  gemäfs,  ai^fgenommen  in  den  glücklichen  Staat  des  Messias.  -* 
\or  dem  doppelten  <k  hat  der  gew.  T.  6  gegen  BDL  1.  102.  124.  and« 
3.  Mt  a.  d.  Chrys.  ms.  aiptexat  er  wird  sich  selbst  überlassen.  (YergL 
Luk.  17,  36,  wo  aber  eben  diese  Ausdrücke  nach  dem  Context  eine  an- 
dere Beziehung  haben«  Qft  haben  die  Evangelien  nur  anscheinende  fVieder'^ 
holungen.    Der  Ausdruck,  aber  nicht  der  Sinn,  ist  dann  der  nämliche.) 

Ys  41  •  Wie  Luk.  17,  35;  nur  dafs  nat^Xayißavsxai  und  aipisxa^ 
hier  wie  Ys  4o«  zu  erklären  ist  Gew.  T.  fivXoin.  BE^KS  102.  106. 
and.  12.  Mt  BY.  Orig.  ^vXc).  prXo^  ist  der  Theil  der  Maschine,  aof 
welchem  der  Mahlstein  liegt;  s.  bei  Matth.  18,  6.  Jes.  47,  2.  Uiad.  20, 
io5.  \ivkciv  ist  die  ganze  Mühle.  Iv  t&  f^rX®  an  der  Muhte  ist  das 
seltenere.  (Doch  konnte  diese  Leseart  in  Orig.  und  Cd.  B.  hlos  durch 
zufälliges  Weglassen  der  letzten  Sylbe  in  \ivXmvt,  entstanden  seyn*  Die 
übrigen  Zeugen  sind  ans  den  späteren  Becensioneo.) 

Ys  42.  8.  Mark.  i3,  35«  Nur  die  ©pa  der  ZeOmoment  ist  nicht  zu 
fixirtfn.  Das  Bald  Oberhaupt  bleibt  immer  Jesu  Meinung ,  wie  Ys  34*  — 
6  u6fioq  ^iniiv  der  Messias.  —  Ys  43.  44.  s.  bei  Luk.  la,  39.  40.  Ixai- 
vo  81  ftvAan^xs,     Indicativ :  Jenes  aber  verstehet  ihr  von  selbst   richtig 
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genug!  Bi  jf^ei  wenn  gewuJU  hätte  :=z  gewnCst  haben  Iidn«te.  eroipoi 
im  Gemuth  bereit  zum  Dienst  und  Empfang  des  messianischen  Gottre* 
genten,  der  als  eben  dieser  Mensckgewordene  ist  K3n  der  gewifs  kom- 
mende. 6  itiaxhq  ist  zugleich  S(;  mneiaxai,  und  ^  vtnuarai  =z  ein 
überzeugter  und  ßir  welchen  man  überzeugt  eepi  kann,  dafs  er  als  omo- 
rofio^  das  Verordnete  geltend  zu  machen  wisse  und  es  anwenden  wolle. 
Daher  wird  jeder  Tkeil  des  Haushalts  ihm  zur  Aufsicht  auTertraut  =  $ni 
naer^  xoi^  ^na^j^ovau  -—  scoia  tpvXuttfi  6  nXinTtj^  io^STai.  Paulus 
schont  1  Thess.  5,  i  —  3.  bestimmt  aiif  diesen  Ausdruck  anzuspielen: 
UHfißm^  oi<toTe,  ÖTft  i  ijfiepa  Mpov  diqxXtnrfiq  iv  rvxTl,  o^tcb^  sp^sxai. 
Aach  1  Kor.  7,  10.  ovn  sym,  aXK"  6  xpo^  scheint  sich  auf  Matth«  5,  33. 
19,  4  — '9*  sls  schon  bekannte  Lebensnotiz  von  Jesus  2u  beziehen. 

Vs  45  —  5i.  Wie  Luk.  12,  43  —  46;  nur  dafs  hier  tt^  df^u 
«aTly  A  übersetzt  werden  mufs :  IVer  unter  euch  will  nun  se^n  ein  soU 
eher  u.  s.  w.  airov  nach  nv^io^  haben  ncb/it  BDL  1.  33.  loa.  £v.  33. 
Cdd.  It.  PP.  U.  Für  ^s^ansLaq  die  übrige  Dienerschaft  setzen  BL  i3. 
33.  and.  3.  Mt  lo.  olns%La^ ,  um  nicht  die  übrigen  herabzusetzen«  Scho- 
nung der  Laien!  —  Statt  des  ^i^ova^  im  gew. T.  haben  BCDL  i«  i3. 6^ 
134«  i3i.  157.  and.  i5«  Mt  a.  f.  Bas.  Chrjs.  ^ovvai,.  iltdorai  steht  Luk. 
13,  43.  Gew.  T.  noiovvxa  ovx^q.  BCDL  1.  i3.  69.  103.  134.  167.  Ev, 
36.  33.  Mt  d.  Cdd.  It.  ausgen.  brix.  ovtcd^  noiovvxa. 

Vs  48.  6  xax6(  ^ovXo;  Inilvo^  i<0^3  X13JI>  der  Taugenichts.  6 
.  .  insl¥o%  gleichsam  hinzeigend  durch  den  Articulus  demonstrativ ns  ss 
jener  Andere  als  ein  9eaxo<  ^ovko^,  —  Gew.  T.  o  x^o(  poo.  BCDL  io3. 
Orig.  fio«  6  «vpto^.  a^Tov  setzen  hinzu,  nach  a«y^ovXot7$^  BCDL  1, 
11.  i3.  33.  and.  35.  Mt  c.  and.  7.  Verss.  Chrys.  Op.  imperf.  xvntuv 
schlagen  =  despotisch  behandeln  solche,  die  doch  ihm  gleich  sind  (in 
der  Gottes-  und  Messias -Verehrung).  Das  jetzt  aufgenommene  ia^tp 
TS  Kttl  nLpT^  haben  BCDEFGHLMS  69.  und  mehrere  andere,  auch  die 
meisten  Versionen,  statt  ia^ieiv  xt  aeal  nivsiVy  welches  aus  Luk.  13, 
46.  herübergekommen  ist.  pCTa  mit  =  nach  Art  der  u.  s.  w.  fie&vstv 
sich  betrinken. 

Vs  5i.  ifixo^oytblv  (rergl.  Luk.  13,  46.)  =  Siox s^Avstv  ^  tsiivsip 
(Arriam  diss.  Epictet.  1.  III.  c.  33.)  discindert,  conciaere,  male  iractare. 
Michaelis  übersetzt:  Hände  und  Füfse  abschneiden  lassen;  rergl.  C.  B« 
Michaelis  diss.  de  suppliciis  capitalibus  Hebraeorum  $.  33.  Dan.  3,  5« 
3,  39.  ]^Sin  gemacht  werden.     Bolte  erinnert,  die  Bedeutung  dissecare 

honne,  um  des  Folgenden  willen,  nicht  statt  finden.  Freilich  nicht, 
wenn  man  dabei  an  eine  Säge  denkt  (Tr*  Hieros.  Sanhedrin  foL  38.  3. 
Tr.  Bah,  Jebamoth  foL  49.  3.) ,  aber  doch ,  wenn  an  die  Peitsche.    Vergl, 
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Sasaana  Ys  55.  Sq.  Das  Folgende  aber  sagt,  dars  der  Herr  ihn  nicht 
todte.  Er  "wird  nur  behandelt  als  einer  j  dem  der  Dienst  nicht  ernst  war. 
Dagegen  sagt  die  syrische  Übersetzung  zu  wenig  durch  %'ll3'p831  ^  dis- 
jungat  eum,  er  mrd  ihn  absondern.  —  ixet  laxat  etc.  Matth.  8,  la. 
i3,  42.  5o.  22,  i3.  25,  3o.  Bei  Lukas  nur  einmal  i3,  a8.  Sonst  im 
N.  T.  gar  nicht  Vergl.  ißpvxov  rovq  ocTowa«  Apg.  7»  54-  —  G«U- 
i3,  16.  ex  Panaetio:  Sic  YiTamus,  sie  loquamor,  paralos  nos  ut  inveniat 
atque  impigros  fatum.  Animus  omni  in  loco  atqne  tempore  prospicieos 
sit,  mens  erecta,  ardua,  septa,  solida,  expedita;  nunquam  conniveot 
[einschlummernd],  nnsquam  aciem  suam  flectens,  consilia  et  cogitationet 
veluti  brachia  et  manus  protendens  [behutsam,  wie  beim  Geben  im 
Dunkeln],  ne  qua  in  re  repentina  incursio  imparalU  improtectisque 
nobis  oboriatur.    *— 


Immer  s&y  der  Chriü  gleich  sehr  wachsam  für  den  Zweck  seiner  Bestim- 
mung,  für  die  Vereinbarkeit  mit  dem  Unlerregenien  des  heiligen 
GoUeSf  in  dessen  beseeligendem  Reic?ie. 

Matth.  25,  1  —  i3.  Die  Hochzeiigehräuche  mehrerer  Volker  stel- 
len die  Annäherung  des  Bräutigams  als  eine  Art  von  Gewaltthätigkeit 
vor.  Er  kommt  in  der  Nacht  in  Begleitung  seiner  Freunde  (9,  i5.) 
und  drängt  sich  in  die  Nähe  der  Braut.  Diese  hat,  gleichsam  zum 
Schutz,  ihre  Gespielinnen  bei  sich,  welche  sie  nicht  überraschen  lassen 
und  dem  Bräutigam  den  Eingang  gleichsam  verwehren  sollen.  Die  Fehde, 
endigt  natürlich  in  der  Vereinigung  des  Bräutigams  und  seiner  Gefähr- 
ten mit  der  Braut  und  ihren  Gespielinnen  zu  gemeinschaftlichen  Hoch- 
zeitmahlen, welche,  wie  gewohnlich  die  Hauptmahlzeiten  :=  ifstsrya,  ia 
die  Nacht  fielen.  Auf  diese  Sitte  eines  Scheingefechts  der  weiblichen 
Paranjmphen  gegen  den  Bräutigam  und  seine  Parthei  gründet  sidi  die 
Vergleichnng  in  der  folgenden  Parabel.  Die  Sitte  will,  dafs  der  Bräu- 
tigam, gleichsam  als  Bäuber  seiner  Braut,  diese  und  ihre  Vertheidige- 
rinnen  überliste.  Er  drängt  also  bald  frühe,  bald  spät  herzu.  Eine 
Ehre  der  Brautjungfrauen  beruht  darauf,  sich  nicht  überrMchen  zu  lai- 
sen.  Kann  der  tinutigam  eindrängen,  ohne  dafs  sie  ihm  sich« widersetzt 
haben,  so  schliefst  er  sie  (zum  Spott)  aus  und  sie  haben  ihren  Aatheil 
am  Hochzeitmahl  Tcrspielt. 

Der  Sinn  ist,  wie  vorher  in  der  Vergleichnng  mit  dem  Hausvater 
gegen  den  Dieb.  i»Die  Christen  müssen  sich  alle  Muhe  geben,  damit 
nicht  das  zweite  Daseyn  Jesu  auf  Erden  sie  unbereitet  überrasche.  Wa- 
ren sie  alsdann  nicht  vorbereitet,  so  wäre  der  Antheil  an  den  paradie- 
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siachen  Belohnungen  der  stegenden  und  herrschenden  Theokratie  für  sie 
—  und  zwar  nicht  blos  im  Scherz  —  yerloren.«  Cbrigens  ist  diese 
Parabel,  ästhetisch  betrachtet,  eine  der  reinsten  d.  h.  der  von  symboli- 
scher Allegorie  entferntesten.  Nur  in  ihrem  Totaleindruch ,  nicht  in  ein- 
zelnen Ingredienzien  der  Einkleidung ,  besteht  das  tertium  comparationis. 
Man  darf  hier  eben  so  wenig  einzelne  Vergleichungspunkte  des  Bräuti- 
gams, der  Braut,  der  Paranjmphen  auf  beiden  Seiten  n.  s.  w.  mit  dem 
Messias  und  dem  Ganzen  der  Seinigen  kleinlicht  aufsuchen,  als  man  34 1 
43.  die  tertia  comparationis  zwischen  dem  unerwarteten  Dieb  und  dem 
Messias  übei*  dieses  einzige  Attribut:  »Unerwartet!«  hinaus  ausdehnen 
durfte.  Die  Braut  bedeutet  als  Collectivum  unstreitig  schon  alU  sxXeie- 
Tov^,  alle  Mitglieder  der  achten  tnxXnaia  aller  Zeiten  und  Orte.  In 
der  Wirklichkeit  correspondirt  folglich  den  Paranjmphen  niemand,  der 
nach  Art  derselben  auch  noch  aufser  jener  Braut  zum  Hochzeitmahl 
lionuDen  oder  dabei  durch  Unachtsamkeit  den  Schimpf,  ausgestofsen  zu 
werden,  rerschulden  kSnnte.  Und  so  steht  durchgängig  nicht  jedem 
einzelnen  Bestand  theil  der  Parabel  auch  in  der  Deutung  ein  einzelnes 
Bezeichnetes  gegenüber.  Die  gesammte  GleichniTsrede  fuhrt  auf  ein 
bestimmtes  » Fabula  docet  c .  Nur  dieses  ist  das  Ziel  der  Erfindung , 
den  beabsichtigten  YergleicI^ungspunkt  im  Ganzen  auszudrucken.  Aus- 
serdem mag  eine  solche  Lehrfiction  als  blofse  Erzählung  auch  noch  alle 
ersinnliche  historischartige  Ausmalungen  haben,  welche  je  zu  ihrer  Ein- 
führung in  die  Wirklichkeit  dienen  konnten.  Nur  den  Zweck  der  Yer- 
gleichung  sollen  dergleichen  Nebenumstände  nicht  verdunkeln. 

Ys  1.  6poia>&)iaeTat  es  wird  gleich  geworden  seyn  und  daher  ver^ 
glichen  werden  können,  n  ßaaiXsIa  tmv  ov^avblv  die  alsdann  als  herr- 
schend eintretende  meuianische  Theokratie.  Sexa  va^'^ivoi  zehn  Jung* 
Jrauenf  welche  der  übrige  Context  als  Gespielinnen  der  Braut  darstellt. 
Schon  zu  gesucht  würde  es  sejn,  deswegen,  weil  die  Braut  die  Ge- 
sämmtheit  der  taXiHTtov  ^  als  das  Collectivum  der  messianischen  Reicbs- 
genossen ,  der  Bräutigam  aber  Ihn  als  den  Regenten ,  nach  althebräischer 
Allegorie  bedeutet,  die  Brautjungfern  als  allegorisches  Bild  der  Lehrer 
zu  deuten,  weil  diese  gleichsam  die  Brautführer  wären.  Der  Sinn  liegt 
nur  in  dem  Totaleindruck:  Besonnen ^  wachsam ^  bereit  $ey  jede  Seele f  die 
am  guten  Ende  Anlheil  haben  will,  —  Yermeintlich  tiefsinnige  Ausdeu- 
tungen der  Nebenumstände  geben  die  Blätter  f.  höhere  Wahrheit  Tb.  7. 
S.  247.  und  Dr  Olshausen  S.  910  —  913,  z.  B.  dafs  die  zweierlei  Jung- 
frauen andeuten,  wie  ein  Theil  der  Apostel  und  Jünger  gegen  Jesus  in 
einer  passiven  Liebe,  andere  in  der  Activität  standen,  dafs  Johannes 
Jene,  Petrus  Diese  repräsentirt  habe,  bei  beiden  da$  Öl  den  Geist,   bei 
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den  Passiven  aber  das  Gefühl  bedeute  n.  dergl.  Wer  mag  den  Hlein- 
lichheitsgeist  hindern,  an  solchen  Erkünstelungen  der  ainnigen  Andächt- 
lichkeit  Geachmack  za  finden,  sich  daza  för  geweiht  za  halten  und  wie 
an  einem  vom  Himmel  gefallenen  Manna  sich  zu  erlaben? 

'  Zehn?  Eine  gewohnliche  Zahl.  Dan.  i,  ao.  Nahem.  4,  6.  So  viele 
Brautjungfrauen  scheint  man  gewöhnlich  gewählt  zu  haben.  Eine  Heim* 
jRihrung,  wo  die  Braut  zum  Bräutigam  gebracht  wird,  doch  auch  mä 
Lampen  der  Gespielinnen,  beschreibt  R.  Schelomoh  Jarchi  in  Chelin  3, 
8.  Mos  est  in  terra  Ismaeliiica  [bei  den  Arabern?],  ut  sponsam  ducant 
e  domo  patris  sui  in  domum  sponsi,  ferantque  ante  eam  circiter  decem 
baculos  Hgneos ,  singulos  in  summitate  vaseulum  instar  scutellae  [Xaftnac] 
habentes,  in  quo  est  segmentum  panni  cum  oleo  et  pice.  His  accensis  Ja^ 
cem  ei  praeferunt  .  .  Eben  dies  s.  in  Aruch  sub  v.  Ißb.'  Die  hebräi- 
sche Sitte  setzt  voraus ,  dafs  der  Bräutigam  zur  Braut  zu  gelangen 
suche.  •—  Auch  die  Heimfährangen  der  Römer  nahmen  ihre  Ceremonien 
aus  der  älteren  Wirklichkeit.  Servius  ad  Virgil.  Eclog.  Till,  bemerkt: 
Yarro  in  Aetiis  [aiXiac^]  dicit:  Sponsam  faces  praeire,  quoniam  antea 
nonnisi  nocte  ducebantur  [ins  Haus  des  Bräutigams]  a  sponso.  Daher 
die  vielen  (s.  Wetstein)  Anspielungen  auf  faces,  taedas  jugales  u.  s.  w« 
Übrigens  ist  in  der  Parabel  nicht  von  der  öffentlichen  Heimfuhrung  der 
Braut  ans  ihrem  Vaterhause  zur  Wohnung  des  Bräutigams,  noch  weni- 
ger  von  einer  Heimfubrnng  nach  Romersitten  die  Rede.  Beide  gesche- 
hen am  Tagef  nicht  so,  dafs  der  Bräutigam  um  Mitternacht  kommen 
kann.  Die  Parabel  entsteht  aus  einer  von  den  Erklärern  nicht  beachte- 
ten Anspielung  auf  das  erste  gleichsam  überraschende  Eindrängen  des 
Bräutigams  in  das  H^ohnhaus  der  BrauL  Dies  geschah  naturlich  nur 
vor  dem  Ersten  der  gewohnlichen  sieben  Hochzeittage,  in  der  Nacht, 
in  welcher  derselbe  anfieng.  Nachher  wurde  (gewöhnlich  in  der  ff^oh^ 
nung  der  Braut  Rieht  i3,  lo.)  ein  siebentägiges  Hochzeitleben  gefeiert. 
Und  darauf  erfolgte^  aber  am  hellen  Tage,  die  Heimfuhrung  der  Braut 
aus  ihrer  Wohnung  in  die  des  Bräutigams  ^  wovon  hier  nicht  die  Rede 
ist.  Dabei  konnten  auch  (nach  der  Stelle  aus  Jarchi)  brennende  Lampen, 
airf  Stäben  vorgetragen  werden ,  aber  nur  sinnbildlich  und  nicht  um  dea 
Bräutigam  scheinbar  abzuhalten. 

Xopmjida^  avxmv  ihre  =  die  ihnen  zu  ihrem  jetzigen  Zweck,  zum 
Wachen  und  Kämpfen  wider  das  Eindrängen  des  Bräutigams  nothigen^ 
Lampen*  Yergl.  ampuUae.  Für  Fackeln  wäre  etwa  Pech ,  nicht  aber  Öl 
nöthig.     i%ri'k%ov  giengen  heraus  ans  den  inneren  Zimmern,  dem  y^Hy 

■     • 

wo  die  Braut  war,  gegen  die  Thüre  entweder  des  Harems?  oder  dea 
Hauses  selbst?  wo   der  Bräutigam  herein  z«  kommen  saohen  mufste. 
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$1^  aMdvxntrtv  T^if^pw  «im  Entgegenrücken  nach  der  Sitte,  nicht  so- 

gleich  zam  willigen  Empfang,  sondern  zum  scheinbaren  Abwehren,.  (Wie 
wenig  gehört  also  dieser  historische  Umstand  anter  die  Yergleichiuigs- 
panhte!)  —  D.  i.  36.*  124*  "^7^*  Perss.  Arm.  Sjr.  p.  c.  aster.  Vulg. 
Sax*  Cdd.  It  und  manche  latt.  PP.  wie  Orig.  Interpres,  Hilar.  Arnob. 
'Tjchon.  Op.  imperf.  setzen  nach  tov  vv^<piov  hinzu  «a»  tt;^  vvyL(f>nq. 
Sie  denken  sich  eine  Heimführung  ^  H^D«!  1^033«     'Eine  solche  ist  be- 

•    •    • 

schrieben  1  Makit.  9 ,  87  —  89.  Auch  hei  den  Persern  gehen  (s.  Char- 
din  Th.  II.  S.  268.)  Frauenspersonen  ror  der  Braut  her,  deren  jede 
eme  Fackel  tragt  (J.  D.  Michaelis  Anm.).  Dies  geschah  späterhin  bei 
den  öffentlichen  Heimfuhriingen  am  Tage  als  Nachahmungen  der  älteren 
Yolkssitten,  wo  alles  dies  noch  ernstlicher,  bei  Nacht,  vor  der  coena 
jogalis,  geschehen  war. 

Ein  in  etwas  ähnliches  Scheingefecht  für  die  Braut  gegen  den  Bräu- 
tigam erzählt  Host  in  seinen  Nachrichten  über  Marokko  und  Fez  S.  io3. 
»Der  Bräutigam  reitet  am  Abend  vor  der  Hochzeit  in  den  Strafsen  um* 
her  und  hat  eine  grofse  Schaar  hinter  sich.  Derselbe  Aufzug  geschieht 
am  Hochzeittage,  wo  die  Braut  selbst  im  Gefolge  ist  und  zwar  sitzend 
auf  einem  Maultbier  in  einem  riereckigten ,  mit  seidenen  Tuchern  u. s.w. 
verzierten  Käfigt.  Eine  Anzahl  von  jungen  Mannspersonen  stellt  sich 
gegen  den  Bräutigam  und  schiefst  mit  biofsem  Pulver ,  wie  jeder  zuerst 
fertig  werden  kann  <k  u.  s.  w. 

Noch  ähnlicher  ist,  was  Russeis  Geschichte  von  Aleppo  I.  Th. 
S.  406.  4o8*  angiebt:  »Am  Hochzeittage  gehen  die  Frauenzimmer  in 
feierlichem  Zuge  aus  des  Bräutigams  Hause,  um  die  Braut  zu  holen, 
die  unter  ihrem  Zuruf  und  in  Begleitung  ihrer  Muter  und  weiblichen 
Verwandten  dahin  gebracht  wird.  Der  Zug  ist  immer  bei  Tage,  ge- 
vdhnlich  um  3  Uhr  Nachmittags.  Zu  Aleppo  werden  keinp  Fackeln  da- 
bei getragen  .  •  Bei  ihrer  Ankunft  nehmen  die  Frauenzimmer  froh- 
lockend Besitz  vom  Harem  und  bringen  den  übrigen  Tag  lustig  zu  .  •  . 
Die  Männer  halten  ihr  Fest  in  den  äufseren  Zimmern.  .  .  .  Wenn  die 
Schlafzeit  kommt,  so  geht  der  Bräutigam  frisch  gekleidet  in  feierlichem 
Zog  und  mit  seinei*  ganzen  Gesellschaft  über  den  Hofranm.  Vor  ihm 
gebt  Musik  und  seine  Begleitung  stofst  von  Zeit  zu  Zeit  ein  lautes  Ju- 
belgeschrei aus.  Sie  verläfst  ihn  an  der Thüre  des  Harems,  wo  er  von 
seinen  weiblichen  Verwandten  empfangen  wird.  Diese  fuhren  ihn  nach 
der  Treppe  zu,  die  zu  der  Braut  Zimmer  führt,  welches  gewöhnlich 
eine  Treppe  hoch  ist  und  Marubba  al  Arosh  heifst  .  •  Die  Braut  zeigt 
sich  um  die  Zeit,  wenn  er  imten  an  der  Treppe  ankommt,  in  ihren 
Schlier  von  Gahs  gehüllt  und  von  ihren  eigenen  Verwandten  uater- 
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stu^t,  oben  an  der  Treppe,  im  HoehzeitUetde,  die  Haare  mit  Blamen 
und  Flittern  dorchflochten  •  •  Die  Begleitung  beider  Theile  stellt  sich 
einige  Minuten  lang^  als  wenn  sie  die  Annäherung  gegen  einander  ver» 
hindern  wollten.  Die  Gesellschaft  des  Bräutigams  verlangt,  die  Braut 
soll  herunter  kommen  und  den  Mann  empfangen ;  die  andern :  er  solle 
herauf  steigen.  Nachdem  die  Sache  yermittelt  ist,  hommen  sie  auf  der 
Mitte  der  Treppe  zusammen.  Der  Bräutigam  fuhrt  die  Braut  in  die 
Brauthammer  zurück«  u«  s«  w.  —  Man  sieht  Yon  selbst,  wie  vielfach 
dergleichen  Sitten  variiren  können ,  doch  so ,  dals  es  immer  zu  einem 
ScheingqfecJU  kommen  kann. 

Eine  andere  Deutung,  wie  wenn  Bräutigam  und  Braut  gemeinschaft- 
lich herbeigekommen  und  die  Jungfrauen  mit  den  Lampen  (Nachts  oder 
Tags?)  beiden  zugleich  entgegen  zu  gehen,  bestimmt  gewesen  wären, 
haben  sich  die  Bedactoren  des  Textes  in  D.  und  den  andern  oben  ge- 
nannten Codd»   gedacht,   welche  nach  vv^<plov  hinzufugen  nal  Tif^  vif/t" 

^  —  L 

<^i7^.  *  In  Sjr.  p.  c.  aster.  wird  am  Bande  angemerkt :  hoc  non  in  omai- 
bus  Codd.  reperitur,  nominatim  in  alexandrinis  —  öder  in  alexandrino? 
MaQ  sieht,  wie  man  in  der  occidentalUchen  Becension  Jesu  Bede  nach 
der  römischen  Sitte  der  Heimfuhrung  zu  modeln  suchte.  Der  Text  aber 
geht  nicht  auf  Heimfuhrung  am  Schtufe  der  Hochzeittage ,  sondern  auf 
das  Hinziehen  des  Bräutigams  ins  Haus  der  Braut  am  Anfang  der  Hoch' 
zeitfeier*  (Method.  Basil.  Chrysostom.  Aug.  haben  den  Zusatz  xai  ti^( 
wiiLtpriq  nicht.) 

i 

Ys  3.  Gew.  T.  JlivTS  ^k  ^aav  i(  avx&v  <^^6v»fiei  xal  [al]  nivxe 
(AUt^aL  AlTLvsq  (lo^al  etc.  Dieser  gew.  T.  aber  hat  gerade  die  ältesten 
und  wichtigsten  Zeugen  nicht  für  sich,  welche  doch,  wo  nicht  etwa  der 
Sinn  frühe  auf  Änderung  fuhren  konnte,  das  Übergewicht  haben  miissen. 
BCDL  1.  102.  124.  157.  Mt  q.  Bas.  CbiTS.  in  4  Mt  Codd.  haben  i$  av^ 
wp  )i<rav.  Eben  diese  und  12.  Syr.  hier.  Arr.  Gopt  Aeth.  Arm.  Yalg. 
It.  ausgen.  brix.  setzen  fiopai  zuent  (welchen  Bang  sie  den  Teztverbes« 
serern  nicht  zu  verdienen  schienen),  und  haben  kein  al  vor  dem  zwei- 
ten nBV%e.  Endlich  haben  BCL  33.  Copt.  al  ^ap,  D..  cant.  corb.  3..al 
oiv  (1.  i57-  dar.  corb.  i.  ai  de^  Vnlg*  It.  sed  quinque  fatuae,  Sjn  und 
Syr.  p.  ms.  Aeth.  xal  al ,  Syr.  p.  Arm.  Pers.  p.  al  allein).  AI  yäf  ist 
sicherlich  das  schwerverständliche:  Jene  nämlich  als  thörigt,  hatten  zu^ar 
u.sw.    Alle  dafür  gesetzte  Lesearten  s|nd  erklärend. 

niv^i,  Jesus  will  gewifs  n^cA^  «ag^Qt  dafs  gerade  die  H^te  der 
Menschen,  welchen  sein  Evangelium  einmal' annehmungswerth  geschienen 
habe,  mit  wachsamer  Besonnenheit  dasselbe  benutzen,  und  gerade  eben 
so  viele  es  vernachlässigen   wurden.      Er  theilt    blos    erzäblungsweise 
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die  zehn  durch  eine  Dichotomie.  <p^wvi^io^  vorsichtig,  für  den  2?weck 
besonnen,  =  klug,  verstand! gwoücnd,  al  niyxi  die  übrigen  JÜnf.  Die^ 
•es  al  des  gew.  Textes,  welches  freilich  nach  «al  sehr  leicht  ausfallen 
konnte,  fehlt  do6h  gerade  in  den  ältesten  Zeugen  BCDL  1.  102.  167 
and.  Mt  H.  and.  5.  und  findet  sich  nur  in  E.  i3.  und  mehreren  Mfnus^ 
kelhandschrr.  ßasil.  Theophyl.  ^fopb^  unbedachtsam,  unklug  =  das  ver- 
ständig gewufste  doch  vernachlässigend. 

Vs  3.  aUivBc  diese  nun  (AO  f*«eal  als  unbedachtsame.  —  wbxiSv 
ist  nach  Tag  Xa^nddac  zuzusetzen  nach  BDFHKM  und  andern  vielen, 
Mt  BH V  and.  20.  BasiL  Dagegen  haben  es  nicht  L.  44-  Arm.  Vulg.  It! 
eXatov  Ol  zum  Nacbgiefsen;  s.  bei  Vs  ,.  _  Vs  4.  iv  rotg  äyytlo.g  av. 
tmv  nebenher  in  ihren  hiezu  nolhigen  Olgefäjsen. 

Vs  5.  xe«»'*^«»»'  24,  48.  zögern,  um  desto  unerwarteter  zu  hora- 
men.  Nicht  die  Braut  zögert,  aus  dem  Vaterhaus  wegzukommen,  son^ 
dem  der  Bräutigam  nähert  sich  erst  in  später  Nacht  dem  Hochzeithaus, 
um  zu  Sberraschen  und  dann  die  sieben  Hochzeittage  dort  anzufangen' 
vvoTu^uiv  nicken  vor  Schlaf,  xahtv^tiv  einschlafen.  Wjt^  Q^IJ  Ps.  121 
4.  Jes.  5,  27.  *^-'«  ' 

Vs  6.  ^ianq  wvxTÖq  sc.  ovirr^i  mitten  in  der  Nacht  =  im  zweiten 
Nachtviertheil.  Mark.  i3,  35.  NocU  concubia.  x^avfn  yiyovtv  geschah 
ein  Rufen  Yon  der  Thürhuterin.  Apg.  12,  1 3.  Jes.  18,  16.  l^oh  6  vv^> 
ipio^l  i^i^x^o^^  «'tf  änä^'Ti^oiv  uiTov  Der  Bräutigam  mit  seinen  Gefähr-' 
tco  ist  in  der  Nähe.  (Man  merkt  ihn,  dafs  er  heimlich  sich  nähert) 
Gehet  heraus,  in  den  Vorplatz  (atriuna)  der  Thäre  zu,  um  ihm  zu  begeg- 
neuf  ihn  gleichsam  abzuwehren.  Das  ep^^^a»  haben  nicht  BC^DL  109. 
Copl.  Sahid.  Ar.  p.  oant.  Method.  Ephr.  Cyr.  Der  Text  ist,  ohne  das- 
selbe, hebraizirender. 

V«  7.  J/ipÄi^aair  stunden  aufj  dort.,  wo  sie  indefs  wartend  gesessen 
liatten.  ndaai.  Nun  mochten  wohl  alle  Antheil  nehmen,  »eoa^etv  Xa^* 
^dia  du  Lampe  ^putzen*.  Exod.  3o,  8.  2  BKön.  9,  3o.  Ezech.  23,  41. 
Man  nannte,  diese  Xaiina9aq  nach  Eisner  w^iipinaq. 

Vs  8.  U  einen  Theil  von  .  .  U  rov  iXaiov  v^Sv.  Hieraus  soll 
nicht  die  Lehre  entstehen,  wie  wenn,  in  der  Wirklichkeit,  der  Eine  im 
Namen  des  Andern  0/  haben  und  geben  ;=  christlich  -  geistig  gesinnt 
seyn  konnte.  Auch  dies  Mittheilen  gebort  also  blos  zur  historischen  Aus- 
malung  der  Parabel.  Sinn:  Ach  wären  wir  auch  so  vorbereitet,  wie  ihr! 
Q§evvveiv  auslöschen,  Pass.  vermischen.  o^tvvvvTa^  sind  am  Verlöschen. 
Sinn:  Wir  waren  lässig,  nicht  anhaltend  thatig  und  lebendyg  förs  Gute. 
PetroQ.  22.  Jara  et  tricliniarches ,  experrectus ,  lucernU  occidentibus  oleum 
itifuderat  et  poeri,  deUrsis  pauUsper  oculis,  redierant  ad  ministeriume 

Pamius  exegii,  Hanäb,    HL  Bd,  28 
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y«  ^.  fi^  no%t  nicht:  damit  nicht f  sondern  ^^  noxe  sc.  «^o^ofiiy. 
Keineswegs !  'minime  unquam  l  Valg*  ne  forte  non  safficiat  nobii  et  ifo- 
biSf  ite  potius  ad  vendentes  .  .  Im  gew.  T.  folgt  o^se.  Dagegen  habea 
BCDFGHS  and.  37.  Mt  HV  and.  3.  Ephr.  Bas.  Chrys.  ms.  ov  p^  Nor 
weil  man  ^rinott  nicht  als  für  sich  stehend  nahm,  konnte  oi  ^^  io  oix 
▼erwandelt  werden.  Es  umrde  nicht  hinreichen  für  uns  und  euch  zugleich, 
b:  »Was  wir  thaten  und  sind,  ist,  wenns  alles  ist,  nur  gerade  nach  vo- 
serer  Pflicht  genug.«  Keiner  bann  anstatt  des  Andern  rechtschaffen  ge- 
wesen sevn  und  davon  etwas  abgeben  oder  übertragen  lassen,  sopive« 
aSai  gehen,  in  die  Stadt  hinaus.  Hebr.  4,  i5.  Nach  nopeveode  gew.T. 
dt,  welches  aber  ABDGHKS  i3i.  335.  and.  13.  Mt  HV.  c.  19.  Arm. 
Yulg.  It.  (ausgen.  corb.  2.)  nicht  haben ,  so  dafs  es  in  so  yielen  Zeugen 
nicht  blos  durch  Alliteration  mit  der  Endsylbe  von  noQtvta^s  ausgefal- 
len sejn  bann.  —  Weder  Glaube,  noch  Bechtschaffenheit,  noch  Jesu 
Verdienste  sind  zu  verkaufen  oder  zu  kaufen.  Ausmalung.  Yergl.  die 
Bemerkung  zu  Vs  8.  Apob.  3,  18.  ayo^aaov  9ra^'  bIiov  j^^qvoiov  nc'v- 
pofieyop  ex  nvpo^ ,  Iva  xXovt);o?}^  ss  nehme  aus  den  ächten  Grundsältai 
meines  Christentums  ein  wahrhaft  reines ,  gleichsam  feuerbeständiges  f  Be» 
tragen  an.  So  hier:  Strebet  in  den  Besitz  des  Guten  zu  fcommen. 
Setzet  euch  in  acht  christliche  Thätigkeit !  Opfert  dagegen  auf,  was  ir- 
gend  es  euch  hosten  mag. 

Ys  10.  Ansfx*^^ivav  di  ql^tSv  äyo^daai  während  sie  weggiengtn, 
um  zu  halfen  =  wahrend  sie  jetzt  erst  sich  vorbereiten  wollten.  (Nar 
wer  die  Parabel  nicht  nach  dem  beabsichtigten  Totaleindruck  deaten 
ivolll«,  könnte  sagen:  wären  sie  lieber  geblieben;  auch  mit  yerloscheneo 
Lampen  hätten  sie  dann  doch  den  kommenden  Bräutigam  getroffen 
u.  s.  w.  Man  sieht  überall ,  dafs  diese  Parabel  nicht  wie  eine  durchgefihrte 
Allegorie  im  Einzelnen  zu  deuten  ist ,  sondern  als  V ersinnlichung  einer 
warnenden  Lehre  durch  eine  nur  im  Ganzen  parallele  Erzählung  »nff 
leicht  möglichen  Geschichte,)  —  iiX^sv  6  wiKpioq  der  Bräutigam  kof^f 
die  cToifio»  vorbereiteten  Brautjungfrauen  thaten  das  gewShnliche,  wosQ 
sie  scherzweise  sich  vorbereitet  hatten,  und  wurden  alsdann  TheiloehiBe" 
rinnen  am  Hochzeitfest.  elqiiX^ov  fiex'  aixov.  Der  komische  W^' 
•tand  endigte  sich  naturlich  in  Vereinigung. 

Ol  yd^soi  23,  3.  die  HochzeHfeierlichkeiten ,  welche  mehrere  Tagt 
dauerten ,  jetzt  aber  gerade  dadurch ,  dafs  der  Bräutigam  gekoiiiin«^  war 
und  den  Zugang  gleichsam  erobert  hatte,  anfiengen.  —  D«^  paradie- 
sische Zustand  der  ächten  Christen  nach  Jesu  zweiter  Christopk»«** 
heifst  auch  Apok.  19 »  9.  ismpov  xov  yayiov  to»  afvio^  und  T*  7* 
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warde  gewuhnlich  die  Gesammtheit  der  Gottergebenen  als  die  Braut  oder 
Frati  Gottes  oder  des  Messias  vorgestellt.  Pirhe  B.  Elieser  c.  4i.  macht 
die  Erzählung:  die  Israeliten  hätten,  da  das  Gesetz  promulgiit  werden 
sollte,  aliza  lange  geschlafen«  Et  ivit  Moses  per  castra  excitavitqae 
ipsos  e  somno :  Sargite ,  inquiens ,  jam  antca  venit  sponsus  [das  Simile  ist 
hier  von  der  Heimfuhrung  hergenommen!]  et  quaesirit  sponsam,  ut  eam 
in  Chuppam  {^aXmnov)  introducereU  Imo  adhoc  eam  expectat.  [Die 
Gesetzgebung  war  gleichsam  die  Aneignung  der  Nation  an  den  Jehoyah 
als  ihren  7J^3  )» dominus  et  maritus«!]  Venit  autem  (Mose  ut)  para^ 
nymphus  et  produxit  sponsam ,  quemadmodum  alias  fieri  solet,  si  quis 
nuptias  celebret,  sec.  Exod.  19,  17.  Et  sponswt  ^gressus  est  [wie  am 
Schlafs  der  Hochzeitfeierlichkeiten  ,  am  Heimfuhrungstage ,  zu  geschehen 
pflegte,  wo  der  Bräutigam  aus  seinem  Hause  der  von  ihren  Verwandten 
begleiteten  braut  entgegenkommt,  seine  Gelahrten  zu  ihr  yorausschicht 
und  sie  im  feierlichen  Aufzuge  in  seinen  Harem  bringt]  in  occursum 
sponsae  (se.  legem  nunc  dans)  sec.  Ps.  68,  8.  Vergl.  auch  die  Commen« 
tatoren  zq  Ps,  i\5,  als  königliches  Epithalamium  betrachtet,  und  bei 
Matth.  21,  3,  auch  Born.  7,  4.  xXtisip  abschliefien.  Nach  Bomersitte 
waren  fünf  Lampen  genug.  Plutarch.  Quaest.  rom.  p.  263.  dtaTi  ov 
3iXiiOVO(  Ovis  sXaxTOva^f  aXXa  nsvxs  Xa^nuia^  anxovoiv  s>  Toiq  ya* 
fAOi^,  d^  »ifpiioya^  {cerca»)  ovo^a^ovo^y, 

Vs  11.  ^(TTSfov  späterhin*  Rv^ic!  Kr^ie!  angelegentlich  rufend» 
Zugleich  ist  es  amphibolisch  gesagt.  Sie  nennen  den  Bräutigam  so.  Im 
Antitjpus  aber  wird  6  Kv^^oq  der  Messias  gedacht«    7,  21. 

Vs  12.  dp^y  ovH  ol9a  i^d^  it^ahrhaßig ,  ich  weifs  von  euch  nichts, 
zunächst  =  ich  habe  euch  vorher ,  da  wo  ich  doch  euch  hätte  kennen 
lernen  sollen,  bei  dem  Eintritt  in  das  Haus  der  Braut,  nicht  bemerken 
können. 

Vs  i3.  Die  Application.  —  riiv  i}fi£^av  oitdh  %nv  ä^av^  wie  34» 
36.  Immer  die  Unterscheidung:  Zwar  baldf  aber  doch  nicht  in  einem 
für  Menschen  schon  zum  voraus  erkennbaren  ßxen  Zeitmoment !  —  Der 
MW.  Text  setzt  nach  ä^av  hinzu:  sv  -^  ö  vib^  tov  äv^fdiKov  Ipj^ttai^ 
gegen  ABC^DL  1.  4.,i7.  22.  42.  60.  71.  84*  102.  114.  182.  Ey.  6*.  Bar- 
ber.  2.  Mt  e.  10.  (ungeachtet  die  Scholien  dieser  Codd.  es  haben)  Sjt. 
utr.  Arr.  Perss.  Sjr.  hieros.  Copt.  Sahid.  AetL  Arm.  Vulg.  Sax.  It.  Ath. 
Bas.  Chrjs.  auch  in  6  Codd.  des  Mt.  Hilar.  Aug.  Wahrscheinlich  ent- 
stand der  Zusatz  ans  24,  44* 

Eine  in  der  Gemara  babylon.  tr.  Schabbat  angegebene  Parabel  f 
welche  Sheringham  In  der  Vorrede  zum  Tractat  Joma  (Londini  1648. 
4.)  mit  der  von  den  zehn  Jungfrauen  vergleichen  will,  ist  äufserst  un- 
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ahnlich.  Sheringham  nahm  sie  es  Gali  Rezia  (rr*T"^  ^Vji)  nach  Cour. 
Otto's  Übersetzung.  Zar  Probe  der  Niehtähnlichkeit  mag  sie,  da  sie 
doch  nach  orientalischer  Art  sinnreich  ist,  hier  stehen.  vDixit  Rabbi 
Eleasar:  Age  poenitentiam  prldie  lui  obilui.  Quaerebant  discipoli  ejus: 
num  homo  mortis  horaili  nosset?  llle  Ficissim  respondens  inqoit:  Omni- 
bus diebus  homo  poenitentiam  agat,  quia  ignorat,  qno  die  ex  hac  tiU 
migratums  sit.  Ad  haec  Rabbi  Jochanan  filios  Dsaccai  hanc  propotirit 
parabolam:  Vir  qiiidam  dives  apparabat  nuptias  f  ad  qnas  mioistros  soos 
Gonvocabat,  nullum  vero  certnm  definiebat  nuptiarum  tempas.  Homm 
qoidam  prudentes  f  quidam  erant  fatuL  Prudentes  ex  ilHs  splendide  se 
Tcstiebant,  ac  sedentes  ante  domum  i*egis  apud  se  cogitabant:  Onmiabio 
parata  sunt,  nee  quicquam  4^est,  qnare  cum  de  hora^  qua  vocabimur^ 
incerli  simas,  expectabimus ,  ut,  quacunque  hora  nos  avocaverit,.  oroatii 
nostro  indoti  ipsi  ministremus.-  Faiui  vero  seu  somnolenii  hino  iode  dis* 
corsitantes  cogitabant  apud  se :  cum  satis  adhuc  temporis  restet,  doneo 
pmndium  apparatam  fuerit,  iuterim  nos  commode  omabimas,  quo  et 
ipsi  ministremus*  Sed  ecce!  cum  repente  rex  mioistros  ad  ooenam  to* 
caret,  prudentes  coram  rege  apparebant  ornatu  sao  induti;  Jatui  rero 
nondum  compti  et  paratt  abitam  moüebantur,  quo  ornatos  se  coenae 
sisterent.  Rex  gaFisus  est  propter  eos,  qui  ornatu  decenti  ad  nuptias 
coraparuerant,  reliquis  yero  somnolentis  valde  succensebat.  Ad  illos,  qni 
praeparali  accesserant,  se  convertens  dicebat:  Yos  sedentes  comedetis, 
bibetis  et  gaudebitis!  Reh'quos  vero  sie  alloquebatur :  Yos  rero  foris 
subsistetis:  quemadmodum  Prophela  Esaias  (Gap.  65.)  idem  testatur,  io« 
quiens:   sie  dicit  Dominos  Deus,   ecce  serri  mei   comedent,   vos  aatem 

esurietis ;  servi  mei  bibent ,  vos  autem  sitietis. « Der  Zweck  auch 

dieser  Lehrerzahlung  ist  allerdings:  Wollet  und  handelt  so,  dafs  ihr  im- 
mer  bereit  seyd^  euch  gut  beurtheilen  zu  lassen.  Aber  die  Einkleidung 
erinnert  doch  gar  nicht  an  eine  Brauthochzeit,  an  die  Braotjungfraaen 
«.  dgl.  So  wenig  darf  man  den  christlichen  Rabbinisten  trauen ,  welche 
ihr  rabbinisches  Studium  nicht  umsonst  geoiacht  und  daher  der  Paralle- 
len allzu  viele  gefunden  haben  wollen.  Sheringham  giebt  die  rabbifri« 
sehe  Parabel  mit  den  Worten :  In  Gemara  Babylonica  ad  Cod.  Schabbat 
extat  Parabola  de  quinque  pmdentibus  et  quinque  fatuis  Firginämtf 
und  doch  ftt  in  derselben  hein  Gedanke  an  eine  eigentliche  Hochzeit  und 
an  Brautgespielinnen  !  ? 


Jeder  iliue  nach  seinen  Kräften. 
Matth.  25,  14  —  3o.  ist  hei  einer  analogen  Stelle  im  101.  Abschn. 
au  Luh,  19,  12  li;  schon  erklärt.    Der  Zusammenhang,  weswegen  diese 
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Parabel  hier  foigt,  ist  diesei*:  In  def  Zwischenzeit  meines  IP^egseyns 
=s  anoSifiituy  (vergl.  anodniM»^  aift  Gegensatz  ton  sviTi^po^  Mark.  i3, 
34*) f  his  jenes  meto  neues  Daseyn,  so  unerwartet,  als  Ich  bisher  andeu^ 
tete,  erfolgt,  nutze  ein  jeder  seine  Gaben,  grob  oder  gering,  zum  Gu- 
ten, als  zum  wahren  Dienste  Gottes  und  des  Messias  mit  Redlichkeit! 
Mehr  als  jeder  vermag,  wird  nicht  gefordert  $  wer  zwei  Talente  hat, 
wird  nicht  für  fünf  verantwortlich  gemacht ,  Vs  22.  Aber  ohne  Anwen- 
dung für  den  alleinseeligmachenden  Zweck  des  Herrn ,  für  die  eigene 
Ausübung  und  möglichste  Beförderung  gottergebener  Rechtschaffenheit, 
seine  Gaben  ruhen  zu  lassen,  dies  ists,  was  der  künftigen  Theilnahme 
an  seiner  glücklichen  Gesellschaft  verlustig  macht,  Ys  B()*  1  Kor.  12, 
7.  Ephes.  4t  B.  —  Nach  Dan.  a,  21.  bilden  die  Rabbinen  das  psycho^ 
logisch  ganz  richtige  Sprüchwort:  Gott  giebt  Weisheit  nur  dem,  der 
schon  Weisheit  hat. 

Ys  i4»  &^nn(}  fap  .  .  .  Eine  nicht  ganz  jEusammengefugte  Rede- 
folge, tvie  im  Gespräch«  Die  Yerbindung  istt  Sejd,  weil  ihr  den  ent- 
scheidenden Augenblick  nicht  wissen  kOnnet,  immerfort  wachsam.  Denn 
es  ist  mit  meinem  künftigen  Daseyn ,  wie  wenn  ein  wegziehefidei^  ivf^vr^ , 
ein  zu  hohen  Würden  geborncr  ü.  s.  w.  =  tifrt  ya^^  Aqn$f  ... 

Vs  24.  mag  Siaaxo^fnt^Biv  wohl  vom  Pf^orfeln  =  H^^f,  zu  verste- 
hen  sejn;  s.  Olshausen  S.  915.  »Du  hebst  gern  Fruchtvorrath  auf  von 
der  Teone,  von  welcher  her  du  doch  nichts  geworfelt  hast  d.  i.  wo  du 
doch  nichts  ausgedroschenes  hattest  worfeln  (durch  die  Wurfschaufel 
zur  Reinigung  hin  und  her  werfen)  lassen.  Kurz:  du  nimmst  gerne 
von  dort,  wo  du  nichts  hingabst,  ^^tt^»  oxt  .  «  .  SitQxo^maai  als 
Frage. 

Ys  87.  Toi^  T^a7T£^iTai^.  Sinn:  Trautest  du  dir  selbst  nichts  zu, 
besorgtest  du  deine  kleine  Kraft  nur  unnütz  zu  verschwenden,  so  hät- 
test du  dich  an  Unternehmendere  anschliefsen  sollen«  Auch  die  Kirchen- 
vater nahmen  die  Gnome  aufmunternd  sc  man  soll  ein  geistiger  T^ai*«^ 
^«T?7f  iVeehsler  sejn ,  durch  Borgen ,  Umtauschen ,  Mittheilen  u.  s«  w.  das 
Gute  vervielfältigen.    Wer  dies  nicht  thut,  ist 

Vs  3o.  (&XP«^5  ^ovXo?  (Luk.  17,  10.)  nicht  nur  ein  nichts  nuizbfh' 
re$  hervorbringender  «es  ajfjftiatoi;,  sondton  einer,  dessen  dann  auch  det 
Hdrr  tmtürlich  nicht  bedarf,  cn&xo^  der  Zustand  an&er  dem  Lichtreich 
des  Messias. 

,So,  wie  Lukas  diese  Parabel  giebt,  war  sie  wobt  in  der  spätsten, 
der  Entfcheidungszeit ,  von  Jesus  wieder  ausgesprochen. 


* 


«8    IIa.   MaUli.2S  3I-<*  UrchrirtllchesBeseellgungspriocip. 

Da$  urchrisüic/ie  /^«"""  '''^  Beiuligung,    und    der  Abwndtrmg 

yom  Gotteireich, 

Matth.  a5    3»  —  4^-    ^^^  ^9*  ^*  ^*'*   ^^®  Beispiel   einet  Vrtheils 
aes  Messias    geg^n  «Vien  ßr  das  Gate  «nthatigeiu     Hier  schliefst  sich 
natCrlich  der  Gedanhe  an :   fVorauf  werden  denn  zu  jener  Zeit  deine  ür- 
iheile    o  Meesias,  aber  alle  Menschenvölker  beruhen?   Wodurch  wird  man 
deiner  enng  beseeUgenden  GcselUchqft  würdig  oder  unwürdig  seyn  ?     Wie 
die  naturliche  Gedanhenfolge  auf  diese  wichtige  Anfrage  hinleiten  morste, 
so  15st  sie  Jesus,  gefragt  oder  ungefragt,  sehr  anschaulich.     >»  Auf  Hand- 
lungen wird  alles  anhommen ,   aber  auf  solche ,   die  aus  uneigennulziger 
Gesinnung  (Vs  37.)   =  ohne  zum  yorans  auf  liohn  zu  rechnen ,  gesche- 
hen sind!«     Das   letztere   Attribut  ist   höchst  merkwürdig.     Dadurch, 
dafs  sich  die  Thater  wundern,  wie  Jesus  ihnen  die  ausgeübte  Nächsten» 
liebe  so  hoch  anrechnen  könne,   —   was  wird  dadurch  sprechender  und 
allgemein  (afslicher  bezeichnet,   als  jener  Charakter  der  Sittlichgnten : 
Jfohte  Rechlschqffenheit  ist  sich  keiner  Lohnsucht  bewufsLl    Der  wahrhaft 
neligiSse  ist  zwar  zum  voraus  gewifs,  dafs  Rechtschaffenheit  nicht  ohne 
Beglückung  bleiben  kann,  dafs  durch  sie  nicht  nur  zuvorderst  das  Wol* 
len  als  BechtwoUen ,  mit  dem  Denken  als  Bichtigdenken  (=  die  religiöse 
Moralitat  mit  der  ganzen  Rationalität  nach  Gefühl,  Verstand,  Phantasie, 
Yernunfl  und  Empfindung)   in   Eintracht  sich  vei*setzt   und  also  in  sich 
selbst  sich  beseeligt,   sondern  auch  die  moralische  und  physische  Natur 
in  jene  Harmonie  kommt,   durch   welche  alles  — -  je  vermeidliche  — 
Übel  verbannt  wird.    Diese  Gewifsheit ,  dafs  der  Zusammenbang  der  Na- 
tur  ( des  ganzen  immerfort  anderswerdenden  Seyns ,  in  so  fem  es  aufser 
den  Kräften  der  Wollenden  liegt)  mit  ihm  harmonisch  werde,  wenn  er 
sich  mit  sich  selbst  durch  Befolgung  seiner  Pflichten  harmonisch  mache , 
ist  ein  wesentlicher  Bestandtheil  seiqer  religiösen  Gesinnung.     Wahrend 
aber  sein  Gemüth  dieser  Oberzeugung  voll  ist,  handelt  er  doch  nicht 
um  dieser  Folgen  willen,  sondern  weil  jene  Handlungsweise  selbst  seiner 
Überzeugung  gemäfs  ist   und   er  die  einzige  Forderung  der  praktischen 
Femunßi  »auf  jeden  Fall  nach  seiner  möglich  besten  Überzeugung  sa 
handeln«   das  ist:  Wollen  und  Einsicht  in  eine  harmonische  Einheit  sa 
bringen  und  dadurch  sich  der  Idee  nunschlich  möglicher  Foükonunenhcit 
gemäfs  zu  bilden  —  zum  Vorsatz,  zum  Gesetz  seines  WoUens  sich  ge-> 
macht  (sss  als  voraus  festgesetztes  Wollen  fiher  alles  femer  mögliche 
Wollen  in  sich  angenommen)  bat. 

Manche  fragen  noch  immer:  ob  dem  Menschen  eine  uneigennSiuge 
Handlungsweise  möglich  sey?  Was  heifst  dieses  anders,  als  — «  zweifeln: 
ob  äclito  Rechtschaffenheit  eine  uns  Menschen  mögliche  Gemuthastim- 
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mung  «ey?  Und  doch;  nur  ol8ix»ioi  =  die  nach  Handlungen  nnd  Ge- 
sinnongen  rechtschqjffenen ,  werden  die  künftigen  Gesellschafter  Jesu  des 
Messias,  rov  ^matov  (i  Joh,  a,  i.  3,  7,)  ^seyn!  80  antwortet  Jesu 
Christentum!  Die  zu  Auflösung  des  ^Knotens  nothige  Unterscheidung 
aber  ist  leicht  zu  machen.  Man  vermag  gar  wohl  gewisse  Folgen  seiner 
Handlungen  ( —  wie  oft  ist  dies  beim.  Laster  der  Fall!  — )  mit  Sicher- 
heit  Yoranszusehen  und  dennoch  irgend  einen  andern  Beweggrund  zur 
Triebfeder  des  Wollens  zu  machen.  So  ist  auch  der  besonnene,  seiner 
selbst  mächtige  Mensch  wohl  rerm^gend ,  die  (a  priori  gewisse)  Ferbind- 
Uchkeit  zu  pflichtgemäfeer  Gesinnung,  und  nicht  die  guten  Folgen ^  wenn 
er  gleich  derselben  auch  äufserst  gewifs  ist,  zur  Triebfeder  seines  Wol- 
lens zu  erheben.  Alsdann  herrscht,  ohne  alles  Subtilisiren ,  im  redlichen 
Gemuthe  gerade  die  edle  Einfalt ,  welche  man  bei  der  Frage  der  Recht« 
scha£Eenen  (oi  dixato»!)  Ys  87.  bewundert.  Sie  erstaunen,  dafs  der 
Handlungsweise,  welche  ihnen  durch  die  Güte  ihres  Wollens  so  natur* 
lieb  geworden  war,  ein  so  folgenreicher  Werth  beigelegt  werde! 

Hauptmomente  dieser  Lehrerzählung  sind: 

a.  Dafs  Jesus  der  Messias  nach  dieser  Parabel  zu  seiner  künftigen, 
seeligen  Gesellschaft  ^»acaiov^  acht  rechtschaffene  verlange,  dafs  folglich 
nach  dem  wahren  Christentum  ächte  Bechtschaffenheit  den  Menschen 
möglich  sej;  s.  allerdings  auch  B5m.  2,  14.  Gal.  5,  6. 

b.  Dafs  Er  solche  dmaiovf  ganz  nach  uneigennützigen  Thathand« 
langen  des  pflichtmälsigen  Wohlwollens  schätze  und  richte,  nach  Hand* 
lungen,  in  denen  diejenige  TriaT»^,  welche  im  Glauben  ari  die  Pßichi 
als  die  Harmonie  mit  dem  JVUlen  des  Heiligen  besteht,  werhthätig  aus« 
gedrückt  ist.  i^  Gewissenhqßigkeit  und  thaiige  [uneigennützige]  Liebe  [= 
Willigheit  fSr  das  Gute,  weil  es  an  sich  als  liebenswürdig  erkannt  wird] 
ist  ohne  allen  Glauben  undenkbar  ^^  Olshausen  $.931. 

c.  Dafs  bei  der  hierauf  gegründeten  Seeligsprechung  nicht  persön^ 
liehe  Anhänglichkeit  an  Ihn,  als  Messias,  überhaupt  keine  irgend  Ton 
Geschichte  abhängige  Varietät  der  Glaubenslehre ,  von  Jesus  in  ^n^^^^^^S 
gebracht  werde.  Sie,  die  Rechtschaffenen,  hatten  ihren  Mitbrudern  ge- 
than,  was  sie  ihnen  zu  thun  sich  selbst  verpflichtet .  geachtet  hatten. 
Dafs  all  dieses  tt^ie  Jesu,  selbst  gethan  gelte ,  daran  hatten  die  reinön , 
edlen,  durch  keine  »Jesulatrie«  *)  yerwöhnten  Seelen  gar  nicht  ge- 
dacht.   Auch  werden 


*)  Tria,  si  quid  Tideo,  siint  potiuimom  saperstitionis  gttnera,  qnibas  adhuc 
abdiicitar  optabilis  rei  (theologtcae)  conTersio.  Primam^aini,  nt  panun  ab- 
(ntt,  quin  a  primis  statim  rei  Christiaoae  laiilis  religio  et  pieta«  illa,  quam 
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d.  die  NichtrechUcluifiEenen  gar  niolit  etwa  deswegen  weggewiesen, 
weil  sie  zu  itols  oder  zu  nachlässig  gewesen,  sich  eine  fremde  Gerech- 
tigkeit anrechnen  za  lassen.  Wie  leicht  hatte  Jesus  die  Parabel  auf 
diesen  Gesichtspunkt  wenden  können,  wenn  er  ein  Punkt,  und  sogar  ein 
Hauptpunkt  seinei  Christentums  gewesen  wäre.  Wie  doch  Jesus  selbst 
dieses  »Eins  ist  noth«  einiger  späteren  Seeligsprechungs- Theorien  so 
ganz  rergessen  mochte!?  Oder  yielmehr:  wie  rein  und  consequent  er- 
scheinen uns  seine  religiSsen  Hauptgrundsfitze ,  da&  Er,  der  gSttlich 
Rechtschaffene,  voraussetzt :  da,  wo  y Rechtschaffenheit  vor  Gott«  ge- 
fordert ist,  könne  (weil  Moralitat  das  innerste  Product  unsers  Wollens 
seyn  mufs!)  nur  das,  was  wir  in  unsern  Gesinnungen  und  Handlungen 
selbst  sind,  för  uns  gelten;  Rechtschaffenheit  sey  nicht  wie  ein  aufserea 
Resitztum,  weiches  durch  einen  juridischen  Spruch  von  einem  auf  den 
andern  fibergetragen  werden  kann« 

Noch  einmal!  Hätte  Jesus  dieses  Obertragen  als  möglich  gedacht, 
hätte  Er  gewußt,  sein  eigener,  damals  nach  wenigen  Tagen  einli^eiender 
Tod  sej,  durch  irgend  eine  die  Expiation  der  Gottheit  bewirkende 
Kraft,  der  Hauptpunkt,  um  welchen  sich  das  Urtheil  zum  ewigen  Le- 
ben oder  Tode  drehen  müsse,  wie  hätte  Er  in  einer  Lehrerzahlung, 
deren  Zweck  es  ist ,  das  Tf^arum  des  Seeligwerdens  und  der  Verdammung 
darzulegen,  gerade  diesen  Hauptpunkt  auslassen  können?  Wie  wurde 
Er  ihn  nicht^  blos  ausgelassen,  sondern  sogar  einen,  die  Sache  er- 
schöpfenden, ganz  andern  bemerkbar  gemacht  haben?  Wie  endlich 
hätte  £>  diesen,  als  den  einzigen  gedoppelt,  durch  iSa^js  Ys  35  —  4o* 
und  Gegensats  Vs  4d  —  45.  bei  Reurtheilung  der  Verdammten  und 
Reseeligten  als  einzig  herausheben  können  und  dürfen??  '  Wird  der 
Lehrer  der  ff^ahrheit  dadurch  geehrt,  wenn  man  Ihn  so  deutet,  wie 
wenn  Er  in  den  Entscheidnngstagen  immer  noch  die  Hauptsache  nicht 
gesagt  und  gerade  etwas  ganz  anderes,  eine  selbstbefolgte,  reine  Recht- 
schaffenheit des  Handelns  aus  uneigennützigem  Wollen,  lehrend  darge- 
stellt hätte  ? 


Christas  praeceperat,  exrusabili  quodam  ingenii  hnmani  et  temporum  errore, 
in  hone  ipsum  Christam  Jesom  omnis  ferretur,  ideoqae  CkriBtolatria  qnae- 
dam ,  qnae  et  ipsa  propemodnm  genas  aliqood  idololatriae  did  merebetor « 
czisteret;  ita  sine  dubio  permntationis  hajas,  qoae  Ipsom  propositatt  Christi 
inclinabat  et  jogulam  caosae  petebat ,  leliqulae  qoaedam  laütaot  in  oommoBi 
fere  doctiinam  chrlstianam  enarrandi  ac  traetandi  methodo.  Hae  igUar  at 
diligentias  animadTertontor  et  uS  omm«  in  ChrUtum  reUgio  ad  reügionem  — 
Ckrhti  magis  revoeetur ,  omni  opera  oontendendom  est  etc.  S.  die  goldene 
Vorrede  ad  I/tveameifta  Inatitationom  fldei  christlanae ,  aact.  H.  Ph.  Conr. 
Henk^  .  .  p.  19. 
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Nach  welchem  Maajssiab  %inrd  der  herrliöh  Ufiederkommende  Vnterregent 
öoUes  beurtheiUn,  wer  als  rechtschaffen  seinem  beseeligenden  Belch 
angehöre?  wer  als  dessen  unwürdig  gehandelt  habe? 

Vs  3i.  iX^ilv  iv  x-j  ^d{(p  a^Tov  so  majestätisch  kommen,  wie  es 
Jhm,  als  theokratisch  regierendem  Messias  zukommt ,  nach  YoIIendang 
seines  Zwecks,  örav  (-fi  ßaaiksia  %ov  ^eov)  xarag^iiari  naauv  a^^riv 
xvt  9ta<rar  B^ovaiav  ^ai  dwa^iv    i  Kor.  i5,  24* 

Matth.  24,  3i.  war  von  einem  sichtbaren  Kommen  Jesa,  nm  darch 
seine  £ngel  die  Seinigen  unter  den  Menschen  um  sich  za  versammeln, 
die  Bede;  hier  aber  wird  von  einem  Kommen,  wm  alle  Völker y  gute  und 
böse,  za  beurtheileUf  gesprochen.  Auch  die  Apohaljpsis,  welche  sich  so 
sehr  auf  die  durch  Malth.  349  si5.  auf  uns  gekommene  Abbildung  der 
Zukunft  bezieht,  setzte  zuerst  ein  Sammeln  derer,  welche  um  des  Guten 
willen  auf  der  Erde  gelitten  hatten  (20,  4*)  9  ^^  ^^^  paradiesisch  glück* 
liebes  Zusammenleben  mit  Jesus,  dem  Hauptmärt3rrer,  auf  Erden.  Erst 
nach  dieser  Yergutungszeit  aber  läfst  sie  das  Richten  aller  Menschen  (20 , 
^11.)  und  die  Entfernung  der  verurtheilUn  Unverbesserlichen  von  der  Erde 
in  die  Holle  folgen.  Demnach  scheint  auch  bei  Matthäus  eine  gleiche 
gedoppelte  Erwartung  unterschieden  werden  zu  müssen.  Jenes  frühere 
Beseeligen  derer,  welche  gelitten  hatten,  scheint  mit  24,  3i.  parallel. 
Die  hier  geschilderte  letzte  Beurtheilung  Aüer  übrigen  wäre  demnach 
parallel  mit  Apok.  20,  7  —  i5. 

Dafs  in  der  hier  gegebenen  Schilderung  der  Verfasser  selbst  manches 
mehr  poetisch  und  nicht  als  historische  Erwartung  verstanden  habe, 
wiifste  ich  eben  so  wenig  als  bei  24,  3o.  3  k  wahrscheinlich  zu  machen. 
Nennt  man  dergleichen  Darstellungen  mythisch,  so  bestimme  man  nur 
erst  dieses  Kunstwort.  War  denn  nicht  die  ganze  Mythologie  der  alten 
Welt  ein  ausgebildetes  Erzählen  desseu,  was  man  von  den  Gotterwesen 
als  wirklich  glaubte?  Auch  die  mythischen  Dichter  erfanden  nicht  die 
liandelnden  Personen  und  das,  was  als  Handlung  von  ihnen,  ihrem  Cha- 
rakter gemäfs  zu  erwarten  sey.  Homer,  Hesiod  u.  s.  w.  glaubten  ihre 
Götter  und  zwar  mit  bestimmten  Eigenschaften.  Als  Dichter  fragten  sie 
sich  nur,  wie  die  so  existirende  Wesen  unter  gewissen  Umständen  wohl 
gedacht,  gesprochen,  gehandelt  haben  müfsten.  Die  Aufgabe  war:  das 
ihrem  als  wirldich  geglaubten  Charakter  entsprechende  am  besten  auszu* 
sinnen  und  würdig  darzustellen.  Die  Einkleidung  variirte  nach  der  Dich« 
tungskraft  des  Einzelnen,  aber  das  wirkliche  wurde  als  zum  Grunde  lie- 
gend geglaubt»  Die  mythische  Begebterung  bestund  in  der  (damals  un- 
i  erklärbaren)  Kraft,  zu  enthüllen,  wie  jene  WirkUchheiten  gewirkt  haben 
mufsten.     So  erzählt  Jesus  zum  voraus,  wie  Er  als  Messiasgeist  künftig 


\ 
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in  der  WirUichkeit  zu  urtheilen  haben  werde,  dem  von  Ihm  selbst  fest 
geglaubten  Charakter  und  Ideal  des  Messias  gemäfs.  —  Zweifel,  wie 
denn  alle  Menschen  an  Einem  Tage  ror  dem  Messias  zusammen  kommen 
kdnnten,  wie  E>,  der  Einzige,  sie  zu  scheiden  und  zu  richten  y ermöge, 
waren  damals,  wo  die  Erwartungen  der  Zukunft  noch  alle  so  nnentwilu 
helt  und  blos  von  ihrer  tröstenden  Seite  aufgefafst  wurden,  noch  nicht 
entstanden. 

df'ytXoi  s.  bei  24,  3i.  Gew.  T.  oi  dyiot  df^eXoi.  ayfi  haben 
.  nicht  BDL  1.  42.  102.  124«  ^^T*  ^^^'  6«  ^^  ^  Sjr.  hier.  Ar.  r.  erp.  Gopt. 
Aeth.  Arm.  Yulg.  It  Sax.  It.  (ausgen.  brix.)  Orig.  Cjpr.  PP.  grr.  et  latt. 
Schol.  bei  Mt.  [C  kann  yon  2$,  3o.  bis  26,  22.  nicht  consulirt  werden.] 
Zwar  könnte  man  denken:  da  das  Prädicat  &yioi,  sonst  im  N.T.  bei  a^f 
ytko^  stehe  (s.  Mark.  8,  38.  Luk.  9,  a6.  Apok.  14,  10.)  und  doch  nicht 
so  oft  dabei  stehe,  dafs  es  den  Abschreibern  zur  Gewohnheit  werden 
mufste,  da  ferner  Matthaus  dieses  Prädicat  gerne  nach  jüdisbher  Ange> 
wohnheit  setzt  (wie  4i  5.  27,  53.  d)'»«»  noXiv^  24,  i5.  ey  Tox^d}"!^), 
so  könnte  es  wohl  hier  wegen  Ähnlichkeit  der  Buchstaben  zwischen  ol 
und  ayy%Xoy  frühe  herausgefallen  seyn.  Wie  aber  wäre  es  dann  wahr- 
scheinlich, dafs  nur  die  unbedeutenderen  und  meist  nur  die  spateren 
2ieugen  dasselbe  erhalten  hätten?  Viel  eher  kann  die  magische  Engel- 
Verehrung  der  ersten  Christen  frühzeitig  (in  A.  Sjr.  etc.)  diesen  Zusatz 
yeranlafst  haben.    —     Jfj^to»   D^'Dlp  ^  Ausgesonderte  für  Gott  werden 

Menschen  genannt.  Im  A.  T.  die  GoUgeweihie  aus  den  Hebräern  Ps.  16, 
2.  Im  Neuen  die  Christen,  als  Herausgerufene  =  «xieXi^iria.  Ob  auch 
Engeil  ist  ungewifs.  Zach«  14 9  ^*  ?|SS)  D^Dlp  /3  ist  ohne  demonstra* 
ti?en  Artikel,  blos  =:  alle  Geheiligte 9  nicht:  alle  die  Heiligen.  Auch  ist 
die  Apostrophe  an  Gott,  das:  Mit  Dir!  in  dem  Zusammenhang  schwer- 
lich passend.  Dafs  aber  seeUggewordeneyLenschengeuler  Engel  seyen,  ist 
ganz  unbiblisch,  und  auch  Hehr.  12,  23.  nicht  zu  finden.  —  xa^/^etr 
Inl  ^fivov  iofyn^  a^xov  sich  setzen  auf  einen  seiner  ff^ärde  ab  Messias 
gemäfsen  Thron  =  sich  in  seiner  ff^ärde  zeigen. 

Ys  32.     ovvdysa^a^  24,  3i.     isiv%a  xä  t^wn  alle  Völker  *).    Ob 
alle  Todte  und  alle  Lebende?  ob  Alle  zugleich,  oderallmäfalig?  ist  nicht 


*)  Man  kann  nicht  (mit  Dr  QUhansen)  sagen,  sSvij  leyen  die  Nichtchristtti» 
wcQ  nach  Joh.  S,  18.  die  Gläubigen  uieht  gerichtet  werden.  I>enn  aas  eben 
derselben  Stelle  müfsie  folgen»  dafs  auch  für  die  NichtChristen  kein  Welt- 
gericht gedacht  worden  sey,  da  es  heifei:  der  Nichtglanbige  ist  sckom  ge- 
richtet. Der  Yerfesser  dee  Johannes -£Tangeliams  sagt:  Retttmg  durch  Bes- 
serung ist  der  Zweck  der  Sendung  Jesu  gewesen.  Nicht  am  Richter  m 
■eyn,  ward  Er  Mensch.    Gates  and  Böses  ist  In  sich  sMst  gerichtet»  lii 
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gesagt;  wohl  aber,  dafs  alU  nach  einerlei  Grundsalz ^  nara  to  cp^a  av- 
Tfi»r  Apok  ao,  la.  beurtheilt  werden  würden.  .Nacb  dem  apokalyptischen 
9^ißXta  mvtt^^ifiaav  und  in^i^riaav  ex  tov  yiy^ayiyLtv&v  %v  %oi^  ßi* 
ßXioiq «  scheint  mehr  die  Eiwartüng  zu  erhellen ,  dafs  zuerst  über  jeden 
Einzelnen  ausgemacht  werde ,  wie  er  gelett  habe ,  alsdann  aber  über  Alle 
der  Grundsatz  Jesu  entscheide:  das  Gute,  welches  ihr  an  Andern  ansge- 


■elbstbelohnend  und  selbttbestrafeiNl.  Dadurch  aber  war  nicht  anfgehobeo, 
dafs  Jesus  als  Messias  auch  beurtheile,  wer  sich  der  Theilnahme  des  IcQofti^ 
beäeeligten  Reichs  Gottes  auf  der  Erde  würdig  erwiesen  habe.  —  Dem  Ja- 
den bedeutet  das  Wort  ra  aBvifj  Q^'^in  wohl  alle  Niehtjuden  und  diese  waren 
=  Heiden.  Aber  in  der  christlichen  Oesellschaftssprache  waren  iravra  ra 
•Svi;  nicht  die  Nichtchristen ,  unter  denen  doch  auch  die  Juden  hatten  seyn 
müssen. 

Dr  Gratz  bemerkt  «neu  eigenen  Zweck  der  Lehrersahinng  bei  Mat-, 
thiuB  2&,  81  —  46.  „Jesus  wolle  seinen  Jüngern,  nachdem  Er  ihnen  so  eben 
die  Amutreue  nachdrücklich  empfohlen  hatte,  noch  eine  Tröstung  über  ihre 
Snbsistenz  und  die  Erleichterung  ihrer  Leiden  in  künftigen  Tagen  hinterlas- 
sen. Man<jhem  mochte  doch  die  Zukunft,  nach  den  froheren  Aufserungen  des 
Lehrers,  g^r  xu  schwarz  vor  Augen  stehen.  Indem  nun  Jesus  die  gröfste 
Belohnung  jedem  verheifst ,  der  sich  gegen  sie  mildthitig  und  liebreich ,  und 
die  gröfste  Bestrafung  dem  droht,  der  sieh  g^gen  sie  hartherzig  bewiesen 
haben  werde ,  so  sahen  sieh  die  Jünger  allep  guten  Menschen  auf  das  nach- 
drücklichste empfohlen.  Dies  hatte  auch  gewifs  in  der  Folge  die  besten 
Wirkungen.  Eine  ähnliche  Empfehlung  zur  freundlichen  Aufnahme  hatte  Er 
ihnen  s^hon  bei  ihrer  ersten  Aussendung  mitgegeben  10,  40  —  42.  Merk- 
wüdlg,  dafs  solche  am  Anfang  und  am  Schlufs  vorkommt!  Den  Vollzug 
dieser  Belohnung  und  Strafe  setzt  Er  in  die  Zeit  des  allgemeinen  Weltge- 
richts. Denn  in  Ts  31.  haben  wir  die  nämliche  Beschreibung»  wie  16,  27, 
wo  offenbar  die  Rede  Ton  der  Wiederkunft  Jesu  ist.  Eben  so  deutet  Ys  32. 
auf  das  allgemeine  Weltgericht,  auf  Ausscheidung  der  Guten  und  Bösen,  die 
13 ,  40  —  43.  in  die  Zeit  der  cwr§kata  rov  cuwvoi  gesetzt  wird.  Doch  haben 
wir  hier  keineswegs  eine  toIIc  Schilderung  des  einstigen  Weltgerichts.  Jesus 
setzte  Tielmehr  diese  schon  voraus,  und  knüpfte  an  sie  nur  eine  einzelne 
Sache.  Hätte  Er  hior  die  Lehre  Tom  künftigen  Weltgericht  yorgetragen,  so 
wäre  nicht  zu  Terstehen,  wie  Er  Mos  Ton  Ausübung  einiger  Werke  der 
Barmherzigkeit  und  tou  Vernachlässigung  derselben  spreche.  Wenn  wir  die 
Stellen,  wo  Ton  dem  einstigen  Weltgericht  die  Rede  ist,  erwägen  (Matth. 
7,  22.  23.  12,  30.  37.  13,  41.  49.  Lnk.  12,  47.  48.  Joh.  5,  29.),  so  ergiebt 
sich,  dafs  wir  hier  die  mangelhafteste  Darstellung  von  dem  Weltgericht  ha- 
ben wurden ,  indem  hier  die  daselbst  umfiMsend  bezeichnete  Würdigkeit  oder 
Unwördigkeit  übergangen  wäre.  —  Nach  der  gegebenen  Ansieht  UUst  sich 
der  Streit  unschwer  beurtheilen:  wenn  Einige  nicht  zugeben  wollen,  dafs 
hier  Tom  Weltgericht  die  Rede  sey  (Keil  Allgem.  Ansicht  der  Stelle  Matth. 
25,  31  —  46.  in  den  Analecten  für  das  Studium  der  ezeget.  und  systemat. 
Theologie  £  Bd.  St  3.) ;  Andere  dagegen  solches  behaupten  ( Jac  Theoph. 
Wurm  Obserr.  ad  d^ndic.  S.  R.  Keilii  sentent.  de  argumento  loci  Matth. 
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ilbt  habt,  ist  Mir  geschehen  (=:  war  eine  achte  Christolairie!)  und:  was 
ihr  an  Andern  vernachlässigtet,  habt  ihr  gegen  mich  selbst  yernachläs- 
sigt  (=  war  Beweis  eures  Unchristeniums  I).  dcpopt^ciy  absondern  (uv 
immer.  Die  bisherige  Mischung  der  Bösen  und  Guten  auf  der  Erde,  wo 
nun  ein  neuer  mit  dem  Himmel  unmittelbar  zusammenhängender  Glücks- 
zustand  der  seeligen  Menschan  gegründet  werden  sollte,  mufs^  dachte 
man ,  durch  Entfernung  der  Bösen  zur  Hölle ,  aufgehoben  werden.  Als- 
dann, dachte  man,  ist  auch  ein  schöpferisches  Ausscheiden  alles  Uebels 
aus  dem  Bestand  dieser  Erde  zu  hoffen.  Das  Übel  hielt  man  nur  gegea 
die  Bösen  für  nothwendig;  ungeachtet  es  eigentlich  nur  als  Wirkung 
oder  Folge  der  Ün Vollkommenheit  da  ist.  —  6  noi^iiv  dieser  oder  jener 
Hirtef  welcher  den  Tag  über  allerlei  7^(2?  =  Kleinvieh  überhaupt  noma- 
disch (i  Mos.  3o.,  32.  35.)  unter  einander  weidet,  treibt  doch  am  Abend 
die  Ziegenheerde  in  andere  Hürden  als  die  Schaalheerde.  Ezecb.  34,  17. 
Jes.  14*  9«  Eclog.  7,  2.  Compuleranlque  greges  Corydon  et  Tbjrsis  in 
unum,  Thjrsis  oves,  Corydon  disienias  lade  capellas.  i^itpai  junge  Zie- 
genböcke und  Ziegen.  Pollux  1,  25o.  »aXsiTa*  Töv  alyüv  xa  via  —  l^t- 
<^0A*  6  de  Tcay  aiyeiv  iiyt^&v  r^a^'o^.  Eustath.  in  Odyss«  i.  p.  349*  5o. 
SV  T«  nc^i  ovofAuaca^  i^Xixcoy  ^pa^si  6  ^^a^tfiaTixo^ ,  Af  iaT0<pav9r^ ' 
Y«ly  aiy^¥  et  fist^  xsXtiot  xfaifOi  xat  t^täXot^    1}  ds  ijip^evrji  i{Kin^a  y^i» 


25,  21  —  46.  Tob.  1815.)-  Vom  Weltgericht  wird  hier  allerdin;^  nicht  ab- 
•ichtliek  gehandelt,  wohl  aber  g^eechieht  desselben  gelegentlich  Meldung.  — 
Wem  denn  eigentlich  das  hier  angefahrte  Gericht  gelle?  ist  schon  eine  alte 
Frage.  Origenes :  Utmm  omnes  gentes ,  quae  in  omnibas  generationibns  fue- 
rint,  aat  illae  tantum,  quae  in  consummatione  fnerint  derelictae,  aut  illae 
tantum,  quae  crediderunt  in  Deum  per  Christum,  et  ipsae,  utmm  omnes, 
au  nun  onuies ;  non  satis  est  manifettum.  Quibusdam  videtur ,  de  differenUa 
eorom,  qui  crediderunt,  liaec  esse  dicta.  £r  selbst  will  es  i^on  allen  Men- 
sehen Terstanden  wissen.  Nadi  allem  ,  sprach  Jesus  über  die  Belohnung  der 
gegen  die  Seinigea  Mildthätigen ,  und  die  Bestrafung  der  Hartherzigen ,  ohne 
irgend  eine  nähere  Bestimmung.  Er  begnügte  sich,  die  Hauptsache  Torge- 
tragen  in  haben ,  welche  sich  blos  auf  eine  allgemeine  Ermunterung  besog. 
Eine  solche  UnTollst&ndigkeit ,  die  in  populären  Vortrfigea  so  gewöhnlieb  ist, 
darf  der  Exeget  nicht  übersehen.  —  Laetantius  VlI.  Instituiionnm  Cap.  XX. 
Nee  tarnen  uniTersi  tunc  a  I>eo  judicabuntur ,  sed  {j  tantum ,  qui  nmf  th  ÜH 
rtUgUme  «ersatt.  Nam  qui  deum  non  agnovernnt,  quoniam  sententia  de  bis 
In  absolutiovem  ferri  nön  potest ,  jam  judicati ,  darauatique  sunt ;  sanctis  li- 
bris  coBtestantIbus ,  non  resurrecturos  impios  in  Judicium.  [Joh.  3 ,  18.]  Jn- 
dieabantur  ergo,  71M  deum  aeiverunt,  et  lacinora  eemm,  id  est,  mala  opera 
cum  bonis  collata  ponderabnatur.  Ist  es  denn  aber  wahrscheinlich,  dafs  Je- 
•nt  unter  den  Christen  solche  Hartheraiglteit  Toraussetzte  oder  dafs  Matthäus 
die  Christen  Torra  ra  aSvi^  benannt  habe ,  Ts  82  ?    Cyprianus  Testimoniorum 

Lib.  ni.  Num.  Sl:  Ditcrtmen  ovinm  et  hircorum  respicere  videtur  Esechteli» 
iocvm84,ir'« 


r> 
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üi     Sehaqft  o^  gutartige  JoL  lo,  7.  i5.  s6.  Ps.  79^  i3. 

Vs  33.  xal  ot^cTBi  sc.  6  vioq  T.  av^p.  Wenn  es  auf  6  not^riv 
sich  bezöge ,  so  mQPste  taxi^ai  als  Präsens  dem  äcpofl^ti  correspondiren. 
dtiiä  und  kv^vv^a  sc.  {xepi?  ree/i/e  und  linke  Seite,  Die  gluckliche  und 
unglückliche  Bedeutsamkeit  dieser  Symbole  ist  bekannt.  Aeneid.  6,  54 1. 
Dexiera  qnae  Ditis  magni  sub  moenia  tendit,  hac  iter  Elysium  nobis;  at 
laeva  malorum  exercet  poenas  et  ad  impia  tartara  mittit  Tancbuma  ad 
1  Reg.  22,  39.  JDfx/rt  perTcniont  ad  manum  innocentiae,  siniUri  ad  ma- 
num  culpae.  Jon.  4,  11.  Eccles.  10,  2.  (Die  Notiz  de  Synedriis,  daTs 
in  judischen  Gerichten  die  Kläger  rechts,  die  Beklagten  links  stunden, 
thut  hier  nichts  zur  Sache.  Hatten  ja  doch  die  Kläger  nicht  immer 
Recht.     Yitring.  Obss.  p.  68.) 

Ys  34«  c^evTe  kommt  f  nähert  euch  mir»  oi  i'eXQ'jfrtyLivt>k  %ov  Ttargoq 
^kov  ihr  von  meinem  Vater  belobte ,  denen  Pf^ohlbefinden  zugesprochen  ist» 
svkoyi%9  ist  immer  at^f  gute  PVeise  sprechen ,  bona  verbafacere,  daher 
entweder  beloben  p  oder  Auch :  eines  Guts  würdige  Jähig  erklären,  und  ihn 
damit  beglficken.  Dies  ist  der  Sinn  des  obsoleten  Worts :  segnen,  VgL 
^"^  'n^lH  Gen«  24)  3i.  26/29.  Sie  werden  hier  gedacht,  als  solche,  für 
welche  riToi^aa^iivri  (caTiv)  ii^aoiXzia  iinonaxa^okii^  noayiov  (=  der 
Zustand,  da/s  sie  nicht  immer  die  Unterdruckten ,  sondern  einst  die  Herr- 
s^fienden  seyn  sollen)  schon  im  Weltplan  gegründet  =  seit  die  Pf^elt  ward , 
tforbereiti^  ist.  Ohne  die  Aussiebt  auf  ein  solches  Messiasreich  wäre,  so 
dachte  auch  das  rabbinische  Altertum,  die  Welt  nicht  werth  zu  seyn, 
wäre  nicht  geworden.  xKri^ovo^Blv  einen  Besitztheil  =  91X17^0^  nehmen, 
wie  zugetheilt.  ßaaiXitav  nXrigovo^glv  heiTst  nicht  immer:  König  werden, 
sondern  auch:  in  einem  Reich,  Gebiet,  einen  Besitz  erhalten.  Matth.  5,  5. 
19,  29.  Denn  ^a<nXeia  bedeutet  nicht  blos  Königtum  =  Königswürde, 
sondern  auch  Königsland,  Gebiet  eines  Königs,  hier  des  Messias.  &nb 
xArra^oX^^  noa^ov  i3,  35.  Ps.  90,  2«  Job.  17«  5.  ^  an*  o^i9<  >9i  4- 
ivQiftai*  Apg.  i3,  48.  R6m^  8,  29»  Ephes.  1,  4.  5b  11.  1  Petr.  1,  20. 
Berasehit  B.  1 ,  £L  Sex  res  praecesserunt  creationem  mundi  [=  waren 
gleichs|im  vorher  ausgemacht,  ehe  sich  die  Gottheit  zur  Weltschopfvng 
eotschliefiien konnte] :  Lex,  Soh'um  gloriae,  Patres,  Israel',  Domus  sancti« 
taÜa,  nonefi  Messiae^  etiam  [als  AusfiiUang  der  Siebenzahl]  Poeniteniia. 
Pirke  B.  £lies6r:  Septem  res  creatae  sunt,  antecpiam  mnndas  crearetur. 
Hae  sont  Lex  (aee.  Proy.  8,  22.),  Gehenna  (sec.  Jes.  3o,  33«),  Paradi- 
sos  (see.  Gen«  s^  S-))  thron us  gloriae,  templnm,  poenkeniiai  nomenMcs- 
siae.  (Nomen  Meesiae  ist  =:  alles,  was  dar  Messias  zu  nennen  tejn 
solle,  d.  i.  Inbegriff*  der  Prädicate  und  Attribute,  die  den  Messias  gUich^ 
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aam  ausmachen.  Das  Q^*  ist  nicbt  Titel,  leeret  Ff^oHf  sondern  der  aus'^ 
gesprochene  Begriff*  als  Totalinhah  der  Sache. )  Andere  Bakbinen  woUea 
(s.  Wetst.),  die  H511e  aej  am  zweiten,  das  Paradies  am  dritten  (Ps.  74 ^ 
la.),  der  Mensch  erst  nachher  am  sechsten  Tage  geschaffen.  Bereschit 
B.  ad  Gen.  a,  8.  Yidete  bonum  opificem;  praeparavit  mercedem  meam, 
antequam  steti  ad  operandnm.  Statins  Theb.  3,  a4^*  ^ic  ^^  ™ihi  ni- 
graeque  soronim  jarayere  colus;  manet  haec  ab  origine  mundi  fixa  dies 
bello.  ' —  -^  Der  Platz,  der  Zustand,  heifst  vorbereitet.  Dayon,  dafs 
gewisse  Personen  dazu  prädestinirt  wären,  ist  keine  Bede.  Göttliche 
Weltordnnng  ists,  dafs  für  jeden  ein  ihm  angemessener  Zustand  zn  fin- 
den i^  Auch  dafs  Jeder  AnlaPs  genug  findet ,  nur  (ur  das  Gute  sich  zu 
entschliefsen ,  sich  in  die  Ordnung  zu  fugen,  TBxa^iisvoq  Apg.  i3,  48. 
zu  werden.  Aber  dayon,  dafs  Gottes  Wille  und  Wahl  in  manchen  die 
Wahlfahigheit  zum  Bösen  aufhebe  und  die  Gnade  sie  durch  diesen  ilfon- 
gel  recht  frei  mache  (Olshausen  8.  924- )i  ^^^  ^^  N.  T.  nichts  gelehrt 
In  diesem  Sinn  giebt  es  weder  eine  praedestinatio  sanctorum  noch  im- 
proborum«  B&n«  9.  spricht  nur  dayon,  dafs  Gottes  Weltordnung  ätw 
serlich  den  Menschen  verschiedene  Stellungen  gebe,  worin  sie  ihr  eigenes 
fVollen  auffallend  machen  können;  nicht  yom  Machen  des  Wollens  oder 
Nichtwollenkönnens. 

Vs  35.  nsivdn  ich  hungere,  Si96vai  tfaytlp  zu  essen  g^beru  ^i^ 
^<io  ich  dürste,  nori^siv  zu  trinken  geben,  ^ivo^  Fremdling.  owdyM^ 
mitführen  9  mitnehmen  einen  gastfreundlich  nach  Hause.  Justin.  33,%. 
Expositns  fuerat,  pater  .  .  paryulum  recolligil,  Jalk.  Bub.  f.  43,  s.  Qui 
hospitalitatem  exercet,  ejus  est  paradisus.  Schebuot  f.  35.  Excipere  via^ 
torem  majus  est,  quam  apparitionem  diyinae  gloriae  habere!!  (Yergl. 
Hebr.  i3,  a.)     Der  aufnehmende  Gastfrennd   hiefs  ROKS  BBicht  19, 

i5.  18.      Ins  Haus  aitfhehmen  ist  a  Sam.  11,  17.  1n''3*^N  i^10X   h\SL 
ai^paysiv. 

Ys  36.  7Vfiv6(  schlecht  bekleidet ^  ohne  Oberkleid;  s.  bei  34,  18. 
Tst^ißdXkeip  Tipa  etwas  um  einen  weifen  ^ss  ihn  bekleiden,  dcrdev^y 
kränklich  seyn.  inftaxessTsaSat  Tiva  nach  einem  sehen  ans  Sorg&lt» 
Plutarch.  de  Sanit.  p.  139.  xov^  (pikovq  iniaxtnr6^itvoi  aa^svowxaq, 
Sir.  7,  35.  Jak.  3,  i5.  1  Timoth.  5,  3i.  Sota  f.  14.  Dicit  Deut  i3,  5. 
Dominum  Denm  yestrum  sequimini  •  •  Ille  vestii  nudos  sec»  Genes.  3, 
31;  invisit  aegrotos  sec.  Genes.  18,  1 ;  solatur  lugentes  sec  Genes.  35 
11.  Sic  tu  quoque  etc.  Schabbat  f.  137.  iSor  res  sunt,  quarum  fructus 
homo  comedit  in  hoc  mundo  et  sors  manet  in  futuro,  sc.  hospitalitatis 
eiga  peregrinos,  yisitatio  aegrotorum  etc.  —  tpvXetn^  Verufahrungsort, 
s  Timoth.  1 ,  i6« 
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Ts  37.  oi  iiHaioi  die  (in  der  That,  nicht  blos  cv  3o*nae^)  Recht' 
snhqffenen,  Sie  beweisen,  dafs  sie  dieses  sind,  hier  aach  dadurch,  da(s 
sie  sich  nicht  mehr  zurechnen  lassen  wollen,  als  sie  Ton  ihren  Handlun- 
gen und  deren  Absichten  wissen!  Sie  wissen  wohl,  dafs  sie  gutes  ge- 
than  und  es  gewollt  hatten.  Nur  der  Person  Jesu  hatten  sie  es  nicht 
gethap ,  sondern  uneigennützig  um  der  Sache  willen ,  ihren  Torsatz,  nach 
Überzeugung  Tom  Guten  zu  handeln,  erfüllend.  sfOTS  wann  und  wo 
irgend.     T^i<j>civ  ernähren. 

Ys  4ö.  ^<^'  6<rov  sc  fiB^o^  in  so  weit.  Rom.  1 1 ,  8.  i3.  iXä^ioroi^ 
die  letzten,  hier  die  hülflosesten.  Vergl.  ^mpoi  geringgeachtete,  leidende 
Matth.   18,  6.  5,  19.     &^eX(poL  fiov  meine  Mitbruder.     Christen?  Job.  20, 

17.  Matth.  28,  10.  oder  Mitmenschen  überhaupt?  Mitbrüder  Jesu  sind 
alle  Menschen.  Hebr.  2,11.  12.  Wer  auch  der  Nichtglaubigen  Noth 
auF  rechte  Weise  mildert,  thut  es  seinen  Mitbrüdern.  Diese  Leidend 
gewesene  sind  mit  unter  den  yor  Gericht  stehenden.  Man  kann  daraus 
nicht  (mit  Olshausen  S.  919*)  schliefsen,-  die  gerichteten  navra  Ta  t^vii 
seyen  die  Nicht  Christen,  welche  dennoch  zum  Theil  Liebe  geübt  hätten, 
zum  Theil  aber  ganz  aSixoi  geblieben  sejen.  Loblich  ist  es  wohl,  dafs 
Dr  Olshausen  Jesu  zutraut,  dafs  Er  auch  die  Heiden,  wenn  sie  ohne 
historischen  und  dogmatischen  Glauben  rechte  Liebe  üben,  als  dixaiovc 
anerkenne ,  sie  auf  die  rechte  Seite  stelle  und  ihnen  die  TtXn^ovo ^la  sei- 
ner messianischen  Theohratie  zuspreche.  Nur  in  dieser  Parabel  ist  dies 
nicht  blos  auf  die  Nichtchrislen  ( zu  denen  doch  auch  so  viele  Juden  ge- 
hören würden)  eingeschränkt.  Alle  rielmehr  werden  nach  der  rechten 
Liebe  beurtheilt,  die  sie  denen  in  ihrer  Mitte,  welche  es  als  Mitmenschen 
bedurften,  aus  reiner  Absicht  erwiesen  haben.  Der  Maafsstab:  Hast  du 
nach  dem,  was  du  als  das  Rechte  wissen  konntest,  thätig  gewollt?  ent- 
scheidet für  Heiden,  Juden  und  Christen.  Die  RechtwoUende  sind  nie 
Nichtgläubige.    Sie  glauben  praktisch  das  Ewigrichtigste. 

Ys  4i*  Jcs.  66,  i5.  nopivBQ^B  dn^  i^ov  gehet  von  mir  weg. 
xaviipai^ivo^  verwünscht  =s  als  schlimm  und  ungliicksulig  erklärt.   Deut. 

37,  i5  —  26.      (UM  ist,   Tcrglichen  mit  dem  arabischen  a]   =  hitzig , 

heftig  behandeln,  z.  B.  in  der  Wollust,  daher  auch:  wegtreiben,  .weg" 
ttofsen.     Daher  also  l^lbt  ein  Weggestojsener ,  oder  des  ff^egweisem  wür^ 

diger,)   —     tiq  t&  nv^  x6  alAviov  in  das  dauernde  Feuer;  s.  bei  Matth. 

18,  8.  (^xiyLWfiaq  aliiovg^  adiaXtinrov^ ^  für  die  Gottlosen,  glaubten 
alle  Juden,  Essener  sowohl  als  Pharisäer.  Jos.  Jüd.  Kr.  2,  &  11.  1 4* 
Ahtiqq.  18,  1.  3.  Wenn  nun  gleich  der  Ausdruck  ai»v$oq  unbestimmt 
ist,  so  geht  doch  ans  dem  Geschichtlichen  so  viel  herror,  dafs  Jesus 
sich  deutlicher  hätte  ausdrücken  müssen ,  wenn  Er  seinen  Jüngern  etwas 
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anderes  hätte  sagen  wollen,  als  was  der  allgemeine  Glaube  war.  Yergl. 
BWeish.  5,  i5.  dixatot  ck  '^o^  aiava  ^mai-  Dafs  das  Matth.  24.  d5. 
überlieferte  ein  Privatgespräch  Jesu  mit  seinen  Jüngern  war,  verdient 
eigene  Aufmerksamkeit.  Wir  sehen  den  Meister  im  vertrauten  Kreise 
unter  Jüngern,  zu  denen  Er  sich  Ys  4o.  als  Bruder  herabläfst  Dr 
Gratz.)  Über  das  Unbestimmte  des  Worts  aiavioq  s.  bei  Luk.  16,  9. 
t6  •^ToiyLa<niivov  T&  diaß67^&  welches  eigentlich  nicht  für  euch,  son- 
dern für  den- Teufel,  jenen  Anführer  der  Feinde  des  Guten  in  der  an« 
sichtbaren  Welt,  bestimmt  war.  Statt  to  ^Totfiaafisvoy  haben  o  ivol- 
^laaev  ö  ^rar^p  poo  D.  1.  und  1.  Colb.  It.  (ausgen.  brix.  germ.  2.  for.) 
Pseudoclem.  Hom.  19.  2.  Orig.  interpr.  (ohne  bestimmte  Allegation,  de 
Princip.  L.  IL  5,  3.  audiant  in  Evangeliis  patrem  Domini  noslri  J,  Chr. 
ignem  praeparantem  diabolo  et  angelis  ejus)  [der  griechische  Te^t  stimmt 
dagegen  zweimal  dem  gew.T.  bei]  Cypr.  Hilar.  Iren,  interpr.  i»abite  ma- 
ledicti  in  ignem  aeternum,  quem  praeparavit  Pater  meus  diabolo  et  an- 
gelis ejus^c  Libr.  3.  23.  p.  221.  Libr.  4*  33.  p.  273«  ib.  40-  p-  287*  Hi- 
lar. andere  PP.  latt.  Weil  a.  diese  Leseart  von  Ys  34*  abweicht  und 
doch  leicht  nach  Ys  34*  geändert  werden  konnte,  b.  in  sich  ein  Para- 
doxon: die  Hölle  bereitet  vom  Vater  Jesu!  enthält,  und  c.  in  dem  N.  T. 
keine  Parallele  hat,  so  hat  sie,  wenn  gleich  von  Codd.  äufserst  wenige 
für  sie  sind,  doch  offenbar  auffallende  innere  Charaktere  der  Ursprung" 
lichkeit.  Dennoch  erscheint  sie  nur  als  occidentalisohe  Leseart  und  man 
raufs  also  fragen:  Haben  die  Occidentalen  hier  das  Ursprüngliche  unge* 
ändert  beibehalten  ^  Änderten  die  Alexandriner  und  andere  orientalische 
Becensionen  das  antignostische  :^  bereitet  von  raieinem  Yater«:  in  das  dem 
Gnosticismos  nicht  widerstreitende,  allgemeinere  v bereitet &?  Wahr- 
scheinlich hätten  auch  die  Orientalen  das  antignostische  gerne  behalten, 
wenn  sie  es  vorgefunden  hätten.  Die  occidentalischen  Gegner  des  Gno- 
sticismus  kommen  dagegen  mit  Grund  in  den  Yerdacht ,  einen  autigno^ti- 
schen,  apokryphischen  Ausdruck  gerne  aufgenommen  zu  haben. 

Kämen  die  von  Wetstein  allegirten  Zeugnisse  aus  griechischen  Kir- 
chenvätern, so  würden  diese,  besonders  da  sie  zum  Theii  eine  uralte 
Beistimmung  der  alexandrinischen  Becension  beweisen  würden,  für  die 
Änderung  des  gewohnlichen  Textes  entscheiden.  Allein,  näher  betrach- 
tet, erscheinen  sie  nicht  als  Allegalionen,  sondern  als  dogmatische  B.e^ 
densarten.  a.  Wahr  ist  es,  dafs  Irenäus  (aber^nur  nach  der  lateinischen 
Übersetzung)  die  Yariante  öfters  als  ausdrückliche  Allegation  angi&bt. 
Aber  daß  er  sie  aus  Clemens  Ronu  eben  so  anführe,  findet  sich  unerweis- 
lich. Irenäus  beruft  sich  III.  3.  p.  176.  darauf,  dafs  ysub  demente 
scripsit,  quae  est  Bomae,  ecclesia  literas  potentissimas  Corinthiis  «^^  . 
annuncians,  quam  in  recenti  ab  Aposi^Us  acceperint  traditionem ,   annan-r 
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tjantem  xumm  Deum  •  •  gui  ignem  prqeparaverii  diabolo  et  angeUs  ejus.* 
Hier  ist  fürs  erste  keine  AUegation  einer  Bibektelle,  sondern  blos  einer 
nafaSoatq  ano  Toy  anoaToXav*  Femer  finden  sich  die  Worte  annun« 
tiantem  bis  angelis  ejus  nur  noch  im  lateinischen  alten  interpretirten  Ire- 
näus,  welcher  allerdings  mit  der  occidentalischen  Leseart  übereinstimxnt 
(Dafs  sich  in  dem  yorbandenen  griechischen  Brief  des  Clemens  Rom. 
nichts  Ton  diesem  Dens  •  •  ignem  praepararit  etc.  findet,  würde  an  sich 
nichts  entscheiden  f  da  diese  epistola  mehrere  Lüchen  hat.)  b.  Auch 
Clemens  Alex,  in  Protrept.  69.  giebt,  ohne  AUegation  einer  Bibelstelle, 
blos  die  Ermahnang:  to  nvf  n^otntonBiTi ,  S  'fiToL^aatp  6  K^oq  T(p  ^ioi- 
ßoXc^  xal  Tolq  iiy^^^^^^  a^TOtf  (ed.  Würzb.  p.  i34*)-  c*  ^^u*  Justin  im 
Dial.  c.  Trjph.  ed.  Würzb.  p.  9o4-  $•  76.  hat  eine  wirkliche  AUegation: 
ev  aXXoiq  'kofotq^  olq  xaTa^ixa^eiv  tovq  ava^iovg  am^sc^ai  ^itXXuv 
«(^)7,  iQSi'  'bndjeTB  eiq  xh  axoTog  t6  l^SvsfoVf  S  'fitoL^iaasv  6  na- 
tii^  (!!)  T0  'Zaxava  xal  xoXq  äyyiXmq  a^xov.  Gerade  diese  Stelle 
aber  scheint  auf  eine  andere  Entstehung  der  schwierigen  Leseart  zu  fSh- 
ren.  Das  ttg  co  auoToq  vo  s^mre^ov  hat  zwar  Matth.  8,  12.  22,  i3« 
35,  3o;  nicht  aber  in  unserer  Stelle.  Bekanntlich  hat  Justin  in  seinem 
Eyangelientext  manche  Einmischungen  aus  einem  apokrjphischen  Eran- 
gelienaufsatz  und  aus  kirchlicher  Tradition.  So^te  nicht  der  Gedanke: 
dqfs  der  Vater  dem  Tei^fel  und  seinen  Engeln  die  ewigen  Sirqfen  bereitet 
Tiabe,  für  Justin  wie  für  die  oben  angeführten,  der  orientalischen  Becen- 
sion  ungehörigen  Zeugen  aus  Einer  Quelle,  aus  jenem  apokrjphischen 
Eyangelienaufsatz ,  entsprungen  sejn?  Yergl.  meine  Untersuchung  über 
das  Evangelium  Justins  des  Märtyrers  und  das  Eyangelinm  nach  den  He- 
l>räern  in  meinen  Exegetisch -kritischen  Abhandlungen  (Tübingen  1784* 
S.  3i  ff.)«  Auch  Bolte  nähert  sich  dieser  Vermuthung.  Die  Formel: 
-a^TOipaasy  6  naxiiQ  hatte  etwas  antignostisches  —  dafs  der  »bonus« 
Deus  des  Neuen  Testaments  dennoch  den  malis  »malus«  aej  —  weswe- 
gen sie  in  der  frühesten  Kirche  willkommen  seyn  mufste ;  besonders  dem 
antignostischen  Irenäus.  —  Zur  Benrtheilung  des  Erangelium,  wonach 
Justin  allegirt,  ist  sie  besonders  bemerkenswerth. 

Vs  43  —  45.    S.  bei  Vs  35  —  40. 

Ys  44.  Nach  &nonpi^n<yovTai  gew.  T.  at^Tf  gegen  die  besten  und 
meisten  Hschrr. 

Ys  4S*  i<f>*  Stfov  o^n  inoiiiaaxs  in  so  fern,  in  quantum,  ihr  es 
nicht  geleistet  habt» 

Ys  46*  ^^^  K6Xaa^v  aüvkov  zu  dauernder  f  unbestimmt  fortwahren- 
der Bestrafung,  slq  ioi^v  aüviov  zu  dauerndem  achtem  Leben,  Auch 
die  andern  leben,  aber  ein  Leben,  welches  nicht  verdient  ein  Leben  ger 
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nxmnt  zu  werden,  i^^  itl  daher  empbatigch  xu  nehmen:  ein  eigentliches , 
wahret  Leben.  Wegen  aiAvto^  fortwährend  ad  .Indefinituni,  s.  Ys  4f. 
Wenn  denn  aber  gleich  dieses  Wort  an  sich  nicht  für  Ewigkeil  der 
Strafen  oder  der  Seeligheit  entscheidet  ^  so  bestimnit  doch  die  Geschichte 
der  Zeitmeinangen  den  Sinn  genauer.  Clemens  Rom.  £p.  a.  Tergleicht 
die  Gottheit  mit  einem  Topfer ,  welcher  den  Thon  von  einem  misrathen- 
den  Gefafs  leicht  anders  knete  and  forme  ^  ein  schon  gebranntes  aber 
für  immer  wegwerfen  müsse,  ovto^  xat  isful^,  im^  ea^ey  tv  t^  noayt^ 
T0i9Xtf,  ep  T|)  crapHi^  ^  enfa^a^ev  «axa,  pcTavoifffopey  «4  ^^Q(  '^^^ 
uafiiaq,  Iva  ae&Oficv  ino  »vftov^  imq  f;(o^v  Nai(»oi^  fitravoicu;. 
MsTa  T'ap  to  t^eX^eiv  ifia^  sx  %o9  xoc^ov,  ovxin  dvvd^e^a  $x$l 
itoftoXo^ifacK^daft  17  fLsravoelv.  VergL  Lub.  16,  2a  ff.  Aach  Matth. 
.24,  i4-  setzt  den  Gedanken  voraus:  Wenn  das  Erangelium  yerkündigt 
und  nicht  angenommen  oder  befolgt  werde,  so  sej  sodann  die  ünverbes- 
ierliehkeit  bald  und  für  immer  entschieden.  Eiben  diese  entschiedene  Be- 
hauptung von  Unmöglichheit  bufsfertiger  Besserung  in  jenem  Lebea  ist 
in  rabbinischen  Schriften ;  s.  eine  lange  Stelle  aus  Hobelet  R.  1 ,  i5.  bei 
Wetstein.  Unbestimmter  Tanchuma  fol.  $4.  zu  Pn.  36  ^  7.  Judicia  tua 
sunt  abyssus  magna.  Quomodo?  Nemo  potest  illam  perscrutari.  Sie 
quoque  poenas  impiorum  tempore  ßituro  nemo  perscrutari  poiesL  Aboda 
Dsara  f.  3.  Dicunt  gentes  coram  Domino :  Domine  mundi ,  da  nobis  de- 
nuo  legem  et  nos  servabimus«  Dixit  illis  Dens:  Stultissimi!  <)ui  non  pa» 
ravit  vespere  sabbati,  undenam  sabbato  edet?  «—  (Man  verglich  gerne 
die  jetzige  Welt  mit  den  sechs  Schöpf ungstagen ,  die  künftige  mit  dem 
ora^^aTiapAO^  des  Schöpfers«    Hehr.  4^9.) 
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113.       Matth.  26,  1  —  16.      Mark.  14,  1  —  11. 
Liik.  21,  37  -  22,  6.    (Joh.  12,  1  -  8.) 

Der  Zvreclt  der  drei  synoptischen  Evangelisten  im  nächstfolgenden  ist^ 
die  Entstehung  der  Ferrätherei  des  Judas  zu  schildern.  Daher  scheineu 
dreierlei  Erzählangen  a.  Matth.  26,  1  -^5,  b,  6  —  i3.  nnd  c.  14  "^  1^* 
am  besten  in  einen  Abschnitt  verbunden  werden  zu  können. 

Noch  am  Abend  des  Tages,   an   welchem  Jesus  den  Tempel   znm 
letzten  mal   betreten   hat,   giebt   Er   seinen   Vertrauten    den  Schlüssel, 
warum' Er  sich  zurückziehe.     Man  wolle,    weil  man  weder  öffentliche 
Gewalt  gegen  Ihn  vor  dem  Volke  wagte ,  noch  durch  vorgelegte  Fragen 
I  eise  Anklage  erhaschen  konnte.  Ihn  heimlich  und  hinterlistig  (Vs  4«  ^oXeo) 

'  ergreifen  und  dann  durch  üeberlirferung  an  die  Römer  als  Pseudomessias 
morden*  Dies  hört  auch  Judas*  Der  nach  Reichtum  gierige  Unglück- 
liche besorgt,  Jesus  möchte  auch  diesmal  wieder  die  Gelegenheit,  seine 
Sache  durchzusetzen,  sich  entgehen  lassen.  Aber  nie,  schien  es  ihm, 
würde  ein  Moment  kommen ,  wo  eine  gewaltsam  siegende  Erhebung  Jesu 
zani  regierenden  Messias  ausfuhrbarer  seyn  könnte,  als  jetzt.  Wie  hatte 
Ihn  das  Volk  beim  Einzug  und  den  Tag  darauf  bei  der  feierlichen  Ein- 
holung geehrt !  Wie  hieng  es  vom  frühen  Morgen  an  ( Luk.  2 1 ,  38.) 
alle  Tage  im  Tempel  an  seinem  Munde!  »Sollte  es  nicht  ■ —  so  sprach 
vermutlich  der  Satan  seines  Herzens  (Luk.  2d,  3.)  —  sollte  es  nicht  so- 
gar  »Pflicht«  für  die  gute  Sache  selbst  seyn.  Ihn  zu  nöthigen,  dafs  Er 
diesmal  zugreife?  Man  mufs  diesen  allzu  uneigennützigen  Mann  nun 
schon  einmal  zu  seinem  eigenen  Besten  zwingen.  Man  muTs  machen, 
dafs  der  Angriff  gegen  Ihn  gerade  während  des  Festes  zum  Ausbruch 
komme,  damit  das,  was  die  Synedristen  furchten,  Aufruhr j  zur  Ent- 
scheidung der  Menge  für  Ihn ,  entstehe.  Nur  in  der  Paschanacht  will 
i  Er  noch  nach  Jerusalem  hineingehen.  Alsdann  entweicht  Er  wohl  wie- 
der  (wie  kurz  zuvor,  Joh.  11,  53  ff.)  und  die  —  Sache,  von  welcher 
doch  Herrschen  imd  Besitzen  fSr  uns  alle  abhängt,  wird  abermals  nicht 
entschieden.  Was  kümmert *s  Ihn  (Matth.  32,  23.),  dafs  zugleich  wir 
alle,  die  wir  mit  Ihm  uns  heben  müfsten,  wer  weifs,  auf  wie  lange? 
um  unsere  i^chönsten  Hoffnungen  gebracht  sind,  blos  weil  Er  nun  ein- 
mal den  unpolitischen^  Vorsatz  hat,  sich  seiner  Macht  iiber  die  Menge 

Pamlu*  extget,  Handh.    IlL  Bd.  3l 
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durchaus  nicht  zu  EiDem  gewaltsamen  Schntt  zu  bedienen.  Zu  diesem 
Mittel  aber  wird  Er  sich  gewifs  endlich  entschliefsen  müssen,  wenn  nar 
,  ich  die  Gewalthaber  bewegen  kann ,  dafs  sie  Ihn  in  der  Paschanacht ,  als 
der  einzigen  Zeit,  wann  sie  seiner  sich  bemächtigen  können,  gefangen  ' 
nehmen  lassen.  Wie  wird  alsdann  die  Festmenge  in  Gahrang  gerathea 
(Matth.  26,  5.  Job.  12,  19.),  sobald  sie  erfährt,  dafs  ihr  Messias  ange- 
griffen isti  Und  wie  willkommen  wird  es  alsdann^  Ihm  selbst  seyn  mus« 
sen ,  sich  ihr  in  die.  Arme  werfen  zu  können!  Oea  Strom  der  Volks« 
gewalt  vermag  dann  nichts  mehr  zu  hemmen.  Aus  Rache  für  die  wider 
seinen  Messias  gebrauchte  Gewalt  wird  das  Volk  selbst  sein  Syoedriom 
stürzen,  unsern  Jesus  zum  NationalkSnig ,  mich,  mich  selbst!  zum  Nach» 
sten  nach  Ihm  aufstellen.  Denn  wird  meine  Schlauheit,  so  yerwerflich 
sie  jetzt  dem  allzu  nachgiebigen  Lehrer  scheinen  mochte,  nicht  durch 
den  Erfolg  als  das  beste  Mittel  gerechtfertigt  seyn?  WoMan!  es  ge- 
schehe —  Böses,  damit  Gutes  daraus  werde.  & Dieser  Gedanken* 

umfang  allein  erkläit  die  eben  so  räthselhafte  als  abscheuliche  That  des 
Judas  nach  allen  yon  ihr  überlieferten  Umständen.  Er  ist  nicht  blos  Phan- 
tasie =  Dichtung  von  Möglichkeiten.  Nur  wenn  man  alle  geschichtlich 
gegebenen  Umstände  zusammenfiafst ,  können  wir  uns  zurück  versetzen,  am 
psychologisch  zu  sehen ,  wie  sie  im  Gemüth  des  zwar  an  Jesus  als  an 
den  Messias  glaubenden ,  Ihn  rein  und  hoch  achtenden ,  aber  geldgierig« 
schlauen  Zwölften  der  Vertrauten  sich  gestalten  und  wirken  konnten. 

a.  Der  bei  Matth.  26,  6  —  i3.  und  in  den  Parallelstellen  offenbar 
in  der  Absicht,  des  Judas  Geistesge^räge  (Charakter)  uns  zu  .enthüllen, 
etngeflochtene  Beleg  von  seiner  Denkart  zeigt  ans  beträgUcheGeu^imuuckt 
(Job.  12,  6.)  als  herrschenden  Grundzug  seines  Charakters.  Wie  also 
hätte  er  den  Mann ,  dessen  Existenz  für  ihn  eine  Quelle  täglichen  Unter- 
halts und  geheimen  Gewinns  wurde,  den  Hohen]>riestern  um  die  elende 
Summe  von  dreifsig  Silberdrachmen  verrathen  können?  Sein  Geiz  ist, 
wie  eben  dieses  Beispiel  zeigt ,  raffinirend  genug.  Selbst  wenn  er  Jesus 
für  einen  Betrüger  gebalten  hatte ,  würde  er  die  Hoffnungen ,  durch  Ihn 
sein  Glück  zu  machen  (Matth.  1 9 ,  28.) ,  nicht  für  eine  solche  Kleinigkeit 
hingegeben  haben.  Und  dafs  ihm  Jesus  gewifs  nicht  ein  Betrüger,  da(i 
Er  ihm  ein  Schuldloser  und  Rechtschaffener  war,  bewies  in  der  Folge 
seine  Beue,  sein  Bekenntnifs  (Matth.  27,  4.),  seine  Verzweiflung.  Nach 
diesi^r  zu  schliefsen,  mufs  Judas  gerade  das  Gegentheil  dessen,  was  er- 
folgte, er  mufs  gehofft  haben,  dafs  durch  seinen  Verrath  Jesw  nicht  ' 
zum  Tode,  nicht  in  die  Hände  der  übermachtigen  Bümer,  sondern  aus 
den  Händen  des  unmächtigen  Synedriums  zum  Throne  Israels  hingebracht 
werden  würde.  Und  wenn  er  dieses  gehofft  haben  mufs,  so  war  also 
seine  Yerrätherei  ein  Versuch,  die  Feinde  Jesu  selbst  zu  betrugen. 
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6.  Merken  Vfit  aach  auf  das  Urtheil  Dieser  über  ihn,  so  ist  Uar^ 
dalksie,  als  MeDSchenhenner,  sich  nicht  viel  von  ihm  versprochen  ha&en^ 
Nor  einen  nichtsbedeutenden  Lohn  wagen  sie  an  ihn;  und  er  —  nixutmt 
die  schimpfliche  Kleinigkeit ,  >velche  auf  keine  Weise  ftlr  ihn  eine  EqV: 
Schädigung  des  Gewinns  sejn  konnte ,  den  er  in  Jesu  Gesellschaft  gewif# 
batjte.  Von  den  Hochpriestern  auf  diese  Art  zu  gewinnen,  war  daher 
seine  Absicht  nicht«  Er  hStte  sich  theurer,  oder  gar  nicht  yerhaufen 
müssen.  Sie  selbst  also  sollten  nur  seine  Werkzeuge  werden ,  damit  Je^ 
sus  nicht  abermals ,  ohne  Entscheidung  seiner  Sache ,  Jerusalem  verliebe« 
Durch  sie  selbst  wollte  er  Ihn  aufs  äuTserste  treiben. 

c.    Nur  das,   was  wir  Kurzsichtige  Zufall  nennen,  nämlich  das  Ein- 

4 

wirken  unscheinbarer,  unerw.arteter  Nebenumstände,  hatte  Judas  nicht 
zum  voraus  beachtet  Dafs  die  Volksmenge  gerade  in  jener  Nacht  ^  voll 
Yon  den  Paschamahlzeiten,  in  Schlaf  versunken  seyn  würde,  dafs  Jesus 
von  dem  eilfertigen  Synedrium  fi'uher,  als  die  Haufen  der  Freunde  Jesu 
sich  zusammen  fanden,  in  die  GeSvalt  der  geßlrchteten  Romer  hingege- 
ben seyn  könne,  und  dafs  Jesus  eher  zum  unvermeidlichen  Tode,  als 
zum  Aufruf  der  Yolksgewalt,  zum  y  Kämpfen  seiner  Diener  für  Jhn« 
(Job.  i8)  36.)  sich  entschliefsen  wurde,  diese  Punkte  hatte  Judas  nicht 
in  Rechnung  genommen,  und  zUm  Theil  als  etwas  seiner  Denkart  allzu 
ii*erades  nicht  zu  denken  vermocht.  Dort,  wo  Jesus  den  Romern  über- 
antwortet wird,  beginnt  sein  Verzweifeln,  seine  entsetzliche  Reue,  das 
Behenntnifs,  dafs  und  warum  er  dies  nicht  gewollt  hatte.  Dort  also 
mufs  der  Seelenforscher  den  Wink,  wie  das  Unbegreifliche  dieses  Ver- 
rathfi,  der  Knoten  der  geistigen  Thatsache  zu  Ksen  sey,  auffassen! 

Die  feinste  Art,  virie  der  Satan  des  Menschen  Herz  besitzt,  odef 
besser:  tPie  des  Menschen  Herz  satanisch  wirdy  ist  jene  Täuschung:  "»Bö^ 
9^  ZU  thuni  damit  Gutes  daraus  werde.  <l  Und  welches  Gemüth  wird 
leichter  von  dieser  Sophisterei  der  SQjide  eingenommen,  als  ein  zu  ver- 
heimlichter Habsucht  herabgesunkenes?  Diesen  :» Satanismus c  hatte  der 
scharfsichtige  Jesus  schon  früher  in  Judas  entdeckt.  Vergl.  bei  Job.  6, 
70.  71-  Ohne  ihn  zu  nennen,  rügte  Jesus  diese  »Wurzel  alles  B5sen« 
10  dem  Herzen  eines  seiner  beständigen  Begleiter  (xat  «4  ^ftov  s{^  dia- 
i^oKoii  saTiv!),  wahrscheinlich  mit  der  Hoffnung,  dafs  Judas,  der  doch 
auch  in  die  Anerkennung  seiner  Messiasschaft  einstimmte  Und  das  G8tt* 
liehe  seiner  religiösen  Pflichtforderungeu  fühlte  (Job.  6^  68.)}  durch 
lüreiteren  "Umgang  mit  Ihm  ^och  gebessert  werden  kSnne.  Halte  Er  ihn 
^odi  (Mattb.  10 1  1.)  mit  den  andern  Paaren  seiner  Missionäre  zweimal 
^s  Yeri&üiMliger  des  nahen  Gottesreichs  aussenden,  hatte  Er  doch  auch 
jbin  jene  Energie  xuittheilen  können,  ohne  welche  keiner  der  Junget 
peau  in  srinem^  als  des  BfessiaS|  Namen  den  DSmonen  mit  Erfolg  zu  ge< 
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bieten  und  za  Heilang  anderer  Krankheiten  Math  and  Vertrauen  zu  er- 
>fecken  yermocht  hatte.  Leider  aber  blieb  die  satanische  Tücke  im  Her- 
zen des  Jndas.  Er  fuhr  in  heuchlerischer  Habsucht  fort*  Er  wagte  es, 
die  Gesellschaftscasse  zu  betrügen  Joh.  is,  6.  Von  ihm  betrogen,  soll- 
ten zuletzt  andere  das  Mittel  werden,  um  den  Sieg  des  Gottesreidis 
Jesu  auf  einen  Betrug  zu  gründen ;  und  siehe  —  der  durch  sich  selbst 
Betrogene  war  am  Ende  nur  Er!  Der  abscheuliche  Yerräther  und  der 
dennoch  nicht  übermenschlich ^hös  gewordene.  Auch  er  will  (wie  alle 
Menschengeister)  das  Böse  »nicht  absolut«  =  um  B8ses  zu  wollen.  Er 
macht  sich  nur  eine  Ausnahme  und  eine  sogar  durch  den  scheinbar  gu- 
ten Zweck  täuschend  werdende  Ausnahme. 


Die  £ yangelisten  sind ,  nicht  in  Worten ,  aber  oft  in  der  That ,  sehr 
pragmatische  Erzähler.  Sie  lassen  die  Ursachen  und  Wirkungen  auf  ein- 
ander folgen,  ohne  sie  wortlich  zu  verknüpfen.  Jesus  hatte  den  hohen- 
priesterlichen Entschlufs,  heimlich  und  nicht  am  Feste  Ihn  zu  morden, 
erfahren  und  erzählte  denselben  Abends.  Gerade  das  Gegentheil  erfolgt 
Öffentlich  und  am  Haupttage  des  Festes  wird  Jesus  hingerichtet.  Die- 
sen ganz  umgekehrten  Plan  nun  hatte  Judas  veranlafst ,  von  welchem  die 
Hohenpriester ,  so  wenig  sie  sonst  auf  ihn  bauten ,  wenigstens  dies  schon 
am  nächsten  Morgen  zuverlässig  erfuhren,  dafs  sie  Jesus  entweder  gar 
nicht  oder  in  der  ersten  Paschanacht  selbst  angreifen  müTsten.  -  Aus 
welchem  Grunde  des  Herzens  dieser  Verrath  des  Judas  entsprungen 
sey,  wird  uns  blos  durch  eine  zwischen  diese  beiden  Erfolge  mitten 
hinein  gestellte  factische  Enthüllung  desselben  Matth.  26,  6  —  i3.  .^- 
gedeutet; 

Die  Frage:  ob  diese  charakteristische  Zwischenerzählung  uns  eine 
Begebenheit  überliefere,  welche  nicht  in  dieser  Nacht,  sondern  (nach 
Joh.  12,  1  ff.)  bei  einer  vier  Tage  früher  zu  Bethanien  gehaltenen 
Abendmahlzeit  erfolgt  war,  hat  im  Ganzen  wenig  Einflufs.  Entweder 
mufs  Matthäus  und  Markus  ein  etwas  früher  geschehenes  Ereignifs  hier 
nachtragsweise  eingerückt  haben,  um  dadurch  des  Judas  Charakter  zu 
schildern,  oder  —  müfste  Johannes,  irgend  durch  einen  Gedächtnifsfeh- 
1er,  einen  Vorfall  Tom  Abendessen  des  vierten  Abends  auf  das  am  näm- 
lichen Orte  am  ersten  Abend  nach  der  letzten  Ankunft  Jesu  gehaltene 
Abendessen  verlegt  haben.  Das  letztere  ist  das  minder  wahrschemliche. 
Da  Johannes  beim  Abfassen  seines  Evangeliums  hie  und  da  in  kleinen 
Umständen  (yergl.  Joh.  3,  a4*  init  Matth;  4,  iii*  Joh.  10,  4o*  ^  s-  ^•) 
auf  Matthäus  Bücksicht  zu  nehmen  und  ihn  folglieh  yor  sich  gehabt  am 
haben  scheint ,  so  würde  er  durch  die  Stellung ,  welche  Matthäus  der  Be^ 
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gebenbeit  giebt,  zur  genaueren  Rucherinnernng  yeranlafst  gewesen  seyn, 
wenn  je  ihn  selbst  ein  bei  dergleichen  Dingen  leicht  möglicher  und  un- 
bedeutender Gedächtnifsfehler  beschlichen  hatte.  Vielmehr  aber  setzt 
w,  um  die  drei  andern  Evangelien  zu  berichtigen  oder  wenigstens  ein 
MisTerstandnifs  über  die  Zeitfolge  zu  verhüten |  sein  ausdrückliches: 
»Sechs  Tage  vor  dem  Pascha«! 

War  aber  des  Judas  erster  Schritt  zum  Yerrath  aus  den  oben  ent- 
wickelten Beweggründen  geschehen,  so  finden  wir,  wie  sich  auch  dte 
andern  historisch  über  ihn  bekannten  Umstände  anreihen.     Er  mufs  an- 

« 

fangs  sehr  bestürzt  gewesen  seyn,  da  Jesus  am  Abend  des  Paschamahls 
bereits  von  einem  Yerrath  weifs.  Job.  i3,  18  —  21.  (Wahrscheinlich 
hatte  Jesus  die  durch  Judas  veranlafste  Änderung  in  dem  Plane  der 
STnedristen,  Ihn  jetzt  doch  in  der  Festzeit,  aber  Nachts,  gefangen  zu 
nehmen,  erst,  da  Er  schon  zum  Paschamahl  nach  Jerusalem  hereinge- 
kommen war,  also  Abends  erfahren,  aber  so,  dafs  ein  eilfertiges  Weg- 
gehen seinen  Grundsätzen  entgegen  gewesen  wäre.)  Da  hierauf  Jesus 
den  Judas,  ungeachtet  Er  ihn  namentlich  als  den  Urheber  kennt  (Matth. 
26,  35.),  doch  nicht  zurückhält,  auch  den  Übrigen  jeden  Anlafs,  ihn 
zurück  zu  behalten,  abschneidet,  da  Er  vielmehr  den  Judas  nach  Dar- 
reichung eines  Bissens  mit  den  Worten:  was  du  thust,  das  thue  bald! 
(Job;  i3,  24  —  3o.)  weggehen  läfst;  so  mochte  Judas,  wenn  er  bei  sich 
seinen  Betrug  als  eine  »piafraus«  gerechtfertigt  hatte,  jetzt  wohl  selbst 
auf  die  Vermutung  kommen :  Jesus  sehe  es  nicht  nngerne ,  dais  er  seinen 
Feinden  eine  Täuschung  bereitet  habe. 

Dachte  Judas  nicht  ets^as  von  dieser  Art,  so  wäre  es  unbegreiflich, 
wie  er  einige  Stunden  später  bei  der  Wache,  da  sie  Jesus  gefangen 
nahm,  sich  personlich  einfand  und  sogar  mit  einem  Knfs  zu  Jesus  her- 
Tortrat.  Dreifsig  Silberstucke  waren  doch  unmöglich  die  Summe,  die 
ein  Herz,  in  welchem  Ehrfurcht  gegen  Jesu  Unschuld  übrig  geblieben  war, 
so  sehr  verhärten  konnte;  und  unentbehrlich  wäre  seine  unmittelbare 
Mitwirkung  dort  nicht  gewesen.  .  Jesus  hätte  auch  ohne  ihn  von  vielen 
erkannt,  oder  mit  der  ganzen  Gesellschaft  gefangen  genommen  werden 
künnen.  Wenn  Judas  sich  nicht  selbst  getäuscht  hätte,  dafs  seine  Un- 
ternehmung mehr  gegen  Jesu  Feinde,  als  gegen  Jesus  ein  Betrug  sey, 
ao  wurde  er  sich  wenigstens  den  Blicken  Dessen,  den  er  dem  Tode 
überlieferte,  zu  entziehen  gesucht  haben.  Nur  die  obigen  Voraussetzun- 
gen scheinen  begreiflich  zu  machen,  wie  sich  Judas,  quasi  re  bene  gesta, 
bei  der  Gefangennehmnng  zu  Jesus  hervordrängen  konnte ,  um  mit  einem 
Kusse  Ihm  und  Allen  Ben  Wink  zu  geben:  Ich,  ich  bin  es,  der  diesen 
feinen  Plan  bis  hieher  durchführte!  Er  will  schon  zum  voraus  nicht  nn- 
erkannt  seyn,    Jesu  will  er  zu  verstehen  geben,  dafs  er  als  sein  Freund 
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so  handle.  Mati  sollte  ahnen,  dafs  er  eines  guten  Ausgangs,  dner  ihm 
und  Jesu  vortheilhaften  Losung  des  Knotens,  gewiPs  sey.  Selbst  in  den 
Ausdrücl^en :  Der,  welchen  ich  husse,  'M  es;  Diesen  fassei  und  fiihret 
ihn  9 sicher«  weg!  (Mark.  14,  44«)  scheint  schon  die  Ironie  eines  Manoes 
^U  liegen,  der  über  die  Andern  in  seinem  Herzen  frohlockte.  »Führet 
ihn  nur  so  sicher,  wie  möglich.  Er,  der  meinen  Anschlag  bereits  ge- 
wufst  hat ,  würde  ja  wohl  nicht  hier  sejn ,  wenn  er  nicht  sjtillschwetgend 
mit  meinem  Wunsche  übereinstimmte  und  seinen  Feinden  zu  rechter  Zek 
sich  zu  entziehen  wüfste.«  —  Menschen,  die  sich  einmal  der  lieilloaen 
Täuschung  von  einem  sogenannten  »  heiligen  Betrug  «  überlassen,  sind  nur 
allzu  leicht  das  Spiel  solcher  falschen,  aber  für  ihre  trügKche  Ansicht 
der  Dinge  schmeichelhaften  Auslegungen. 

Um  so  begreiflicher  wird  dem  Menschenkenner  auch  in  der  Folge 
der  rasche  Übergang  im  Gemütfa  des  ludas  von  Hoffnung  zur  Verzweif- 
lung.    Anfangs  hatte  er  beide  Theile  täuschen  wollen,  die  Hohenpriester 
sowohl  als  Jesus.     Gegen  diesen  wagte  er  die  Täuschung  natürlich   mit 
Furcht  und  Scheu*     Beim  Abendessen   überrascht  ihn  der  Schr5cken, 
dafs  Jesus  sein  Vorhaben  kennt.    Da  er  aber  nicht  gehindert,  sogar  mit 
einem  dargebotenen  Bissen  und  einem  Zuruf  weggelassen  wird ,  den  auch 
er,  aus  seinem  Gesichtspunht ,  sich  als  eine  Art  von  Aufmunterung  aat> 
legen  konnte,   so  steigt  plötzlich  seine  Hoffnung  aufs  höchste.      Einige 
harte  Worte  Jesu  (wie  Job.  i3,  18.)  mochte  er  sich  als  etwas  absicht- 
lich zur  Verheimlichung  gesprochenes  deuten.     Denn  legt  sich  nicht  je* 
der  Mensch  so  leicht  die  Gesinnung  des  Andern  nach  seiner  eigenen  aus  ? 
Selbst  der  Furcht,  dafs  er  es  mit  Jesus,  dem  Feinde  alles  Betrugs,   am 
f^Oiß  doch  rerdorben  haben  mochte,  ist  er  bei  sich  nun  entledigt.     So 
wird  er  drejst  genug,   seinen  Verrath  schon  jetzt  im  Garten  Tor  Jesus 
anzuerkennen  und  sich  als  den  Urheber  bei  einer  Cnlernehmmng  an  die 
Spitze  zu  stellen,   welche  ihm  Jesus  selbst,   als  Täuschung  der  Gegner^ 
stillschweigend  zu  genehmigen  schien. 

War  nun  dies  die  Gemüthsstimmung  des  Judas  um  Mittemacht  ge- 
wesen, wie  plötzlich  niederschlagend  mufste  alsdann  das  sejn,  was  er 
0m  frühen  Morgen  einfuhr.  Jesus,  ohne  Rettung,  in  der  Gewalt  der  an- 
widerstehlichen  R5mer!  Er  selbst  die  Ursache  von  dem  Verderben  des 
Schuldlosen!  Er  selbst  der  Zertrümmeren  aller  Wünsche,  die  seine 
Habgier  sich,  die  vergangene  Nacht  über,  schon  als  erfüllt  ausgesonnen 
babei^  mochte !  80  wirft  ihn  der  Lauf  der  Umstände  Ton  dem  Extrem 
der  einen  Leidenschaft  in  die  andere!  Er  sieht  sich  Tom  Throne  seiner 
Hoffnungen  plötzlich  herabgestürzt,  Unglück  öffnet  die  Attgtn  und  stigt 
f^ew^hnlicb  das  Verbrechen,  welches  man  sich  vorher  unter  tausend 
iBntsphwldjgungsgründeo  rprschkierje ,  in  seiner  gcbwairjseni  ^'gent^m« 
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ttoheo  Gestalt.  Jttzt  erblickt  er  sieh  nar  als  das  Ungeheuer,  welches 
Bit  dem  Leben  eines  Schuldlosen  das  gefährliche  Spiel  getrieben  habe, 
blos  nm  seiner  betrügerischen  Habgier  Befriedigung  zu  beschleunigen. 
Er  Juhlt  es  jetxt,  wie  verächtlich  er  von  den  Hohenpriestern  selbst 
durch  die  schioipfliche  Vorausbezahlung  der  dreifsig  Schehel  behandelt 
worden  war.  Ihrem  Schatzmeister  im  Tempel  wirft  er  deswegen  die 
sdiD6de  Soflune  vor  die  Füfse.  Laut  klagt  er  sich  selbst  der  Blutschuld 
an.  Aber  Tergd»lich«  Nicht  einmal  hoffen  konnte  er,  dafs  dieses  sein 
Bekenatnifs  für,  Jesus  Ton  Nutzen  seja  könne.  Es  ist  blos  der  Ausbruch 
seines  Gefühls,  den  er  nicht  unterdrücken  kann  und  will. 

Von  Freunden  und  Feinden  zuruckgestofsen ,  von  sich  selbst,  was 
das  schlimmste  ist ,  verlassen  und  verworfen ,  ergreift  der  Verzweifelnde 
den  Strick.  Er  hatte  anderswohin  fliehen,  der  Verachtung  und  dem 
Hohn  sich  entziehen  können.  Aber  seiner  innigsten  Selbstverachtung 
und  dem  Gottesgericht  in  seinem  selbsturtheilenden  Bewufstsejn  ver- 
mochte er  nicht  zu  entfliehen.  Sein  jämmerliches  Ende  hinterlafst  als 
schrScklichen  Naohhali  die  Warnung:  So  weit  fuhrt  eine  einzige  truge^ 
risch  verheimlichte  Leidenschaft ,  die  Habsucht !  So  endet  jener  Heuchel* 
schein,  BSses  sich  zu  erlauben,  damit  Gutes  daraus  erwachse!  '' 

Noch  im  Tode  macht  ihn  seine  Verzweiflung  zum  Gegenstand  des 
Grauens.  Er  war  seiner  selbst  nicht  einmal  mächtig  genug,  um  sich 
sicher  den  Tod  zu  geben.  Auf  iigend  einer  Hohe  (im  Zwielicht  des 
halben  BewuTstseyns  scheint  er  noch  sich  selbst  zu  einem  in  die  Augen 
fallenden  Exempel  bestimmt  zu  haben!)  hatte  er  sich  an  einem  Baum 
aufhängen  (Hatth.  97,  5.)  wollen.  Sein  Versuch  mislang  ihm,  wie  häufig 
in  der  Unbesonnenheit  eines  solchen  Wutens  gegen  sich  selbst.  Er  hatte 
sich  nicht  ^cher  genug  gebunden.  Der  Strick  oder  der  Baumasr  rifs. 
Der  Unglückliche  stürzte  von  der  Hohe^über  schroffe  Klippen  und  Ge^ 
Sträuche,  die  ihn  zerfleischtf^n,  bis  ins  Thal  hinunter.  Man  konnte  die 
Hand  des  h5bem  Rächers  noch  an  dem  entstellten ,  aufgeschlitzten  Leich. 
jian  zu  sehen  glauben. 

Zufallig  war  er  auf  eine  Leimengrube  (eines  Töpfers  Grundstück) 
bingestürat,  welche  der  Besitzer  nun,  aus  Abschen  gegen  diese  Verun- 
reimguqg,  den  Priestern,  als  der  Sanitäts  -  Polizeibehörde ,  zu  einem  öf- 
featlidien  Gebrauch  gerne  verkaufte,  um  Fremde,  welche  der  Palästi- 
nenser für  unrein  und  keiner  nnentweihten  Grabstätte  würdig  ansah, 
dort  zu  begraben.  Alle  Nehenumstäode  schienen  sich  zur  Entehrung 
des  Frevlers  zu  vereinigen^  und  Petrus  selbst  parentirt  ihm  deswegen 
(Apg.  1,  18b)  durch  bittere  sarkastische  Bemerkungen:  »per  Gewinn- 
süchtige *—  noch  in  seinem  Tode  hat  er  sich  (selbst  durch  den  Herab^^ 
^urz  seiaes  Leichnaxns)  ein  feines  Besitztum  zugeeignet,,  einen  Platz, 
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Ton  welchem  (als  einem  für  die  anreinen  Fremden  nan  bestimiliteQ  Be- 
grabnifsplatz)  man  mit  dem  Psalmisten  sagen  mag:  £ine  ode.  Statte  ist 
sein  Aufenthaltsort!  Dort,  wo  er  seine  Wofanang  genommen  hat^  mag 
niemand  wohnen!!«  Ganz  Jerusalem  (wie  Lakas  in  einer  Parendiese 
anmerkt  Apg.  i ,  17.)  erfuhr  es ,  dafs  eines  Selbstmorders  Blut  jenen  Bo- 
den besudelt  habe  und  (Matth.  27,  7.  8.)  dafs  dieser  gleichsam  als  enU 
weihte  Erde  für  das  Blutgeld  eines  Habsüchtigen ,  welcher  seines  Freun- 
des und  Wohlthäters  Leben  yerrathen  hatte,  zum  unreinen  Gebraach 
erkauft  worden  sey.  Nur,  wenn  man  den  Namen:  Blutacker,  nannte, 
wurde  das  Andenken  des  anglücklich  betrogenen  1  Selbstbetrugers  er- 
neuert.   —    — 

Weil  die  Überzeugang  von  der  Richtigkeit  dieser  Charakterschilde- 
rung des  Judas  auf  ihrer  Übereinstimmnng  mit  dem  Ganzen  seiner  tra- 
gischen Geschichte  beruht,  so  ist  sie  hier  mit  einemmal  durchgeführt. 
Aus  gleicher  Ursache  ist  hier  dem  Texte  der  drei  Evaagelien  das  Paral- 
lele aus  Johannes  beizufügen,  am  die  Vergleiehang  aller  Umstände,  anf 
welcher  allein  das  Pragmatische  anserer  Geschichtforschang  berahen 
kann,   zu  erieichtem. 


Matth.  26,  1.  Kai  iyi* 
VBTo  y  6xe  iriXtatv  6 
^Infyovq  TtdvTaq  xohq 

tolq  ^la^T^TOlq  a4>Tov* 
2  OtiaTBy6vm$rit8vo 
il^i(faq  xb  Hda^a  yi- 
t^era* ,  xal  6  vib^  xov 
dv^^Anov  va(fa8L8a' 
%ai  Blg%b  a%avf&^fi'' 

aap  oi  d^j^te^Blq  [aeul 
oi  QTfafi^aTe^]  aeal 
oi  n^€aßvT$^o^  tov 
Xoov  <l(  riiv  avXiiv 
tov  dQj^ufifoq,  rov 
^Byoytivov .  Kata^a* 


LuL  21,  37.    ^Hv  i\  %d^  iiy^iqoL^  iv  %^   It^ 

i%xo     tl(    TÖ   6^0^  xb  xaXovyLtvov    JXouoir. 
38  Kai  ndq  6  Xab^  dlpdpi^s  ^^^  a^xbv  iw  Tip 
Itfio^  dxoveiv  aixov. 


Mark.  14,  i.  *Hy  8t  xb 
II(£<rxa  3cal  Ta'A^v 
na  fftST^  9vo  li^igaq  * 

<  xal  i^iivow  oi  df^*'^' 
fsl^  xal  oi  /fOfft^a* 
xBlq,  9vo(  a^xbv  iv 
86Xt^  xpaTifcrayrs^ 
dxonxtivBCThV. 


Lak.  22,  1.  "H/^i^s  ik 

in  Xe^oftSFi;   TLdorx"^* 

2  ELaVi^iirowoidf^itt" 

gtlq  Mal  ol  j^pap^o- 

xtlq  xb '  nmi  dvakm-- 
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5  a9Ko»T<tyoa»y.  "EX«* 
^iyijTQ»  jy  T^  Xaip. 


Mattfa*  96,  6.  Tov  i\ 
1i7<rov  yti^Ofiäyov ,  iy 
B97S(V^4a^     jy    olaeta 


7  «po^^[Xdey  a^To  /v- 
y^,  dXaßaaxpoy  jav- 

|A09.  Kai  xari^cey 
iacl  T^y  %%f^oX\v  a^ 
Tov  dyaxt&p^yo«. 


8  *ld&pxtq  9i  ol  fiai^ii- 
T^faay,  X^j^oyTe^  *  tig 

9  'HMyaTo  yop  «covto 


Mark.  14,  3.  Kai  Sv- 
xoqa^xov,  iv'Bn^a» 
vi<f,  iv  T-j  olnia 
Zifioyo^  Tov  X$nf0Vy 


''Etpoßovvxo  yäf  xbv 
Xaoy. 


xaxoumfkivov  avxo^j 

akdßaaxfov  ^^fov, 
vdgdov  niax^nij^  no» 
XvxeXovq.  Kai  avv 
x^v^aaa,  xhv  dtXcc- 
ßaaTpoy  xaxij^$$v , 
a^xov  naxa  x^q  xi- 
<paX$(. 

4  ^aay  dl  xiv$q  d/a- 
yaxTOvyTC^  ffpi(  eav- 
xohq  xal  Xi^royTe^* 
<l$  V4  i{  AnAXsia  aixif 

5  'TOV  fi^poo ;   'Hi^i^ya- 

TO  ^dp  TOVTO  xb  {IV' 

poy  »paSiJya»  i«i6yo 
Tpioxoaioy  ^Qyapitty 
xal  doSijya^ToZ^  ^vro- 
XoU.  Kai  iyt^pi(i<0y- 
To  a^Ty. 


Job.  12,  1.  'O  oiv^^In* 

fSv  xov  ILikaj^a 
^X&ey  %lq  Bißaviav, 
onov  ^y  Aa^apo^^  6 
xs^viinät^y  Svilifu^uv 
ix  vtufüp* 

2  ^Rttoliiaav  avp  avx^ 
iBlnvov  in$U  Kai  i} 
Mdp&a  di97X((r<i  *  6 
Aci^apo^  $lq  ^y  Toy 
Äyaxctfftlyoy  oiy  ai&» 

3  T^.  'H  o^y  Mafia , 
Xaßovaa  XLxfav  fiv- 
fov  vdfiov  niQxwii^ 
^oXvxlyiOv^  ^Xct^t 
T0^(  ^d^da^  TO«  *Ii}» 
aoVf  xal  i^eiiai$xalq 
&pt{ly  a^Tigfc  Toi^g 
n68aq  aixov,  'H  91 
olxla    inXiifdi^Ji   ix 

4  Xi/Cft  o^y  «l(  ix  x£v 
^a^njxöiv  avTov^  Tov- 
8aq,  Zcpoyof^^Io'xa- 
p^dbT97C  y  6  pfXXoy  ai- 

5  Toyivapadtdöyai*  dt* 

OTi   TOVTO   T^   fli^OV 

ovx  ijf^d^ii  Tpiaxo- 
almv  ^Tiva^ioVf  xal 
Idodij  TOi$  9VTo;{0&^; 

6  Eiste  d)  TovTO,  oix 
oTi  sve^l  T<0y  svTO^^iufy 
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tlntv  aixolq '  xlxo* 

xaXbr  %lffdoaTo  tl^ 
11  ifxL     TLdpTOXB  yäQ 

o^   ndvxfnt   tx^xt. 


12  BaXovcra  ydtp  a£<cit 

xb  fiVpoy  TOVTO   ixl 

To6  aii$ax6q   ^ov, 

i3  IIB  tnoltiatv.   *AfiiiVy 
Xija^^lv^  onov  iäv 

Xiow  xo^o  ip  iXn  xip 
V0P  a^xii^. 


llatth.  26  ^  14.  Toxgnö^ 
pev^üq  etq  xAp  ^A- 
c^cica,  6  Xifdjgtpoq 
'lov^o^  'laxaftAxiiq^ 

i5  tlnt  •  xL  ^tXixi  fioi 


6  'O  dk  ^Inaovq  ilnBP* 

dipBX€  whxnV  *   Ti  tti- 

/rfl  Honovq  na^i^Bxt  i 
xaXbp  tpyop  tlf'yd» 
aaxo  ip  iy^oL   TLdp^ 

XOXB  Ifd^  X9h$  9fTG>* 

X^v(  Ix*^*  f^^^'  itt^* 
Töy^  xol,  oxap  ^iXtf 
X9j  36vaa^9  avxohq 

o^     7tdpxox%     l;(6T«. 

ff«.  Ilf oAaßf  9  ^v^U 

ffOi  {ioo  Ti  ffofia  cl^ 

T^y      iyTa<p4ao-fA((v. 

9  'Afij^v ,  ^  Xiy®  4)^lv , 

M^af^iXuov   [tovto] 

(lop ,  K«l  iS  inobnatp 

et(  fi$ri7fu(ff9yoy  a^« 
t4j. 


Mark.  «4,  »o.   Kai  [b] 
xnqt  <Z(  Ti5y  AA^<* 

TOi^ 


8  Tabq  nxmxohq  fdt^ 
ndpxoxi  tx*x$  ^S* 
hivxop*  i^k  ik  o4 
ndpxoxB  Ix^** 


7  •  .  .  £l(  xi^p  ii$ifav 

XOV  IVTa^MIfffCOV 

^o«  xBxiiffintv  mbxo. 


Lub.22f3.  El^^X^e^^ 
^^i    aaxapä^    glql  • 

naXo^^90p*l<nta\  P 

ft^Tl^ir^    OVT«  i»J<i 
TOV  llB^»d|M»V  T«ir  A^ 

4  ^<«a.  Kai  &9uXMir 
aweXcSlvffc  to^  d^ 
X^B^Bwti,  xal  Tol$ 
axqax'fi'jfQliif  xb* 

aixoi^. 
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Ol  9k  Ivxiiaav  ctirö 


11  Oft   9k   Axav^awBii    5  Rfti   i^^t^^^'^'f  *^^ 


Kai    4^i2T<t ,      3S(D{ 


6  yih^iop  dovm»t  *    )tal 
kJ^mftoXi^at»       Ral 


Hatth.  36,  I.  iriXtatP  .  .  'tohq  Xoyovq  Deut  32,  44-  ^r  /laU« 
ausgeredet.  Das  ndv^a^  tot?^  Xo/oi»^  «rovTov^  zeigt,  dafs  Jesus  m^»I- 
löi^^  gesprochen  hatte,  ujid  die  Ton  Matthäus  hier  überlieferten  Stücke , 
welche  Markus  und  Lukas  nicht  haben,  rueht  als  blofse  Collectaneen  aus 
andern  Reden  anzusehen  sejen.  Auch  verbindet  siie  ein  leicht  sichtbarer 
Faden  einer  sehr  natürlichen  Ideenassodation.  elsis,  wahrscheinlich  so- 
glrich,  um  ihnen  zu  sagen,  warum  Er  nach  Jerusalon  am  nächsten  Mor- 
gen nicht  zurückgehen  werde.  Nach  Luk.  21 ,  37*  scheint  Er  ^lie  näch- 
sten Nächte  nicht  einmal  zu  Bethanien,  wo  Ihn  Meuchelmorder  leicht 
aufsuchen  honnten,  sondern  sonstwo  auf  dem  Olherg  (Job.  18,  2.)  zuge- 
bracht zu  haben. 

Vs  3.  y^Ihr  wisset  t  dafs  —  erst  in  zweien  Tagen  (vergl.  S.  106.) 
die  Faschamahlzeit  ist,  aber  auch,  dafs  man  mich  dahin  giebt  zur  Kreu^ 
zignng  d»  h.  dafs  die  Synedristen  beschlossen  haben ,  mich  als  einen  auf- 
iruhreriscfaen  Messias  den  RSmern  hinzugeben,  wo  Kreuzigung  auf  dieser 
Anklage  steht.  Ihr  wisset  aber,  dab  dies  nichl  gerade  jetzt  während  des 
Festes  geschehen  soll,  wo  man  sich  Tor  einem  Aufttand  jBrchtet. 

T^  Ttda'/^a  ylvtx ai  das  Pascha  wird.  Jesus  spricht  davon  als  von 
letwas  allgemeinem*  Der  Gedanke  ist  nicht:  ff^ir  wollen^  nach  einer 
von  andern  Juden  abweichenden  Ansicht,  das  Pascha  halten.  Tergl.  bei 
Matth.  26,  20.  die  weitere  Anmerkung.*  S  vibq  xov  dv^p&nov^  wie  im- 
mer, der  in  der  dritten  Person  von  sich  selbst  redende.  na^a9l9oxai 
kannte  Präsens  Med.  sejn :  er  giebt  hin  sich  selbst ,  ist  eben  jetzt  dazu 
entschlossen.  Doch  bleibt  der  passive  Sinn  wahrscheinlicher,  tiq  xb 
tTTavpoo^^irai.  Jesu  Gedankenreihe  war  wahrscheinlich  diese:  Das  Ge- 
bot, daOs  jeder  reine  Isroelite  in  jener  Nacht  sein  Pascha  esse  (welches 
nur  zu  Jerusalem  gegessein  werden  durfte!),  will  ich  beobachten.  Ich 
werde  es  auch  thun  können.  Denn  die  Synedristen  haben  zwar  beschlos- 
sen ,  mich  dem  Pilatus  als  Bebetlen  zur  Kreuzigung  zu  überliefern ,  aber 
nicht  am  Pasdiafeste,  weil  sie  Tunmlt  raa  den  durch  das  Fest  versam-* 
ttielten  vielen  AriiÜDgern  Jesu  und  von  den  uopartbeitacherf n  auswärt^. 
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gen  Juden  b^furchUUn.  leb  kann  also  ohne  BchjuKtrmßri$che  VerUlmng 
der  PßUM  der  SelbsterhaUung  das  PaschamaU  bestellen  lassen.  Sie  wol- 
len mieb  vor  oder  nach  dem  Fest  ergreifen.  So  lange  micb  also  heia 
Gebot  nadi  Jemsalem  bineinzngeben  anfibrdert  und  das  Fest  noch  nicht 
begonnen  bat,  werde  ich  micb  zurückziehen*    Denn 

Ts  3.  damals,  als  Jesus  so  sprach,  hatten  sich,  wie  Er  erfSeJiren 
hatte,  die  Yojnebnisten  bei  Kaiaphas,  Ihn  heimlich  ermorden  zu  lassen  ^ 
entschlossen.  Und  heimlich  wollte  Jesus  nicht  sterben!  Die  Worte: 
avvii^^riaav  •  .  avyBßovkuvoavro  .  .  tXtyov  .  .  müssen  als  Plusquam^ 
perfecta  gedeutet  werden.  Sie  enthalten,  dafs  JesuSj  wufste,  dieSjoedri- 
sten ,  welche  vorher  noch  unbestimmter  Ihm  nachstellten ,  sejen  jetzt  in 
ihren  Mordplanen  bestimmt  bis  zu  dem  Endentschluls ,  Ihn  den  BSmem  als 
einen  Majestatsyerbrecher  zu  übergeben,  gekommen.  Aber  da  Er  auch 
wufste,  dafs  sie  einem  Tumult  der  vielen  Festbesucher  ausweichen  woll- 
ten, so  folgerte  Er  auch,  dafs  Er  Abends,  da  das  Fest  anfieng,  wohl 
nach  Jerusalem  hineingehen  könne.  Die  Plusguamperfecta  sind  wie  eine 
nachholende  Parentbesis.  Die  ganze  Stelle  Mattb.  14«  3  — •  12.  ist  auch 
eine  solche  nachholende  Erzählung.  i 

Die  Worte  xal  ol  ^^ap^aTsZ^  haben  nicht  ADL  1.  i3.  69.  is4« 
and.  10.  Mt  a.  Copt.  Aeth.  Ar.  p.  Yulg.  Cdd.  It.  Sie  scheinen  aus  den 
Parallelstellen  des  Lukas  und  Markus  herübergekommen  zu  seyn.  ol 
dfj^u^tl^  s.  bei  Matth.  2,4.     oi  n^ga^vrefo^  tov  Xaov  Qt)n  ''17T  nicht 

die  Allesten,  sondern  Altere  =  die  Angesehensten  der  Nation.  Die  Ver- 
sammlung im  Pallast  des  Kaiaphas  war  nicht  ein  Sjmedrium,  sondern 
eine  geheime  Zusammenkunft  der  Oberpriester  und  anderer  von  den  häch^ 
sten  Staatsbeamten,  z.  P.  den  Hauptleuten  der  jüdischen  Tempelwache 
Luk.  22,  4«  Auch  unter  den  Yornehmen  aber  hatte  Jesus  geheime 
Freunde,  die  wenigstens  seinen  Tod  nicht  wollten  (Job.  12,  42.  vergL 
Apg.  6,  7«)  und  Ihn  deswegen  ohne  Zweifel  von  den  geheimen  Yerab- 
rednngen  benachrichtigten.  a^Xii  aula,  Pallast.  Esth.  5,  1.  6,4.  Die 
Häuser  der  Yornehmen  im  Orient  sind  gewohnlich  im  Yiereck  gebaut 
und  umschliefsen  einen  grofsen,  unbedeckten  Hof,  welchen  Säulengänge 
umgeben«  Die  grofsen  Parterre -Zimmer  sind  unbewohnt  und  zur  Auf« 
nabnm  der  Besuchenden ,  zu  Gastmahlen  u.  dergl.  offen.  Daher  wird 
der  Name  aula  auch  auf  sie  übergetragen ,  ungeachtet  sie  nicht  sub  dio 
sind.  Athenäus  lY.  p*  189.  6  diaxysöfieyo^  rdnoq  niXii  Xe^srat  [daher 
avkiiio^ai  Luk.  2i,  87.  sv  avXiiji  ^^afisysif^]  •  •  •  vvv  dk  %k  ^aaUleia 
Xtyovinnß  avXJi^,  di^svep  Meyay^po^*  avkdq  ^Bqanfosyif  xat  oaxfanmq. 

%ov  Xt^opivo«  KaXo^a  wdchen  man  ge^^hnBoh  Kaiaphas  fuamle. 
Yergl.  Ys  i4*    Denn  Kaiaphßs  war  Beinanm;  «•  bei  l4ik.  3,  2.  Yondem 
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Rrociirator  Prov.  Faler.  Gratut  zum  Hochpriester  erhoben,  blteb  er  et 
unter  dessen  Nachfolger,  Pilatus,  bis  ins  zehnte  Jahr.  Der  Proconsnl 
▼on  Syrien,  Vitellins,  welcher  den  Pilatus  zur  Verantwortung  nach  Rom 
ichichte,   Archaol.  i8,  4*  3.  8.  694.  xai  %qv  ap^^^fMi  'Uan/tnov,  Kaid* 

Apavov  %ov  a(x^ef$mq  vlov.  Tergl.  die  Variante  l^va^ay  aus  Cd.  D* 
Apg.  4f  6.  statt  latawrtp.  Dieser  meuchelm^rderische  Heuchler  hiefs 
also  Joseph.  Pflegte  man  Einen  mehr  nach  seinem  Beinamen ,  als  nach 
dem  eigentfimlichen  zu  nennen,  so  konnte  dies  durch  6  Xty6fiBvoq  ange- 
deutet werden.  Vgl«  Hatth.  10,  9.  Z^fiov  6  Xs/ofieyo^  Kritpaq.  Wahr- 
scheinlich ist  Kol^a^a^  nicht  ss  ttlSP^  Kn(pä^  Fels,  Stein,  sondern  70m 

chaldaischen  tfl^  niederdrücken ,  {^\ir*  umbeugen,  =  t<t&'''3  der  Unter" 

drücker.     8<B''D  ist  im  Targ.  Pror.  16,  26.  ein  Niederdrücken,     6  Xeyci- 

■^  I.- 

peyo(  =  123S7  lüK  279  16.  33.  so,  36. 

Ys  4*     frvi^ßovkti^a^a^  Med.  eich  zusammen  beraihen.    96Xoq  List, 
statt  der  Gewalt,  s=  "^flOQ  LXX  Deut.  37,  24.     Nach  Deut.  17,  19. 

y  -  - 

war  es  dem  Mosaismus  angemessen,  wenn  die  Hinrichtungen  an  Volks- 
rersammlnngstagen  geschahen.  Gew.  T.  xfaniaexn  ^0X9.  Die  umge^ 
kehrte  Stellung  haben  ABDEFGHLS  Mt  BHV.  und  viele.  17  lof  t^  sc. 
Y«y  A^vpoy  (yergl.  LuL  22,  1.)  die  sieben  festliehen  Tage  vom  Abend 
der  Paschamahlzeit  an.  f*^  iv  tj  koprf.  Da  die  Hohenpriester  sich 
entschlossen  hatten,  Jesus  nicht  tt^ährend  der  Festtage  zu  yerfolgen,  so 
wäre  Er  an  dem  Abend,  niit  welchem  der  Hauptfesttag  begann,  in  der 
Hauptstadt,  besonders  Nachts,  sicher  gewesen,  wenn  nicht  Judas  ihnen 
den  Vorschlag  gemacht  hatte,  dafs  Jesus  gerade  in  der  Paschanacht 
leicht  ohne  TUmult  (aufserhalb  der  Stadt)  verhaftet  werden  h5nnte.  Da- 
bei konnte  er  aber  doch  hofFen,  dafs  am  andern  Tage  der  Verhaftete 
durch  seine  Anhanger  unter  den  Festbesuchem  gerettet  werden  würde. 
Eine  so  grofse  Beschleunigung  des  Processes,  dafs,  ehe  die  von  der 
Pasehamahlzeit  schlaftrunkene  am  Morgen  sich  umsehen  konnten,  Jesus 
schon  an  die  B5ifier  abgeliefert  seyn  wurde,  erwartete  er  nicht.  ^6qv 
ßoq  Außtand.  Jüd.  Kr.  1,  4.  3.  cwaviaTaTat  to  lovian^ov  sv  xr^  loprij. 
MaXiata  ya^  %v  Tai^  kvQiy^ia%q  avTOV  oxaoiq  d^cTSTtti.  Beispiele 
giebt  Archäol.  17,  9.  3.  und  10.  2.  20,  5.  3.  Daher  »cavent,neauxilio 
populi  de  loais  manibus  tolleretur«  Hieron. 


Lukas  erzahlt  kurz.  Man  sieht,  wie  Markus  14  9  &•  2.  nachbesserte. 
Für  das  dunkle  Ttmq  aveXe^o^v  setzt  er  deutlicher:  ««^  atrroF  ev  '0X9 
n^wntQQk7X%q  awaiiTSC)rcMr*y.    Eben  so  statt  des  unbestimmten  stpo^o^x^ 
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fytf  TQv  Xaovj   iuäi«r:    zkMyQP  it.*  ^17   bv  ^  i^^Tfft   (^irm^r^  ^ofvßo^ 
naxai  tov  Xaov.    Zu  dieaea  Nachbeg$eraag<n  fiiad  €Hr  Stoff  in  Hattbins^ 
der  die  3aclie  nooh  Yollstäodiger  avifulirt     Der  Poophet  Vqjol  Naxaretfa 
wurde  dem  Syaedrium  7on  Tag  zu  Ts^  lästiger-    Sehoa^die  Erweckitac; 
des  Lazarus  schien  ihnen  bedenklich  «nd  reizte  als  Gegensatz  die  Dog* 
matik  der  Saddacaer,  so  dafs  diese  jetzt  mit  den  Pharisäern  vereint  tei^ 
nen  Tod  beschlossen.  Job»  11,4?  —  So»     Man  stiegen  die  BedenUicb- 
heiten  seit  dem  feierlichen  Einzug  in  die  Stadt.    Jesus  weift* den  Ermor-» 
dongsbeschlnCs.     Um  so  mehr  handelte  und  sprach  Er  in  dem  Tempel 
so  9  dafs  die  Nation  wählen  sollte.     Man  berieth  sich  aufs  neue  in  dlem 
Pallast  des  Kaiaphas.    Das  Resultat  war,  dab  jetzt,  zar  Zeit  des  Festes, 
nichts  zu  unternehmen  sey,  indem  man  einen  Yolhsaufstand  zu  befSrcb« 
ten  hätte.     Die  unvorhergesehene  Dazwischenkunft  des  Judas  lenkte  die 
Sache  anders.     Am  Mittwoch,  zwei  Tage  vor  dem  Pascha,    weifs  Jesus 
nur  noch  davon,  dafs  man  Ihn  nicht  am  Fest  verhaften  wolle,  und  triflBt 
also  Anstalt,   um  Donnerstag  Abends  zu  Jerusalem  das  Pascfaafest  durch 
das  Osterlammsessen  beginnen  zu  können. 

Luh.  21 ,  37.  Vergl.  19,  47*  48.  Lukas  reassumirt  das  dort  abge» 
brochene.  Nahm  er  etwa  das  dazwischen  liegende  Kap.  20 ,  1  —  36.  aus 
einem  andern  Particularganzen  ?  —  ^v  Er  war  geu^esetu  täq  ri^i^aq 
sc.  Tttvxa^  diese  vergangenen  Tage  über.  Eben  so  tra^  Sk  vv^raq  sc 
ravTaq.  i^€^j(^6iiivoq  r^vXL^exo  tt^ar  Er  aus  der  Stadt  gegangen  und  hatte 
übernachtet,  elq  %h  ÖQoq  an  dem  Berge  hin.  Auch  Bethanien  lag  am 
Olberge,  am  jenseitigen  Abhang.  S^o^  IXai&v  19,  29.  Wahrscheinlich 
aber  übernachtete  Jesus  jetzt  schon  an  Orten ,  wo  man  Ihn  weniger  ver- 
muthete.  —  Vs  38.  nag  6  Xahq  die  Volksmenge*  bq^^i^t^v  w^o^  .  . 
frühe  da  seyn  bei  .  . 

Lnu.  22,  1*  2.  s^Nun  aber  hatU  die  Nähe  der  eigentlichen  Fest- 
tage neue  Berathschlagungen ,  wU  in  der  kritischen  Zeit  gegen  Ihn  zu 
verfahren  sey,  veranla&t«  iyy^i^  •  •  iinxovv  Plosquamperfecta ;  s.  bei 
Matth.  26,  3.  n  lo^Tig  %9v  ^hi,v^v  das  Fett  der  sieben  Tage^  an  denen 
der  Jude  Brod  ohne  Sauerteig  zu  essen  befehligt  tvar^  zunächst,  um  sich 
das,  was  beim  Auszug  aus  Ägypten  die  Noth  verursacht  hatte,  durch 
Nachahmung  zu  vergegenwärtigen.  Exod,  12,  eto.  34.  Mose,  als  Gesetc- 
geber,  gewann  zugleich  eine  mit  der  Religiosität  verknupft;e  Nothigungf 
wenigstens  einmal  im  Jahr  eine  aligemeine  Reinigung  aller  Wohnungen 
zu  bewirken.  Exod.  12,  i5.  n  Xtyoyiivn  Udoxot,  Hiels  gleich  eigeni^ 
Uch  nur  der  erste  Tag,  vom  Abend  bis  zum  Abend,  aramäisch  UnOS 
(Exod.  12,  11.),  so  übertrug  man  dodi  oft  diesen  Namen  auf  das  ganse 
Fest    Der  Name  Poso^a  deutet  auf  VsUrschreiten  ss  ^vntAi^  nicht  aber 
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des  W6rgeng«k  (wie  doch  schon  das  Jeboyistische  Fragmeat  Exod.  la, 
srj.  das  HDS  so  zu  deaten  yersnchte).  Das  Ueber$chreUgn  aus  Atgy^ien 
in  die  Unabhängigkeit  war  des  mosaischen  Pasoha  Hauptgegenstaad.  ^17* 
TcZy  ausfindig  machen  ufoüen  rb  Wd^  die  beste  ArL  »Es  bedarfteNaeh^ 
deakens;  denn  sie  faattea  sich  so  fürchten«  n.  s.  w. 


Mark  149  >•  distinguirt  richtig  tö  DLaa^^a  als  den  ersten  Festtag 
xal  %ä  "A^v/üta  die  sieben  Tage  von  Speisen  und  Getränken  ohne  Gäfirung, 
welche  mit  dem  Abend  des  Pascha  begannen,  iv  36X<o  Matth.  26,  4.  — 
Vsa.  ^innors  iovai.  Das  Futurum  statt  des  Snbjunctivs.  Nicht  etwa  wird 
sejrn  •  .  •  

Dr  Gratz:  3^  Vermuthlich  nahm  Johannes  diese  Begebenheit  in  sein 
Evangelium  auf,  um  die  Angabe  der  zwei^  andern  Evangelisten  nachzu- 
bessern. Gregor  Mayer  erklärt  sie  sich  in  seinen  Beitragen  S.  284.  so: 
Wer  daran  zweifi^ln  wollte,  ob  hier  und  Job.  12,  1  ff.  eine  und  dieselbe 
Geschichte  erzählt  werde,  durfte  nur  Vs  8  ff.  mit  Job.  Vs  4  —  9.  zu- 
sammen halten,  um  sich  zu  überzeugen,  dafs  es  zu  gewagt  wäre,  ans 
der  Verschiedenheit  der  Erzählung  auf  ein  doppeltes  Factum  zu  schlies- 
sen.  Es  wird  mir  aus  mehreren  Umstanden,  und  zumal  aus  dem  Still- 
schufeigen  f  welches  Matthäus  in  Ansehung  der  Auferweckung  des  Lazarus 
beobachtet f  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Matthäus  hei  der* Mahlzeit ,  und  bei 
der  Salbung  Jesu  zu  Bethanien  nicht  zugegen  gewesen  ist ,  und  folglich  die 
Salbungsgeschichte  nicht  als  Augenzeuge  einzahle.  Was  den  Umstand 
betrifft,  dafs  Matthäus  die  Salbungsgeschichte  nicht  chronologisch  geord- 
net hat,  so  yermutbe  ich,  dafs  diese  Geschichte  in  den  Urkunden,  die 
unser  Eyangelist  benutzt  hat,  aus  dem  Grunde  hier  eingerückt  ward, 
weil  sie  mit  der  Verratherei  des  Judas  in  einiger  Verbindung  steht 
(Vs  14  —  17.).  —  Um  des  Judas  Verratfa  sich  zu .  enträthseln ,  fuhrt 
schon  Theophylact  in  Mdtth.  27,  4*  ao*  Quidam  autem  dicnnt,  quod  Ja* 
das,  quum  ayarus  esset,  sperabat  proditione  Christi  muUum  lucri;  et 
Christum  non  occisum  irij  sed  evasurum,  sicut  saepius  antea.  Johannes 
^ebt  uns  einen  sichern  Haltungspunkt,  indem  er  uns  12,  6.  des  Judas 
niederträchtigen  Geiz  kennen  lehrt.  —  Eine  eigene  Ansicht  hatten  die 
Kafniten*  Diese  Secte  hielt  alle  Apostel  für  jüdisch  beschränkte  Jünger, 
nur  dem  Judas  schrieben  sie  die  Gnosis  zu«  Er  yerrieth  den  Erloser, 
weil  ihn  seine  Gnosis  lehrte,  dafs  durch  dessen  Kreuztod  das  Reich  Jal- 
dabaoths  gestürzt  werde ,  und  weil  er  wnfste ,  dafs  die  Engel  es  deshalb 
sa  verhindern  suchten.  Neanders  Genetisdie  Entwicklung  der  rornehuip 
aten  gnostischen  Systeme  (181&)  S.  249.     Mehreres  bei  Irenäus  1 ,  35. 
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Epiphanias  Ilaer«  38,  i.  Theodoret.  haer*  iabulae  i,  25.  —  oi  jf  Mtmq' 
uav  avTcp  TptAxovTa  ap)rt>p*a.  Volg.  at  Uli  congtttuerunt  ei  triginta  ar- 
genteos.  Die  Hebräer  hatten  vor  dem  Exil  kein  geprägtes  Geld;  Gold 
und  Silber,  "womit  man  zahlte,  wurde  gewogen.  ^  In  der  späteren  Zeit 
blieb  der  Aosdrack:  einem  eine  Summe  zuwären  ^  statt  bczahletu  Gro* 
tius:  Constituere  —  id  in  jure  est  promiüere.^ 

Matth.  26,  6.  Iv  oWLa  ^lynovoq  %ov  Xtn^ov,  Qfienbar  war  hier 
Martha  die  alles  besorgende  ( ^117x0 ve»)  Hausfrau.  Die  Mahlzeit  ist  ia 
der  Familie  des  Lazarus*  Maria  erscheint  eben  so  ergeben  gegen  Jesus, 
"wie  im  89.  Abschnitt.  Dte  Haus  ist  Simons  des  Aussätzigen.  Dieser 
scheint  der  ehmalige,  jetzt  aber  schon  verstorbene  Hausherr  gewesen  zu 
sejn,  da  er  hier  und  in  der  Geschichte  yon  der  Wiederbelebung  des 
Lazarus  gar  nicht  als  handelnde  Person  vorkommt,  die  Geschwister  der. 
Martha  aber  bei  ihr  so  ganz  zu  Hause  sind.  Yermuthungen  über  Simon 
s.  bei  Luk.  7,  40.  10,  39  fi.  Sind  vielleicht  diese  unrichtig,  so  mübte 
ev  als  aussätzig f  etwa  abgesondert,  noch  gelebt  haben,  wie  KSnig  Usia. 
In  Gesellschaft  mit  dem  Aussätzigen  konnte  keine  Mahlzeit  gehalten 
werden. 

Vs  7«  jwii  eine  Frauensperson.  Unbestimmt.  Sonderbar  ist  es, 
dafs  sie  von  zwei  Evangelisten,  welche  Jesu  Aufforderung  zum  bleiben» 
den  Andenken  an  sie  aufbewahren,  doch  nicht  genannt  ist.  Erst  Johan» 
nes  supplirt  (12,  3.  11,  2.),  dafs  es  die  Jesu  innigst  ergebene  (Luk.  10, 
39.  42.)  Schwester  des  Lazarus t  Maria ^  war.  (Auch  ein  Beispiel,  dar« 
Johannes  die  zwei  früheren  ergänzt!)  —  6kkd^aa%^oq  und  aXd^avT^oy 
8.  bei  Luk.  7,  37.  Man  fand  diese  Marmorart  bei  Thebä  in  Oberägjp- 
ten,  auch  bei  Damaskus.  Plin.  i3,  fl*  36,  8.  37,  lo.  Alex.  2  Kon.  21, 
i3.   ist  oLka^aaxpoc;  iiir  fin^^C  doch  nicht  allgenfteinhin  gesetzt    Jenes 

ist  Alabasterslein  (^genua  marmoris  Hieron.),  dieses  ein  daraus  verfertigtes 
Gtfäß.  ^<>pov  ßapvTiiiov  Salbe  von  schwerem  Preis.  naxa^i^Lv  oben 
herab  giefsen.  äpaxtl^tvoq  zum  Essien  niedergelegL  PoUux  6,  104*  '<f& 
fAvp0v.  Et*  8t  uai  fjLVfov  tv  xo^q  trvfmoo'ioi^  smyLVtiaTSQv  •  .  vok^^ov 
Ba^vXoyiOKov  etc. 

Ys  8.  ol  yLa^tixokl  einige' der  Lehrjünger.  Johannes  zeigt  an,  daTs 
Judas  Ischariothes  die  geldgierige  Anmerkung  aufbrachte.  Andere  moch- 
ten dann,  weil  sie  einen  guten  Schein  hatte,  ihm  beigestimmt  haben. 
Dies  nennt  schon  Hieronjmns  avXkit^tq,  Indefs  ist  es  abermals  (vergl. 
Vs  7.)  sonderbar,  dafs  von  Matthäus  und  Markus  Judas  nicht  geradezu 
genannt  ist,  ungeachtet  diese  Geschichte  ihn  vorläufig  zu  schildern  so 
passend  war.  —  a^ov  haben  nicht  BDL  69.  102.  124.  Mt  c.  Copt 
Vulg.  It.  ausgen.  brix.  colb.     HSchst  wArscheinlich  ist  es  w^olassisn, 
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-in  jSr  diese  bedeotenden  Zeugen  zur  Omistioo  bein  Aolalii ,  leicht  abeif 
einer  zom  Hinzusetzen,  zo  denken  ist  ayaranTtlv  verdrußUch  seyn« 
fl(.  %l  woxu*  "h  &n6XtKa  avTi2  dies  Verderben  =s  unnjutwe  Verschwendung* 
(In  der  tentschen  Aussprache  ist  ein  VerdJerhen  ^  perdüio  p  und  ein  Ver^ 
derben  =  pemicies,  mehr,  als  in  den  Schriftzugen,  unterscheidbar.) 

Vs  9*  iiSivaxo  sc.  dv  es  hätte  tonnen.  Gew.  T.  xi  fiifop  nach 
xopTo  gegen  ABDL  i.  43*  102.  157.  and.  4*  MH  e.  lO.  Yerss.  FP.  nolXoi 
Neatr.  um  vieles,  nfäv  veria^feh.  «al  sc.  xovxo  %h  gsoXi.  xoXq  nxm* 
Xol$  diesen  und  jenen  Armen  unter  unserer  PartheL  xotq  ist  dem  gew.  T« 
beizusetzen  nach  ADEGKS  106.  i34-  ^S?»  235.  and.  39.  Mt.  Y«  and.  9. 
Chrys.  Sinn :  Hatte  sie  es  doch ,  wenn  sie  es  nun  einmal  unserm  Lehrer 
8alid>  yerwenden  wollte ,  verhauft  und  in  unsre  gemeinschaftliche  Gasse 
gegeben.  So  hätten  wir  davon  die  Bedürftigen  von  der  Gesellschqß  untere 
stutzen  hinnen.  Auf  diesen  Sinn  bezieht  sich  auch  Jesu  Antwort  Er 
spricht  nicht  von  Armen  überhaupt  und  von  Gaben  der  Maria  an  diesd-» 
J>ea,  sagt  also  auch  nicht,  was  sie  andern  Armen  geb^n  oder  entziehen 
solle.  Seine  BepUhe  ist:  Jene  Bedürftigen  werden  noch  langer  da  seyn^ 
als  icL  Lasset  sie  diesmal  dem  Haupte  der  Gesellschaft,  das  ihr  wohl 
nicht  mehr  lange  unter  euch  sehen  werdet,  ihre  gefuhlToUe  Liebe  bewie«* 
sen  haben!  —  Zugleich  ein  lur  die  Fragen  über  CoUision  der  Pflichten 
anwendbarer  Winh:  Der  Mensch  kann  nicht  alles  zugleich,  meist  nur 
Eines  thun.  Er  thue  das  Nächste.  Für  eine  andere  2ieit  und  andere 
Zeitbedürfnisse  wird  es  auch  wieder  andere  Mittel  geben! 

Vs  lo.  yvohq  genauer  bemerkt  habend»  Ein  Beispiel,  wie  unpedan* 
tisch  Jesus  in  seiner  Sittenlehre  war.  Was  Maria  that,  war  materiell 
wohl  entbehrlich«  Streng  genommen,  hätte  damit  allerdings  et;was  wohl« 
thStigeres  bewirkt  werden  können.  Aber  Jesus  sieht  darin  den  reinen 
Ausdruck  des  empfindungsvoUen  Genäkhs  der  reUgiSsen  Freundin*  Diese 
Gemüthsstimmung,  diese  Sympathie,  soll  man  ihr  nicht  yerkümmern.  Das 
Individuelle  soll  geachtet  werden,  wenn  f^eich  rigoristisch  für  die  ms£* 
jtoiB  Fälle  eine  andere  Begel  zum  Maasstab  dient  ri  sa  diä  ri  wes^ 
wegen?  Sezt  Emp.  Hypoth.  i,  19.  to  %i  apxh  %ov  8^ä  xL  «rafoXafw 
ßovsTai  «apa  Msvavdgip.  ndnovq  na^ixsi'P  Verdrufs  machen;  labores^ 
MOhseligkeiten  ss  rTISn^  ^pr^^  nakbp  eine  schöne,  löbliche,  menschen* 
würdige  That*    Vgl  KoheL  4,  a    slq  p  gegen. 

Ys  11*  nxmx'"^  sind,  genau  genommen,  Bettelnde,  mmt^s^  aber 
Arme,  die  ihr  Brod  durch  Arbeiten  (nsvs^v,  ^bvoq)  verdienen.  Chre> 
mylos  im  Plntos  sagt:  ovxow  8iinov  xi^q  nxanx^iaq  xiip  fttviaw  (papsv 
€i9sX<^.  Und  weiterhin:  JIto^o«  fisv  ßioq*  6v  av  Xs^rsi^y  in^  tcfxh 
fkfl9ev  s%Qvxa.  Tov  9s  nsvnxoq,  {ijv  (psiSo^svoy  na^  tok  sg^^iq  nfo^^ 
Fmmlms  emega.  BmiA    in.  Bd.  3s 
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9j(oPTa,  7ttpvyiv99^ai  [znm  Zurücklegen]  ^   avxo  ^ni^ev,   ^n   fiei^Toar 
fftir^e  eaviXeiffiiv.     ndvxoxe  immer,   aucli  wenn  ich  nicht  mehr  da  bio. 
(Lobech  znm  Phrynich.  p.  io3«   i»navxox€  a  nallo  classicomni  automm 
asarpatiim  esse  conrenit  mihi  cum  Sturzio  de  dialecto  maced.  et  alexan* 
drina  p.  187.    Dafs  es  in  der  spatern  dialectus  communis  oft  yorhomme, 
s.  bei  Kjpke.)     tx**^^  y^txä  •  .  =  Q])   ihr  habt  bei,  um  euch.     Diesen 
Ters  sprach  Jesus  hingewandt  gegen  Judas  und  die,  welche  ihm  BeÜall 
gegeben  hatten  (Ys.  8.).     Sinn :   » Alles  zu  seiner  Zeit.    Mir  eure  Liebe 
und  Danhbarheit  zu  beweisen,  habt  ihr  wahrscheinlich  nur  noch  hnrxe 
Zeit  übrig.     Pilichtausübungen ,  die  nicht  nachgeholt  werden  koaneo, 
mub  man  nicht  aufschieben!«  -*    Man  kann  dagegen  immer  noch  sagen; 
Maria  bitte  ihre  Liebe  zu  Jesus  auf  eine  wohlfeilere  Art  ausdrücken 
können.     An  die  Armen,  welche  gerade  damals  bedürftig  waren,  hatte 
sie  mit  ihrer  kostbaren  Waare  denken  künnen  und  sollen.    So  w8re  das 
Eine  gethan,  das  Andere  nicht  unterlassen  worden,  u.  dgl.  m.    Die  wahre 
Attflüsung  scheint  diese  zu  seyn :  Jesus  will  nicht  hirdennach  durch  subt 
tilisirende  Skropulosilät  die  schlichte,   individuell  gutgemeinte  Pflicht- 
ansttbnng  rerkümmern  lassen.     Maria  hatte  in  der  redlichen  Gesinnung 
gebandelt ,  dafs  ihr  för  den  Stifter  des  wahren  Gottesreichs  um  der  Leb* 
ren  willen,   die  sie  so  begierig   aus  seinem  Munde  aufzufassen  pflegte, 
nichts  zu  kostbar  sey.      Yon  allem  andern  (ob  sie  die  Kostbarkeit  nicht 
besser  für  Arme  anwenden  konnte  u.  dg1.)b  war  ihr  in  jener  Gemüths- 
stimmun^  nichts  beigefallen.     Ihre  Handlung  war  also  mit  der  vollen 
Zuversicht,   dafs  sie  das  rechte  sey  (•»  ^taTsiD^  Rüm.  14,  aS«),  schon 
geschehen.     »Gott  sieht  das  Herz  an«,  wie  es  gerade  dann  ist,  wenn 
es  sich  entschliefst.     In  einer  Handlung,  welche  kalter  fiberl^,  andet» 
hatte  abgemessen  werden  können ,  will  Er  die  reine  Absicht  des  zärtlichen 
Herzens  respectiren  lehren.     Daraus  folgt  aber  nicht,  dafs  Jesus,  wenn 
hier  davon  die  Bede   gewesen  wäre,    eine  Sittenvorschrift  überhaupt 
oder  einen  Rathßtr  das,  was  erst  geschehen  soUte,  zu  geben,  nicht  zur 
Vereinigung  der  guten  Absicht  und  der  Klugheit  gerathen  und  erklärt 
haben  würde:  dafs  Ihm  der  gute  Wille  der  Maria  genüge  und  dafs,  wenn 
sie  den  Bedürftigen  gäbe,    was  sie  fiir  Ihn  bestimmt  habe,   dieses  Ihm 
selbst  gegeben  sey,   wie  25,  40.     Am  allerwenigsten  konnte  Jesus  ^ 
einen  Luxus  sprechen  wollen,    insofern   er  nicht  auf  YervoIIkomnmung 
der  menschlichen  Prodncte  und  dadurch  auf  Erhöhung  des  Kunstfleilses, 
folglich  der  geistigen  Vollkommenheiten  des  Menschen  selbst  hinwirkt, 
sondern  als  Aufwand  ohne  ächten  Zweck,  d.  h.  als  Verschwendung,  ein 
Effect  gedankenloser  WOlkührlichkeit,   des  Übermuths  u.  s.  w.  ist  und 
den  Hang  nach  trägem ,   unverhältnifsmälsigen  Genufs  theils  befriedigt, 
theils  vermehrt. 
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Vfl  Id.  Auch  die  Gm^ohnheity  kostbar  zu  begraben f  nimmt  Jetus 
liier  gewifs  nicht  im  Allgemeinen  in  Schutz.  Ober  diese ,  ob  sie  Tec^ 
standig  sej,  oder  vielmehr  durch  Ersparnisse  zum  besten  der  Lebenden 
yerbessert  werden  sollte ,  hatte  Maria  nicht  gedacht  Ein  anderes  ist  eSf 
eine  Sitte  im  Aligemeinen  nach  Verstand  und  Vernunft  sittlich  beurthei* 
len,  ein  anderes,  die  individuelle  Gesionuog  achten,  nach  welcher  eine 
Sitte  arglos  ausgeübt  wird.  Antholog.  U,  4?*  s.  fii?  ^v^a;  ^n  a%t(pa* 
V9v^  Xidi.i'at^  atrikokio^  (Säulen  auf  den  Gräbern)  x^f^iov,  \M,rfi%  to  fi«f 
i)^Xs4l7$9  c^<  n%vov  ii  Banavii\  (se^  '^^  n  anoXita  ai^Ti;;  Vs  8.)  2mvxi 
l/to^f  B^  9i  deXcir^,  ^QL^iaai,'  %6(ppriv  8e  ^cSvaxcDV  nnXov  noii^ae»^  (be«' 
giefsest  du  meinen  Basen  mit  Wein  und  machst  ihn  gleichsam  tranhen, 
ao  machst  du  nichts ,  als  dafa  ein  schmutziger  Teig  daraus  entsteht)  «  ot^ 
6  ^avtov  ff»£Ta&.  [Auch  klügere  Babbinen  waren  nicht  für  luxuriSse 
Begräbnirsgebräuche.  Maimonid.  Haiich.  Ebel  c.  i4«  docendi  sunt  hpmi« 
nes,  ne  sint  dissipatores ,  neve  perdantvasa  et  projiciant  in  perditionem 
Hy^Plx  {anwXua  Vs  8.)  Praestat  dare  pauperibuSf  quam  inutiliter  ver^ 
mibfu  objicere.  (^uicunque  multiplicat  rasa  feralia,  peccat  contra  legem  de 
non  perdendo]  ßäXkuv  knl  .  ,  schnell  und  reichlich  hinbringen  aiif  •  • 
4noLnasv  sie  hat  es  ohne  ihr  Wissen  g^han  =  ich  nehme  es  dafür*  Oder 
Tielleicht :  sie  hat  es  gemacht  =s  zum  voraus  sdbst  bereitetf  damit  es  einst 
bei  meinem  Begräbnifs  gebraucht  werden  konnte;  d.  h.  Es  ist  ihr  gan^ 
eigenes  Product.  Schon  lange  beschäftigt  sich  ihr  Gemiith  damit,  be« 
fürchtend,  dafs  ich  frühzeitig  getodtet  werde.  ivTatpid^eiv  zum  Begrab-' 
n^fs  zubereiten  =3  aptare,  ut  possit  fieri  evratpioq,  Alex.  Genes.  5o,  d« 
p^Ta^ia^ecv  für  DSH*  Augustin.  in  Genes.  5o,  26.  »Uli  evTa^ptacrTa^ 
id  agunt,  quod  eihibetur  corporibus  humandis,  ut  condiendo,  siccando  $ 
inpoJvendOf  aUigando;  in  quo  opere  maxime  Aegyptiorum  cura  praecel- 
lit.«  Euripid»  Helena  1419«  ^o  ^'  f^s  avTiiv  anoXovovaav  svsa^ia 
9ovvai  vex^c>:  Ennius:  Tarquinii  corpus  bona  femina  lavit  et  unxit 
Mark.  16,  1, 

Ys  i3.  Xf/o»  ^filv  ich  gebe  es  euch  at{f,  nicht:  ich  sag*  es  zuvor. 
Gerade' weil  es  Jesus  befahl,  geschah  es.  onov  iäv  •  •  iv  oXif  Tcp  nöar^tp 
wo  irgend  in  der  ganzen  IVeU,  Hein  Platz  sollte  ausgeschlossen  seyn, 
Ton  Jesus  nichts  erfahren  zu  dilrjenm  Matth.  24,  14«  Apg.  10,  35«  36«  t^ay 
^cXtoir  %ovTo  natürlich  nicht;  diese  evangelische  Perikope^  sondern  die 
frohe  Geschichte  von  mir,  als  Messias t  mÖan«  >.aX}j&?iafiTat  es  soll 
geredet  werden*  Befehlsweise;  nicht:  im  Prophetenton«  slq  ykvn^oawop 
etixilq  als  Ursache  zur  Erinnerung  an  sie.  — *  So  herzlich  liebte  Jesus 
diese  —  den  edlen  Buhrungen  ihres  Herzens  rucksichtenlos  (Luh.  10,41*) 
folgsame  — *  Maria  ^  dafs  Er  ihr  ein  unsterbliches  Andenken  un  ilire  Pietät 
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zusichert!  Ein  Wort  von  Ihm  hat  sie  anTergefslich  gemacht!  Für 
niemand  als  (ur  sie  and  fSr  sich  selbst  (Lok.  as,  19.)  hat  Er  ein  (§1^7. 
^ocvpor  hinterlassen! 


Mark.  14,  3.    iXdßaarTfoq  fiv^ov  ein  Salb&ig^fäft  WSl  ^&  1  Saai. 

10,  1.     ijkifov  ist  überhaupt  wohlriechende  Salbe.     Anacr.  4*   '^^  <'*  9e^ 
XiSoy  i»vfiinvi   T^  ae  yrji  x^'^^  fioiTata^  <pc  ^laXkov,  d^  e/o  ^o^  {iiv» 
p^aov.     Antholog.  II,  42,  3.    »ai   pvp&aofiey  iat>Tov(  (uns  selbst)  nft9 
Tvyißoiq  TavTtt  <pef  tty  ixspov^ .     vdpioq  h.  aus  Norde  geprefitee  ÖL     An- 
tholog.  M8.  m,  97.  bei  Wetst    zu  Matth.  27,  7.   viifdoy  aavo  ^rXavsc^g 
nXaio^ivn^  idXov.     Plin.  H.  N«  is,  a6*  äe-folio  nardi  •  .  ut  prindpaU 
in  unguentis.    Fratex  est  gravi  el^crassa  radice,  sed  breyi  et  nigra  fim* 
giligae  qnamyis  pingui ,  sitnm  redolente ,  ut  cjperi ,  aspero  sapore ,  folio 
parvo  densoque.    Cacumina  in  aristas  se  spargunt,  ideo  gemina  dote  nardi 
spicas  et  folia  celebrant  .  •  .     Pretium  spicae  in  librat  decem^   denarii 
centunu     Galen,  de  compos«  medicamentor.   per  partes  corporis   HL  i 
a^»aTi}  vafioq  •  .   %a  noXvxthi  fivpa  %^v  n'kovaimv  ywahne^v^   &  ko. 
Xo/vQhv  avTOi  tpovkiaxa  (ans  dqp  Blattern  bereitet)  xai  anixdxa  (spi- 
cata)  •  toxi  9e  naxvrtfa^  dfqxe  ef^ftia^a^,    *^^3  Hohesl«  1,  ii«    Nar^ 
dus  officinalis  optima  kommt  vom  Ganges,  und  heifst  desw^en  tiardue 
indica  ^^^cXiA  A^^^^Aam.  Vgl.  Dioscorid*  de  re  medica  1,6.    Zu  Hahira 
1  Botl  für  60  para;  s.  Forshai  Materia  med.^Kahir.  p.  i5i.    »At  (s* 
Hiller *s   Hierophjtic.  p.  64.  T.  IL)   spica  non  est,  quae  in  culmorom 
summitate  oritur,  sed  radix,  quae  spicae  figuram  habet.    Complures  ab 
una  basi  oriuntur  spicae,  perinde  ac  in  lilii  aut  allii  radice,  rerum  ca- 
pillaceae  ac  comosae,  colore  ferrugineo,  plurimis  una  parte  capillamen- 
tis,  odore  haud  injucundo.    Matthioli  ad  L.  i.  c.  6.  Dioscorid. 

«co-Tixj^  Job.  12,3.  getreaf  unverßUschU  Hieron.  t;sra  et  absgue  dolo. 
Plinius  beschreibt  auch  PseudonarduSf  als  eine  immer  auch  noch  gute* 
und  hostbare  Mischung.  Wetst.  meint:  »Marcus,  Romae  scribens,  usus 
est  rerbis  apud  Romanos  usitatissimis.  Spicatum  autem  deflexii  in  m<rx^ 
nhv^  ut  Seztarius  in  (saT)?^.«     Vnlg.  colb.  corb.  spicati,  Cdd.  It  pistid, 

verc.  optimi,  Sjr.  nardi  capitalis  ({xa!«)).  Schwarz  in  Commentar.  ad 
N«  T*  p.  1099.  »Quidam  yertunt:  bibendo  aptum,  [a  nieai]  quia  n^ffroq 
ap.  Aescbyl.  Prometh.  p.  35.  (ed.  Venet  iSSs.)  tale  quiddam  signat: 
ovo"  iiv  aXein^*  ovStv^  ovdt  ßfQcri^oVfOv  ^f^aTov^  ovdu  ^^m-tov.  Nihil 
erat,  qnod  juvaret  nee  esculentum  nee  unguentum  nee  potulentum»  A 
nt,aToq  autem  n^rixo^  heile  nasci  potuit,  atque  ut  opinor,  ap.  Hippo- 
cratem[?]  n^asiuo^  etX  potabilie.    Jam  cum  oleum  nardinum  tenue,  teste 
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Oioscoride  I,  76.  maxime  laadetor  [TgL  Ovid.  A.  A.  3,  443.  ooma  •  •  • 
Uquida  nitidissima  nardo]  .  •  non  licet  dobitare,  quin  nardium  intelligatur 
Uguidissimum  et  recenlissimumf  guod  btbcre  JoUrent  homines  laiUi  etc.  [VgL 
JoTenal.  YI,  3oa.  com  peifiua  mero  apirant  unguenta  falemo,']  -—  Die 
Bestimmaiig  vdfdov  moTin^q  hat  Mattbäna,  welchem  Marhas  sonst  hier 
folgt,  nicht,  wohl  aber  JoK  12 ,  3.  Hatte  dieser  also  auch  den  Markus 
Yor  sich?  Oder  war  des  Markos  ETangelium  spater  als  das  Johanneische? 

—  noXvT$Xiii  kostbar.    9voXot8%ov(  ist  mit  ^v^ov  zu  Terbinden.    Ebenso 
ist  «oXvTi^ov  bei  Lukas  mit  ^tvpov  zu  constroiren. 

avvTfißsiv  zerreiben  f  nicht  das  Alabastergefafs ,  wie  man  gewohnlich 
abersetzt  (wozu  das  Gefäfs  verderben ?),  sondern  das,  was,  um  die  ÖfiF- 
niing  zu  yerstopfen ,  auf  das  Glas  gestrichen  war  (Wachs ,  Harz.?).  Luk. 
9,  39.  -—    Cd.  D.  hat  als  Erklärung  ^favaaaa  zerbrechend  (ur  (rwr^i-^. 

—  Statt  T^  haben  %hv  yor  aXo^^aQtqov  ACDEFS  and.  11.  Mt  Y.  17. 
folglich  die  bedeutendsten  der  altern  Msse.  In  wiefern  man  beides  sagte, 
s.  bei  Matthaus«  Da  xov  nicht  in  der  Parallelstelle  bei  Matthäus  steht, 
so  erhalt  es  auch  dadurch  bei  Marhus  mehr  Wahrscheinlichheit  «aTot 
^4$  nt<paXriq  aitf  das  Haupt  herab.  Eine  bei  Colchester ,  einer  ehemali- 
gen romischen  Colonie,  gefundene  Steinschrift  giebt  das  Verzeichnifs  eini- 
ger  solcher  Fabrikate :  Q.  Jul.  Murranii  Melinum  [oleum  ex  malis  citrinis} 
ad  claritatem ;  Q.  Jul.  Murranii  Siagium  opobalsamatum  ad  Caput  [sc.  utile]. 
Cishull  de  Inscriptione  Sigaea  p.  129.  Tibull.  3,  2.  7.  illius  puro  distil- 
lent  tempora  nardo.  3 ,  6.  9.  Syrio  madefactus  iempora  nardo.  Beispiele, 
daß  Jungfrauen  den  Babbinen  Salben  aufs  Haupt  gössen,  s.  bei  Lightf. 

• 

Ys  5.  T&  ijkifop  setzen  hinzu  ABCHL  1.  11.  i3.  io6.  229.  and.  so. 
Bit  e.  and.  3.  Aeth.  Arm.  Syr.  p.  Goth.  Yulg.  It.  (ausgen.  colb.)  Am- 
bros.  Fast  die  pämlichen  Zeugen  haben  es  bei  Matthaus  nichL  indvn 
^fiaxoalov  dn^a^ifov  über  3oo  Denare»  Hundert  Drachmen  oder  Denare 
=s  1  fii^a,  setzt  die  Rambach^Potterische  Archaeol.  Th.  3.  S.  i65.  auf 
si  Thlr.  Ö  Gr.  6  Pf.,  Wurm  S.  206.  de  Bationibus  ponderum,  numo- 
rnm  etc.  at^f  aa  Thlr.  16  Gr.  bis  i4  Thlr.  3  Gr.  Über  Preise  solcher 
Spezereien  s.  Plin.  EL  N.  12,  12.  und  30.  12,  109.  Den  jüdischen  Frauen 
wurde  ein  eigenes  Geld  ron  den  Mannern  für  ihre  Q^fitSSn  FSfip  eapsa 
aromatam  bei  der  Yerheurathung  stipulirt  (s.  LightC),  wie  anderswo 
»Nadelgelder«,  jp^^tfiaa^ai  mit  verdrufslichen  Gebärden  einen  anreden 
und  anblicken  ^  ^^ifida&at  sy  .  •  •  wie  itifremeref  anbrummen.  Matth. 
9,  3o.  Mark  1 ,  43. 

Ts  6.    Gew.  T.  sl«  ifti  wie  Matthäus.    Dagegen  h.  die  meisten  und 
besten  Handschr.  Iv  ifiol  an  mir. 

Ys  7.    So  wie  Markus  die  Bede  Jesu  paraphrasirt ,  scheint  sie  zu- 
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gleich  einen  Stachel  gegen  den  so  yiel  yon  Mildthätigheit  sprechendea 
Caasendieb,  Judas,  zu  enthalten.  9 Immer  sind  Bedürftige  da«  =  da 
honntest  wohl  machen,  dafs  deren  weniger  wären;  »wenn  ihr  nor  woll- 
tet« =s  wenn  nicht  der  Eigennutz  den  Willen  des  Cassenverwalters  an-» 
ders  lenkte,     ti  ^ro^^aai  («ut')  avTO^q  wohühun  gegen  sie. 

Ys  8.  '  Gew.  T.  bIx^v.  Die  meisten  und  besten  Hdschr.  iax*^'  f^^ 
citf  quod  habuit  sc.facere.  Latinism.  sie  thatf  was  sie  konnte yjür  ndch^ 
avTKi  sie  nach  ihren  Umständen.  Maria  scheint  vermöglich  gewesen  za 
seyn.  Eine  Arme  besitzt  schwerlich  ein  Parfüm  yon  etlich  und  60  Tbft- 
lern  an  Werth.  av%n  Inolyiaz  enthält  den  Wink:  thnt  awch  Ihr  das 
Eurige.    nqoXayL^dvsiv  ss  tl'lp  aniicipiren,  s.  Wetst    Sinn:  Sie  hat  es 

vorbereitend  sich  verschafft  und  jetzt  vorläufig  angewendet.  VL'e^liuv  sal^ 
ben  f  s.  bei  Ys  3.  sk  ^bv  hratpiaa^bp  in  Beziehung  auf  die  Bestattung 
tum  Begräbnifk.  Diese  Deutung,  welche  Jesus  der  Handlung  der  Harta 
giebt,  warum  so  natürlicher,  da  sie,  nach  Job«  is,  7.  diese  Salbe  wirk- 
lich aufbewahrt  hatte  auf  Jesu  Begräbnifs.  (Man  sieht,  was  die  zartiiche 
Freundin  seinetwegen  befürchtete!)  Sie  hatte  diese  Kostbarkeit  dazu 
selbst  zubereitet,  und  diese  Bestimmung  sonst  schon  gesagt.  Jetzt  war 
sie  so  gerührt  gewesen ,  dafs  sie  das  auf  lange  hinaus  'schon  yorbereitete 
wohlriechende  GefaCi  zu  holen  und  früher  zu  yerspenden  sich  nicht  zu- 
rückhalten konnte.  Jesii  Sinn:  Was  sie  für  meine  einstige  Bestattung, 
wie  ihr  wisset,  sparen  wollte,  hat  sie  jetzt  schon  hergegeben  und  da- 
durch (ohne  dafs  dieses  ihr  Zweck  war),  so  wie  ich  mein  Schicksal  an- 
sehe, nur  anticipirt,  was  ohnehin  bald  geschehen  müfste. 

y.  9.    Statt  dv  haben  läv  kClß*  and.  Mt  Y.  and.  i3. 

Man  kann  bei  dieser  Erzählung  nicht  unbemerkt  lassen ,  wie  sehr  Je- 
sus, während  Er  sich  diesem  Paschaßst  näherte ,  von  Todesgedanken  voll 
war.  Alles  bezieht  Er  darauf,  schon  sechs  Abende  früher ;  wie  leicht 
also  auch  am  letzten  Abend,  da  Er  den  Yerrath  des  Judas  weifs«  das 
Zerbrechen  der  Brodkuchen,  die  rothliche  Farbe  des  Weins  im  Reich! 


>  Judas  tritt  in  die  ^gefährliche  Mitte ^^^  das  Sjnaedrium  zu  seinem 
Schaden,  Jesus  zu  seinem  Yortheil  täuschen  zu  wollen,  beides  aber 
nur,  um  sie  für  seine  eigenen  Wünsche  als  Werkzeuge  zu  gebrauclieo« 

Matth.  26,  i4t  t6ts  nachdem  Judas  yon  dem  Beschlufs  der  Ho- 
henpriester 26,  5.  gehurt  hatte,  der  mit  seinen  Wünschen,  bald  durch 
den  Messias  Jesus  in  einem  messianischen  Reiche  eine  Hauptperson  au  wer^ 
den  9  nicht  yereinbar  war.  nogev^slq  =:  um  so  dreister  sidi  äMu 
icbleichend ,   da  Jesus  an  den  nächstfolgenden  zwei  Tagen  nicht  selbst 
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nach  Jerusalem  hineingehen  iirollte.  cl^  twv  ^idena  sogar  Einer  vou 
der  ausgewählten  Gesellschqfl  der  Zwölfe  (lo,  5.),  der  zwar  Jesus  fortwäh* 
rend  för  den  Messias  hielt,  aber  schlauer  das  Beginnen  des  a'nfserlichen 
Messiasreichs  zu  beschleunigen  trachtete  und  [Jesus  selbst  zu  nothigen 
meinte,  dafs  Er,  verhaftet,  sich  durch  die  Volksgewalt  retten  lassen  und 
sich  der  Menge  in  die  Arme  werfen  müfste.  Vgl.  die  Lust  derselben 
zum  a^na^tiv  avrov  ßaatXea  Joh.  6,  i5.  6  Xt^o^iBvo^  =  xakov^Bvo^ 
Apok.  1,  Q.  Matth.  9,  9.  *lo6Saq  *la7tafi6T7ii  s.  bei  Matth«.  10,  4.  Mark. 
3,  19.  nfbq  rohq  dt^p^ie^el;.  Lukas  setzt  die  aT^axTiyovq  hinzu.  Judas 
scheint,  da  sie  gerade  in  einer  Session  Tersammelt  waren,  vorgelassen 
worden  zu  seyn.  Vermutlich  war  die  Session  abermals  eine  extraordi^ 
närCf  blös  von  einem  Ausschufs,  und  daher  im  Palast  des  Hohenpriesters 
26,  3.  [Ordentliche  Sitzungen  des  Sjnedriums  waren  im  Tempel,  so 
dafs  (s.  Apg.  23,  10.)  die  romische  Besatzung  auf  der  Burg  Antonia  schnell 
davon  Nachricht  haben  und  sich  nähern  konnte.  Nach  Talm.  babyl.  Bosch 
Haschanah  fol.  3i.  migravit  Sjnedrium  a  conclavi  Gazit  (seinem  ersten 
Vei^ammlungsplatz*  im  Tempel)  ad  Tabernas  ( f^lSH  ^  Vorhof  des  Tem- 
pels),  a  Tabernis  in  Hierosolymam  (vermutlich  war  es  den. Hohenprie- 
stern angenehmer ,  in  ihren  Palästen  und  den  fiömern  weniger  ausgesetzt , 
Sessionen  zu  halten)  ab  Hieros.  ad  Jafnen  (nach  der  Zerstörung) ,  a  Jafne 
ad  Osham,  ab  Osha  ad  Sepharnamam ",  a  S.  a^  Beth  Schaaraim,  a  Bb 
ad  Tzipporim,  a  Tz.  ad  Tiberiadem  etc.] 

Vs  i5.  /  t(  ^iXtri  ^01  dovrat  tt^as  wollt  ihr  mir  giben  an  Geld  oder 
einträglichen  Stellen  und  Würden?  Einen  Grund  zum  Verrath  mnlirte 
er  ihnen  angeben.  Der  Gewinnsüchtige  nimmt  natürlich  die  Gewinnsucht 
selbst  zum  nächsten  Vorwand.  Statt  xf /d»  haben  aeaV  i'jfii  DEFH  and. 
Mt  V.  and.  lo.  Chrys.  dem  Sinn  nach  passender ,  weil  die  Bedeutung  ist: 
so  ich  •  •  •  (nicht:  auch  ich,)  na^aSid6vav  hingeben,  h.  überliefern  zur 
Gefangennehmung ,  da  Jesus  jetzt  aufser  Jerusalem  nicht  so  leicht  zu 
finden  war.  iaxdva^  entweder  aussetzen,  bestimmen  eine  Summe,  oder 
ausbezahlest  ^^  ^^^  Alex.  lirTava»  auch  fär  ^pÜ  &•  darwägen,  b. 
überhaupt  bezahlen  setzt.  Der  Ausdruck  ist  aus  Zach.  11,  12.  geborgt, 
wo  die  Alex,  für  »OD  D^B^O  '''^3to"ri<  ^VpO"*!  setzt  xai  eaxTfiaav 
rov  ^iia^ov  ftov  T^iaxovxa  a^yv^iov,  Esr.  8,  26.  üotiiaa  inl  p^etpac 
avxmv  a^yv^iov  raXavTa  yom  Ausbezahlen.  Markus  setzt  tniiy'jfuXavTO* 
Bezahlt  ward  das  Geld  an  Judas  c.  27,  5.  —  ob  jetzt?  oder  nach  der 
Einlieferung  Jesu?  ist  unbekannt  Vielleicht  zahlte  man  ihm  die  3o  Süber-  * 
linge  vorläufig  und  hatte  mehr  noch  nach  dem  Erfolg  zugesagt,  ä^yv^^a 
sc.  voyLiafLaxa  sss  Q'^bpO  s.  Alex.  Deut.  22,  19.,  wo  im  Hebräischen 
blos  die  Zahl  der  Summe  Yor  A03  gesetzt  ist,  PlD3  HHT2  hundert  (ge- 
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wShoUehe  Stucke)  Säbers.  Vgl.  Genes.  a3,  i5.  87,  sa  x*^^^^  orUXo^^ 
ufyvfMv  setzt  die  Alex.  2  Sam.  16,  la.  (ur  f\02  ^Vk-  Aucli  Onhelos 
bat  dafür  V^ho  rVk  Gen.  so,  16.  Ein  Scheckel  war  =  1  attischen 
a^a%iio  9  welchen  auch  Aquila,  SymmacL  dafür  setzen.  Daher  aach  h. 
erklamngsweise  o-TaT^pa;,  statt  ap/vpia,  in  D.  Cdd.  It  Ens.  Orig.  in- 
terpr.  und  Q%a%iiqa^  AfyvfLov  in  Cd.  1.  Für  alL  Drachmen  =  1  Stater 
(Matth.  17,  27.)  setzt  die  Bambacb- Potter.  Archäologie  3.  Th.  8.  164. 
auf  so  Gr.  fr  Pf.  3o  mal  4  =s  120  Drachmen  =  25  Thlr.  i5  Gr.  (1  Pf» 
8terL  vorausgesetzt  als  =  6  Thlr.  2  Gr.  s.  S.  i54.  ebend.)  Wurm  & 
2o8.  setzt  120  Drachmen  auf  den  Werth  zwischen  4B  Gulden  66  Hr. 
und  52  Gulden  7  Kr.  ROD  D^Tp©  D'^öVö  LXX.  vfiaxovva  iiipaxi/M 
(nämlich  aleiiandrinische)  Josephus:  vpiaxovTa  TeTpa^fa;^fia  (namlicb 
attische!)  sind  schon  im  hohen  Altertum,  Exod.  21,  32.  als  Vergütung, 
wenn  ein  stolsiges  Thier  den  Sclayen  oder  die  Sclayin  eines  Andern 
yerletzte,  nicht  für  dessen  Leben,  sondern  för  die  yerlorne  Arbeit,  an- 
gesetzt. Zu  Jesu  Zeit  war  der  Arbeitslohn  für  einen  Tag  1  Denar  =  i 
Drachme.  20,  2.  Die  Summe,  ipelche  Judas  erhielt ,  war  also  mehr  nicht 
als  ein  Taglohn  auf  vier  Monate.  (Vgl.  bei  Matth.  17,  24.)  Dies  konnte 
der  eigentliche  Beweggrund  seines  Verraths  nicht  seyn.  Der  Gesell- 
schaftsbeutel  bei  Jesus  müfste  ihm  leicht  mehr  eingetragen  und  eine 
längere  Dauer  yersprochen  haben.    Job.  12,  5  ^  8. 

Ys  16«  iiaai^la  sohickUche  Zeit.  Cic.  Offic.  I,  4o*  Tempus  actio^ 
nis  opportunum  graece  svieatpia»  latine  appellatur  occasio  (ss  ein  enl* 
gegenhommcnder  Fall). 


Luk  22,  3.  sl(;^s  aaTava«  si^  *  •  ein  Satan  drang  in  ihn  euu 
ZiCitmeinung  war  es ,  daTs  mehrere  Menschengeister  (s.  bei  Matth«  i>^,  2.), 
aber  auch  neben  dem  Menschengeist  mehrere  Dämons  in  ebendemselben 
Leibe  wirksam  und  wie  einheimisch  sejm  könnten.  LuL  8,  3ow  -—  YgL 
Gar  US  Psychologie  der  Hebräer.  So  lange  die  Phantasie  dem  Henacken 
Möglichkeiten  und  Plane  zu  Vergebungen  vorhält,  er  aber  sie  noch  nicht 
in  siqb  durch  seine  Beistimmung  aufgenommen  hat,  erscheinen  ihm  diese 
Gedanken,  weiin  sie  gleich  in  ihm  selbst  und  durch  ihnproducut  sind, 
doch  noch  als  etwas  äufseres.  Das  Altertum  dachte  aich  dazu  satanische 
(menschenfeindliche)  Geister  als  Versucher,  d.  b.  als  Versuche  machend, 
um  durch  Vorhaltung  jener  Möglichkeiten  dem  MeqscheQ  jMafs  zum 
Sundigen  zu  geben«  Job.  i3,  2.  rov  8kaßoXov  lidi^  ^<^Xi|ikoto(  s4(  %iqn 
9eap}iair  .  ,  Iva  ,  •  Eignet  sich  dann  aber  der  Mensch  durch  sein  Wot? 
]w  «inen  solobeu  Plan  zu,   so  ist  die  VorsteUuog  ihm  Qun,   auch  nach 
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der  Äpparenz,  nicht  mebr  wie  anrserlialb  seiner  selbst  Hierüber  nahm 
das  Altertum,  statt  einer  psychologischen  ErhUrong  des  nSmIichen  Vor- 
gangs, eine  transcendenU  an:  der  yerfuhrerische  ürsächer  jener  bSsen 
Yorsteilang  nämlich  habe  jetzt  in  den  Menschen  Eingang  gefanden  und 
Ton  ihm  Besitz  genommen.  (Job.  i3,  27.  tots  tiq-rß^zv  6  craravag  si$ 
gKBtvov  =  nun  ward  er  yollig  eingenomitien  yon  dem  Satansgedanken : 
fiShre  jetzt  ans,  was  da  bei  den Sjnedristen  eingeleitet  hast!)  Die  Wil- 
leiisfreiheit  oder  Selbstthatigheit  des  Menschen  blieb  übrigens  neben  die« 
sem  Einmischen  dämonischer  Einwirfaudgen ,  insofern  man  annahm,  dals 
dergleichen  moralische  Besitznehmangen  anders  als  die  physischen,  and 
nicht  ohne  das  Einwilligen  des  Menschen  in  den  satanischen  Einfall  ge- 
schehen. 

Diese  der  Natarlehre  und  Seelenkonde  früherer,  sich  za  sehr  auf 
den  Schein  in  den  Erscheinungen  beschränhender  Zeitalter  ganz  ange- 
messene Theorie  über  »Versuchungen  zum  B5sen«,  in  welcher  mau 
vminjiliche  Kräfte  als  Ursachen  sinnlicher  Eindrüche  auch  über  die  Sphäre 
des  ihnen  angehSrigen  Organismus  (oder  Mihrohosmos)  hinaus  denhen  zo 
dürfen  glaubte,  läfst  sich  sanuneln  aus  1  Chron.  31,  1.  Mark  1 ,  i3» 
4 9  i5.  Luh.  äs,  3i.  Job.  i3,  37.  Apg.  5,  3.  1  Hör.  7,  5.  Apok  ao,  7. 
Erst ,  wenn  der  Mensch  die  innere  und  äulsere  Nator  und  seine  Denk* 
gesetze  über  Ursache  und  Wirkung  genauer  kennen  lernt,  rerwandelt 
aich  das ,  was  ihm  einst  als  ufirkUcke  Erklärung  eines  Erfolgs  gegolten 
liatte,  in  blofsesprfich wörtliche  Redensarten:  »der  Mensch  hat  den  Teu- 
fel in  sich !  Er  ist  wie  besessen «  u.  s.  w.  In  dem  Ton  Dämonologie 
und  Magie  so  sehr  eingenommenen  Zeitalter  Jesu  konnte  diese  Umwand- 
lung bei  den  Meisten  noch  nicht  eingetreten  seyn«  Übrigens  beruhte 
dieser  ganze  ErklärungSTersuch  büser  Gedanken  und  Entschlüsse  auf  der 
Prämisse:  dieses  böse  FkK>ject  oder  jenes  Verbrechen  war  )i il^ermensch- 
licfa  böse«,  weit  schlimmer  als  man  es  bldfsen  Menschen  (gerne)  zutraut , 
folglich  mujs  [?]  es  ron  einem  äuiserst  bSsen  Geist  dem  Menschen  yor^ 
gespiegelt  worden  sejn.  Auch  kann  nur  ein  solcher  den  Menschen  zur 
Ausführung  beharrlich  genug  geniacht  haben;  ein  solcher  muls  also  in 
den  Sünder  eingedrungen  seyn.  Bei  gewöhnlichen  Sünden  wurde  nicht 
Tiel  von  satanischer,  gleichsam  alltäglicher,  Versuchung  yorausgesetzU 
Diese  werden  nur  als  eine  Nachahmung  des  Satans  beschrieben. 

J.  D«  Michnelis  fühlt  bei  dieser  Stelle ,  da  er  die  Einwirkung  und 
dann  das  Einfahren  des  Satans  ab  Factum  9  und  nicht  blos  als  Unheil 
der  damaligen  Zeiten ,  annehmen  zu  müssen  glaubte ,  sehr  wohl :  daft 
der  Teufel ,  wenn  er  selbst  durch  Judas  Jesus  zum  Tode  gebracht  hätte , 
wenigstejis  nach  der  VersShnungstheologie  ün  sehr  dummer  Teufel  und 
wider  sich  selbst  gewesen  wäre.     [So  wird  es  auch  im  Evangelium  Ki^ 
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kodemi,  einem  poetisclieii  Spielwerk  des  romantischeD  IKttelaltertt  komiMdi 
genug  dargestellt!]  —  bt  man  aber  einmal  in  der  Credolitat  so  weit, 
80  fehlt  es  auch  der  überfliegenden  Phantasie  auf  keine  Frage  an  irgend 
einer  Antwort.  »Der  Satan  müsse  nichts  yora  YersShniingszweck  des 
Todes  Jesa  gewolst  haben.  Es  müsse  ihm  wohl  von  Gott  selbst  TerlKHP- 
gen  worden  sejn«  u.  dgl.  Schon  Pabst  Gregor.  M,f  indem  er  den 
Leuiaihan  (Hiob  40')  Tom  Satan  aaslegt,  rieth  au^  dieses  Aushonftsmit. 
tel:  In  hämo  esca  ostenditur,  aculeus  occultatar  ...  In  hämo  ergo 
ejus  incarnationis  captus  est  (Satanas),  quia  dum  in  illo  (Jesu)  appetivit 
escam  corporis,  transfixus  est  aculeo  diyinitatis.  In  hämo  ergo  captus 
est,  quia  inde  interiit,  ubi  momordit  etc. 

Wer  das  satanische  siqsX^sir  dU  Factum  annimmt,  kommt  auch  noch 
in  die  Verlegenheit,  zu  finden,  dals  nach  dem  ausdrücklichen  toxc  Joh. 
i3,  37.  erst  später  der  Satan  in  den  Judas  eingedrungen  sefn  müCrte. 
MstJk  to  T^fes^iov^  TÖTS  sl,q^X^sv  SK  snsivov  ö  aaxavaq,  Psychologisdi 
die  Sache  betrachtet,  erhellt  von  selbst,  dab  j^es  h^ige  Zueignen  da 
bösen  VorsatsMf  nach  der  Apparenz,  wie  ein  neues  Eindrangen  des  satom 
niechen  Geietes  sich  erklären  liefs.  Ehe  Judas  zu  den  H<Aienpriesteni 
gieag,  muüste  der  teufelische  Vorsatz  in  ihm  fest  geworden  seyn.  Dies 
nennt  Lukas  das  si^sk^siv  xov  oaxava  si^  ti^v  «o^diav.  Johannes^  welcher 
vermutlich  aus  der  Miene  des  Judas  am  letzten  Essen  bemerkt  hatte, 
dafs  Judas,  da  ihm  Jesus  den  Bissen  hinreichte,  mit  sichtbarer  Beu^egung 
sich  zu  etwas  entschlossen  habe ,  nennt  den  früheren  Entschlufs  erst  nur 
ein  ßsßXnu$9a$  i^ia^oXoy  fi^  tuv  »a^d^tis^  lovSa  i3,  s.,  den  späteren, 
entscheidenden  aber  das  B^qtk^siv  aiq  sxsivov.  (Wer  mit  Bengel  in 
GnooL  ad  Job.  ernsthaft  die  Anmerkung  machen  kann:  dantur  graduM 
operationis  et  obsessionis  satanicae,  mag  audi  im  nämlichen  Geschmache 
hinznf8gen:  datur  etiam  ßeßXiixtvai  e^^  xifv  na^^iav  ab  extra  et  ab  in- 
tra.  Loco  Joh.  i3,  2.  injectio  inierior  intelligenda  est,  to  st^eX^fti»  pri» 
mumf  quod  docente  Luca  jam  evenerat,  insecuta.) 

Gew.  T.  6  aaTavdq.  Die  bedeutendsten  Codd.  uixd  Orig.  ohne  & 
Dies  ist  auch  der  alten  Vorstellung  gemäfs  (s.  bei  Matth.  is,  26.)  = 
1^ Einer  der  Satane«,  nicht  gerade  ihr  Oberhaupt,  nahm  von  des  Judas 
Gemüth  Besitz.  iniKoKovyLSvoq  mit  dem  Beinamen» ,  Zur  Unterscheidung 
Tom  Apostel  Judas  Jacobi  6,  16.    Svra  welcher  sogar  war  •  •  • 

Vs  4.  QvXXaXtlv  verabreden  mit  •  •  •  oi  cT^a%nyol  sc.  %ov  Ufov 
Vs  $2.  die  jüdischen  Hauptleute  der  einheimischen  Miliz,  welche  den 
Tempel  zu  bewachen,  aber  auch  für  die,  welche  auf  Befehl  des  Syne- 
driunu  im  Gefangnib  seyn  sollten,  zu  stehen  hatten*  Apg.  4,  1.  S. 
5,  a6«  erscheint  deren  Einer,  der  gerade  m^ocA Aa6«iu2e  Tempelhanptmann. 
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JSd.  Kr.  t,  17.  a.  und  6,  5.  3«  ^pafAoyrf^  ol  xov  Upov  <pvXantq  i^^/ec« 
Xav  x€p  irt^xnycf  etc.  1  Makk.  4,  6o.  6i.     nmq  wie  auf  die  sicherste  Art 

Ys  5.  Ixf^gn^^av  sie  freuten  sich  über  des  J^udas  Entdecbang,  wenD 
sie  gleich  auf  ihn  selbst  ofiFenbar  nitht  viel  baaen.  av^rt^caSa»  «vt^ 
Med.  mit  ihm  einverstanden  werden*  if^yv^iov  Geld*  Lukas  bestimmt 
die  Summe  nicht.  ACH  and.  40.  Mt  a.  and.  9.  Syr.  Slar*  Euseb.  Theo- 
pbyL  zwar  setzen  äp/v^ia.  Allein  vieles  Geld  wollten  sie  ihm  nicht  ge- 
ben, and  oL(^yvq%üt^  ohne  Zahlbestimmnng,  wäre  doch  der  Pluralis  inten« 
sivus.  Noch  wenigere  (AH  iSi.  929.  and.  34*  Mt  f.  H.  p.  Z.  Syr.  p^  Eus«) 
setzen  bei  Markus  apyvfia^  Bios  Versuche,  den  aus  Matthäus  behann* 
ten  Plural  einzuschieben. 

Ys  6.  i^ofAoXo^eZv  ganz  einverstanden  sejm  oder  sich  so  zeigen 
^zzs  6fgo^  Xijthv).  Lysias  c  &atosth.  t/o  TLsiamva  qporoi',  st  ßovXoixo 
|ts  aoaai,  j^ftinaxa  Xaß^iv^  6  3*  s^aaxev  •  .  ti  noXXa  eiTj.  unov  ovv 
^i  TdXavxor  a^yvfAov  2toi.^ü^  ei?7V  dovvat.  *0  9*  diiAoXoyiias  ^  TaoTa 
«oiifflrstv  .  •  Enfftdav  ds  ei^toaeVf  s^oaXeiav  kavv&  nav  toi^  naiaiv  s^a« 

f 4DfMyO(  ... 

dtsf  Sj(Xov  ohne  Volksaufiavff.  So  sollte  22eit  und  Ort  der  Gefangen- 
sehmung  gewählt  seyn.  Dem  Judas  lag  zwar  daran,  da(s  durch  wirk- 
Kchen  AngrifiP  der  Hohenpriester  auf  Jesus  gerade  das  Yolk  aufgebracht 
«nd  Er  die  Yolksgewalt  zu  benutzen  gezwungen  werden  sollte.  Die  Ga- 
Jhngennehimung  aber  mufste  er,  nach  dem  Willen  der  Hohenpriester,  in 
der  Stille  Teranstalten  I^elfen,  weil  er  dazu  ihrer  Macht  b^urfte.  ^  Yari- 
aos;  äTSQ^  noiiixiuov.  Iliad«  <)'  370.  ärsf  iseXcfiov.  drsf  Sx^ov  wahr« 
sobeinlidi  eine  ^ruchwSrtliohe  FormeL    Vgl.  aa,  35* 


Mark   14,   10.     Gew.  T.  6  lavdaq.     Ohne  Artikel  ABGDL  and. 

i4«  Mt  a*  and.  7.  Orig.  Euseb.  TheophyL Ys  ii.  s^itaifaq  unter 

günstigen  Umständen,    a  Tim.  4,  a.     Die  drei  Erzählungen  halten  sich 
an  den  Ausdruck  yon  sv^ai^^a. 


114-      Matth.  26,  17  —  20.      Mark.  14,  12  —  17. 

Lttk.  22,7  -14. 

Das  festliche  Paschamahl  (über  welches  uns  die  Stellen  Esod.  la,  6. 
a3,  i5.  34,  18.  Levit.  23,  4.  Num.  a8,  16.  17.  Deut  16,  1  ff.  die  ge- 
setzlichen alten  Yerordnungen  überliefern;  ygL  die  spatere  Ausfohruiig 
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a  Chron.  29.)  konnte  Jesus  in  der  Tempelstadt ,  aofser  welcher  es  nach 
Deut  16,  5.  7*  nicbt  gegessen  werden  dnrfte,  am  'gewohnlicliea  Tage 
za  halten  sich  yornehmen.  Daza  konnte  Er,  wenn  Er  gleich,  rein  Ton 
schwarmeriiMshem  Trotz  and  ungestüm,  sich  ohne  Notfa  nie  einer  Ge&hr 
anszosetzen  pflegte  (Joh.  11,  54«  8,  59.  la,  36.  etc.),  doch  theils  um  der 
Sache  selbst  willen  entschlossen  seyn,  theils  aber  auch  deswegen,  we3 
Er  erfahren  hatte,  dafs  die  Hohenpriester  bei  ihrem  Beschlols,  nm  heUn^ 
Uch  zn  ermorden,  gerade  die  Festzeit  ausgenommen  hatten,  Matth«  36,  5., 
und  weil  er  nach  Deut.  16,  7.  (TgL  Michaelis  Mos*  Recht  $•  197.)  so^ 
gleich  nach  der  Paschamahlzeit,  wenn  Er  wollte,  nm  Mitternacht,  aus 
der  Stadt  und  Gegend  wieder  sich  entfernen  konnte. 

Petrus  und  Jobannes  (nach  Luk.)  erhalten,  da  man  Jesus  darüber 
befragt  hatte  (Matth.),  den  Auftrag,  die  Paschamahlzeit  zuzubereiteiw 
Über  den  Tag  s.  die  folgenden  Scholien  zu  Matthaus.  Friiher  als  gegen 
Abend  war  die  Hinsendung  nicht  nothig.  Lammer,  die  man  seit  dem 
10.  des  Nisan  oder  Ährenmonds  (Abib  Deut.  16,  1.)  ausgesondert  haben 
muTste ,  waren  um  der  yielen  Fremden  willen  rorrätbig  und  in  der  Nahe 
des  Tempels  sogleich  zu  kaufen.  Zur  Aufnahme  der  fremden  Gaste  aber 
waren  die  Hausbesitzer  zu  Jerusalem  auf  die  Nacht  des  Paschamahls 
verbunden.  Hierüber  hatte  überdies  Jesus  selbst  mit  einem  zu  Jerusalem 
angesessenen  Freunde,  den  Er  nannte  (Matthaus  bezeichnet  ihn  durch 
iV«  N»,  denn  Einen  bestimmten  bedeutet  das  top  ieiva  a6,  18.),  znyor 
genaue  Abrede  genommen,  so  dafs  dieser  schon  am  Thore  einen  Bedienten 
mit  einem  yerabredeten  Zeichen  («sfafiiov  ^Saxo^  ßaarxa^av)  warten 
liefs,  um  die  Torausgesandten  Jünger  unmittelbar  und  ohne  Aufsehen  in 
die  gewünschte  Wohnung  zu  leiten ,  sobald  sie  Ton  Jesus ,  welcher  jetzt 
den  Ort,  wo  er  zu  Jerusalem  einkehren  würde,  nicht  ohne  Noth  bekannt 
werden  und  folglich  die  Abgeschickten  nicht  lange  nach  einem  Speise- 
platz umfragen  lassen  wollte,  zur  Stadt  kämen. 

Dafs  Jesus  damals  schon,  als  Er  die  zwei  Apostel  zur  Bereitung  der 
Festmahlzeit  am  Abend  yoransschickte ,  den  Yerrath  des  Judas  und  die 
Absicht,  dafs  Er  nach  einem  geänderten  Entschlufs  seiner  mächtigen 
Feiade  gerade  in  dieser  Nacht  giefangen  genommen  werden  sollte,  eriah- 
ren  hatte,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Doch  wufste  Er  beides,  noth  ehe 
Er  selbst  zum  Mahl  sich  niederlegte.  Job.  i3,  i.  Matth«  fl6,  3i.  Dals 
Er  dann  doch  die  Festmahlzeit  nicht  aufgab,  war  seiner  Denkart  ToUig 
Er  hielt,  da  Er  überhaupt  die  mosaischen  Gesetze  selbst  immer  *) 


*)  Matth.  12,  1.  2.  &  15,  L  2.  Mark.  2,  2?.  28.  Lok.  11,  87.  88.  Job.  9,  16. 
^%  Jesus  nicht  tob  Mose ,  nvr  von  der  phari$äi$ekai  MBMkel^^itfTUMia  ab.     Wie 
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beobachtete  (Gal.  4,  4«),  aach  die  Paschamahlzeit  noch  f&t  seine  Pflicht. 
Nach  Nam.  9,  i3.  sollte,  wer  sie, -ohne  levitisck  onreio  oder  anf  einer 
allza  fernen  Beise  za  sejn,  remachlassigte,  nicht  mehr  zur  Nation  des 
Jehoyah  gehören«  Wohin  nun  Jesus  sich  durch  eine  Pflicht  gefordert 
sah ,  da  erschien  Er  gewifs ;  mochte  aus  der  PflichterfSUung  alsdann  ent> 
stehen ,  was  da  wollte. '  Nor  weil  die  Pflicht  Ihn  nicht  yor  der  Pascha- 
mahlzeit nach  Jerusalem  forderte,  blieb  £r  (in  den  zwei  letzten  Tagen) 
entfernt;  ond  da  Ihm  die  Pflicht  erlaubte,  sogleich  nach  der  Mahlzeit 
die  Tempelstadt  wieder  za  yerlassen ,  gieng  Er  auch  noch  in  der  nämli- 
chen Nacht  aus  derselben  weg« 


Matth.  96,  17.  n^ATii  xmv  'A^ofioy  s.  bei  llarh.  Über  die  Be- 
stimmung des  Tages  s.  die  Anm.  am'  Schlosse  dieses  Abschnitts,  nfo^iß^ 
Soy  wo?  ist  unbehannt.  Jesus  war  aufserhalb  Jerusalem  (ygL  Ys  18.  fft( 
niv  9soXiy)  im  Verborgenen.  Job.  la,  36.  Nach  Xi^ovra^  gew.  T.  a^T^T, 
welches  aber  die  gegen  ein  so  häufig  zugesetztes  W5rtchen  überwiegen- 
den Zeugen  BDKL  1.  i3.  69.  102.  106.  and.  9.  Ht  a.  Copt  'Arm.  Sjr.  p. 
Yulg.  It  ausgen.  brix.  Chrys.  nicht  haben,  no^  in  welchem  flatue? 
Glosse  rabb.  ad  Joma  babjl.  f.  12.  (Lightf.  f.  i83.)  »Mercede  non  elo» 
cabant  incolae  Hieros.  domos  ad  festa  accedentibus ,  sed  gratis  oonoed»- 
bant.  Aber  eben  deswegen  wurde  am  Abend  yor  dem  Feste  nirgends 
mehr  ein  Quartier  für  Jesus  leer  gewesen  sejn,  wenn  es  nicht  zuvor 
bestellt  gewesen  wäre.  iToi^d^siv  zubereiten.  Dazu  gehorte,  dafs  man 
das  Paschalamm,  welches  yom  Israeliten  selbst,  aber  in  Gegenwart  und 
mit  Hülfe  des  Priesters  (s.  tr.  Pesachim  5,  5.  6.  p.  i53.  Surenh.)  im 
Tempel  geschlachtet  und  ausgeweidet  wurde,  nach  Haus  bringen  und 
dort  unzerstüclielt  am  Feuer  braten,  auch  Salatkrauter  und  Kuchen 
Ezod.  12,8.  dazu  in  Bereitschaft  halten  mufste.  Dies  hiefs  dann  tpayelp 
%h  (sc.  9nnvov  %ov)  TLaajf^a  das  Pascha  essen»  Denn  t6  Tlourj^a  ^ 
KnOS  =  nOSn  bedeutet  eigentlich  nach  ODB  Exod.  is.  i3,  37.  (und 
nach  ^tnäS  oder  y^iäj  die  Füfse  aus  einander  spreiten ^  und  daher:  ge^ 

^*^f  ^^ggehenf  in  andern  Stellen  auch  hinken  — )  em  Vorbei"  und 
ff^eggehen*  ÜSr?^  '^I^nOB  ^^^ßn^  i(f>^^iv  ich  gieng  Ober  euch  gleichsam 
w^f  an  euch  vorbei  Exod.  la,  i3*  ygL  17.  euch  schonend.  YgL  Bos- 
torf  Diss.  de  &  &>eoa  p.  390.  Philo  nennt  daher  dies  Fest  ca  dio^ 
«mia  (Yita  Mos«  L.  DL  YoL  IL  p.  169.)  und  Josephus  übersetzt  e&  durch 

-I  m. I 

Jmiis  idiMit  Mote's  Gältigkeit  nicht  etwa  durch  eme  Anarchie  ntQrhiedbMi, 
■oadem  sie  erhalten  ond  in  das  yollkemmenere  hinüber  leiten  wollte,  s.  Mattik 
l,  IT.  28.   Lok.  16, 
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i>nBpßat(nq.  Die  Hauptsache  ist,  dafs  das  Pascha  war  üebergang^fat  aos 
Aegypten,  ans  der  Sciayerei,  in  die  Bildung  einer  Nation,  in  die  Ver- 
einigung  der  12  Stamme  unter  Jehorah,  unter  Einer  Gesetzgebung.  Es 
war  das  Fest  der  Entstehung  der  Nation,  der  Nationalfreiheit  Hiebai 
ist  immer  ein  Substantirum ,  JJ^j  nST«  ''13''  Q-  ^^'  voran  zu  denken« 

Ys  i8.  6  Suva  der  un4>  der.  Jesus  nannte  nämlich,  wie  schon 
Erasm.,  Yatablus,  Beza  etc.  philologisch  richtig  einsahen,  den  Haosb^ 
sitzer,  welchen  Er  meinte.  Denn  sonst  wurde  Ejc  sagen:  %(oq  xwoi  zu 
irgend  jemand.  Nur  entweder  der,  welcher  diese  Geschichte  vor  Mat- 
thaus yerzeichnete ,  oder  Matthaus  selbst,  der  sie  aufnahm,  wollte  oder 
konnte  den  Mann  nicht  schriftlich  namhaft  machen.  Auch  in  diesem 
Fall,  wenn  ein  sonst  bekannter  und  genannter  nun  nicht  genannt  wer- 
den kinnn  oder  soll ,  setzt  der  Grieche  6  detva ,  wie  wir  N«  N.  schrei- 
ben. Lucian.  in  Katapl.  d^xov  tovtov^  av  no^^^^v^  xcn  rbv  deltml 
wo  beide,  Megapenthes  und  Hyniski^s,  bestimmte  Personen  sind,  nur 
dafs  sie  dem  Portitor  nicht  genannt  wurden.  Vgl.  Bjnaus  de  morte  Chr. 
li.  I.  p.  474.  Lucian.  Vit.  Auct.  19.  to*  dte&yv,  sio^acriv  ol  naXat^t 
X^yaVf  o^mq  atptXa^  xov  Xoyov  n^oayovTzq  %n^  tov  ovyx^n%ti9  %u 
.ßavko^^vmv  %ir  aooia'T&q»  xov  ^vo^ajog,    80  ist  ''^IS^K  ^3l?8  Butfa  4«  >• 

ein  bestimmter  Mann,  welchen  Boas  auch  namentlich  anredete,  den  aber 
der  Verfasser  des  Buchs  nicht  mehr  zu  nennen  wufste;  a  Hon.  6,  8.  ist 

ein,  bestimmter ,   auf  der  Stelle  genannter  Ort  gemeint,  und  för  ^3^/B 

_  •      • 

'^3l!37K  s^eht  6  dilva  bei  AquOa  1  Sam.  31,  1.  s  K((n.  6,  8.  Tgl.  Dan. 
'S,  18.  Wurde  jemand  zum  Tode  gefuhrt,  so  rief  der  Herold  nach  tr. 
Sanhedrin  6,  i :  nn'3JJ  laPO'i^  ^50'^  Kyl'  »jiVs  p  '31^3  Ü''K 

n'^iöVi  «13»  ni3T  lV  jw  'a-Vs  inj?  ':i^i  'aiVsi  irai^ 

Dafs  der  Herold  jedesmal  für  dieses  ''jl^B  und  P''Jl7S)  bestimmte  Na- 

men  aussprach^  yerstebt  sich  yon  selbst.  Nor  in  der  Formel  yertritt 
dieses  ö  Ji^ya  und  xb  dsiva  die  Stelle  der  wirklichen  Angabe*  —  Ans 
Vernachlässigung  dieser  philologischen  Bemerkung  hat  -^  was  anders  als 
die,  bald  willkührlich ,  Itald  durch  Gewohnheit  wirksame,  Wanderaocht 
Tieler  Ausleger?  —  die  Mirakulosität  heryorgebracht ,  wie  wenn  Jesus 
(um  in  einer  so  unbedeutenden  Nebensache  mit  der  Allwissenheit  zu 
spielen?  oder  zu  imponiren?)  seine  Junger  an  einen  für  sie  unbekannten 
Mann,  der  selbst  yon  seiner  Bestellung  nichts  zuyor  gewufst  hdie,  ohne 
ihn  zu  nennen,  blos  durch  Zeichen  geschickt  hatte.  Bengel  im  Gnom« 
.bemerkt  zwar:  6  dava  est  yicarium  nonunu  proprii  yocabulum,  und 
•ehliefst  aus  dem  »6  3iBaa%akoq4i  richtig:  ergo  6  iuva^  ho^es  ilUf 
erat  (etiam)  discipulns,   licet   non   ex  duodecim.      Ber  gründlich  ge- 
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lehrte  Kritiker  sah  also  philologisch  ein,   dafs  der  Mann  von  Jesus  gs* 
nannt  und   auch  sonst   ein  Bekannter  gewesen  seyn  mSsse.      Dennoch 
findet  er  bei  Marb.  i4f  i3.  ^mirabile  Signums  u.  s.  w.    Am  besten  aeigte 
D.  Gabler  im  N.  theol.  Journal  1799.  ^*  '^^*  ^*  ^56  ff*  die  Nothwen- 
digheit,   eine  Yerabredong  voraoszusetzen.     MatthSns  zeigt  ganz  unver- 
kennbar: a.  dafs  der  für  uns  Ungenannte  von  Jesus  genannt  wurde;  denn 
bei  Matthäus  kommt  nicht  einmal  irgend  eine  andere'  Bezeichnung  ror, 
"welcher   die  Jünger  folgen  konnten  —  und  6.  dafs  man  diesen  Hausbe- 
sitzer nur  darauf  zu  yerweisen  hätte :  Jesu  Zeit ,  das,  Pascha  bei  ihm  zu 
essen ,  sej  nun  nahe !   dafs  folglich  bei  ihm  schon  die  Aufnahme  ron  Je- 
sus vorher  bestellt  war.  —     Die  andern  Evangelisten  wuftten  noch  deh 
Umstand :  dafs  die  Abgeschickten  vom  Eintritt  in  die  Stadt  an  (Luk.  Ys 
10.)  einem  Bedienten  mit  einem  ff^asserkrug  zu  folgen  halten.     Was  ist 
aaturiicber,  als  da&  ein  Mann,  welcher  weifs,  wie  Feinde  sein  Aus-  uod 
Eingehen  in  Jerusalem  belauschen  und  welcher  nun  zwar  nicht  fliehen, 
aber  auch  nicht   unvorsichtig  sie  sich  auf  die  Spur  leiten  will,   einen 
Führer  und  ein '  Zeichen  verabredet  hatte«     Nun  durften  seine  zwei  Jün- 
ger nicht  erst  nach  dem  bestimmten  Wohnhause  sich  erkundigen   und 
irgend   die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.      Nur  dem  Manne  mit  dem 
yerabredeten  Zeichen  sollten  sie  nachgehen,    im  Hause  selbst  wufste  Je- 
sus dann  schon  das  grofse  Zimmer  im  Erdgeschoß ,  das  ihm  der  Freund 
aufzubewahren  und   mit  PoUtersüzeny   wie  sie   die  Gesellschafk  notbig 
hatte 9    zu  belegen  (axpQyyvety)  zugesagt  hatte.     Der  Sinn  ist  demnach: 
» Gehet  XU  iV.  iV.  und  saget  ihm :  der  Lehrer  .  .  [welchen  demnach  6  d$ivu 
vorzugsweise  als  solchen  anerkannte]   läjst  dir  melden:   meine  Zeitj   dqfe 
ich  das  Pascha  nebst  meinen  Lehrjunggpn  bei  dir  hallen  möchte,  ist  nun 
nahe;    d.  h.  Ich  werde  bald  selbst  Mmmen^   weise  indefüs  das  zur  Vor- 
bereitung Nothige  den  Abgeschickten  an.  —     Schon  Tneophylact.  Tivgi; 
ipuaiv  f    6xi   ovx  siTss  too  av^g&nov  to  oyopa  •  .   aXka  a^fisif  Tiy» 
ödfip^v  avtöv^  nfo^  tt^v  oixiav  ^   did  rbv  n^oSoxTiv  f  d>g  av  fti; ,   yvo^^ 
%o  oyopa,   uaTa^riPvay  tijv  oix^av  Toiq  (paftaaio^  nay  sX&ovti^  avii- 
Xaßacrtv  avTov,   n^i>v  1}  to  9nnvov  sniattf  .  .  .      Auch  auf  6  xa&po^ 
pov  hat  man  eine  Emphase  gelegt  (=  meine  Sterbezeit),  ungeachtet  tva 
vor  v^dq  <78  noicS   eben  so   sichtbar  zu  subintelligiren  ist,  als  Ys  17. 
zwischen  ^sXsiq,   iTotfiaaoifisi'   etc.  —     notelv  11.  yrie  Hebr.   11,  28. 
Exod.  12,  48.    a  Chron.  3o,  i. 

Ys  19.  avvT^YTSAV  anordnen.  ^Toifiaaay.  Nadi  Mose  soHte  das 
Paschalamm  Q^Hipn  V2  stvischea  »pei  Abenden  d.  h.  wenn. der  Absad 
des  sieb  endigenden  i4«  Tages  mit  dem  Abend  des  iSten,  welcher  mit 
Sonaemmtergaog  anfieng,  zusammen  kam,  geschlaobtet  werden«  Exod.  tt. 
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Der  Piriester  t  Joseplms,  t.  jud.  Hr.  6 ,  9.  &  968.  giebt  an :  Bvaxaofi^  iofxiq^ 
(1})  naa;i^a  3caX<iTa» . .  Svova»  •  •  ano  Bvvar^q  &fa^  P*XP*  iv9nta%iqg. 
Nach  ihm  ist  also  dunals  das  Schlachten  noch  eine  Stande  yor  Sonnen* 
Untergang  d.  h.  tqt  Anfang  des  eigentlichen  Paschatags  geendigt  worden» 
9  —  11  ist  nach  vnsrer  Zeit  ungefähr  3  —  5  Uhr*  Yermiitlich  hatten 
die  Pharisäer  dadurch  das  Fest  selbst  mehr  yon  Arbeit  befreien  wollen. 
Es  wäre  nicht  begreiflich,  wie  die  ungefähr  255,6oo  Lammer,  welche 
einst  nach  eben  dieser  Stelle  nSthig  waren ,  in  zwei  Stunden  im  Tempel 
geschlachtet  werden  konnten ,  wenn  nur  die  Prietier  sie  hätten  schkcb- 
ten  sollen.  In  dem,  Ezcurs  bei  Ys  ao.  zeigt  es  sich  aber  aus  Philo ,  dab 
jeder  Hausyater  bei  seinem  Paschakmm  half. 

Ys  ao.     6i^la  Abend 9  Tor  und  nach 'Sonnenuntergang  bis  zur  tSIK. 
gen  I7aditzeit      Das  Paschaessen  geschah  nV'Vs  Ezod.   is ,  8.     tP 
tnEfnUtS  fl^oS«  TkBüh  tr.  Pesachim  c  10,  1.  die  PaschamaUzeit  nicht  an. 
Jesus  ham  also  wahrscheinlich  während  des  Spätabends,  da  Er  jetzt  die 
Altgen  nicht  auf  sich  ziehen  und  wenigstens  (Luk.  2a,  i5.)  nicht  tfor 
diesem  Festmahl  in  seiner  Feinde  Gewalt  zu  fallen  wünschte.  •  fiSTÄ  tcbf 
liMeua.    Weniger  als  zehn  Personen  und  mehr  als  zwanzig  durften  bei 
Einem  Paschieilamm  nicht  Antheil  nehmen;   s.  Joseph,  in  der  bei  Ys  19. 
angeführten  Stelle. '    Eben  deswegen  konnte  man  die  Zahl  der  Festbesik* 
chenden   (nicht  aber  der  ganzen  zerstreaten  Nation)   aus  der   2jahl    der 
Länuner  ungefähr  berechnen.     Josephus  rechnet  sie  bei  einem  Pascha 
unter  Cestius  auf  9,700,000  (worunter  aber  auch  Frauen,  Knaben,  Dienst- 
boten u.  s.  w.),  und  hat,  wenn  die  Zahl  der  Lämmer  5i55,6oo  war,  nicht 
zu  yiel  gerechnet.     YFoU  aber  sieht  man,  dafs  schon  unter  dieser  2ialil 
Ton  mehr  als  dritthalb  Millionen  Menschen  leicht  viele  gegen  die  noto» 
rischen  Yergehen  der   priesterlichen  Herrscher  und  der  pharisäischen 
Babbinen  unpartheiische  ,sejn  konnten,  deren  2x^o(  (Luk.  aa,6,)  in  Jesu 
Sache  den  Hohenpriestern  hätte  furchtbar  werden  können.      dvsxciTO 
fiSTd  etc.     Nach  dem  tr.  Berachot  setzte  sich  der  Yornehmste  auf  den 
Ehrenplatz  iTI^SS  HDIS  Fzech.  a3,  4>*9  i^^  Zweite  alsdann  über,  der 
Dritte  unter  .ihm.    So  war  Petrus  links,  Johannes  rechts  von  Jesus.  JoL 
i3,  a3.     Das  Essen  wurde  gleichsam  umgeben.     Daher  n3023  accubitui 
SS  ein  Umgeben. 

Yon  der  Behandlung  des  Paschalamms 

ist  das  Wichtigste  nach  tr.  Pesachim  (Mischna  Surenh.  T.  IL)  folgendes : 
Jheh  a  5,  1.  wurde*  es  geschlachtet  nach  dem  täglichen  Abendopfer  des 
14«  Nisans.  (Schon  in  der  Nacht  yor  dem  i4*  und  am  Yormittag  ward 
alles  Fermentirende  ,  auch  von  Getränken ,  weggeschafft  und  nngesäuertts 
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Brod  bereitet,  c.  i.)  Das  tägliche  Abendopfer  fiel,  wenn  der  i4te  ein 
Sabbat  war,  auf  die  6V2*bis  7V4;  war  er  ein  Yorsabbat,  auf  die  7 Vi 
bis  8V4;  Mrar  er  ein  gewöbniicber  Tag,  auf  die  8 '.2  bis  9V2  Stunde. 
( Über  den  Anfang  zum  gewohnlichen  Schlachten  des  Paschalamms  stimmt 
also  Josephus,  oben  bei  Ys  19.  mit  der  Mischna  zusammen.  Nicht  Ter- 
gessen  darf  man,  dafs  die  Stunden  ungleich  wurden,  weil  man  die  Zeit 
Tom  Sonnenaufgang  bis  zum  Untergang  als  Tag  ansah,  und  jede  Stuade 
Vi 2  davon  ausmachte.)  Geschlachtet  mufste  das  Lamm  werden,  nach 
c*  5,  9.  mit  der  Bestimmung,  dafs  es  ein  Paschalamm  sej  und  für  eine 
bestimmte  Gesellschaft.  Die,  welche  es  bedurften,  wurden,  nach  5, 
5.  6.  in  drei  Partheien  in  den  Tempel  eingelassen.  :»Si  intrasset  prima 
caterTa  et  impletum  esset  atrium  (n*1T]?n)9  claudebant  atrii  portas, 
baccinabant,  jnbilabant  .  .  Sacerdotes  stabant  in  ordinibus  et  in  manibus 
e{>rum  acerrae  aureae  et  argentea^  .  .  Mactat  Jsraelita  [eben  dies  sagt 
auch  Philo  Yit.  Mos.  p.  686.  ed.  Francf.  bv  12  i^^f^ß)  ov)^  oi  ^ev  idto- 
va*  "wpoqayovcri  tg>  ßmutp  xa  lepeiOE,  Svovui  Se  ie(fei^  (wie  sonst  im- 
mer), aXXoc  voyLOv  n^oqra^si  avunav  to  e^voq  le^axai ,  «axa  pspo^ 
ixaaxov  xac  int^  a^xov  ^va&a^  (Paschalämmer)  aya^ovro^  xoxe  xai 
^si^ov^jovvxoq.]  et  excipit  sanguinem  Sacerdos  et  dat  illum  socio,  atque 
bic  socio  suo ,  qui  excipit  plenam  acerram  et  yacuefacit.  Altari  proprior 
Sacerdos  spargit  sanguinem  una  sparsione  e  regione  fundamenti.  (Blut 
durfte  nie  gegessen  werden.  Daher  wird  es  an  den  Altar  gegossen,  un- 
ter welchem  ein  Ablauf  war.)  7.  Exibat  prima  caterva  et  intrabat  se- 
cnnda;  exeunte  secunda  intrabat  tertia.  Dicebant  h3rmnum  (7?nn)  et 
si  eum  finierant ,  repetebant.  Si  repetiverant ,  tertia  yice  canebant.  Nun- 
quam,  dicit  R.  Jehuda,  caterTa  tertia  pertigit  ad:  »Dilexi,  nam  audiet 
Dominus«,  quia  populus  ejus  erat  paucus.  [Das  Atrium  mufs  demnach 
]ii\mer  1  hunderttausend  auf  einmal  gefafst  und  das  zu  gleicher  Zeit  an 
so  yielen  Thieren  bei  jedem  von  ,der  Person ,  die  es  brachte ,  Torgenom- 
mene  Schlachten  und  Reinigen  nicht  mehr  Zeit  als  das  Hallel  erfordert 
haben!]  Nr.  9.  Uncini  ferrei  infigebantur  parietibus  et  columnis,  in 
quibus  suspendebant  et  excoriabant.  Cui  non  erat  locus  suspendendi, 
erant  ibi  bacilli  tenues  et  laevigati,  quos  bini  humeris  imponebant  atque 
ita  suspensum  excoriabant  .  .  etiam  Sabbalo,  Nr.  10.  Disciderunt  Pascha, 
eduxerunt  adipem,  quam  in  lance  ponebant  et  comburebant.  Dum  ex- 
ibat prima  caterTa  (immolantium  Israelitar.)  et  stabat  in  monte  templi, 
altera  erat  in  antemurali  .  .  Si  tenebrae  oboriebantur ,  exibant  et  assäbant 
Pascha  suum.  [Alles ,  ^»as  von  diesen  Yen*ichtungen  sich  nicht  auf  eine 
andere  Zeit  y erlegen  liefs,  durfte  geschehen,  auch'\%enn  der  14*  Mon« 
dentag  ein  Sabbat  war.]  —  c.  7,  i.  Quomodo  assant?  AJferant  veru 
de  ligno  malogranati,  ii\figunt  Hktd  ori  animalis  usque  ad  nates  .  .  crura 
PmUus  exegtL  Hanih.    UL  Sä.  33 
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et  intestina  appendant  agno  extrorsum,  ne  coquantur,  sed  astentur. 
[Von  einem  vermeintlich  typischen  Braten  an  einem  kreuzffeise  gesteck- 
ten doppelten  Stab  Meifs  die  Mischna  nichts.}  7,  10.  Ossa^  nervig  re- 
liquiae  comburuntur  die  16.  et  si  hie  inciderit  in  Sabbatam ,  die  17.9  c]iiia 
haec  [als  Dinge,  welche  aufgeschqj^en  werden  können]  non  pellunt  Sab- 
batum  vel  diem  bonuro  i.  e.  festum  (flSD  T\H  N!/  T^HSl  V^HXD  '^ij9 
•  2lÖ  m*"nH  ft?l)  7i  **•  Qui  fregerit  os  in  Paschale  puro  [cfc  4  BM. 
9,  12.  Jos.  19,  36.],  vapulabit  40  verberibos.  Die  hervoiTagenden  Glie- 
der aber,  ungebrochen,  aus  den  Gelenken  zu  schneiden,  war  erlaubt, 
nach  7,  12.  Bei  der  Mahlzeit  waren  auch  Braute  7,  i3.  und  Frauen 
8,  1.,  nicht  aber  ohne  die  Gegenwart  der  Manner  8,7.  —  c  9.  Si 
quis  fuerit  immundus  aut  in  intinere  longo ,  ita  ut  non  potuerit  facere 
primum  Pascha,  ^jCTTTN  nt/J?''  —  Si  erraverit f  aiU  coactus  fuerit , 
faciet  secundum  .  .  sed,  qui  neglexerit,  condemnatus  est  ad  excisionem, 
sec.  Num.  9,  i3.  —  c.  9,  2.  Quid  est  iter  longnm  ?  A  Modjm  D'^HJ^ID 
ec  exterius.  [Nach  Bartenora  und  Maimonid.  war  Modjm  (vgl.  1  Makhab.) 
i5  inilliaria  von  Jerusalem.]  — 


Ob  Jesus  am  allgemeinen  Paschtest  gekreuzigt  worden  se^? 

Die  bekannte  Ungewifsheit ,  ob  Jesus,  da  Er  das  eigentliche  Pascha'* 
amm  (Luk.  22,  i5.)  gegessen  hat,  dies  zu  gleicher  Zeit,  mit  den  Juden, 
und  ob  Er   es   zu  gleicher  Zeit   mit   allen  damaligen   Juden   gethan 
habe?  bedarf  noch  besonderer  Aufmerksamkeit.     Der  erste  Paschatag  be- 
gann nach  dem'  Sonnenuntergang   des    14.  Nisan   und  das  Essen  des  Pa- 
schalamms geschah  in  der  Nacht  zwischen  dem  14.  und  i5.  Tage  dieses 
Monats.     Hierüber  ist  kein  Zweifel  mehr.     J.  D.  Michaelis  beraft  sich 
in  seinem  mos.  Recht  darauf,  diesen  Punkt  in  den  Gi^ttinger  Anz,  schon 
1758.  St.  i35.  S.  1276.  möglichst  berichtigt  zu  haben.  —    Man  mufs  sieh 
nur   zuvorderst  in   die  jüdische  Zeitrechnung  und  Denkart  hineindenken 
und  3  Mos.  23,  4-  S*   dadurch  verstehen  lernen.      Am  14.  Tage  des  Ni- 
san  mnfste   aller  Sauerteig  weggeschafft   oder   eine  allgemeine  Häuser- 
reinigung  geschehen   seyn.     Daher  konnte   schon   der   14.  Nisanstag  ein 
Tag  der  ungesäuerten  Brode  genannt  werden.   Matth,  26,  17.  Luk.  22,  7. 
Mark.  14,  12.     Alsdann   wurden  Nachmittags  und  gegen  Abend  alle  Pft- 
schalämmer  im  Tempel  geschlachtet.     Im  Tempel?    Weil  das  National- 
fest nur  in  der  Nähe  des  Gott espal las tes  gefeiert  werden  und  soviel  mög- 
lich' alles  Volk   dahin    zusammenbringen  sollte.     Sofort  wurderi  sie   zu 
Hause  so  zubereitet,  daPs,  sobald  das  Paschafest  anfieng,  nichts  mehr  zu 
arbeiten  war,  sondern  das  Mahl  schon  aufgetischt  stand ,^  weil  der  erste 
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Faicliataig  größer  Sahhdt  ^ftt*.  Dieser ,  Mit  jeder  Sabbat,  begann  mit 
der  Hauptmahlzeit  ^=b  coen^,  da  alsdann  bis  zum  folgenden  Abend  nicbt 
gebocfat,  fticfati  aufgetrage'ii  werden  durfte.  So  ajs  Jesus  und  alle  nicht 
Verunreinigte  das  Pascha.  Damit  aber  begann  ancb  das  weitere  sieben- 
tägige Esseti  der  Paschaspeisen ,  nämlich  der  a^tita.  Und  damit  sie  deren 
dich  nicbt  enthalten  müfsten ,  gingenf  nach  Joh.  18,  28.  die  Synedristen  nicht 
in  das  Frätorium,  u/o  teicht  Sauerteig  sejn  konnte.  Die  Ursache  sur 
'Vefschiedenheit  der  Meinungen  aber  beginnt  be^  einem  früheren  Frage» 
punht.  Wie  ward  der  erste  Tag  des  Mondän  Nisan  (behanntlich  war  das 
gottesdienstliche  Jahr  der  Juden  ein  durch  Intercalationen  zu  berichtigen-^ 
dei  Hondenjahr!)  bestimmt?  Gab  es  zu  Jesu  Zeit  über  die  Bestim-» 
^mungsart  des  Neumonds  yerschiedene  Meinungen  änter  den  Juden,  zu 
-welcken  Er  sich  hielt,  so  könnte  Jesus  etwa  mit  der  Einen  Classe,  de^ 
ren  Bestimmung  des  Neumonds  Er  für  richtig  annahm,  schon  das  Pa«* 
^chalamm  gegessen  haben ,  während  eine  andere  Glosse  erst  später  noch^ 
itne  man  dies  aus  Joh,  18,  28.  19 9  i^.  und  3i.  und  Joh,  tZ^  1.  schließen 
ia  Müssen  glaubt  ^  das  Paschalamm  zu  essen  Tor  sich  hatte. 

Die  Data,  von  denen  die  Verschiedenheit  tier  Meinungen  (welche 
GarpzOT  in  s.  Apparatus  antiqq.  sacrar«,p.  429.  iE  am  beslen  classificirt) 
auf  die  Falle  in  dieser  Sache  abl^^ngt,  finden  mh,  alidera  benutzt^  aber 
doch  tothtändig  aufgestellt ,  m  Conr.  Ikenii  Ditsertationes  philo!,  tbeologg^ 
(Lugd.  B.  1749-  4.)  Vol.  II.  p.  337  —  471.  —  und  in  JA.  Joh.  Fr.  Frisch 
tMlsf.  bibl.  Abhandi.  TOm  Chterlamm  überh.  und  dem  letsiten  Osteriamms^ 
tärg^  Chi*isfi  als  dessen  Todestage  insbesondere,  Leipz.  1758.  (gr.  8.  44 
ttüdt  1164  &)  Vergl.  den  Auszog  rn  Krafts  theol.  B^ioth.  tid.  Xllt 
8.  686  —  7*7.  Neuer  ist  D.  Joh.  Phil.  Gablers  Abb.  über  die  An- 
ordnung des  letzten  PassamaMi^  J^su,  liebst  Anhang  über  die  Frage  s 
db  Jesu^  wirhlidh  das  Osterlamm  gegessen  habe  ?  s.  Neues  theol:  Journal 
Jahrg.  1799^.  L  Tb.  S.  441  — 448.  und  üUer  den  Anfang  des  Paschatestes 
bei  den  altern  Juden  ebend.  II.  Th.  S.  433—^463.  Schon  die  Diss.  chro« 
A'oi.  de  Mense  yeteram  Hebraeor.  lunad  yOn  einem  l)an2^schen  Schülef  ^ 
M.  Chstph.  Langhausen  pp.  5o.  Jenae  1713.  4m  Enthält  die  bedeu* 
tendsten  haräischen  und  rabbinischen  Data ,  und  giebt  als  Resultat :  nihil 
obstat  f  quo  minus  receptae  Hebraeorum  sententiae,  quod  aniiqua  menses 
juxta  primam  phasin  ordinandi  ratio  in  seculum  quartum  usque  duraveritf 
assentiamur. 

Wer  behauptet ,  dafs  Jesus  von  allen  damaligen  Juden  in  seiner  P»' 
sc^smafalzeit  abgegangen  sey,  nimmt  an,  Er  habe  blös  ein  itaa^/^a  ^vif* 
fMOVixbv  gehalten;  Vf^eii  nämlich  nach  Deut  i5.  das  Paschalamm  da,  wo 
87"7p20n  ^=^  dd»  Heiligtum  war^  geschlachtet  und  verzehrt  werden  mufste  | 
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so  kann  jetzt  die  ganze  zerstreute  Judenschaft ,  und  tonnte  auch  damals 
jede  Familie ,  welche  nicht  selbst  nach  Jerusalem  gieng ,  nicht  das  Pa- 
schafleisch  geniefsen.  Dagegen  halten  sich  jetzt  (und  hielten  sich  oluie 
Zweifel  die  entfernten,  nicht  hinreisenden  Familien  oder  Glieder  von 
Familien  schon  lange)  hlos  an  das  Essen  des  Brods  ohne  Sauerteig  f  auch 
anderer  der  Gährung  nicht  uiüerworfenen  Speisen ,  und  Getränke  und  eineg 
gewöhnlichen ,  nicht  durch  die  Schlachtung  im  Heiligtum  zum  Paschalamm 
bestimmUn  BraUns.  Dies  behandeln  sie  als  ein  »GedächtnifsmahU.  Eni- 
schieden  aber  wird  die  Meinung,  als  oh  Jesus  blos  auf  diese  Weise  to 
Ilaa^a  ewoiijae,  dadurch  entfernt,  a.  dafs  Jesus  wegen  eines  solchen 
naaya,  ov  Äratfiov,  aXka  ^vn^oviTtov  nicht  nach  Jerusalem  zukommen 
nöthig  gehabt  hätte ;  b.  dafs  sein  naaxct  fayiiv  genau  auf  den  Tag  be- 
zogen wird,  an  welchem  die  Juden  «o  Ilao-^a  t^vov  Mark.  i4»  «»• 
Sollte  Er  mit  Gefahr  nach  Jerusalem  hereingekommen  seyn ,  gerade  an 
dem  Tace,  an  welchem  man  d^vcrtpa  natr-^axa  haben  konnte,  und  doch 
eine  Paschamahlzeit,  ohne  ein  solches  Lamm,  gehalten  haben,  welche 
Er,  wenn  Er  sonst  es  für  erlaubt  gehalten  hätte,  vom  eigentlichen  Pascha- 
lamm entfernt  zu  bleiben ,  überall  hätte  geniefsen  können  ? 

Aber  auch  die  Meinung,  daf|  Jesus  nar  mit  einer  gewissen  Glosse  von 
Juden  9  nämlich  mit  denen,  welche  das  .Paschafest  nicht  nach  den  traditio- 
nellen Bestimmungen ,  sondern  nach  dem  Buchstaben  des  Mose  festgesetzt 
haben ,  yerliert  bei  genauer  Untersuchung  allen  historischen  Grund«  Die 
Sache  verhält  sich  so :  Das  Paschafest  selbst  wurde  nicht  unmittelbar  be- 
stimmt Nur  der  Anfang  des  Monden,  der  Neumond,  mufste  und  mufs 
jedesmal  im  gottesdienstlichen  Jahre  des  Juden  bestimmt  werden;  alsdann 
ergiebt  sich  der  14.  und  i5.  Tag  Ton  aelbst.  Daher  auch  a.  Jesus  zwei 
Tage  vorher  nach  Matth.  26,  3.  bestimmt  sagen  konnte,  da(s  pexa  d^o 
iyit^a^  das  Pascha  gehalten  werde  =  ylvtxqn^  nicht  blos:  dafs  Er  es 
so  halten  wolle,  6*  Ys  17.  ohne  etwas  Besonderes  anzudeuten,  die  Jun- 
ger Ihn  tt;  9rpoTi}  tov  A^v|a<dv  an  das  Pascha  erinnern ,  c.  Johannes  im- 
mer von  dem  Pascha,  wie  es  Jesus  feierte,  als  von  dem  gew5hnlichen 
spricht,    11,  55.  12,  1.  12.  i3,  i.    Nun  ist 

a*  zwar  ganz  gewifs ,  dafs  die  sogen.  Karäer  von  der  Bestimmung 
des  Neumonds,  welche  die  Babbaniten  haben,  nämlich  von  der  astrono- 
mischen ,  nichts  wissen  wollen ,  sondern  sich  an  die ,  wahrscheinlich  ur- 
alte, Weise,  den  Neumond  durch  Beobachtung  der  Phase  (des  erscheinen- 
den Neuiichts)  zu  bestimmen,  halten  und  den  astronomischen  Calcul  nur 
dazu  benutzen,  damit  sie  von  den  Zeugen,  welche  den  Neumond  ge- 
sehen zu  haben  versichern,  nicht  leicht  getäuscht  werden  können.  Die 
karäischen  Stellen  hierüber  $•  bei  Iken  p.  421.  426.     Wie  man  aber  aus 
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diesen  Stellen  irgend  folgern  konnte,    dafs  zu.  Jesu  Zeit  Karäer  im  wei- 
teren Sinn  dieses  Worts,  d.  h.  Scripturarii  =  Saddacäer  und  etwa  auch 
Essäer ,  yon  den  Rabbaniten  oder  TraditionsTerehrern ,  über  die  Bestim- 
mung des  Neumonds  und  folglich  der  davon  abhängigen  Feste  verschie- 
den gewesen  seyen ,  dies  gebort  zu  den  psychologischen  Bathseln ,  oder 
vielmehr  zu  den  Beispielen,'  dafs  man  bisweilen,   wenn  man  einen  Aus- 
weg suchen  zu  müssen  glaubt,  auch  Hypothesen,  die  dem  klaren  Buch- 
staben ihrer  Beweistümer  entgegen  sind ,  annehmen  könne.     Alle  Zeug- 
nisse  und  Data  stimmen   vielmehr  darin  überein,   da(s  die  Bestimmung 
des  Neumonds   durch   den   blofsen  astronomischen  Calcul ,    wogegen  als 
eine  rabbanitische  Weise  die  Karäer  jetzt  protestiren ,  so  lange  die  Nation 
Liand  und  Tempel  hatte ,  durchaus  nicht  angenommen  war ,  dafs  yielmehr 
das  ganze  Synedrium,  wenn  es  gleich  aus  Sadducäern  sowohl  als  Phari- 
säern bestund  (Apg«  22,  3o  und  23.),  den  Neumond  selbst  nach  Zeugen 
über  den  Anblick  desselben  bestimmten,     a.    Die  von  Iken   angeführten 
haräischen  Stellen  sagen  dieses  selbst:    p«  l\*ho.    Bespondi,   sagt  der  Ka- 
räer nicht  nur  im  Allgemeinen,   has  consuetudines  vestras  —  dafs  z.  B. 
das  Pascha  nicht  *)  auf  den  2. ,  4.  oder  6.  Tag  der  Woche  fallen  solle 
u.  s.  w.  —   novas  et  nuper  demum  naias   non   aestimarunt  sancti  Patres 
nostri  etc.,    sondern   auch  ganz   bestimmt  p.  426.   consuetudines  ßgendi 
novilunia   apud  vos  usitatae  (=  blos  nach   der  astronomischen  Berech* 
nung)   novae  sunt   et  sub   exilio  hoc jrecentiori  demum  natae**), 
Neque  conveniunt  consuetudini ,  quae  PrOphetarum  aevo  in  terra  Israeli- 
tica  obtinnit,   quoniam  omnes  Israelitae  uno  pre   statuunt,   quod  tempore 
regni  fixerunt  novilunia  et  sanctißcarunt  festa  secundum  (faatv  lunae ,  ne- 


*)  Der  Karäer  behauptet  dies  richtig.  Selbst  die  MiBchna  setzt  Toraiu,  dafii 
das  Paschaessen  auf  den  f^orsabbat  fallen  könne.  Tr.  Pesachim  c.  7.  Os«b 
et  nervi  et  reliqua  comburuntnr  die  16  Nisan  et  «t  ea  sit  Sabbatum,  [wenn 
folglich  der  15.  oder  der  Tag  des  Paschalammessens  auf  den  Tag  vor  dem 
Sabbat  gefallen  war]  die  17  Nisanis.  Auch  Abenesra  in  Lev.  23.  sagt: 
ex  Mischna  et  Talm.  manifestum  est,  Pascha  in  ^"^3  scu  feriam  2.  4  et  6. 
incidisse ,  et  librum ,  qui  sub  nomine  Gamalielis  circumfcrtur  [aus  welchem 
Paulus  Brugensis  in  Matth.  26.  und  viele  Andere  das  Gegentheil  wissen 
'wollten]  suppositiiium  esse.  Vgl.  Wilh.  Lang  de  Annis  Christi.  Josephus 
ArchäoL  13,  16.  S.  450.  fuhrt  den  Fall  an,  dafs  das  Pfiogsifest  unmittel- 
bar nach  dem  Sabbat  fiel.  So  fiel  Jesu  Todestag  auf  den  ersten  Pasehatag , 
der  zugleich  '^qocaßßarov  oder  Vorbereitungstag  war  auf  den  Wochensabbat. 

*)  JNur  SU  den  neuen  rabbinischcn  Verordnungen  gehört,  dafs  die  zwei  ersten 
und  zwei  letzten  Tage  des  Pascha  und  das  Laubhüttenfest  als  arbeitlos 
(sabbatartig)  gefeiert  werden,  und  auch  das  Pfingst-  und  Posaonenfest 
nicht  blos  Einen,  sondern  zwei  Tage  dauern.  Bios  wegen  zweifelhafter 
Kalenderbestimmnng. 
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que  repulerunt  et  sprevemnt  dies,  quemadmodum  yo4  hodiß  detraditii 
stata  solerania  a  vero  suo  tempore;   sed  die,  in  qaepn  iocidlt  secoodwii 
<f>a(riy  lupae  post  con junctionem ,  ipso  iilo  die  consecraraot.    ^tque  id€jr\ 
eliam  hadert us  nos  observamus*      Quodsi  aulem  impedimentum  eveniat  o4«» 
speciui  a  torbulentia  aeris,  adsunt  signa  et  media,  dicta  i> signa  proximal 
[welcbe?  s.  bei  Seiden,  de  anno  civili  c.  r3.]  quae  nobis  reliqaenint  m^^ 
jores   nostri,  quemadoioc^an)  acceperant  a  Propbetis   et  explorarunt  9iui 
aetata,   qiiibus  possnmus  consequi  certam  cognilionein ,  quando  (itenun) 
Luna  appareat.     Atque  Ulis  etiam  usi  sunf>  vetcres  sub  exilio  bob^lonicOf 
quemadmodum  omnia  baec  abunde  explicata  sunt  in  libris  sapieotafa  OQ^ 
strorom  etc.     Wie  a]so  sollten  denn  Karäer,  inaofern  nacb  der  weitere 
Wortbedeutung  dergleichen  zu  Jesu  ^eit  existirten,  yon  den  Phans$i?nt 
und  Rabbaniten  über  die  Bestimmung  des  Neumond«^  und  der  dadorck 
fixirten  Festtage  difiFerirt  haben,  da  sie  selbit  nichts  aqders  apgeb^n^il; 
dafs  —  der  Grund  aller  Differenz,   die  Bestimmung  nach  dem  ostrono* 
mischen  Calcul,    erst  y>sub  exilio  hQO  recentiori^   (nach  Zerst{)rung  Jenb 
salems  durch  die  Romer)  gegen  die  Sitte,   welche  sogar  sub  exilio  A^ 
bylonico    gedauert   habe,   von   den   Rabbaniten   eingeführt   worden  sej! 
ß.   Mit   dieser  eigenen   haräischen  Angabe  stimmt  die  Natur  der  SaciKt 
überein.     Vgl.  bei  Matth.  27,  45.  in  der  chronolog.  Abb.  den  XV.  S91U) 
nr.  b.      Erst  nachdem  die  Nation   überallhin  zerstreut  und  schon  langt 
die  Rüchkehr  umsonst  gehofft   war,   gab  die  Notl^   den  Anlaf^,   eim 
überall   zum   yorans   anwendbaren  Maafsstab   für  Neamonde  und  F^st* 
anzuerkennen.     Denn  diesen,  so  erklären  sich  7.  selbst  RabiMiniteii,  g^b 
man  nur  zu,  seit  kein  Synedrium  isL    Main^onid.  de  Novi|i|nii9i  Ct  5.  Tni» 
ditio  Mosis  a  Sinai  est:   tempore  f  quo  nullum  est  Synedrium ^  non  adhae- 
rent  tj;  (j^aaet,    sed  aliquando  dies,    quem   figunt  9ec*  calpulum  «KtTon., 
idem  est  cum  die  (paattaq^  aliquando  autem  ante,  aliquando  post  ^oodeffl 
incidit.     Da  zu  Jesu  Zeit  das  Synedrium  in  voller  gottesdienstlicher  Au- 
ctorität  war ,   so  hatten  demnach  die  Rabbaniten  selbst  nach  dem  ßacn- 
staben  dessen ,  was  sie  sinaitische  Überlieferung  nennen ,  noch  den  Gnun 
zu  einer  Abweichung  von  den  Nichtrabbaniten ,  welche  sich  den  AnbHc» 
des  Neumonds  zur  Richtschnur  beibehalten  wollen ,   gar  nicht.     Uod  ge- 
rade so  haben  auch  ^.  die  Talmudisten  in  der  Miscbn$,  tr.  R.o$ch  Hasch- 
schanah,  durchgängig  nichts  als  die  Bestimmung  des  Neumonds  nach  der 
Apparition  {=Phase)  und  durch  Zeugen,  welche  deswegen  sogar  am  Sabbat 
herbeireis^n  durften,  um  anzuzeigen,  dafs  sie  den  Neumond  gesehen  hätten. 
R.  Gamaliel,   heifst  es  dort  c.  3.  §.  0.,   hatte  auf  einer  Tafel  in  seinem 
Oberhaus  Figuren  des  Mondes,   um  die  Zeugen  zu  examiniren,  in  w- 
cher  Gestalt  sie  ihn  gesehen  hätten.     Auch  wird  wohl  hie  und  da  vo^ 
ftiisgescf/.T,   dafs   das  ß/nedrium  eine  Art  von   a$trojiorai5Gher  Supp^^* 
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tion  *)  rerstandeo  habe  (Maimonid.  de  Synedr.  im  Anf.).  Aber  die  Miscbna 
giebt  nicht  eine  Spur,  dafs  nach  ihr  der  Neumond  je  angelmndigl  oder 
vorher  bestimmt  worden  sej.  Das  Sjnedrium  sprach,  nur  wenn  die 
Zeugen  richtig  befunden  wurden,  sein  aytaaöijT©  BIIPH  Bl*pä  c.  3. 
.$.  I.  aus,  und  nun  wurde  der  Neumond  von  Bergen  zu  Bergen  mit  Feuer, 
nachher  di^ch  Boten ,  bis  an  den  Euphrat  hin  verlAÜndigt  c.  2.  $.  2.  3.  4. 
(Dnde  autem  has  flammas  elevarunt?  A  monte  oliveli  nnOlSn  iniQ 
usque  ad  HSDIO  ^  a  Sartaba  usque  ad  K3^B1'^3i  et  a  Geruphina  usquc 
ad   pnn   et  a  Chauran   [Auptti^iTt^?]   usque   ad   ]^n73  11^3   et  a  Bet 

« 

Baltin  non  recedebant ,  sed  sursura  et  deorsum  ferebat  [6  ^tiva]  flam- 
mam,  donec  videret,  omnem  ditionem  exulantium  [nylän"*'?^  =  exlra 
Palaestinam  dispersorum]  coram  se  plenara  ilammarnm. )  Wozu  dies  alles  , 
wenn  damals  die  astronomische  Berechnung  mehr  als  Beihülfe,  wenn  sie 
wirhlich  der  Mafsstab  gewesen  wäre?  Dafs  schon  Jonathan  1  Sam.  20,5. 
aus  einer  Supputation  gesagt  habe:  morgen  ist  Neumond,  folgt  nicht. 
Die  Phasis  konnte  schon  da ,  der  Neumond  schon  angehündigt  seyn. 
Oder  war  der  Sinn:  Morgen  ist  wahrscheinlich  der  Neumond.  Es  wird 
in  Bosch  Haschsch.  c.  2.  §.  1.  geklagt,  dafs  die  Ketzer  □''22  **)»  unbe- 
stimmt, welche?  (erst  in  Glossen  werden  bald  Cuthäer,  d.  h.  Samaritaner, 
bald  Baithosäer  u.  s.  w.  genannt)  ihren  Spott  einst  mit  dem  Synedrium 
getrieben  und  falsche  Zeugen  von  der  Erscheinung  dos  Neumonds  ge* 
schickt  haben.  Aber  auch  dagegen  gebrauchte  man  nicht  den  astrono- 
mischen  Calcul ,  sondern  »  statuerunt ,  ne  acciperent  testimonium ,  nisi  ab 
hominib US  probe  notis.«     Einst  kamen  sie  nach  Bosch  Haschschanah  §.4* 


*)  Wahrscheinlich  war  diese  nicht  die  Ton  Maimonidet  angegebene,  sehr  ver- 
wickelte, welche  in  der  Langhau senschen  Diss,  de  mense  veternni  Bcbraeor. 
lunari  §.  12.  sehr  gat  explicirt  ist.  Vielmehr  konnte  alles  \iel  simpler  zur 
Beobachtung  des  Neumonds  vorbereitet  werden.  Ein  Danzisches  Ms.  des 
Sepher  Hammizfot  von  Aaron  b.  Eliah  sagt  im  Kap.  Elle  hem  (s.  ebend. 
Diss.>:  Sciendum  est,  qood  Jiio^as  Innae  ab  ortu  ad  occaSum  una  hora  ab- 
soWat  15  gradus,  quoad  motum  autem  ab  occasu  ad  ortam  currat  per 
3d^  25''  [vielmehr  32'  55'^J  et  uno  die  13''  10^.  Notnm  insuper  est,  quod 
luna  non  cernatnr,  arca  visionis  inter  solcni  et  lunam  existente  9^,  ccr- 
natur  autem  arcu  visionis  existente  14°.  So  wufste  man  denn  ungefähr, 
wann  man  auf  die  (pa^t^  zn  merken  hatte.  Eine  ähnliche  Annäherung  zur 
Beobachtungszeit  giebt  ex  Eliah  b.  Mosch,  Seiden,  de  anno  civili  veterum 
Jadaeorum. 

*^)  D^^^D  siixl  nach  der  Wortbedeniung ,  ii ,  qoi  certam  «peciem  constituunt. 
Maimonides  ad  tr.  de  Sjnedr.  4,  5.  definirt  sie  so:  sunt,  qni  exennt  e  rc- 
gulis  Legis,  cujuscnnque  sint  populi.  Usurpatur  'vero  vux  Doonisi  de  Sad- 
ducacis  et' Buitbosacis. 
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« 

(vgl.  Maimonid.  Kiddasch  Hach.  c  3.)  darüber  in  eine  andere  Yeriegn» 
heit,  dafs  nach  uralter  Sitte  de  luna  nora  testimonimn  iola  die  acdpie» 
batur.  Contigit  aliquando,  ut  nuncii  morareotur  asque  ad  reaperam  et 
Leritae  ideo  errarent  in  cantico  (Tespert).  Sancitum  ttmi  est,  ne  acci. 
perent  nuncios  nisi  usque  ad  Mincham  [welche  dargebracht  wurde  in  der 
9^,2  Stunde  nach  jüdischer,  in  der  i\i  Stunde  nach  unsrer  Zahlong], 
ai  yero  post  Mincham  venirent,  totua  iste  dies  (jam  fere  praeterlaptos) 
ut  et  posterus  instituebatur  ut  sanctus.  *)  Feram  post  templl  deHrucluh 
nem  constiluU  ß.  Johannes  Zaccai  ßLj  ut  toio  die  nuncios  accipereni  dt 
novilanio.  Offenbar  beweist  diese  Steile  nicht  nur ,  dafs  vom  astrono- 
mischen Calcul  keine  Hülfe  in  solchen  Verlegenheiten  erborgt  wurde, 
sondern  dafs  selbst  post  lempli  desiruclionem  9  so  lange  nur  noch  ein  8j- 
nedrium  in  Palästina  war,  eben  die  Art,  wie  die  Karaer  den  Neumond 
noch  immer  bestimmen,  auch  die  Bestimmungsweise  der  Rabbanitea, 
folglich  zu  Jesu  Zeit  sie  die  einzige  und  allgemeine ,  gewesen  sej.  t.  Aoci 
Philo,  auch  Josephus  wissen  nichts  von  einer  doppelten  Feier  des  NeiiP> 
monds,  des  Pascha  u.  s.  w.  Hätte  ein  Theil  der  Nation  über  den  Neo- 
mond  differirt,  so  hätte  dies  in  der  ganzen  Mondenberechnung  des  Jah- 
res grofse  Störung  gemacht  und  könnte  nicht  ohne  deutliche  Spuren  in 
der  Geschichte  geblieben  seyn.  Jn  der  schon  bei  Matth.  26,  19.  ange- 
führten Stelle  des  Josephus ,  nach  welcher  die  Zahl  der  Festbesnchenden 
aus  der  Zahl  der  Paschaopfer  bestimmt  wurde ,  setzt  der  Vf.  klar  von 
aus ,  dafs  aller  anwesenden  Juden  Paschalämmer  an  Einem  Tage  gescUadi^ 
tet  wurden,  ol  Bi  Byaraaii^  lopri;^  —  Uaa^a  xakeiTUi^  lea^*  ^v  ^vovat 
p}v  iknb  ivvdrriq  ä^aq  f^^X?^  ivdexdxtiq  —  tov  fiei'  ^vfiaTcai^  f ixoa»  «err< 
yiv^iaSa^  Tifi^^naaVf  n^oq  dt  ntvraxiq  X^^^^  ^^^  k^otxoa^a,     'ilgntp  dt 

m 

<PfaT^iä  nt^t  kxaaTtiv  ^vaiav  yivtxay  ovk  tXaaaov  avd^tBV  Seua  ((UH 
vov  ya^  ovx  t^eait  daivvcr^at),  noXko^  9t  xai  avv  Sixoai  aSpoc^orra»* 
ytvovxai  avd^iQv^  tv*  Ixaatov  Stxa  Sa^rv^iovoq  ^&fitv  y  ^vfLa9tq  e^^^ 
yLTix.  xat  Jcaxoaiat,  xa^a^av  d-navTOV  xai  aytov.  Ovts  yäf  Xt%i^oU^^ 
ovTt  yovo^{ioiotq  9  OVTS  i'vvai^ty  int^rtVOig  ovrt  Tolg  äXXt^q  fiSptaa^e- 
V015  i§jjv  Ttjc^t  T^q  ^vaiaq  iieraXu^ßdvtiv,  "AW/  oi)dt  %oli  ä'^ofv» 
Xoi^,  oaoi  xaxä  ^^iiaxtlav  ^na^fiauv.     Da  Josephus  hier  alle  j4usnahmtn 


')  Dabei  wurde  der  Aassprach  des  Synedrioms  ^^HpO  für  uneolbehrlicli  g»* 
ballen ,  auch  uiufste  dies  noch  am  Tage  ausgesprochen  sejn.  Sah  man  den 
Neumond  am  29.,  ehe  die  Sterne  schienen,  und  war  das  Gericht  tob  «I«' 
Phasis  überzeugt,  so  wurde  der  folgende  Tag  als  Anfang  des  Monats  pn>* 
claiuirt.  Sah  man  ihn  erst  am  30.  nach  der  Apparition  zweier  Sterne ,  oder 
so,  dafs  die  Richter  nicht  vor  Nacht  von  der  Richtigkeit  der  Phasis  sich 
vergewissern  konnten,  so  kamen  sie  erst  am  folgenden  Tage  sasamni^ 
und  entschieden  sich ,  das  ;:^1P0  auszusprechen.    Seiden.  1.  c. 
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so  sorgfaltig  aufzählt,  hätte  er  nicht  anmerhen  müssen,  dafs  auch  Essäer, 
Sadducäer  u.  s.  w.  nach  der  Zahl  jener  Paschalämmer  nicht  berechnet 
werden  konnten,  weü  sie  nicht  gerade  zugleich  Pascha  hielten?  Auch 
er  weifs  also  von  keiner  Trennung  über  die  Art,  den  Neumond  u.  s.  w. 
zu  berechnen. 

Und  wa9  würde  auch  6.  durch  die  ganze  Hypothese,  wie  wenn  die 
nicht  mit  den  pharisäischen  Traditionen  übcreinslimmendeu ,  sondern  blos 
das  Gesetz,  oder  Gesetz  und  Propheten ,  als  entscheidende  Auctorität 
respectirenden  Sadducäer  und  £ss|[er,  damals  das  Pascha  anders  als  die 
Babbaniten  berechnet  hätten,  Jesus  aber  es  mit  diesen  Scripturariis  gefeiert 
habe ,  zu  Erklärung  der  Stellen ,  deren  Schwierigkeit  diese  Hypothese 
lieben  soll,  gewonnen?  Für  die  schwierigste  Stelle  gilt  Joh.  18,  28. 
CLytyoQiv  %ov  Iriaovv  ano  %ov  Kata<pa  ti<;  xo  U^aixa^iov  tiv  dg  TtofoCa, 
Kai  a^Tol  oix  slq^'^^oy  tig  %6  ILgaixi^^oVf  Iva  ^ii  iiiav^iSaiv^  dXV 
Ajra  tpdy&ai  xb  Tlda^a,  Wer  waren  denn  aber  diese ,  welche  x6  Hacr/^a 
erst,  nachdem  es  Jesus  schon  Abends  zuvor  gegessen  hatte,  noch  essen 
wollten??  Matthäus  27,  12.  bestimmt,  dafs  Jesus  vor  Pilatus  von  den 
agj^iepuq  xa^  n^eaßvxe^o^  mündlich  angeklagt  wurde.  Gerade  die  mei- 
sten Vornehmen  aber  waren  nach  Josephus  (ArchäoL  18,  1.  i3,  10.) 
und  nach  dem  N.  Test  selbst  —  Sadducäer.  Apg.  5,  17.  setzt  »6  a^« 
X^^f^^i  ^^^  navxt^  fil  avv  avxm ,  1}  ovua  aiqttnq  Tcäfv  Za^^ovxa&ffiv « , 
parallel  mit  4)  5.  »s^svsto  owaj^va^  avxiüv  xov^  ap'^ovxa^  xat  n^tam 
§vt8(^ovq  xtti  7^ap(xaTf^  ei^  lepoa.  Kat  (=  und  besonders)  'Avyay 
xov  afj(^ii^ea  xa»  Katac^ay  xat  Ifoavvriv  xa^  AXsfyivdfov  xai  6ao^  tiaav 
fx  Y$vovq  ap;^fte^aTftxov «  —  und  dafs  der  jüngere  Hannas,  der  Sohn  ^es 
durch  diese  Evangelien  berüchtigten,  Sadducäer  war,  sagt  ArchäoL 
20,  9.  ausdrücklich.  Wenigstens  die  meisten  und  bedeutendsten  von 
denen  also,  welche  nach  Joh.  18,  28.  noch  am  Morgen  rein  bleiben 
wollten,  um  xo  Haaj^a  <f>ay€iVf  wären  sogenannte  Scripturarii ,  wären 
selbst  aus  der  Classe  gewesen,  mit  welcher  Jesus  im  Essen  des  Paschamahls, 
gegen  die  Rabbaniten  oder  Pharisäer ,  gleich  gehandelt  haben  soll.  Hätte 
je  eine  Dissonanz  zwischen  Scripturariis  und  Traditionarib  zu  Jesu  Zeit 
über  die  Zeit  des  Paschamahls  statt  gefunden,  so  müfsten  zum  wenig« 
sten  die  bedeutendsten  von  denen,  die  nach  Joh.  18,  28.  noch  am  Mor- 
gen der  Hinrichtung  Jesu  Vorsicht  anwendeten,  Iva  xo  Haa^ot  (paydat, 
hierunter  nicht  das  Essen  des  Paschalamms ,  welches  gerade  sie  als  Nicht- 
traditionarii  so,  wie  Jesus,  schon  Abends  zuvor  genossen  haben  müfsten, 
sondern  —  ii*gend  etwas  anders  gedacht  haben.  Was?  —  ^avon  das 
Nüthige  in  der  Erklärung  des  Johannes  selbst.  Genug :  Jesus  afs  das  ge- 
schlachtete Paschalamm  am  Abend  des  Tags,  »da  man  es  zu  schlachten 
pilegte«  ort  xb  Ilaa^a  t^ov   (Mark.  14,  12.)   und  noch   gab  es  über 


1 


492  Jesus  wurde  am  Paschafest  gekreuzigt 

97  li^ifa  T&v  A^vfKOVi   ev  i)  £^tt   (debebat)   doca^at   to  Ilacrj^a    (Luk. 
22,  7.)  keine  Differenz. 

Aach  die  Bemerkung ,  dafs  Jesu  Todestag  nicht  der  erste  feierlichste 
Paschatag  gewesen  seyn  könne  f    a.   weil  die  Juden  bei  seiner  Gefangen- 
nehmung,  Anklage,  Verurtheilaog  u.  s.  w.  viel  mehr  Geschäftigkeit  be- 
wiesen, als  an  einem  zum  Fest  geweihten  Tage  erlaubt  gewesen  urare, 
und  6.  weil  am  Fest  kein  Todesurtheil  sähe  gefallt  und  exeqoirt  ^^erden 
dürfen  —  stimmt  mit  der-  genaueren  Kenntnifs  der  Zeitumstände    nicht 
überein.     Mit  dem  grofsten  Eifer  reden,  zeugen,  anklagen,  innerhalb  der 
Stadt  hin  und  her  laufen  u.  s.  w.,  alles  dieses  war  nicht  gegen  den  Sab- 
bat.     Auch  bis  auf  den  Olberg  durfte  die  Wache  ausrücken.     Es  war 
nicht  weiter  als  ein  Sabbatweg:    Apg.  1,1s.     Überhaupt  aber  galt  yoo 
allen  Geschäften,  die  man  nicht  ohne  sichtbaren  Nachtheil  aufschieben 
konnte ,  das  rabbinische :  pellunt  Sabbatum !      Und  so  wäre  zur  Dispen- 
sation einer  Wache,  um  am  Festtage  gefangen  zu  nehmen,  zu  binden  u.  s.  v., 
leicht  Grund  zu  finden  gewesen.     Das  Todesurtheil  gegen  Jesus  fällte 
ohnehin  Pilatus«     Der  in  der  Nacht  mit  Eüe  versammelte  Aussohnfs  des 
Sjnedriums,  und  darauf  am  Frühmorgen  das  Sjnedrium  selbst,  fahd  nur, 
dafs  Jesus  eine  Anklage  auf  Leib  und  Leben  verschuldet  habe  und  also 
seine  Sache  an  den  1  römischen  Procnrator   zu  bringen  sej.     Aber   auch 
jüdische  Obrigkeiten  konnten  während  der  Paschatage  Todesurtheile  fal- 
len und  vollstrecken;    Apg.  11  •  9.  vgl.  Ys  3.   (n<^<xy  ^<  «^  ^^e^a»  %&y 
a^vpov).      Auch  die  Mischna   in  tr.  Sanhedrin  c.  10.  §.  3.  4-  giebt  an , 
dafs  ein  ttlÜO  7pT  —  ein  Vorsteher,  welcher  Gebote  nicht  blos  anders 

•  •      •      —  I  Km  ^  •  « 

auslege,  als  die  übrigen  Collegen  und  das  Synedrinm ,  sondern  auch  seine 
Auslegung  gegen  alle  Warnung  befolgt  wissen  wolle  —  »ad  sommiim 
jadiciun^  ^Il3n  V'^  TS^dh  quod  Hierosoljmis  est,  dedncitur,  atr|ue,istic 

V  ^       »       •  ••    • 

asservant  enm  usgus  ad  fesium  et  in  jtsio  inlerfieüur  sec*  Deut,  17,  i3. 
Haec  suBt  verba  R  Akibae.«  ^-«  Bei  Philo  in  Flacc«  p.  756b  wird  es 
diesem  Prätor  zum  Vorwurf  gemacht ,  daCi  er  die  Sitte  anderer  Prätorea 
zu  Alexandrien:  ^in^uva  aoAa^siy  tot  xaTaseptTov  a;^pic  «y  mi  en»^«- 
vsi^  yflysSXtot  acat  netv^yv^el^  a^rou  t0it  emtpavaiv  ^Bßa<r%»v  ^is^s^ 
^oafty,  nicht  beobachtet.     11^17  T&va^  oiia  t<dv  a^saxoXoxicrfisyoVy  psJl- 

vsaftv  cvft  Tfi>  jOi<p9i^  a^iadj^va»  aeat  Tvj^tiv  'vmv  v%vo^uf\/Mve^v  oa^oi^ 
dsrra^.  Flaccns  aber  habe  vielmehr  an  solchen  römischen  Festtagen 
kreuzigen  hissen.  Dagegen  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Prätorea  an  judi- 
schen FesUagen  niemand  hbrichleii  zu  lassen  pflegten.  Nur  den  Sab6ai 
woUen  die  Jaden  dnreh  Fortdauer  der  KrenziguDg  nicht  stören  lassea« 
Jeh.  19,  3k 
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derjenige  fag  von  denen  ohne  Sauerteig  zu  feiernden  ^  an  welchem  das 
Pascha  =  Pascbalamm  geschlachtet  werden  mufstCt  Dieses  war  der  14. 
des  Nisan  oder  der  Tag  vor  dem  ersten  Paschatag.  Denn  nach  Josephos 
und  der  Mischna  (s.  bei  Matth.  «6,  17,  18.)  warde  das  Lamm,  noch  ehe 
mit  Sonnenuntergang  das  eigentliche  Paschafest  beganh,  geschlachtet ,  und 
il  nixipa  T65v  ä^vfiov  war  schon  eben  der  Tag,  welcher  dem  mit  dem  Abend 
anfangenden  i5.  Tage  nächstvorangieng,  weil  man  an  demselben  nach  der 
Natur,  der  Sache  und  nach  der  Mischna  tr.  Pesaehim  e.  1.  bereits  allen 
Sauerteig  wegschaffen  und  ungesäuertes  Brod  yorbereiten  mufste.  Auch 
Josephus  nennt  acht  Tage  als  xiyitqa^  a^vynov  ^  wenn  gleich  nur  7  davon 
nach  Mose  zu  den  festlichen  gehörten.  Archv  a^id.  S.  65.  nq  {kvnyL7\v  ^mq 
to^%  (beim  Auszug  aus  Ägypten)  ayoeca^  e<p*  iiyisqaq  bxrm  iopTi?v  ayo^ 
fisfi,  xTiv  x(op  A^vfiGOK  Xs^ropevijv.  dvciv  schlachten 9  hier  nicht  eigent« 
lieh  ojxfern.  Matth.  «19,  4-  Job«  io«  ^0.  ^Toi^aaavt  ii\kiv.  Auch  nach 
tr.  Pesaehim  gieng  nur  Ein  Israelite  im  Namen  jeder  TischgeaeUschaft  enm 
Schlachten  des  Paschalamms  in  den  Tempel,  c«  8,  s.  gui  ser?o  suo  di- 
xerit:  I,  et  mactato  pro  me  Pascha  etc, 

Ys  10.  S.  bei  Matth.  xe^afüov  vdaxoq  ein  Topf  mit  Pf^asser,  den 
er  wahrscheinlich  aufser  der  Stadt,  vom  Kidron,  durch  das  Pf^asserthor 
herein  zu  holen  hatte ,  welches  nach  Nehem.  3 ,  s6.  13,  37.  gegen  Osten , 
wohin  man  vom  Olberg  her  zunächst  kam,  in  der  Gegend  des  HSgels 
ond  Platzes  Ophel  lag,  den  die  Netbinaer  (Leibeigene  des  Tempels)  be- 
wohnten. ^ ys  11.     itov  ioT^  t6  xardXvua   wo  ist  das  Quartier? 

Sie  fragen  nicht  unbestimmt  nach  einem  Quartier ,  sondern  nach  dem  ,  • 
als  einem  bestellten.    xaxdXvjja  =  HDÜ^  1  Sam.  9,  32. 

•Vs  12.  Gew.  T.  ävib'yeov^  welches  nach  den  Auslegern  =  dvSyaiav 
'=  i>ne(i&ov  oder  av&  ti;<  'yaiaq  seyn  soll.  Dergleichen  Atticismen  fin- 
den sich  sonst  in  den  Wertformen  des  N.  T.  selten.  ABEHKLP6  (am 
Rd)  and.  14.  Mt  V*  a  K.  Orig.  in  Job.  2 ,  56.  haben  dwdy§itov ,  ein  Zim-' 
mer  an  der  Erde.  D  okvdyaiov  9lnov  [cant.  superiorem  d4>«nam]«  In 
morgeniändi^chen  Gebäuden  sind  die  Säle,  in  denen  man  Fremde  auf- 
i^immt,  gewöhnlich  im  Erdgeschofs.  Cd.  verc.  Italae:  pede  piano  locum. 
nlDSn  Hin  a  B-  Köu.  h,  h.  aT^awvvai  belegen  mit  Polstern,  als 
ein  mÖB  '^^^  2  Kon.  ii ,  ik  ein  Zimmer  mit  Polstern  versehen  zum  30O 
accubltus  circa  unam  mensam.  Nach  Joma  f.  12.  Megilla  f.  26.  wurden 
solche  Zimmer  und  die  Polster  zur  Paschamahlzeit  ron  den  Einwrfinern 
Jerusalems  umsonst  gegeben.  Doch,  fuisse  moria,  ut  quis  reÜnqueret 
yas  fictile  atque  corium  sacriiiciorura. 

Vs  14.    17  ffif«  die  Nachtzeit,  »si  tenebrae  oboriebantur «  etc. 
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MarL  14,  13.  S.  bei  Lab.  as,  7.  17  n^^rij  wie  Exod«  12,  i5» 
11ÜK*in  DV''3  vgl«  «po'^o«  JoB.  1,  i5.  und  Mark.  14,  1.  '^o  Ilaa^»  «a* 
Ttt  A^vfitt.  6xB  t6  II(io-;(a  2^ov  a/i  welchem  sie  —  die  Jaden  —  das 
Paschalamm  zu  schlachten  pflegten.  Markos  will  bestimmt  andeuten:  Jesus 
gieng  nicht  von  der  Sitte  ab! 

Ys  14.  Nach  KttTaXvfia  setzen  das  nach  der  minder  anerkannten 
Auslegang  dieser  Stelle  (s.  Matth.)  passende  ^ov  hinzu  BCDL  t.  i3. 
and.  8.  Mt  f.  Sjr.  p.  am  Rd.  Arm.  Sax.  Ynlg.  Cdd  It  Anctoritäten ,  wel» 
che  an  sich  schon  hinreichend  waren,  diesen  dem  Markus  eigentumlichen 
Zusatz  als  acht  zu  entdecken« 

Ys  i5.  Gew.  T.  dtv&ytov  ohne  alle  bedeutende  Auetoritat.  Für 
äv&'j^ahov  wären  BS  and.  Mt  e.  10.  Sjr.  p.  am  Rd.  Für  6Lvd^aiov  aber 
entscheiden  ACDEGHKL  Mt  Y*  a.  Lexicon  Hesych.  ms.  ixoi^iov  zube- 
reitet ^   auch  auf  jede  andere  Art,  auTser  den  Polstern  und  Tischgeratb» 

Schäften,   mit  denen  es  iarpoifierov  belegt  war. Ys  16.    il^nk^^w 

giengen  heraus.    Woher? 


115. 

a.  Luk.  22,  a4  —  3o.'    YgL  Job.  i3,  4 — 17- 

b.  Matth.  26,  21 — 25.    Mark.  14,  18  —  21.     Luk.  2r2,  21 — 22.     Ygl. 
Job.  i3,  18  —  3o. 

c.  Matth.  26,  36.    Mark.  14,  22.     Luk.  22,  19.     Wahrscheinlich  nach 
Job.  i3,  3i  — 35. 

d*     Matth.   26,   27.  28.     Mark.    14  9  23.  24.     Luk.   22,   20.    (ftCTa   to 
dsinvti<roti)    Wahrscheinlich  vor  Job.  14 1  d?* 

e*     Luk.  22,  3i.  als  parallel  mit  Job.  i3,  36  —  38. 

/.      Luk.  22,  35  —  38.    Wahrscheinlich  nach  Job.  16,  32.  33. 

g.     Matth.  26,  2Q.    Mark.  14,  25.    Luk.  22,   i5 — 18.    Wahrscheinlich 
Tor  Job.  i5,  1. 

Die  letzten  Tifchreden  Jesa  sind  das  Eigentümlichste  im  Johan- 
neischen Evangelium.  Dafs  Johannes  sie  in  der  Zeitfolge 'geben  wollte, 
in  welcher  sie  ausgesprochen  waren,  zeigt  ihr  ganzer  Gang  und  die  bei 
Johannes  durchgängige  Beachtung  der  2^itfoIge.  Das  Fulswascben^ 
welches  Jesus  nachholt,  da  man  sich  kaum  zum  Essen  gesetzt  hatte 
(ijsvfSTon  sx  Tov  iitnvov  i3,  4*)i  g^I^^ort  auf  alle  Fälle  in  den  Anfang 
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der  Zosammenlninft*  Die  Application  der  symbolischen  Handlung  Job. 
]3,  12.  gebt  dann  unmerklich  Ys  i8.  in  ein  Gespräch  wegen  des  Ver- 
ratbers  über,  welches  dessen  Entfernung  bewirkte;  Vs  3o.  Wie  hsi\fe 
Herzlicbheit  und  Tranlicbbeit  unter  den  Versammelten  seyn  können,  wenn 
Jesus  diesen  niedrigdenkenden  Menschen  immer  noch  hätte  vor  sich  sehen 
müssen,  dessen  Anblick  natürlich  seine  ganze  Seele  erschütterte  (i3,  21. 
eTa^a;^^^  Tcp  nvivytath)^  um  so  mehr,  da  Jesus  sehr  wahrscheinlich  den 
Best  von  guter  Absicht,  welcher  in  dem  Plane  des  Judas  gelegen  zu 
haben  scheint  (s.  Inhaltsanzeige  des  11 3.  Abschnitts),  nicht  wufste.  Gleich 
sorgfaltig  unterscheidet  Johannes  gegen  das  Ende  das  Aufstehen  yom 
£ssen  14 ^  3i.  von  einem  noch  im  Stehen  gehaltenen  Gespräch  i5,  1., 
-welches  «ich,  sehr  der  Sache  angemessen,  mit  einer  unverschleierten 
Erklärung,  dafs  die  Apostel  jetzt  zerstreut  werden  würden,  dafs  sie  aber 
Jesus  ohne  Sorgen  allein  lassen  sollten,  i5,  32.  33.  beschliefst.  Das  herz- 
lichste Gebet  K.  17.  druckt  zum  letztenmal  die  Glaubensgmndsätze , 
Hoffnungen,  Wünsche  und  Aufträge  Jesu  in  die  Herzen  der  Seinigen.  — 
Jobannes  hat  nach  all  diesem  auch  in  der  Reihe  der  letzten  Beden  Jesu 
die  Präsumtion  für  sich,  sie  nach  der  Zeitfolge  (wie  Alles  in  seinem 
Eyangelium!)  überliefert  zu  haben. 

Wirft  man  nun  einen  Blick  auf  die  andern  Evangelien ,  so  hatte  Lu- 
kas ofiFenbar  29,  i5 — 38.  mehrere  Fragmente  aus  Jesu  letzten  Tisch- 
reden erhalten.  Nur  dafs  sie  nicht  nach  der  Zeitfolge  geordnet  sind, 
wird  sogleich  bei  dem  ersten  Fragment  22,  i5  — 18.  auffallend*  Hätte 
Jesus  im  Anfang  der  Mahlzeit  gesagt :  ich  sage  euch ,  ich  werde  nicht 
trinken  von  des  Weinstocks  Frucht,  bis  n.  s.  w.  Ys  18.,  so  hätte  Er  das 
Paschamahl  selbst  nicht  nach  der  Väter  Sitte  gehalten.  Und  warum  hätte 
Er  den  ganzen  Abend  über ,  wo  Er  sich  doch  so  sehr  anstrengte ,  diese 
Stärkung  sich  versagen  sollen?  Matth.  26,20.  und  Mark.  14 9  25.  setzen 
also  die  nämlichen  Worte  viel  glaublicher  ans  Ende  der  Mahlzeit  (vgl. 
Luk.  22,  20.  fiSTa  To  dsmvriaai)^  da  auch  »der  gemeinschaftliche  Kelch 
des  Abschieds«  (etpiivrtg  Job.  14 ^  27.)  schon  vor  dem  Aufstehen  vom 
Essen  von  Ihm  genossen  war  und  nur  ein  Best  von  Wein  noch  zu  den 
übrigen  herumgehen  sollte  (Xa^exe,  Biayit^iaraTi  kavroiq  Luk.  22,  17.). 
Dahin  also  gebort  das  Fragment,  welches  Luk.  22,  i5  — 18.  richtig  über- 
liefert, vermutungsweise  aber  deswegen  vorangestellt  hat,  weil  ihm  die 
Worte:  mich  hat  herzlich  verlangt  u.  s.  w.  Vs  i5.  den  Anfang  der  Unter- 
redung machen  zu  müssen  schienen,  Sie  sind  aber  doch,  eben  so  schicklich, 
Scblufsworte.  Da  der  letxte  von  den  zur  Paschamablzeit,  nach  der  alten 
Sitte,  gehSrigen  vier  Bechern  herumgegangen  war,  schlofs  Jesus  mit  einem 
Bückblich:  »So  wäre  denn  dies  mein  letzter  Labetmnh  in  eurer  Gesell- 
scbaft  gewesen.     Sehnlich  habe  ich  gewünsdit,   dars  mein  Tod  wenig- 
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stens  nicht  vor  diesem  Pascha  mich  ubcnreilen  mochte  (wie  die  Feudi 
dies  gerne  gewollt  hätten  MaCth.  26,  4-  ^O  I^^  freue  mich,  nodi  ein 
mal  diese  Festmahlzeit  mit  euch  gefeiert  2d  haben.  Früher  essen  wh 
nicht  wieder  zusammen,  als  bis  im  Gottesreicb  txi  seiner  Tollendtnii 
gehommen  sejn  wird,  was  dahin  gebracht  Werden  80II.4C  Die  Zeit,  vj 
es  sich  entscheiden  mufste,  ob  die  Nation  ihren  Messias  anerkennen,  reM 
ten,  gegen  die  Pharisäer  und  Hierodespoten  fär  sich  zum  Führer  arl 
heben  *--  oder  ob  sie  ihn  der  Macht  der  Boseo  überlassen  würde,  wi^ 
da.  Ehe  wieder  eine  Mahlzeit  seyft  honnte ,  mufste  auf  jene  öder  iki 
Weise   eine  neue  Epoche  im  messianischen  Gottesreich  gekommen  tejo; 

Fafst  man  erst  dieses  Datum  auf,  dafs  Lukas  zwar  mehrere  Hchti 
Fragmente  der  letzten  Aussprüche  Jesu ,  nur  aber  nicht  nach  der  Zoi* 
folge  überliefere,  so  wird  bei  näherer  Tergleichung  mi(  Johannes  blar, 
dafs  sie  alle,  nebst  dem,  was  Matthäas  und  Markus  zugleich  mit  Lnlui 
aufbewahrt  haben,  sehr  schicklich  mit  der  Johanneischen  yollstänJigerM 
Überlieferung  zusammentreffen  und  in  diese  sich  leicht  einordnen  lassen; 
ja  dafs  sogar  durch  diese  Dazwischenordnnng  dasjenige,  was  in  Jobanitfäl 
abgebrochen  und  minder  zusammenhängend  erscheint,  zum  Theil  seiM 
Ergänzung,  anderes  hingegen,  was  bei  den  drei  hebraizirenden  Evange- 
lien  unbegreiflich  wäre  (s.  bei  Matth.  26,  28.),   seine  Erklärung  erhalt 

Der  ^mbolische  Rückblick  Jesu  auf  die  vormalige  Eifersuclit  ißt 
Apostel  macht  bei  Johannes  den  Anfang.  Auch  unter  den  Fragmenten 
des  Lukas  bezieht  sich  Eines  darauf  (^2,  24 — 3o.)  welches  also  voran- 
stehen  mufs.  Selbst  die  Gedanken  sind  zum  Theil  mit  denen  bei  Johao« 
nes  einerlei.  Ys  27.  rgl.  mit  Joh.  i3,  16.  Im  übrigen  giebt  Lukas  Er- 
innerungen, wefche  Jesus  schon  früher  aus  der  nämlichen  Yeranlassoog 
gegeben  hatte;  s.  Matth.  20,  25.  Nichts  aber  hindert,  dafs  Jesus  sie  aocE 
hier  wiederholt  haben  kannv  Und  hatte  Er  gleich,  was  Luk.  22,  28— 5o. 
anfuhrt,  auch  einmal  früher  gesagt  (s.  Matth.  19,  28.),  so  waren  dieselben 
Worte  doch  an  dieser^Stelle  ein  schicklicher  Übergang  zum  Essen  selbst 
»Ihr  habt  Euch  jetzt  zu  meiner  Mahlzieit  niedergesetzt.  Auch  künftigf 
wenn  in  paradiesischer  Weise  das  Gottesreich  auf  Erden  mit  Wohlergeien 
verbunden  seyn  wird ,  sollet  Ihr  meine  Tischgenossen  seyn.    Nur  — 

»Ton  Einem  unter  Euch  kann  ich  dies  nicht  sagen!«  So  schliefst 
sich  Joh.  jj,  18.  die  Rüge  des  Verräthers  an.  Und  so  folgt  denn  auch 
am  besten  der  Parallelismus  der  Evangelien,  so  wie  er  im  Texte  unter 
Kr.  b.  angezeigt  ist.  Dies  ward  gesprochen ,  da  sie  schon  afsen  (Mattk. 
a6,  21.)  und  zum  Anfang  de^  Essens  selbst  war  Luk.  22,  29.  3o.  c»" 
angemessener  Übergang. 

.Die  Rüge  des  Verräthers  hatte  Alle  unruhig  gemacht.  Es  läfst  s^(i^ 
daher  wohl  begreifen ,  dafs  dann ,  als  Judas  sich  entfernt  hatte ,  ers*  <*** 
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eigentliche  Essen  weiter  fortgieng.  Matth.  Ys  26.  und  Mark.  Ys  22.  ma- 
chen durch  ihr  ia^iovrwv  avxuiv^  das  sie  doch  schon  vorher  Ys  21. 
und  18.  auch  gesetzt  hatten,  gleichsam  eine  Stufenfolge.  »Man  hatte  zu 
essen  angefangen. fn  Aber  aller  guter  Muth  war  gestört.  Nun  erst,  da 
Judas  Baum  gemacht  hat,  da  Jesus  Joh.  i3,  3i.  gleichsam  neu  aufath- 
mete,  nun  konnte  erst  vollends  gegessen  werden.  Wie  dann  gegen  das 
Ende  dieses  eigentlichen  Essens  vor  dem  dritten  Bechei^  noch  ein  beson^' 
deres  Brodbrechen  zu  kommen  and  wie  der  dritte  und  vierte  Becher  der 
Kelch  der  ««pfefiaT^a  zu  seja  pflegte,  welche  beide  Umstände  Jesits  zu 
den  Worten 9  die  das  h.  Abendmahl  einführten,  yeranlafsten ,  dies  wird 
in  den  Schollen  bei  Matth.  26,  26.  Tornehmlich  nach  der  Mischna  und 
dem  hebräischen  Bitual  des  Pascha  selbst  genauer  ausgeführt! 

Die  Stelle  von  Petrus  Joh.  i3,  36  —  38.  ist  mit  Luh.  22,  3i  — 34* 
aoüallend  parallel.  An  sie  aber  schliefst  sich  Joh.  14  ^  1 — 26.  so  genau 
an^  dafs  man  wenigstens  nach  Joh.  i3,  38.  :=  Lük.  22,  34.  zum  Ein* 
rüchen  des  Anlasses  der  Abend mal^lsworte  keinen  Baum  fände.  Das  Mahl 
des  Pascha  selbst  und  am  Schlufs  davon  -die  Yeranlassnng  des  christlichen 
Abendmahls  scheint  ganz  zwischen  Joh.  i3,  3o  und  3i.  w  9e  vv^^  6x6 
t%nk^if  und  Atyei  6  Jiiaovq  etc.  hinein  zu  geboren.  Alsdann  wird  hlar, 
dafs  Joha'nnes  Beden  aufbewahrte ,  die  nach  dem  ersten  und  zweiten  Be- 
cher bei  und  nach  der  Mahlzeit  gesprochen  wurden ,  als  man  wieder  von 
Gegenständen ,  die  nicht  zur  alten  Geschichte  des  Pascha  geholten  ^  nach 
der  Yäter  Sitte  reden  durfle.  Während  des  ersten  und  zweiten  Bechers 
waren  Bückerinnerungen  an  den  Auszug  aus  Ägypten  das  verordnete 
Hauptgespräch. 

Auch  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  bei  Luk.  22,  20.  war  es  erst 
nach  dem  eigentlichen  Essen,  dafs  der  Becher,  mit  der  Fülle  rütUichen 
Weins,  Jesu  Gemüth  an  Blutvergiefsen ,  an  seinen  Tod  erinnerte.  Naclk 
den  Sitten  der  Paschamahlzeit  geht  der  Becher  auch  noch  nach  dem 
übrigen  Essen  die  Reihe  herum;  alsdann  aber  als 'Becher  der  Danksagung* 
Nach  müglich  genauester  Erwt^ung  aller  Umstände  war  es  dann  bei 
dem  dritten  Becher,  welcher  nach  Endigung  der  ganzen  Mahlzeit,  auch 
nachdem  das  letzte  an  sich  besondere  Brodbrechen  geschehen  und  dieser 
Brodrest  gegessen  ^^i",  als  der  t^  erste  Becker  der  Danksagung  <i  =s  »to 
noxti^top  xriq  Bv^(jt^i49% laqcf.  vom  Hausvater  ausgegeben- werden  mufste, 
SsSa  der  Anbliek  des  »Traebenblüts «  Jesus  erschüttert  &  Den  unwill- 
kührlichen  Begungen  der  Menschlichkeit  war  Er  natSriich  jetzt  wenig- 
stens eben  so  offen,  wie  Joh.  12,  27.  1 3,  21.  Da  Er  schon  das:  Trin-r 
ket  alle  hieven!  gesprochen  hatte  und  im  Hingeben  selbst  in  den  Reich 
hineinblichte ,  so  ruft  Er  aus:  »Dies  -^  dies  blutähnliche  Getränh  — 
es  ist  mir  in  diesem  Augenblick  mein  eigen  Blut.«     Aber  schnell  fabt 
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sich  der  schonende  Freand  der  Seinigen,  um  durch  frohe  Btiche  auf  die 
Folgen  dieser  blutigen  Ermordung  die  ihnen  mitgetheilte  Rührung  am 
mildern  •  .  »Mein  Blut,  durch  welches  eine  neue  Verfassung  &  (wie  die 
erste,  die  mosaische,  auch  durch  Blut  feierlich  sanctionirt  worden  ist  — 
Exod.  24.)  »bestätigt  wird!  Mein  Blut,  dessen  Verlust,  wie  yieleb  ein 
Gewinn!  eine  Veranlassung  seyn  wird,  dafs  bis  zu  ihnen  hin  die  wahre 
Art  Ton  Sünden  los  zu  werden,  bekannt  werde« «^ 

Hierauf,  da  nun  einmal  Ton  Jesu  Tode  so  bestimmt  gesprochen  war, 
mochte  das  alles  folgen,  was  Job.  i3,  3i.  — -  14,  26.  aufbewahrt  hat, 
da  mit  iS,  36  —  38.  die  unter  e.  f.  folgenden  Stellen  des  Lukas  32,  3i 
—  34*  parallel  sind. 

Endlich  ham  der  vierte,  der  Abs^hiedsbecher ,  worauf  jenes  vaU!  = 
Q^7S7    Bi^rivfiv  a<^()7p(  ^^p^y»  tifViVriv  T^r  ffD^v  didispi  a^ftiv,   »nun  lasse 

ich  Euch  ein  Lebewohl  zurück,  ein  Lebewohl  von  mir,  Ton  mir,  theü* 
ich  Euch  mit!  u.  s.  w.  Job.  14,  27«  anzuspielen  scheint.  Job.  14,  37 — 3i« 
sind  Tischreden,  während  dieser  letzte  der  yerordneten  Becher  bei  den 
Sitzenden  herumgeht. 

Nachdem  die  Gesellschaft  aufgestanden  war  (s.  Job.  14,  3i.),  sprach 
Jesus  in  Bildern  vom  IVeinstock  u.  s.  w.  Job»  i5,  1.  Gewifs  nicht  ohne 
Veranlassung.  Noch  ist  einiger  Wein  übrig.  Aber  Jesus  will  nun,  nach 
dem  rituellen  Abschiedskelch,  nicht  mehr  trinken.  ^»Theilet  es  vollends 
unter  Euch !  Luk.  22 ,  17.  Ich  werde  nicht  eher  yon  des  fVeinstocks 
Frucht  trinken,  bis  das  Gottesreich  in  seiner  Fülle  da  ist  .'.  Ich,  ich 
selbst  bin  der  ächte  T^einslocL^  So  reihet  sich  Lukas  22,  18.  Matth. 
26,  29.  Mark.  14,  25.  Tor  Job.  i5,  1.  ff.  an. 

Stehend  sprach  Jesus  noch  vieles.  Es  war  sein  letztes  Gesprach. 
Er  kann  sich  fast  nicht  losreifsen*  Endlich,  da  Er  seine  Vertraute  wie» 
der  gefafst  genug  sieht  Job.  16,  29  —  3i.,  so  beruhigt  Er  sie  zum  vor- 
aus über  einen  Erfolg,  über  welchen  sie  sich  einst  Vorwürfe  machen 
konnten  und  den  doch  Jesus  selbst  wünschte.  Sie  sollten  nicht  mit  Ihm 
gefangen  genommen  werden.  Wo  wäre  dann  so  leicht  ein  neuer  Ver- 
einigungspunkt entstanden  ?  Sie  sollten  sich  also  zerstreuen  lassen ;  mochte 
Er  gleich  allein  bleiben.  »Ich  bah*  es  euch  hiemit  vorhergesagt,  damit 
ihr  über  mich  beruhigt  sejd,  nicht  denket,  ihr  hiittet  mit  mir  sterben 
sollen.  Ich  bin  nie  vereinzelt.'  Ich  halte  zu  fest  an  Gott«  u.  s.  w.  Da 
von  ihrem  Zerstreutwerden  die  Bede  war ,  konnte  auch  wohl  ein  Gedanke 
folgen:  Wie  aber  werdet  ihr  dann  Sicherheit  haben?  wie  euren  Unter- 
halt finden,  wenn  ihr  Städte  und  Menschen  meiden  müsset?  So  erhält 
Luk.  22,  35—38.  seinen  Platz,  als  parallel  dem  tv  Tip  xoafi<p  ^XmJ^iv 
s;^STe,   aXKa  daporsiTe*    sym   yeviXT^xa   %ov  noa^iov ,   Job.  16,  33.   und 
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alt  ErMamDg  dieser  Worte.  Erst  erwähnt  Jesus  sorgsam,  dafs 
sie  Geld-  nnd  Brod^orräthe  jetzt  nicht,  wie  sonst,  sich  yerbitten  soll- 
ten. Sogar  denkt  Er  an  Waffe,  danoiit  sie  sich  auf  der  Flocht  in  dem 
Ton  Bäubern  dnrchstrichenen  Palastina  schützen  konnten.  Doch;  Waf- 
fen sind  Ihm  nie  erwünscht.  Da  sie  Ihm  zwei  Schwerdter  yorweisen  ^ 
will  Er  nicht,  dafs  sie,  Tor  seiner  Gefangennehmung,  mehrere  hau- 
fen.  »LalSit  es  dabei  genug  seyn«  und  (wie  man  aus  Jobannes  hinzu- 
fugen hann)  »Ich  —  indem  ich  das  Anfserste  nicht  furchte  —  ich  fühle 
mich  als  Weltüberwinder ,  der  nicht  durch  BewafiPnung  der  Meinigen  y 
nicht  einmal  durch  Engelslegionen ,  der  Gewalt  entrissen  seyn  will. « 

Dies  sind  die  Fragmente  Ton  den  letzten  Tischreden  Jesu  alle,  wel- 
che in  den  drei  früheren  ETangelicn  überliefert  sind.     So  auffallend  ^§ 
ist,  dafs  Johannes  die  Geschichten  Ton  dem  bedeutungsvollen  Brod  und 
Wein  in  seiner  umständliohen  Aufbewahrung  des  Andenkens  an  jenen 
Abend  nicht  an%enommen  hat ,  da  doch  die  Sitte  der  christlichen  Gesell^- 
scJiqftsmahlzeiten  auf  denselben  beruhte ;  eben  so  sonderbar  hann  es  schei- 
nen, dafs  die  Ton  Matthäus  und  Lukas  aufbewahiten  Fragmente  von  den 
Geschichten  jenes  Abends  in  die  Johanneischen  Überlieferungen  so  leicht 
sich  einfugen  lassen.     Beide  Phänomene  losen  sich  mit  einander!    Sollte 
Johannes  jene  bedeutsame  Veranlassung  der  fortdauernden  Agapen,  welche 
unter  allen  christlichen  Gebräuchen  leicht  am  meisten  mit  seiner  liebe- 
ToUen  Gemüthsstimmung  harmonirten,  mitten  aus   dem  Zusammenhang 
seiner  Übeiliefernngen  (zwischen  dem  Weggehen  des  Judas  Job.  i3 ,  3o. 
mid  dem,  was  nach  dem  Danksagungsbecher  gesprochen  zu  werden  be-^ 
gann  Job.  i3,  3i.)  weggelassen  haben,   wenn  er  sie  nicht  bei  Matthäus 
schon  als  verzeichnet  vor  sich  gefunden  hälfte  ?     und  sollten  wohl  die 
Überlieferungen  des  Matthäus  in  die  Johanneischen  so  leicht  sich  einpas- 
sen, wenn  nicht  Johannes  auf  sie  Bücksicht  genommen  und  das,  was  er'. 
schon   aufbewahrt  sah,    mit   seinen  Beminiscenzen   vereinbar  gefunden 
hätte?  — *     Lukas  hatte  die  ihm  eigentümlichen  Fragmente   H.  S3 ,  i5 
— -  i8.  und  24  bis  38.  offenbar  unabhängig  Ton  Matthäus  und  Johannes 
erhalten.     Würden  sie  sonst  so  ungeordnet,  oder  vielmehr  wider  die 
wahre  Zeitfolge  geordnet  seyn?     Gewifs  aber  wird  die  Zuverlässigkeit 
der  Bückerinnerungen  des  Johannes  an  die  Beden  jenes  Abends  dadurch 
sehr  bestätigt,  dafs  die  nicht  nach  der  Zeitfolge  geordneten  Bruchstücke 
des  Lukas  in  dem  sonst  der  Zeitfolge  sich  anschmiegenden  Ganzen  des 
Johannes  ungezwungen  ihren  Platz  finden  können.    Andere  Beziehungen 
des  Johannes  «Evangeliums  auf  das  vpn  Lukas  s.  im  Comm«  über  Johan- 
nes bei  3 ,  24. 

J^mUms  CM^.  Bandb,    HL  Bd.  H 


H 
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Lok.  22 ,  34.     *EfivtTO  3h  xal  (pikovnxia  Iv  m^xolq  y  %h  *  %i^  avT«y 
dS  ionii  Avai  yLBLiatv ;    'O  9h  %lntv  avxolq  *  ol  ^aaiXtl^  T(5y  l^rav 

Xovvxai.     'T^ielg  9t   o^x    ovtg)(*    &Xk*   6  ^li^ov  Iv  4>^lp^   jb 

28  yo^;  l^ä  9i  dpi  Iv  fiea^  ^fiofv  Sq  6  Siaxovdip,      'T^elq  9i  Icrve  «l 

3o  fiat  ^fiiVy  xa^&q  SU^bto  fioi  ö  svaTiip  ^ov,  ßaaikeiapf  tva  lo-- ^B 
StijTe  xal  nlvTire  enl  riiq  x^ani^iii<;  aov  iv  r^  ßaai'Kelq  pov. /p 
Kai  xa^iaea^e  inl  ^pövor,  xpivovTt^  %aq  dA^Bxa  ^oXä^  Tov/jg 
•fapaiiX.  Yj» 


Matth.  26,  21.  Kai  i<r' 
SidvTov  avTdSfv  9  eI- 
^ev '  a^iiiv  Xiye» 
'b^itPy  oTi  tlq  i%  vfiov 

22  naga9A(TBt  (xe.  Kai 
Xv9Vo«{i8voi  (r<pi63fa 

%a]  il^  i*a(T%oq  [av* 
Tc5v]*  flflTi  £^<6  tU 
pi,  «t)pif ! 


23  'O  dh  anoxfidelq  el» 
9irev  •  6  i^ßd^^aq  pex* 

IflOV  Iv  TU  TfvßXUa 

24  nafa9Aan.  'O  p^v 
vt6(  Tov  dv&finov 
^ndyn,   Jta^&q  yi* 

'  yqanxai    9f8pl    a^- 
Tov*  oval  ^1  T(9  dv- 

or   6^  «ti?  TOt)   cfcv 

Tat.     xaXiv  ^v  av- 
TO)  ,  si  ovx  l^6vv>rd'7 


6. 

Mark.  14,  18.  Kai  dva- 
xfiipevsv  a^TCJV  xal 
la^iovTov,  elffsv  6 

^piv,  oTi  eU  ^4  ^poi^ 
9iapad(&aei  fic^  o  la- 

19  S£a>v  fifx'  Ifiov.  Ol 
di  ^p$avTO  \vn9,l» 
adai  y  xal  Xiytiv 
avxQ  tlq  xaS'  fl^* 
»  pi{Ti  Igrd) «  ;  [xal 
dXXo^l  )>  p^Ti  l^d» ;  c 

20  *0  dh  [Stnoxfi^tlq] 
elntp  a-ixolq  -  itq 
Ix  T(DV  A(&dex(i,  6 
Ip^aicTopivo^  peT* 
Ipov    elq    xb    x^v 

21  ßXiov.  'O  (iJv  ^16$ 
TOV  dv^p^svov  1&9Kd- 
yetf  xada)^  ^e^paTc- 
Tai  orepi  avToti  * 
oval  dh  x(^  dvdp(6- 
7tt^  lxe(vG>y  di*  ov  6 
Vi^(  TOV  dvdpoffov 
ssapadidoTai  *  xa* 
Xöv  j^v  avT(d ,  et  ovx 


LuIl22,2i.  nXä^v  .  .  • 
Idoh,  17  ;(elp  TOV  9ca 
padidovTo^  pe  psT* 
i^ov  inl   xijq  Tpa- 

23  ^iin^  •  •  Kai  avTol 
^p4<*VTo  av^qreiV 
np^g  lavTo^^y  tA* 
Ti(  dpa  Btrn  14  «^ 
Tc3v,  6  xavxo  ^X^ 
X&v  ngdaaBiV;  . . 


22  •  .  .  Kai  6  ^hv  vihq 
TOV  dv^pil&nov  xaTd 
xb  dtptaplvov  ito- 
pcvsTai-  nXiiv  oval 
T^  dv^pi^ssfi)  IxeivOy 
dt  ov  nagadidoxai* 
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6  dlv^^&itoq  ex«tvo(. 
s5  'Anoxpt^elf  di  *Iov- 

il^cfc  tilUf  paßßi;  Ac* 


c. 


Matth.  26,  a6.  'Ea^iöv^ 
ß&v  6  ^Irjarovq  [tov] 
au^ExXaae.  Kai  j^i 

tpayt%t !  Tovtö  jctt» 
t6  aöfi(i  (10«. 


Mark  14,  92.   Kai  ia* 

e^Xo)<^cra^  IxXaac. 
Kai  l^oxfit^  ai^TOX^, 
xat  eine*  Xd^erelf 
Tovtö  icxi  xh  ao- 


Luk  29, 19.  Kai  Xaßdiv 
äqxoVf  z^^aqiaxri' 
Gaq  IxXaae.  Kai 
I9&ntv  ai^Toi^,  Xi* 
yav  *  %ovx6  iaxi  xb 
am^d    fKOVy  -^  t& 

»ov !  —  Toi>To  not' 
elxB  ilq  xiiv  Ifi^v 
Avd^ivticri,v. 


Mattk  26,  27.  Kai  Xa- 
ß&v  x6  Ttoxiipiov  xal 
t^j(upiaxiiaaqp  Ido- 

28  Te^.  >   TovTO   [7<^^] 

«r^  T^<  [xa&v^$]  dia- 
di^xi^^,  xi  nepl  9KoX* 
Xöv  tTtj^wö^tvov^  $lq 


d. 

Hark  14,  23.  Kai  Xa* 
ßd>v  [xb"]  noxTigiov, 
Uvj^otf^fTX^aaq,  1^0- 
ntv  avxolq.  Kai  2- 
mov  i^  a'hxov  ndv- 

24  '^H'  ^o^  elTvev  ai- 
ToX^  *  xovx6  laxi  xb 
alftd  itov  [ri]  Ti}^ 
[xai^^^]  9ia^^x9}(; , 
xb  911^1  noXXoir  ^x* 


Luh.  22 ,  20.  *Q>qaixG>q 
xal  xb  noxT^fiOP, 
p6Td  xb  dunvriaaij 
Xiyatv  -  vo«to  xb 
noxiifiov  1}  xafty)^ 
d&od)7X)7  iv  T(p  at« 
fiaTi  fiov— TÖ  ^nkp 


Lulf.  22,  3i.     Elfff  ^i  6  x^pio^.    ^'Zl^iov,  Sifiov^  t^ob,  6  craTavdf^' 

32  iinixiiaaxo  'biidq  xov  ovyidaa»,  d>$  T^y  alToy.      *£/«^  ^^  i^eif- 
dijv  9re^l  aov»  tva  p^  lxXe/9S|^  37  xiaTi^  aoo.     Kai  av  ttots^  Itci-I 

33  axp^^a^,  arij^fr^o'^  to^$  a(9fXc^o^^  aoo.     'O  8k  elnBV  avxS'    xv» 
^te,    fitTd   aov   2T0*fiö(  slfift  xal  «i^   c^Xax^v  xdl  sl^  ^dvaxov 

34  «opi^ea^ai.    'O  <ll  iln$*  Xiya^  croi,  IliTpt!  00  fi^  ipovi^ati  a?}- 
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Luk  aa,  35.    Kai  tlntv  ottqI«-   ort  4«<aT«iXa  ^pdc  äx$q  §aXav\ 
%iov  «al  «iipa$  «ai  ^ÄOÄiipciTcoy ,   (4>j  t*vo<;  *aTepi}aaT«j   ol  ^^  J^ 

36  flwoF*  oÄÄeyö«.      Elwfiv  ovv  a^ToZ«-    ciUA  yw,   6  tx^p  ßaXAv^j^ 

37  IfMtTiov  a^TO«  xal  dt^^o^aaaTo  ^«x^ifav.  Aiy©  ydp  ^ftly,  ^*^;^ 
[iTt]  %ov%o  xh  yty^ainkivov  Stl  ttXsa^vai  iv  Ifiol,  %6'  »xalf  • 
^6T<it  ivofiov  IXoy/aSij«!      Kai  ydp   t»    w«pl   <|ao«   t^o^    ^X«^  \  m 

38  Ot  ^i  «I«oy   «»pi«!    Wo^,   ^(i^aipa»   cS^s  Wo.      d  *^  tlntv  a*- 
TOi^*  Ixavöv  laTt. 

Luk.  32,    i5.      Kai   eine   ngbc    aift-ror^-     'EKt^jfta    {««Mfiircra 

i6  Aeyo  yip  *^tv,  ot*  oi^ix^  ov  f»4  c^a/o  l§  ovtov^  iiaq  ovh 

17  ÄXjjpoöp  iv  T^  ^aaiXeiqt  to«  Ö6o6.      Kai  ^B^cc^fivo^  «a-rf 

ptOF,    e«x«p*<^'^'i<^»«   «^*®'    Xd^e-re  tovto  «al  ^tafiep^oraTC 

i8  iaoTpl^.  Ac/cD  /df 


Matth.  26/3Q.  A^/o  di 
^filVy  OTi  ov  (ii7  icfo 
dff^  <2pTft  in  %ovTov 

TOV  7(VVl{fiaT0(  T^^ 

ä^niXov ,  i&q  xiiq 
imi^aq  ixelvT^q^  Sxap 
aifxb  nLv&  fied* 
4>liäv  xa^vbv  iv  x^ 
ßaaiXe(a   xov    na^ 


Mark  14 1  »5.  "A^iiiv 
Xi/G>  ipZy,  Sxv  ovH' 
sxi  |od  fij^  nio  I« 
TOV  9<ev)ifiaTO^  t^( 
äiinSkov ,  Imq  x^q 
i^gifaq  intivriq$Sxav 
aixb  nlv&  nonvhv 
iv  x^  ßoLaiXiia  xov 
Seov. 


*f*Xv 


OXl 


OV 


«4 


nlo  änb  xov  vvv 
&nb  xov  yewni/ta' 
xoq  ^(  dpjiAoVy 
iaq  oxov  i  ^ao'«- 
Xeia  TOV  deov  l>d;r. 


a«.   Lukas  23,  34  —  3o. 

Lok.  33 ,  34.  J^ei'tTo  9k  xul  jEs  ^  a  r  (als  Plasqnamperf.)  auch  g^ 
Wesen  ...  s.  9,  46.  und  näher,  auf  der  letzten  Beise  nach  Jemsalera 
Matth.  30,  34.  Mark  10,  41.  Parallel  mit  den  letzteren  Stellen  hatte 
Lukas  diesen  Streit  nicht  berührt.  Er  mag  überhaupt  lyiers  laut  gewor- 
den seyn.  Jesu  lag  nun  alles  daran,  dafs  nach  seinem  Scheiden  nicht 
eifersüchtige  Trennung  in  Partheien  die  Ausbreitung  seiner  einfachen 
Geschichte  und  Grundsatze  verunstalten  mSchte.  l^nd  so  ist  es  Ihm  sein 
wichtigstes,  auch  durch  eine  nicht  leicht  zu  yergessende  symbolische 
Handlung  und  durch  die  herzlichsten  Ermahnungen  zur  Liebe  (s.  Joh.) 
seinen  Abschied  selbst  zum  Sigill  des  Bandes  zu  machen,  das  die  Ge- 
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selischaft  seiner  Yertraaten  umschlnngen  halten  solle.  <piXoifthnia  Eifer* 
sucht  f  Hang  zum  Uebeiwinden  f  Vehertr^en  in  äufaern  Vorsagen,  i  Kor. 
li,  26.  Archäol.  i5y  6.  a.  ^^xavoq  tnu^xua  x^onov  .  •  00»  ri%%ov  9fo- 
XvnqayyLovtiv  ii  «^scoTSpcDy  (reram  norar.)  &n%ta^ah  •  •  cptXoysiieo^  8z 
fy  AXe^av^pa  .  .  and  von  Mariamne  ebend.  7,  6.  to  znig%x%q  tX%mtv 
woTj^  xai,  nXtion  iiv  <v  t^  ipvatt  rb  <pik6v£ixov.  xb  s  xaxd^  to  •  .  , 
A2,  4*  '"^^^  avTc5y  wer  unter  den  Aposteln?  da  Jesus  oft;  vom  Wegschei- 
den sprach.  8okiI  tlvai  iisi^mv  der  vorzuglichere  zu  s&pi^  folglich  über 
dem  Andern  in  der  gestifteten  Gesellschaft  and  deren  Regierang  stehen 
au  müssen  scheine  ^  d»  h.  yon  den  übrigen  selbst  daßir  erklärt  werden 
müsse.  Der  Comparativ  fict^csy  geht  auf  alle.  Dem  Einen  oder|  Andern 
räumten  wohl  alle  einen  Yorzag  ein ;  aber  wie  sollte  nun  unter  den 
übrigen  immer  einer  dem  andern  weichen? 

Vs  aS.     S.  bei  Matth.   20,  25.      uiz^yixiiq   fVohlthäter,   Patronus, 
Nach  der  Analogie  setzte  Luther  sehr  gut:  »gnädige  Herren«.    Erasm. 
Adag.  Chüiad.  3.  Cent.  6.  adag.  95.  setzt  hinzu:    »quod  genus  sunt  Pa- 
ter patriae,  DeUciae^orbis,  Amor  mundi,  Clementissimus  etc.  cum  tamen 
meri  sint  reipubl.  praedones.  c    PlutarcL  de  Ali  laude  p.  543.  D.  xav  ßa* 
aiXeov  xovq  ^n  ^sovg  [wie  die  Syrögriecben]   fisj^s   srai^a^  Ssoy   ava- 
fo^tvsa^ai  ^tXovxtqj  aXXa  [wie  die  Maliedonier  in  Ägypten]  <l^iXadiX» 
ifiov^  xa»  ^iXoyLijxoga^  nai,  t^^s^yixa^  seai  ©soc^iXsi^  ovx  iij(^^ovxo  xaiq 
naXai^   ^isv,    av^^u^niitaiq  Ss  ravT'ai^  n^oqrj'jfv^iaiq  xi^aivxi^*      A^hen. 
XIL  p.  549*  xoiovxoq   sytyovti^  xa»  HxoXsyLaioi  6  IßioyLoq  ^   Ai^vnrov 
^aoOLsvoa^j   b  kavxov  (lev  Rvs^y^xiiv  avaxTi^vxxop ,    'bno   9z  AXs^oey« 
8(fzmv  Kaxz^yzxtiq  ovofLa^o^itvoq.    Plutarch.  in  Coriol.  'KXXiivzq  fiev  nfd' 
ita^q  zxAtvxo  inAvvfAOV  xbv  ZcDTi^pa  .  .  Aifzxriq  dz  xb  'E'bsf^ixriv,     Ari- 
stot.  Eth.  8,  i3.    ßaaiXsft  n^o;  xovq  ßaaiXzvoikZVOVQ  (piXta  zv  ^nz^oxi^ 
zvz^eaiaq.     Von  andern  z^ovata^ovai,    s.  Apg.  24 9  3.     Dem  Eunuch^ 
Bagoas,  yersprachen  die  Pharisäer,   Archäol.  17,  3«  S»  586.,  wenn  er 
gegen  Herodes  I.  einen  neuen  Begenten  unterstütze,  sollte  er  dessen 
Tsaxn^   xai  evsQx^^n^  genannt  werden.      Herodot.  8,  85.  <^vXaMoq  8z 
i^Evtfyexi^C  xov  BaoiXrtoq^  apzy^afpii.     Onias  heifst  zvzfyzxnig  xitq  no» 
Xza>g  2  Makk.  4,2.  —    xaXovvxai,  man  nennt  sie  und  sie  wollen  so  genannt 
scrru    Diese  Schmeicheleien  indignirten  schon  den  Jesaiah  32,  5.    Bolte 
hält  Jesu  Bede  sogar  für  eine  Anspielung  auf  das  S'^HJ  ^nd  ]^1C7  {i^»** 
sehr  freigebig,  gl.  die  Freigebigkeit  selbst)  in  dieser  prophetischen  Stelle. 

Vs  26.  S.  Matth.  20,  26.  6  vzAxsfOi;  der  jüngere ,  gewohnlich  der 
untergeordnete  im  Altertum,  ^ifzla^a^  Artführer  s&yn.  — -  Ts  27.  fis£- 
iav   'y^TV^  der  den  Forzug  hat.      6  ävanu^tvoi;   der  mit  Fug  sich  zum 
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Essen  mederleg&nde-      ^7^  dtv  ich  doch  der  Hansyater ,  das  Hiupl  der 
Gesellschaft  bin  •  .  Joh.  i3,  i4 — 16.    h  fi^or^  ^y^pv  in  eurem  Sreiti, 

Ys  28.    »So  bin  ich  gegen  each,   weil  ich  each  betrachte  all . . . 
9ia^iviiv  ausdauernd  s&yn.     '^rsi^aapol  Zustand f  in  u^elchem  einer  «M- 
fack  auf  die  Probe  gestellt  wird,  -  Matth.  26,  4'- 

Ys  2^.  ^ittTi^e^ai ^h.  nicht:  ich  hinterlasse  testamentsweHe;  deoo 
man  honnte  nicht  sagen:  dafs  der  Yater  so  das  Reich  an  Jesus  dtedcto* 
Vielmehr:  ich  disponire,  ordne  für  euch  an  (=  PI^D  ^  Chron.  7,  18.) 
was?  tva  io^itjxe  etc.  Wie  ich  zum  Konig  bestimmt  bin,  so  bestimme 
ich  euch'  zu  meinen  Tischgenossen  =  nächsten  Theilnehmem  alles  mdf 
nes  Wohls.  Thom.  Mag.  StaTi^ivat'  na^iaxav^  oixovo^iBiVf  Bioma, 
Thucyd.  1 ,  i26(  snirfenovreg  .  .  to  nav  avTOx^aTOp ai  Sta^slvai  (Sdiol 
oixovoinj^vai)  72  av  a^ia-ra  diajri^^yiDfrxcDcr».  6,  iS.  x^arurra  ^t» 
^ivTa  xa  xov  xoXsulov.  xa^d)g  so  geu>{fs  der  Yater  für  mich  ais  Be- 
genten  ^(cSsto  angeordnet  hat  ^aQiKtiav  ^  das  messianische  Königtum, 

Ys  3o.     inl  yy  an,  nicht:  a^f•     iv  %^  ^aaikeia  yLOv  während  da 

mir  Tom  Yater  bestimmte  Königtum  wirklich  von  mir  erreiöht  sepi  uM 
Diese  Worte  zeigen  zugleich ,  dafs  in  Ys  29.  ßacriXeiav  mit  Sit^tto  zb 
Terbinden  ist.  Denen ,  welchen  das  Theilnehmen  an  den  Genüssen  eioei 
Königs,  das  »regio  more  yivere«  (Corn.  ThemistocI.) ,  zugesagt  vMf 
bann  nicht  im  nämlichen  Context  das  Königtum  selbst  zugesagt  sejn.  —  Seil 
man  ßaaiksiav  zu  ^taTt^e^at  zog,  fand  man  sv  T17  ßaaiks^a  fiov  über- 
flüssig und  unschicklicL  Daher  haben  es  viele  Zeugen  aas  der  Constan- 
tinop.  und  späteren  Recensionen  nicht.  EGHS  11.  36.  5j,  64*  142*  '^9'* 
235.  and.  41.  Mt  Y.  and.  9.  Euthym.  Theophyl.  Gew.  T.  xa^levif^' 
BELS  and.  69.  Mt  Y.  and.  xa^iat<r^t,  bestätigt  durch  A(^  and.,  weld» 
xa^rif^sa^e  oder  xa&ijaccr&ai  haben.  Der  Subjunctir  entstund,  wd 
man  Iva  damit  verband.  Sinn:  Ich  der  Regent  disponire,  dafs  ihr,  ine 
Räthe  des  Regenten ,  an  meine  Tafel  kommef ;  denn  ihr  sollet  mir  o^ 
jenige  Gesellschaft  der  Meinigen,  welche  ans  Israel,  durch  euch,  gesa» 
melt  werden  wird,  als  selbst  Israeliten,  in  dieser  Beziehung  regiereO' 
Gerne  werden  die  von  unserer  ganzen  Nation ,  welche  durch  cucn  u» 
die  Theohratie  eingefiihrt  sind,  euch  als  Oberhäupter  ihrer  Versammln»' 
gen,  in  jenem  himmlisch  irdischen  oder  neuparadiesischen  Znstand,  te- 
spectiren.  —  Was  in  dem  Zusammenhang,  welchen  Matth.  19,  ^A*"" 
giebt,  noch  hypothetisch  von  einer  messianischen  Theohratie  mittäso  usttf 
der  Nation  in  Palästina,  ohne  Jesu  Tod,  gesagt  war,  eben  das  sagt  Je- 
sus hier,  wo  Er  seinen  Tod  entschieden  vor  sich  sieht,  als  etwas  T0^ 
aus,  das  die  Apostel  ebenfalls  auf  Erden,  aber  erst  nach  einer  grofe« 
Umänderung  (Malth.  36,  29.),  zu  hoffen  hätten.      Verlieren  sollten  s« 
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inthts  durch  sein  jetziges  Scheiden!  n^Lv$iv  B.  Rieht.  i6,  3i.  Ruth  i,  i. 
Suffite  Sfffn ,  über  Recht  und  Ordnung  halten,  Jes.  i ,  4-  ^^^  Frieden 
richten  die  Völker.  Im  ^^6v(dp,  Jesoff  sagt  nicht  (wie  Michaelis  in  den 
Anxn.  yoraussetzt)  auf  zufölf  Thronen.  Den  Verräther  rechnet  Er  jetzt 
nicht  mehr  zn  den  Seinigeli. 


6.    Matthn  26,  21  —  aS.    Mark»  149  18  —  si*    LuL  22,  21.  29. 

Matth.  26,  21.  ia^iovxGiv  avxmv  h.  da  sie  afsen.  Jesus  giebt  schon 
einzelne  Bissen  zum  Essen  herum;  s.  Vs  23.  Wie?  dies  wird  aus  dem 
Ritual  des  Paschahaltens  in  der  I^ote  bei  Vs  26.  hlarer.  Bei  dem  sinn* 
bildlichen,  allgemeinen  Fufswaschen  war  Jesus  auch  an  Judas  gehommen 
und  dadurch  lebhafter  an  ihn  erinnert  .worden.  :)Ihr  seyd  rein,  ^ber  nicht 
alle«  Job.  i3,  lo.  Indem  Er  dann  yon  dem  Waschen  die  Erklärung 
(=  yvG>atq  Job.  i3,  7.  12.)  gab,  kam  Er  auch  im  Flufs  der  Rede  Job. 
i3,  18.  wieder  dahin,. dafs  Er  sich,  wie  bei  Vs  10.  bei  dem  xa^apoi 
BiTTBn  auch  bei  dem  ^laxapiot  eaT«  Vs  17.  zur  Ausnahme  an  den  Einen 
Unglücklichen  erinnern  mnfste,  welcher  voll  von  dem  Entschlufs,  Ihn 
seinen  Feinden  zu  v  überliefern ,  sich  doch  unter  seinen  Tischgenossen 
niedergesetzt  hatte.  Als  solcher  mufs  derselbe  indefs  von  dem ,  was  zum 
Pascha  unentbehrlich  gehorte,  alles  mitgemacht  haben,  was  das  Ritual 
bis  zum  zuveüen  Händewaschen  (welches  Jesus  bis  auf  das  FüTsewaschen 
ausdehnte)  erforderte ;  s.  die  Note  bei  26 ,  26.  Je  mehr  aber  Jesus  jetzt 
die  Gegenwart  eines  solchen  Menschen ,  welcher  (wie  dort  nach'  Ps.  41 , 
lo.  die  Tischfreunde  Darids  gegen  denselben)  hinterrücks  ihm  Fufstritte' 
gegeben  hatte  und  noch  geben  wollte ,  doch  aber  noch  wie  einen  Freund 
sich  unter  die  Reinen  mischte,  sich  lebhaft  gedacht  hatte,  desto  mehr 
überlief  Ihn  Schauder  und  Entsetzen.  Job.  i3,  21.  B%aqa'j(^ifi  xm  nvtv 
paxi.  Elr  mufste  nun  das  Schändliche  heraussagen  («^apTvp?7(7£).  Er 
mufste  erst  mit  Judas  zu  Ende  kommen,  wenn  das  weitere  Mahl  für  Ihn 
eine  ungestört  erfreuliche  Gelegenheit  zu  noch  manchen  Herzenserleich- 
terungen werden  sollte.  Er  spricht  also  von  dem  nicht  lange  zuvor  in 
Erfahrung  gebrachten  Verrath,  um  den  Verräther  zum  Weggehen  zu 
nothigen.  —  Daraus ,  dafs  Jesus  mitunter  auch  von  der  h5chsten  Verdamm- 
lichkeit  des  Verräthers  spricht  (Matth.  Vs  24.),  entsteht  die  Frage,  ob' 
in  Jesus  die  Hoffnung,  denselben  noch  rühren  zu  können,  übrig  ge- 
wesen sey? 

Übrigens  hindert  Jesus  die  Ausführung  des  Verraths  selbst^  wie  Er 
durch  efai  einziges  Wort  'an  die  Cbrigen  leicht  hätte  können ,  wahrschein- 
lich'deswegen  nichts  weil  Er  zwischen  den  beiden  Ihn  umgebenden  Ge- 
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fabren ,  entweder  beimlich  ennordet  (MatA*  a6f  4.)  oder  am  Feste  seÜMt 
iSifantlich  zam  Tode  gebracht  za  werden ,  immer  eher  die  letztere  za 
wählen  hatte.  Nicht  nur  Er  aelbst  und  aein  ganzes  Betragen  blieb, 
wenn  sein  Ende  5fFentlich  war,  in  dem  Lichte,  in  welchem  Er  immer 
gerne  wandelte;  Joh.  12,  35.  36*  Aach  in  Rücksicht  anf  die  Nation  im 
Ganzen  und  auf  alle  mithandelnde  Individuen  entstanden  ganz  eigene 
Verhältnisse.  So  waren,  was  das  Ganze  betrifft ,  die  ihm  günstigerea 
Theile  der  Nation  laut  aufgefordert,  sich  für  ihren  Messias  zu  erUaroi, 
wenn  sie  nur  irgend  Muth  und  Sinn  dafür  hatten.  Dagegen  ward  ei, 
wenn  jene  entscheidende  Anerkennung  (zu  welcher  Jesus  öfters  aofmoa- 
terte  Matth.  10,  3a.  Luh.  la,  8.  ygl.  Bom.  10,  9.  10.)  nicht  geschah, 
notorisch  ^  dafs  sie  selbst  sich ,  in  Ihm ,  yerlassen  und  seiner  ächten  Bet- 
tung noch  unempfänglich  gezeigt  hatten.  Endlich  (was  einer  der  wich- 
tigsten Punkte  scheint ! )  that  Jesus ,  wenn  nur  irgendwo  noch  etwas  tod 
Rechtlichkeit  übrig  war ,  auf  diesem  Wege  gerade  seiner  Pflicht ,  seio 
Leben,  so  lange  als  es  die  Sache  erlaubte,  zu  erhalten,  am  meisten  Ge> 
nüge.  Dem  heimlichen  Mord  hätte  Er,  auch  wenn  Er  den  Plan  des 
Judas  gehindeii;  hätte  und  alsdann  geflohen  wäre,  sich  doch  nicht  lange, 
entziehen  können.  Denn  als  Der,  welcher  sich  zum  Messias  so  lange 
anbieten  sollte ,  als  die  Unempfauglichkeit  der  Nation  dagegen  nicht  ent- 
schieden war,  konnte  Er  Palästina  selbst  nicht  verlassen. 

Da  also  die  Gelegenheit  zu  einer  öffentlichen  Entscheidung  yor  Jo- 
den  und  Römern  in  einer  Zeit ,  wo  zugleich  der  gröbere  Theil  der  Na- 
tion (s.  bei  Matth.  26 ,  20.)  die  Verhandlungen  mit  ansehen  und  entweder 
dawider  den  Ausschlag  geben,  oder  dabei  seine  Unfähigkeit  durch  den 
äuOiersten  Mangel  an  Selbstständigkeit  beweisen  konnte ,  sich  im  Laufe 
der  Dinge  Ihm  aufdrang ,  durfte  Er  diese  Krise  nicht  vorübergehen  las- 
sen. Denn  nun  erst ,  wenn  auch  hier  die  Gesinnungen  der  Bessern  nicht 
hervorbrachen ,  und  wenn  bei  den  beiderseitigen  Obrigkeiten  alle  Recht- 
lichkeit so  sehr  erloschen  war,  da(s  sie  an  dem  notorisch  Schnldlosea 
einen  Justizmord  verübten,  —  nun  erst  war  es  entschieden,  dafs  fSr 
die  Nation  und  ihre  Erhaltung,  wie  sie  war,  durch  Jesus  unmittelbar 
nichts  ausgeführt  werden  konnte.  Alsdann  erst  war  es  entschieden,  dali 
jetzt  der  weit  umfassendere ,  aber  langsamere  Plan  thätig  begonnen  wer- 
den müsse,  überall  in  der  Welt,  ohne  dafs  zuvor  eine  Nationaltheobratie 
der  Gebesserten  in  Palästina  errichtet  wäre ,  Gottergebenheit  nach  me»- 
sianischen  Grundsätzen  zu  verbreiten  und  dadurch  für  eine  künftige  au» 
geraeine  Vereinigung  und  Herrschaft  der  Besseren  auf  Erden  die  des 
guten  Saamens  empfänglichen  Mitglieder  zu  sanuneln«  na^adSan  er  wvrd 
Überlief ern.  Mit  welcher  Gesinnung?  darüber  spricht  Jesus  nicht,  und  so 
denkt  fiirs  erste  Jeder,    ob  denn  eine  Möglichkeit  wäre,   dafa  vielleiÄkf 
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Er  .  .  Er  .  .  ohne  selbst  gerade  eine  bSse  Absidit  zu  hegen,  detvIeU 
cheo  etwas  Ihan  oder  yeranlaasen  kSnnte.  Daher  fragen  aOe:  Bin  etwa 
Ich  ein  solcher,  ohne  es  selbst  zu  wissen? 

Ys  32.  Xvnovftsyo«  ctpddfa  sehr  hetrübU  Gew.  T.  ai%^  lnaa%o^ 
aix&v.  Statt  Inairtoq  geben  tl<i  sKaorTo«  BCDLM  i3.  is4.  i57.  and.  3* 
Copt.  Sjr.  p.  am  Bde.  cont.,  das  heifst,  so  bedeutende  Zeogen  aas  den 
drei  frühesten  Becensionen ,  dafs  el$  ohne  Zweifel  in  dem  ältesten  Texte 
war.  Ob  aber  a^T^  mit  D  33.  44*  ^9*  ><»•  i34«  Ht  f.  Copt.  Yulg.  It. 
Eos.  oder  ai%^v  mit  EfCL  102.  Chrys.  wegbleiben  solle,  ist  zweifelhaf- 
ter. Gegen  avx^  ist  die  occientalische ,  gegen  aiixSv  die  alezandrinische 
Recension  nebst  Zeugen  der  constantinopolitanischen.  Beides  wird  da- 
durch als  Zusatz  der  andern  Becensibn  entdeckt  Origen.  Comm.  in  Joh. 
p.  436.  hat  die  ganze  Sicile  nicht,  sondern  blos:  r^^iavxo  Xzyuv  fi^Ti 
etc.  Doch  scheint  el$  exaaTo^  durch  allzu  nele  der  ältesten  SiCugen  be- 
stätigt, so  dafs  die  Auslassung  bei  Orig.  blos  snftllig  seyn  möchte.  — - 
'kiyuv  fragend ,  nach  Joh.  i3,  22.  theils  mit  Mienen,  tbeüs  mit  Wor- 
ten. —  fi>iT4  i^fäi  ttpl  bin  etn^a  ich  es.  Immer  muTs  dieses,  es  oder 
cxciyo^  in  Gedanken  supplirt  werden. 

Ys  23.  dvonpi^elq  — ^wie  Jph.  i3,  25.  ergänzend  andeutet,  leise 
zu  Johannes.  Würde  dieses  nicht  auch  von  den  Lesern  des  Matthäus 
hinzugedacht  j  so  wäre  nicht  zu  begreifen ,  wie  die  übrigen  den  Judas 
hätten  weggehen  lassen  können.  Gewifs,  dem  feurigen  Petrus  u.  s.  w« 
wäre  der  Yerräther,  wenn  er  ihn  nur  gewufst  hätte,  nicht  Ton  der 
Stelle  gekommen.  —  Markus  dagegen  hat  die  Sache f  unvermerkt,  ganz, 
unrichtig  ausgesprochen.  Er  setzt:  sinsv  a^ToZ^.  Hatte  Jesus  so  ge- 
sprochen, dafs  die  übrigen  aüe  wufsten,  wer  der  Gefahrliche  sey,  so 
wäre  die  Frage,  warum  Petrus  u.  s.  w«  nichts  gegen  diesen  that,  un« 
beantwortlich.  Nach  Johannes  aber  ist  alles  klar.  Dieser  erfuhr  denseL 
ben  allein.  Und  daraus,  dafs  Jesus  leise  mit  ihm  allein  daron  sprach, 
sah  er,  dafs  er  hier  sich  und  die  andern  nicht  einzumischen  habe. 

6  ifißa\)/a(  tj^v  X^"^^^  der,  welcher  jetzt  eben  mit  mir  eintaucht  in 
den  Napf.  Bekanntlich  greift  der  Morgenländer,  da  er  weder  an  Gabeln 
noch  Löffel  gewöhnt  ist ,  unmittelbar  in  die  Schüssel  und  nimmt  sich 
selbst,  oder  läfst  sich,  auf  Brodkuchenstücke,  das  Fleisch  und  die  sau^' 
rcn  oder  sitfsen  Zugaben  j  Sfi^afifiaTa^  dazu  hingeben.  Nach  dem  Bitual 
des  Pascha  aber  zeichnet  sich  ein  besonderer  Bissen  *)  ungesäuerten  Bro- 


*)  In  den  Ritnalien  aber  dai  Paachahalten  (s.  Note  bei  X6,  26.)  kommen  dreier- 
lei Bissen  vor,  die  eiazeln  bei  allen  herumzageben  waren.  1)  Ein  Bisaem 
von  Paschalammsfleiseh,  welcher  anmittelbar  «or  dem  dritten  Becher,  odep 
dem  iroTi^^ioy  der  Danksagung  die  Mahlseit  schlpfs,  «nd  bei  allen  denfiach« 
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des  ans,  den  der  Haostrater  mit  Salatl&raatern ,  welche  in  die  Ckaseräth 
(saure  oder  gesalzene  Brühe)  getaucht  worden «  jedem  etoseln  nach  dem 
zweiten  Händewaschen  hingab.  Gerade  dieser  war  es  nach  allen  Um- 
standen, bei  welchem  Jesos  dem  Johannes  i3,26.  leise  sagte:  Der  ist^s, 
dem  ich  eintauchend  diesen  Bissen  hingebe.  Ein  solcher  Bissen  wurde 
allen,  jedem  einzeln,  gegeben.  Für  die  übrigen  wurde  also  Judas  da- 
durch nicht  kennbar« 

T{ivßXloVf  Ps.  4^9  >o-  ^^  irdenes f  gröfseres  GefdfSf  worin  blosy  oder 
doch  auch  Brühe  ist.  HOnn  rP2  Castell.  Pentagl.  p.  1409.  Aristoph. 
Eccles.  25i.  ta  r^v^^ia  xaxa^  xspapsva«.  SchoL  dabei:  ti9oQ  ofy^ßa- 
fpov.  Bei  36o.  der  Yfigel  aber  sagt  SchoL:  to  x^ßXiov  p^it^ov  X0v 
Qiv§a<pov.  Plaut.  Stich.  5,  4*  9*  olea  in  tjyblio.  Plutarch.  Dem.  p.  8S6w 
%ovi  s^no^ovq  ögtauiv  ^  ovntviv  x^ßXi^  Ssiy^ia  (eine  ostensible  Prdbe) 
'xtfL<ps^»oiv^  9i*  oXtfiav  n^füsv  vovq  noXXovq  ninfaoHovxotq.  Aeliau  T. 
11.9,37.  Sita  n^o^Btaitp  sivt^  tarpe^  foffitl^a  arnsvao^^vat*  grsXa<ra< 
d'  6  Apot^afö^q^  rov  ftevTei  ^sov  iifsBVf  un$v^  sp  T^ßXio«  poifit* 
^ttT«  ai  cXm9s$  seeti^Tai! 

Vs  24*  Das  folgende  war  wieder  laut  und  für  alle  gesprochen.  »Mir, 
wie  ich  hier  ror  euch  bin ,  kann  nichts  begegnen ,  was  nicht ,  nach  den 
Beispielen  und  Erwartungen  unserer  heiligen  Schriften,  dem  Messias  be- 
gegnen dürfte«  •  •  .  d.  h.  auch  der  Yerrath  von  einem  meiner  Yertrau- 
ten  ist  nicht  ein  Schicksal,  ron  welchem  man  behaupten  konnte,  es  sej 
bei  dem  Messias  unmöglich.  —  Dafs  Jesus  diesen' Sinn  dachte,  sieht  man 
deutlich  aus  Job.  l3,  18.,  wo  Er  sich  ausdrücklich  darauf  beruft,  daß 
auch  den  David  ein  Vertrauter  heimtückisch  behandelt  habe.  Was  einem 
David  begegnen  konnte,  ist  auch  fiir  den  Messias  nichts  entehrendes. 
vndyeiv  gehen  h.  den  Gang  seines  Schicksals  (Job.  8,  di.  i3,  1.  3.  33.) 
wie  "T^n  Jer-  10,  23.  Genes.  i5,  2.  Ps.  58,  9.  xa^ä)^  yiyqanta^  neqX 
a'brov  dem  gemäjs  y  was  in  den  h  Schriften  Ihn  betreffend  =  auf  Ihn  an- 
wendbar ,  zu  lesen  isL    Immer  Beziehungen  auf  das  A.  T.  in  der  Absicht, 


geschmack  davon  erbalton  sollte.  2)  Die  karz  Tor  oder  sugleich  mit  die- 
sem letzten  Fleiscbbissen  su  vertheilende  Portion  eines  halben  ungesäuerten 
Brodkuchena,  den  man  bis  zum  ScbliiTs  des  Mahles  bewahrte.  '  S)  Der  oben 
beschriebene  Bissen  Mazze  :=r  ungesäaerten  Brods.  Es  ist  bei  des  Jadas 
^wfxtov  nur  an  diesen  za  denken  a.  weil  die  beiden  andern  Tettheilungea 
nicht  mehr  eingetaucht  wurden;  6.  weil  jene  das  ganze  Mahl  schlössen, 
nach  dem  yifwfjuov  des  Judas  aber  noch  ein  Bgirv^iaat  =  toeiteres  Essen  folgte. 
Er  konnte  um  so  eher  weggeben ,  weil  dem ,  der  wiegen  eines  Mangels  un 
lleinigkcil  das  Pascha  nicht  im  ersten  Monat  essen  konnte,  ein  Nachholen 
im  si0ei(€n  Tvlonat  erlaubt  war. 
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um  Yeranlassangen  zn  Vorwürfen  und  Einwendungen  gegen  Jesus  ab- 
snwenden ! 

^  9 Daraus  jedoch,  dafs  für  mich  der  Verrath  nicht  beschimpfend  und 
erniedrigend,  nicht  etwas  ist,  das  dem  wahren  Messias  nicht  begegnen 
konnte,  folgt  nicht,  dafs  nicht  mein  Verrather  eine  Abscheulichheit  be- 
gehe.« ^ David,  der  geachtetste  der  alten  jüdischen  Messiase,  blieb,  was 
er  war  ,^ wenn  er  gleich  von  verrätherischen ,  Benjaminitischen  Schmeich- 
lern Sauls  umgeben  war.  oral  di  Unglücklich  aber  ist  doch  •  .  xakbv 
Tiv  a%r(S  für  ihn  wäre  es  gut»  So  verabscheuungswerth  wird  er  durch 
Untreue  gegen  einen  solchen  Freund!  st  oin  i^ivv^^if  wenn  er  lieber 
nicht  ans  Tageslicht  gekommen  wäre.  Ein  Sprüchwort ,  nicht  ein  Dogma. 
EUob  3,  11.  lo,  i8.  19.  Sirac.  23,  i4«  Lnh.  a3,  29.  Jer.  10,  14.  Sche- 
mot.  R.  4o.  bei  Schöttg.  Qui  seit  legem  eamque  non  servat,  melius  ipsi 
esset,  si  non  venisset  in  mundum.  D?1J73  ((3  is?  V?HD  [▼gl*  Job.  1 ,  9.] 
SophocL  ap.  Stob.  119»  to  ^ti  yaf  nvai^  Kfsicrqov^  1}  to  (^v  xaxAD^. 

Ys  25.  Vermutlich  zugleich,  während  Jesus  ihm  den  Bissen  Brods, 
nach  B.  Hilleis  Sitte,  mit  eingetauchten  Salatbräufem  umwichelte,  hatte 
Judas,  die  Hand  hinhaltend,  g^agt:  Ich  bin  doch  nicht  etwa  Dieser? 
Man  mufs,  dünht  mich,  h.  ^Ine  als  Plusquamperfectum  annehmen.  Denn 
dafs  Judas  jetzt  noch,  da  Jesus  so  eben  sein  YFehe  über  den  Verräther 
ausgesprochen  hatte,  gefragt  haben  würde,  dazu  hann  ich  ihm  die  Stime 
nicht  zutrauen.  Also :  anox^i^il^  .  .  »Ine  in  Beziehung  auf  Jesu  Hand» 
lang,  i^h  Er  nämlich,  wahrend  Er  für  den  Judas  etwas  bereit  machte, 
teise  mit  Johannes  und  bedeutsam  sprach,  hatte  auch  Judas  g^ragU  •  .  • 

oh  elnaq  Vs.  64.  27,  11.  Job.- 18,  3j.  Uarh.  14  9  62.  du  hast  es  au^ 
gesprochen  ;  du  sagtest  es  jetzt ,  wie  es  ist*  Daher  =:  Ja  !  Die  Stelle 
Exod«  10,  29.  H'^Sl  73  Alex,  it^nxaq  sc.  o^vo^,  hat  Ähnlichheit.    Pas- 

Sender  ist :  Zipporenses  interrogabant :  an  mortuus  est  B.  Judas  ?  Ben 
Kaphrae  (incola  Kaphrae)  dixit:  7irHpK  I^FIK  ihr  habts  gesagt,  ausge» 
sptochen  sc  wie  es  ist.  Diese  Formel  scheint  nach  einer  gewissen  De- 
likatesse da,  wo  man  nicht  geradezu  ein  Ja!  aussprechen  wollte,  ge- 
braucht  worden  zu  seyn.  Plaut  Merc.  1 ,  2.  62.  Scio ,  jam  miserum  di- 
ces?  .  .  Tu  dixisiif  ego  taceo.  Sophocl.  Trachin.  886.  ov  dn  nox  d>q  öo- 
vovaa  j  T.  navT  aKT^xoa^*  X.  %s!^v7ixsv  ii  taXaiva  j  T.  iti)x%^v  «Xvsi^ ! 


Luh.  22,  21.    TiKriv  übrigens»    6,  24«  3o.    Mark.  12,  32.    Hier  Ans- 

'  ruf  des  zurückbebenden  Absehens.      ^  x**P  '^^^  Ttafatfi^ovToq   eben  die 

Hände  9   welche  mich  überliefern  wollen  .  •     Diesen  Augenblick  mufs  ich 

sie  erblicken  neben  mir  iitl  an  diesem  Tische.    Man  bort  in  diesem  Aus- 
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druck  selbst,  dafs  Lukas  hier,  wenn  irgendwo,  ip$imma  verba  über- 
liefert 

Ys  s3.  ifißvxo  av^jfTSlF  srpoc  kav%fAq  begannen  unter  einander  eich 
XU  btfragen,  t6  s2^  2«  s4«  tI^  ^fa  sti?  i^  a^mf  i^o*  h^M  tion  t%n«fs 
et  tejm  möge? 

Ys  93.  Kai  6  psy  .  .  BDgr.L  157.  Copt  Sr^  6  piy  etc.  Gew.  T. 
noft^ixa^  xaxä  x6  ^pio-fi^yoy.  BDGL  69.  134*  ^S?»  ^^  <^  einm*  Arm. 
Ynlg.  It  Qrig.  in  der  geänderten  Ordnung.  Er  macht  seinen  Lebensgang 
teiner  Bestimmung  Ton  Gott  gemäfs  =^  so  dals  anch  Unglück  (ur  ihn 
nichts  herabwürdigendes  hat.    nXiiv  Ys  31. 


Mark.  14,  i8-  19*     sl^xa^*  slq  einer  wie  der  andere.    Wakefield 
Sylva  Grit  T.  Y.  schreibt,  wie  schon  Blakwell  in  Anct  Classicis  Sacr. 
p.  434.  slq  xqf^*  sl^  and  erklärt  es  (vgL  Job.  8,  9.  R5m.  i3,  5.)  ali  ent- 
standen ans  stq  xal  «Ixa  sU  Einer  und  dann  wieder  Einer.    YgL  Jo.  GL 
Bichter  I>iss.  de  Yitiis  oriticis  Laciani  et  Lezicor.  graecor.  in  philologiam 
sacram  non  inferendis  p.  9.   (lips.  itSi.)«     Würde  «a&*  hier  von  *a%ä 
abgeleitet,  so  miifste  «a&*  ha  stehen  j   wie  1  Hör.  14,  3i.  £ph.  5,  33. 
Kc^Ttt  für  xal  slva  gebraucht  Aristopban.  Nah.  Act.  L  6c.  IL  ts.  i5i. 
x^Ta  i^fVfSiOT^  nsfutpvaap    nsfamai^    und  Act.  Y«  Sc.  IL  Ts.    i368. 
«^&*  o^TO^  sv^v^  smsv,  Thom.  Mag.  ov  x^dit^,  aXXa  xa&*  ixacrroy  8t$ 
Xsfs^v.  Gerade  aber  als  Yulgair  pafst  der  Ausdruck  in  den  Styl  der  JudisdK 
griechischen.    Weil  es  nicht  ist  =  xad*  iva^  sondern  •!(  x^xa  et$,   so 
mufs  auch  nicht  xa^el^,  sondern  xqf^*  slq  geschrieben  werden,  =s  unus 
et  item  alter,     Anch  wenn  tlg  na^f  <t^  in  Leon.  Tact.  7,  83.  oder  iva 
fll(  Apok.  31,31.  vorkommt,  steht  nai^fk  und  ävä  adyerbialiter  für  sich, 
-—  xal  dXkoq  haben  nicht  BCLP  106.  i3i.  and.  16.  Syr.  utr.  (doch  liat  es 
Syr.  p.  am  Rde)  Arr.  Perss.  Copt  Aeth.  Yulg.     y^ixi  iyä^^  ^ixi  IgrÄ; 
ist  so  imitativ,   dafs  nichts  passender  seyn  kann;    zugleich  hat  es  eine 
gewisse  Seltsamkeit,  so  dafs  manche  wohl  ein  xal  äXXoq  (wie  es  Qri- 
genes  hat)  dazwischen  zu  setzen  ftir  gut  halten  konnten. 

Ys  30.  dnon^i^slq  haben  nicht  BCDL  Syr.  Perss.  Copt»  Yulg.  It 
Wegen  aixolq  s.  bei  Mattb.  36,  33.  iykßdnxga^ai  Med.  sich  d.  h.  seine 
Hand,  hineinreichen ,  um  zu  empfangen  das  vorgelegte. 


e.     Matth.  s6,  s6.    Mark,  i4t  ^3.    Luk*  33,  19. 

Das  Paschalamm  wurde  nach  Exod.  13,  11.  71T&n3  rnit  Eüfertigkett 
gegessen;  das  erstemal  deswegen  so,  weU  die  Wirklichkeit,  in  der  Folge 
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aber,  weil  die  Nachahmong  and  der  Buckerinnerongszweck  es  so  mit 
sich  brachte.  Selbst  der  Anzug  sollte  die  reisefertigen  Israeliten,  wie  sie 
einst  ans  Aegypten  za  ziehen  erwarteten,  vergegenwärtigen«  So  scheint 
aoch  Philo  in  Libr.  de  sacrif,  Abel,  blos  Tom  £ssen  des  Paschalamms 
selbst  yerstanden  werden  zo  müssen,  wenn  er  behauptet,  dafs  es  axX«* 
rm^f  von  na^fiaq  saToat  xoi^'noGh  verzehrt  werde.  For  (s.  Joh.*i3, 
35.)  und  nachher  legte  man  sich  nieder.  Bas  Essen  des  Faschalamms 
fieng  erst  an  nach  dem  ersten  und  zweiten  Becher. 

Veber  den  gewöhnlichen  Gang  des  Paschamahls  kann  die  llischna  um 
so  mehr  consulirt  werden ,  weil  sie  diese  Sitte  als  eine  Antiquität  behan- 
deln mu&te,  deren  Andenken  sie,  bis  man  wieder  in  Palästina  solche 
Miihlzeiten  halten  konnte,  ajifbewahren  wilL  In  solche  talmudische  Ar- 
tikel schlichen  sich  dann  am  allerwenigsten  spätere  rabbanitische  Anord- 
nungen ein. 

Nach  tr.  Pesachim  c.   lo,   i.   Vesperis  CSIJ?)  Paschajtum  prope 

Mincham  (=b  s!^  horis  ante  finitum  diem)  Jiemo  quid  comedere  dAAaif 
nisi  obortis  prius  tenebris.  — >  Etiam  panper  non  edebat,  donec  circa 
menaam  recumberet  ( SI^O  12^)  —    Nee  aperiunt  ei  minus  quam  guaiuor 

pocula  vinif  etiamsi  eleemosjiiis  sustentetur.  d.  Ad  primum  pocubun  he* 
nedicit  dtei  ac  vino'  [spricht  der  Hausvater  einen  Dankspruch  gegen  Gott, 
daft  er  den  Paschatag  eingesetzt  und  den  Wein  gegeben  habe].  3.  Af- 
ferunt  ei  ^a^ifia  (73&)  cum  lactucisf  prius  quam  perveniret  adfractio* 
nem  infnuta.  [Gerade  so  war  das  ßafifia  Matth.  26,  23.  vor  dem  Brod* 
brechen!]  In  loco  sacro  (Hieros.)  afferunt  ante  cum  (edentem)  l'B13 
nOSn  /D  corpus  illius  sc.  Faschatis  (=  agni  Paschalis)  ante  pulmentum 
nOl^n  (quod  sec.  Maimonid.  faciebant  ex  ficubus  dactjlisque  coctis  ac 
contritis,  in  aceto  maceratis,  injecto  hyssopo  ant  nardo  etc.)  4«  Tunc 
infundebant  ei  poculum  secundum  et  heic  filius  etc.  interrogabat  patrem: 
cur  haec  nox  dififert  ab  aliis  omnibns?  ...  et  sec.  capacitatem  filii  re* 
spondebit  pater,  indpiens  ab  opprobrio  (sec.  Maimon.  ab  eo,  quod  olim 
»Aramaeus  perditusc  h.  e.  idololatra  erat  pater  noster  ante  Abrah.  Deut« 
26,  5.)  et  finiens  cum  laude,  donec  absolverit  totam  sectionem.  cf.  Ezod. 
i3,  8.    6.  Quousque  dicet  n'^^^^il?    AI.  usque  ad  Ps.  ii3,  9.    AL  us* 

qne  ad  Ps.  114,8.  AI.  usque  ad  verba:  Benedictus  tu,  Domine!  Sospi^ 
iator  Israelis.  7.  Infundunt  ei  poculum  tertium  (^Ü^/O  013)  ^  ^'^  ^^'' 
nedicit  super  apparatum  mensae  (1MT23  /!?)•  ^^  quartum  ei  infundunt, 
ßnit  'fymnum  et  didt  etiam  benedict^onem  cantici  T^OH  113^3  (quae  est 
sec.  Maimon.  »anima  omnis  viventis«  usque  ad  finem,  vel  etiam  »lauda- 
bunt  te«  etc.  usque  fin.).     Inter  priora  duo  pocula,  si  quis  bibere  vo- 
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loerit,  bibat  (sec  Maiinon«  quia  Tinum  non  fecHe  inebriat  inter  eden- 
dam);  at  intra  tertiom  et  qnartum  [diese  worden  also  sine  cibo  gelmn- 
ken]  non  bibat.  '9.^Fascba  post  mediam  (noctem)  pöllmt  maniis.  [Vor 
IGtternacht  mufste  folglicb  das  Mahl  geendigt  werden.  YgL  Exod.  1 1 ,  4. 
12,  20.1  81  dicta  est  benedictio  Pasckatu  (flOSn  213*^3  =  preeatto, 
qua  dicta  coena  Pascbalis  quasi  constituitur  et  qnae  constabat  bis  yerbis: 
»Benedietas  sit,  qui  sanctificaTit  nos  praeceptis  suis  et  nobis  praec^it 
comedere  Pascha «  t.  Maim.)  eo  ipso  solata  est  (non  ulterios  valet)  bene- 
dictio sacrißcU  (bis  constans  rerbis:  benedictio  sit,  qni  nos  sanctificavit 
praeceptis  sois  et  nobis  praecepit  comedere  sacrißdum  [das  als  beilig 
gescblacbtete].  Intelligitar  aatem  beic  sec.  Bartenor,  et  IMUiim.  sacrificiam 
festi,   h.   e.   xnq  rWyT\  soUmnis  cUei  decimi  guarti  [de  qao   tr.   Pes«> 

chim  c.  6,  3.  p.  i56.]  qaod  itaqne  die  ante  Pascbalem  primom  comede- 
bator,  a  Rabbinis  a  Pascbali  victima,  qoa  tali,  accnrate  discemebator.) 

Setzen  wir,  wie  man  sebr  wahrscheinlich  than  darf,  Torans,  dafs 
zwischen  dem  Zeitalter  Jesa  and  dem  Aufboren  des  Paschalamms  (nach 
Zerstörung  des  Tempels)  sich  das  Ritual  nicht  geändert  habe  und  dals 
alsdann  die  Mischnah  (welche  tot  dem  Ende  unsers  zweiten  Jahrhunderts 
entstund,  vgL  Edzards  Vorrede  zu  setner  Ausg.  de»  tr.  Beracot,  Hamb« 
1713.  4«)  die  yorhandenen  Ceremonien  der  Nachwelt  bis  zur  Wiederher« 
Stellung  des  Paschalamms  genau  aufbewahren  wollte;  so  war,  ehe  Judas 
v^ggi^ng,  der  erste  Becher,  mit  welchem  die  ganze  Mahlzeit,  ehe  man 
etwas  afs,  begann  und  bei  welchem  ein  Danhgebet  für  den  Wein  und 
för  den  erlebten  Paschatag  gesprochen  wurde ,  gewifs  getrunken ;  wobei 
aber  nur  ein  Anbifs  ron  Krautern  (nicht  Salat)  und  jon  der  Paste,  wel* 
che  den  Leimboden  Ägyptens  Torstellte,  gegessen,  tibrigens  der  Pascha- 
tag  benedicirt  wurde.  Sodann  kam  Jesus  zum  Brechen ,  nicht  der  Brod- 
huchen  überhaupt  J72n ,  sondern  erst  zum  Abbrechen  eines  besQndem 
Bissens  JlBH  1131518^  y^ÄB  pervenerat  ad  fractionem  —  nicht  panis 
171  Jrusla,  soxiidern  ad  fractionem  frustL  Der  Hausyater  nämlich  hatte 
erst  von  dem  Kuchen  einen  Bissen  abzubrechen  und  zugleich  mit  et- 
was  Ton  den  bittem  Kräutern  jedem  anszutheilen ,  wozu  der  uvdte 
Becher  eingeschenkt  und,  während  gewöhnlich  von  der  Geschichte  des 
Pascha  und  der  Rettung  Israels  durch  den  Auszug  aus  Ägypten  viel 
gesprochen  wurde,  getrunken  ward.  Nach  diesem  Bissen  —  von  wel- 
chem auch  Maimonides  bei  Buxtorf  Diss.  de  S.  coena  p.  SqS.  sagt: 
convolvit  paterfamilias  frustum  panis  azymi  et  amarum  simul|  eaque 
intingit  in  embamma,  dicit:  » Benedictus,  qui  sanctificavit  nos  praeceptis 
suis  et  praecepit  nobis  edere  Azyma  et  Amara«  comeditque  illa  — 
gieng  Judas  eilig  weg.     Job.  i3 ,  3o.    XoL^mv  to  ^^ofttoi?  txuvoq  iv^t&^ 
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tlqX^ey«  liv  8t  w^  Wenn  sein  Weggeben  jetzt  erfolgte,  so  hatte  er 
fireilich  yom  Pascbalamm  nichts  und  von  den  Asymen  and  Kraatern  nur 
Torlaofig  einen  Bissen  erhalten.  Allein  der  Israelite  konnte  in  Nothfäl- 
len,  bei  Verunreinigungen  u.  s.  w.  auch  im  zweiten  Monat  Pascha  hal- 
ten« Des  Judas  Weggehen  war  also  nicht  unzulässig.  Nachdem  nun, 
während  des  ersten  und  zweiten  Bechers  blos  das  Ceremoniel  des  Er* 
Uärens  fiber  das  ^ascha  und  des  Vorschmacha  vorgegangen  war ,  ham 
dann  die  ttdrkUche  Maklzeitf  wo  man  vor  allem  erst  eigentlich  und  nach 
Belieben  speiste.  Und-  zwar ,  wie  Maimonid.  bei  Bnxtorf  p.  396.  ganz 
klar  macht,  wurde  jetzt  das  Essen  Ton  dem  sacrificinm  festi  diei  14. 
l'*'  XU*'^  lt7323f  darauf  aber  das  Essen  yon  dem  Paschalamm,  iE) ^323 

nOSn  ^127  ^c  Hauptsache.  Beiderlei  Essen 'gelten  als  verschieden, 
werden  aber  nach  einander,  das  Pascha  später,  genossen.  Am  finde  rok 
diesem  Mahlzeithalten  aber  folgte  noch  ein  einzelner  Bissen  vom  Pascha" 
mahl  und  nächst  vor  diesem,  welcher  ganz  das  letzte  war,  das  beson^ 
dere  Brechen  eines  indefs  zur  Hälfte  aufbehaltenen  Kuchens,  als  panis 
recordationis*  Man  war  erinnert,  nicht  ganz  satt  zu  essen,  so  dafs  man 
noch  davon  mit  Appetit  essen  honnte.  Beim  Schlufs  der  Mahlzeit  also, 
da  Unzig  noch  dieser  Brodkuchen  zu,  brechen  und  zu  essen  war,  kommen 

dabei  von  JesD?  die  Worte  hinzu:  tov^o  ean  xo  aat^ia  uov, Weil 

sodami  das  Mahl  geendigt  war,  folgte  der  dritte  Kelch,  ausdrücklich  als 
der  erste  Kelch  der  Danksagung  genannt ,  weil  bis  dahin  gespeist  worden 
war.  Bei  diesem  oder  dem  » zweiten  Kelch  der  Danksagung «  sprach 
dann  Jesus  die  Worte  vom  3»  Kelch  des  Bundes  in  (mit)  seinem  Blut «  —  *) 


*)  Aach  in  dem  RiiwU  des  Pasckahaltena  der  Juden  seit  der  Zentörnng  Jem- 
■flems  ist  diese  Fol{;e  der  Handlaiigen  noch  sehr  wohl  bemerkbar.  S*  Steph. 
RittangeL  Libra  Veritatis  et  de  Paschate  Tractatns  HD^  ht^  Hl^l  Hlü  • 
Franeqaerae  1698.  8.  Man  kann  nach  der  Natnr  der  Sache  Toraassetzen , 
dafs  iil  diesem  Bitaal  die  olle  Sitte  snm  Grande  liegt,  wenn  gleich  einige 
neuere  Znsätze  nach  Umständen  eingeschoben  worden.  Die  Hauptmomente 
sind: 

I.  p.  2.  Vespera  Paschatos,  die  14.  Nisan,  dum  in  Synagoga  Fesper- 
tine  prece»  peragantnr ,  domestici  Interim  9  ob  partam  ea  nocte  ex  aegyp- 
tiaca  Servitute  libertatem ,  saocto  quodam  gaadio  agitaü  .  .  instrnnnt  men- 
aem.  Apponitur  paropsis,  super  obloogo  linteolo,  cni  saperimponitur  ar- 
mu8  evühu  fumatus,  ovum  tostum,  herbae  guaedam  amarae  (Nastortinm, 
Apinm,  wel  Petroselinum ,  Bapbanos  major  etc.)  et  tres  placentae  azjfmae 
(1.  pro  Israelitis,  2.  Leyitls,  S.  Sacerdotibus ,  qaoniam  omnea  pascha  de- 
heant  vesci) . .  Eluantnr  pocala  com  precibns.  Etiam  minimis  infantibas  in- 
fnndnntnr  quatema ,  ex  qnibns,  qnilibet  ad  dimidii  ovi  quantitatem  ad  mi- 
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Hattb.  d6,  s6.     la^iAvxmp  atxOw  ygl.  Vs  si.  da  üe  nun^  erst 
wieder  rieh  niedersetsend,  mhig  und  nogeftSrl,  ajsens  Xaßcky  ö  7qao«^ 


nioram  bibere  teneter«  unlstro,  qootiM  bibit,  ionizos  brachio  [aach  Art 
der  accombeBtioH^  oder  eine«  3Dp]-  Pooilai»  ifealgiie  mwa  pro  AmtA«  Praph. 
iahtaditar  [wacher  den  MeMias  aabundigea  •olle,  ■•  bei  Matth.  21,  4< 
die  Note]  coi  ebibeado  (am  Eade)  certos  coaviva  detlioatur.  —  Dieeee  nwä 
eiae  gelbe  Maoie,  Talg,  Corapottt  flDl^ll  genannt,  nns  Fräcbten  und  Ho- 
nig, oder  an«  Feigen,  Datteln  o«  dgl.,  welcbe  den  Ldmbodtm  Jgf^piemM 
▼oratellen  oolly  nebet  Lanch,  um  das  Streb  mm  Ziegelhrennen  ▼omuetel- 
len  (Tgl.  Job.  Bnztorf  Dim.  de  S.  Coenn  p.  291.) ,  iat  wabrtcheinlich  ein 
•pdterer  Znsati.  Daff  die  Charoeet  nur  praeceptnm  Scribarum  eey,  engt 
Maimon.  s.  Bnztorff  Lex.  mbb.  Fol.  831. 

n.  Hit  paratif  omnee  aseldent  (p.  S.) ,  nnicniqne  infnnditnr  pocnlnm , 
quo  eleveto  Paterfamiliaa  cantiilat:  Benedictna,  Domine,  qnod  dedisti  diem 
feetnm  Aiymomm,  ^empnt  UbwatümU  moBtrae,  memoriam  esitm»  es  Aegyptm 
ü*^yfQ  TXtX^  I^T  ÜTTIin  )DI-  l'anc  bibit,  lavat  manno,  mttng^  apnun 
tf»  o^nafli  9al8aM  et  edit.  Die  Beracab  daxn  dankt  Gott,  al«  creanti  /rvctnt 
terrae. 

III.  (p.  4.)  Media  placenta  in  dnae  parteo  frangitur.  Una  enrum  re- 
eonditnr  iternm  «nb  linteolo,  ut  oit  ponw  reeordaiumü  in  memoriam,  qned 
Itr.  mastam  farinaceam  linteif  involntam  ex  Aej^ypto  exportarerint.  Altera 
par«  cum  dnabni  plaoentif  super  paropaide  elevatnr,  dorn  dielt:  „Hoe  est 
poRM  afßietianie  M^JJTI  ^H^  ^(^  qaem  coraedernnt  Patret  nottri  in  Ac^gypt«. 
(„Diet  itt  eolehe»  (nngesänertet)  Brod,  wie  in  der  Notk  —  wäbrend  dee  Aoe- 
■lebena  —  afeen  unsere  Väter"]  „Omnia  eturient  accedat  et  edat.  Quillt 
„  opnt  habent  Patcbate  accedat  et  patcbatixet.  Praetenti  anno  beic,  fu- 
turo  in  terra  Itrael!^ 

lY.  JNnnc  iternm  et  armma  ootUnm /«matiim  et  oTum  tottam  (mit  den 
Kncben)  in  paroptidem  ponit  et  eeennda  poevla  infandnntur.  Wäbrend  man 
diese  noch  in  der  Hand  hält,  wird  die  Getcbichte  det  Pancha  p.  5  —  24. 
nach  ausgewählten  Stellen  en  hlt,  dann  mit  einem  Daakgebet  an  Gott  alt 
ereant  fmctnm  Titit  der  eioetle  Becker  getrunken. 

V.  Jetst  tecunda  Tice  lavant  mannt.  Paterfamiliat  defringit  a  duabm 
plooentit  /rnttnltim,  pronuneiat  benedictionem  Domino  .  .  qni  tanctificarit 
noe  praeceptit  tuit  et  praeeepit  nohi»  eomeetumem  pani»  azymi,  et  comedit 
cum  matta  e  ficubut  etc.,  welche  den  ägyptitchen  Leimboden  Toretellen 
toll.  Darauf  (p.  26.)  frangit  fruetubun  de  placenta  tertia  illndqne  herbia 
amarit  Tel  raphano  majori  obTolntum  (alte  sv  rm  /SofifAari]  comedit,  mit 
dem  Zutatx;  „Sic  fecit  Hülel  m  tempore,  quo  domu»  eanetuarü  ttetit.  Ob- 
ttVoMt  pani  aaymo  herba»  amaraB  et  ttc  tina  comedtt,  ad  confirmandiun, 
„quod  dicltnr  Num.  9,  11.  Cum  panibus  azymit  et  herbit  amarit  come- 
„dant  illnd!'' 

Hier  alte  beruft  tich  dat  Ritual  autdrncklicb  auf  etwas ,  das  eor  der 
Zerttörnng  Jeru^alemt  Sitte  geweten  tey ,  und  die  Sache  telbtt  macht  die 
Tradition  wahrtcheinlich.  Dat  sweite  Handwatchen  gieng  nächtt  vorher. 
Bei  dietem  tcheint  Jetnt  dat  ungewöhnliche  (gegen  die  (piAovcnua)  hinsu- 
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[täv]  &qxov   nahm  Jesus  auf  dem  Tische  liegendes  Brod  —   (die  wich- 
tigsten Codd.  BCDL  1.  17,  24'  102.  and.  4.  Mt  e.  and.  5.  Theophyl.  habea 


gefugt  za  haben ,  dafs  er  allen  die  Fufie  wusch.  Nach  dem  zweiten  Hand- 
vaschen  folgte  der  Bolemne  Bissen  mit  Salatkräutern.  Der  Bissen,  welchen 
Jesus  dem  Judas,  wie  allen  nach  einander,  mit  in  Essig  eingetauchten 
Salatkräutem ,  ßor^a^f  reichte,  war  nach  allem  eben  ein  solches,  erst  von 
den. noch  ganzen  Kuchen  abgebrochenes  Stuck,  welches  mit  scharfer  Brühe 
und  Krautern  hingegeben  wurde.  —     Nach  diesem  Bissen  gieng  Judas ! 

Tl.  Ckrade  wie  die  ETangelisten ,  läfst  auch  das  Ritual  jetzt  das  Essen 
als  Mahlzelt  anfangen.  Auch  das  Ritual  hat  beim  ersten  und  zweiten  Becher 
einiges  £ssen,  aber  nur  erst  das  festliche,  nach  einem  üblichen  Ceremoniel. 
Dieses  ^urde  geendigt  mit  dem  frustum  cum  amaris.  Rittangel  fährt  als- 
dann fort : 

yn.  Absoluta  hnjus  sacrae  coenae  oratione,  incipiunt  coenare  [=^  Matth. 
26 ,  26.  sffBtovrdJv  avTwv]  .  .  Coena  necessario  ante  mediam  noctem  solemnitei^ 
absoluta  dimidia  placenia  reeordationis  sub  roappa  recondita  a  patrefamilias 
(snb  finem)  promitur^  distrihuitur  et  comeditur. 

Diese  plaeenta  reeordationis  [Andenken  des  aus  Ägy^pten  noch  ungesäuert 
mitgenonunenen  ärodteigs] ,  welche  noch  während  man  afs ,  aber  doch  gegett 
das  Ende  der  eigentlichen  Mahlzeit  gebrochen  und  Tertheilt  wurde,  war 
nun ,  nach  dem  ganzen  Hergang ,  dasjenige  Brod ,  bei  dessen  Zerbrechen  Je- 
sus: roxjTo  t^ri  To  ccu/xa  pou,  aussprach. 

yni.  Deinde  [unmittelbar  nach  dem  Essen  der  plaeenta  reeordationis] 
iertium  ordine,  quod  idem  jirimum  est  gratiarum  actionis  [sv^a^icrtagl]  po- 
culum  singulis  infunditur.  Et  paterfamilias  ipse  gratias  agere  tenetur  .  i  . 
^quod  de  bonis  Domini  comedimus  et  de  bonitate  ejus  vivimus.  ^'  Accuni- 
hentes  uno  ore  respondent:  „Benedictus  Dens  noster,  quod  comedimus  deeo, 
quod  ipsins  est  —  'fy^  —  et  de  bonitate  ejus  vivimus. '*  E«  folgen  erst 
mancherlei  Gebete,  bis  (p.  82.)  paterfamilias  calicem  agitando  wieder  bene- 
dicit  Deo  als  Dem  „creans  fructum  tüis^'  und  so  der  dritte  für  noth wendig 
gehaltene  Becher,  als  der  erste  der  Danksagung  getrunken  ist.    Nun 

IX.  ultimum  infunditur  poculum ,  der  vierte  für  nothwendig  gehaltene  ,- 
als  der  y,  zweite  der  Danksagung 'S  Und  hiebei  erzählt  das  Ritual  eine  son- 
derbare Yergegenwärtigung  von  dem  Kommen  des  Messias.  „Atque  destina- 
tus  est  aliquis , .  qui  fores  ex  improviso  et  festinanter  ac  magno  impetii  pa- 
tentissime  pandit  .  .  Quid  hoc  significet,'  interrogantibus  respondent  paren- 
tes:  Messiam  in  feste  Paschatis  Tenturum  et  Hierosolymas  ^  asino  vectumy 
ingressurnm.  Quapropter  et  Yeteres  huc  (im  Ritual)  figuram  posuerunt.- 
Auf  dieser,  die  bei  Rittangel  auch  als  Holzschnitt  eingerückt  ist,  reitet  Eid 
Mann ,  mit  der  Aufschrift  ]7t^Ü1  ^jV  (aus  Zach«  9,  9.)  gegen  ein  Thor  hin  ^ 
welches  ohne  Zweifel  Jerusalem  Torstellt.  Hinter  ihm  kommt  ein  Mann  auf 
einem  Hom  blasend,  welches  der  Prophet  Eliah  nach  Malacli.  3,  5.  6.  seyii 
soll.  Der  Weg  geht  oben  von  einem  Bergort  herab  ^  welchen  Rittangel  auf' 
Emmaus  deutet.    [Warum  nicht  auf  einen  Ort  des  Ölbergs?] 

Ist  diese  Tersionlichung  von  dem  Kommen  des  Messias  im  Ritual  späte- 
rer Znsatz,  so  fällt  er  wenigstens  in  diejenige  Farthie  des  Ganzen,  während 
Paulus  exeget,  Handb.    UL  Bd.  35 
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blos  dfvov;  minder  ritaell,  folglich  hier  wahrscheinlicher!)    Jesus  han* 
delt  als  Hausvater,   otxodeaitovriQ   Mätth.  lo,  sS.      «al  gvXofiqaa^    una 


* 

welcher,  beim  eriten  oder  zweiten  Becher  der  Danksagung,  einst  die  Worte 
Jesu:  roy^TQ  ro  leonj^iov  etc.  ausgesprochen  worden  seyn  müssen.  Ist  der  Ri- 
tus, die  Ankunft  des  Messias  so  zu  denken,  wie  die  Rabbinen  sie  sieb  sr>hon 
zu  Jesu  Zeiten  in  Verbindung  mit  dem  Propheten  Elias  zu  denken  gewohnt 
waren  (s.  Matth.  17,  10.  11.  Mark.  6,  15.))  alt  und  schon  in  den  Zeiten 
Jesu  üblich  gewesen,  so  wurde  man  noch  rolf ständiger  sich  erklaren  komien, 
warum,  gerade  in  diesem  Theile  der  ganzen  Handlung,  Jesus  am  meisten 
an  sein  messianisches  Schicksal ,  an  sein  Kommen  mit  Todesgefahr ,  M::liaaer- 
Itch  lebhaft  zu  denken  veranlafst  seyn  konnte. 

Auf  jeden  Fall  entdeckt  sich  deutlich ,  dafs  das  Eine  oder  Zweite  Tonf^m» 
sv/^u^uvTtatq  es  war,  bei  welchem  Jesus  jene  Worte  Ton  der  BtoB^^  ev  toi  at- 
fAart  avTov  aussprach.     Nachdem  nämlich 

X.  bei  der  ErulTnung  der  Thüren ,  welche  des  Messias  Ankunft  TcrBinn- 
liehen  soll,  gerufen  ist:  „efTunde  furorem  tuum  super  gentcs,  quae  te  noo 
ngnoverunt  et  super  regna,  qtxae  nomcn  tuum  non  iuTocarunt,  qnoniaiii 
comederunt  Jacobum  et  habitationcm  ejus  desolaverunt '* ,  und  nachdem  noch 
andere  Gebete,  Psalmen  und  Hjranen  gesprochen  sind,  wird  der  viert« 
Becher  unter  dem:  benedictus,  Domtne,  .  .  creans  fructum  vitig !  getrunken. 
Zum  Zeichen  ,•  dafs  man  nunmehr  das  Heilige  für  geendigt  achtete ,  folgen 
jetzt,  aber  auch  nur  erst  jetzt,  andere  lustige,  neueoe  Lieder  und  Yolks- 
mährchen,  an' denen  die  Juden  so  \-iel  Behagen  finden.  Der  letzte  Gesang 
vor  dem  vierten  Becher  hat  immer  den  Refrain :  HD^PÖH  tDTV  l^  ^K  ?A  ^5 
oTi  <Totf  <roi  iJLcvov  f  *i  ßavtksial 

XI.  Noch  mufs  ich  einem  möglichen  MisTerständnifs  zuTorkonunen. 
Rittangel  sagt  p.  4 :  die  Hälfte  eines  Brodkuchens  werde  als  ponts  reeorda- 
tionis ,  in  memoriam  nlmirum  I  quod  parentes  ipsornm  massam 
linteis  inyolutam  ex  Aegypto  extrusi  exportarunt,  vom  Hansvater  beim 
stcn  Brodanbrechen  zurückgelegt  und  bis  ans  Ende  der  Mahlzeit  aufbewahrt. 
Alsdann  werde  es  loco  agni  patcHaÜa,  omnium  ultimo,  gegeben»  Eben  dies 
Brod  ist  es ,  was  zum  Schlufs  der  eigentlichen  Mahlzelt ,  wie  No.  VI.  schon 
angezeigt  hat,  vom  Rausvater  gebrochen  und  ausgetheilt  wird,  und  worauf 
TO  Ton^^/ov  Ttj;  tvy^a^iffTta;  folgt.  Aber  war  denn  im  Altertum  das  Pascha- 
lamm  jetzt  erst,  am  Ende  der  Mahlzeit,  gegessen  worden?  so  dafs  die  dirai- 
dia  placenta  recordationis  jetzt,  da  ohne  Tempel  die  Juden  kein  Festkunm 
haben,  die  Stelle  des  Paschalamms  selbst  vertritt?  Dies  ist  unmöglich. 
Auch  im  Altertum  war  das  Paschalamm  Haupttheil  des  Mahls,  konnte  also 
nicht  erst  am  Ende  des  hitTvyfvat^  toondem  mufste  gewifs  während  des  eigent- 
lichen Mahls,  welches  nach  dem  zweiten  Becher  genossen  wurde,  gegessen 
werden.  Wohl  aber  ist  uns  eine  andere  sacherläuternde  Tradition  aufbe- 
wahrt; s.  Buxtorf  Diss.  YU.  de  Coena  Domini  p.  361.  (in  Joh.'Baxtorfii  Dis- 
sertationes  philolog.  theologicae,  Basil.  1662.  4.)  Man  sehlofs  das  Ptescha- 
mahl  nicht  mit  einem  Nachtisch  von  andern  Leckereien.  "^Hi^  T^T^ÖÖD  pN 
tpDlp^DK  nODH  non  dare  solent  ad  dimissionem  (a  coena)  post  Pascha  h^ 
laria  s.  «xixcv/xoy.     Der  Geschmack  des  Paschalamms  sollte  das  letzte  aeya, 
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nachdem  Er  dazu  eine  ^^acahj,  .einen  Dankgebetsspruch ,  gesprochen  hatte  f 
iTtXaaz  *)   zerbrach  Er  es.     In   diesem   Zusammenhang    mufs   a^to^  be- 


WfLB  die  üs^ende  behielten.  Jedem  warde  deswegen  noch  ganz  am  Schlafs 
ein  Bis9e;ii  vom  Fleisch  des  Paschalamms  gegeben  Da  nan  das  jetzige  Ritaal 
kein  Paschalamm  mehr  Imben  kann,  so  wird  wenigstens  1  noch  der  halbe 
Br-odkacben ,  placeata  recordationis ,  welcher  sonst  mit  jenem  letzten  Bissen 
rFlei^ch  gegeben  zu  «Verden  pflegte ,  zar  nämlichen  S^eit ,  wie  einst ,  gegeben ; 
ii^d  so  vertritt  er  zogleiqh  die  Stelle  —  nicht  des  Paschalamms  überhaupt, 
sondern  —  des  letzten  Restes,  den  man  einst  von  diesem  zu  nehmen  pflegte. 
Comeditur  omnium  ultimo,  nicht  nur  zur  recordatio  panis  non  fermentati, 
sondern  auch  loco  agni  paschalis ,  in  so  fern  hievon  noch  etwas  znm  Schlnfs 
zu  nehmen  war,  ne  —  sagt  Bartenora  ad  Mischn.  Pesach.  c.  10.  §.  8.  —  ne 
sapor  agni  periret  ex  ore  «orum!  Sohon  Buxtorf  in  der  angef.  St.  S.  363» 
.hat  dies  aus  dem  Text  des  rabbinischcn  Commentars  zum  Liber  precum 
nachgewiesen.  Dieser  sagt :  Sensiis  regulae  (Mischnicae) :  quod  non  dare  so- 
leant  stikco/üiov  ad  dimissionem  (convivarum)  post  Pascha,  hie  est:  Non  finie- 
bant  hanc  coenam  speciebas  tragematum,  secundum  roorem  in  aliis  epulii; 
sed  in  fine  coenae,  cum  cessarent  ab  accubitu,  comedebani  de  eame  Pascha- 
tis quantum  est  oliva.  Praeterua  nos  comedimus  nunc,  quantum  est  oliva, 
ex  placenta  azymu  in  fine  ( nicht ,  wie  Capellus  und  Scaliger  es  deuteten , 
von  der  besonderen,  wahrscheinlich  erst  später  eingeführten  HDlnn?  vo- 
von  unter  No.  I.  oben)  in  memoriam  Paschatis  s.  agni  paschalis, 

GUrade  der  besonders  gebrochene  Brodkuchen ,  welchen  auch  Jesu«  gegen 
dßs  Jfnde  des  Mahls  eigentlich  a]^  placenta. r.ecordationis  panum  non  fermen- 
^t^torum  austheilte,  war  also  längst  und  damals  in  einer  Verbindung  mit  dem 
letzten  Bissen  von  dem  Paschalamm.  Und  man  sieht  um  so  klarer,  wie  das 
^te  Ritiiid  tSelbst  Ihn  veranlassen  mufst« ,  bei  diesem  „  Erinnerungshrod  ^ 
M-  Bugleioh  an  das  Fleisch  des  Paschalamms  zu  denken ,  und  h.  warum  Pau- 
Jw>  *^^^  Lukas  an  dieses  Brod  auch  naturlich  eine  Erinnerung  höherer  Art' 
.  eine  avafxvi^f;  an  Jesqs  und  dessen  ganzes  Daseyn  und  Wirken  anknüpften.  — 
Wttfsten  wir  doch  nur  die  mit  Jesus  gleichzeitigen  Gebräuche  und  Gewohn- 
.liett^n  genauer.  Wie  oft  würden  wir  wohl  das,  was  £r  einführte,  daraus 
aufklaren  können.  Dank  den  älteren  Archäologen ,  Buxtorf,  Rittangel ,  Sa- 
renhus,  Rabe  u.  s.  w.  Sie  haben  allmählig  von  dem  ganzen  Ritual  des  Pa- 
scha so  viel  zusammengebracht,  dafs  wir  davon  uns  eine  vollständigere  Ver-. 
gegenwärtigung  bilden  können.  Und  nun,  sobald  wir  gleichsam  in  rem  prae- 
sentem  eintreten  und  die  Überlieferungen  der  Evangelien  damit  aufmerksam 
oombiniren,  so  wird  uns  über  den  Hergang,  über  die  ersten  Veranla«i(iungen, 
SFUmTheil  auch  über  die  Zwecke  dessen,  was  Jesus  dabei  that  und  sprach, 
manches  heller.  Alles  erscheint  an  seinem  Ort,  unter  den  ursprünglich  be- 
gleitenden Umständen,  in  iler  Folgereihe  des  ganzen  Acts  der  feierlichen 
Pasehamahlzeit ,  pass^uder ,  aber  apch  in  seiner  cirsten ,  einfachen ,  noch 
durch  so  vieles  später  hinzugedachte  nicht  verkünstelten  Bedeutsamkeit! 

*)  Beracot  fol.  46.  1.  ^1t^D7  HiSO  ^3  ^*^^  ventum  esset  ad  incipiendum  sc.  coo- 
,4Mam,  Auilt  R.  Abhu  ad  R.  Zeiram:  ^Q  n  nij'v  ut  quaeso  ineiptat  nobis 
Dominus  (sc.  tu  R.).     Cai  ille:  nonae  Magister  (ib  h.  e.  ta,  R.  Abhn)  co- 
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stimmt  Brod,  nicht  SpeUe  überhaupt  bedeuten.  Mark.  8,  .9.     De«"  «'?'•'= 
war  naturlich  a^ff*»«-    »  K®*"-  ^'  7- 

Zeugen  der  beiden  ältesten  Hecensionen,  BDL  34.  «»4.  Mt  a.  d.  K. 
Z.  and.1yr.  p.  am  Rde  und  wahrscheinUch  auch  die  Vers»'  '>aben.-Xa- 
ynoa,,  gerade  das  den.  hebräischen  ni2  V?.  Job.  a.,  33.  correapon- 
dirende.     Die   späteren  Recensionen  haben   nach  AEFHKMS  ..  ».  »3. 
,,.  69.  .06.  ..4    .3..  .09.  .35.  and.  9».   Mt  «HV  and    ...   Syr  p.   Ar 
r.  erp   Bas.  Ch^s.  Tit.  bostr.  Petr.  ant.  Euthym.  Theophyl.  Schol  ap  Mt 
das  erklärende  und  bekanntere  eix-P*"'-^"««  ^<^^'-    »«''  S»"»  "*  '«!»« 
einerlei  Matth.  .4,  .9-  L«^..  9,  >6.    Denn  jede  BeracaÄ.  w.e  der  gaa« 
tr.  Beracot  am  besten  zeigt,  war  n.cÄt  em  5*gnm  oder  Consecr^en  des 
Obiects,  sondern  ein  Gebet  oder  Dankspruch  gegen  Gott,  hi«da£&,  daß 
er  den  Menschen  Brod  gebe  u.  s.  w.      Nach  der  BareiU  ad  tn  Beracot 
(p.  .36.  ed.  Edzard)  war  die  Formel:   r^bo  .11.11  13^^:5»  nr»  T|n3 
.nOlta  1-13  Klia  nVipn  wer  irgend  etwas  irdisches  geniefst,  ohne 
.13-^3",'  »t,'  nach  den'Habbinen  (Beracot  fol.  35.)    wie  einer,  welcher 
Gott  bestiehlt;   cf.  .  Tim.  4,  3.  4-  5.     Lukas  setzt  ohne  Variante  e*z- 
«.ax^a««  als  die  Auslegung  des  eiXoy^a««.     Dieses  Wort  enthalt  abo 
keineswegs   ein   Consecriren    oder   geheimni/svolUs    MittheiUn    ungemeuur 
Kräfte       .  Kor.  .4,  .6.  steht  evUrtiv   mit  e«x«e"''»'«   ganz  synonym, 
wie  M^rk.  8,  6.  7.     Was  Jos.  ..,  33.  !]")3' Reifst,  ist  im  ChaldäUchen 
übersetzt   IH^llNl   (=  .TlTn),   i"' der  Vulgata  laudaverunt.      Die   im 
Text   gemeinte   e«x«?"^"''«'>   Danksagung  für  die  SäUigung,  folg;te   aus 
Deut.  8,  10.  ,-^^i'?»  '»^nX  Ppini  nWÖl.     Doch  wurde  der  Becher 
selbst  nicht  ohiie  seiw  besoi^ere  Danksagung  getrunken,  welche   war: 
Benedictus  sis,  Domine,  Deus  noster,  rei  seculi,  creans  fructum  viUs. 

\ach  im  Ritual  der  älteren  Kirche  wurde  s«x«e»«'*'«  «"d  «t,xa(u- 
„ruv  als  Dflniten,  Danitget««,  in  dieser  Handlung  ganz  einfach  statt  ei^ 
Xoy.iV  gesetzt.  Justin.  Apol.  maj.  $.65.  «fo«f«e.Ta*  ,<?  «joeaT«« 
TiBV  aJeXcpoy   a?eTos  xat  «OT^ptov    ^Äaro«    ««»    xea{.«TOS.     Ko»  o*«o« 

«aT.i|tdaaa»  toÖtov,   naf    avrov   inl   noXh  «oteiTOt.     05  4r»i'TeX^ 

gitas,  qnod  R.  Juchanan  dixit:  p^iS  n^JH  "jyD  paterfamaiat  frangU.  Die 
GloMe  mgt  dabei:  frangit  cum  Üenedictione  hac:  qai  prodnxit  fractnm  e 
terra  etc.  «>S1Dn  etc.  Nee  licet  accnbantibu«  ga.tare,  donec  ille  gostarent. 
Lightf.  ad  Act  2,  42.  So  machte  der  ijorlegeiide  Hausvater,  auch  wenn  er 
«päter  eret  ein  besonderes  Brodbreeken  Tontunehmen  hatte,  ohne  Zweifel  «m* 
den  Anfteng,  selbct  davon  zn  essen. 
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Xiy&v  ^A^Tqvl     To  3b  A^iriv   ttj    kßQai^t  <p(ovi^   to  •    yevoivol   ariuaivii. 

Xaov,  ol  xakov^Bvoi  nap  ii^iv  d^axovoi  diifoa(Ptv  kttaarTcp  xiov  nagop- 
T€3V  ^BTaXaßnv  ano  tov  Bv^oLptarri^evTaq  aprov  xat  oivov  xai  vda' 
%oq*  xai  xotq  ov  itapovaLv  anotpBpovai.  Der  alte  Begriff  des  Conse- 
crirens  (Ölp,  VJ^^p)  ist  dieser,    dafs  man  mit  einer  Anrufung  Gottes 

eine  Sache  vom  gewöhnlichen  zu  einem  religiösen  Gebrauch  herübernahm. 
In  a]iam  usum,  non  in  aliam  statum  res  consecrata  transit,  fieTaßaXXe- 
-rat.  Daher  2V  DUp  consecratio  dieiy  sc.  pronunciatio ,  quod  sit  festus. 
Beim  Brod  aber  wurde  selbst  der  Ausdruck  d^p  äyia^Biv  nicht  gc- 
'  braucht;  s.  Buxtorf  Diss.  de  S.  Coena  p.  365.  386.  387. 

xal  Ä^iliov  etc.  Indem  hierauf  Jesus  seinen  Jüngern  die  zerbrochenen 
Brodkuchen  hingab,  so,  dafs  Jeder  nehmen  konnte,  was  er  bedurfte, 
sprach  Er :  nehmet  und  esset !  Einladende  Aufmunterungsworte  des  Haus- 
yaters  an  die  Mitgäste.  —  In  diesem  Augenblick  aber  fallt  Ihm  das  Zer- 
stuckte,  Zerrissene  der  Brod  kuchenstücke  auf.  Seine  Seele  ist  zu  To- 
desgedanken  gestimmt  (vgl.  Job.  i3,  33.  12,'  27.).  In  eben  dieser  Span- 
nung ist  man  leicht  symbolisch  (s.  das  Fufswaschen) ;  man  sieht  also  noch 
leichter  bedeutsame  Ähnlichkeiten,  i^ Es  ist  mein  Leib!(a  fugte  Er,  ver- 
mutlich nach  einiger  Pause,  den  vorigen  Worten  bei.  Wahrscheinlich 
waren  seine  Worte:  Dies  mein  Leib!  Der  Sinn  war:  »Dies  =;?  dieses 
zerstückelte ,  ist  jHzt  mir  mein  Leib  «  =  es  bildet  mir  vor ,  wie  mein 
Leib  zerstückt,  mishandelt,  zerbrochen  *)  werden  wird.     ''fi^Ji  KH  (Exod. 

«4,  8.)  oder  J<!|n  ''Bli  (vergl.  S.  5ii.  nOBH  vÜ  IS'^Ji  corpus  ipsius, 
nempe  paschalis  agni ,  wo  ipsius  bekanntlich  ein  Syriasmus  ist).  Der  Sj* 
rische  Übersetzer  setzt:  ^IJB  IjJl.     Immer  ohne  kaxi. 

Der  Ton  seiner  Stimme,  sein  Hindeuten  und  seine  Miene  mufsten 
hier  das  sprechendste  seyn.  Für  den  Ausleger  verlorene  Erklärungsmitp 
iel  der  Gefühle  des  so  gefühlvollen  und  doch  so  vollständig  überlegen- 
den! des  nur  ellich  und  dreifsig  jährigen  und  doch  zu  den  höchsten 
Aufopferungen  reifen  Mannes ! !    Doch  kann  man  sich  dem  Sinn  desselben 


*)  Dafs  Jesus  den  Römern  als  Rebell  übergeben  werden  sollte,  diesen  vorläu- 
figen Beschlufs  der  Feinde  wufste  Jesus.  Mattli.  20,  19.  Die  Gekreuzigten 
in  Jndäa  blieben  nur  bis  gegen  Abend  hangen,  alsdann,  damit  man  sie  vor 
Anbruch  des  andern,  mit  dem  Abend  beginnenden  Tages  abnehmen  konnte, 
wurden  ihnen  Arme  und  Füfse  und  die  Brust  zerschmettert.  Ein  solches 
Zerbrechen  hatte  alsd  auch  Jesus  zu  erwarten.  Nur  die  früher  eingetreten« 
Erstarrung  machte,  dafs  dies  nicht  erfolgte  und  sein  Leib,  gegen  das  Ge- 
wöhnliche und  gegen  seine  Erwartung.,  ganz  erhalten  wvrde. 
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gewifs  am  meisten   nähern,    u^enn  man  sich  nur  ganz  und  allein  in  die 
Lage  und  Umstände  Jesu  und  der  Tischgenossen  hinein  versetzt. 

Hier  safs  Er  vor  ijinen,  mit  seinem  noch  lebendigen  Korper.  Mag 
der  yerständige  Leser  bei  sich  selbst  entscheiden ,  ob  nun  Einer  der  Hö- 
renden denken  lionnte,  Jesus  wolle  ihnen  sagen:  dafs  sein,  jetzt  weder 
getodteter  noch  verklärter,  ganzer  Korper ,  doch  dort  in  die  vorliegende 
Brodstücke ,  welche  sie  (zur  librigen  Mahlzeit)  essen  sollten ,  auf  irgend 
eine  ersinnliche' Art  sich  ganz  oder  zum  Theil  verwandelt?  umgestaltet? 
»transsubstantiirt«  oder  »impanirt«  habe?  Konnte  irgend  Einem  beL 
fallen,  Jesus  wolle  sagen:  Sein  jetzt  vor  ihnen  noch  lebender  K5rper 
sey  in  und  mit  diesen  Brodstücken  in  eine  reelle,  anzertrennliche 4  f& 
jeden  Einzelnen  unvermeidliche  Verbindung  und  Zusammen wirkan^  Ter» 
setzt  ?  Des  affectvoll  redenden  Lehrers  Tischgespi*äche  hatten  bis  dahin 
weder  Ihn  noch  die  Zuhörer  zum  Aufgeben  oder  zum  Errathen  über- 
sinnlicher  Rlilhsel  gestimmt. 

Ja,  hätten  etwa  die  Zuhörenden  sonsther  gewufst,  dafs  der  Körper* 
Jesu  eine  »  Vbiquität «  habe ,  so  hatten  sie  denken  müssen ,  dafk  ebee 
deswegen  ohnehin  nirgends  nichts  s&y,  wo  nicht  dieser  Körper  auch  dabei 
seyn  müfste.  Gerade  alsdann  abel7  wäre  dieser  K^^per  in  den  Brodstückea 
vor  und  nach  dem  Zerbrechen  ohnehin  schon  gewesen,  so  wi&  el^  über- 
all ohnehin  zugegen  sejn  müfste.  Konnten  Jesu  Mitgäste  si>^  wie  aie 
gerade  waren,  etwa  gerade  jetzt  aus  dem  i^hocce  corpus  meuMfe.  toU 
gern  lernen,  dafs  dieser  lebende  Korper  nur  »dort  überall«  tü  aeyii  an* 
fange,  wohin  ihm  die  Gottheit  des  Logod  die  Ubiquität  tek4eibe  tod 
mit^heile  ?  und  dafs  ihm  in  diesem  Augenblick  eine  Ubiquität  iur  alle  ihre 
Brodstücke  communicirt  und  zugeeignet  worden  sey?? 

Wozu  aber  diese  Rücksichten  auf  dergleichen  Quidditäten  ttnd  Me^ 
dificationen?  Durch  sie  zerarbeitete  man  sieh,  um  das  ^^10?  t&t  ein 
Geheimnifs  zu  bestimmen ,  worüber  erst  die  Frage :  ob  es  dena  als  ein 
Geheimnifs  dieser  Art  gegeben  sey?  zu  überdenken  und  2^  entschetden 
gewesen  wäre.  Eine  einzige  Bemerkung  hätte  bei  diesteiü ,  wie  bei  itoeh* 
reren  selbstgemachten  »Geheimnissen«  hinreichen  können.  Watih  wird 
sie  endlich  klar  begriffen  und  überall  angewendet  werden  ?  Sie  ist  diese : 
TVenn  ein  U^eiser^  redlicher  Lehrer  seinen  ^erlräuten  etiPas  entdecken  nt^illf 
das  sie  ohne  Ihn  für  sich  selbst  gar  nicht  wissen  und  aussinnen  können , 
darf  Er  ihnen  alsdann  blos  zwei  Tf^orte  sagen  y  durch  welche  gerade  das 
neue  und  für  sie  unbekannte  —  nicht  entdeckt  ist?  TV ird  nicht  umgekehrt 
jeder  vertrauensvolle  Schuler  von  einem  redlichen  und  weisen  Lehrer  vor^ 
aussetzen,  dafs  dieser  ihm  wirklich  nichts  ungewöhnliches  habe  sagen  wol- 
len, wenn  Er,  ohne  Deutung  und  Erklärung,  affectvoll  ein  Paar  fForU 


115.     Matth.  26,  26.     Mysterienprobe.  321 

nusiprachf  die  an  sichf  ohne  Kunst  und  Deulungssuchi  genommen,  einen 
seinem  Affecl  jetzt  angemessenen  Sinn  anbieten? 

Hätte  jemand  Geheimnisse  za  offenbaren  und  spräche  doch  nur 
Bäthsel  and  VieldeatigUeiten  aus,  so  hätte  er  —  wer  hann  dies  anders 
sagen  ?  —  nichts  geoffenbart ! !  .  Hat  er  ein  Mysterium ,  das  kein  Sterb- 
licher zu  begreifen  fähig  ist,  so  müfste  er  wenigstens  deutlich  sagen: 
dafs  hier  etwas  geheimnifs volles  vorgehe,  worüber  niemand  etwa  einen 
menschlich  begreiflichen  Sinn  annehmen  dürfe ,  dafs  vielmehr,  weil  das 
nnbegreifliche  geschehe,  jeder  blos  an  den  Actus  und  seine  Formel 
sich  za  halten  habe ,  niemand  aber  behaupten  könne ,  es  begriffen  und 
f  rUärt  zu  haben.  So  weit  wenigstens  müfste  der  Oßenbarer  deutlich 
sprechen,  selbst  wenn  das  Geheimnifs  das  undurchdringlichste  bleiben 
sollte. 

Wo  aber  auf  keine  Art  ein  Geheimnifs' angedeutet  ist,  da  erweist 
der  Schüler  dem  redlichen  und  weiseil  Lehrer  im  mindesten  keine  Ehre, 
wenn  er  dessen  Worte  nicht  nach  dem  gewohnlichen  Wortverstand  und 
Zusammenhang  der  Umstände  versteht.  Oder  wäre  es  etwa  Ehre  für 
den  Lehrer,  wenn  Er,  was  Er  selbst  hätte  andeuten  sollen,  nicht  ange- 
deutet, wenn  Er  dadurch  einen  vertrauensvollen  Schuler  in  die  Gefahr 
gesetzt  hat,  entweder  statt  eines  Geheimnisses  an  etwas  gewohnliches 
za  denken,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  über  das  Geheimnifs  eine 
Menge  Ansichten  und  Erklärungen  aufzusuchen,  ohne  je  gewifs  zu  seyn, 
welche  die  ächte  sey  und  ob  auch  nur  unter  ihnen  allen  die  wahre  ver- 
borgen liegen  mochte!? 

Man  kennt  die  drei  Hauptansichten :  a.  dafs  das  Brod  der  Leib  des 
gemordeten  Jesu  » geworden «  scj-  und  noch  » werde «  ;  6.  dafs  das  Brod 
dieser  Leib  5«^,  so  dafs  wir  zwar  nicht  bejahend  wissen,  wie  er  es  8ey> 
aber  doch  verneinend  behaupten  müfsten ,  auf  welche  Weise  er  es  nicht 
sey;  c.  dafs  das  Brod  jener  Leib  Jesu  in  sofern  wahrhaft  und  wirklich, 
vere  ej^  realiter,  sey ,  als  es  auf  ihn  hindeute ^  dem  Geiste  ihn  vorstelle 
und  diesem  geheimnijsvoll  genießbar  mache.  —  Die  Gesinnung,  >aus  welcher 
jede  dieser  drei  Ansichten  in  der  That  bei  den  Redlichen  der  drei  Kir- 
chen entstanden  ist,  bleibt  achtungs würdig.  Die  Redlichdenkenden  jeder 
Parthei,  welchen  Eine  derselben  ausschliefsend  wahr  schien,  handelten 
aus  der  ewig  achtung^ürdigen  Gesinnung,  dafs  man  sich  durch  nichts, 
auch  nicht  durch  den  Schein  der  Unmöglichkeit ,  in  einer  gewissen  Über- 
zeugung —  besonders  aber  nicht  in  dem  Respect  gegen  eine  Offenba- 
rung oder  Entdeckung  von  Gott  —  stören  lassen  solle.  Hätten  sie  da- 
bei nur  auch  Geraüthsruhe  genug  gehabt,  um  mit  eben  so  vielem  Ver- 
stand als  Güte  des  Willens  zu  erforschen,  ob  das,  was  ihnen  jetzt 
Überzeugung  war,  eine  eigentlich  gewisse,  auf  unveränderlichen  Gründen 
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der  Sache  beruhende,  Einsicht  und  etwas  von  Gott  wirklich  entdecktes 
oder  geoffenbartes  sey  ?  ^  •  , 

Am  weitesten  von  Jesu  Sinn  ist  ohne  Zweifel  diejenige  Ausdeatong^ 
^ntfernt,  welche,  wenn  Jesus  sie  beabsichtigt  hätte,  erfordern  wurde, 
dafs  Er  ausgesprochen  hätte:  dies  (hier  dieses  Brod)  ist  mein  Leib  ge- 
itforden.  Aber  ein  solches  unentbehrliches  tytvr{^ri  hat  der  Text  nicht» 
Man  darf  nicht  schliefsen :  Das  Brod ,  der  Wein ,  mufs  Jesu  Leib  unä 
Blut  geworden  sc/n  und.  immer  noch  werden,  weil  Jesus  damals  sagte: 
Dieses  ist  mein  Leib,  mein  Blut!  —  Wäre  jenes  erste  ist  so  Tiel  als 
t'/evfi^rij  so  wäre  es  doch  auf  keinen  Fall  ein  Yerspruch,  dafs  es  im- 
mer, so  oft  man  es  weihe,  Jesu  Leib  und  Blut  werden  werde»  ifr^t  ist 
wenigstens  gewifs  nicht  =  yevi^^jjagTai.. 

Mit  Bewunderung  seiner  Festigkeit  bort  man  nnsern  kraftvollen 
Luther,  wenn  er  in  der  Fülle  seiner  Entschlossenheit,  Jesu  in  Gottes 
'Namen  alles  zu  glauben,  ausruft:  In  haec  yerba  Christi  (»hoc  est  cor- 
pus meum«  etc.)  pedibws  imus  .  •  Constat,  illa  veraciter  esse  Christi  cor- 
pus et  sanguinem.  Sicut  enim  os  Christi  dixit  ac  loguilur,  ita  est  .  •  (s. 
Dessen  Auslegungen  zum  grofsen  Katechismus). 

Aber  bescheiden  mnPs  doch  die  Philologie  fragen:  a.  ob  denn,  fürs 
erste,  jenes  iaxi  überhaupt  in  dieser  Stelle  gewiß  ein  vverbnm,  quod 
os  Christi  dixit«,  gewesen  sey?  Sprach  Jesus  gerade  aramäisch,  so 
bringt  es  nicht  einmal  sein  Dialect  mit  sich,  dafs  Er  das  fiir  Mjsticismas 
und  Controversgeist  so  fruchtbar  gewordene  »est«  auch  nur  ausgespro» 
eben  habe.  Und  6.  wenn  es  wirklich  Jesu  Ausdruck  gewesen  wäre, 
müfste,  konnte  dies  Wörtchen  —  ohne  allen  Wink  auf  eine  gebeimere 
Deutung  ausgesprochen !  —  doch  gewifs  keinen  andern,  als  den  geheimnifs- 
vollsten  Sinn  gehabt?  müfste,  konnte  es  eine  Entdeckung,  durchweiche 
nichts  entdeckt  wurde,  enthalten  haben??  »  Wie  kann  man  c.  gerade  ia 
eben  dieser  Sache  bei  Luk.  22,  20.  und  1  Kor.  11,2$.  ohne  Iotl  lesen: 
TovTo  TD  TtoTUfiov  1?  Ttaivii  dta^'tixfi  und  doch  behaupten,  das  aasge- 
sprochene oder  subintelligirte  i(r%i,v  müsse  in  diesem  Act  ein  eigent- 
liches ,  reelles  Seyn  anzeigen  ?  pf^ar  denn  jener  Becher  auch  » eigentlich 
und  reell«  n  xatv??  Sia^rinri?  Will  nicht  Lukas  eben  dort  sagen,  Jesu 
Sinn  sey  gewesen:  d dieser  Becher  ist  mir  *)  jetzt  die  neue  Anordnung 
der  Dinge,  welche  nicht  ohne  meinen  Tod  zu  Staade  kommt.« 

Wohl  aber   wird  bei  jenem  ^IH  ^B^A   das,,  was  unmittelbar   die 


*)  So  Matth.  13,  10.  ovroq  t<mv^  sc,  mir^  dem  auslegenden ,  o  ica^  n^  ö30v 
^•Kaf^ii;.  Eben  80  Vs  20.  22.  23.  -—  .  o  o-xf/^euv  ro  xaAov  ffxs^fMi  aariv  sc.  mir, 
als  ö  j/ftj  To'j  avS^.ojTcj  =  hie,  ego  ipse  ho^no.  —  Liik.  8,  21.  Moter  uM 
Briiaer  sind  mir  jvlzl  diese  Zuhörer. 
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Tischgenossen  Jesa  (and  für  diese  sprach  Er  doch!)  dabei  denken  honn« 
ten,  auch  alsdann  nicht  gedacht,  wenn  man  mit  Zwingli  n.  a.  Jesu  in 
jenem  Augenblick  die  Absicht  zuschreibt,  dafs  die  zerbrochenen  Brod- 
stücfaen  seinen  Korper  bedeuten  und  dem  Geiste  auf  eine  tpahre,  reelle , 
aber  geheimnifsvoll  unerklärbare  Art  geniefsbar  machen  sollten,  Aach  die- 
ser geheimnijsvolle  Zmrech  hatte,  wenn  er  für  die  Apostel  im  Augenblick 
da  seyn  sollte,  einer  Erklärung  des  Lehrers  bedarft. 

Jesus  aber  spricht  im  Moment  des  Gefühls.  Ihmy  Ihm  selbst  waren 
jetzt  augenblicklich  die  zerstückelten  Brodkachen  ein  schauerliches  Bild 
«eines  Korpers  geworden,  wie  derselbe  nun  bald,  seiner  Feinde  Gewalt 
überlassen,  werden  konnte*  Der  Geist,  welcher  in  einem  so  zart  em« 
pfindsamen  Korper  wirkte,  dafs  das  Ungewisse  der  demselben  bevorste- 
henden Mishandlungen  ihm  noch  in  dieser  Nacht  dicke  Schweifstropfen 
ansprefste,  konnte  wohl  beim  augenblicklichen  Gedanken  an  eine  solche 
Ähnlichkeit  in  die  Worte  ausbrechen:  dies,  zerrissene,  zerstückte  Brod,  . 
ist  mein  Körper!  Für  Ihn 9  in  dieser  momentanen  Vorstellung,  glich  es 
seinem  Korper,  weil  es  Ihm  denselben,  als  zerrissen  und  zerbrochen, 
vergegenwärtigte.  In  diesem  Ausruf  aber  lag  wenigstens  zunächst  nicht, 
da(s  dieses  Brod  auch  den  Tischgenossen,  auch  allen  nahen  und  fernen 
Christen,  Jesu  Körper  bedeuten  und  daß  der  Körper  Jesu  in  dieser  Form 
a^f  ihren  Geist  eine  geheimnifsvolle  besondere  Tf^irkung  haben  solle. 

Wohl  aber  entstund  —  sehr  psychologisch  —  die  Folge,  dafs  eben 
diese  Tischgenossen  Jesu  das  nächste  mal ,  und  wahrscheinlich  ihr  ganzes 
Leben  hindurch,  nicht  zusammen  das  Abendbrod  brechen  konnten,  ohne 
den  ihnen  grausam  entrissenen  Meister  mit  jener  seiner  zurückbebenden 
Miene ,  mit  jenem  herzerschütternden  Tone ,  aufs  neue  vor  sich  zu  sehen 
und  zu  boren,  wie  Er  im  ersten  Moment,  da  Ihn  beim  Anblick  des  zer- 
slücbten  Brodes  die  Mordähnlichkeit  in  seinen  Gedanken  überraschte, 
sein  (t^in  ''S^A  ausgerufen  haben  mufs.  Darüber  subtilisirten  sie  nicht, 
dals ,  im  Erfolge ,  der  Korper  Jesu  gerade  nicht  in  Stücke  zerrissen  .wor- 
,  den  war.  Ihnen  blieb,  ohne  Befehl  und  o&ne  Geheimnifs,  bei  ihren  Ge- 
sellschaftsmahlen vom  Anfang  an,  wenn  man  das  Brod  brach,  bis  zum 
Ende,  wenn  der  Jetzte  Kelch  herumgegeben  wurde,  Jesus*  gegenwärtige 
wie  Er  bei  dem  letzten,  ach!  dem  letzten  seiner  Gesellschaftsmahle  mit-r 
ten  unter  den  liebreichsten  Reden,  durch  welche  Er  sich  selbst  zu  ver- 
gessen, sie  aber  zu  belehren  und  zu  erheitern  sich  anstrengte,  von  Er- 
innerungen an  die  Grausamkeit  seiner  Feinde  erschüttert  worden  war.   , 

Nun  ward  ihnen  die  nachahmende  Wiederholung  des  Brodbrechens 
(Jesus  scheint  gerade  an  einer  gewissen  eigenen  Geberde  dabei  kennbar 
gewesen  zu  seyn  Luk.  24,  3o.  3i.),  mit  Jesu  eigenen  Worten  begleitet, 
eine  Hindeulung  auf  das  unvergefsliche :  » Sie  haben  uns  d^n  Meister  ^r« 
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schlagen ! «  Wie  fchaaerlich  sagt  Paulos  i  Kor.  &  i ,  s(k  'w6r  ftavitvoy 
xov  Hßov  TtdTayytXXiTt  ^  ^X?''^  ^  *^  ^^^9  rufet  aus:  "^ dm  Herrn  haben 
916  gemordet  !€  (^s  dorcli  jenen  Justizmord  haben  sie  Ihn  uns  entrisaen!) 
so  lange  bis  Er  ai{fa  neue  unter  uns  isL  Diese  xaxayytXia  trat  den  Chri- 
sten an  die  Stelle  des  Pascbarituals ,  welches  ganz  aus  Erzählungen  nod 
Hjmnen  über  die  Bqfreiungsgeschichie  aus  Jgjrpten  bestanden  hatte,  und 
daher  n*13«^  (^^n  I^JH  >•  protrcucii,  2.  tractavit  alic]aid|  3«  annunciavU) 
genannt  wurde  =  äyysXLa,  eine  Art  yon  Legende, 

Nun  erst,  da  diese  Gesellschaftsinahle  auch  Ton  den  Freunden  der 
ersten  Tischgenossea  Jesu  und  so  weiterhin,  als  eigentumliche  Chriataa* 
mahlzeiten  («•»rf»v4a»^  collaliones)  fortgesetzt  wurden,  waren  naturlidi 
die  Worte  Jesu  in  dem  Munde  des  Vorstehers,  der  Ihn  als  Haoavator 
Torstellte,  etufos  ßir  Andere  bedeutsames.  Dieser  selbst,  wenn  er  das 
xovxo  soxi  xo  ffw^a  fiov,  so,  wie  wenn  Jesus  noch  an  seioem  Platz 
zugegen  wäre,  nachahmend  aussprach,  vergegenwärtigte  den  Herrn;  und 
so  war  jetzt  Brod  und  Wein ,  Wort  und  Sinn ,  eine  bedeutsame  Yerge^ 
genwartigung  des  Vergangenen,  mit  der  lebhaftesten  Erwartung  yer- 
hnüpft«  daPs  eben  dieser  Herr  bald,  bald  wieder  homme! 

Nach  dem  Ritual  de];  spateren,  immer  kälteren  2ieitalter  ist,  leider! 
selbst  das  Gesellschaftsmahl ,  das  Bild,  dafs  Alle  Ein  Körper  seyn  aoilea 
(i  Kor.  10,17.)  verschwunden.     Aber  wirksam  genug  wurde  auch  das  jetzige 
blofse  Austheilen  des  Brods  und  Weins   mit  Jesu  schauerlich  bedeutsa- 
men Worten  für  uns  werden  können,  wäre  nur  gewiß  jeder  Christ,  roa 
dessen  gottergebenstem  Aufopfern  seiner  selbst  (Hehr.  9,  i4«  Rom.  is, 
1.)  durchdrungen,  mit  Jesu  ganzem  Leben,  nach  Charakter,  Lehren  und 
Beispiel    so    bekannt,    dafs   ihm   dieser   Unübertroffene,   der    für   seine 
Cberzeugungen  gemordet  ist,  zugleich  »in,  mit  und  unter«  jenen  To- 
desarten und  Todesbildern ,  so  wie  es  jeder  fassen  mag ,   innigst  vergegen- 
wärtigt wurde!     Gewissermafsen  wurde  man  mit  Wetstein  aus  Justin  6, 
7«   anwenden  können:     Tantum  animoram  yiriumqoe  patriae  et  penatinm 
conspectus  subministrat  tantoque  praesentia  quam  recordatione  sui  majores 
Spiritus  largiuntur.     1  Kor.  5,  3.  4* 

Nach  dieser  Ansicht  betrachtet  ist  und  bleibt  der  Wortsinn:  xovxo 
laxi,  dies,  Brod,  ist  mir,  so  wie  ich  es  in  diesem  Moment  als  zerstucht 
betrachte,  xö  agi^d  fjiov  mein  eigener  Körper,  So  Matth.  7,  12.  ovxoq 
iaxiv  ö  vofio^  xai  oi  yi^o(f>rixai  »dies  ist  (nicht  eben  dem  Buchstabea 
nach,  aber)  nach  meiner  Jruicht  der  ganze  Bibelcodex !.<c  Und  Exod. 
12,  11.  selbst:  niTT?  HIH  HOB  ^dies  ist  für  euch  ein  Vorübergehen 
des  Jehovaha  =:  «o  sollet  ihr  euch  vergegenwärtigen,  dafs  Jehoyah  vor' 
übergieng  an  euren  Wohnungen,  indem  er  in  den  i^yptischen  die  £rst- 
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««buptni  mordea  liefe     Vergl.  V«  37.  nOJK  fTWTb  HIH  *)  nOB  113? 


SiQd  gleich  die  Orientalen  sehr  an  bedeutsame  Handlungen  gewohnt, 
und  liegt  also  die  Frage :  Was  will  uns  eine  Thathandlang  sagen  ?  ihnen 
inahe  genug  (vergl.  Apg.  2,12.  16.  Exod.  id,  !s6.  i3,  8.  14.  Esth.  4,  5. 
Jos.  4)  2i-  Mark.  1,  27.))  so  bann  doch  nicht  einmal  dargethan  werden, 
dafs  Jesus  diesmal  etwas  Jur  Andere  bedeutsames  zu  thun  oder  einen  Ri- 
tas einzuführen  zum  voraus  im  Sinn  hatte.  Der  erste  Vorgang  war  et- 
^as  augenblickliches.  Erst  die  nachahmende  Tf^iederhoUmg  davon  ward 
mnemonisch.  Matthaus ,  der  Augenzeuge ,  führt  hier  wahrscheinlich  alles 
an,  was  Jesus  damals  selbst  ausspräich.  Yon  den  Nachtragen  der  andern 
Syangelisten  s.  bei  diesen  das  nöthtge. 

icrri  als  e=3  bideuUt  d.  h.  es  ist  andern  das  und  das,  s.  in  der  Alex. 
Gen.  4^1  26«  Ezech.  12,  10.  Deut.  33,  17.  Dan.  8,  20.  2S.  Gal.  5,  24« 
204  Apoh.  1,  20.  Apg.  10,  17. 

tJbrigenS  hat  man  einige  archäologische  Data  hier  unrichtig  ange- 
-Wendet  a.  Nach  ihrem  gegenwärtigen  Ritual  sagen  die  Juden  beim 
Anstheilen  des  Brods  an  ihrer  Paschamahlzeit:  dies  ist  das  Brod  der 
Noth  (iV2V  n  ti'Drh  an)j  ifvelches  unsere  JTÄter  in  Ägypten  afsen! 
(Noth  ===  Zwang,  solches  Brod  ohne  Sauerteig  zu  essen,  weil  sie  nicht 
Zeit  zur  Saurung  gehabt  hatten.)  Diese  Formel  tragt  aber  nichts  zur 
Erläuterung  der  Worte  Jesu  bei  und  ist  auch,  wie  SchSttgen  darthut, 
nach  dem  Talmud  und  Maimonides  erst  neuer.  Jesus,  wie  man  sieht, 
munterte  blos  durch  ein:  ^Nehmet,  esset«!  zum  Zug-r^i/e/t  auf«  b»  Jesu 
Worte  TovTd  aarti  *to  öa^a  ^ivv  sind  auch  nicht  etwa  Anspielung  auf 
eüne  Formel  der  P^schamahlzeit  nCS  (1Z73D)  /JD  Iß^'S  HT.     Denn  eine 


*}  t)ie  ur9pritngliche  Bedeutung  des  Pascha  g«ht  iiiif  Beßrehmg  sn»  Jgypten^ 
ilas  für  die  judinclie  Natimi  wichtiK;8te  EreigniCi,  da  «ie  iroii  der  Gefahr, 
als  fremde  SclaTen  zu.  Grande  zn  j^ehen ,  gerettet ,  Ton  da  ao  zu  einer  selbst- 
ständigen Nation  erwachsen.  Welche  awnj^ta !  Nar  darch  Jesus  trat  eine 
noch  Tiel  umfassendere  an  deren  Stelle.  Der  Name  Pesarh  wird  übrigen« 
nicht  von  dem  Jusziehen  aas  Ägypten  erklärt,  sondern  Exod.  12,  13.  27. 
und  sonst  davon  abgeleitet ,  dafs  Jehovah  das  Würgen  der  Erstgeburten  bei 
den  Israeliten  habe  vorheiffehen  lassen.  Vergl.  von  ^(npE)  l>cl  Matth.  27,  17. 
da*  Etyttion.  Das  -PaachaiAmin  Wtnl  nur  in  Beziehung  aaf  dieses  Vorüber- 
geken  betrachtet  An  4eB  schnellen ,  unvorbereiteten  Ausaug  hingegen  soll- 
ten nach  Exod.  12 ,  17.  die  wegen  desselben  ungesäuert  gebliebene  Brodkuchoi 
erinnern,  |relche  erst  nach  dem  ersten  Pascha,  als  fAinjfAocwov  dessen,  was 
während  des  Auszugs  »ufältig  «ich  ergeben  hatte ,  dafs  nämlich  ider  Brodteig 
nicht  mehr  gtesaniüirt  werden  konnte  and  iror  der  Gahrang  gebacken  wurde, 
hinzttkfliaea. 
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solche  auf  den  ganz  aafgetrageneo  Leib  des  Pasehalamms  hindeutende 
Formel  haben  die  Juden  nicht.  Die  Mischna  spricht  blos  ersählungs- 
weise  von  diesem  Auftragen  des  nach  Exod.  12,  9.  unzerstucht  bleiben* 
den  Thiers  als  dem  PIOS  /ü  )*]^Ji)  ^^^^  »^^  eben  der  ganze  Körper 
des  Paschalamms  aufgetragen  wurde;  s.  oben  S.  5ii.  und  Buxtorb  Diss. 
de  S.  Coena  p.  370.  und  noch  mehr  3oi. 


Luk  22.,  19.  Zu  den  von  Matthäus  und  Markus  angegebenen  hiir-. 
iBeren  und  dem  Augenblick  angemessenen  Worten  setzt  Lukas  hinzu: 
TO  ^ni^  vfiSv  didoiitvov,  Tovro  nouixe  ei^  t^v  ifi'^i'  ava^iviio^v^ 

Man  sieht  aus  Yergleiehung  mit  1  Kpr.  11,  24 ,  dafs  der  Pauliner ^ 
Lukas,  diese  Zugabe  von  Paulus  hatte.  Sie  beschreibt  nicht  Jesu  erste, 
eigentümliche,  Tom  Augenblick  abhängige  Worte  (die  ipsissima  verba)^ 
sondern  das  Ritual,  welches  Paulus  bei  den  Korinthern  für  ihre  Mos 
christliche  noiv&vtaq  (Collationen)  eben  so  eingeführt  zu  haben  ver- 
sichert, wie  er  es  selbst  seit  der  ersten  Zeit  des  Christentums,  seit  der 
Zeit  des  Herrn  (^ano  tov  xvqiov  nicht  von  Jesus  selbst  —  mit  welchem 
Paulus  nicht  umgegangen  war  —  sondern  inde  a  Domino  =  av  ct^x^i 
1  Job.  2,  7.  Phil.  4)  i5.)  erhalten  habe.  Jene  Worte  bei  Lukas  sind 
demnach  Epexegese  und  zwar  apostolisch -kirchliche  Auslegung.  YTeoii 
bei  den  Christenmahlzeiten  der  Vorsteher  im  Namen  Jesu  Dessen  Worte 
aussprach:  tovto  pov  eaTi  xo  aofio!  so  setzte  er,  zur  Erklärung  des 
tovxOf  indem  er  auf  das  Brodstück  hinwies,  bei:  xb  i>nhp  ^^l&v  aeXo- 
y^svov  dies,  u>as  hierfür  euch.  Mitessende!  in  Stucke  gebrochen  wird. 

Aus  diesem  »X&yLsvov  des  Paulus  (vergl.  auch  1  Kor.  10,  16.  xor 
o^Toy,  Sv  xXG>fiev),  als  der  Quelle,  ist  auch  das  dtSo^LSvov  des  Lukas 
zu  erklären.  Wäre  dies  nicht,  so  konnte  allerdings  di96va^  uopa  auch 
bedeuten:  sich  dem  Tode  aussetzen,  hingeben,  (Halic  A.  3,  16«  ixidov' 
vai  xa  oAyimxa  t^  naxfiS^.  Liban,  Declam.  24«  €ivayLvr^a^1iXl  xcdp  c? 
TLvXaiq  {>n€Q  sXev^s^iaq  tov  'EXXrivov  Ssflfonoxcov  xä  aAytaxa,  Thn* 
cyd.  2,  43*  ^oiviß  xä  aS^axa  diS6vxs(;  i^ta  xg)v  o/};p<nr  enaivov  sXap- 
ßavov  xa»  Toy  xa(pov  emaij^oxaxov,  Xjiban.  Or.  35.  Ta^v  y  av  o^TOf 
xov  KvvaiYetqov  37  xov  KoS^ov  umiritraxo  xav  t6  aca^a  vnkf  i^ftev 
ini^cüxBv.)  Allein  die  historische  Interpretation  fordert,  dafs  Lukas  hier 
aus  Paulus  erklärt  werde«  Nun  konnten  aber  die  erstdn  Christen  nicht 
im  Sinn  haben,  zu  sagen:  dieser  Körper,  der  anstatt  eurer  zerbrochen 
wird  U.S.W.  Denn  Jesu  Korper  ward  gerade  nicht  zerbrochen  (Joh.  19, 
33.  ov  xavsa^av  xa  aniXti)  und  es  gieng  ihm,  wie  Johannes  die  Vcr- 
gleichung   selbst   macht,    nicht   wie   andern   im  Tempel  geschlachteten 


r 
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Tnieren ,  die  als  eigentUcke  Opfer  für  den  Altar^  zerstucht  wurden ;  viel- 
mehr war  er  auch  in  so  fem  ein  uneigentliches  Opfer,  dafs  auf  seinen 
K5rper,  wie  auf  den  des  Paschalamms  (das  nicht  ein  Sündopfer  war)) 
das  oaxovv  ov  avvxf^i^^fffiTOLi  mvtov  anwendbar  wurde.  T6  inl^  ijLtcDV 
(nkio^ivov  xat)  dido^BVov  bedeutet  demnach:  Dieses  Brod,  das  für  euch 
=  zo  em*em  Gebrauch,  damit  ihr  es  esset,  zerbrochen  und  hiemit  gegC' 
hen  tifird.  So  etwas  umständlich  erklärendes  bedurfte  es  für  die  ersten 
Tischgenossen  Jesu ,  die  Ihn  selbst  vor  sich  sahen ,  und  folglich  das  die^ 
ses  TOD  seinem  lebendigen  Körper  wohl  zu  unterscheiden  wufsten,  noch 
nicht.  Nur  wenn  ein  Anderer  Jesu  Worte  in  der  ersten  Person  aus- 
sprach ,  mochte  er  wohl  erklären :  dafs  das  Brod ,  in  so  fern  es  gebrochen 
«werde, /är  Jesus  einst,  da  Er  spiach,  sein  Körper  gewesen  war. 

Noch  weiter  setzte  dann  das  urälteste  Ritual  in  Jesu  Namen  hinzu: 
tovTO  (sc.  To  nXoLv  TOP  aipxov  xai.  Sidovni  plvtov  int^  ii^ov)  noitlTt 
sl^  'v^v  e^iiv  avd^vricriv  dieses  Brodbrechen  thut^  immer  so  oft  ihr  es 
thut  (Paulus  setzt  beim  Becher  ausdrücklich  hinzu:  öaaxtq  av  nlvr^Tt) 
zur  ROckerinnerung  an  mich^  d.  h.  esset  nie  al^  Christen  zusammen, 
ohne  zugleich  mit  dem  Brodbrechen  =  mit  dem  Anfang  des  gewöhn- 
lichen Mahls,  sogleich  mich  als  anwesend  zu  euch  zu  versetzen.  Dafs 
aber  Jesus  diese  Worte  nicht  selbst  gesagt  habe,  erhellt  a.  weil  das  äl- 
tere Evangelium  des  Augenzeugen  Matthäus  sie  nicht  hat.  In  einer 
Sache ,  die  als  Ritus  fortgepflanzt  wurde ,  hat  man  doch  am  ehesten  von 
diesem  die  ipsissima  verba  zu  erwarten.  6.  Hätten  wohl  die  eilt  Apo- 
stel, wenn  Er  zu  ihnen  so  gesprochen  hätte,  annehmen  müssen:  Jesus 
verlange,  dafs  sie  das  Paschamahl  (to  naa^a,  denn  dieses  war  es,  was 
sie  damals  enoiriaav  Matth.  26,  18.)  immer  auf  die  nämliche  Art  mehr 
zur  Erinnerung  an  Ihn,  als  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  aus.  Ägyp- 
ten, halten  und  feiern  sollten?  xovxo  noulxB  hätten  sie  sich  durch: 
TovTO,  6  VW  eno^riaare ^  noulxe  erklären  müssen,  nicht  aber  durch: 
tovTo,  6  VW  sya  fxsv  snoiriaa^  noielTS  etc. 

•  Da  in  der  Folge  das  letzte  Abendmahl  Jesu  von  den  Christen  nach'^ 
ahmend  erneuert  wurde,  geschah  es  natürlich  7113T/  mnemonisch,  wie 
nach  Exod.  12,  14.  das  ganze  Pascha  lauter  Andenken  an  die  grofse 
Sache  der  Nation,  Befreiung  aus  der  Sclaverei  zum  Uebergang  in  eine 
iheokratische  Verfassung^  gewesen  ist.  Der  Vorsteher  forderte  durch 
diese  Worte  jedesmal  die  Anwesenden  auf:  fernerhin  diese  Sitte  »zum 
Andenken  an  Jesus«  zu  wiederholen!  Das  Andenken  an  Jesus  betrifiPt 
aber  nicht  blos  seine  Person,  sondern  seine  ganze  Sache ,  wie  Er  das 
Christentum,  das  Befolgen  des  Willens  der  heiligen  und  yäterlicheu 
Gottheit,  zu  stiften  begann.    Cic.  de  Legg«  a,  26.  Athenis  .  .  sequeban- 
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tur  nach  der  Beerdigung  epulae,  qoas  inibant  fMreates  eovonati;  «päd 
qiias  de  laude  mortui,  cum  quid  Feri  «rat,  pniedicatum;  nam  meotiri 
nefas  habebatnr.    — 


Mark.  14,  1^2.  I9ach  dem  rabbinischen  Bitaal  >Frangent  dat  portio. 
nem  coram  nno  quoqae,  comedena  vero  mann  ^Uvat  «  menaa.  —  Gew. 
T.  setzt  nach  Xa^%%^  wie  Matdi.  (pOLyh^t  gegen  ABCOKLP  1.  42.  3«^ 
£y.  18.  19.  36.  and.  5.  Mt  f.  10.  Syr.  otr.  Arr.  Perss.  Copt.  Arm.  Aetk 
Talg.  It.  aasgen.  corb.  Da  di^se  alle  das  nämliche  Wort  bei  BSatthau 
haben,  ao  erscheint  die  Auslassung  bei  Markos  als  ursprünglich.  Mm 
sieht  zugleich,  dafs,  da  ülarfacis  das  ^ayzxt^  Lukas  Aa^xe,  ip^fw 
nicht  hat,  sie  diese  beiden  Worte  nicht  für  nothwendige  und  feierliche 
Ausdrücke  (wie  man  zu  sagen  pflegt:  für  9 Einsetzungs worte «  =  £e> 
fehle  eines  neuen  Ritus)  gebalten  habeo. 


d.     Matth.  26,   27.  28.     Mark.    14,  23.  24.     X*uk.   S2,  20. 

Vergl.  Job.   14,  27. 

Matth.  96,  97.  Fa0t  alles  oben  fiber  Aasdieüung  des  «erbroehfr 
nen  Brodes  gesagte  bleibt  hier  zu  wiederholen.  Nach  fiodigUBg  ^ 
eigentlichen  «Esseos  {fisva  vo  deusyi^a«»  Xtuk.)  nimmt  der  HaosTster, 
oder  der  Vorsteher  einer  mSH  «ppor^*« ,  Tisohgeseüdchqß  bei  der  Fa^ 
echamahlzeit   (s.  oben  6.  5 11.   nach  tr.  Pesachim  c.  10,  7.)   den  gea^eiii- 

_    ■ 

schaftlichen  Becher  zum  dritten  mal^   und  zwar  jetzt  als  HS'^Sn  013 
Ttoxn^iov   TJ75  tv^^a^ioTiaq ;   noch   bestimmter  als   IlTH  yü*  113^3  OÖ 
Becher  des 'Danksagens  für  die  Mahlzeit,  wie  Buxtorf'  de  S.  Coena  ptSsa 
jp*  36o.   klar  macht,   dafs  dieses  Danksagen  sich  ai^f  die  ganze  vorange- 
gangene Mahlzeit  f   als  Schlufs  derselben   bezog.      In  diesem  Sinn  spfaci 
also  auch  Jesus  einen  Dankspruch   fiir  das  genossene  ganze  Essen  und 
gab,  ohne  dafs  nachher  noch  gegessen  wurde,   den  Trank  herom.    Di^ 
gewöhnliche  tv-xpLpicTia  ist:  Benedicamus  ei,  de  cujus  'propria  (It'DB) 
comedimus  «t  cujus  bonitate  nutriti  sumus  etc.     Bald  nachher  wird'<l€r 
vierte  Becher  eingeschenkt,    aber  nicht  so  bald  getrunken.     TiAvoAt 
folgten  Gebräuche,  welche  das  Kommen  des  Messias  rergegenfwart^t^a; 
darauf  werden  Auszüge  aus^ -Liedern  und  die  Lobpsalmen ,  nach  Art  iec 
Ueoitatiye,  gesungen.    Das  ordentliche  UaUel  besteht  am  Ps.  ii3  — »'^t 
'Wovon  man  n3.  114.-  twr,  die  andern  naoh  dem  Essen  aang.    Nach  die- 
sem »hymnisirte«  man  «noch  auf  mancherlei  Art,     Vergl.  Edaards  iö^g- 
des  tr.  Beracot  c.  1.  p.-26o.  aad  die  jüdischen^^Bttualbücher. 
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Der  sogenannte  v  gesegnete  Helch«  tmiß  ans  den  jüdischen  Atlertu- 
mem  erklärt  werden,  als  das  vierte  Herumgeben  und  Herumgetien  eines 
Weinbechers,  welcher  das  Essen  schlofs  und  vor  dessen  Gennfs  daher 
rine  bv^a^iax^m  =  Danksagang  gegen  Gott  für  dasKianze  der  Mahlzeit 
(nicht  aber  etlras^  das  nadi  unserm  Sprachgebrauch  «in  Segnen,  eine 
Weifaang  =  Consecration  u.  dergl.  genannt  werden  keonte)  laut  im  Na- 
men Aller  ausgesprochen  wurde. 

TÄ  noxri^iov  den  (gewöhnlichen)  Becher,  Nur  B.  i.  102.  and.  4.  Mt 
B.  e.  f.  g.  haben  das  t^  nicht.  Pesach.  fol.  117.  2.  Poculum  iertium  est 
poculum  henedictionis  post  cibum,  Yinum  purum  infunclitur  et  fit  com- 
mixiio  aquae  in  poculo.  Quartum  (poculum)  est,  super  quo  perficiunt 
Hallel,  additque  benedictionem  caniici:  laudent  te,  Domine,  omnia  opera 
tna,  et:  Benedictus  sit,  qui  creaYit  fructum  viiis*  Et  poslea  quidquam 
non  gustat  (Isr.)  iüa  nocte.  Nach  einer  im  tr.  Pesach  folgenden  Stelle 
fol.  io8.  in  unoquoque  poculorum  illorum  quatuor  debct  esse  quartale 
vini  sive  meri  sive  düuti,  siTC  veteris  sive  noyi.  Dilutionem  scribunt 
ita  debere  fieri,  ut  non  plus  aquae  addaiur,  quam  quarta  pars,  ne  gustus 
yini  cori'umpatur.  Baba  Batra  fol.  97.  Sapientes  concedunt  •  .  de  poculo 
henedictionis,  super  eo  non  benedici,  donec  aquam  infuderinU  (Daher 
wird  des  Wassereingiefsens  in  den  Evangelien  nicht  erwähnt.)  .'Es  war 
aber  gewohnliche  Sitte  (Proy.  9,  2.  5.  Apok.  18,  6.)  und  die  orientali* 
sehen  Liturgien  alle  haben  diese  Sitte  der  Mischung  fortgepflanzt.  Ba- 
bylon. Beracot  fol.  So.  Super  yino,  quod  non  miscetur,  non  benedicunt. 
Maimonid.  ib.  Quatuor  calices  [nämlich  auf  jeden  Gast]  festi  necessarium 
est  misceri  (jlTO^  Tin;]:). 

zv^af%a%iaq  s.  bei  Ys  26.  nitxt  i%  ai)xov  ndvTiq  trinket  alle  dar* 
aus.  Einladende  Worte.  Auch  symbolisch  galt  der  Freudenbecher  f  0^3 
nP^Ü'TI  P>*  116,  i3.     Während  man  sang,  gieng  dieser  Becher  in  Ge- 

meinschaft  der  eilf  Mitgäste  herum ,  so ,  dafs  man  ihn  natüi^lich  wieder 
füllte,  so  oft  er  in  der  Beihe  leer  wurde,  da  nach  dem  Bitual  am  Pa- 
schamahl, auch  der  ärmste  Israelite  yier  Becher  zu  trinken  erhalten  sollte. 
Brod  und  Wein  ist  die  einfachste  Mahlzeit  des  Morgenländers.  So  bringt 
der  konigliehe  Priester  Melchisedck  zu  Abraham  Brod  and  Wein.  Wer 
einen  Bissen  mit  dem  Araber  geniefst,  ist  sein  Gastfrennd.  Der  ein- 
fa<^hste  Smn  yon  Jesu  Handlung  ist:  Esset  den  letzten  Bissen  als  meine 
Gastfreunde.  So  oft  ihr  auch  nur  Brod  esset,  gedenket  meiner.  Trin- 
ket den  letzten  Becher  mit  dem  Losungswort:  Es  gelte  den  neuen  Yer- 
fassungsbund  der  Christusschuler  mit  der  Gottheit!  —  Wäre  an  eine 
durch  Consecration  bewirkte  Änderung,  nicht  blos  des  Gebraocha,  son- 
dern der  Substanz,  zu  denken,  so  hatte  Jesus  nicht  im  Becher,  sondern 
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den  grofseren  Yorrath  in  der  Kanne  durch  sein  evXoyeiv  :=  evj^afwtuf 
consecriren  müssen  *). 

Ys  28.  yä^  ist  zweifelhaft,  da  C.  i.  and.  22.  Mt  B.  and«  5.  Syr. 
Ar.  p.  Fers.  p.  Aeth.  Sahid.  Slav.  4*  6.  Yulg.  ms.  verc.  Chrjs.  es  nichi 
haben.  Die  Entstehung  dieser  Gedanken  -war,  wie  bei  dem  Brod,  au^ 
genbliclilich.  Jesus  blickt  auf  den  Wein.  Nach  dem  jüdischen  Ritual. 
buch,  Lebusch  Halicot  Pesach  $.  172,  11.  praeceptnm  est,  comparare 
vinum  rubrum^  quia  id  fortius  esse  solet  quam  album;  s.  Joh.  BuxtorE 
Diss.  de  Coena  Domini  p.  299,  wo  Ton  rabbinischen  Parallelen  über 
den  ganzen  Actus  das  möglichste  gesammelt  ist.  Die  Hebräer  liebten 
rothen  Wein.  Ps.  76,  9.  Prov.  28,  3i.  Die  rothliche  Farbe  des  »Trau. 
benblnts«,  ßor^vatv  S^oacp  ai^iaToei>T^  Theocrit.  Bucol.  (Gen.  49)4 
Deut  34,  14.  Sir.  89,  26.  5o,  i5.  1  Makk.  3,  3i.  6,  34.)  erinnert  Uio 
jetzt  eben  an  Blut  und  bFutigen  Tod.  (Plutarch.  de  Isid.  p.  3i3.  B. 
ovx  tmov  oivov^  ov^e  eamvSov  <b$  (piXiov  ^toiq^  aXV  [symbolisch]  0( 
al^ia  rav  no'kmriaavTtov  noxe  Toiq  ^eotq  etpe^ov  ) 

»Es  ist  mir,  wie  wenn  ich  mein  Blut  in  diesem  Becher  erblickte !( 
So  war  wieder  ein  schneller  Todesgedanhe  in  Ihm  aufgestiegen.  (Aack 
sonst  nannte  Jesus  sein  Schicksal  to  noxfi^iov  ^ov,  Matth.  20 ^  23.  Mark 
10,  39.  To  noTiipiov f  ö  eym  Tttvw^  und  fügt  an,  dafs  die  Apostel  es 
auch  trinken  =  jeder  in  seiner  Art  es  theilen  solle.)     Bald  aber  gefallt, 


*)  Dr  Gratz   bemerkt:    „Der  Abendmahlstreit  der  Tenchiedenen  christlichei 
Religionspartheien  ist  allgemein  bekannt.     Der  £xeget,  als  solcher,  bäte* 
Yorzüglich   mit  dem  Sprachg^ebrauch  zn  thuD.     Er  hat  zu  erforschen,  fiv 
welche  Ansicht  der  Sprachgehraach  entscheide.     Aber  das  fO'r<,  am  vd<^^ 
sich  aller  Streit  wendet ,  kann  philologisch  eben  so  wohl  anf  ein  reelles  ^ 
als  anf  ein  figürliches ,  symbolischeB  Seyn  hinweisen.     Da  nun  den  ExegetQi 
hier  die  Philologie  ganz  Terlafst,  so  steht  ihm  kein  anderes  Hulfsmittel  onVi 
als  die  Überlieferung.      £r  ist  genöthigt,   mn  historische  Zeugnisse  sich  oia- 
zusehen :  Was  wohl  der  Stifter  mit  diesen  Worten  meinte.    Die  Apostel  fäh^ 
ten  allenthalben  diese  heilige  Handlang  ein ,  und  Terkündeten  ihre  BedeatosS^ 
Ihre  Lehre  erhielt  sich  in   der  christlichen  Kirche ,   vermöge  der  Übcrl«»f" 
rang ,  bis  auf  unsere  Zeiten.    Das  allgemeine  Zeugnifs  der  christlichen  Kircbe 
aber  geht  dahin:   dafs  Jesus  hier  Ton  einem  reellen  Seyn  sprach,  keioefWi^ 
von  einem  figürlichen. "  —     Wir  müssen  dagegen  bemerken :  1.  Der  Exep 
hat  zu  fragen :  Giebt  der  Redende  einen  Wink,  dafs  £r  an  das  an  iicb  lioef 
kennbare,  an  ein  reelles  Werden  und  Seyn  dachte  und  gedacht  haben  voll 
Sagt  Er  das  nicht ,  was  nur  Er   hätte  'wissen  und  sagen  können ,  bo  bat 
nur  andeuten  wollen ,   dafs  wir   das  an  sich  erkennbare  bei  s^kien  nor 
denken  sollen  und  nicht  mehr.    2.  Die  Überlieferung  der  ersten  Jahrhunderte 
•pricht  nicht  von  einem  reellen  Daseyn   und  Werden  des  Leibs  und  Bio  » 
sondern  nur  davon,    dafs  Brod  und  Wein  von  einem  gewöhnlichen  Geb^» 
in  einen  ungewöhnlichen  übergehe,  /xtra/3aXAcrai. 
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mildert  Jesus  die  Erinnerung  und  setzt  froher  hinzu:  »Mein  Blut  .  ,  . 
das  diese  (meine)  Verfassung  (diese  Vereinigung  Gottes  und  der  Men- 
schen) bestätigt.  Gerade  wie  Exod.  24,  8.  fllD  ION  IT'niirj  DT  HSm 
DDSIP  '^,  Siehe,  Blut  da  Vertrags,  den  GoU  mit  euch  bestimmt  festsetzt. 
Tärg.  Öiik  bä  Vj?  llDöJ?  *«  IUI  (Constitution)  NZS^PT  NiTI  NH 
P?8<n  K'^OjnS  Die  Verba  fllD»  lU  bedeuten  abschneiden,  daher  h. 
etivas  präeis  bestimmen,  ff  13  ist ,  weil  Exod.  24 ,  8.  zu  yerbinden  ist 
mit  19,  1  —  9,  zu  Terstehen  von  dem  Königs -Vertrag  zwischen  Jeho- 
▼ah  und  der  Nation,  weil  diese  jenen  als  ihren  Nationalhonig  acceptirte 
und  seine  Gesetze  zu  befolgen  sich  yerbindlich  machte,  Jehoyah  aber 
ihr  alle  wohlthfitige  Wirkungen  der  Theokratie  zusicherte.  So  heifst 
es  von  Dayids  Königs-- Vertrag  mit  den  Stammfursten  Israels  2  Sam.  4 
3.  •>'  '>3B^  ri^'^a  in  OnV  nllD'^l  und  auch  aus  Sauls  Beispiel  1  Sam. 

11,  14.  1 5.  erhellt,  dafs  ein  solcher  unter  Verpßichtungsopfern  (nicht  aber 
fundopfern)  gemacht  wurde. 

Für  geborene  Juden  waren  diese  Anspielungen  sogleich  deutlich, 
dafs  die  mosaische  Verfassung,  Gott  als  Nationalkönig  und  Gesetzgeber 
der  Israeliten  anzunehmen ,  so  wie  im  Altertum  alle  feierliche  Verträge 
mit  blutigen  Opfern  bestätigt  wurde,  nicht  mit  Sundopfern,  sondern 
(Vergl.  Gen.  i5,  10.)  mit  Opfern  von  der  symbolischen  Bedeutung,  dafs 
wer  den  Vertrag  verletzte,  den  Tod  gegen  den  andern  Theil  verschul- 
det haben  wolle.  An  ein  Sundopfer  dachte  Jesus  nicht,  wohl  aber,  dafs 
£r  u^ie  ein  Bundesopfer  dorch  seinen  Tod  werde.  Au^  der  gesetzlichen^ 
gebietenden  Verfassung  traten  Jesu  Anhänger  in  eine  neue  freiere  Dis- 
position =i=  dia^n^rj,  oder  in  einen  neuen  Verlragszustand  mit  Gott 
über ,  »  aus  geistiger  Überzeugung  <a  zu  thun ,  was  Gott  als  recht  und  gut 
VI  ollen  könne.  Bei  einer  neuen  Föderation  wäre  nach  menschlicher  Sitte 
ein  den  Bund  bestätigendes  Opfern  gewisser  Thiere  nÖthig  gewesen. 
Jesus  Wurde  gemordet,  weil  Er  diesen  geistigen  neuen  Bund  einführte^ 
Daher  neiint  Er  sein  Blut  ztun  voraus  Bundesblut  =  das  für  den  Bund 
vergossene. 

Jesus  fährt  fortt  »Mein  Blut  —  das  als  Bestätigung  dieses  meines. 
messianischeA  Königs^ Vertrags  von  meiner  Seite,  gewissermafsen  jenen 
Bundesopfern  ähnlioh  (also  nicht  umsonst,  auch  nicht  zum  Untergang 
meiner  Sache)  vergossen  wirdf  zum  Besten  Vieler,  zur  Sündenerlassung.«. 
Sinn:  Ich  bestätige  dadurch  eine  dia^jinrj  (Jerem.  34,  3i.  vergl.  Hebn 
8,  8.)j  welche  mit  sich  bringt,  dafs  Viele,  los  werden  der  vergangenen 
und  der  zukünftigen  Sünden.  Der  vergangenen?  indem  sie  nach  Jesu 
Lehre  einsehen,  dafs  der  Vater  (in  der  Beconciliatiön  ohne  Expiation) 
dem  reumiUhigen  Sohne  das  vergangene  vergangen  seyn  lasse   {a^iivat 

Pamlms  etcegH.  SanOb.    HI.  Bd,  36 
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Jes.  55,  7  n^O  hingehen  oder  hingegangen  eeyn  laggen.   Alex.  Deut  i5, 

1.  2.  3.  Jer.  21 ,  34.  Vgl.  auch  nOJ  Gen.  59,  17.  HÜD  P«.  3i,  1.  IfiJ 
Jes.  22,  14.)  Besonders  aber  der  zakünftigen  Sünden!  indem  die  gei- 
stigeren  Eindrücke  der  Pflichtforderungen  Jesu  den  Menschen  dieSöo. 
den  selbst  zu  lassen  (a<ptevat),  mehr  bewegen,  als  die  unentwicbelteo, 
fast  immer  yon  irdischer  Furcht  und  Hoffnung  ausgegangenen  Aufforde- 
rangen  der  alten  ^la^i^xi;. 

Viele,  sobald  sie  lesen:  »sur  Sündenerlassung <ii  =  c»$  acpccrii»  djia^ 
TiG)vI  rufen  sich  und  Andern  zu:  i^Also  zur  Versöhnung  Gottes!  Hier 
ists  gesagt,  dafs  Jesus  das  Sandoj^er  seyn  mufsteü«  Vergl.  Eph.  1,7. 
1  Petr.  3,  18.  Aber  wie?  Wenn  Sündenerlassung  aus  Jesu  Sterbfti 
entstehen  sollte ,  war  dadurch  gesagt ,  dafs  jene  Erlassung  —  durch  Yer- 
söhnung  Gottes  entstehe  ?  Jener  Zn>eck  ist  gesagt ;  aber  nicht  dies  ib 
das  Mittel.  Jene  ff^irkung  ist  gesagt;  aber  nicht  dies  als  die  ürsack 
Nach  2  Kor.  5,  18  —  21.  soll  nicht  Gott,  wie  ein  Feind  oder  Bächer, 
versöhnt  werden ,  sondern  die  Menschen ,  welche  als  Sünder  Feinde  Got- 
tes sind  (Rom.  8,  7.)  und  wünschen  mochten,  dafs  kein  Gott  wäre,  sol- 
len bewogen  werden ,  sich  mit  Gott  zu  versöhnen  =  sich  zur  Freaod- 
schaft  mit  Gott,  so  dafs  sie  sich  des  Seyns  der  Gottheit  freuen  könna, 
umzuändern  =:  xaxaXXaTTei»'  kavxov(;.  Nach  der  Parabel  vom  verlornen 
Sohn  und  nach  der  Natur  der  Sache  erfolgt  bei  dem  väterlicbeo  Gott 
Vergebung,  sobald  die  Reue  und  der  Be^serungsenlschlujs  =  die  Sinoes- 
änderung ,  dem  Vater  gewifs  ist.  Nichts  von  Sündenbüfsung  steht  erst 
dazwischen.  Eben  so  hängt  zusammen  wie  Ursache  und  Wirkung  f^' 
Tuvoia  und  a(jpeort^  Luk.  24,  47.  17,  4.  Apg.  2,  38.  3,  19.,  ohne  Zwi- 
schensatz von  Glauben  an  Sündopfer.  Wohl  aber  bewegt  die  Betrach- 
tung, wie  Jesus  der  Heilbringende  durch  die, Sünden  der  Schlechtesten 
gemordet  wurde,  Abscheu  vor  dem  Sundigen ,  Eifer ,  so,  wie  der  Vfif 
folgte  war f  zu  werden.  Dieser  Abschen,  diese  Nacheiferung,  bewirken 
Gesinnungsänderung,  diese  aber  wirkt  eiq  atpeaiv.  So  wirkt  —  a^r 
nur  in  dem,  welcher  nachdenken  will  —  Jesu  Sterben  als  Bundesopfer 
für  den  neuen  Gottesbund  durch  ^tTavota  auf  a(pBGi(;  der  Sünden  selwt, 
nicht  blos  der  Strafen. 


Übrigens  ennnerte  das  Paschalamm ,  so  wie  es  auf  den  Tisch 
nicht  mehr  an  Blut,  Sein  Blut  war,  da  man  es  etliche  Stunden  vorher 
schlachtete,  an  den  Fufs  des  Altars  hingeschüttet  worden,  weüderJö^i« 
überhaupt  kein  Fleisch  essen  darf,  worin  Blut  ist.  Gen.  9 ,  4-  (^^^^^ 
Apg.  i5,  20.  29.  21,  25.)  Auch  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  o«* 
Pascha  überhaupt  nicht  den  Zweck  hatte,  den  Bund  mit  Jehovah  zu  «^ 
neuern,  sondern  —  Erinnerung  ^^IZT   und  daher   umständliche  fTuäff^ 
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holung  der  Befreiangsgeschichte  aas  Ägypten.  Exod.  12,  14.  26.  27.  34. 
39.  189  3.  Was  also  Jesas  in  Beziehimg  aaf  seine  iiu^tiitri  beifugt,  ist 
ganz  seine  eigene  Idee. 

Zar  weiteren  Erklärang.  itaiviiq  haben  nicht  BL  102.  Sahid.  Es 
scheint  bei  Matthäus  und  Marhus  anächt  und  blos  eine  dem  Lukas  eigene 
£rhlärung  des  Sinns  Jesu  zu  seyn.  to  tt;;  dia^rixtiq  sc.  Tavxiiq  oder  iitfiq 
ov  das  auf  diese  von  jetzt  an  dauernde  —  nicht  mehr  blos  nationale,  son- 
dern allgemein  theokratische  —  Einrichtung  zwischen  Gott  und  den  Men- 
schen sich  bezieht.  ^ladVixv?  ist  nie  eigentlich  Testament^  sondern  Dispo- 
sition überhaupt  f  und  dann,  wenn  es,  wie  hier,  in  Allusion  aui'  Exod.  24. 
statt  11^13  steht,  Vertrags  Einrichtung  zwischen  zweien  Theilen.     Vergl. 

Apg,  7,  8.  dia^n^nv  nepiTo^inq'  Gen.  i5,  18.  coli.  Alex.  Born.  9,  4. 
Hehr.  8,  6  ff.  Hieron.  ad  Gal.  3,  i5.  Si  quis  hebraea  voIumina  et  cae- 
teras  editiones  [=  versiones]  cum  LXX  interpretum  translatione  contu- 
lerit,  inyeniet,  ubi  [in  latina  yersione]  testamentum  scriptum  est,  non 
teUamentum  sonare,  sed  pactum  ^  quod  hebraeo  sermone  dicitur  Berit. 
Auch  Testament  heifst  ^la^n^n  nur,  in  so  fern  ein  solches  eine  Dispo^ 
sition  ist.     Weil  aber  Sia^riitn  noch  mehr  als  fl^^S  pactum  und  als  Te- 

■ 

stameni  umfafst,  so  gebraucht  man  im  rabbinischen  das  griechische  Wort 
^^Jl^l  selbst.  Es  ist  genereller :  Disposition.  Unter  diesem  BegriflP  steht 
Vertrag j  VerfassungS'-F ertrage  Testament ,  aber  auch:  das  einseitige  An^» 
ordnen  fUr  einen  Andern  u.  s.  w.  Hesych.  ^10^97x77  -  awopoaia.  Vergl. 
bei  Luk  22,  29. 

ns^lf  wie  'bnk^  Luk.  22,  19.  wegeru  Denn  anstatt  bedeuten  beide 
Wortchen  nur,  in  so  fern  diese  specielle  Bedeutung  unter  jener  generi- 
schen  steht,  da  etwas,  das  an  meiner  statt  geschieht,  als  y>nefi  oder 
6^8  0  6fiov(c  =  meinetwegen  geschehen  beschrieben  werden  kann.  Ygl. 
S.  483.  die  aus  Philo  angeführte  Stelle,  wo,  gerade  Ton  den  Pascha- 
lammem,  gesagt  wird:  jeder  Israelite  habe  taq  vnk^  avxov  ^variaq 
herzagefuhrt  und  selbst  geschlachtet.  Das  Paschalamm  aber  war  eine 
^v<ria  d.  h.  ein  gottesdienstliches  Schlachtthier,  welches  der  Israelite  in 
keinem  Sinn  anstatt  seiner,  sondern  Jur  sich  =  um  es  zu  essen,  schlach- 
tete. [Über  avTt  s.  bei  Matth.  20,  28.]  TfoXXol  yergl.  bei  Matth.  20, 
28.  Hebr.  9,  28.  Luk.  14,  16. 

BTtyvvdaevov  vergossen f  durch  meine  Feinde.  Arch.  19,  1.  S.  659« 
erzahlt  YOn  einem  zu  Dom  aufgeführten  Schauspiel:  p^fto^  Ei^a^exa», 
xay  6v  aTavpovxai,  Xritf^sig  ijyepov,  o  rs  opp^ijaTJ?^  d^a^a  et^a/et  K»- 
woav^  tv  <p  ai?TO^  ts  exTSiyero  xat  i|  dv/axi;^  Mvppa-  al^d  ts  ^y 
%€yvfit6v  'siokv  xal  tö  nsQiTbv  oTavpa^ivTa  Ihxs^vvo^svöv  xat  to  ne^i 
Ttiv  Ktyvpav.     (Gewohnlich  vergossen  die  Gekreuzigten  wenig  Blut.) 
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%lq  ä<ptaiv  dfiapTicay  hat  Markus  nicht;  er  scheint  also  diese  Worte 
entweder  noch  nicht  *)  in  Matthäus  angetroffen  oder  für  erhlarendenZo- 
satz  desselben  gehalten  zu  haben.  Ihr  Sinn  so ,  wie  oben  S.  533.  erklärt, 
stimmt  übrigens  mit  Jesu  sonstigen  Grundsätzen  gewib  überein.  Ohne 
den  blutigen  Tod  Jesu,  d.  h.  ohne  eine  so  grausame  Opposition  geges 
Ihn  und  die  Seinigen,  würde  seine  Sia^Tixri  seine  Idee  vom  Ferkältidli 
zipischen  der  väterlichen  Gottheit  und  allen  Menschen  viel  langsamer 
aufser  Palästina  sich  verbreitet  haben ,  die  messianische  Tbeohratie  wurde 
viel  länger  eine  blofse  Nationalsache  geblieben  seyn,  wenn  die  Heilten 
und  Mächtigsten  der  Nation  sie  nicht  von  sich  gestofscn  and  die  Lek^ 
anhänger  Jesu  genothigt  hätten ,  anderswo  die  Verbreitung  ihrer  Übe^ 
Zeugungen  von  dieser  ^la^rixTi  zu  versuchen.  Apg.  8,  4*  ^^9  ^9*  ^0* 


Luk.  22,  20.  o^fftVTiD^  sc  tXa^ev,  evp^a^ccTijasv ,  sdoxe.  petd 
%b  dBinvrjijai,  wieder  gerade  wie  Paulus  1  Kor.  11,  25.  nachdem  6a 
Abendessen  vorbei  warf  wie  es  vor  dem  dritten  gemeinschaftlichen  Becker 
beendigt  seyn  muPste;  s.  bei  Matth.  tovto  noxri^iov  1}  xaty^  ^taS^«!, 
ganz  wie  Paulus  am  angef.  O.  dieser  Becher tst  die  neue  Ferfassung  i*^ 
er  gelte ,  er  werde  von  uns  getrunken  auf  .  *:  .  Wie  man  beim  Da^ 
reichen  eines  Bechers  oft  die  Beziehung,  in  welcher  man  ihn  triakes 
solle,  angiebt.  :»Hicce  calix  esto  novus  rerum  divinarum  ordo^^  war 
hier  der  ToasU  ^aivhq  neu  mit  der  Nebenbedeutang  besser»  Apok.  s,  i?- 
3)  12.^  Ps.  33)  3.  iv  %(p  atfittTt  ^lov  sc.  ovaa  die  nicht  ohne  mäu» 
blutigen  Todj  wie  jetzt  der  Erfolg  zeigt,,  stattfindet,  iv  =  0©  x®?*^' 
Hebt*.  9,  7.  Vgl.  Zach.  9,  12.  xa*  crt?,  sv  al^a-vi  ^la^rinti^  aov  (nicht 
ohne  Rücksicht  auf  das  Blut,  durch  welches  deine  Verfassung  mit  ihnen 
bestätigt  worden  ist)  t^aneuiret'kai  dsayuov^  aov. 

t6  vni^  v^^p  ix^vvo^svov  kann  nach  der  Constructionsordnong  nur 
auf  Tovxo  %o  novti^iov  bezogen   werden.     Dab  diese   Vl^orte  doch  <* 


*)  Auch  Lukas  hat  die  Worte  </<;  a(Qs<rtv  dixa^mv  nicht.  E)r  hat  nicht  einml 
die  Yeranlassuiig  dazu ,  das  xeXkwv  in  dem  Satz :  ro  Cvs^  -roXXwv  cK^ui^f^^' 
Vielmehr  ist  seine  Überlieferung:  Dieses  .  .  das  hier  für  euch  za  earem  Ge- 
brauch herausgegossene  Tor^^tov  ist  u.  s.  w.  Offenbar  ist  a.  dieser  Sats  o«^ 
ufMw  cK^uvo/xavoy  der  einfachere,  auch  mit  dem  v-trs^  vfMav  hSofMtvov  ^  *^ 
l^vov  bei  dem  Brod  parallel.  Sollte  6.  i^icht  ToXkuiv  als  Epexcgese  dafnr  ecit 
Ton  Matthäus  gedacht ,  und  dann  c.  nachdem  Markus  schon  sein  EvsBff^^ 
aus  Matthäus  bei  dieser  Stelle  in  Hinsicht  des  itoXktuv  geschöpft  hatte,  e»^ 
noch  das  «/(  a^avtv  dfxa^tojv  als  weitere  Erklärung  dem  Text  dei  MstuKO* 
-  beigefügt  worden  seyn?  —  Bei  Lukas  entscheidet  die  Grammatik,  <lab^ 
Jx«f/  u/xwv  txyyvofjiivov  nur  auf  toüto  erklärungsweise ,  nicht  aber  auf «"  ^ 
ulf/,uTt  fjiov  gehen  kann. 
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9v  olfftOTi  gehören,  läfst  sich  durch  Ephes.  3,  17.  Job.  1,  14.  Apofa.  1, 
4.  5.  2  Kor.  8,  25.  ii,  28.  Levit  6,  8.  und  Gen.  21,  33.  Deut.  33,  16. 
nach  der  Alex,  nicht  daithun,  da  diese  Stellen  tfaeils  selbst  anders  con- 
struirt  werden  müssen  (z.  B.  Job.  1,  14.),  theils  ihr  Nominatiyus  im 
Anfang  der  Sentenz  steht,  wo  er  vom  Ton  abhieng  und  durch  guoad 
für  uns  zu  umschreiben  ist  Lukas  dachte  sich  also  einen  andern  Sinn 
als  Matthaus:  Dieser  Becher  .  .  welcher  hiemit  für  euch,  damit  ihr 
triohet,  (aus.  einem  grofseren  Gefafs)  herausgegossen  u^ird  .  .  •  Auf 
jeden  Fall  sieht  man,  dafs  die  Worte  Jesu  von  Verschiedenen  verschie- 
den gedeutet  wurden.  Und  dennoch  —  meinte  man  einst  in  dieser 
Sache,  .auf  jedem  Wort,  als  Jesu  Wort,  bis  zur  höchsten  Glaubensstei- 
gerang, bestehen  zu  dürfen  und  zu  müssen.  Lukas  übersetzte  sich  das 
WD^03  oder  ^lOSn  aks  herausgegossen  für  die  gemeinschaftliche  Tisch" 
gesellschaft.  Einzelne  konnten  nämlich  aufser  den  zwei  ersten  gemein- 
schaftlichen Bechern  auch  dazwischen  einzeln  trinken.  Nun  wurde  aber 
zuvor  gesagt ,  dafs  man  jetzt  wieder  für  mehrere  das  Gemeinschaftliche  ein- 
giefse.  —  Eben  dies  to  vm^  .  .  ex)(^vvoiiBvov  hat  Paulus,  mit  welchem 
Lukas  sonst  Wort  für  Wort  zusammenstimmt,  nicht. 

Nun  erst,  meinte  Lukas,  habe  etwa  das  Wort  vom  Blut  im  Becher 
Jesus  an  den  Überlieferer  erinnert.  Daher  sein  zusammenfügendes  nXiiv 
zwischen  Ys  20  und  21.  Allein  Johannes,  der  auf  Lukas  mehrmals  ver- 
besserungsweise Rücksicht  nimmt  (s.  Comm.  bei  Job.  3,  24.),  macht 
deutlich,  dafs  Judas  bald  weggegangen  seyn  mufs,  folglich  nicht  erst 
psTa  TO  de^nviiffai.  Mit  diesem  stimmen  Matthäus  und  Markus  zusam- 
men, indem  sie  erst  nach  Jesu  Beden  gegen  Judas  das  eo^teiv  weiter 
fortgehen,  und  das  bedeutsame  Brodbrechen  und  Weingeben  folgen  las- 
sen. Auch  sieht  man  bei  Luk.  22,  17.  18.^  Mafs  Lukas  nur  nach  Ver- 
mutung und  auch  dort  unrichtig  seine  fragmentarischen  Nachrichten 
ordnete.  Judas  konnte  Weggehen ,  da  ihm  Jesus  gesagt  hatte :  was  da 
thnst,  thue  schneller.    * 


Mark.  14,  23.  t6  vor  noxri^iov  haben  nicht  BCDL  i3.  i3i.  and. 
18.  Mt  e.  n.  r.  Vergl.  bei  Matth.  26,  26.  [x^y]  A^tov.  iniov]i^  av%o^ 
ndmtq  Iranken  alle  aus  dem  nämlichen  Becher ,  jeder  jetzt  seinen  dritten 
'Paschatrunk<(.  Zu  Festmahlen  gehorte  nach  jüdischer  Denkart,  Gott 
zur  Ehre ,  ein  gewisser  Überflufs.  Ein  Fest  heifst  3ID  DI**  «"*  guter 
Tag.  Gemara  Babyl.  ad  Pesach.  fol.  109.  Tenetur  homo  ad  exhilarandos 
sec.  Dent.  16,  14.  fiHos  et  domesticos  in  festo.  Quomodo?  Fino.  — 
»Trinket  Alle.U  Nicht  etwa  blos  als  Geweihete,  als  Priester.  Selbst, 
wenn  Weiber  und  Kinder  bei  dem  Mahl  Jesu  gewesen  wären  y  hätten  sie 
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mitgetranken.  Babjl.  Pesach.  Omnes  tenentar  ad  quatoor  pocala,  yiri, 
foemina  et  paeri.  R.  Jada  dixit:  at  quid  paeris  cam  yino?  etc.  Light- 
foot  p.  38o.  •  * 

Ys  24-  ^^^  tlnzv  avTolc  denn  Er  hatte  ihnen  beim  DarreicheD 
gesagt,  %h  vor  xif?  haben  CDE**L  and.  4-  Mt  V.  17.  nicht*  Auch  xa*- 
viiq  haben  BCDL  Copt.  cant.  nicht.  In  dergleichen  »prägnanten«  Stel- 
len, wo  man  Yerdeutlichungen  and  Yervollständigangen  so  leicht  för 
nöthig  hielt,  ist  die  kürzere  I^eseart,  zumal  von  so  vielen  Zeugen  be- 
stätigt, immer  die  wahrscheinliche. 


€,    Luk.  2a,  3i  —  34.    Yergl.  Job.  i3,  36  —  38. 

Luk.  22,  3i.  stTfe  ^h  6  n^oq  auch  sprach  .  .  abgesondert  vom  vor- 
hergehenden. Um  so  weniger  darf  dieser  Übergang  mit  BL  Copt.  weg- 
gelassen werden.  Zifiov  sc.  TLet^oq.  6  aaxavdq  mit  dem  Artikel  der 
schlimmste  der  bösen  Geister;  s.  bei  22,  3.  i^aiTBla^ai  Med.  nicht:  er^ 
bitten ,  sondern  deposcere  y  anspruchsweise  für  sich  gleichsam  heraus  haben 
wollen,  Sinn:  »Er  hatte  Lust,  einen  Yersuch  anzustellen,  wie  bei  Hiob 
1  und  2,  ob  denn  eure  Gottergebenheit  und  Anhänglichkeit  an  den  Mes- 
sias wirklich  so  fest  sey,^  Was  Menschen  acht  teufelisches  thun,  das 
wird  als  gewisser  Wille  des  Teufels  auf  den  Teufel  zurückgeführt,  wie 
das  Gute  der  Menschen  auf  Gott.  Jak.  1,  17.  Zu  k\aix€ia^at  als  de^ 
poscere  .Tergl.  Plutarch.  de  Orac.  defect  p.  4*7«  ^»  ^^'X'^P®*  *^*  ßiaio^ 
Batfiovsq  i^aiTovyLevoi  ^vj(^iiiv  av^^&Ttivriv  nepie^^o^evi^v  ao^axt.  Ar- 
rian.  Exped.  Alex,  i,  10.  7.  Alexander  i^-^^Tei  Demosthenem.  Apulej.  6. 
Yenus  .  •  te  ad  supremum  supplicium  expetiU 

aivid^uv  (Arnos  9,  9.)  in  der  Siebwanne  schütteln  f  um  das  leichte 
Korn  vom  ächten,  schweren  abzusondern.  Sir.  27,  4«  ^^  aetapaT»  xo- 
anivov  diayizvtL  (bleibt  zurück)  yton^ia.  avvid(^iov  cerna,  awiaapa« 
ii  pvna^ia  tov  oitov^  retrimentum  (Lex.  Cyrill.)  6  olxog  Korn,  Sinn: 
Dir  und  euch  allen  standen  grofse  Yerfuhrungen  bevor.  Man  lauerte 
auf  euch  mit  satanisch  bösartigen  Anträgen.  ' —  Einige  Feinde  Jesu,  da 
sie  sahen ,  dafs  Einer  seiner  Yertrauten  sich  von  selbst  ihnen  anbot, 
scheint  es,  haben  durch  Yerführung  der  übrigen,  Jesus  selbst  vor  dem 
Yolke  in  Miscredit  zu  bringen  und  zu  stürzen,  für  möglich  gehalten, 
in  ihren  Berathungen  etwa  Yerfuhrungsversuche  gegen  andere  seiner 
Yertrautesten  vorgeschlagen  u.  s.  w. 

Ys  32.  diea^a^  bitten  nz^l  zum  besten;  —  bei  Gott?  Yielmdir  bei 
solchen  geheimen  vornehmen  Freunden  (s.  bei  Matlb.  26,  3.),  welche 
unvermerkt  hindern  konnten ,  dafs  nichts  gegen  die  Junger  unternommen 
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wurde,  die,  zugleich  mit  Jesus  gefangen  genommen,  schwerlich  schon 
fest  genug  gewesen  wären,  iva  ft^  ixXüm^  ii  niariq  aov  damit  dein 
F ertrauen  auf  mich,  deine  Cberzeugungstreue,  dafs  ich  der  Messias  bin, 
nic?U  unter  Leiden,  die  der  Mensch  so  leicht  für  Beweise  einpr  hosen, 
yeriornen  Sache  hält,  sich  verlieren  möchte. 

Vs  32.  noTi  einst  p  bald  oder  spät.  Joh.  9,  i3.  Inifrr^iT^aq  zu^ 
rüchkommend.  Jesus  setzt  Toraus,  dafs  sich  seine  Begleiter  bei  seiner 
Gefangennehmung  zerstreuen  würden,  und  Teranlafst  sie  sogar  dazu.  Joh. 
16,  32.  Er  denht  dann  weiter  hinaus,  wenn  sie  stoh  wieder  sammeln 
wurden.  aTfiplaativ  befestigen  in  jenem  Vertrauen.  »Suche  sie,  wenn 
die  erste  Gefahr  vorüber  ist,  wieder  nach  deinem  Charakter  muthyoll 
zu  neuer  Thätigheit  für  die  messianische  Sache  zu  yereinigen.«  Bengel 
im  Gnomon  bemerkt,  dafs  das  Wort  aTr,^iaaBiv  gleichsam  Petrinisteh 
geworden  sey.  i  Petr.  5,  10.  2  Petr,  1,  12.  3,  16.  17.  2,  14.  dSeX<pol 
Apostel  Matth.  23,  8.  und  andere  Lehranhänger  Jesu. 

Vs  33.  Der  rasche  PetAis  will  nicht  erst  » zurückUommen « .  Er 
will  steh  nie  yon  Jesus  entfernen,  sondern  fiexoe  •  •  nopevsadat  begleiten 
3cal  .  .  xal  .  .  sowohl  ^  .  als  — 

Vs  34.  oi  p?^  <p(Dvii(T%i  a)}fiepov  &A,exTG)p  (vergi.  hei  Mark.  14,  3o.) 
der  Hahn  wird  heute  (zwischen  jetzt  und  dem  Frühmorgen)  nicht  krähen. 
Dies  bezieht  sich  keineswegs  auf  diesen  oder  jenen  Hahn  oder  auf  das 
wirkliche  Geschrei  der  Hähne  überhaupt  *).  Es  war  sprüchwortlicb 
=  ehe  der  Tag  anbricht,  ehe  es  wieder  Morgen  wird,  a'kexxo^Q(f>avLa 
19,  38.  ist  das  dritte  Nachtviertheil,  ob  nun  gerade  Hähne  da  sind, 
welche  krähen,  oder  ob  nicht.  Matth.  14,  25.  Mark.  1 3 ,  35. ^  Tamid. 
fol.  26.  Quanam  hora  venit  Praefectus  templi?  Besp.  Non  observat  de- 
finitum  tempus.  Nonnunquam  yenit  [zum  Visitiren  der  Wachen]  J^^'^'^pO 
133n  ante  tempus  gallieinii.  Nach  der  Mischaa  tr.  Sncca.c.  5.  §.  4-  Su- 
renhus.  p.  277.  fiengen  die  Priester  u.  s.  w.  am  Laubhüttenfest  einen  ge- 
wissen Festtanz  vom  atrium  der  Männer  gegen  das  atrium  der  Frauen 
an ,  wenn  133,1  N^P  der  Hahn  krähte.  Die  Stunden  mlifsten  damals 
durch  Rufen  angezeigt  werden  (Ps.  119,  i4ö')»  »«  Ermangelung  der 
Glocken  u.s.  w.  3  Makk.  5,  23.  a^T*^^«  aXexT^ror  xex^ayiv  0|>Spto§^ 
.  .    nXn^n  n^oqdoxiavTa  (jjv)  ttiv  npmav   (IStu  anov9^q    etc.    ovjio   eis 


•)  Nach  Baba  Kama  BolUcn  in  Jerusalem  nicht  Hühner  und  Hähne  gezogen 
werden  c  T'P'niD  t^X ) »  ^«ü  s^«  leicht  etwa«  nnrcinca  ausscharren«  Lightf. 
Dafs  aber  gar  keine  Hähne  in  der  Stallt ,  in  Stallen  u.  s.  w.  seyn  durften ,  ist 
nirgends  gesagt.  Hieros.  Enibin  F.  26.  erzälilt  von  einem  Hahn  (?),  welcher 
dort  gesteinigt  worden,  weil  or  einen  Knaben  getüiitct. 
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^Xiov  ßoXai  naxta^ti^ovTo  etc.  Zam  Tempeldienst  lieCi  der  Hauptmann 
wecken  darch  Klopfen  an  das  Thor  der  diensthabenden  Priester  am  die 

a^BXToootpmv la  ^   ^33n  nS^p"^]?.      Denn  Nachts  war  kein  Opfern  n. 

•       •  • 

dergl.  Eine  Glosse  der  Mischna  sagt:  die  Priester  schafiEten  die  Asche 
jeden  Tag  Tom  Altar  um  den  Hahnenschrei.  Lightf.  Tanchama  Noadi 
p.  7.  Est  bestia,  quae  edit  media  noctef  est  quae  tempore  galUcinü  .  . . 
Qai  egreditar  [ausreiset]  ante  "^ZlSn  flK^^p  gaUicinium  [wenn  er  nod 
in  der  Dunkelheit  getodtet,  beschädigt  wird],  sanguis  ejus  snper  capite 
ipsios  =  der  ist  selbst  schuld  an  seinem  Unglück  Joma  21,1. 

Eben  dieses  Nachtyiertheil  der  aXcxTopoi^ovia  war  dann  weiter  m 
drei  Theile  eingetheilt ;  s.  bei  Mark.  14,  3o.  Babjl.  Joma  fol.  21.  Qm*  ^ 
iter  aggreditur  ante  gaUicinium  y  sanguis  ejus  sit  in  capnt  ipsius;  si  ante 
gaUicinium  secundum,  item.  Alii  etiam:  si  ante  terlium.  Woraos  so- 
gleich Mark.  149  68.  72.  zu  erklären.  Auch  Griechen  und  Romer  ge> 
brauchen  diese  Benennung.  Pollux  1 ,  70.  ne^i  nq&xaq  <pvXaxa^  xai 
devTcpo^  xat  rpira^*  .  .  \iiiTovixri^  vv>tTh<;^  nz^t  aXexxQvovov  o^a^i 
s.  ahiXT^vovaiv  a^ovT&v^  7ie^4  %ov  caidov  oQVi^a,  Plin.  H.  N.  lo,  s^* 
Galli  cum  sole  eunt  cubitum.  guartaque  castrensi  vigilia  [die  Romer  recli- 
peten  stundenweise  die  yigilias  von  Mitternacht  an]  ad  curas  laboremqoe 
revocant.  Censorin.  c.  19.  Incipio  a  media  nocte,  quod  tempns  postre- 
mum  diei  est  romani.  Tempus  quod  huic.proximum  est,  yocaXnr  de  mi' 
dia  nocte.  Sequitur  gaUicinium,  ubi  galli  incipiunt  canere.  Deinde  conti' 
cinium  cum  conticuere;  tunc  ante  lucem  et  sie  [tunc?]  diluculum  tocs- 
tur.  Apulej.  8.  Noctis  gaUicinio  yenit  juvenis  •  .  Erasm.  Adag.  Chil.3. 
Cent.  7.  n.  66.  v^lv  17  xb  SevTi^ov  &Xeitrgvdi>v  itpScyyeTo.  Da  aber  Je- 
sus diese  sprüchwortliche  Redensart  gebraucht  hatte,  und  Petms  nach« 
her  mitten  in  seinen  )»Nothlügen«  entweder  ein  oder  ein  paarmal  wirk* 
lieh  Hähne  krähen ,  oder  man  die  Stunde  der  Nachtwache ,  welche  man 
aXe7tTOfo<f>€ovia  nannte,  anschreien  hörte,  so  traf  es  sich,  dafs  dies  ilui 
um  so  plötzlicher  an  Jesu  Worte  und  seine  Yerirrung  erinnerte. 

Dier  Wanderglaubigkeit  fragt  aber  weiter:  Sollte  denn  doch  Jesos 
nicht  etwa  den  bestimmten  Erfolg  und  die  Umstände,  unter  denen  Petras 
seine  Bekanntschaft  in  dieser  Nacht  abläugnete ,  yoraus  gewufst  und  biff 
«uyor  angedeutet  haben  ?  Wir  können  dies  auf  keinen  Fall  wahrscbeii»- 
lich  finden,  a.  Müfste  nicht ,  wer  eine  solche^  Yorhersehungskraft  b^ 
säfse,  sie  pflichtmäfsig  anwenden,  um  einen  Freund  bestimmt  zu  war* 
*nen,  dafs  er  nicht  da  und  da  hingehen  sollte,  wo  er,  ohne  Natzen,  la 
eine  solche  Gefahr  kommen  wurde?  Und  b.  wie  sollte  eine  solche  be^ 
stimmte  Vorhersehungskrafk;  gerade  bei  Nebenbegehenlieiten,  durch  diß 
\m  wesentlichen  nichts  geändert  wurde,   sich  geäufsert  haben?    V^ 
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mystische  Metaphern  und  Fictionen ,  dafs  sich  im  Zustande  der  Erniedri- 
giing  die  dem  Menschen  Jesu  idiomatisch  commanicirte  Allwissenheit  nur 
Fnnhenweise  »per  scintillas«  habe  äufsern  dürfen,  läfst  sich  in  emst- 
liafien  Dingen  nichts ,  beantworten.  Vielmehr  ist  also  höchstwahrschein- 
lich, dafs  Jesus  so  weit  redlich  warnte,  als  Er  die  Gefahr  kannte.  »EAe 
es  Morgen  wirdf  werden  mich  Schicksale  treffen,  unter  denen  in  Dir 
der  Gedanke  mehr  als  einmal  aufsteigen  vrird :  Sollte  dieser ,  von  Gott  so 
sehr  dahin  gegebene,  doch  der  Messias  seyn?« 

Tpl^  mehr  als  einmal;  iierum  iterumque.  Eine  bestimmte  Zahl,  die 
aber  doch  nur  ein  unbestimmbares  andeutet.  Wie:  felices  ter  et  am^ 
pUus*  Von  einem  Dreimal  konnte  um  so  mehr  die  Bede  sejn,  weil  die 
Zeit  des  Hahnengeschreis  9  ätga  Ttiq  aXtnro^otpiovia^  (s.  oben)  in  drei 
Stunden  getheili  wurde.  Übrigens  war  der  Gebrauch  dieser  Spruchwort- 
Kchen  Zeitbestimmungsart  um  so  bedenklicher,  wenn  man  den  Hahnen- 
schrei für  ein  böses  omen  nahm.  Bei  Petron.  Satyr,  p.  147.  ruft  Trimal« 
chio  aus:  usque  in  lucem  coenemus!  Aber  »haec  dicente  eo,  gaüus  gaU 
Unaceus  cantayit;  qua  voce  confusus  Trimalchio  yinum  sub  mensam  jussit 
efiPundi  lucernamque  etiam  mero  spargi  .  .  iVo/i  sine  causa,  inquit,  hie 
huccino  Signum  dedit.  Nam  aut  incendium  oportet  fiat,  aut  aliqnis  in  7i- 
cinia  animam  abjiciet.  Longe  a  nobis!  etc. 

Ana^vtla^ai,  ahläugnen  =  nicht  mehr  bekennen  bei  sich?  oder  vor 
andern;  s.  bei  Matth.  16,  24*  f^^  nach  apvtta^ai  wiederholt  die  Nega- 
tion. cWivat  (=  ti^nxtvai)  fis  mich  gekannt  und  anerkannt  zu  haben, 
als  das,  was  ich  bin.  :»Ich  werde  dir  ganz  zweifelhaft,  ein  Bäthsel  wer- 
den. Du  wirst  dir  selbst  nicht  mehr  eingestehen,  dafs  du  dich  von  mei- 
ner Messiasschaft  so  fest  überzeugt  gehalten  hattest.« 


ft    Luk.  22,  35  —  38,  wahrscheinlich  nach  Job.  16,  32.  33.  gesagt. 

Luk.  22,  35.  xal  Amv,  wie  Vs  3i.  und  i5.  aniaxtiKnL  9,  3. 
10,  4*  ^h  habe  ausgeschickt,  wenigstens  zweimal  alle  paarweise,  dfre^ 
auch  Ys  6.  und  sonst  nicht  im  N.T.  ^ohne  Beutel,  um  Geld.  ohneBrod-. 
iasche,  um  Yorrath  von  andern  anzunehmen,  ohne  andere  Schuhe,  als 
die  ihr  am  Leibe  hattet«;  s.  bei  Matth.  10,  10.  \in  %ivoq  i>u%B^yitra%t 
s&fd  ihr  dadurch  in  irgend  etwas  nothigem  zu  kurz  gekommen,  in  Man'» 
gel  geratheu?  ==  habt  ihr  nicht  jedesmal  alsdann,  wenn  ein  notbiges 
Stuck  abgieng,  leicht  yon  jemand  es  erhalten? 

Ys  36.  }^  Aber  jetzt,  nämlich  da  ihr  nicht  o;ffen  zu  Freunden  werdet 
hingehen  und  euch  geb^n  lassen  können,  was  ihr  im  Augenblick  bedür- 
fet« Der  Erfolg  beweist,  dafs  sie  sich,  wiewohl  schüchtern  (Job.  16, 
3fi.  iq,  27.  20,  10.  19«),  doch  schneller  wieder  in  oder  bei  Jerusalen^ 
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zusammen  thaten,  als  Jesus  gehofi^  hatte.  Luk.  24«  33.  Diesen  euer- 
-warteten  Moth  nämlich  bewirkte  der  Eindruck,  welchen  der  an  Jesus 
begangene  Justizmord  selbst,  Jesu  Betragen,  das  Erdbeben  u.s.  w.  auf 
Tiele  machen  mufste,  nachher  noch  mehr  die  Wiederbelebung  Jesu«  — 
6  ij(^<QV  ßaXdvTiov  u^er  einen  Beutel  mit  Geld,  oder  um  von  andern  Geld 
anzunehmen,  hat  .  .  at^giv  Alex,  für  l'^O*!  hier  auffassenf  um  ihn  mit 
sich  zu  nehmen f  damit  er,  fliehend,  ihn  habe,  nii^a  Tasche  zum  Brodr' 
vorrath  u.  s.  w.  6  pj;  ix^^  ^^*  y^ot^fiti^av^  no^Xtiadts}  Tb  i^dviov  ver^ 
kaufe  lieber  das  Oberkleid ,  d.  h.  jetzt  kann  eine  Schutzwqffe  euch  n5- 
thiger  sejn,  als  selbst  jene  gewöhnliche  Nachtdecke  Exod.  22,  25.  26* 
Cd.  D.  mit  wenigen  andern  hat,  statt  der  Imperativen:  dpeX  .  .  n&Xiqfftk 
•  .  und  d'^o^d(Tei.  Die  späteren  Recensionen  in  EGHS  10.  i3.  69.  106. 
124.  and.  72.  Mt  V.  and.  17.  Chrys.  Theophyl.  Eustath.  se.b.  SchoL  ap. 
Mt  sind  für  das  Futurum  in  n&Xnorei  und  aYo^daei,  Wahrscheinlich 
nur,  weil  man  das  Bewaffnen  als  ein  Gebot  Jesu  zu  expliciren  Anstand 
nahm.  ABLQ  and.  die  Yerss.  und  Orig.  sind  richtiger  für  die  Impera- 
tiven.    Ys  87.  hat  die  Ursache  sehr  ernsthaft  angegeben. 

Vs  37.  Die  Ursache.  »Mir  geht  es  jetzt  bald,  wie  es  dort  heifstt 
Man  bat  ihn  wie  einen  Missethäter  betrachtet  und  behandelt!«  Sinn: 
Während  man  so  mit  Mir  yerfährt,  ists  nothig,  dafs  Ihr  entfliehet.  1x4 
fällt  weg  nach  ABDHL  i.  iSy.  and.  4*  Mt  q.  17.  Syr.  Arr.  Pers.  p*  CopL 
Aeth.  cant.  verc.  brix.  Schol.  bei  Mt.  To€fTo  tö  yg'jf^ayLyLivov  Jes»  53^ 
12.  Yergl.  über  dieses  Kap.  meine  Abhandl.  in  den  Memorabilien  3.  SU 
S.  175.  Jesus  sagt  nicht:  dies  über  mich  in  der  Schrift  gesagte.  ^eS 
ttktn'iiivai  iv  kyioX  es  mufs  unvermeidlich,  nach  der  jetzigen  Lage  der 
Umstände,  gegen  mich  selbst  zur  Ausßlhrung  kommen f  was  Jesaiah  dort 
überhaupt  vom  y  Knechte  des  Jehovah«  (dem  Collectivum  der  Frommen 
unter  der  Nation)  sagt.  Ein  mancher  von  diesen  ist  schon  wie  ein  Mis- 
sethäter behandelt  worden.  So,  sehe  ich  voraus,  trifiEt  es  auch  Mich, 
dafs  man  das  Aufserste  gegen  mich  thut.  — -  Die  Citation  ist  wieder, 
wie '  so  oft  und  wie  immer  ganz  richtig  geschehen  kann ,  Application  des 
Generischen  auf  das  Individuum  und  zugleich  Hinweisung  auf  die  Fol- 
gerung: ff^as  Propheten  vom  Genus  der  Gottesverehrer  sagen  y  ist  auch 
für  den  Messias  nicht  entehrend  !  Fa  kann  auch  diesem  dergleichen  Übel 
begegnen,  so  wie  omgekehrt  alles  gute,  heilbringende,  erhebende,  was 
von  den  Messiasen  des  A.  T.  und  yon  den  dortigen  Gottesverehrern  über- 
haupt gesagt  ist,  in  dem  letzten,  bleibenden  Messias  zusammentreffen 
und  sich  concentriren  kann.  —  "kofi^.  vergl.  Baruch  3,  ii.  ospo^sXoj't- 
0^11  (JafuiiX)  fxsTa  T(9v  eiq  <i3ov  die  Israeliten  (im  babjlonischen  Exil) 
werden  behandelt  ^  wie  wenn  sie  schon  ohnehin  dem  Todlenreich  ange^ 
hörten,  « 
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T^  itBf^l  i^ov  was  mich  betrifft  f  meine  Umstände»  Gew.  T.  xd  •  . 
BDL  1.  Copt.  Sjr.  p.  veron*  t^,  welches  zugleich  seltener  ist  xiXo^ 
2;i^eiv  sich  endigen ,  ausgeführt  werden,  Aeschjl.  Prometh.  vinct.  i2.  K(ia- 
TO^  !  Bia!  afpwaiv  ^gv  BvxoXri  £iio^  <;(«  tcXo^*  di?  xat  ovSev  tfinod<giv 
exi  (Ihr,  Kraft  und  Gewalt!  ihr  moget  nan  des  Zeus  Befehl  exeqoireo 
o.  8.  W.)  Schol.  ovdsv  eunoitu>v  eaxiv  tov  yevso^ai  xat  n^i^^oSi^vai 
at>Ti7v.  Sinn :  Iph  werde  nicht  mehr  bei  euch  seyn ,  euch  Mnth  ein- 
sprechen, rathen  lionnen  u.  s.  w.  Ihr  selbst  müsset  dann  (ur  euch  sorgen. 

Ys  38.  yid^ai^av  iS^s  dvo  wir  haben  hier  in  unserer  Gesellschaft 
zufei  Schwerler.  Sie  denken  wohl:  um  zu  verhindern,  dafs  nicht  xa 
»sgi  Iriaov  ein  Ende  nehmen  sollen.  Gerade  dazu  aber  will  Jesus  keine 
Gewalt.  Er  antwortet  deswegen:  ixävov  kaxi  es  ist  hinreichend,  näm* 
Kchjür  jetzt.  Ihr  m5get  morgen  mehrere  kaufen,  i  Makk.  2,  33.  £o< 
nrov  VW  inavov  saxiv.  e^eX^txe,  Er  will  den  jetzt  leicht  möglichen 
(Luk.  92,  49.  Matth.  26,  52.)  Misbrauch  dieser  Waffen  yerhüten.  Erst 
die  Flucht  machte  mehrere  nothig.  —  Auch  die  Essä'er  bewaffneten 
sich  unter  ähnlichen  Umstanden.  Jud.  Kr.  2,  6.  S.  785.  noiowxai  xa^ 
anoffij^nag  ovSkv  ^isv  öXax;  iitmoiti^öuevoi,  (wie  die  Apostel  bei  ihren 
Aussendungen)  Siä  Sk  xotq  Xr^oxä^  ivonXoi. 


g*     Matth.  26,  29.     Mark.  14,  25.     Luk.  22,  i5  —  17. 

Vergl.   Job.    i5,    1. 

Lnk.  22,  i5  —  17.  Über  die  bei  Lukas  unrichtige  Stellung  dieses 
Fragments  s  die  Inhaltsanzeige.  Jeder  Israelite  hatte  beim  Paschamahl 
seine  Tier  Becher  zu  trinken;  wie  hätte  Jesus  gleich  anfangs  sagen  kön- 
nen: ich  trinke  nicht  mehr!?  Nach  dem  vierten  Paschabecher  aber 
sdiickte  sich  dies,  dafs  Er  den  übrigen  Weinvorrath  Ys  17.  vollends 
yertheilen  liefs. 

Kai  tlnt  Auch  sprach  Er  .  .  sc  zur  schicklichen  Zeit  ini^viila 
ine'bvftviaa  ich  hatte  ein  sehnliches  Verlangen ,  noch  einmal  diesen  Fest- 
tag, das  Gedächtnifs  der  Erlösung  aus  Ägypten  und  Stiftung  der  Nation 
durch  Mose,  in  eurer  Mitte  zu  begehen.  Jesus  spricht  diesen  Epilog, 
da  das  Paschamahl  zu  Ende  ist,  froh,  dafs  seine  Feinde  Ihn  bis  dahin 
nicht  gestört  hatten.  (Mit  ahnlicher  Humanität  freute  sich  der  strenge 
Censor ,  M.  Pore.  Cato ,  seiner  sympathisirenden  Mahlzeiten  mit  Yertranten» 
9Primum  habui  semper  Sodales  \xovq  Iraipov^].  Sodalitates  aulem,  me 
cpiaestore,  institutae  sunt  sacris  Idaeis  Magnae  Matris  acceptis,  Epulabar 
igitur  cum  Sodalibus;  omnino  nwdice;  sed  erat  quidam  fervor  aetatis. 
Oua- progrediente  omnia  fiunt  in  dies  mitiora.   Neque  enim  ipsorum  con- 
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viviorum  delectationem  yoluptatibas  corporis  magis  quam  coeUi  amioorum 
sermonibus  metiehar.  Bene  enim  Majores  nostri  accubitionem  epukrem 
amicoram ,  qaia  vitae  conjunctionem  habet ,  nominarant  convivium  [Zu- 
sammenleben], meiiiis  quam  Graeci,  qui  hoc  idem  tarn  CompoUtioiieiii 
[ffvyLnoaiov]  tum  Concoenationem  [ovaair^ov]  yocant;  ut  quod  in  eo 
genere  minimum  est,  id  maxime  probare  videantar.«  Cic.  de  Senect 
$.  i3.)  —    9iadely  leiden.  Unbestimmt,  wie? 

Vs  i6.  Xejro  an  meinem  Tode  nicht  zweifekid.  H  olvxov  sc.  «•• 
a^axoq,  »Ich  erlebe  kein  Paschafest  mehr.«  ovxix^  .  .  ea^  ai  nick 
•  .  bis,  Jesus  setzt  voraus,  einst  aufs  neue  mit  einem  Korper  umgeben, 
wieder  mit  seinen  Jüngern  zu  essen.  22,  So.  Tergl.  iS,  28.  16,  S3  £ 
Matth.  8^  11.  nTyiifoi^-^  sc.  to  nXri^o^rjfroiitvov  bis  es  in  oder  mit  dm 
göttlichen  Reich  zur  Foliendung  gekommen  ^  etwas  ganzes  geworden  #  tejfn 
wird*     1  Kor.  i5,  4*  ^^'^^  '^^  tsXo^  etc.     11,  26.  o^PK  ^  eX^^. 

Ys  17.  ffOTiifiov  zum  funftenmaL  Denn  riermal  trank  jeder  Isne- 
lite. Maimonides  beschreibt  in  Hilcot  Chamez  u  Mazza  c.  8.  das  Bitaal 
genau:  Ordo  observationis  in  nocte  illa  [diei]  i5.  est  hie:  Principio  [oo^ 
nae]  iqfundüur  unicuique  calix  et  recitatur :  » benedictns ,  qui  creas  froc- 
tum  vitis.«  [An  diesen  ersten  Becher  dachte  Lukas,  da  er  diese  Stelle 
t^ransetzte ;  aber ,  wie  wir  aus  Jesu  Worten  vom  Nichtmehrtrinkeo  er- 
sehen, doch  unrichtig.]  Infunditur  calix  secundus  et  tnnc  quaerit  fiUitt 
etc.  de  scopo  Paschatis  etc.  Post  coenam  sumtam  manus  lavat  (pate^ 
familias)  et  recitat  benedictionem  apparatus  ciborum  super  calice  teiiu>9 
quem  [quisque]  ebibit.  Exinde  calix  quartus  infunditur ,  et  absolvit  hym« 
Dum  super  illo ,  recitatque  super  eum  zvXoifiav  cantici ,  sc.  laudent  Te, 
Jehova,  opera  omnia  tua  etc.,  recitat  quoque:  Benedictus,  qoi  creai 
fructum  vitis  etc.  Et  non  gnstat  postea  quidquam  tota  iila  nocte  prae- 
ter  aquam.  — r  Potest  tamen  infundi  calix  guintus  et  super  eo  reatan 
flallel  magnum  a:  Celebrate  Jehovam,  quia  bonus  etc.  usque:  adflamioa 
Elabelis  (exclusi ve).  Sed  calix  hie  non  est  ex  debito  f  uti  guatuor  caeterL  -^ 
Jesus  als  Hausvater  hatte  viermal  mitgetrunken.  Aber  nun  heiCst  Er  den 
Weinvorrath  vollends  aufbrauchen.  Zugleich  waren  sie,  wie  Haimoo. 
a;igiebt,  v^vTioavTsq  Dv^ilJS  Matth.  26,  3o.  und  Jesus  selbst  sprach 
nachher  vom  Weinstock  Job.  i5,  1  flP.  —  XdßsTs,  wie  Vs  ao.  Bw» 
einladend,  dhaiii^i^eiv  vertheUen,  so  viel  noch  da  ist.  Im  Anfang  oeis 
Mahlzeit  dorfte^  dies  nicht  geschehen,  weil  der  Yorrath  erst  zu  den  vier 
3echern  ausreichen  mofste. 

Ys  18.  -  Nach  nlo  setzen  hinzu  änb  xov  vvv  BKLM  4»*  *"^*  *  f 
Qarberin.  i.  Mt  1**  o.  r.  Syr.  p.  am  Rd.  Auch  haben  dies  (i«^  %ovfvf 
P,G  ^  n8.  i3i.  157.  Copt.  Sahid.  Arm.  Ar.  p.  cant.  an  der  Stelle  m 
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OT».  Da  man  nicht  sieht,  warum  es  zugesetzt  worden  seyn  sollte,  und 
da  es  twr  &ni  ro^  ytvvii^aToq  so  leicht  ausfallen  konnte ,  dennoch  aher 
in  so  bedeutenden  Zeugen  existirt,  so  erscheint  es  überwiegend  als  acht 
AnA  Tov  /si^^fiaTo^  t^^  ä^iniXov.  So  sprach  der  Danksprechende 
7&3n  "^IB  MIIS  .  .  "^^  ?I113.  Jesus  hat  daher  noch  die  poetische  For- 
mel  im  Sinn,  'n  ßaaikeia  tov  ^sov  t^'^ZTUi  die  volle  Theokratie  er^ 
Mcheint  auf  Erden  ^  nkn^io^Tti  ev  ty?  ßaaiXeict.  Ys  i6.  Nach  dem  näm- 
lichen Lukas  (24,  42.  43.)  afs  Jesus  bei  seinen  Jungern  nach  der  Aufer- 
stehung.   Yergl.  Job.  si ,  ]3. 


Matth.  26,  29.  Aus  dem,  was  Lukas  diesen  Worten  Torangehen 
lafst^  sieht  man,  dafs  Jesus  sie  nicht  sogleich  .nach  dem  dritten  Kelch, 
dem  rD'^3n  0)2  Vs  27,  wahrscheinlich  erst  nach  dem  vierten  Helch, 
dem  noTUfiov  ti^c  Bigr^iniq  s=  yaledictionis ,  gesprochen  hat.  -—  o^  ii^if 
stfto  ÖLTt*  df^Ti  ich  mü  nicht  trinken  von  jetzt  an*  Folglich  hatte  Jesus 
bis  dahin  getrunken!  Auch  Er  selbst  also  hatte  von  dem  Kelch  der 
Danksagong,  den  Er  zugleich  als  Bundesdenhmal  weihte,  genossen.  Vgl. 
Job.  Buxtorf  Diss.  de  S.  Coena  p.  322.  und  die  dort  allegirten  Kirchen« 
Täter.  Wäre  aber  dabei  sein  Sinn  gewesen:  Dies  ist  mein  wirkliches 
Blut!  wie  hätte  Er  dayon  trinken  k5nnen?  ai>vb  nlva  xaty^y  spricht 
die  Hoffnung  des  JViedertrinkens  (im  erneuerten  Paradiese)  deutlich 
aus;  a.  bei  Luk.  Vs  i6.  naivoQ  von  neuer  Art.  Yergl.  uaivii  d^a^^tii, 
Yirg.  Eclog.  5,71.  yina  not/um  fundam  calathis  Ariusia  nectar.  Sery. 
qoale  nunquam  habuerit.  Bei  Ps.  116,  i3.  »calicem  salotis  accipiamc 
setzt  der  Chaldäer  hinzu :  in  mundo  futnro.  Gerade  diese  Stelle  war  ans 
dem  Hallel  (Ps.  ii3 — 136.),  welches  man  diesen  Abend  sang. 


Mark.  14,  2S.  Statt  nliQ  haben  eigentümlich  und  hebraizirend 
Tspo^So  nulv  nlr©  /  SI'^OlK  D-  cant.  verc.  brix.  per  Zeugen  schei- 
nen  aber  doch  zu  wenige  zu  seyn,  um  diese  Leseart  vorzuziehen;  be« 
sonders  da  Cd.  D.  so  viele  lectioncs  singulares  hat  —  Statt  ^syyisfiaTo^ 
habtt^  ACEL  and.  viele  yeyiffiaTo^.  Als  abweichend  von  den  Parallel* 
stellen  scheint  dies,  bei  solchen  Zeugen,  vorzüglich. 
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116.    Matth.  26,  30  —  35.    Mark.  14^  26  —  31. 
Luk.  22,  39.     Vergl.  Joh.  18,  1.  2. 

Jesus  und  seioe  Gesellschaft  hatten  ihr  Paschamahl  mit  dem  HalM, 
vermutlich  dem  kleinen  and  grofsea  (s.  bei  Lab.  as,  17.)  g^eschlossa. 
Nachdem  Jesus  stehend  noch  (Joh.  16.)  mancherlei  gesprochen  and  eod* 
lieh  in  einem  feierlichen  Gebet  (Joh.  17.)  ihnen  seine  letzten  Gesinnon. 
gen,  gleichsam  als  letzten  Willen  des  dem  Tode  entgegengehenden,  eb> 
dränglich  gemacht  hatte,  führte  Er  sie  aus  der  Stadt  weg,  in  ein  (JoL 
18,  2.)  ihnen  allen  behanntes,  am  Ölberg  gelegenes  Grandstück,  dieÄ- 
keher  genannt. 

Was  Er  zuvor  gegen  Petras  allein  (nach  Luk.  23,  3i  —  34.)  ge- 
äafsert  hatte,  das  sagt  Er  auf  dem  Hinweg  Allen.  Es  werde  diese  Nadit 
gerade  so  werden,  dafs  man  nach  Zach.  i3,  7.  Spruch  wörtlich  sagen 
könne:  »Trifit  ein  Schlag  den  Hirten,  so  zerstreut  sich  die  Heerdet! 
Das  Schicksal,  welches  Ihm  bevorstehe,  werde  ihnen  so  unglaablidi 
vorkommen,  dafs  sie  wohl  Alle  Anstofs  daran  nehmen  und  eine  Zeit 
lang  dadurch  irre  gemacht  werden  kannten ,  ob  Er  denn  doch  der  adiU 
Messias  sej. 

Jesu  Absicht  ist  wahrscheinlich ,  theils  gegen  jene  Zweifel  sie  eber 
zu  sichern ,  theils  denen  zam  voraus  einen  Beruhigungsgrund  za  gebeo, 
in  welchen  dennoch  solche  Zweifel  aufsteigen  wurden.  Eben  so  sdio- 
nend,  wie  bei  Joh.  16,  32. 

Petrus,  der  Bekenner  (Matth.  16,  16  fF.),  halt  eine  solche  Veno- 
derung  wenigstens  bei  sich  für  unmöglich.  Auch  Du,  wiederholt  aber 
Jesus ,  wirst ,  ehe  das  dritte  Nacht  viertheil  vergeht  ( oder  wie  Markos  f 
vermutlich  nach  dem  hieher  bezogenen  Erfolg ,  noch  bestimmter  es  aus- 
drückt: ehe  zwei  Drittheile  der  dritten  Nachtwache  vergangen  sind!) 
mehrmals  mich  verkannt  haben.  Keiner  der  Lehrjünger,  Petras  am  ve- 
nigsten ,  sehen  voraus ,  wie  viel  auch  noch  über  sie  das  gewohnlicbe  Tor- 
urtheil  der  Menschen  vermöge,  nach  welchem  Der,  den  Unglück  triffi, 
bald  auch  den  Meisten  Unrecht  gehabt  zu  haben  scheint. 

$ 

Matth.  36,  3o.  vfivelv  ^PH  Lobpsalmen  singen.  Ephes.  5,  19.  J«"* 
33,  10.  u.  Hier  bestund  das  ^gewöhnliche  Hallel  aus  sechs  Psalmen, 
wovon  vor  dem  Essen  zwei,  Fs.  11 3.  114,  nach  dem  vierten  Becher  aber 
11 5.  116.  117.  118.  angestimmt  wurden.  Wer  den /a/i/Xc/i  Becher  tranh, 
welches  nur  unter  besondem  Umständen  (wie  wahrscheinlich  hier  oei 
der  letzten  Yertheilung  Jesu)  geschah,   hatte  dabei  das  grofse  Halld  z» 
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sprechen,  nach  tr.  talm.  Pesaehim,  Maimonides  und  R.  Mardochai  Hilcot 
Pesach;  s.  Otto  Lex.  rabb.  p.237.  Bnxtorf  Lex.  talm.  f.  614.  Das  Ende 
des  Ps.  118.  deuten  die  Rabbinen  selbst  auf  exitus  ex  Aegjpto,  scissio 
maris  rnbri,  traditio  legis,  resurrectionem  mortuorum  et  dolores  Messiae. 
Lightf.  Hör.  talm.  ad  Marc.  149  26.  Davon  gieng  also  Jesus  unrklich  zu 
seinen  Leiden  über,  wovon  Er  auch  fortgesetzt  spricht. 

i^ifk^ov  aus  Jerusalem.  Zur  Nachahmung  des  ersten  Pascha,  wo 
in  der  Nacht  niemand  aufser  das  Haus  gehen  sollte  (Exod.  12,  22.)  9 
blieb  man  gewohnlich  die  Nacht  über  in  dem  Hause ,  wo  die  Mahlzeit 
gebalten  war;  tr.  talm.  Pesachim,  Lightf.  ad  Marc.  14,  35.  Jesus  aber 
war  jede  Nacht  aus  der  Stadt  gegangen,  wahrscheinlich  um  sich  nicht 
einer  heimlichen  Gefangennehmung  auszusetzen.  Deswegen  geht  Er  auch 
jetzt,  »wie  Er  pflegte«  (=  wie  Er  es  an  den  vorigen  Tagen  gethan 
hatte)  aus  der  Stadt  weg.  So  wenig  setzte  Er  sich  absichtlich  dem  Tode 
aus.  So  wenig  dachte  Er  seine  Hinrichtung  als  ein  zur  Versöhnung  der 
Strafgerechtiglieit  Gottes  nothwendiges  Sündopfer. 

Vs  3i.  axavdaXi^ia^ai  h  .  .  Med.  sich  anstojsen  an  .  ,  =  einem 
Fall,  Irrtum  oder  Vergehen  nahe  kommen,  ysy^anrai  Zachar.  i3,  7. 
T»  Auf,  o  Schubert ,  gegen  meinen  Hirten ,  geg/en  den  mit  mir  verbunde- 
nen, spricht  Jehovah  Zebaot;  schlage  den  Hirten,  so  wird  sich  zer- 
streuen die  Heerde«  u.  s.  w.  Da  Jesus  kein  Schwert  traf,  so  setzt,  um 
statt  der  indirecten  doch  eine  directe  Beziehung  der  Weissagung  auszu- 
finden,  Bengel  im  Gnomon:  »gladio  sc.  craci>«!!  —  (ACLM  i3.  33» 
69.  124.  157.  Ev.  3.  36.  and.  16.  Mt  f.  m.  r.  x.  Z**  haben  ungriechischer 
bei  Matthäus ,  und  daher  wahrscheinlicher,  ^ftaaxopTKia^^oroyTat.)  Alex. 
ndtOL^ov  xov  TtoiyLtva  xai  ^iaaxoqni,a'diiü sxai  xa  Tcpo^axa.  Jesuj}  ge- 
braucht die  Stelle  nicht,  um  etwas  zu  beweisen,  sondern  nur,  um  aus 
einer  Ähnlichkeit  bekannte ,  analog  passende  Worte  zu  borgen.  Er  siebt 
^her  nicht  auf  den  Imperativ  navsa^ov.  Nur  die  Folge,  dafs  Biavxo^ 
nl^ea^ai y  ein  Zerstreutwerden  der  Heerde,  sich  erwarten  lasse,  wenn 
den  Hirten  ein  Unglück  treffe,  beschreibt  Jesus  mit  diesen  bekannten 
Worten  als  eine  beliannte  Sache.  Ungefähr  so,  wie  Simplic.  ad  Epictet. 
p.  211.  CT^aTtiyov  ntaovTO^  .  .  ol  aT^arioTat  xot^  (ppovtiuaaiv  ev^v(; 
xaTaTunrovoL  xat  &q  Tc^o^aTa  notfievo^  attoji^evTa ,  'kvxtav  sTCSp^o- 
l^^viov,  aXXoq  aXkaj(^ov  n^bq  (pvjiiv  diaaneL^tovrai.  —  yä^.  Sinn:  Ich 
kann  dies  vorher  sagen;  denn  das  Unglück,  welches  mich  trifft,  wird 
eben  die  Folge  haben,  die,  wie  auch  Zacharias  sagt,  dtu  Unglück  des 
Hirten  für  die  Heerde  zu  haben  pflegt. 

Vs  32.    Wie  bei  Zacharias  sogleich  ein  Trost  folgt :   » Ich  werde 
aber  wieder  meine  Hand  ausstrecken  zu  den  Kleinen,   und  kämen  im 
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ganzen  Lande  auch  je  Zwei  um,  so  soll  doch  das  Drittheü  übrig  erliiU 
ten  werden«;  so  l^lst  auch  Jesus  eine  Aofiniinterang  folgen*     Weldiei 
aber  die  ursprünglichen  Worte  Jesu  gewesen ,  die  Biattbans  und  Marbu 
nach  Jesu  Auferstehung  to  yerstanden,   wie  sie  es  hier  ansdrücheo,  iit 
schwer  zu  sagen.     Dafs  Jesus  in  dieser  Nacht  an  eine  nahe  köq>erlkk 
Auferstehung  und  ein  baldiges  neues  Zusammenhommen  mit  seinen  Apo- 
steln nicht  gedacht  habe,  ist  aus  Johannes  schon  gezeigt  bei  Blattfa.  i6, 
si.     I^sp^^vai  mufs  also,  auch  hier,  von  Jesus  ursprünglich  im  weite- 
ren ,  figürlichen  Sinn  gesagt  worden  seyn.     y  Wenn  die  Zeit  der  Ver- 
folgung und  Unterdrückung  vorüber  sey n  wird  j   wenn  ich ,   der  icli  als 
Messias  nicht  unterdrückt  werden  kann,   mich  atj^s  neue  erheben  (s.  die 
Bedeutungen  dieses  Worts  ebendas.),  alsdann  n^od^w  ^fid$  .  .  •    Jemt 
war,  zum  Erstaunen  der  Seinigen,  auf  der  ihnen  so  bedenklichen,  lelE* 
ten  Reise  nach  Jerusalem  immer  voran  gegangen  (Mark.  ,io,  32.  xa»  {9 
srpod/OF  avTov^  nai  t^aiißowxo  .  .).     Jetzt  sagt  Er:  Wenn  ich  mich 
von  neuem  erhebe,   u^iU  ich  euch  vorangehen  oder  euch  vorangegangen 
seyn  nach  Galiläa.    Korperlich  ?    Jesus  dachte  zwar  an  ein  baldiges  kor 
perliches  Zusammenseyn   mit  den  Seinigen   in  der   Art,   wie  es  durch 
Wiederbelebung  des  identischen  Körpers   erfolgte,  nicht  (s.  bei  MattL 
16,  si.).     Nach  der  Analogie  von  Henoch,  Hose,  Eliah  aber,  die  man 
sich  bereits  als  auferstanden  =  als  mit  dem  Körper  vorzugsweise  wieder 
vereinigte  dachte,   konnte  und  mufste  Er  wohl   annehmen,   dafs  Er,  als 
Messias,  auch  früher  als  andere  jener  Auszeichnung  der  Korperaoferste- 
hung  von  dem  Vater   gewürdigt  werden  werde.     Wahrscheinlich  war 
demnach*  sein  Sinn:   Aus  der  unvermeidlichen  Zerstreuung  werdet  ihr 
euch,  in  der  Entfernung  von  Jerusalem,   am  besten  in  Galiläa  wieder 
samineln  können.    Ihr  sollet  alsdann  erfahren  (denn  aus  der  unsichtbaren 
Welt  setzte  der  messianische  Geist  yoraus  in  die  sichtbare  zu  wirken), 
dafs  auch  ich   schon   vor  euch,   schon  schneller  wie  ihr,   dort  bin.  — , 
Der  Erfolg  gab  einiges ,  jedoch  mehr  nicht  als  einiges ,  mit  diesem  Raüi 
Jesu  übereinstinunendes.     Jesus  kam  nicht  zunächst  in  Galiläa,  soodero  . 
noch  ehe  die  Apostel  nach  Galiläa  giengen ,   mehrmals  zu  Jerusalem  mit 
ihnen  zusammen;  nachher  aber  auch  in  Galiläa   Matth.  28,  16.  17*  ^^^ 
si,  1  £F.     An  dieses  wirklich  kSrperliche  Zusammenkommen  aber  konnte 
hier  ursprünglich  noch  nicht  gedacht  seyn.    Die  Wahrscheinlichheit,  daft 
die  Jünger  sich  zerstreuen  würden,  war  nicht  eingetreten.     Sie  hatten 
gegen  die  Erwartung  zu  Jerusalem  bleiben  können ,  wahrsdheinb'ch  veii 
das  tückische  Verfahren  des  Synedrinms  gegen  Jesus  riele  ron  den  Fest- 
besuchern gegen  Jesu  Feinde  drohend  umgestimmt   und  dagegen  Jesa 
Betragen  nebst  den  äurseren  auffallenden  Umständen  die  Achtung  für  An 
vermehrt  hatte.     Wie  das  Abscheuliche  der  Verurtheiinng  des  Sokratea 
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▼on  dort  an  der  Schutz  der  Philosophen  imrde  gegen  das,  was  der 
Aberglaobe  vorher  vider  Anaxagoras  u. s.w.  gewagt  hatte,  so  mafs  der 
£iiidrack  von  dar  ganzen  Hinrichtungsgeschichte  Jesu  Jur  seine  Sache 
und  Anhänger  gewirkt  haben.  Denn  dafs  sie  sogar  in  der  Haupt-  und 
Priesterstadt  bleiben  konnten ,  ist  Factum*  Und  wären  Kajaphas  und  die 
andeiQ  Jnstizm5rder  nicht  gehindert  gewesen,  so  würden  sie  gewifs  auch 
gegen  die  apostolische  Synagoge  schnell  gewütet  haben. 

Ys  33.  Gew.  T.  s^  «al.  Bios  ti  haben  die  besten  und  meisten 
Haclirr.  ih  setzen  nach  iyät  hinzu  C**GHK  69.  and.  3o.  Mt  BH.  and« 
11.  'Copt.  clar.  Diese  späteren  Zeugen  aber  setzen  diese  Leseart  schwer- 
lich dem  «chten  Texte  gleich. 

Ys  34»    S.  bei  Luk.  22,  34-  und  Mark.  14,  3o. 

Ys  35*  Kay*  Eustath.  ad  Odjss.  i-  3oo.  Axxixoq  ay^^p  nav  epci. 
8iT^  |i8  es  bände  mich  =  ich  mußte,  Ljsistr.  i23.  «oiajao^fiv,  xav  ano- 
Savetv  i^iotq  dit^,  AG  and.  36.  Mt  HY.  and.  9.  Chrys.  Theophyl.  dna^- 
9i{aQfiai  =  abnegaverim»  9h  nach  öiiol&q  setzen  hinzu  AEFGHK  i^ 
and.  75.  Mt  BHV.  and.  19.  Copt.  Sahid.  Syr.  p.  ms.  Slay.  Chiys.  Theo-» 
phjL  Immer  doch  nur  Zeugen  der  späteren  Recensionen.  —  Wichtig 
isla  zu  bemerken,  wie  Ton  einer  Allwissenheit  Jesu,  die  Apostel,  welche 
doch  von  Jesus  schon  als  Yerkündiger  seiner  Messiasschaft  ausgeschickt 
ond  dazu  begeistert  waren,  hier  ofienbar  keine  Ahnung  haben.  Wie 
wurden  sie  Ihm  so  bestimmt  widersprechen  ?  In  dem ,  welcher  mit  einem 
Allwissenden  im  Umgang  zu  seyn  voraussetzt,  kann  gar  nicht  der  Ge^ 
danke  entstehen,  etwas  anderes,  als  Jener  ausspricht,  für  möglich  zu 
halten.  Und  warum  würde  nicht  Jesus  selbst  sie  an  seine  Irrefragabili« 
tat  erinnert  haben?? 

Nach  Dr  Gratz  haben  wir  den  feurigen  Petrus  mit  seiner  Herzetis'^ 

gute   und  mit  seiner  Schwachheit   mehr   und  mehr   kennen   zu   lernen: 

Matth.  14,  28^—31.  verliefs  ihn  auf  dem  Wasser  das  Zutrauen  (dafs  ge-^ 

linge ,  was  er  aus  Überzeugung  für  den  Messias  im  Sturm  gewagt  hatte). 

Matth.  16,  22.  23.  mangelte  ihm  höhere  Einsicht;  er  fühlte  zu  sinnfich 

für  seinen  Meister.    Johannes  erzählt  uns  i3,  6  —  8.  des  Petrus  yorlaute 

Yerweigerung ,  sich  die  FüTse  waschen  zu  lassen.     Matth.  26,  5i.  Mark« 

14,  47.  Luk.  22,  5o*  Job.  18,  10.  zuckt  Petrus  das  Schwert  und  bringt 

die  ganze  Gesellschaft  in  Gefahr,  mitarretirt  zu  werden.    MattL  26,  35. 

traut  er  sich  die  Stärke  zu,  mit  seinem  Herrn  und  Meister  in  den  Tod 

zu  gehen,  obgleich  derselbe  Ys  3i.  yersichert  hatte ,  dafs  ihn  alle  seine 

I    Jünger  yerlassen  würden.     Yergl.  J.  G.  Walch  Diss.  theoi.  de  Aposto- 

I    loram  peccatis  actualibus,  Jenae  1754.  $-17  sqq*    Petrus  wurde  nachhtr 

*    nicht  etwa  untreu   gegen  Jesus  und  an  seiner  Messiasschaft  zweifelnd» 

Ptmlus  exeget.  Uandb.    IIL  Bd*  ij 
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Nur  hatte  er  nicht  EotscMossenheit  genug ,  die  Treue  far  seine  Ober- 
zeugang  auch  anfserlich  mit  Gefahr  auszuüben.  Yergl.  Raa  IVaeteriU 
qaaedam  de  samma  Petri  apostoli  temeritate,  Erkng.  1791. 


Luh.  22,  39.  '  9tavä  tb  t^oq  sc.  a^TOv.    21,  37. 


Mark  14,  27.  Nach  axavSaXia^iiaea^k  gew.  Text  iv  ifiol  iv  xj 
vvxvl  TavTij.  Dies  haben  aber  nicht  BCDGHLS  i3i.  and.  so.  Mt  Y.  t 
and.  4.  cant.  corb.  H5chst  wahrscheinlich  ist  es  also  nur  Zusatz  aus 
Matthäus.  —  Gew.  Text  ^iaaxopnca^^acTai.  Der  Gracitat  «gemafser. 
ADFL  Mt  f.  and.  dtaaxo^nia^iiaovTat.  Als  Barbarismas  wahndieu- 
lieber.  —  Ys  29.  &7X  oix  iy&  ich  im  Gegentheil  doch  nicht!  (Mi 
ist  aus  xar'  ctXXa  entstanden.) 

Ys  3o.  ahf  das  vor  oi^fASpov  so  leicht  ausfiel,  haben  ABEGHRLMS 
and.  74.  Mt  Y.  and.  14.  Yerss.  (ausg.  die  It.)  Theophjl.  Euthjm.  Gew.. 
T.  iv  T^  vfnt%l  Totv«!}.  Die  geänderte  Ordnung  haben  BCDL  1.  69.  iiS 
Arm.  Cdd.  It.    n  ^U  lassen  nur  weg  D,  Mt  e.  Arm.  Cdd.  It. 

Die  Sacherhlärung  s.  in  der  Inhaltsanzeige.  YergL  bei  Luk»  22,  St- 
Der  Pelriner ,  Markus ,  ist  hier  sehr  pünktlich ,  auch  die  drei  Theiie  da 
dritten  Nachtwache  =  der  aXiUTO^otpmvia,  zu  unterscheiden.  Soontin^ 
scheiden  sie  auch  noch  andere  Schriftsteller,  ohne  irgend  dabei  an  i» 
zufällige  Geschrei  eines  bestimmten  Hahns  zu  denhen.  Heliodor.  5, 3> 
dkaxTfvovt^  ilSil  xo  ^evTCpov  ii^ov,  Ai*istoph.  Eccl.  890.  ovS^^  u  (ts 
Afr*  TOT*  i|X^sc,  6t8  to  devTs^oy  AXtxx^viiv  iip^iy%atxo.  JuyenaL  9* 
106.  Quod  tamen  ad  galU  cantum  facit  ille  secundi  [mitten  in  der  dritten 
Nachtwache]  proximus  ante  diem  caupo  seiet.  Ammian.  Marcell.  2S,  14* 
Cäsium  montem  ascendit,  unde  [schon]  secundis  galliciniis  yidetur  loüs 
exortos.  Eben  deswegen  sprechen  andere  Stellen  auch  vom  dritten  Bali- 
nenschrei  s=  dem  dritten  Theil  jener  Nachtwache.  Theocrit.  24 1  63.  of 
vi^^t^  TfiTov  ajiTi  Tov  Bax^'^ov  Of^^^ov  anSov.  Lucian.  D.  Merc  II.  a^ 
asrsifii  *  xai  ^af  ridri  xflrov  xovxo  ^aev  dXBHxgvdiv, 

Ys  3i.  Gew.  T.  in  nt^nraov.  Die  alten  Zeugen  BCD  and.  4*  ^ 
ni^iaaoq^  welches  noch  femer  durch  das  daraus  entstandene  9ff(<rff*( 
in  L.  i3.  69.  124.  als  ursprünglich  bestätigt  wird,  da  sich  auf  di^ 
Weise  ne^iaamq  und  ix  ntt^iaaov  am  leichtesten  aus  der  Yoraussetzong 
des  ungewöhnlichen  ix'KtqifraSq  erklären  lassen;  yei^l.  10,  26.  ^ß^" 
sollte  wahrscheinlich  eine  Erklärung  des  ex^ispiaacD^  seyn.  BCDL  ^p 
Cbpt.  Vulg.  It  haben  es  nicht.  Andere,  wie  1.  i3.  69.  124.  setzen  e$ 
vor  fx^re^icrao^.     Andere,    wie  167.  etc.   ziehen  es   zu   zuf  f*f  ^H  ^ 
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Wenn  es  acht  wäre  (was  aber  a.  gegen  jene  alten  Zeag^,  b.  da  es 
nicht ^ftuner  an  einerlei  Ort  eingerückt  ist,  und  c.  da  man  die  glossato* 
rische  EntsAhang  wegen  des  nngewohnliehen  cxnc^^aao^  leicht  sieht, 
haam  anzunehmen  ist) ,  so  wfirde  es  zur  folgenden  Sentenz  zu  ziehen  sejn. 


117.     Matth.  26,  36  —  46.    Mark.  14,  32  —  42. 

Luk.  22,  40  —  46. 

Jesus,  so  lange  Er  in  eifrigen  Unteifedungen  mit  seinen  Jüngern 
war  und  diese  aufrecht  zu  erhalten  suchte,  hatte  eben  dadurch  in  sich 
die  anfregehden  Vorstellungen  von  seinem  gewifs  grausamen,  doch  noch 
unbestimmbaren  Ende  durch  übermächtige  Geistesstarhe  {dua  nvBvnaxoi 
Hebr.  9,  14.)  unterdruckL  Doch  brachen  sie  schon  einigemal  auf  Au- 
genblicke lebhaft  durch  (Joh.  i3,t2i.  und  bei  dem  Zerbrechen  desBrods 
und  Yertheilen  des  vorletzten  Bechers).  Jetzt,  da  Er  im  nächtlichen 
Dunkel,  yrährend  seine  Jünger  abgespannt  sich  nach  dem  Schlafe  sehnen, 
mehr  sich  selbst  überlassen  ist,  drängen  sich  jene  unwillkührlichen  Ge^ 
fühle  lebhafter  hervor,  yrie  schon  Joh.  12,  27.  Auch  bei  andern  Ver- 
anlassungen zeigt  es  sich,  dafs  Jesus  sehr  stark  gerührt  und  durch  Ge- 
müthsbewegungen  der  Traurigkeit  jfneifikvno^  etc.)  auch  körperlich  an- 
gegriffen werden  konnte.  Luk.  19,  41.  Joh.  11,  33.  35.  vgl.  Hebr.  5,  7« 
Man  schliefst  daraus  mit  Grund  auf  eine  grSfsere  Feinheit  und  Reiz- 
barkeit seiner  Organisation,  wie  Jesus  selbst  den  Vorgang  dem  Korper 
(aa^4)  zuschreibt.  Matth.  26,  4^-  Is^  gleich  der  innere  AfFect  deutlich 
im  Texte  als  Ursache  ausgedrücht,  so  kann  man  dennoch  (mit  Heu- 
mann)  auch  an  die  äufseren  Einwirkungen  der  vorherigen  langen  An- 
spannung und  Erhitzung,  mit  welcher  nun  eine  Erkältung  in  dem  vom 
Hedron  durchkreuzten  Thale  abwechseln  mufste,  mit  Wahrscheinlich- 
heit  erinnern  und  daher  die  hinzukommende  fieberhafte  Erschütterung  in 
Jesu  Körper  erklären.- 

Unverhünstelt  ist  Er  nun  auch  hier  — -  das,  was  Menschen  unter  sol- 
chen Umständen  zu  seyn  pflegen.  Viele  mag  man  nicht  um  sich  haben; 
ganz  allein  mag  man  auch  nicht  seyn.  Bald  reifst  man  sich  los ,  um  einsam 
sich  zu  sammeln ,  bald  sucht  man  wieder  den  Anblick  von  Menschen :  und . 
ein  Auge,  in  welchem  man  Theilnehmung  entdeckt,  wird  trostreich.  So 
bewegt  und  unstät  ist  hier  auch  Jesus.  Es  zeigt  sich  desto  besser,  dafs  Er 
nicht  wie  ein  überspannter  Schwärmer  sich  in  den  Tod  stürzte.  Übrigens 
will  Er  nicht  dem  Tod  entfliehen.    Es  wäre  ja  noch  Zeit  genug  gewesen , 
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anderswohin  sich  zu  entfernen.     Zur  Gottheit   erhebt  Er  sein  Gelnudi, 
nm  darch  diese  Yergegenwärtigung   der  »väterlichen«  Weltregiemng 
die   jetzige  Beklemmung  Ton  sich   zu  entfernen.     Sein  Gltst  ringt  bis 
zum  Angstschweifs  mit  dem   Gedanken:   ob, es   vielleicht  doch  Gottes 
Wille,   d.  i.   ob  es  Jur  Ihn  gotteswurdiger  seyn  machte,  dUsem  Helch, 
dieser  Ihn  jetzt  überraschenden  Gefahr  auszuweichen ,  da  Er  gerade  dim 
Art  Ton  Vergewaltigung   (wovon  Er  erst,  als  Er  zum  Pascha  hereinge- 
kommen war,   Kunde  bekam)   nicht  mit  Ruhe  zu  überdenken  2ieit  ge- 
habt hatte.     Heftigere  Erregung  war,  sobald  Er  sich  allein  be&nd,  um 
so  natürlicher,   je  unbestimmter  i\och  für  Ihn  die  Art  war,  wie  Etht 
handelt  werden  würde.     Das  bestimmte  überwindet  der  stärkere  Geist 
Aber  quälender  ist  es,  wenn  das  Gemüth  noch  ganz  verschiedene  fbrck- 
bare  Möglichkeiten  sich  vorzumalen  hat.  —    Sobald  die  Gefahr  volleodi 
da  ist,  war  Jesus,  gerade,  weil  Er  jetzt  zu  der  Überzeugung:  Uik  darf 
nicht  weichen  um  der  Sache  willen!   sich  durchgekämpft  hatte,  wieder 
der  muthigste   und   zugleich   der   besonnenste.       Der   vorhergegangene 
Kampf  mit  sich  selbst  errang  Ihm  stufenweise  neue  Stärke  und  Geiftes* 
gegenwart. 

Dr  Henneberg  in  seinem  schätzbaren  Commentar  über  die  Lei- 
densgeschichte (Leipzig  1822.)  schreibt  hierüber  S.  loi.  und  109.  mit 
richtiger  Empfindung :  Eine  Scene  ist  hier  dargestellt ,  die  wir  auf  dem 
grofsen  Panorama  des  Menschheitlebens  nirgends  finden.  Der  Hinblick 
nach  dem  groben  Kämpfer  in  Gethsemane,  von  so  manchen  Erinnerun- 
gen aus  dessen  heiligem  Leben  und  der  Geschichte  der  Menschheit  onu 
schwebt,  läfst  den  Verehrer  des  Guten  und  Grofsen  anumstofslich  wak 
finden,  was  ein  ehrwürdiger  Veteran  unter  den  evangelischen  Theolo- 
^gen,  Dr  Plank  d.  ä.  (Geschichte  des  Christenthum^  in  der  Periode  sei- 
ner ersten  Einführung  in  die  Weit  durch  Jesus  und  die  Apostel  L  Bd. 
S*  23 1  £F.)  hierüber  äüfsert:  »Es  giebt  gewifs  in  der  ganzen  Menscbeo- 
geschichte  keinen  rührendem,  aber  auch  keinen  erhabnem  und  berzer- 
hebendem  Anblick,  als  den,  wie  selbst  Jesu  Geist  von  der  Vorstellnog 
desjenigen,  was  Ihn  die^ Ausfuhrung  seines  Vorsatzes  kosten  würde,  zo* 
weilen  niedergedrückt  wurde,  aber  immer  an  der  Vorstellung  von  dem 
Gottgefälligen  desselben  und  von  seinen  weit  verbreiteten  glüchÜGheo 
Folgen  sich  wieder  aufrichtete.  Ihm  stand  —  und  das  war  bei  keinem 
Sokrates  und  bei  keinem  von  den  sonstigen  Heroen  der  Menschheit  der 
Fall  —  Ihm  stand  [schon  seit  anderthalb  Jahren,  da  die  Verfolgungen 
anfiengen  Job.  4,  1.  2.]  die  Aussicht  vor  der  Seele,  dafs  Ihn  am  Eode 
dieser  Bahn  der  schmählichste  und  schmerzhafteste  Tod  erwarte.  Di^ 
einfachen  Menschen,  von  denen  uns  seine  Geschichte  beschrieben  wurdet 
haben  es  nicht  zu  verbergen  gesucht,  dafs  es  der  Augenblicke  mehrere 
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in  seiaem  Leb^n   gab,   wo  Er  sich  auf  das  stärkste   dadurch  niederge- 
drückt ana    gebteugt  fühlte.     Sie  haben  es  —  was   yielleicht  für  ihre 
Redlichkeit  und  für  die  innere  Wahrheit  ihrer  Geschichte  am  ladtesten 
zeugt  —  sie  haben  es  uns  eben  so  offen  erzählt,  als  sie  es  einfältig  be- 
merkten, dafs  sich  diese  Augenblicke  häufiger  hei  Ihm  einstellten  y  so  wie 
die  Zeit,  die  Ihm  zur  Vollendung  des  Opfers  gesetzt  war,  näher  herbei 
kam.      Sie  haben  uns  den  ruhrenden  Ausruf  Ton  Ihm  aufbewahrt,   den 
fhm  einmal  bei  der  Annähenmg  dieses  Zeitpunktes  in  dem  Kreise  seiner 
Freunde  die  Angst  ^auspreiste :    „  Ich  mufs  mich  noc|i  taufen  lassen  mit 
einer  Taufe,  und  .  .  wie  ist  mir  so*  hange,  bis  sie  rorüber  ist^^  (Luk.  12, 
10.)  —  und  den  eben  so  rührenden,  den  sie  Ihm,  in  einer  noch  grüfse- 
ren  Nähe   dieses  Zeitpunktes,   selbst   [während  des  viel  versprechenden 
zweiten  £inzugs  in  Jerusalem]  abdrang:   „Jetzt  ist  meine  Seele  betrübt! 
Und  was  soll  ich  sagen?  Vater!  hilf  mir  aus  dieser  Stunde !^^   (Job.  12, 
27.)     Sie  haben  Ihn  uns  geschildert,   wie  Er  nun,  unmittelbar  vor  dem 
Eintritt  in  die  grofse  Opferstunde,   von  allen  Schrecken   der  davor  zu- 
rückbebenden Menschheit  ergriffen,  sich  noch  auf  den  Stufen  des  Altars, 
den  Er  besteigen  sollte,    niederwarf,   und  mit   gerungenen  Händen  die 
Frage  an  seinen  Vater  richtete:  ob  Ihm  nicht  das  Opfer  erlassen  werden 
könne?      Aber  sie  haben  es  uns  auch  beschrieben,   wie  mächtig  Ihn  in 
früheren  Lagen  dieser  Art  der  blofse  Gedanke  aufrichtete,  dais  Er  den 
Willen  seines  Vaters  zu  vollbringen  habe,  wie  oft  Er,  durch  entferntere 
Aussicht  auf   die  reiche  Erndte,   welche  aus   seinen  Bemühungen  auf- 
schiefsen  sollte,   zu  hoher  Freude   begeistert,  sich  der  Angst  über  die 
nähere  Zukunft ,  die  Ihn  erwartete ,  entwand ,  und  wie  Er  selbst  in  jenen 
schwersten   Augenblicken   seines  Lebens,    in   welchen  seine  Menschheit 
von  dem  letzten  und  stärksten  Schauer  vor  dem  Kelche ,  den  Er  trinken 
sollte,  ergriffen  wurde   —  wie  Er  selbst  da  noch  Kraft  genug  behielt, 
um  sich   dazu   bereit  zu  fühlen   und  bereit   zu  erklären ,   sobald  Ihn  der 
[durch  den  dreimaligen  Kampf  in  seiner  Selbstüberzeugung  mit  Entschie- 
denheit] erkannte  Wille  seines  Vaters  dazu  aujfforderte.  ^ 

Dr  Henneberg  fugt  hinzu:  i^Ist^s  so«  —  ruft  Jesus  mit  grausem 
Beben  gleichsam  in  das  Dunkel  seines  Geistes  hinein  —  »ist^s  so  des 
Vaters  Wille ?  Opfere  ich  mich  nicht  vielleicht  jetzt  zur  unrechten  Zeit 
auf,  ohne  den  Zweck  erreicht  zu  haben ,  den  ich  nach  des  Vaters  WiU 
len  erreichen  soll?  Ist  die  Nacht  in  der  That  schon  da,  wo  ich  zu  wir« 
ken  aufhören  soll,  oder  soll  ich  noch  den  Tag  zum  Wirken  benutzen?« 
Sie  dauert  fort,  diese  furchtbare  Spannung ,  bis  es  am  seh warzbe wölkten 
Himmel  seines  Geistes  helle  wird,  und  von  da  herab,  wie  mit  beruhigender 
Eogelstimme,  die  Antwort  Ihm  kommt:  Es  ist  nothig.  Und  nun:  Sosoll 
es  geschehen;  so  will  es  des  Vaters  Rathschlufs !  —    (r(pud^iiA  Xtkvnn^ai 
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zya  lo;  ^Smyarov  Jon.  4i  9«  vehemenlisiime  angor.  BBictif«  i6,  i& 
niÜ^  1ÜB3  "122pm  GiXiYOi^x^aeP  Biq  ^avarov  =  iö^  tov  ano^ani». 
Er  guig  (so  darf  maa  \rohl  mit  Recht  die  Erzählung  des  Textes  soppli- 
reo)  eine  kleine  Strecke  von  den  Jüngern  himveg,  and  sprach,  ginz 
Ternehmlich  fiir  sie,  die  angeführten  Worte;  doch,  "^alirtnd  Er  einige 
Zeit  verweilt,  schlafen  sie  ein.  Er  kehrt  za  ihnen  zurück,  erroaotert 
sie,  und  wach  yernehmen  sie  von  neuem  dieselben  Worte.  Allein,  in* 
dem  Er  wiederum  einige  Zeit  hinweg  bleibt,  überrascht  sie  abermals 
der  Schlaf,  und  auf  dieselbe  Weise  geschieht  es  noch  einmal.  K«div 
SiTt  To  "koinov,  Aomov  heifst  bi^r:  so  viel  noch  (Zeit)  übrig  ist fiüt 
Theocrit.  si,  59«  G>yioaa  d*  ovxeri  Xotnoy  vne^  nsXa^j^ovq  noda  deivat. 
So  übersetzt  auch  der  Syrer  quod  superest*  Jesus  wünscht,  die  Jünger 
sollten  sich  für  die  gefahrvollen,  nahen  Ereignisse  noch  etwas  starken 


Matth.  26,  36.  Tosaphot  ad  tr.  Pesachim  8.  In  Pascha te  aegypt» 
co  dicitur:  nemo  exeat  .  .  usque  ad  mane.  Exod.  12,  22.  Sed  sie  on 
fuit  in  seqnentibus  generationibus  .  .  quibos  comedebatur  id  uno  loco  et 
pernoctabant  (wenn  sie  wollten)  in  alio.  —  ^opiov  Apg.  1,  18.  i(^  4» 
34.  28,  «jL  Landgut f  Villa.  Es  wohnten  Leute  dort;  s.  Marji.  14?  ^i' 
Gew.  T.  Tt'ban^avn  (=  N30B  riJ?)  ACEFGHKS  and.  anch  Eusek. 
Hier,  haben  r«&ai?pav*l,  D.  106.  Cdd.  It.  etc.  Te^aa^oyel.  Die  Ent 
gUDg  Bi  ist  folglich  entschieden;  und  auf  alle  Fälle  hat  die  SchreilMit 
des  gew.  Textes  am  wenigsten  für  sich.  Ob  dann  im  aramäisch  hiero* 
soljmitanischen  Dialect  der  Ort  «3&D  TA   Ölkelter  oder  MttO  ^1  ^} 

Ölfeld  oder  '>3B^01  "^^  Platz  der  Zeichen  f  hiefs,  mag  nnentsthieden  blci- 

..  ^   .  ,     .  ^ 

ben.  Das  Erste  ist,  weil  Ti^  mit  ^,  nicht  mit  d  geschrieben  ist,  w 
wahrscheinlichste.  Wenn  Hieroa.  vallis  (K'^^i)  pinguedinis  (Jes.  28, 1) 
und  Vers.  Syr.  7J3DT'Ji  annehmen,  so  ist  dies  gegen  die  Orthograpte 
des  griechischen  Textes.  ( So  yiel  erhellt  beiläufig ,  dafs  der  Status  cos- 
structus  pluralium  im  Dialect  zu  Jerusalem  nicht  nach  der  chaldäiscMD 
Form  in  H'' — ,  sondern  nach  der  aramäischen  in  K  gebildet  wurde. 
Vergl.  Jo.  Dav.  Michaelis  Gramm.  Syr.  §.  71.  p.  i63.)  ^olq  jia^Jft«*« 
=  den  mehreren  von  ihnen,  a'bvov,  das  so  leicht  wegbleiben  boont^t 
als  überflüssig  scheinend  und  wegen  des  folgenden  avrov  |  haben  Au^ 
i.  36.  40.  61.  116.  i3i.  Ev.  36.  46.  and.  6.  Mt  B.  a.  d.  f.  o.  k  10.  Sjr. 
utr.  Perss.  Copt.  Aeth.  Vulg.  It.  avTov  sc.  xonov  dort  seWst.  Gen. 
22,  5.  LXX  xu^iaare  avrov.  (Nachzutragen  zu  Winers  NeotcrtaiD. 
Sprachidiom,  3te  Ausg.  §.  3o,  8,  S*  170.)  :» Setzet  euch't'  im  H«"^' 
oder  im  Freien? 
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Ys  37«»  Das  gpewohnliche ,  dals  Jesus  4en  Petrus  f  nfakabus  und  Jo^ 
hannes  weiter  mitgenommen  habe,  damit  gerade  sie,  die  Ihn  auf  dem 
Ferklärungsb^rge  gesehen,  Ihn  nan  auch  in  der  tießten  Traurigkeit  sehen 
mochten ,  ruht  auf  einer  petitio  principii.  Sie  waren  überhaupt  die  qia- 
thigsten  und  thätigsten  für  Jesus,  auch  wohl  die  bildsamsten  und  em- 
pfanglichsten ;  daher  finden  wir  sie  geuföhrdich  Ihm  naher,  fiq^axo  Xv 
ntlo^at  Er  liefs  nun  seiner  "kvnri  =  Gemuthsstörung ,  freien  La^f.  — 
adnyLovio^  auch  MarL  14,  33.  und  Bbil.  2,  26.  Ein  lexikalisch  zu  we* 
nig  erläutertes  Wort.  Df*  Fritzsche's  Comment  in  Matth.  p.  774. 
schweigt  sogar  ganz  davon.  Comm.  in  Marc.  p.  627.  bemerkt  nur ,  dafs 
in  Cd.  D.  von  der  ersten  Hand  axijdeftovetv  dafür  stehe,  so  dafs  der 
Abschreiber  wohl  an  axridta  gedacht  hat,  wie  auch  Yercell.  acediari 
übersetzt.  Die  LXX  setzt  Ps.  60,  3.  axriSiaaai^  wo  Symm.  a9ij'yt,ovtiv 
übersetzte,  (apo^dia^etv  ist  hier  sich  nicht  gut  versorgt  Juhlen.)  Dafs 
Hesjch  adiifAovtD  durch  iTtniSidS  erkläre,  ist  nach  Job.  Ernesti  Glossae 
sacrae  Hesjchii  p.  6.  nicht  richtig.  Hesych  hat :  Adri^ov&v  *  dty&vtSv.  Dies 
scheint  nur  aus  der  Stelle  bei  Matthäus  selbst  genommen  zu  seyn ,  in  so 
fern  Jesus  nach  derselben  tv  a^ovia  in  lucta  sc.  animi  et  corporis  war. 
Das  Wort  adr^ytoveat  scheint  in  der  Volkssprache  nicht  ungewöhnlich  ge- 
wesen zu  seyn.  Aquila  übersetzt  Hiob  18,  20.  D^iTHH  1ÖÜ3  ^^ny^o- 
vnaovGLV  ^axB^ov  (viell.  v(rTC(»ui).  Das  Parallele  ist  IJJtD  ITHS  D^Ofalp 
Der  Gedanke :  über  seinen  Geburtstag  sind  die  Nachkommenden  (Junge- 
ren)  im  Entsetzen,  die  Früheren  (Alteren)  fassen  Schröcken.  Sjrmmachus 
setzt  Kohel.  7,  17.  für  DBüJl  HöV  "irT^  ^i'«  P'?  MrifJ^ovnq  ns^iaa&(; 
(wo  LXX  itrinoTS  sxjtlayjfq);   ferner  Ps.  60,  3.  *)   für  13?  ^1ÖJ?3   ^^ 

* 

Tq>  adiii^ovBlv  trjv  »a^^iav  pov  (wo  LXX  ev  Tq>  axiididaau  rnv  xap- 
^lav  aov).  Auch  Ps.  ii5,  11.  für  •»TSHS  ''JT^HN  «*«ov  ddnyiovSv  (wo 
Aq.  iv  Tfo  öafi^eta&ai  fie),  wo  TBH  Vorwärtstreihent  h^ige  Eile,  l/e- 
hereUung  (wörtlich:  indem  es  mich  trieb  sc.  zu  einer  schnellen  Rede)  be- 
deutet Nach  dem  aus  diesen  Stellen  erhellenden  Sprachgebrauch  ist 
demnach  ein  d^izfiovray  in  einem  Zustand  grofser  Gemüthsunruhe,  in,  hef" 
tigem  Sehnen   und  schaudervollem   Entsetzen,      Im   Griechischen   stammt 


*)  n^y  ist  nach  der  arabischen  Grundbedeutung :  vorwärts  beugen  ;  daher  nicht 
überhaupt:  kleiden,  sondern  =  dadurch,  dafs  man  ein  Kleidungsstück  vor- 
wärts um  sich  wirf  t ,  sich  bekleiden.  Daher  ni&20yD  J<».  3,22.  Vorhänge,  Von 
der  Bedeutung  vorwärts  beugen  stammt  dann  die  Anwendung  des  Worts  auf: 
sieh  sehnen^  sehmachten ^  zum  Beispiel  im  Hunger  auf  den  Strafsen.  KLigl. 
2,  11.  und  19.  D^Dipy  vorwärts  gebogene  von  Sehnsucht  nach  Nahrung.  Im 
Ps.  60,  8.  ist  der  Sinn:  Indem  mein  Herz^  wie  vorgebogen  iich  sehnt,  schmach- 
tet (acedla  fühlt ,  nach  den  LXX). 
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aSniiiop  ohne  Zitreifel  von  ädeio,  me  ikm/i^itov  ron  et,«®.  Dieses  Wort 
ist  schon  Homerisch:  Odjss.  p,  281.  ixai^ovq  xa^iaVip  dSrino%üq  9«ii 
^nvtf ,  <ffirü?i  Arbeit  und  Schlaf  sich  übel  befindende.  liiad.  «e.  q8.  3ift. 
»otfiaTq«  a9nx6T§q.  Wahrscheinlich  ist,  wie  Damm  in  seinem  lahab- 
reichen  Lex.  Homer,  p.  1998.  yermatet,  fideo,  mit  langem  a,  zassmoien- 
geflossen  ans  a  prir.  and  adco  =  i}dG»  vergnügt  sejrn ,  genug  habe^,  also 
wortlich:  unvergnügt,  nicht  jJ^eiD^  mcä  befindend.  Odyss.  a-  184.  f"?  in- 
yo(  dnsii'q)  diTifafiiev  vne^ipMXoidü  ^eTiX^mv  »dafs  ja  nicht  der  Frem- 
de sich  unfroh  befinde,  wenn  er  zasammenbommt  bei  der  Mahlzeit aüt 
Unnützen  (c .  Dergleichen  mindernde  Ausdrücbe  haben  dann  oft  eine  de> 
sto  stärkere  Bedeutung.  Sogenannte  yLeiaui^  dJ^fcov  ist  daher  ein  adi 
gar  nicht  wohl  befindender,  und  wer  ädri^Lovel,  zeigt  durch  Geberdeii 
u  dergl.,  wie  übel  er  sich  fahle,  Suidas  setzt  Xtav  'kvnov^ai^  and 
aicopeQ  dafür,  Etymol.  M.  aXvsiv,  otno^eiv,  api7;^avetr.  Hippocr.  «cfi 
Tvap^.  p.  563«  aXt7ov  xa^  aSji^ovEatv  6  ^v^oq;  cf«  Elsner  Commentio 
Matth.  T.  IL  p.  268.  Bei  Mark.  14,  35.  übersetzt  die  Vulgata:  et  coejiH 
pavere  et  taedere.  Manche  Etymologen  nämlich  deriviren  aüea  ron  a 
priv.  und  a^a  =  ij^co  so,  dafs  sie  dem  letzteren  Wort  die  Bedeatoog 
satt  s&yn^  statt  genug  haben,  beilegen  und  alsdann  in  dem  Gegenwoit 
aa^ti)  und  aadtia  den  Begriff  übersatt,  daher  überdrussig,  taediosus  et» 
Termutungsweise  zum  Grunde  legen.  Von  dieser  specielleren  Beziehung 
aber  geben  die  angeführten  Beispiele  keine  Spur.  Eiben  so  wenig  andere 
Stellen,  wie  Plutarch.  de  Sanit  p.  129.  xai  dax^vp^oovai  xai  a^n^ 
vova^^  öxav  axpoi  novti^oi  xoti  ava^^uaatiq  nix^ai  avviaxaiiwu 
rate  rriQ  "^v^riq,  &q  (priai  IIXaTor,  avaxpa^eiai  ne^iodoiq.  Aelian.  E 
A.  ij  ai.  6  $i  "keeDV,  oia  ddjiyiovSv  xa^  oKvqdv  ino  tov  a^ov^,  &(iOf 
^f&noq  .  .  Körperliches  Uebelbefinden  war  jetzt  mit  der  'kvnn  znglrick 
fühlbarer  geworden.  Von  Fieberfrost  aber,  auch  Ton  animi  deUquioMf 
Ohnmacht  *) ,  sagt  das  Wort  a^i^uoveiy  nichts  5  der  Context  zeigt  iA 
mehr  die  angestrengte  Besinnungskrqft. 


*)  In  einer  rohen  niid  blos  körperlichen  Weise,  die  mit  den  Textworten  ^om 
übereinstimmt,  wollte  Thiess  in  seinem  Comm.  S.  418.  diese  for  JesoCIn* 
rakter  sehr  merkwürdige  Data  umdeuten ;  „  Als  Jesus  mit  seinen  ScholerBi 
auf  seinem  gewöhnlichen  Wege  nach  dem  Ölberge  (Lnk.  22,  S9.  MarkUt 
19.),  an  einen  Meierhof,  Gethsemane  genannt,  gekommen  war,  sagte  ern 
ihnen :  bleibet  hier ,  ich  will  cfort  meinen  Betrachtungen  naohhängen  [r> 
Indessen  nahm  er  Petrus,  Jakobus  und  Johannes  mit.  Auf  einmal  veHUfi» 
ikn  seine  Kräfte;  er  verfiel  in  einen  Paroxysmus^  Ich  ringe,  sprach  er,  *>» 
dem  Tode ,  bleibet  bei  mir  nnd  haltet  euch  wach.  Indem  er  etwas  fortgiBgi 
ilel  er  nieder,  und  betete  um  Abwendung  dieses  Zufalls  [?].  Tater,  rief  er, 
]afs,  wo  möglich,  diesen  Unfall  rornber  gehen;  doch,  mein  Wo*«*  ^^ 
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V%  38.    Eine  ähnliche  Gemüthsanrnhe  in  Jesu   erzählt  Joh.  12,  27. 
6'lnooei  setsen  hinza^  C^EFGHHS  i3i.  i56.  and.  64.   Mt  BHY.  and. 

17.  Sjr.  p.  ms.  Slav.  verc.  brix.  dar.  TheophjL  Im  Grande  nur  Zeagen 
der  BpSteren  Becensionen.  mi^ikvnoq  in  Gemuthsunruhe  versunken.  Ps. 
41 9  6.  i5.  4^9  5.  »Undiqne  tristitta  circomfasos«  (Lennep  Etymolog, 
p«  762.)  darch  einen  körperlichen,  iur  den  Geist  nicht  sogleich  besieg* 
bareo  Eihflafs,  Vs  ^2,  Platarch.  de  Paedagog.  oor*  svxvxi^v  ear;  nspi* 
g^apii^y  ovT*  ttTv^cov  m^lXvnoq.  ne^'ikvnoi;  ea>(  ^avdrov  tödtlich  b^ 
trübt  =  80  da(s  dies  Gefühl  mich  todten  hdnnte.  Rieht.  16,  16.  Jon.  4, 
9.  Sir.  87,. 6«  Jes.  36,  1.  Ps.  116,  3. 

Ys  39.  Gew.  T.  n^0Bk^ä)v.  Das  minder  erWartete,  also  britisch 
Torzügliche  Tr^o^eXS^y  hingekommen  (sc.  an  eine  schickliche  Stelle  zam 
Niederknien)  haben  ACDEFGHLS  und  viele  andere  hier  und  in  Markus.' 
(xaxoi)   Luxgbv  ein  wenig.     ninTUV  inl  rb  Ttgoqcmov  ^BSriH  5  Mos.  9, 

18.  ngoqeij^Ba^ai  ist  immer:  Gelübde,  sv^aq,  Forsätze  fassen  ngbq  sc. 
xov  deov  mit  Richtung  auf  Gott.  Gar  oft  versetzt  sich  Jesus  in  solche 
feierliche  Stimmung  der  Gottandächtigkeit  Mark.  1,  35.  6^  46.  hob.  6, 
12.  9,  18.  28.  11,  1.  Er  betet  zum  Yater.  Wäre  der  Fater  nicht  die 
Gottheit  überhaupt,  wäre  der  Yater  die  erste,  der  Logos  oder  Sohn  die 
zweite  Person  im  Gotteswesen,  so  müfste  der  Mensch  Jesus  zu  Gottf 
nicht  zur  ersten  Person  allein,  gebetet  haben.  Der  Mensch  Jesus  hätte 
zugleich  zu  dem  mit  Ihm  vereinten  Logos  Theos  beten  müssen.  Nicht 
an  den  Willen  der  ersten  Person  allein,  sondern  an  die  aus  Dreien  ver- 
einte Gottheit  und  deren  Willen  würde  Er  sich  gewendet  haben.  — 
XiyG>v.  In  der  stillen  Nacht  harten  Ihn  noch  die  nächsten  Jünger,  ehe 
sie  einschliefen. 

ILdxep  y>Fater€   =  Du,  von  dem  ich  gewifs  bm,  dafs  mir,  in  die- 
ser Welt  einer  väterlichen  Gottheit,^  des  Unglücks  so  wenig,  als  nach 


nem  Willen  unterworfen.  Als  er  zu  seinen  Schülern  saruck  kam,  wandte  er 
sich  an  den  Petrus  .  .  .  Wachet  doch  und  betet,  tun  Unf allen  zu  entge^ 
ken  \t];  der  Geist  ist  wohl  rege,  nur  der  Körper  ist  schwach.  Er  ging  wie- 
der fort,  und  wiederholte  sein  Gebet.  Bei  seiner  Rückkehr  waren  sie  wieder 
eingeschlafen ,  und  fester ,  als  Torhin.  Da  liefs  er  sie ,  und  betete  zum  drit- 
ten mal,  auf  eben  die  Art  [dreimal  gegen  das  Ohnmächtigwerden ?]•  Als  er 
hierauf  cn  seinen  Sehülem  kam,  sagte  er:  Schlaft  denn  nur  fort;  e$  itt  var^ 
"Shtr!  aber  nun  ist  auch  der  Augenblick  da,  wo  der  Mensch  den  Unmenschen 
in  die  Hände  geliefert  wird.  Auf!  fort!  er  kommt  schon,  der  mich  auslie- 
fert!'' —  S.  421.  fahrt  Thiess  in  der  Auslegung  seiner  Überschrift:  „Ihm 
M'ird  in  Gethsemane  nicht  wohl!"  auf  eben  so  unsdiickliche  Weise  fort  — » 
Ein  anderes  ist:  naturlich  =  nach  der  Natur  der  Umstände,  einwanderest 
textwidrig  und  unwürdig  das  Geschehene  erklären. 


1 
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dem  Ganzen  möglich  ist ,  bevorsteht  Jer.  3 ,  4*  f^<^  haben  ntcftt  U  1, 
218.  (mit  76.  io8.  133.  319.  aao.  334.  Ey.  46.?)  Et.  38.  Tirc  Ong. 
neunmal  9  BasiL  Chrys.  Cjpr.  Iren,  ioterpr.  Hieron«  Aug.  Als  Ziua{iiat 
es  leicht  erklärbar.    Markos  setzt  ausdrücklich  KSK,   nicht  "^^K.   i 

iwaxov  iaxi  wenn  es  möglich  =  dem  Zusarniq^nhang  der  Umttiuie 
gemäfs  ist.  ^a^if^^a^ai  &n  •  .  vorübergehend  seyn  und  sich  en{fmm 
von  .  .  Jesus  wünscht  mit  voller  Fassung  seine  Feinde  erwarten  m 
können.  Es  macht  Ihm  bange,  dals  Er  rielleicht,  durch  innereo  onj 
anfseren  Schmerz  geschwächt,  an  seiner  guten  Sache  selbst  zu  zweifelt 
scheinen  mochte*  Gew.T.  napeX^ino,  ACDFL  134*  nagsX^d%Q»  Aor.i. 
Seltener,  tö  ^oxifpiov  xovxo  Job.  18,  ii.  dieser  Kelch»  Nicht:  01»- 
macht  $  denn  wer  spricht  in  dieser?  Aber  körperliche  und  geistige  Be> 
klemmung,  bitteres  Gtfuhl,  verglichen  mit  einem  Kosten  des  Leideot. 
Klagl.  4,  31«  Dem  Glück  und  Unglück  giebt  der  Morgenländer  einen 
Becher  (Jes.  '5i,  17.  Jer.  35,  i5  —  17.  Ezech.  33,  3i  —  34-  Ps.  ii»fc 
75,  9.  Apok.  14,  lo.  16,  19.  18,  6.)  als  Emblem  der  Mittheilang;  8.1x1 
16,  28.  20,  23.  nXiiv  übrigens  doch*  ^iXtiv  eitpos  gerne  so  haben,  — 
»Anich  wenn  meine  Heiterkeit  mich  verliebe,  an  deinem  väterlichen 
Wohlwollen  würde  ich  doch  nicht  verzweifeln.«  Arrian.  4i  7*  *P^'^' 
Tov  ^YOvyLai,  6  6  ^tb<;  ^iXsi,  1}  iyi.    Ygl.  Juvenal.  bei  MattL  6,  7. 

Hätte  Jesus  (wie  noch  Hlopstocks  Messiade  Ihn  sich  nach  der  damaligen 
Dogmatik  vormalt)  seinen  Tod  als  Büfsung  für  die  gottliche  Strafgeredi- 
tigkeit  gedacht  und  wäre  Er  darüber  mit  dem  Vater  (nach  des  Schola- 
stikers,  Anseimus:  Cur  Deus  homo?)  einverstanden  gewesen,  wie  hatte 
Er  hier  um  ein  Vorübergehen  der  Leiden  flehen  koanen?  Man  hnoo, 
wenn  jener  Ernst ,  jene  unabänderliche  Noth wendigkeit  in  der  Sacke  g^ 
legen  hatte,   nicht  sagen:    »So  läfst  man  öfters   das  Fleisch  sprechen, 

während  der  Geist  standhaft  ist. « Auch  ist  hier  nicht  der  Uolie 

Wunsch:  Ach,  dafs  es  schon  vorbei  wäre! 

Hünstlich  genug  wird  Bitten  und  Ferbitten  vereinigt  anter  dem  Ti- 
tel :  Christus  in  Gethsemane  precans ,  non  deprecans ,  sive  meletema  ex^ 
geticum,  quo  Salvator  in  oliveto  luctans  calicem  passionum  indeprecabi- 
lem  adeogue  ebibendnm  band  deprecans,  sed  cum  victoria  exantlandum 
preoans  sistitur,  simulque  bibitio  cum  translatione  ac  transitiooe  compos- 
sibilis  demonstratur  a  Falesio  Scepseophilo  (ETsl.  1743.).  Noch  kuost- 
licher  dogmatisirte  der  Verfasser  von  »Sophiens  Reisen  von  Memel  nach 
Sachsen«,  J.  T.  Hermes  (Kommunion -Andachten,  Bresl.  1800.):  >J^ 
sus.  fühlte  sich  todtlich  krank,  sank  auf  sein  Angesicht,  aus  Schwio<lel 
und  Schmerz,  und  besorgte  jetzt  zu  sterben*  In  dieser  Angst  befürch- 
tete Er,  die  Erlösung  werde  unvollendet  bleiben;   deim  sie  sollte  flicht 
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eher  durch  das  Oj^er  seines  Lehens  vollendet  werden,  als  bis  aach  Frei- 
heit  und  Ehre  geopfert  seyn  würde.  Doch  nicht  wie  ich  will  o.  s.  w«, 
iSgte  £r  sodaon  in  einer  Ergebenheit  ohne  Beispiel  hinzu.  Die  Krank» 
heit-  drang  nachher  immer  tiefer  ein ,  Jesas  entfernte  sich ,  und  betete : 
Ists  tmmoglich  n.  s.  w.,  d.  h.  soll  ich  jetzt  sterben;  kann  mein  Werk 
nicht  anders  vollendet  werden,  als  durch  einen  natürlichen  Tod,  aus 
itfelckem  freilich  du,  Allmächtiger ,  durch  Yaterliebe  zu  mir  und  meinen 
Bradern  gedrungen,  zum  bevorstehenden  Martertode  mich  hernach  erwek" 
ken  härmst!  so  will  ich  auch  das.  In  dem  entscheidenden  Augenblicke 
stärkt  wn  Engel  die  ersterbende  Natur  Jesu,  seine  Lebenskraft  erwacht 
—  £r  geht  muthig  an  die  Vollendung  seines  grofsen  Geschäfts.« 

edd.  69.  124.  125.  (am  Rde  nach  Treschow)  i3i.  i8o.  und  alle 
Evangelistarien  rücken  hier  die  Stärkung  des  Engels  ein,  wie  Luk.  22, 
43.  44«  s^G  erzählt.  Das  Alter  und  die  Anzahl  dieser  Zeugen*  zeigt  die 
Interpolation.  Eine  solche  übersinnliche  Anekdote  konnten  aber  mapche 
nicht  allzu  oft  hören! 

Ys  40.  i^x^vai.  Wie  bald,  weifs  man  nicht.  Die  Beobachter 
schliefen  dazwischen.  Jesus  spricht  von  ^la  Sfa,  rohq  ^la^Jitäq ,  wahr- 
scheinlich nur  die  nächsten  dreL  ovratg  so,  wie  ich  jetzt  sehe,  ovx 
laj^vaaxs  habt  ihr  nicht  einmal  noch  Kraft  gehabt?  —  Ihr,  die  ihr  so 
muthig  seyn /wollet  gegen  andere  nahe  Gefahren  Ys  34«  fter*  iyLov  mir 
zur  Gesellschaft,  aus  Theilnahme.  Pricäus  ad  Apulej.  Metam.  p.  66o.  hat 
alte  Stellen  von  einer  solchen  aus  Sorgen  und  Traurigkeit  entstehenden 
Schläfrigkeit,  xaTacpopa «genannt,  gesammelt.  Die  vorausgegangene Fest- 
mahlzeit  mufste  sie  vermehren. 

Ys  41.    y^nyo^tlxs   haltet  euch  doch  wach.    Jesus  wollte,   dafs  sie 

nicht   von  der  Gefahr  überrascht  werden   sollten,   damit  wenigstens  sie 

alle  desto  besonnener  ihr  entgehen  könnten.     9ipo<8v;(ead8   sammelt  euer 

Gemüth  vor  GotL    Die  Folge  davon  sej^  iva  ^ri  et^A^i^xs  slq  neigaayibv 

damit  ihr  nicht  zu  tief  in  eine  Gefahr  hineinkommet ,  welche  euch  auf  eine 

Probe  stellt.   (1  Tim.  6,  9.)    Denket  jetzt  besonders   an  jene  Bitte,   die 

ich  euch  lehrte.   6,  i3.    Luk.  8,  i3.      t6  nvsv^a   der  menschliche  Geist. 

irpödvfio^   willig.     Heliodor.  4i  ^i*   «^^s^   av   xa»   n^sa^vxov  npo^   to 

fUfOLq  ^OL-^nv  xaC'  <b$9fep  tknovaav  %h  aiöpa  ^iiv  didvotav  xa^  ovndi^O' 

\iiVTiv  %tif  aa^%vtiav  ino  vif^  n^o^v^iaq.     Stat.  8,  739.  Ödi  artus  fra- 

gilemque  hunc  corporis  usum,   desertorem  animi!     17  erä^^  der  Körper, 

gerada  mii  Beziehung  auf  das  weichere,  schwächere.     6  Aoyoq  der 0O hohe 

Sprechergeist  (to  nvev^ta  ^o  ai&viov  Hehr.  9,  14.)  <^<X(»$  sysvexo  wurde 

in  einen  so  schwachen  Menschenleib  eingekörpert.    Aeneid.  9,  720.  iternm 

ad  tarda  reverti  corpora.    R6m.  7,  21*  1  Kor.  to,  i3.  Gal.  4)  i4* 
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Ys  4^.  i*  S$vrifov  zum  uveüenmaL  x6  novnftov  baben  meht 
ABCL  1.  33.  103.  io6.  235.  and«  4«  Sahid.  Syr.  p.  Aeth.  yeron.  coik 
Orig.  Chrys.  Ambr.  Aodere  versetzen  es.  Offenbar  ist  es  zn  snbiotd- 
ligiren,  doch  nicht  ans  Vs  39.  hier  zn  interpoliren.  dn*  iy^ov  haben 
nicht  BDL  1.  53.  103«  Sjr.  Aeth.  Sahid.  Yulg.  Cdd.  It.  Orig.  Hiiar.  em. 
mal,  Ambros.  Ist  ebenfalls  ans  Vs  39.  snpplirt.  st  dvpaxbw  nnd  ilov 
^vvaTa*.  Schon  Chr jsostomns  bemerkte ,  dafs  also  Jesus  dies  nicht  vcf' 
aus  wujste*  Er  macht  die  Bemerkung:  to  fiey  ot7y  tmsiv  ei  ^vyatoy 
•  .  .  i9tk%s  %h  av^q&nt,vov.  %o  <fs  unsiv  »91X171'  .  .  <ro«  xi  im- 
ftxop  sea*  i^(f>iX6ao(pov]\  -—  T^efti^i^To  %o  dcXijpd  aov-  Jesus  eriooert 
sich  selbst  an  die  einst  beispielsweise  den  Betenden  angerathenen  Worte 
6,  10.  Dort  versteht  Jesus  den  ff^illen  den  Heiligkeit  ^  der  Entsobied» 
heit  für  das  Rechtgute.  Auch  hier  kann  der  nämliche  Sinn  sejn,  wem 
man  umschreibt:  Wenn  ich  dieser  drückenden  Bangigkeit  nic^t  los'w<^ 
den  hann ,  so  will  ich  doch  auch  in  dieser  Gemüthsstimmung  nichts  Am, 
was  deinem  heiligen  Wollen  zuwider  wäre!  Andere  denken  mehr  an 
den  Pf^illen  Gottes  Ober  die  Natur,  wie  Ys  39.  =  »ich  fuge  mich  io  in 
einmal  im  Ganzen  bestimmte!«  Quo  me  Fata  trahunt,  Yictns  secon 
seqnatur.  Lucan.  iäv  fti^  avrb  nlm  ohne  dafs  ich  auch  dieses  kosU  = 
fahle;  s.  bei  Ys  39. 

Ys  43.  Gew.  T.  svpiaxsi  a^xoh^  ^oKiv»  Dagegen  haben  CDL  i* 
33.  124*  157.  andere,  auch  die  Yerss.  n6Xiv  vor  ti>piauBi»  Zogleidi 
haben  eben  diese  Zeugen  nebst  AK  69.  io6.  and.3i.  Mt  au  and.  7.  Chrys. 
sv^sv  statt  cvptoxsi.    ßsßa^iiykhoi  Luk.  9,  32.  Genes.  48,  10.  Alex,  ^f* 

Ys  44«  ^K  xfLxov  haben  nicht  ADK  1.  157.  Cdd.  It,  Termntliek 
weil  sie  es  mit  it^o^riv^aTo  zusammenlasen  und  dann  unschicklich  faodeo. 
xbv  aixbv  Xoyov  ungefähr  den  nämlichen  Ausdruck,  Ungefähr?  deDO 
Ys  44*  giebt  nicht  genau  das  nämliche,  wie  Ys  39.  Aber  90  püolitlich 
nahmen  es  jene  Zeiten  nicht  mit  den  Worten,  denen  sie  nicht  eine  iibc^ 
menschliche  -  Bedeutsamkeit  zuschrieben. 

Ys  45.  i^sxai.  Jetzt  gefafster!  Er  wünscht  nun  selbst,  da&oc 
durch  Ruhe  sich  starken.  Er  bleibt  indefs  wach,  und  da  man  rom  Ol- 
berg  bis  zur  Stadt  hinab  sah ,  erblicht  Er  die  Truppe  der  Haschei'  schon 
in  der  Feme.  Die  Worte  müssen  nach  kleinen  Zwischenzeiten  geschie- 
den werden.  Erst  konnte  Er  noch,  nach  Markus,  sagen:  Anex^t  es  hält 
sich  ngch  entfernt!  (In  der  Fechtersprache  sagte  man  &nix^^9  ^^^ 
teinisch:  habet,  wenn  der  Gegner  eines  weghatte  oder  abgekriegt' ho^^» 
wie  man  im  gemeinen  Leben  spricht  Aber  dies,  wenn  gleich  sog<i^ 
Grotius  es  hier  anzuwenden  sucht  und  für  peractum  est  gelten  iäfst,  naa 
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hieher  keinen  Vergleicbungspanlit.  antj^uv  ist  auf  jeden  Fall :  se  emi- 
nas  habere.     Wer?  Dies  zeigt  sich  durch  das  nächstfolgende.) 

Nach  einer  Pause  \feckt  Jesus  selbst:  »der  Moment  ist  da«  u. s. w. 
Markus  giebt  dies  malerischer,  aber  so  recht  nach  der  Natur  der  Sache. 
Hatte  es  Petrus  so  bemerkt?  (Auch  (ur  andere  Stellen  ist  gleiches  zu 
bemerken ,  dafs  zwischen  Jesu  Reden  Pausen  vorkommen^Snnen ,  welche 
nicht  angedeutet  sind!  Der  Schriflerklärer  mufs  sich  auch  darüber  so 
recht  in  rem  praesentem  zu  versetzen  streben.) 

Tb  vor  XoiTsbv  haben  nifiht  BCL  3.  loa.  Aetfa.  Die  Bede  wird  ohne 
T^ 'ungewöhnlicher.  Bei  Markus  haben  dies  rb  noch  mehrere  bedeu« 
teacle  Zeugen  nicht,  ACDELS  and.  3i.  Mt  Y**  and.  8.  Tfaeophyl.  t& 
Xomä  njll^  Alex,  i  Sam.  i5,  i5.  Mitleidig  (nicht  ironisch)  läfst  Jesus 
sie  i|0ch,  so  lange  es  gieng,  im  Schlafen  Kräfte  sammeln.  x^^P^^  dfiap* 
TCoXcSir  Geufalt  von  Menschen,  die  sich  an  mir  versündigen»  Nicht  gera» 
de:  der  Heiden,  Die  gefangennehmende  Wache  war  jüdisch.  26,  65« 
Lull.  22,  52.  Jesus  denkt  aber  nicht  sowohl  an  diese,  welche  nur  die 
obngheitlichen  Befehle  erfüllte,  als  an  die  Urheber  dieser  d^iapTia. 

Ys  46.  iyei^ea^s,  äftoyLSv  (sc.  i}pa$  iavxovi)  Job.  14,  3i.  erhebet 
euch  f  wir  wollen  gehen.  YVie  der  Erfolg  zeigt ,  gegen  die  Pf^ache  zu*  — * 
Wollte  Jesus  hierdurch  das  Grundstuck  seines  Bekannten  schonen  ?  -— 
Im  Hingehen  erkennt  Jesus  schon  den  Judas,  ö  na^a9idoißq  ^s,  unter 
den  Anrückenden.  Diese  Umständlichkeit  zeigt  zugleich,  mit  welcher 
Macht  über  sich  selbst  Jesus  nun  wieder  geistesgegenwärtig  war. 


Luk.  22,  4o*  hier  abkürzend,  unterscheidet  nicht  das  dreimalige 
Hin-  und  Hergehen;  inl  tov  %6nov  an  den  Ort,  den  er  im  Sinn  hatte. 
Seine  fremden  Leser  kannten  diesen  doch  nicht  —  Yergl.  Matth.  Ys43. 

Ys  4i*  dnoanda^ah  sich  losreissen,  yne  mit  Gewalt.  2  Makk.  12, 
10.  Apg.  21,  1.  Jesu  Bewegungen  können  jetzt  nicht  ohne  Heftigkeit  ge- 
wesen seyn.  d?s*  uvtcdv,  von  der  ersten  oder  der  zweiten  Gesellschaft? 
Wahrscheinlich  von  jener ,  von  den  acht  entfernteren ,  welche  Jesus  ganz 
ruhen  lassen  wollte.  S^el  Xi^ov  ßoX^v  ungejahr  auf  einen  Sleinwurf  U^eit 
hätte  man  Jesu  Worte  schwerlich  verstanden.  Er  mufs  den  drei  weiter 
g^hrten  näher  gewesen  seyn.  öel^  gelegt  =  sich  legend  (xaro)  tä  yrf- 
voTtt  sc.  ei^  ynv*    Neb.  8,  6.  Sir.  60,  17. 

Ys  42.  et  ^ovkzh  frageweise:  willst  du  wohl  gleichsam  vorbeige- 
tragen haben?  Tiaqtvsyntiiv  gleichsam  vorüber  getragen  haben  =\inge- 
kostet,  wie  man  einen  Gast  übergeht,  diesen  bittern  Kelch  =  dieses 
Schicksal,  wie  es  gerade  jetzt  so  unvorbereitet  u.s.w.  sich  mir  aufdrängt. 
y99ia^m  soll  einst  geschehen  sepu 
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Ys  43.  44.  Yergl.  Oviä.  Metam.  5 ,  63a.  Occnpat  obsessos  sador 
mihi  frigidas  artus,  caeruleaeqae  cadunt  toto  de  corpore  gattae.  Zwar 
haben  AB  i3.  69.  124.  Slav.  2.  (ungeachtet  es  ein  Eyangelistariom  ist) 
und  brix.  diese  Verse  nicht.  Anch  waren  sie  nach  Epiphan»  Hilar.  Hie* 
ron.  contra  Pelagian.  L.  EL  schon  ehemals  in  einigen  lateinischen  und 
griechischen  Handschriften  nicht.  Den  Syrern  wirft  Photius,  den  Ar- 
meniern Nikon  Tor:  sie  hatten  die  Stelle  von  den  ^^0^1^01^  ausgelassen. 
(Bei  den  Armeniern  ist  der  Zwech  der  Auslassung  am  meisten  sichtbu*. 
Sie  haben :  et  fluxerunt  ab  eo  sudores  tamquam  stillae  sanguinis  etc.  nnd 
lassen  blos  die  Stärkung  weg,  welche  für  Jesus  erniedrigend  scheinen 
konnte.)  ES  24«  36.  161.  i66«  Slav.  3.  haben  beide  Verse  nur  mit  A^te- 
risken  (Zeichen  eines  AdditamcDts) ,  Cd.  isS.  mit  Obelisken  (Zeichen  der 
ünachtheit).  Allein,  aufser  den  übrigen  bedeutenderen  Codd.  CDL  eta 
hat  sie  schon  Justin  (Dial.  c.  Tr3rph.  $.  io3.  S.  199.  sv  /ap  toi(  asofimsfio- 
vsv^aaiVf  d  (^i^fii  ^no  Toy  anoaroX&v  avxov  xa»  %mv  etteivoiQ  ^a^ 
anoXov^iiaavx&v  [gerade  auf  Lukas  (1,  i,  na^rjxoXov^,)  scheint  Justin 
hier  anzuspielen ,  da  Lukas  allein  dieses  Hinzugekommenseyn  eines  Engds 
und  zwar  an  ov^avov  erwähnt]  «7ovT8Ta;i^&ai  •  6tl  i9f&q  S^si  dpofi^oi 
uaTSj^iiTO  avTo«  svj^o^svtv  xay  Xe^ovroq-  na^s}„^ST€D^  e»  Svpaxov ,  xo 
noxm^iov  xovxo).  Auch  Hippel jtus,  Epiphan.  im  Ancoratus  $.  3i.  TgL 
Haer.  69.  $•  66.  Chrjsostom.  Titus  Bostr.  Cäsarius,  Iren.  3,  33.  Hieron. 
haben  diese  Verse.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  hat  blos  die  Besorg- 
nifs ,  dafs  Stärkung  durch  einen  Engel  iur  Jesus  etwas  herabwürdigendes 
sejn  m5chte,  zur  Auslassung  Anlab  gegeben.  In  einem  kirchlichen  Le- 
'  sestück,  welches  yon  Luk.  22,  39.  bis  23,  i.  geht,  haben  die'  Erangeli- 
starien  dieselbe  nicht;  dagegen  aber  in  einem  andern,  welches  Uatth. 
26,  2  —  27.  liefert,  so  dafs  nach  Vs  20.  die  Stelle  Job.  i3,  3  —  17. 
und  nach  Vs  39.  die  gegenwärtige  des  Lukas,  22,  43  —  45.  in  dieselbe 
eingefugt  sind. 

Ein  innerer  Grund  für  die  Ächtheit  von  Vs  43.  44.  ist,  dafs  auch 
in  der  Apostelgeschichte  Lukas  gar  gerne  denen  Erzählern  folgt,  welche 
sich  gewisse  uneryt^artete  f^orfälle  aus  Engelserscheinungen  erklärt  hatten. 
Diese  Angelophanien,  welche  auch  andere  schon  als  eine  Eigentümlich- 
keit des  Lukas  beobachtet  haben ,  scheinen  nämlich  nicht  daher  zu  kom- 
men, dafs  er  selbst  sie  zu  Einkleidungen  seiner  Geschichte  erst  zu 
machen  pflegte ,  sondern  nur  dafs  er  sie  nach  seinem  Geschmack  für  die 
besten  Causalerklärungen  gehalten  und  daher  sie,  im  Fall  einer  VFahl, 
andern  etwa  einfacheren,  von  Einmischung  einer  übersinnlichen  Causali- 
tät  freieren  Ansichten  seiner  Gewährsmänner  yorgezogen  habe.  — 
Von  selbst  sollte'  sich  auch  hier  wieder  die  Anwendung  der  gro/sen 
Regel  verstehen,  dafs  das  Factum:  Jesus  fand  sich  unerwartet  gestärkt! 
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und  das  Vrtkeil:  Ein  Engel  und  zwar  vom  Himmel  ist  der  Schwäche 
seines  Korpers  (wie  Tob.  6,  6  —  lo.  Joh.  5,  40  zu  Hülfe  gekommen! 
sehr  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Ob  etwa  ein  anfserer  AnlafSf 
ein  leuchtender  Schein  in  der  Nähe  Jesu,  oder  ein  in  ts^eifsen  Kleidern 
(Mark.  5,  5.  Apg.  i,  lo.)  hinzugekommener  Freund  einigen  der  Jünger 
zu  diesem  Unheil  einen  Scheingrund  gegeben  habe,  oder  ob  sie  blos 
noch  ihrer  Art  zu  pragmatisiren :  i»es  war  eine  schnelle^  unverhoffte  Ver* 
anderung;  sie  mufs  folgh'eh  yon  einer  übersinnlichen  Ursache  gekommen 
seyn«,  sich  dieselbe  glaublich  gemacht  hatten?  Wie  wollen  wir  dies 
entscheiden?  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  Ton  wem  Lukas  diese,  ihm 
eigentümliche,  Anekdote  erhalten  hatte.  Als  etwas  blos  unsichtbar  stär-» 
kendes  scheint  Lukas  es  nicht  genommen  zu  haben.  Dm  die  Frage :  wie 
denn^  den  mit  dem  Logos  untrennbar  vereinigten  Gottmenschen  erst  doch 
ein  Engel  stärken  konnte  und  sollte?  mögen  sich  die,  welche  Jesus  zu 
einem  Nichtmenschen  idealisiren,  bemühen.  Immer  müTste  dem  ^eav- 
SpcDTEo^  der  untrennbare  ^eoq  Xoyoq  die  ToUeste  Stärkung  gewesen  sejn« 
Das  urchristliche  Altertum  hätte  an  einen  stärkenden  Engel  nicht  den- 
ken k5nnen,  wenn  es  jene  »Verbindung  zweier  Naturen  in  Einer  Per- 
son« sohon  gedacht  hätte  *)• 


*)  Ton  den  künstlichen  AnfloBungen  dieser  Rathsel  bell  Ortgenet  contra  Cels. 

II,  24.  25.  u.  A»  schrieb  zwar  Mosheim:  „Alle  diese  und  andere  Meinnn-  J 

gen,  die  ihnen  gleichen,  schieben  eine  Ursache  dw  Traurigkeit  Christi  in 
die  Erzählung  der  ETangelisten  hinein ,  woTon  sich  nicht  die  gwingste  Spur 
in  der  Schrift  findet.  Ein  Ausleger  darf  nicht  dichten ;  er  mufs  das  anneh- 
men, was  die  göttlichen  Bücher  sagen''  (Mosheims  Anm.  xu  Origenes  wider 
Celsus.  Hamb.  1745.  S.  189.).  Dennoch  macht  er, selbst  ähnliche  Znsätze 
aus  der  angewohnten  Concilien-Dogmatik:  „Jesus  fühlte  damals  die  Schärfe 
des  göttlichen  Zorns  über  die  Sünden  der  Menschen ,  die  er  büfste.  Er  dul- 
dete die  Angst  der  Holle,  die  wir  yerdient  hatten.  Er  war  unser  Opfer, 
und  trug  den  Fluch,  den  das  Gesetz  den  Sündern  droht.  —  Mit  einem  Wort; 
Wer  die  Erlösung  und  Genngthuung  unsera  Heilandes  für  wahr  hält,  der 
wird  sich  leicht  aus  denen  Zweifeln,  wozu  seine  grofsen  innerlichen  Leiden 
Anlafs  geben  können,  heraushelfen.'*  «—  Heumann  benutzt  in  seiner  Aus- 
legung des  N.  T.  die  Fiction  Ton  i^^v^tf  oder  tttnmvii  der  göttlichen  Natur  in 
Christus:  „Dieses  bekräftigt  die  Sache  selbst,  was  unsere  Lehrer  anmerken, 
dafs  nämlich^  hei  diegem  Zustande  Jem,  enne  göttliche  Natur  sich  f>on  der 
menechlicheti.  gleichiam  entfernt,  und  Um  zu  einem  angstlichen  Gebet  um 
Beistand  (Luk.  22,  44.)  geiiötVigt,  wie  ich  schon  anderswo  (Primit.  acad. 
p.  74  sq.)  ihren  Vortrag  dargestellt  habe.  Wir  müssen  aber  doch  auch  be- 
kennen, dafs  bei  diesem  Leiden  unsers  Heilandes  der  menschliche  Verstand 
nicht  alles  Tollkommen  erforschen  und  einsehen  könne,  und  daher  unserm 
Zweifeln  und  Forschen  ein  Ziel  setzen.'^  -—  Veigl.  über  die  zur  Bewirknng 
der  Seelenangst  unsers  Heilandes  im  Garten  wahrscheinlicher  Weise  zusam- 
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dl(p&n  a^T^  Ihm  (Ihm  zam  Besten)  erschien.  Da(s  Jesus  selbst  tiaea 
Engel  gesehen  and  dies,  etwa  nach  der  Auferstehung,  erzählt  habe,  'at-, 
nicht  gesagt,  ä'yyi^oq  —  woher  anders  als  an^  ovfavov?  Gen.  sid,  ii.. 
Dieser  Zusatz  aber  zeigt  wenigstens.,  dafs  Luhas  nic^t,  wie  Lightfoot 
annahm,  an  einen  Jesu  erschienenen  Satansengel  dachte.  Zum  ÜberAob 
hann  man  gegen  eben  diese  Hypothese  -  auch  bemerken ,  dafs  sMa^v«» 
Tiva  nicht  bedeutet  gegen  einen  Geu^aÜ  brauchen  f  sondern  einen  stärker 
Apg.  9i  19«  E^in  in  der  Alex,  allein  ge wohnliches  Wort  Zar  Sache 
yergl.  d^n^orow  avvtp  Matth.  i^,  lu  Epiphanius  erinnert  an  die  jetit 
nur  in  der  Alex,  übrige  Stelle  Deut.  Ss,  43,  wo  eben  dieses  sdiaure 
Jf^ort  gebraucht  ist:  n^oqnvvtixe;^erav  av%€f  nav%t^  ol  vloi  ^soo  s« 
zvw%v<nk%moakV  a^thv  &yyskoi,  ^eov. 

Ys  44*  &y^vla  animi  conflictatiOf  gleichsam  innerer  Kampf  iber- 
baupt  (nicht  gerade:  Todeskampf),  hqftige  Gemäihsbewegung,  Problems 
a6.  (Sectionis  II.)  Aristoteli  tribntnm,  sed  a  Theophrasto  (ex  libro  de 
Sndoribus)  mutuo  sumtum  comparat  agoniäm  cum  ira  eamque  distingink  1 
a  läetu;  s.  Conring  de  Sudore  Christi  cruento,  morte  repentina,  sao- 
guine  et  aqua  ex  latere  ejus  profluentibus ,  Helmstad.  1744*  ^  4-^  &vck 
angehängt  bei  der  Grunerschen  Comm.  de  Jesu  Chnsli  morte  vera  ete. 
Halae  i8o5.  Weiterhin  wird  dort  sehr  gut  bemerkt:  Agon  est  ardor 
qnidam  aliquid  agendiy  sed  cum  tristitia  (angore)  conjunctns,  qoando  qins 
mallet  id  non  agere,  sed  cum  videt,  omnino  id  sibi  agendum  esse,  cum 
omni  ardor e  id  suscepit,  2  Makh.  3,  16.  17.  Tom  Hohenpriester  Onias, 
der  eine  Beraubung  und  Profanation  des  Tempels  befiirchtete :  179  9$, 
dfovta  Tiiv  Tov  ap^is^sat^  i^cav^  Tir^ooxea^a^  xriv  diavoiav  •  97  yof 
o^iq  xttft  xb  Tijq  xpoa(  na^nßXaYiiivov  svscpaivt  xriv  xara  '^x,^v  df9' 
viav,  n6pi«6;(t>To  yap  ntfh  top  av9pa  Ssoq  t*  %at  (p^ixaapo^  aA^axo^^ 
dir'  <bv  nfoS^ikov  iqv  Toiq  ^tmfovoh  %o  xaTts  Tta^dyav  svtaxoq  oCkyo^. 
Demosth.  pro  Corona:  nv  6  <l^iXinnoq  tv  tpoßtp  «a»  noXK^  &Y^9ltL 
Diod.  Sic.  ao,  86.  su  iy^vLav  %ai  (poßov  ayay-Q  VoSiov^*  Aeneid.  13, 
733.  »trepidat«  Serrius:  dum  turbatur,  festinat;  qnod  graecis:  ev  aym- 
Vi<f  BOX IV*  Und  dergl.  m.  bei  Wetstein;  woraus  erhellt,  dafs  die  Vor- 
stellung Yon  Jesu  Todeskampf  im  Garten  nach  der  Philologie  nur  in  einem 
gewissen  weiteren  Sinn  zugegeben  werden  kann* 


mengettofsene  Ursachen:  Harvood's  vier  Abhandlangen  (Berlin  1774.) 
8.  159  —  200.  Damm's  N.T.  Th.  1.  (1765.)  Koppe's  Piedigten  SaramL 
2.  (Gott  1703.)  XII.  Lightfoot  Hör.  p.  884.  behauptet:  CertiMimom  est, 
Christom  cum  furibondo  atque  irato  Diabolo  jam  esse  coüuctatttm,  imo  «mm 
Diabolo  a  catena  sao  soluto,  et  sine  altqua  divinae  proTidentiae  cohibitione 
permisso,  nt  omnes  Tires  et  furias  suas  in  eum  exereret. 


i 
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*  lxT9viiq  angtstrwngt.    Er  'war  in  einem   solchen  Geisieskampf  gewc* 

-  sen,  univsich  wiedef  Fassang  und  Festigheit  za  erringen,  dafs  die  Apo-« 
^  stel,  da  Er  zu  ihnen  zurückham,   noch  so  dichte  Sch\ve{fslropfen  auf  sei- 
nem Gesicht  stehen   sahen,   wie  auf  den  Boden  herabfallende  Blutstropfen. 
M5glich,  wiewohl  sehr  selten  ists,  dafs  jemand  Blut  schwitze.     Maldonatus 
'  ad  cap.  2i6.  Matth.  testatur,  aliqaem  Parisiis  audita  capitali  sententia  sanguineni 
■  Südasse  f    sed  non  addit,   an  corpore  fuerit  sana,  nee  ne.   Conring  p.  lo. 
'  Thiess  bemerkt:  Grotias  inrt  in  der  Anmerkung:  Sjrus  quoque  xaTaßai- 
^  voyvo^  legisse  Tidetur,  s^d  ita,  ut  subintelligeret  yocem  iSpwToq.      Das 
I  masc.  \S^AJ   geht   nicht  aaf  das  foem.   )a1^o1,   sondern   auf  ]^)   zurücl;. 
^  Abweichender,  wie  die  Übersetzung  der  beiden  Araber:  wie  reines  Blut^ 
lautet  die  koptische:   seine  Thränen,    wie  Blut,   fielen  tropfenweise  auf 
d«n  Grund.     Die  Vulgata  hat:  et  factus  est  sudor  ejus  sicut  guttae  san« 
l  guinis  decurrentis  [decurrentes?]  in  terram.     Die,  welche  dieser  ältesten 
Erklärung  beipflichten    (vergl.  Clocz  de  sudore  Christi  sanguineo^  ed*  3« 
.  1710.),   halten  die  Sache  doch  nicht  alle   für  übernatürlich,   z.  B.  PoOs« 
ner  disp.  de  sudore  Christi  sanguineo,  Jena  1661  ,   sondern  berufen  sich 
auch   auf  ähnliche  Beispiele,    wie   Aristot  de  bist,  animai.  L  III.  c.  19; 
Thuani  histor.  sui  temporis  P.  I.  1.  8.  p.  804  sq.  P.  lY.  !•  83.  p.  69.  und 
Zeugnisse  der  Aerzte,  wie  Aurelian.  de  morbis  acutis  1.  II.  c.  32.  p*i48; 
Acta  physico  -  medica  Norimb.  Vol.  III.  p.  4^8;  über  Christi  Todeskampf 
in  Beitr.  zur  Beförd.   des  yern.  Denkens  in  der  Religion,   Hei't  3.     Mi- 
chaelis sagt  (Th.  1.  S.  488.):    »Es  giebt,  nach  dem  Zeugnifs  der  Ärzte, 
die  ich  befragt  habe,  bei  grofser  Verdünnung  des  Bluts,  eigentlich  blu- 
tigen Schweifs.«     Boltens  Übersetzung  (S.  826.)  sagt  nichts  weiter,  als: 
ydafs  von  Ihm  der  Angstschweifs  tropfenweise  niederflofs«;  dagegen  Hef;» 
(Geschichte  Jesu  Bd  2.  S.  227.):    »die  Bangigkeit  prefste  Ihm  blutigen 
Schweifs  aus«. 

Aber  in  unserer  Stella  ist  das  Blutschwitzen  blas  ein  philologisches 
TVunder  (eigentlich  ein  durch  Vernachlässigung  der  Philologie  entste- 
hendes). Bios  Vernachlässigung  der  philologischen  Construction  hat 
(frühe;  s.  schon  die  Stelle  aus  Justin  bei  Vs  43,  auch  Iren.  3,  82.)  das 
gedoppelte  Räthsel  hervorgebracht,  Jesus  habe  blutrothen  Schweifs  ge- 
schwitzt, und  die  Apostel  haben  (in  nächtlicher  Entfernung!)  diese  blu- 
tigen Tropfen  von  Ihm  zur  Erde  fallend  gesehen»  Denn  die  Erzähler  müfs- 
ten  doch  diese  als  die  Zuschauer  und  .  Zeugen  vorausgesetzt  haben ! 
Vergeblich  hat  man  alles  zusammengetragen,  um  Beispiele  anzubringen, 
ü^ie  Menschen  Blut  geschwitzt  haben:  etwa  nach  Aristot.  de  part.  animai. 
3,  i5.  lidij  de  Tiariv  id^ioaai,  avveßii  atfiaT^^st  Tis^iTTOjittTi  ^la  um- 
Xt^iav^  de  bist,  animai.  3,  19.     Vergl.  Bartholin,  de  Cruce  p.  184.  i^B; 

Pauims  ex€get.  Hanäh.    HL  Bd.  38 


»^        nr   L^  2£r.  u. 


—  aiw  «K^  7k«k-.:  Hjtf.  IL  11.  t>d.  Lm&.  Vc-L  L  ^  V-l.  ^bb 

Vtmhem  m  Cer  Be%:?>ßti  m  Heil  i-^^  wi 
MI— rr,   aflü»   Zontui*.«;  «:«» 

iWig<WiWi<ft,    Je««    B»uUcb«ei.'»    a^    i«Btärlk] 

}^idb   eiAij^e   BeupieWr   der   Art    «erdem   elKadv^  &  iIcl  i^m. 

AetM  fhytieO'Wtt^UA^  Norixnb.    VoL  YlIL   p.  428.  ToL  L   ^ 

brftdbt,   fon  IjtuXem^   die  ao»  bcn^i^/^c-i  Uud^e  T^r^i 

mmJi    Uatigen  Scha<tij%    CbcrIuopC   «esckwitzt, 

l^kndi  geikdbC  haben    und   hjiid  <:araal    geOorWa 

Jei«  Ge$ciuchtt  kt  all  die»e  Muhe  uoMonst.      JJaji  mchu   ( 

em  H^undtT'^häikul  xa  löun,  d^t  uns  in  der  7 hat  nicht  rnrnfsi 

Ibo  macbt  »ich   fioU  gar   die  Muhe,    ongewoluifiche 

6;ff*,  sjntahlische  Anomalien ,  wie  i^»««»;  mit  dem  PUmi 

▼erbnnden  n«  $.  w.  auszudenken  ,  am  nur  ein  Bathsel  %a  haben. 

a«  JUUn  nicht  Je$u  Schweifitropfen  zur  Erde;  denn  ö  td»>o^  nad  4er  Fln- 

ral  Maraßairop^t^   ist   nicht   in    Eine  Constroction  ra   rei  binden.      Der 

Text  ia|i;t:  t^ Der  Schuf eijtjem  (welchen  die  drei  Junger,  da  Er  m  ihnw 

kam,   Ihm   aaf  dem  Gesicht  stehen  sahen)  war  %vie  vor  Erde  £illendt 

dichte  Blatstropfen« «  Wenn  Blutstropfen  rerdickt  und  sdbwer  mnd ,  hnn- 

nen  sie  zor  Erde   fallen«     Jesu   Schweifstropfen  waren  w  Üchi   (sndor 

Tisciduf)    une  dergleicheo    Blutstropfen.     Nur   dieser  J'ergltickungspmnkt 

liegt  in  A^sl  etc.  *)     b.  Der  Vergleichungspunkt  der  JFnr6e  lieg;t  in  die> 

sem  ifi^ii   nicht«     Man  mag  also  immer  diesen  Schweifs  unblntig   lassen. 

TheophyK  ipaftoviov  Yivta^ai^  &ixt,  rovro  dij  xb  tj;^  «apocpcas,  «ut 

i9fo^ßov^  alfiaro^  c4  civrov  neauv,  napoi^ta  ^ap  eaTir  tat  vo»  affo- 

d^a  xonmvTmp,  bxi  yal^a  tJpeact^«,    &qnep  xat  ijn  xov  «ix,  o^  •dr- 

fp^iipiop,    »alfiaTtt  xXatCi*«    Tovto  Toiyvv  SiAov  dr^Xo^aa^  6  €va.jjilU' 

I7TI7(,  ^Ti  ovTi  Xtnraii  nai  voxlaip  .  .    aXXa  aTa^öocy  d^pal^   cdpo- 

TViv  nifi$a%ditTOf    rov^  xtov  al^axiav  is^o^ßov^    el^  Bixora   too  ^tp^ 

^ivov  nuf^ikticpgv.    Die  Stelle  sagt,  was  man  oU,  besondei^  bei  Nerren- 

kranken  sieht:    dichte,  oft  kalte  Schweifstropfen  stehen  ihnen  nach  dem 

Paroxysmus  noch  im  Gesicht;  im  gemeinen  Leben  sagt  man:  »der  Angst» 

*)  Ovid.  Metamorph.  5,  031.  sagt:  Occitpat  obsessos  «ador  mihi  frigida«  artai, 
fnartt/eoeque  cadunt  toto  de  corpore  guttae.  Aber  —  nicht  Ton  einem  Fae- 
ttiniy  sondern  von  der  raythologitclicn  Verwandlung  der  Arethuaa  in  äse 
Quelle.    Daher  auch  caeiuhae  aU  Aiv.  Farbe  des  Wassers. 
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Schweifs  bricht  ihm  aus«  oder  gar  der  i^Todesschweifs«!  Yergl.  Senec, 
Qoaett.  Natur.  3,  17.  i8.  Plio.  U.  N.  9,  3o.  IMd  wenn  gleich  einige 
alte  Arzte  iTnmerken ,  dafs  oi  ayiovifovTe^  IBpovoi  Tohg  nodaq ,  t6  npa^- 
iDTTov  ov  (s.  Theophrast.  de  sudoribus,  Arist.  Probl.  2,  3i.),  so  ist  doch 
dieses  Datom  selbst  unrichtig  (s.  Graners  Ausg.  des  Conring.  Discursus 
p.  116.  Note)  und  wieder  ein  selbstersonnenes  Räthsel.  Artemidor.  i,- 
66.  sagt  wahrer:  ol  osepl  ^eydXmv  äymvuävTgt; ,  l^^düai,,  und  Philo  äd 
Caj.  p.  285.  TarTa  ^e  dte^i^eirav  vn  ayrnviaq  nav  ne^ina^r^at&q  uah- 
Haxi  «oXX«9y  xExojipsvo  t^  'juvevyiaTf  pso^evoi  ya(f  xaTa  %füv  ^cXa>v 
anavTGiv  id^&Ti  ^era  (po^ag  anavartDV  Suxpvov,  Aeneid.  3,  172.  tun! 
gelidus  toto  manabat  corpore  sudor.  C.  Fr.  Ferd.  Gran  er  Dissert.  de 
morte  J.  C.  vera,  non  syncoptica  p.  19.  »Me  quidem  judice  non  refert,- 
quali  forma  fuerit  iste  humor;  satisest  eum  large  et  efiuse  profluxisse 
indeque  debilitatem  corporis  sumraam  et  ortam  et  relictam  fuisse.«  YgL 
Ploucquet  Initia  Bibliothecae  medico-pract.  T.  VII.  p.  3i6. 

Spo/Lißo^  ein  zu  einer  dichtlichen  Masse  zusammengeronnener  Troffen. 
Nicand."  Alexipharm.  vs  296.  Hesych.  at^a  na^v^  nenriyoq  ^q  ßovvoif. 
Theophr.  de  sudor.  0  ^ev  tmnoXuiöq  {Id^cnq)  xat  n^oToq  vdaTatduiq  t£§ 
Tiai  "kenToq'  ö  d^  ex  ßa^ovq  ytaWov  ßa^vxegoq y  d><;ne^  ovvTriXoyLevriq 
%iijq  aapxoq'  Tiveq  (paav  xat  at^iari  stxaaai^  xa^aTrep  Movaq  t<paatv 
6  laxi^oq.     Auch  Monas  verglich  also  solchen  «c/i^^ren  Schweifs  mit  Blut^ 

« 

aber  nicht  wegen  der  Farbe,   auch   nicht   weil  er  selbst   zur  Erde   trS-^ 

pfelte ,  sondern  weil  er  an  Schu^ere  ähnlich  war  solchen  Blutstropfen  ^  de- 

r^n  Schwere  dadurch  sich  zeigt,  dafs  sie  werden  xaxaßaivovttq  en&xriv 

ynv^     Cael.  Aurelian.  de  morbis  chron.  2,  1.  sanguinis  gelaii  corpusculäj 

quae  graeei  ^^oyißovq  appellant.     Gariopontus  de  Aegritud.  3,  49*  throm^ 

bus  projioitur,,  id  est  gleba  sanguinis.     Cf.   Foesii    Oeconom.   Hippocrat. 

V.  Ib^oußoq  p.  273.       Schon  Rieb.  Mead's  Medica  Sacra  c.  iS^  p.  106. 

bemerkte   richtig:    vErat  solummodo  sudor   daqel  ^^o^ßoi  aluaroq  b.  e^ 

gattae  sudoris  adeo  crassae  erant,   magnae    ac  viscidae,    ut  instar  gutta- 

rum   sanguinis    caderent  in   terram    [Yielmehr:    ut  essent  instar  guitarunt 

sanguinis  cadentium  in  terram].     Ita  verba  haec   intellexerunt   Justin^ 

M. ,  Theophyl.  et  Euthymius.     Observavit  tarnen  Galenus  in  1.  de  utilitatd 

respirationist    Contingere  interdum,  porös  ex  multo   aut  fervido   spiritd 

ita   dilatari^  11t   etiam  exeat  sanguis   per  eos   fiatcjue  sudor  sanguineus,^ 

Und  dies  schiebt  man  dann  eher  in  den  Text  hinein    and  übergeht  sein 

bedachtsames   Sqsl,      Denn  sich  wundern  zu  können ^   ist  so    angenehm^ 

dafs  man    sich    immer  nichts  lieber,    als   ein  Wunder  macht,   dennoch 

aber  wieder    überallher   Erfahrungen    zusammenzutragen    sich    bemüht^ 

wie  das  Wunder  doch  auch  sonst  noch,   wunderbar  genug,   vorgeliom* 

men  sey. 
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Ys  45.  Gew.  T.  a{>xov  nach  fAa^i^Ta^  gegen  ABDELS  and.  87.  u. 
m.  Mt  y.  and.  16.  Afm.  SlaT.  cant.  brix.  xotpaa^ai  eingeschluMumert 
seyn*  änh  (70)  "^nq  'kvnriq  Job.  16,  6.  wegen  der  GemüHuunruhe 9  in 
welcher  sie  den  ganzen  Abend  gewesen  waren.     Odjss.  ft.  809.    oLvraq 

t^Xaiov  IxaiQovq  .  .  .  xkaiovxtfTQi  ^s  xoiaiv  enrß,v^B  vn^vyLoq  4>nvoq, 
ebend.  n.  45o.  Longus  in  Dapbn.  TavTa  Xzyovra  av%ov  ex  tov  da- 
xpvov  xai  T^$  Xvo«??^  «Äi'o^  /5a^t>$  xaTaXcrft^avct.  —  Vs  46«  avcLaxar- 
TS^  außtehend,  um  sich  wach  zu  erhalten.     ei^eX^*  s.  Matth.  Ys  ^i. 


Mark.  14,  82.  TB^aniiavd  s.  bei  Matth.  —  Vs  33.  Gew.  T.  tot 
aach  Yor  laK&ßov  gegen  CDEFGHS  und  and.  ix^a^ßiia^ai,  auffahren 
durch  körperliche,  wahrscheinlich  krampfhafte  Erschütterungen,  exsternaru 
Mri\iovtlv,  y\j\^.iaederey  s.  bei  Matth.  —  Ys  35.  Tfpo^cX^oiv  s.  bei  Matth. 
"h  ®pa  die  damalige  Stunde p  nebst  ihren  drückenden  Gefühlen.  Job.  5, 
28.  Philem.  Ys  i5. 

Ys  36.     &ßßä  S3S  o  rater  I     6  narri^  ist  die  Erklärung  för  Nicht- 

aramäer;  wie  Rom.  8,  i5.  Gal.  4)  6.  (Für  Solche  schrieb  also  Markus.) 
Yielleicht  ist  6  *  narr;^  =  id  quod  est  pater ,  zu  lesen,  ndvxu  9vvaxd 
aoi  alles  ist  dir  möglich,  Zusatz  des  Markus.  Dafs  es  Jesus  gerade  von 
dieser  Seite  ansah,  folgt  daraus  nicht,  ura^iveyxe  Imper.  trage  du  vor- 
über,  wie  etwas,  das  ich  nicht  kosten  soll.  Xenoph.  Cyrop.  2,  2.  oco^s- 
voq  avTov  ovdev  Ti  deia^at  ot^ov,  ^x^"^^  na^a((>sfC}v^  n^tv  Xaßei,p  ao- 
xov  Ixepov. 

Ys  40.  ndXiv  haben  nicht  BDL  90.  Ev.  6.  Es  mochte  wohl  aus 
der  Parallelstelle  des  Matthäus  entstanden  seyn.  Gew.  T.  ^e^a^i^peyoi, 
wie  Matth.  Dagegen  ABDKL  1.  11.  i3.  69.  106.  124.  and.  34.  Mt  f.  K. 
p.  X'  Z«  e.  10.  xaxa^apvvöpevoi.,  welches  nach  solchen  Zeugen  und  als 
eigen,  höchstwahrscheinlich  zum  ursprünglichen  Text  gebort.  Luk.  8,  3s. 
21,  34.     ovx  ^deiaav  ^  wie  Luk.  9,  32. 

Ys  41.  dni^B^  intransitir.  7,  6.  procul  se  habet,  es  ist  noch  weil 
weg!  =  der  Zug  der  Wache,  die  Jesus  vom  Berge  her  sehen  konnte, 
wie  sie  herbeirückte.  Nach  einer  Zwischenzeit,  wo  die  Jünger  sohl  am* 
merten,  erblickt  Er  die  Gefahr  nahe  und  weckt  jetzt  selbst  durch  sein: 
riK^%v  n  (Spa  etc.  —  Woher  wufste  Markus  dies  alles  so  genaa?  Vgl. 
das  En^e  der  nächstfolgenden  Inhaltsanzeige. 
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iia     Matth;  26,  47  .  56.    Mark.  14,  43  -  52.    Luk.  22, 

47  .  53.     Vergl.  Joh.  18,  3  -  ii. 

Jadas  Fuhrt  «Is  Wegeweiser  ein  Commando  der  jüdisclien  Tempel- 
wache  (vergl.  Matth.  Vs  55.  Mark.  Vs  48.  Luh.  Vs  52.),  das  nach  Art 
einer  PoHzeiwache  blos  mit  Knitteln  und  Säbeln  bewaffnet  war,  Tei^ 
-stärht  durch  Leute  aus  der  priesterlichen  Dienerschaft ,  welche  von  ihren 
Herren  zum  Fackeltragen  u.  s.  w.  mitgegeben  wurden  und  daher  ox^oq, 
8/},*>i  ^oXhq  bei  den  Evangelisten  ^eifsen.  Sie  rücken  yon  Jerusalem 
heraus  in  der  um  die  Yollmondszeit  des  Pascha  ohnehin  nicht  dunkeln 
Nacht  zu  dem  Gartenplatz,  wo  Jesus  schon  öfters,  vermutlich  auch  in 
den  zwei ^nächstvorhergehenden  Tagen,  während  Er  nicht  mehr  nach 
Jerusalem  hereingieng,  sich  aufgehalten  hatte  (Joh.  18,  12.),  weil  der- 
selbe ein  Versammlungsort  seiner  Lehranhänger  war. 

Jesus  ist  der  Truppe  schon  aufser  den  Garten  heraus  (Joh.  e^eX^ov) 
entgegen  gegangen.  Matth.  26,  46«  Er  gab  sich  sogleich  Muhe,  alle  Ge- 
fangennehraung  der  Seinigen  zu  vermeiden,  und  fragte:  gegen  wen  sie 
Ordre  hätten?  Sobald  die  Anfuhrer  antworteten,  dafs  ihr  Befehl  (förm- 
lich) gegen  v Jesus  den  Nazoräer«  laute,  erwiedei^  Er  schnell:  Der  bin 
ich!  —  zufrieden,  seine  Jünger  nicht  mitausgesetzt  zu  sehbn.  (Das 
uhrige  hievon  bei  Johannes.) 

Bald  trat  dann  Judas  selbst  hervor  und  bezeichnete  Ihn,  nach  sei- 
ner Verabredung  mit  den  Soldaten,  durch  die  Begrufsung  als  Lehrer 
und  durch  einen  Kufs,  über  welchen  Jesus  selbst  so  erstaunt  ist,  dafs 
Er  den  Unglücklichen  —  weil  Ihm  dieses  Aufserste  von  Dreistigkeit, 
wenn  Judas  nicht  eine  besondere  Veranlassung  dazu  haben  sollte,  mit 
Recht  ganz  unbegreiflich  war  —  um  die  eigentliche  Absicht  seines  Be- 
tragens fragt  (Matth.).  Da  Er  des  Judas  geheime  schlaue  Absicht  nicht 
wufste,  ist  Er  darüber  entsetzt:  wie  Jener  gerade  Gruf^  und  Kufs,  die 
Zeichen  der  Freundschaft  und  Achtung,  zum  Signal  einer  Verrätherei 
zu  wählen  fähig  gewesen  sey.  Judas  wollte  wohl  Jesu  zu  verstehen  ge- 
hen ,  dafs  Er ,  da  er  sich  Ihm  so  zu  nähern  nicht  scheue ,  bei  ihm  nichts 
böswilliges  voraussetzen  mochte.  Markus  Vs  44*  macht  dies  klarer  durch 
den  Beisatz:  und  fähret  Ihn  wegj  sicher!    (Vnig.  ducite  cautel) 

Die  übrigen  nächsten  Erfolge  müssen  als  neben  einander  geschehen 
(synchronistisch)  gedacht  werden. 

Die  Soldaten  fangen  an,  mit  der  Hast,  welche  bei  dergleichen  Leu- 
ten, wenn  sie  durch  Furcht  (vor  der  Ordre)  getrieben  und  durch  Furcht 
(vor  dem  VVunderthäter ,  den  ihre  Obern  für  einen  Verbündeten  des  Sa- 
tans erklärt  hatten)   zurück  geschröckt  werden,    natürlich  ist,   sich  des 
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einzelnen  Mannes  zu  bemächtigen  (Matth.  Vs  5o.).  Während  dessen 
fragen  einige  Begleiter  Jesu:  ob  wohl  jetzt  ihre  Schwerter  (Luk.  as, 
36  ff.)  gebraucht  werden  sollten  (Luk.  Vs  49«)  I^©**  rasche  Petrus  aher 
haut  sogleich  darunter,  doch  auch  so  in  der  Leidenschaft,  dafs  er,  statt 
den  Kopf  zu  spalten,  einem  gewissen  Bedienten,  Male,  glücklicherweise 
pur  noch  das  Kufsere  Ohr  trifft 

Widersetzlichheit  des  Einzelnen  gegen.  Befehle  der  bestehenden 
Obrigkeit  billigte  Jesus  niemals ;  noch  weniger  gewaltsame  Yerletzang 
solcher  Personen ,  welche  in  einer  Polizeisache ,  die  sie  nicht  beurtheileo 
konnten ,  blos  den  Befehlen  ihrer  Voqgesetzten  gehorchten.  Das  schlimm- 
ste lirar,  dafs  der  unerlaubte  Eifer  eine  plötzliche  Verhaftung  der  gan- 
zen  Gesellschaft  Jesu  hätte  veranlassen  können  {ol  Xaßowt^  ^a-^ai^f 
ev  pia^ai(^a  anoXovvxai  Matth.) ,  wenn  der  Führer  der  Truppe  ent- 
schlössen  genug  gewesen  wäre.  Entscheidend  verbietet  deswegen  Jesus 
ülle  Widersetzlichkeit  (Matth.)  und  macht  sich  sogar,  zur  Beruhigung 
Äer  gereizten  Menge  von  Bedienten,  die  Mühe,  nach  der  Wunde  selbst 
zu  sehen  und  zu  ihrer  Heilung  zu  wirken.  Luk.  Vs  5i.  In  der  näm- 
lichen Absicht  erinnert  Er  die  Leute,  dafs  so  gewaltsahie  nächtliche  Zu- 
i'üstungen  gegen  Einen  Mann,  welcher  so  oft  im  Tempel  selbst  in  beleb- 
renden  Gesprächen  auftrete,  überflüssig  gewesen  wären.  (Darin  lag  die 
Folgerung  1  sie  hätten  die  rasche  That  seines  Jüngers  sich  und  der  no* 
nöthigen  Gewaltsamkeit  ihrer  Anstalten  zuzuschreiben.)  Die  schwarze 
Nacht  freilich  sej  der  angemessenste  Zeitpunkt  für  die  Gewaltthatigbeit 
ihrer  Oberen.  Luk.  Vs  53.  Für  Ihn  selbst  aber  sej  alles  dieses  nicht 
erniedrigend.  Auch  Er  erfahre  nur,  was  die  Sprecher  Gottes  von  jeher 
ßls  Schicksal  der  Rechtschaffenen  darzustellen  genöthigt  gewesen  sejee. 

Matth.  Vs  56. Während  Jesus  so  die  Aufmerksamkeit  der  Wacbc 

^uf  sich  allein  zog,  vermeidet  Er  das,  was  so  leicht  einem  entschlosse- 
nen Anführer  der  Truppe  hätte  beifallen  können,  die  Verhaf^ang  des 
widersetzlichen  Petrus  und  seiner  Begleiter.  Diese  ergreifen  auch,  iv^ 
Jesus  zuvor  nach  Job.  i6,  32.  gewünscht  und  angerathen  hatte,  die  Zwi- 
schenzeit, um  alle  zu  entfliehen. 

Von  einem  aus  dem  Bette  herbeigelaufenen  Jüngling,  der  blos  die 
Hülle ,  unter  welcher  er  schlief,  um  sich  geschlagen  hatte  und  den  W^- 
fiihrenden  eine  Weile  nachgieng ,  erzählt  Markus  allein ,  dafs  er  enlflideo 
und  seine  Bedeckung  in  den  Händen  derer,  die  ihn  ergreifen  wollten, 
zurücklassen  mufste.  Sie  hielten  es  wohl  für  eine  Neckerei,  die  sie  mit 
^iner  Neckerei  vergelten  müfsten.  —  Den  Markus  mufs  der  ungenannte 
Jüngling  besonders  interessirt  haben.     Ob  derselbe  einer  seiner  Frettode. 

pder  fii^a  er  selbst  es  war?  ^Varum  snpplirt  Er,  der  Abl*^'^'^®'' ?  *'^^"^ 
Öie§e  Antkflote?     — 
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,  Ma^th.  a6,  47.  XaXovvToq  während  der  letzten  Worte  von  Vs  46. 
ox'Xoi  noXtq  ein  grqfser  ungeordneter  Haufen.  ^vXa  KniUcl,  Spring* 
Stöcke*  Bewaflnong  einer  Bürgerwache.  Jüd.  Kr.  5,  3.  1.  ^vXoiq  xt  ays- 
dnv  naioyLgvoi  xai  at^^pc).  anb  von  .  .  her  =  auf  Ordre  u.  s.  w.  dp» 
g^^e^imv  xal  71  ifeoßvri^iDv  Vs  3.  Aach  die  anei^oi  Joh.  18,  3.  deatet 
nur  m£  eine  Rotte  yon  den  gewöhnlichen  Tempelsoldaten. 

Vs  48.  6  na^adidohq  ist  imni0r  eigentlich  der  U  eher  lief  er  er  ^  nicht 
der  Verrälher  =  Tr^odovq.  Die  Erzähler  scheinen  späterhin  eher  sich 
enträthselt  zu  haben,  dafs  Judas  nicht  aus  verr ätherischer  Absicht  han- 
delte, sondern  Jesus  nur  überliefern ,  nicht  aber  als  arglistiger  Feind  wi- 
der Ihn  handeln  wollte,  di^övat  ai^^sZov  aU  Merkzeichen ^  Signal,  an* 
geben,  ifiXiiv  küssen ^  auch  aus  Falschheit  2  Sam.  i5,  5.  20,  q.  avToq 
ia%i,  sc.  exeivo^ ,  is  ipse  est  =  Der  ists.  =  Gerade  dieser  selbst  ist  es. 
iV>T\  HT  J«paTi}aaT8  at^T6v  Ihn  fasset  wohl.  Bedenklich.  :>Dies  ist  eure 
Sache  —  wenn  ihr  könnet.« 

Vs'49-  cv^£C9^  bald.  Nach  Joh.  18,  5  —  8.  sprach  Jesus  noch  eini- 
ges Yorher.  x^^9^  'X^  Ü'^/'O  salve*  Die  gewöhnlichen  Formeln,  paß^l 
mein  Lehrer,  27,  29.  Darauf  lag  der  Ton.  Nun  wufste  Ihn  die  Wache 
von  den  Schülern  zu  unterscheiden.  xaxac^iXelv  mit  AJfecL  küssen,  de* 
osculari.  Das  amplexari  ist  davon  unterschieden.  Luk.  i5,  20.  Memo- 
rab.  Soor.  2.  p.  102.  ed.  Schneider,  im;  xovq  fiEv  xmXov;  <plXr^lJOlv%o(;  fiov, 
tovq  de  a^aSov^  itaia(f>iXiia avr og.  Fischer  Prolus.  V.  de  Vitiis  Lexi- 
cqrum  N.  T.  hält  xatacpiXeiv  für  ganz  gleich  mit  ^>iXeiv-  s.  aber  Luk. 
7,  38.  45.  i5,  20.  Kusse  der  Ehrfurcht  und  Achtung  s.  2  Mos.  18,  17. 
4,  .217.  Ps.  2,  12.  i  Mos.  4>  t  4*  Hos.  i3,  2.  Der  Kuß  scheint  in  Jesu 
Bundesgesellschaft  durch  etwas  eigentümlich  geheimes  ein  besonderea 
Zeichen  des  Vereins  gewesen  zu  sejn.  (ptX?;^»  d^iov  Rom.  16,  16.  (pi' 
Xr,^a  rri^  a'^anriq  i  Petr.  5,  i4*  Beim  Kufs,  Handedruck  u.  s.  w.  kann^ 
unmerklich  für  Andere,  etwas  besonderes  zu  einem  Societäts -  Zeichen 
gemacht  werden. 

Vs  5o.     kxal^o<;  20,  i3.    ^Sfl   Gesellschafter ,  Begleiter,  Tischgenosse 

u.  s.  w.  e(f>'  6  zu  welcher  ff^irkung ;  quem  in  ßnem,  Eurip.  Bacch.  454« 
E(p*  oivep  eiq  ^rißag  na^ii;  na^s,lvai  da,  dabei  se^n»  Der  Menschen- 
kenner Jesus  vermnthet  sehr  richtig ,  dafs  Judas  zu  einer  solchen ,  sonst 
fast  unbegreiflichen  Dreistigkeit  einen  besonderen  Grund  haben  müsse. 
Vergl.  die  Inhaltsanzeigen  des  11 3.  und  118.  Abschnitts.  Gew.  T.  i<p^  m 
in  welcher  Absicht!  Dagegen  ABCDEFGHLS  etc.  €(p'  o  zu  welchem  Er- 
folg?  (=  Aiif  welchen  Ausgang  hin  handelst  du  so?)  —  n^ogeX^oiii^ 
nähertretend.  Sic  umstellen  Ihn,  int^aXov  läi;  x*-'\*'^^  packen  an,  ingd» 
xriaav  bemächtigen  sich  seiner.      Man   cikeuut  aus   der   Schilderung   die 
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Farcht  dieses  Pöbel^olks,  dafs  sie  mit  einem  Mann  zu  thmi  ^a  haben 
meinten,  welcher  wohl ,  wie  ihre  Oberen  behaupteten,  An  Bund  mit  dem 
Teufel,  ein  Zauberer  seyn  konnte,  id,  24«  Origenes  schon  (Comm.  in 
Matth.  §.  99.  Opp.  T.  XII.  p.  219.)  Termutet  causam  congregatae  mniti- 
tudinis  contra  eum,  quoniam  qui  putabant  eum  in  Beelzebub  ejicere  so« 
lere  daemonia,  arbitrabantur  eum  ex  quibusdam  maleficis  discipliflis  et 
xnagicis  posse  effugere  de  medio  volentium  eum  tenere. 

Ys  5i.  CK-  Matthäus,  Markus,  Lukas  nennen  den  erst  ?on  Johan> 
nes  18,  10.  genannten  Petrus  nicht;  etwa  uni  nicht,  so  lange  er  lebte, 
selbst  Zeugen  zu  einer  möglichen  Anklage  gegen  ihn  zu  werden?  oder 
blos  so ,  wie  sie  fast  immer  die  Namen  übergehen  ?  (Jenes  wäre  mit  zu 
den  Zeichen  von  dem  frühen  Entstehen  der  drei  Evangelien  zu  bemer- 
lien.)  —  iifteivaq  triv  ^ei^a ,  dneanaae.  Malerisch  ist  seine  Heftig- 
keit dargestellt,  dnoandv  weg^  losreissen  aus  der  Scheide.  naxcia<rtiv 
Tbv  ^ovXov  nach  einem  gewissen  Sclaven  schlagen.  Der  Hieb  sollte  of- 
fenbar dem  Kopf  gelten.  Den  Namen  des  Verwundeten  bemerht  Johan- 
nes, er,  der  im  Pallast  des  Hohenpriesters  bekannte,  Joh.  18;  i5.  d(pai- 
^iiv  abhauen,  Hefs,  im  viel  mildernd:  er  zerschnitt  (?)  ihm  das  eine 
Ohrläpplein,  {^a-^aii^a  ist  nicht  Dolch,  wie  die  sicarii  ihn  führten.  Mit 
dem  Dolch  wäre  zu  stechen  gewesen,  nicht  zu  hauen,)  iariov  der  aus- 
sere  Ohrknorpel.  Thom.  oicj-  aTTtxo;.  ^viov  iXkrivixia^.  Nicht  blos 
auricuhj  Ohrläppchen.  Luk.  22,  So.  Auch  nach  Hesych.  Suid.  ist  avlov 
=:  otg  Genau  genommen  aber  scheint  doch  das  Diminutiv  g}tiov  bier 
deswegen  gebraucht,  weil  der  Hieb  das  Aufsere  des  Ohrs  traf. 

Vs  52.  dnoar^itpeiv  wegwenden,  cl^  Thv  tonov  avxov  an  seinen 
Orlt  wo  es  jetzt  hingehört.  6i<;  rtiv  Sjjxjjj'  1  Chron.  22,  27.  Joh.  18, 
11.  ndvrtq  etc.  Gew.  T.  ^a^aifa.  ABC**L  124.  por;t"*PI?-  üngne- 
chisch  3  aber  eben  deswegen  wahrscheinlich.  :»Wer  zu  den  Waffen 
greift,  mufs  es  sich  gefallen  lassen,  wenn  man  auch  gegen  ihn  Waffen- 
gewalt gebraucht.«  -  Er  versetzt  sich  selbst  aus  dem  Zustand  des  Rechts 
in  den  der  Gewalt,  1  Mos.  9,  16.  dnoXovvrai  Futur,  sie  können  leicht 
u.  s.  w.  dno^avovvxai ,  wie  die  späteren  Recensionen  in  FHKMS  etc. 
haben,  ist  blos  erklärend. 

Ys  53.  Zwischengedanke:  Und  hier  ist  eine  solche  Hülfe  noch  da- 
zu ganz  überflüssig.  Soxelq  meinst  du?  ä^n  gerade  jetzt,  wo  ich  ver- 
«  lassen  scheine.  Gew.  Text  nXtiovg  7;  ^M^exa  Xeyeciva^  dyyiXtiiVm  AOL 
haben  offenbar  schwerer:  nXelovi;  <!6o^exa  kß^^^^^y  dyyiXav y  welches 
auch  noch  durch  Xtyitav&v  dyyiXovi  in  K.  42.  72.  114.  bestätigt  wird. 
^apiaxdvEiv  xivt  TKJJH  Dan.   11,  ii,  1  Makk.  6,  84.  einem  zum  Dienst 

•   •  •  •  •• 

bereit  slellctu     Man  fragt:  'Warum  die  ungeheure  Zahl  (72,000 j^s,  Lir. 
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89,  24.),  wo  Einer  genog  wäre?  Jesas  subtilisirt  Dicht.  Die  Steige* 
rong  pafst  auf  die  nächste  Umgebung.  9 Zwölf  Legionen^'  statt  zwdlf 
einzelner  Menschen ,  wie  Jesus  und  seine  eilf  Apostel  waren.  —  Man 
war  langst  gewohnt,  die  H1K32C  wie  ein  Heer  eingetheilt  sich  yorza- 
Stellen.  Gen.  82,  2.  3*  2  BKon.  6*,  17.  Jes.  87,  36.  Dan.  7,  lo.  Ps.  33, 
18.  Mark.  5,  9.   Targ.  Ezech.  3o,  9.  angeli  ]'>yVJi^3    Vergl.  Lipsius  de 

Militia  rom.  in  Opp.  T.  III.  p.  69.  —  Auch  diese  Rede  (^ergl.  Job.  1 1 , 
42.)  zeigt,  dafs  Jesus  Toraussetzte ,  Ihm  als  Messias  würde  die  Gottheit 
nichts  unerfüllt  lassen,  was  Er  ernstlich  wünschte.  Dabei  aber  hi^elt  Er 
den  Vorsatz  fest  (26 ,  39.) ,  nichts  bestimmt  zu  wünschen ,  woTon  Er  nicht 
wisse,  dafs  es  dem  heiligen  Willen  der  Gottheit  gemäfs  sej. 

Ys  54«  ^^i  oiv  nXrjfOi^daiv  al  y^atpal.  Die  gewohnliche  Über- 
setzung :  iPie  würden  nun  erfüllt  u.  s.  w. ,  pafst  nicht.  Daher  nehme  ich 
an :  n og  ovv  wie  also  ?  sc.  mufs  ich  yielmehr  handeln.  nXii^m^^aiv  völ^ 
lig  mag  geschehen,  was  den  prophetischen  Beschreibungen  und  Beispie- 
len Yon  dem  gewohnlichen  Schicltsal  der  Besseren  in  dieser  Welt  ge« 
mäTs  ist.  —  Der  Erfahrungsbeweis  für  dieselbe  werde  dadurch  voll^ 
ständig,  dafs  yornehmlich  auch  Mein  Beispiel  hinzukommt.  /^a<pal  («717- 
ftatvovaai)  ort  ovtco  ^tl  ytvio^ai  dqfs  es  nach  der  Lage  der  Dinge 
in  der  Welt  nicht  anders  als  unglücklich  einem  ergehen  könne,  der  yon 
meiner  Denkart  ist.  Jalkut  Schimeoni  über  Jesaias  fol.  56.  col.  3.  4* 
Dixit  Deus  Messiae:  peccata  herum,  qui  apud  te  sunt  reconditi,  cogent 
te  ferreum  subire  jogum,  similemque  facient  yitulo,  cujus  oculi  caligant, 
atqne  jogo  isto  spiritum  tuum  safFocabunt,  et  propter  peccata  eorumdem 
futurum  est,  ut  lingua  tua  palato  tuo  adhaereat;  adquiescisne  huic  con- 
ditioni?  Bespondit  Messias  Deo  benedicto :  Mundi  arbiter,  forte  multoe 
annos  durabit  isthaec  adflictio?  Cui  Deus:  per  yitam  tuam,  inquit,  et 
per  yitam  capitis  tai,  hebdotnadem  onam  super  te  clecre?i  (cf.  Dan.  9, 
24  sqq.) :  quod  si  anima  tua  renuat ,  confestim  eos  extrudam.  Bespondit 
ei  Messias:  Arbiter  mundi,  cum  gaudio  et  laetitia  cordis  mei  isthaec  in 
me  suscipio,  hac  quidem  conditione,  ut  nee  unus  ex  Israele  pereat,  at- 
qne ut  non  solum  yiyentes  in  diebus  meis  salyentur,  sed  et  hi,  qui  jam 
conditi  fuerint  in  pulvere;  neque  solum  salventur  mortui  in  diebus  meis, 
sed  et  ipsi,  qui  mortui  fuerint,  inde  a  diebus  Adami  primi  ac  deinceps; 
neque  hi  tantum,  sed  et  foetus  abortivi;  neque  abortivi  tantum,  sed  et 
quoscunque  decreyisti  creare,  nondumque  exsistunt.  Sic  tibi  astipulor: 
hac  conditione  in  me  suscipio.  Dixerunt  Babbini:  lila  hebdomade,  qua 
Messias  filius  Davidis  yeniet,  trabes  ferreas  adferent  collo  ipsius  impo« 
nendas,  donec  statura  ejus  incuryetur,  ipseque  clamabit  et  flebit,  ita  at 
yox  ejus  in   coelum   adscendat.    Dicet  Deo:   Mundi  arbiter,   quanta  est 
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yis  mea?  quantas  Spiritus  meus  atqae  spiracolum  ?  [qaalia  membra  mea  ? 
annon  ego  caro  et  sanguis  (homo  cadivus)  sum?  Propt^  istam  horam 
ploravit  David,  ac  dixit  Ps.  22:  Exaruil;  sicut  testa  vis  mea.  Mehr  von 
dieser  Art  s.  in  Rajmandi  Martini  Pogio  fidei,  Esdrae  Edzardi  Consen- 
sas  Antiqnilatis  Jadaicae  p.  1.  sqq. ,  4aronis  Margalithae  Tract.  de  Pafr- 
sionibus  Christi. 


Ys  55.  äv  ixilvri  Tp  opa  unler  jenen  Zeitumständen  :=z  da  es  jetzt 
die  rechte  Zeit  dazu  war.  Früher  hatte  ein  solches  Zureden  noch  auf 
die  Tempeldtener  Eindruck  gemacht.'^  Joh.  7,  33.  44  —  49»  '^^'^i  o^^i^ 
jenem  Volkshai^en.  inl  ufider  =  zu  überfallen.  Xi^tfxriq  Rauher.  ^5«^ 
'X^ta^oLi  hier  ausrücken.  Gew.  T.  k^nK'dBtz.  ABCEFL  124.  Ev.  6.  aa. 
i^nXboLxZy  D.  nk^aT% ,  so  dafs  dem  gew.  T.  alle  bedeutende  Zeugen 
fehlen.  Vergl.  bei  Vs  39.  ovXkayi^dvtiv  haufenweise  umringend  ergra-^ 
Jen.  xaS'  ri^i^av  am  Tage,  oft  (nicht  aber:  an  jedem  Tage),  Gegen- 
satz: Ihr  hättet  die  Nacht  nicht  dazu  n5thig  gehabt,  wenn  ihr  nicht  die 
Öffentlichkeit y  das  Volk,  zu  scheuen  hättet,  n^wq  i^idq  bei  euch.  BL 
102.  Copt.  Cjr.  haben  diese  Worte  nicht,  A.  erst  nach  ixa^B^o^ipf. 
Sollten  sie  aus  Markus  herübergekommen  sejn  ?  •—  o^t^  ix^axTqaaTt  ps. 
Früher,  Joh.  7,  46.  hatten  die  Teropeldiener  sogar  verweigert,  Ihn  ge- 
fangen zu  nehmen.  Aber  diesmal  waren  nach  Luk.  22,  52«  auch  Anfüh- 
rer von  den  Vornehmen  der  Priesterschaft  dem  Commando  beigegeben. 

Ys  56.  » Sohliefset  nicht :  dafs  ich  am  Ende  doch  unrecht  habe  c ; 
denn  oXov  yiyovev^  Iva  .  .  was  jetzt  geschehen  ist,  ist  erfolgt,  weil  die 
Propheten  recht  haben ,  dafs  nämlich  die  Rechtschaffenen  überhaupt  und 
folglich  auch  der  ächte  Messias  der  Leiden  viel  durchzumachen  haben; 
s.  bei  Vs  54.  «^  y^a<pal  das  schrißlich  hinterlassene.  Einzelne  Schrift^ 
stellen  dieses  Inhalts.  Jesus  behauptet  damit  nicht,  dafs  jene  Seher  bei 
ihren  Orakelsprüchen  genau  an  Ihn  gedacht  und  von  seinen  persönlichen 
Verhältnissen  im  voraus  geredet  haben.  {Messianisch  sind  alle  Stellen 
des  A.  Ts,  welche  zeigen,  was  den  Messiasen  =  Unterregenten  in  der 
Theokratie  über  die  Nation,  begegnete  und  was  also  auch  dem  letzten, 
entscheidenden  Messias , begegnen  könne.)  Er  bekennt  nur,  dab  auch 
seine  Begebenheiten  unter  den  Forfällen  mitbegri£fen  seyen,  die  sie, 
nach  ihrer  tieferen  Einsicht,  vorher  gesehen  und  beurtheilt,  von  denen 
sie  mithin  geweissagt  haben.  Auf  diese.  Weise  gehen  die ,  gleichsam  zur 
Dictatur/  an  die  Nachwelt  gebrachten ,  die  in  eine  Nationalschrift  verwan- 
delten Sprüche  der  Weisen  oder  Dichter  (at  ypa,<pai  %tov  7tqo(pr^Tmv) 
immer  noch  und  in  stets  reichlichere  Erfüllung  {Iva  TrXi^po^oatv,  vergl. 
Wetst.  N.  T.  I.  p.  237  sq.;  Isenbiehls  neuer  Versuch  über  die  Weissa- 
gung vom  Emmanuel  S,  291 ;  Nobling  diatribe  de  vera  vi  formulae:  Iva 
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üiXtipm^if  xo  pti^ev  seu  n  Yfa(prj  in  N.T.  recte  et  accarate  constituenda , 
Sasati  1785.  »wie  wir  auch  in  unserer  Sprache  das  Wort  eintreffen  oft 
bei  Vorfallen  brauchen,  die  ehemaligen  ganz  ähnlich  sind,  als  wenn  wir 
sagen :  hier  trifft  recht  eigentlich  das  und  das  ein « }  Teller  s  Worterb. 
S.  81  ;  Eckermann's  theoL  Beitr.  Bd  I.  St.  1.  S.  144  ff*)«  Diesen  erhe« 
benden  Nationalgedanken  scheint  Jesus  hier  und  Ys  54«  auf  eine  seiner 
würdige  Art  geänfsert  zu  haben ,  ohne  dafs  man  sich  nach  einzelnen  pro- 
phetischen Stellen  (wie  Ps.  22,  i.  6  —  8.  i5.  i6.-  19.  34 9  21.  41 9  i^- 
6^,  22.  Jes.  5o^  5.  6.  53)  3.  7  —  9.  12.  Zach.  12,  10.  i3,  7.)  umsehen 
davf,  als  nach  Trostsprüchen ,  die  Er  insonderheit  erwogen  habe.  Sollte 
Er  biebei,  wie  sein  Johannes  18,  19.  an  einen  einzelnen  Denkspruch  sich 
erinnert  haben,  so  dürfte  dieser  nicht  sowohl  Jes.  53,  12.  yergl.  Luk. 
22,  37.,  als  vielmehr  Ps.  41,  10.  Tgl.  Joh.  i3,  i8.  gewesen  seyn;  vgl% 
Vs  5o.  Luk.  Vs  48. 

xQxt  mufs  einen  neuen  Satz  anfangen.     d(^il^  lassend  als  unrettbar. 


Luk.  22,  47«  ^^  haben  nicht  ABGKLM  and.  9.  Pers.  p.  Vulg.  6 
Xtyoiicvoq  "lovdaq  s.  bei  Matth.  26,  i4«  wpojjp^fixo  (««t')  avxoh^  gi^ng 
vor  ihnen  her.  Vielleicht  wufste  der  grofsere  Theil  der  Wache  noch 
nicht  namentlich,  wen  sie  einzufangen  hatten;  Stolz  Anmerk.  zu  Matth. 
Das  Zurücktreten  und  Niederfallen  (bei  Johannes)  mSchte  dann  von  de- 
nen Commandirten  zu  verstehen  snyn,  welche  jetzt  erst  mit  desto  gr5s- 
serer  Bestürzung  horten,  dafs  sie  gegen  Jesus  den  Nazoräer,  diesen 
3>  Wandermann «i  Gewalt  brauchen  sollten,  bei  welchem  es  gefährlich  Rir 
sie  ablaufen  mochte ;  vielleicht  so  gefährlich  ,  als  mit  jenen  Commando*s 
gegen  Elias  2  BKön.  i ,  10.  —  Gew.  T.  avxtav.  ABDEGHKLMS  und 
viele  andere  avxov(;, 

Vs  48-  Auf  (piXiiiiaxi  (7,  4SO9  nicht  auf  tov  viov  xov  av^^nov 
liegt  der  Nachdruck.  Mit  einem  Kuß  einen  Menschen,  wie  ich  bin,  sei» 
nen  Feinden  zu  überliefern ,  dies  bist  du  fähig  ?  —  J.  D.  Michaelis :  »  Der 
Anfang  des  Osterfestes  fiel  auf  die  Nacht  z\\ischen  dem  14.  und  i5.  des 
Mondes  d.  i.  auf  die  Zeit  des  Vollmonds  oder  (da  der  Neumond  nach 
dem  ersten  Sichtbarwerden  des  Mondes  gerechnet  wurde)  einen  bis  zwei 
Tage  nach  dem  Vollmond.  Alsdann  ist  die  Nacht  helle  genug,  um  den 
zu  erkennen ,  welcher  geküfst  wurde. «  Nach  Johannes  hatten  die  Leute 
auch  Fackeln  und  Lampen.  Man  konnte  nicht  wissen ,  ob  sie  Jesus  an 
einem  dunkleren  Orte  treffen  würden. 

Vs  49«  5o.     xb  iaonevov  was  da  im  ff^erden  war.     iv  3  vermittelst» 

m 

Luk,  22,  26.   —     ü»4  der  äqfser^,   Ss^^ov   rechte  OhrenknorpeL     Lukas 
Hebt  das  Genauere. 
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Ys  5i.     dnox^i^tlq   in  Beziehung  auf  diese  That   sagend   zu  denen, 
welche  Ihn  hielten,    idv  gestatten  (Apg.  5 ,  38.)  zu  gehen  eiBq  tov%ov  bis 
dorthin f  wo  der  Verwundete  war.   Leyit.  26,  18.     Andere:   Lasset   (ihr 
Jünger!)  sie^   die  Soldaten,   so  weit  fortfahren.     Das  tovxo  wäre  aber 
alsdann  sehr  zweideutig,     änxto^ai  anfassen ^  wo  nnd  wie  er  yerwandet 
sey.     töeadai  heilen  =  sagen,  was  er  zur  Heilung  thun  solle»    Schon  dar- 
aus, dafs  Jesus  erst  hingehen  mufste,  sieht  man  wieder,  dafs  hier  nicht 
vom    wunderbaren   Heilen   durch  ein   blofses  If^ort   oder  Beruhren    die 
Bede  ist.     Auch  erfolgt  kein  Erstaunen,  hein  Zurücktreten  der  Wache; 
wie  es  gewifs  hätte  folgen  müssen,  wenn  so  eben  (wie  man  gewöhnlich 
hinzudenkt)   mit  einem  mal  das  abgehauene  Stück   des  Ohrknorpela   Tor 
ihren  Augen  wieder  fest  angeheilt  gewesen  wäre.    Deswegen  trifiPt  auch 
die  ironische  Einrede  nicht:   Ob  denn  Jesus  etwa  [sogleich   einen  ankle- 
benden Wundbalsam  bereit  gehabt  hätte?     Eine  auffallende  Wunderhei« 
lung  würde  die  Menge  zum  wenigsten  eben  so  gerührt  haben,  wie  Joh. 
7 ,  46.  sein  XaXfiiy.  —   Lukas  bemerkt  ausdrücklich :  Jesus  habe  a'^d^S' 
voq  Tov  iDxlov  a'6xov   nach  Bejuhlung  der  Pfründe    Idaaxo  avxhv    ihn^ 
den  Beschädigten,  geheilt  =  gesagt,  was  zu  thun  war.     Dafs  die  Wunde 
leicht  heilte,  wurde  dann  doch  diesem'  Berühren  zugeschrieben. 

Vs  52.  Tsaqa'ytv6[ttvo^  der  zugegen  war*  knl  bei.  <i(»)^tepet$  hop- 
nehmere  Priester  als  Abgeordnete  der  Tempel polizei.  (Tv^aTriyol  xov 
ie^ov  Anfährer  der  Tempelmiliz;  s,  Vs  4«  —  Es  war  alle  Vorsicht  ge- 
braucht, damit  die  Ausführung  der  Ordre  durch  Sachkundige  geschah. 

Vs  53.  ovH  l^exsivaxe  xäq  x^^P**^»  Relative  Negation.  Nicht  leicht 
(vergl.  Joh.  7,  82.)  wagtet  ihr  euch  an  mich,  avxri  ij  ä^u  sc.  xovaxo^ 
xovq  (im  Gegensatz  gegen  3»  zur  Tagszeit  «c  s=  xad*  ^yLe^av)  diese  Nachl^ 
zeit,  »al  17  il^ovaria  und  diese  Macht,  xov  axöxovq,  die  zum  Dunkel  pafst 
Joh.  12,  35.  9,  4*  ^4)  3o.  i>udjv  iaxL  ist  ganz  eurer  würdig.  Zugleich 
Anspielung  auf  das  satanische;  s.  Eph.  6,12.  Apok.  9,  3.  19. 


Mark.  i4i  4^*  evSsog,  da  Jesus  kaum  zum  Erwachen  aufgefordert 
hatte,  wv  nach  elq  haben  nicht  ACDKLS  and.  36.  Verss.  Orig.  Vict 
Theophyl.  Es  scheint  aus  dem  folgenden  xfSv  entstanden ,  da  der  umge- 
kehrte Fall,  dafs  es  wegen  dieses  x&v  ausgelassen  sejy  bei  so  vielen 
alten  Gegenzeugen  der  unwahrscheinliche  ist.  Sollten  gerade  die  spä- 
teren  das  ächte  Wortchen  bewahrt  haben?  ^a^ä  von  —  dem  gesamm- 
ten  Synedrium. 

Vs  44*     ovoavt^ov    ein  Merkzeichen,  um  zu  einem  gewissen  Zweck, 
hier  des  AngrifiFs,  sich  zu  vereinigen.     Alex.  BBicht.  20,  4^*  J^^*  ^»  ^^ 
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49,  12.  63,  10.  Es  konnte  eine  Fabne,  ein  Kleid ungsstüch ,  Wort  etc. 
sejn.  Yergl.  Aeneae  Conunentar.  tacticus  0.4*  ^^f^  uvaariittov  in  Casau- 
bon.  ed.  Polybii  T.  IL  Lipsius  de  Militia  rom.  1 ,  3.  4,4«  Eustatb.  ad 
liiad.  '^.  p.  1426.  sagt:  a  cpaaiv  ol  /^v^ai^ovxeq  avaariyta,  änaydyzTZ 
äaipaXdS^  Jähret  weg,  so  daß  es  nicht  fehle!  =  es  ist  bedenklieb.  Nacb 
Poljb.  1,  19.  Hannibal  e?.a&e  Tovq  noXe^iovqy  dnayayiliv  äacpoXm^  Tr^v 
SvpayLiv,  BDLM  38.  127.  Verss.  baben  nui*  einmal  pctßßi.  Aber  auf 
diesem  Wort  lag  der  Nacbdruck  der  Bezeiobnang. 

Vs  46.  i^'  avTbv  bäben  CDL  1.  11.  i3.  69.  118.*  cant.  corb.  gar 
nicht.  Andere  in  einer  andern  Stellung.  —  Ys  4?*  ^^i  ''^v  na^taxn» 
x(5t«v  Einer  von  denen  f  d^e  dabei  gestanden  haben.  Markus  scheint  durch 
diesen  Zusatz  den  Thäter,  seinen  Petrus  f  noch  unkennbarer  machen  zu 
irollai.  Statt  oxiov  haben  BD  1.  Syr.  p.  am  ßde  <bTapiov.  Eben  dies 
eigene  Wort  haben  bei  Johannes  BL  Sjr.  am  Rde  Yulg.  It.  Es  ist  so 
absichtlich,  -wie  gerade  Markus  oft  erklärende  Eigentümlichkeiten  hat, 
gewählt,  dafs  es  schwerlich  unächt  sejn  kann.  Wäre  es  blos  Glosse, 
warum  stünde  es  nicht  in  den  nämlichen  Codd.  auch  bei  Matthäus  und 
Lukas?  warum  nur  in  denen  beiden  Evangelien,  be^  welchen  es  charak- 
teristisch ist,  solche  nähere  Bestimmungen  zu  geben? 

Vs  48.  Gew.  T.  £§^XöcTS.  ABCDEL  i3.  69.  121.  i3i.  Er.  6.  ha- 
ben  das  ungewöhnlichere  i^ijX^aTe.  Yergl.  Lak.  11,  52.  Ausfuhrlich 
commentiii;  über  diese  Formen  des  Aorist,  1.  DrFritzsche  Comm.  in 
Mark.  S.  639  —  643. 

Ys  49«  ^H'7'^>  ^^^  eigentliche  Imperfect  yon  ai^i,  da  nv  eigentlich 
TOD  Ig>  abstammt.  Das  kürzere  wurde  das  gewöhnlichere,  ai  y^cpal 
D^3ir^3n  diese  und  jene  bestimmte  Sehr iftsi eilen  von  einem  generellen 
oder  specielleren ,  auf  Leiden  der  Besten  anwendbaren  Inhalt. 

Ys  So.  Ttdvxiq  l<pv']fov.  Wer?  würde  man  ohne  den  Matthäus 
nicht  bestimmt  wissen.  So  wird  oft,  was  dem  Schriftsteller  ganz  be- 
kannt dünkt,  nicht  deutlich  ausgedrückt.  -—  Später  scheint  daraus  ein 
Yorwurf  entstanden  zu  sejn.  Justin  Apol.  I.  $.  5o.  sagt  sogar:  oi  yv&^ 
(ifioi  At7T0v  Ttavxtq  an^oTriaav  (pexa  xo  axav^tü^rivak  avxov)  a^vr^m 
oa^tvoi  Avxov*  Allerdings  waren  sie  weg  bei  der  Bestattung;  daraus 
aber  folgt  nicht  ein  a^vciaSai.  Am  A ufersteh ungstag  waren  sie  doch 
schon  wieder  in  Yersammlung,  obgleich  mit  Furcht,  depiaraada»  a6- 
stehen ,  ist  nicht  gerade  abfallen ,  sondern  abstehen  =  sich  ferne  halten. 
Yergl.  dies  zu  Credner's  Beitr.  zur  Einleit.  I.  S.  200.  257* 

Ys  5i.  Gew.  Text  i^xoXo^dsi.  Die  ältesten  Zeugen  der  alex.  Rec. 
BCL  haben  awtino'Xov^ei.     Dies   scheint  das  ächte  Wort,   weil  a.  es 
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minder  gewöhnlich  ist ,  b.  Markus  dergleichen  Composita  (s.  Vs  54-  <^v/- 
aca&97pevo^)  liebt,  und  c«  sich  daraus  die  übrige  doppelte  Abweichung 
leicht  erklären  läfst.  Das  ^xoXov^et  des  gew.  Textes,  welches  D.  It. 
Vulg.  haben,  entstund  durch  blofse  Weglassung  des  avv ,  um  statt  des 
ungewöhnlichen  Worts  das  gewöhnliche  zu  haben.  ^xoXov^i^oev  aber, 
welches  AEFGHRMPS  ii.  69.  106.  124.  i3i.  157.  229.  and.  72.  Mt  V. 
and.  i5.  Theophyl.  (also  nur  Zeugen  der  späteren  Recensionen)  haben, 
scheint  durch  einen  Fehler  im  Hören  des  Dictirten  entstanden  zu  sejo, 
indem  die  Schreiber  statt  avv  verstanden  aev ,  und  es  zur  Endsjlbe 
machten. 

QivSdiv  feine  Leinwand ,  hier  nicht  als  vTttvdvri^,  inlerula,  nicht  als 
ein  daraus  zugeschnitlenes  Hemde.  Breite  und  lange  Stücke  Leinwand 
braucht  man  am  Tage  zum  Obermantel,  Nachts  zur  Decke.  HerodoL 
3,  95.  V^  ^£v  tv  l^aTicp  evTiki^atJLevoQ  ev^ri  ri  (riv^ovi.  Mattfa«  27,  39. 
Nur  so  konnte  der  Jüngling  die  Halle  denen,  welche  ihn  daran  festhal- 
ten wollten,  leicht  in  den  Händen  zurücklassen.  Gen.  89,  12.  Arnos  2, 
16.  Von  Leinwand  als  zugeschnittener  Hauskleidung  s.  Dionysius  Alex, 
episcopus  ap.  Euseb.  H.  £.  6,  40.  p.  887.  ed.  Stroth.    »ayta  ,  .  .  fi^vot 

ia^ijra  [das  Unterkleid,  X*^"^^^ *  ^°^  ^^^  Mantel,  lauTioi^]  napaxtipi. 
viiv  etc.  inl  7"üfivot5  aif  dem  blofsen  {Leib)^  vom  Neutrum  ^yv^vov.  — 
oi  viotvlaxoi  {einige  junge  Pursche  aus  der  Dienerschaß)  haben  nidU 
BG*DL  Syr.  Arr.  Perss.  Copt.  Vulg.  It.  Theophyl.  In  andern  steht  es 
vor  n^aTovoi,  D'*^J?J  jüngere  Diener.  Apg.  5,  10.  Matth.  18,  2.  Sie 
behandeln  den  Neugierigen  mehr  im  Scherz,  als  nach  Ordre.  (Manche 
liefsen  oi  veaviaxoi  weg ,  weil  sie  an  die  ganze  Truppe  dachten  and  so 
die  Benennung  unschicklich  fanden.) 

Vs  52.  an*  avx&iv  haben  nicht  BCL  Syr.  Arr.  Pers.  p.  Aeth.  Copt 
colb.  —  —  An  sich  ist  diese  Erzählung  auch  Spur  naher  Gleichzeitig'- 
Jceit  des  Markus 'Evangeliums.  Eine  solche  kleine,  namenlose  Anekdote 
konnte  nur  noch ,  so  lange  die  Begebenheiten  und  Personen  in  der  Nähe 
sind ,  interessirei\^!  Wären  die  Evangelien  hundert  Jahre  später  zosam^ 
mengelesen  worden,  wer  würde  dann  noch  dergleichen  beziehungslose 
Fragmente  aufbehalten  haben?  —  Wir  sehen  auch  hier,  wie  sonst  oft 
genug ,  dafs ,  wer  historischen  Sinn  hat ,  diese  Bemerkung  machen  wird : 
Auch  Kleinigkeiten ,  wohlbeachtet ,  Jahren  öfters  a^f  bedeutendere  Anu^en^ 
düngen  ! 


Ma«h.26,57-2t,2.  Mark.  14, 53- 15,1.   Liik.22,54-23,1.    57t 

^  ^        119.   und    120. 

Matth.  26,  57  -  27,  2.     Mark.  14,  53  -  15,  1.     Luk.  22, 
54  -  23,  1.     Vergl.  Joh.  18,  12  -  28. 

119.      Jesus   vor    Channas. 

Noch  in  der  Nacht  ?nrd  Jesus,  der  Gefangene,  wahrscheinlich  nach 
einem  znm  yoraus  gegebenen  Befehl  des  regierenden  Hohenpriesters, 
Kaiaphas  (des  Urhebers  von  jenetn  satanische,n  Orakel :  dafs  ja  wohl  zum 
allgemeinen  Besten  auch  einmal  ein  Justizmord  begangen  werden  dürfte ! 
Joh.  i8,  i4*)i  ^^^  dessen  Schwiegervater,  dem  alten  Channas,  vorge- 
führt, der  unter  einer  Reihe  von  Söhnen  und  Verwandten,  die  nach 
seiner  Einleitung  von  den  Römern  als  Oherpriester  aufgestellt  wurden, 
im  Stillen  die  Zügel  der  Macht  immer  in  seinen  Händen  zu  behalten  wufste. 
Es  wird  dem  Herrschsüchtigen  eine  Ehrenbezeugung  und  Freude  dadurch 
gemacht,  dafs  bei  ihm  zunächst,  in  der  unniächtigen  Gestalt  eines  Ver- 
hafteten, der  Mann  erscheinen  mufste,  welcher  gerade  ihm  am  meisten 
entrissen  hätte,  wenn  die  Nation,  zu  einer  Verbesserung  ihres  theo- 
hrati sehen  Staats  sich  zu  erheben,  geistvoll  und  entschlossen  genug  ge» 
wesen  wäre. 

Nach  Matth.  Vs  67.  58.  müfste  jeder  Ausleger  annehmen,  Jesus  sey 
unmittelbar  zu  Kaiaphas  gefuhrt  und  dort  sogleich  vor  einer  förmlichen 
Sitzung  des  Synedriums  verurtheilt  worden.  Man  würde  zugleich  nach 
der  Verbindung  zwischen  Vs  67.  und  den  folgenden  nicht  ^zweifeln ,  dafs 
die  unglücklichen  Prüfungen  der  Standhaftigkeit  und  Besonnenheit  des 
Petrus  in  den  Forhöfen  bei  Kaiaphas  vorgegangen  sejen.  Johannes  al- 
lein war  der  Augenzeuge,  welcher,  wegen  früherer  Bekanntschaft  im 
Pallaste  desChannas,  und  überhaupt  &it  Jerusalem  bekannter,  zu  unter- 
scheiden  wufste ,  was  Petrus  selbst  in  seiner  Verwirrung  nicht  genau  be- 
obachtet haben  mochte ,  dafs  nämlich  Jesus  vorläufig  zu  Channas  gefuhrt 
worden  war.  Dieser,  zu  einer  eigentlichen  Untersuchung  nicht  befugt, 
hatte  Ihn  nur  summarisch ,  um  an  dem  erwünschten  Anblick  sich  in  ver- 
gnügen ,  über  scheinbare  Complotte  von  Lehranhängern  und  verfassungs- 
widrige Lefargrundsätze  quä'stionirt  (Joh.  iB,  19.)  und  alsdann  zu  dem 
eigentlichen  Gerichtsoberhaupt,  dem  regierenden  Hohenpriester  Kaiaphas 
Vs  24.  weiter  geschickt.  Nach  dieser  genaueren  Entwicklung  des  Jo- 
hannes-Evangeliums erhellt  dann  zugleich,  dafs  auch  die  traurigen  Ver- 
legenheiten des  Petrus  im  Pallaste  des  Channas  vorgefallen  sind ,  dafs 
folglich  die  andern  Evangelien,  welche  alles  (von  Matth.  526,  67.  an)  in 
den  Pallast  des  Kaiaphas  verlegen,  zwar  die  Begebenheiten  selbst  meiste 
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richtig  gehört,  ihren  Zusammenhang  aber  und  ihr  Local  sich  unrichtig 
gedacht  hatten. 

Hier  zwischen  Johannes  und  Matthäus  eine  solche  Harmonie  berza- 
stellen,  welche  die  Unrichtigkeit  in  Yermengung  der  beiden  Hohenprie- 
ster nicht  zugeben  müfste,  scheint  unmöglich  und  erzwungen.  Was 
nach  Matthäus  bei  Haiaphas,  nach  Johannes  bei  Channas  geschehen  war, 
läfst  sich  wohl  sondern  und  ordnen ,  aber  nicht  als  etwas  an  eben  deib- 
selben  Orte  Vorgegangenes  darstellen.  Nur  Markus  Ys  53.  und  Lulias 
Ys  54*  bleiben  unbestimmbar  gleichsam  in  der  Mitte  stehen ,  da  sie  den 
Hohenpriester  nicht  nennen ,  in  dessen  Pallast  Jesus  und  dann  auch 
Petrus  gekommen  sey.  Doch  bleiben  sie  beide  weiterhin  an  Matthäus 
angeschlossen. 

Zu  wundern  hat  man  sich  darüber  gewifs  nicht ,  daPs  die  aus  jener 
Schrockensnacht  an  die  andiern  Apostel  gekommenen  Nachrichten  nar 
fragmentarisch  waren ,  und  dafs  der  zu  Jerusalem  nicht  einheimische  Pe- 
trus selbst  nicht  recht  wufste,  in  was  für  einen  hohenpriesterlicben  Pal- 
last  er  zu  seinem  Unglück  gekommen  war.  Wir  haben  demnach  hier 
eines  der  entscheidendsten  Beispiele ,  dafs  die  getreuen  Erzähler  der  Er- 
innerungen aus  Jesu  Leben  zwar  das  ff^esent liehe :  dafs  eine  solche  Reihe 
Ton  Abläugnungen  der  Bekanntschaft  mit  Jesus  in  einem  hohenpriesler- 
lichen  Pallastvorhof  von  Petrus  begangen  worden  war ,  richtig  überlie- 
fern, über  den  Nebenumstand  aber:  M'-o  es  geschehen  war?  nicht  genas 
berichtet  waren.  Mufs  sich  der  Schrifterklärer  nicht  hieraus  auch  fiir 
andere  Fälle  die  Regel  nehmen,  dafs  man  zwar,  wo  vom  Wesentlicheo 
die  Frage  ist,  nicht  ohne  Grund  zweifeln,  aber  auch  nicht  mit  alba 
grofser  Entschiedenheit  auf  einzelnen  Worten  und  Nebenumständen  be- 
stehen dürfe,  die  den  ersten  Gewährsmännern  für  die  Hauptsache  so 
unbedeutend  erscheinen  mochten,  dafs  sie  selbst  genauer  sich  zu  erkoo- 
digen  nicht  veranlafst  waren. 

Selbst  was  alles  ihm  unter  der  Dienerschaft  des  Channas  begegnet 
war,  wufste  Petrus  gewifs  bald  nach  der  Verwirrung  nicht  mehr  genau. 
Johannes  erzählt  auch  davon  mehreres  der  Natur  der  Sache  gemäfser, 
als  die  andern.  In  jedem  der  Evangelien,  einzeln  betrachtet,  bemerkt 
man  ein  Bestreben  f  eine  dreifache  Abläugnung  herauszubringen.  Vcr* 
gleicht  man  sie  aber  mit  einander,  so  erhellt,  was  schon  zum  voraus 
philologisch  bekannt  ist ,  dafs  jenes  dreimal  im  Munde  Jesu  nur  eine  be- 
stimmte Zahl  für  eine  unbestimmte  gewesen  war,  und  dafs  Petrus,  ein« 
mal  in  die  Verlegenheit  vermeintlicher  Nothiügen  versunken,  seine  Be- 
theurungen, kein  Bekannter  des  Verhafteten  zu  seyn,  eher  gegen  sechs 
bis  sieben,  als  blos  gegen  drei  argwohnisch  Fragende  in  Zeit  von  mehr 
als   Einer  Stunde  (Luk.  22,  59.)    wiederholt   hatte.   —     Auch  Beogel 
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fühlte  dies  und  bemel'kt  daher  im  Gnomon :  Abnegatio  ad  plares  plnriam 
ioterrogationes  facta  uno  Paroxysmo,  pro  una  numeratur.  Et  tarnen  tei* 
abnegavit.  —  yV er  sechsmal  Vixignet,  hat  freilich  auch  dreimal  geläuguet! 
Hat  man  einmal  eingesehen,  dafs  in  den  drei  erstem  EyangeUen  in 
den  Begebenheiten  dieser  Nacht  zum  Theil  das  ahnliche  mit  dem  ahn- 
lichen verwechselt  ist,  und  dafs  erst  der  mit  den  Residenzverhältnissen 
bekanntere  und  daher  auch  ruhigere  Augenzeuge f  Johannes,  zu  HersteU 
lang  der  Ordnung  zum  Führer  gewählt  werden  mtifs,  so  lälst  sich  die 
Folge  der  Begebenheiten  hinreichend  klar  machen. 

Die  bei  der  Gefangennehmuag  gebrauchte  Wache  bringt  Jesus  gebun- 
den in  die  Stadt  und  zuerst  in  den  Pallast  des  Channas.  Job.  i8,  i3.  i4« 

Johannes  selbst  hatte,  sowohl  wie  Petrus,   seinen  Lehrer  nicht  aus 
den  Augen  verloren  {ano  ^ax^obev  Matth.  Ys  58«).     Da  Jesus  zu  Channas 
gebracht  wird ,    so  benutzt  Johannes  seine  Bekanntschaft  im  Hanse  des 
Hohenpriesters,  um  als  ein  unverdächtiger  Mann  eingelassen  zu  Verden« 
Denn  natürlich   durften  bei  Nacht,   und  besonders  jetzt,   während  ein 
Mann  vorgeführt  wurde,  dessen  Yolksanbang  für  äufserst  gefahrlich  ge- 
halten wurde,  nur   )> versicherte  Leute«   in  den  Pallast  kommen.     Man 
sieht  bald  Aiß  strengen  Befehle,   welche  die  Dienerschaft  zu  verdoppel-' 
ter  Aufmerksamkeit   erhalten   hatte,  aus  ihrer  Yielthätigkeit  gegen  Pe- 
trus.    Johannes  zwar  sagt  bei  der  Thürhüterin  (vermutlich  der  Wächte- 
rin des    inneren  Hofs,   auf  welchen  die  Zinuner  der  Weiber   zu  stofsen 
pflegen)  für  den  noch  aufsen  im  bedeckten  Yorhaus  :=  atriam,  stehen«« 
den  Petrus  gut  Ys  i.6.     Dennoch  fragt  sie  den  Petrus  beim  Hereintreten, 
gleichsam   zum  Überflufs,   noch  selbst:   Du  bist  doch  nicht  etwa   einer 
von  den  Lehranhängern  des  Yerhafteten?     Auf  die   unerwartete  Frage 
antwortet  der  jetzt  eben   gleichsam  zwischen  Thüre  und  Angel  stehende 
und  seinem  Zweck ,  Jesus  zu  sehen ,  so  nahe ,  rasche  Petras  ohne  wei« 
teres  mit :  Nein !     Es  war  gar  zu  natürlich ,    nicht  erst  jetzt  wieder  zu«« 
rücktreten  zu  wollen.     Ohne  dafs  er  eine  Wichtigkeit  in  dieses  Nein! 
gesetzt   hatte,  war   es  ausgesprochen,   fast  ehe  es  bedacht  war.     Aber 
iur  Petrus  wurde  es  auf  die  warnendste  Weise  wsAr ,  dafs  —  der  erste 
Schritt  gar  zu  leicht  weiter  führe! 

Die  Nächte  im  Orient  sind  um  die  Zeit  des  Pascha  kalt,  lin  Hofe 
unter  freiem  Himmel  (die  morgenländischen  Häuser  werden  gewöhnlich 
ins  Gevierte  gebaut,  so  dafs  gepflasterte  Höfe,  Brunnen,  Gärten  u.s.w« 
von  den  Gebäuden  und  Säulengängen  umher  eingeschlossen  sind)  war 
deswegen  ein  Wachefeuer  zum  Wärmen  der  Dienerschaft.  Petrus  mischt 
sich  ebenfalls  unter  den  Haufen  der  dabei  Um  herstehenden«  Man  kann 
sich  denken,  mit  welcher  Miene.  Die  innigste  Bangigkeit  um  seinen 
durch  Yerrath  gefangenen  Herrn,  wohl  auch  Besorgnisse  wegen  seiner 

J^amlus  exegct.  ffanäb.    UL  Bd,  3() 
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selbst,  ao  oinem  Ort^  -wo  der  im' Garten  von  ihm*  TörwuEidete  Haccht 
nahe  sejn  konnte,  überdies  die  Unruhe  in  der  ganzen  Nacht  seit  dem 
Anfang  des  unter  so  bedeidiliohen  Gesprächen  genossenen  Paschannahlk 
—  alles  dies  mulste  seinem  Gesicht  etwas  so  aofiTallendes  geben ,  daCs 
bald  mehrere,  blos  noch  mutmafsend,  fragen:  Bist  nicht  auch  Da  von 
seinen  Lehranhängern  ?  'Hier  i^ar  auch  die  blofse  Y ermutung  gefährlich. 
Ein  hurz  absprechendes  Nein!  schien  unvermeidlich  n5thig. 


Inzwischen  hatte  sich  Channas  gerne  im  Mitternachtsschlafe  stören 
lassen ,  um  die  mordgierigen  Blicke  an  dem  Verhafteten  zu  weiden.  Um 
dies  aber  mit  hochpriesterlichem  Anstand  zu  thun,  wird  derselbe  zu 
einer  Art  von  Verhör  yorgefuhrt.  Yon  Channas  allein  angestellt  that 
dies  zur  Sache  im  Wesentlichen  nichts.  Denn  war  er  gleich  ala  Alt- 
Hoherpriester  das  erste  Mitglied  im  Sjnedrium ,  so  hatte  er  dadurch  doch 
kein  gerichtliches  Unters nchungsrecht.  Doch  entdeckt  es  sich  hier ,  was 
für  einen  Gang  der  Schlaue  für  die  Inquisition  gegen  Jesus  sich  vorge- 
zeichnet  hatte.  Darauf,  dafs  Beklagter  sich  einen  grofsen,  geheimen, 
gefahrlichen  Anhang  gemacht  habe,  dafs  er  verfassungswidriger  Lehr- 
grundsätze  verdächtig  sej  u.  s.  w. ,  also  auf  Complotiren ,  Aufruhr ,  Staats- 
verbrechen, zielten  die  Präliminarfragen.  Jesus  antwortet  freiomthig; 
wird  gemishandelt ,  vertbeidigt  sich,  ohne  aufgebracht  zu  werden,  mit 
Würde.  Channas  hat  sein  Gelüste  befriedigt  und  befiehlt  den  laquisiteii 
weiter  3»  an  seine  Behörde «  zu  fuhren.  Job.  i8, 19-24.  Jetzt  erst  kommt 
Jesus  in  Kaiaphas  Pallast.  Matth.  26,  5j.  Mark.  14,  53.  Luk  32,  54* 


^  In  der  Zwischenzeit ,  noch  ehe  Jesus  weggeführt  vnirde ,  war  Petrus 
immer  tiefer  und  tiefer  ih  das  Gewirr  der  »Nothlügen«  hineingetrieben 
worden.  Noch  am  Feuer  draufsen  im  Hofe  (Matth.  Ys  69.)  fafst  ihn  ein 
(von  oben  aus  den  Zimmern  des  Harems ,  welche  gewöhnlich  gegen  den 
eingeschlossenen  Hofraum  zu  liegen)  herab  kommendes  (Mark.  14,  66.) 
Mädchen  ins  Auge,  das  ihn  sonst  in  Jesu  Gesellschaft  erblickt  zu  haben 
sich  erinnerte.  £r  will  dreist  seyn:  »Ich  weifs  und  verstehe  gar  nicht, 
was  du  da  sprichst  c  Aber  bald  besinnt  sich  nach  Luk.  22,  58.  noch 
ein  Anderer  darauf,  dafs  er  wirklich  einer  von  jenen  Leuten  sey.  Pe- 
trus, welcher  bei  sich  selbst  die  Unsicherheit  seines  Tons  bemerkt  ha- 
ben mochte,  schweigt  und  zieht  sich  lieber  durch  irgend  eine  Wen- 
dung vom  Feuertopf  weg  (Mark  Vs  68  )  und  bis  in  das  bedeckte  Atrium 
des  Yorhauses  wieder  zurück,  wo  er  weniger  in  die  Augen  zu  fallen 
hoff en '  konnte  und  zugleich  der   aufseren  Thüre   näher  war.     Die  erste 
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Stande  der  dritten  Nachlwa/che   ward  jetzt  eben  angekündet  (Mark,  xat 

Petrq^  wurde,  wie  es  scheint,  sich  von  selbst  jetzt  ganz  entfernt 
hab^q.  Xher  auch  bis  in  den  Yorplatz  (Matth.  Ys  71.  e^eX^ovra  £i^ 
t:ov  nvK&va  zzz  Mark.  Ys  68.  xoe»  t^iqk^sv  s^co  $i,q  %o  n^oavkiov)  ver- 
folgt ihn  da$  Misgeschick.  Das  Mädchen ,  das  ihn  schon  einmal  gesehen 
Imtte  (Mark.  Ys  69.  "h  natdiaxri  i^vaa),  wandte  sich  dreist,  um  ihr 
Wort  geltender  zu  machen ,  an  die  Umstehenden :  » Dieser  ist  einer  voi^ 
j^nen  Leuten;  er  war  bei  demNazoräer,  Jesus!«  Eine  so  entschlossen^ 
Zepgin  wird  dem  Petrus  sehr  bedenklich.  Stufenweise  ist  er  immer 
weiter,  jetzt  schon  zum  AbULugnen  mit  Betheurungen  (fi^^'  ö(^xov  Mattfi. 
Ys  72.)  getrieben. 

Nun  durfte  er,  um  nicht  den  Argwohn  zu  mehren,  und  sogleich 
rerbaftet  zu  werden ,  nicht  einmal  wegeilen.  Eben  so  peinlich  aber 
mutste  es  sejn,  zu  bleiben.  Die  Leute  sind  seinetwegen  einmal  in  Be- 
wegung gesetzt.  Nach  einiger  Zeit  [er  war  jetzt  *)  ungefähr  seit  einer 
Stunde  im  Pallast,  Bi.aaT(n(rri^  &(;eL  pia«;  d>^a^  Luk.  22,  69.]  lührt  sein 
Unglück  einen  von  des  Mlalchus  Yerwandten  herbei,  welcher  im  Garten 
die  Physiognomie  Dessen,  der  sein  Schwert  so  gewaltig  geltend  machen 
wollte,  richtig  aufgefafst  hatte;  und  Petrus  mufs  abermals  läijigii^n. 
loh.  V3  26.  27. 

Aber  während  er  mehr  zu  sprechen  gfaSthigt  war,  ist  einem  An- 
dern sein  galiläischer  Dialect  aufgefallen.  Luk.  22,  1)9.  Fctrus  will  zwar 
wH^er  gar  nicht  yersteheu ,  was  der  Mansch  andeute  Ys  60.  Allein  bald 
geben  mehrere  der  Umstehenden  der  Bemerkung  über  den  Dialect  ihren 
Beifall ,  und  die  bedauernswürdige  Lage  des  Ton  allen  Seiten  angegriffe- 
nen Läugners,  welcher  sich  jetzt  doch  auch  nicht  yergeblich  so  lange 
durch  Yerneinen  durchgeholfen  haben  will ,  prefst  ihm  noch  härtere  Be* 
theurungen  und  Yermessungen  aus. 

Unter  diesem  steigenden  Andrängen  äufserer  Gefahr  und  jnnern  Un- 
muths  hört  er,  dafs  die  zuleite  Stunde  des  dritten  Nachtviertfaeils  (der 
cAi7tTo^o<p€fiVia)  angekündigt  wird.  Diese  Zeit  selbst  erinnert  ihn  noth- 
wendig  au  Jesu  Warnung.  Noch  erschütternder  aber  wird  es  für  ihn , 
dafs  gerade  jetu  Jesus  9  welcher  aus  dem  Yerhür  bei  Channus  weggeführt 
wird,  durch  den  Yorplatz  gehend  sich  nach  ihn^  umwendet  und  ihn  an- 
blickt« Ohne  Zweifel  hatte  ihQ  Jesus  im  Hause  an  der  Stimnie  erkannt. 
Seine  letzten  Betheurungen  und  Schwüre,  dafs  er  den  Yerbafteten  gar 
nicht  kenne,  w^»a  vielleicht  noch  bis  zu  Jesu  Ohren  gedrungen. 


*)  Jeso«  war  demnach  wahrend  des  zweiten  NaohtviertheilH  gefangen  nnd  p^egen 
^iia  Ende  detwelben  zur  Stadt  gebracht  worden. 
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Mit  denen ,  welche  Jesus  wegführten ,  konnte  Petras  nun  glücklicher 
Weise  aus  dem  äuFseren  Thore  heraus  kommen.  Aber  die  bittersten  Em- 
pfindungen folgen  ihm.  Zwar  versteht  es  sich  yon  selbst,  dafs  die  Ter- 
läugnungen  des  Petrus  nur  etwas  äufserliches ,  auch  nicht  einmal  etwas 
Yorbedachtes  und  überlegtes  waren ,  dafs  Leichtsinn  bei  der  eisten  Frage 
am  Eingang  und  dann  ein  mit  der  Gefahr  steigender  Mangel  an  En€> 
schlossenheit,  entweder  dreist  wegzugehen  oder  standhaft;  das  Wahre  zu 
behaupten ,  die  eigentlichen  Fehler  des  Petrus  in  dieser  Sache  sind.  Es 
yersteht  sich,  dafs  er  zwar  Unwahrheiten  gesagt  hatte,  nicht  aber  Lugen ^ 
weil  die  Fragenden  alle  nicht  befugt  waren,  ihn  zur  Rede  zu  stellen,  and 
er  nicht  aus  pflichtwidriger  Absicht  ihnen  das  Wahre  verhehlen  wollte. 
Nichts  ist  weniger  auf  ihn  anzuwenden,  als  Jesu  Wort  vom  »Bekennen 
vor  den  Menschen«  u.  s.  w. ,  weil  hier  weder  eine  Verpflichtung  gegen 
die  Obrigkeit,  als  untersuchend,  eintrat,  noch  die  Möglichkeit,  durch 
Anerkennen  der  Bekanntschaft  mit  Jesus  dessen  Sache  den  Fragenden 
nach  ihrem  wahren  Gehalt  zu  empfehlen.  Auch  war  das  Abläugnen  des 
Petrus  blos  ein  Läugnen  der  persönlichen  Bekanntschqfl  Jesu,  nicht  ein 
Verläugnen  der  grofsen  Sache  der  IVahrheiL  Allein  für  ihn  selbst  ward 
nicht  nur  der  schnelle  j^lick  in  sein  Innerstes,  wo  er  statt  festen  Maths 
Schwäche  und  Unbesonnenheit  entdeckte,  zum  unerträglichen  Stachel 
Auch  der  Gedanke ,  dafs  sein  theurer  Lehrer  selbst  durch  die  Ausbrüche 
seiner  tolldreisten  Zaghaftigkeit  mitten  unter  seinem  eigenen  Leiden  noch 
tiefer  gekränkt  worden  sevn  müsse,  machte  ihn  in  Thränen  zerfliefseo. 
So  weit  die  nicht  blos  dreimaligen,  sondern  mehrfachen  Erniedrigungen 
der  vorherigen  Übermüthigkeit. 

120.     Jesus   vor   Kaiaphas. 

Jesu4'  blieb ,  nach  dem  Gang  der  Umstände ,  bei  Kaiaphas  eine  Zeit 
lang  der  Wache  überlassen.  Sie  treiben  mit  Ihm ,  was  sich  Wachstaben- 
witz  so  oft  gegen  solche  Gefangene  erlaubt,  durch  deren  schlechte  Be- 
handlung niedertrachtige  Söldlinge  sich  ein  gnädiges  Zulächeln  der  per- 
s5nlichen  Bachgier  ihrer  Obern  zu  erhaschen  wissen.  Luk.  22 ,  63  —  65. 
setzt  diese  Ausbrüche  der  Partheiwut  vor  das  Verhör  im  Synedrium^ 
Matth.  Vs  67.  68.  Mark.  Vs  65.  reden  von  ähnlichen  Unwürdigkeitea 
nach  dem  Verhör.  Beides  ist  nicht  anders  zu  vermuten  and  jedes  an 
seiner  Stelle.  Auch  unterscbeiden  sich  die  beiden  Erzählungen  cbdi'ak- 
teristisch  durch  ihren  Inhalt.  Bei  Matthäus  und  Markus  spotten  sie  des 
Unschuldigen  als  eines  Pscudomessioi  {x?^^"^^)}  ^^  nächstvorher  Ihn  das 
Synedrium  unter  diesem  Namen  verurtheilt  hatte.  Bei  Lukas,  vor  der 
Vcrurthcilung ,  geht  die  Verspottung  auf  den  Propheiennamen  überhaupt, 
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welchen  Jesus  von  dem  gröfsten  Theil  des  Volks  sonst  zu  erhalten 
pflegte  (Job.  7,  12.  4o.  Mark.  6,  i5.),  wenn  man  Ihn  auch  nicht  gerade 
für  den  Gröfsten  der  Propheten  ansah.  Darüber  hatte  Ihn  Channas  Tor- 
läufig  Ternehmen  wollen. 

Sehr   richtig    läfst   hierauf  Lukas   Vs  66.   die  förmliche   Session   des 
Synedriums  bei  Kaiaphas  folgen,    mit   der   Zeitbestimmung:    cjq    ereycTo 
ij^e^a  da  es  Tag  wurde.     Man  pflegt  sonst  wohl  eine  doppelte  Yersamm- 
Jung  des  Synedriums   anzunehmen,   Eine  in  der  Nacht,   sobald  Jesus  zu 
Kaiaphas  gebracht  wurde,    und  die  Andere  am  frühen  Morgen.      Allein 
diese  Verdoppelung  beruht   blos  auf  der  einmal  von  Matthäus  ausdrück- 
lieh,    von  Markus  stillschweigend  angenoinmenea    und  befolgten  Voraus- 
setzung,   dafs  die  Verläugnung  des  Petrus   im  Pallaste  des  Kaiaphas  gc- 
schehen  sey.     Daher  r&cken  sie  auch  das  feierliche  Verhör  bei  Kaiaphas, 
wo  das  Synedrium  zusammen  war,  zwischen  die  Stufenfolgen  jener  Ver- 
läugnungen.     Johannes   berichtigt  dieses.     Ein  Verhör,   ein   offenes  Be- 
kenntnifs  Jesu  war  vorgegangen,   während  Petrus  aiifsen    in   das  6egen-> 
theil   eines  freimüthigen  Bekenntnisses   verfiel.     Aber  Johannes   wufste, 
dafs   dieses   nicht   am  Tage,    sondern   während   der  dritten  Nachtwache 
vorgenommene   Verhör  nur  ein    vorläufiges   bei  Channas   gewesen    war. 
Erst  nach  diesem  (Job.  i8,  24.)   ward  Jesus  zu  Kaiaphas  gebracht,    wo- 
hin Petrus   nicht  mehr  kam.     Richtiger  hatte  also  Lukas   den  Hergang 
gefafst,   in  so  fern  er  22,  66.   das  Verhör  bei  Kaiaphas   vor   dem  Syne- 
drium  in  die  frühesten  Morgenstunden   versetzt,    wo  dann  Untersuchung 
der  Zeugen ,   Jesu  Selbstbekenn tnifs ,   das  priesterliche  Todes urtheil  und 
'das  Wegfuhren  in  zahlreicher  Begleitung  von  Beisitzern  des  Synedriums 
selbst   (23,  1.  avaatav  dnav  %o  nXii^o(^)  bis  zu  Pilatus,  in  einer  un- 
mittelbaren Zeit  Verbindung  erfolgten.     Wie  hätte   auch  wohl  eine  dop«- 
pelte  Synedriumssitzung  Baum  gefunden  ?     Erst  nach  der  zweiten  Stunde 
des  dritten  NachtviertheiU  (nach  der  Mitte  der  sogenannten  Alektoropho- 
nie)   ward  Jesus  von  Channas  zu  Kaiaphas  fortgeschleppt.     VergK  Joh. 
18,  24* 'mit  Lok.  22,  61.       Sollte    nun    das   Synedrium    ungefähr   nach 
,  2  Uhr  Morgens   {nach  jenem    ex  dettxe^ov  aXexxuii^  ((povj^ae   des  Mark. 
Vs  72.)   und  danh  wieder  während  des  vierten  Nachtviertheils   (zwischen 
3  —  6  Uhr)  zusammengerufen  worden  seyn,  so  dafs  sie  mit  dem  frühe- 
sten (ngmtaq  yavoiitvviq  Matth.  27,  1.)   Jesus  schon   zu  Pilatus  abführen 
lassen  und  dahin  begleiten  konnten? 

Natürlicher  ist  es, -dafs  Jesus  einige  Zeit  lang  im  Pallaste  des  Kaia- 
phas in  den  Händen  der  Wache  seyn  mufste ,  bis  durch  die  Gerichtsboten 
vollends  die  Mitglieder  des  Synedriums  in  der  grofsen  Stadt  zu  einem  in 
Criminalfällen  nÖthigen  Plenum  znsammenberufen  werden  konnten.  Wäh- 
rend der  vierten  Nachtwache  oder  während  es  Tag  ward,   kam  alsdann 
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die  Versammlang  zusammen.  Man  hörte  eine  Zeit  lang  yergc))lidi  Zeu- 
gen ab.  Endlich  erhielt  Kaiaphas  aus  Je«iu  eigenem  Aftinde  die  Bas»  der 
Yerurtheilung :  Beklagter  gebe  sich ,  wider  das  Urtheil  der  Vater  des 
Yolks,  dieser  höchsten,  in  Sachen  des  Cultus  entscheidenden,  Instanz, 
feierlich  und  hartnäckig  fiir  den  Messias  aus,  sej  also  ohne  weiteres,  da 
ihm  die  Kanonisation  der  ho|i»en  Geistlichkeit  abgehe,  ein  Pseadomessias! 
Hierauf  erfolgte  das  allgemeine:  Schuldig!  des  Todes  schuldig! 

Nach  diesem  wird  die  ohne  Zweifel  ron  Kaiaphas  schon  Yorbedacbte 
Mafsregel  der  Staatsklugheit  proponirt ,  dafs  Jesus  nunmehr  nicht  bl98  ab 
Staatsverbrecher  gegen  die  mosaische  Theokratie  von  den  Besitzern  des 
Stuhls  Mosis  anerkannt,  sondern  zu  gleicher  Zeit  wegen  seines  Atten- 
tats, als  messi^ischer  Unterregent  Gottes  über  di^  Nation  gelten  zb 
wollen,  auch  als  Staatsy  erb  recher  gegen  die  römische  Obrigkeit  anso- 
sehen  sey.  Daraus  folgte  unmittelbar,  dafs  man  die  gleiche  VeiHt^lbei- 
luBg  des  Schuldigen  auch  vom  romischen  Procurator  erhalten  müsse  md 
dadurch  die  Ausführung  des  XJrtheils  gegen  jede  mögliche  Folhibtu^egiLff^ 
sichern  könne.  Um  der  guten  Sache  willen  mochten  sich  —  so  wofste 
der  Synedriums  -  Präsident  diesen  Criminalprocefs  zu  dirigiren  —  dienuB 
bereits  versammelten  Väter  die  Mühe  nicht  verdrüfsen  lassen ,  ohne  Zeit- 
verlust den  Pilatus  selbst  um  seinen  Beschlufs  und  dessen  schleunigste 
Execution  feierlich  und  vin  corpore«  anzugehen. 

Dies  geschieht.  Man  lafst  den  criminalisoh  Yerurtheilten  gefesselt 
in  das  Prätorium  abfuhren,  und  der  Procurator  wird  am  Frübmörgen 
mit  der  Nachricht  überrascht :  das  gesammte  S^nedridm  st^he  Sfofsen  auf 
dem  Bichterplatz ,  um  die  römische  Justiz  gegen  einen  angeblichen  Mes- 
sias aufzufordern.  —  » Von  welcher  Art  wohl  dieser  Messias  stjn  lisäg, 
dafs  die  heiligen  Heiren,  welche  sonst  nichts  lieber  wünschten,  alsdaKh 
irgend  einen  Messias  uns  Bömer  zum  Lande  hinaus  zu  treiben ,  ihn  so  eifrig 
Meiner  Gewalt  überliefern. «  ^So  mufste  Pilatus  zum  voraus  denken. 

Gebrandmarkt  mit  dem  Bewufstsejn ,  dafs  «te  jetzt  eben  einen  Schuld- 
losen und  vielmehr  Höchstachtungswürdigen  blos  ihrer  Herrschsaoht 
und  Priestergewalt  zum  Morgenopfer  bringen  wollen,  lassen  in  diesem 
Augenblick  dennoch  die  Herren  vom  hohen  Bathe  bei  dem  Procurator 
um  Entschuldigung  bitten,  dafs  ihnen  die  heilige  Sorge  für  die  reioe 
Feier  ihres  Festes  in  die  Wohnung  eines  NichtJuden  einzutreten  verbiete 
und  sie   (die  Beinen)   deswegen  sich  ausbitten  müfsten,   den  Bömischen 

Gouverneur  blos  an  offener  Gerichtsstelie  zu  sprechen. Es  giebt 

immer  noch  Christen ,  welche  Beligion  und  Cultus ,  Beinheit  des  Herzens 
und  Beinigkeit  der  Kirche  nicht  unterscheiden  lernen.  Und  doch  stdit 
diese  Stelle,  von  dem  pragmatischen  Johannes  längst  heraoagthobeo,  in 
der  Passionsgeschichte  aller  Christengemeinden! 


L«k.  »2,  54  —  23,  I. 
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Job.  i8,  12.  'H  ovv  amtl^^a  xal  6  j^ikLap^^oq,  ttal  oi  'hnti^exeki  xdfv  l^v 

3aL(DV  avviXaßov  tov  ^liiaovv  xal  tdi^aav  avtov. 
i3  Kai  dmiya^ov  iavxby    n^bq  "Avvav    nf&xov  -    i(v  yäq    n^v^tai^^   tov 
i4  K€ud(pa^    oq  ^v  äp;(iepcv^   lov  iviav'rov  ettiivov.     ^Hv  9e  Ko^idtpaq 

Xia^ai  vni^  tov  Xaov.  » 


Matth.  a6 ,  58.  'O 
ilUirgo^  17x0X0«- 
&ei  avT(^  anb  pa» 


aiXfiq  TOV  af^tt-     tlqxiivavXiiVTOv 


Marh.14,64.  Kai  LuL  22,  54.  "O  Joh.i8,  i5.  "Hito- 
dliivQQqanbfMa'  W  TLirgog  ^xo-  Xov^eiSl  %t^'lrr 
xpo^e^^ijxoXov^i}-    Xov^cipaxpdSei'. 


aov  Si^ov  TLi' 
'w^oq,  xal  6  SXXoq 
^ad);T}}(»  6  dk, 
lia^Tjtiiq  inilvo^f 
tIv  yvatarbq  t^  OfX*'?^^»  '^^^  owei^J^X^f  soi  *I)|ootf  et( 
i6  riiv  avXiiv  to«  dp;(iepi6>(-  |  6  3i  ILir^oq  tloTnxsi 
■wpö«  Ti;  örpa  ^«.  'E4^X&8y  o^  6  ^a^t^ri^c  ^  dlXArO^, 
Ä^  tiv  jvmarbq  Tcp  ^px^epei^  xal  eint  tJ  dvpfi»po^  xal 
17  tlqTqyaye  xbv  JUt^ov.  Aiyti  oiv  n  naidlirxn  17  dvp<9. 
pi;  To  ncTpe  •  ^i^  »al  ah  in  t<5v  fic^Sj^TC^y  cl  tov 
äv^pSnov  TOVTOV}  Aiyei  ^xsZi'O^*  o-hx  tl^L 


Matth.  26,  S8.  .  .  Mark  14, 54.  Kai  Lok.  22^55.  'A-  Job.  18,  !&  £t- 

Kal  €iq$XBä>v   I*  ^v  avyxa^ii^itvoq  T^dvT&v9knvf  ip  oT^xacoav  Ji  ol 

Q(Q  ixa&ifTO  fiaxÄ  fiVTa  t(9v  ^Tsi^pt-  fi^oo  T^  avX^^  ^  dovXot  xal  oi  v;c- 

T&v     ^nngtrmVj  voy,  xal^ep^ai-  xal  ov/xadtooy*  i^p^Tai^  oySpaxi- 

iS$lp  %ik 'wiXoq*  vo^evoq  n^bq  xb  Tavavrdiv,  ixd-  av  ntnoinixdreqj 


(^aq. 


Sqto  b  üexpo^  iv     ix^  "^X^^  ^^  ^^^ 
^€oq>  avxiSv,  i^Bgykaivovxo.  ^9 


dh  fi0T*  avxtov  ö  II^Tpo^  kaxi>q  xal  dspfiai^Ofi^ya^. 


Job.  18,  1^  'O  oiv  d^^iB^ihq  i^x^iot  xbv  ^Iriaovv  ntfl  xav  ^a^tixiav 
20  avxov    xal   «epl   xf^q   diia^^rlq   a^xov.     ^Antxqi^ii  a^TQ    &  Hii^Qvq* 


*)  Die  gvnaaere  Übenieht»  wie  ^esut  6et  Zweien  vorgeführt  o|id  juwliandelt 
wurde,  WO  und  wie  Petras  weit  öfter  aU  nur  dreimal  in  derNoth  sich  durch 
Ahläugnen  helfdh  wollte,  fordert,  dafs  hier  die  Texte  seihst  neben  einander 
gestellt  werden.  Von  Channas  wdfste  man  nichts  ohne  das  Johannes  -  Evan- 
geliam,  und  die  Verlegenheiten  des  Petras  wurde  man  ohne  dieses  in  den 
Hof  des  Kaiaphas  setsen  müssen.  So  wenig  streng  darf  nuin  auf  Einzelnes 
halten ,  wenn  man  nicht  der  Zengoisse  genug  hören  kamu 
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y^tV  ^^''  ^^  *^^  Upc5^  onov  nfkvti^  oi  *Iovr7a£oi  awiqyipvxat,*  xal 
si   iv  Tt^vnTfo  kXakriaa  ovSiv»     Tt  ^e  ^^cspoiTä^j  l9Kcp(6T)2aov  To^^d»|> 

xooTaq ,  Ti  ^XccXtjaa  aoTol^  *  tSe ,  o^roi  oida<rtv ,  a  tlnov  hfi, 
a%  TattTa  H    avxov    tlnovxoq ,    tlq/  Tcuy   ^^ijpeTcüli'   9sap8(rTitxÄ^  e^oid 

xov*  el  ^i  xaXco^y  ti  pe  depet^^ 


oS  ^Hv  d£  Zl^iov  n^Tpo^  lax^^   xal  ^epjjiaivo^evo^.     "Etnov  ovv  avxo* 
ILTi   xal    ah   Ix   TtDi/   poSijToy    avTov    «I^     'Hpv^iaaTa  ixelyo^,  xal 


Matth.  26,  69.   •  .  'O  !fh 

iv  fj  nvX"^'  xal 
^rpo^jjX^ev  a^T6}  fita 
Tsai^/axi;,  Xi^ovaa  * 
xal  ah  ^a^a  fisT» 
•It^o-ov  xov  Tak^ 
XaLov* 


70  'O  8h  iipvTqaaxo  l^i- 

^VT(QVfXiy(ay  o^x 
ol9a  y  Ti  Xi^tiq  .  .  . 


Mark.  14  9  66.  • .  Kai  öv 

T0(   TOV  üfeTpOV    Iv 

T$  avXf!^  xaTo  Ipx'* 
Ttti  ftia  TGiv  naiiTicr- 

X6OV    TOV   dp;(i6plG)(. 

67  Kai  Ifovaa  xbv  Ili- 
Tpov  ^«ppa  ly  o^evoy, 
ifißXli}/aaa  aircp^ 
Xi}rei*  xal  ah  fieTd 
TO«  Na^api^yov  'Iij- 
aov  jjfada. 

68  'O  dl  ^pv^aaTQ  ,  Xi-^ 
^(DV*  ot^xolda,  övdk 
ijiiaxayiaiy  xi  ah 
XiynQ  .  •  . 


Lak.  22 ,  56.  *l3ovaadl 
aitxbv  9raidurM(TK 
xad^^e^oy  n^^^  t< 
^»(y  xal  (JBTeyuraffft 
avT^y  el^rc*  xalov> 
TO$  ahv  avxo  iv» 


67  *0  9h  rifviiaaro  [of 
o^x  olda  a^TÖF. 


litk  fis,  58.  Kai  psTJt  ßp^X^  CTcpo;  I9i>v  aixhv  ^   Icfiti*  xal  ah  i^o^ 
TOV  «i!     *0  dl  niTpo(  elüBV  äv^pantf  o^x  el^^! 


Jffatth»  a6,  71.  *£$«XSovTa  dl  avT^v 
<l(  '^bv  nvXSva,  tlStv  aixov 
dXXtj  f  xal  Xifti,  avxolg  ixel* 
xal  ovxoq  ^v   fi£Tdi  'Ii^crov    TOt? 

7s  Na^fflpator.  Kai  ndXiv  ripvii- 
aaxo  ^6&'  opxor  •  ort  » o^x  ol- 
aa  T^v  dp^pmnov,(i^ 


MarL  14,  68.  .  .  Kai  i^n^tfU* 
tiq  x6  npoaiXiov.  Kai  akit^ 

69  l<poyi7<re.  Kai  ij  na^dlattt^  l^^^ 
aoL  ahxhv  naXiv  Itpfyikxo  XifM 
T0I5    vrapsaTi^xc^criy  *    ox»  ><>•• 

70  To§  14  avTov  iaxiv»9.  *0  « 
?rdXir  ^pvciTO. 


Luk.  22,  54  —  23,  1. 


ssr 


Job«  i8,  26.  Aiyu  tlq  ix  xmv  9o^\mv  xov  d^x^tfi^i^f  cv^ytviiq  dSy,  oi 
^Lvino^t  WLiTfo^TO  itrlov    ovx  ifS  ort  el^oy  iv  t^  »lintp  fi<T*  ai- 
3*^  Tpv,'     JldX^v  ovv  ri^vricra'co  [6]  ü^xpo^. 


Lall.  22,  59.  Kai,  JfraaT<£a92^  d>(9l  o^a^  f^id^,  dfArXo^  ti^  diLfr^vflieTOf 
Xi/ov*  In'  d^Y^Sff/a^!  xal  ovxoq  ^lbt    aitvov  riv  xal  yä^  FaXiXaiö^ 

Matth.  26,  73.  Msxdi  iiix^bv  3i  n^oq»    Mark.  14 ,  70.  •  .   Kai  ftexa  fttx^öy 

nakiv  oi  nafeaxäxBq  iXi^^v  xtS 
Il€Tp9  *  deXijdcD^  l§  a^Tiijp  «I*  xal 
yitp  TaktXaloq  tl ;  [xal  17  XaXia 

74  d^Xöv  at  noul,      Toxe   T^p^axo     71  aov  6jjioid^ei].  *0  di  ^ü^ ^O'^^' ^^o* 


«XSöyxe^  ol  laxoxe^y  Anov  x^ 
liixgtp'  dXii^Qq  xal  ai>  1$  ai- 
x(oy  el*     xal  yaf   17  XaXia  oov 


xaxadefiaxi^8iv    xal    b^ivveiv , 
oxt     vot&x     oI9a      x^v     dei'd^G)- 


^t^kaxi^tiv  xal  öfivvyaft  *  oxi  oi^x 
olja  xoy  äv^^onov  xovxoVf  6v 
Xiytxt. 


ülatth.  26,74.  .  .  Mark.  14,72.  Kai  Luk 22,  60.  Kai  Joh»  18,  27.  Kai 
Kai  evSeo^dXsx-  tv^ioüq^in^tvxi*  ^^^^X^W^f  ^'^^  t^^imq  dXJxxop 
xop  i(pmvnir%.      ^     ^^'^9  c&X^xxop  i-     XaXovvxo^      a^-     ith&VTiQiv» 

Ükinx&q. 

Mattb.26,75.  KaWfiv){-  Mark.  14973*  Kai  dve.  Luk. 22,  61.  Kalax^a- 

a^ri  6  ILixfoq   xov  pii-  ftyiicrdi;  älLix^oq  xb  pfj"  tptlq  6  xv^ioq^  ivißXi^e 

paxo(     [xov]    *lfiirov,  fia^    iq  glntv  avxip    ö  x(d Tlixpo.  Kai ^Tcspyij- 

ti^Tinoxoq  [aix<d]*   oxi  *l37<rov$*  ox»  9rplv  dcX^x-  a^ti&TLix^oqxov'kdYOv 

:tnglv  dXixxofa  ßpoiPii»  xofa<p(Dv^aat  lilq,  &n»  xovxv^loVf&qeinBva^* 

oaijXflqd7iapviiir'^yL»l<s.  a^vii^'jp  fte  xfiq,  x^*  ox&  ?vplv  dXexxopa 

xpt«. 
.  .  .  Kall4cXdÄv,  l^o     ...  Kai  knißaXä^v    62 KaW^iX^cby, 2^0» IxXov« 
tieXavas  nMfAq.  IxXaie.  a«  siix^üS^. 

Jesus    vor   Kaiaphas. 

Mattb.  26, 57.  Oi  3h  xpa-  Mark.  14  9  53.  Kai  dniq  Lak   22 ,   54«    SvXXa* 

xifaavxe^    x6ir   ^luarovv  yayov  xbv  'Itiqovv  npbq  ßovxeq  Sk  aixbv  ^yo- 

inii'yayov  Ttfbq  Ka'ui»  xbv  äfx^^f^^'  xalavy-  yov.  Kai  el^^/a^roi^  [ad- 

<pav  xhp  dpx^f^^a,  onov  ipxovxoti,  a'hx^  ndvxtq  xbv]  elq  xbv  olxov  xov 

ol  Y(^a(tyLaxalq   xal   ol  oldp;i^iepel(xaloi9vpco'»  dp;(icpäG)^. 

npea(3^xepoi  awi^x^'^l''     ^vxepoi   xal   ol   7p<Kft~ 

<rav.  fiaxcX^. 

Lak  22,  63.  Kai   ol  avS^tq,   ol   avvixovxeq  avxbv   ivinaiiov    0^x9, 

64  dfpovxe^.  Kai  nep^xaXvi^avxeq  w^xbv ,    txvnxov   a^xov   xb  Tf^oqoi^ 
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65  nuiva<;  atf     Kai  eTepa  noXXh  ßXaa(pti^ovvT»q  iXeyoV  tl^  a^Toy. 
Lall.  22,  66.     Kai    &^    iyiveTO  i}p^^a,    ^vyii^^ti   x6  nftaßvrifiov  xoB 
Xaov,    dQj[tt^9lq  xt   xal  y^a^ifLOXtlq*     Kai  äviiyayav    avxdv  cl^  t^ 

67  Eine  ^h  a^Tol^  *    Ihv  4i\xiv  ttn^,    oh  fi^  maTevai^TC !      ^Ekv  Sk  xal 

68  e^G>Tiior<D,  01^  ^71  dnonpi^rjTi  fiot  17  dnoXvaiis$»    ^A^b  xov  vvv  !<rTM 

69  6  vlö(  To€  dy&^Ttov  pea^jjpevo^  in  de^imv  xfiq  <lvydepeo(  to«  dsti. 

70  EInoy  Ji  iK(£yTe^  *  ah  ovv  tl  6  vib<;  tov  ^soö  \    X)  9h  ^fhq  aixtn^ 

71  2^17-  h^il^  Xiy9TB  OyTi  iyA  tl^v.      Ol  ^6  tlnov  vi  tri,  j^f^iav  ij9' 
ficy  f<a^TV(»ia(,'  a^rol  ^'Jkp  ^xovaapav  (&9r^  tov  aT&iiaxoq  ahtov, 

Mattb.  ^  36,  59.  Ot  J^  ^p;i^ie^ei^  Mark.  14, 55.  Olü dpj^^tptlqualSiim 

[xal    ol   ^r^ea^vrepo»]    xal    tb 

avvi9(fiov  6Xov   i^Tovv  i)^v9o- 

fiapTvptav    xarde     tov    li^cov^ 

60  09cii»$  ^o^iv  &araTd&o'(»i)'ft  •   xal  56  HoXXol    /if     ^eviVo^apT^p^vr 

o^;i^  evfov.    Kai  no^XcD«^  ^a«9o-  xaT'a^Tov,  xal  laai  ai  ^afxv' 

^oifTibg&v    nfoqBX^ovxmv     oij^  57  p£ai  o^x  Tfcrav.     Kat  Tire(  an- 


T(D<rai  avTc^y  *  xal  ov;|^  eipmof. 


Bipov. 


axdvTcqf  i^BvdoiiaQXVfovfxinx 


"TaTt^ov  di  nfoq$X^6vT9^  96o,    58  ahvov,  Xifoprt^  *  ''Oxi  i{fii^  ih 
61  ^Bvlfö^idftvpBig    I    «Inoy  o^to^  xot^cra^es^  ahrow  Xi^avTaq*  ort 

2(^12*   Ji^rapat   xaraXvaat   vbv 


vabv  TOV  deo€f,  xal  did  xqi^v 
ii^Bpmv  oixodo^Tiaa^  [ai^TÖyj. 


iyä^  xa%aXioa(o  'rbv  pahv  tovto? 
tbv  ^BiponoiJtxhy j  xaidiitpif 
fißtpav  dXXop  d^B^oifolfjxov  wr 
59  xo^oft^aco.  ^al  o^dh  oixo^  1^ 
iiv  1}  iiUpxv^ia  uix»v, 

62  Kai  dyao'Td^  6  f&p;^««^«-^^  einev     60  Kai  dvaaxäQ  ödfx^eifshq  ii^pi' 
ahx<p'  ovdiv  dnoxpivT^i    xi  ov-  o'Oi^,  In^i^xnaB  xbv*iiiiaovVfl^ 

63  /toi  aov  xaxa^apxvfovaiV}    *0  ^«>y  ovx  dnoxpfyi^  oM^$  tioj* 
di  *I}2(rov^  jaii6na.                           61  xolaovxaxa^atfxvfovaiv;  '092 

go'i(6nay  xal  o^^iy  dntxflfaxQ» 


Kai  ^sroxpidel^  6  (iepx^'P''^^f  ^^' 
7€€v  ahxS  •  l^opxi^o)  a»,  xaxd  xov 


UdXiv  6  dpx^ipihg  inn^^* 
avx6v.  KnlXi^n  u^to*  ahtli 
Xf^axbq,  6  vibg  xov  «Mof^rovj 


*)   Lukas  giebt  nar  das  Letzte ,  das  üntscheidende ;   ohne  das  Torher  Tenoelite 
Verhör  Termeintlicher  Anklage  -  Zeugen. 

**)  Das  Speciellere  angebend ,  wie  man  es  zuerst  mit  Anklage-Zeugen  Tertochte) 
alsdann  aber  die  Schlauheit  des  Synedriiuiii-Pr&sidQnten  das  FtocthveMr 
ren  abkürzte. 
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et  ah  $1  A  XfiffTÖ^f  6  vio^  tov 

64  ^cov!  Aiyti  avT^  6  ^iTiaov^' 
ah  Unaq  IIX^v  Xiyio  h^lv  &n* 
d^Tt  *  j^ca^e  Tbv  vibv  tov  dy- 

VBipeXw  %ov  o^payov. 

65  ToT<  6  a^'^it^zv^  SUppri%%  xd 
ifidTMi  0*6x0(7^  Xä^ov*  [oTi]  k§Xa» 
a<priyLria%  \    ti  It»  y^eioLV  Ij^o^si^ 

66  TJ!|V  ^Xa(r<pi;fitay  [avTov]!  •  •  Tt 
^^xiv  9onti  ^  Ol  dk  OritoHfh^iwt^ 
Anov  lvo)(oq  ^avdxov  iari. 


63  'O  d^  ^lifaovq  mbbv-  iy&  el^i. 
Kai'  &T^Ba^t  %bv  vihv  %ov  dy- 
^^&nov  in  dtJ^iSv  ita^JiyLevov 
%riq  dvvd^ieaq  Kai  ify^d^Bvov 
ficxd  Toy  vcc^eXcov  tov  o^pa- 
vov. 

63  'O  di  äg^i$(fehq  Siappin^au^  xoh^ 
;(iTQya^  a^TOv,    Xiyti'   %i    2x4 

64  j^^Uav  i^o^tv  fiapvvpoy^  |  1^- 
xovaare  t^^  ^Xaff<pi7^lli$ !  .  . 
Tt  {jitlv  ipaivtTai^  Ol  Itk  ndv' 


Mattb.  36,  67.  T6x9  ivinrvaotv 
elf  TO  nfoq&nov  ai^TOv  ^  xal 
ixoXd<^iaay  a^vov  oi  dk  ip- 
pdniaav,  |  X^^o^t«^*  Tspoipii- 
Tcvaoy  ij^ty,  XptaTÜ  Ti$  laTiy 
6  aiaiaa^  ae^ 


Mark«  14 >  65«  Kai  ^p^ayTÖ  rty«^  if»- 
9ST^«»yavT<p,  Kai  nefinaXvnrtiv 
TÖ  TKfo^wnov  avTOVf  »al  uoXafpi' 
^Btv  avTbvp  xal  Xiyehv  ahv^*  n^o* 
(ptitivaav !  Kai  oi  ^nijpi%a^  pa» 
srlapaaty  a^T^y  tkaßov. 


llatäi.37,  l.tlpfO- 
ta(  ^^  yBVofiiviiq , 
av^ßo^Xiov  !Xa- 
ßDy  ^dyTB^ ,  oi 
dp;(tepe?^  xal  ol 
nfBaßvfSfOi  TOV 

'I>?ao6,  täS^Te  Äa» 
yaroaat  a^Tdy. 
3  Hai  d^aavTC^ 
a^T^y  dircjjya^'öyi 
xal  napE^Cdxay 
a^T^i^Hoy  T  (a>IIi- 

^axo,  TO  i}ye- 
|i6yi. 


Mark  i5,  1.  Kai 

ei^i&q,  [ini  Tci] 
9rpä>ty  av(tßovki' 
av  isoll/iauvl^t^^  oi 
dp;^(epei<  fterd 
Tcoy  stpea^vT^pcDy 
xttl  grpapfia'riaoy. 


Kai  oXoy  to  d-vy^- 
Spiov  j  IfiiiaavTBq 
Tbv  'Iija  ory,  dit»}- 
yß/leay  xal  ^ap- 
iSoaxav  [t^]  IIi* 
Xdrcp. 


Lab.  23,  1.   Kai    JolauiQ^^Q.^A'yov* 

dvaaräv     anctv     aiv  oiv  xbv  'I17- 

tb    nXii^oq    av»     <tovv  y    dnb    tov 

Toy^  ^a^'oya^-     KaTd^a    tlq    t6 

Tbv  inl  Tbv  IXi-     9VpatT(6ptoy  *    ^y 

XdToy.  9i  3tpot.  Kai  ai^ 

Tol  oix  el^^X^oy   el^  t6  svpa»- 

Tcopioy,  6ya  p^  ^lay^Saty,  dXV    , 

tya  (pdy&ai,  %b  ILdaxa. 
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a«     Die   Petrinischen  *)    Abläugnungen. 

Mättb.  26,  58.  Dafs  nach  Johannes  dieses  Alles  nicht  bei  Kük" 
phas  9  sondern  früher  geschah ,  ist  "Wohl  za  bemerhen ,  damit  der  Ge- 
schichtforscher nicht  wortsteif  einzelne  Umstände  wie  infallibel  festhalte. 
—  &7tb  ftaxpö^ev  von  der  Ferne.  Schon  schüchtern  genug.  avX^i  hier 
Hoff  Pallast.  Luk.  ii,  21.  eao  im  Innern  des  antern  Hausraums,  wo 
man  sub  dio  war.  Matthäus  setzt  nachher  Vs  69.  ?5cö,  ehe  Petrus  wieder 
aus  dem  Innern  in  das  Atrium  =  den  Yorhof ,  sich  zurückgezogen  hatte. 
Trat  man  in  den  Pallast,  so  war  man  zuerst  in  einem  durch  die  oberen 
Stockwerke  bedeckten  Durchgang  =  atrium,  an  dessen  Seiten  Zimmer 
für  Besuche  zu  sejn  pflegen,  in  denen  auch  Jesu  Ferhör  statt  faod. 
Aus  diesem  Vorplatz  (Mark.  TtqoavXiov)  geht  es  dann  u^eiter  hinein  = 
in  den  Ton  allen  Seiten  eingeschlossenen ,  aber  nicht  überbauten  Ho/plali^ 
in  die  eigentliche  aiXri.  Sidon.  ApoUinaris  ap.  Gellium  N.  A.  16,  5.  Qoi 
domus  amplas  antiquitus  faciebant,  locum  ante  jannam  [bei  der  TUse 
innerhalb]  yacuum  relinquebant ,  qui  inter  fores  domus  et  yiam  mediii 
esset.  In  eo  loco,  qui  dominum  ejus  domus  salutatum  -v^aerant,  prios- 
quam  admitterentnr ,  consistebant  et  neque  in  yia  stabant,  neqae  iotra 
aedes  erant.  xad^adat  sitzen  auf  der  Erde.  Petrus  möchte  gern^  die 
Miene  einer  gewissen  Vertraulichkeit  annehmen.  t6  tiXo^  der  Ausgang 
des  Processes  Jesu. 

Vs  69.  In  dem  Forplatz  f  oLvkr^^  hatte  sich  erst  Petrus  gesäüt 
exaSi^To,  außerhalb  =.  s^o  der  unteren  Salons f  wo  das  Verhör  za  er* 
warten  war.  —  Offenbar  ist  die,  schon  behauptende,  Magd  nicht  ebea 
dieselbe  Person  mit  der  blps  fragenden  Thürhüterin  Job.  18,  17.  Markus 
unterscheidet  sie  noch  bestimmter ,  als  eine ,  da  Petrus  Hchon  im  Forhj 
warf  (ans  der  Frauenwohnung)  herunter  kommende,  nendlaxn  Magd, 
jüdische  ?  oder  fremde  ?  —  ^<räa  =5  riq  du  bist  gewesen.  Attische  Form, 
auch  in  Alex.  Ps.  10,  14.  psTÄ  DJJ  von  seiner  Parthei.  2  BK5n.  6,  i6. 
9,  33»  Tov  VaXiKatov  f  sonst  Vs  71«  tov  Na^copaiov.  Jüdische  Vor- 
namen, weil  Mehrere  eben  denselben  haben  konnten,  bedurften  immer 
noch  unterscheidender  Znsätze.  Diese  Beinamen  Jesu  waren,  weil  za- 
gleich  etwas  Verächtliches  sich  damit  verbinden  liefs,  in  den  Pallästen 
der  Hohenpriester  u.  s.  w.  schon  die  gewühnlichen ;   wie  VoikiKokiof  ^^ 


*)  Die  Peirinischen  Ablaagnungen  werden  sehr  volUtändig  und  Tielseitig  aoAo- 
wahrt.  Auch  iit  oben  ichon  S*  547.  aufmerksam  gemacht ,  wie  häufig  f^' 
Ur  von  Pttrua  angemerkt  sind.  Man  kann  wenigstens  nicht  sagen:  dief^so' 
gelien  seyen  überwiegend  Petrinisch  (die  Inserate  bei  Matthäus  abgerecboet)- 
Petras  war  den  Andern  meist  überlegen.  Aber  sie  rlTalisirten  auch  mit  1)1« 
uad  übersahen  ihm  nichU.    Matth.  18,  21. 
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ds»  6  lovXiavo^  xaXtiv  rov  X^^otov  »ai  rovg  X^icrxiavovq  TaXikaiovq 
Socrat.  Hist.  eccl.  3,  12. 

Vs  70.  dpveia&tti  verneinen  ^  läugnen,  ««tov  setzen  hinzu  AC*P 
HKMS  1.  106.  124.  and.  84.  Mt  B.  einmal,  HY.  and.  18.  Fers.  w.  Slar. 
ms.  Cbrjs.  Theophyl.  Es  ist  unstreitig  die  richtige  Erklärung.  Aber 
gerade,  -weil  es  Erklärung  ist  und  nur  von  Handschriften  und  Zeugen 
der  späteren  Becensionen  [ob  es  C  a  prima  manu  habe,  mochte  wohl 
noch  einmal  nachzusehen  sejn ,  da  BDZr  1 3.  33.  69.  Verss.  antiqq.  es  nicht 
haben!]  unterstützt  wird,  doch  wahrscheinlich  blos  Glosse, 

Vs  71.  nvkä)v  =  n^oavXkoy  Mark.  Ys  68.  bedeckter  Forplatz  nahe 
am  Thore;  s.  Alex.  Gen.  43')  19*  Ezech.  33,  3o.  oikXifi  eine  andere,  als 
die  nächstYorhergehende.  Soll  es  eine  akXri  und  doch  nach  Markus  v 
nai9iox7i  i^ovaa  die  Magd  seyn,  welche  den  Petrus  schon  gesehen  halle? 
die  bei  Johannes  angegebene  Thürhüterin,  welche  den  Petrus  beim  Hin- 
eingehen  blos  obenhin  gefragt  hatte?  oder  ihre  von  oben  herunter  ge- 
liommene  Bekannte?  Bei  Markus  scheint  naXiv  zu  hSovaa  zu  geboren: 
das  ihn  wiedersehende  Mädchen»  —  Gew.  T.  tolq  Ixel.  ACE*FL  10. 
11.  69.  118.  124*  i3i.  309.  and.  91.  Mt  B.  und  H.  zweim.  Y*  and  19. 
wahrscheinlich  auch  der  Sjr. ,  ferner  Goth.  Slav.  haben  avTolq  *  ixel  .  . 
Yerbindet  man  dieses  avTot^  ixgl  ihnen  daselbst,  so  hat  der  Ausdruck 
etwas  sonderbares,  wodurch  leicht  das  toZ«;  inel  denen  daselbst  in  BD  1. 
i3.  Yulg.  It  yeranlafst  sejn  kann.  Die  Übereinstimmung  der  Alex,  mit 
den  späteren  Becensionen  giebt  dann  für  a{>Tolq  vollends  das  Überge- 
wicht. Auch  ist  hieraus  die  YL.  des  Cd.  167.  xat  Xeyei  avxoiq  kxelvTi' 
xa«.  ot^To^  etc.  zu  erklären. 

■ 

Ys  72.  o^xoq  Schwur,  Belheurung.  Bengel  im  Gnomon :  Fristini 
mores  Petri  non  abhorruisse  yidentur  a  juramentis.  '  oi>x  olSa  ich  bin, 
kein  Bekannter  von  .  •  . 

Ys  73.  fifiTÄ  uix^bv  sc.  X9^^^^  nach  kurzem.  'xqo^sX^ovxsq  näher 
tretend,  nachdem  sie  es  unter  sich  besprochen  hatten.  oi  katSreq 
CltSlpn  die  den  Dienst  habenden  (s.  Alex.  2  BKon.  25,  8.  1  Sam.  22, 
6.  25,  27.),  folglich  die  um  ihrer  selbst  willen  interessirten.  ij  XaXtä 
Sprachart ,  DialecL  SrlXov  Ttoulv  kennbar  machen ,  wie  das  Wort  Schib^ 
bolet  BBicht.  12,  6.  18,  3;  wofui*  die  Andern  den  Flufs  Sibbolet  zu  nen-^ 
nen  pflegten.  (Dm  nämlich  die  von  der  andern  Parthei  nach  der  Mund- 
art zu  unterscheiden ,  merkten  die ,  welche  sie  über  den  Plufs  zu  fahren 
hatten ,  darauf,  ob  sie ,  vom  Flufs  sprechend ,  dieses  —  nothwendig  auszu* 
sprechende  —  Wort  mit  seh  oder  mit  s  aussprächen.  /SC  V- ^-*w  ißt 
Jli^sen.) 

Die  GaUläer  sprachen  mehrere  einander  ahnliche  Buchstaben  nicht 
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mit  den  scharfen  Unterschieden  aus ,  welche  der  Hierosolymitaner  lurtta 
Daher  Erabhin  f.  53.  i.  Qaoad  filios  Judaeae,  qoi  accarati  sunt  in  üq- 
gas.  (pronancianda),  firma  est  lex  in  manibus  eoram;  sed  apud  ßm 
GaUlaeaCf  qui  non  accurati  sunt  in  Lingua  sua  (pronanciapda)  9  non  finna 
est  lex  [»ist  die  Thorah  im  Vorlesen  leicht  Misverstandnissen  aasgesetzte]! 
Galilaeus  e.  g.  dixit  Jadaeo:  cujosnam  est  123K?  Judaens  respondit^ 
Galilaee  stolte!  nam  loqueris  de  12311  (asino  ad  eqaitandum)  an  de  IQÜ 
(yino  bibendo)  an  de  1£J7  (lana  ad  restitum)  an  demum  de  IQK  (agno 
mactando)?  [Sinn:  in  der  galiläischen  Ausspruche  waren  n^  P>  K  i^icht 
genau  unterschieden.]  —  Noch  schlimmer :  Galilaea  yoluit  cuidam  dic& 
re:   veni,   dabo  tibi  lac  comedendum   h.  e.  KH^Il  HV^DINI  ^HS\i  «d 

ita  pronunciayit ,  ut  sonai^et  lO?  '1/''Din  ^^  devorabit  leo,  —  Conm 
Judice  Tolebat  Galilaea  dicere:  Kv^ie,  tabula  mihi  fuit,  quam  furaü 
sunt  .  .  Dixit  autem:  x^*?'  (P^'o  ''l^p  ^^^^^  pronuncians  '>1''3),  tignum 
(pro  N?3J3  dicens  KyBH)  fi^it  et  furati  sunt  te  (pro  niSJJi  promu»- 
cians  ^^Z133)-     Man  sieht,  dafs  nicht  nur  Yerwechslang  der  Gutturalen, 

sondern  überhaupt  eine  übereilte,  undeutliche  Aussprache  den  Gaiiläen 
voi^eworfen  wurde. 

Deswegen  pflegte  man  auch  (in  Judäa)  die  Galiläer  nicht  zum  Yor- 
lesen  in  den  Synagogen  aufzufordern.  Megilla  f.  24«  Non  deducont  ante 
arcam  neque  riros  Skythopoleos  neque  yiros  Bet  Haiapha  neque  firoi 
Tabaunim  [weder  dstUche  noch  westliche  noch  nördliche  Galiläer],  qua 
legunt  K  at  p  et  p  ut  K.  —  Von  den  spanischen  werden  unsere  taä- 
sehe  Juden  för  Abkömmlinge  der  Galiläer  erklärt ,  weil  sie  den  Ton  anf 
die  yorletzte  Sjlbe  der  Worte  zu  setzen  und  die  Yocale  hohler  (nach 
Art  der  Syrer)  auszusprechen  pflegen.  Mehreres  bei  Lightf.  c.87,  Cho- 
rogr.  ante  Matth.  -  und  bei  Schöttgen.     Sot.  foi.  49.   3l"ip  ''O^O  'fitl) 

IXW^to  WjVlnlK'rK'lIp  D^l3?n*»die  '»yrüJhe  Sprache  ist;  der 
aramäischen  nahe  und,  sageich,  die  Sprache  der  Gemarm  vonJecusalem; 
die  Weltnationen  nennen  sie  Itingua  Syria^ «  Ohne  Zweifel  war  die  G^ 
mara  HierosoL  im  Dialect  von  Jerusalem ^  oder:  Judäa,  yerfafst 

Cd.  D.  und  Msse  der  It.  haben  o^aia^ei  d-eine  Sprachart  ähndt, 
nämlich  dem  Dialect  des  Verhafteten,  wie  man  ihn  im  Verhör  hSuft 
Daher  diikov  nom.  Eine  Variante,  die  merkwürdig  wird,  weil  sie  is 
den  gew.  T.  des  Mark.  14 9  70.  gekommen  ist,  wo  die  Worte  «al  v  ^^' 
Xid  aov  öyLOid^n,  weil  sie  in  BCDL  i.  118.  309.  Copt.  Vulg.  Cdd.  It* 
Eqs.  Aug.  nicht  stehen,  höchst  wahrscheinlich  als  ein  Glcstem  zu  betrach- 
ten sind,  das  die  späteren  Recensionen  für  Mark,  aus  dem  Mattb.  des 
Cd.  D.  und  der  lt.  geacb9pft  haben. 
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Ys  74.  G0W.  T.  uaxava^niarlittfV  gegen  sich  seihst  Verwwuckun" 
gen  ausslafsen.  Ein  Wort^  welches  sich  itirgeQ<]$  findet  und  blos  durch 
Unhenntnifs  in  den  textas  receptas  geliommen  zu  sejn  scheint,  da  kein 
Cod.  angezeigt  wiird,  der  nicht  leara^SfiaT^^Ciy  läse,  naxa^e^ia  und 
a^aScfta  sind  wohl  gleichbedeutende  Worte;  aber  sie  in  Eines  zusam- 
menzuschieben, ist  unrichtig.  xaTa^eftaTt^siv  bedeutet,  wie  avadcfta- 
Tt^uv  sich  selbst  Jür  ein  xaTa^Sfia  (Apok.  22,  3.)  oder  ava&s^a  =  e/- 
was  der  GoitheUj  hier  zur  Strafe,  dargegebenes  erklären  =  verwünschen 
auf  den  Fall,  wenn  u.s.  w.  Iren.  1,  i3.  a.,  Oecum.  ad  Act.  sS,  12.  Ju- 
stin. M.  ava^s\iaTiayLO<;  xai  xaTade^aTiafiQ^.  Yulg.  tunc  coepit  dele» 
slaru  In  Formeln  wie  1  Sam.  3,  17.  14«  44*  ^  Sam.  3,  35.  b\jLvvtiv 
beiheuern.  aXexTop  ifpa^vrias  nicht:  ein  wirklicher  Hahn  hat  gekräht, 
sondern:  das  Zeichen  wurde  gegeben,  dajs  das  dritte  Nachtviertheil,  H- 
aXsxropo<p&via ^  begonnen  habe;  s«  bei  26,  35.  Mark.  i3,  35.  Luk.  22, 
34.  Dies  Yiertheil  hatte  zwar  überhaupt  davon  den  Namen,  dafs  die 
Halme  um  diese  Zeit  krähen.  Aber  die  genauere  Zeitangabe  konnte 
man  denn  doch  nicht  jedesmal  von  den  Hähnen  erwarten.  Es  mufsten 
also  Zeichen,  yon  Menschen  zu  geben,  eingeführt  seyn,  bei  denen  man 
Spruch  wörtlich  sagte:  der  Hahn  kräht!  (Noch  immer  läfst  der  Araber 
und  der  Türke  die  Stunden,  ron  dem  Thurm  der  Moschee  herab,  durch 
den  7''TKS  ausrufen.) 

Ys  75.     fivdada»   eingedenk  werden»     tov   vor   Inorov   haben  nicht* 
ABCDF   and.  21.   Mt   BH.   and.  i5«       aiw  haben  nicht  BD(j  and.  4< 
Arm.  Yulg.  Cdd.  It.  Chi^js.     ilqri'K6xo(i  26,  35*     14®  zum  Fallest  hinaus* 
nXaitiV  niTt^&q  bitterlich  weinen. 


Luk*  22,  55.  anxeiv  anzünden,  nv^  vermutlich  in  einem  Feuere 
topf.  Yergl.  Jer.  36 ,  22.  Im  Morgenlande  ist  das  Holz  so  rar ,  dafs  der 
Dienerschaft  grofse  Holzhaufen  nicht  zu  Gebot  stehen  k5nnten,  wie  Cd. 
u.  and.  aonahmen,  welche  nv^&v  setzten,  av/xa&t^eiy  sich  zusammen-' 
setzen.  —  Ys  56.  &Tevi^eiv  (=  avarevii  y^vea^ai)  Ttv*  genau  anblicken, 
intentum  esse  euL  (Das  a  in  arevi^eiv  kann  nicht  als  negativum  erklärt 
werden.  Deswegen  meine  Mutmafsung,  dafs  es  aus  einem  abgekürzten 
Aussprechen  des  ava  entstanden  sej.) 

Ys  57.  avtb  haben  nicht  BD**gr.RLS  i.  28.  57.  i3i.  and.  22.  Mt 
c.  and.  5.  Yerss.  Schol.  in  Mt  d.  —  Ys  58.  ftSTOt  ßfoi^^  nach  kurzem, 
ire^oq  irgend  ein  Anderer,  Nicht:  Eine  andere,  ovx  sI^l  sc.  ixuvoq, 
ich  bin  es  nicht  =  du  yerwechselst  wohl  einen  andern  mit  mir. 

Ys  59.    diaaTdQn(;  diqsl  äga^  ^idq   da  ungtfähr  eine  Stunde  da* 
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ztpüchen  war.  Den  termioiis  a  quo  mufs  der  ZoBammenhang  der  Bege- 
benheiten geben.  So  mufs  Lnkas  wobl  vom  Hereinkommen  des  Petrus  an 
gerechnet  haben,  dua^v^i^io^an  bekräftigen.  —  Vs  6o.  Gew.  T.  6 
dAexTCD^.  ADGLMS  i.  i3.  69.  106.  124*  i3i.  157.  i235.  and.  23.  0.01. 
Mt  Y.  and.  18.  haben  den  Artikel  nicht. 

Vs  61.  aTpa<fel5  sich  umwendend.  Wie?  wo?  s.  Inhaltsanzeige. 
i^ißXijitiv  anblicken.  Vom  Scharfblick  Jesa  s.  Job.  1 ,  43*  vno^vaa^m 
zugleich  erinnert  werden*  6  xv^ioq  .  .  tov  xvptov  .  .  Man  hort  den 
spätem  Erzähler ,  aus  einer  Zeit ,  wo  die  Benennung  2»  der  Herr  &  die  ge- 
wShnlichste  wurde.   Job.  i3,  3.  Matth.  21 ,  3. 

Vs  62.  .  Gew.  T.  6  TLeT^oq  txXavae.  BDKLM  1.  10.  42.  124.  i3u 
157.  and.  24.  Mt  k.  p*.  Z.  Copt.  Arm.  Slay.  Yulg.  ms.  cant.  Schol.  in 
Mt  d.  haben  6  UiT^oq  nicht. 


Mark.  14,  54«  trvY^a^rili'evoq-  susammensitzend.  n^hq  rh  <fö«  sc. 
TOI?  nv^oq,  aus  Luk.  Ys  56.  geborgt. 

Ys  66.  xaxo  gehört  wohl  nicht  zu  sv  avXr^.  Denn  dafs  n  ail^ 
unten  =  par  terre  war,,  versteht  sich  ohnehin.  xaTO  ^^ixai,  himh 
kommt.  In  den  Hof  herein  gehen  die  Zimmer  des  Harems;  s.  Rössels 
Aleppo  I.'  Th.  S.  42.  —  Ys  68.  oix  olSu,  ovSh  iniaxaiiat.  Eine  cha- 
rakteristische Polylogie.  TtgoavXiOv  vestibulum^  Vorplatz.  —  V»  60.  i 
9ai9L<rtin  Idovaa,  welche?  s.  bei  Matth.  —  Ys  70.  xat  n  XaXid  ffo« 
6ftoc(£§et  8.  bei  Matth.  Ys  73. 

Ys  71.  dva^B^arlieiv  zum  aVaSepa,  zur  Ferwünschung^  D^H? 
bestimmen.  avaSe|iia  bedeutet  immer  etwas  f  das  man  hinlegt  ^  hin^M 
Dazu  wird  gedacht:  Hingegeben  sc.  der  Gottheit,  entweder  zum  Besitzt 
oder  zur  ßenrtheilung ,  Bestrafung.  Der  ursprüngliche  Sinn :  Es  ist  Gott 
(zur  Bestrafung)  überlassen!  war  noch  das  Mildeste,  was  der  Eiferer 
denken  mochte.  Gew.  Text  önvvsiv,  wie  Matth.  BELS  i3.  106.  i3i> 
and.  45.  Mt  Y.  and.  10.  b^vvvai.  (D.  cant.  verc.  Xiyeiv.)  Sv  Xiye^» 
welchen  ihr  nennet. 

Ys  72.  Bv^i&q  ist  hinzugesetzt  nach  BDGL  i3.  69.  i24«  ^°^' ^' 
Syr.  Arr.  Aeth.  Arm.  Yulg.  Cdd.  It.  ex  Sevri^ov  zum  zweitenmal  ^^^' 
Wie  bei  Ys  3o.  und  68.  Sinn :  Es  wurde  die  zweite  Stunde  der  dritteo 
Nachtwache  angezeigt;  s.  bei  Luk.  22,  34.  —  Gew.  T.  tov  ^j?p«to$, 
oi  .  .  ABL  and.  4.  Mt  10.  haben  ri  p?|ia,  G)q  .  .  Dies  ist  das  uner- 
wartetste,  in  80  fern  pi7fxa  im  Accnsativ  steht,  auch  <&«  in  den  Efang^' 
lien  nicht  häufig  statt  oxir  Torkommt.  Überdies  erklärt  sich  die  Eotstc- 
huog   der  andern  Yarianten,   wenn  man  diese  Leseart  als  ui-spruogncfl 
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Toraossetst.  Auf  der  einen  Seite  nämlich  behielten  DEFGHKS  and.  76^ 
Mt  y.  and.  i5.  den  Accusatiy  pri\!^a  and  verwandelten  bloa  cb^  in  S^  auf 
der  andern  verbesserte  der  gew.  Text  priaa  nach  der  Granomatik  in  ^rf 
paTO(  und  mufste  alsdann  ol  nach  attischer  Constructionsart  folgen  las- 
sen, p^fta  G)^  hielten  diese  grammatikalischen  Yerbesserer  blos  fut' 
Schreibfehler  statt  priiia%oq, 

enhßak&v  wortlich:  darauf  werfend^  2.  Bi  vovv  =  bedenkend 9  wor- 
über viele  Beispiele  bei  Wetstein ;  oder :  lavtbv  =  darauf  fallend.    *al 
hii(^akhv  IxXaie   entweder   er  fiel 9  =  warf  sich  -plötzlich  ins  TVeinen$' 
gleichsam  irruens  ßevit  ^  wie  4,  38.  kni^akz.     Terent.  Hecyr.  3,  3.  corri- 
pui  illico  roe  inde  ad  lacrymas^  se  mit  a  pleurer.     (Salmas*  de  foen.  tra- 
pezit.  p.  272.   übersetzt:   er  warf  etufos  über  sich  und  weinte ^  weil   nur 
ortjSaXXeai^ai ,   nicht  zni^QXKEkv ,   sej  =  ap^aa^at.      Schon  TheophyL 
setzt  STTi^aXoy  =   cnixuXv^a^Evo^  exXaie.      Weinende  Orientalen  be- 
decken sich  mit  dem  Obermantel.    2  Sam.  i5,  3o.  29,  5.   Jerem.  14)  4- 
Ezecb.  12,  5.  6.  Esth.  6,  id.    Petrus  konnte  etwas,  wie  man  sagt,  icßer- 
tpeffen,  auch ,  um  desto  unerkannter  wegzugehen.)     Doch  setzen  D.  Syr; 
Pers.  w.  Arm.  Goth.  Yulg.  It.  dafür  xal  fi^%axo  nXaiuv  j  und  bei  Diög. 
Laert.  6,2.  ist  tii^^akt  reftrl^eiv   coepil  cantillare,    gleichsam  er  warf 
sich  aufs  Singen.      Sich  hineinwerfend   weinen   ist  =  plötzlich  und  h0ig 
zu  iPeinert  anfangen,     {enißaXkat   für   I^J^   s.  Deut.  24,  5.   und  H/JJ   *• 

Lev.  19,  10.)  Neutral  hat  Mark.  4 9  37.  tu  xvpaxa  sneßaXe  (warfeä 
sich)  etq  TO  nXoiov.  Vgl.  iMakk.  4,  2.  snißaXXe^v  e%QTrivna^e^ßo%iivi 
9  Makk«   iä9^9*  '^<'t<  la^viräiq  vvxto^  enißakiov  (se  immittens)^ 


b*     Die   Behandlung  Jesu  bis  zur  judischen  Yerurtheilung.* 

Luk.  22,  54*  ovXXaßovn^  s.  Matth.  26,  55.  avvbv  nach  BiqriyO' 
^ov  haben  nicht  ABDKL  1.  lo.  57.  124.  i3i.  i57.  and.  12.  Mt  m.  and.  31/ 
Syr.  Perss.  (Syr.  p.  mit  Obel.)  Vulg.  It.  Orig.  Eus.  Theophyl.  tin  Be^ 
weis,  dafs  sie  zwischen  riyayov  und  xat  uqtiyayov  sich. nicht  eine  grds^ 
sere  Interpnnction  dachten,  tov  ä^j^ie^iwq  des  Channas.  So  scheint  es 
auch  Lukas  gewufst  zu  haben ,  da  er  zwar  die  Ablä'ugnungen  des  Petrus 
bei  diesem  Hohenpriester  geschehen  läfst,  die  Session  des  Synedridm^ 
aber  nicht  dazwischen  rückt,  sondern  Ys  66  erst  so  folgen  lä&t,-  dafs 
Jesus  alsdann  anderswohin  (zu  Kaiaphas)  geführt  seyn  konnte. 

Vs  63-  owi^ttv  gefangen  halten.  Gew.  T.  *tbv  'Iriaovv.  BDLÜ 
42.  i57«  und.  2.  Armf.  Copt.  Syr.  p^  ms.  auch  die  ed.  am  Bd.  Yulg.  iL 
a^xhv.  iiinal^tiv  'tivi  einen  necken.  Mqtiv  schlagen*  -^  Ys  64*  65.  xair 
Sogar.     3tepixo>.^«T6iv  umhUllen^    imfm'wäw  dabei  fragen^    ^fo(prixt'biioif 

PmOus  €M^§gt.  Bäadb.    HI.  JM*  4^ 
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mache  einmal  den  Propheten  =  einen  Entdeoker  dessen ,  vas  nicht  leicht 
beliannt  seyn  honnte.  Als  den  Propheten  von  Nttutret  hatte  Aan  Ilin  vor 
wenigen  Tagen  za  Jerasalem  eingeführt  Matth«  21 ,  10.  11.  ßXa<j(pi?jie{y 
beschimpfend  reden,  Tit.  3,  2. 

Ys  66.  d)(  iyivtxo  n^i^a  während  es  Tag  ipard.  Noch  vor  Tages- 
anbruch, Denn  noch  in  der  ^rpoia  war  die  Session  vorüber.  Matth.  27, 
!•  %h  •n^Baßvxi^iov  tov  Xaov  NationalsenaU  avriyayov  .  .  .  Xej^ovti; 
sie^  die  rom  Synedrium ,^  welche  hiezu  den  Befehl  geben  konnten,  Uejm 
Ihn  hinauffuhren  tl^  th  avviS^iov  iavxiüv  vor  ihren  Consefs.  Da  im 
Yerbam  die  Mitglieder  selbst  gemeint  sind^  so  mufs  auch  kavtoiv  bei. 
behalten  werden,^  ungeachtet  DKLMS  and.  Mt  BY.  and.  19.  und  Orig. 
für  avx&v  anzuführen  sind.  XiyopTeq  ,  yornehmlich  Kaiaphas  selbst,  mit 
Beistimmnng  anderer. 

Ys  67.  iäv  CiTco  u^enn  Ich  es  blos  sage  (wie  Ihr  mir  zurufet:  ii%\ 
ii{jLlv  Ys  66.),  o\>  \k^  niaxtvayiTS,  so  s&yd  Ihr  dadurch  ohnehin  nicht  sar 
Veberzeugung  gebracht,  iäv  Bh  Jen  38,  i5.  xul  IpcoT^ao  u^enn  ich  dam 
aber,  um  euch  zur  Überzeugung  zu  fuhren,  mic4i  sogar  in  Fragen  über 
die  Ansprüche  und  Beweise,  der  ächte  Mess^s  zu  seyn,  einlassen  wo&U 
(wie  30,  3  —  7.  21,  24.),  ov  fAj^  difoxpir^^Ts  ftoi  so  wurdet  Ihr  rm 
im  siteenden  Gericht  nicht  Rede  stehen ,  behaupten ,  dafs  dies  unter  enrer 
Wurde  sey,  ^  (=  ovSk)  äno'kvariTM  oder  (=  auch  nicht)  michiaA 
der  Gerechtigkeit  als  einen,  den  Ihr  des  Unrechts  weder  überweisen 
wollet  noch  könnet ,  freilassen.  Fast  eben  so  moti virt ,  antwortete  Jesv 
den  Judaern  Job.  10,  34.  35.  Diese  Worte  zeigen  zugleich,  warom 
nachher  Jesus  schwieg.  —  Das  9}  anoXvaurs  zeigt  zugleich,  wie  Jesus 
allerdings  forderte,  dafs  Er  nach  der  Gerechtigkeit  freigelassen  werdeo 
sollte,  dafs  Er  also  nicht  etwa  aus  einer  geheimen  Ursache  (am  eioen 
Yersohnungstod  zu  sterben)  aller  rechtlichen  Lossprechung  entsagte. 

Ys  69.  dx6  TOV  vvv  nPJJÖ  von  jetst  an  ==  bald,  nicht  aber  »• 
gleiche  Yergl.  Job.  8,  38.  6  vlb^  tov  äv^^&nov  dieser  vor  each  ste- 
hende Mensch  f  den  ihr  jetzt  nicht  dafür  ansehet.  Nicht  ans  der  Benef 
nung  6  vioq  av^f&m>v  =s=  Ichf  sondern  aus  dem  Pradicat  ».  .  wei^ 
sitzen«  u.  s.  w.  sehen  Ys  70.  die  mordgierigen  Richter,  dafs  sich  Jesu 
als  den  Messias  auch  gerichtlich  erkläre  und  bekenne,  sea^i^adtt*  h  ^<- 
§*©y  sitzen  zur  Rechten  (nicht  mehr  vor  jemand  als  Unterthan  stehen)* 
Jenes  Sitzen  zur  Rechten  des  Honigs  ist  Auszeichnung  des  na'chsteo 
Raths,  Yezirs,  Unterregenten;  s.  bei  Mattb.  20,  21.  Ps.  110,  1.  v^rgL 
1  Kon.  2,  19«  Sir.  12,  12.  Apg.  11,  34*  'ra  dt^iä  sc.  pspi;  rechte Sdtti 
•fl  9vvQ^i<i  TOV  ^eo«  rabbin.  m^iaSn  "«▼'  ^^o^ny  =  *  ^«i«  ^  dwathi- 
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GleiclMam  ans  Respect  wird  das  Abstracium  pro  Concreto  gesetzt  5=3  der , 
welcher  dig  Ailmacht  selbst  ist.    Hebr.  1 ,  3. 

Vs  70.  6  vibg  Tov  ^eov  dieser  Gottessohn.  Joh.  5,  18.  Nichts  ist 
klarer,  als  dafs  hier  die  Jaden  das  Prä'dicat  6  vioq  tov  dsov  synonym 
mit  6  xe^f^'^oq  behandeln.  Vergl.  bei  Mark  1,1.  An  einen  Sohn  Got- 
tes, welcher  Gott  selbst  wäre,  konnten  die  judischen  Richter  nicht  den- 
ken. Jesus  aber  bejaht  nichts  anderes,  als  was  ihre  Frage  sagte.  vyLelq 
XiytTB  o,Ti  iytb  el^i,  Ihr  saget  das,  sprechet  gerade  jetzt  das  aas,  is^aa 
ich  bin.  Wegen  ah  dnaq  c=  at  tlnaq  ^,ti  h(f%i  du  hast  gerade  das 
gesagt,  was  ist,  s.  bei  Matth.  26,  25.  Die  Stellen  aus  Xenoph.  Memor. 
III.  fi<pi7,  TovTo  Xiyuq,  &  I,Ax^areq ,  Eurip.  Hippolyt.  352.  uov  xad', 
ovoi  e^ov  xXveiq,  passen  hieher  nicht,  weil  ihr  Sinn  ist:  was  ich  nicht 
gerne  sagen  möchte,  hast  du  selbst  gesagt;  so  mag  es  denn  gesagt 
s&)rn.  —  Statt  ort  daß,  weil,  ist  S,ti  als  Neutrum  von  oqriq  anzu- 
nehmen. Denn  »Ihc^get,  dafs  ich  es  bin«,  wäre  wider  den  Zusaip- 
menhang. 

Lukas  redet  in  dieser  Stelle  Vs  66^ —  71.  von  dem  nämlichen  Sjne- 
drinm,  welches  Matth.  26,  59  —  68.  und  Markus  dem  Matthäus  gleich- 
lautend beschreibt.  Dafs  ein  Zeugenverhör  in  der  Session  vorgenommen 
worden  war,  erhellt  aus  Luk.  Vs  715  alsdann  folgte  Jesu  Selbstbekennt^ 
n\ß,  wie  dort,  und  darauf  der  Heber  gang  zur  Ferurtheilung. 


Matth.  26,  57.  n^hq  Uaiafpav.  Wann  dies?  s.  in  der  Inhaltsanz. 
avvrij^iiaav  versammelt  wurden  gegen  Tag  (s.  Luk.  22,  66.),  nicht:  schon 
versammelt  waren.  Ein  Todesurtheil  wurde  gewohnlich  nicht  in  Einer 
Session,  zugleich  mit  der  Untersuchung,  abgethan.  Mischna  tr.  Sanhedrin 
c  4.  §.  I.  Surenh.  p.  226.  In  capitalibus  judiciis  sententia  absolutona  die 
coepti  jadicii  pronunciari  potest,  condemnatoria  non  nisi  postridie.  Qua- 
re  nee  pridie  Sabbati  vel  festi  aguntur  judicia  capitalia.  Nach  §.  5.  c.  4. 
p.  284.  ei,  qui  condemnaverat  [in  der  ersten  Stimmgebung]  licebat  [in 
der  zweiten  Session]  absolvere;  nicht  aber  umgekehrt.  In  Jesu  Procefs 
mag  das  Verhör  bei  Chqnnas  für  die  erste  Session  geachtet  worden  seyn. 
Ein  Aufschieben  auf  postridie  mufsten  die  Pharisäer  und  Sadducäer  im 
Synedrium  wegen  der  Festbesucher  fiir  allzq  gefährlich  halten,  folglich 
diesmal  eine  Ausnahme  als  unvermeidlich  geken  lassen.  Jetzt  schliefen 
Hoch  alle,  welche  das  Pascha  gegessen  hatten.  Ehe  die  Menge  erwach- 
te, rau£s  Jesus  schon  in  der  Gewalt  des  Romers  seyn,  dessen  Tribunal 
*man  mit  einer  Masse  von  Anhängern  umstellen  und  wie  unzugänglich 
machen  konnte. 
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\s  59.  xal  ol  n^eaßvTB^ot  haben  nicht  BDL  69.  102.  157.  Copt. 
Sahid.  Ann.  Slav.  Vulg.  It.  ao8gen.  brix.  Orig.  Cjrill.  Das  Sjnedriam 
bestand  aus  Beisitzern  vom  hohenpriesterlichen  Rang  (ap;(t€paTiacci«  y«- 
vovq  Apg.  4,  6.)  und  aus  den  gemeinen  Beisitzern,  \eelche  als  solche 
Oyn  ^3pT  die  Achtbarsten  in  der  Nation  =  n^BaßvTB^oi ,  gleichsam  die 
Oberalten,  nach  ihren  Kenntnissen  aber  in  der  auf  der  Schrift  beruhen- 
den National  Verfassung  '^^ayi^aTelq  hiePsen.  Daher  ist,  wenn  ol  otgj^ie- 
pei^  xat  xo  avvtSgiov  =  die  hohenpriesterlichen  Beisitzer  und  der  übrige 
B.athf  genannt  sind,  der  Ausdruck  ol  nifeaßvTsgoi^  da  er  nichts  beson- 
deres bezeichnen  kann,  überflüssig;  so  wie  Matth.  26,  3,  da  a^x^^?^^^ 
xai  ol  n^eaßvTe^ot  genannt  sind,  alsdann  oi  y^a^itaxelq  nur  als  ein 
entbehrlicher  Zusatz  angesehen  werden  kann,  weil  ol  it^eaßvrepoi  heine 
andere  sind,  als  ol  'ypa^yLatBit;  ruv  avvid^iov.  Dennoch  stehen  alle 
drei  Benennungen  ohne  VL.  Mark.  i5,  1.  —  Auch  noch  um  die  Z^it 
der  Zerstörung  Jerusalems  selbst  unter  den  Zeloten  bestund  das  Sjne- 
drium  aus  Siebzig  und  urtheilte,  nach  Verhör,  über  Leben  und  Tod. 
Dem  Zacharias 9  Baruchs  Sohn,  (fepovai  ol  kßSo^iixovra  tg)  u^ivo^ieva 
Ta^  i^il<pov(;  anoXvceaq.  Jüd.  Kr.  4y   19.  S«  884* 

^97Tctv  T^€v3oia,aQTVQLav  aufsuchen,  durch  das  Yerhpr  gerne  ßnden 
wollen  (da  in  der  Eile  nicht  viele  dazu  vorbereitet  sejn  konnten)  vor^ 
gebliche  Zeugnisse  =?  Zeugenaussagen ,  welche  diesen  Namen  nicht  verdien- 
ten, weil  sie  schon  keinen  andern  Zweck  hatten,  als  onaq  ^avarSaairiw 
aivov  daß  die  Richter  Ihn  möchten  tödten  lassen  können.  Es  traten 
also  zwar  nicht  gedungene  oder  subornirte  Leute  auf  (denn  diese  wur- 
den ja  wohl  die  Absicht  der  Hohenpriester  bald  erfüllt  haben),*  aber 
partheiisch  gegen  Jesus  eingenommene,  von  denen  jeder  in  seinem  Ze- 
lus  etwas  angab,  das  ihm  aufgefallen,  aber  doch,  wie  gewohnlich  bei 
der  Partheiwut  alles  aufs  schlimmste  ausgelegt  wird,  an  sich  nicht  von 
Gewicht  war.  ov;^  iv^ov  sie  Janden  nicht,  was  zum  Todesurtheil  hin» 
gereicht  hatte.  Gew.  T.  avxov  ^avaxiho&aiv.  Die  umgekehrte  Stellung 
haben  AEFGHMS  and.  17,  cant,  Orig.  Diese  kritischen  Zeugen  sind 
aber  meist  nur  aus  den  späteren  Recensionen.  Bei  Orig.  und  in  cant 
scheint  die  Änderung  der  Stellung  blos  zufallig  zu  s^jn,  da  Dgr.  und 
die  andern  alten  Codd.  der  beiden  frühesten  Recensionen  diesmal  JOr 
den  gew.  Text  sind. 

Gew.  Text :  onenq  avxhv  ^ayaTracrocri  *  xal  ovx  tv^ov.  Kai  noXXov 
T^BvSoiia^xvQGiv  nfoqeX^ovxoip  oi>x  e^pov.     Mir  scheint  in   diesem   dop« 
pelten   ov^  tv^ov   eine  Emphase   zu  liegen,    welche  der  blofse   Zufall 
schwerlich   hervorgebracht   hätte.     Dagegen   konnte  wohl  auch   älteren* 
Abschreibern  und  Auslegern  das  zweite  ov^  ii^ov  überflüssig  scheinen* 
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Und  so  haben  ivirldich  BC*L  i.  5iv  102.  ii8.  124.  209.  Ev.  28*.  Copt. 
Arm.   Perss.  w.   Yulg.   Cdd.   It   Orig.   Cyrill.   blos   den   kürzeren   Text: 
on&q  avTov  ^avardfcoai  •  xul  ov^  evpov  noXX&v  T^evSo^apxvQtBV  9cpo(- 
eXBovfCDv.     Allein  sollte  dieses  das  ursprüngliche  und  achte  seyn  können? 
a.  Wenigstens  "würde  vor  noTikov  noch  ein  xat  stehen  müssen :  sie  fanden 
es  aber  nickt ,  auch  da  (=  ungeachtet)  viele  vorgebliche  Zeugen  herzu^ 
traten.     Durch  diesen  Mangel  scheint  sich  dieser,  Ton  der  alex.  Becen- 
sion  und  zum  Theil  auch  von  der  occidental.  empfohlene  kürzere  Text 
doch   als   blofse  Abkürzung .  der  Ausleger  und  Abschreiber  zu    yerrathen , 
denen  das  zweite  ov^  ei^ov  misfiel   und  die  nun  auch  das  xat  vor  sfoX- 
Xa>v  weglieGsen,  weil  doch  in  xat  ov^  tv^ov  kaum  ein  xat  yorhergegan- 
gen  war.    Auch  lassen  sich  6.  die  Stufen  der  Abkürzung  noch  entdecken. 
Das  uöthige  xal  Tor  noXXSv  findet  sich  noch   in  Syr.  Arr.  Pers.  p.  Syn 
hieros.  Slay.  ms.,   ungeachtet  auch  diese  Zeugen  schoni  das  zweite  ovj^ 
ev^ov  nicht  haben.    Weiterhin,  nachdem  auch  xat  nebst  ov^  ev^ov  von 
den  schon  zuerst  genannten  Zeugen  weggelassen  war,    fiel  bei  noch  an- 
dern   die   ganze  Stelle,    vermutlich   wegen    des   Homoeoteleuton ,    aus, 
24^.  36.  39.  180.  198.  Ev.  28*.     Noch  ein  anderer  und  Mt  X'  haben  xat 
gtoXXov  bis  ev^ov  nicht.     Endlich  sieht  man    c.  in  Andern  andere  Ver- 
suche ,  das  zweite  ovx  bv^ov  ,  das  sie  also  vor  sich  hatten ,  wie  sie  mein- 
ten, passender  zu  machen. 

Indem  jene  Parthei  durch  Abkürzungen  helfen  wollte,  halfen  sich 
besonders  occidentalische  Übersetzer  durch  Zusätze :  brix.  non  invenerunt 
culpanij  verc  non  invenerunt  exitum  rei,  andere  Codd.  non  invene- 
runt quidguam  i/i  eo  oder  in  eum.  Von  diesen  Zusätzen  giengen 
einige  sogar  zum  ersten  xat  ov^  ev^ov  zurück:  corb.  2.  et  non  invene- 
runt  exitum,  clarom.  et  non  invenerunt  exitum  rei.  Diese  beiderlei 
Zdsätze  nach  beiden  ov^  cv^ov  sind  sogar  schon  in  dem  griechischen 
Text  des  Cd.  C.  angedeutet.  Er  hat:  ön&q  avTov  d'avaTCsaaiai.  xat  ovj^ 
ev^ov  TÖ  s4^^.  xat  noXXov  n^oqrik^ov  i^e^^o^apTVpe^  xat  ov^  sv^ov  tb 
14^$.  Semler  in  der  hermeneut.  Vorbereitung  3.  St  S.  108.  und  Gries- 
bach  Commentar.  crit.  ad  h.  1.  bemerkten,  dafs  t6  s^tj^  Zeichen  einer 
Fergleichung  verschiedener  Codd.  sey.  Diese  hatten  also  einen  vermehr'^ 
ten  Text,  welchen  der  Redactenr  des  Cod.  D.  zwar  nicht  aufnehmen 
wollte,  doch  aber  hier  anmerkte.  Er  setzt  sein:  y^seqq.^  nach  beiden 
tv^ov,  fand  also,  was  wir  auch  noch  finden,  dafs  einige  Codd.  It.  nach 
beiden  sv^ov ,  mehrere  wenigstens  nach  dem  letzten  durch  Zusata^  dem 
Text  hatten  nachhelfen  wollen. 

Die  sonderbarste  Spur  von  Nachhülfe  hat  der  lateinische  Text  in 
Cd.  D.  selbst,  nämlich:  et  non  invenerunt  sequentia.  Et  multi  accesse^ 
runt  fahl  testes  et  non  invenerunt  rei  sequentia»     Was  soll  rei  sequen^ 
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tia?  Griesbach  mutmafst:  dafs  errtweder  reum,  seqq,  za  lesen  sej,  oder 
rei  60  viel  wie  culpae  seyo  mochte ,  da  brix.  non  inveneruiü  ciLlpam 
(^aiTtttv)  hat.  Man  konnte  wohl  auch  annehmen,  der  Ordner  des  cant 
haoe,  wie  in  verc.  ond  corb.  2.  steht,  non  invenerunt  exiium  rciyot 
sich  gefunden,  daher  rei  in  seinen  Text  eingetragen,  doch  aber  qod 
«ein  seqq.  (=  etc.)  gesetzt,  weil  er  jetzt  erst  bemerkte,  dafs  rei  exitam 
i  m  griechischen  Text  nicht  stehe  nnd  er  es  daher  nicht  aufnehmen  voUtt. 
Auf  alle  Fälle  zeigen  diese  Beispiele,  dafs  man  dem  ot/;^  cv^ov  in  8er 
occident.  Rec.  zum  Theil  durch  Zumize  helfen  wollte. 

Wo  nun  bei  einem  Tei^  auf  der  einen  Seite  Abkürzungen^  auf  der 
andern  Zusätze  al&  Nachhülfen  erscheinen,  da  ist  wohl  derjenige  Text 
der  ursprüngliche,  welcher  zu  beiden  Änderungen  die  Gtnindlage  ent- 
hält, zumal  wenn  er  auch  noch  andere  Grunde  für  sich  hat  d.  Aufjer 
dem  schon  sy^gefuhrten  Emphatischen  des  gew.  Textes  dieser  SteDe 
scheint  mir  denn  e,  auch  dieses  für  den  letzteren  zu  sejn,  dafs,  ircDQ 
der  ursprüngliche  Text  so ,  wie  in  den  meisten  Alex.  Zeugen  gelauM 
hätte:  t^titow  ^tvdo\jLai^xv^iov ^  bnm^  avxov  ^ayaTffixrexr»  xat  ov^  li- 
qov  TioXXov  -t)/ei3(?o^apTvpG>v  wpo^eX&orxov.  votb^ov  dk  etc.,-8chweriiA 
eine  Veranlassung  zu  ersinnen  wäre,  weswegen  ov^  ev^ov  nach  it^o^tl 
ddvTOv  Yon  irgend  jemand  zugesetzt  worden  wäre ,  da  sich  hingegen  dis 
TVeglassen  des  zweiten  ov;^  tv^ov  und  das  Zusetzen  zu  demselben  gv 
wohl  erklären  läfst.  Eben  dieses  Zusetzen  zu  dem  zweiten  non  iDfeoe- 
runt  in  mehreren  Codd.  It,  beweist  denn,  /.  dafs  das  zweite  ov%tv^^ 
wenigstens  zum  Theil  in  der  occidentalischen  Recension,  und  2war  in 
Codd.,  welche  sogar  älter  waren,  als  D,  existirte,  ^dafs  also  anfser  A 
und  den  andern  Zeugen  der  späteren  Recensionen ,  auch  noch  D  ond 
seine  älteren  Quellen  und  mehrere  Codd.  It.  ßir  den  gew.  Text  dieser 
Stelle  sind. 

Ys  6i.  t<pn>  Die  Veranlassung  hiezu  sapplirt  ans  erst  Joh.  s,  9<k 
Diese  Rede  Jesu  war  bis  yon  dem  ersten  Pascha,  welches  Er  alsLekrer 
zu  Jerusalem  zugebracht  hatte,  hergeholt.  xaxaXve&v  auflösen,  zersISr^ 
Jer.  26,  ij.  Verstund  man  damals  unter  x^y  vabv  tov  ^eov^  vie  nadi 
Johannes  die  Juden  gleich  anfangs  so  dachten,  das  Tempelgebäude  oder 
das  Gebäude  sammt  seinem  CuUus ,  so  konnte  zwar  das  Wort :  ich  kaos 
dies  zerstören ,  für  ihre  Ohren  Blasphemie  seyn  und  (wie  gegen  Stepbaoas 
Apg.  6,  i3. 14.)  des  Todes  würdig  scheinen.  Allein  die  Zeugen  waren  doch 
so  ehrlich ,  einzugestehen ,  dafs  Jesus  auch  das  dvva^ai.  oixo^of(i;47a*  et& 
hinzugesetzt  habe.  Und  so  war  denn  doch  aus  dieser  Rede  Jesos  der 
Absicht,  Zerstörer  ihrer  National  Verfassung  zu  werdea,  nickt  zu  fib^ 
weisen.     Die  Juden  selbst  sagen  Bemidbar  14.  und  ad  Cant.  4^  16.  Coa 
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^  excitabitur  CT^pn)  rex  Messias,  datas^  in  septentrion^  [?]  yeniet  et  aedi- 
ficabit  domam  sanctuarii,  quae  data  est  in  meridie  sec.  Jes.  41,  25.  Ter 
aedificata  est  <lomus  sanctuarii  in  portione  Benjaminis,  semel'  tempore 
Salomonis,  semel  sub  asceDsionem  ex  captivitate,  iertium  tempore  Me^ 
siae*  Aach  hatte  Herodes  I.  erst  den  Tempel  neu  gebaut,  ^la  t^iöv 
i7fiep(Dv  während  r=  innerhalb  drei  Tagen,  Apg.  24,  17.  Gal.  2,  1.  Deut. 
9,  1.  i5,  1.  Philo  de  opif.  mund.  p.  3o.  9C  h%  ij^e^cov  xsXcvaa^  aytiv 
Tijv  le^av  kßdonTiP,  Isoer.  Archid.  xavTn^v  dta  Te>v  erav  xaToixi^ovac. 
avTbv  haben  nicht  B.  1.  69,  102.  Arm.  Orig.  zweim.  Vor  oixoSoyLri<rai 
setzen  es  CL  Orig.  einm.     (Statt  illud  hat  colb.  aliud.) 

Vs  62.  avdlv  anox^Lvri  giebst  du  keine  apologetische  Beantwortung, 
Tt  ovToi  aov  aeaTOcfiapTvpovai  was  ist  es  denn  eigentlich,  das  diese  Man- 
ner  wider  dich  zeugen  ?  Sie  wünschen  eine  Erhiärang  Jesu ,  durch  welche 
die  Zeugenaussagen  yerjpiglicher  hätten  werden  können. 

Vs  63.  atondv  schweigen,  Vergl.  bei  Luh.  22,  67.  Auch  war 
Jesu  hlar,  daPs  das  Sjnedrium  selbst  nicht  das  aus  den  Aussagen  machen 
honnte  ^  was  es  wollte ,  ein  Todesurtheil.  Eber  hätte  eine  Erläuterung 
den  Gegnern  Stoff  geben  kpnnen.  Klugheitspflicht  war  es,  die  Aussagen 
ihnen  zu  überlassen ,  wie  -sie  waren ;  unzureichend  iiir  ihre  schlechten 
Zweche,  änomqi^Hq  in  Beziehung  aitf  Jesu  Stillschweigen  sprechend. 
Sichtbar  ist  es,  dafs  sich  Kaiaphas  zu  dieser  Frage  erst  spät,  da  nichts 
hinreichendes  wider  Jesus  vorkommen  wollte,  entschliefst.  Die  Art, 
wie  er ^ sie  macht,  zeigt,  dafs  er  besorgte:  Jesus  mochte  nicht  direct 
autworted,  soadero  (etwa  durch  eine  Wendung,  wie  Matth.  21 ,  24.)  sie 
in  Verlegenheit  setzen.  Hätte  Kaiaphas  eine  dii^ecte  Antwort  von  Jesus 
gehofft,  so  hätte  er  gewifs  diese  )^Quästionc  gleich  im  Anfang  des  Ver- 
hörs gemacht.  Eigenes  Behenntnifs  zu  fordern ,  ist  wenigstens  nie  gegen 
die*  Procefsform.  Aber  der  Schlaue  hoffte  nicht,  dafs  Jesu  Freimüthig- 
heit  and  Beharrlichheit  ihm  das,  was  fiir  das  Sjnedrium  Entscheid ungs- 
>  grund  sejn  konnte ,  in  die  Hand  geben  würde.  Sobald  Kaiaphas  Jesu 
Ja !  besitzt ,  ist  er  äufserst  vergnügt ,  das  Todesverbrecheo  nicht  erst  auf 
andere  Weise  constatiren  zu  müssen. 

i^o^xi^eiy  gleichsam  durch  Schwüre  heraus  treiben  f  hier  unter  Be^ 
theurungen  auffordern,  Prov.  99,  24.  Hohesl.  2,  7.  1  Kon.  8,  3i.  22,  i6« 
Beispiele  s.  Num.  5,  19»  Jes.  6,  26.  7,  19.  1  Sam.  14 9  27.  28.  i  Kon. 
2,  43.  2  Chron.  18,  i5.  Flut.  Apophth.  ol  A^yvnxKDV  ßaaiku^  xara 
%ov  vo^ov  iavTOV  tov^  dixaataq  H^Aqui^ov  y  6ry^  k&v  ßaaiX$v^  t» 
ngoiTa^Ti  %QV  ^11  ^ixatoVf  ov  xf^vovai.   —     xara  ''^S^  gleichsam  g«- 

genubeTf  vor.     b  ^%h<;  6  ^&v  der  lebende  =  allwirksame  Gott.  2  Kon.  191 
1.    Gegensatz  Jer.  10,  10.  Apg.  14  9  i5.  todte  Götzen  ^  Nichtgölter,  Matth. 
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|6,  i6.  o  XpicFTo^,  6  vloq  tov  Ä«o«  jener  Gesalbter,  jener  GoUestohrtf 
Ti^elchen  nämlich  die  Nation  erwartet;  s«  bei  Mark,  i,  i.  Iq  welcbem 
Sinn  sich  Jesus  den  Christus  und  den  Sohn  Gottes  genannt  habe,  mub 
demnach  aus  dem  Generiscben  erklärt  werden,  worin  die  verschiedeoeD 
Judenpartheien  der  damaligen  Zeit  in  Absicht  auf  die  Frage:  PTcu  ist 
pon  dem  Messias  zu  denken  und  zu  er  Unarten?  übereinstimmten.  Denn 
Jesu  Antwort  war: 

Ys  64.     oh  tlnaq   26,  25.  fll31  73    du  sagtest  jetzt  eben,  i»Uf» 

ist,  Luh.  ys70.  Jesus  also,  wenn  Er  sich  Gottessohn  nannte,  setzte  leine 
dem  Haiaphas  unbekannte  Bedeutung  voraus.  —  Zu  dem  Ausdruck:  n 
Binaq^  yergl.  Katechismus  der  Drusen  Fr.  76.  (Eichhorns  Repertorton 
XII-  Tfa.  S.  187.):  »Darauf  sprach  Mohammed:  bin  ich  denn  ein  Sob 
der  Hurerei '?  Hamsah  erwiederte :  Du  sagst  4  und  legst  von  dir  an 
ZeugniU  ab  OcA^  l^CJIi  ^jVcj  ^J^  sjii\  —  w>'^v  laa/"wd«n  = 
^3K   Jer.  3,  20.     Von  Jesus  gilt  hier,   was  Cic.  de  Orat.  1,  54.  sagt: 

ßocrates,  quum  omnium  sapientissimus  esset 9  sanctissimegue  vixisset.  itaiR 
judicio  capitis  pro  se  ipse  dixit,   ut  non  supplex,  aut  reus,  sed  magaUr  . 
ßut  dominus  videretur  esse  judicum.     Dies  ist  innere  Erhabenheit  aus  dei 
Bewufstsejn   des  Rechttbuns!      an    dgn   =  ano  tov  vvv   HTl/Q  ^ 

■r  -  N 

22,  69.  Apok.  14)  i3.  in  der  Folge,  Unbestimmt,  wie  bald.  Andere 
nehmen  ina^xi  -  an  und  ziehen  es  zum  vorhergehenden  ich  sage  noch 
weiter,  34)  34*  Sie  citiren  Aristoph.  Piut.^  ovx ,  w  naxodai^ovl  akla 
itov^  X^flcTTov^  ^ovovq  sytoys  .  .  .  dnagxl  nXovT^o-ai.  noitiao.  Allein 
^uch  bei  Aristophanes  scheint  vielmehr  an*  apTi  gelesen  werden  zo 
piüssen.  »  Kur\fÜghin  will  ich  reich  machen  nur  «  u.  s.  w.  l^^oyLivw  l%i 
etc.  24,  3o.  Dan.  7,  i3.  14.  R.  Aben  Jechija  (allegante  Esdra  Edzardo 
in  Consensu  Antiquit.  Judaicae  p.  10.)  notat:  Et  ecce  in  nubibas  coeli 
erat  instar  filii  hominis ,  qui  usque  ad  aptiquum  pervenit ,  ante  ipsoin  A 
ductus.  Ei  igitur  dabatur  dominium,  et  gloria,  et  regnum;  omnesqse 
populi,  nationes  ac  linguae  ei  serviebant ;  dominium  ejus  est  O^l^H^CSSt 

quod  non  desinet  sicüt  pnora,  neque  destruetur  ipsius  regnum.  Sc 
igitur ,  ^ui  ante  Jehovam  adduetus  fuit ,  est  Messias  justitiae  nostrae.  B. 
Salomo  in  Comm.  ad  h.  1.  ^HK  ÜD^t  133  ut  filius  hominis  veniens,«* 
I\e^  Messias.  A.  Esdra  in  Comm.  njJ^D'*  '^^'^  »it,  hunc,  qui  instar  fiK 
hominis  venire  describitur,  esse  Messiam;  et  firma  est  sententia.    Saadias 

Haggaon  ad  h.  1.  13pi2  n^üO  IHT  ,'rK  Ü3K  "^33  «^aü''33PD51"lW 

Is  qui  cum  nubibus  coeli  tanquam  filius  hominis  venire  dicitnr,  ioqoitf 
^t  Messias  jjustitiae  nostrae  [unser  ächter  Messias].  R  Bechai  in  Comn. 
Ä^  \%  f-  »79-  C-.  «cribit:  De  (^J))  Rege  l^essia  djcit  scriptnra:  Et  ecce 
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Gum  nobibus  coeli  sioiili»  fiUo  hominis  reniebat  etc.  Ex  hoc  ipso  dicto 
asseritor  Messiae  suminum  terrarum  orbis  imperiam ,  in  Bemidbar  Rab- 
bah  f.  253.  c.  Conf.  Baxtorf.  Lex.  Talmud,  col.  aaS.  Scholiastes  in  Me- 
drasch  Tillim  f.  4.  b.  de  Messia  hune  locum  allegans,  addit:  D'^l&IOfi 
IM  p  IVTDZh  ni3"1  nVna  bH'^m  IDOa  DÜ  Narrantur  illic  in  libro 
Danielis  iliastria  malta  de  Messia  filio  Dayidis.  Et  sie  idem  fol.  19.  d. 
So  J.  H.  Michaelis  in  seiner  Diss.  de  Nominibos  Christi.  Manche  Juden 
nennen  deswegen  den  Messias  ''SJJ)  gleichsam  den  mitGeu^ölk  umgebenen  f 
nach  1  Chron.  3 ,  24. ,    Jalknt  Schimeoni  P.  II.   f.  85.  b.   "^aj])  J«{in   '^12 

Qois  est  ftlle  Anani  (qui  a  nubibus  nomen  habet)?  Is  est  Messias,  de 
quo  scriptum  est:  Et  ecce  cum  nubibus  coelorum  yeniens  etc.  Ita  in 
Targ.  Paralipomenon  (quod  Bechius  ex  MS.  Erf.  ed.  Augustae  Yindel. 

1680.)  ad  1  Par.  3,  24.  nKVjriK^  Trj?!  H1VW12  lObfi  Klh  '33p 
Anani,  is  est  Rex  Messias,  qui  est  revelandus.  Ibi  Beckius  citat  Comm. 
Tanchumae  ed.  Veron.  p.  i3.  b.  fl'^in  '»m  'jü  TVIDTS  HT  ''SSJ?  inOI 
'^y  Kv''?  ,1Tn3  Quisnam  vero  est  ille  Anani?  is  est  Messias,  quia  dic- 
tnm  est  Dan.  7,  i3.  etc.  Conf.  Rajm.  Martini  Pug.  Fid.  P.  III.  dist.  3« 
c.  9.  §.  6.  Item  Raschi  in  Comm.  ad  Paralip.  *^7ä  KIHI  iipSlD  ^j3p 
H'^TSa  ^33P  DP  n«1  ^«'»313  a^TOI  rVlDT2n  R.  David  Cohen  de  La- 
ra  (citante  Beckio  in  Notis  ad  Targum  1  Par.  3,  24«  fol.  54*)  in  Lexico 
suo  Kether  Kehynna  fol.  27.  a.  lin.  46.  haec  habet :  (3''o  ''nn30)  vB3  "^3 

'^DH  WjH  133  N"»»©  •'33P  DP  IIKT  (Vi)  ^K313  3W3eJ  HÖ  Du  n^OCH 

Bar  Nepheli  (quod  in  Tr.  Sanhednn  fol.  62.  occurrit)  yocatur  Messias, 
quoniam  eriget  tugurium  Dayidis  in7S13n  collapsum  etc.  Ego  yero  ar- 
bitror,  ^^33  ^^se  yocem  graecam  vi(pi'kai^  quae  nubes  significat;  ita 
^go  Messias  appellatur  sec.  Dan.  7,  i3.  Cf.  Marc.  14,  62.  —  YergL 
Eisenmenger  entd.  Judent.  II,  711. 

Ys  65.  Sietpprtyvviti  ich  zerreisse.  Geberde,  wie  wenn  einem  über 
des  Andern  Rede  die  Brust  zu  enge  würde.  *i  Makk.  11,  71.  2  Kon.  6, 
3o.  Der  Orientale  spricht  yiel  stärker  und  öfter  durch  Geberdea,  als 
der  Abendländer.  Moed  Katon  f.  26.  Yestes  [l^atia ,  Oberkleidung]  la-« 
cerandae  sunt,  cum  nomen  Dei  profanatur  sec.  2  Reg.  18,  37.  19,  i« 
Yergl.  Mischna  Sureohus.  lY,  247.  Nach  Massecbet  Horaiot  Archisacer^ 
dos  eas  lacerat  ab  imo.  [Nach  Lev.  21,.  10.  durfte  der  Hohepriester  in 
andern  gewohnlichen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Trauer,  nicht  diese  Risse  in 
das  Oberkleid  machen  d.  h.  er  sollte  keinem  Affect  nachgeben.] 

ißXaciprinficrB,  Auf  Blasphemie  stand  nach  3  Mos.  24,  i3  -^  »6.  die 
härteste  Strafe,  das  Aufhängen  nach  der  Steinigung;  s.  bei  27,  1.  Da« 
her  besteht  Kaiaphas  darauf,  um  zur  Kreuugung  den  Übergang  zu  niacbem 


] 
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Mark  14,  55.  56.  laai  oin  ^aav  Ys  59.  ist  nicht  za  übenetsen: 
sie  waren  nicht  gleich,  sondern:  die  Zeugnisse  waren  nicht  bedaUm 
genug f  non  paria  efficiendo  judicio  capitali,  ^)J0  ^t^  oder  11S73  K;' 
Esth.  3,  8.  6,  i3.  Qy  5.  Vergl.  Matth.  18,  6.  Uov  quod  par  aegiuunque 
est/Lsak.  6,  84.  Uoloss.  4,  1.    Denn  zwei,  drei  gedungene  Zeugw  batte 


ovt  haben  nicht  BC*DL  lo«.  Arm.  Vulg.  It.  Orig.  Cyr.  Chrys.  —  1^.  ■ 
a<priM^^  ^^^  nicht:  er  hat  Gott  selbU  gelästert 9  wohl  aber:  er  hatäwatM 
der  göttlichen  Ehre  nachtheiliges  gesprochen,  auf  Gott  gelogen,    ilmpiei 
locntus  est«   Sueton.  Domitian.  c.  10.     Kaiaphas  setzt  nämlich  mit  dem  1 
ganzen  Synedrium  ex  officio  roraas :  wer  nicht  tou  ans  zam  Messias  pit^  • 
cläniirt  wird ,  ist  es  nicht.    Da  er  sich  ohne  uns  dafür  ausgiebt,  so  wiU 
er  sich  »  zum  Gottessohn  lugen « .     N'*33n  131  'la'HT^  dachten  sie  oaek 
dem   im  Deut«  18,  sq.  angegebenen  Kennzeichen  eines  falschen  Proplie. 
ten.    Denn  dafs  das,   was  Jesus  sage,   nicht  erfolge  und  Ihn  also  jenes 
uti^tiov  eines  falschen  Propheten  trefife,  meinten  sie  schon  gewifs  n 
sehen ,  da  sie  Ihn  nicht  mehr  aas  den  Händen  za  lassen  and  nicht  zaa 
Thron ,  sondern  zum  Tode  zu  bringen  entschlossen  waren,    aitov  habtt 
nicht  BDL  102.  Copt.  Sahid.  Valg.  Cdd.'  It 

Vs  66.  Ti  ^yXv  ^osreXj  was  votiret  ihr?  tvo^oq  ^avdtov  cfsr  T»- 
desstrafe  auszusetzen,  tenendus  morU.  Job.  19,  7.  Das  Synedrium  Mx(tri 
nach  seinen  Grandsätzen.  Jesas  schien  ihnen  jetzt  aus  Religioasgrundes, 
gleichsam  nach  ihrem  Kirchenrecht,  ein  mit  dem  Tode  zu  bestrafender. 
Za  der  Execotion  mafsten  sie  nun  wohl  die  Bestätigung  des  romiccliCB 
Statthalters  haben«  Bei  Religionsfragen  pflegten  dann  die  Romer  aidi 
nachzogeben.  Aber  sie  wollen  um  des  Volks  willen,  dafs  Jesus  ab  ein 
Staatsverbrecher ,  wegen  des  Attentats ,  judischer  Nationalkooig  sejn  zs 

wollen,  Ton  dem  Rdmer  unmittelbar  yerurtheilt  werden  sollte. 

* 

Ys  67.  Der  Yerurtheilte  wird  nun  auch  der  sogenannten  zdotuditn 
Wut  ausgesetzt,  ivinrvaav  manche  spieen  ihn  an.  Hiob  3o,  10.  Niclt 
nur  Diener ,  sondern  selbst  Synedristen ;  s.  Mark.  Plat.  ApophtL  über 
Phokion :  Ttaxe^viOG^ii  xov  ^foxnovoq  ^avaroq  $v  txHXijaKf  xai  Tev  (^i* 
X(ov.  oi  fiev  09P  xkaiovTSi;  liyovvo,  tg)  ds  Ooaeiovi.  aitom^  ßa^^i^n^ 
%(äv  i^^^wv  Tiq  ivinrvoev  anavrriaaq  tiq  %o  n^oqmnov.  *0,  ^e  *p*( 
%ovq  aiij(pv%aq  anoßXs-^aq*  ov  navasi.  %iq,  s(pii,  tovxo  aax^f^^^'^ 
'Ttt^  —  uoXatpL^Siv  an  den  Kopf  schlagen.  1  Kor., 4,  ii.  Ter.  Adelpl 
3,  2.  36.  colaphis  tnber  est  totum  caput.  pani^siv  S,  89.  aufdief^sii' 
gen  schlagen,  sogar  mit  Stäben,  wie  die  Gericbtsdiener  hatten« 

Vs  68.  s.  Luk.  32,  64.    Traisiv  Job.  18,  10.  schlagen» 


^ 
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man  ja  sonst  wobl  übereinslimmend  machen  k5onea«  doo.  So\viele  waren 
zu.   einem  Todesürtheil  nothig.  Num.  35,  3o.  Dent.  17,  6.  19,  i5. 

-'  Vs  58.  .  yti^^onolriTov  menschlich  erbaut,  äxti^^onoiiiTöv  atrf  eine 
-fheJhr  als  menschliche  Pf^eise  erbaut.  Erklärende  Zusätze  entweder  der 
iSeugen  oder  des  Markus.  Auch  Natur  and  Kunst  werden  so  einander 
entgegengesetzt.  Jüd.  Kr.  7,  8.  3.  Massada  91^0^  Ta^  tov  noX$yLt(»v 
E(f>odovg  (pv(Fei  t«  xai  j^ei^onotiiTCDq  o^v^^cDto.  Demosth.  Philipp.  IL 
TOBvrdi  fisy  eo-Ttv  djccei'Ta  ^BifonotriTa  uai  Sanavtiq  noWng  n{)ogdt^Ta^ 
•  •  Sv  ^e  .  .  xoivoT'  ii  <pvaiq\  Doch  geht  der  Sinn  bei  Markus  ohne 
Zweifel  auf  etwas  Menschen  nicht  gewöhnliches ^  göttliches.  Jos.  contra 
Apion.  2,  22."  xavxa  6  deo^  enoi7ia%v  ov  j^e^a^Vf  ovdt  novoiq  .  .  akX' 
€two%>  naXa  ^ekn^otvTo^  uaks^g  nv  ev^q  ys'jfovofa,  a  Kor.  5,  i* 
Hebr.  99  n- 

Vs  59.  oidh  ovTfaq  iai^  .  .  auch  so  reichte  die  Zeugenaussage,  welche 
übrigens  von  mehreren  kam,  nicht  zu.  Vs  55. 

Ya  60.  Gew.  T.  el<r  t^  ^li^op.  ABEFHLPS  and.  33.  Qng.  Theo- 
pbyl.  €lq  }iiwov,  »Gegen  den  Beklagten  etwas  näher  tretend««  — 
V»  61.    tov  tvXoyrixov    ?jn3n      Der   Jude    spricht   den   Namen    Gottes 

nicht  gerne  aus.  Daher  ^[113  Dan.  3,  28.  und  andere  T»tecta  nomina« 
dafür.  -—  Gew.  T.  na^nf^evov  in  ds^idiv.  Die  nun  angenommene  Stel- 
lung haben  die  Uncialhandschrr.  fast  aHe,  auch  Orig.  Theophjl.  Cassio- 
der.  Goth.  Slay.  Cdd.  It.  tiJ«  dvvd^eax;  mOSH  =  »ot?  Bwarov  des" 
sen,  der  lauter  Macht  ist»    Hebr.  8,  1. 

Ys  63«  64>  Toh^  ^(^irwvaq.  Vornehme  trugen  mehrere  über  einander; 
s.  bei  Mattfa.  5,  4o«     xaran^lvsiv  gegen  einen  aburtheilen, 

Ys  65.     oi  vitri^ixai  panLayLaaiv  av^bv   e7.a^ov   die  Diener  behan» 

delten  Ihn  mit  Backenstreichen,  Latinismus:  plagis  male  quem  ^accipere^* 

pami^e^v  Job.  18,  22*  19,  3.  3=  eigentlich,  mit  maer  Gerte ,  pa«^^,  aber 

ancb  mit ßacher  Hand  (mehr  streifend,  als  stofsend)  schlagen,     Suidas: 

SKana^ai.  dwXi;  tj  ^etpi  tov  yva^ov.     1  Kon.  22,  24.  Hos.  5,  39.  'Gew. 

T.    panLayLuatv  avxbv  i^aXXov    schlugen  Ihn  u.  s.  w.      Allein  nicht  blos 

ABLS  and.  6.  Mt  Y.  14.  haben  tXa^ov,  sondern  auch  (gleichsam  um  die 

leichte  Yerwechslung  zu  yermeiden)  D.  1.  i3.  33.  69.  and.  7.  Copt.  Syr. 

p.  Slar«  ins.   iXd^ßavov,   Cd.  9.  HaziXa^ov.     Dagegen   entscheidet  das 

caedebant  der  Yulg.  It  und  das :  cum  voluntate  s.  libenter  alapis  eum  cae^ 

debant  im  brix.  corb.   weder  Ißr  eßaXov  noch   eXa§ov,     Auf  alle  Fälle 

hat  die  Leseart  der  älteren  Godd.  wie  BLD  33.   eher  die  Voraussetzung 

^  für  sich ,  dafs  in  den  späteren  Codd.  der  leicht  mögliche  Umtausch  xweier 

Buchstaben  vorgegangen  sej,  als  umgekehrt. 


' 
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c.      Jesu  Überlieferung   an   Pilatus. 

Mattb.  27,  1. .  Dafs  Jesus  hingerichtet  werden  sollen  war  nan 
32,  66.  in  jüdischer  Gericbtsweise  bestimmt.  Tt^iotaq  greyofieyi;; 
rend  des  dritten  Nachtviertheils  -  av^ßovXiov  Xanßdveiv  nicht  bloi  = 
consilium  capere,  sondern  Rathschlujs  fassen ,  senatusconsnltum  facere. 
Der  Synedristen  Entscheidungsgründe  waren  TOn  jüdischer  Art ;  s.  Jok, 
19,  7.  Da  ihnen  aber  die  Romer  bis  dahin  ihre  Nationalverfassnng  ge. 
lassen  hatten,  so  konnten  sie  vom  römischen  Statthalter  begehren,  dals 
er ,  auch  wenn  er  selbst  aus  dem  Gesichtspunkt  eines  Romers  (wie  Püa* 
tus  dies  Job.  19,  6.  ihnen  erklärte)  nichts  todes würdiges  an  Jesus  fände, 
doch  ein  nach  ihrem  Gesetz  gefälltes  Todesurtheil  bestätigen  mocbte; 
Alsdann  (nicht  aber  ohne  diese  Ratification  Job.  18,  3i.)  hätten  sie  Je- 
sus enthaupteii,  steinigen,  aufhängen,  stranguliren  lassen  können.  Dies 
waren  ihre  Todesstrafen.  Tr.  Sanhednn  10,  5.  Fates  mendaxj  qni  viti^ 
cinatur,  quod  non  audiyit,  quödque  ipsi  dictum  non  est  (a  Deo,  wie 
hier  das  Synedrium  Jesu  Behauptung :  er  sey  der  Messias !  für  ein  solches 
nj?Ü  erklärte)  ab  hcminibus  morte  *)  plectitur.    Nach  7,  1.  p.«37.  <pa» 


I 


')  Nach  Deut.  13 ,  2  —  6.  sollte  getödtet  werden  =  POV  >   ^^  ^  Esiätiii» 
=  N^33  f  welcher   »u  andern  Göttern  leiten ,   ein  JlbMtehen  =  rHOi  tH^ 

•  T  TT 

den  Jehovah  lehren  wollte.  Eben  ao  ist  Deut.  18,  20.  TodesMtrafe  (np)  nur 
dem  Nabi  gedroht,  welcher  tm  Namen  anderer  Götter  spräche.  In  alloi 
übrigen  sichert  dieses  mosaische  Gesetz  das  Freireden  im  höchsten  Critde. 
Wenn  der  Nabi  nur  nicht  anders,  als  „im  Namen  de«  JehoTah^'  ipndi 
(wenn  er  also  nur  nicht  den  obersten  theokratischen  Staatsgrundsati:  dafi 
Jehorah  Nationalkönig  sey,  und  demnach  alle  GesetsegottcMwnrdig  seynuttien, 
bürgerlich  vorletzte) ,  so  war  ihm  wm  Mose  keine  Strttfe  bestimmt.  D«r  alt- 
hebräische  Gesetzgeber  muTs  eingesehen  haben ,  dafs  eine  bürgerUehe  5kk- 
rung  dee  F^eireden»  (das  damals  mögliche  Surrogat  der  Prefsfreiheit)  nd 
mehr  gutes  für  das  öffentliche  Wohl  hervorbringe ,  als  —  der  Misbraach  der 
Hedefreiheit  schaden  könne.  Daher  blieben  wohl  gegen  einen  solcheo  ftft 
redner  (wegen  Yerlaumdungt  Injurie  u.  s.  w.)  gerichtliche  Etagen  moiajich 
möglich ,  nicht  aber  Todesstrafe.  Vs  22.  sagt  nur :  „  Wenn  ein  Prophet  n 
Jehovahe  Namen  reden^  wird  und  doch  nicht  geschieht  oder  komtnt  dai  Ge- 
sagte ,  so  war  dieses  Gesagte  etwas ,  das  ihm  Jehovah  nicht  gesagt  hat  h 
Anmafslichkeit ,  ]1*TP  9  hat  es  der  Prophet  gesagt.  Du  sollst  dich  nicht  isr 
vor  f&rchten  '^  Daran ,  dafs  Mensehen  gleichsam  den  Jehovah  rächen  und 
den,  welcher  in  dessen  Namen  unrichtiges  sagte,  hinrichten  sollten,  hatHoie 
und  der  Naturverstand  des  Altertums  nicht  gedacht  Das  Altertum  nftnüich 
war  noch  so  natürlich- verständig,  dafs  Mose  zwar  aufforderte,  die  in  i^^ 
vahs  Namen  Freiredende  ansuftören,  ihre  Reden  zu  bedenken  ^  nicht  aber  ue 
für  infalllbel  zu  nehmen  und  also  im  Eifer  entweder  fanatisch  geltend  u 
machen  oder  fanatisch  zu  verfolgen.  —  Kurz,  Mosers  Gesetzgebung  hiernber 
ist  zum  Erstaunen  klug  und  freisinnig  (weit  liberaler,  als  nnsere  verfeifl^^ 
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tuor  supplicia  capitalia  Senatui  V"^  H'^Sv  tradita  sunt:    lapidatio,  ustio, 

interemtio,  quae  fit  gladio,  strangolatio.  6,  4*  P«  634>  Non  suspendltur 
(pastguam  lapidatus  est)  nisi  blasphemus  C]13S  (Num.  i5,  3o.)  et  idolola- 

tra.  Quomodo  fit  sospendiam?  Resp.  Trabs  in  terram  depangitor,  e% 
qua  lignum  extet;  dein  reyinctis  manibos  suspenditnr.  Sed  solvitar  ante 
pernoctandum  sec.  Deut.  21,  23.  Ib.  7,  4*  P«  240'  Lapidantur  aatem  .  . 
prqfanator  sahhati  .  •  qui  ad  apostasiam  impellitf  magus  .  .  [Schon  unter 
diesen  Titeln  hätte  Jesus  nach  pharisäischen  Grundsätzen  gesteinigt  wer- 
den können.  Vergl.  Lev.  2ö,  27.  Die  Steinigung  selbst  aber  konnte 
geschehen  entweder  durch  Herabstürzen  oder  durch  Todtwerfen  mit 
Steinen.  Exod.  19,  1 3.]  7,  8.  Qvti  violat  Sabhatum  in  re,  ubi  reum  il- 
Inm  deprehendunt   propter   IJllT   arrogantiam  suam,  exterminatur   .  .  . 

7,  11.  Magus  est,  quijacit  epyov  HtoPO  ntöj);  uon,  qui  tantum  oculos 

/  •       z  • 

fascinat.  c.  10.  1.  p.  254«  Strangulantur  (7''p3n3)  •  •  Presbyter  edieto 
Senatus  obnitens  «^2323  \V^  (nach  Bartenora:  qui  contradicit  sententiis 
Synedrü  in  conclayi  Gazit  sedentis  d.  h.  summi),  niendax  vates  etc. 

Ys  2.     Nun  aber  wollten  die  Verurtheiler  Jesu  nicht   dabei  stehen 
bleiben ,  dafs  Jesus  nach  jüdischen  Grundsätzen  *)  sterben  müsse.    Auch 


sentimentale  Empfindlichkeit  und  Scheu  vor  öffentlichem  Pro  and  Contra). 
Eben  deswegen  aber  wäre  auch  Jesus  nach  mosaischen  Gesetzen  nicht  zu  be- 
strafen gewesen ,  wenn  gleich  das  Synedrium  Ihn  far  einen  falschen  Messias 
hielt  und  erklären  wollte. 

*)  Diese  gesetzliche  Grundsätze  hat  aach  J.  Salvador  in  «einer  Uistoire  des 
Institutions  de  Molse  et  du  Peaple  hehreu  (ed.  II.  Bruxelles  1829  )  im  K.  III. 
des  n.  Tome  v  unter  dem  Titel :  Jugement  et  Ctmdemnation  de  Jesus  p.  81  — 
92  sehr  unrichtig  (unmosaisch  und  rabhinisch)  verstanden  und  daher  be- 
hauptet, dafs  Jesus  nach  den  Landesgesetlen  mit  Recht  zum  Tode  verur- 
theilt  worden  sey,  weil  Er  sich  für  den  Sohn  Grottes,  also  für  einen  Gott, 
im  Gegensatz  gegen  den  Jehovah,  erklärt  habe.  Aber  gesetzt,  das  Prädicat^ 
Der  höchste  Sohn  Gottes^  hätte  nach  dem  jüdischen  Sprachgebrauch,  nach 
welchem  Kaiaphas,  als  Jude ,  fragte  und  Jesus  es  ohne  Anderserklärung  bejahte  y 
nicht  den  Messias ,  sondern  mehr  bedeuten  können  und  sollen ,  so  hatte  doch 
Jesus  nur  den  Jehovah  als  seinen  Vater,  und  nicht  einen  andern  Gott ^  ver- 
ehrt. Nur  den  Jehovah  als  alleinigen  Gott,  und  sich  als  Dessen  Gesalbten 
=  Christus  oder  Messias ,  anzuerkennen ,  war  sein  Sy mbolum  bis  in  die  To^ 
desstnnden  hin;  s.  Job.  17,  3.  Mosaisch  betrachtet  war  Er  also  auf  keinen. 
Fidl  als  criminell  zu  behandeln.  Weit  richtiger  behandelt  diesen  Proce/s  M« 
Dupin,  Taind,  Avocat  et  Docteur  en  droit,  unter  dem  Titel:  Jesus  d^vant 
Caiphe  et  PUate,  refutation  du  Chapitre  de  Mr  Salvador  etc.  (Brazelles 

1829.  12.  80  S.) Theologen,  welche  Jesu  Antwort  an  Kaiaphas  nicht 

von  der  Messiaswürde  (wie  doch  auch  die  Beziehung  auf  die  Dauielitische 
Stelle  zeigt)  verstehen  und  das  umnogliche  vonussetien,  vie  wenn  Kaiaphas 
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nach  dem  Gesichtspnnlit  des  Römers,  dacbten  sie,  mufs,  wer  tMi  fir 
einen  König  in  Judäa  ohne  der  Rönter  Tf^iUen  erklärt  ^  äli  Rebeü  hini^^ 
richtet  werden.  Und ,  brachten  sie  es  bei  Pilatus  so  weit ;  alsdann  iw^ 
sich  der  für  Jesus  eingenommene  Theii  der  Natioa  an*  den  rSmiMdiea 
Goaverneur  halten.    Daher 

SiiaavTe^  binden  lassend  als  Yervrtheilten.  Wahrend  des  Verite 
war  Er  ungebunden  gewesen,  änniiayov  führten  sie  Ihn  weg  dorchibe 
anzi^a^  n^''SlOi  Tempelconscriptian ,  ans  des  Kaiaphas  Pallast  und  mv- 
iSoitav  übergaben  Ihn  zur  eigenen  Verurtheilnng  UavTiQ  ILikafo,  ivd* 
eher  in  den  Jetzten  zehn  Jahren  des  Tiberios  inl  ^lovdaia^  war.  Ycrgi. 
bei  Luhr  3,  i. 

Nach  Arch.  ^i8 ,  5.  S.  624.  yersuchte  dieser  Pilatus  zuerst  die  röni> 
sehen  Fahnen  mit  ihren  Bildern  am  Feste  in  die  Stadt  za  bringen,  gal 
aber  den  unaufhörlichen  Gegenvorstellungen  doch  nach.  Ein  andennai 
hingegen,  da  er  eine  Wasserleitung  200  Stadien  weit  auf  Kosten  do 
Tempelschatzes  nach  Jerusalem  fubrte ,  liefs  er  die  dagegen  protestireode 
Volksmenge  mit  Knütteln  abweisen.  Späterhin ,  da  Pilatus  gegen  eines 
Sanaritanischen  Pseadopropbeteii ,  welcher  Mosers  heilige  GefiGie  nrf 
den  Garizitt  wieder  zu  finden  yerspraeb,  und  gegieu  dessen  AnUagiF 
hart  yerfahren  hatte ,  so  schichte  ihn  der  mildere  Oberstattbalter,  'Yitä- 
lins ,  nach  Rom ,  zur  Verantwortung.  Da  er  dort  nicbt  mehr  Tor  dea 
Tode  des  Tiberius  ankam ,  konnte  er  ohne  Zweifel  nnter  Ca|iis  (dem  die 
Billigkeit  des  Vitellius  so  misfiel ,  da(s  er  den  Petronius  an  dessen  Stelle 
setzte  und  den  Juden  seine  Statue  aufdrängen  lassen  wollte)  venrgfteos 
wegen  jener  Härte  in  einer  Guitussache  der  kleinen  samaritischen  Toi- 
herschaft  für  sich  leicht  Entschuldigung  finden.  Vergl.  Jüd.  Kr.  2)8. 
S.  789.  Philo  Legat,  ad  Caj.  p.  799.  erzählt,  '  wahrscheinlich  aus  dem 
Anfang  der  Procuratur  des  Pilatus:  HtXaroq  riv  xtov  inoipx^^  eifit^ 
noq  ano9eds*']f^ivoq  t?}^  lovdmicn;,  Ovtq^  .  .  kvtxa  tov  X9iftßfiP<ti  ^^ 
nXri^oq^  avaxi^7i<Fiv  ev  xotq  xava  tvjv  Upa9i;oXiv  [Jerusalem] 'Hpo^<^v 
ßaai'keioiq  [im  Pallast,  welchen  Konig  Herodes  in  der  Tempelstadt 
hatte]  hni^^vaaq  aomBaq  .  •  TLa^ixaXovv  ^n  Ttivuv  i^ti  itar^ha  .  • 
9Kpo^  ^a<JiXsc3V  xat  91^0^  avToxpaTopov  amviqxa,  areQ^&i  Sc  afftAi* 
yovTOi;  (j{v  yä^  %riv  fpvaiv  dtna^nii^  xal  ^txä  %ov  avdd^ovg  ä^tlh^ 
Toq)  av$ßoiiaav  .  .  pjj  xaxaXvB  triv  stf^nvrivl  ,  .  Tißepioq  ovSev  Af 
Xet  Tcov  it^exepmt  xoiTaXveaSat.  st  dt  tp-jq  avxoq ,  6ni9ei^ov  17  ^iara/f*^ 


in  «einer  Inqniflitioiiafrage  an  eine  zweite  Person  in  der  Gdttheit  oder  üIk^ 
baupt  an  etnen  Untergott  gedacht  hätte,  wurden  Salvadon  Aüsicbt,  da^» 
Icnns  geaetslioh  ksfhe  Terartheilt  werden  mdasen,  nicht  wohl  wiiferlegeB 
komen. 
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q  ijtiaxoXnv  •  .  Iva  .  .  nfucßtiq  itontvoi  Jtofif&a  rov  Atanov<>«  To 
TfXcvraiov  tovto  ^aX^axa  at^iroi»  <4*^P'*}C^^*  >  naxaSelcavTa ^  ^in  t<p 
pyT»  npccr^cvaafieroi  xal  rii^  äXkri^  avxov  imtfonlaq  iJ^iXi^^mai  xä^ 
^ogoSoHiaq,  räq  vßpti^,  xäq  ä^ayä<;,  xä<;  alxiaq,  xctq  inri^tlaq, 
%ohq  dx^ixovq  xai  $naXkiikov(;  tpovovq,  rtiv  avuvvxov  «a»  aqyaXi&Ta" 
xnv  m\io%n%a  9^t%9k^ovxsq>  Ola  ovv  i^xöno^  1%'^^  ^^^  ^a^v^krivi^  äv 
Spo»o{.  iv  &yL7ij(<kvoi,q  ^v  .  .  ^vvuvx$q.  6ti.  ^ixavoti  ^cv  9m  nenfay* 
fitvoig,  doxtiv  9%  ov  ßovXtxai,  .  .  yfa<povai,  Tiß«pca>  .  .  '0$  ^8  et^y^ 
a^n,  xaintQ  ovh  gvXijTtxoq  e^v  o^t^  .  .  fivpia  fttt  xov  uaivov^yiii^tvxoq 
ToXfiijfiaTo^  ovsiS^iDV  xat  inlTcXi^TTfov  etc. 

Easeb.  H.  E.  a,  7.  giebt  tod  dem  späteren  Schicksal  des  Pilatas 
an:  ovu  ayvoziv  8t  a^iov,  diq  xa»  avxov  exeivov  xov  %ni,  xov  aoTi^^o^ 
TLtXaxov  xaxa  Ta'iop  .  .  •  xoaavxan  m^mBaeyv ,  xaxi^n  Xdyoq  [!] 
cvi/i(poQUtq  f  a»(  6$  avayx7i<;  ^ovzvxtuv  iavxov  xat  Tif*<Dpov  avTo;^eipc« 
^rsytaSa»  (tj^^  dc^a^,  a>(  socxs,  ^ixi^^  oox  e»^  fiax^uv  avxov  %ntX^ov» 
oriq)  iaxo^ovcriv  'EXXuvwv  ol  xaq  OXv^niaiiaq,  dpa  xoiq  xaxa  ;(^oyov( 
TTtsf^a^rptyo»^,  ava'j^^a^^avxeq.  Als  ^/'f^^'^»  praeses  provinciaCf  erwähnt 
ihn  auch  Tacit.  Ann.  iS,  44«  Neronem  » qnaesitissimis  poenis  affecisse, 
quoi  per  flagitia  inyisos  vulgus  Christianos  appellabat.  Auctor  noininis 
ejus  Christus  f  qui  Tiberio  imperatore  per  Procuratorem  PorUium  Pilatum 
sttpplicio  affectus  eraL 

'HyayiAv  ist  ein  onbestimmter  Ehrenname  f^  den  man  den  Imperato- 
ren ,  aber  auch  weit  geringeren  Ar^f uhrern  beilegte.  Pilatus  war  '  nur 
•9c»Tf  oKO(  oder.  Procurator  in  der  unter  Syrien  stehenden  Unterproviru, 
die  aus  Judäa,  Iduma'a,  Samaria,  zusammengesetzt  war.  Copronius,  der 
erste  dieser  Procuratoren ,  hatte  schon  auch  jus  vitae  et  necis.  Arch.  18 , 
1  und  3.  Jüd.  Kr«  2,  7.  9.  Claudius  dehnte  die  Jurisdiction  aller  Pro- 
curatoren,  die  zunächst  nur  Finanzverwalter  waren,  auf  das  Criminelle 
aus.    Tacit.  Annal.  12 ,  6o. 


Luk.  23,  1.     änav  x6  nXij^oq  aixiSv   (yergl.  Ys  66.  und  Markus) 

alle  oder  die  meisten  Mitglieder  des  Synedriums  als  Corporation.     Gew.  T. 

'^Y^ysv*     Alle  bedeutende  üncialhandschrr.  (aufser  C)  and.  4^*  ^^  BV. 

and.  i8.  Syr.  ntr.  Copt.  Arm.  Slay.  Vulg.  It.  Enthym.  geben  ^yayov  als 

Plural  zu  TsXTi^oq,     inl  7p  vor. 


Mark.  i5,  i.  in^  xb  nfjtsA  am  Früh  ^Morgen.  Inl  xo  haben  nicht 
BDL  46.  Die  Constructionsordnung  fordert,  dafs  noi,itaavxtq  sc.  noav 
för  sieb   eine  Sentenz  aasmache.     Kai  Skoiß  xh  avvidgiop  kann   nicht 
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mehr  zvL.no^maavTeq  gezogen  werden ,  da  ol  af^u^et^,  TfQtaßvTM^oi 
und  ^papfiaTfi.^  gerade  das  »ganze  STnedrium«  ^ind.  xio  yor  TLikdr^ 
baben  nicht  BDL  i.  Orig. 


121.    Matth.  27,  3  —  10. 

S.  die  Inhaltsanzeige  des  ii3.  Abschnitts. 

Hatth.  27,  3.  6  KapaSiSo^q  der  V eberlief  er  er.  oxi  xarex^t^  dajs 
Er  verurtheilt  war  yom  Synedrium  nnd  zwar  so,  dafs  Jesus  auf  alk 
Fälle  hingerichtet  werden  sollte,  entweder  als  anmafslicher  Messias  nach 
dem  Urtheil  der  judischen  Obrigheit  allein  (über  welches  sie  yerfassungs- 
mäfsig  blos  die  Ratification  des  Proprätors  einzuholen  hatte),  oder  zu- 
gleich  als  Messias  d.  i.  nach  Grundsätzen  der  Römer  als  anmarslicher 
Thronprätendent  yon  Judaa.  ftSTafieXelad'ai  von  umgeänderten  Gedan' 
ken  eingenommen  terpit  Reue  fühlen,  dnoar^itpny  wegschaffen  von  sieb 
rolq  ä^^itpivot  an  die  —  d.i.  an  gewisse  —  Oberpriesler.  Nicht  gerade 
an  die  nämliche  Personen,  welche  als  Oberpriester  und  Yolhsyorsteher 
diesen  Morgen  Jesu  Ürtheil  fällten  und  Ihn  alsdann  zu  Pilatus  begleite- 
ten, sondern  an  andere  der  nämlichen  Classe,  welche  zu  eben  dieser 
Zeit  im  Tempel  beschäftigt  waren  und  die  Aufsicht  über  den  Schatz 
hatten.  Jene  waren  nicht  im  Tempel,  sondern  bei  Kaiaphas  yersammelt 
gewesen.  Vgl.  Mark  12,  41.  4^-  ^^  g&^  aber  'der  ap;(ifc^8ov  :^  Oiyer- 
priester  yiele.  Apg.  4^  5*     x^idnovxa  apyv^i.a  26,  i5. 

Vs  4-  ä^kapxtlv  =  6s,^a{^xdvBiv  verfehlen  9  sündigen,  a^cSoq  37, 
24*  schuldlos,  Deut.  27 ,  25.  1  Makh.  1 ,  37.  Statt  a^wov  haben  B.  (am 
Rde  nach  einer  Emendation)  L.  Syr.  Sahid.  Arm.  Tulg.  It.  Orig.  yier- 
mal  (einmal  wie  der  gew.  T.)  Cypr.  und  andere  PP.  LL.  8Lxaiov.  D. 
gr.  hat  an  dieser  Stelle  eine  Lücke.  Doch  mochte  dixaiov  (yergl.  Apg. 
3,  i4>  7,  52.)  nur  Erklärung  des  unbekannteren  a^oov  sejn.  xi  ji^bq 
i}fic2^5  sc.  TOv%o  eari  was  geht  dies,  dein  Urtheil  über  deine  That,  uns 
an?  ah  ÄiJ/et  dies  magst  du  in  Ueberlegung  ziehen.  27,  24.  Besser  ist, 
auch  nach  dem  Sinn,  av  cIxJ/t?  dies  hättest  du  in  Ueberlegung  ziehen  soU 
len,  nach  ABC  (D  hiat.)  FGHLMS  and.  10.  Mt  BV.  and.  3.  Orig.  Cjr. 
hieros.  Sinn,  wie  bei  Konig  Philipp,  welcher  auf  die  Frage,  wen  er 
am  meisten  liebe  und  hasse ,   antwortete :   Tovq  ^iBXXovTaq  n^o^iiova^  • 

Vs  5.  pLnTtiv  hinwerfen,  iv  t^  vacp  im  Tempel  9  wo  die  Schatz* 
Lämmer  war.     Man  hat  nicht  zu  denken  » in  dem  Heiligen  «iy  wobia  nur 
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Priester  zu  gewissen  Fuifbtionen  kommen  durften.  Eher  ist  der  Sinn: 
Jadas  wari^  die#]ende  Getflsumme,  welche  man  ihm  vorlädfig  ausbezahlt 
hatte,  von  sich  in  dem  Forhof  (Jler  Priester  beim  Brandopfersaltar y  wohin 
mai^  wohl  vom  Vorhqf  des  Volks  aus  etwas  werfen  konnte.  Jüd.  Kr. 
5,  5.  4*  Er  warf  es  überhaupt  irgend  im  Tempel  hin,  dort,  wo  er  ge- 
rade mit  den  Priesterschatzmeistern  sprach.  Das  Geld  gehorte  nun  wie- 
der dem  Schatz.  Daraus,  dafs  sie  damit  den  Überlieferer  eines  Staats- 
verbrechers hatten  bezahlen  wollen,  machten  sich  die  Priester  natürlich 
keinen  YorwurjP,  hatten  auch  keinen  von  ihresgleichen  zu  besorgen.  — 
ava^eopBiv  iveggehen^  sich  ins  Einsame  zurückziehen,  än%'k^ä)v  i8,  3o. 
25 ,  i8.  25.  26 ,  36.  andy/^ta^ab  durch  Ersticken  sich  tödten,  pJH  Alex. 
2  Sam.  17,  23.  *at  aniqyl^okTo  xat  ani^ave,  dyx^^'^  den  Schlund  zu- 
sammenziehen.  Aristoph.  Ban.  v.  470*  der  du  unsern  Hund,*  Cerberas, 
dnii^aq  oly^^v  wegführtest,  ihn  mit  dem  Strick  zusammenschnürend.  Ib. 
Vcsp.  V.  io33.  Plagegeister,  ol  Tovq  nattfaq  t.  iJy;cov  vvxTa^  xot 
'vovq  nannov^  anenvtyov  —  Gehenkt  werden  und  sich  erhängen  ^  war 
infamirend.  Philo  de  num.  mut.  T.  I.  p.  587.  en*  ay^oviiv  ri^ev,  Iva  6 
aiaQoq  xa*  iivqxa^apToq  fii}^6  xa^apc5  ^avaTcp  TBXevTnavi ;  de  mundo 
T.  IL  p.  6 10.  davaxov  ov  x^^a(fbv  töv  dt  dy^ovri^  4>no^9vpvGiV,  Ae- 
neid.  12,  6o3.  et  nodum  informis  leti  trabe  nectit  ab  alta,  wo  Servius: 
Sciendam,  quia  cautum  fuerat  in  libris  Pontificalibus ,  ut  gui  laqueo  vi- 
tarn  finiissety  insepultus  abjiceretur  .  .  .  CsAsius  Hemina  ait:  Tarquinium 
superbum,  cum  cloacas  populum  facere  coegisset  et  ob  hanc  injuriam 
multi  se  suspendio  necarent,  jussisse  Corpora  eorum  cruci  ajßgi.  Tunc 
primum  turpe  habitnm  est,  sibi  mortem  consciscere.  Yarro  ait:  Sus- 
pendiosis,  quibus  justa  fieri  jus  non  sit,  suspensis  oscillis.  veluti  per  imi« 
tationem  parentari.  Dafs  sich  Judas  erhenkt  habe,  glaubte  auch  die  frü- 
heste Tradition.  Ignat.  Epist.  ad  Philipp.  Euseb.  H.  £•  5,  16.  Origen. 
contra  Gels.  L.  IL     Vulg.  et  abiens  laqueo  se  suspendit* 

Das  weitere  Schicksal  des  Judas  (Apg.  1 ,  18.)  s.  in  der  Inhaltsan- 
zeige  des  ii3.  Abschnitts.  Vergl.  21,  44*  2  Ghron.  25,  12.  2  Makk.  14, 
46.  Der  Erhenkte  stürzte,  da  der  Strick  brach,  über  schroffe  Felsen 
und  Gesträuche  hinab  und  fiel,  häfslich  zerrissen,  auf  einen  Leimenacker, 
den  nachher  die  Priester  kauften.  Weil  er  mit  des  Verräthers  Geld  er- 
kauft war,  konnte  Petrus  die  bittere  Ironie  aussprechen:  Dies  ist  die 
Acquisition,  welche  der  Yerräther  gemacht  hat!  Apulcj.  L.  5.  sagt  de 
morte  sororis  Psyches:  Per  saxa  cautium  jactatis  ac  dissipatis  membris 
ac,  perinde  \xt  joievehdXuv  ^  laceratis  visceribus  suis  •  .  interiit«  Lucan.  2. 
Hie  se  praecipiti  jaculatus  pondere  dura  dissiluit  percussus  humo. 

Perizonii  Diss.  de  morte  Judae  et  verbo  dndY'/^ea^ai,  (Lugd.  Bat. 
1702.  8.)  erklärt  dies  Wort  von  melancholischen  Zufällen,    welche   oft 

Paulus  exegei.  ffaadb.     ///.  Bd,  4^ 
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Suffhcaiionen  ähnlich  sind.  Job.  3,  lO.  EXvÄl^S>r  a(po^po,  cb^xe  a«f»y- 
taa^ai.  Hiob  7,  i5.  Aq.  xai  ai(>ctTa*  ay^otnv  n  ^X^  i^^^  ^^^  '** 
der  Melancholie  sey  dann  dem  Judas  geschehen,  nvas  Apg.  1,  18.  er- 
zählt wird.  Petrus  "würde  sonst  in  dieser  Stelle  das  Erhängen  nicht /nit 
Stillschweigen  übergangen  haben.  Man  kann  aber  kaum  denken,  d«fii 
Matthäus  blos  erzählen  wollte:  Er  gieng  weg  und  waP  in  grofser  &- 
klemmung.  Sicherlich  würde  er  dann  hinzugesetzt  haben:  Endlich  sturste 
er  sich  von  einem  Felsen  hinab.  —  Eine  abenthenerliche  Sage^  von  dem 
Anekdotcnsammler  Papias  (s.  Öcuraenius  Commentar  üb.  d.  Apostelgesch. 
und  Theophyl.)  fortgepflanzt,  läfst  Judas  an  der  ff^assersucht  so  außchivd^ 
len ,  dafs  er  einem  Wagen  nicht  ausweichen  konnte  und  so  der  gesolrwol- 
lene  Leib  zerrissen  worden  sey  ♦).  Man  sieht:  statt  'n^rivri(;  yevoiitvoq 
hatte  Papias  oder  sein  Gewährsmann  falsch  verstanden  ot^ijjo'^ei'^  •  •  • 
[Bolte  versucht  dem  anayx^a^ai  und  wpj?»'!?^  e^yerero  durch  die  Be- 
merkung ein  Licht  zu  geben ,  dafs  das  chaldäische  pjQj  sowohl  excusaüf 


*)  Es  ist  nicht  überflüssig,  hier  an  einem  auffallenden  Beispiel  zu  sehen,  irie 
die  Sagen  oft  aus  einem  Tieldentigen  Wort  heraus' gedichtet,  immer  Ter- 
mehrt  and  doch,  wie  Überlieferungen,  im^^istorisch  zuverlässigen  Ton 
breitet  wurden.  Ocumeniua  gieht  folgeade  ausführlichere  Beschreibung 
Judas  Lebensende:  „Sein  Korper  schwoll  dermafsen  auf,  dafs  er  d»,  wo  ein 
Wagen  leicht  durchgieng ,  nicht  durchgehen  konnte ,  selbst  nicht  sein  aofge- 
BchwoUener  Kopf.  Seine  Augenwimpern  schwollen  so,  dafs  er  das  Licht 
nicht  mehr  sah.  Die  Augen  konnten  selbst  nicht  ron  den  Ärzten  durch  Di- 
optern geöffnet  werden,  so  tief  lagen  sie  im  Kopfe.  Seine  Zeugungs^lieder 
übertrafen  alles  an  Abscheulichkeit  und  Gröfse.  Durch  die  geheimen  Orte 
giengen  Eiter  und  Würmer  auf  eine  abscheuliche  Weise  Ton  ihm  Nachdem 
er  Tiele  Schmerzen  und  Strafen  erlitten  hatte,  starb  er  auf  seineni  Acker. 
Und  bis  jetzt  ist  derselbe  wefi^en  des  Geruchs  öde  und  unbewohnt ;  gegen- 
wfirtig  noch  kann  niemand  daselbst  vorübergehen,  ohne  sich  die  Nase  mit 
den  Händen  zuhalten  zu  müssen.'^  Diese  Sogen  übergehen,  dafs  Judas  sieh 
erhenkt  habe.  Wahrscheinlich  nahm  man  das  amfy^aro  in  der  Bedeutung: 
er  gerieth  in  Beklemmungen,  Suffoeationen,  Auch  mufs  man  (Apg.  1,  18.) 
statt  ''T^ypftjq  ysyofjisvoq  gelesen  haben:  ir^^jirl^ati  ^cvomvo;,  er  schwoll  auf.  — 
Theophylact  in  Matth.  verbindet  das  Erhenken  und  das  Fortleben  also :  Scias, 
quod  poBuit  quidcm  collum  in  laqueum ,  et  quum  pcnderet  ab  arbore ,  arbore 
inclinata  supervixit,  deo  volente  ipsum  vel  in  poenitentiam  conservare,  vd 
in  traductionem  et  confusionem.  Dicunt  enim,  quod  morbo  hydropico  lab«- 
ravit,  ita  ut  transire  non  potuerit  orbitom,  et  deinde  cecidisse  pronnm,  et. 
crepuisse  medium,  hoc  est  disruptum  esse,  ut  dielt  Lucas  in  Actis  Caliaet 
im  Comraent.  in  Act.  Apost.  meint:  desperatione  adactum  suspendio  sibi  Vi- 
tara ademisse,  projectiimque  in  agrum  cadaver,  pro  mor£,  cujus  meminit 
Josephus  de  hello  3,  25.  inhiiiuata  abjiciendi  cadavera  eornm,  qui  sibi  ne- 
cem  conscivissenl ,  compiilrcHcens,  sive  canibus  discerptum,  disruptum  fuisM 
medium,  ac  tota  se  viscera  in  terram  diiTndisse.    Dr  Gratz. 
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projectt,  als  suffbcavit  bed^te.  So.  wäre  es  auch  nach  dem  BiutorK 
Lex.  tali«.  p.  2478«     Allein  es  bleibt  sebr  ungewifs,   ob  pyjj  nicht  bloi 

su/jS}cavit  und  p3Ü  suffbcare  fecit  bedeute,  ^araas,  dafs  P30  zweimal 
für  "^J/J  steht,  läTst  sieb  die  Bedeutung  excussü,  projecii,  nicht  sicher 
Wgern ,  weil  ^uinder  gewöhnliche  Worte  oft  nicht  genau ,  sondern  bloA 
para^rastisch  in  den  Targumim  übersetzt  werden.] 

Vs  6.  o-hx  i^eari  nach  Deut.  23,  18.  no^^avdg  Mark.  7,  ii.'  hier 
6<2mp  Oblation,  an  Naturalien  oder  Geld.  ^aXelv  «1$  '^^v  itopßavdv 
tverßn ,  binzuthun  zur  gewöhnlichen  Oblation  =  den  Geldbeitragen  des 
Talks  für  den  Tempel.  Auch  der  daraus  entstehende  Yorrath  oder  der 
Schatz  selbst  hiefs  dann  eben  so  xo^ßaväc;  Jüd.  Kr.  2,  8.  S.  789.  Pi- 
latus Tov  ie^ov  ^rtaavfov  — *  xaXciTui  8e  K9^ßavdq  -^  et^  xttTarori^V 
^daToiP  c^avaXiaxöv.  ti^fi  al^iaroq  Preis  Jiir  JBZi/t|  das  rergossen  wer-* 
den  soll,  Belohnung,  wodurch  ein  zum  gewaltsamen  Tod  bestimmtet 
gleichsam  gekauft  w0tde,  v  Blutgeld  ^  ,  wenn  gleich  der  Tod  der  Gekreu- 
zigten am  wenigsten  durch  Blutverlust  (vielmehr  durch  Erstarrung)  be- 
wirkt wurde.  Jnvenal.  149  161.  nennt  die  Paar  jngera,  welche  der  Sol- 
dat nach  schweren  Kriegen  bekam,  merces  ea  sanguinis  atque  laboris 
nullis  visa  unquam  meritis  minor* 

* 

Vs  7.  avfjLßov'kiov  Xaßövxeq  27,  1.  ein  Beeret  fassend 9  wie  einen 
Beleg  für  den  Cassier.  i^  (=  "JQ)  whxSv  davon*  Jerem.  32,  9.  kauft 
einen  Acker  um  17  Scheckel.  t6v  dy^bv  das  bekannte  Grunstuck  vov 
xe^aiiiünq  jenes  bekannten  Töpfers,  das  seitdem  bestimmt  ist  el^  Ta<piiv 
xalq  ^ivoiq  zur  Begräbnijs  für 'Ausländer  =  Heiden.  Ephes.  2,  12*  Ja- 
dische  Fremdlinge  wurden  ohne  Zweifel  besser  behandelt. 

Vs  8.  i*Krßn  ist  genannt  worden,  durch  die  Christianer,  welche 
auf  den  Hergang  der  Sache  aufmerksam  waren,  dtypö?  atpaTo^  Blut» 
acker,  ein  Grundstuck,  auf  welchem  eine  Blutschuld  gleichsam  haflet 
Von  unschuldig  vergossenem  Blut  glaubt  der  Mor^nländer,  dafs  es  sich 
nicht  bedecken  lasse,  zu  Gott  schreie.  Hehr.  11,  4.  12,  24.  Ico^  triq 
ovyLt^ov  bis  jetzt ,  da  Matthäus  sein  Evangelium  sammelte !  Der  Name 
war  schon  5o  Tage  nach  der  That  im  Umlauf.  Apg.  1 ,  19. 

Vs  9.  Bios  <Ttd  tov  jt^ocprixov  (wie  i ,  22.  2,  5.  i5.  i3,  35.  21 , 
4.  27,  35.)  ohne  den  Namen  'l^^niiov  haben  nur  sehr  wenige  Zeugen^ 
33.  157.  Syr.  Pers.  p.  Versio  neograeca,  Cdd.  nonn.  ap.  Augnstin.  Cdd.  It 
Dte  Schwierigkeit,  dafs  die  citirte  Stelle  sich  nicht  im  Jeremias  findet^ 
war  ohne  Zweifel  Ursache  dieser  Auslassung ,  so  wie  in  wenigen  andern 
(Cd.  22.  Syr.  p.  am  Bde,  einem  Arabicum  exemplar  ap.  Bukentop.  L.  IL 
de  Vulg.  p.  268.)  eben  dadurch  die  Verwechslung  mit  Zap^apitfv  veran- 
lafst  'war,   wo  man    11 ,  12.  i3.   die  Stelle  zu  finden  glaubte.     Andere 
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dachten  an  Jerem.  32 ,  8.  Den  gew.  T.  haben  alle  übrige  Handschriftea 
und  Versionen,  auch  Tertallian,  die  Constitat.  app.  2,  53.  Orig.  Eoseb. 
Hieron.  etc. 

Der  Content,   wie  Origenes  und  Hierorvymus  über  eine  solche  Stelle 
%a  refiecUren  pflegten  ^  ist  denkwürdig.    Origenes  (in  Matth.  §.117.  Tott. 
XII.  opp.  edit.  Wirceb.  p.'  249.)  sagt :  Quod  post  haec  dicit  eyanglHsta: 
tunc  impletum  est,   quod  dictum   fuerat  per  Jeremiam  prophetam  diceo- 
tem  etc.   inter  ea  quae  scripta  sunt,    non  invenitur  hoc  Jeremias  alicnbi 
prophetasse   in  libris  suis ,    qui    Tel  in   ecclesiis'  leguntnr ,    vel  apad  Ja- 
daeos  referuntur.     Si  qnis  autem  potest  scire,  ostendat  obi  sit  scripton. 
Sospicor  aut  esse  errorem  scripturae,  et  pro  Zacharia  positum  Jeremumt 
aut  esse  ^liquam  secretam  X^pokryphische)   Jeremiae  scripturam,  ia  «pi 
scribitur.     Talis  autem  est  textus  apud  Zachariam  prophetam.    Et  dican 
ad  eos:   si  bortum  est  in  conspectu  vestro,    date  mercedem  meam,  aut 
abnegate;  et  statuerunt  mercedem  meam  triginta  ar^nteos.  Et  dixit  Do- 
minos ad  me:  Depone  eos  irhjbrnacemf  et  vide  si  probum  est,  siciU  prh 
hatus  sum  pro  eis.  Et  accepit  triginta  argenteos,  et  misit  eos  in  domam 
domini  in  fornacem.  Si  autem  haec  dicens  aliquis  existimat  se  offeodere, 
yideat   ne   alicubi  in  secrelis  Jeremiae  hoc   propbetalnr,    sciens  qaooiam 
'  et  Aposiolus   scripturas   quasdam   sccretorum   projert,    sicut    dicit  alicubi: 
qnod  oculus  non    Tidit ,   nee   auris   audivit :    in  nullo  cnim  regulari  libro 
hoc  positum  invenitur,   nisi   in  secretis  Eliae  prophelac.      Item  qaod  ait: 
sicut   Jamnes   et   Mambres   restitcrunt   Mojrsi,     non,  invenitur   in  publica 
scripturis,    sed   in  libro  secretop^  qui   suprascribitur,    Jamnes  et  Mambrts 
über.     Unde  ausi  sunt  quidam  epistolam  ad  Timotheam  repellere,  goasi 
habentem  in  se  textum  alicujus  secreti ,  sed  non  potueront.    Primam  aa- 
tem  epistiOlam  ad  Corinthios,   propter  hoc  aliqoem   refutasse  quasi  adol- 
terinana ,  ad  anres  meas  nunquam  pervenit.  —    Hieronjmus  Comment  in 
Matth.  bemerkt:  Hoc  testimoniom  in  Hieremia  non  invenitur;  in  Zach' 
ria  yero,   qui  pene  uttimus  est  duodecim  prophetarum,  quaedam  simili' 
iudofertur,  et  quamquam  sensus  non  multum  discrepet,  tamen  et  ordß  ä 
verba  diversa  sunt.     Legi  nuper   in   quodam   Hebraico   yolumine,  (p^ 
Nazarenae  sectae  mihi  Hebraeus  obtulit ,  Hieremiae  apocrjphum ,  in  (p^ 
haec  ad  yerbum  scripta  reperi.  Sed  tamen  mihi  videtur  magis  de  Zachcr 
ria  sumplum  testimonium,   Evangclistarum  et  Aposlolorum   more  vtdgalo, 
qui  verborum  ordine  praetermisso  sensus  tanlum  de  veteri  testamento  profe* 
runt  in  exemplum.   —     Im  Comm.  in  Ps.  77.   erklärt  Hieron.  die  Worte 
dia  'Ispe^iOv  fiir  einen  Schreibfehler ,  deren  er  im  Vorhergehenden  meh- 
rere im  N.  T.  nachgewiesen  halte :  dicamus  aliquid  simile  et  de  alio  loco 
sec.  Matth.  quando  Judas  retulit  3o  argenteos  .  .  .     RequisiFimus  in  Je* 
roraia  propheta,   et  hoc  penitua  inveoire  non  potoimas;  sed  inrenimos 
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in  Zacharia.  Videtis  ergo,  qoia  et  hie  error  fuit«,  sicut  ibi.  Zu  be- 
dauern ist,  daPs  Hieron.  nicht  nähere  Nachricht  giebt,  wo,  und  in  wel- 
chem  Zosammenhang  er  das  Gitat  im  Nazarenischen  Jeremias  fand.  -— * 
Wenn  der  dem  Uieronymus  vorgezeigte  apokrjphiscbe  Aufsatz  oder  Ab- 
schnitt  gerade  derjenige  war,  welchen  man  in  einigen  arabischen  und 
äthiopischen  Quellen  indefs  gefunden  hat,  war  es  eine  gute  Wirkung 
▼on  UCtBchem  Geschmack ,  dafs  Hieron.  lieber  einen  uralten  Schreibfeh* 
ler  [Verwechslung  yon  Zpiov  mit  Ipov]  annahm,  als  jenes  apokryphiscfce 
ßSt  acht  anerkannte.     Dafür  stimmt  auch  Euseb.  Dem.  £v.  lo,  4. 

Ben  gel  in  App.  crit.  fuhrt  das  apokrjphiscbe  Stück  aus  einer  ara- 
bischen Quelle  an :    Praetereundum  non  yt ,  quod  Dominicus  Magrias  in 
Antilogiis  apparentibus  S.  Scdpturae  et  ex  eo  Henr.  de  Bukentop  L.  IL 
de  .Ydlg.  p.  s68.   memorat,  apud  Abrahamum  Echellensem,   Maronitam, 
inter  «om'plures  libros  arabicos  extitisse  aliquem   »de  operibus  Domini« 
[nspi,,  Ta>v   ep^rcov   tov   Kvpioo?]    hac    inscriptione :    Lik»r   margarilarum 
pretiosarum.     Auctoif  hujus  libri   ait:    odio   ac  malitia  Judaeorum   istam 
prophetiam  erasam  faisse,  unde  c.  Yll.  lo€(uens  de  Ghristi  passione,  J«- 
remiae  verba  citat,  quae  ex  Arabico  in  Latinum  yersa  talia  sunt:    »Tum 
9  dixit  Jeremias  ad  Pesciur  (Passur) :   Jam  diu  cum  patribus  vestris  estis 
'»contfaril  veritati;  filit  autem  restri,  qui  venient  post  t6s,  perpetrabunt 
vpeccatum  magis  enorme,   quam  vos;   quoniam   apprelTabunt  illunt,  qui 
"»  non  habet  pretium ,  et  pati  facient ,  qui  sanat  morbos  et  dimittit  peocata 
"»  et  agcipient  3o  argenieos  pretium  illiuSf   quem  emerunt  fiUi  Israel  t^    etc. 
"V^'re   die  Stelle   acht,   so   muffte   sie  etwa  am   Ende   von  Jerem.  31. 
oder  zwischen  Ys  10.  and  11.    herausgefallen   seyn.      Allein   jedermann 
bemerkt  leicht  a.   die  neutestamenfliche  Phraseologie  in  »contrarii  veri- 
tati«  (vergl.   2  Timoth.  3,  8.   avöicjTavTat  tj  akißzia^   Apg.  7,  5i.); 
hm  ist  noch  fpehr  das  Unpassende  fühlbar,   dafs  Jeremias,  da  er  von  Pa- 
schür  wegen   der  chaldäischen  Eroberung  Jerusalems  consulirt   wurde, 
auf  allg^eine  Sentenzen   üb«*   1?  aXti^cia  und    auf  Yoraussagung    eines 
nach  Jahrhunderten  erfolgenden  Yerbrechens  übergegangen  seyn   sollte  ^ 
welches   auf  die  Fragenden  *gar  keine  Beziehung   hatte   und   durch  die 
Yoraussagung  nicht  gehindert  wurde. 

Eben  dieses  Fragment  entdeckte  Woide  (nach  einem  Brief  vom 
38.  Jan.  1773.  an  J.  D.  Michaelis)  in  einem  Sahidischen  Lectionarium  Nr. 
5*  Huatingt.  fol.  in  dcfr  Bodie janischen  Bibliothek  (s.  Michaelis  Orient. 
Biblioth.  4.  Tb.  S.  so8  ff.  und  dessen  Briefwechsel  3.  Tb.  S.  63.  vergl. 
Cramers  Beiträge  zur  BefSrder.  theolog.  und  anderer  Kenntnisse  3.  Th.) 
nnd,  im  folgenden  Jahre,  zu  Paris  in  einem  kopiischen  Lectionarium 
der  Bibliothek  von  St.  Germain  Nr.  5i.  fol.  ganz  gleichlautend  (s.  Mi- 
chaelis Briefwechsel  3.Th.  S.89.).    Das  erstere  enthält  diejenige  Lectio- 
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hes  bibl. ,  welche  bei  der  Vorbereitung  zam  Osterfest  «a  gewissen  Sloo. 
den  des  Tags  und  der  Nacht  gelesen  werden  d.  h.  die  Pftssion  ans  tlleo 
yier  Evangelien  und  andere  hieher  gehörige  Stellen  aus  Mose,  den  Pro. 
pheten,  Hiob,  [aber  auch]  der  Tf^eisheil  Salomo^  dem  Katechismus  du 
Chrysostomus  und  dem  N.  T.  Die  Namen  der  Bücher,  woraus  die  Sckrift. 
stellen  genommen  sind,  und  der  Stunden,  in  denen  sie  gelesen  werden 
sollen,  sind  mit  rother  Dinte  beigeschrieben.  So  findet  sich  denn,  ak 
eine  am  Ostersonnabend  in  der  Morgenstunde,  in  welcher  auch  MattL 
27,  1  —  14.  vorgeschrieben  ist,  zu  lesende  Lection ,  folgende  Perib9> 
pe  *) :  » Der  Prophet  Jeremias,  Wiederum  sagte  Jeremias  zu  PaKhor: 
» Ihr  habt  mit  euren  Vätern  etenals  der  Wahrheit  widerstrebt  und  eure 
y Söhne,  die  nach  euch  hommen,  werden  noch  weit  gröfsere  Sündi 
ythun,  als  ihr.  Denn  iie  werden  den  Preis  des  geschätzten  (=;  tij^' 
»Tov  xBTt^riUevov)  geben  tind  den  beschädigen,  der  die  Kranket  ge> 
))sund  gemacht  mir  Vergebung  der  Sunden.  Und  sie  werden  3o  Si)b«- 
»linge  nehmen,  den  Preis,  welchen  die  Kinder  I^ael  gegeben  haktt 
»Sie  haben  dieselben  für  den  Acher  des  Töpfers  gegeben,  wie  der  Herr 


*)  „  IHe  Kritikef  des  neutestamentlichen  Textes  haben  «berhaupt  noch  Di^t  in 
Einflur«  der  lirchlichen  YorleKestücke  auf  unsem  Text  gehörig  gewürdigt, 
ungeachtet  der  merkwürdige  Zusatz  xum  Gebet  des  Herrn  sie  so  stark  da^ 
auf  hinweist  Übrigens  haben  mehrere ,  besonders  Grotiiis  zu  dieser  Stdk 
dargethan ,  dafs  Tiele  Sprüche  der  alten  Propheten  sich  in  der  Tradition  n- 
halten  hatten ,  die  aach  hie  und  da  aufgeschrieben  worden ;  uod  daft  sto 
damals  aus  solchen  Schriften  zu  citiren  pflegte ,  welches  %.  B  aas  im  ftnde 
Judä  Ys  14.  erhelle.  —  Man  aahm  aach  an ,  Matthäo«  habe  gewisse  SteUca 
des  Jeremias  und  Zacharias  frei  unter  einander  Terbuaden.  Calmet:  I(a  m- 
lere  tcriptorea  N.  T. ,  praeter  controyersiam  est,  ciguB  moris  raria  tappe- 
tuni  et  apad  Evangelium  et  apud  Paulum  excmpla.  Plura  %mid  miscai 
loca,  et  ex  pluribui  unum  faciunt  proposito  tervientem,  quem  deinde  prophe* 
tis  generatim  tribunnt ,  Tel  uni  alicni ,  cujua  verba  reciliyere ,  omisiii  csel^ 
ris.  Hie  Matthaeus  Jteremiam  eitat ,  quod  Jeremias  agram  emerit  iji  Aoa- 
thoth,  ut  ostenderet,  post  captivitatem  in  eatfem  regione  emendos  fore  ag m 
et  yendendos  (32,  9.  14.  15.  43.).  Uic  porro  ager  figura  erat  alterius,  enpti 
pecunia ,  quam  retiilif  Judns.  Zachariam  vero  ailet ,  de  30  siclü  agentem^ 
Pastori  mcrccdis  nomine  oblatiH.  —  —  '  Ipsa  propltetae  verba  ad  attimis 
Bcqnutüs  non  est  Matthaeus,  sed  raticinii  sensum,  eumqqe  proposito  aetoB^ 
modavit.  Zugleich  beruft  sich  Calmet  aar  Rechtfertigung  seiner  Bahaaptaog 
auf  eine  Stelle  des  Hieronymus  Lib.  II.  in  Arnos  Cap.  5:  Apostolos  st  Af^ 
stolicos  yiros  in  ponendis  testiraoniis  de  V.  T.  non  verba  considerare,  mI 
aensum ,  nee  eadem  sermonum  calcare  yestigia ,  dummodo  a  sententiii  non  rt- 
,  cedunt.  Aber  eine  nähere  Yergleichung  der  Stelle  des  Zacharias  mit  onienB 
Citat  zeigt,  dafs  wir  dieses  keineswegs  als  eine  Acromniodation  Ton  i«"«^ 
dnect^en  l^onnen  **    Dt  Grat z. 


121.     Matth.  27,  ».     Zach.  11,  12.   13.  617 

1» befohlen  hat.  Und  man  wird  so  sprechen:  es  komme  über  sie  und 
»ihre  Kinder  das  Urtheil  der  ewigen  Yerdammnifs,  weil  sie  unschaldig 
»Blat  TeratUheil^  haben.«  Dort,  wo  im  Lectionarium  Matth.  27,  i  — 
14«  steht  f  sind  Vs  9.  10.  an  dem  Rande  mit  rothen  Zieri%then  und  Stri* 
chen  bezeichnet,  was  Woide  nirgends  sonst  im  Ms.  fand,  so  daPs  es 
folglich  eine  anflallende  Nach  Weisung  sejn  sollte.  Auch  von  dieser  ge- 
sammten  Stelle  aber  gilt  die  obige  Beurtfaeilung  des  arabischen  Apobry- 
pham,  dafs  es  seinen  Ursprung  aus  dem  N.  T.  selbst  deutlich  verrathe 
(s.  auch  Eichhorns  £inleit  ins  A.  T.  3.  Th.  S.  159.  332.),  um  so  mehr, 
da- das  yoUständigere  am  Ende  des  sahidischen  Textes  (»es  komme  über 
sie«  u. s. w.  und  »unschuldig  Blut«  u. s. w.)  ebenfalls  eine  Imhation  neu^ 
tMiamentlicher  Phrasen  Ton  der  Art  ist,  wie  man  sie  in  den  christlichen 
Apokiyphen  gewöhnlich  findet. 

Deswegen  kann  die  ^lehrte  Bemerkung  Ton  J.  D.  Michaelis,  dafs 
von  Jeremias  snfei  Ausgaben  exisiirt  haben  ^  eine  babylonische  und  eine 
ägyptisc}^  (yergl.  Eichhorns  Einleit),  und  dafs  die  im  Koptischen,  Sahi« 
dischen  und  Arabischen  aufbewahrte  Stelle  aus  der  ägyptischen  Ausgabe 
gewesen -sbyn  mochte,  hier  keine  Anwendung  finden;  um  so  weniger, 
da  ||ie  Alex.  Version  der  LXX ,  welche  aus  der  ägyptischen  Aasgabe  des 
Jeremias  entstanden  ist,  die  apokryphische  Stelle  auch  nicht  hat.  \ 

Bengel  im  App.  crit.  p.  493.  nimmt  an:  t> Glossani  redolet  plane  Je-- 
remiae  nomen  eamque  yetustissimam  ex  Apocryphis  Jeremiae  in  Matlhaeum 
illatam. «  Allein ,  woher  wäre  eine  solche  dem  Jeremias  zugeschriebene 
SteHe  in  ein«m  Apokrjphum  entstanden,  wenn  nicht  im  Matthäus  schon 
der  Anlafs  dazu  da  gewesen  wäre,  sie  (aU  Beleg  für  die  Richtigkeit 
der  Citation  des  Matthäus)  unter  dem  Namen  des  Jeremias  zusammen« 
zusetzen. 

Qie* älteste  Spur  dieser  Compilation  bei  Hieronymus  fuhrt  uns  unter 
die  Nazarenische  Christen,  die  sich  so  gerne  ivayyeXia  'jiXn^eaTara 
machten.  Griesbach  fm  Gomm.  crit.  ad  h.  1.  urtheilt  deswegen  viel 
wahrscheinlicher:  ^  Memoriac  lapsu  Matthaeus  Jeremiam  laudavit,  ubi 
Zacharias  nominandus  fuisset  (apud  quem  c.  11,  12.  i3.  Carmen  extat^ 
quod  nostro  non  prorsus  est  absimile).  Memoriler  enim  nee  consulto  sa* 
cro  codice  verba  prophetae  excitata  esse,  nemini  dubium  yidebitur,  qui 
MatAaei  loetim  cum  Zachariae  ratidnio  comparare  et  ad  insigne  inter 
utramque  discrimen  animum  advertere  Tolnerit. «  Jeremias  ward  18, 
1  ff.  Ton  Jehovah  in  das  Haus  eines  Töpfers  geschickt.  Vielleicht  gab 
diese  Elrinnerung  zum  Gedächtnißfehler  des  Matthäus  Anlafs. 

2  Mahk.  2,  i3.  ist  von  avay^acpai^  'lige^iov  die  Bede.  Wahr- 
scheinlich aber  sind  nicht  Schriften  vo^i,  'nagä,  sondern  =  ntfl  über' 
Jeremias  zu  verstehen» 
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Die  Fergleichung  mit  dem  hebräischen  Zachar,  ii,  12.  i3.  ist  auf 
jeden  Fall  hier  nothwendig.  Matthäus  geht  hier  ganz  von  den  LXI  ab. 
Nach  dem  Hebräischen  befiehlt  Jehovah  1 1 ,  4.  *) :  1»  Pf^side  eine  SckknAl- 
heerde^  die  y<A  ihren  Besitzern  getodtet  oder  verkauft  wird,  weil  sie 
sich  Gewinn  machen«   u.  s.  w.     (Sinn:  Stelle  du  einmal  vor  —  die  He* 


*)  Nichtg  ist  nothwendigcr ,  als  auf  den  Coniext  der  ganzen  Stelle  suräd  n 
gehen  und  dadurch  den  Sinn  der  einzelnen  daraas  sen  einer  pauenden  To- 
^leicliung  benutzten  Worte  sich  klar  zu  machen. 

Ys  4.  Das  Bild  der  Schlacht heerde  würde  an  sich  sehr  gut  auf  die  jüdi- 
sche Nation  zu  Jesu  Zeit,  als  den  Gegenstand  der  Gewinnsucht  und  HemA- 
^ier  ihrer  Priesterschaft  passen.  Man  darf  aber  kein  Attribut  der  gaian 
Schilderung  weglassen ,  wenn  man  den  urtprünglicken  Sinn  einer  tolchn 
Stelle  finden  will,  folglich  auch  nicht  den  Ys  14* 

Ys  T  Da  nach  Ys  14.  das  Zerbrechen  ^  Stabe  whlTl  ^^^  TVetma^ 
awiaehen  Juda  und  Israel  bedeutet ,  so  kann  wohl  der  Name  dieses  Hirto- 
Stabs  nicht  den  Sinn:  H^ehe  oder  Schmerzen,  haben.  Schon  die  alten  CInt 
Setzungen  bemerkten  dies  und  übersetzten :  Bänder,  Alex,  c^oiviepw;.  Sjr. 
Yulg.  Ar.  nach  y^^  funis.  Der  Sinn  ist :  Einst ,  so  lange  die  iVotton  ttci 
Ein  Ganzee  ausmachte,  da  hatte  der  Hirte  (nz  die  Davidischc«.  Ri^eita 
der  Nation  überhaopt  als  Collectivum  aufgestellt)  sia  zu  weiden,  za  npt- 
ren,  mit  Gluck  und  Lnst,  nach  der  Macht,  welche  jene  Ferbindmig  wA 
der  Nation  sicherte  u»  s.  w.  Die  Trennung  in  Juda  und  Israel  aber  brachte 
nichts  als  Unheil. 

^  Ys  8.  "^HD  i"t  eigentlich  verhehlen,  ignoriren,  vemachldssigeti.  yOXl 
kann  heifsen  ich  liefe  vergessen ,  und  dies  scheint  die  Tendenz  der  Rede  n 
fordern.  Die  drei  Hirten ,  welche  die  Nation  nock  gemeinsdiaftlich  r^^ 
hatten  (Saul,  David,  Salomo),  waren  plötzlich  mit  all  ihren  Yerdieoitea 
vergessen  und  verlassen  1  BKön.  12,  16.  19.  —  UTQ  geht  auf  die  Heerde, 
welche  sogleich  Ys  9.  durch  ihr  angeredet  wird.  Zu  D^Öpn*^3"ni<  »■*'  ** 
der  Zusammenhang  diesen  Ausdruck  nur  auf  Juda  und  Israel  beziehen  liTit, 
zu  bemerken ,  dafs  auch  die  zwölf  Stämme  D^D^  in^  Plural  genannt  SFenleii. 

Deut.  83,  3.  aC  bedeutet  überhaupt  eine  Veiwandtschqft  ^  eine  Faaäk 
Gen.  49,  33. 

Ys  9.  ^Ihr  möget  auffressen,  eine  die  andere.^'  Juda  die  israelituds 
Parthei  und  umgekehrt. 

Ys  13.  np%1  injj  honorificum  appretiationie.  ^p'^T^  i»t  ein  obsoleter  h- 
finitiv  im  Hiphil  von  'ipy  schätzen,  r</xav,  frie  1l^>n.  ^H'lp^  nicht;  «cä As*« 
geschätzt,  sondern:  ich  bin  geschätzt  worden^  mufs  Ton  der  lüssiveo f <»* 
"np^  (ad  modnm  ^^'^')  abgeleitet  werden.  Nach  dem  Contezt  aber  sollte  ntf 
ri"^P^  du  bist  geschätzt  worden,  erwarten. 

Ys  14.  Ein  Hirtenstab  kann  auf  eine  sinnliche  Weise  Verbindungett  T0^ 
stellen,  wenn  er  etwa  selbst  aus  einigen  in  einander  geflochtenen  Stäbei 
besteht,  wie  Weidcnstäbe  sich  wohl  so  flechten  lasten.  Diese  mögea  dau 
Qv?n  *^^  verknüpfende,  vom  passiven  ^211  =  D'^DH  (Arnos  S,  8.) 
heifsen. 
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gentschaft  über  Jada  and  Israel,  noch  wie  ungetheilt!)  Nao,  fahrt  der 
sjmboliflch  folgsame  Prftphet  Vs  7.  fort,  »weidete  ich  die  Schlachtheer- 
»de  (wahrhaftig  das  mitleidswürdigste  Heerdenyieh ! )  mit  zweierlei  Hir- 
»teastäben,  V.erg^ugen  und  Verbindung  genannt.«  Aber  in  Einem  Mo- 
nat (schnell)  sah  er  vergessen  drei  Hirten.  Voll  Yerdrufs  über  die 
Heerde,  die  gegen  ihn,  den  Hirten,  gleichsam  scheu  geworden  war, 
überläTst  er  Ys  9.  die  unrirttbare  ihrem  Untergang  und  sagt  sich  (sym* 
bolisch)  darch  Zerbrechen  eines  seiner  Hirtenstäbe  Ton  dem  Vertrag 
los,  den  er  »mit  all  diesen  Völkern  (Volksstämmen)  gemacht  hatte«, 
<  nämlich  als  Hirte  sich  ihrer  anzunehmen.  »Aufgehoben  war  demnach 
3»[Ys  11.]  dieser  Vertrag,  und  die  mitleidswerthesten  unter  der  Heerde, 
y  die  auf  mich  achten ,  werden  wohl  merken ,  dafs  es  so  ist.  Denn  dies 
»ist  ein  Wort  Jeho?ahs.  *[Vs  12.]  Ich  sagte  dann  (als  auf  hurender  Hirte) 
»zu  ihnen:  Gebt  mir,  wenn's  euch  gefallig  ist,  ungesäumt  meinen  Lohn 
»(gleichsam  für  die  geleisteten  Dienste,  in  denen  der  Prophet  die  drei 
V  ersten  Konige  =  Hi^n,  der  noch  vereinten  Nation  vorgestellt  hatte). 
»Wo  nicht,  so^lafst  es.  Da  zahlten  sie  (ak)  meinen  (Hirten-)  Lohn, 
i»3o  Silberstüche  (verhältnifsmäfsig  eine  Kleinigkeit).  [Vs  i3.]  Jehovah 
»aber  sagte  mir:  Wirf  ihn  hin  lÜZT^T'^K)  den  kostbaren  Ehrensold, 
»dessen  ich  [?]  werth  geachtet  bin  von  ihnen!  Ich  nahm  also  die  3o 
»SiJberlinge  und  warf  sie  ins  Haus  des  Jehovah  ISCVTI  /N.  [Vs  14.] 
» Auch  zerbrach  ich  meinen  zweiten  Stab  »  Verbindung «  (um  [symbolisch] 
»aufzuheben)  die  Brüderschaft  zwischen  Judlat  und  Israel.« 

In  der  Anwendung  dieser  Stelle  bei  Matthäus  selbst  nun  ist  nichts 
weniger  anwendbar  als  jene  Regel  des  Hieron.  ad  Amos  c.  5.  ^Aposto- 
los  et  apostolicos  vires  in  ponendis  testimoniis  de  V.  T.  non  verba  eon- 
siderare,  sed  sensum^  nee  eadem  sermonum  calcare  vestigia,  dji^modo 
a  seritentiU  non  recedanU  «  Vielmehr  ist  das  letztere  hier  vüUig  der  Fall* 
J.  D.  Michaelis  Anmerh.  sagt  wahr:  Im  Griechischen  des  Zacharias  und 
Matthäus  sind  nur  drei  Worte  einerlei:  xa»  tka^ov  %qianov%a  •  •  . 
Offenbar  a.  betrifft  die  Stelle  eine  Zeit,  wo  noch  eine  Brüderschaft 
zwischen  Jada  und  Israel  zu  zernichten  war,  folglich  auf  keinen  Fall 
einen  Sprecher  Gottes  aus  dem  Zeitalter  Jesu.  6.  Dem  Hirten  (nicht 
einem  Verräther  desselben)  werden  So  Silberstücke  bezahlt,  c.  Von  je- 
nem selbst ,  nicht  von  seinem  Verräther ,  und  zwar  auf  Jehovahs  Befehl  ^ 
werden  sie  als  eine  schlechte  Summe  in  den  Tempel  hingeworfen.  Im 
wesentlichen  der  Stelle  sind  also ,  so  weit  sie  deutlich  ist ,  blos  wörtliche 
Ähnlichkeiten  von  3o  Siiberstücken  und  ihrem  verächtlichen  Zurückgeben 
in  den  Tempel;  nicht  aber  Parallelen  der  Gedanken.  Die  beim  Zacha- 
rias handelnde   Person   ist   der  Prophet  selbst,   als  symbolischer  Hirte 
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« 

Statt  der  Davidischen  Djnastie.  Dieser  mit  3o  Silberstficken  abgeMate 
Hirte  steht  offenbar  mit  dem  im  Erangelio  handelnden  Ferrätha  ia 
keiner  Parallele,    d.   Da«  andieatlichste  ist  jenes :  IKl^l   /K.    Was  toll. 

im  Tempel  ein  Töpfer?  e.  Von  einem  Acker  eines  Töpfers  spricht ^e 
Stelle  ohnehin  gar  nicht,  f.  Nach  ihr  giebt  der  Hirte ,  kei  Matthias  ^e. 
ben  (t^&nav)  die  priesterlichen  Schatzmeister  das  Geld  IJCT'^n^iPS. 

Was  nun  das  sonderbare  12r^^T*'?N  betrifft,   so  haben,   ganz  Tom 

N.  T.  unabhängig,  schon  mehrere  Rabbinen  und  Jonathans  Targam  (s. 
Bolte)  daran  gedacht,  dafs  beim  Propheten  entweder  durch  einen  Schreib. 
fehler  oder  durch  eine  minder  gewöhnliche  Wortbedeatuog  IJfl^T  w 
viel  als  n2Jj<n  der  Schatz,  oder  IXlKH  der  Schatzmeister y  seyn  müfste. 
Die  Verwechslung  zwischen  K  und  ^  wäre  «ehr  leicht  £ine  Bandschr. 
bei  Kennicbtt  liest  "^S'^Nn. 

Die  Alex,  übersetzt:  n<,  to  ^ovevrn^iov  in  den  Schmelztie^eL  .Sie 
hat  also  nicht  12i{li<  gelesen,  yielmehr  bei  12(1^-  an  einen  SilberarbeHtt 
(Jes.  4i,  25.)  gedaeht,  so,  wie  Aq.  n^xarrn  übersetzt.  Die  LSL'iA 
aber  auch  überhaupt  nicht  die  Quelle  der  Gkation  oder  Allunon  da  Mä^ 
thäus.  Ihr  Text  ist:  atui  tXaßov  xohq  v^idnovxa  a^fvpov^  nai  hi^- 
Xov  ai)Tovq  sii;  otxov  Kpov  sl^  tö  j(^ovivx^(^ov.     Wefler  nicl|ts  *). 

Die  Schlafsworte :  «a^d  owtxa^e  fiu»  ILv^^oq,  welche  oos  aueli 
den  10.  Vs  des  Matthäus  noch  zur  Citation  zo  ziehen  nothigen,  findeo 
sich  weder  im  2Sacharias  noch  Jereniias.  Die  Formel  xa^a  ovftT^i 
etc.  ist  nicht  selten  in  der  Alex.  (s.  Nnm.  38,  22.  89,  i.  4-  ^«  ils.w.)) 
doch  nie  mit  yLoi, 

Nach  all  diesem  mufs  wahrscheinlich  der  Urheber  der  AnspUunn 
(Matthäus  selbst?  oder,  wer  ihm  die  Geschichte  vom  Ende  des  Jo^ 
angab?)  in  der  Begebenheit  des  Judas  den  Schlüssel  2a  jenem  ^^EI-VT/K 
zu  finden  geglaabt  haben»  Die  auf  beiden  Seiten  gleiche  Summe  der 
»3o  Silberstücke  c  erinnerte  ihn  an  die  Stelle  bei  Zacharias,  und  vm 
fiel  es  ihm  mit  einemmal  bei,  dafs  jene  3o  Silberstucke  auch  in  so  fem 
n2Cl%T /N  gegeben  worden  sejen ,  ab  man  daron  einem  T^er  etwas 
abgekauft  habe.  Dieses  "ISCV'*/!* /K  (»o  honnte  er  nun  nach  der  Ge» 
schichte  des  Judas  denken)  kann  man  auch  etq  xov  xov  xspa^co^  über- 
setzen und  —  was  fehlt  alsdann  zur  Vergleichung ,  als  dafs  man  »fp>* 
supplire?  Ob  nun  aber  der  Urheber  der  Citation  Matthäus  selbst  war. 
ob  er  sie  aus  einem  firüheren  Aufsatz  {ano^tvri^ovev^ia)  schöpfte,  od^ 


')  Dr  Hug  erinnert  in  der  Einleit.  §.  12,  dafs  auch  das  Wort  IIX  «wh  öa» 
2,  85.'  und  nach  dem  Syrischen  an  Acker  (wenigstens  an  area)  ««  <!*"**". 
veranlassen  konnte. 
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ob  die  Verse  9«  10.  zu  den  apokrjrpkUchen  Inier polaiionen  im  Evangelium 
d^^  MaUhäus  gehören?  weifs  ich  nicbt  zu  bestimmen.  So  viel  ist  za- 
sichtbar:  der  Urheber  der  Citation  oder  Allusion  bezog  sich  ia 
len  nicht  auf  eine  uns  bekannte  griechische  Übersetzung,  sondern 
'wahrscheinlich  auf  einen  hebräischen  Text.  Auch  das  cTt^i^aavTo  anh 
vi€ov  lo-pan^  ist  sehr  hebraizirend.  Denn  es  ist  wahrscheinlich  so  viel 
als  BTiiiriaavTo  tivb^  vl&v  lagariX^  nach  dem  partitiven  7J3  2  BKön  2, 
7»  2  Chron.  36 ,  7.  82 ,  21. 

Auf  jeden  Fall  ist  das  ^Wesentliche  der  Citatiooen  wieder,  wie  fast 
bei  allen  jenen  » nXri^G>^evTa «  aus  dem  A.  T«  apologetisch,  Dafs  man 
unsern  Messias  um  3o  Silberstücke  verkaufte  und  kaufte ,  dies  macht  ^  so 
will  ihfk*  Urheber  sagen,  Ihm  keine  Unehre.  Geschah  doch  etwas  ahn« 
liches  den  alteYi  Propheten ,  nach  Zach.  11,12.  Zu  dem «  was  dort  ge^ 
schehen  war,  ist  nun  das  homogene  neue  Beispiel f  gleichsam  als  Comple^ 
meniurh.  der  Erfahrungen  dieser  Art,  hinzugekommen;  ^expletum  est  il- 
Fad  Prophetae«  etc.  —  Dieser  Hauptsinn  bleibt,  wenn  gleich  der  Exe- 
gete  über  Nebentheile  der  alten  Stelle  ( wie' der  auslegende  Zusatz: 
aypor)  zweifelhaft  bleiben  müfste* 

i'TiX}(i^4ik^  8.  bei  Matth.  1 ,  22.  Immer  ist  zu  bemerken  der  grojse 
Unterschied  zwischen  erfäUl  werden  und  vervollständigt  werden.  Für 
beide  Begriffe  wird  7rXi7^a>Si}vat  gebraucht,  weil  das  Wort  überhaupt 
voll  gemacht  werden  bedeutet.  Aber  der  Begriff:  $rßHlt  werden  setzt 
voraas ,  dafs  ein  JHiherer  Ausspruch  etwas*  bestimmtes  voraas  sagte  oder 
bildlicll  andeutete,  und  dafs  nun  durch  den  Erfolg  der  Sinn  tind  die 
Wahrheit  der  Yoraussagang  voll  =  vollgültig  gemacht  werde.  Dies 
kann' hier  und  in  dea  meisten  Fällen,  wo  Matthäus  das  fs&Xi^po^  setzt, 
ni^ht  der  Sinn  seyn.  Denn  dafs  die  Stelle  Zach.  11,  12.  i3.  von  einem 
andern  Hirten ,  Hirtengeschäft  and'  Hirtenlahn  spricht ,  und  nicht  Tom 
Lohn  eines  Verräthers  f  dies  ist  doch  sonnenklar.  Folglich  ist  nur  einige 
und  zwar  hier  nur  eine  entfernte  Ähnlichkeit  zwischen  jener  Hirtenge- 
schichte  ,  wo  der  Prophft,  welcher  die  drei  ersten  Regenten  des  gesamm« 
ten  jüdischen  Volks  bildlich  vorstellte,  mit  3o  SilbevKngen  schnöde  a6- 
gelohnt  *wird,  uo^  zwischen  d^m  Fall,  wo  der  Hirte  der  Nation 9  der 
Messias,  einem  Verrälher  durch  den  elenden  Preis  von  3o  Silberlingen 
gleichsam  abgehandelt  und  abgekauft  war*  Wenn  also  Matthäus  seinen 
hebräischen  Text  nicht  offenbar  falsch  verstanddi  haben  soll,  so  mofs 
jeder  einsehen,  dafs  ihm^das  snXri^o^  auch  hier,  wie  8fters,  bedeutet: 
Jene  alte ,  in  manchen  Punkten  ähnliche  und  also  vergleichbare  Geschichte 
des  Propheten  1^  jetzt  durch  eine  andere,  zwar  niehtidentische ,  aber 
doch  vergleichbare,  voU  =  vervollständigt  geworden.  Dort  wurde  ein 
guter  Hirte  mit  einem  schimpflichen  Preis  abgelohnt,  hier  wird  ein  noch 
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Tiel  besserer  Hirte  noch  weniger  gut  behandelt;  Er  wird  einem  Yerra- 
ther  um  einen  gleich  schimf>/lichen  Preis  sogar  so  abgehandelt  f  dafs  dar- 
aas seine  Ermordung  entsteht.  Aber  was  dem  alten  Propheten  begeg- 
nete j  ohne  daß  es  ihn  herahsefäU  f  eben  dergleichen  begegnete  Jeso  y  ohne 
da/s  es  Ihn,  als  Messias,  herahtPurdigL 

IXaßov  entweder  ich  nahm  oder  sie  nahmen.  Da  man  den  Context 
der  Stelle  nicht  gewifs  kennt  (im  Fall  nämlich,  dafs  sie  nicht  aus  Za- 
charias,  sondern  anderswoher  entlehnt  wäre),  so  ist  zwischen  ich  und 
sie  nicht  sicher  zu  entscheiden,  n  ti^t^  tov  Ttniiri^ivov  der  Preis, 
Lohn,  des  Geschätzten ,  Belohnten  oder:  dessen,  der  als  belohnt  gellen 
soll,  rtfi^  1  Tim.  5,  7.  i8.  Ti^dv  ehren  durch  Gaben,  Lohn»  MattL 
i5,  4«  5.  (Apg.  28,  10.)  Wahr^beinlich  ist  es  ironisch  gesagt:  diesen 
Lohn  für  den ,  welchen,  sie  so  treffiich  zu  schätzen  wujsten.  Im  Text  steht 
ip^l  Inf.  Hiph.     Der  Citator  aber  mufs  sich  *lp%n  gedacht  haben,     ti- 

•  ( 

yLÖLO^ai.  Med.  Jur-sich  (sibi)  schätzen*,,  äno  vl^v  'lapaj^X  =  %ivtq  xm 
lo^,  einige  zwar  gcborne,  aber  ausgeartete  Israeliten.  Nach  der  Anwen- 
dung =  die  Yom  Synedrium. 

Ys  10.  Statt  s^oxay  haben  idoua  Er.  24.  Augustan»  4.  bei  Ben* 
gel,  Sjr.  Offenbar  bl^s  nach  2iacharias.  xad'  d(  =  naxä  ä  nach  dem, 
was»  Qvv%u,TTSiV  verfügen.  ^Pf^ie  es  der  Herr  fiot  gegen  mich  verfugt 
hat4s>  x;=  wie  aucl\,  diese  aiedrige  Behandlung  zum  Verhängnifs  Gottes 
über  mich  gehörte.  Änderet  »wie  der  Herr  mir  geboten  hat«,  was 
sich  aber  gar  nicht  zu  passen  scheint,  da  das  eJoxay  nicht  die  That  des 
Redenden  ist,  sondern  von  andern  Ungenannten  geschehen  sejn  mufs. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  Jesus  selbst  naph  Matth.  26,  3i.  sich  an 
Zach.  i3,  7.  als  Hirte  erinnert  hatte.  Um  so  eher  konnte  in  der  Folge 
an  eine  andere  scheinbare  Parallele  aus  Zacharias  gedacht  werden. 


Sehr  richtig  bemerkt  zu  der  ganzen  Geschichte  des  Judas  J.  D. 
Michaelis  in  den  Anmerk.:  »Märtjrrer  für  eine  Lüge  könnte  vielleicht 
jemand  aus  Eigensinn,  aus  Stolz,  aus  f^hrliebe  werden,  um  aicdit  als 
Betrüger  (oder  als  Betrogener)  zu  erscheinen.  Allein  sich  selbst  wird  er 
gewifs  nicht  als  Verräther  ausrufen  und  dann  sich  aus  Verzweiflang  ai^ 
hängen  (die  schimpflichste  Todesart,  welche  der  Jude  kannte!),  wenn 
er  seine  Schuld  auf  den  andern  irgend  abzuwälzen  weifs. «  In  der  That; 
Judas  ist  ein  wichtiger  Gewährsmann  davon,  dafs  in  die  Handlungsweise 
Jesu,  welche  er  lange  und  aus  der  Nähe  kannte,  von  Betrug,  selbst  wn 
sogenanntem  frommem  Betrug  nirgends  etwas  eingemischt  warf  das  er, 
Judas,  für  unrecht  gehalten  hätte.      Würde  er  sich  nicht  durch  eine 
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solche  Bückerinnernng  gegen  die  Yerzweiflung  geschützt?  sich  damit 
getröstet  haben,  dafs  er  doch  einem  Yolksbetrug  ein  Ende  gemacht, 
Gott  einen  Dienst  gethau  habe?  Den  «Geizigen  hätte  es  reuen  honnen, 
,  sich  selbst  eise  Quelle  des  Gewinns  zernichtet  zu  haben ;  aber  Ton  » un- 
schuldigem Blute«  hätte  er  denn  doch  nicht  gesprochen!  Und  hätten 
»piae  fraudes«  gespielt  werden  sollen,  so  hätte  in  der  Gesellschaft  Jesu 
isohl  niemand  mehr  davon  unterrichtet  sejn  müssen,  als  er  —  der  hab- 
sücjbtige  Cassenyerwalter ! 


122.     Matth,  27,  11  -  31.     Mark.  15,  2-20.    Luk.  23, 

2  -  25.    Joh.  18,  29  -  19,  Ift 

Gericht  [und  Verurtheilung  bei   Pilatui. 

Mehr  noch  ab  die  ganze  Lebensgesqhichte  Jesu  ist  die  etwas  umständ- 
licher bekannt  gewordene  Leidensgeschichte  ein  wahrer  Spiegel  der  Mensch" 
heil,  wo,  wenn  wir  Ton  dem  Ideal  in  Jesus  und  seinem  Betraget  anfangen, 
abwärts  fa^  alle  Abstufungen  des  Guten  und  des  Schlechten  sich  unTer- 
kennbar  machen  und  den  reichsten  Stoff  warnend  belehrender  Menschen- 
beobachtung  anbieten.  Vieles  treffliche  hierüber  zeichnete  LaTater  in 
seji^m  :» Pilatus  9  oder  die  Bibel  im  Kleinen  und  der  Mensch  im  Grqfsen.^ 

Pilatus,  der  unter  dem  rSmischen  Oberstatthaiter  (Prätor)  von  Sy- 
rien stehende  Unterstatthalter  der  Provinz  Judäa,  ohne  dessen  Erlaub- 
nifs  nicht  einmal  der  Hohepriester  das  Synedrium  über  eine  Criminal- 
sache  entscheiden  lassen  durfte  *) ,  gewährt  den  als  Körperschaft  erschie* 
neuen  Mitgliedern  desselben  das  Verlangen,  aussen  auf  dem  freien  Plats 
bei  seinem  Pallast ,  wo  auf  einer  Erhöhung  sein  Tribunal  stund ,  ihnen 
öffentliches  Gehör  zu  gebea  Er  fragt  nach  der  Anitlage.  Sie  antwor- 
ten (Joh.  i8,  3o.)  mit  einem  überraschenden  Voreingang:  der  Procura- 
tor  werde  allerdings  schon  ans  der  ganzen  Behandlung  der  Sache,  da 
der  hohe  Bath  vor  ihm  zu  erscheinen  und  diesen  Menschen  seiner  Justiz 
zu  übergeben  far  nöthig  finde,  den  Schlufs  ziehen,  welch  ein  grofser 
Verbrecher  Inquisit  nach  ihrer  Untersuchung  sejn  müsse.  —  Diese  Wen- 
dung des  Wortführers   (vergl.  die  Sitte  solcher  Bedner   Apg.  24,  *  "^ 


*)  Archäol.  20,  8.  S.  698.  rm^  AXßtvw  (auch  einen  Proprätor)  BtSatrviovfftv ^  wg 
ovx  f ^ov  fpf  Avavo)  (dem  II.  als  Hohenpriester)  yat^iq  t^$  fxtivou  yvwfMijg  naStvat 
cwiB^iovy  nämlich  als  Criminalgericht ,  snr  Steinigong  des  Jakobas,  desBm<* 
ders  Ton  Jesus  und  einiger  anderer  Christen. 
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9.)   sollte   natürlich  den  romisclieii   Richter   zum  schnellen   Abartheiien 
bestimmen. 

Pilatus,  der  fünfte  der  rdmiachen  ProTinz-Procoratoren,  welche  «eit 
der  Absetzung  des  Archelaus  (Luh.  2 ,  2.)  eingeführt  wurden ,  war  nicht 
neu  in  Palästina.     Jesus  konnte  besonders  seit  dritthalb  Jahren  nicht  von 
ihm  unbeobachtet  seyn.     Von  seiner  Art,   alle  Gewaltsamkeit   zu  yerhn- 
ten,  Tom  Hauptzweck  seiner  Reden,   Ton  seinem  Eifer  gegen  die  auqli 
den  Romern   yerächtlichen  Schlechtigkeiten   der  jüdischen  Priesters^haft 
und  anderer  Vornehmen,    mufsten   dem   Procurator  manche  polizeiliche 
Berichte  durch  minder  partheiische  Beobachter,  welche  dergleichen  Auf. 
tritte  in  Judäa  aus  der  politischen  Hohe  des  Römers  betrachteten ,  yorge- 
tragen  worden  seyn.      Leicht  konnte  er  sich  daraus  abnehmen,   dafs  ein 
Mann  wie  Jesus  (ihm  wahrscheinlich  ein  gutmüthiger  Schwärmer!)  woU 
dem  Fettwerden  vom  Altar  und  der  Scheinbeiligkeit  der  judäiscben  Msg^ 
naten,  bei  weitem  aber  noch  nicht  dem  Interesse  der  Römer  geföhriiek 
seyn  möge.     Er,   der  bei  andern  Gelegenheiten,    wo   er  aus  relig;iosa 
Unternehmungen  Gefahr  für  die  Römer  ahnete,    mit  Harte  sie    zu  on- 
terdrücken  eilte,  hatte  toa  Jesus  nichts  gehört,  was  seine  Gewalt  aaf- 
gefordert  hätte. 

Da  nun  in  der  yerflossenen  Nacht  die  jüdische  höchste  Obrigkeit 
Jesus  gefangen  einziehen  liefs,  diese  priesterliche  PoIizeiverfiSgiing  mdl 
Anwendung  der  Tempelmiliz  (Luk.  22,  4.)  aber  vor*  und  nachher  na- 
türlich ihm,  als  Gouverneur  der  Stadt  und  des  Landes,  hatte  anzeifea 
müssen,  so  konnte  Pilatus  auf  die  Erscheinung  dieses  Beklagten  vor  ihm 
nicht  unvorbereitet  seyn.  Hatte  doch  der  Rapport,  dafs  Jesus  als  wirkr 
lieh  gefangen  die  Thore  passirt  habe  (denn  unstreitig  mufsten  die  römi- 
schen Wachen  dieses  dorther  melden!),  in  dem  Pallast  des  Procnrators 
so  vielen  Eindruck  gemacht,  dafs  die  Gemahlin  davon  hörte  und  nodi 
in  der  Nacht  einen  Traum  hatte ,  welcher  deutlich  beweist ,  was  für  eine 
gute  Idee,  folglich  was  für  ächte,  wohlwollende  Nachnchten  die  Röme- 
rin von  dem  im  Lande  umherziehenden,  wundervollen  und  doch  so  be- 
scheidenen Propheten  nicht  erst  vor  kurzem  erhalten  haben  mufste. 

Der  schlaue  Voreingang  des  (vergl.  Apg.  24,  1.)  von  Seiten  des 
Synedriums  aufgetretenen  Rhetors,  oder  Kunstsprechers  trifft,  nach  all 
diesem,  den  römischen  Richter  in  einer  ganz  entgegengesetzten  Stin- 
'mung.  Der  heuchlerische  Blutdurst  der  nationalstolzen ,  geschmach-  und 
kenntnifslosen ,  aberglaubigen ,  geld-  und  gewaltgierigen  Priesterschaft 
einer  Nation ,  welche  ohnehin  fast  jeder  Römer  *)  verachtete ,  ist  ihm  wi- 


•)   deero  (c.  a.  70  ante  Chr.)  spricht  in  orat  de  Provinciis  cdmular.  c.  5.   tob 
Judaei9  9t  Syris,  nationibus  natU  tervituH.  '  U.  pro  Flacoo  c.  28.  lüa  gent 
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derlich  and  eckelhaft.  Wegen  der  »Unlilagheit  eines  schwärmerischen 
Religionsverbesserers &  —  denn  so  ungefähr  mufste  ein  Mann,  wie  Er, 
sich  Jesu  Handlungsart  aaslegen!  —  wollte  nun  freilich  der  römische 
Goayerneur  mit  der  ^ochsten  JNationalbeh5rde ,  welche  die  Weltbezwin- 
ger seit  Pompejus  noch  der  Judenschaft  gelassen  hatten,  sich  nicht  rer- 
wickeln. 

Ihre  Gerichtsbarkeit  gieng  nun  einmal  auf  »Sachen  des  National« 
Gottesdienstes«.  Pilatus  nnterbricht  deshalb  schnell  den  Redner:  »Habt 
Ihr  ihn  so  gefunden,  so  m5get  Ihr  eure  Gerichtsbarkeit  meinetwegen  an 
am  ausüben ! «  Mischen  sie  nur  ihn  selbst  nicht  mit  in  die  Sache ,  so 
ynW  er  auch  sie  nicht  stören.  Nur,  wie  auch  die  Antwort  zeigt,  ver- 
stand Pilatus  noch  gar  nicht  •  eine  Einwilligung  in  Todesstrafe  j  sondern 
irgend  eine  andere  Züchtigung.  Aber  sie  erwiedern:  Die  Sache  betrifft 
ein  Todesyerbrechen ,  also  eine  Hinrichtung.  Hinrichten  aber  dürfen  ivir 
niemand  lassen ,  ohne  Bestätigung  unsers  Urtheils  yon  der  römischen  Be- 
hörde. —  —  Bestätigen  konnte  und  wollte  nun  Pilatus  kein  Todesur- 
theil,  ohne  eigene  Beurtheilung  (Cognition).  Folglich  mufste  er  sich 
jetzt,  wenigstens  »summarisch«,  in  eine  Untersuchung  einlassen. 

Er  hört  (Luk.  23,  2.)  die  Klagpunkte.  Der  Hauptsatz  ist:  »Der 
Yon  dem  Synedrium  schon  Yerurtheilte  ist  ein  Volks  verfuhrer. «  Wie? 
Antwort:  »Doppelt!  Theils,  sagen  sie,  hemmteer  durch  zweideutig  aos- 
legbare  Antworten  (über  die  Frage  22,  21.)  die  Bereitwilligkeit  der  Na- 
tion, dem  Cäsar  ihre  Abgaben  zu  entrichten;  theils  aber  macht  er  sich 
sogar  selbst  zum  Gegenkönig,  zum  Anmafser  des  uralten  Nationalthrons 
(zum  Thronprätendenten).  Denn  sich  für  den  Messias  f  oder  sich  für 
don  König  der  Nation  erklären,  ist  einerlei«  {xP*'^'^^^^f  ^o^^^^^a  Apg. 
17,  7»)  Als  gepriesenen  Davidssohn  liefs  Er  dich  von  der  Menge,  als 
den  von  Gott  bestimmten  Stifter  eines  ewigen  Nationalreichs  —  unter 
uns  denken. 

Der  Beklagte  stund  zur  Seite.  Pilatus  wendet  sich  gegen  ihn:  Er- 
klärst denn  Du  •  •  dich  wirklich  für  den  eigentlichen  jüdischen  König? 
Ohne    Zweifel    erwartete   er   ein   Nein!  wenigstens   eine  ausweichende. 


quid  de  imperio  nostro  sentiret ,  oitendit  armis ;  quam  cara  Diis  Immortali- 
bu8'  esset ,  docuit ,  —  quod  est  victa ,  quod  elocata ,  qnod  servata  (vielleicht 
■erva  facta?).  —  Tacitua  (c.  a.  HO  post  Chr.)  Annal.  5,4.  Profana  iliic  om- 
nia ,  quae  nobis  sacra ;  rursum  concessa  apud  illos ,  quae  nobis  incesta. 
c.  5.  apud  ipsos  fides  obstinata .  misericordia  in  promtu ;  sed  adver$ui  omnes 
tdio»  hoitHe  odium  ;  eeparati  epulia ,  discreti  cubilibut.  ProjectUtima  in  lUndi- 
nem  gima  dUenarum  concubitu  abstinent  u.  s.  "w»  bis  c.  9.  Yergl.  Histor.  S, 
10  —  13.  S.  Judaica  s.  Veier.  Scriptor.  Profanor.  de  rebus  Judaicis  Frag- 
mente coUegit  Fr.  C.  Meier.  Jenae  1832. 
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schalclallenkende  Antwort.  Daraaf  wurde  er  gerne  eine  Verweigenuig 
seiner  Bewilligung  des  synedristiscben  Todesurtbeils  gegründet  haben« 
Jesus  antwortet  mit  Ja*  — >  Pilatus,  als  der,  welcber  er  war,  legt  sieb 
dies  naturlicb  als  einen  Beweis  schwärmeriscber  Überspannung  und  Ver- 
rucbtbeit  aus;  wie  Festns  Apg.  26,  24-  Der  Mann,  dacbte  er  woU, 
Ufill  sich  nicht  helfen  lassen.  Aber  diese  Aufrichtigkeit  und  Gutmütfaig. 
heit  rubrt  den  Romer  um  so  mehr. 

Zwar  mups  er  nun  anb5ren,   was   »des  weiteren«   die  Sprecher  des 
Synedrinms  jetzt  von  einzelnen  Umständen  hinzufügen,  um  des  Inqaisiten 
Staatsgefäbrlichbeit  darzuthun,   da  sie   den  Sinn   des  Pilatus,    daCs  Jesus 
mit   all    seinem    Eingestandnifs    ihm    mehr    mitleidswertb    als    gefahrlick 
schien ,  leicht  bemerken  konnten.  —  Und  nach  so  vielen  Anstren gangen, 
Ihn    mit  Verdächtigungen    zu  überhäufen,   dacbte   der   Proprätor,   wir^ 
nun  wohl  der  auf  den  Tod  angeklagte  fühlen ,   dafs  Er  durch  sein  aBza 
einfaches  Bejahen   sich   einen  schlimmen  Dienst  erwiesen   hat.      Mag  Et 
jetzt  gegen   einzelne  Punkte  seine  Apologie  fuhren.     Pilatus   yeranlafst 
Jesus  zu  Gegenerklärungen.     Aber,  aufgefordert  Ton  ihm,  spricht  Jesus 
kein  Wort.     Ein  ganz  sonderbarer  Mann!  denkt  der  Romer. 

Die  Data  der  Ankläger  müssen  unstreitig  yon  der  Art  gewesen 
seyn,  dafs  Jesus  sie  nicht  verneinen  konnte  und  wollte.  Dafs  Er  näm* 
lieh  als  Davidischer  Messias  die  Romer  in  Judäa  für  unberechtigte  Ge- 
walthaber (Usurpatoren)  hielt,  wie  sie  es  waren,  da  sie  nur  die  schlaue 
Übermacht,  nicht  einmal  ein  Eroberungsrecht  für  sich  hatten;  dafs  Er 
die  Nation  auch  zu  einer  verbesserten  Staatsverfassung,  aber  nur  darck 
moralische  Verbesserung,  fuhren  wollte;  dafs  Er  aus  diesen  Gesichts- 
punkten die  Abgaben  an  die  Romer  nur  als  etwas  vorübergehend  gutes, 
als  ein  minderes  Übel,  ansah  —  alles  dies  gehorte  zu  v seiner  Wahr- 
heit«. Und  wenn  die  Ankläger  Data  hie  von  anführten,  so  war  es  hesur 
zu  schweigen  und  sie  blos  der  Beurtheilung  des  Proprätors  selbst  za 
überlassen.  Dieser  war  von  selbst  geneigt,  sie  sich  jetzt  nicht  so  be- 
denklich auszulegen,  als  nach  weiteren  Erklärungen  Jesu  er  wohl  für 
nothwendig  gehalten  hätte.  Das  »an  sich  gute <)^' hat  keine  Pflicht,  sich 
selbst  anzuklagen  oder  verdächtig  zu  machen.  Sobald  Pilatus  die  jetzt 
beschriebenen  patriotisch -reW^xoseu  Absichten  Jesu  für  ernstlich  hielt, 
hätte  er,  nocÄ  seinem  römischen  Gesichtspunkt  9  Ihn  verurtheilen  müssen. 
Da  Jesus  schwieg,  entschuldigte  er  Ihn  bei  sich  als  einen  »zu  seinem 
eigenen  Unglück  begeisterten«. 

Pilatus  nimmt  den  Angeklagten,  welcher  durch  öffentliche  Einge- 
ständnisse nur  seinen  Gegnern  Stoff  gegen  sich  selbst  zu  geben  schien, 
za  einem  förmlichen  Verhör  lieber  in  die  prätorische  Pf^ohnung  hinein 
(Job.).     Dort  ist  die  Hauptfrage:    »Bist  du  denn  wirklich   der  rerfang- 
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liehen  Heinang,  der  eigentliche  jüdische  König  zu  sejn?«  —  3e\M  ham 
es  aof  den  Sinn  des  Worts  an.  Jetzt  schweigt  der  Wahrheitslehrer 
nicht  mehr,  führt  aber^«af  ein  genaueres  unterscheiden  ^  dafs  Er  m'c?U 
Messias  durch  Gen^alt,  sondern  durch  Ueberzeugung  seyn  wolle.  »Ver- 
fängst du  eine  Antwort,  ob  ich  mich  nach  deinem  (römischen)  Begriff 
oder  nach  dem  BegrifiP  meiner  Ankläger  (ur  den  Messias  halte?«  fragt 
deswegen  Jesus,  um,  wenn  Pilatus  auf  dem  eitien  oder  andern  bestünde^ 
die  Di£Ferenz  seines  Königtums  zu  beschreiben.  Pilatus  ^ird  ungedul- 
tig  (wie  Gallion  Apg.  18,  14?  i5,).  »Ich,  als  Römer,  habe  gar  keinen 
BegrifiF  yon  eurem  »Gottesreich«  (eurer  Juden- Theokratie).  Nach  den 
Begriffen  deiner  Ankläger  befrage  ich  dich  hiermit «  Hierauf  geht  nun 
Jesa  Antw;ort.  » Meine  Ankläger  erwarten  einen  blos  irdischen  ^  weltlich 
herrschenden  Messias«  In  diesem  Verstand  bin  ich  es  nicht  Auf  Gewalt-« 
thaten*habe  ich  nichts  vorbereitet«    Joh.  18,  36.  , 

.  Pilatus  machte  hier  wahrscheinlich  die  Weltmannsmiene ,  als  ob  er 
Jesu  Bede  für  eine  A^sbeugung  ansehe  und  nun  dpch  den  Beklagten 
»feiner«  finde,  als  er  gedacht  hätte,  s» Hältst  du  dich  denn  aber  doch 
in  irgend  einem  andern  Ferstand  für  einen  König?«  —  Allerdings,  er- 
wiedert  Jesus.  Es  ist  nicht  anders,  als  dafs  ich  ein  König  bin.  Voi' 
meiner  Geburt  war  ich  daZu  bestimmt  ( —  bis  auf  die  Aussagen  der  Ma-. 
ria  von  der  Ankündigung  seiner  Empfangnifs  und  Geburt  gehen  Jesu 
Überzeugungen  yon  seiner  Messiasschaft  zurück!!  — )  und  ich  trat  in 
dieser  Absicht  unter  die  Menschen  hervor,  um  diese  Wahrheit  (dieses 
mir  gewisse)  zu  behaupten.  Wer  denn  »überhaupt«  ff^ahrheil  lieb£^ 
hört  auf  mich  ... 

O  der  jüdischen  Bedensarten-!  *)  dachte  Pilatus.  Bei  euch ,  ihr  Bar-« 
baren !  wird  wohl  die  v  f^ahrheit «  zu  Hause  seyn ,  diese  für  all  unsere 
griechischen  und  römischen  Philosophen  unauflösliche  Aufgabe«  «Was 
ist  Wahrheit ! «  ruft  er  mit  Ungedult.  Was  soll  ich  hier  in  meiner  Rich- 
terstellte mit  solchen  Speculationen  mich  aufhalten  lassen ,  ipit  denen  sich 
nur  ein  hungernder  Grieche  (graeculus)  oder  gar  ein  Judeng^lehrter  den 
Kopf  verwirren  mag  ?     (Apg.  26 ,  24*) 

So  heftig  im  Tone  Pilatus  der  Gewissens -Anregung  Jesu,  die  er 
für  Schwärmerei  nimmt,  widerspricht,  so  tief  bleibt  bei  ihm  doch  der 
Eindruck:  Dieser  Mensch  ist  in  einer  schuldlosen  Selb&ttäuscbun^.  Wa^ 
Jesu  kräftiger,  heiliger  Anblick  auf  einen  NichteiiigenoTnmunen  ^iiKeri 
mufste,  mögen  wir  uns  immer  auch,  so  sehr  wir  können,   hin/.udeni;eiii 

*)  Javeiial.  Sat.  14,  97.  Qaaliacanqae  Tolea  Judaei  »anrnia  eefidunt  Cic.  ptü 
Flacco  c.  28.  fragt:  Haie  aatein  barbarae  superstithni  reaistere,  severitatf 
J  .  fuii? 

Pmtims  €x€g€t.  SüiuUh    HL  Bd.  42 
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Der  HCmer  tritt  i/vieder  hinatis.  ^  Ich  kann  nicht  finden ,  dftfs  es  Staats^ 
yerdef blich  ist,  wenn  Er  sich  ftir  den  Messias  hält!«  (Lak.  23,  ^3. 
und  Joh.  18,  38.  treffen  hier  so  zusammen ,  wie  der  Ergänzte  mit  dem 
Ei'ganzer.)  —  }?Wohl  staatsverderblich,  antworten  die  Anklager.  Das 
ganze  Volk  ist  durch  ihn  in  Bewegung  gesetzt.  Se/  es  Zufall,  oder 
vielmehr  seine  Absicht.  Wer  weifs,  wie  weit  dies  gehen  kann.  Schon 
hat  er  bis  in  unser  Judäa  die  Behauptung:  dafs  er  der  Messias  sey!  ver- 
breitet. So  d reust  ist  er,  bis  in  unsere  Nahe,  in  diese  vorzügKchere 
Provinz ,  bis  in  diese  unsere  heilige  Haupt  -  und  Tempelstadt ,  einEndra»- 
gen.  Und  von  Galiläa  ^  der  ohnehin  zum  Aufruhr  am  meisten  geneigten 
Provinz  (Lnk.  i3,  1  ff.)  ist  er  ausgegangen.« 

Galiläa?  An  dieses  Wort  war,  wie  die  Weltklugen  es  suche^^eb 
Auskunftmittel  zu  knüpfen.  Pilatus  fafst  das  Wort  Galiläa.  Das  Pasdit 
pflegte  als  Jude  auch  der  Tetrarch  von  Galiläa,  Herodes  (Lnk.  äS, 7.) 
zu  Jerusalem  zu  feiern.  Er  wollte  alsdann  dort  nicht  als  blofse  Print' 
person  angesehen  seyn ,' sondern  übte,  wo  er  koooBte,  in  Sachen  desCi 
tus  eine  höchste  Gerichtsbarkeit  (s.  Apg.  1 2 ,  t  ff.) ,  über  welche  er  aber 
mit  den  Proprätoren  —  so ,  wie  sich  die  BehÜrden  häufig  über  die  Gno- 
zen  ihrer  Amtszuständigkeit  (Competenz)  zu  streiten  pflegen  —  in  Streit 
wai*.  Diesmal ,  denkt  Pilatus ,  mag  mir  das  jüdische  VasallkSniglein  m 
einer  Verlegenheit  helfen.  Wenn  ich  ihm  Jesus  zuschicke,  so  liegt  das 
Urtheil  auf  ihm.  Und  er  mufs  mir  dafür  noch  als  f^r  eine  geftHige 
Nachgiebigkeit  danken  (Lnk.  93,  12.).  Jesus  wird  unter  dem  Tkel  als 
Vnterthan  (wie  nach  der  Apg.  die  Galiläer,  JakobnSf  Petrus  ü.s.ir.)  der  | 
Gerichtsbarkeit  seines  Provinzkonigs  (Tetrarchen)  überlassen.  Weil  das 
Messianische  eine  Religionsmeinung  betraf,  konnte  Piiatas ,  ohne  dem  Bo- 
merrecht  etwas  zu  vergeben ,  den  » sogenannten «  Messias  dem  Jüdischen 
Regulus  seines  Wohnlandes  hingeben.  Ob  nun  Herodes  an  Jesos  (so 
wie  späterhin  Herodes  Agrippa  an  Jakobus)  einen  Justizmord  begehe,  1 
oder  ihn  freilasse ,  überliefs  ihm  Pilatus ;  zufrieden ,  das  vervrickelte  G^ 
schäft  von  sich  weggeschoben  zu  haben.  , 

Herodes  erwartet  anfangs  von  dem  Mann,  über  welchen  er  schoi 
sonderbare  Dinge  gehört  und  gemeint  hatte  (Mntth.  14,  1.),  eine  min- 
kulüse  Unterhaltung.  An  seinem  kleinen  Hofe  war  aufgeblasene  Seteio* 
grofse  und  Langeweile  einheimisch.  Und  hatte  er  gleich  sonst  sieh  Tor 
Jesus  gefürchtet,  so  folgert  er  nun  doch:  als  gefangener  Wanderthäter 
könne  der  Mann  mehr  nicht  als  ein  Gaukler  seyn.  Immer  gut  gerng, 
meinte  der  Viertelsfiirst ,  zur  Zeittodtung  für  den  langen  Vormittag  «in^ 
Festtags.  Aber  Jesus  war  kein  Magus,  der  den  Grundsatz  übt,  dieNaiten 
noch  narrenhaf^er  zu  machen.  Durch  Gründe  würde  Jesus  sein  Lebea 
pflichtmafsig   sich   erhalten    haben,     wenn   sie   hätten  fruchten  koniieo 
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(Lab.  32,  68.).  Keineswegs  aber  daveh^Verablassong  za  niedrigen  MiU 
teln.  Da  fer  also  für  die  königliche  Laune  gar  nichts  thot,  so  sbllte  fk 
geschrocht  werden.  Man  be^nnt  wortreich  eine  Art  von  Yerbrechens« 
yerhor.  Einen  Mann  aber,  der  nur  zum  Schein  (pro  forma)  die  Obrig- 
keit Uta  spielen  anfieng,  würdigt  Jesus,  der  Beohtliche,  keiner  Antwort. 

Gerne  hätten  nun  die  hochpriesterlic^^n  Ankläger  den  Unwillen  des 
Tetrarohen  benutzt  ^uk.  s3,  lo.)  und  Demselben  dadurch  eine  Bestäti- 
gung ihres  mörderischen  Sjnedriumschlnsses  abgewonnen.  Doch  auch 
dies  ist  umsonst.  Sah  Herodes  mit  Furcht  auf  Jesu  grofsen  Anhang  ge- 
rade in  seinen  Provinzen?  oder  scheute  er  sich  vor  dem  Wundermann 
selbst?  Ohnehin  war  dieser  Antipas  mehr  ein  gntmütfaiger  Wollüstling, 
als  «Krau  Am.  Matth.  14)  9«  Ibm  beliebte  blos,  sich  mit  dem  »fanati- 
schen Starrkopf <c  eihe  lustige  Posse  zu  machen.  Auch«  die^Ta)pferkeit 
seiner  HofofHciere  ergreift  sein  Beispiel,  an  einem  gefangenen  Mann* 
zum  Bitter  zu  werden.  Man  wufste  ohne  Zweifel  auch  schon,  wofür 
Ihn  Pilatus  nehme.  Am  -Ende  wird  Jesus ,  wie  ein  bhs  hdachensuferther 
Kronbewerber  y  in  einein  abgetragenen  Staatsmantel  zum  Proprätor  —  mit 
vielen  gnädigen  Anerkennungen  der  gegen  die  Herodische  Gerichtsbar- 
keit bewiesenen  Artigkeit  <*-  zurückgeführt.  Mishandlungen  des  unschul- 
digen Dritten  werden  nebenbei  ein  SÖhnungsmittel  der  nneiaig  gewesenen 
Politik.    Wer  weifs,  auf  wie  lange? 

Nichts  mochte  'dem  Pilatus  selbst  unwillkommener  sejn.  Daher  will 
er  der  verdrüfslichen  Geschichte  ein  Ende  machen.  Verbrecherisch,  er- 
klärt er  abermals,  ist  n\ir  der  arme  Mann  nicht.  Aber  dafs  er  so  un- 
klug ist,  uns  allen  (mit  seiner  Schwärmerei)  so  viele  Belästigung  zu 
machen,  dafür  mag  er  eine  fühlbare  Zurechtweisung  (Correction)  be- 
kommen  und  dann  seinen  Weg  weiter  nehmen.    Luk.  sS,  i6. 

So  weit,  denkt  man  wohl  oft  in  Gerichten,  mufs  denn  doch  auch 
auf  den  Yornehmen  Ankläger  v Bücksicht«  genommen  werden,  dafs  der 
Unschuldige  —  zur  Satisfaction  für  den  mächtigen  Gegner  —  )>  nicht 
ohne  ein  Notabene«  entlassen  wird.' 

Pilatus  bringt  diesen  Ausweg  in  Vorschlag,  während  vom  Tempel 
her  diejenige  Volkshaufen  kommen,  welche  das  ihnen  zugestandene 
»Festrecht«,  einen  Gefangenen  loszubitteh,  jetzt  eben  ausüben  wollen. 
Wie  lange  glaubten  nicht  noch  weit  spätere  Begenten  (yergl.  Jac.  Go- 
doiredus  zum  Cod.  Theodosian.  T.  IIL  p.  272.)  ihre  Freudentage  durch 
einen  solchen  Misbrauch  des  wichtigen  Begnadigungsrechts  (jus  aggratian- 
di)  auszeichnen  zu  dürfen;  eines  Bechts,  welches  nur  dann  eis  Folge 
einer  Begentenpflicht  heüig  auszuüben  ist,  wenn  der  Buchstabe  eines 
Gesetzes  verdammt,  während  sein  Geist  losspricht,  weü  nämlich  oft 
Fälle  vorkommen,    wo   dem   Staatsoberaufseher   Milderungsgründe,    die 
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einst  der  Gesetzgeber  nicht  Tliraiis  sah ,  sich  entdecken  and  die  Gerecb« 
ligheit  tu  einer  y  er  bessernden  Bestimmung  des  Gesetzes  auffordert,  wie 
der  Gesetzgeber  selbst,  wenn  ihm  der  FaN  gegenwärtig  gewesen  wäre, 
sik  gemacht  haben  würde.     • 

Dem  Proprätor  ist  diesmal  das  an  sich  rerwerfliche  Fest-PriFile|iDm 
des  Pöbels  *)  willkommen.  Dem  letzteren  aber  war  nicht  eine  unbe- 
schrankte Wahl  gestattet  Nur  zwischen  zweien  Von  dem  romischeo 
Gouverneur' Torgeschlagenen  durfte,  wie  man  sieht,  das  Volk  Einen  frei 
bitten.  Pilatus  denkt  diesmal  die  Wahl  leicht  zu  machen.  Einen  durch 
Aufruhr  in  der  Stadt  selbst  in  Raub  und  Mord  Yerwickelteo  (einen, 
wi6  lAan  sich  ausdrückt ,  y>  qualificirten  (n  Morder ) ,  welchen  er  sonst  auf 
keinen  Fall  zum  Pardoniren  auch  nur  vorgeschlagen  hätte,  stellt  ^J3C- 
ben  Jesus.  Wen  anders  werden  sie  also  losbitten,  *als  diesen,  welehen 
^das  fclofse  Wort  »Messias«  schon  der  Menge  empfehlen  müfste?  «Je 
nun  —  sagt  er  selbst  (Luk.  Mark.)  —  ich  werde  ja  wohl  den  :» National- 
konig«  hier  frei  zu  geben  haben*?*  Wollet  ihr,  so  gestatte  ich  es.«  — 
Und  in  diesem  Augenblick  erhielt  er  auch  nocltf^von  seiner  Gemahlin 
eine  kräftige  Fürsprache  für  Jesus. 

Allein  in  kurzer  Zeit  —  so  wenig  stellt  ein  von  Gewalthabern  zu- 
sammengetriebener, rathloser,  müssiger  Pübelhaufe  eine  Nation  vor!  — 
hatten  die  Vornehmen  (durch  einige  Umlänfer  und  Emissarien)  die  g^nze 
Voikstruppe  so  bearbeitet,  dafs  sie  auf  die  Frage  des  Proprätors,  die 
er,  weil  er  unterbrochen  worden  war  (Matth.  Ys  19.),  wiederholte,  des 


')  dxohjuv  einen  Gefangenen  m  Freiheit  «etsen.  Apg.  S,  IS.  4,  21.  2  /tfakk.  4, 
47.  Tov  fAtv  Tvj^  6X>j^  yiaKUf^  atrtov  MfVcAoov  dTiXvvg  rcuv  Kan^o^/xartw.  6,  22. 
Iva  TovTO  x^aga;  dirokvS^  tov  Bavarov»  Man  kann  Termothen,  diese  Art  von 
aholitio  möge  als  eine  Yolksbelnstigang  unter  den  Juden,  zum  Andenken  an 
die  Befreiung  aus  Ägypten ,  um  das  Fest  desto  froher  %n  machen ,  schon  wr 
dem  Einflofs  der  Homer  üblich  geworden  seyn.  Jedoch  i«t  mchts  hierüber 
erweislich.  Nach  dem  mosaischen  Gesetz  hatten  nicht  einmal  die  Könige  dat 
ju$  aggratiandi.  Die  Gewohnheit,  dafs  hei  den  römischen  Lectisternien  Ver- 
haftete, doch  nur  auf  die  Dauer  des  Festes  entfesselt  wurden  (Liv.  5,  U. 
vinciie  quoque  demta  tu  eo$  dies  Tincula),  ist  hieher,  wo  von  Toller  Loslas- 
sang  die  Rede  war,  nicht  zn  Tergleichen.  Banmgarten-Crusins  (Jnru- 
prudentia  in  interpretando  N.  T.  Lucina  I.  pag.  69.)  bemerkt:  Occnrrit  hie 
exemplttm  aboUtioniB  pubüeae,  seu  beneficii,  quo  quis  e  numero  reorom  ob 
hietitiam  publicam  eximitur,  id  quod  apud  Romanos  erat  usitatissimum  [?]> 
unde  etiam,  cum  Grotio,  non  a  Judaeis  transüsse  hunc  morem  ad  Romanos, 
sed  praesidem  potins  provinciae  in  gratiam  popnli  Jndaici  ab  Augnsto^ac 
fuisse  instructom  potestate  arbitror.  Tidesis  1.  8.  9.  et  12.  C  ad  SC.  tum 
TurpilUannm  et  de  abolitione  criminum.  —  Über  den  Gehrauch  selbst  vergl. 
Lnndins  jnd.  Heiligth.  S.  1010;  Thom.  Goodwini  Moses  et  Aaron  ed.  Hot- 
tin-tr  p.  561  j  Fabricii  Cod.  Apocr.  N.  T.  I.  p.  255.  II.  p.  411. 
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Mörders^  Barabbas,  Freilassung  forcierte.  Wenn  die  .Stimme  einer  Na- 
tion ^die  3>  öffentliche  Meihung«)  als  das  Resultat  freier  Darstellung  der 
entgegengesetztesten  Ansichten,  eine  Stimme  Gottes  ist,  so  i€t- dagegen 
die  Stimme  der  unbesonnenen  Menge,  als  der  Ausbruch  augenbliettliclyBr 
£rregung  der  Leidenschaften ,  die  wahre  Stimme  des  Satans !  j  Mochtet 
die  Priesterdiener  etwa  im  Moment  den  Gedanken  unter  die  sturmische 
Kfenge  geworfen  haben :  I^latus  spottet  Euer  mit  » diesem  Judenkqinig « ! 
öder  mochten  noch  andere  Anreizungen,  hauptsachlich  dies,  dafs  Jesus 
nicht  ein  messianischer  Retter  durch  Gewalt,  aontlern  durch  Überzeugung 
und  gottandächtige  Rechtschaffenheit  sejn  wollte,  eingemischt  worden 
s^yn.  Genug;  die  Von  deo  Tempelherrschern  aufgestellten  Schreier  rie- 
fen :  Gieb  uns  Barabbas !  und  den  Schreiern  ^hreit  die  Menge  nach.  '^— 
Daran  nämlich  bann  nach  dem  überall  gleichen  Gang  der  Dinge  nicht 
gezweifelt  werden,  dafs,  als  das  Synedrium  in,  corpore  sich  zu  Pilatus 
in  Bewegung  setzte,  eine  Menge  ihrer  Diener  und  Anhänger-  den  Platz 
zu  füllen  und  jede  andere  Stimme  zu  verdrängen  mit^ufgeboten  worden 
war.  Überdies  ist  unbehannt«,  ^fer  denn  im  Namea  des  Yolhs  um  die 
Freilass^ing  Eines  Gefangenen  bei  Pilatus  vorzdtreten  das  Recht  halte 
und  die  übrigen  leitete.  ^ 

Pilatus  sieht  die  Ursächer  dieser  Wahl   leicht  in  Jesu  Tornebmen 
Anhlägern.     Er  hatte  ihnen  Satisfaction  an  Jesus  geken  ;su  wollen,   zu* 
TOr  zugesagt,  um  sie  gewissermaCben  zu  begütigen.     Denket  nicht,  dafs 
ich  euch  an  eurer  Auctorität  etwas  nehmen  wolle.    »Ich  werde  den  Ton 
euch  angeklagten  Jesus  nicht  anders,  als  nach 'einer  scharfen  Züchtigung 
in  Freiheit  setzen.«  Luk.  sS,  22.     Die  befiehlt- er  ^uch  wirkKch.     (Denn 
das  You  Joh.  19,  i  —  i5.  ausführlicher  erzählte  mufs  dem  Todesurlheil 
selbst,  wie  Matth.  Vs  24  ff*  ^^  erzählt,  noch  vorangegangen  sejn.)    Je- 
sus wird  nicht  blos  gegeifselt     Auch  die  spottische  Vermummung  in  den 
alten  Hönigsmantel,  in  welchem  Herodes  Ihn  zurückgeschickt  hatte,  ge-> 
stattet  Pilatus  den  Soldaten  nach  der  Geifselnng  an  Ihm  zu  wiederholen*^ 
Als  Bomer  deniit  er  natürlich,    die   Lust,    einen  Messias   Torzustellen , 
möge  auf  alle  Fälle  gebüfst  werden !    Nun  aber  läfst  er  Ihn ,  von  Schmer- 
zen und  Hohn  angegriffen,   vor  die  Menge   herausführen  und  erklärt, 
dafs  Er  auf  keine  Weise  mehr  verschuldet  habe,     y  Dies  ist  der  Mann  « t 
rvitt  er  mit  A(itleiden.  •»  Mag  ihn  hier  jede^  selbst  ansehen. «.    Eine  gauzd 
Nacht  hindurch  schlaflos,  durch  lange  Anstrengungen  für  die  Hinterblei- 
bende,    durch  Aufregung  seines  Nachdenkens   und  Vorgefühls  angegrif. 
fen,    Ton    Hohn   und   Mishandlungen   bestürmt,    jetzt   noch   mit   romi.« 
scher  Grausamkeit   gegeifselt  —    steht  in   der  tiefsten   Ermattung   das 
£hrfarehl  gebietende  Bild  eines   Menschen f   wie  er  scja  soUy   vor  Aller 
Augen. 
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Der  Italte  RSmer  ist  g«riihrt.  Aber  welche  Rache  vermöchte 
Priesterhafs  zu  loschen,  so  lange  noch  eine  wütendere  aasfuhrbar  ist? 
Immer  mehr  haben  die  Priester  indels  und  ihre  zasammen  anfgebotenei) 
Diener  sich  der  öffentlichen  Stimme  bemächtigt.  Waren  je  um  diese 
Tj?gesstunde  endlich  auch  manche  von  Jesu  Freunden  aus  Jerusalem  und 
aus  den  fremden  Festbesuchern ,  von  dem  Unheil  der  yergangeoen  Nacht 
und  fon  der  Todesgefahr  Jesu  in  Kenntnifs  gesetzt,  gegen  das  romitdie 
Tribunal  hin  vorgedrungen,  so  konnten  sie  doch  nicht  mehr  die  oacbte 
werden.  Und  wie  IjihnfenA  mufste  überhaupt  eine  so  äufserst  uoerwaf' 
tete,  igefahr volle  Überraschung  wirken.  Überall  ist  das  Böse  imXieicbt- 
sinn  oder  in  der  Leidenschaft  und  wenn  es  von  Machthabern  begünstigt 
erscheint,  leichter  zu  vollbringen,  als  das  Gute,  welches  Besonoenlieit, 
Klugheit,  ruhige  und  doch  feste  Kraft  nebst  Ben^rrlichheii;  erfordert - 
Die  Knechtischgesinnten  schreien  aufs  neue  ihr:  Kreuzige,  hreozige  äo! 
Der  Anblich  des  -  Leidenden  (Job.  19,  6.  »als  sie  nun  Ihn  sahen..«) 
vervielfältigte  ihren  Wuteifer. 

Pilatus  erwied<lrt  mit  Bitterheit:  Kreuzigt  i^r  ihn !  Ich,  der  id 
nicht  finde,  dafs  er  di^s  verschuldet  hat,  werde  doch  eure  Masduse 
nicht  werden  ^llen?  Job.  19,  6.  »Je  nun,  antworten  die  Jadaer,  dai 
Leben  sollst  du  ihm  doch  auf  keinen  Fall  erhalten ,  wenn  wir  gleich  — 
wie  du  Römer  jetEt  der  Überwundenen  spottest  —  ihn  »ohbedidic 
nicht  gerade  kreuzigen  können.  Er  Iwt  sich  die  Messiasschaft  aDgemafst 
Dies  bringt  ihm  nach  unserer  National  Verfassung  ^^  bei  welcher  Da  uns 
zu  schützen  befehligt  bist  —  den  Tod « ;  den  Tod  der  Steinigan^  säa- 
lich  und  dann  des  Aqfhängens  (Matth.  27^  1.),  wenn  Pilatus  es  zogab. 
Aber  auch  ohne  dies  hätten  Einen  auf  diese  Weise  verurtheilten  Tau- 
sende,  unter  dem  Namen  des  Zelotenrechts,  auf  irgend  eine  Weise  zu 
todten  fiir  Gottesdienst  gehalten.  Apg.  23,  12  ff.  Vor  einem  solchen 
'Ausbruch  grauet  dem  Pilatus.  Er  wufste,  was  einem  fanatischen  gemei- 
jien  und  vornehmen  Pöbel ,  wenn  er  durch  Streiten  fÄt  das  (vom  fari  be- 
nannte) »Fanum«  den  Himmel  sich  auf  Anderer  Kosten  zu  verdieoen 
meint,  alles  möglich  ist. 

So  martert  sich  der  Halbmensch,  welcher  den  Muth  nicht  hat,  g^ 
recht  zu  seyn ,  auch  wenn  er  das  Becht  nicht  zuvorderst  mit  seiner  Po^ 
litik  vereinbar  findet !  Vielleicht  aber  wäre ,  denkt  Pilatus ,  in  einem 
neuen  Verhör  mit  Jesus  noch  ein  Ausweg  zu  entdecken.  Jesus,  aex 
schon  durch  die  Geifselung  mishandelte  und  mehr  als  zur  Hälftfe  verar« 
theilte,  wird  abermals  vorgeführt.  Wie  einer,  der  aus  Verlegenheil 
aufs  Gerathewohl  sucht,  beginnt  der  Proprätor  die  Inquisition  mit  der 
gewöhnlichen  ersten  Frage:  fi^^oher  bist  dal  welche  aber  hier  nach  Lot 
'28 ,  6  ff.  ein  völlig  überflössiger  Lüchenbüfser  war.    Jesus  beschämt  ihn 
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darch  Stillschweigen.    Pilatus  fxihlt  die  stille  Rüge.    Wie  der  Mäebtige, 

gerade  wann  er  sein  Unrecht  fühlt,   gegen  den  Machtlosen  sich  oft  mit 

Gewalt  in  die  Bru^t  wirft,  ruft  er  Jesa  mit  Ungestüm  zu:    »Mir  dieses 

Stillschweigen!     Bedenke  Öu,  dafs  dein  lieben  von  meiner  Gewalt,  von 

meinem  Wink  abhängt!«    —     Jetzt  |intwortet   Jesus    desto   feierlicher: 

Die  obrigkeitliche  Gewalt  ist  etwas  vom  Gott  des  Himmels   Dir  anver« 

trautes!   ist  achtdngswürdig   und  heilig.      Um  so  gröjser  ist  freilich    das 

Verbrechen  eines  jeden  von  denen,  die  mich  dir  überlieferten,  und  eine 

,dir  von  Gott  gegebene,  vor  Gott  zu  verantwortende  Gewalt   blos   (wie 

du  offenbar  selbst  weifst  Mätth.  27,  18.)  zum  Werkzeug  ihres  Grimms 

misbrauchen  wollen.  —    So  gegenwärtig  blieb  für  Jesus,  unter  korper« 

liehen  heftigen  Schmerzen   und  Yerhohnungen ,   die  Hauptsache.     Nicht 

dafs  das  Verbrechen  Ihn|. schade,  vielmehr  die  Grofse  der  Versündigung 

an  sich  überdenkt  Er  mit  warnendem  Ernst. 

Wirklich  drangen  diese  Winke  Jesu  wieder  tief  in  die  Seele  des 
Boraers.  Gräser,  mufste  er  denken ,  ist  allerdings  das  Unrecht  jener  An- 
kläger, welche  mein  Richteramt  wider  den  Unschuldigen  misbranchen. 
Aber  groß  genug  ist  doch  auch  das  Unrecht  des  Richters,  welcher  sich 
misbranchen  läfst.  Selbst  im  hohnisch  mishandelten  Gefangenen  beweist 
Geistesgegenwart  und  festes  Gefühl  der  Menschenwürde  unwidersteh- 
liebe  Übermacht  über  den  Machthaber. 

Noch  einmal  versucht  Pilatus  öffentliche  Vorstellungen  an  die  Syne- 
dristen,    dafs  Jesus  mehr  nicht  verschuldet,    als  er  schon   gelitten  habe. 
Aber  die  Redner  der  Priesterschaft  hatten  dagegen   einen  neuen  Stachel 
gefunden,     )»Wer  gegen  einen  Volksaufwiegler,  der  nach  einem  König- 
tum strebt ,  nicht  strenge  seyn  will ,  mag  sich  hiiten ,  dafs  er  nicht  selbst 
in  den  Verdacht  anticäsarischer  Gesinnungen  verfalle.«     Dieses  Schrock- 
mittel  entscheidet.     In   dem  gleifsnerischen ,   trotzigverzagten  Charakter 
des   regierenden   Cäsars,    Tiberius f   wurde   Argwohn,   wie   Pilatus   wo|il 
wufste,   mit  jedem  Tage  mehr  der   herrschende   Zug.     Sollte  sich   der 
Gouverneur   von  Judäa    wegen  eines   i>judäischen   Schwärmers«    irgend 
einer  Übeln  Laune  des  Imperators  aussetzen?  Sollte  er  Würde  und  Ge- 
^  walt,   oder   auch   nur  einen  despotischen  Verweis   von  Caprea  her,   für 
einen  Menschen  wagen,  welcher  zwar  noch  unter  dem  Spottmantel  ihm 
Achtung  abnolhigte ,  für  den  er  aber  doch  schon  genug  gethan  zu  haben 
sich  bereden  mochte  ?    Jetzt ,  mochte  Pilatus  denken ,  bin  ich  mir ,  mich 
selbst  zu  erhalten  schuldig.     Das  Leben   würde  Ich  ihm  dennoch    (Joh. 
19,  7.)  auf  keinen  Fall  gegen  die  erbofsten  Juden  sichern  können. 

Ohne  Zweifel  glaubte  Pilatus  (denn  eine  Sophistin  ist  die  Sünde  im- 
mer!) noch  recht  viel  Romertugend  (Apg.  25,.  16.)  und  Rechtschaffen- 
heit in  dieser  Sache  bewiesen  zu  haben.     Jetzt  bleibt  er  freilich   »sich 


634         122.     Matth.  27,  11-31.     Mark.  15;  2-20. 

selbst  der  nächste«.  Sich  selbst  Yerdrufs  oder  gar  die  »aUerhsekte 
Ungnade «  zuzuziehen ,  um  der  Gerechtigkeit  zu  lieb  eines  Joien  Leben 
zu  erhalten?!  vrev^  sagt  der  blofse  Politiker^,  konnte  »eiDem  ehrlichen 
Manne  &  eine  solche  ))  Sottise  «  ^znmuthen  ?  Soll  er  um  eines  zar  Unzeit 
laut  gewordenen  Tngendhelden  iviHen  seine  BehagUchheit  und  alles  durch 
Weltklugheit  erworbene  in  Gefahr  bringen? 

Aufgebracht  übrigens  gegen  die  jüdische  Priesterschaft  und  den  Pö- 
bel ,  welcher  indefs  noch  auf  die  Erfüllung  seiner  Feftgerechtsame  war- 
tete ,  tritt  er  jetzt  mit  unverhaltenem  Hohn  gegen  sie  auf  den  Gerichtit 
platz  heraus.  »Seht  mir  einmal  euren  »Konig« !  Soll  ich  denn  euch  eben 
»  eurer  Könige  «  an  das  Kreuz  schlagen  lassen  ?  «  o.  s.  w.  Dies  scheiwi 
jetzt  Worte  des  verbissenen  Unwillens  zu  seyn ,  der  sich ,  weil  er  in  der 
Sache  selbst  seinen  Willen  nicht  durchzusetzen :^agt,  in  Spöttereien  Lad 
macht,  Wie  verächtlich  mufsten  ihm  auch  diese  Menschen  vorkomiMi, 
da  jetzt  der  Priesterhaufe,  dessen  Ingrimm  gegen  die  Oberherrschaft  der 
Heiden  er  gar  gut  kannte,  in  eine  Jubel wut:  »EU  lebe  der  Ca«! 
Wir  wünschen  keinen  andern  Rexl€  u.  dergl.  ausbrach«  Die  henchkri» 
sehen  Sclavenseelen !  mufste  Pilatus  denken«  Tiberins  selbst  wagte  p 
noch  nicht,  sich  hex  und  Dominus  zu  nennen;  und  diese  seine  Todfeinde 
rufen  ohne  Noth  ihre  Huldigungen  aus,  blos  weil  sie  ihre  Bache  unter 
diesem  Vorwand  zu  befriedigen  und ,  wahrend  sie  selbst  Sclaven  Roms 
bleiben ,  desto  sicherer  ihr  eigenes  Volk  in  der  Sclaverei  gegen  sich  er- 
halten zu  können  hoffen. 

Bald  begann  der  Anfang  des  dritten  Tagviertheils.  Job.  191  14* 
Mark.  1 5 ,  25.  So  lange  dauerte  schon  (mit  Unterbi*echungen  durch  ao- 
dere  nicht  angeführte  Geschäfte?)  die  abscheuliche  Yorbereitung  des 
Justizmordes  gegen  Jesus.  Auf  dem  Extrem ,  wohin  die  Priesterschaft 
jetzt  die  Sache  getrieben  hatte,  war  das  schlimmste  zu  befürchten.  Mit 
dem  nächsten  Abend  begann  ein  Sabbat,  dessen  müssige  fiahe,  wenn 
picht  froher  alles  abgethan  war ,  beide  Partheien ,  die  Anhänger  Jen 
Und  die  Priesterverehrer,  leicht  gegen  einander  zu  gewaltthätigen  Ver* 
sqchen  veranlassen  konnte.  Was  also  sonst  wahi^scheinlich  nicht  leidit 
ani  ersten  Haupttag  des -Paschafestes  vorgenommen  wurde,  öffentliche 
Hinrichtung  von  Missethätern,  das  liefs  Pilatus  jetzt,  da  er  Jesus  nicht  n 
retten  hoffte,  lieber  schleunigst  ausfuhren,  um  sich  -;-  ruhige  Festtage 
^u  erhalten,  Sonst  hätte  es  noch  nach  römischer  Gerichtssitte  bis  über 
den  ganzen  flachsten  Tag  aufgeschoben  werden  müssen. 

Unter  dem  Geschrei  des  wütenden  Pübels:  zum  Kreuz!  zum  Hren 
mit  ihm!  pähert  sich  der  Homer  seinem  proprätorischen  Bichtenitx, 
nr^kber  auf  offenem  Platz  unter  einem  Säulengange  aufgestellt  gewesen 
?t«  sfjn  scheint.     M%n  hört  ihn  nicht   mehr,     fr  yriH  also  auch  ^U  i^ 
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Fernstehenden  durch   ein  Sinnbild  (Symbol)  reden,  lafiit  sich   Wasser 

m 

bringen  und  wäscht ,  mit  bedeutsamen  Geberden,  seine  Hände.  Der 
Sinn' war  deutlich:  idafs  er  an  dieser  Einrichtung  unschuldig  seyn  wolle; 
dafs  sie  .  .  ihre  fttche  $ej.  Man  verstund  ihn  ohne  Worte.  Ja!  gerne, 
riefen  einige,  gerne  wollen  wir  mit  unserer  ganzen  Nachhommeuschaft 
die  Verantwortung  übernehuien,  wenn  dieses  Menschen  Blut  vergossen 
wird.  Natürlich  konnten  diese  Worte  nur  von  einigen  kommen,  denen 
die'  Menge  alsdann  Beifall  zurief.  ■  * 

So  mögen  sie  ihn  denn  hinnehmen!  dachte  Pilatus.  Ich  habe  mein 
mSglichstes  getlian.  ( —  Wie  leicht  täuscht  sich  der  Mensch,  als  ob  er 
sein  Gewissen  so  leicht  wie  seine  Hände  rein  wasche.  Man  will  »für 
seine  Überzeugung  das  möglichste «  gethan  haben ,  während  man  gerade 
das  erste  n5thige  und  entscheidende  nicht  thut.  In  tausend  Umwegen 
mühet  man  sich;  nur  von  dem  nächsten,  kürzesten  Weg  der  rücksicht- 
losen Tugend  beugt  man  aus.) 

Durch  die  Wendungen  und  idrümmungen  der  politisirenden  Gerech- 
tigheitsliebe  des  Römers  hatte  die  Unschuld  nichts  gewonnen ,  als  Schmer- 
zen. Geifseln  hatten  er  Jesus  lassen ,  um  Ihn ,  durch  eine  verkehrte  Mafs- 
regel,  zu  retten.  Nun  überliefs  er  Ihn  erst  noch  seinem  Schicksal.  — 
Nicht  jetzt  erst  nämlich  war  es,  dafs  Jesus  gegpifselt  wurde.  Der  Sinn 
der  hebraizirenden  Evangelien  (Matth.  Ys  s6.  Mark.  Vs  i5«)  ist,  wie  ihn 
Johannes  klagend  verdeutlicht,  dieser:  Jesus,  den  er  noch  überdies  zu- 
vor (in  anderer  Absicht)  hatte  geifseln  lassen  (um  durch  diese  Genug- 
thuung  die  Ankläger  zu  besänftigen),  wurde  jetzt  dennoch  zur  Kreuzi- 
gung hingegeben.  —  Gewohnlich  fallt  die  Unschuld  in  verdoppelte 
Jjeiden,  wenn  eine  halbgerechte  Politik,  auf  ungeraden  Wegen  ihr  her- 
aus zu  helfen  versucht. 

Bis  sich  das  ganze  zur  Hinausföhrung  nothige  Söldners  -  Commando 
versammelt ,  ist  nun  der  Yerurtheilte  abermals  dem  niederträchtigen  Wachte 
stubenwitz  gefühlloser,  jüdischer  und  romischer  Häscher  überlassen« 
Einen  Judenkonig  verhühnen  zu  können ,  ist  dem  Hafs  des  gemeinen  R5- 
mers  eine  gefundene  Last.  Überdies  war  Jesus  von  judischen  Soldaten  in 
den  Prätorspallast  hergeführt  worden,  welche,  bis  Er  verurtheilt  war, 
Ihn  nicht  ganz  abzugeben  hatten,'  da  Er  bis  dahin  ein  vom  &ynedrium 
Verhafleter  und  VerurlheiUer  blieb.  Auch  diese  Tempelknechte,  scheint 
es,  waren  jetzt  noch  dabei,  und  vermutlich  die  Hauptursache  der  Mis- 
handlungen  eines  von  ihren  Priestern  Verfolgten,  gegen  den  die  römi- 
schen zu  wüten  wenig  Grund  hatten ,  besonders  da  auch  fHatus  gar  nicht 
wider  Ihn  war.  Hier  unten,  in  diesen  rohen  Menschentbieren,  zeigt  sich 
die  Menschheit  von  ihrer  gräfslichen  Seite.  Mangel  an  Mitempfindung 
n%^  sie  hers^b  unter  das  Thierl    Dort  oben  in  den  höheren  Kreisen  ^ 
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aas  denen  bisher  Oberpriester,  Volksmagoaten ,  Gewährsmäoner^des 
Rechts  und  der  burgerlicbea  Ordnung  sich  ari$  in  dieser.  Leideotie. 
schiebte  enthüllten,  zeigte  sich  in  den  Yerfeinertei^  das  abscbeaHchste 
der  Menschheit,  Mi&braucb  des  Verstandes  zum  Heuotielschein  und  sor 
Arglist,  Verkehrtheit  der  Vernunft,  um  Pflichtforderungen  nur  auf  kram* 
men  Wegen  befriedigen  zu  wollen ,  Entweihung  hierarchischer  Auetoritat 
und  obrigkeitlich  heiliger  Gewalt,  um  ungestraft  unTerantwortliche  Yer- 
brechen  zu*  fordern  und  zuzulassen.  Welch  ein  Spiegel  der  Menscfüieii, 
me  sie  ist!  dem  Musterbilde ^  wie  wir  st^n  sollten ^  dem  zum  Missethaters- 
tod  Tcrurtheilten  Anbetungswürdigen,  gerade  gegenübergestellt!! 
Sie  führen  Ihn  weg,  um  Ihn  zu  hreozigen. 


Matth.  27,  11.  Die  Erzählung  bei  Matthäus  ist  änfserst  utiToIl* 
ständig.  Auch  ein  Kennzeichen,  dafs  sie  unter  den  schriJUichentiMi^ 
ferungsversuchen  der  frühere  war.  i^iemand  sieht ,  warum  Pilatus  den 
Beklagten  losgeben  mochte ,  noch  weniger  etwas  von  dem  Gang  der  L 
quisitioo  u.  s.w.  kaxd^ii  für  laxn  BCL  i.  Orig.  inzq^%dv  als  Beklag- 
ten.  6  ^aa9Xth(;  jener  Könige  den  die  Juden  jetzt  erwarten.  avU 
Y^^i  du  sagst  es,  wie  es  ist;  s.  bei  26,  25.  Plant.  Pers,  itrem  loqnitor 
meram, « 

Vs  12.  iv  Tcp  »arriyopslo^ai  über  das  speciellere  Angeklaglwenkru 
fy6div  dntM^Lvaro  erwiederte  Er  nichts  von  Vertheidigung. 

Vs  i3.  i4«  o^x  dxov£i^  hörst  Du  denn  gar  nicht!  noaa  gmCf 
qualiOf  quanta,  xaTayLapTVQtlv  aov  =  fiapTV(>Etv  xaxd  aov  aussagff^ 
(nicht  testariy  sondern  pro/Ueri)  gegen  dich.  —  np^<  ovdk  tv  pri^ia  sc. 
%&v  ci^'^ie^iQV  nicht  einmal  gegen  Einen  Punkt  der  speciellen  Anklagen. 
Vergl.  Maxim.  Tyr.  Or.  et  xaXoq  STtoirjag^  6  Zox^aT};^  pij  anokoipc 
aayL%vo(;, 

Vs  i5.  xttTa  eo^TÄv  am  Feste.  Unbestimmter,  als  wenn  es  hieße: 
itaxa  T^v  lo^Tjjv.  Daher  hann  man  fragen:  Ob  an  jedem  der  drfei  Haopt- 
feste,  oder  (Joh.  18,  39.)  nur  am  Paschafest,  dem  Gedächtnirsfeat  der 
Befreiung  ans  Ägypten?  ob  nach  einer  allgemein  gewordenen  Gewoha- 
heit  ?  oder  blos  nach  einer  personlichen  des  Pilatus  ?  Es  war  nach  Job. 
18,  39.  fTvvn'^ua  und  daher  nach  Luh.  Vs  17.  eine  (relative)  «ya^»?« 
anokvuv  loslassen  ungestraft,  t©  o)(\^  dem  gemeinen  VoVc,  zur  Grati- 
fication  und  gleichsam  als  Beitrag  zur  Festlustbarheit  Man  weib  ja 
wohl,  was  das  sogenannte  Volk  darauf  sich  zu  gut  thut,  dafs  man  — 
ihm  ein  »Recht«  zugestanden  habe,  wenn  es  gleich  eigentlich  eine  Ävxr 
nähme  vom  wahren  Recht  («in  Pri?i*Iegium)  seyn  mag.    Jea^wf  obrig- 
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4(ei|)icli  gtfangener.  —  Schottgen  meint  von  dieser  Festsitte  eine  Spur 
^  im  tr.  Pesachim  fol.  91.  gefnnden  zu  Imben,  nach  welcher  man.  ein  Pa- 
'  schalamm  zum  yoratts  schlachtete,  auch  für  solche,  die  noch  einen  Tod- 
ten  beweinten,  ein  Grab  öffneten  (folglich  bis  zu  SonneAuntergang  an- 
rein waren)  et  sie  etiam  pro  eo  9  cui  fiduciam  Jecerunt  ad  egredi  faciendum 
ipsum  e  domo  captivorum  •  .  •  Dies  mochte  aber  nur  coUectiv  sich  auf 
Jaden  beziehen,  die  wegen  geringerer  Vergehen  eingekerkert  waren. 
Aach  R5mer  liefsen  sich  durch  Feste  zum  Mitleiden  stimmen.  Lectister- 
nu  indicti  diebus  demta  vinctis  vincala.  [Sie  blieben  dann  frei.]  Reli- 
gion! deinde  fuit,  qnibns  eam  opem  Dii  tulissent,  vinciri.    liv.  5^  14* 

Vs  16.  iTzlci^oq  im  schlimmen  Sinn  ausgezeichnet t  auch  ein  (povtvg 
Apg.  3,  i4*  Cic.  pro  Babir.  q»  hommem  omnibus  insignem  notis  tarpi^ 
tudinis.  Jüd.  Kr.  a,  21.  1.  tnaviaxarai,  x^q  tnt^ovXoq  avri^  .  •  Jiauv 
•ytiq  ovo^a^  navovqyoxaToq  pef  sea»  So'kmraxoq.y  xmv  iniaii^iwv  d$  $v 
^ovrii^Bv^ao i  dnavxQuy. 

XB'yo^tBvov  Namens  (26 ,'  24.)  9  berüchtigt  unter  dem  Namen.  Bapoß- 
ßa$>  KSK  "^3>  nicht:  "JS^.  13,  wie  eine  irrige  Glosse  im  Evang.  Na- 
sarenorum  es  erklären  wollte.  Hieron.  Comm.  ad  h.,  1.  » Iste  (Barabbas) 
in  Evangelio,  quod  scribitur  jaxta  Hebtaeos ,  ^/lus  Magistri  eoram  inter- 
pretatur. «  Im  Talmud  kommen  viele ,  wie'  Abba  bar  Abba ,  Samuel  bar 
AbbOf  Nathan  bar  Abba],  als  Rabbinen  vor.  Abba  war  in  diesen  Beispie- 
len vermutlich  nicht  nomen  proprium.  Die  aufserchelich  geborene,  de- 
ren Namen  man  nicht  wufste  und  die  nach  Alexandrinischem  Sprachge- 
hrattch  dndxo^eq  hiefsen,  scheinen  nach  dem  palästinensischen  )» Sohne 
d^  Vaters«  genannt  worden  zu  sejn.  DerNazaräer,  welcher  den  grie^ 
chischen  Matthäus  ins  aramäische  übersetzte  und  durch  allerlei  Zusätze 
überarbeitete  (denn  nach  Papias  bei  Euseb.  KG.  machten  Verschiedene 
daran  ihre  Hermeneuten  -  Versuche  und  daher  gab  es  bei  Ebionäern ,  sy- 
rischen Nazoräern,  Kerinthianern  u.  s.  w.  verschiedene  aramäische  Mat- 
thäosEvangelien ,  denen  da&  immer  nur  als  Eines  bekannte  griechische 
znm  Grande  lag!),  dachte  bei  dem  Accusativ  Eapa^^v  nicht  an 
(t3K  ^3  j   sondern  setzte  voraus ,  der  Mörder  habe  IS'I  "^J   geheifsen. 

Daher  schreibt  auch  Hieronjmus  mit  zwei  ^  Barrabas.  Die  Nazoräische 
Glosse  nun  ist  zwar  irrig;  denn  Ba^a^^a^  ist  nicht  mit  pp  geschrieben. 
Dennoch  ist  sie  merkwürdig.  Denn  sie  entstund  ofTenbar  daraus,  dafs 
der  cbaldaizirende  Übersetzer,  welcher  das  EvayjtXiov  nab^  'Rß^aiovg 
Nazaraeum  zusammentrag,  den  Accasativ  Bofa^^w  für  den  Nominativ 
hielt.  Eine  handgreifliche  Spar,  da£i  er  aas  ansettn  griechischen  Mat- 
thäus übersetzte.    Hieron.  setzte  nun  voraus ,  7^1  *1Z1  sej  filius  magistri 

nostrif  weil   \  nos  bedeutet  ^   und  so  umschreibt  er  es  durch  eoram  ^ 
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ohne  Verwechslung  z^rischen  Q^  and  7, ,  weil  er  jetzt  die  Sache  iiuS^ 
jiem  Gegensatz  gegen  die  Hebräer  auszudrücken  hatte  *).  *^ 

Eine  auffallende  Leseart  ist,  dafs  Cdd.  i.*  ii8.  209.*  und  die  zwei 
Verss.  Arm.  Syr.  hieros.  hier  und  Vs  17.  '1>?<jow  Bapaßfidy  l^en.  da- 
Jur  ist  ferner  2u  sagen:  a.  Der  einzige  bekannte  Cod.  von  der  Yen. 
hieros. ,  welcher  ein  Lectionarium  ist ,  enthält  in  zwei  Lectionen  das  Ii^ 
aovv  Bapaflf^ay.  6.  Salomon,  Metropolit  von  Bassora  circa  a.  1383, 
giebt  es  im  Cd.  Vatic.  CLXXVI.  als  Tradition  der  Syrer  an :  der  Nam 
des  Barabbas  war  Jesus  (s.  Adlers  bibl.  hrit.  Reise  S.  i23.).  c.  Der  la- 
leinische  Text  yon  Orig.  tr.  35«  in  Matth.  sagt:  '»In  muUis  exeroplviboi 
non  continetur,  qnod  Barabbas  etiani  Jesus  dicebatnc,  et  Jorsiton  rede, 
ut  ne  nomen  Jesu  conveniat  alicui  iniguorum  .  •  Puto ,  quod  in  haeresibos 


*)  Pie  Frage,  auf  welche  es  dem  Kritiker^im  Streit  über  den  griechitchen  nki 
hebrftnchen  Urtext  des  Btatthäas  aiücoinmt,  ist:  Zeigt  sich  hier  dai  aroäi- 
scke  oder  das  griechische  als  das,  was  dem  andern  zam  Grund  lagf  alioih 
das  ursprüngliche?  Die  Antwort  ist:  Das  Aramäische  mufs  pl  tj  (iud>i' 
^N  *12)  g^S^hcn  haben.  Denn  sonst  hätte  Hieronymus  filius  patrtf  eonU} 
nicht  filins  magistri  eomm  übersetzt.  Wäre  nnn  unser  griechischer  Matthän- 
Text  Übersetzang  aus  dem  aramäischen ,  so  hätte  der  griechische  Cbenetier, 
P*l  "^«3  ^^'  "^^^  sehend ,  Ba^  qaßßav  geschrieben  uod  dies  als  NominatiT  ge- 
dacht. An  ^K  *13  hätte  er  nicht  denken  können ,  wenn  ^  XIH  HD  ^^^  ^^^ 
gesehen  hätte.  Er  wurde  dies  Wort  durch  ein  doppeltes  §§  ansgedridl^  fal- 
ben. Auch  hatten  Johannes  und  Markus  nicht  (wie  sie  doch  thun)  Ba^fl#a( 
als  Nominativ  geschrieben.  Sie  würden  Ba^^aßßav  als  den  NominatiT  kilie- 
halten,  nicht  0  Ba^aßßa^  Joh.  18,  40,  i  Axyo/üuvo;  Ba^ßßeu;  Bfark.  1§,1- 
uns  überliefert  haben.  Wer  solche  kritische  Data  scharf  au  fassen  TemiK} 
sieht  demnach,  dafs  nur  das  griechische  BaQaßßav  za  dem,  was  Uieroo.  in 
aramäischen  Text  als  abweichend  fand  und  durch  magister  j* nicht  patern^ 
setste,  also  zu  pi  "13  Anlafs  geben  konnte,  dafs  folglich  das  Grieekiseh» 
der  Urtext  für  das  Evangelium  der  Nazaräischen  Hebräer  gewesen  sep 
mufs.  —  Kleinigkeiten !  wird  man  vielleicht  ausrufen.  Aher  das  ScharMai 
auf  ibieine  Data  ist  kritisch  nothig ,  loenn  sie'  bedeutendere  Fragen  entickeü» 
helfen.  —  Dr  Sieffert  über  den  Ursprung  des  ersten  kanon.  Evangel  (K^ 
nigsb.  1832.)  fingirt  sich  $.  tö:  in  dem  aromäifcAen  Texte  habe  auch  KSi^'Q 
gestanden.  Aber  wie  hätte  alsdann  Hieron.  übersetzt:  magistri  (oicht:,!«* 
tris)  ?  und  wie  hätte  er  das ,  was  alsdann  mit  dem  griechischen  Text ,  den  er 
commentirte ,  gana  übereingestimmt  hätte ,  wie  etwas  bemerkenswertbe«  i^ 
fuhren  können  ?  Der  Aramäer  las  im  griechischen  Matthäos  Ba^aßßooff  hi^^ 
dies  für  den  Nominativ,  wufste  wohl,  dafs  p{<  keine  gewöhnliche  ff^' 
form  wäre,  und  schrieb  daher  in  seinen  aramäischen  Text  pl  l^y  welcbei 
sdlein  Hieron.  durch  filius  magistri  eorum  translatiren  konnte* 

Demnach  bleibt  meine  längst  gemachte  Bemerkung ,  dafs  hier  das  ara- 
mäische selbst  seinen  Ursprung  aus  dem  griechischen  Matthäastext  erVtsnW 
mache,  „bei  näherer  Betrachtung'*  gans  gegründet. 
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tale  aliquid  saperadditum  est « ;  so  dafs ,  werm  dies  ächte  Worte  d.es 
Origenes  sind,  911  seiner  Zeit  wenigstens  auch  in  andern  vmaltis«  Codd. 
dieses  Jesus  Barabbas  gestanden  haben  mürste,  da  er  das  non  nicht  von 
jjß^isgue  Codd.  sagt  und  au<!;h  nur  sehr  zweifelhaft  gegen  den  Zusatz 
spcicht  d.  Ein  Scholion  Codicis  Vat.*354.  =^  S.  (der  a.  949.  mit  Uncia- 
len  geschrieben  ist)  sagt:  Avaaraaioq  ^manonoq  Avtio^,  TLaXaiolg 
vävp  avTi/pa(poi(  errv^tov  tiftv  xai  avTov  rov  "Ba^aßßav  IN  Xt^O'^ 
lA$90w*  O^T<D(  yovv  si'X^v  ^  %ov  TliKaxov  n$vari^  sxsi.  Tiva  ScXsts  Ttifv 
^vo  ^Jto\vam  x>^iv  IN  rov  Bapa^^av  ^  IN  tov  Xiyo^tvov  XpioTov,  &q 
1(9^  coiKsy,  naxfOwi/Lia  tov  Xi^arov  riv  6  Ba^^ßa^,  6n»f  Ip^i^ysvt- 
Ttti  (wie ,  8.  vorher ,  im  Evang.  hehr,  aramaeum  Nazarenoilun)  BiSaana  • 
7,0V  vlo^  (%.  Adlers  Reise  S.  i32.).  Das  wesentliche  aus  diesem  SchoL 
war  auch  schon  aus  dem  Scholiasten  des  Cd.  41.  bekannt  (s.  Wetstein) 
und  eben  ju  steht  es  noch  in  mehreren  Cdd.  108.  129.  i37.  i38.  i43« 
146.  181.  i86..i95.'  197.  199«  210.  321.  222.  Mt  a.  d«  e.  10.  Gegen  die^ 
ses  liiaovv  aber  ist  kritisch  zu  bemerken :  a.  Da(s  alle  auf  uns  gekom« 
mene  Codd.  aller  Receiuionen  dieses  liiaovv  nicht  haben,  zwei  ausgenom- 
men, in  denen  es  sichtbar  ans  den  Scholien  abstammt;  denn  Cd.  1.*  bat 
.  nicht  blos  hnaovv  %ov  'Bafaßßav ,  sondern  auch  das  xwv  ^vq  der  ange« 
ffiihrten  Scholien  in  seinem  Te:|te,  wie  Ys  21.  Der  Cd.  118.  aber  vest 
apographum  xov  1 ,  ubi  ambo  consentiunt «  Griesbach  Comm.  crit.  We- 
gen dieser  zwei  oder  drei  Handschrr.  kann  nicht  gesagt  werden :  liioovv 
invenitur  in  idoneis  iibris.  h.  Auch  von  den  Versionen  allen  gehen  nur  zwei 
der  späteren ,  die  Jur  Anekdoten  sehr  qffen  zu  sej'n  pflegen  und  gerade 
mit  der  Syrischen  Kirche,  welche  diese  Tradition  liebte,  verwandt  sind^ 
das  In^ovv  Bapaß^av.  c\  Origenes  hat  im  griechischen  (contra  Cels.) 
dieses  liiaovv  vor  BuQa^ßav  nicht,  folglich  ist  die  obige  lateinische f  an- 
geblich Origenianische,  Stelle:  »in  mu^üs  exemplaribns«  etc.  wahrschein- 
lioh  nur  Werk  des  lateinischen  Cbersetzers,  »incredibili,  utaliunde  con- 
stat,  licentia  utentis«  Griesb.  d,  Wohl  ist  es  möglich,  dafs  BapajS^a« 
den  unter  den  Juden  seit  Josua  häufigen  Namen  "Ji^aov^  (^PS-  7^4^) 
auch  hatte;  möglich,  dafs  sogar  die  Namensahnlichkeit  ihn  dem  Pilatus 
zur  Auswahl  neben  Jesus  Christus  ins  Gedachtnifs  brachte,  und  lAoglich, 
dafs  aus  der  Tradition  dieses  Umstands  Handschriften ,  welche  einem  An- 
tiochenischen  Anastasius  (auch  einem  Syrer!)  alt  scheinen  mochten,  die- 
sen Zusatz  erhalten  haben  konnten.  Ob  aber  alsdann  überhaupt  diese 
naXaia  ayTc/^acpa  oder  mulla  exemplaria  griechisch,  und  nicht  vieU 
mehr  syrisch,  oder  lateinisch  waren,  läfst  sich  doch  nicht  entscheiden« 
Wahrscheinlicher  ist  e.  die  auch  von  Griesbach  angedeutete  mögliche 
Entstehungsart  des  ln<rovv  vor  Ba^aßßav,  Im  Ys  17.  schrieb  einer  und 
der  andere  leicht  nach  anoXvon  i^piy ;  sogleich*  weiter  fort :  li^aovy 
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weil  man  leicht  meinen  Konnte:  Jesus  folge  ab  cler  zuerst  geninnte. 
H5rte  oder  sah  nun  der  Abschreiber,  dafs  er  Ba^tt^#y  zuerst  halte 
schreiben  sollen,  so  liefs  er,  um  den  Cod^x  nicht  zq  yernnstalten,  das 
Iriaovv  wohl  stehen  und  machte  Mos  ein,  wenig  auffallendes,  Yerdan» 
mungszeichen  dabei«  Wurde  dieses  übersehen,  so  entstunden  andere  Ab- 
Schriften  mit  Ii^aovv  Baf^aßßav  im  Ys  17.  und  nun  rüchte  man  eben  die- 
ses Wort  auch  hinauf  in  Ys  16.  und  brachte  ein  Xe/ofie^oy  "Ii^aovFfBop 
faßßav  hervor.  Wäre  nä'mlich  dieses  Iqaovv  nicht  durch  eineSblos  bei 
dem  Text  des  Matthäus  eigentümliche  Yeranlassung ,  sondern  au»  der' 
Tradition  entstanden ,  sO  würden  die  Codd.  von  Markus  und  Lukas  obd 
Johannes  nicht  ganz  ohne  diesen  Zusatz  geblieben  sejn.  —  Dafs  ^lan  den 
Barabbas  ohne  den  eigentlichen  Namen  blos  mit  dem  Beinamen  bezeick- 
netc ,  mag  sich  auch  daher  erklären ,  dafs  unter  Bäubertruppen  gewoh* 
lieh  die  Mitglieder  nach  Beinamen  und  Necknamen  beiDannt  uad  ihre  ei. 
gentlichen  ganz  aufser  Gebrauch  sind.  Überhaupt  blieb  man  leicht  lief 
den  gewohnten  Beinamen  als  den  unterscheidenderen ,  wie  Petras,  Mit* 
thäus,  Thomas  u.  s.  w.  blofse  Beinamen  waren.  /.  Gewohnlich  stelltet- 
youBvo^  blos  vor  dem  Beinamen.  Man  konnte  daher  Vs  16.  auch  ein- 
wenden, dafs,  wenn  Itjctow  acht  wäre,  es  nicht  nach,  sondern  vorh* 
Yo^ievoq  stehen  sollte.     Aber  Matth.  26,  14.  findet  sich  doch  anch  ih- 

Ys  18.  f^u  er  wujste  durch  Nebenerkundigungen  und  CombiDatioa 
der  Umstände,  tp^övo^  Neid,  Elfersucht  über  den  für  ihre  Hierarclüe 
gefahrlichen,  steigenden  Beifall  Jesu  unter  dem  Yolk.  Job.  12,  19. 

Ys  19*  ^W^9  von  ßnvat,  hinaußUigen  j  rabbin.  HS^S  die  ÄUom^ 
Ton  welcher  herab  sich  der  romische  Prorinzrichter  sehen  liefs.  Eioe 
solche  konnte  an  mehreren  Orten,  bald  da,  bald  dort  seyn.  Arcb.  18, 
4.  S.  6dl.  »Da  eine  Menge  Juden  dem  Pilatus  in  Cäsarea  eine  bittliehe 
Yorstellnng  machten,  awoq  cki  %o  ß^fia  ijxc*  th  Se  [jetzt  absichtlick] 
SV  T^  aTo^t*!  xaT€axeoa<FTO  y  bnt^  sc.  Stadium  amu^vnxi  xov  ef<* 
dpevovva  ox^%ov.  Jüd.  Kr.  a,  8.  S.  789.  6  ÜiXaro^  sea^tcra^  exi  ^f 
paxn^  SV  Tfi)  {ityaX^  oiaditp  .  .  .  Bald  nachher  aber:  too  IIi^aTO* 
^fafioi^To^  nq  'it^oao\vfia  m^iaxavTSq  to  ßijiia  xaxsßoiop  etc.  fftv^ 
pa  diÜtaitAv  ano  to«  ^^fiaxo^  etc.  »  Tribunal  auggestna  editier  erat, 
iiode  cotispici  magistratus  posset  ab  omnibus,  in  quo  aella  carults,  juv- 
dietionis  insigne,  locata,  ubi  sedens  praetor  cogaoscebat  et  jodieabat« 
Sigon.  de  ant.  jure  proriac.  L.  2.  c  5.  (p.  697.  Thes.  Graev.) 

17  Yvvri  avTov.  Späte  Geschichtensammler,  wie  Vincent  Bellovac. 
in  Specnlo  Historiar.  7,  41.  Malelas,  Nicephorus  etc.  nennen  sie  Procle; 
Flavii  Dextri  Ghronicon :  Claudia  Procula,     Yielleicht  entstund  der  Name 
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durch  einen  MisgnfF  ans  dem  Evang.  Nicodemi  ^  wo  es  heifst:  cogitante 
antem  eo  (Püato)  exsurgere  de  sede  sua,  matrona  ipsioa  Pilati  procal 
posita  misit  ad  eam.  Fabric.  Cod.  Apocr.  p.  24^.  ^posita<ii  ist  bier  =s 
xnitiptif  cubans,  (Man  wollte  andeuten,  warum  Pilatus  von  dem  Traum 
der  Gemahlin' aus  der  rorigen  Nacht  noch  nichts  gewufst  habe.  Sie  sollte 
in  der  yergangenen  Nacht  anderswo  liegend,  *»procul€,  gewesen  sejn.)  *) 

Als  Beispiel  einer  PP^arnung  von  einer  Frau  wegen  eines  Traums 
vergl.  Appian.  B.  C  11.  p.  814.  1}  '^wn  (des  Julius  Cäsar)  l^aknovqviOL 
MvvnviO(i  at^a^i  noXk&  KaTa^^sofifivov  idovaa  xarsxoXv« ,  fi»;  tiqosK' 
^ziv.  Eben  so  Yaler.  Max.  1,7.  Im  ersten  Tbeil  des  Evang.  Nicode- 
mi,  welcher  wie  Acta  Pilati  gelten  soll,  erklären  sich  die  Juden  den 
Traum  —  sehr  consequent  —  dadurch,  dafs  der  Beelzebub  Jesus  als  7017^ 
unterstutze.  —    Das  Wunderbare  bewirkt  an  sich  keinen  Beweis.  Denn 


*)  Dr  Thilo  in  seiner  äafsergt  eorgfiltig  bearbeiteten  Ausg.  des  Erang.  Nioti- 
demi  (im  Cod.  Apocr.  N.  T.  F.  I.  1832.)  p.  522.  bemerkt:  daTs  in  Cdd.  Ein- 
sidl.  Corsin.  Havn.  et  Hai.  atque  ed.  Lips.  (nicht  proevl  posita ,  sondern)  no- 
mine  Procuta  gelesen  werde.  Er  schliefst  daraus ,  dafs  der  Text ,  welchen 
Fabriciu«  in  seinem  Cod.  Apocr.  gab,  nämlich  procul  posita  y  cormptus  sey. 
Wenigstens  cweifelhaft  scheint  es  mir  immer  noch:  ob  jemand  die  Worte 
itoflitns  Prociiia ,  wenn  sie  die  ursprünglichen  gewesen  wären ,  in  die  dunkle* 
ren ,  aber  sinnreicheren  :  proeid  posita ,  verwandelt  hätte.  An  sich  betrachtet 
hat  diese  Leseart  mehr  den  Charalcter  der  Ursprünglichkeit.  Denn  um  daa 
so  deutliche:  nomine  Procula,  zu  ändern,  konnte  sich  schwerlich  ein  G.rund 
oder  AnlaTs  finden.  Woher  Fabric.  seinen  lateiniscken  Text  hatte,  ist  nicht 
angegeben.  Der  Ton  Dr  Thilo  bekannt  gemachte  grieehiaclm  hat  an  der  frag^ 
lichea  Stelle  Mos  17  yxM^  oureu,  ohne  den  Namen  und  ohne  den  hedeutsaimmi 
und  daher  schwerlich  durch  Zufall  entstandenen  Wink,  dafs  diese  Nacht  die 
Frau  procul  geschlafen  habe  und  deswegen  jetzt  erst  dem  Pilatus  Ton  ihrem 
Traum  Botschaft  schicke.  Dafs  manche  lateinische  Codd.  hier  schon  den  Na- 
men haben ,  scheint  nur  zu  zeigen ,  dafs  entweder  „  procul  posita  ^*  oder  „  no- 
mine Prooula**  lateinischer  Urtext  war.  —  Doch;  wenn  es  nicht  um  die  kri- 
tische Methode  und  deren  mögUchbeste  Amrenduag  zu  thun  w&ns ,  «a  wane 
es  ja  wohl  nicht  der  Muhe  werth ,  diese  Entweder ,  Oder  abzuwägen.  DU 
Zahl  der  lateinischen  Codd.  scheint  wenig  zu  entscheiden.  —  Auf  alle  Fälle 
bleibe  der  Frau  der  lateinische  ]\ame  Procula  ^  unter  dem  sie  auch  —  doch 
nicht  gesichert  genug  —  unter  die  Sanctas  gekommen  ist. 

Der  griechische  Text  hat  erst  etwas  weiterhin  den  Namen  ITpoicAa  ron 
Pilatns  ausgesproobeni  Irre  idk  nicht  ■  so  ist  der  rohere  UUeiwisehe  Test  die- 
ses ETangel,  Nioodemi  (d.  h.  wenigstens  des  ersten  Theils)  der  Urtext.  Du 
Griechische  scheint  mir  einen  feineren,  gewandteren  Urheber  gehabt  zu  ha- 
ben, welcher  zwar  dem  lateinischen  Text  im  Sinn  genau  folgte,  aber  doch 
alles  sachverständiger  und  eleganter  zu  behandeln,  besonders  auch  den  grie- 
chischen Text  des  N.  T.  zu  benutzen  wuhte.  Irland  und  Griechenland  sind 
im  AÜtteklter  oft  in  n&herem  Verkehr,  ah  das  Festland  van  Europa. 
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es  2eigt  nicht,  von  wem  und  in  uftlcher  Absicht  der  if^odersame  Eifolg 
geschehe.  Es  setzt  also  roraas,  dals  der  Wunderglaubige  schon  Dea 
für  einen  Gottgetreuen  halte.  Für  die ,  lyelche  eine  BeweisföRrung  tiefer 
Yon  Vorne  her  betrachten,  nvird  also  klar,  da(s  das  Wunder  beweisen 
soll ,  was  vorher  schon  angenommen  seyn  mufs ,  fiämlich  vb  der  Woft- 
derthäter  Recht  oder  Unrecht  habe,  ob  also,  was  für  ihn  geschidit, 
Tom  Gott  oder  von  bösen  Kräften  und  Mitteln  herkomme. 

Dafs  die  obrigkeitlichen  Personen  von  Rom  mit  Frauen  in  die  Pro- 
yinz  reisten ,  war  eine  gerade  damals  nicht  yerbotene  Gewohnheit    Tac. 
Ann.  3,  33.  34*  Inyaluerat  Tiberii  tempore  contra  morero  Teterem,  nt  i/i 
provincias  missos  uxores  suae  comitarentur  .  .     Ab  bis  (ait  Caecina)  nego- 
tia  suscipi ,  transigi.     Duo  esse  praeloria  etc.    Ulpian«  L.  IV.  §.  2.  D.  de 
of&c.  Proconsulis   et  Legati:   Proficisci   Proconsulem    melius  quidem  est 
sine  uxore;  sed  et  cum  uxore  quidem  potest;  dummodo  sciat^  Seoatam, 
Conss.  Cotta  et  Mtssala^   censuisse,    fntarnm,   ut  si  quid   uxores  eoram, 
qui  ad  officia  proficiscuntur ,    deliquerint,   ab  ipsis  ratio  et  Tindicta  exi- 
gatur«   —     [in^iv  goi  sc.  earat  oder  stii   möchte  doch  zwischen  ^  als 
Richter  und  diesem  Rechtschaffenen  kein  Verhaltnifs  statt  finden !  =  moch- 
te er  doch  gar  nicht  vor  dein  Tribunal  gebracht  seyn.  Matth.  8,  29.  Job. 
3,  4*     Demosthen.  de  Corona:    ^ir^llsv  tiva^  aoi  seat  ^i^iXinnao  ^rpa/fia. 
Jos.  22,  24.   Joel  3,  4.     Babjl.  Taanit  f.  52.  Cum  Rex  Sapor  affligeret 
Rabbam ,  misit  ad  eum  mater  ipsius  dicens :  nihil  tibi  sit  cum  tsto  Judiuo, 
•»«l^iT  nna  D'>"i21   POJ)  a'?  %T  «b    Die  Frau ,  welche  von  einem 
im  ganzen  Lande  seit  dritthalb  Jahren   umhergehenden   wnnderthatigen 
Lehrer  auch  gebort  haben  muFste,   und  nur  gutes  gebort  hatten  koonte 
aus  der  Art,    wie  die  jüdischen  Vornehmen   Ihn   vor  Pilatus  brachten, 
wohl  abseben,    dafs  dieser  Ihn  nicht   ohne  alle  Strafe   entlassen  werde. 
Und  schon  dieses  ist  ihr  als  Frevel  gegen  tov  ALxaiov  (Apg.  3,  i4*  ^) 
fürchterlich  zu  denken.     Pilatus  lade  dadurch,  besorgt  sie,  die  Bacbe 
der  gerechten   Gotter   auf  sich.      noXXä  tna^ov  ich  habe  vieles  ausg^ 
standen  durch  furchtbare  Traumbilder  von  Rache  über  die,  welche  sich 
an  Jesus   vergreifen  würden.     Diese  Traumyorstellungen  lassen  vorauf» 
setzen,   dafs  die  Frau  eine  hohe  Idee  von  Jesus  hatte,  dessen  Wunder 
gegen  Dämonen   u.  s.  w.    und   dessen    notorische  RechtschafFenheit  der 
Frau  des  romischen ,  auf  alles  in  einer  aufrührischen  Provinz  auffaliende 
natürlich  aufmerksamen  Gouverneurs  durch  viele  sichere  Zeugen  bekannt 
werden  und  sie  in  Ihm  wenigstens  einen  grofsen  Theurgen  zu  ahnen  Ycr- 
anlassen  konnten.    Auch  in  Pilatus  Hause  mufsten  schon  seit  einigen  Ta- 
gen  die  Jndäischen  Attentate   gegen  Jesus   Bekannt  seyn-     Wollten  die 
Hohenpriester  eine  Wache,   Ihn  gefangen  zu  nehmen,  aus  den  Tboren. 
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schichen,  so  niafste  obnehin  der  Gouvernenr  dayou  Anzeige,  und  ald- 
dann  znnrste  er  yom  Erfolg,  dafs  der  Gefangene  eingebracht  sej,  wie- 
der sogleich  Rapport  erhalten  haben.  Nach  all  diesem  hat  die  Stelle 
keine  t/i/zer« Unglaublichheit.  Dafs  Matthäos  allein  sie  aufnimmt,  ist  sei- 
ner Aofmerksamkeit  anf  Yorbedeutnngen ,  Weissagungen  n.  s.  w.  sehr 
angemessen. 

Yon  kritischen  Gründen  aber  ist  nichts  gegen  diese  Stelle,  als  dafsf 
wie  Origenes  contra  Gels.  II.  T.  I.  p.  1^x5.  anmerkt,  Celsus  sie  nichts»^ 
führte.  Allein  der  Gegner  des  Christentums  übergieng ,  wie  Oriigenes 
sogleich  selbst  bemerkt,  gerne  etwas  für  Jesus  rühmliches,  das  auf  Ro- 
mer am  so  mehr,  weil  es  Ton  eines  Romers  Gemahlin  kam,  hatte  Ein- 
druck machen  können.  Dafs  der  Context  durch  diese  Anekdote  in  etwas, 
unterbrochen  wird,  ist  auch  nichr  gegen  ihre  Achtheit.  Matthäus  er- 
zahlt sie  da,  wo  sie  Torfiel.  Ein  Interpolator  würde  sie,  da  Ys  i8. 
keinen  Anlafs  enthält,  sie  glossatorisch  gerade  nachher  einzurücken,  an 
einer  freieren  Stelle  eingeschoben  haben,  xot*  ova^.  Eine  aofser  die- 
ser Stelle  auch  den  zwei  ersten  Kapiteln  des  Matth.  i,  20.  2,  12.  i3.  19^ 
22.  eigene  Phrasis.  Homer:  xat  yap  t'  ova^  ex  dioq  eaTiy.  Cic  in 
Lucull.  Yisum  pro  phantasia  satis  ab  hcsterno  sermone. 

Ys  20.  ttei^iiv  überreden y  sowohl  selbst,  als  durch  Emissäre,  al- 
«rsIcrSai  Med.  ßir  sich  erbitten.  dnoXieiv  hier  umkommen  lassest,  — 
Ys  3i*  anox^i^tlq  in  Beziehung  auf  diese  Sache  redend,  nach  einiger 
Zwischenzeit. 

Jesu  Proce/Sy  könnte  es  scheinen,  hätte  nach  der  älteren  romiscfaeä 
Jnslizform  ganz  anders  behandelt  werden  müssen.  Sigon.  de  antiquo 
jure  Provinciar. 'L.  2.  c.  5.  (Thesaur.  Graev.  T.  II.  p.  601.):  »Quemad- 
modam  judicia  publica ,  quas  quaestiones  Yocabant ,  exercuerint  (praesides 
provinciarum) ,  demonstremus.  Neque  enim,  ut  Romae,  alii  jus  inter  ci- 
ves  et  inter  peregrinos  dixerunt ,  alii  judicia  publica  exercnerunt ,.  sie  in 
proTinciis;  verum  utraque  cognilio  praesldi  pronnciae  a  populo  romano 
commissa  erat,  pri?atarum  quidem  litium  ex  ea  lege,  quae  ex  decem  !&= 
gatorom  sententia  data<  fuerat ;  publicorum  vero  criminum  ex  ea ,  quae  de 
qaoqoe  crimine  cognoscendo  et  yindicando  lata  fuit  .  ^  .  Publicarum 
quaestionumy  ut  vis,  peculatus,  falsi,  majestatis,  exercendarnm  eadem  in 
provinciis  ratio,  ac  Romae,  fuit.  Deferebatur  enim  rci  nomen  ab  ac- 
cusatore  apud  praetorem;  praetor  autem  si  id  reccpisset,  diem  judicii 
constituebat ,  atque  ubi  ad?enerat,  per  praeconem  accusatorem,  reum  et 
testes  citari  jubebat.  Interrogatione  vero  testium  absoluta  soriiebatur  e£ 
lege,  quae  de  eo  crimine  lata  fuerat^  judices  et  quidem  e  donventu.  Inde 
seqaebatur  more  romanö  rejectio,     Quibus  absolutis  sedente  in  tribnnali 
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ac  sella  praetore,  judlcibus  in  subseUiUy  caasa  ab  ntraque  parte  a§eha. 
tar,  id  est,  ab  accusatoribus  et  patronis  rei.  Praetor  cum  öoruiUo  cog- 
noscebat  atque  ex  eorum  senientia ,  ubi  ab  utraque  parte  peroratom  erat, 
reum  aut  comperendinabat,  aut  condemnabat ,  aut  absol?ebat,  aut  »am- 
plius«c  pronunciabat.  Si  comperendinatus  reus  aut  »ampliata«  causa  fiiu. 
set,  secunda  actio  instituebatur,  et  si  necesse,  tertia.  Tom  de  integro  aut 
abfiolvebat  aut  condemnabat  atque  in  condemnatum  animadvertebatc  — 
Von  einer  sortitio,  rejectio,  sententia,  consilium  judicum  ist  nun  inJesa 
Sacbe  keine  Spur.  Sollten  die  Evangelisten  es  nicbt  angeführt  haben? 
oder  war  die  Justizform  unter  Tiberius  schon  so  weit  ins  despotisclie 
ausgeartet?  oder  wurde  Jesu  Procefs  durchaus  tumultuarisch  behandelt? 
Durch  die  judices  hätte  Ihn  Pilatus  leichter  nach  seinem  Wunsche  r^t. 
ten  können!  Die  Auflosung  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  Jesu  Ankh^t 
auf  das  »crimen  perduelÜonis ^  gestellt  war.  »PerdueUiOf  quod  omnion 
de  majestaie  criminum  fuit  atrocissimum  (nam  tunc  est  perdoellio,  cm 
in  ipsam  rempublicam  yel  in  personam  magistratus  aut  principis  iofertor 
injuria),  oon  a  praetore,  sed  a  Duumnris  coguoscebatur ,  deinde  ad  po- 
pulum  erat  provocatio.«  Manut.  de  Legg.  rom.  c.  21.  p.  76.  Thesaor. 
Graev.  T.  IL  Eine  lex  Julia  Octaviani  hob  selbst  für  romische  Burger 
die  provocatio  ad  populum  bei  diesem  crimen  auf;  ibid.  p.  78.  Waiir* 
scheinlich  waren  also  andere  bloße  Vntertkanen  in  den  Provinzen  bei  die* 
sem  Yerbrechea,  worauf  nex  cum  confiscatione  bonorum  stund,  einzig 
der  Cognition  des  Magistratus  provinciae,  ohne  weitere  Formaliläleo, 
überlassen.  Rabirio  (einem  römischen  Bürger)  ob  interfectum  tribonom 
plebis  accusato  crux  in  campo  Martio,  supplicii  causa,  erat  constitata, 
während  das  Volk  über  ihn  richten  sollte  und  Cicero  (Or.  pro  Rabirio) 
ihn  yertheidigte.  Perduelles  waren  kostes  populi  s.  principis  romaai, 
wie  bellum  =  duellum.  Auf  diese  Anklage  drängen  daher  Jesu  Aoltla- 
ger  durchaus! 

Vs.  22.  Tt  TTociiaQ  ^iri(Tovv  was  soll  ich  Ihn  =  aus  Ihm 9  machen^. 
qualem  eum  faciam?  aixw  haben  nicht  ABDK  1.  33.  4^*  ^9*  7^*  '^ 
157.  Verss.  aTott?pa)ö)2TO  er  mag,  soll  gekreuzigt  werdefi,  als  perdueBifc 
PauUos  Sentent«  Y.  tit.  22.  Auetores  seditionis  et  tumultus,  concitato  p<^ 
pulo ,  pro  quaUtate  dignitatis  aut  in  crucem  tolluntur  aut  bestiis  subjiaoo- 
tur.  Die  Kreuzigung  fand  gewöhnlich  nur  bei  Leuten  aus  dem  gemei- 
nen Volk  «statt.  Jüd.  Kr.  2,  14.  9.  6  pn^eU  n^iörepov ,  tot«  (pko^oi 
ttoXiAtioev,  avS^aq  iTtnixov  ra'y^a'voq  [ex  equestri  ordine]  ^atrTt^otra» 
7t(>o  Tov  ßii^avo^  xai  axav^t^  ^{^qriKmaavj  av  et  xa*  to  yevo^  lov- 
Saiov  akXa  to  jovp  a^io^a ,  *P(ayLai,xov.  Schon  unter  Tarquinios  Su- 
perbus war  das  cruci  aßgi ;  s.  davon  bei  Matth.  27 ,  5.  Im  judischen  AI- 
'terlum  findet  si<A  zwar  das  x^Sfiay  e^rt  l^vKov   4  BMos.  s5,  4*  (^H  ^f 
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3o.  lo,  39.)  Gen.  40,  19«  Jos.  8,  29.  Estb«  7,  9.     Dazu  diente  aber  we- 
der cruXf  noch/urca. 

Vs  aS.  tL  yäq  Ufas  denn  aber  .  .?  enimvero  quid?  Eurip.  Sappl. 
128.  tl  ydp  keyovaiVy  Aristoph.  Plut.  1028.  Tt  yä^  noirioBij  Vergl. 
Kaphel.  e  XenopL  p.  63.     Ttepioaai  übermäßig. 

V»  24.  ov3kv  fi)(peXel  nichts^  keines  der  versuchten  Mittel,  niilzt» 
^OQvßoq  GetummeL  dnovlnTea^ai  Med.  sich  (sibi)  abwaschen.  Ps.  26, 
6.  Susann.  Vs  46.  Sota  8,  6.  Seniores  urbis  illius  [wo  ein  Gemordeter 
gefunden  wurde]  lavabant  aqua  manus  suas  in  loco,  ubi  iritula  decoHata 
fuit,  profitentes>:  manus  nostrae  non  ejfuderunt  hunc  sanguinem,  dnivav- 
Ti  gegenüber,  vor.  ä'^oo^j  auch  27,  4«  nicht  strafbar,  (i^o^i  Strafe, 
gleichsam  etivas  auferlegtes.  Odysrf.  ^,  192.  aoi  ^«,  yt^ov^  ^cof^v  ewiJ^i?- 
<^ofiey  .  .)  Aristoph.  Nub.  y.  14 15.  oov  a&^a  ^^jj  nki^yrnv  a^o^ov  etvoci 
expers  poenae  plagarum,  nicht  strafbar  mit  Schlägen,  Daher:  Matth.  27, 
fl4*  aöoo?  «Ifi4  dnö  tov  uL^axoq  nicht  strafbar  von  dem  Blut  =  wegen 
des  blutigen  Mords  u.  s.  w.,  wie  2  Sam.  3,  28.  Alex,  d^&öq  elyn  dnh 
TOV  atfiaxov  h^vsq,  (dnh  und  Q  wegen,  in  so  fern  diese  Präpositio- 
nen die  uf irkende  Ursache,  von  welcher  etwas  herkommt,  bedeuten.) 
Matth.  27,  4.  na^abohq  al^a  döooov  überliefernd  nicht  strafbares,  nicht 
zur  Strafe  zu  vergiefsendes ,  Menschenblut,  Man  sieht  leicht,  in  welcher 
Beziehung  nun  d^aoq  durch  3^ schuldlos,  unschuldig«  umschrieben  wer- 
den  hann,  wenn  gleich  die  eigentliche  Wortbedeutung  nur  die  Strafe, 
nicht  die  Schuld  ausschliefst.  —  tov  dixalov  haben  nicht  BD.  102.  Cdd. 
It.  Chrys.  Auch  wechselt  es  die  Stellung.  In  A.  steht  es  nach  tovtov, 
Dafs  Pilatus  so  öffentlich  und  emphatisch  Den,  welchen  er  doch  der 
härtesten  Bestrafung  hingab,  einen  dixato^  genannt  haben  sollte,  ist  an 
'.sich  unwahrscheinlich.  Er  konnte  auch  Jesus  wirklich  in  so  fern  für 
schuldlos  ansehen,  dafs  er  Ihm  keine  bösen  Absichten  und  wenig  Effect 
zutraute.  Aus  dem  Munde  seiner  Gattin  mochte  das  Prädicat  (TtxoiiOs 
=  der  recht  hat,  wohl  kommen  Vs  19,  nicht  aber  aus  dem  des  unwil- 
ligen Richters.  Der  Erzähler  interpretirt ,  was  Pilatus  gedacht  haben 
müsse.  —  v^slq  oTj/saöe  27,  4.  ihr  möget  es  bedenken,  euch  fürsehen, 
Apg.  18,  1 5. 

Vs  25.  ^ccg  b  Xahq  die  ganze  Nation,  In  der  That  war  es  nur 
die  ganze  Volkstruppe.  (Bewohner  der  Tempelstadt  waren  natürlich  mehr 
für  die  Priesterschaft ,  als  für  den  nicht  mit  Gewalt  auftretenden  Messias 
aus  Galiläa!)  Allein  Matthäus  scheint  andeuten  zu  wollen,  dafs  hier 
durch  die  Stimme  der  Obern  und  des  PÖbels  die  ganze  Nation  verschul- 
det worden  sey.  Thaten  doch  die  Besseren  nichts  dagegen.  t6  aluu 
m^öv  dieses  Menschen  rergossenes  Blut   itf^  ^ifAdt^  sc.  lax»   mag  immer 
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auf  uriSf  unsere  Rechnung  kommen  (Gen.  26,  i3.  Lev.  17 9  4*  ^o,  9.  11. 
12.  i3.  16.)  :^  wir  getrauen  uns  diese  Hinrichtung  ^ohl  zu  yerantwor- 
ten,  Jer.  5i ,  35.  Deut.  19,  10.  28,  18.  'Lev.  24,  14.  Ps.  69,  24.  109, 
17.  Mischna  Sanbedrin  f.  37.  Judex  ad  testes  rei  capitalis:  ne  ignoretiSf 
aliter  se  haec  habere  judicia,  quam  pecuniaria.  In  ipsis,  pecunia  data, 
piari  potest  peccatum.  In  bis  sanguis  rei  et  seminum  ejus  semper  tibi  im- 
putatur.  Gen.  4,  10.  xal  inl  tol  xixva  i^^div  ist  an  sich  blos  Zusich^ 
rung  Ton  der  Gewifsheit  der  Rechtlichkeit  einer  Sache ,  da  Ton  der  El. 
ternliebe  yorausgesetzt  wird ,  dafs  sie  wissentlich  ihre  Nachkommenschaft 
nicht  mit  Verantwortlichkeit  belasten  wolle.  Dab  ein  solches  Wort  der 
Eltern  die  Kinder ,  wenn  sie  jenen  nicht  ähnlich  sind ,  nicht  in  Verant* 
wortlichkeit  setzen  könne,  versteht,  wer  denkt,  yon  selbst;  undaachAad 
Mose  (Deut.)  sollten  Kinder  nicht  die  Schuld  der  Eltern  büfsen.  Aber 
eine  Folksmeinung ,  dafs  Kinder  um  der  Eltern  willen  leiden  mulstefl, 
liegt  doch  zum  Grunde.  Iliad.  3.  161.  Toiq  de  naxaq  pe^aai  Sixnq  xtko^ 
ov^h  ^^ovtaxopj  aXV  avtmv  xetpaXrtirt  xai  iv  o(peTeQOiin  TBxeooif  ti 
Xfixat  Ttai  nttyLOL  So^oiq  esci  n^^axa  ßatvei.  Auch  zu  Athen,  suchte 
man  den  Meineid  durch  diese  Yolksmeinung  zu  yerhuten.  Demosth.  adr. 
Aristocr.  die^o^eixai  xaV  s^wXeiaq  avrov  nai  yBvovQ  xat  oixia^  . . . 
%av  c^i^i/X^V»  '^^^  entofxiav  tneveyxa^svoq  Toiq  kavxov  ocoicn  xai 
T1D  ytvz^,  (Ein  anderes  ist  ein  Fernunjiurtheily  ein  anderes  die  rmtan- 
dige  Benutzung  der  religiösen  Furcht,  als  politisches  Mittel!) 


Vs  26.  <f>^ay%XKovy  =  flagellare ,  geißeln ,  mit  Riemen  peil 
Ulpian.  in  D.  XLYIII.  2.  6.  9.  de  accus,  et  inscriptiou. :  Levia  avrdm 
audire  et  discutere  de  piano  Proconsulem  oportet,  et  yel  liberare  eos, 
quibus  objicinntur,  yel  fustibus  castigare,  yel  ßagellis  servos  caeäerc 
Macer  in  L.  XLVIII.  19.  10.  ex  quibus  causis  liber  fustibus  caeditor^es 
his  servus  ßagellis  caedi  .  .  jubebat'  Die  Geifselung  geschah  darch  Sol- 
daten. Sueton.  in  Calig.  Quaestorem  suum  in  conjuratione  nominatom  jZa- 
geüavit  yeste  detracta  subjectaque  militum  pedibus,  quo  firme,  Terben- 
turi,  insisterent.  Virgarnm  caesio  geschah  durch  Lictoren,  auf  den  Zu- 
ruf des  Richters:  Snmmoye,  Lictor:  despolia;  yerbera;  lege  age;  anim- 
adyerte!  Senec.  Controyers.  L.  4,  25.  Philo  de  Legg.  spec.  p.  276.  »5. 
nkriyai  xok;  ^ri  dovKonqtnta^v  ovx  eXaxToy  dix^q  ^avaxov.  Den  ge- 
meinen Juden  (Schläge  waren  ohnehin  bei  ihnen  als  gerichtliche  Strafe 
eingeführt  Deut  25,  1  ff.  2  Kor.  11,  24.)  behandelte  der  Romer  wie 
einen  Sclayen.  Nur  das  romische  Bürgerrecht  konnte  ihn  yon  solchen 
Mishandlungen  befreien.  Apg.  22,  25.  Cic,  in  Verr.  6,  66.  Facinut  est, 
vinciri  civem  romanum^  scelus  vcrberarif  prope  panicidium  necari,*  qw» 
dicam ,  in  crucem  tollere  ?  und  zwar  «cc.  legem  Porciam  legesqne  Sem- 
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pronias;  <.  ebend.  c.  62.  Pro  Rabirio  c.  5.  Nomen  ipstim  crucit  absit, 
non  modo  a  corpore  Civis  Bomani,  sed  etiam  a  cogitatione,  oculis,  ao- 
ribus.  Harom  etiim  omnium  rerum  non  solum  eventus,  sed  etiam  con- 
ditio ,  ezpectatio ,  mentio  denique  ipsa  Indiana  cive  romano  atque  homine 
libero  est. 

Oft,  aber  nicht  immer  und  nach  Vorschrift,  wurden,  um  bei  schwe- 
reren Anklagen  die  Kreuzesstrafe  selbst  noch  zu  schärfen  und  furchtbarer 
zu  machen,   die  zur  Kreuzigung  Yerurtheilten   (ygl.  Heyne  Opusc.  acad. 
Vol.  in.  nr.  11.  Cur  Tirgis  caesi  Romanorum  more,  qni  mox  securi  per- 
cntiendi  essent.  Gott.  1784-)   noch  vorher  gegeiJselL     Liv.  32,  36.  Conjn- 
ratio  servorum  .  .  •   verberoLos  crucibus  affixit^    qui  principes  conjurationls 
erant.      Lucian.  Berivisc.  2.    t^oi,  ^bv  aveaxoXon^a^ai  doxn  avToy,  vri 
iXia,  ^aariyai^ivra  ds  n^oTe^^ov.      Achmet  Oneirocr.  90.    eav   i^^  ti^ 
(im  Traum)   öxi  iSd^ri  ßowBVi^ot^  xat  oii;ag  BOTavfo^ii ,  xaxa  xo  ^8- 
x^ov    Tov  9af^ov   e^ovaia^ei   xov  Xaovy   VT^ovyLBvoq    tn    avTot^.      Jüd. 
Kr.    2,  i4*  9*   und  5,  11.  i.    [lacFXiyovyLtvoi    de    xa*    Trgoßaaavi^o^evoi 
Tov  ^OLvaTOv   naoav   aatiav    aveaTavfovvxo.      Philo  in  Flacc.   p.  627. 
i^aaxiyovvTo   xexi    ^exa   naaotg    xaq  aixta^,    öaug    idvvavxo   j(^&^¥iaai, 
xa    aiD^axa^    at7T0i(    17    TsXsvTaea   xai   etpnd^oi    xi^&gia   trxavpoq   nv* 
Doch    folgt   aus  allen   solchen  Stellen   nicht,   dafs  jedesmal  das  Geifsetn 
dem  Kreuzigen  vorangieng,  und  selbst  wenn  Arnob.  L.  YII.  sagt:  servum 
pessime  meritum   per  circi  mediam  aream   transduxisse  caesum  virgis  et 
ex  more  multasse  post,  patibuii  poena  .  .  so  bezieht  sich  dies  '»ex  more k 
doch  zunächst  auf  das  nachfolgende,  dafs  das  patibulum  die  gewöhnliche 
Sclavenstrafe   gewesen   sey.     Die  übrigen  Stellen   invoWiren    nur,   dafs 
man ,    um  sehr  zu  quälen ,  einen  zum  Kreuz  bestimmten  Sclaven  biswei" 
len  auch  wohl  yorher  noch  geifseln  liefs.     Da  Pilatus  gegen  Jesus  nicht 
grausam  seyn  wollte,   so  war  also  hier  die  Geifselung  nicht  blofses  Ac- 
cessorium   der   Kreuzigung,   sondern,   wie  Job.  19,  1   ff.    es   deutlicher 
macht,    hatte  er  Ihn   vorher  mit  dieser,  immer  schon  sehr  erniedrigen- 
den, Strafe  belegt  als  naidevaaq  ano'kvaiov  (Lul«.  i3,  16.)  =:  um  durch 
diese    Züchtigung   den   Anlilägern   eine  Genugthuung   zu   gewähren   und 
sie  zu  beschwichtigen.     Dep  Sinn  bei  Matthäus  ist  folglich;   Jesus,   den 
er  vorher  schon  hatte  geifseln  lassen   (am  Ihn  zu  retten,  hatte  nun  dies 
yergeblich   erlitten,   Er)   wurde  nun   doch   yon  Pilatus   zur  Kreuzigung 
hingegeben.     Prudent.  Diptych.  41  •  beschreibt  die  Geifselung   der  Sitte 
gemäfs!    Yinctus  in  bis  Dominus  stetit  aedibus  atque  columnae  adnexus 
tergiun  dedit,  ut  servile,  flagellis.  —    nafadidovoki  hingeben ,  überlassen. 
I^ach  nagiSeaxev  setzen  hinzu  a'hxolq  DFL  and.  2.  Mt  c.  x.  o.  Yuig.  It. 
(aosgen.  Yeron.)  Syr.  hieros.    Es  wurde  wahrscheinlich  nur  ausgelassen^ 
weil  es  schon  nach  am^vaiv  ftund* 
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Vs  27.  Ol  aT(»«T«o^Tat  Tor  iiyt^ovo^  die  römischen  Soldaten,  Ein 
Wink,  dafs  bis  dahin  jüdische  Soldaten  bei  Jesu  GefaDgennehronng  a  s. 
vf,  gebraucht  waren,  die  Ihn  auch  ins  Prätorium  hin  und  zu  Herodes 
brachten,  jetzt  aber,  als  einen  römisch  Verurth eilten ,  den  rSraischen 
zur  Execution  uberh'efsen.  na^aXot^ßdveiv  zu  sich  in  ihre  Wache  ne/i- 
771671.  tJTpaixJjpiov  Prätorspallast.  L.  L  40.  i4»  Cod.  de  offic.  rectore 
provinc. :  Nulli  judicum,  qai  provincias  regaot,  in  ciyitatibos,  in  qoib« 
Sacra  palalia  aut  praetoria  [hciTSchaftliche  Wohnpallaste]  sunt,  liceat  bis 
relictis  ^privatornm  sibi  domos  ut  praetoria  ad  habitandum  vindicait 
Apg.  23,  35.  Philipp.  1  ,  i3.  avvdyetv  zusammenbringen,  anH^a  iA 
zwar  auch  ein  römischer  militärischer  Ausdrnch  =  Cohorte.  Apg.  10, 1. 
17,  1.  Polyb.  11,  21.  Tp£i^  asrei^a^*  xovxo  $e  MaXftxai  to  cvvtßfpi 
Tti)i'  Tre^oii/y  TTOtpa  'P&ifiaiui^  KoopTtc  Halic.  A.  10.  «ricei^a^  cnafOfM' 
vo<;  a>  av^fiitinoiv.  Jiid.  Kr.  3,  3.  S.  834«  zeigt,  dafs  die  anuf^ßi  uk 
ungleich  waren;  Josephus  spricht  von  10,  deren  jede  1000  Mann  hatte, 
und  Ton  18  zu  600  Mann.  Sechs  lagen  vor  dem  Anfang  des  letzt« 
Kriegs  zu  Casarea.  Aber  hier ,  wo  so  viel  jäaische  Hohoang  folgt,  icbei- 
nen  die  Romer  die  judischen  IVachen  (Joh.  18,  2.)  zugelassen  zu  haha. 
Römische  Soldaten  allein  konnten  an  sich  schon  nicht  sehr  aafgebndt 
gegen  Jesus  scyn ,  noch  weniger,  da  nicht  unbekannt  bleiben  konnte,  wie 
ungerne  Pilatus  Ihn  hingab.  —  Auf  alle  Fälle  ward  nackh^  die  militi* 
risclic  Bedeckung  iiir  die  Execution  stark  genommen*  Man  hgaote  Jat 
Anhang  für  zahlreich  halten  und  daher  (wie  Apg.  23,  23b)  eine  Vd§t' 
macht  ausrücken  lassen. 

Ys  28.  ixüvetv  ausziehen  sc.  die  gewöhnliche  Kleidung.  Genaaer 
lernen  wir  aus  Lukas,  dafs  Jesu  der  Königsmantel  angezogen  irordei 
war  im  Pallast  des  Herodes,  und  aus  Joh.  19,  5,  dafs  man  diesen  ai^ 
dann  Ihm  wieder  nach  der  Geifselung  anzog.  Der  Gewährsmann  dei 
Matthäus  wufste  nur ,  dafs  die  Soldaten  Jesus  auch  durch  Anziehen  doer 
Chlamjs  nach  der  Verurtheilung  verspottet  haben.  iv<ivaaiVTt(;  BD  iS?. 
Cdd.  It.  Yergl.  bei  Mark.  €viti^vaxovaiv.  vt^iTi^ivai  umhängen  ih 
Mummerei.  x^aßv<;  ^"»J/Q  in  Hexapl.  1  Sam.  24,  5.  ein  kurzer  9  woUoff 
Obermantel,  palludamcntum ,  sagum,  wie  ihn  die  römischen  Soldateo, 
welche  daher  bei  Plaut.  Rud. -Act.  2.  sc.  2.  chlamj-dati  beÜWn,  über<leB 
Panzer  um  der  Wärme  willen  trugen.  Hesych.  ;^Xaiva,  x^^P^^  '  *i**' 
Tiov  j^ei^i^ivöv  ano  tov  ;i^X£an'eiv,  ä  eati  dep^aivt&v.  AmmOflin* 
nimmt  es  noch  genauer:  ^"kafivq  xcxi  ;^Xatra  SiOKpe^ei/  na^o  dia  90^' 
Xwi'  aneifei^E  iiiSvfioc  ev  vTto^rri^aai  devTepQ  IXiado^.  *H  f*€y  ;(Xi|i»W 
gjpwixoi;   cf)Oi)rjta    [auc  dem  Heldenzeilalter],     XXotiirc   9t   Maxt^ow««'» 
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Xcioy  ne^4  tu  xato  at^vijxTai  .  •  .  Daher  Strabo  L.  IL  x^auvJo8t<!eg 
o^vi^u  T)7$  Oixo«|Ae9i7^  nennt,  tioXXii  /ap  avi^ay^o^}?  Tot?  nXuTovg  npo^ 
TOK  %i«(»Oi^  cv^taxcTai  xai  fiaXiaxa  tok  lajie^toi^.  Oben  am  Hals 
warde  die  x^^t^^  durch  eine  Hacke  und  Schleife  befestigt.  Etymolog. 
j^Xa^iv^  de  xo  TKc^ic^epe^  xai  xvxXoeii^s^ ,  to  ev  ti;  avvij^eca  'k^yo^tvov 
0QLfo\JLav%iov  ^  6^ip  <^opo«a4v  ot  xi7^o<^o^oi  etc.  Die  Vornehmen  trugen 
sie  roih  g^ärbl  (Ferrarius  de  re  Yestiar.  III.  4.  8.  i5.);  daher  hier  xox- 
nivit  soharlachrolh'  *^yO  Alex.  Gen.  38,  38.  Jer.  4i  3o.  Donat.  in  Te- 
rent.  iniU  Chlamj's  purpurea  induitur  militi  (nicht  aber  dem  gemeinen). 
Plin«  H.  N*  22,  lo*  Coccum  imperatoriis  dicatnm  paludamentis.  Commo- 
dos  sagt  bei  Jul.  Capilolin.  dem  Albinos:  Ut  tibi  insigne  aliquod  Impe- 
rialis majestatis  accedat,  habebis  utendi  cocclnei  pallii  facultatem  me  prae- 
sente,  habiturus  et  purpuram.  Apok.  19,  4*  —  Übrigens  war  xoxxtvov 
zwar  ein  schlechteres  Roth,  als  purpurn ,  doch  yerwechselte  man  es  oft 
mit  dieser  feineren  Farbe.  Horat.  Serm.  s ,'  6.  sagt  zuerst :  rM6ro  ubi 
cocco  tincta  super  lectos  canderet  vestis  eburnos,  und  doch  darauf:  ergo 
ubi  purpurea  porrectum  in  veste  locavit  .  .  L.  XXXII.  70.  i3.  D.  Pur-' 
purae  appellatione  omnis  geueris  pnrpura  continebitur ,  sed  coccum  non 
continebitur ;  fucinum  et  janthinum  continebitur.  Plin.  H.N.  9,  64.  Coc* 
cum  rubeng  granum»  Vom  xoxxoq  ßatpiaif  Dioscorid.  4  9  48,  auch  Pau- 
sanias  in  Phocicis.  Philostr.  £p.  27.  hnep  tov  BaßvX6viov  xöxyov  xai 
Ti^y  Tvp»air  nopfpv^av.  Mark.  i5,  17.  Job.  19,  2.  nennen  daher  den 
Mantel  purpurn,  —  Senec.  Ep.  77.  Nemo  ex  istis,  quos  purpuratos  ri- 
des,  felix  est;  non  magis  quam  ex  ilÜs,  quibus  sceptrum  ei  chlamjrdem 
in  scena  fabulae  assignant.     Yergl.  E^th.  3,  i5. 

Ys  29.  Yopiscos  de  Proculo:  Cum  in  quodam  conTivio  ad  latrun- 
cnlos  luderetnr  atque  ipse  decies  Imperator  exiisset,  quidam  non  ignobi- 
lis  scurra :  av e ,  inquit ,  Auguste !  allataque  lana  ( laena  ?  chlaena  ?  )  purpu^ 
rea  humeris  ejus  injecit  eumque  adoravil*  nlextiv  flechten»  oxiipavoq 
Krone  9  Kranz.  Wie  die  Imperatoren  Lorbeerkränze  um  die  Schläfe  tru- 
gen. &xikv^tt  Dornenstrauch  f  Ton  axii  und  av^o^  stechendes  f  rauhes  Ge- 
bäsch,  wie  man  es  zu  Gehegen  braucht,  äxav^a  und  k^ndxav^at  bei  . 
Dtoscor.  3,  19.  ist  (im  Gegensatz  gegen  axav^a.  a^pia  ebend.  20.)  mol-' 
lis  acanihus  Linn.;.  s.  Schneiders  griech.  Lex.  2.  Ausg.  S.  37.  b.  Hehr. 
6,  8.  «xavSa^  xat  t^tßoXovq  Dorngesträuche  und  Disteln»  Matth.  7, 
16.  Trauben  von  den  daneben  stehenden  Dorngehegen,  Yergl.  i3 ,  7« 
Nicht  aus  spitzen  Dornen,  um  diese  ihm  ins  Haupt  zu  drucken ,  floch- 
ten sie  eine  Krone;   diesen  Schmerz   konnte   niemand,    ohne    bald   ohn- 
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fnachtig  za  werden,   ei^ragen.     Jesus  mufste,  wenn  Er  eine  eigentliche 
Dornenhrone  (die  freilich  den  Malern   p^send  schien!)    hatte  sollen  er- 
idulden   können,    übermenschlich   za   übermenschlichen  Schmerzen  fähig 
gemacht  worden  sejn.     Der  Soldaten  Zweck  ist  mehr  Spott    Einen  zor 
Kreuzigang  bestimmten    durften  sie   nicht   zum  Toraus   halbtodt^  machen. 
Stait  der  Lorbeerstaude  ist  ihnen  der  erste ,  beste  Straach  zur  Bekran- 
zong,  zam  Diadem  passend.     Clem.  AI.  Paedagog.  2,  8«  denkt  an  ruim; 
Andere   an  die  Seestaude   ol^vaj^oivoq.     Man  benannte   sogar  eine  kleb. 
stachlichte  Staude   i^Rhamnus  Spina  Christi«   =  ar.  Nabece;  s.  Hassel- 
quists  Reise  S.  56o.   —    Plin.  21,  10.  nennt  rilissimam  coronam  «puuo- 
lam.     Zur  Bekränzung  genug.     Die  Soldaten  winden  daraus ,  ohne  die 
Blatter  abzustreifen ,  einen  Spottkranz.     Cic.  de  diirin.  1 ,  34*  Multis  stg» 
nU  Leuctricae  pugnae  calamitas  denunciabatnr.     Lysandri,   qui  Lacedae- 
xnoniorum   clarissimus   fuit,   statuae,   quae  Delphis  stabat,  in  capite  soo 
extitit  Corona  ex  asperis  herbis  et  agrestibus   (Disteln   and  andern  wildes 
Kräutern.     Flut.  Nuptial.  p.  i38.  bv  Boiöti«  xijv  vvyi<pnv  xaTaXv^arm 
Qt<r<pa^aY<ovia  (Artischocken)  OTB<pavov<Ttv,  Bxeivrn  /a^  riSiarov  sx  t^- 
j^vraxii^  oLndv^rti;    [auch  dieses  Gewächs  wurde  also  unter  die  axayda( 
gezählt]    xa^nov   ava^i^oatv.      Hesjch.    itpvyov  xaxov   ev^ov  a^eivov. 
JNfo^o^  fiv  A^iivTßaiv,  afi(^idaX)7  naiSa  axav^ai^  fiexa  d^vivetv  atitfa* 
VQv    av$(ptff^ai,.      (Andere,   z.  B.   Peirce,   nehmen   dudvdoy  an,  von 
ixav^oq  acanthuSf  Bärenklau.  Michaelis  N.  or.  Biblioth*  L  Th.  S.  186.) — 
Die  Soldaten  sehen  Jesus  für  einen  durch  9super8titio  barbara€=p- 
daica  de  Messia ,   Verrückten  an ;    Pilatus  hatte  hiezu ,  wie  Festos  gegea 
Paulus,  den  Ton  angegeben,   nur  noch  mit  einiger  Urbanität;  Herodes 
init  hofischem  Leichtsinn;    der   Soldatenpobel   nach  seiner  Weise.    So 
Ph^lo   in  Flacc.   p.  751..    von   einem   sehr   ähnlichen  Spottgepränge  der 
Alexandriner  gegen  Herodes  Agrippa:  7iP  xtq  fiSftip'O^,  oyofia  Kapa^a^ 
a^v^^a   •  .    ^tipaximv  a^oXa^opTiav  avveXaaavte^  xov  a^Kiov  .  *  ^^ 
§Xov  fitv  ev^vvavTB^   dvxl  Sia^riyLaToq  EiiiTi^iacrtv  avrov  xin  xi^alji) 
j^aßaKTTfOTip  de  .  .  nBf^ißaXXovoiv  ävxl  ^Xa^vdo^j  dvxl  de  aitiinx^w 
ß?^X^  Ti  nanv^ov  x^if^ia  xiiq  ey^ioifiot»  .  .  avaStdoaviv  .  .  Bixn  s^<K' 
TjBoav  ol  iiBv  aq  aana^oitevoi ,  01  de  d>q  dixa^opei'Oi  .  .  b^vx*^  ^09  *  * 
Mapfry  anoxaXovvxcüv.  O^x&q  [«.a^]  9e  (pctai  xov  Kvfiov  o^ofia^KT^^^ 
ffapa  Zv^oiq.  —     xdXa^oQ  Rohrstab  f  Schilfstaude.     Lerinus  Lemnius  de 
herbis  bibl.  c.  37.   yermutet  eine  Mohnkolbe,      Gew.  T.    inl  xnv  ^litA»« 
Dagegen  ABDL  1,  69.  124.  309.  Mt  B.  zweim.  c.  y.  Syr,  Sjr.  p..amBA 
gjr.  hier.  Vulg.  Cdd.  It  Chrys.  ms.  iv  x^  Se^id,     Weil  man  übe»et«n 
mufs   in  die  Hand,   so  konnte  leicht  die  Änderung  inl  xiiv  Sb^mv  ent- 
stehen.     Umgekehrt    nicht.       yovvnBXBiv   auf  das   Knie  fallen ,  tupple^ 
ff4^«'^M?   spotlen  gegen   ,  ,      X***P*  salve.     Nach   unaern  Sitten  fivat* 
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MartiaL  i4,  78.  2.   Cor?as:  Hoc  didici  per  me  dicere:   »Caesar  avel* 
6  ßaatXBh^  Vocativ, 

Ys  3i.  Mtmv  hier  blos  den  fremden  Obermaqtel.  e^edvoav  av- 
Tov  (xaxa)  tjjv  ;(>?afiv^aE.  Vergl.  dieselbe  Constroetion  bei  LXX  Gen. 
87,  23.  tä  IftaTia  avTov  seine  eigene  Kleider ,  in  beleben  Er  kennbar 
war,  da  sie  Ihn  ämiya^ov  wegfiihrien  (Esth.  12,  3.  Sosann.  45.)  durch 
einen  Theil  der  Stadt  zum  aufsen  gelegenen  (Job.  19,  20.)  Richtplatz. 
—  Nach  Dio  L.  67.  (rergl.  Saeton.  Tiber,  c.  75.)  war  Tiberio  et  Druso 
Conss.  durch  ein  Senatasconsnltum  befohlen,  dafs  Todesurtheile  erst  am 
zehnten  Tage  exeqairt  werden  sollten,  damit  sie  vorhef  an  Tiberias 
hommen  konnten.  Dies  bezog  sich  aber  nach  dem  Contezt  (i>n  avTiov 
^axa^7i<pio^tv%a)  auf  die  zu,  Rom  Verurtheilten. 


Luk.  23,  2.  Lukas  ist  genauer  und  selbst  auf  die  .Förmlichkeiten 
aufmerksamer.  Sogleich  die  Klagepunkte  setzt  er  sehr  bestimmt,  ev^ia- 
xtiv  finden  in  der  gerichtlichen  Untersuchung,  ^laax^itpttv  zu  verkehr^ 
ten  Gesinnungen  verleiten  9.  Yfie  Elias  1  Kon.  18,  17.  Figürlich  sagt  San- 
hedrin  f.  io3.   Discipul us 'eorrumpe/zs  edulium  suum  publice  [r=  ein  falsch 

lehrender]  sicut  ''ISElSn  ^D^-  —  I^^s  römische  Gesetz  de  Seditiosis  cru- 

.  •      •        •• 

cifigendis  s.  1.  38«  de  poenis.     Auch  nach  Josephus  war  für  jüdische  (fs« 
&veq^aTa<i)  Revolutionssüchtige  die  Kreuzigung  die  gewohnliche  romische 
Strafe    17,  12.  S.  609*   20,  5.  S.  692.     Eine  Anklage  hierüber  und  so* 
dann  diese  Todesart  war  für  Jesus  zum  voraus  am  ehesten  zu  befürch^ 
ten.   —    %b  1^0^  die  Nation,   nicht  blos  Einzelne.   Job.  11,  5o.  5,  2, 
ii^i&v  haben  BDKLM   i3.  69.  106.  118.  124.  i3i.  and.  24.    Barberin.  3, 
/      Mt  B.  u.  6.  and.  Sjr.  utr.   Arr.  Perss.   Copt.  Aeth.  Arm.  Slav.  Vnlg.  It, 
^   Eothym.     xajXveiv.     Sie  sagen:    hindern ,    nicht   ausdrücklich:   verbieten^ 
Wohl  aber  konnte  jene  Antwort  Jesu  bei  Matth.  22,  21.   als  eine  Hern" 
mung  ausgelegt  werden.     [Welch  ein  glücklicher  Fund  (evpciy),  um  ge- 
wisse religiöse  Ansichten  politisch  verdächtig  zu  machen«]     Kaiaa^i  nicht 
dem  Kaiser,   sondern   dem  Cäsar,   unter  dessen,   und   nicht  des  Senats, 
Provinzen  das  unruhige  Syrien  geborte.    <p6poq  Abgabe  überhaupt;  s.  bei 
Luk.  3,  12.  Matth.  17,  25.  2S$,  21.     Die  Abgaben  einziehen  war  das  we- 
sentliche Geschäft  des  Procuraiors.    lL^i.<f%hv,  ßaaiXia.    Entweder  kann 
man  denken,  die, Ankläger  haben  ßaaiXea  als  Erklärung  des  Worts  Mes^ 
siaSf  Christus,   vor  Pilatus  hinzugesetzt,   um  dem  Römer  sogleich  ver- 
ständlich zu  seyn,   wie  Apg.  17,  7;   oder  ist  XpiaT^y  ßaatKia  zu  ver.» 
'    binden:   Jesus  nenne  sich  einen  zwar  noch  nicht  herrschenden,  aber  ga-* 
salbten  König  =  einen  zum  Königtum  von  Gott  bestimmten;  wie  David 
lange  gesalbter  und  doch  noch  nicht  regierender  Konig  Vrar« 
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Vft  3.  av  Xi^u^  s«  bei  Matth.  27,  ii.  —  Ys  4*  ^^^^  •  •  Wanm? 
sieht  man  ohne  Johannes  nicht.  ovHv  atttov  sc.  ^awaTov  Apg.  13,38. 
nichts  crimmell'klagbares  f  wodurch  Todesstrafe  verwirkt  wäre.  £osUdL 
zu  Iliad.  a.  i53.  atTto^  na^"  'OyLti^a^  XcT^STut  6  alxia%ioq ,  t>no  ^cpi)«f 
»ai  VT16  alxLaaiv  xtifievo^»    xai  anoXvTo^  Xaim^ayeTai^    otov*   dtot  v« 

Plato  sagt  de  republ.  I.  p.  829.  ot?  to  a^ttov  aiTiaa^ai  *  et  fiiv  ^^a^ 
9}y  TOVTO  atTiOi'  ctc. ,  übcrsetzt  Cic.  de  Senect.  HL  durch:  qui  m&i 
non  videntur  accusaref  quod  esset  accusandum,  Nam  si  id  culpa  seoeo 
tutis  accideret  etc. 

Vs  5.  iniif^vov^  XiyoxeQ  insUintius  dicere,  mit  vermehrter  Anärat' 
gung  behaupten  =   P'^rfin   Etod.  12,  33.     ««&'  oXij«  Tif^  ^lov3aLaq  in 


•  •»  • 


dieser  ganzen  judälschen  f  dir,  Pilatus,  besonders  anvertrauten  Provinu  — 
Vs  6.  FaXtXalo;  aus  Galiläa  geburtig 9  der  oft  unruhigen  Gegend.  — 
Vs  7.  iniyvoh^  weiter  erfahrend.  i%ovoia  Macht  t  hier  Gebiet^  GeritAth 
barkeit.  —  Vs  8.  nv  hiXiSiv  er  war  wollend  =  wünschte.  i%  ixoror  sc. 
X^ovov  seit  ziemlicher  Zeit.  9,7  —  9.  BDL  167.  cant  colb.  e§  inatov 
;(^ora>v.  noXXä  haben  /iec^£  BDKLM  1.  42.  i3i.  i57.  and.  10.  Copt 
Aeth.  Ar.  p.  Das  blofse:  weil  er  von  ihm  gehört  hatte,  schien  den  Ab- 
schreibern zu  matt ,  zu  unrühmlich  für  Jesus,  ri ,  ai^^elov  etwas  ab  }»• 
deutungsvoüf  prodigiös. 

Vs  9.  impordv  hier  inquirirend  brfragen.  Mark.  i5,  4-  ^^  Xoyoi; 
inavolq  durch  allerlei  Räsonnement,  ovSkv  dncxptyuTO.  Hör.  L.  3.  Oi 
3.  Just  um  et  tenacem  propositi  vir  um  non  civium  ardor  prava  jubentim 
non  vultus  instantis  tyranni  mente  quaiit  soliia  etc. 

Vs  10.  iloTtiii%i.aav  sie  stunden  als  Ankläger  vor  dem  Konig.  «^ 
TÖv<D^  mit  Anstrengung,  intente.  Apg.  18,  48-  i%ov^BV%lv  b^  ifi^  ver- 
ächtlich  behandeln.  *TTqd%iv^a  Soldateske.  Matth.  22,  7.  An  eioem 
kleinen  Hofe ,  wie  der  des  Antipas  war ,  machten  seine  (wenigen)  Offi- 
ciere  zugleich  einen  grofsen  Theil  des  Hofstaats  aus.  Apg.  25,  sS.  *<' 
^ißaXÄy  umhängen  lassend.  Xa^Ln^bq  von  heller,  glänzender  Farbe,  hier 
nicht  weifs,  vielmehr  hochroth.  Jak.  2,  2.  Diodor.  Sic.  1,  91.  XafMrpöi^ 
X^^f-^  nennt  Plutarch.  in  praecept.  nupt.  den  color  coccineus. 

Vs  12.  qfiKoq  Freund,  hier  ausgesöhnt.  Jüd,  Kr.  2,  8.  S.  790.  »** 
tv  TovTcp  (über  eine  Gewaltthätigkeit  des  Pilatus  gegen  Juden)  9ta%ilj<^ 
fo^,  'HfmdQv  xeT^ap;^ovvTO(  y  Affi^nnaq  vloq  A^iar oßovXov ,  6y^^^ 
'Ktif  'H^dnig  (der  Erste)  anBK'ssivt,  na^ayivtrai  isqo^  Tißsgiov.  Tot) 
^f  n^  xpa^iB^a^evov  Ti^y  tlaTutfo^kav ,  iiBvnv  Agrippa  um  *Foft>7(  ^^ 
n^Qvnd^X*^^  s«ii;or  s&yn.  h  tx^g».  Cd.  D.  %v  dndiof^  in  VftfreiindÜ^ 
keit,  misvergnägl.* 


[ 
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Vs  i3-  avyna'kead^tvo^  Med.  tu  sich  nähci-  an  das  Tribunal  zusam^ 
men  ruferuL  roh^  etc.  die  mit  Jesus  zugleich  zurückliominendeii  u.s.  w. 
cl^^ovTtq  Vs  35.  «4i  so.  =  ^^taßvrt^oi,  Matth.  27,  1 2.  1  Kor.  2,  8. 
Da  sogleich  6  Xabq  genannt  ist,  so  könnte  man  auch  an  Stadiobrigkeiten 
von  Jerusalem  denken. 

Vs  i4-  dno(TT^i(p€iv  abwendig  machen,  irreführen,  Marcions  Text 
bei  Epiphan.  nr.  69.  70.  hatte  oben  Vs  2.  rovxov  ei^outv  diaar^tfpov-' 
xat  To  tSvo^  xai  xaTaXvovxa  xov  vojaop  koei  tov^  ^^ocpfiTaq ,  xiXevoy- 
<ra  (po(^ov^  ^rj  9ovvai  xai  dnoaT^itffovTa  xaq  7"ovai«a^  «at  Ta  rexva. 
Cd.  colb.  It.  hat  nach  kioq  cb^s  Vs  5.  et  filios  nostros  et  uxores  avertit 
a  nobis;  non  enim  baptizatur  [im  Med,  wie  ßoc^Tt^sTai]  sicut  nos  *). 
"Das'Gegentheil  s.  vom  Täufer,  bei  Luh.  i ,  17.  ivAmov  ^^lav  dvaxpi- 
vu^  in  eurer  Gegenwart  untersuchend.  Aber  auf  die  Frage  Vs  3.  »Bist 
do  jener  Judenkönig?«  hatte  doch  Jesus  mit  Ja  geantwortet?  und  auf 
die  Gegenklagen  hatte  sich  Jesus  durch  nichts  yerlheidigt?  Wenigstens 
aof  die  öffentliche  Untersuchung  kann  sich  Pilatus  also  nicht  berufen  ha- 
ben, in  so  fern  er  Jesus  schuldlos  finde.  Lukas  kann  hier  unmöglich 
den   eigentlichen  Sinn  des  Pilatus   ausgedrückt  haben.      ov9hv  sc.  exie- 

Vs  i5.  Gew.  T.  avi^ns^^a  yii(f  iiidq  ir^ö^  avxbv.  *Aya9sififf«iv 
kann  bedeuten  wieder  f  zurückschicken  Vs  11,  wohl  aber  auch  blos  wei^ 
ter  schicken  Vs  7.  Wer  es  in  der  erstem  Bedeutung  nahm,  mufste  den 
gew.  T.  hier  unpassend  finden.  Daher  HKLM  157.  and.  11.  Copt.  Arr. 
brix.  bojl.  ivimyLT^iv  (er  hat  zurtto^geschickt)  yi^  avxbv  ^pö$  4fAa^ 
und  B.  Syr.  p.  ms.  am  Rde,  dem  Texte  noch  etwas  näher:  avins^^^sv 
yag  avv.  9cp.  ^^äq.  Einige  (71.  Sjr  p.  am  Bd.  Mt  r.  auch  gat.  Mm.) 
bringen  sogar  einen  sehr  monströsen  Text  heryor^  indem  sie  dvint^iT^a 
yct^  aus  dem  gew.  T.  und  alsdann  oLv^bv  n^oq  vyidq  aus  der  Variante 
haben.  Der  gew.  T.  verhält  sich  zu  all  diesem  als  das  ursprüngliche. 
d%iov  ^Qkvdxov  was  den  Tod  verdient  j  gleichsam  mit  sich  bringt»  srs- 
TTpa^ueyov  avrcp.  Wetstein  führt  Beispiele  an,  dafs  avTfJo  n%n{^ayyLtvoif 
auch  seyn  kann  =^  vn*  avTOv  ntn^ay^»  Latinism.  D.  i3.  4o.  63.  69. 
91.  124.  157.  £v«  6.  19.  and.  12.  Mt  c.  g.  m.  r.  10.  Slav.  Theophyl.  ge- 
ben iv  vor  avT07.  An  sich  so  hebraizirend ,  nach  ntnqoLy^tvov  so  leicht 
herausgefallen !     Sinn :  dargethan  gegen  ihn. 

Vs  16.  naiSeinv  bestrqßsn  zur  Correction*  Apg.  5,  20.  Hebr.  12,  5. 
naideia  :=  Vs  6.  iiaaxiyovv,     L.  XLVIIL  6.  7  fif.  de  poenis:  CasUgaiio 


*)  Frage:  Hat  die  Übersetzung  in  diesem  Cod.  auch  sonst  TerwandtschafI  mit 
der  Marcionitischen  Textbearbeitung? 


' 
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est  coe'rcitio  corporis  per  flagella.  Gell.  17,  i8.  Sallostittm  loris  bene 
caesom  et  cum  dedisset  pecanisin  (als  Caation)  dimissum.  Thomas:  tn^ 
diiq  TGiv  pniTogiav  .  .  rh  naiSe^siP  avvk  tov  KoXa^eiv  tmtv^  aXka  iio- 

Ys  17.  ävdyxiip  üx^v  er  war  genöthigt,  nach  Joh.  18/39.  ^^ 
durch  Herhommen.  ABKL  Copt.  Sahid.  verc.  haben  diesen  Vers  nicht; 
D.  cant,  erst  nach  Ys  19.  Er  scheint  dennoch  zum  Übergang  luent* 
behrlich.  Hat  der  ähnliche  Anfang  des  Ys  17.  and  18.  ava^Kipf  and 
avex^a^av  zufällig  die  Auslassung  yeranlafst  ?  Bios  als  Glosse  aus  Job. 
18,  39.  entstund  er  wohl  nicht;  sonst  würde  statt  apayxiiv  stehen  <rvn(- 
Sciap.  Dem  Sinn  nach  scheint  ava^u^v  (dafs  Pilatus  genöthigt  gewesen 
seyl)j  eine  Unbestimmüieil  zu  sejn,  welche  Joh.  18,  39.  durch  sein  avh  1 
il^Bta  stillschweigend  berichtigte.     Auch  Mark.  iS,  8.  hat  nur:   6  oj(k^ 

Ys  18.  dvaxpa^eiv  aufschreien.  na^nXri^il  in  voller  Menge.  Mark. 
8,  I.  aii^tiv  wegschaffen.  So  malt  Philo  in  Flacc.  p.2538.  das  Pöbel- 
geschrei: av€§0G>Vf  ol  ^fv  axi^ovv,  oi  Sb  (f>vyaSsvetVf  oi  8*  dt^ttf* 
nXiiovq  ()*  i;<ray  o^TOi,  xfo^  o^{  oi  aXkoi  ^iBXi^aXXovxo ,  &g  dnavxa^ 
<p<avif  ^Sfakrf  xt xpa/svat  9  xTciyeiv  tov  koivov  Xv^iBwva  «  ! 

Ys  19.  iqriq  welcher  doch,  oxdoiq  Aufstand,  ip  t-j  nokst,  sogar 
in  der  Hauptstadt  selbst.  — >  Ys  20.  Für  ovv  ADL  124.  157.  Syr.  Copt' 
Yulg*  It.  dk.  n^o^ipeavtlv  laut  anreden.  Nach  dnoXvcrai  hat  a^rovq  D. 
i3.  69.  Syr.  Pers.  w.  Copt  Aeth.  Yulg.  It  Dies  schwerer  verstandlicbe 
wird  dadurch  bestätigt,  dafs  EL  134.  167.  avxoi^  haben,  welches walir- 
scfaeinlich  ans  ft^roh^  entstund. 

Ys  91.  enKp&vtlv  dagegen  die  Stimme  erheben.  Gew.  T.  cxai^ 
aovj  <rTuv^oooy,  wie  bei  Marh.  BD  Orig.  mehrm.  Cyrill.  in  SopboD, 
auch  Scholia  bei  Mt  oxav^ov,  axav^ov.  Das  kürzere  Wort  drucht 
mehr  die  Heftigheit  der  Rufenden  aus ,  ist  dem  Lukas  eigen  und  hat  we- 
nigstens einige  Hauptzeugen  der  beiden  ältesten  Recenss.  f3r  sich. 

Ys  22.  (naxä)  x^ixov  zum  drittenmoL  xi  yäf  was  denn?  s.  Mattb. 
«7,  23.  natSevoa^  Ys  16.  — -  Ys  23*  inixsla^ai  5,  1.  darattf  drän* 
gen.  Aristoph.  Plut.  252.  sraie  xut  ditoxt  xai  xa^axxe  xat  xvxa  xa» 
ßdtXvxxs  .  .  xaTCixsifisyo^  ßoa.  <^a»val^  fjksydXa^^  airsla^ai  Med.  laut 
schreiend  für  sich  fordern.  xaxiaj(veiv  =  lo^'  xaxä  .  .  dagegen  übet' 
mächtig  seyn.  xal  x£v  d^;ccep^a>y  haben  nicht  BL  and.  2.  Copt  Sahid, 
Yulg.  Cdd.  It  Schien  es  anschichlich  ?  —  Ys  24.  imxfLvnv  in  Besie^ 
hang  auf  ihr  atxinia,  Verlangen,  das  Urtheil  sprechen.  1  Makk.  4,  47* 
plut.  Cic.  p.  864*  sssa^^a^oy  tov^  ^a^xv^eiq  xai  smxpiva^  exsXsvas  ^<* 
f«iv  X09  ^ri<pov  xov^  dixaaxa^.     fsviadai  hier  sx  j'ey^asa&ai. 
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Vs  25.  Ndcb  ai  gew.  T.  airolq  gegen  ADELFS  and.  54.  Mt  BY« 
and.  i8.  Pers.  p.  Copt.  cant.  yerc.  Syr.  p.  haties,  aber  mit  einem  Yer-i 
dammangszeichen.  t^v  tor  tpvXaTtiiv  Haben  nicht  BDK  69.  225.  Mt  f. 
einm.  p.  17.  Orig.     nafadiSovai  &eXi(fiaTi  der  Pf^illkar  überlassen. 


Marli.  iSy  2.  3.  4*  S'^nz  nach  ^attL  —  Ys  5.  o^xcti  tioc^  nichlf 
wohl  aber  nachher  im  Yerb5r.  ^-    Ys  6.  o^Trep  wer  irgend. 

Ys  7.  aTaTaaiaaral  zusammengelaufene  Anführer.  fiexA  t©v  mä 
den  damals  genug  bekannten  u.  s.  w.  Ihn  traf  also  nicht  nar  die  Anhlage 
»inter  sicarios«  nach  ^der  Lex  Cornelia  (des  Sjlla),  welche  das  Leben 
und  die  Glieder  gegen  Priyatmord,  Ycrstummelung  u.  s.  w.  sicherte  (s. 
in  Thesaur.  Graer.  T.  IL  p.  88.  Manutii  de  Legg..  Rom.  c.  25.  Ant.  Au- 
gustin.  de  Legg.  ib.  p.  174*)  —  sondern  die  Lex  Flotia  de  vi  publica 
prirata  und  die  Lex  Latatia  de  ti  reipubl.  illata ;  ib.  Mannt,  c.  23.  p.  83. 
^«enr  überhaupt  in  Verhafl  bringen.  YVar  dieses  etwa  die  axacri^,  wel- 
che Archäol.  18,  4*  S.  621.  unmittelbar  vor  der  bekannten  Stelle  von 
Jesus  anfuhrt?  'T^artov  Bna^ey^iiv  tiq  x^v  'lepoaoXvfia  earpa^i  Pilatus 
^anavr^  xoiv  Uq&v  XP>7P^'>^®'' »  sitka^mv  rriv  ai^x^''^  '"^^^  ^tv^aToq  baov 
ano  200  oxa^iiDV  .  .  iioXkai  ts  ^ivqia^tq  av^^Giniav  awtk^ovTzq  xar- 
e^oy  avtov  itavcaa^a^  .  .  %ivsq  Se  xai  XotSo^tct  ';(popevoi  'd^pi^^i^ 
tt$  xov  avd^a^  ola  Sti  (piXsi  n^a<Tativ  6fitXo$  .  .  'O  ds  .  .  anoSiäaai 
TOK  axpaTiOTaig^  6  n^oqavexBiTO ,  arifiuop»  Ol  de  [da  sie  axvTuXaq 
S(pefovTO  vno  rat^  aToXat^]  noXv  ^itiiovaq,  rintf  tnexa^e  IIiXoto^, 
B)^^mvTO  nXriYaiq,  tovq  psv  ^ofvßovvxaq  sv  latp  xav  yLij^  xelka^ovreq. 
Ol  8$  fi^cpipoy  ^laXaxov  ovS$v  &q  tb  aonXoi  Xii(pd$vxeq  •  •  .  7H>XXoi, 
pev  •  .  ane)dv7i<Txov  f  oi  de  xat  T^ar^iaTiai  avej^i»fiicrav.  Hai  o^t& 
navsTai  1}  (rxdaiq. 


Nach  dieser  Erzählung  folgt  sogleich  die  bekannte  Charakteristik 
von  Jesus «  welche  als  Beitrag  zum  Leben  Jesu  hier  auch  berührt  zu  wer- 
den verdient,  wenn  gleich  aus  Origen.  contr^Cels.  L.  1.  $.  47*  P«  ><^^* 
ed.  Würzb.,  wo  sich  Origenes  auf  die  Stelle  des  Josephus  Ton  Johan* 
nes  dem  Täufer  und  von  Jesu  Bruder  Jaliobus  beruft,  einer  Stelle  über 
Jesus  selbst  aber  nicht  erwähnt,  die  Kritik  schliefst,  dafs  eine  solche 
Stelle  über  Jesus  dem  Origenes  ans  seinem  Josephus  nicht  bekannt  ge- 
wesen sejn  müsse  *)•     Die  in   dem  folgenden  Text  des  Josephus   in  [} 


*)^ Sollte  sie  dort  ganz  gefehlt  haben?    Alidann  worde  man  sie  aach  nicht  ein- 
nuä  zum  neu  fär  acht  annehmen  können.     Bigot  (schlofi  ans  der  g^lrofsen 
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eingeschlossenen  Zeilen  scheinen  auf  alle  Fälle  hUerpolation  oder  irgend 

umgeändert : 

FtveTai.  de  naxa  tovtov  töv  )^^ovov  Irtaovq^  [ootpog  *)  ayi;^,  ii^i 
av8^a  avTov  Xeytiv  j^^rj,  viv  /cc^]    na^aSoJ^atv   iqymv    noi,nixi^t,  [^^ 

Xov^  fiev  lovSaiovq^    noXXovq    Sb    nai  'EXkiivixovq    emi^ayero,   [b 

i^fiiv,    axav^G)  eofiTfTifii^xoto^  IIiXaTov    ov*   e^av<fapTo  ***)  oiyt 

naXiv  if»>Vy'\  Tcoy  heiG>v  m^otprixmv  tawa  xat  deXXa  yivqia  Sa«(ia- 
aia  nc^i  avTOv  etpi^xoToy.     £t|5  Je   ^vr  tciv  Xpcc^Tiaviov  a^co  xov- 
de  a>yo^u<7^ev(9P  ovx  e^e^i^e  tu  <£vXoy.  Kat  vno  tov<  avTo«;  ;i^po* 
vov^  exe^op  Ti  Seivov  edopvpei  Tot?^  lov^aiot?^.  etc. 
Gan«  die  Stelle  für  unächt  zu  halten,  hindert  mich  a.  die  Unwahrschein- 
lichkeit,  dafs  Josephas  der  Christen   upd  ihres  Ursprungs  gar  nickt  e^ 
wahnt  haben  sollte;  b.  das  chronologisch  Passende  der  Stellung,  in  wei- 
cher diese  Stelle    vorkommt.     Nicht  leicht   wufsten  Interpolatoren  aas 
den  älteren  Christen  ihre  »pias  fraudes«  gut  anzubringen.     Auch  wurde 
ein  Interpolator ,   was  er  über  Jesus  einschieben  wollte,    schwerlich  vor 
dem ,  was  Josephus  von  Jobannes  Baptista  sagt ,  eingerückt  haben,    c.  Die 
eingestreute   Noliz,    dafs   Jesus    noXKovq    »at   'EXkT^vixovq    e^in/a^eto. 


Verschiedenheit  der  Handschriften  bei  Josephus  Archäologie,  dafs  der  Verf. 
sie  zweimal  überarbeitet  habe;  tu  Fabric.  Biblioth.  gr.  IV.  p.  23S.  Enräft 
man  den  Context  des  Origenes,  so  folgt  zwar,  dafs  er  die  charakteristische 
Stelle  über  Jesus  hätte  anführen  können^  doch  aber  nicht,  dafs  er  sie  n- 
ffihren  mufates  besonders  wenn  sie  noch  nicht  so  günstig  klang,  wie  jetzt 

')  Vielleicht  schrieb  Josephus  vvai-^oCpog  oder  (rr^ipt^  ovt^^  ein  revolationinr 
Mann,  von  rr^6(^%tv  umkehren.  Man  setzte  dafür  das  bekanntere  ao(po;f  bc- 
sonders  wenn  Christen  copirten. 

**)  Dafs  Jesus  ein  Lehrer  der  Menschen  gewesen  sey ,  welche  das  Wahre  gerne 
annehmen,  konnte  Josephus  nicht  sagen,  wenn  er  selbst,  wie  Origeoes  in 
der  ^angeführten  Stelle  Yon  ihm  schreibt,  air/crrcuv  rra  [y^roM  cv;  XC''^^  '^'^' 
Vielleicht  aber  schrieb  er  r*  äXXtjSyjj  „Lehrer  solcher  Menschen,  welche  es- 
ikre  Sitten  (entweder  dkXt^su  vom  Singular  a}J,>j$*j^  oder  r  aXXat  ^^if?)  mi^ 
Vergnilgen  annehmen  '•'•  ?  oder  vielleicht  dijSyj  *i 

*••)  Schrieb  Josephus :  oux  CTau<ravro  eiye  r^on-ov  ayainjvavrt^  («<j)£cvif  yct^  aam; 
T^^iTifV  sywv  ^i^^i  icahv  ^euv)  rcov  5««w  xfo(J)i;ra;v  raura  xat  aXXa  fJOqia  S«t^ 
9ta  wsf«  auTOü  a/fjyxoTouv,  so  kann  der  Sinn  sejn:  „die,  welche  zuvor  ihn  — 
■  oder :  raXAifSiy  —  geliebt  hatten ,  liefsen  nicht  (denn  er  war  ihnen ,  da  er  den 
dritten  Tag  erreichte,  wieder  lebendig  erschienen)  davon  ab,  dafs  die  beil. 
Propheten  die»  und  noch  yiel  anderes  wunderbare  ron  ihm  gesagt  bättm." 
So  tagt  man  fcixdvr&at  t^^  eaw&y;  etieA  zoräcibAafteit  vem  ßeeet^ 
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Christen  -wursten,  dafs  nicht  Jesus  selbst  Heiden  zu  Proselyten  gemacht 
hat.  Also  ein  mil  der  ersten  Geschichte  des  Christentums  (minder  be« 
hannter  Michtchrist  müTste  wohl  der  sejn,  welcher  dies,  was  erst  die 
Apostel  zu  thun  anfiengen ,  so  beschreiben  honnte ,  dafs  auf  Jesus  selbst 
znrüchgetragen  wird ,  wasserst  nach  seinem  Tode  zur  Ausfuhrung  kam  *). 
d.  Ein  cbristlicher  Unterschieber,  welcher  so  plump  war,  den  Josephns 
sagen  zu  lassen:  ec/e  avS^a  avTov  Xsysiv  ;(p37  etc.,  hätte ', darauf  nicht 
den  arophiholischen  Ausdruck  nafadol^ov  ^^^ye^v  noirixriq  gebraucht, 
sondern  gewifs  einen  Tiel  stärkeren ,  wie  am  Ekide  tov  Sstcov  nqotpnx&v 
^vpta  aXKa  ^avpaaia  etc.  Diese  Heterogeneitäten  im  Ganzen  Terra* 
then  offenbar  zweierlei  Verfasser ,  den  ursprunglichen  ächten ,  und  einen 
ungeschickteren  Interpolirenden.  e.  Die  nicht  eingeklammerten  Stellen 
gleichen  auch  der  Gräcität  des  Josephus  weit  mehr,  als  die  eingeklam- 
merten, f^  Da  Josephus  den  Jakobus  »to>  a^skipov  Ii;aov  tov  Xf/ofie*- 
vov  Xpiaxovm  Arch.  2o,  8.  mit  yielem,  doch  nicht  übertriebenem  Lob 
nenqt,  wie  hätte  er  Jesus  selbst  ganz  übergehen  können? 

Hingegen  ganz  diese  Stelle  für  acht  zu  halten ,  ist  unmöglich.  Wer 
dies  alles  f  besonders  das  Tcsy  Setoy  n^o<pniratv  .  .  cffijseoTCDy,  damals 
Ton  Jesus  öffentlich  zu  erklären  für  nöthig  gefunden  hätte ,  müfste  selbst 
ein  Christ  gewesen  seyn.  —  Übrigens  yersteht  es  sich  von  selbst,  dafs 
von  einer  solchen  Stelle,  in  welcher  das  unächte  vom  ächten  blos  mut- 
mafslich  zu  scheiden  ist,  für  nichts  streitiges  ein  Gebrauch  gemacht 
werden  darf.  Nur  darf  auch  der  Geschichtforscher  kein  in  seinem  Wege 
liegendes  Datum  unbearbeitet  vorbeigehen. 

Statt:  6  Xpi<7To<  oiiToq  nv  (welches  alle  Handschrift;en ,  auch  £u- 
seb.  KG.  1,  10.  und  Rufinus  schon  haben)  übersetzt  Hieronjmus,  wel- 
cher diese  Stelle  im  Catal.  scriptor.  eccl.  anfuhrt:   Credebatur  esse  Chri- 


*)  Diese  Bemerknng  fällt  weg ,  wenn ,  wie  Tielleicht  wahrscheinlich  wird  ^  statt 
.  .  9infyaysTo,  'O  X^taroi  etc.  eine  andere  Wortabtheilung  anminehmen  wäre, 
nämlich:  meu  xoAAov^  f*av  loudoiou;,  iroAAou^  69  ko/ 'EAAif^/xouc  i^fffoyt  t6'  „J 
X^tcri^  ouroc  ^^  und  viele  Juden  ^  aber  auch  viele  Heiden  bewegte  (indoxit) 
jenes :  „  Dieser  war  der  Christus.  '*  Jenes  sc.  Behaupten ,  jener  Aasruf  (wie 
M'atth.  24,  23.  „ihv  wba  0  X^wVro;*')  ist  jenes  Losungswort  der  Anhänger 
Jesu.  (Josephus  selbst  spricht  nie  Ton  einem  Messias!)  Die  Constmction 
des  r^  ist  wie  Luk.  22,  S7.  tri  rouro  ro  yay^fxfxsvov  Sst  rsXsaBifßai  sv  sf^ot  ^  ro* 
ffiMu  fAtra  oofOfMfv  %koyt9B^**  Tergl.  Lok.  1,  fö  9,  46.  22,  2.  4.  28.  24.  Apg. 
4,  21.  22,  30.  und  vorneliiulich  1  Kor.  4,  6.  Dies  voeausipsteiit ,  können 
die  Worte:  i  X^ktto^  o^to^  17V  als  acht  gelten,  und  es  wäre  om  so  mehr  he- 
greiflich ,  dafs  Archäol.  20 ,  9.  1.  Jesus  0  AsY^f^ivo;  X^ioro;  als  bekannt  Tor- 
aussetzt.  Ananus  noS/^if  auvid^/ov  k^^itcov  xa<  lea^yar^wf  s/^  ayrro  rov  ahOJ^y 
'Iv^oxiy  toxi  XsyofMivov  X^tvrou  j  Ia%wßo^  ovofxa  aurtUf  not  riva;  ^rs^u;,  i»{  iro^ 
vofAifffawwv  yuenffoftav  «oi»f0'apsve$»  ito^cmxs  .  • 
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ttus.  Fand  Hieron.  wirklich  dieses  »6  XptaTo^  oixoq  IvonLi^tro^  so, 
wie  es  Josephus  hätte  schreiben  können ,  vor  sich,  oder  —  sachte  er 
nar  die  Möglichkeit,  dals  Josephus  es  geschrieben  habe,  plausibler  zu 
machen?  Im  20.  B.  der  Arch.  c.  8.  S.  698.  wird  Jakobus  genannt  ak 
aieXtpoq  I^jaov  tov  Xe'yoyLivov  Xpiaroo.  Josephus  zeigt  sich  also  nicbt 
angeneigt,  von  Jesus  etwas  zu  sagen;  doch  mehr  als  ein  »6  Xfufx^ 
avxoq  iiv  XByöyLevoqi^  kann  nicht  erwartet  werden! 

Dr  Gurlitt  in  »Reden  auf  dem  Johanneum  zu  Hamborgc  (iSsi. 
p.  19.)  bemerkt  folgendes:  ^^Dafs  das  Zeugnijs  des  Josephus  ArchaoL  18, 
3.  von  der  anmuthigen  Lehrart  Jesu  und   von   der  anhänglichen  Liebe 
seiner  Freunde  und  Schüler  zu  Ihm  unächt  seyn  sollte,  davon  kann  ich 
mich  noch  nicht  ganz  überzeugen.     Einige  glauben,   es  sej  ganz  acht. 
Andere ,  es  sey  ganz  eingeschoben ,  noch  Andere ,  es  sey  von  eines  Chri« 
stenHand  zum  Yortheil  der  Christen  sehr  verändert.    Yilloison  Anecd. 
grr.  verbesserte  es,  Bd  2.  S.  69  —  71.  vergl.  obs.  miscell.  Batav.  Bds. 
S.  376  —  80.     Eichstädt  schrieb  gegen  die  Achtheit  jenes  Zeugnisses 
in  dem  Programm :  Flaviani  de  J.  C.  testimonii  avhtvtia ,  quo  jare  oo- 
per  defensa,  quaeritur.  Jena  181 4*     Oberthür  hat  in  der  Vorrede  zum 
a.  Bd  von  Frises  Gbers.  des  Jüd.  Kriegs  von  Josephus,   alle  l^feinungeo 
über  diese  Stelle  ohne  kritische  Beurtheilung  angeführt;    er  selbst  hält 
sie  för  ganz  acht.     Schmidt  im  Handb.  der  Kirchengesch.  1.  Bd  S. s3. 
verwirft  die  Stelle  nicht  ganz,  halt  sie   aber   aus  Gründen,   die  er  an- 
giebt,    für  interpolirt.     Und   dies  scheint  auch  mir  das  Wahre.    Denn 
hätte  Josephus  geschrieben:    dieser  war  Christus,   so  müfste  er  ja  selbst 
Messias- Verehrer  gewesen  seyn;  sonst  hätte  er  geschrieben:  diesen namlt 
man  Christus  9  wie  er  sonst  in  ähnlichen  Fällen  schreibt.    Noch  neaerlieh 
hat  Olshausen  bist,  eccles.  veteris  praecipua  Monum.  Yol.  I.  tria  prio- 
ra  sec.  continens,   Josephs  Stelle  über  Jesus,  wie  sie  von  Euseb.  1,  n. 
zum  erstenmal  angeführt  wird,   vorher  aber  nicht  einmal  vom  Origenes 
adv.  Geis.  1 ,  47-  benutzt  war ,  gegeben   und  dabei  einige  mögliche  Aus- 
schmückungen als  trennbar  ben^erkt.     Yergl.  Paulus  zum  N.  T.  3.  Bd 
zu  Mark.  i5,  7,    welcher  daher  in  der  Anzeige  von  Olshausen's  Buche 
in  den  Heidelb.  Jahrb.    i3.  Jahrg.  8.  Heft  S.  734.  den   kühnen  Yenuch 
gemacht,    jene  Stelle  so  herzustellen,   wie  sie   wahrscheinlich  gelautet 
haben  möchte ,   ehe  sie  die  Christen  in  der  Zeit  zwischen  Origenes  und 

Eusebius  verändert  haben.« Als  Parergon  zu  Capita  Tbeologiae 

Jud.  e  Josepho  giebt  Dr  Bretschneider  eine  gelehrte- Yertheid^ung 
der  Achtheit  des  testimonii  de  Jesu  Christo.  Yergl.  dagegen  Eich- 
st ädts  Programm  über  Flaviani  de  J.  Chr.  testimonii  av^svxia  Quae- 
»tio  I.  Jena  i8i3.  2/2  Bogen. 


/ 
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Vs  8.  dvaßoiiaa<;  aufschreiend.  Warum  aber  sollten  sie,  um  ihr 
Festtagsrecht  zu  erhalten,  aufgeschrieen  haben ,  da  es  ihnen  niemand  rer- 
weigern  wollte?  Im  parallelen  Matthäus  steht  awriy^eviav  avTo»'.  Die 
Mutmaffsong,  dvaßriaaq  zu  lesen,  liegt  also  s€hr  nahe;  um  so  mehr,  da 
BD  ävaß&q  haben  und  Copt.  Sahid.  Gotb.  Yulg.  Cdd.  It  das  hinaufge-- 
stiegen  billigen ;  verc.  ascensa  tiirba  ;  Aeth.  ascendit  et  cla^avit.  2  Sam. 
33,  10.  steht  in  der  Alex,  aveßonas  für  H^P,  wo  aXXoi  passender  dve- 

ßiiifi  haben.  Das  —  allerdings  ungebräuchliche  —  ävaßnaa^f  welches 
aber  doch,  sobald  ayeßi^cre  in  dem  Alex.  Dialect  nicht  ungewöhnlich 
war,  seinen  Formationsgrund  für  sich  hatte,  konnte  (Tir  beide  Verschie* 
denheiten,  avaßorifraq  und  avaßa^^  gleich  gut  das  ursprüngliche  seyn. 
Wie  aus  uvaßag  hatte  entstehen  sollen  avaßoriaaqy  ist  schwerer  zu 
begreifen. 

Vs  9.  rbv  ßaoiXia  diesen  König  hier.  Pilatus  ahmt  die  Worte 
der  Anklage  nach.  —  Vs  10.  ^ivdfaoteiv  einsehen  aus  den  Umständen.  — 
Ts  11.  Iva  sc.  6  ojfXoq,  ^dXXov  tov  Ba^otßßdv  aTtoXvai^  freimachen^ 
hier  freibitten  sollte  avTolq  ihnen  den  Hohenpriestern  zu  gefallen.  Vgl. 
Luh«  23,  20.  die  YL.  avTovq. 

Vs  12.  Tt  •  .  noiiiaa)  u/as  (qualem)  sollich  machen  aus  q.s.w.  Sv 
XifBTS  den  ihr,  manche  von  euch,  nennet,  tbv  vor  ßaatXea  setzen 
hinzu  ABC  i3.  69.  239/**  £v.  i3.  Mt  f.  Pilatus  setzt  in  der  ganzen  Un- 
tersucfaung  den  Artikel  vor  ßa(ft,Xeiffq,  um  das  bestimmte  anzudeuten. 
Hier:  den  ihr  den  erwarteten  Judenkönig  nennet.^a  Zwischen  ovundTcälv 
konnte  vbv  hier  leicht  ausfallen. 

Vs  i3.  naXiv  vergl.  Vs  8.  —  Vs  14.  Gew.  Text  «epicraoTipcd?. 
ABCDGHKM  and.  24.  Mt  r.  10.  Sahid«  nt^ioa&q  ubermäfsig, 

Vs  i5.  tö  ixavop  noitlv  genug  thun.  Ein  ins  griechische  überge- 
gangener Latinismus.  Polyb.  exe.  p.  i325.  eav  tt?  avyytXrjTco  xo  txavov 
310117  xa-ra  Ttiv  <§  <^^X^^  e^ovaiav,  Laert.  in  Bione  4i  5o.  rb  lxav6v 
aov  not7fi<rGi,  eav  Tta^axXriTov^  neyL^^i^q,  Appian.  Punic.  p.  68.  bi  xb 
ixavbv  noirtoBTi  'FcD^aco»^.  fp^aysXX&aaq  den  er  doch  schon  zur  Cor- 
rection  und  Loslassung  hatte  geifseln  lassen. 

Vs  16.  aiXri  Pallast.  Weil  vorher  der  hohepriesterliche  Pallast 
als  oii>Xii  Matth.  26,  58.  genannt  war,  setzt  Markus  nach  seiner  Pf^eise 
erklärend  hinzu:  o  iaxk  it^aiTo^iov  nämlich  in  den  PrälorspallasU  As- 
con.  Pedianus  in  Cic.  p.  80.  bemerkt:  Veteres  omnem  Magistratum,  cui 
pareret  exercitus,  praetorem  appellaverunt.  ünde  et  praetorium  taberna*- 
culum  ejus  dicitur.  Zuzusetzen  aber  ist  dieser  Bemerkung  und  auch 
dem  $.  24^*  in  ^^°^  Creuzer  sehen  Abrifs  der  romischen  Antiquitäten 
(1824.)    S.  3o5:   dafs  auch  die  Paüäste  in  den  Provinzen  (nicht  zu  Born 

Pmuitu  exeget,  Bßnäb.    III.  Bd.  44 
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allein),  wo  Statthalter  mit  Feldhermrang  and  Criminalgenohtsbarkeit 
wohnten ,  praetoria  hiefsen ;  s.  Apg.  23 ,  35.  24 ,  23.  Daher  deotet  x^ai* 
Tmg».ov.  Phil*  1,  i3.  nicht  gerade  aut  Rom,  wo  yielmehr  das  praetonoiD 
im  Lager  war,  die  Praefecti  praetorio  aber  unter  Tiberius  noch  Im 
Gerichtsbarkeit  hatten.     Grenzer  $.  166. 

Ys  17.  Gew.  T.  Mvovaiv-  BCDF  i.  i3.  69.  and.  2.  haben  das 
eigentümlichere  ivdidvaxovaiv  ^  wovon  ivdvpvaLv  die  Erhlämog.  »op- 
(pVQa  Purpurkleid.  9i€(KTi^eaaiv  ionische  und  attische  sanftere  Aos- 
spreche  =  na^an^tlai,  axav^Loq  axitpavo^  Kranz  aus  stachlicka 
Gesträuchen. 

Vs  18.  dayzd^eo^at  gleichsam  hecomplimentiren.  Gew.  T.  ^aoiXn. 
ACDEFGHK  Mt  BH.  and.  85.  6  (JuaiXcix;.  —  Vs  19.  xi^evre^  xd  yo- 
vara  niederlegend  die  Kniee,  bald  dies  bald  jenes  zur  Erde,  aspo^xvrcir 
gleichsam  königliche  Ehre  bezeugen.  2  Chron.  29,  20.  Dan.  2,  4^. 

Ys  20.  i^iivaav  av%bv  (xara)  x^y  no(^<pv^av  sie  zogen  ihn  am 
nicht  ganz,  sondern  u^as  den  von  Herodes  mitgebrachten  Purpurmantd 
betrqf.  Ohne  Zweifel  nahmen  sie  ihm  alsdann  auch  den  Kranz  nnd  des 
naXayLoq  weg.  Es  gebort,  nebst  vielen  andern  Yermehrungen ,  unter 
die  nöthigen  Additamente  zu  Rohrii  Pictor  errans  etc.,  dafs  Jesu  ao 
Kreuze  (sogar  in  den  Kupfern  zur  Prachtausgabe  der  Messiade)  das  uh 
tum  spineum  nur  angedichtet  vird.  Da  Er  wieder  «hennbar,  in  der  eig- 
nen Tracht,  und  mit  obrigkeitlichem  Ernst  behandelt  et^cheinen  sollte, 
mufsten  die  Yermummungen  alle  weggelassen  werden.  %&  ludxia  scbeiot 
allein  acht  zu  sejn.  penn  Dgr.  lafst  xd  Üf^a  weg  und  BC  Syr.  haben 
dafür  a^Tov.  In  Stellen ,  wo  man  bei  bedeutenden  Zeugen  eine  kuriere 
Leseart,  bei  andern  aber  Yarianten  findet,  die  sich  als  verschiedene Svf- 
plemente  des  kürzeren  Textes  ansehen  lassen ,  hat  der  kürzere  Text  den 
Charakter  der  Ursprünglichkeit. 


123.    Matth.  27,  32  -  56.     Mark.  15,  21  -  41.    Luk.  23, 

26  -  49.     Vergl.  Joh.  19,  17  -  37. 

Die  Hinausfuhmng  des  Yerurtheilten  und  die  Kreuzigung.  Beglei- 
tende und  näch3t  darauf  folgende  Umstände.  Der  Zusammenhang ,  d^ 
Sinn  und  die  Zeitfolge  yon  allem  diesem  ist  so  klar ,  dafs  nur  die  ein- 
zelnen Stellen  specieller  Erklärung  bedürfen. 

Matth.  27,  32.  iU^x^^iSvoL  hinausziehend  aus  der  Stadt  Nach 
Num.  i5,  35.  36.  sollten  die  GeiichUpIätze  aujserhalb  des  damaligen  Lo' 
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gers  der  Israeliten  sejn.  Vergl.  Hebr.  i3,  12.  Bieroir.  de  nomin.  bebr. 
Opp.  Tom.  IV.  f.  146.  Golgotha,  calvaria^  sjram  est,  non  bebraeum. 
Erasmi  annott.  p.  11 5.  Sunt  qui  malint  Cbaldaicam  e%se  et  Golgoltba 
pronuntiandam.  Equidem  non  arbitror,  operae  pretiom  de  barbarica  to^ 
cnla  contendere  et  magis  übet  Latinorum  et  Graecorum  in  hoc  consen- 
sum  sequi  [yergl.  Casauboni  exerce.  p.  55i<  Das  eigentlicbe  bebrä'ische 
Wort  ist  nVia^J,  das  chaldäische  ^<n''pÄV3i,  das  syrische  }^'V,(?  \j'    (vgL 

de  I>ieu  animadverss.  in  IV  evangel.  p.  139.)   =   Rundkoj^,   PTirbel  des 
Scheitels].     Cujuscunque  linguäe  est,  ita  dlctus  est  locus  in  Aelia  ad  Sep^ 
tentrionalem  partem  monlis  Sion  (Belands  Palästina  p.  636.  Bachiene  Be- 
schreibung von  Palästina   Tb.  2.  B.  1.  S.  294  jBF.).     Es   beifst  nicht,   so 
¥rie  wenn   in  eo  jacerent  capita  hoxninum  damnatoram,    Tt^avlav  totco^, 
sondern  ^^olviov  im  Singular.      Auch  Grotius  T.  I.  p.  55o.   meint   zwar : 
Nee  causam  nominis  aliunde  quaerendam  arbitror,  quam  quod  ibi  decol« 
lari  homines  solerent,   qualia  loca  Bomae  erant  Sesterlium  et  Gemoniae. 
Er  setzt   aber  doch  richtig  hinzu:   Mansisse  eo  loco   diu  post  mortem 
nuda  capitum  ossa,   yix  credo;    nam  neque  Judaico  neque  Bomano  mori 
id  satis  congruit  [vergl.  tr.  Bab.  Sanhedrin  f.  43.  i.  Maimon.  Hilch.  San- 
hedrin  c.  i3.  §.  2.  3.].     Quod  nonnulli  dicnnt  illic  sepultum  Adam,   unde 
loco  inditum  sit  yocabulum  (Ambros.  expos.  Lncae ,  Hieron.  1.  III.  in  ep. 
ad  Ephes.   Opp.  T.  IX.  f.  114,    Cyprian.  de  resnrrectione  Christi),    eam 
fabulam  rejicit  Hieronymus  (I.  IV.  in  Matth.  ib.  fol.  41.  vergl.  Casaubon. 
exercitt.  p.  55 1  sq.).    Michaelis  Anm.  zum  N.  T.  Tb.  1.  S.  289:  »Wo 
Golgatha  gelegen  hat ,   ja  sogar ,   ob  es  ein  Berg   oder  Hügel   gewesen 
ist  (vei'gl.  iieibichs  verm.  Betrachtungen  aus  der  Theol.  und  PhiIoL  B.  1. 
St.  2.) ,   weifs  ich  nicht ,   sondern  blos ,    dafs  das  Fabeln  sind ,   was  man 
in  Palästina  von  dem  Kalvarienberge  den  Beisenden  erzählt  (vergl.  Kor^ 
te's  Beise  nach  dem  gelobten  Lande  S.  166,   Bachiene*s  Beschreib,  von 
Paläst.  S.  3oo  f.).     Auch  nicht  einmal  das,  was  Plessing  (Über  Golgatha 
und  Christi  Grab;   ein  historisch-kritischer  Versuch  mit  einem  Grundrifs 
von   der  Gegend   und  Stadt   des  heutigen   Jerusalems.    Halle  1789.)   aus 
alten   Sagen    von   der   Lage   Goigatha's   annimmt,    dafs   dieser  römische 
Bichtplatz  für  die  Juden  in   einer  Ebene   aufserhalb  Jerusalem,   an  der 
Landstrafse  nach  Joppe,   etwas  entfernt  vom  Fufse  des  Hügels  Gichon« 
im  Nordwesten  von  Zion  gelegen  -war,   ist  mir  glaubwürdig.«     Die  alte    ' 
Sage,   dafs  Golgatha  ein  Hü^el  gewesen  sey^   stimmt  überein  mit  dem 
Namen:  Cranium  =  Vertex  capitis.     Mit  Quintilian's  Bemerkung  (Decla- 
mat.  274.):    Quoties  noxios  cruci  figimus,   celeberrimae  eliguntur  viae, 
ubi  plurimi  intueri,  plurimi  commoveri  hoc  metu  possint,  scheint  Maldi« 
Vs  39.  übereinzukommen. 
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Johannes  supplirtf   dafs  Jesus   anfangs,   wie   gewohnlich,  die  mei 
Kreuzeshölzer  selbst  getragen  habe.     Die  lange  unruhige,  schlaflose  Nsek, 
der  noch  weit  länger  erdultete  Gemüthshummer  (s.  Joh.  12,  27.),  wel- 
cher schon  in  der  yerflossenen  Nacht  Ihm  beinahe  todtlich  wurde  (MattL 
a6 ,  38.) ,   das  ermattende  Umgetriebenwerden  seit  dem  Frühmorgen  tot 
Pilatus,  Herodes  a.s.  w.,  endlich  die  Geifselang  hatten  Jesus  so  entkrit 
tet^   dafs  Er  die  Kreuzesbloche  nicht  länger  zu   schleppen   yermocbu. 
Mv^iaxtiv  antreffen p   jetzt  gerade,    da  Jesus  nicht   mehr  gehen  Lonnte. 
Kv^r^valoq   einer   von  Kjrene ^   in  Libyen,     Vergl.  bei  Apg.  2,10.    Der 
Zusatz  äv^fonoq  I27^K  bringt  nichts  yerächtliches  mit  sich.  9,  32.  Apg. 
16,  37.  21,  39.  22,  i5.  16.     Augustin.  de  pastoribos  17.  Ubi  sit  Cjrenc* 
forte  nescis;   Libya  est,  Pentapolis  est,  contigua  est  Africae.    Ad  orien- 
tem  magis  pertinet,  vel  in  distributione  provinciarum  Imperatorum.  Im- 
perator Orientalis  mittit  judicem  ad  Cyrenen.     Contra  Aplon.  2 ,  4*  ^'^^ 
Xcfiaio^  6  Aa^'Ot;  .  •  Kvpi^vijg  c^'x^aTcii^  ^^X^^^  ßovXouevo;;  rat  r&val- 
Xov  Tov  iv  AißvTTi  noXeav  ,  eiq  avxaq  pe^o^  t»  iov9ai\ov  eire^i)/C  tax- 
oiTtriaov,      Archäol.  14  ?  7*  2.  beruft  sich  darüber,   dafs  ein  Viertheil  de 
Kjrenäer  Juden  gewesen   sejen,    auF  Strabos   Erzählung    Yom  Aufgebot 
des  Sjlla   gegen  Mithridates.     Nach    16,  6.  1.   hatten  sie,    dort  und  c 
Acri^y  laovo^Lav  =  gleiche  Rechte  mit  andern  Einwohnern.     Die  Städte 
wollten  ihnen  diese  und  daher  auch  das  Recht,  Geldbeiträge  nach  Jeni- 
salem  zu  schichen,  nehmen.     16,  6.  führt  ein  Rescript  Ton  M.  Agripp, 
im  Namen  des  Augustus,  an,  wodurch  Hv^T^vaiov  a^^QVTzc,^  ßovXiifh 
fio^  angewiesen  sind:  Iva  (ot  tv  Kv^i^vij  lov^aioi)  avenixiDXvrQq  ta iff 
fiaxa  tepa   avaneyLnann  ci^  "fepoaoXv^ay  d)(  ear^v  avroi^  sroT^ioy  etc. 
Jud.  Kr.  7,  11.  1.   erzählt,    dafs  späterhin   die  Sicarier  (jüdische  BeM- 
Icn,  Apg.  21,  38»  yergl.  Lex  Cornel.  de  Sicariis)  unter  den  dortiges  Ja- 
den gegen  Rom  einen  Aufstand  bewirkten.     Noch   mehrere  Cjrenaica  i 
hier  bei  Wetstein.     Zu  Jerusalem  waren  der  Kjrenäer  so  viele,  dafs  sie 
eine  eigene  Synagoge  hatten  (Apg.  2,  10.  6,  9.),   zu  welcher  sich  aad 
der  Tarser,   Paulus,   gehalten   zu  haben  scheint.      Kyrenäer  findet  nun 
bald  als  Christen  Apg.  11,  19.  i3,  i.     Vermutlich  war  Simon  schon  ein 
Jünger  Jesu,  begegnete  zufällig  dem  Marterzug,  zeigte  grofses  Mideideo 
und  wurde  so  zum  Tragen  der  zwei  Pfähle  aufgefordert.  —     a^/a^f^- 
9 IV   zu  einer  öffentlichen  Dieristleistung  einen   nöthigen.    5,  41.     Xenopli* 
Cyrop.  8,  6.  12.    Die  persische  Requisitionsart  wurde   von  den  syrisch- 
griechischen  Konigen  (Arch.  i3,  2.  3.)    und   von  den  Romern   (Lif.  30) 
4«)  despotisch  fortgesetzt,     alqtiv  aufheben ^  um  zu  tragen* 

6  QTav^bq   das  Kreuz.      Will  man  sich,   was  im   gleichzeitigen  Al- 
tertum von  dem  Kreuzigen  aus  dem  Anblick  .und  den  Yolhsgewohiihsitett 
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allgemein  bekannt  war^  vergegenwärtigen,  so  geh5rt  folgendes  archäolo- 
gische Detail  der  Umstände  dazu. 

1.  aravQoq  bedeutet  überhaupt  jeden  Pfahl ^  vallus.  Iliad.  6  4S2. 
a^fpi  S*  oi  ^eyaXtiv  arXi^v  novriaav  avaxxi  axav^otai  nvxi^Oiai.  Bei 
Odyss.  V  11*  bemerkt  Eastathios:  Grav^oL'  6^^ä  xat  dnm^vufiiva  ^v* 
Xa'  Ttt  XU»  aTflit;a^dt  Tsap'x  roi^  ff?  XaXovcriv  ev^^evco^  .  •  .  ol  ^c  av- 
TOi  ax^Xo7S£^  Xcyoyxat.  [2  Kor.  12,  7.  kann  folglich  axoXo;)^  so  viel 
seyn  als  axav^oq.  axo'koT^  tri  aa^xv  =  ax-av^oq  ei;  xo  crTav^ia^riva^ 
xriv  aafita  Gal.  5,  24«]  I^iO  B.  49*  -^vriyovov  syLaaTiyuxrE  oTavp(r» 
3ipo^d)7aa^  [an  einen  Pfahl  angebunden]  o  pi^^ei^  aXkoq  ßaaiXBvq  vno 
Tca^ai&v  eora^e.  Kat  ^€va  tovto  xat  aneacpa^e,  Yergl.  Lir.  26,  i3. 
Daher  wurde  auch  ^vXov  überhaupt  für  axav^oq  gebraucht.  Man  setzte 
sogar  Ps.  96,  10.  zu  6  xv^ioq  eßacriXtvaev  in  diesem  Sinn  hinzu  a:s^ 
^vXov  und  schon  Justin  yertheidigt  den  [vielleicht  aus  einem  Christen- 
psalmen  entstandenen]  Zusatz  als  acht. 

2.  Zur  Kreuzigung  wurden  gebraucht  zwei  starke  Pfahle;  den  lange- 
ren  (bei  Tertullian  slaticuluni,  auch  staLumen)  liefs  ^an  oft  oben  noch 
etwas  hervorragen ,  ehe  der  kürzere  (ebend.  an^^n/ia)  queerüber  befestigt 
wurde.  Justin  Dial.  c.  Trjph.  p.  242.  Ofdiov  vo  kv  sctti  %vXov,  a(f>^  ov 
faxi  To  aviOxaTov^ ^B^oq  eiq  xspa^  'bni^^^evov ^  äxav,  to  aXXo  fy)Xov 
srpo^oi^poaSY} ,  ^ai  ^ifaxe^o^ev  aq  xe^axa  x<p  kvt  xe^axi  xi  avB^evy^iB» 
va  xa  OLx^a  (p^onvvxau  Dieses  Hervorragen  des  Mittelpfahls  über  den 
Queerhalken  yfii  übrigens  nicht  so  durchgängig  in  der  Begel,  wie  dcK^ 
Dialogiste  zu  denken  veranlassen  konnte,  welchem  es  um  eine  typische 
Yergleichung  der  Ecken  des  Kreuzes  mit  den  »Hörnern  des  Einhorns« 
Deut.  33,  17.  zu  thun  war.  [Was  erlaubte  sich  nicht  die  Typik!  Um 
eines  ähnlichen  Spielwerks  willen  über  Gen.  4B,  i^*  i4«  spricht  Hieron, 
Comm.  in  Jerem.  c.  3i.  von  der  möglichen  Form  des  sogenannten  An- 
dreaskreuzes =:  X  als  von  etwas  *)  gebräuchlichem,  was  es  doch  nie 
war.  Yergl.  Scaliger  de  literar.  Jon.  ortgine  ad  Euseb,  Chron.  nr.  1617.] 
Yermutlich  richtete  man  sich  mit  dem  Queerhalken  nach  der  Körper^' 
länge  des  Yerurtheilted ,  so  dafs  man  den  Queerhalken  an  dem  längeren 
Pfahl  entweder  weiter  hinauf  oder  herab  festbinden  konnte,  wodurch 
die  Zusammenfugung  der  beiden  Kreuzesbalken  auch  ohne  jenes  Her- 
vorragen des  Mittelbalkens  über  den  Queerhalken  mehr  odev  weniger 


*)  Seoeca  ad  Marciam  20.  ragt  swar:  Tideo  istic  variaa  cruees,  .  .  .  aliter  ab 
aliis  ÜEibiicatas.  Mii  eapite  conversos  in  terram  suapenderunt  ^  alii  per  ob- 
■cena  Btipitem  egerunt ,  alii  brachia  patibulo  explicuerunt.  —  Das  erstere  aber 
ist  immer  noch  nicht  das  sogenannte  Andreaskreuz,  sondern  ein  gewöhn- 
liches omgekehrt. 


/ 
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«inem  T  ahnlich,  wurde.  Tertalh'an.  contra  Marcion.  3 ,  ss.  Dicit  Domi- 
nus .  .  da  Signum  Tav  in  frontibus  yirorum  .  .  Ipsa  est  eaim  Uiera 
y>graecorum€i  Tau,  nostra  T,  species  crucis,  quam  portendebat  [dafs  der 
Prophet  Ezechiel  9,  4«  ""^  ^*  vo"  einem  hebräischen  1J1  sprach,  ter- 
gifst  der  Kirchenvater,  welcher  sich  ohnehin  die  Frage  nicht  macke, 
ob  Ezechiel  in  Chaldä'a  an  chaldaische  Ouadratschrift  oder  an  phSnicisdi' 
samaritische  Gestaltung  der  alten  Schriltzüge  dachte]  fntaram  in  frooti- 
bus  nostris  apud  yeram  et  catholicam  Hierosaiem.  Kürzer  schreibt  do^ 
selbe  ady.  Nationes  1,  12:  Si  statuens  hominem  manibut  expansis^  in» 
ginem  crucis  feceris. 

3*  Nach  der  Stelle  des  Justin  p.  ?.44*  hatte  der  längere  KreazespbU 
Mai  To  £v  TCO  ^eoco  ':rr,yvvyievov  ^  dtq  xepa^,  xai  avTo  e^e^ov  eaxtv,  tf 
(D  eno^ovvTCii  oi  atav^ov^tvoi,  xal  ßXenBxai,  &q  xefaq  xoti  av^o  awtoif 
aXkoi^  xef^aiTi,  ovvea^r,^aTi<T^ievov  xai  mnriy^svov.  Tertull.  adr. Natio- 
nes II.  p.  i52.  Pars  crucis  et  quidem  major  est  omne  robnr  [?]  qood 
erecta  statione  defigitur,  Sed  nobis  tola  crux  imputatur ,  com  antenna  sdE- 
cet  sua  [dem  Queerbalken]  et  cum  illo  sedilis  excessu  [mit  jenem  htmr- 
ragenden  Sitz\.  In  der  Mitte  des  längeren  KreuzpfahU  wurde  also  ein  her- 
ausragender  Pflock  befestigt,  so  dafs  der  Leib,  welcher  dies  9n7)fia  iwi- 
sehen  den  Schenkeln  hatte,  dadurch  Haltung  bekam.  Auch  Iren.  3,4^ 
sagt  dies:  Ipse  habitus  crucis  fines  et  summiiates  habet  quinque,  doosio 
longitudine  et  duos  in  latitudine  et  unum  in  medio^  ubi  reguiescü,  p 
clavis  affigitur.  Yergl.  unter  4.  den  Wunsch  des  Mecänas  »ach  Seoea 
,£p.  101.  )»vitam  mihi,  vel  acuta  si  sedeam  cruce^  sustine.«  —  Safs  oJer 
ritt  der  Gekreuzigte  auf  diesem  Tragepflock  y  so  hiengen  seine  beiden 
Fufse  auf  den  beiden  Seiten  desselben  abwärts.  Stellt  man  sich  dieses 
Tor,  wie  es  in  der  Natur  seyn  mufste,  so  standen  alsdann  die  Fujuohla 
horizontal  auswärts,  so  dafs  sie  an  den  Pfahl  nicht  angenagelt  werden 
konnten,  wenn  man  sie  nicht  erst,  auf  die  sonderbarste  Weise,  ge- 
krümmt  und  schief  an  ihn  angeprefst  hatte;  welches  nicht  anders,  ab 
wenn  die  Kniee  hinausgebogen  worden  wären ,  möglich  geworden  wäre, 
Sobald  man  also  das,  was  sich  von  selbst  als  horizontales  Hinausstehe» 
der  Fufssohlen  immer  so  ergeben  mufste ,  sich  vergegenwärtigt ,  so  sielit 
man,  dafs  ein  Annageln  der  von  dem  Pfahl  abstehenden  Fußsohlen  oicflt 
ohne  die  sonderbarste  Wendung  derselben  möglich  geworden,  dafs  fie 
folglich  durch  die  natürliche  Stellung  der  Fufssohlen  nicht  yeranlafo, 
sondern  yielmehr  gehindert  gewesen  wäre.  Still  sich  halten  mufste  der 
Gekreuzigte  ohnehin,  um  nicht  durch  jede  Bewegung  seine  Schmenseo 
zu  yervielfältigen, 

/|.  Seit  Justin  (s.  unter  11.)  wurde  zwar  oft  geglaubt,  Jesu  Fülse 
seyen  ci:ii.^enagelt  worden,     Wie  manches  aber  man  zu  Jesu  |{rea«igo«S 
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hinzudachte,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  man  sein  Kreuz  ge wohnlich  an- 
dei*s,  als  die  zwei  andern ,  dai*8telU,  dafs  man  Ihn  nicht  nacltt,  nicht  auf  dem 
Pfloch  zwischen  den  Schenkeln  aufsitzend  abbildet  und  den  in  der  kirch- 
liehen  Nachbildung  anstÖfsigen  Pflock  sogar  mit  einem  Fujsschemmel  ver- 
tauschte ,  auf  welchen  dann^  eher  die  Füfse  angenagelt  zu  stellen  waren. 
Sehr  unrichtig   nämlich   machten   spätere,  nachdem  Constantin  (Sozom. 
H.  E.  1)8.    n^ore^ov  vevo^KyiitvrtV  Popatp»^    rriv  %ov  axuv^ov    Tipo- 
^iay  vopip  avuXe  Ttiq  X9^^^^^  '^^'^  ^«xaaxijpiov)  die  Kreuzesstrafe,  den 
Christen   zur  Ehre,   abgeschafft  hatte,  aus  dem  ux^ov  unum  in  mediOf 
ubi  reguiescUf  gui  clavis  affigitur  —  ein  Fufsgestellf  suppedaneum  f   in  quo 
clayis  aflfigatur.    Gregor.  Turon.  de  laude  SS.  Martyrum  c.  6.  gab  erst  c. 
a.  d8o.  dieser  Misdeutung  der  Stelle  des  Irenäus  seine  Auctorität.     »67a- 
vorum  ergo  dominicorum  gratia,    quod   quaiuor   fuerint,    haec  est  ratio» 
Duo  sunt  affixi  in  palmis   et  —  duo  in  plantis»     Et  quaeritur,   cur  plan- 
tae  afBzae  sint,  quae  in  sancta  eruce  poiius  dependere  visae  sunt   [her- 
abhangend sie  in  den  Nachbildungen  zu  sehen,   war  also  bis  dahin  noch 
gewöhnlich  gewesen !  ]  quam  stare.    Sed  in  slipite  crecto  foramen  factum 
manifestum  est ,  pes  quoque  parvulae  tabulae  [der  Fufi  des  kleinen-  Bretl^ 
chenSf    d.  i.    das  spitze  Ende,   durch  welches  man  dasselbe  im  längeren 
Pfahl  befestigen  konnte]   in   hoc   foramen  insertus  est.     Super  hanc  vero 
tabulam  iamquam  stantis  hominis  ^anrae  qßxac  sunt  plantae  «     Gregor  sah 
demnach  wohl  ein,    dafs  an  den  Pfahl  selbst  wohl   die  gerade  herabhän- 
genden Rohre  derFufse,  aber  nicht  die  horizontal  abstehenden  F'ufssoh* 
len  hätten  angenagelt  werden  können.     JVIan  nJK^te  eli4^as  zum  DrauJsteU 
len  der  Füfse  anbringen,    also   davon   abgehen,    ctafs   v plantae  visae  sunt 
potias  dependere,   quam  starec.      So  ward   nun   für  Maier,   für  Yerfer- 
tiger  der  Kreuze  in  Kirchen  und  Kapellen  und  für  Münzen  der  spateren 
Zeit    (s.   Lipsius   de  cruce   2,   lO.)   das   suppedaneum    und   das   Annageln 
der  Fiyse  auf  demselben  zur  Regel.      Kritische  Forscher,   wie  Salmasius 
Ep.  1.  de  cruce,   Calixtus  in  Append.  ad  Lipsium  de  cruce  u.  A.   haben 
längst  das  suppedaneum,   nach  Justin,  Irenäus  und  TertuUian,   unter  die 
non-existentia,   weiche   dem  Altertum   angedichtet   wurden,   gerechnet, 
und  Gerh.  lo«  Yossius  in  Uarmon.  Evang.  2,  7.  §.  38.   urtheilt  treffend: 
»Si  quis  quaerat,  utrura   potius  censeam   in   cruce   Christi  fuisse  sedilis 
excessum  an  suppedaneum,  de  priori  dixero:  idque  ob  Tertulliani  et  alio» 
rum  auctoritatem ,  qui  vixere,   cum   crux  obiineret.     Suppedaneum   vero 
qui  certo  agnoverit  in  cruce  dominica,  ante  Turonensem  habemns  nemi- 
nem.«     Eben  dieses  Bild  von  einem  Kreuz  giebt  uns  auch  jener  epiku- 
raisch  •  lyrische  Wunsch  des  Mecänas,  welchen  Scneca  Ep.  101.  (p.  274. 
Vol.  IIL  ed.  Ruhkopf.)  als  turpissimum  anführt:    »  Deliilcm  facito  manu, 
debilem  pede,    coxae   tuber  adstrue   gibberum,   labricos  quate   dentes. 
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Yita  dam  superest,  bene  est.  Hanc  mihi,  vel  acula  si  icdeam  erueCf 
sastine.  «^^  Den  Sinn  davon  umschreibt  Seneca:  y^Suffigas  licet  ti  aeutam 
sessuro  crucem  subdas.  Est  tanti  [wahrscheinlich:  Est  contentiis  *)]  tqI. 
nos  suam  premere ,  et  patibulo  pendere  dislrictum  [mit  den  Fufseo  durch 
den  Pflock,  worauf  man  gleichsam  ritt,  auseinander  gesperrt],  damdif- 
ferat  id,  quod  est  in  malis  Optimum,  supplicii  finem.  Elit  iatüif  habere 
aoimam,  ut  agam.« 

Dafs  das  suppedaneum,  wovon  aJle  diese  alten  Stellen  nichts  wissen, 
durch  einen  MisgrifF  aus  dem  nriyyLa  ev  ^too}  entstanden  sey,  erbellt 
auch  daraus,  weil  Gregor  dagegen  von  einem  an  sich  doch  unentbebr- 
lichen  Mittel  zur  Haltung  des  Körpers  nichts  weifs.  Yermatlich  wirkte 
auch  die  Begierde,  das  Kreuz  auf  eine  anständigere  Weise  in  so  yieleo 
Kirchen  u.  s.  w.  aufzustellen,  auf  jene  Änderung.  Ein  unförmlicber, 
oben  zwischen  den  Schenkeln  herausragender  Pflock,  auf  welchem  der 
Gehrenzigte  gleichsam  reiten  mufste  (Justin:  «^'  co  «no^owTat  =  cd 
inequitant) ,  war  widerlich  anzusehen.  Daher  wurde  erst  daraus  ein  förm- 
liches Sltzbretlchen  in  der  Mitte;  nachher  rückte  man  sich  dies  Sitsbrett- 
chen  zu  den  Füfsen  hinab,  und  Neuere  (wie  Joseph  Scaliger  ad  Enseb.) 
gaben,  rermoge  eines  allzu  ge wohnlichen  Redonciliationsmittels ,  sowoU 
dem  Sitzbrettchcn  in  der  Mitte  als  dem  Fufsgestell ,  friedlich  seinen  ei^eneB 
Platz.  Nicht  einmal  das  Brettchen  aber  ist  historisch  anzunehmen,  soo* 
dern  blos  ein  P/lock ,  der  in  den  Pfahl  dort  eingeschlagen  ^^urde ,  wo  er 
dem  Gekreuzigten  gerade  zwischen  die  Schenkel  kommen  konnte ,  weil  der 
Zweck  war,  dafs  der  Körper,  auch  nach  dem  Tode,  hangen  bleibeo 
und  am  Kreuze  Raub  der  Vogel  und  der  Fäulnifs  werden  konnte.  Sal- 
mas.  1.  c.  Cmcis  enim  supplicium  tale  fuit,  quod  non  per  se  sibi  afHiOS 
extingueret.  Vivi  in  eam  tollebantur  et  figebantur,  .  .  ut  in  crwcc  fini- 
rentur,  non  ut  per  crucem,  Alios  moris  fuit  in  cruce  positos  ostnlari 
fumo,  [Cic.  ad  Quint.  »illum  crucem  sibi  constituere,  ex  qua  to  eun 
ante  detraxisses,  te  curaturum  fumo  ^  ut  comburatur^  tota  plaudente  pro- 
Tincia«]  alios  a  bestiis  laniari,  aliis  crura  frangi,  alios  etiam  famo  es 
Tiridibus  lignis  facto  necari  .  .  Tabo  diffluere  et  dissolvi  ex  mora  loa- 
giore  coepit  corporis  moles.  Horat.  epist  i,  i6.  48.  pasces  in  croce 
corvos.    Plaut.  Mil.  glorios.  II,  4.  19.  Scio,  crucem  mihi  futurum  scpui- 


•)  Das  nachfoli^ende :  est  tanti  etc.  gab  zur  Veränderung  Anlafs.  Sinn:%& 
(der  redende)  ist  zufrieden ,  sich  selbst  [auf  dem  scharfen  Sitzpflock  sitieiid] 
eine  immer  schneidendere  Verwundung  durch  seine  eigene  Last  einsudrüchB, 
auch  am  Qneerbalken  ansgesireckt  zu  hange«,  wenn  er  nur  das  yenögau 
Icann,  was  bei  Übeln  das  beste  ist,  das  £ndc  des  Martertod«.  So  riti  vA» 
wtrlb,  zu  leben,  um  zu  athmen.  *" 
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Gram«  Denn  das  frühe  Abnehnien  geschab  nur  in  Judäa,  um  nicht  ge^ 
gen  das  alte  Gesetz:  daPs  kein  Gehenkter  über  Nacht  hangen  sollte 
(Deut  ai,  23.)  zu  verstofsen.  Und  ^reil  solches  Abn^unen  aufser  Ja* 
däa  gar  nicht,  in  Judäa  aber  gewöhnlich  nur,  wenn  man  die  Hangenden 
^rst  mit  Keulen  todt  geschlagen  hatte,  geschah,  so  begreift  man  leicht, 
dafs  Beispiele  von  Lebendigerhaltenen  nicht  vorkommen  konnten,  aufser 
wenn  etwa  Einer  als  begnadigt,  oder  als  athemlos  erstarrt,  frühzeitig 
abgenommen  werden  durfte. 

5.  Das  Kreuz  mufste  von  dem  Verurtheilten  selbst   zum  Richtplatz 
getragen   werden.     Plutarch.   de   tarda  Dei  vindicta    T«  IL  Opp.    p.  554* 

Arlemidor.  2,  6i.  6  ^eXk&v  Tt^oqiiXova^ai  gi^ois^ov  avxoVf  sc.  <jxav^ 
fOVj  ßaaTa^ei,  Ob  das  schon  uuammengefägle  ganze  Kreuz?  oder  nur 
die  zwei  Pfahle ,  wie  sie  abgesondert  waren  ?  ?  Sclayen  wurden  oft  un» 
ter  der  furca  =  so,  dafs  ihnen  die  Hände  an  den  Queerpfahl  schon 
festgebunden  waren,  zu  dem  Kreuzigungspl^tz  hingetrieben.  Yaler. 
Max.  1 ,  7«  Servnm ,  verberibus  multatum ,  sub  furca  ad  supplicium  egit. 
Ob  aber  gerichtlich  Verurtheilte  schon  im  Hinausführen  mit  ausgedehnt 
ten  Armen  an  den  Queerbalken  angebunden  waren,  oder  in  einer  andern 
Stellung  die  beiden  Pfahle  a]s/urcaf  patibulumf  zu  tragen  hatten,  weifs 
ich  archäologisch  nicht  zu  bestimmen.  Man  nimmt  das  erstere  an,  aus 
Plaut.  Mil. 'Glorios.  Act.  II.  Sc.  IV.  ys.  6.  Credo  ego,  isthoc  exemplo 
tibi  (serro  Sceledro)  esse  eundum  extra  portam ,  dispessis  manibus  patibu^ 
lum  cum  habebis,  und  yergleicht  Dionjs.  Hai.  Antiqq.  7.  p.  453.  56.  oi 
8e  ayovxii;  Tov  ^e^OLnovTU  eni  xyiv  Tifio^iav ,  ra^  X'^C'^^  avanivav» 
Tag  C^liipOTB^aq  xßi  {vX<^  n^o^8vt(foiPT$g  ne^i  %a  axe^va  xe,  xai  xovq 
&^qvq,  nat  fx^x^^  xav  xd^nov  ^innovxi,  na^riKoXov^ovv  ^aivovxeg  fiai* 
oTi^i  yvyLvov  optol,  wofür  Macrob.  Saturn.  1,  2«  setzt:  Seryum  suum 
yerberatum  patibuloque  constrictum  [um  ihn  den  Schlägen  ganz  blos  zu 
stellen]  ante  spectacuti  commissionem  per  circum  egit.  Offenbar  aberi 
war  dies  grausame  Privatsitte  gewisser  Herren  gegen  ihre  Sclaven,  und 
ist  deswegen  von  einer  obrigkeitlichen  Execution  immer  noch  zu  un- 
terscheiden, 

6.  Auf  dem  Platz  selbst  wurde  das  Kreuz  nicht  so  aufgerichtet, 
dafs  der  cruciarius  schon  zuvor  auf  dem  Boden  daran  ausgedehnt  und  ange- 
bunden war«  Man  richtete  zuerst  den  längeren  Pfahl  allein  auf.  Jüd.  Kr.  7, 
10.  6  Je  Baaaoq  n^oqixa^s  xaxtumfiyvvvot^  axuLvqov  ^  eaq  avxkxoL  x^e^ov 
ILX^oL^Qiqov.  Vergl.  Cic«  in  Yerr.  5.  Quid  attinuit,  cum  Mamertini,  more 
atque  instituto  suo,  crucem  ßxissent  post  urbem  in  [an  ifem^  via  Pompe- 
}a^9  te  jubere  figere  in  via,  quae  Regium  spectat;  und  T.  Quinta  Epigr. 
in  Alcaeum  poetam:  A<pXoto^  aiat  atpvkXo^f  ddomo^t,  x€p  d^  svy  v&x»^^ 
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• 

AXxacG)  f  crav^oq  ntjyvvray  tikißaxoq^  —  Übrigens  lag  im  Zwecke  der 
Kreuzigting  nichts  9  was  eine  beträchtliche  Höhe  gefordert  hatte.  Dock 
war  zufällig  leicht  ein  Kreuz  hoher  als  das  andere,  weil  man  das  Holx 
nicht  so  gezimmert,  wie  die  Maler  Jesu  Kreuz  bilden,  sondern  so-nahnif 
wie  man  die  Pfahle  gerade  hatte.  Ein  Epigramm  von  Lucilins  auf  einen' 
Neidischen  hat  dies  trefflich  benutzt  MaxpoTgQtp  axav^t^  axav^wfU' 
vov  akXov  kav^v  'O  <phov%^oq  ^io<pe>v  s//«^  tSatv  STaxi^.  YergL 
auch  unten  8. 

7.  Der  Yerurtheilte  wurde  ganz  entkleidet.  Selbst  die  mittleren  Kir- 
chenväter, Angustin.  Civit.  Dei  16,  3.  Ambros.  L.  lo.  in  Lucam,  dack- 
ten  nicht  anders.  Yergl.  Voss.  Harmon.  Evang.  s ,  7.  $.  3 :  Qaod  ad 
sanctarum  foeminarum  conspectum  attinet,  cogitandum,  quod  e  gentUibot 
Lim  Augusta  dixent,  cum  in  angusta  via  obviam  yenisaent,  qui  ad  top- 
plicium  prorsus  nudi  raperentur.  Ajebat,  non  magis  horum  visu  se  mo- 
Teri,  quam  cum  nudas  conspiceret  staiuas.  Doch;  die  h.  Brigitta  (Be* 
Telation  L.  4.  c  70.)  wufste,  dafs  Jesus  parvum  Unteum  verendis  praete- 
xit,  qnod  et  ipse,  inde  quasi  consolatus,  adjnvit  adligandum.  ZuAcbea 
war  man  so  glücklich ,  dies  ngpi^mika  als  Reliquie  zu  besitzen.  MenocL 
de  Republ.  Hebr.  6,  2.  - 

8.  An  den  aufgerichteten  Kreuzpfahl  wurde  der  an  das  Qneerholz  geban- 
dene  hinaufgehoben.  Dies  zeigen  die  Redensarten :  tolli  in ,  ascendere  in 
crucem.  Sil.  Ital.  de  Regulo :  cruce  sublimis  ab  alta,  CapitoKn.  inVitPer- 
tinacis  c.  9.  Ek)s,  qui  calumniis  appetiti  per  servos  fuerant,  damnatisser- 
vis  delatoribus,  liberavit,  in  crucem  subUuis  talibus  seryis.  Der  Pflock 
in  der  Mitte  half  den  Körper  tragen.  Und  gewöhnlich  waren  die  Kreuxe 
nicht  so  hoch,  dafs  der  Hinaufgehobene  viele  Schuhe  über  der  Erde 
hätte  gehalten  werden  müssen ,  und  zu  seiner  Auf-  oder  Abnahme  I^ 
tern  nSthig  gewesen  wären.  Als  Seltenheit  wird  von  Sueton.  in  Galka 
9.  angegeben :  Tutorem ,  quod  pupillum ,  cui  substitutus  haeres  erat,  to- 
neno  necasset,  cruce  qffecitf  implorantique  leges  et  civem  romanam  le 
testificanti  .  .  multo  praeter  caetera»  altiorem  et  dealbatam  statui  crucen 
jusait.  In  der  bekannten  Ephesischen  Dichtung  bringt  die  Matrone  nebrt 
dem  Soldaten  den  Leichnam  ihres  Gatten  ohne  Leitern  an  die  leeK 
Stelle  des  Gekreuzigten.  Man  hat  keinen  Grund,  Jesu  Kreuz  hSker  oder 
überhaupt ,  wie  es  doch  in  Gemälden  u.  s.  w.  gewöhnlich  vorgestellt  wirdf 
irgend  anders ,  als  die  Kreuze  der  zugleich  hingerichteten  Übelthater  (;^ 
formt,  zu  denken.    Yergl.  Ys  48. 

9»  Dem  Anzunagelnden  wurden  die  Hände  ausgestreckt»  In  Locians 
Prometheus,  wo  der  Dichter  die  Anschmiedung  wie  eine  Kreuzigung  vor- 
stellt, sagt  Yulcan:  avaaxav^aa^io,  ixvvaQ^ilq  %Gh  ;(eipi  ano  to«- 
%ovl  wpo$   To    svavTioy.    Hiezu  war  blos  nöthig,   dafs  die  Kreosiger 
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auf  einiger  ErbShung,  auf  Rasen,  Steinen  ü.s.w.  standen,  am  hinauf  zu 
reichen.  Nach  Firmicus  1.  6.  o.  3i.  -»paUbuio  suffixus  in  crucem  er  ade» 
liter  erigitur. «  War  dies  das  gewohnliche,  so  mafs  man  annehmen, 
dafs  dem  Entkleideten  erst  auf  dem  Boden  die  ausgestreckten  Hände  an 
den  Queerbalken  =s  patibulum,  angenagelt  wurden  und  daPs  man  ihn 
alsdann  erst  an  den  längeren,  befestigten  Balken  hinauf  hob,  so  dafs 
man  sodann  erst  den  Queerbalken  mit  dem  Haoptbalken  durch  Striche 
oben  zusammenband. 

10.  Nach  dem  Ausstreqben  geschah  dU  Annagelang  der  Hände.  In 
Lucians  gleichsam  gekreuzigtem  Prometheus  sag^  Mercur:  AXV  ^peys 
xriv  Be%iav  (du,  Prometheus!)  avde,  co'Hc^aiO'Tf,  TtaxoLnXnt  xai  ^rpo^- 
rfkov  nah  tijv  acpvpav  «(»po^sye^  xaTa<pspe.  —  Ao$  (^Prometheos!)  xa^ 
'viiv  Irspav.  HaTeiX);()>diD  ev  \kaKa  xai  av%ri.  Zwar  wird  dies  nicht  so 
Yorgestellt ,  wie  wenn  dem  Prometheus  die  Nägel  durch  die  Hände  selbst 
geschlagen  worden  wären.  In  eine  Handechliefse  oder  Handschelle  wurde 
jede  Hand  gesteckt  und  die  Schliefse  alsdann  im  Felsen  befestigt.  Doch 
wird  dies  ein  avaaravi^ovo^ah  gekreuzigt  werden  genannt«  Wenn  zum 
Kreuzigen  auch  ein  gleiches  Festmachen  der  Fufie  gewohnlich  gewesen 
wräre,  so  würde  die  Phantasie  des  spottenden  Lucians  auch  noch  seinen 
Hephäst  und  Mercur  durch  Anschmieden  der  Fufsschliefse  lächerlich  zu 
beschäftigen,  nicht  -verfehlt  haben. 

11.  Außer  den  Nägeln  für  die  Ij^nde  wurden  auch  Stricke  gebraucht. 
Das  sparlum  de  cruce^  Basistrick ,  gehörte  einst  zu  den  Zaubermitteln, 
wie  Galgenholz.  Plin.  H.  N.  28,  11.  Fragmentum  clavi  a  cruce  «  •  in- 
volntum  lana  collo  subnectunt  aut  sparlum  e  cruce,  Lucan.  6,  543.  Ob 
aber  die  Arme  und  Füfse,  oder  nur  eines  von  beiden  angebunden  wor- 
den sey,  ist  nicht  bestimmt.  Artemidor.  Oneirocrit.  2,  58.  giebt  durch 
eine  sehr  ominöse  Traumdeutung  nur  das  allgemeinere:  axav^ova^ak 
(ifn  Traum)  av^^k  aya^m  yd\iov  itf^oqayo^evuv  ^  dta  t^v  dia^Vf  nX^v 
ov  navv  xi  ovyKpB^ovxa.  ^ 

12.  Durchaus  ist  das  Annageln  der  Fuf se  Sius  keiner  ächthislorischen 
Stelle  des  Altertums  erweislich.  Der  Uotersocber  darf  nicht  etwa  die 
Stellung  annehmen',  wie  wenn  das  gewöhnlich  vorausgesetzte  Annageln 
der  Füfse  der  Gekreuzigten  eine  an  sich  gegründete  Überlieferung  wäre, 
und  wie  wenn  also  diese  nur  gegen  Einwurfe  vertheidigt  werden  mufste. 
Vielmehr  wurde  zwar  auch  von  den  belesensten  Archäologen  das  Ange^ 
nageltsejn  der  Füfse  Jesu  ans  alter,  langer,  patristischer  Angewöhnung 
anbedenklich  vorausgesetzt.  Seitdem  ,man  aber  auch  bei  Jenen  nach  den 
historischen  Gründen  dieser  herkömmlichen  Meinung  genauer  fragte,  hat 
sich,  dafs  sie  erst  erwiesen  werden  mäfste  und  dals  sie  nirgendsher  zu  er- 
weisen ist,  klar  gemacht. 
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a.  Die  Tragoedia  de  Christo  patieniBf  welche  sagt:  noia^  9t  uS^ 
Xgurav  %v  ni^xTtp  S«Xcp,  ist  nicht  einmal  Ton  Gregorins  Naziane.,  sctn 
schon  da»  (s.  5.)  ersonnens  Fufsbänkchen  Toraos ,  und  erweist  eben  tu 
wenig,  als  andere  spate  Schriftsteller  dieser  Art,  wie  Pseudocy^rian»  ^ 
bell,  de  passione  Christi ,  wo  von  clavU  sacros  pedes  ter^rantibus  die  Rde 
ist,  wie  Pseudo'Lactantü  Carmen  de  passione  Domini,  wie  Bemardi  Q&- 
raevallens.  oratio  rhythmica  ad  unamquodlibet  membroram  Christi  pi> 
tientis,  wie  Nonnus  u.  s.  w.  und  wie  die  in  den  Legenden  der  Martjrrolth 
gien  hie  and  da  eingeschobene  £rwähnangen  Vom  Fufonageln,  eine  bi. 
storisch- traditionelle  Kenntnifs  von  dem,  was  einst  bei  der  Kremi. 
gang  ge^föhnlich  gewesen,  und  was  bei  Jesus  gewüs  nicht  geschafft 
worden  war.  Alle  diese  mancherlei  Wiederholaogen  sind  eine  (i.  im 
nachfolgenden  i3.)  durch  patristisches  AUegorisiren  entstandene  Behaup- 
tung ,  wie  wenn  an  Jesus  der  Psalm  as.  » sie  haben  meine  Haade  und 
Fufse  durchgraben«  wortlich  erfüllt  worden  wäre. 

Vor  der  Zeit  jener  patristischen  Andächtigheitsschriften  war  die 
Hreuzigungsstrafe  von  Constantin  L  abgestellt«  Schon  Aagustin  hatte 
keine  Kreuzigung  gesehen.  Tr.  36.  in  Job.  Modo  (jetzt)  in  poenis  reo- 
rum  non  est  (crux)  apud  Romanos  f  ubi  cum  domini  crux  honorata  eit 
[seit  Constantins :  in  hoc  signo  ?iaces!]  putatum  est,  quod  et  reus  hono- 
raretur ,  si  cruci  figeretur.  Daher  beweist  eine  ihm  zugeschriebene  Steile 
aus  Hb.  Medit.  6.  '»immaculata  Christi  vesUgia  diris  confita  clavis^^  aack 
wenn  sie  von  Augnstin  ist,  nichts  als  eine  piam  meditationem. 

Eben  so  wenig  ist  es  historisches  Datam,  wenn  Jast.  Lipsios  (de 
Cruce  L.  III«  Antverp.  iöqS«  p  72.)  aas  einem  Mart^ologiam  anfiihrt: 
Ouibus  [binis  martyribus]  ad  stipitem  ligatis ,  in  pedibus  eorum  affixi  stad 
clavi,  Cumque  transiisset  anus  dies  et  nox,  jassit  jadex  ambos  lanm 
per  latera  verberari.  Man  sieht  vielmehr  aas  den  Lanzenst^fsen ,  dati 
dieses  Märtjrertum  »ad  modam«  der  schon  durch  Legenden  TermehN 
ten  Todesgeschichte  Jesu  gebildet  wurde. 

Nägel  liefs  man  zwar  die  h,  Helena  beim  Torgeblichen  Kreuze  fin- 
den. War  aber  gleich  jene  ganze  Kreuzauffindang  offenbar  nichts  ab 
eine  recht  handgreifliche  Erfindung  des  plumpesten  Betrugs  (8r  die 
Leichtgläubigkeit  der  pfaffisch  geleiteten  alten  Dame,  so  war  man  doch 
zu  ihrer  Zeit  noch  mit  der  Kreuzigung  so  bekannt,  dafs  man  ihr  die 
iVishre  Zahl  der  Nägel  zu  unterlegen  klug  genug  sejn  mufste.  Dafs  sie 
drei  oder  vier  Nägel  erhalten  habe,  sagt  kein  gleichzeitiger  Schnfbtel- 
1er.  Vielmehr  spricht  nur  Tk von  Nägeln,  durch  welche  die  Hände  ChrisU 
angenagelt  gewesen  seyenc,  also  auf  jeden  Fall  dayon,  dafs  man  die  L 
Helena  nur  zwei  Nägel  finden  liefs  und  ihr  mehrere  zu  unterlegen  nioirt 
wagte,  im  fünften  Jahrhundert  unter  Theodosias  II,  der  KirchengesdudK- 
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Sammler,  Sokratesy  B.  i*  R«  17.  sehr  bestimmt  und  entscheidend:    xml 
xohi;  riXev(i  de ,  ol  TA1Z  XBPZIN  xov  X^iaxov  xaxa  xov  axigv^ov  ev- 
unayriaaVf   6  KoyaxavTtvo^   Xaßmv   (xai  ^ap  xovxovq  [!]   ^  ^QTi^p  $v 
X®  fiyi^^a^i  eifpo'oaa  aneaxtiXep)  ^a^cvov^  xe  xa»  na^titeipaXaiav  9104» 
liorag^  tv  xoi^  noXiyioiq  ep^pijTO«    Was  ist  entscheidender,  als  dafs  selbst 
die  Betrüger,  welche  för  die  allzu  glaubige  Muter  des  Kaisers  die  Kreuz- 
erfinduog   (nicht  ein  Finden,  sondern  ein  Erfinden)  yeranstaiteten ,  nur 
zwei  Nägel,  nur  Nagel  vom  Annageln  der  Hände,  finden  lassen  zu  dürfen 
überzeugt  waren.  —    Dafs  man  nur  zwei  Nägel  finden  liefs,  hätte,  wer 
sehen  kann  und  will,  auch  schon  daraus   sehen  können,   dafs  Constantin 
sie  nur  zu  zu^eierUi  Stücken  seiner  Rüstung  Tcrwenden  liefs,  zum  Helm 
und    zum  eisernen  Zaumgebifs  seines   Schlachtpferdes.     So  erzählt   den 
y erbrauch  auch  Sozomenus  B.  2.  K.  1 ,  ungeachtet  er  unbestimmter  von 
den  Nägelri  redet,  ol^  xb  acs^a  xov  X^^aTo«  Zhanem^ovTiXo.    Der  All« 
zuglaubige  meint  sogar,  bei  Zacharias  sejr  dies  schon  .geweissagt  gewe- 
sen, dafs  am  j^atXiVoii  xov  innov  etwas  dem  Alhnäcfatigen  Heiliges  seyn 
würde.     Nur  der  wenig  gelehrte,   desto  mehr  redselige  und  declamato- 
rische   Ambrostusy   welcher   sogar  noch   des    Pilatus   Qberschrift  finden 
läfst,  setzt  voraus,  dafs  die  Nägel,  welche  in  den  Helm  und  das  Zaum- 
gebiis  für  Kaiser  Constantin  yerarbeitet  wurden,  auch  zum  Theil   zum 
Adnageln  der  Fäfse  gebraucht  gewesen  seyen.     i> Ferro  pedum  ejus  [er 
will  sagen:   »durch  die   zum  Annageln  der  Füfse  gebrauchten,   nun  in 
Gonstantins  Helm  verarbeiteten  Nägel«]  inclinantnr  Reges«,    ruft  der 
Bhetor  ans ,  Orat.  in  fun.  Theodosii.    Solchen  Rhetoricationen  aber  kann 
man  mit  Recht  entgegensetzen,   was  Alcimus  Ayitus  L.  3.  de  sent.  Dei 
(am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts)  schrieb:   Ille   tamen   nexis  membrU 
nee  corde  ligato,  etsi  conßxas  ,clavis  extendere  palmas  non  posset,  liber 
mentem   cum    voce  tetendit.   —     Jene   mit   der  heil.  Helena   gespielte 
Krenzerfindungsgeschichte    mufs   klügeren,    nicht   einmal   gleichzeitigen 
überhaupt  verdächtig  und  verächtlich  gewesen  seyn.    Eusebiäs  im  Leben 
Gonstantins  erzählt  ihre  Wallfahrten   zu  Jesu  Grabe,   aber  er  schämt 
sich,  ein  Wort  von  dem  so  grob  täuschenden  Sp^el  der  Kreuzerfindung j 
wie  es  der  Bischof  yon  Jerusalem  mit  der  heiligen  Leichtgläubigkeit  ge- 
spielt hatte,  beizusetzen;  s.  c.  28  —  40*  und  4^  —  46*  ^™  3.  Buch. 

6.  Dafs  man  nicht  einmal  eine  bestimmte  Legende  über  Annageln  der 
Füjse  Je9u  hatte,,  erhellt  zunächst  daraus,  dafs  man  diese  Nägel  vorerst 
in  den  Helm  und  das  Zaumgebifs  des  Kaisers  kommen  Kels ,  alsdann  aber 
doch  wieder  besonders  haben  wollte,  und  dennoch  in  der  Ongewifsheit 
schwebte,  ob  man  beide  Fülse  mit  Einem  Nagel,  oder  jeden  mit  einem 
besondern  angenagelt  lassen  sollte.  Nonnus  und  jene  Tragoedia  lassen 
Einen  sehr  greisen  Nagel  dui*ch  beide  Füfse  gehen,    tfberdies  läfst  Nonnus 
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den  Korper  mit  vier  Stricken,  tex^a^vyi  dcapep^  angebanden  «ejm. 
Gregor.  Turon.  am  a.  O.  läTst  jeden  Fufs  auf  das  (am  seine  Zeit  ersoo- 
nene)  suppedaneum  mit  einem  Nagel  angenagelt  ¥^erden.  ^  Sobald  man 
gerne  Reliquien  in  Menge  batte,  waren  Fier  Nagel  yiel  willkommener, 
als  drei  oder  zwei.  Daber  solcbe  Gemälde ,  Münzen  u.  s.  w.  Baron.  Ann. 
ad  a.  34.  nr.  114.  Curtius  L.  de  clavis  dominicis.  Zu  Trier  wollte  man 
specifice  den  Nagel  des  rechten  Fnfses  besitzen.  Endlich,  da  man  aller. 
wärts  Kreuzesnägel  baben  wollte,  entstund  die  Ausflucbt:  unfeblbar  seyen 
an  dem  Kreuze  nocb  sonst  allerlei  Nagel  gewesen. 

e.  Genauer  betrachtet  spricht  die  evangelische  Geschichte,  da,  wo 
von  den  Spuren  der  Nägel  die  Rede  wird,  nur  von  den  Händen,  Jok 
so,  25.  tav  n^i  i8a>  iv  raZ^  ^i^alv  avtov  xov  rvnov  xa>p  riXav  .  •  und 
Vs  29.  <piOi  Tov  ^aitxvkov  oov  diSi  xai  i9b  xaq  X^^9^^  ftov.  Vergl 
Ys  20.  Die  Hände  allein  zeigt  Jesus  dort,  wo  von  Pfründen  die  Rede 
ist ;  nicht  etwa ,  als  ob  die  Fufse  nicht  so  leicht  zu  zeigen  gewesen  iri« 
ren.  Der  Orientale  tragt  ja  auch  diese  nicht  etwa  bedeckt.  Da  hing^ 
gen,  wo  Jesus  zeigen  will,  dafs  sein,  des  Nenbelebten , .  Körper  m 
Fleisch  und  Knochen  bestehe,  2eigt  Er  auch  die  Fufse:  xaq  x^^9^i  '"* 
tov^  nodaq  Lnk  24)  4o. 

<£.  Wie  hatte  auch  Jesus  mit  eben  diesem  Korper,  welcher,  nev* 
belebt,  doch  von  irdischer  Nahrung  erhalten  wurde  (Lul(«24f4i — 43*)? 
ungefähr  36  bis  48  Stunden  nach  einer  Annagelung  der  Fufse,  welche 
zwei  bis  drei  Stunden  gedauert  hatte ,  auftreten  und  von  Ort  zu  Ort  geben 
hSnnen  ?  Zwar  fühlt  Er  sich  am  Morgen  noch  matt  genug ,  so  dafs  Er 
sich  nicht  anrühren  lassen  will.  Job.  20,  17.  Aber  Er  gieng  docb^ 
und  gegen  Abend  schon  einen  längeren  Weg  hin.  Luk.  24,  i3«  17.  36. 
(Mehreres  auch  in  Meinen  Memorabilien  4*  S^*  Ober  ein  antiquar.  Pro- 
blem  Tom  Annageln  der  Fufse  der  Gekreuzigten.) 

i3.  Die  einzigen  Grunde,  welche  das  Annageln  der  Fuße  glaublich 
machen  sollen,  sind  theils  eine  Stelle  des  Plautus,  theils  die  Accommo- 
dation  des  Ps^  22.  ^Sie  haben  meine  Hände  und  Fufse* darchgraben.^ 

Die  Plautinische  Stelle  in  der  Mostellaria  Act.  2.  Sc.  1.  legt  einem 
Sclaven ,  der  von  der  Rückkunft  seines  Herrn  eine  ungewöhnlich  schliffl- 
me  Behandlung  erwartet  und  in  komischer  Laune  jeden  andern  an  seine 
Stelle  wünscht,  die  Worte  in  den  Mund:  —  herus  advenit  peregre;  pe- 
riit  Tranio.  Ecquis  homo  est,  qui  facere  cupiat  aliquantum  Incri,  qai 
hodie  se  excruciari  meam  in  vicem  possit  pati?  Ubi  sunt  .  .  qui  triam 
numorum  causa  [Kriegssold]  subeunt  sub  falas  .  .  .  ego  dabo  ei  talen- 
tum,  primus  [=:  prior  me]  qui  in  crucem  excucurrerit ,  sed  ea  lege,  nt 
oßgantur  bis  pedes,  bis  brachia.  Schon  Joh.  Jac«  Chifttet  aber  (de  lia- 
teis  sepulcr.  Christi  c.  3i.)  schreibt:-  Plauti  locus  non  urget:  nam  legtint 
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multi:  obfringaniur  etc.;  und  auf  jeden  Fall  wäre  o£fenbar  dayon  die 
Rede,  dafs  der  Sclaye  ungewöhnliche  Härte  uud  Graasamkeit  besorgt; 
folglich  konnte  das  ofBgt  pedes  zum  angewöhnlichen  gehören.  Ferner 
hat  das  qffigantur  im  Texte  manchen  Herausgebern  nicht  richtig  geschie- 
nen, Pareus  in  seiner  Ausgabe  von  1610.  liest:  obfringaniur ,  und  die 
Bandanroerkung  sagt:  Ita  Seb.  Colerns  und  Curio.  Diese,  die  ich  nicht 
nachsehen  kann,  müssen  also  vor  PareuSf  ich  weifs  nicht,  ob  aus  Hand« 
Schriften  oder  aus  Mutmafsung,  obfringaniur  für  textgemafs  gehalten  ha- 
ben. Wäre  dies,  so  wäre  dann  von  einem  Arm»  und  Beinzerschlagen 
die  Bede.  Selbst  das  »bis«  bezöge  sich  auf  das  doppelte  Zerschlagen, 
nämlich  der  Arme  über  und  unter  dem  Ellbogen  und  der  Fufse  über 
und  unter  dem  Knie,  da  crura,  axeXq»  nicht  blos  den  Fufs  unter  dem 
Knie  bedeuten.  Ich  finde  ferner  in  der  Hüfferschen  Zeitschrift  für  Pre- 
digerwissenschaften IL  Bd  2.  u.  3.  St  i83o.  von  Hrn  Pfarrer  Bahr  in 
seiner  der  Yergleichung  sehr  würdigen  Behauptung,  dafs  Jesu  Füfse  an- 
genagelt worden  sejen,  S.  335.  angeführt,  dafs  Bothe  in  einer  Ausg. 
Ton  Plautus  'bemerke:  i> obßnganlur.  Ita  vel  potius  qffigantur  Mss.  et 
magna  pars  yeterum  Cdd.  quarum  aliae  qffringantur ;  rectum  est  obßgan^ 
tur,  quod  bene  monent  accipiendum  esse  pro  adfigantur. «  Mag  dies 
seyn,  oder  mag  qffigantur  am  meisten  Plautinisch  klingen.  Man  könnte 
auch  statt  obfringantur  an  ein  doppeltes  festbinden  f  an  obslringantur  den- 
ken,  da  es  dem  das  Talent  versprechenden  Sclaven  bestimmt  darum  zu 
ihun  ist,  seinem  grofssprecherischen  Talentanbieien  eine  Bedingung  beizu^ 
fugen f  vermöge  welcher  der  Andere  so  festgehalten  wäre,  dafs  er  das  Ta» 
Unt  unmöglich  eirf ordern  könnte,  AJsdann  wäre  an  das  Binden  der  Ge- 
kreuzigten zu  denken,  wovon  bei  Lucan  6,  543.  yiLaqueum  nodosque  no^ 
.  cenies  (Thessala)  ore  sno  rupit,  pendentia  Corpora  carpsit  abrasitque 
crnces.«  Über  solches  Binden  hat  Hilar.  de  Trin.  10.  aufgerufen:  Sed 
forte  penduli  in  cruce  corporis  poenae  et  coülgantium  funium  violenta 
vincula  et  adaclorum  clavorum  cruda  vulnera  sunt  timori,  et  yideamus, 
cujus  corporis  homo  Christus  sit,  ut  in  suspensam  et  nodatam  et  tranrfos^ 
sam  carnem  dolor  invaserit  etc.     Aliein 

die  Hauptsache  ist,  dafs  endlich  der  Sinn  der  Piaulinischen  StelU 
nach  dem  Zusammenhang  richtig  gefafst  werde.  Die,  welche  ror  lauter 
Gelehrsamkeit  nicht  ins  Leben  und  in  eine  komische  Theatersituatioa 
sich  hineinzudenken  vermögen,  und  die,  welche  die  Gabe  eines  religiö- 
sen Verständnisses  und  christlichen  Bewufstseyns  so  aliein  erhalten  zu 
haben  meinen,  dafs  sie  dagegen  den  historischen  Sinn ,  sich  in  die  jedes- 
maligen Umstände  der  alten  Begebenheiten  zu  versetzen  nicht  anwenden , 
haben  es  zu  verantworten,  dafs  ich  die  ganze  Sceae  ausführlicher  zu 
▼ergegenwärtigen  genöthigt  bin. 
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Der  redende  Sciave  macht  die  lotrike  des  Stuclis  und  hat  als  Spals- 
macher  das  Publicum  za  amusiren.  Gerade  jetzt  ist  ihm  allerdings  seihst 
nicht  gut  zu  Math.  Der  Herr  ist  von  der  Reise  zurück.  TraniOf  so 
ruft  der  Sciave  über  sich  selbst  aus,  periit!  Er  ist  verloren,  ihn  wird^s 
schlimm  ergehen!  Aber  all  sein  Lamentiren  mufs  zugleich  Lostigmacbe- 
rei  seyn  für  die  Zuhörer.  Einen  ganzen  Berg  von  Kummer  f  » mali  moe» 
roris  montem  maximum.«  sieht  er  mit  dem  Herus  im  Hafen  angelangt. 
Dagegen  schreit  er  dann  auf  dem  Theater  als  Harlekin  aus:  ob  denn 
niemand  /ur  Geld  und  gute  ff^orte  heute  an  seine  Stelle  treten  and  sich 
zu  allerlei  Sola ven- Quälereien  hergeben  mochte?  »Eccpis  homo  est, 
qui  facere  argenti  cupiat  aliquantum  lucri^  qui  hodie  se  excruciarif  meam 
in  vicem,  possit  pati.«  Das  Publicum  lacht  oatürlich  und  soll  laclieii,  dab 
der  arme  Teufel  von  Sclaven  Geld,  aliquantum  lucri,  anbieten  will. 

Plautus  läTst  ihn  nun  den  geworbenen  Sold nern  einen  Seitenbieb  ge- 
ben, die  als  Kriegsknechte  sich  mit  ellichen  Pfennigen*  zu  täglichen  Lae- 
bensgefahren,  bei  Belagerungen  im  Sturm  u.  s.  w.  kaufen  lassen.  Sie, 
BO  spottet  er,  könnten  wohl  eben  so  gut  um  des  Gelds  willen,-  das  er 
(ohne  zu  haben)  versprach,  für  ihn  einstehen.  »Dbi  sunt  .  .  isti,  qui 
trium  numorum  causa  subeant  sub  faias,  ubi  aliqui  quindenis  kastis  cor- 
pus transfigi  solent. «  Man  bort ,  mit  welchem  Messer  Tranio  aufschneidet* 
Fünfzehn  Speere  treffen  den  Einen  Stürmenden ,  der  sich  für  drei  numos 
dazu  verkauft,  die  Palisaden  eines  Lagers  oder  einer  Feste  anzugr^fen. 

Die  komische  Phantasie  rückt  noch  weiter,  vom  excruciari  über- 
haupt, bis  zur  äuf^ersten  Sciavenstrafe ,  der  crux.  Ihm,  dem  Sclaveo, 
h5nnte  vielleicht  gar  das  Gekreuzigtwerden  bevorstehen.  Davor  zeigt 
er  dann  eine  die  Zuschauer  belustigende  Bangigkeit.  '  Aber  aach  jetzt 
h5rt  das  Spafsmachen  nicht  auf  und  zugleich  das  Übertreiben.  Er^  der 
arme  Schlucker ^  bietet  ein  Talent  (der  Scli^ve  und  ein  Talent!),  wenn 
einer  vor  ihm  hinaaseilen  wollte  ans  Kreuz.  Alle  Zuhüi'cr  brechen  in 
Gelächter  aus,  wenn  der  hcUelarme  Grojsspreeher  vor  ihnen  von  seinem 
ein  Talent  gebenden  Ich  so  i*echt  emphatisch  spricht  v  Ego  dabo  ei  ta- 
lentumy  primus  qui  in  crncem  excucurrerit. «  Aber  zum  AasschHttcn 
ins  Lachen  bringt  Plautus  die,  welche  ihn  verstunden,  indem  er  nun 
den  Talent  versprechenden  Sclaven  eine  Bedingung  hinzufügen  läfst,  die 
dem,  Andern  freilich  das  Fordern  des  Talents  rein  unmöglich  gemacht  häUem 
y^Ich  (der  Sciave)  Ich  gebe  baar  ein  Talent,  wenn  Einer  ans  Kreuz  eilt, 
aber  so,  da/s  er  sich  an  Händen  und  Filfsen  doppelt  und  doppelt  annageln 
läfst.  Im  Augenbhck  fafsten  natürlich  die  Zuschauer  den  doppelten  Spafs 
zusammen :  Der  Schuft  von  Sclaven  wirft  mit  Talenten  um  sich ,  die  Er, 
Er,  geben  u/oüe.  (Sie  lachen.)  Er  hilft  sich  aber  sogleich  dtirch  eine 
Bedingung ,  die  ihn  vor  allem  Gebenmüssen  »eher  genug  maohen  würde. 
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(Sie  lachen  und  klatschen  dem  Lastigmacher.)  Wer  freilich  diesen  kc* 
cord  eingienge,  Hände  und  Fufse,  jedes  Glied  mit  einem  Nagel,  anhef- 
ten zii  lassen,  dem  hat  der  ärmste  Possenreisser  gut  Talente  und  gol* 
dene  Berge  versprechen. 

—    —     Aber!     Aber!     Was   hat  man  Ton  Denen   zu  denken,    die 
aus   einer  solchen   Spafsmacherei    im   gelehrtesten    Ernst    (wie   in   der 
Bähr*8clien  —  an  sich  wegen  Fleifs,  Ordnung  und  Talent  lobenswerthen 
—  Abhandlung)  ausrufen:    »Diese  Stelle  ist  und  bleibt  ein  schlagender) 
ToUgültiger  Beufeis'fur  das  Annageln  der  Füfsel*    oder  mit  Dr  Jahn  in 
der  Archäologie :  »  Welche  Geu^alt  mufs  nicht  dieser  Stelle  ängethan  wer- 
den, um  die  Annagelung  der  Füfse  zweifelhaft  zu  machen?    Diese  Stelle 
reicht  allein  hin,  um  die  Sache  ai{fser  allen  Zweifel  zu  setzen.  <ü     Gutef 
Jahn!    wie  glücklich  warst  Du,  dafs  diese  Stelle  schon  allein  für  das  An<< 
nageln  der  Fufse  des  gekreuzigten  Jesu  hinreichte.     Denn  es  giebt  al- 
lerdings keine  andere,  auch  nur  scheinbare,  dafür  im  ganzen  Altertum f 
anfser   denen,   die   aus  der  dogmatisch  -  polemischen  Typik  Justins  und 
TertuUians   entstanden,   welche  Juden   dadurch  bekehren  wollten,   dafs 
der   22.  Psalm  die  Kreuzigung  des  Messias  voraussage,   weil  der  dort 
Redende  (ungeachtet  er  vom  Schubert  ^'^nO  Vs  2i.  gerettet  zu  werden 
fleht)    auch    um  Rettung   von  den  Hörnern  der  Einhörner  Vs  22.  bitte 
und    diese  Einhornshörner  augenscheinlich   nichts  anders   wären,   als  die 
JuF\f  Spitzen,   die  man  an  einem  Kreuze  sehe 7  wenn   nicht  nur  die  zwei 
BeJhen   ihre  vier  Enden  ausstreckten ,   sondern  aruch  ans  der  Mitte  de» 
längeren  Pfahls   ein  spitzer  Pßock  hervorrage,   auf  welchen   (als  sedile 
oder  ochema)  der  Gekreuzigte  wie  reitend ,  damit  die  hangende  Horper->  * 
last  länger  gehalten  werden  konnte,  gesetzt  wurde. 

Das  Urchristentum  war  anfangs  am  meisten  von  Juden  Verfolgt  Und^ 
wahrend  diese  selbst  seit  Jerusalems  Zerstörung  bis  auf  Hadrians  Zeit 
mit  den  Römern  im  Kampf  blieben ,  um  so  mehr  (s.  Epistola  ad  Diogne-« 
tum  j  Justino  adtributa  und  die  treffliche  Commentatio  über  dieselbe  von 
Dr  a  Grofsheim,  Lips.  1828.  p.  i5.  Note  69.  70.)  verabscheut,  weit 
es  ihnen  die  unerträglichste  Schmach  für  die  Nation  zu  seyn  schien^ 
dafs  der  christlich  gewordene  Theil  derselben,  statt  eines  alle  Heiden 
wie  Topfe  zerschmetternden  Welteroberers,  einen  am  Kreuzesgalgen 
hingerichteten  als  r-  den  roessianischen  König  anerkannte  und  Ihm  un-* 
glaublich  Yiele  Anhänger  gewann.  Nichts  war  daher  dem  als  Heide  in 
Samarien  gebornen,  nach  einiger  Bekanntschaft  mit  griechischen  Philo-' 
Sophien  zu  den  Christen  übergegangenen  Justinus ,  dem  Philosophen  und 
Märtyrer,  welcher  auch  das  Christentum  durch  zwei  an  die  Imperato«« 
ren  Antoninus,  an  den  Senat  und  an  das  Volk  gerichtete  Apologien 
gelehrt    und  muthig  rertheidigte ,  yor  und  um  die  Mitte  des  zweiteri 

Paulus  exe$eL  Uanih.    UL  Bd,  44 
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Jahrhunderte ,  mehr  zar  Angelegenheit ,  äU  —  auch  Juden  von  der  If«. 
$ia$$chqß  des  Gekreuzigten  zu  überzeugen. 

Da  för  die  Judenschaik  nar  das  Alte  Testament  Aactorität  hatte,  so 
mnfste  an  dieses  die  Überzeugung  angeknüpft  werden.  Viel  leichter 
und  wahrer  freilich  wäre  es  gewesen,  zu  zeigen fdafs  Jesus  die  Metti» 
idecj  Stifter  eines  gottlichen  Reichs  unter  den  Menschen  durch  gottgm 
treue  Geistesreqhtechafienheit ,  Losmaehung  yom  Sundigen  selbst  and  di. 
durch  von  den  Sundenfolgen  zu  sejn ,  weit  hSher  und  reiner  als  die  Pro- 
pheten gehabt ,  befolgt  und  zu  verwirklichen  angefangen  habe.  Aber  w 
hell  fafste  Justins  Religionsphilosophie  die  Wahrheit  selbst  noch  udit 
Vielmehr  meinte  er,  dafs  den  Juden  gezeigt  werden  mufste,  wie  b 
ihren  prophetischen  Schriften  (nicht  sowohl  das  Ideale  und  also  Petent* 
Uchbleibende ,  als  vielmehr)  das  individuell  persönliche  der  Schicksale  Jen 
bezeichnet  sey.  und  dann  immer  der  Schlufs  gemacht  werden  loüsie: 
Bas  Individuum,  auf  welches  die  im  A.  T.  angegebenen  spedeüen  Vor* 
fälle  zusammentreffen ,  ist  der  vorausgesagte  Messias !  Da  nun  aber  ik 
meisten  prophetischen  SteUen  nicht  einen  lehrenden  und  moralisch -reli* 
gi5s  wirkenden,  vielmehr  einen  durch  die  Allmacht  zum  Opfercsltv 
nach  Jerusalem  siegreich  treibenden  Messiaszustand  hofften,  so  mufstn 
alle  diese  mehr  sinnliche  Hoffnungen  auf  die  zweite  Zukunft  -apolialjj^ 
tisch,  so  viel  mSglich,  hinausgerückt  werden.  Die  Verlegenheit  aber, 
einen  aufserlich  sehr  erniedrigten  als  den  vorherverkündigten  Meniis  ■ 
zeigen,  blieb  grofs. 

Jttstinus,  der  ohnehin  nicht  den  hebräischen  Text  las,  sondern,  lii 
viele  auch  der  Juden ,  die  ägyptisch-griechische  Übersetzung  für  aathei- 
tisch  gelten  lie(s  und  sich  daran  gewohnt  hatte,  warf  sieh  deswegen  b 
die  buchst  willkürliche  *)  Methode:  jeden  individuellen  Satz  betooden 
in  den  Psalmen,  wenn  derselbe  irgend  entweder  w5rdich  oder  dardi 
AUegorisiren  auf  eine  individuelle  Begebenheit  in  Jesu  Leben  besog« 
werden  konnte,  als  eine  Vorausbeschreibung  der  Person  Jesu  (wie  ii 
seinem  Dialog  mit  Tryphon)  dem  Juden  vorhalten  zu  wollen,  onbeUo* 
mert,  ob  im  übrigen  Zusammenhang  des  TeiLtes  Prädicate  vprkameoi 
welche  nicht  einmal  durch  die  gewagteste  Allegorie  und  Typologie  inf 


*)  Nur  sehr  unrichtig  wird  eben  diese  Methode  dem  Neuen  Tettaneot  ng** 
schrieben.  Dieses  vielmehr  will  nie  am  individaell  persönlichen  Vm0lisf^ 
einen  Beweis  fahren ,  dafs  Jesa  Person  die  wahrhaft  meggianiiche  war.  Nis 
dnrch  parallele  Schicksale  der  Messiase  und  anderer  Gottandächtiger  det  A. 
Ts  zeigten  die  Apostel,  dafi,  was  Jein  begegnete,  auch  den  Besten  begc|^ 
nen  konnte,  Ihn  also  nicht  herabwürdige.  An  manchen  Stellen  aber  ÜM 
ne  blos  äirtn  eigenen  Sinn  durch  geborgte ,  bekannte  Werte  des  A*  Ti  ü^ 
sudruck OD. 
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das  Indl?idttam  Jesus  anzuwenden  waren.    Die  Juden  hatten  gewits  sehr 
recht,  auf  diese   Jf^eise  sich   nicht   einmal  bescKwatzen,   noch  weniger 
überzeugen  zu  lassen.     Aber  die  Christen  harten  denn  doch  alttestament^ 
liehe,,  griechische  Sätze,  durch  welche  etwas,  das  bei  Jesus  vorgehom* 
men  war,   zur  Noth  ausgedrückt  werden  konnte.    Weil  hieron  manches 
historisch  richtig  war,  so  glaubten  die  Altgläubigen,  dafs  auch  jene  (dem 
Coatext   entrissene)   Fragmente  auf  eben  diese  Facta  sich  ursprünglich 
bezogen.     Der  Witz  aber  war  unendlich  gerne  damit  beschäftigt,  immer 
mehrere   und  mehrere  alttestamentliche  Stellen  (wie  in  den  Katechesen 
des  Cjrill  Ton  Jerusalem)  als  unmittelbare  Yorherbeschreibungen  indivi- 
dueller Einzelnheiten  von  Jesus  den  Täuflingen  einzuprägen  und  sie  da- 
durch  gegen  die  Juden   gleichsam   zu  bewaffnen.      Wenn  dagegen  die 
Juden   an  den  Context  und  dessen  übrige  auf  Jesu  Persdnlichkeit  nicht 
anwendbaren  Prädicate  dachten   und  also  eine  andere  historische  Bezie« 
bung  voraussetzten ,  so  hielt  und  cfrhlärte  sie  der  Christ  för  die  von  Gott 
Terstoclite,  dehnte  aSfcr  nur  um  so  hartnäckiger  seine  Methode  ans,  die 
Messiaswürde  Jesu  nicht  aus  seiner  Erfüllung  *  der  idealisch  moralischen 
Requisiten  eines  geistigen  Lehrregenten  von  Gott,   sondern  aus  seltsam 
znsamnengelesenen  indi?id|iellen  Umständen,  die  Ihn  leiblich  bezeichnet 
biaben  sollten,  beweisen  zu  wollen. 

Wem  diese  an  sich  verstandswidrige  Methode  fast  unmöglich  scheint^ 
der  ^eils  nicht,  wie  verliebt  in  ihren  eigenen  Fund  von  Yorbüdern 
nwA  Ahnungen  die  Glaubigen  werden  können,  wobei  sie  sich  in  Demuth 
l%r  die  dazu  besonders  erleuchtete  halten  und  über  die,  welchen  solche 
Geheimnisse  tief  zu  fühlen  nicht  gegeben  ist,  sich  erheben  zu  dürfea 
meinen.    . 

Nach  dieser  höchst  verkehrten  Methode,  Juden  zu  behebren  üncl 
anwissende  Christen  durch  Wortspiele  zu  betäuben,  Kenner  des  Alten 
und  Neuen  Testaments  aber  zum  Widerspruch  gegen  dergleichen  un<« 
gläubig  machende  Apologetilien  des  Christentums  zu  nothigen,  wurde 
besonders  der  Psalm  nsi.  gemisbraucht.  Der  wahrhaft  geistige  Messias 
Jesus  bittet  för  seine  Krenziger,  sagt  vor  Pilatus  kein  bitteres  Wort 
gegen  Raiaphas  und  alle ,  welche  Ihn  für  das  Yolk  (nämlich  für  ihre  Ei* 
geanutzigkeit  und  Herrschsucht  über  die  Nation),  als  Einen  für  Alle,- 
dem  Thronanmafsers  -  Tod  am  Kreuze  aufopfern.  Und  der  Geist  dieses 
Messias f  der  Logos  in  den  allhehrdischen  Dichtern,  soll  acht  bis  :2ehu 
Jahrhanderte  früher  dieses  sein  künftiges  Schicksal  mit  lauter  Schimpfe 
Hiorten»  wie  einst  Krieger  gegen  Krieger  auftraten,  vorausbeschrieben ^ 
der  heilige  Geist  des  Messias  soll  von  ihnen  als  von  Stieren,  Mastdch-, 
90a ^  Hunden,  gesprochen  und  meist  etwas  anderes  ausgesprochen  haben ^ 
als  Pilatus,  Herodes  und  die  Priester  gegen  Jesus  thaten.      Yersuchc^ 
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doch  ein  Unbefangener  folgende  Stellen  so  zu  lesen,  wie  wenn  Jesus  ab 
Logos  sie  ausgesprochen  hätte: 

Vs  i3.    Umgeben  haben  mich  viele  Stiere, 

Basans  Fettochsen  umkreisen  mich. 
14.    Ihr  Maul  reissen  sie  auf  wider  mich. 

Ein  Löu^e  (ist  da)  raubpackend  und  brüllend. 
17,    Bis  zum   Todesstaub   willst   Du    (0   Gott)    mich  unglucUid 

machen  ? 

Denn  umgeben  haben  mich  Hunde  9 

Eine  Rotte  Uebelthäter  haben  mir  zerschlagen, 

wie  einem  Löwen,  meine  Hände  und  Füfse. 
31.     Entreisse  vom  Schwert  weg  meine  Lebenskraft, 

Meine  liebe  (Seele)  von  der  Hundesklaue, 
33.    Rette  mich  vom  Löwenmaul 

und  von  den  Hörnern  der  Rem  weg  hast  Du  mir  geantwortet 
In  dergleichen  wilden  Tönen  eines  orientalischen  Kriegers,  soll  der  Jn* 
und  der  Christ  sich  bereden  lassen ,  sey  ganz  der  Erfüllung  gemäfs  k 
Individuelle  der  Kreuzigungsgeschichte  Jesu  so  augenscheinlich  vari». 
Terhündigt ,  daf$  man  erkennen  und  ausrufen  müfste :  Also  hat  es  dea 
Messias  ergehen  müssen,  und  weil  es  Jesu  gerade  so  ergangen  ist,  nafc 
Er  als  der  uns  voraus  vorgemalte  Messias  glaubensvoll  anerkannt  «ff- 
den !  War  etwa  Pilatus ,  der  so  gerne  Jesus  beim  Leben  erhalten  hi», 
oder  Herodes  Antipas,  der  nur  Spott  gegen  den  galiläischen  Volkikoij 
sich  erlaubte ,  zu  Davids  Zeit  noch  aus  der  Ferne  wie  ein  über  dem  Bidi 
brüllender  Löwe  zu  schildern  ?  Stiere  waren  die  Priester  doch  aucb  nidAl 
Die  neueste  Hengstenbergische  und  Olshausensche  ChrittologieD  ^ 
ben  wohl  einen  glücklichen  Fund  für  jene  Vorausbeschreibungen,  wcp 
welcher  der  Messias  persönlich  unverkennbar  sey,  ans  Licht  gebraitf 
nämlich  statt  der  historischen  die  perspectivische  AuslegungskunsL  D«*" 
noch  in  weiter  Zeitferne  gestandenen  Sehern  sey  (sehr  natürlich  undlfr 
greiflich?)  die  Zukunft  in  manches  Dunkel  eingehüllt  und  so  erscbiencn, 
dafs ,  wie  in  einer  perspectivischen  Aussicht ,  entfernte  Gegenstände  in  Ei^ 
zusammenfallen  konnten,  die  in  der  Wirklichkeit  sehr  zu  unterscheid» 
wären«  Mu(s  also  vielleicht,  von  dem  Davidischen  Prospect  aus,  Pü** 
und  Herodes  noch  wie  ein  seines  Raubs  sich  mit  Gebrüll  freuender  1^ 
erschienen  seyn,  wenn  gleich  der  Eine  in  der  wirklichen  Geschiclite 
kaum  wie  ein  Fuchs,  der  Andere  wie  ein  nach  dem  Hofwind  beweg- 
licher, zwischen  Menschengefühlen,  Römerstolz  und  NebenruckflC»** 
schwankender  Gewaltdiener  auftrat. 

Der  Sprecher  im  Ps.  22.  flehet  gerettet  zu  werden  von  denen,  *• 
ihn  wie  Hunde  und  wilde*  Jager  yerfolgen.     Sadducaer  undPk*^ 
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konnteiT  Jtsus  durch  nichts  als  Synedriuinsbeschlüsse ,  durch  Anhlagea 
bei  Pilatus  und  durch  Pobelaufreiznngen  verfolgen.  Jesus  denkt  nicht 
an  Rettung,  sondern  nach  Malth.  26,  64*  an  seine  zweite  Zukunft.  Aber 
tausend  Jahre  früher  soll  Er ,  als  Logos ,  dem  Psalmisten ,  oder  der  Psal- 
mist, das  Entfernte  perspectivisch  anders  sehend,  Ihm  lauter  Rettungs- 
bitten in  den  Mund  gelegt  haben.  Und  sogar  Rettung  Tom  Schubert? 
Perspecliyisch  müfste  also  der  Psalmist  statt  des  Kreuzes  ein  dem  Re- 
denden drohendes  Schwert  gesehen  haben.  Im  Vs  23.  sagt  der  Reden, 
de :  FoH  den  Einhörnern  weg .  habe  Gott  ihm  schon  eine  rettende  Ant>- 
wort  gegeben  (''3ri''3J?  im  Präteritum).  Justin  sieht  die  Hörner  der  Ein- 
horner  in  den  fünf  spitzen  Extremitäten  eines  Kreuzes,  bedenkt  aber 
nicht,  dafs  gerade  Ton  den  Reems  im  Psalm  im  Präteritum ,  und  als  Ton 
einer  Gefahr  die  Rede  ist,  die  vor  den  übrigen  Rettungen,  um  welche 
erst  gebeten  wird,  schon  vorbeigegangen  war. 

Wer  alle  diese  gröbste  Misdeutungen  machen  konnte,    dem  war  es 
noch  am  wenigsten  eine  Misdeutung ,  wenn  er  (nur  im  griechischen  Text) 
las:  ä^%OLV  taq  x^cpa^  fiou.  xot  xorc  ^o^aq  ^ov.     Ein  f ödere  der  Hän- 
de kommt  beim  Kreuzigen,    und  nur  beim  Kreuzigen  vor.     Est  propria 
atrocia  crqcis.     Konnte  sich  der,  welcher  dem  gs^nzen  Psalm  so  vielfach 
Gewalt  angethan  hatte,  dadurch,  dafs  das  fodere  xat  tov(;  nodaq  nicht 
passen  wollte,    am  Durchführen   seiner  polemischen  Apologetik   hindern 
lassen?     Wem  phnehin  alles  zu  jenem  Zweck  passen  mufste,   der  nahm 
dreist  auch  die  Fufse  vollends  mit  in  die  Annagelung.     Sie  »müssen«  mit- 
angenagelt worden  seyn.     Denn  so  war  es  ja  geweissagt.     Eines   ist  ge- 
rade so  richtig,    wie  das  Andere.     Jostin  ist  ein  Exegete,  der  erst  die 
unpassendste,  dem  Geiste  Jesu  unangemessenste  Voraussagungen  herbei« 
zieht     Wie  sollte  der  einen  Anstand  nehmen,  aus  der  Voraussagung  ein 
individuelles,   nach  hundert  Jahren  nicht  mehr  widerlegbares  Geschieht- 
factum  zu  machen,  ja  an  dieses  von  ihm  erfundene  wie  an  etwas  gefundenea 
sogar  selbst  zu  glauben.      Und  weil  dann  dieser    (übrigens  in  vielen  an<- 
dern   Rücksichten    sehr    ehren werthe)    Vir   ecclesiasticus    es   so   dreist 
sagte,  als  fest  er  es  sich  selbst  zum  Glauben  eingeprägt  hatte,,  so  mufs 
es  ja  wohl,  meinten  die  Traditionsglaubige  weiter  über  tausend  Jahre  lang^ 
geschichtliches  Factum  gewesen  seyn.     War  es  doch  •  in  so  manche  die- 
ser Passionsgeschichte  nachgebildete  Märtyrer^legende  übergetragen ,  fer- 
ner in  allen  Kirchenkreuzen    (nachdem  man  das  sedile   in  ein  suppeda- 
neum  herabzurücken  für  anständiger  gefunden  hatte)  veranschaulicht  und 
allen  Auslegern,  welchen  das  foderunt  wie  kanonisch  galt,  fast  uneitf- 
behrlich  geworden  —  »bis  auf  diesen  Tag«!    — 

Die   patristische  Accommodation  des  Ps.  22,  17.    (nach   der  griechi« 
»dien  und  lateinischen  Version  >  d«  h.  nach  euiev  nicht  aas  dem  hebräi» 
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sehen  Grundtext ,   sondern  aus  Verwechslung  des   Worts   ^ltt3  *)  nt 
^"^^  foderunt   entstandenen  Übersetzung  und  Auslegung)    aat  deo  Ibn. 

^estod  Jesu  enthält  demnach  die  eigentliche  Veranlassung ,  dafs  man  nd 
auch  Jesu  Fäfse  als  angenagelt  dachte.  Man  fi-agte  nicht  historisch:  ob 
sie  dies  waren?  Umgekehrt  schlofs  man,  dafs  sie  angenagelt  gewoeo 
seyn  müßten ,  sobald  man  in  jenem  Psalm  die  Kreuzigungsgeschicte 
zum  voraus  beschrieben  zu  finden  glaubte.  Man  las  in  der  griecbiscbei 
Version:  ä^v%av  ^^^^^^  ^^'^  ^^*'  ^o^aq  ^ov  (daher,  auch  in  der  Tiiij. 
foderunt)  und  so  nahm  man  als  ausgemacht,  dafs,  wenn  auch  bei  kdoa 
Gekreuzigten,  doch  bei  Jesus  die  F^üfse  wie  die  Hände  durchnagelt g^ 
worden  seyn  müßten.  Anders  wäre  ja  der  Psalm  nicht  an  Jesus  erfüllt 
gewesen!  In  diesem  Cirkel  drehte  sich  Justin  schon  in  der  ApoLHi'^ 
p.  17a.  ed.  Würzb.  TO  <>c-  o^v^av  ^lov  xei^ag  xal  n63aq^  t^^^^ 
TOV  9V  Tfi>  atav^w  nayevTtov  ev  Taiq  X^^^*  ^^*'  '^^^i  noalv  «m 
llkav  ^v.  Eben  so  im  Dialog  c  Tryph.  p.  324*  ^^*  Colon,  (p.  856.  TgL 
p.  973.  ed.  VV^ürzb )  £v  aXKoKi  naXiv  Xoyoiq  Aa^id  eiq  to  nu^o^  is 
Toy  Qxav^ov  zv  napa^oXr^  ^vaTi^piodci  (!)  ot^To^  SiTcev  tv  y^ak\i&  nxoffn 
svpoTcp  [nach  der  alten  Zählung  der  Psalmen]  »Jpv^ay  X^^^^^  ^^^ 
n69aq  pav.«  'Oxe  ya^  eaTat^pcsaciy  avToi^^  e^ntjcraovTeq  Tovq  ^ 
'^<*i  X^^Q^i  ^^*'  'fpohg  Tifodaq  avxov  (o^v^av.  Und  bald  darauf:  ovlfu^o 
T9  ytvti  ^^QV  Xs^^Si^  n.OTi  ßaatJ^evq  ^^^^'^^^  nodug  xai  x^'P^^  ^ 
'j^ti  ^ov  .  .  fft  ^?7  ^lovoq  liiaovi-  Allerdings  war  damals  die  Kreuzig 
noch  gew()hnlich,  und  ein  Heide  oder  der  Jude  Tryphou  hatte  daber 
dem  Justin  entgegenhalten  können ,  dafs  das  Durchnageln  der  Füjse  (b- 
bei  nicht  gewohnlich  sej.  Aber  Justin  würde  immer  selbst  geglaobt  bb^ 
behauptet  haben:  bei  Jesus  wenigstens  müsse  das  Annageln  auch  der  Fifa 
geschehen  seyn,  weil  der  Ps.  32,  17.  als  »historia  ante  bistoriam«  äsi- 
selbe  Yon  Jesu  Kreuzigung  angebe.  Und  wer  hätte  ihn  über  eine  for 
hundert  Jahren  erfolgte  Ungewohnlichkeit  widerlegen  können  ?  Eben  so 
ßngirt  dieser  Gewährsmann  der  patristischen  Tjrpologie  in  der  grorseret 
Apologie  $.  32.  S«  167.  geradehin:  Jener  junge  f^el,  auf  welchem  J<<v 
nach  Jerusalem  geritten  sey,  habe  am  Eingange  des  Dorfes  an  0^ 
Pf^einstock  gebunden  gestanden,  weil  —  er  aus  Gen.  49 1  »>•  ^ic  Wortf«' 
»Juda  bindet  seinen  Esel  an  einen  PVeinstock^  nun  einmal  aof  i^ 
ganz  angewendet  haben  wollte.  To  de*  decF^etxov  n^uq  a^ittkof  ^ 
VLiäiKov  avxov  .  .  dr^k&Tinoy  riv  x&v  yeviqao^sv&v  T<p  Xoiarxt^  .  .  ^^ 
^ap  Tiq  ovov  eia%iiKei  ev  Tivi  eiqoSt^  xo^);^,  nfhq  H^meTiov  ieitf^i 


'^  Die  möglichen  Erklaranp;en  and  Varianten  dieser  Stelle  habe  ich  Tolbt^ 
erläntert  zu  Ps.  22,  IT.  in  der  zweiten  Ausg.  meiner  phiUlog.  Iu»to'l**^ 
playig  über  die  Ptsdmen ,  Heidclb.  1815.  8-  .       * 
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iv  fsfeXtvaiv  ayutyeiv  avTqp.     So  bildet  oft  vorwärts  das  Oraliel  den  Er- 
folg,  and  der  Antitypns  rückwärts  deo  Typus! 

Aach  bei  TeHuüian^  welcher  die  Typologie  Jastins  in  vielen  Punkte 
nacliahmt  und  weiter  treibt ,  welchem  z.  B.  die  Extremitäten  der  Kreoase 
auch    »Uomer   des   Einhorns«   d.  h.   des   Kreuzes   Jesu   —  sind   (con- 
tra Marcion.  3,  19.  p.  161.,   wie  bei  Justin.  Dial.  c.  Tryph,   p.  242.  ed. 
Würzb.)  ,  fand  eben  diese  Justinische  Erfindung  vollen  Beifall :  Si  adhoc 
qaaeris  dorainicae  crucis  praedicationem  (prophetische  Yoraussagung  da- 
Ton),  satis  jam  tibi  potest  satisfacere  Psalmus  ss.  totam  Christi  continens 
^pasiionem,  canentis  jam  tunc  et  gloriam  suam.    Foderunt,  inquit,  manos 
meas  0I  pedes.    Quae  propria  est  atrocia  crucis.     Durch   eine  eigentOnu' 
UchCf     d.   i.    mit  andern   Hinrichtubgsarten    gew5hnlich    nicht    verbun* 
dene,    Grausamkeit  bei  der  Kreuzigung   geschah  das  fodere  manus.     Bei 
Jesu  Kreuzigung  konnte  vielleicht  auch  das  fodere  pedes  durch  eine  solche 
geschehen  seyn;   aber  geschehen  mujsie  sie  seyn,  weil  »Ps.  22.  die  Lei' 
denageschichte  ganz  enthält. «     Konnte  Marcion  das  Gegentheil  behaupten  ? 
Und  sagt  man,   die  Juden  würden  ja  wohl  dem  Justin,  dem  Tertullian 
widersprochen  haben,  wenn  nicht  das  [in  keinen  andern,  aufser  den  ty- 
pologischen  und  patristischen  Stellen  vorausgesetzte]  Annageln  der  Fufse 
allgemein  bei  Kreuzigungen  gewesen  wäre ;<  so  wissen  wir  ja  nicht,   ob 
irgend  Juden  von  TertuUians  Schrift  nur  Notiz  hatten?  ob  und  wie  viel 
Wirklichkeit  dem  Dialog  mit  Tryphon   zum  Grund   lag?     Juden  mi^ste 
die   ganze  Methode  Justins  und  TertuUians ,    als   ein  gegen  allen  Conlsxt 
streitendes  Zerreissen  der  alttesiamentlichen  Stellen  f  etwas  unzulässiges  und 
unerträgliches  se/n.     Ob  sie  einzelnes  gegen  diese  polemisch  dogmatische 
Deutungsweise   einwendeten,  ist  unbekannt.     Gegen  Nebenumstände  in 
einzelnen  verkehrten  Anwendungen  bedurften  sie  keiner  Einwendungen. 
Nur  dafs  sie  nicht  überzeugt  wurden,  ist  gewifs,   und  dafs  sie  auf  sol- 
chem Wege  nicht  überzeugt  werden  konnten,   macht  ihnen  eben  so  ge- 
wifs keine  Unehre. 

Vor  den  Malern  (s.  bei  Matth.  i5,  20.)  waren  es  die  hypologischen  . 
Bildner 9  welche  nach  ihren  Zwecken  die  Gewohnheiten,  dem  Altertum 
zum  Trotz,  umänderten  und  durch  Einwirkung  auf  Augen  und  Ohren 
eben  so  fest,  wie  die  Gemälde,  ihre  Nachkommenschaft  an  ein  bles  er- 
dichtetes Costum  gewöhnten.  Dagegen  mag  nun  immer  der  genauere 
Archäologe  einwenden:  1.  dafs  bei  Jesu  Kreuzigung  gewifs  nicht  beson- 
dere Grausamkeiten  öffentlich  ausgeübt  werden  durften,  da  Pilatus  Ihn 
zu  retten,  also  auch  Ihn  nicht  ungewöhnlich  peinigen  zu  lassen  geneigt 
war  —  2.  dafs  die  evangelische  Geschichte  vom  Annageln  der  Füfse 
da ,  wo  sie  davon  Spuren  geben  müPste ,  keine  [Data  gicbt ,  vielmehr  vom 
Gegentheil  entscheidende  Angaben  enthält  —  3.  daHs.  alle  Stellen  anderer 
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Auetoren  nichts  yom  Annageln  der  Füfse  enthalten ;  vielmehr  a.  in  U- 
cians  Prometheus  dem  s)  gekreuzigten «  Heros  blos  die  Hände  aogeugelt 
werden,  b.  dafs  Lncan  4«  ^47*  hei  Gekreuzigten  blos  insertum  majuku 
chaljbem  nennt  (wobei  Scholiasta  yetus  Oudendorp.  anoierkt:  chaljbea: 
Ferrum ,  clavos ;  nam  clavl  ^orum  ^  qui  cruci  fixi  sunt ,  manibtu  i/uem- 
für) ,  c.  daCs  auch  CelsHS ,  dessen  Worte  Origenes  contra  Geis.  L  E 
$.  Sq.  anfuhrt,  nur  an  den  Händen  Spuren  der  Kreuzigung  annimmt: 
eid'  k^rjq  TOvxoiQ  ttnav  (Celsus)  ta  ano  tov  eva^^^eXtov  ( Johanna) 
ÖT»  Ttt  (Ti^fifia  xifiq  xoXaGeatq  Bdn^ev  (Jesus)  avaaxa^  eit  vtM^av  itl 
xäq  x^^^^  *)  ®5  fffrav  itine^ovriiiivaL.  —  Typologen  von  obiger  Art 
blieben  einmal  in  ihrem  Cirkel ,  dafs  die  Geschichte  so  gewesen  seji 
rnüssej  weil  das,  was  sie  zum  Tjrpus  machten ,  sonst  nicht  wäre,  was  sie 
daraus  machen  wollen. 

Sie  wurden  in  der  Folge  von  Reliquienvertheidigern,  wie  CornX^ 
tius  de  (quatuor)  clavis  dominicis  Curae  secundae  (Antverp.  1670.  li) 
TorurtheilsToll  unterstutzt,  welcher  die  gelehrten  Zweifel  eines  J. Wa^ 
phal ,  der  in  einer  Concio  de  passione  Jesu  fragte :  quis  seit ,  an  Jodiei 
Christum  aüigaverint  cruci?  als  ein  »literatum  venenum,  quod  impoia 
illa  bellua  tam  docte  evomuit«,  ausschrie.  Auch  war  natOrlich  füralie, 
welchen,  yon  Kindheit  auf,  die  fünf  ff^unden.  eingebildet  waren,  d» 
neue  Wagstück,  Beweise  davon  zu  fordern,  allzu  protestantisch.  % 
Verehrer  yon  Set  Franciscus  und  von  einigen  Nonnen ,  denen  alle  fe 
Glaubensgegenstände  in  die  Haut  oder  gar  ins  Herz  eingedrückt  worda 
sind,  mufsten  jedes  Bezweifeln  für  ein  Sacrilegium  ansehen. 

Dennoch  erklärte  schon  1787  (ohne  dafs  ich  es  damals  wufste)  g^ 
der  nächsten  Zöglinge  von  Job.  A'ug.  Ernesti,  dem  grofsen  Alter* 
tumskenner,  der  nie  als  beterodox  verschriene  Dr  Dathe  bei  seiner 
lateinischen  Übersetzung  zu  Ps.  22,  17:  »Manus^  non  pedesp  croci  aS* 
gebantur  clavisque  perjorabantur.  Hi  enim  funibus  adstringebantur  crsO' 
Locus  quidem  Johannis  c«  20,  27.  valde  favet  huic  sententiae,  nequeooic 
contrarius  est  alius  Lucae,  c,  24,  39.  cum  neque  in  hoc  pedes  ÜcanW 
pejforati,  quamquam  signa  foedatioiiis  et  cruentationis  [  vielmehr  ist  oo^ 
von  Zeichen ,  daß  Jesu  neubelebter  Körper  aus  Fleisch  und  Beinen  oc- 
stand,  die  Ilede]  babuerint«  Auch  hatte  Nicol.  Fontani  Bespo^ 
siim  ad  quaest.  an  manus,  clavis  transfixae,  pares  sint  ferendo  corpi 
inde  pendulum?  (Anisterd.  1643.  4.)  behauptet  (s,  Wolf  Curae  p.  4<^')' 


0  Die  Einleitung  ip«  N.  T,  vnn  Dr  Hag  schreibt  doch,  wo  «ic  gerade  iie» 
Stelle  anfuhrt,  S.  40:  „dafB  Jesus  (nach  Celsus)  die  Wnnden  der  1^^ 
vnd  Füfse  gcfzeigt  habe'S  So  kann  Gfewohnheit  auch  dem  Forscher  ein  jM« 
VftrmlM.I  unterschieben. 
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nee  soppedaneOy  neö  pedum  coT{fossione   opus  fuisse  ad   corpus  portan* 
dam ,  durch  anatomische  Grunde. 


Zusätze  und  Überblick.  Die  sonst  blos  archäologische  and 
bleinlicht  scheinende  Frage:  Ob  der  Gekreuzigten  Fufie  angenagelt  zu 
iverden  jiflegien  ?  ist  durch  ihre  Jnu>endbarkeU  auf  das  Gehen  Jesu  nach 
der  Pf^iederbelebung  wichtiger  geworden.  Ein  Beweis,  dafs  man  ent- 
weder ai{f  das  Historische  nichts  von  höhern  Folgerungen  bauen  darf, 
oder  nichts,  wodurch  der  historische  Sachbestand  gemfs  werden  kann, 
als  hletnlicht  zu  übergehen  ist. 

Soll  für  die  Unpartheiischen  über  die  bisher  zerstreut  erörterten 
Data  Licht  und  Überzeugung  möglich  werden ,  so  darf  man  untersuchend 
nicht  so  yerfahren,  wie  die  Zionswächter  ihre  dogmatische  Burg  zum 
voraus  als  die  unbesiegbare  zu  betrachten  und  das  an  sich  nicht  erwie- 
sene doch  wie  einen  rechtlich  verjährten  Besitz  blos  gegen  sogenannte 
Einwurfe  yertheidigen  zu  müssen  meinen,  weil,  nach  ihrer  Voraus- 
setzung, ihre  traditionelle  Behauptung  in  sich  fest  stehe  und  sie  nur 
Termeiotlich  übelwollende  Angriffe  zurückzuschlagen  hätten.  Vielmehr 
ist  nothig,  dafs  beide  Behauptungen  ihre  Gründe  der  Reihe  nach  und 
zwar  in  gedoppelter  Beziehung  aufstellen,  nämlich 

AI  a.  Wie  das  Annageln  der  Füfse  ans  Kreuz  überhaupt  sich,    wo 
nicht  erweisen,  doch  sehr  wahrscheinlich  machen  lasse? 
ß.  Ob  besonders  bei  Jesus? 

B.  a.  Wie  das  Nichtannageln  der  Füfse  überhaupt?  und 

ß.  Ob  es  besonders  bei  Jesus   durch  bedeutende  Gründe  über- 
wiegend wahrscheinlich  zu  machen  sey? 

Eine  zum  voraus  allgemeinhin  einleuchtende  Bemerkung  mufs  diese 
seyn:  Das  Nichtangenageltseyn  der  Füfse  ist  der  natürliche  Zustand  des 
auf  einen  zwischen  den  Schenkeln  hervorragenden  Pflock  hinaufgehobenen 
und  gesetzten  Gekreuzigten,  dessen  Füfse  alsdann  perpendicular  herab- 
biengen,  die  Vorderfüfse  und  Fufssohlen  aber  horizontal  hinausragten 
und  von  dem  Kreuzespfahl  so  abstanden,  dafs  sie  an  denselben  nicht 
ohne  die  sonderbarste  Umbeugung  angenagelt  hätten  werden  künnen. 
Ob  man  den  Gekreuzigten  in  Rücksicht  auf  die  Füfse  in  dieser  von  selbst 
enfstehenden  Richtung  zu  lassen ,  oder  ihn  mit  Gewalt  in  eine  andere 
zu  versetzen,  Anlafs  gehabt  habe,  oder  ob  man  viemehr  fast  keine  Mog- 
lichheit  zur  Umänderung  durch  die  Umbeugung  gehabt  hätte,  mufs  er* 
wogen  werden,  ehe  das  Andern  auch  nur  mit  Schein  vermuthet  werden 
hann.  Dafs  der  auf  dem  sedilis  excessus  (Tertull.),  .auf  dem  niiy^ta  tlie^ov 
«b^xepa^  (nach  Justin)  Hangende  ßicb  ruhig  hielt ,  war,  weil  ersieh  sonst 
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die  Schmerzen  sehr  vennehrt  hätte ,  gewib ,  and  $tfenn  man  die  FbIk 
anband,  noch  gewisser  und  möglicher  gemacht.  H5reii  vir,  ob  dasGe» 
gentheil  historisch  gezeigt  werde. 

A.  a.  Wodurch  solk  das  Annageln  der  Füfse  der  Gehreuzigten  übtr- 
haupt  wahrscheinlich  werden  ? 
Die  Gründe  sind:  a.  »Man  hat  es  yiele  Jahrhnnderte  hindurch  £ast all- 
gemein geglaubt.  Es  vorauszusetzen,  war  auch  bei  den  besten  Ardiio- 
logen  Gewohnheit.«  —  Aber  Consuetndo  non  est  Yeritas,  sagt  Cjpmi, 
Und  dies  gilt,  besonders  wo  die  Entstehung  einer  Angewohnheit  inibfr 
unrichtigen  Quelle  nachgewiesen  werden  bann,  wie  (s.  oben  nr.  i3.)  loa 
in  der  Tjpib  erdichteter  Yoraussagungeu  von  individuelUn  Umttändmi 
welche  den  Messias  leiblich  erkennbar  machen  sollten,  statt  dafs  dieMO' 
sianität  nur  durch  den  Beweis ,  wie  sehr  eine  gewisse  Person  die  Mesa» 
idee  (die  Frage:  wie  ein  rollkottimener  Messias  seyn  solle?)  erfüllt  hd»t 
zu  erweisen  ist. 

b.  Ein  Plautinischer  Lustigmacher  ruft  als  Sclave :  Ich  gebe  Des 
ein  Talent ,  der  sich  vor  mir  *)  kreuzigen  läfst !  Glaubt  man ,  mafi  id 
fragen ,  dafs  der  Sclaye  ein  Talent  sa  geben  hatte ,  weil  er  es  sagte?  - 
Er  sagt  aber  auch  eine  Bedingung,  dafs  er  das  Talent  nur  gebe,  ven 
der  Andere  sich  an  den  Armen  zweimal  und  an  den  Fufsen  zweimal » 
nageln  lasse.  Wohlan!  Glauben  wir  denn  nun,  dafs  der  Selaye  du 
'Gewöhnliche  zur  Bedingung  seines  Talentgebens  gemacht  habe?  Yo^ 
steht  es  sich  nicht  von  selbst,  dafs  er  nur  etwas  NichigeuföhtiUdiB 
zu  der  Zahlungsbedingung  machte  ?  Das  of&gere  bis  bracbia  war  das^ 
was  immer  geschah.  Das  oßgere  bis  pedes  mufs  also  das  Nichtgwfdk' 
liehe  seyn ,  das  er  als  seine  Bedingung  zusetzte.  Die  Stelle  beweist  abo 
vielmehr,  dafs  das  Annageln  der  Fuße  nicht  gewöhnlich  geschah,  dab 
es  erst  wie  eine  Bedingung  hinzuzusetzen  war.  Und  wamm^  hinsoin- 
setzen?  Etwa  im  Ernst?  in  der  Voraussetzung,  dais  das  Fufsaanagdo 
geschehen  wende?  Nach  Art  des  BoufiPons  will  Tranio  nur  den  lacheite 
Siuschauern  zeigen ,  dafs  er  schlau  genug  sey ,  seinem  (unmdglieheo)  Ta* 
lentgeben  noch  eine  Bedingung  beizufügen,  die  dem  Andern,  w^nnje 
Einer  Narr  genug  wäre ,   seinem  Talent?ersprechen  zu  trauen ,  das  Ta* 


*)  Das  primus  in  Tranio's  Worti» : 

Ego  dabo  ei  talentom  primus  qai  in  cracem  excucurrerit 
hat  auf  unser  Problem  keinen  £iiifliifs.  Es  wird  gewöhnlich  so,  wie  ich  in 
Texte  ttbersetoe,  vor  mir  =s  prior  me,  gedeutet.  Allein  was  hätte  DeOt 
der  doch  auch  hatte  nachfolgen  müssen,  diese  Priorität  geholfen f  Bfofi 
man  hicht  Termnihen  pro  me  =  dem  einstehenden  meam  in  yicem ,  au^ 
meiner?  Oder  ist  primus  in  irgend  einem  schicklichen  8nm  so  ego  ^^ 
i^u  ziehen? 
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lentfbrdern  wohl  verbieten  solle.  Wäre  das  Fofsanii^eln  das  gewöhn» 
liehe  gewesen,  so  wäre  der  Lastigmacher  ohnehin  sich^  gewesen,  dafs 
der  Gekreuzigte  ihm  nicht  nachlaufe»  Aber  um  den  Spafs  voll  zu  ma- 
chen, mafs  er  auch  für  die  FufsCf  damit  er  vor  dem  Talentabholen  sicher 
wäre,  etwas  eigenes,  als  besondere  Bedingung  ersinnen. 

Und  Hiemit  wären  schon  die  Gründe ,  ja  die  Spuren  von  einem  An- 
nageln der  Füfse  bei  Gekreuzigten  überhaupt  —  erschdpft.  Mehrere  bat 
niemand  aufgefunden  und  angeben  können.  Die  Kunst  der  antirationali- 
airenden  Vertheidiger Sst  nur,  dafs,  wenn  sie  wider  einen  der  Gegen- 
gründe irgend  eine  Auflosung  vorzubringen  haben ,  sie  alsdann  die  Miene 
annehmen,  wie  wenn  nun  das  Annageln  der  FüGse  als  etwas  schon  er- 
wiesenes überhaupt  feststehe. 

Aber  nicht  nur  überhaupthin  ist  für  diese  Voraussetzung  nichts^  an- 
deres aus  Classikern,  als  das  aus  Plautus  angeführte  zur  Begründung 
der  angewohnten  Behauptung  aufzubringen  gewesen.    Auch  für  die  Frage 

A.  ß.  Wodurch  soll  imheeondere  das  Annageln  der  Füfse  Jesu  wahr- 
scheinlich werden? 
treten  eben  so  wenige  und  eb«i  so  unhaltbare  Behauptungsgründe  auf. 

Bei  Dr  Olshausen  (im  bibl.  Conmientar  s.  Th.  8.  46a.)  lese  ich 
freiKch  —  nieht  ohne  Erstavnen  *—  die  kurzweg  entscheidenden  Worte : 
[i.]    »Oie^anss  alte  und  neue  Kirche  nahm  dies,  dafs  die  Füfse  Jesu 

« 

angenagelt  worden  waren,  [2.]  nach  der  Weissagung  Ps.  23,  17,  [3.]  in 
YeAindung  mit  Luk*  24  9  89 ,  wo  der  Auferstandene  auch  die  durchbohr^ 
teh  Füfte  zeigt,  an.  Erst  in  neuester  Zeit  [4.]  hat  Dr  Paulus,  dem 
Rosenmüller,  Huinoel,  Pritsche  folgen,  das Gegentheil  behauptet.« 
So  Hr  O.  -—  Fier  Grunde,  so  kurz 9  so  in  einander  gedrängt ,  müssen  ja 
HH>hl  bei  den- Glaubigen  ohne  weiteres  in  lauter  Glauben  übergehen.  Nur 
schade,  dafs  das  yierfache  Geflecht  sich  selbst  zerreibt.     * 

Der  erste  Grund  spricht  von  der  ganzen  alten  Kirche.  Aber  was 
tnan  in  den  ersten  hundert  Jahren  über  ein  Annagein  der  Füfse  Jesu  ge- 
glaubt habe,  davon  weifs  man  nicht  ein  Wort,  aufser  den  Stellen  in 
den  £yangelien,  von  denen  wir  sogleich  reden  wollen.  Dafs  seit  Justin 
(also  etwa  rem  hundertsten  Jahre  nach  dem  Factum  an)  Viele  das  ^s- 
sum  fuisse  der  Füfse  Jesu  geglaubt  haben,  ist  richtig.  Aber  warum 
glaubten  es  die  Vielen?  Der  zuleite  Grund  bei  Dr  Olsb.  sagt  dies  ganz 
wahr:  Alle  glaubten,  dafs  bei  Jesus  das,  was  sie  im  griechischen  Cber- 
Setzungstext  lasen;  A^v^av  x*^^^(  f*^^  ^^^  noSaq  fio«,  geschehen  sejn 
müsse,  tt^eil  sie  den  ganzen  Psalm  auf  Individualitäten  der  Geschichte 
Jesu  deuten  zu  müssen  glaubten.  Ist  denn  iiun  aber  eben  dieses  Glau-* 
ben  wahr  gewesen  oder  geworden,  weil  es  seit  ann.  i3o  bis  auf  unsere 
^it  auf  der  unrichtigen  und  unmöglichen  Deutung  bernlite^  yrie  weni\ 
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Ps.  23.  nicht  blos  eine  Weissagung  aitf  Jesus ,  sondern  sogar  eine  Wciiia- 
gung  des  darin  redenden  Jesus  selbst  wäre,  das  ist,  wie  wenn  der  Gebt 
Jesu  (sein  Logos)  yon  sich  selbst  und  von  dem  zukünftigen  Schicksal  seinei 
nach  tausend  Jahren  anzunehmenden  Menschenkorpers  gesprochen  habe! 
Die  Anwendung  auf  ein  /ödere  pedes  Jesu  ist  und  bleibt  gerade  so  riciw 
tig,  wie  die  unrichtige  Übersetzung  der  LXX  und  VuJg.  und  die  noch 
unrichtigere  Deutung ,  dafs  Der ,  welcher  im  22.  Ps.  in  der  ersten  Penoo 
Yon  sich  redet,  seine  Feinde  schimf/tf  sie  ganz  anders f  als  Pilaliu  und 
Herodes  waren,  beschreibt f  um  Errettung  bittet,  *bestimmt  vom  Schwert 
gerettet  zu  werden  fleht,  auch  wirklich  gerettet  und  nic}U  getödtet  wird, 
dennoch  —  Jesus  sey^  der  Gekreuzigte,  auf  welchen  doch  alle  diese 
Prädicate  nicht  passen. 

Der  zweite  Grund  des  Hrn  O.  beleuchtet  allerdings  seinen  ersten,  zer- 
nichtet ihn  aber  eben  dadurch.  Umsonst  wird  dabei  die  Kirche  geaanot 
Sollen  sich  protestantische  Bibelforscher  etwa  durch  diese  Auetoritat  nicht 
nur  die  Füfse,  sondern  den  Verstand,  vernageln  lassen?  Die  Kirche  ist 
immer  nur  ein  Mittel ,  nicht  der  Zweck  des  Christentums.  Dieser  ist 
—  Wahrheit  zu  religiöser  Rechtschaffenheit  —  Nicht  einmal  aber  hat 
je  die  Kirche  als  Corporation  jenes  Glauben  behauptet  und  sanctionirL 
Die  Kirchenväter  (leider!  meist  tausendfach  im  Fehlglauben  befangene, 
gegen  die  gleichzeitige  heidnische  Autoren  zurückstehende  Denker  ood 
Schriflsteller)  sind  auf  jeden  Fall  nicht  die  Kirche,  sondern  meist  nur 
die  Ochlokraten  im  Kirchentum.  Und  hätte  sogar  eine  Reihe  von  Coo- 
cilien  den  Glauben,  dafs  Jesus  im  22.  Ps.  rede,  dafs  o^v^av,  oder  der 
YvdgAtä  foderunt ,    die  wahre  Übersetzung  von  '''?(0  statt  !|13  sey  ond 

dafs  also  Jesu  Fuflse  durchbohrt  worden  seyn  müssen,  mit  ihrer  Fonnel, 
dafs  es  »ihnen  und  dem  heiligen  Geiste  so  gut  dunke«,  sanctionirt,  so 
wäre  dennoch 'jeder  von  diesen  drei  Punkten  an  sich  so  unrichtig,  als 
vieles  andere,  was  Concilien  wirklich  decretirt  haben,  der  nichtbefim« 
gene  Protestant  aber  seit  der  Reformation  immer  mehr  als  grnnd-  ood 
bodenlos,  als  Product  kenntnifsarmer  und  doch  sehr  anmafslicher  Zeit- 
alter erkennt. 

Desto  auffallender ,  fast  mi^fs  man  sagen ,  desto  nnverzeihlicher  isti, 
dafs  der  dritte  Grund  den  übel  gedeuteten  Ps.  22,  17.  »in  Verbindoog 
»mit  Luk.  24,  39.  stellt,  wo  der  Auferstandene  auch  die  durchbohrten 
» Füfse  zeige. «  Darf  Hr  O.  seinen  Glaubigen  die  Ribelstellen  citireo, 
wie  es  ihm  beliebt?  Er  schreibt  grofsentheils  wie  für  Ungelehrte.  Darf 
er  diesen  die  Sache  so  hinschieben,  vrie  wenn  im  Texte  —  durchbohrt» 
Füfse  genannt,  oder  wenigstens  gar  keine  andere  dort  denkbar  wären? 
[Ich  erwäge,  was  irgend  ein  Untersucher  oder  Bestreiter  meiner  An- 
sichten vorträgt,   sehr  gerne.     Entweder  nimmt  er  mir  einen  Irrtum, 


123.     Matth.  27,  32.     Kreuzigung.  687 

oder  er  veranlafst  mich,  Yfas  mir  wahr  erscheint,  mehr  zu  befestigen;  wie 
ich  dies  zar  Entscheidung  für  das  Nichtannageln  der  Fufse  indefs ,  and 
auch  hier  mehrmals  zu  than  hatte.  Aber  ich  freue  mich  des  Bestreiters 
doppelt,  wenn  ich  sehen  bann:  seine  Gründe  sind  von  der  Art  and  so 
gestellt,  dafs  er  weder  sich  noch  Andern  etwas  unterschieben  will,  das 
«r  doch  selbst  als  blos  unterlegt  erkannt  haben  mufs.  Von  dieser  Art 
ist  za  meinem  Bedauern  hier  das  Glauhoma  yon  der  »ganzen  Kirche« 
und  das  Einschiebsel  »die 'durchbohrten«  bei  Hrn  Dr  O.  nicht,  unge- 
achtet ich  gerne  glaube,  dafs  ihm  das  christliche  Bewufstseyn^  woraaf  er 
sich  zu  berufen  pflegt,  gewohnlich  das  sage,  was  sein  Commentar  den 
Glaubigen  wieder  giebt.  Denn  das  Bewußtse/n  aller  Menschengeister  ist 
YOn  Anfang  an  ohne  allen  Inhalt  (tabula  rasa).  Es  ist  die  Kraft,  bewufst 
werden  za  können,  ohne  mitgebrachte  Begriffe  (=  ohne  notiones  con- 
natae)  blos  vermögend,  alles  wahrzunehmende  unter  gewisse  Formen 
(die  kategorischen  Fragen  nach  Wo?  Wann?  Woher?  Warum?  Wozu? 
Wodurch?  Womit?  u.  s.  w.)  aufzufassen  und  zn  yerarbeiten.  Es  kommt 
also  alles  darauf  an,  was  von  speciellem  Inhalt  man  schon  in  sein  Be- 
wufstsejn  eingefügt  hat,  um  es  Wieder  heraus  zu  nehmen.  Man  siebt 
und  giebt  sogar  im  Texte  durchbohrte  Fufse ,  wenn  man  sie  schon  in  das 
glaubige  Gemüth  sich  tief  genug  eingeprägt  hatte.] 

Um  so  weniger  will  ich  vom  vierten  Grund  bei  Hrn  Dr  O.  sagen. 
Die,  welche  gegen  meine  antiquarische  Erörterung  endlich  (nach  fast 
4o  Jahren)  etwas  einwenden,  hat  Er  alle  angelegentlich  nachgewiesen: 
1.  Hengstenbergs  Christologie ,  welche  mit  einem  mal  weifs,  dafs 
» Rette  mich  vom  Schwert «  im  Munde  Dessen ,  welcher  doch  seine  Kreu- 
zigung geweissagt  haben  soll,  nur  überhaupt:  Rette  mich  von  einem  ge* 
waUsamen  Tode  bedeute  u.  dergl.  m.  2.  Die  (von  mir  schon  mit  Ver- 
gnügen belobte)  Abb.  von  Hrn  Pfarrer  Bahr,  die  nicht  blos,  wie  Hr 
O.  sagt,  ausfuhrlich  und  gelehrt,  sondern  auch  scharfsinnig,  wohlgeord- 
net, und  so  gut,  als  der  Gegenstand  es  möglich  machte,  nach  vielen  Bezie- 
hungen, sogar  in  einem  gut  gehaltenen  Ton  durchgeführt  ist,  welcher 
nur  selten  von  einigen,  leicht  verzeihlichen,  sich  selbst  lösenden  Über- 
treibungen des  Widerlegungseifers  unterbrochen  wird.  3.  Auch  Heft;  5. 
von  dem  Jahrg.  i83o.  der  Dr.  Hug 'sehen  (indefs  schon  wieder  aufge- 
gebenen) Zeitschrift  für  die  Geistlichkeit  des  Erzbistums  Freiburg ,  über 
deren  Ton  ich  mich  freilich  wegen  meiner  Achtung  gegen  des  Heraus- 
gebers sonst  belobte  Bildungsfeinheit  wundern  mufste,  wenn  ich  gleich 
sehr  begreife,  dafs  einem  weiter  blichenden  Curialisten  und  Kirchen- 
thron -  Adspiranten  alle  rationale  Bibelerhlärnng ,  als  die  Todesgloche 
für  ^ie  traditionelle  Ir^allibilität  und  Infulare  Auctorität,  ein  Gegen- 
stand dos  Unwillens  seyn  mufs,  den  man  dann  gerne  dem  ganzen  Archi- 
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epislfopal  -  Klerus ,  wie  etwas  kaaro  des  Belächeins  werthes,  aus  den  Ao. 
gen  rüchen  mochte.  > 

Da  Hr  O.  S.  462.  die  Untersuchung  so,  wie  wenn  sie  durch  die  drei 
Bestreiter  des  Nichtannagelns  der  Fufse  der  Gekreuzigten  ohne  weiteres 
erschöpft  wäre,  seinen  Glaubigen  eben  so  schnell,  wie  der  papistische 
Traditionsanhänger,  ans  den  Augen  zn  ruchen  sucht,  deswegen  die  Scbrit 
ten  für  die  nichtmystische  Ansicht  gar  nicht,  und  selbst  die  meiiten 
Yertheidiger  derselben  nicht  nennt,  und  alles  durch  eine  halbe  Seite  roll 
Unrichtigkeiten  abgethan  zn  haben  die  Miene  annimmt;  so  ist  um  so 
mehr  zu  zeigen  nothig,  dafs  zwar  die  Hengstenberg*8chM  ChristologUf 
welche  zuerst  (seit  1829)  wieder  unsere  Exegese  in  die  volle  Yerkdirtbeit 
der  Justinusischen  Methode  von  individuell  messianischen  Vorausbeschrei- 
bungen  einzelner  Lebensumstände  Jesu  zurückwerfen  will,  die  AnfgaKe 
sich  sogar  schwerer  gemacht  und  mit  Benutzung  der  jetzigen  (meisteos 
nicht  durch  sogenannte  Orthodoxe  verbesserten)  orientalischen  Philolo- 
gie scheinbarer  zn  losen  versucht  hat,  aber  in  Wahrheit  auch  nur  desto 
mehr  Unglaublichkeiten  den  Glaubigen  (als  Glaubensproben?  oder  ab 
Glaubensstärkungen?)  aufzufassen  zumuthet.  Zugemathet  nämlich  wM 
diesen,  zu  denken  oder  vielmehr  zu  glauben,  dafs  der  von  sich  sell)st 
weissagende  Logos  in  dem  Wort  ^K3  y  durch  welches  doch  das  Ge* 
heimnifs  des  Gekreuzigtwerdens  geojGFenbart  werden  sollte,  eine  sonst 
ganz  ungewöhnliche  Form  des  Plurals,  statt  Q'^ltO  gewählt  habe  (etwa 

um  das  zo^  offen  barende  nicht  zu  offenbaren  ?  )•  Zugemuthet  wird  ihoeo, 
zu  glauben,  dafs  1^3,  welches  nach  einer  jetzt  bekannter  werdendes 
lexikalischen  Versicherung  des  Phiruzabad,  in  der  zweiten  Conjogatioo 
bohren,  durchbohren  (gleichsam  rund  machen?)  bedeutet,  auch  in  der 
ersten  eben  diese  Bedeutung  habe.  Zugemuthet  ferner ,  dafs  der  Oifeo- 
barer  statt  der  eigentlichen  Wortform  D'^^S  ^i^  ungewöhnliche  u^V2 
gebraucht  habe  (abermals  wohl,  damit,  was  er  offenbare,  nicht  Uar 
and  bestimmt  wäre?)«  Nur  wer  über  dergleichen  Zurauthnngen  weg- 
gehen kann,  wird  als  erwiesen  annehmen,  dafs  ''^iO  ein  Plural  sey, 
der  schon  im  Kai  Jbdientes  bedeute.  Ein  solches  Weggehen  aber  «ber 
alles  Unerweisliche  und  Unglaubliche  entsteht  allerdings  und  wird  ge- 
pflegt durch  jene  Lehrart,  welche  es  als  nothig  und  christlich  verbos- 
digt,  dafs  man  vom  Glauben  (an  der  Kirchenväter  Unwissenheitssaoden) 
anzufangen  habe,  um  —  das  Geglaubte  schon  mit  in  die  Untersuchaog 
hinüber  zu  bringen. 

Dennoch  erkenne  und  zeige  ick  gerne,  dafs  und  wie  Hr  Dr  Uvng- 
stenberg  diesmal  die  Sache  (wider  seine  Absicht)  weiter  gebracht  h»i 
Justin  gieng  unbedenklich  davon  ans ,  dafs  die  supernatural  =  wie  dorch 
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Inspiration ,  entstandene  gnecbischjüdiscbe  Version  in  ihrem  S^^av  = 

Jbderuni,   recht  habe.     Ihn  hümmerte,  als  einen  Dogmatiher  und  Typi- 

her,  der  am  besten  ohne  alle  KenntniTs  des  Grundtextes  zu  allegorisiren 

Tennochte,  dies  gar  nicht,  dafs  die  LXX  das  seltenere  ''liO  nach  ihrer 

Gewohnheit,  das  onbehanDtere  mit  dem  bekannteren  in  der  Bedeutung 
zu  yerwechseln,  yermutlich  blos  dem  Laut  nach  kurzweg  mit  1*1*^3  ver- 

glichen  und  sich  dadurch  die  Bedeutung  graben  =  durchgraben  =  durch» 
bohren 9  genug  begründeten.  Hr  Hengstenberg  (und  dafür  verdient  Er 
allen  Dank)  hat  8.  i8a.  aus  dem  (für  uns  übrige  meist  noch  nicht  zu- 
gänglichen) arabischen  Camus  eine  Stelle  mitgetheilt,  welche  ausspricht, 
dafs  113  lA  der  IL  Conj.  =  Pihel,,  nicht  nur  terram  Jodere  \^f^\  •/V^ 
sondern  auch  so  viel  als  /^vjlo  '[I'Di  ^'^^  wirklich  perfodere^  bedeute 
(wozu  er  sogleich  3in  ''^rl&Q  ^^s  Jes*  i4i  iQ*  hätte  vergleichen  k5n- 
nen).  Allein  was  nützt  nun  diese  Entdeckung  dem  Hrn  H.  für  die  Jn- 
slinusische,  von  ihm  angenommene  Behauptung,  dafs  das  Durchgraben 
der  Hände  und  Füfse  auf  nichts  anderes ,  als  auf  die  Kreuzigung  gehen 
hdnne ,   weil  auf  andere  Weise  ein  1M3  =  113  =  perfodere  der  Hände 

und  Fiifse  nicht  vorgehen  konnte?  Wer  auf  Verstand  und  poetischen 
Geschmack  nicht  renuncirt  Hat ,  fasse  einmal  den  Context  zusammen. 
Der  im  Psalm  32.  redende  beschreibt  sich,  wie  einen,  der  von  Jagd- 
hunden und  von  einer  Mette  Übelbewirkender  (J?^Ü  particip.  Hiph.  mala 
efficientes  s.  facturi),  also  von  einer  Rotte  schlimmer  Jäger  verfolgt 
werde.  Sey  !|1tO  das  Praeteritum  vom  Pihel  IJO  statt  ^1)3 ,  an  was 
für  ein  Durchbohrtweraen  an  Händen  und  Fufsen  wird  bei  einem  von 
Jagdhunden  und  Jägern  angefallenen  auch  der  Glaubige  (wenn  er  den 
geraden  Verstand  fragt)  und  der  Nichtallzuglaubige  allernächst  denken? 
Ohne  Zweifel  daran,, dafs  Jagdhunde ^  wenn  sie  den  Gejagten  erreichen, 
sich  in  dessen  Hände  und  Fiifse  einbeifsen  und  mit  den  Zähnen  einbohrenm 
Nor  auf  diese  Weise  wird  das  Bild  in  Vs  i6.  17.  ein  Ganzes: 

und  bis  in  den  Todesstaub  wirst  Du  (o  Gott ! )  mich  (wie  ein  nieder^ 

gerissenes  Stück  Wild)  unglücklich  werden  lassen? 
Denn  umgeben  haben  mich  (Jagd-)  Hunde, 
eine  Rotte  Übelthnender  (als  Jäger)  haben  (diese  ihre  Hunde)  auf 

mich  einhauen  gemacht, 

durchbohrende  )        .      tt.  j         j  wr» 

.        .     ■.      1 «    1         >  meme  Hände  und  Fulse. 
oder  sie  dnrohbobrt^ßn) 

Der  erste  Satz  bt,  da  das  Verbum  ''Sr&ün  ^1$  Futurum  steht  und  der 
Redende  in  ein  anderes  Bild  übergeht,  von  Vs  16.  abzusondern  und  zu 
dem  folgenden  ^3  herüber  zu  nehmen,  da  ohnehin  jeder  Hauptsatz  dieses 
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Psalms  aas  tner  Theilen  zu  bestehen  pflegt.     ^Bü  ^JtXm  bedeutet  ui- 

glucklich  s&yn,  und  zwar  in  einem  so  schlimmen  Grad,  dafs  selbst,  in. 
dem  man  einige  Hülfe  hat;  diese  nicht  hinreicht ,  z.  B.  so,  dafs  man  so- 
gar darch  Triniten  den  Durst  nicht  löschen  kann.  Das  Wort  mafs  dem. 
nach  hier  als  Hiphil  ''3I1&ÜJ1  ausgesprochen  werden 

Die  Hunde  sind  die  gemeine  Kriegsleute  des  gegen  den  Psalmdicliterf 
welcher  vom  Schwert  gerettet  seyn  will,  streifenden  Heers.  Sie  sind 
ihm  wie  Jagdhunde.  »Ich  bin  umstellt«  (von  feindlichen  Horden  und 
Lagern).     Die  )>das  Cbel  im  Ferein  =  rnj))  bewirkende«  sind  die  Jor 

gerf  d.  i.  die  gegen  den  Redenden  vereinten  Aniuhrer.  Auf  sie  palst 
'»J^B^'pn,   das,  der  Form   zufolge,   Hiphil  von   S]p3  OÜÜ  seyn  mofs. 

Dies  "Woi^jt  bedeutet:  auf  etwas  (mit  Prügeln)  losschlagen ^  (mit  Waffen) 
lothauen f  so  dafs  es,  wie  die  Feige  vom  Baum  abbricht  öder  wie  die 
Hirnschale  zerspringt.  Sinn :  Die  b5sen  Jäger  haben  schon  ihre  Hunde 
auf  mich  loshauend  gemacht  r=  mich  angegrifiPen.  (Von  t]^p  wäre  das 
Hiphil   ^^pn       Hr  Hengstenberg  muthet   abermals    den   Seinigen  za, 

Sj'^pn  für  Fl'^pn  gelten,    und  dafür  die  Bedeutung  umringen  als  gewifs 

sich  gefallen  zu  lassen.  Dennoch  bedeutet  t]^p  nur  folgen  den  Fuji- 
stapfen ,  also :  dem  Vorhergehenden  sich  anschliefsen ,  nicht :  umringeo.) 

••"ItO  mochte  das  Particip.  Kai  von  1!)3  seyn,  statt  '''^D,  wie  Dan. 
7 ,  i6.  J<''22Kp  >  wenn  nur  HO  =  AS^  schon  in  der  ersten  Conjugatioo 
als  f ödere ,  perfodere  bedeutend  von  Camus  angegeben  wäre.  ( 113  ^ 
Kai  scheint  rundstem,  rollen,  zu  bedeuten;  daher:  einen ^  u^ie  garoütt 
umwerfen,  wobei  ich  an  eine  Stelle  ans  Piinius  H.  N.  8,  ao.  HariL 
fol.  445*  denke :  Leo ,  eum  qui  telum  quidem  [auf  ihn]  miserit ,  sed  ta- 
rnen non  vulneraverit ,  correptum  rotalumtpe  sterrul,  non  vulnerat)  Da 
nur  dem  Pihel  die  Bedeutung  rund  machen  =  bohren,  durchbohren,  darch 
Camus  im  Arabischen  gesichert  wird,  so  mufs,  wer  f ödere  haben  vill, 
11K3  als  Text  annehmen  und  sich  als  forma  Pihelica  erklären ,  1K3  ^^^^ 

"^lO  voraussetzend.     Aber  alsdann  ?     Was  gewinnt  die  Justinusiscb-Heog* 

••  • 

stenbergische  Tjpik  hierdurch  ?  Kann ,  wer  in  unserer  mehr  ästbetischea 
Zeit  ein  dichterisches  Bild  umfassen  kann,  doch  mit  Justinus  aasrofea: 
Wenn  gleich  das  ä^v^av  xa^  ^ei^a^  xai  xov^  no^aq  fiov  =  foderunt  mar 
nus  meas  et  ped^  meos,  nach  der  Allegorie  von  anfallenden  Jagdhunden 
und  denen  sie  zum  Einhauen  antreibenden  Jägern  folgt ,  so  kann  dennoch 
an  nichts  anderes  als  an  das  Kreuzigen  gedacht  werden  und  zwar  an  em 
solches,  wo  nebst  den  Händen  aucb  die  Füfse  mit  Kreuzesnägeln  durch-  '< 
bohrt  worden  seyn  müssen?  Wird  nicht  vielmehr  jeder,  welcher weifs, 
dafs  eine  Allegorie   durchgeführt  seyn  soll,  dabei  bleiben:   Der  ßegei- 


i 
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geisterte ,  welcher  voo  Hunden  und  Jägern  spricht ,  schreibt  den  Hunden 
zu,  was  eine  Mette  von  gehetzten  Jagdhunden  thut,  nämlich  dafs  sie 
in  den  wie  ein  PP^ild  erjagten  Menschen  an  Händen  und  Füjsen  sich  ein^ 
beifsen,  ihm  Hände  und  Füfse  durchbohren.  Auch  wer  nie  auf  Jagden 
war,  wer  nur  Gemälde  von  Jagdstiichen  betrachtet  hat,  wird  sich  erin- 
nern ,  wie  die  Jagdhunde ,  wenn  sie  ein  stärkeres  Wild  erreichen ,  sich 
mit  den  Zähnen  in  die  Vorder-  und  Hinteriufse  desselben  einbohren 
und  es  so  festhalten. 

Nur   die  Ungewifsheit ,   ob  IJO  ==  lO  sey,   und  ob  l'IO   im  Kai, 

wie  im  Fiihel^Jbdil,  perfodit  bedeute,  hat  mich  bei  meinen  früheren  Be^ 
arbeitungen  des  Ps.  22.   im  4ten  Heft  meiner  Memorabilien   und  in  der 
Gavis  (2.  Ausg.)   abgehalten,  fodere  in  die   Übersetzung   aufzunehmen« 
Dafs  aber  dadurch  auf  keinen  Fall  das  crucifigere^   sondern  das  ßgere 
derUibus  canum  in  den  Text  geruckt  würde,   wäre  immer  das  gewisse 
und  einzig  consequente  gewesen«     Mochte  danach  Hr  Dr  Hengstenberg 
nur  recht  gewifs  machen ,  dafs  ''1K3  schon  als  Particip.  des  Kai  fodienies 
bedeuten  könne,   oder  dafs  ^IHD  als  Fibel  statt  1^3  stehe,   die  ächte 
Leseart  sey   und  perfoderunt  bedeute,  so  wird  Er  Jeden,   der  das  Bild 
von  anfallenden  Hunden  und  hetzenden  Jägern  gefafst  hat,   desto  gewis« 
ser  philologisch  berechtigen,  dieses  Bild  durch  die  Übersetzung:  perfo^ 
diunt  (dentibus)  manus  meas  et  pedes  meos   zu  vollenden.     Hätte  der  ei« 
tnge ,  aber  desto  weniger  mit  Ruhe  prüfende  alte  Apologete  und  Juden- 
behehrer  ein  bisgen  mehr  poetischen  Tact  gehabt ,  so  würde  er  bei  dem 
(damals  gar  nicht  gerechtfertigten)    ä^v^av  ^fiipa^  ^ov   otai  no^aq  ^toi) 
der  LiTOi  nicht  sich  selbst  und  andern  eingeredet  haben ,  dafs  dieses  einzig 
aaf  (eine  ungewöhnlich  grausame  Art  von)  Kreuzigen  bezogen  werden 
könne,  wie  sie  also  bei  Jesus  yor  hundert  Jahren  so  geschehen  seyn  müsse* 
So  i^eit  jedoch  Hr  Dr  Hengstenberg  die  Bedeutung   Ton  cD^v^ai'  philo- 
logisch gerechtfertigt  hat,  eben  so  weit  hat  er  seiner  eigenen  mystischen 
Deutung  entgegen  gearbeitet.     Denn  so  viel  ist  yon  unsern   nicht  mehr 
an    solche  Judenbekehrungskünste  einer  indiiridualisirenden  Tjrpik  gefes- 
selten Exegeten   und  von  eines  jeden  Denkenden  Achtung  für  den  Con« 
text   einer  Stelle  zu  erwarten,    dafs,   sobald  sie  die  Yergleichung  jener 
Kriegsanfälle  mit  einer  Hundejagd  festhalten,   sie  auch  das  foderunt  etc« 
nicht  mehr  auf  eine  Kreuzigung  hinausschieben  zu  müssen  sich  bereden 
oder  um  der  langen  Gewohnheit  willen  bewegen  lassen« 

Ciawenden  wird  man  yielleicht,  dafs,  wenn  je  das  foderunt  des 
Psalms  eine  andere  Beziehung  auf  die  Allegorie  von  Jagd  und  Jagdhun- 
den babe,  Justin  doch  historisch  gewufst  haben  müsse,  dafs  auch  die 
Fä/se   des  gekreuzigten  Jesu  angenagelt  gewesen  seyen.     Denn  sogar  in 
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der  grofseren  Apologie. an  die  Kaiser  $.  35*  ed.  Würzb.  p.  172.  habe  er 
es  behauptet.  Allerdings  glaubte  er  es.  Aber  warum?  Nicht  erst  da 
er  die  Apologie  schrieb,  hatte  der  Mann  die  unglüchliche  Methode  an- 
genommen ,  überall ,  wo  er  im  Griechischen  des  Alten  Ts  ein  Paar  Zeilen 
antraf,  mit  denen  er  auch  einen  Vorfall  im  Leben  Jesu  yergleichen  und 
beschreiben  Ivonnte ,  die  aus  dem  Context  herausgenommenen  Worte  (ur 
eine  Yoraussagung  zu  halten ,  die  der  Logos  selbst  aus  dem  Munde  des 
Alten  gesprochen  habe.  Alle  Schriften  Justins  zeigen,  wie  tief  er  sich 
in  diese  Beweisfuhrungsart  hinein  versenkt  hatte.  Yon  tausend  tolchen 
typologischen  Allegoristen  zeigt  die  Geschichte  der  Exegese,  bis  zu 
welchen  Abentheuerlichheiten  eines  hochstglaubigen ,  oder  Tielmehr 
leichtgläubigen  Bewufstseyns  sie  sich  durch  die  angewohnte  SchlafWt 
yerleiten  liefsen:  Dort  schon  hat  es  der  heilige  Geist  (wohl  etwas  dun- 
hel ,  aber  doch  für  un9 ,  Erleuchtete ,  deutlich  genug )  vorausgesagt ;  also 
mufs  es  im  Erfolg  gerade  so,  wenn  auch  gleich  auf  ungewöhnliche  Wei- 
se ,  sich  gefügt  haben.  Dieses ,  leider !  verkehrte  Prophetenstadium  hatte 
den  Justin,  wie  er  selbst  im  Eingang  des  zur  Judenbekehrung  geschrie- 
benen Dialogs  §.7  —  9.  angiebt ,  zum  Christentum  bewogen ,  anstatt 
dafs  die  Göttlichkeit  der  praktischen  Lehre  und  That  der  festbleibende 
Beweggrund  seyn  sollte. 

Wie  er  nun  bona  fide  zuvor  sich  selbst  überzeugt  hatte,  so  schreibt 
er  auch,  ohne  Bedenken,  an  die  Antonine.  Auch  hier  baut  er  auf  Ps. 
23,  17.  Dieser  mujs  erfüllt  sejn.  Also  bei  Jesus  mufi  es  so  geschehen 
seyn,   dachte  er   schon  lange,    und    schrieb   daher   ganz  zuversichtlich: 

fivTOv  kv  %alq  ;^spal  ttal  xolq  noalv  a^Tov  (!!)  riXanv  ^v,  Kai  pera 
To  OTavqioaai  avTOV  tßaXov  xXi^pov  esrir  xov  l^avxMr^oy  avrov  x€u 
tyti^iaavTo  eavxoii  ol  axav^iBoavTeg  avTov.  Kai  Tavxa  (Eines  wie 
das  andere!)  öti  'jfeyove,  dvvaa^t  y^a^Uv  ix  xmv  inX  HovTiov  IhXd' 
xov  ytvoiiivav^ A9txG)v,  Der  gute  Mann !  Auf  Acta  Päati  meint  er  nicht 
blos  überhaupt  darüber,  dafs  Jesus  als  »angeblicher  Konig  der  Juden« 
gekreuzigt  worden  sey,  sondern  über  die  -  bestimmten  Umstände  vom 
Fufsannageln  und  Kleidervertheüen  sich  berufen  und  die  Kaiser  darauf 
verweisen  zu  können!!  Was  ihm  hochwichtig  ist  und  was  er  um  des 
Ps.  22.  willen  für  geschehen  hält,  4ss,  meint  er,  müfste  eben  so  in  dem 
Procuraturbericht  des  Pilatus  an  Tiberius  verzeichnet  gewesen  sejn. 
Kr  meint,  ungewöhnliche  individuelle  Auszeichnungen  müfiten  bei  Jesa 
Kreuzigung  vorgegangen  seyn,  und  diese  ihm  so  viel  beweisende  Pard- 
cularitäten  müßte  nothwendig  auch  Pilatus  an  Hof  berichtet  haben ,  wo 
denn  auch  unfehlbar  die  vor  hundert  Jahren  eingelaufenen  Amtsdiariea 
jedes  UnU'i-statthalters  archivalisch  asservirt  seyn  müfsten,   so  dafs  die 
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drei  Antonine  nichts  angelegentlicheres  za  than  haben  konnten,  als  — 
eruiren  zu  lassen,  ob  denn  bei  Jesus  durch  Annageln  der  Fiifse  etwas 
besonderes  and  auszeichnendes  geschehen  sey.  Denn,  wäre  dieses  Fufs« 
annageln  nicht,  wie  das  Kleiderrerloosen ,  von  Justinus  selbst  für  etwas 
Individuell  bezeichnendes  und  sonst  nicht  gewöhnliches  gehalten  worden , 
so  hätte  %r  ja  yoUends  gar  nicht  vermuthen  und  die  Cäsars  darauf  Ter- 
weisen  können,  dafs  der  Amtsbericht  des  Provinzprocurators  es  ohne 
Zweifel  speciell  enthalten  müsse. 

Wie  aber  nun?  Zeigt  sich  ein  solcher  Behaupter  als  den  Mann, 
der  die  angebliche  Weissagung  Ps.  22,  17.  sich  aus  dem,  was  bei  allen 
Kreuzigungen  vor  Jedermanns  Augen  vorgieng,  erklärt  hajtte?  oder  raufs 
er  yielmehr  umgekehrt  bei  Jesu  Kreuzigung  das  Fufsannageln  als  etwas 
aufsergewöhnliches,  Jesus  desto  mehr  auszeichnendes  yorausgesetzt  ha- 
ben?  Von  dem,  was  bei  Allen  das  gewöhnliche  gewesen  wäre,  hätte  er 
ja  doch  —  ohne  alle  sancta  simplicitas  zu  überbieten  —  nicht  yermu- 
then  können,  dafs  es  Pilatus  im  Bericht  bemerkt  habe.  Daher  blieben 
denn  auch  alle  seine  Nachsprecher  so  leicht  dabei ,  dafs  bei  Jesus ,  nach 
einer  Leitung  Gottes  zu  Erfüllung  des  Psalms  ^und  zur  Auszeichnung 
dieser  £inen  Person,  dieses  und  jenes  (das  Fufsannageln,  wie  das  Klei- 
deryerloosen  u.  s.  w.)  geschehen  sej,  was  sie  sonst  als  beim  Kreuzigen 
nicht  gewöhnlich  wohl  wufsten. 

Freilich  sieht  Jeder ,  der  sehen  kann ,  aus  dieser  Stelle  der  Apolo- 
fpm^  dafs  ein  solcher  Behaupter  gar  keinen  Begriff  yon  histonscher  Un- 
tenucbnng  und  Yergewisserung  gehabt  habe.  Er  meint  dies,  dafs  er 
sich  auf  Acta  Pilati  berufen  könne,  mit  eben  so  viel  Verstand  und 
Grand,  als  er  längst  zuvor*  zu  meinen  angefangen  hatte:  Jesus  müsse 
auch  andenFüfsen  angenagelt  gewesen  seyn,  weil  das  wpv^av  der  LXX 
Jesu  Kreuzigung  offenbar  voraussage  und  sich  auch  aaf  die  Füfse  aus- 
dehne. Eigentlich  ist  es  ihm,  wie  auch  Hr  Pfarrer  Bahr  wohl  einsah, 
nar  am  die  Voraussagung  des  Gekreuzigtwerdens  für  den  Messias  zu  thun« 
Dies  hatte  er  durch  das  y Durchgraben  der  Hände«.  Aber  auch  die 
Fiiße  werden  dort  mitgenannt?  Was  schadet's?  Wie  hätte  ein  durch 
individuelle  Vorhersagungen  bekehrter  sich  durch  das  Hinzukommen  der 
Füfse  stören  lassen  sollen?  Er  behauptet  und  glaubt  nicht,  dafs  die 
Füfse  der  Gekreuzigten  gewöhnlich  angenagelt  würden.  Aber  dafs  es 
bei  Jesus  geschehen  seyn  müsse,  ist  ihm,  weil  es  vorausgesagt  sey,  ein 
fester  Glaube.  Wer  konnte  ihm  hievon  das  Gegentheil  nach  hundert 
Jahren  darthan?  Weder  Tryphon;  noch  selbst  die  Cäsarn.  Es  ist  aber 
auch  gar  nickt  Dreistigkeit,  dafs  er  behauptet,  was  ihm  niemand  wider* 
legen  konnte.    Er  selbst  glaubt  and  schreibt  es  ganz  ohne  Bedenken; 
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eben  so  redlich  —  aber  aoch  eben  so  richtig  und  yerständig  —  als  er 
in  der  Apologie  an  die  Cäsam  glaubt ,  oder  meint ,  der  Pro?iDZpn>can. 
tor  müsse  ein  ProtocoU  geführt  haben,  worin  alle  Nebenumstaode,  wie 
Jesus  auch  (auf  eine  eigene ,  merkwürdige  Weise)  an  den  Fufsen  gen. 
gelt  und  wie  seine  Kleidung  von  den  vier  Kriegsknechten  gerade  durch 
das  Loos  vertheilt  worden  sey,  aufgezeichnet  gewesen  waren,  %nd dieses 
Particuläre  müfste  noch  von  den  drei  Cäsam  nachgelesen  werden  kön- 
nen. Er,  der  Weissagungsdeuter,  meinte  alles  dieses  o£Fenbar  mit gieü 
festem  Glaubensbewufstseyn.  Aber  wer  ihm  dies  alles  deswegen  nact 
meinen  kann ,  ist  doch  wahrhaftig  gar  zu  —  redlich  und  —  statt  nad- 
zudenken  •— -  nur  nach  ^ glaubig»  Auch  wer  etwa  meint,  dafs  Justin  toi 
Fufsannageln  nichts  an  die  Cäsare  zu  schreiben  hätte  wagen  konoei, 
weil  diese  den  besonderen  Umstand  (nach  hundert  Jahren^  sofort  lmte^ 
suchen  zu  lassen  befohlen,  oder  den  Apologeten  darüber  einer  Ober- 
treibung  beschuldigt  haben  würden,  yergifst  doch  in  seinem  GredolitS» 
eifer  gar  zu  sehr  alle  Welterfahrung.  Würde  denn  selbst  in  umb 
papier-  und  protocollreichen  Zeiten  auch  nur  eine  Unterbeborde  eioea 
Berichtsteller  eine  Einwendung  über  einen  solchen  Nebenumstand  m^ 
eben ,  ob  ein  vor  hundert  Jahren  gewifs  Gekreuzigter  wohl  aoch  aofser. 
gewühnlich  an  den  Füfsen  angenagelt  worden  sey  ?  Wer  Thatsacben  er- 
klären will,  der  sollte  sich  doch  auch  nur  ein  bisgen  aus  der.Stiidirstok 
in  die  Wirklichkeit  versetzen.  Der  nämliche  Justinas  sagt  §.  26.  denCisan 
noch  ganz  anderes  vor ,  das  er  eben  so  glaubte :  Ihr  habt  den  Sinoi 
Magus  in  eurer  Residenz  als  einen  Gott  geehrt  und  ihm  eine  Bildsiok 
gesetzt ,  die  auf  der  Tiberinsel  zwischen  den  zwei  Brücken  steht  oal 
mit  römischen  Buchstaben  die  Inschrift  hat:  Simoni  Deo  Sancto*  ^ 
gute  Mann  meinte  es  so ,  dafs  das  Bild  und  die  Überschrift  aaf  keioeD 
andern  Semo  gehen  könne,  sondern  auf  den  ihm  verhafsten  Samaritischei 
Betrüger  gehen  müsse.  An  der  bonafidesj  mit  welcher  Justinos  dieis 
den  Cäsärn  zum  Vorwurf  macht,  ist  nicht  zu  zweifeln.  Aber  düib 
nun  Wir  daraus  folgeriT:  Es  war  so !  ufeil  die  Cäsarn  sich  nichts  dama 
kümmern?  ihm  eine  sie  berührende  falsche  Meinung  nicht  benehmei 
oder  verweisen  zu  lassen?  Noch  im  Dialog  mit  Tryphon  §.  lao.  S.3»^ 
meint  er,  den  Cäsam  wegen  seines  Landsmanns  Simon  Magos  nichts» 
haare  Wahrheit  gesagt  zu  haben.  Menschen ,  wie  dieser  Patriarch  ^ 
Typologen ,  welche  sich  ganz  redlich ,  aber  auch  sehr  unverständig  ^ 
Methode ,  Ahnliches  für  Einerlei  zu  nehmen ,  zu  eigen  gemacht  habesi 
ist  gewöhnlich  das,  was  sie  auf  diesem  Wege  zu  meinen  auffandttj 
haare,. tiefe  Wahrheit.  Weil  ihnen  alles  aus  allem  zu  machen,  ein Sp 
und  doch  zugleich  eine  Glaubenssache  geworden  ist,  nehmen  sit  tuo^ 
änderlich  dip  Redlichkeit  ihres  Meinens  und  Empfindens  für  Beweis  te 
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Wahrheit  ihrer  kläglich  schwachen ,  aber  leidenschaftlich  exaltirten  Ein- 
sichten« Es  ist  eine  sehr  achtungswürdige  Sache  um  die  Redlichkeit. 
Allein  gerade  die  mehr  redlichen  als  verständigen  behaupten  um  so 
dreister  und  unbedenklicher,  was  sie  nun  einmal  optima  fide  bei*  sich 
allzu  glaubig  entschieden  haben.  Deswegen  ist  es  doch  norch  achtungs- 
würdiger,  sonderbare  Behauptungen  der  Redlichglaubenden  eben  so 
^redlich,  aber  zugleich  mit  Verstand-  und  Sachkenntnifs  zu  beurtheilen, 
und  vornehmlich  bei  den  Behauptungen  Derer,  welche  in  eine  band- 
greiflich  verkehrte  Beweismethode  sich  versenkt  haben,  desto  behutsa- 
mer zu  distinguiren. 

Denn  was  war  nicht  alizulange,  und  was  wird  nieht  alles  aufs  neue 
den  Typologen  glaublich  und  daher  auch   es  dreist  zu  behaupten  mög- 
lich?    Der  nämliche  Prophetenerklärer,   Justinus,   gebraucht  im  Dialog 
mit  Trjphon  $.  54*  S.  ]34i  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  auch  die 
Stelle  Gen.  49)  ><>.  in  dem  Sipn,   dafs  vor  der  Ankunft  des  Messias  das 
Scepter  von  Juda  nicht  wegkommen ,   noch    ein   von   ihm    abstammender 
Mechokek  fehlen  werde.     Justin  hängt  wieder  an  den  LXX  und  besteht 
also  auf  ihrem    »ovx   exX£i\)/Eir  äf^&v  (?)    e(  lovSa   xat  rijovfjLivoq   ex 
TG>v  fiiipttv  avxovy   keaq  av   ek^ri   xa   a^soxetfieva   avrto  «      Aber   wie? 
Ihn,  den  Judenbekehrer ,  macht  nicht  das  geschichtlich  unläugbare,  dafs 
sc?u}n  seit  der  Makkabäerzeit  kein  ap;i^e}v  mehr  aus  dem  Stamm  Juda  da 
war,   sondern  "Könige  aus  dem  Priesterstamm,  Levi,   und  endlich  sogar 
die  Idumäischen  Herodes  regiert  hatten,   bedenklich.    Er  begreift  nicht, 
dafs  also,  wenn  jene  Stelle   auf  das  Elrscheinen  des  Messias  zu  deuteu 
wäre,  dieser  schon  zu  der  Makkabäerzeit  gekommen  gewesen  seyn  müfs- 
te.     An  dergleichen  etwas,   das  ein  wirklicher  Rabbi  Tarphon  wohl  be- 
merkt haben  würde,   läfst  nun  Justinus  natürlich  sich  auch  durch  seinen 
Trjphon  nicht  erinnern.     Aber  nicht  genug.     Der  Dialogenmacher,  wel- 
cher seine  Personen  sagen  lassen  kann,  was  er  selbst  mag,  ist  so  dreist, 
seinem  Tryphon  zu  sagen:   »Dafs  niemals  unter  der  Nation  weder  Pro- 
phet noch  Regent  {'O^fX^''^)  aufgehört  habe,   seit  sie  anfieng,   bis  Jesus 
Messias  geboren  war  und  gelitten   hat,   werdet  Ihr,  wenn  gleich  nicht 
ohne  Beschämung,   zu  sagen  wagen,   oder  habt   Ihr  es  nachzuweisen. 
Denn  wenn  Ihr  auch  saget,  fahrt  Justin  fort,  der  König  Herodes,  unter 
welchem  Jesus  gelitten  habe,  sey  ein  Askalonite  gewesen,  so  hat,   wie 
Ihr  selbst  saget,  die  Nation  doch  immer  einen  das  Gesetzliehe  beobach- 
tenden Hohenpriester  gehabt  und  Propheten  in  ihrer  Reihenfolge  (xoTa 
dia9oj(riv)  bis  auf  Johannes.    Nachdem  aber  Jesus  als  Christus  erschienen 
und  gestorben,  ist  kein  Prophet  mehr  geworden,  auch  jetzt  keiner  da, 
und  selbst,  dafs  Ihr  unter  einem  eigenen  Konig  wäret,   hat  aufgehört.« 
War  gleich  die  ganze  notorische  Geschichte  anders,  als  Justinus  hier 
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wegen  seiner  (anrichtigen  *)  Textubersetzung  annimmt,  so  mu/i  «loch 
geschehen  sejn,  was  nach  seiner  falschen  Meinung  die  Weissagtng  Ja- 
hobs  gesagt  habe.  Hatte  gleich  die  Diadoche  der  PropkeUn  mAhfjau 
schon  vor  der  Makkabäerzeit  aufgebort,  so  mufs  sie  doch  bis  auf  Job«. 
nes  den  Täufer  fortgedauert  haben.  War  gleich  seit  dem  Mai^abkr 
Simon  das  Seepier  vom  Stamm  Juda  weg^  so  substitoirt  Jostiims  dodi 
den  Herodes  und  den  Hohenpriester.  Und  hSrte  dann  gleich  das  HSnig- 
tum  der  Herodes  erst  vierzig  Jahre  nach  Jesu  Tod  auf,  so  ist  es  an 
doch  evident,  dafs  die  Geschichte  die  Weissagung  als  erfüll^  zeigt 
Wer  begreift  nicht,  dafs  ein  Prophetenausleger,  welcher  in  der  G^ 
schichte  im  Grofsen  so  entschlossen  nichts  anderes  sieht ,  als  was  seiner 
Meinung  vom  Sinn  der  Weissagung  Gen.  49 1  10.  entsprechen  mujt^^Op 
nen  Anstand  genommen  hat ,  aus  seiner  Meinung ,  dafs  das  fodsruid  h 
2S2,  17.  die  Kreuzigung  Jesu  voraus  beschreibe,  anch  die  Gewifsheit aii- 
zuleiten,  dafs  bei  Jesus  die  Füfse  angenagelt  gewesen  seyn  mäjtisi 
Ihm  ist  es  ja  sogar  gewifs ,  dafs  Pilatus  diese  Umstände  alle  io  sein 
Actis  eben  so  wie  das  Kleiderverloosen  als  einen  besondern  (charakticfi' 
stischen)  Erfolg  berichtlich  angezeigt  haben  müsse. 

Ich  enthalte  mich,  über  Justins  Methode  mehr  als  noch  dieses  & 
zu  bemerken,  dafs  auch  er  und  zwar  noch  leichter,  wie  Dr  Hengsten- 
bergs  Christologie  S.  194*  über  den  Hauptpunkt:  dafs  der  im  Ps.3S. re- 
dende, vom  Schwert  gerettet  zu  werden  fleht,  also  nicht  einer,  dersii 
afe  einen  Gekreuzigten  beschrieben  haben  soll ,  sejn  bann ,  —  trockenes 
Fufses  weggeht.  Justinus  fuhrt  das  Flehen :  pvaa^  anb  po^icpaia;  q» 
•f^v^nv  pot?,  §.  io5.  S.  274.  in  der  Reihe  an,  sagt  aber  gar  kein  Wort- 
chen  darüber,  sondern  behauptet  dann  in  Einem  Athem  fort,  dab&e 
Bitte :  Erhalte  mich  von  dßu  Hörnern  der  Einhörner  =  ogxtov  pc  bw 
otepax&v  x(ov  iiovonspaTov y  augenscheinlich  auf  nichts  anderes,  als'» 
das  (mit  fiinf  Spitzen  versehene)  Kreuz  bezogen  werden  könne.  Iw 
Frage :  Wie  kann  D6r,  welcher  vom  Kreuz   gerettet  zu  werden  bittet 


*)  Dai  Kap.  49.  der  Grenesis  betrilTt  meist  Punlite ,  welche  bei  der  LandeM!ii>^ 
rang  und  '^rtheilung  von  EinflufR  waren,  z.  B.  die  Zurnoksetxnng  der Ri* 
beniten  Vs  4,  die  Vcrtheilung  der  Leviten  im  ganzen  Lande,  ohwG**"* 
eigeniam  Ys  7 ,  die  Lage  des  StammeB  Sebulon ,  Isaschar ,  Dan.  Bii  ^ 
geht  dies  bis  in  die  Königszeit  herab.  Bei  Juda  aber  Trar  die  Anffordenuf 
Kein  Stamm  20Dl&^  soll  sich  von  seiner ,  des  erobernden  Löwen ,  Kricgsinnii' 
rang  trennen,  bis  Schiloh,  wo  die  Stiftshütte  blieb,  erreicht  sej.  ^^ 
Rieht.  1,  2.  18.  19.  Jos.  18,  1.  So  erhellt,  dafs  das  Lied  nicht  geffo ^ 
Messiasschaft  Jesu  ist,  welches  man  sonst  zugeben  müfste,  weil  dasBinip' 
scepter  lange  vor  Jesus  von  Juda  weggekommen  war.  (Achter  Schnfw' 
mufs  mit  Verstand  und  geschichtlicher  JBrfahrung  abereinstioimen.) 
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und  sein  Gehreiuüj^twerden  roraus  weifs  und  yomas  Terbundigt,  doch 
sogleich  flehen,  da(s  Gott  ihn  dem  Schwert  enbreisse?  macht  dem  Pa- 
triarchen der  typologischen  Aorfegangsart  gar  kein  Bedenben.  Ihm  fallt 
nicht  ein 9  dafs  Der,  welcher  yoraas  weifs,  dafs  er  gehenbt  werde,  ge^ 
wifs  sich  die  Bitte  ersparen  wird,  nicht  —  das  Schwert  befurchten 
ZD  müssen. 

So  ganz  bat  nun  in  unsem  Tagen  die  Hengstenberg^sche  Christolo» 
gie  (oder  die  Geschmack  und  Verstand  beseitigende  Restauration  der 
Kunst,  die  Messiaswurde  für  Jesus  nicht  aus  dem  Geiste,  sondern  aus 
bildlichen ,  anderes  im  Context  bedeutenden  Buchstaben  und  Kleinlicbkei* 
ten  beiveisen  zu  wollen)  das  Flehen  um  Rettung  vom  Schwert  nicht  um- 
gehen können.  Vorerst  aber  verweist  sie  (klüglich!)  die  störende  Stelle 
blos  S.  194-  unter  die  Einwurfe.  Die  Lesec  sollen  als  erwiesen  yorans- 
setzen ,  dafs  das  Jbderunt  manus  meas  et  pedes  meos  zur  Zeit ,  wo  die  He- 
bräer noch  yon  keiner  Kreuzigung  wufsten,  nichts  anderes  als  einen  an 
Händen  und  Fufsen  angenagelten  Gekreuzigten  bedeuten  könne  und 
m,usse,  und  dafs  dieses  nur  noch  gegen  ^einige  überflüssige  Einwürfe  zu 
Tertheidigen  wäre.  Aufserdem  wird  sehr  poetisch  versichert ,  auch  durch 
Beistimmung  des  (scholastischen?  oder  poetischen?)  Calvinus  bestätigt, 
dafs,  yrie  der  Rachen  des  Löwen,  und  die  Hörner  der  Bü£fel,  so  auch 
das  Schwert  nur  bildlich ,  nicht  buchstäblich  zu  nehmen  sey.  Warum  aber 
wäre  denn  alsdann  das  Jbderunt  .  .  pedes  meos  buchstäblich  zu  nehmen? 
Und  —  als  der  durch  Calvins  fanatbche  Vcrfolgungslist  ins  Gefängnifs  ge- 
brachte  Servet  sein  Todesurtbeil ,  einem  Mysterium  zu  Ehren  lebendig  ver- 
brannt zu  werden,  bekommen  hatte,  wäre  es  alsdann  denkbar  gewesen^ 
dafs  er  in  poetischer  oder  prosaischer  Sprache  » vom  Schwert «  gerettet  zu 
werden  gefleht  und  darunter  Rettung  von  grausamer  Todesart  überhaupt 
verstanden  hätte?  In  einem  das  unbestimmte  anschaulich  machenden 
Sprüchwort:  »Wenn  das  Schwert  den  Hirten  trifft,  zerstreut  sich  die 
Heerde!«  Zach.  i3,  7.  (Matth.  26,  3k)  kann  wohl  das  specielle  bei- 
spielsweise gesetzt  seyn.  Aber  welcher  Orientalist  kann  daraus  beweisen 
wollen,    3*in  Schwert  bedeute  poetisch  jede  grausame  Todexart?     Tf^er 

■    • 

seiner  Kreuzigung  gewifs  ist,  kann  sich  unmöglich  zu  gleicher  Zeit  das 
Schwert  verbitten ,  wenn  er  gleich  seine  Ankläger^  Verfolger,  Verurthei- 
1er  mit  Stieren,  Löwen,  Hunden  und  Jägern  vergleicht  —  Verliert 
man  denn,  wenn  man  sich  der  Justinusischen  Methode  zu  allegorisiren ' 
und  ein  Kreuz  wie  ein  fünffaches  Einhorn  zu  betrachten ,  ergiebt,  allen 
Tact,  um  metaphorischen  und  buchstäblichen  Sinn  v^n  .einander  zu  un- 
terscheiden? ' 

Genug;,  durch  die  hier  weiter  geführten  Prül'ur^en  der  vermeint- 
lichen Beweise  für  das  Annageln  der  Fülse  der  Gekreuzigten  ist,  mehr 
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als  zoTor,  ins  klare  gesetzt,  dafs  sie  dieses  nicht,  and  Tielmelir  meiit 
das  Gegentheil  erkennbar  machen. 

i.  Was  den  spafsmachenden  Sclaren  bei  Plantas  betrifft,  mti  m 
allen,  die  sich  in  den  Sinn  des  Komihers  hineineinversetzen ,  niemand 
mehr  sich  bereden  lassen,  seine  Aafschneiderei  sej  ein  Zeugnib  dalVf 
dafs  die  Gehreazigten  an  den  Füfsen  angenagelt  zu  werden  pflegten. 
Das ,  was  ohnehin  als  das  Gewohnliche  geschehen  wäre ,  erst  noch  dnrdi 
sein  »ea  lege«  za  einer  besondern  Bedingung  machen  za  wollen,  ixu 
ist  Tranio  zn  pfiffig.  Er  will,  dafs  der  Narr,  welcher  für  ein  yon  ibo, 
dem  Sciaven ,  versprochenes  Talent  sich  Itrenzigen  liefse ,  sich  niclit  nur, 
wie  immer,  an  den  Händen,  sondern  für  den  jetzigen  eigens  bedingla 
Fall  auch  an  beiden  Füfsen  festnageln  lasse ,  damit  die  lachenden  Zo* 
schauer  voraus  wissen ,  wie  pfiffig  er  dafür  sorge ,  dafs  Jener  ihn  p> 
wifs  nie  um  das  Talent  mahnen  konnte.  Das  ßgere  bis  brachia  war  dai 
gewöhnliche.  Wenn  nun  auch  das  Anhageln  jedes  Fufses  das  gewob 
liehe  gewesen  wäre,  worin  bestünde  dann  die  besondere  Bedingnog,  & 
der  Schlaukopf  als  Lustigmacher  machen  wollte  ? 

2.  In  dem  Typologen  Justinus  ist ,  wenn  man  •  sich  in  seine  Beo!;. 
weise  hineinversetzt ,  nur  dies  zu  finden ,  dafs  er  das  Annageln  der  Fiße 
(einzig  wegen  Ps.  22,  17.)  als  etwas,  wodurch  Jesus  individuell  vonandm 
Gekreuzigten  unterschieden  und  ausgezeichnet  worden  se^n  müsse ,  Toram- 
setzte.  Dadurch  wird  dann  auch  begreiflich ,  dafs  Justinus  in  der  Apo- 
logie und  im  Dialog  von  Niemand  die  Einwendung  zn  besorgen  liatte: 
das  Fufsannageln  sej  nicht  gewohnlich !  Denn  gerade  dies  dachte  Josii' 
nns  auch,  schlofs  aber  aus  der  vermeintlichen  Yoraussagung,  dab  Ba 
Jesus  etwas,  das  Ihn  allein  betroffen  habe  (wie  das  Looswerfen  über 
das  Unterkleid )  vorgegangen  sey.  Durch  das  Gewöhnliche  wäre  Jesus 
nicht  von  Andern  ausgezeichnet  gewesen.  Eben  dies  war  der  Sinn  in* 
derer  dem  Justinus  nachsprechender  Tjpologen,  aus  der  Zeit,  wo  dtf 
Kreuzigen  noch  nicht  von  Constantin  I.  abgestellt  war.  Immer  ist  ihaa 
an  zweierlei  zugleich  gelegen.  Juden  und  Heiden  sollten  anerkeooeOf 
dafs  das  Gekreuzigts&yn  keine  Einwendung  gebe  gegen  die  Messiasschafl 
Denn  vorausgesagt  sey  gewesen ,  dafs  Er  gekreuzigt  werden  sollte.  Bib 
aber  das  Gekreazigtseyn  Jesu  Ihn  individuell  als  den  Messias  erheonbtf 
mache ,  schlössen  sie  daraus ,  weil  Er  auf  eine  ausgezeichnete  Hielte  g^ 
kreuzigt  worden  sey.  Beides  fanden  sie  neben  einander  in  der  praedictio: 
Foddrunt  manus  meas  et  pedes  meos;  und  die  dem  TertuUian  zogescbrie- 
bene  Schrift  oder  Compilation  adv.  Judaeos  setzt  deswegen  za  diesen 
Citat  sogleich  die  Reflexion:  quae  propria  est  atrocitas  cmcis.  Heis^ 
andere  Todesstrafe  war  mit  einem  fodere  manos  verbunden.  Also  tchien 
dem  l'ypologen  der  Psalm  vorerst  deutUcb  zu  sagen :  dem  MessiM  ^^ 
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die  grausamste  Todesart  begegoeo.    Es  müsse  ihm  geschehen  seyn,  was 
jedem  G^renzigten  noch  geschah.     Dadurch  aber  wäre  das  Individuum 
nicht  Tor  den  andern  Gekreuzigten  ausgezeichnet  gewesen.    Abo  war  ihm 
überdies  gewiTs,  dafs  bei  der  dominica  crux  auch  das  figere  pedes  als  das 
inigniter  crucifizum  esse,  indiridueil  Torgehommen  sey.    Hierauf  bezieht 
sich  die  weitere  Ausfuhrung  der  Stelle:  Ne  putetis,  aUeritu  passionem 
prophetari,  quam  ejus,   qui  solus  (!)  a  populo  tam  insigniter  (!)  crucv^ 
fixus  est   (p.  3i8.  ed.  Hai.).     Eben  dies,  dafs  man  sich  Jesus  als  tarn  in^ 
signiter  =   auf  eine   auszeichnende,   Ihn   allein   =  solus,    betreifende 
Weise  gekreuzigt  gedacht  habe ,  sagte  Tertullian  selbst  adr.  Marcion.  HI. 
cap.  i8.  p.  i65.   Si  adhuc  quaeris  dominicae   (!)  crucis  praedicationem 
(=  praedictionem),   satis  jam  tibi  potest  facere  yigesimus  ^rimus  Psal« 
mus  ^  totam  Christi  continens  passionem ,  canentis  jam  tunc  gloriam  suam. 
Foderunt,   inquit,   manus  meas  et  pedes,   quae  prppria  [ohne  est^  atrocia 
crucis  .  .  .    Quam  crucem  nee  ipse  David  passus  est,  nee  nllus  rex  Ju- 
daeorum,   ne  putes,   aüerius  alicujus  prophetari  passionem,    quam  ejus, 
qui  solus  a  populo   tam  insigniter  (!)   crucißxus  est.      Mag  nach   proprui 
in  diesen  Stellen  est  stehen  oder  fehlen,   der  Sinn  war  immer  nach  dem 
Zweck  der  auf  ihre  Weise  demonstrirenden  Typologen  dieser  prägnante: 
1.    Nur   der  Kreuzigung   ist   eigen   die   Grausamkeit   des  Jodere  manus, 
3.    Weil  aber  kennbar  werden  sollte,   welcher  Gekreuzigte  individuell 
der  Messias  sey,   so  muTs  dieser  ein  insigniter  crucifixus  seyn,   oder  die 
dominica  crux,  die  passio   Christi  hatte  im   verstärkten  Sinn   eine   pro« 
priaatrocitas,  durch  welche  Er  allein  :=  solus,  dem  Ps.  22,  17.  zu  ent- 
sprechen schien. 

Dieses  mysteriSse  Witzspiel,  schon  von  Justinus  eine  na^a^oXti ^iv*^ 
aTTifiQiSfi^  genannt,  war  gerade  von  der  Art,  dafs  es  sicK,  wie  manches 
ähnliche,  in  den  homiletischen  Declamationen  der  meisten  Kirchenväter 
treulich  ausnahm  und  fortpflanzte.  lEinigen  Märtyrern  widerfuhr  sogar 
die  Ehre,  dafs  die  Erdichter  ihrer  M^irtergeschichten  sie  der  Kreuzi. 
gnngsart  Jesu  gleich  stellten  oder  gar  noch  gröfsere  Atrocitäten  beifüg- 
ten. Wer  kann  von  den  Martyrologien  als  Zeugnissen  sprechen,  wenn 
er  weifs,  da(!i  selbst  der  überandächtige  Gregor  L  redlich  bekannte,  in 
den  r5mischen  Archiven  und  Bibliotheken  nichts  von  den  näheren  Um- 
ständen ihrer  Martyrien  aufgefunden  zu  haben?  Praeter  illa,  quae  in 
Eosebii  Libris  de  Gestis  SS.  Martyrum  continentur,  nulla  in  Archivo 
hujus  nostrae  ecclesiae,  vel  in  Bomanae  Vrbis  bibliothecis  esse  cognovi, 
nisi  pauca  quaedam  in  unius  Codicis  volumine  coilecta.  Nos  autem  pene 
omnium  martj^rum,  distinctis  per  singulos  dies  passionibus,  coUecta  in 
iino  Codice  nomina  (!)  habemus,  atque  quotidianis  diebus  in  eornm  ve- 
neratione  missarum  solemnia  agimus,  non  tarnen  in  eodem  volumine  quis 
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qualüer  $it  ptusus- inücatar^  sed  iantummodo  nometif  locus  9  et  dUs  pa$ 
9ioni$  ponitor.  So  der  um  das  Wonderglaabigste  so  bemühte  Gregor 
der  sogenannte  Grofse,  Epistolanim  L.  8  epist.  39.  ad  Ekilogimn  epw 
Alex«  Und  wovon  demnach  cuns  Jahr  590  in  ganz  Born  dieser 
Oberbischof  nichts  mehr,  als  ein  Namenregister  aofsofinden  Termocktei 
darüber  haben  jetzt  die  Bollandisten  wie  viele  Folianten  za  föUen  ge 
und  —  Traditionsglaubige  entdecken  daraus,  wie  einige  Märtjrer, 
nigstens  dreihundert  Jahre  vor  Gregor,  stehend  (auf  dem  auch  erdidii 
ten  Fufsbänkchen!)  mit  den  Fufsen  angenagelt  gewesen  seyen.  M 
log.  Feliciani  d.  lY  Jnn. 

Nicht  nur  diese  unlaugbare  Vnzuverlässigkeit  der  üartj^roloffien  hinti 
besonders  die  Bahr* sehe  Abhandlung  den  Lesern,  um  ihnen  nicht  dmtii 
die  scheinbare  Beihe  von  angeblichen  Beispielen  des  Fufannagelos  Staab 
in  die  Augen  zu  streuen,  warnend  ins  Gedächtnifs  rufen  sollen.  Seihst 
mehrere  der  so  mühsam  aufgesammelten  Citate  aber  sagen  nicht  eiomal, 
was  der  Verfasser  daraus  ableitet  Wo  angegeben  ist ,  dafs  auf  Befehl  ia 
pedibus  affixi  sunt  clavi  (wie  den  18.  Jun.  bei  Marceliian  und  Mareas, 
auch  bei  Triphon  den  5.  Dec),  da  zeigt  das  Ausdrüchliche  der  Anga- 
be ,  dafs  der  Urheber  der  Erzählung^  selbst  seinem  Heiligen  etwas  beson- 
deres durch  eine  besondere  atrocia  zugedacht  hat.  Einer,  Philomeumt 
soll  an  Händen,  Füfien  und  endlich  am  Kopf  clavis  confixus  gewordei 
seyn.  Zeigt  dies  nicht,  dafs  sein  Beschreiber  ihm  etwas  extraordiaaccs 
zuschreiben  wollte  ?  so ,  wie  diese  kirchliche  Panegyriker  sich  oft  adlMt 
überbieten.  Noch  sonderbarer  ists,  wie  die  Bahr  sehe  Abhandlang  audi 
in  Citationen,  die  vom  Annageln  der  Füfse  nichts  sagen,  dieses  bona 
fide  hinzuzudenken  veranlafst.  Nach  den  höchst  aberglaubigen  Histonae 
Apostolicae  von  Abdias,  Petrus  accedens  ad  crucem  rogavit,  at  craci 
inversis  vestigiis  figeretur.  Behauptet  wird  hierdurch,  dafs  Petns  ans 
Kreus  genagelt  worden  t&y,  so  dafs  die  Fäße  umgekehrt  würden.  Dafs 
diese  alsdann  nicht  etwa  hlos  festgebunden  j  sondern  angenagelt  hätten  seyn 
müssen ,  denkt  sich  der  Verfasser  hinzu.  Ein  Beweis ,  wie  leicht  audi 
der  Aufmerksame  durch  das  Angewohnte  getäuscht  wird.  Eben  so  ists 
b^i  der  Citation  von  Andreas.  Der  Proconsul  soll  nach  Abdias  (Fabric 
Cod.  apocr.  N.  T.  L  p.  54«)  befohlen  haben,  ut  Ugatis  manibus  et  pedi- 
bus et  non  clavis  affixus  suspenderetur ,  quo  diutius  cruciatu  deficereU 
Hr  B.  führt  dies  (S.  36i.)  so  an,  wie  wenn  daraus  zu  folgern  wäre, 
dafs  Andreas  auch  an  den  Füfsen  clavis  affigirt  hätte  werden  sollen, 
wenn  nicht  der  Proconsul  das  bei  den  Händen  ungewöhnliche  blofse 
Binden  befohlen  hätte.  -^  —  Doch;  kaum  ist  es  der  Mühe  werth,  das 
Fingirte  solcher  späten  Traditionen  zu  beleuditen. 

Wer  in  diesen  Verirrungen  der  Kirchenmänner,  die  man  so  frei- 
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gebig  VäUr  der  Kirche  nenot,  sich  nic^t  satt  umgesehen  hat,  dem 
mafs  es  allerdings  onglaabliGh  seyn,  wie  viel  nicht  blos  spätere  Erdich. 
ter  und  Compilatoren,  sondern  sogar  Gleichzeitige  ganz  öffentlich  zu 
behaupten  wagten,  nicht  weil  sie  täuschen  wollten,  sondern  weil  sie 
sich  selbst  beredeten,  eben  das,  was  ihnen  als  geschehen  gewffs  sey, 
müsse  so  gewifs  geschehen  sejn,  dafs  es  auch  in  allen  ArchiTcn  und  Ur- 
hundeo  stehen  müue.  Wenn,  wie  oben  angeführt  ist,  Justin  an  die  Ca* 
sars  selbst  schrieb:  Sie  honnten  in  den  Actis  Pilati  finden,  dafs  bei  Jesus 
das  Annageln  der  Fü(se*  und  das  Yerloosen  der  Kleider  (als  Erfüllung 
des  Ps.  22.)  geschehen  sey,  so  macht  sich  freilich,  wer  die  Glaubens- 
starke jener  Männer  nicht  aus  den  unglaublichsten  Proben  kennt,  nach 
dem,  was  uns  m5g]ich  wäre,  die  Frage:  Wie  hätte  Justin  die  Cäsam 
selbst  so  auffordern  können,  wenn  er  nicht  des  Inhalts  der  Acta  Pilati 
gewifs  gewesen  wäre?  Aber  jenes  glaubige  Bewufstsejn,  welches  gar 
nicht  anders  denken  kann,  als  dafs,  was  es  selbst  einmal  fest  gefafst  hat, 
nicht  nur  geschehen  seyn  müsse,  sondern  auch  überall  geschichtlich  so 
überliefert  sey,  ist  das  charakteristische  jener  alten  Traditionsmänner 
noch  in  weit  stärkerem  Grade,  als  wenn  Dr  Olshansen  unbedenklich 
(S.  463.)  niederschreibt:  Lnk.  24,  39*  zeige  der  Auferstandene  auch  die 
durchbohrten  Füfse. 

Was  wir  kaum  für  möglich  halten  können ,  dafs  ein  Mensch  glaube , 
das  unglauUiehste  müsse  j  weil  er  es  sich  zur  Glaubenssache  gemacht 
hat ,  unfehlbar  so  geschehen  und  aller  Welt  unläugbar  seyn ,  beweist  zur 
Bestätigung  unserer  warnenden  Kritik  über  Justins  typologische  Kunst, 
die  Geschichte  ans  den  Voraussagungen  zu  bilden,  niemand  entschlosse- 
ner, als  der  ihm  auch  wegen  des  »foderunt  pedes«  nachsprechende  Ter- 
tullian.  Dafs  in  der  Paschawoche  um  die  Vollmondszeit  keine  natürliche 
SonnenfinsterniPs  seyn  konnte,  weifs  er  wohl.  Dennoch  glaubt  er,  dafs 
bei  Jesu  Tod  eine  Sonnenfinsternifs  über  die  ganze  Erde  gewesen  seyn 
müsse.  Es  sey.  Wir  lassen  ihm ,  was  er  glauben  will  oder  muls.  Aber 
nein !  Dies  ist  dieser  Glaubensstärke  immer  noch  nicht  genug.  Er  glaubt 
und  behauptet  sogar  vor  der  ganzen  Heidenwelt  (im  Apologeticus  adv. 
gentes  p«  69.  ed.  Hai.),  dafs  die  allgemeine  Finsternifs  in  ihren  Staatsur* 
künden  stehe :  cum  mundi  casum  relatum  in  archivis  (VL.  arcanis)  vestris 
habetis*  Kann  man  bei  solchen  Behauptern  die  sonst  wahrscheinliche 
Voraussetzung  anwenden :  Sie  können  doch  nichts  behauptet  haben ,  wor« 
über  sie  sogleich  öffentlich  widerlegt  zu  werden  fürchten  mufsten? 
Hätte  nicht  auch  Hr  Dr  Olshausen  befürchten  sollen,  es  werde  ihm  so- 
gleich entgegen  gehalten  werden :  nach  Luk«  24  9  ^  habe  zwar  ii^us 
seine  Fäfse  gezeigt,  um  anschaulich  zu  machen,  dafs  Er  Fleisch  und 
Bein^  00 Tca,  habe,  also  nicht  blos  seih  Geist  ihnen  erscheine.    Der  Text 
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aber  spreche  nicht  Ton  durchbohrten  Füfsen,  die  ja  doch  ohnehin  nach 
den  supernaturalistischen  Yoraussetzungen  wunderbar  geheilt  gewesen 
seyn  müfsten.  ^ 

Tertnllians  Glanbensstarhe  geht  so  weit,  dafs  auf  der  nämlichen 
OctaTseite ,  wo  er  so  dreist  behauptet ,  dafs  die  Heiden  jene  Finsternibi 
als  mundl  casum,  urkundlich  wissen  mufsten,  er  Ton  der  Auferstehung, 
Tom  Aufenthalt  in  Galiläa  und  ron  der  Himmelfahrt,  sogar  mit  Spott 
gegen  die  Apotheose  des  Romulus,  allerlei  Umständlichkeiten  erzählt 
und  dann  mit  der  Behauptung  schliefst :  Ea  omnla  super  Christo  Püaiust 
et  ipse  jam  pro  sua  conscientia  Christianus  Caesari  tum  Tiberio  nunciarit. 
Auch  bei  Tertullian  demnach ,  wie  bei  Justinus ,  und  noch  mehr  als  bei 
^  diesem ,  überMriegt  die  Zuversicht :  Was  mir  wahr  ist ,  das  mofs  aach 
im  Amtsbericht  des  Pilatus  alles  dargestellt  gewesen  seyn.  Als  Adrocat, 
sollte  man  freilich  denken ,  hätte  Tertullian  wenigstens  einen  Begriff  da- 
von haben  müssen,  wie  die  Acta  der  Statthalter,  als  Amtsrechenschait 
an  die  Cäsars ,  beschaffen  seyn  mnfsten.  Aber ,  was  er  glaubt ,  geht  ihm 
über  alle  Wahrscheinlichkeit.  Pilatus  selbst  mufs  im  Gewissen  ein  Christ 
geworden  seyn,  weil  Tertullian  glaubt,  dafs  er  es  geworden  seyn  müsse. 

Unangenehm  genug  ists,  gntmeinende  Männer  des  kirchlichen  Alter« 
tums  so  charakterisiren  zu  müssen.  Diejenige  aber  nSthigen  dazu,  die 
sie,  in  einer  Sache,  wo  kein  anderes  geschichtliches  Zengnifs  ihnen  tat 
Seite  steht,  als  geschichtliche  Zeugen  aufrufen,  dals  das  Fufsannagdo 
der  Gekreuzigten  das  gewöhnliche  gewesen  sey;  da  sie  vielmehr  ihrer 
typologischen  Glaubensmeinung  gemäfs  nur  auf  der  Behauptung  beste- 
hen, dafs  Jesu  Hände  und  Füfse  bei  seiner  Kreuzigung  durchgraben 
worden  seyen,  weil  das  foderuni  manus  et  pedee  des  Psalms  darchani 
eine  Kreuzigung  weissage  und  diese  Weissagung  erfallt ,  ja  am  bestea 
durch  etwas  auszeichnendes,  durch  ein  insigniter  crucifigi  erfüllt w(W" 
den  seyn  müsse.  Dergleichen  Behauptern,  mufs  man  doch  einsehea|ist 
nichts  zu  viel,  wenn'  es  Lieblingsmeinungen,  wie  die  Typologie,  b^ 
trifft,  die  sie  als  Säulen  ihres  Glaubens  betrachten.  Freut  sich  dock 
Tertullian  (de  Game  Christi  c.  5.) ,  dafs  er  im  contemtus  ruboris  sich  all 
bene  imprudens  et  feUciter  stuUus  erproben  könne.  Darüber,  dafs  Dei 
filius  gestorben  sey,  ruft  er  aus:  Prorsus  credihile  est,  guia  ineptumi 
und  über  die  Auferstehung:  Certum  est,  guia  impossibiU!  —  Wichtig 
genug  ists  für  die  Tendenz  unsers  Zeitmoments,  wo  alles,  selbst  die 
Überzeugung  vom  Seyn  Gottes  als  eines  allvollkommenen  Wesens  au(  ein 
9  Fühlen  oder  glaubiges  Bewubtseyn «  gebaut  seyn  soll ,  warnend  nach- 
zuweisen, welchen  Vorgängern  man  sich  anschliefse  und  bis  zu  welcheo 
Extremen  man  auf  solchen  Wegen  und  durch  solche  Methoden  so  ge- 
langen hoffen  dürfe. 
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3.  Wenigstiens  für  unsere  Zeitgenossen  aber  ist  es  gleichfalls  wich« 
tig ,  dafs  es  nur  eine  Außorderung  an  den  exegetischen  Sinn  der  Meisten 
bedarf,  um  entschieden  einzusehen,  wie  sogar  der  alte  und  so  oft  wie- 
derholte Ausruf:  Was  kann  das  foderunt  manus  etpedesl  je  anderes,  als 
die  Kreuzigung  bedeuten?  beim  ersten,  unbefangenen BMck  auf  den  Con- 
text  endlich  verhallen  müsse.  Wo  die  poetische  Allegorie  yon  Jagd^ 
hunden  redet,  welche  durch  die  Hetze  der  Jäger  schon  zum  Einhauen 
gegen  den  Verfolgten  angetrieben  sind  CJ^BPH),    da  kann    das  fodere 

manus  et  pedes  doch  gewifs  nur  auf  ein  /ödere  dentibus  canum  venaiicorum 
sich  beziehen.  Selbst  die  beliebteste  und  mit  grofser  Mühe  Tindicirte  Ba- 
si^  der  ganzen  theologischen  Deutung  dieser  Stelle  ist  demnach  yielmehr 
gegen  diesen  Typus*  Ich  weifs  keine  Rettung  dafür,  als  das  Aufserste, 
was  ein  Tertnllian  glaublich  finden  würde :  3»  Die  sich  eingrabenden  Zähne 
der  Jagdhunde  müssen  die  cläyi  crucis  zu  bedeuten  haben!«     Prorsus 

credibile ,  quia  ineptum. Zum  Verwundern  ist  es  freilich ,  dafs  man 

indeb  den  tjpologischen  Ausruf:  Wenn /ocf^runt  etc.  die  richtige  Über- 
setzung ist,  so  ist  an  nichts  als  an  ein  Kreuzigen  zu  denken!  mit  Stau- 
nen gelten  liefs.  Ein  warnendes  Merkzeichen,  wie  schlimm  und  wie 
lange  eine  traditionelle  Angewöhnung,  und  wie  verkehrt  die  tjpologi- 
sche  Methode,  einzelne  Sätze  ans  dem  Context  herausznreissen ,  wirken 
könne.  Wird,  nach  der  yon  Hrn  Dr  Hengstenberg  aus  dem  Camus 
nachgewiesenen  lexikalischen  Versicherung,  angenommen,  dafs  1^2  =3 
jSS^  in  dem  Pihel,  wie  yjti^,  confodere  oder  perforare  (gladio)  be- 
deute, und  wird  ferner  —  was  aber  yjel  precärer  und  mit  der  regeU 
mäfsigen  Formenlehre  unvereinbarer  ist!  —  gleichsam  bittweise  zugege- 
ben, dafs  ntO  sey  =  1^  (dem  regulären  Pihel  yon  1^3),   so  ist  als- 

dann  "^KS  der  Infinitiv  dieses  Pihel,  welchem  das  *>  als  suifixnm  primae 

personae  angehängt  seyn  mag ,  und  daher  ^*1^t^   die  Bedeutung  haben 

liAnn :  fodiendo  me  oder  mihi.  Dadurch  wird  es  möglich,  Ps.  22,  17. 
zu  übersetzen: 

Und  sogar  bis  in  den  Todesstaub  (zu  versinken)  willst  Du  mich  ret- 
tungslos werden  lassen? 
Denn  umstellt  haben  mich  (Jagd-)  Hunde, 
eine  Rotte  derer,  die  mir  Übel  bereiten  (der'  Verein  der  Anführer) 

haben  (sie,  die  Hunde)  auf  mich  einhauen  gemacht, 
mir  zu  durchbohren  meine  Hände  und  meine  Fiifse. 
Mit  Einem  Wort:    Wenn   IJO  perfodere  bedeutet,  so  ist,   sobald  man 

den  ganzen  Vers  zusammenfafst,  nur  an  ein  perfodere  dentibus  canum  zu 
denken.  Denn  wer  wird  ferner,  wennr  er  an  das  Richtige  erinnert  ist, 
von  der  hermeneutischen  Regel,  dafs  jede  Erklärung  dem  Context  an- 
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gemessen  seyn  mafs,  zu  der  Justioasisch-patristiscben  Methode  überge- 
hen wollen,  in  jedem  alttestamentlichen  Satz  eine  VorhersaguDg  Ton 
einem  indiridaellen  Umstand ,  welcher  bei  Jesus  auf  eine  auszeichnende 
Weise  geschehen  seyn  müsse f  dadurch  zti  entdecken,  dafs  man  ihn,  Ton 
dem  Context  abgerissen  zu  deuten  sucht  Niemand  rielmehr  wird  oon 
endlich  sich  abläugnen  können,  dafs,  wenn  man  auch  der  Typologie  du 
Joderuni  zugebe,  dennoch  die  yermeintliche  Notbigung,  an  Krenzigong 
zu  denken,   durchaus  exegetisch  verschwinde  f),   weil   der  ganze  Yen 


*)  Sehen  die  % jpologischen  Christologen ,  dafs ,  selbst  wenn  ihnen  so  Tiele  Am- 
malien,  als  Hr  Hengstenberg  bei  >3^&|Pn  und  ^*)XD  (■•  oben)  nnbedenldieh 
in  die  ihm  so  evidente  Offenbarnngastelle  einführen  mochte,  zngegebeo  wur- 
den ,  dennoch  das  fodienteß  nur  auf  die  Zähne  der  Bunde ,  nickt  auf  ik 
Kr€u%€8nägel ,  zu  beziehen  sey ,  so  werden  sie  wahrscheinlich  auch  eher  jene 
Anomalien ,  die  man  bei  einer  offenbarenden  Voraussagung  ohnehin  am  ve- 
nigsten erwarten  sollte,  aufzugeben  sich  bewegen  lassen.  Im  Hebräischen 
sind   die   Verba  hamzata,   welche  ein  {<   mobUe  in   der   Mitte  habeo,  vie 

"^^D  r^J  ,  Ton  denen ,  in  welchen  der '  zweite  Buchstabe  als  Jod  oder  Vio 
quiescirt,  gewöhnlich  genau  zu  unterscheiden.  Daher  im  Texte  mein  wiederholte! 
Bezweifeln ,  dafs  ^ND  «o  leicht  für  einerlei  mit  'yQ  erLlärt  werben  dürfe 
Gerade  dort,  wo  der  prophetische  Geist  durch  Angabe  eines  tndividudl» 
Umstands  die  Anerkennung  des  Individuums  Jesus  als  Messias  auch  des 
Nichtglaubigen  möglich  gemacht  haben  soll,  mufste  er  ja  wohl  in  bettinm- 
ten  Worten  und  Formeln  das  Erkennungszeichen  unverkennbar  gemacht  kl- 
ben.  Denn  das  künftig  erkennbare  durch  etwas  an  sich  nach  der  Regel  nicht 
erkennbares  zu  offenbaren,  wäre  doch  nur  ein  Foratmageii  durch  Worte, 
die  man  vor  dem  Erfblg  zu  verstehen  nicht  vermocht  hätte !  —  Findet  nm 
demnach  die  Bedeutung  fodiendo  mihi  oder  das  Identificiren  von  "^D  ^ 
")0  allerdings  precär ,  so  scheinen  zweierlei  Erklärungen  der  Betrachtung  vertfa. 
Da  wörtlich  vorhergeht:  die  Jäger  haben  schon  die  Hunde  mich  aogreifei 
gemacht ,  so  kann  richtig  folgen :  mich  —  wie  den  Löwen ,  an  meinen  Handel 
und  Fufsen.  P)p2  i*t  nach  dem  arabischen:  gravissimo  ictu  percutere,  per- 
fringere,  pertundere,  dissecare;  daher  vom  Abschlagen  der  als  hart  saräd* 
gebliebenen  Feigen  vom  Baum.  Der  ^nn  ist,  wie  es  in  David^  Nesibeai- 
schem  Krieg  (s.  die  Ansfährung  in  meinen  Memorabilien  4.  Heft)  wirklich 
der  Fall  war:  Sie  haben  von  Nesibis  an  bis  nach  Ammon  einen  f^erets  ge- 
gen mich  gemacht,  aU  gegen  einen  ihnen  lange  furchtbar  gewesenen  Löwes^ 
Einen  solchen  nämlich  werden  die  abgerichteten  Hunde  durch  Etoschlagea 
der  Zähne  in  Vorder-  und  Hinterfufse  fest  packen  und  so  halten,  bis  die 
Mette  der  Jäger  herbei  kommt  und  ihre  Jagdlust  vollends  an  ihm  aailaiKB 
kann.  —  —  Beigefallen  ist  mir  übrigens  auch  noch  eine  andere  möglicbe 
Wortableitnng.  n"J{<  bedeutet  earpsit  (Ps.  80,  12.)  ,  abbrechen,  abreiste» 
(Fruchte,  Blätter).  Daher  nfn«  2  Chron.  9,  25,  praesepia,  ubi  equi  H"' 
^ittm  deeerpunt.  v^^  kann  daher  etwa«  bedeuten,  das,  wie  Fatter,  carfif 
discerpi  potest.    „Man  läfst  die  Hunde  mich  anfoUen;  wie  etwas,  das  leicht 
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Tielmehr  den  Anfall  äet  Feinde  des  Dichters  als  eine  Jagd  darstellt,  wo 
der  Gejagte  am  Ende  durch  die  Bisse  der  Jagdhunde  an  Händen  und 
Fußen  durchbohrt  und  festgehalten  werde.  Sehr  richtig  hat^demnach  der 
Chaldäer  7^1^33  mordentes  (tamqttam  leoneni)  übersetzt 

Endlich  also  sind  wir  durch  alles  dieses  Wegräunien  der  wenigen, 
immer  aber  durch  die  sehr  yerwickelte  Darstellung  irre  führenden 
Gründe  Tom  Fufsannageln  der  Gekreuzigten  so  weit,  dafs  der  Boden 
der  Frage  gleichsam  gereinigt  erscheint.  a.  Der  Plautinische  Sclave 
wollte  natürlich  nur  etwas  nichtge wohnliches  zur  Bedingung  machen. 
Der  Lustigmacher  hat  einen  homitragischen  Einfall.  Wall  er  als  eine 
kaum  mögliche  Bedingung  in  Vorschlag  bringt,  kann  niemand  länger- für 
ein  Zeugnifs  Ton  dem,  was  geschehen  sey,  gelten  lassen  wollen.  6.  Die 
alten  Typologen  und  ihr  nächstes  Gefolge  glauben  das  Fufsannageln  nur 
bei  Jesus  als  ein  individuelles  Merkzeichen,  nur  als  Erfüllung  des  Ps.  22, 
17.  und  nur  als  ein  insignitcr  crucifixum  esse,  das  selbst  Pilatus  proto- 
collarisch  (als  etwas  besonderes)  berichtet  haben  müsse.  Und  dennoch 
mufs  c.  sogar  die  Basis  der  Typologen ,  dafs  das  y>  foderunt «  des  Psalms 
einzig  auf  ein  Kreuzigen  sich  beziehen  könne,  für  alle  auf  den  poetischen 
Context  aufmerksame  Exegeten  unserer  Zeit  wegfallen. 

Wenn  also  das  Annageln  der  Füfse  keinen  historischen  Beweis  für 
sich  hat,  so  bleibt 

1.  nunmehr  das  Nichtannageln  zum  voraus  das  wahrscheinliche,  weil, 
wie  schon  S.  664*  bemerkt  worden  ist,  die  horizontal  hinaus  sich  strek- 
kende  Stellung  der  Yorderfüfse  des  auf  dem  Pflock  in  der  Mitte  sitzen- 
den Gekreuzigten  ein  Annageln  an  den  Pfahl  nicht ,  wie  es  bei  den  Hän- 
den sich  von  selbst  anbot,  veranlassen  konnte,  vielmehr  fast  unmöglich 
machte. 

3.  Eben  diese  Bichtung  der  Yorderfüfse,  welche  ein  Annageln  an 
den  Pfahl  selbst  fast  unmöglich  machte,  veranlafste  in  der  späteren  Zeit 
das  Erdichten  eines  Fufsbänkchens ,  um  den  horizontal  ausgestreckten 
Fufssohlen  eine  Unterlage  zu  geben  oder  vielmehr  zu  erfinden ,  die  aber 
erst  bei  Gregorius  Turonensis  aufgestellt  und  sogar  dadurch  widerlegt 
wird,  dafs  selbst  auf  den  Abbildungen  die  Kreuze  der  Schacher  ohne 
diese  Zuthat  geblieben  sind.  Nur  das  Kreuz  Jesu  wurde  mit  allerlei 
nacherfundenen  Eigenheiten  ausgerüstet,  ungeachtet  es  unfehlbar  in  der 
Wirklichkeit  nicht  zierlicher,  als  die  andern,  und  überhaupt  nicht  an- 
ders  gestaltet  seyn  konnte. 


abznreitien  ist,  sind  ihnen  meine  Hände  un4  Füfse.*'  Im  arabischen  werden 
Striefen  von  lUUck,  die  man  im  Wind  trocknet  und  auf  Reisen  mitnimmt, 
'^l^  genannt    Castell.  fol.  22d.    Wähle,  wer  lu  wählen  venteht. 
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3.  Ob  die  Füfse  angebandeo  oder  frei  herabhängend  gelassen  wor- 
den seyen ,  ist  durchaus  gleichgültig.  Dr  Olshausen  (S.  462.)  sagt  auch 
dadurch  das  unrichtige,  dafs  er  seine  Leser  berichten  will:  tDas  Unm 
sigey  was  man  positiy  für  das  Nichtani^ageln  der  Fufse  angeführt  kt, 
ist,  dafs  die  Füfse  angebunden  worden  seyen.«  Ohne  Zweifel  konnim 
die  herabhangenden  Füfse  (nicht  aber  die  hinausragende  Fufssohlen)  ao 
den  Pfahl  gebunden  werden.  Yeranlafst  hingegen  war  selbst  dieses  we- 
nigstens nicht ,  weil  der  an  den  angenagelten  Händen  hangende  sich  ge- 
wifs  auf  dem  Pflock  in  der  Mitte  lieber  so  still  wie  möglich  hielt,  am 
nicht  sich  diu*ch  Bewegen  der  Füfse  neue  Schmerzen  zu  verursacheo. 
Schon  Lipsius  de  Cruce  IL  8.  p.  11 83.  macht  sich  Gedanken  darüber, 
dafs  man  gewohnlich  die  zwei  Schacher  nur  mit  den  Füfsen  angebm- 
den,  Jesus  allein  auch  an  den  Pfahl  angenagelt  abbildete. 

4«  Ausdrückliche  Erklärungen  yom  Nichtannageln  oder  dafs  die  Fat 
sohlen  nicht  umgebogen  und  mit  grofsem  Zwang  angenagelt  worda 
seyen,  kann  niemand  erwarten«  ff^oran  niemand  denkt ^  das  mrd  naür» 
lieh  auch  nicht  negirt.  Dafs  aber  niemand  (aufser  den  Typologeo  aod 
selbst  diese  nur  ausnahmsweise  bei  Jesus)  an  ein  Annageln  der  FuIikA- 
len  der  Gekreuzigten'  dachte,  sieht,  wer  sehen  kann,  aus  Stellen,«« 
unfehlbar,  wenn  das  Fufsannageln  gewöhnlich  gewesen  wäre,  etwas  di> 
Ton  in  den  Gedankenzusammenhang  des  Schriftstellers  hätte  hommeo 
müssen.  Der  Schlafs  des  Untersuchers  ist:  Finde  ich  in  Stellen,  wo  B^ 
Ziehungen  auf  jenes  Fufsannageln  yorkommen  müfsten,  wenn  es  irgoid 
gewöhnlich  gewesen  wäre ,  durchaus  keine  Spur  davon ,  so  wird  klar, 
dafs  es  nicht  in  der  Wirklichkeit  war.  Dies  ist  nicht  blos  ein  Schlols 
a  silentio,  sondern  eine  Einsicht,  dafs  keine  Erfahrung  da  war,  weiche 
die  Autoren  daron  etwas  zu  erwähnen  yeranlafst  hatte. 

5.  Eine  Hauptstelle  dieser  Art  ist  die  :» Kreuzigung  <^  des  Promdhm 
bei  Lucian.  Die  Maxime,  nach  welcher  hier  der  Exegete  urtbeilt,  ist  - 
wenn  er  sie  sich,  wie  er  soll,  deutlich  ausspricht  —  diese:  Wenn  der 
Spotter  das  Festmachen  des  Prometheus  ipie  eine  Kreuzigung  =  ^ 
atav^o^iivai ^  darzustellen  die  Absicht  hat,  und  dennoch  die  Fufse  frei 
läfst,  so  mufs  er  bei  einer  Kreuzigung  ein  Annageln  der  Füfse  zu  den- 
ken, in  seiner  Zeit  durch  keine  Wirklichkeit  yeranlafst  gewesen  seyn. 

Allerdings  hat  Äschylus  in  seinem  gefesselten  Prometheus  des  He« 
ros  mit  Händen  und  Füfsen  durch  eiserne  Schliefsen ,  die  mit  Nägela  i& 
dem  Felsen  befestigt  wurden ,  an  die  Felsenklippe  anschmieden  und  In 
sogar  um  die  Brust  ein  eisernes,  in  den  Felsen  eingekeiltes  Band  umlegen*) 


*)  Im  Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  auch  bei  der  Anschmiedmig,  wieiscb/- 
lus  sie  lieh  als  möglich  yorstellte ,   selbst  die  besten  Ausleger  eine  tfith»^' 
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lassen.     Aber  Äschjlos  hatte,  nach  griechiscben  Sitten,  nicht  den  Ge- 
danken, die  Fesselung  des  alten  Menschenfreunds  wie  eine  Kreuzigung 


lao^  eiomischten ,  die  nach  der  Natur  der  Sache  nicht  möglich  wäre,  and 
.  die  auch  Ton  dem  Dichter  nicht  gedacht  and  angegeben  ist.  Zuerst  werden 
^^faXta  (nicht:  Bemmketten,  wie  Voss  dies  Wort  gewählt  hat,  sondern) 
Ketten,  die  wie  Schliefsen  um  das  Gelenk  der  Vorderhand  gelegt  werden 
konnten ,  um  beide  Hände  gelegt ,  diese  Schliefaketten  oder  BandscheUen  aber 
alsdann  in  den  Felsen  befestigt. 

'HiparoTo^ '  Koi  B>]  x^oyst^  ^aXta  Bs^Kav^at  tra^ 

Kforoq '  Aaßtuv  vtv ,  a/x<p8  ^«^iv  y  cyx^r«  crBsvBt 

^Tnf^t  Bstvsy  trcLffffaksva  v^o^  xirga^,  * 

Später  werden  auch  die  Beine  eben  so  mit  Schliefsketten  amfafst  and  diese 
in  dem  Felsen  festgemacht.   Kratos  gebietet t 

'yw^st  xarcu  ^  <rx«Aj}  Ba  mt^warov  ßtoL, 

Und  dann : 

a^^fAavwq  vuv  Saiva  Btaxo^v^  xaSag. 

„Steig'  jetzt  herab.    Die  Bein*  auch  eingeringt  mit  Macht. 

„Aas  Leibeskraft  nun  schlage  fest  der  Bande  Stift ^' 
Es  soll  ein  Adlergeier  kommen,  der  immer  an  des  Unglücklichen  Leber 
fresse.  Deswegen  werden  diesem  bei  Aschylus  auch  dieFdfse  eingekeilt  Er 
■oll  aber  überhaupt,  weil  man  yoü  seiner  Gewandtheit  alles  befürchtet,  auf 
alle  Weise  anbeweglich  gemacht  werden.  Selbst  an  die  Seiten  werden  ihm 
Schienen  gelegt  —  afx()><  xXavga  ;  fjuiayaktanf^  ßaXa,  All  dieses  ist  für  den 
Zweq^,  welchen  Aschylus  im  Auge  hat,  zum  an  fehlbaren  Festhalten  des 
Schlaaen  and  Vielgewandten  genau  passend.  Nun  aber  soll,  wie  die  Ausle- 
ger es  nehmen ,  dem  Heros  nach  dem  Anschmieden  der  Hände  sogar  auch 
ein  Keil  durch  die  Bntat  getrieben  and  er  so  an  den  Felsen  wie  angespiefst 
worden  seyn.  Wozu  dies?  fragte  ich  mich,  bei  Vergleiiihang  der  Schätzt- 
achen  Noten  und  der  Vossischen  Übersetzung.  Nicht  die  Hände  selbst  läfst 
Äschylus  annageln ,  sondern  nur  die  um  jede  Hand  gewundene  Schliefskette. 
Und  dem,  den  man  auf  solche  Weise  schonte,  soll  dann  der  Dichter  etneit 
Keü  mitten  durch  die  Bruat  achlagen  laaaen?  sollte  so  sich  selbst  wider- 
sprechen?? Nur  tpenn  der  Exegete  nicht  Mos  an  dem  Buchstaben  klebt, 
vielmehr  in  die  ganze  Lage  der  ümaidnde,  in  rem  praeaentem,  sieh  fttnetn- 
veraetzt,  erreichter  den  Sinn  nach  der  ursprünglichen  Wirklichkeit  und  nach 
der  Absicht  eines  —  nicht  inconsequenten  —  Verfassers.  Auch  Äschylus 
dichtete  nicht  das  Undenkbare,  dafs  die  Brust  durchbohrt  und  durchkeilt 
worden  und  der  Halbgott  dennoch  lebend ,  redend  geblieben  und  endlich  wie- 
der hergestellt  worden  sey.    Hätte  er  ihm  die  Brust  durchkeilen  lassen  wol- 

« 

len,  wozu  alsdann  noch  die  aehonende  Fesselung  der  Hände,  der  Füfse,  der 
Seiten  ?  Der  Zweck  ist  nur  sicherstes  Festhalten.  Auch  um  die  Bruat  wird 
ein  eisenfester  Reif  gelegt,  der  ihn  wie  ein  unnachgiebiger  Kiefer  umschlies- 
sen  and  dann  durch  einen  in  die  Felsenwand  eingetriebenen  Keil  festgemacht 
■eyn  soll.  Dies  ist  der  (so  Yiel  ich  nachsehen  konnte)  allgemein  miskannte 
Sinn  der  gebieterischen  Worte  des  Kratos : 

AdafxavTivou  vuv  a(pifvoq  avBoByj  yvoBov 

cra^vwv  itai^xa^  xoo'O'aAsu*  fjp^cvjuwois. 

Pamlus  exegeL  Hanib.    ili.  Bd.  4? 
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beschreiben  za  wollen.    Lucian  dagegen  wählte«  vm  Jnpitert  Qewahtbat 
desto  anstSfsiger  derzasteUen ,  ans  den  Romersitten  seiner  Zeit  die  f  «w 
ähnllchung  mit  der  Kreuzigung*     Sein  Jupiter,  ein  n^a  emporgehonutte- 
ner  Despot,  erscheint,  der  wohlbedachten  Absicht  des  Spötters  genulj, 
dadurch  nm  so  mehr  als  Tyrann,  wetin  er  den  Würdigsten  der  altes, 
Terdrangten  GStterd jnastie  mit  der  » Sclaveostrafe  c  des  Kreozes  belegen 
lifst.     Da  Lncian  die  Terschiedene  Behandlung  bei  Äschjlus  gewÜs  ge- 
nug im  Gedächtnifs  hatte,   und  dorther  mehrere  Ausdrücke  borgte,» 
sehen   wir  um  so  entscheidender,   dafs  er  nicht  blos    zofiUlig  tos  der 
Sitte  der  griechischen  Tragödie  abgieng,   sondern   absichtlich  aod  aos 
homischer  Laune  —  Yon   Äscbylus  und   dessen   hoehtragischem  Zweck 
abweichend  —  den  Act  wie  eine  Kreuzigung  zu  beschreiben ,  seioeo  gu- 
ten Grund  hatte.    Er  legt  deswegen  auch  einen  Nachdruck  daraoF,  melv* 
mala  anzudeuten ,  dafs  die  Anschmiedung  so  yiel  möglich  nach  Art  m 
Kreuzigung  behandelt  worden  sej ,    nur  mit  dem  Unterschied ,  dafs  ff 
seinen  Heros,  weil  er  lebend  bleiben  sollte,  auch  nur  durch  Schlielaei, 
nicht  durch  Nagel  in  den  Händen  selbst  annageln  lassen  konnte.    Lesen  wir 
einmal,  aber  mit  Sinn  für  das  Komisch. satyrische,  Lucians  gekreoagta 
Prometheus,  in  Yergleichung  mit  der  neuesten  —  trefflichen  —  Ükr-  ; 
Setzung  Ton  Prof.  Panly  (Stnttg.  1827.)  S.  io3.     Der  Zasammeobiis 
ist  noth wendig,   «m   den   ron   Lucian  beabsichtigten   Eindruck  xn  ff* 
halten. 

» Mercur :  Dies  also  hier  ist  der  Kaukasus ,  Vulcan ,  an  den  dieiff 
unglückliche  Titane  wird  angenagelt  wecden  müssen  =  n^Q^n^o^^ 
df i7(T8i.  Wir  wollen  uns  jetzt  nach  einem  passenden ,  Ton  Schnee  faia 
Felsenabhang  umsehen ,  dafs  die  Feesein  desto  fester  €ing€eehmieda  wa" 


Da«  4ie  Brost  onupannende  Eiienband  nennt  Aschyln« ,  weil  m  aidi 
giebig  nm  die  Bmst  nadi  beidwi  Seiten  heramheagea  mnfsie»  änw  t^ 
gern  Kiefer,  auBc^  yvctBo^,  Unuchlofs  dieser  anf  beiden  Seiten  dieBn^ 
gans  =s  o^a^vouv  StafAxa^^  so  war  dann  hinten  an  die  beide  Enden  du  ** 
eine  Kinnlade  gestalteten  £isenreifs  ein  Keil  =  fr(^>*fi^  befestigt,  welcher,! 
die  FeUenwand  eingetrieben ,  den  Promethens  in  jeder  Bewegung  dei  ki^ 
hemmte.  Desw^en  jammert  der  Regsame  hierober  Tiel  mehr,  als  sbtf  * 
Handschellen. 

Schäts,  nach  seinem  natürlichen  Scharfsinn,  bemerkte  io  des  Jff^ 
zuns  Prometheus  vinctas  p.  93.  das  Unpassende  des  adigere  per  fedtff 
meinte  aber  doch  eine  f^erwundung  stattfinden  lassen  zu  müssen ,  weil  a 
einem  andern  Fragment  von  Blut  die  Rede  sey.  Allerdings.  Dorch  den  n 
der  Leber  zehrenden  Qeier  mufste  auch  Blut  in  die  Sceae  koaunsn.  ^ 
der  Dichter,  welcher  den  Gefesselten  lebend  erlialten  wollte  and  dsber  fSf^' 
nnd  FoTse  nor  durch  Schliefsen  fesipacken  lafst»  kann  ihm  nicht  oam^ 
durch  die  Bruft  schlagen  lassen  wollen. 
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d^n  können   =  c^  ßi^atoxi^ov  xaxunayii}(i  xa  ^eafia,   ond   er   selbst 
ül$  attfgehenkt  =:  n^Buayavo^,  Allen  umber  siebtbar  'werde.  *^ 

9  Vttlcan :  Umseben  wollen  wir  ans  ^  Mercor.  Denq  wir  dürfen  ihn 
iiiobt  ea  tief  am  Boden  kreuxigen  £=s  v^o^ftiov  ttyrav^a^a^ai ,  damit 
abm  nicbt  die  Menscbeo  ^  sein  Macbwerb ,  Hülfe  leisten ;  aber  aacb  nicbt 
eahücb,  weil  er  sonst  von  unten  nicbt  za  seben  wäre.  Yielmebr^  wenn 
Da  meinst  f  wird  es  got  seyn,  wenn  er  hier  so  in  der  Mitte  [in  dem 
jnsCe  milieQ?]  über  dieser  Schlacht  gekreuzigt  wird  =2  avttrxav^ioa^aiß 
bddö  Hände  auigesparmt  as  iNTa^sl;  t«  ;c<»fS9  Ton  hier  ans  bis  ge- 
genäber. 

»Mercor:  Da  hast  Becbt  •  .  Allerdings  mag  dieser  Platz  das  Kreuz 
werden  ^  ifkent;  f«tiefliftpo*raTO(  b  a%av(fhq  av  /cvoito.  Nicbt  gezaudert 
also,  Prometheus;  steige  berauf  und  gieb  Dich  ber^  um  an  den  Berg 
angeheftet  zu  werden  =b  xuTanaYuaofLevov  n^o^  xo  0^0^, 

»Prometheus:  O  Vulcan^  o  Mercur!  Erbarmt  Euch  doch  meiner ^ 
der  ich  gegen  das  Verdienst  unglücklich  bin. 

»Mercur:  So  sprichst  Du,  Prometheus,  von  Erbarmen  und  nicbt 
daTon,  dafs  die  unfolgsamen  sogleich  selbst  hingekreuzigt  wurden  =as 
mrU9Hokoniif^$tvaif  avxtnm  (iuXa,  Oder  meinst  Du,  der  Kaukasus  hier 
hätte  nicht  Baum  genug ,  daft  noch  ein  Paar  Andere  angeschmiedet  wer^ 
d^n  konnten  =  n^o^naxtaXtv^^vai. 

»Je  nun!  strecke  die  Rechte  her  =  o^eye  xtiv  Jt^iav.  Und  Du, 
Taiwan!  umschlufse  sie  33  KttTaxXeu  [mit  der  um  das  Gelenk  gelegten 
Hette]  und  nagele  an  ^et  «a»  nfoc^ri^ov  [nämlich  die  Scbliefskette  an  den 
Felsen].     Lafs  den  Hammer  tüchtig  ( darauf)  ^  herabfallen« 

9 Gieb  Du  (Prometheus)   auch  die  Andere,    Tüchtig  gepackt  werde 

aiaoh  diese!  -^ Gut     Nun  mag  auch  der  Adler  herabfliegen,  der  die 

lieber  *)  abpicken  wird,  um  für  Deine  schone,  kunstvolle  Menschenbild' 
oerei  den  ganzen  Lobn  zu  haben.« 

So  Lucians  komische  Umwandlung  der  gar  ernsten  Äscbjleischen  An^ 
schmiedung  m  eine  Nachahmung  der  Kreuzigungen  seiner  Zeit,  Dafs  es 
ihm  so  recht  darum  zu  thun  war,  an  das  Kreuzigen,  wie  es  damals  die 
Tei^ächtlicbste  Strafart  war,  zu  erinnern ,  sieht  man  auch  aus  dem  Anhäufen 
aller  davon  gewöhnlichen  Ausdrücke:  n^oqnXovo^at ^  naxanaftii;,  xps- 
fs&iyLevo^,  Batav^ma^aif  avtarav^oa^üii,  exTaSet;  To ;(f ipe.  Die  Fels-* 
Uippc  selbst  wird  ihm  b  axat^oq  für  den  naxoinayriaoittvov4  Auch  so-* 
^ar  üiViM9Kokoni(j^nva%  wird   als  Kunstwort  gebraucht,  ungeachtet  biet 


^  Oep^  dkl  Lebef  wurde  die  Strafe  besonders  gerichtet,  Weil  das.Alteriam 
lankite,  aooderbare  Gelüste  und  Begehmngen  kamen  aus  der  Leber.  Daheif 
audi  in  kchrftischea  Psalmen  öflen  dk  Aaspielon^en  Imf  die  DV^?* 
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liein  cr«oXo\)/  da  sejn  konnte.  Yulcan  denkt  sogleich  zam  veraas  an  das 
Ausgestreckluferden  der  beiden  Hände.  Warum  gar  nicht  an  die  Fufse? 
Man  sagt :  um  nicht  langweilig  zu  werden  ?  Aber  hatte  nicht  die  Fort- 
setzung des  Anbämmerns  auch  der  Fufse  geralle  das  Komische  yermehrt? 
Und  hatte  nicht  Äschylus  den  Vorgang  gemacht,  auch  die  Fufse  in 
Schliefsketten  bringen  und  diese  in  den  Felsen  einhämmern  za  lassen? 
Warum  würde  Lucian  den  Vorgang  Tcrlassen  haben ,  wenn  er  nar  nieh 
ZVL  seiner  Absicht ,  Kreuzigung  nachzuahmen ,  anpassend  gewesen  wäre? 
Mercur  wäre  sogar  sehr  veranlafst  gewesen ,  ein  Festnageln  der  Foh 
zu  Tcrlangen,  da  er  an  den  kommenden  Geier  dachte,  gegen  welcheo 
es  nöthig  gewesen  wäre,  dem  Heros  die  Fufse  nicht  frei  za  lasseiL 
Äschjlus,  der,  als  alter  Grieche,'  die  ganze  Behandlung  nicht  wie  eine 
Kreuzigung  yorstellen  konnte,  sorgt  dafür,  dafs  sich  Prometheus  nidit 
mit  den  FüFsen  gegen  den  Geier  wehren  konnte.  Lucian,  weil  datKrat 
zigen  sein  Vorbild  ist ,  bleibt  in  der  Gewohnheit ,  die  Fufse  des  Gekrefr 
zigten  frei  bleiben  zu  lassen. 

Sonderbar  genug  ist  die  Einwendung  gemacht  worden :  es  war  «ä 
Mj'thus ,  und  aus  einem  Mythus  ist  doch  noch  weniger ,  als  aas  eines 
Martyrologinm  iiber  einen  thatsächlichen  Umstand  ein  historischer  6^ 
weis  zu  führen.  Ich  gestehe,  in  dieser  Einwendung  unterscheidend 
Scharfsinn  und  hellere  hermeneutische  Einsicht  in  die  Compositionen  da 
ästhetischen  Altertums  zu  vermissen.  Die  meisten  Märtyrergescliiciitei 
sind ,  wie  oben  ( vergl.  Valesii  Diss.  de  Martjrologio  rom.  in  der  k^ 
des  Ensebius)  aus  Gregor  I.  gezeigt  ist,  Erzählungen,  die  erst  nni 
dem  sechsten  Jahrhundert,  eigentlich  im  romanhaften,  aber  kläglich  ab» 
geschmackten  Kirchenstjl  compilirt  wurden.  Ihr  Inhalt  ist  nur  der  Zeit 
ihrer  Verfertiger  angemessen,  roll  von  den  abentheuerlichsten  Beweisei 
tiefer  Unkenntnifs  dessen ,  was  in  der'  christlichen  und  heidnischen  Tot- 
zeit möglich  und  wirklich  gewesen  war.  Wo  reden  darin  die  in  da 
zweite,  dritte  Jahrhundert  zurück  versetzte  Märtyrer  und  ihre  Verfolger, 
Ankläger  und  Richter  in  der  Art,  wie  sie  in  jener  Vorzeit  wirUiek 
denken  und  gegen  einander  sich  hätten  aussprechen  können?  Nar  der 
Trübsinn  und  die  Dumpfheit  vernunftscheuer  Andächtler  kann  in  vffsi 
einem  solchen  Machwerk  geschmackloser  Ignoranz  eine  Nahruog  iai^ 
oder  ihm  einige  Gültigkeit  zuschreiben.  Das  leidlichste ,  was  man  ^o" 
den  hervorstechenderen  sagen  konnte ,  wäre :  Ambrosium  olent  —  4»» 
der  so  geschickt'  in  der  Noth  ein  Paar  riesenmäfsige  Märtyrerstoiper 
Ausgraben  zu  lassen  verstand. 

Dagegen  ist  der  alte  Mjtbus  von  Prometheus  von  der  tragisch -«»" 
tidespotischen  Darstellung  bei  Äschylus  und  von  der  satyrisch- antilywn- 
nischen  Einkleidung  Lucians  sehr   zu  unterscheiden.     Das  Hieid  lafluat 
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dieser  noch  mebr  als  jener  aus  den  Gewohnheiten  seiner  Zeit  und  wird 
dadurch  Zeuge  Yon  diesen. 

Die  Existenz  des  Prometheus  und  was  er  für  die  Menschen  gethan 
haben  sollte,  ist  und  bleibt  allerdings  ein  altgriechisches  mythisches 
(immer  wahres)  Philosophema,  wenn  es  gleich  als  eine  in  historischer 
Gestalt  fingirte  Lehrerzählung  auftritt,  welche  sagte:  Durch  die  wohl- 
wollende Klugheit  (n^o^n^sia)  Weniger  erhält  die  rohe  Menschenmenge 
die  Mittel  zur  Vervollkommnung.  Aber  wie  schlimm  dankt  die  Gewalt, 
welche  immer  viel  lieber  rathlose  Sclayen  behalten  hätte,  den  Wohlthä- 
tem  der  Menschheit  die  Verbreitung  der  Bildungsmittel! 

Ein  anderes  aber  ist  dieser  altertümliche  Mythus  als  geschichtähn- 
liche Lehreinkleidung  eines  leitenden  Gedanken;  ein  anderes  die  schrift- 
stellerische Darstellung  desselben  als^  eine  anschaubare  Thatsache.     Auf 
der  attischen  Schaubuhne  mufste  Aschylus  die  VeranschauHchung  dem, 
was  seine  Zuschauer  für  das  in  der  Heroenzeit  möglich  gewesene  halten 
konnten ,  angemessen  ausbilden.    Er  mufste  die  mythische  Personen  nach 
den  Sitten  jener  Vorzeit,   so  weit  sie   auf  dieselbe  anwendbar  waren, 
darstellen.     Anders  der  verfeinerte  Lueian.    Ihm  war  es  zweckmäfsig, 
nach  den  Sitten  seiner  Zeit  (unter  den  Antoninen)   den  Gedanken   zu 
Tersinnlichen ,  welchen  Aschylus  eher  ^wörtlich  auszusprechen  vermocht 
hatte:   Alles  erlauben  sich  neu   emporgekommene  Gewaltherrscher*      Der 
Usurpator,  Zeus,  läßt  den  edelmüthigen ,  uralten  Titan,  der  ihm  sogar 
selbst  gegen  die  Giganten  beigestanden  hatte,  sobald  er  nur  nicht  ganz 
unterwürfig  nach  seinem,   des  Absoluten,   Sinn   zu  handeln  wagt,   wie 
den  gemeinsten  Sclaven  mishandeln.    Er  läfst  ihn ,  so  weit  es  seyn  kann , 
zu  einem  Gekreuzigten  machen!    Daran  gerade  ist  dem  nicht  blos  witzi« 
gen,  sondern  weiter  zielenden  Spotter  gelegen,  dafs  alle  Leser  in  diese 
ganze  Empfindung  hineinversetzt  würden:   Wie?   Den  Wohlthäter   der 
Menschheit  läfst  der  Absolute  —  kreuzigen?     Auch   im  übrigen  Dialog 
läfst  Lueian  den  Prometheus  immer  darauf  einen  Accent  legen,  dafs  Ju- 
piter ihn  zu  einer  Kreuzigung  verdammt  habe.     Dieser  schriftstellerische 
Zweck  forderte  demnach,  das,   was  im  Kreuzigen  charakteristisch  war, 
vor  der  Phantasie   der  Leser  vorbeizuführen.     Wie  hätte  also  Lueian 
gerade  das  grausamste,  das  nur  durch  grofseu  Zwang  mögliche  Anzwingen 
der  Fufssohlen  auslassen  können,  —  wenn  das  Fufsannageln  zum  Kreu- 
zigen  gehört  hätte  ?     Der  Zweck  des  dichtenden  JDarstellers  läfst  über- 
haupt nicht  Willkürlichkeit  zu.    Wenn  er  eine  Einkleidung  gewählt  hat, 
so  y^irA  er  sie  nach  dem,  was  dabei  das  eigentümliche  ist,  durchführen 
und   selbst   im  Roman  sich,  dadurch    Glaublichkeit   gewinnen.     Lueian, 
dieser  gewandte  Sittenmaler,  will  die  Mishandlung  des  Prometheus  als 
eine  Kreuzigung  dem  übermächtigen  Herrschergott  zu  desto  grofserem 
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Vorwurf  machen.  Hätte  za  seiner  Zeit  anch  das  Fufsannageln  dazu  ge- 
hört ,  wie  hätte  er  es  weglassen  können  ?  wie  weglassen ,  da  sogar  fa 
Fesseln  der  Fufse  bei  Äschylos  ihn  daran  erinnert  hätte  ?  and  da  et  Mi 
nem  Zweck,  die  Mishandlung  so  absobeolicb,  wiemSglich  darzasteliei, 
fo  forderlich  gewesen  wäre,  den  Lesern  auch  noch  eine  zweite ,"iank 
^ » terliohe ,  Gewaltthätigkeit  durch  weiteres  Dialogisiren  ansckaalieli  n 
machen?  Daraus,  dafs  Lucian  das  Fufsannageln  hätte  ansubeH  lasM 
müssen,  wenn  es  Sitte  der  Zeit  gewesen  wäre,  schliefsen  wir  also  foit 
Becht «  das  Umgekehrte :  Der  wohl  überlegte  Gedanke ,  eine  Kreiiiig«i( 
Torgehen  zu  lassen,  hat  den  Schüderer  nur  deswegen  nickt  an  eiaFiift» 
annageln  erinnert,  weil  dies  nicht  mit  der  Hrensigung  gew^hnliii  Ter* 
bunden  war. 

6.  Eben  diesen  Schlafs  macht  der  Aufmerksame  bei  der  iSfatti  Ih 
cans  6,  554,  "WO  offenbar  der  Zweck  ist,  alles  das  aufialleodste,  la 
die  Thessalische  Zaubererin  als  Zaubermittel  zusammenraffe,  bii  m 
Eckel  aufzuzählen.  Der  Theil  der  ganzen  gräfslicbeii  Ausmalong,  wi 
den  es  hier  ankommt,  bezieht  sich  unläugbar  auf  das,  was  diese  Eieck 
tho  gerne  von  Gekreuzigten  in  ihren  magischen  Vorrath  aufnimmt  D« 
unbekümmert  um  das  vorher  genannte ,  ob  sie  von  Kreuzen  oder  n 
Selbsterhenkten  u»  s.  w.  » laqueum  nodosque  noceotes  ore  sno  nqpit^ 
mag,  wer  es  kann,  entscheiden,  ob  die  Füfse  der  Gekreusigtea,  oaik 
dem  diese  auf  den  Mittelpflock  (das  sedile)  hinaufgehoben  und  aai« 
Händen  theih  gebunden ,  theils  genagelt  waren ,  frei  herabhangead  U» 
ben ,  oder  irgend  gewöhnlich  angebunden  wurden.  Für  unsere  Fnp 
betrachten  wir  die  Stelle  nur  von  der  ausdrücklicheu  Erklimog  m,^ 
die  Zaubererin  i^aäch  Kreuze  abkratzte,  sogar  die  von  Regengonn p* 
troffenen  Eingeweide  und  das  von  eingedrungener  Sonne  eiagckoete 
Knochenmark  hervorrifs.«  Hierauf  folgt;  itAueh  d(u  in  die  Händ^fi^ 
getriebene  Eisen  nahm  sie  weg,  und  den  schwarsen  iaulenden  Eitflr,^ 
an  den  Gliedern  in  Tropfen  hängt«  u.s.w. 

Abrasitque  cruces,  percussaque  viscera  nimbis 

vulsit  et  incoctas  admisso  sole  medullas. 

Insertum  manibus  chalybem,  nigramque  per  artqa 

stillantis  tabi  saniem  virusque  coactum 

sustulit  .... 
Mufs  man  nicht  fragen:  Warum  nimmt  sie  nur  das  entferntere,  dUa^ 
gel  der  Hände?  Näher  wären  ja  der  Zauberin  und  demaU^^ 
so  ausfiihrUch  vergegenwärtigenden  Dichter  die  Nägel  der  Fifi^  V' 
wesen ,  wenn  solche  da  zu  sejn  pflegten  ?  Das  craaae  Bild  w&df  ^ 
stäadiger  sich  dem  Dichter  so  aufgenothigt  haben: 

Insertum  pcdibus  chalybem  manibusque  .  •  . 
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Yfie  kommt  es  doeh,  daCi  niobt  irgend  etwas  dieser  Art  sich  vonr 
den  p§dUiui  findet,  an  denen  es  doch  noch  mehr  in  die  Angen  gefallen 
seyn  mübte  und  sich  also  auch  der  Phantasie  der  Zuschauer  ^  besonders 
der  erflähleaden  Dichter,  desto  lAhafter  etngedrucltt  haben  wurde? 

Bei  einer  eineeinen  Stelle  bann  man  sich  freilich  auf  die  Mögliche 
kmtj  dafs  das  bedeutendere,  das  grausamere ,  dennoch  »vergessene  wer- 
den honiite,  berufen  und  gegen  das  argumentum  a  tilentio  sich  rerwah* 
reo«  Wie  aber  trifft  denn  das  Vergessen  nur  dU  Fufie,  nioht  dmHändo^ 
nagebt?  Gegen  etwas,  das  anderswoher  nachgewiesen  werden  i&ann,  ist 
allerdings  ein  (Um  zufäüig  erklärharti  Vergessen  nicht  anzuführen.  Aber 
ff^ir  dürfen  desto  wenigsr  vergessen ,  dafs  das  Fufsannageln  weder  an  sieh 
wahrscheinUeh ,  noch  irgendwo  als  gew9hnliches  Factum  behauptet  ist, 
und  daCi  selbst  die  Tjpologen,  selbst  die  Maler  es  nur  als  etwas  Jesu 
Krensigung  auszeichnendes  sich  und  unserer  Phantasie  eingepritgt  haben. 
Folglich  darf  nie  Ton  der  Voraussetzung  der  FuGmnnagelung  ausgegangen 
«erden,  um  Stellen,  wo  es  nicht  vorkommt,  eines  Vergessens  oder  un* 
schicklichen  StUlsqhweigens  zu  beschuldigen.  Was  dort,  wo  man  daran 
bette  denken  müssen,  nicht  erwähnt  wird,  das  —  war  nicht. 

7*  Die  scherzhafte  Kreuzigung  des  Amor,  bei  Ausonins  (Idyll.  7. 
$•  56.)  ist  so  ganz  blofser  Scherz,  dafs  daraus  für  die  r5mische  eigent- 
liniie  ^rctazignngsart  nichts  mit  Zuverlässigkeit  abgeleitet  werden  kann. 
Er  wird  genz  einfach,  an  einen  Myrtenbaum,  nicht  einmal  dispessis  nu^ 
nibtts,  sondern  devinctus  post  terga  manus  anf gehenkt.  Der  MothwilUge 
behommt  euch  om  die  Ffiftchen  einen  Strick,  der  ihm,  seine  Beweg- 
samkeit  hemmend,  naturücb  sehr  leid  thut  =s  substricta  plantis  vincul« 
möerentem  afficUinL  Der  Dichter  hat  offenbar  nicht,  wie  Lucian,  eine 
Absicht,  den  Vorgang  einer  eigentlichen  Kreuzigung  ähnlich  zu  machen. 
Es  ist  blos  Nachahmung  der  uralten,  einfachsten  Art  des  Aufhängens 
mk  Stricken  an  irgend  einen  Baum,  nach  der  bei  law.  1,  96.  (Cic.  pro 
Ri^ir.)  aufbewahrten  Sentenz:  arbori  infetici  reste  suspendito.  Das  n?n 
der  nsosaischen  Gesetzgebung  war  eben  dasselbe. 

8.  Ich  iiibre  es  also  nur  an,  um  den  Unterschied  und  die  Entste^ 
ki$ng  der  eigentlichen  Kreuzigung  als  Sclavemtrqfs  bemerklich  zn  machen  ^ 
weil  steh  dadurch  erklärt,  woher  das  Hinauf hd>en  ==  tollere  in  crucera, 
Girwojbnheit  wurde,  da  es  sonst  incbter  und  bequemer  für  die  Kreuzt* 
ger  hätte  seyn  müssen,  die  zwei  Krenzespfähle  zuerst  auf  dem  Boden 
sosammen  zu  fugen  und  den  cmciarins  daran  zu  befestigen,  aUdaun 
aber  die  ganze  Masebiuc^  mit  ihm  in  die  HShe  va  richten,  unbekunmiert, 
dafs  amf  dieae  Weise  der  schon  vorher  Angenagelte  durch  das  lange 
Scbwnnkea  viel  grdberen  Schmerzen  ausgesetzt  worden  wäre.  Die  Ent- 
stehung der  Kreuzigung  enthSt  die  Ursache  der  ganzen,   eigentlich  un- 
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bequemeren  Behandlang ,  erklärt  aber  auch ,  warum  dann ,  weil  die  Breo- 
zigang  nicht  an  einem  auf  dem  Boden  liegenden  yollstreckt  wurde,  da 
Fubannageln  gar  nicht  veranlafst  war. 

9*  Jeder  Herr  eines  Sclaven  hatte  als  Hausherr  volle  Gewalt  vkr 
diesen.  Wollte  er  ihn  strafen,  so  mufste  sich  der  Unglückliche,  ine 
ein  Thier,  ein  Joch  auf  den  Hals  und  die  Achseln  legen  lassen,  an  db- 
sen  auf  beiden  Seiten  hinausragenden  Extremitäten  die  beiden  Haade 
ausgestreckt  und  angebunden  wurden.  Mit  einer  solchen  Jurca  motae 
der  Angebundene,  im  gelindesten  Fall,  bei  den  andern  Sclaveo  and  in 
der  Nachbarschaft  hin  und  her  gehen  und  reuig  bekennen ,  wofSr  er  lo 
gestraft  sej.  Der  schlinimere  Grad  war^  dafs  der  unter  die  furea  ab  pa- 
tibulum  (Strafinstrument)  nackt  angebundene  so  lange  flagellirl  nodnit 
Peitschenhieben  hin  und  her  getrieben  wurde ,  als  der  Haushenr  b 
wollte.  Nun  aber  konnte  der  dritte  Grad,  die  EKnrichtung  folgen,  weona 
dem  herus  beliebte.  Mit  ausgestreckten  Armen  war  der  Hulfiose  scImi 
an  die  furca  angebunden  Er  war  auch  schon  nackt  ge^geifselt.  Vak 
aufzuhängen,  wurde  er  nun  nicht  etwa  losgebunden.  Vielmekr  wnle 
er  so,  wie  er  jetzt  bereits  war,  an  einen  schon  stehenden  Baum  o^ 
Pfahl  (stipes,  staticulum)  mitsammt  der  furca  hinauf  gehoben,  pdcra 
wurde  erst  ein  solcher  Pfahl  im  Boden  aufgerichtet  und  festgemachL 
Die'  furca,  woran  der  Unglückliche  fest  war,  machte  sodann  das  (^e» 
holz  der  ganzen  crux,  sobald  sie  in  der  Höhe  an  den  stipes  (mitStii 
ken?  oder  Nägeln?)  befestigt  ward. 

lo.  Weil  das  Hinaufheben  auf  diese  Weise  daher  entstand,  iä 
der  Unglückliche  schon  an  das  Queerholz  angebunden  da  stand  und  an 
nur  weiter  gescha£Pt  wurde,  so  ergab  es  sich  Ton  selbst,  dafs,  soMd 
er  mit  der  furca  hinaufgehoben  und  diese  am  längeren  Pfahl  festgenacb 
war,  man  jetzt  sah,  wo  in  diesen  der  Pflock  einzuschlagen  sej,  aofdn 
man  ihn  reitend  setzen  und  die  Last  leichter  machen  konnte.  Sab  er, 
so  wurden  des  Angebundenen  Hände  angenagelt.  Die  Kreuzignog  aber 
war  eben  damit  rollbracbt.  Denn  der  Gemarterte  safs  und  hieng  sduneO' 
lieh  genug  auf  dem  zwischen  den  Schenkeln  eingeschlagenen  Pflock,  tf 
dessen  beiden  Seiten  die  Beine,  gewifs  unbewegt,  herabhiengeo.  U* 
Ton  dem  Hreuzespfahl  (stipes)  weg  und  horizontal  hinausragenden  To^ 
derfufse  aber  gaben  nun  (wie  schon  mehrmals  nach  der  Natur  der  Sscke 
bemerklich  gemacht  worden  ist)  keine  Veranlassung,  dafs  man  dietelbea 
mit  besonderer  Gewalt  so  weit  abwärts  und  schief  gegen  den  PAU 
heran  zu  drucken  sich  bemuhte,  bis  es  möglich  geworden  wäre,  d» 
Fufs9ohlen  (wie  dieses,  aber  nur  bei  dem  Kreuz  Jesu,  so  gemak  » 
werden  pflegt)  in  der 'Mitte  durchbohrt  an  den  Stamm  des  Kretas 
anzunageln. 
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,  11«  Ehen  deswegen  aber,  weil,  als  Gregor Turon.  sich  das  Kreuzi* 
gen  nacji  der  Aosfübibarkeit  vorstellte ,  das  ümbeagen  der  beiden  plantae 
an  den  atav^oq  zam  Annageln  als  fast  anm5glich  erschien,  wurde  dann 
—  doch  nur  für  das  Kreuz  Jesu,  nicht  für  die  zwei  Schacher  —  an  die 
Hirchenkrenze  ein  Fufsbänkchen ,  auf  welches  die  Füfse  stehend  zu  na- 
geln  waren,  in  späterer  Zeil  Yon  der  (alles  so  richtig  überliefernden?) 
Kirche  angenommen.  Spät  namUch  konnte  dies  geschehen,  weil  früher 
die  Kreaze ,  auch  in  den  Kirchen ,  ohne  Leichnam  waren.  Man  hatte  da- 
her solche  leere  Kreuze  künstlicher  geformt,  auch  (ans  Achtung  gegen 
die  traditionelle  Wahrhaftigkeit?)  den  Pflock  in  der  Mitte  yreggelassen 
und  überhaupt  sich  nichts  um  die  Frage  bekümmert :  ob  denn  Jesus  bei 
den  Römern  ein  zierlicheres  Kreuz,  als  die  beiden  Schacher,  erhalten 
habe? 

13»  Gewifs  ist  demnach  das  suppedaneum  erst  eine  spätere  Erfin- 
dong,  die  dann  hinzukam,  als  man  in  den  Kirchen  den  Leichnam  selbst 
an  die  leere,  nicht  mehr  mit  dem  sedile  yersehene  Kreuze  befestigen 
und  an  ihm  doch  die  Fufsannagelung  anbringen  wollte,  weil  sie,  wie 
man  aus  dem  foderunt  •  •  pedes  meos  des  Ps.  22,  17.  gewifswar,  als  in- 
diTiduelle  Auszeichnung  des  insigniter  crucifixi  angebracht  werden  mufste. 
Und  so  ist  ofiFenbar  eben  dieses  suppedaneum  ein  Beweis,  wie  will- 
kürlich die  (traditionelle)  Kirche  mit  der  Kreuzesgestalt  umgieng,  indem 
'sie  das  sedile  längst  vergessen  hatte,  die  Annagelung  aber,  als  ein 
Durchbohren  der  Fi^fssohlen  oder  Fersen  (nach  dem  Typus  Yon  1  Mos. 
3,  15.)  anschaubar  machen  wollte.  Da  dies  ohne  Fufsbänkchen,  nach 
der  Natur  der  Glieder,  nicht  wohl  m5glich  war,  das  Fufsbänkchen  aber 
an  Justins  und  TertuUians  Kreuzen  nicht  war ,  so  beweist  gerade  dieses 
später  erfundene  Fufsbänkchen,  dafs  einst  das  Fufsannageln  nach  der  ge- 
-wöhntichen  Kreuzigungsweise  nicht  zu  geschehen  pflegte,  indem  für  die 
bei  Jesus  geglaubte  Ausnahme  eine  andere  Vorrichtung  (allein)  an  den 
Ihn  körperlich  darstellenden  Kreuzen  angenommen  werden  muCste.  So 
nämlich,  wie  jetzt  wohl  auch  manchesmal  der  steinerne  Leichnam  ohne 
sedile  und  ohne  suppedaneum  an  die  Kreuze  in  Kirchen  und  an  Heer- 
strafsen,  mit  ausgebogenen  Knieen  und  umgedrehten  Fersen  angeheftet 
gesehen  wird ,  hätte  ein  lebender  Korper  unmöglich  festhangend  gemacht 
werden  künnen. 

i3.  Wem  es  um  deutliche  Cberzeugung,  die  nur  aus  genauer  Yer- 
gegenwärtigung  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  folgen  kann,  zu  tbun 
ist,  wird  mich  darüber  gerne  rechtfertigen,  dafs  ich,  bis  auf  die  Entste- 
hung des  Kreuzigens  zurückgehend,  den  historischen  Zusammenhang  der 
Sache  aus  den  Spuren  der  Alten,  wie  sie  meist  bei  Lipsius  sich  zer- 
streut finden,  ^or  Augen  zu  stellen  suchen  mufste.    Nur  der  philologisch- 
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and  psyckologiach- historische  Untersnohnngsgeist  hanti  du 
ten  ans  der  Vergangenheit  richtig  auffinden  uad  sosaminenstelleny  weldie 
alsdann  das  » gläubige  c  Bewofstsejm  in  sich  aulnebmen  und  wieder  ans 
sich  henrorholen  mag,  wenn  es  nidit  *•  mehr  m  glauben  Lust  bat,  ak 
nach,  dem  (oft  ans  weiter  Zeitferne  herbei  kommenden)  Zaaammeafinis 
▼on  mancherlei  Ursachen  und  Wirkungen  denkbar  uad  glaublich  ge* 
macht  werden  kann. 

Ist  nunmehr  dargethan,  dafs  k»n  Datum  für  das  Faftannageln  dtr 
Gakreuugtän  als  allgemeine  Gewohnheit  xu  ßnden  ist,  und  dafii  yieimahr 
selbst  die  christlichen  Typologen,  welche  bei  Jesus  ans  dem  Ps.  nn,  17. 
eine  mit  dem  Fufsannageln  verbundene  Hreusigung  folgerten,  dteana  für 
eine  das  Individuum  auszeichnende  Besonderheit ,  für  ein  »  insigniler  cra- 
cifizum  e»se4^,  hielten,  so  tritt  auch  noch  die  Betrachtung  eint 

B.  a.  ob  für  —  oder 

ß'  g^g^^  ^A>  Annageln  der  Fulse  bei  der  Kreuzigung  Jesu  ir- 
gend  specielle  Gründe  eine  überwiegende  Wahrscheinlichkeit 
gewähren  ? 

Zu  B.  a.  oder  Jur  die  Bejahung  haben  die  Behaupter  —  aufser  dar 
kirchlichen,  nur  durch  willkürliches  Abändern  der  Yorricbtungen  am 
Kreuze  Jesu  (durch  Weglassen  des  Sitzpflocks  zwischen  den  Schenkeln 
und  durch  Erdichten  eines  Fufsbänkchens)  möglich  gewordenen  Angewöh- 
nung -^  nichts  anzuführen,  als 

1.  dals,  nach  IßoXk,  24,  36  —  43*  Jesus  in  der  ersten  Nacht  nach 
der  Wiederbelebung^  yon  Elmmaus  eilends  (wahrscheinlich  nicht  za  Fnb) 
nach  Jernsalem  herein  nnd  in  ihr  Yersammlungshaus  kommend ,  Ton 
manchen  der  Seinigen  das  B^rchten  hSrte,  dals  sie  nicht  Ihn  sdbst^ 
sondern  eine  Geistes^rsoheinimg  zu  sehen  bekämen  :ss  sdonow  nvevfta 
&sa>ps»r.  Dagegen  spricht  Er  ihnen  Mulh  ein  und  dafs  dergleichen 
Hin«*  nnd  Herdenken  (diaXo/i^iio»)  in  ihnen  nicht  entstehen  aoUte. 
Vielmehr  1^ Sehet  meine  Hände  und  meine  Fuße,  dafs  selbst  Ich  es  hin 
OB  6ti  aoTÖ^  i^S  slfii.  Erfühlet  mich  und  sehet,  u^eil  [NB.]  ein  Geist 
s8  eine  Geisteserscheinung,  Fleisch  und  Knochen  =  o-apxa  sea^  oaxia^ 
nicht  hat,  wie  ihr  Mich  sie  habend  sehet,  e.  Da  sie  aus  Freude  noch 
nicht  glaubten ,  habe  Er  dann  rieh  ein  Stück  gebratenen  Fisches  zu  essen 
geben  lassen  und  wirklich  t;or  ihren  Augen  gegessen« 

a.  Hier  hat  nun  Dr  Olshansen  hineingelesen,  dafs  Jesua  durchs 
bohrte  Fufse  gezeigt  habe«  Aber  weder  durch  die  Worte  des  Textes , 
noch  durch  den  Zweck,  [Fleisch  und  Knochen  zu  zeigen,  ist  djeaea 
Vurchbohrtzeyn  der  FüTse  sichtbaor  zu  machen,  wenn  es  nicht  zum  ¥or* 
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ao8  au«  Justinuskcher  Deutung  des  P».  «9,  17.  auf  die  Brille  gemalt  ist| 
womit  der  Text  betrachtet  wird. 

3.  Auch  Dr  Hug  meinte  dnreh  einige  philologische  Citate  zu  zei- 
gen^: Jesus  habe  die  idenlüdi  seiner  Person,  im  Gegensatz  gegen  die 
Meinung,  dafs  Tielleioht  ein  Anderer^ sieh  statt  Seiner  sehen  lasse,  dnreh 
die  Ferwundungen  an  Händen  und  Füfsen  siohtbmr  und  handgreiflich  ma* 
ehen  wollen.  IngeniSs.  Allein  an  eine  solche  List,  wie  wenn  ein  An^ 
derer  anstatt  Jesu  vor  ihnen  stehen  könnte,  war  nach  dem  Context  in 
den  so  wenig  listigen ,  welchen,  noch  das  Glauben  an  Geisteserscheinung 
(Dohesis)  das  nächste  mögliche  schien,  kein  Gedanke.  Der  Gegensatz 
von  dem  ^Selbst  Ich  in  =r  ipse  ego,  ist  nicht  ein  alter  egOf  sondern  dae 
Furcht  erweckende,  dafs  ein  Geist  ihnen  eine  blofse  Scheingestalt'  yon 
Jesus  Torbilde.  Furcht  hatte  ihnen  ein  Unterschobener  nicht  machen 
können.  Die  Gegenrede  Jesu  geht  auch  nicht  gegen  eine  (schon  an  sich 
gegen  sie  nicht  mögliche)  Täuschung  in  der  persönlichen.  Gestalt.  Da- 
gegen ,  dafs  Er  nicht  als  eine  blofse  Geisteserscheinung  da  sey ,  zeigt  Er 
ihnen  (nicht  Identität  zum  Unterschied  von  irgend  einem  Andern ,  dessen 
Unterschiebung  keinem  einfiel,  sondern)  die  Ipseität,  die  otvtoTn^,  dafs 
Er  nämlich  nicht  als  blofser  Geist,  sondern  als  der,  welcher  Er  immer 
gewesen  war,  als  der  ganze  ipse  ego  sich  ihnen  wieder  darstelle.  Der 
Gedanke  an  eine  Umtanschung  der  Person  ist  blos  moderne  Fiction. 
Die  Ipseäät,  ah  körperlich  tpieder  Mend,  zeigt  Er  ihnen,  die  vor  einer 
Geisteserscheinung  Furcht  haben,  an  den  unbekleideten  'theilen  des  iCdr- 
pers,  nicht  yon  Wunden,  sondern  davon  sprechend,  dqfs  Er  Fleisch  und 
Knochen  haie,  die  ein  Geist  nicht  habe,  Apch  ifkt  Er,  nicht  um  die 
Identität  zu  beweisen.  Ohnehin  sagt  der  Text  nicht:  öri  6  mTroq  =s 
idem,  sondern  aitb^  iyS  tlpn  =  Ich  selbst  3=  das  ganze  Selbst,  auch 
der  kfirperliche  Jesus. 

4.  Überhaupt,  dafs  Jesus  um  der  ff^unden  willen  Hände  und  Füfae 
gezeigc  habe,  sagt  der  Text  nicht;  vielmelir  ausdrücklich  dies,  daAr  Er 
die  KörperUchkeit  im  Gegensatz  gegen  die  Gespensterhaftigkeit  sehen  und 
fllblen  zu  lassen  und  deswegen  auch  zu  essen  nöthig  fand. 

5«  Dab  damals  die  Hände  noch  einen  Verband  haben  mochten,  ist 
dem  Denkglaubigeii  sehr  glaublich  und  nicht  anstöfsig.  Welche  Logik 
aber  erlaubt  den  so  zuyersichtlieh  (bei  Bahr  S.  3»a.)  vorgetragenen 
Schluft :  Weil  Jesus  die  Hände  und  die  FUfte  zugleich  sehen  und  betüh* 
hm  lassen  will ,  die  Hände  aber  ohne  Zweifel  am  Kreuz  angenagelt  wa- 
ren, so  niSssen  aueh  die  Füfse  nicht  blos  darin,  dads  sie  Fletsch  utJt 
Knochen  zeigten ,  sondern  in  allem  den  Händen  gleick,  also  auch  noch 
niit.  Spuren  der  Annagehing  bezeichnet  gewesen  seya? 

War  die  Wiederbelebung  durch  ein  seltenes  Zusammenwirken  von 
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Naturkräften,  zu  grofser  Beförderung  der  heiligen  Sache  erfolgt,  so  wa- 
ren wohl  die  Handewonden  noch  in  der  Heilang.  Deswegen  mag  Jens 
auch  zu  £mmaa8)  da  Er  das  Brod  vertbeilte,  an  der  Art  des  Brechens 
nach  Luk.  24,  3o.  35.  erkannt  worden  seyn.  Das  Naturgemafse  ist  u 
allen  Umständen  zusammenhängend.  Dagegen  mochten  wohl  die  Wu* 
derglaubigen  nicht  so  recht  consequent  sejn,  wenn  sie  voraussetzea, 
dafs  Jesu  Leib  durch  ff^underkraft  erweckt  und  geheilt  9  daran  aber  dock 
noch  —  Yon  jeder  Wunde  ein  Überrest,  den  man  befühlen  konnte,  ge- 
lassen worden  wäre.  Läfst  die  Wunderkraft  (an  Anfer weckten)  doeb 
etwa  Narben  zurück  ?  Narben  für  den  Glauben  an  Identität  ?  an  die  roi 
Niemand  bezweifelte  TavToxii^? 

So  offenbar  im  Texte  demnach  die  Vermutung  nicht  gegriLndä\3X) 
dafs  Jesus  die  Füfse  Lük.  34,  89.  nicht  um  Fleisch  und  Knochen,  son- 
dern um  ff^undenmale  an  denselben  zu  zeigen,  den  Geisterscheaen  zom 
Sehen  und  Befühlen  angeboten  habe,  so  auffallend  ist  dagegen 

B.  ß.  die  vom  Augenzeugen  Johannes  (20,  19  —  35.)  aufbewahrte 
Nachricht,  dafs,  so  oft  Jesus  IVundenmale  zeigen  wollte, ier 
Fujse  nicht  gedacht  wird. 

Genauer ,  als  es  ron  den  Behauptern  der  Fufsverwundung  bemerkt  n 
werden  pflegt,  ist  zu  beachten: 

1.  dafs  vorerst  nach  Joh.  20,  2o.  Jesus  selbst  nebst  den  Händen  dk 
Seite  zeigt  ^  edsL^ev  awoi^  xa^  ^sipa$  xa»  tijv  nXtv^av  aoTov,  lud 
dadurch  die  BVeude  der  Jünger  entstund,  den  Herrn  zu  sehen-  ^ 
Zeigen  der  Seite  macht  klar,  dafs  Er  Yerwundungsmerkmale  zu  seigas 
beabsichtigte.  Diese  wären  an  den  unbedeckten  Fülsen  eben  so  leicb, 
als  an  den  Händen  zu  zeigen  gewesen  —  wenn  sie  da  waren.  Wal 
folgt,  als  dafs  Jesus,  da  Er,  unaufgefordert,  Wundenmale  zeigt  vd 
sogar  die  ohne  Zweifel  bedeckte  Seite  entblofst,  an  den  Fülsen  nichts  der 
Verwundung  in  der  Seite  and  an  den  Händen  ähnliches  zu  zeigen  haßt 
Müssen  wir  nicht  einen  Grund  voraussetzen ,  wegen  dessen  Jesus  nick 
das  Dritte  hinzufugen  wollte  ?  d.  h.  dafs  Er  nicht ,  was  wenigstens  eben 
so  leicht,  als  die  Hände  heryorzustrecken  war,  auch  die  Füfse  Deoeo, 
die  )»den  Herrn  sehen«  und  zuverlässig  erkennen  wollten,  wegen  da" 
gleichen  Male  r  entweder  als  geheilt  und  vernarbt  oder  als  noch  yerbos- 
den  entgegen  zu  halten,  veranlafst  ist?  Folgt  also  nicht,  dafs,  u^ob 
fP^undenmale  zeigen  'u>olUe,  Er  nicht  auch  an  die  Füjse,  ms  oai  w 
Hände,  dachte?  Sagt  man  aber  vielleicht:  Er  vergafs  die  Spuren  der 
Fufswunden!  so  kommt  nun  erst  auch 

2.     Thomas  hinzu,  und  zwar  aa^  doppelte  IVeise*     Es  ist  namücb 
nicht  etwa  blos  am  Ende  der  Schrecken ,  dafs  der  y  Ungläubige«)  ^ 
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Jesos  die  Hände  nnd  die  Seite  {hm  znm  Befählen  anbietet,  nun  roll 
Scfaea  weder  diese  befählt,  noch  weiter  an  die  Füfse  denkt.  Nein! 
Schon  zum  voraas,  da  Thomas  nach  Ys  dS.  mit  den  übrigen  Seines- 
gleichen ohne  Jesu  Gegenwart  spricht,  hält  er  —  nnd  allerdings,  wenn 
im  Gegensatz  gegen  eine  yermutete  Erscheinung  und  Einwirkung  ir- 
gend'  *)  eines  andern  Geistes  das  hörperliche  Daseyn,  und  zwar  des 
»Jesus  /p«««  bewiestrtf  nicht  aber  blos  allzu  glaubig  gemeint  und  zuge- 
geben werden  sollte,  »mit  vollem  Grund«  —  fär  n5thig,  nicht  blos  zu 
sehen f  sondern'  den  Körper,  als  den  gekreuzigt  gewesenen,  befahlen  zu 
wollen.     Und  dennoch  denkt  auch  er  selbst  —  er,  welcher  gerade  auf 


*)  Dafs  Jesus,  wenn  Er  auch  als  blofser  Geist  ihnen  erschienen  wäre,  sie  nicht 
tänschen  würde ,  glaubten  die  Jünger  unfehlbar  snm  voraus.  Aber  der  ihnen 
noch  ankle1|pnde  Aberglaube  der  Zeit  liefs  es  sie  als  möglich  denken,  dafs  ir- 
gend ein  anderes  Dämonion ,  selbst  abgeschiedener  böser  Geist  das  Phantasma 
ihnen  vormachen  könnte ,  wie  wenn  Jesu  Leib  da  wäre,  Wunden  sehen  liefse, 
sogar  den  Schein,^  wie  wenn  Er  den  gebratenen  Fisch  äfse,  herrorbrachte. 
Der  Doketismus^  ruhte  auf  diesem  —  biblisch  nicht  aufgehobenen  —  Zeitglau- 
ben. Daher  bestund  Thomas  „mit  Recht"  auf  dem  SelbstfühlenwoUen,  hof- 
fend, dafs  keinem  Untergeist  zugelassen  seyn  könnte,  eine  auch  dem  Gefühl 
unüberwindliche  Täuschung,  und  zwar  durch  scheinbare  Darstellung  desMes^ 
sianischen  heiligen  Leibs,  durchzuführen.  Welchen  Aberglauben  von  mögr 
lieber  Einwirkung  eines  andern  Dämonion  zu  einer  Scheinkörperlichkeit  man 
hatte ,  sieht  man  aus  der  Umschreibung ,  welche  von*  Jesu  Worten  in  den 
Ignatiusbriefen  zu  Luk.  24,  89.  gegeben  ist:  kaßira,  ^Xa(^v2ra  jxs,  mai  iBs" 
rty  Sri  0VK  Mtfju  Batfjiovtov  da'wfjLorov,  Unter  BaiiAovtov  yerstunden  die  ersten  Chri- 
sten, wie  das  N.  T.  gewöhnlich  den  abgeschiedenen  Geist  eines  Ventor« 
benen,  welchem  man  ein  Umherirren  auf  der  Erde  aufser  dem  Hades  nnd 
Spuck  aller  Art  zutraute.  Deutlicher  hat  diesen  Aberglauben  ausgesprochen 
Hieron.  adv.  Pelag.  2,  6.  nach  hai^dschriftlichen  Zusätzen  zu  Mark.  16,  15. 
„In  quibnsdam  exemplaribus  et  maxime  in  graecU  Codicibus  jnxta  Marcum 
in  fine  ejus  eTangelii  scribitnr :  Et  illi  satisfaciebant  [rechtfertigten  sich  ge- 
gen Jesus ,  da  Er  cdvc/Si^i  n^v  artortav  aurtuv  nuu  9i/iX>jfonat^iav ,  dafs  sie  ton 
denen,  die  Ihn  auferstanden  g€$ehen  hatten,  wegen  dieses  Sehens  allein  noch 
nicht  überzeugt  worden  seyen]  —  dioentes:  seculum  istnd  iniquitatis  et  in^ 
credulitatis  subtttantia  est ,  quae  non  sinit  per  immundo»  Spiritus  veram  Dei 
apprehendi  virtntem.  [Sie  wollten  darauf  deuten:  Die  Mitwelt  sey  lauter 
Unglauben  und  werde  entgegen  halten,  solche  Erscheinungen  könnten  durch 
böäe  Geister  entstehen,  von  welchen  man  dann  doch  nicht  lernen  könne,  was 
wahrhaftig  Gott  gewirkt  habe.]  Daher  soUe  Jesus ,  dafs  Er  ganz  der  Bechte 
sey,  in  dieser  Erscheinung  enthüllen  =  Idcirco  jam  nunc  rcTela  Justitiam 
tuam,^'^  (So  lange  man  die  Möglichkeit,  dafs  auch  böse  Geister  wunder- 
bare Erscheinungen  bewirken  könnten,  sich  dachte,  war  die  Realität  gött- 
lich bewirkter  Wunder  schwer  glaublich  zu  machen.  Man  konnte  nur 
hoffen ,  dafs  Gott  den  bösen  Geistern  nicht  ganz  unüberwindliche  Tänschnu' 
gen  zulasse.) 
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alle  zur  Oberseqgang  beitragende  Data  gedacht  haben  moTs  —  nur  aa 
das  Mai  der  Nägel  an  den  Händen  und  an  die  berührbare  SeüenumndB* 
Was  yeranlafste  ihn  hier  zttm  voraus  ^  nicht  an  die  Fnfswanden  za  den* 
lien«  —  wenn  sie  bei  allen  Gekreuzigten  .  .  ond  noch  mehr,  wefiB  sw 
besonders  und  aliein  bei  Jesus  da  gewesen  wären?       / 

Nun  erst  setzt  Johannes,  der  gegenwärtig  gewesene,  den  dritUn 
Moment  hinzu,  und  awar 

3«  daU  abermals  Jetus  selbst  (nicht  Thomaa)  toh  den  Hmden  und 
Ton.der  Seitenwunde  spricht,  durch  deren  Betastung  sich  Thomas  die 
ihm  kk  der  That  ndthige  Überzeugung  terschafiFte ,  da(s  Er  selbst  f  der  am 
Kreuze  verwundet  gewordene,  körperlich,  und  nicht  als  ein  Phantasma 
da  sej.  Und  sogar  jetzt,  wo  Jesus  gewifs  alles,  was  dem  Thomas  die 
nicht  aus  Zweifelsucht  schwer  gemachte,  sondern  aus  verständiger  Ge> 
wifsheitsliebe  gewünschte  standhaltende  und  auch  fGr  aw^^re  Nichtgegen- 
wärtige einst  hinreichende  Oberzeugung  begründen  konnte,  durch  aUe 
zwechmäbige  Mittel  gerne  gewähren  wollte,  denkt  Er  abermals  nicht 
daran,  AslCs  die  —  durchbohrten?  —  Fufse  wenigstens  schneller  als  die 
Seitenwunde  gezeigt  werden  kannten.  Oder  soll  denn  Jesus  iweimal, 
da  £r  durch  das  Zeigen  verwundeter  Horpertheile  das  »ipse  egö  sd- 
sam«  sinnlich  gewifii  machen  wollte,  eben  das  dritte  Anerkennungsmitld 
nicht  anzuwenden  einen  Grund  gehabt  haben  ?  —  wenn  es  da  und  durch 
blofses  Hinbieten  der  FCffse  wie  der  Hände  so  leicht  anwendbar  gewe- 
sen wäre?? 

4.  Fast  unbegreiflich,  ja  bedenklich  ists,  wie  die  Bäh  rasche  Ab- 
handlung diese  dreifache  Angabe  des  Johannes  -  Evangeliums  behandelt  ^ 
oder  vielmehr  den  Lesern  aus  den  Augen  ruckt  Darauf,  dafs  nach 
Job.  20,  ao.  Jesus  selbst  zuerst  die  Hände  und  die  Seite,  nicht  aber  auch 
die  Fufse  zeigte,  nimmt  Hr  B.  (S.  3^5  ff.)  keine  Bucksicht.  Aach  legt 
er  darauf  kein  Gewicht,  dafs  Thomas,  der  mit  Becht  sich  von  der  Kör- 
perlichkeit und  von  dem  Verwundetseyn  nicht  durch  das  Sehen  allein, 
StMdem  erst  duroh  das  Befühle«  überzeugen  zu  können  ausspricht, 
schon  ehe  Jesus  wieder  kommt,  nur  ein  Befühlen  der  Hände  und  der 
Seite,  also  der  gewifs  verwundeten  Horpertheile  wünscht,  an  die  Fufse 
aber  in  dieser  Beziehung  nicht  denkt.  Zwei  Hauptpunkte  der  Stelle 
also  nicht  beachtend,  hält  sich  die  Abhandlung  blos  an  den  dritten,  aber 
so,  dafs  sie  ihn  vöMig  mis versteht  und  daher  auch  den  Lesern,  wie  sidi 
selbst,  ganz  verkehrt  vorhälti  Thomas,  meint  sie  (wie  es  dem  Product 
eines  recht  befangenen  Auetoritätsglaubigen  geziemt)  müsse  über  sein 
Zweifeln  (das  doch  vielmehr  ein  nothiges  und  würdiges  Begehren  genü- 
gender Überzeugungsmittel  war)  in  einer  solchen  glaubensbedürftigen 
Bangigkeit  und  Seelennoth  gewesen  sejn,  dafs  er,  sobald  ihAi  Jesus  die 
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Hände  und  die  Seite  2U  befohlen  darbot ,  diese  als  überrascht  und  be« 
troffen  nicht  einmal  berührt  |  noch  weniger  also  an  die  Füfse  gedacht 
habe,  wenn  diese  gleich  auch  noch  Wundenmale  hütteo  sehen  lassen 
können«  Der  von  Johannes  erzählte  Hergang  aber  ist  vielmehr  dieser« 
daft  zuerst  Jesus  nur  die  Hände  und  die  Seite  (als  verwundete  Theile), 
nicht  aber  die  Füfse  zum  Sehen  und  Befählen  anbietet;  daPs  Thomas, 
da  er  seine  Freunde  tadelt,  weil  sie  nicht  das  Fühlen  zum  vojleren 
Übertseugtwerden  benutzt  hatten ,  doch  auch  die  Füfse  nicht,  sondern 
nur  die  Hände  und  die  Seite  zu  befühlen  (ur  nothig  hältj  und  dafs  end- 
lich, da  es  zum  dritten  Factum  kommt,  nicht  etwa  Thomas  in  der  Angst, 
wie  sie  ein  mit  bösem  Gewissen  zweifelsüchtiger  haben  müfste,  nicht 
aber  ein  mit  Verstand  und  hellem  guten  Gewissen  nach  Überzeugungs- 
mittelki  fragender  haben  kann ,  beim  Anblick  der  Seite  und  der  Hände 
die  Füfse  vergafs,  sondern  dafs  abermals  Jesus  selbst,  da,  wo  Wunden 
zu  zeigen  waren,  nicht  an  die  Füfse  erinaerte.  Der  wahre  Hergang 
nach  der  Erzählung  des  Augen-  und  Ohrenzeugen  ist  also  rielmehr, 
dafs  dreimal,  wo  an  Yerwundungszeichen  gedacht  wurde,  an  die  Füfse 
nicht  gedacht  ist,  ungeachtet  natürlich  wenigstens  dort,  wo  Thomas  mit 
ganz  gutem  Verstand  und  Gewissen  vor  Freunden,  denen  er  als  nichl 
genug  untersuchenden  sich  gegenüber  stellt ,  das ,  was  er  zur  Überaeuf* 
gubg  nüthig  ftnde,  unbefangen  ausspricht,  auch  die  (durchbohrten?) 
Fü&e  von  ihm  zu  nennen  gewesen  wären. 

Das  Besoltat  des  wahren  Hergangs,  wenn  man  nicht  mit  der  Bahr*« 
sehen  Abb.  die  zwei  ersten  Momente  überspringt,  ist  demnach:  dafs 
dreim^,  wt>  an  Hände  and  SeiU  zum  Sehen  und  Befühlen  der  Verwutw 
duogen  (d=  an  das  Eiogeschlagenseyn  der  Nägel  ds  T^nQ^  rmp  iiX&v  in 
den  Hunden  Und  an  ein  Bringen  [<psps«v]  der  Hand  an  die  Seite)  absieht» 
lichtlich  gedacht  wird,  weder  Jesus f  noch  Thomas,  noch  die  übrigen  Jän^ 
ger  an  Stellen  der  Fi{fse,  %po  ähnliches  zu.  sehen  und  aM  befahlen  geufeMig 
wäre  f  sich  erinnert  haben.  Dieses  so  entscheidende  Besultat  aber  schiebt 
die  Bahr 'sehe  Abb.  dadurch  ins  Dunkle  zurück ,  dafs  sie  die  zwei  ersten 
Vorgänge  nicht  beleuchtet,  den  dritten  aber  so  angstvoll  ausmalt,  dafz 
die  Leser  glauben  sollen,  die  Füfse  seyen  nun  von  Thomas  -^  dem  nu«. 
unglückseligen  Zweifler  —  blos  deswegen  nicht  erwähnt  wordeu,  weil 
(S.3u7.)  derselbe  i^  nicht  so  iitf  grfallen^i  gewesen  sey,  dafs  er  zum  vol* 
len  Überzeugtseyn  mehr  als  »das  Entgegenhalten  der  beiden  Hände  des 
Herrn«  bedurft  hätte.  Denn  dafs, Thomas  wirklich  die  Finger  in  (aa)^ 
jede  der  beiden  Nägehnale  (der  Hände)  und  die  Hand  in  (an)  die  Seiten* 
wunde  gelegt  habe,  ist  Hrn  B.  —  »nicht  denkbar«. 

5.  So  brfangen  betrachtet  und  so  unrichtig  timdeutet  die  B.  Abh.  den 
dr^t^ac/isn  Vorgang !    Und  es  wird  unumgänglich  nothwendig,  über  diese 
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den  Lesern  das  Historische  aus  den  Augen  ruckende  Befangenbeit  eis 
ernstes  Wort  beizufügen ,  weil  der  Verfasser  fast  auf  jeder  Seite  entwe- 
der sich  selbst  die  mustermäfsigste  supernatural  -  systematische  Unbefio- 
genheit  und  Uneingenommenheit ,  oder  den  mehr  rationalen  Erklären 
nichts  als  Befangenheit  in  dogmatischen ,  grundlosen ,  um  ihres  System 
willen  nothgedrnngen  gewagten  Erfindungen  zuzuschreiben,'  sich  zum 
Geschäft  macht.  Zwar  mochte  sein  Umgehen  der  zwei  ersten  Haopt- 
punltte  der  Johanneischen  Erzählung   kaum   als  etwas  nichtabsichtliches 

denkbar  scheinen.     Denn  hätte  der  Verfasser  nicht  dies  gerade  fSr  dai 

< 

bedentungsyollste.  ansehen  sollen ,  dafs  Jena  selbst  nicht  ein  blojses  Glaabm 
fordert  f  sondern  durch  Vorzeigen  das  Cberzeugungsmittel  giebt?  und 
dafs  Er  alsdann,  da  Er  sogar  die  nicht  so  leicht 'vorzeigbare  Seitenwan- 
de  als  Verwundungsmerkmal  ihnen  vorhält,  zugleich  zu  dem  nämlicheB 
Zweck  nur^an  die  Hände  denkt,  ungeachtet  Fufswundenmale,  wenn  int 
da  waren,  leichter,  als  die  Seite,  vorzeigbar  gewesen  wären?  Dennodi 
richte  ich  meine  Beurtheilung  hauptsächlich  gegen  des  Verjassers  aZb 
auffallende  Befangenheit  bei  Auffassung  und  Darstellung  des  dritten  Vor* 
gangs,  weil  dieselbe  gerade  hier  eine  Folge  seines  Äuctoritätglanbens 
nnd  sogar  eine  Übertreibung  dessen  ist ,  was  auk  dem  System  des  SQpe^ 
naturalglaubens  zu  folgern  wäre. 

6.  Da  die  übrigen  Junger  dem  Thomas  berichten :  Wir  haben  da 
Herrn  :» gesehene  =^  ea^axa^sv ,  so  sagt  ihnen  Thomas  mit  Grund  ood 
als  ein  besonnener  Mann,  welcher  erst  tüchtig  überzeugt,  alsdann  aber 
auch  für  sich  and  Andere  der  moglichbesten  Überzeugung  getreu  sejn 
will :  Zu  seiner  gewissen  Überzeugung ,  dafs  es  Jesus  körperlich  (und  nick 
etwa  eine  blofse  Erscheinung ,  als  Wirkung  eines  guten  oder  bSsen  Gei- 
stes) sey,  halte  er  das  Befählen  und  zwar  das  Befühlen  eben  dervcr- 
ufundeten  Kürpertheiie  für  nüthig,  die  Jesus  selbst  den  Jüngern  vorge* 
zeigt  {t9si%s)  und  also  zur  vollständigen  Vergewisserung  angeboten  batte. 
Thomas  erklärte  demnach,  nichts  anderes  zu  wünschen  und  für  zwedu 
mäfsig  zu  halten ,  als  was  Jesus  selbst  genau  zu  betrachten  Anlafs  gege* 
ben  hatte.  Darüber  aber  fühlt  sich  nun  der  Auctoritätsglaubige  —  nacb 
der  kläglichen  Gewohnheit ,  das  Fordern  der  möglichbesten  Ueberzeugunp- 
mittel  für  verdammliche ,  ohne  ein  böses  Gewissen  nicht  entstehende 
Zweifelsucht  zuhalten,  und  daher  immer  auch  gegen  »den  unglaobigenc 
Thomas  drei  Kreuze  zu  machen  —  so  sehr  in' Bewegung  versetzt,  dafs 
er  sich  Thomas  wie  einen  Gefallenen  vorstellt,  welcher  aber  doch  nicht 
gar  za  tief  gefallen  gewesen  sey,  sondern,  sobald  ihn  Jesus  die  Hände 
sehen  liefs,  nun  auch  plStzlich  zum  nachgiebigeren  Glauben  (ohne 
noch  (üblen  zu  wollen)  sich  erhoben  habe,  und  dafs  er  nur  deswe- 
gen noch  weniger  an   ein  Fühlenwolien  der  Fufswunden  gedacht  habe. 
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Ist  denn  aber  das  Versenken  der  Denkkraft  in  diese  Ansicht  and  Auf- 
fassung nicht  die  grofste  aus  einer  verkehrten  Glaubensdogmatik  entste- 
hende Befangenheit?  Versetzt  man  sich  denn  durch  das  Versenken  in 
einen  solchen  Hingehan gsglaaben  nicht  immer  in  einen  verkehrten  Ge- 
rn uthszu  stand ,  gleich  als  ob  der  verständige  Mensch  dadurch  Jesus  oder 
die  Gottheit  ehre  und  eine  gotteswurdige  Demuth  beweise,  wenn  man 
nur  recht  eilend  und  ehe  die  möglichen  Überzeugungsmittel  benutzt 
sind,  sich  für  überzeugt  oder  vielmehr  ohne  gegründete  Überzeugung 
glaubenv^ollend  und  glaubend  erkläre?  In  einem  solchen  Gemüthszu- 
stand  deT  den  Überzeugungsraitteln  voreilenden  Schnellglaubigkeit  ist  dann 
vielmehr  jenes  Zweideutige,  dafs  man  zwar  mit  Anstrengung  ruft:  »Ich 
glaube,  Herr!«  aber  doch  zugleich  das  Bewufstsejn,  dafs  man  (ohne 
Grundeinsicht)  nicht  so  recht  zu  glauben  vermöge,  nicht  Unterdrücken 
kann  und  daher  zu  dem  Znsatz  genothigt  ist:  »Hilf  Du  meinem  — 
Nichtglauben  « ! ! 

Hätte  denn  etwa  Thomas  den  Jüngern,  da  sie  sogleich  durch  das 
Sehen  9  von  einem  körperlichen  Daseyn  im  Gegensatz  gegen  eine  blofse 
Geistes  Wirkung  und  sogar  von  dem  Daseyn  des  Korpers  Jesu  gewifs  ge- 
worden zu  seyn  versicherten,  schwachmüthig  genug  antworten  sollen: 
Euch  zu  gefallen  will  ich  sofort  (wenn  es  mir  möglich  ist)  auch  glau^ 
beUf  dafs  man  schon  durch  blofses  Sehen  von  einem  körperlichen  Dasejn 
und  davon,  dafs  der  Herr  selbst  dieses  euer  Sehen  körperlich  bewirkte, 
gewifs  werde  und  dafs  man  durch  ein  solches  Schnellglaubenwollen  die 
Wunderkraft  Gottes  und  des  seine  Wundenmale  vorzeigenden  Jeisu 
Sinn  ehre? 

Hatte  denn  Thomas ,  wenn  wir  ihn  vor  das  Gericht  irgend  eines 
geraden  Menschenverstands  stellen,  nicht  entschieden  recht,  wenn  er 
darauf  bestand :  Ob  Ihr  einen  Korper  und  gerade  den  von  Jesus  vor 
£uch  hattet,  davon  könnet  Ihr  (und  also  auch  alle,  die  in  der  Folge 
nur  dies  von  Euch  hören)  vermittelst  des  Sehens  allein  nicht  gewifs  seyn» 
Um  selbst  davon,  eine  Überzeugung  zu  haben ,  die  des  Namens  Überzeu- 
gung würdig  ist,  und  als  Folge  von  genauer  Sacherkenntnifs  auch  AndeiTi 
zum  Überzeugungsgrund  werden  kann,  gehört  hier  ein  Betasten  und 
zwar  bestimmter,  nämlich  verwundet  gewordener/,  KÖrpertheile  noth* 
wendig  zur  Sache.  Könnte  ein  verständiger  Sinese  sagen:  Thomas  ver- 
langte zu  viel,  wenn  er  darauf  dringt,  dafs  man  vom  Materiellen  nur 
durch  das  Gefühl,  nicht  durch  den  Anblick  allein  Gewifsheit  erhalte? 
Und  war  nicht  Jesus  gerade  selbst  als  Uberzeugungsfreund  so  aufgetreten, 
nicht,  um  von  den  Versammelten  ein  blindes  Glauben  zu  verlangen, 
sondern  ihnen  als  Überzeugungsmittel  eben  die  KÖrpertheile  vorzuzeigen, 
welche  auch  Thomas  befühlen  zu  wollen  erklärt? 

Pmmlui  ex€ßH.  Ban4b.    UL  Bd.  4^ 


724  123.     Matth.  27,  32.     Kreuzigung. 

Nar  die  Veberglaabigen  machen  sich  die  Aufgabe :  Thomas  hätte  be* 
reitwilliger  glauben  sollen ,  als  Jesus  selbst  verlangt  hatte.  Denn  nur 
glauben  und  so  schnell,  wie  möglich  glauben,  ist  ihre  Religiosität,  oder 
Tielmehjr  ein  bequemes  Hingeben  der  vis  inertiae  als  Gottesverehrung  ist 
ihre  systematische  Befangenheit.  Thomas  will  —  offenbar  so  verstäii- 
dig,  als  christlich  —  gerade  das,  was  Jesus  angeboten  hatte;  auch  denkt 
er  deswegen,  wie  Jesus,  dessen  Beden  und  Betragen  ihm  natürlich  die 
Anwesendgewesenen  erzählten,  nicht  an  ein  BefiihlenwoUen  der  Fäfse. 

Er  hätte,  meinen  dann  ferner  die  Ü b erglaubigen ,  sofort  den  zehn 
Jüngern  glauben  und  nicht  zweifdn  sollen:  dafs  sie  "»den  Herrn 9i  sahen. 
Dayon  aber  mufste  ja  gerade  die  Frage  werden :  ob  sie  schon  durch  das 
Sehen  gewifs  seyn  konnten,  den  Herrn  selbst  yor  sich  gehabt  zu  haben. 
S palding  machte  einst  zu  den  Worten:  vBede,  Herr!  denn  dein  Knei^ 
boret!«  die  vielumfassende  Bemerkung:  »Den  Herrn  soll  freilich  der 
Knecht  boren.  Aber  es  fragt  sich:  ob  es  gewifs  der  Herr  ist,  weteher 
redet.«  Abraham  glaubte ^ganz  gut,  dafs  er  Gott  alles,  was  Gott  will, 
aufopfern  solle.  Aber  wodurch  wufste  er,  daf;^  Gott  das  Leben  einei 
IMenschen,  eines  Sohnes  vom  Vater  wollen  könne? 

Hatte  nicht  Jesus  selbst  einmal,  nach  Luk.  24 1  Sq  auch  das  B^Sk^ 
len  (in  Beziehung  auf  die  Körperlichkeit  überhaupt  =s  auf  das  aofwa, 
9cai.  h(r%ia  tj(^iiv)  angeboten?  Und  nun,  da  Thomas  dieses  siDoJiche 
Überzeugungsmittel  auch  bestimmter  für  die  Überzeugung  vom  Dasejn 
des  verwundeten,  gekreuzigten  Leibs  oder  für  die  Gewifsheit,  daTs  es 
der  Korper  gerade  ^  des  Herrn  ^  sey ,  anwenden  will ,  soll  dieses  ein  U«- 
glaube  seyn ,  wegen  dessen  die  so  gerne  auf  traditionellem  Glauben  roIteBde 
Kirchenväter  undKirchenbeheiTScher  längst  den  Verständigen  undGernglaa- 
bigen,  der  aber  nur  nach  wohlbedachten  Überzeugungsgründen  wahrhqßig 
glauben  zu  können  sich  bewufst  war,  zu  einem  abschrSckenden  Sprüch- 
wort  unter  den  Kirchenglaubigen  zu  machen  gewufst  haben.  Und  warum? 
Weil  sie  für  sich  selbst  nichts  bequemeres  zu  wünschen  hatten,  als  d«£i 
Thomas  sogleich  dem  Sagen  der  Zehn  wie  einer  Entscheidung  geglaoht 
und  dadurch  ein  Beispiel  gegeben  hätte,  wie  man  auch  ihrem  autoriiär 
tischen  Sagen  mit  Glaubenshingebung  entgegen  zu  kommen  habe. 

Die  unverzeihlichste  Folge  dieser  systematischen  Befangenheit  in 
einer  verkehrten  Auctoritätglaubens  -  Theorie  ist  diese,  dafs  dergleichea 
Überglaubige  (welche  nämlich  nur  eine  ohne  die  von  Gott  und  Jesus 
selbst  möglich  gemachte  und  angebotene  Überzeugungsmittel  sich  hin- 
gebende Gläubigkeit  für  das  ächtchristliche  geltend  machen  möchten) 
eben  diese  ihre  Gesinnung  auf  Jesus  selbst  übertragen.  Sie  bedenken  aUxa 
wenig,  dafs  sie  dadurch  das  Urchristentum  zu  einer  Lehre  and  Lehrge- 
schichte herabwürdigen,  deren  Begründer  Den,  welcher  genügende  Über- 
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zeagangsmittel  vor  dem  Glaobenhonnen  anwenden  wollte ,  wie  einen  Vn-* 
glaubigen  behandelt  habe.  In  Thoraas  ist  durchaus  nicht  Unglauben  ab 
ein  Vorsatz,  glaubhaftes  nicht  zu  glauben;  man  sieht  in  ihm  nicht  ein-* 
mal  ein  Bestreben  von  Zweifelsucht  ^  gegen  etwas  Erwiesenes  andere 
Möglichkeiten  oder  Einwendungen  zu  suchen.  Er  hat  die  lobliche  Vor^ 
sieht,  die  möglichbesle  Erweise  zu  erhalten  und  daher  auficichtig  zu  be« 
merken,  wo  die  Andern  zu  schnell  geglaubt  hatten.  Er  sagt,  was  alle 
Erfahrungshundige  oft  und  viel  erinnern,  dafs,  je  mehrere  Sinne  zusam-* 
menwirken  können ,  das  Glauben  der  Erfahrung  desto  sicherer  werde« 
Und  ^inen,  der  nach  dieser  allgemein  nothigen  Regel  prüfen  und  ge« 
wifs  werden  will,  sollte  der  Stifter  des  Urchristentums  als  einen  Un*- 
glaubigen  getadelt,  Jesus  sollte  nicht  den  Charakter  eines  yerständig 
▼ernüiifligen  Freundes  der  Wahrheit  und  also  der  moglichbesten  Uri-^ 
tersQchung  gerne  erprobt  haben?  Er,  welcher  nach  Job.  i,  5i«  die 
Schnellglaubigkeit  eines  Nathanael  zwar  mild,  aber  doch  sachgemäfsf 
zurechtwies  ? 

Gerade  jene  Befangenheit,  welche  einen  nach  Überzeugungsmitteld 
strebenden  Überzeugnngstrieb  als  höchst  verwerflich,  als  ein  Gefallen- 
seyn  wegweist  und  dagegen  eine  Hingebung  in  das,  was  Andere  sagen 
und  sahen,  aber  offenbar  genauer  untersuchen  konnten  und  sollten,  als 
die  einzig  ächte  Art  des  Glaubens  anruhmt,  —  diese  Befangenheit,  als 
ein  System  übernatürlicher  Lehrunfehlbarkeit  (als  mystischer  Snpernatu^ 
ralismus)  aufgestellt,  mufs,  je  trüber  sie  nur  diese  Art  von  Glauben 
fordert  und  für  den  Sinn  Jesu  ausgiebt,  die  in  der  Yerständigkeit  reifer 
werdende  Mitwelt  vom  Glauben  an  Jesu  Geist  und  Musjterbild  weg-^ 
scheuchen  und  glaubenslos  machen.  Und  was  müfsle,  besonders  für  un« 
sere ,  in  allem  nach  Warum  ?  fragende  Zeitgenossenschaft  sitten  •  und 
staatsverderblicher  werden,  als  wenn  die  Christusreligion  nur  als  Sache 
solcher  Blindgläubigen  und  nicht  als  Gegenstand  vollständiger  Überzen« 
gang  für  Denkglaubige  dargestellt  würde? 

Wohl  uns,  dafs  eben  diese  geistbeschränkende  Befangenheit,  welche 
den  Stifter  der  Christusrelig^on  wie  einen,  der  des  Glaubens  auf  Höreu'^ 
sagen  und  auf  ein  unzureichendes  Gesehenhaben  bedürfte ,  herabsetzen 
-würde,  weder  in  dem  Gedankensystem  des  Rationalismus  (oder  des 
Grunderforschens)  statt  findet,  noch  aus  der  Geschichte  und  Handlungs- 
weise Jesu  hervorgeht.  Er  selbst  halte  das  Zeigen  der  verwundet  ge- 
-wesenen  Theile  seines  Leibs  als  Überzeugungsmittel  seiner  Körperlich« 
heit  und  Ipseität  angeboten.  Dafs  Zehn  mit  dem  Sehen  zufrieden  wa^ 
ren.  'war  ihre  Sache.  Da  ein  Eilfter  durch  ein  Genauernehmen  auch 
später  mögliches  Zweifeln  zum  voraus  bei  sich  und  Andern  verhüten  za 
koonen  einsieht  und  neben  dem  Wunsch,  sicher  glauben  zu  können  ^ 
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das,  was  er  daea  fordern  mufste,  freimüthig  erhläit,  so  tritt  Jesus  nun 
nicht  etwa,  wie  die  Befangenheit  es  Ihm  zu  unterschieben  pflegt,  in 
einen  Widerspruch  mit  sich  selbst,  dem  Torsichtigen  Begehren  einer 
Yergewisserang  durch  mehrere.  Sinne ,  jetzt  das  Vorzeigten  zu  Terwei- 
gern.  Nein !  Vielmehr  fordert  Jesus  selbst  Den ,  der  durch  Prüfen  zan 
Sicherglauben  hommen  wollte ,  gerne  (und  nicht  etwa ,  wie  die  Befan- 
genheit nach  ihrer  Geheimhenntnifs  dazwischen  denht,  aus  bescbames- 
der,  mystischer  Ironie)  dazu  auf,  die  Verwundungen  seines  Leibs  nicht 
blos  zu  sehen ,  sondern  wirklich  zu  befühlen.  9  Bringe  Deinen  Finger 
hieher  (an  die  wahrscheinlich  noch  mit  einem  Verband  bedeckte  Ver- 
wundung) und  besieh  (überhaupt)  diese  meine  Hände ;  bringe  aacb  Deine 
Hand  her  und  halte  sie  stark  an  meine  Seite*  Und  so  werde  nun  nicbl 
ein  Unüberzeugter ,  sondern  ein  Überzeugungstreuer ! «  (=  werde  gerae 
und  richtig  überzeugt ,  zugleich  aber  auch  redlich  nach  solcher  Übe^ 
Zeugung  handelnd.) 

Dafs  Thomas  »überrascht  und  betroffen«,  weil  Jesus  auf  einsui 
ihm  beide  Hände  entgegen  hielt,  die  Aufforderung  zum  Befühlen  niebt 
wirklich  zu  befolgen  gewagt,  und  dafs  er  deswegen,  von  Beitürzoo; 
und  Verwunderung  yoll ,  sich  nicht  gegen  die  Füfse  gebäckt  habe ,  vird 
nur  nach  .dem  Vorurtheil ,  wie  wenn  Thomas  in  Furcht  und  Zittern  vd 
sehr  im  Unrecht  gewesen  wäre,  dazwischen  gedacht.  Aber  Tieloe&r 
war  ihm  zuvor  schon ,  da  er  im  Sinnen  auf  Überzeugungsmittel  (lob. 
ao,  35.)  mit  den  Jüngern  sprach,  beim  Denben  an  die  Wunden  nicAü 
von  den  Fäfsen  beigefalien;  so  dafs  demnach  das  Resultat:  ff^o  dreiad 
an  drei  Verwundungen  Jesu  gedacht  wurde ,  hat  niemand  in  dieser  Beat' 
hung  an  die  Füfse  gedacht!  fest  bleibt.  Und  eben  dies  ists,  was,  leit 
ich  das  immer  unbegründete  und  morsche  Vorurtheil  vom  FofsannagelD 
Jesu  gerüttelt  hatte,  Schriftforscher  Ton  den  verschiedensten  Systemen - 
Bosenmüller,  Stolz,  Künoel,  Tittm'ann,  Lücke,  Fritsche, 
Henneberg,  Tholuck,  Winer,  Bökel,  Stuhlmann  *)  u.  A.  - 


*)  Ich  bemerke  hier  noch  mit  Vergnügen ,  dafs ,  da  ich  bei  vielen  neaeren  Pul* 
menerklärem  indefs  nachsah,  ob  denn  nicht  auch  Ton  Andern  die  Eesidhof 
de»  foderunt  tnanus  tneas  et  pedes  meos  auf  die  Allegorie  von  einer  kriegenr 
ecken  Ferfolgungajagd  bemerkt  und  da«  yoriy*thei] ,  dafs  dadarch  nichti  u- 
deres,  als  ein  Kreuzigen  angedeutet  sejn  konnte,  verlassen  worden  sey,  i<^ 
in  Herrn  Prediger  Stuhlmanns  zu  Hamburg  neuer  Psaknenübersetnov 
(1812. )  die  Bemerkung  antreiTe :  „  Denn  jene  Hunde  .  .  .  venrunden  mir  die 
Hand*  und  Fufse.  *'  Die  Verwundung  an  Händen  und  Fürsen  ist  weder  toi 
Wunden  in  der  Schlacht,  noch  von  andern  wirklichen  Verwundungen  ib  ver- 
stehen ,  sondern  ist  —  Fortsetzung  des  Bildes  von  Bunden,  Der  Hond  beifii 
snnächst  in  die  FuTse  und  in  die  abwehrenden  Hände.  —  Die  den  PmI»  ^^ 
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auf  die  Folgerung  hinleitete :  dafs ,  wo  die  Wunden  ein  Überzeugungs- 
mittel werden  sollten,  die  Füfse  dazu  nichts  beizutragen  hatten,  oder 
dafs  —  um  das  kirchlich  längst  unerhörte  kurz  zu  sagen  —  stall  der 
fünf  traditionell  gewordenen  fi^unden  Jesu  nach  der  Wirklichheit  nur 
drei  zu  erwähnen  wareA.  '  Welch  eine  aitevangelische  Warnung  gegen 
allen  dergleichen  kirchlichen  Herkömmlichkeitsglauben !  Oder  weifs  denn 
entweder  der  alte  (typologisch  entstandene)  oder  der  neue,  diese  Typo- 
logie zur  Zeit  modisch  restaurirende  Kirchenvatersglaube  irgend  einen 
Wahrscheinlichkeitsgrund,  warum,  da  dreimal  Tom  Wundenzeigen  die 
Bede  ist ,  die  FuCsannagelungsmale  auch  nicht  einmal  erwähnt  wurden  ? 

Thomas  (uhlt  und  ist  durch  das  von  Jesus  seinem  verstandigen 
Wunsch  gemäfs  beförderte  Fühlen  jetzt  von  dem  eigentlich  Wundervol- 
len überzeugt :  dafs  ein  am  Kreuze  dreimal  verwundeter  wiederlebend 
—  in  einem  nicht  übernatürlich  *)  verwandelten,  sondern  wie  sonst 
fühlbaren  Leibe  —  vor  ihm  stehe!  Wie  jetzt  der  ganze  Orient  bei 
einem  solchen  Erstaunen  in  sein.:   Allah  Achar!  =  Gott  ist  groß!   aus- 


eine  Weissagang:  auf  ChriituB  halten ,  deuten  es  auf  Kreuzigung.  *'  So  Hr  St. 
Kurz  und  gut.  Sapienti  sat.  —  Zu  Yt  19.  bemerkt  eben  derselbe:  „Das 
Bild  (vom  Kleiderthetlen  und  Verloosen)  ist  von  plündernden  Räubern  her- 
genommen.'^  —  —  Endlich,  möchte  man  sagen,  ist  doch  der  Menschenver- 
stand Ton  der  „geraden  Linie ^'  nicht  länger  abzuhalten.  Nur  dem  patristi- 
sehen  Auctoritatsglauben  ist  allzu  lange  die  gerade  Linie  nicht  der  kürzeste 
Weg,  und  man  versucht,  ob  nicht:  „zwei  mal  zwei  ist  fünf!^  zu  glauben 
eine  gottgefällige  Demuth  seyn  könnte. 

*)  Wie  lange  hat  die  immer  sich  gleiche  Überglaubigkeit  nur  von  einem  ver- 
klärten, durch  verschlossene  Thüren  gehenden  Körper  des  Auferstandenen  ge- 
sprochen. Klare  Schriftstellen,  Wie  die  Tom  Fischessen  Luk.  24,  42.  weifs 
sie  in  solchen  Fällen  wie  mit  einem  wahrhaft  wunderbaren  Zauber  aus  den 
Augen  zu,  rAcken  und  z.  B.  den  Glaubensscrupel :  Ob  ein  Körper ,  der  zum 
Beweis  der  Materialität  Fische  ifst,  doch  auch  durch  Terschlossene  Thüren 
sich  hereinbewegt  haben  könne?  lange  mit  Stillschweigen  ku  bedecken.  Der 
den  biblischen  Angaben  getreuere  Rationalismus  hat,  so  ziemlich,  die  bi- 
bliscU  durchaus  nichtveranlafste  Fiction  Ton  einer  den  Leib  verklärenden  Auf- 
erstehung Jesu  beseiügt  Nur  Hm  Dr  Olshauscn  ist  es  gegeben  (S.  4S6.) , 
einen  VerklärungsprocefSy  der  sieh  durch  die  vierzig  Tage  hingezogen  haben 
möge^  zu  idealisiren  und,  wie  er  auf  dieser  neuen  Wunderbahn  fortschreiten 
zu  können  meint,  sogar  das  Körperliche  zu  vergeistigen.  Der  gebratene 
Fisch  soll  (S.  507.)  nicht  zum  Verdauen,  aber  doch  —  als  Beweismittel  der 
Realität  des  (pneumatisirten)  Leibs  f  begehrt  und  gegessen  worden  seyn.  Er 
wäre  dann  gegessen  und  doch  nicht  eigentlich  gegessen,  oder  wie  zur  Täu- 
schung gegessen  worden  ?  Durch  dergleichen  antibiblische  Fictionen  den  Ra- 
tionalismus widerlegen  zu  müssen  >  ist  dies  nicht  ein  wahrhaft  gutes  Zeichen 
der  unrermeidlichen  Fortschritte  zur  —  Denkglaubigkeit? 
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bricht,   80  Thomas  nach  althebräischer  Weise   io  sein:  Adonai  EHM! 
(Yergl.  Rieht.  6,  22.  Ahah  Adoni  Jehovah.) 

Jesus  selbst  —  nie  gerne  mehr  das  Erstaunen  als  die  Besonneolieit 
befordernd  —  endigt  durch  zwei  sehr  klare  und  sehr  wichtige  Pitfimo» 
nen.  Die  erste  betrifft  den  Thomas  selbst:  »Jetzt  hast  Da  selbst  « 
gesehen f  dafs  Du  ein  Überzeugter  geworden  bist.«  Der  Wahrheitsleber 
ist  erfreut ,  dafs  Er  dem  Prüfenden  ein  so  vollständiges  Gesehenhaben  ge- 
währen honnte,  wie  es  demselben  zur  Überzeugung  für  seine  Person 
auf  immer  hinreiche.  Aber  auch  in  die  Zultunft:  richtet  Jesus  seinen 
—  wir  dürfen  hier  wohl  sagen  —  refleclirenden  *)  Blich.  Wenn  die, 
welche  Jesus  sehen  konnten,  mit  jenem  blofsen.  Anblicken,  wie  es  ohne 
Thomas  geschehen  war,  zufrieden  gewesen  wären,  würden  nicht  inM 
riele,  die  nicht  mehr  selbst  sehen  können,  ausrufen  müssen:  Ach!  hit 
ten  jene  glückliche  doch  genauer  nachgesehen.  Wenn  sie  uns  saget 
künnten :  VVir  haben  so  geprüft ,  wie  man  sinnliche  Erfahrungen  dnrdi 
mehrere  Sinne  prüfen  soll ,  alsdann  würden  auch  Wir  so  glücklich  seyn, 
auf  ihr  Überliefern  einer  wohlgeprüflen  Erfahrung  bauen  zu  können.  - 
Der  einzige  Thomas  (dieser  so  verschrieene  Ungläubige)  hat  darch  seine 
strengere  Überzengungsliebe  das,  was  die  Andern  in  ihrer  mehr  Terwu- 
dernden  als  bedenkenden  Schnellglaubigheit  unersetzlich  vorbei  gelassn 
hatten ,  besonnener  ergänzt.  Jesus  selbst  freut  sich  dessen  um  der  Nack 
weit  willeh  und  hebt  dies  für  die  Folgezeit  wohlthätige  durch  die  aat> 
drückliche  Bemerkung  hervor:   Wohl  befinden  sich  jetzt  Die,  weiche 


*")  Nicbt«  ist  dem  Yerstandschenen  Myiticismas  miiflllig^r,  als  das  Beßtdrn 
oder  eigentliche  „Nach-dcnken*^.  Das  belobteste  ist,  dafe  man  sogleich  od 
xam  voraas  „glaube*',  das  ist,  =  das  kirchenväterlich  oder  scbolastüdi di 
Mjsteriam  angepriesene  als  zuTerlässig  annehme  und  anstamie.  2ogegeba 
wird  dann  noch,  wenn's  nicht  wohl  za  vermeiden  ist,  dafs  der  Glanbaäi 
das  Geglaubte  aoch  als  etwas  gewissermafsen  erweisliches ,  entweder  mit  der 
Ternonft  vereinbares  oder  über  die  Verständigkeit  erhabenes  danivteUei 
suche.  Als  höchst  yerwerflich  aber  wird  behandelt,  wer  nicht  vom  Fot- 
glauben  beginnen ,  wer  sogar  nicht  beim  ersten  Denken  stehen  bleibes  viBf 
sondern  (der  Allmäliligkeit  unserer  PrüJiinf^skräfte  and  Mittel  wohlbevaTit) 
sich  ein  mehrmaliges  Znruckkommen  zum  Überdenken  aller  Beziehanges  >* 
Umstände  vorbehält.  Deswegen  wird  von  Dr  Olshaasen  (S.  ^09.)  vonelm- 
lich  beklagt,  dafs  in  Thomas  (weil  er  verständig  genug  bedachte,  dafi  vir 
Menschen  der  Materialität  nicht  durch  Sehen  aliein ,  sondern  durch  Befäklo 
gewifs  werden)  der  refleetirende  Verstand  vorgeherrscht  und  durch  des  aeHse 
geistige  fertnögen  die  Beceptivität  (d.  h.  das  Glauben  vor  dem  Deakcs)  ge- 
hindert habe.  —  —  Wie  aber  nun ,  da  aus  Jesu  Munde  selbst  iwd  ^ 
flexionen  (über  Thomas  nnd  sopar  iibcr  künftige  —  penkglanbige)  wf" 
l)ewii||i't  vi^crdri)? 
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nicht  gesehen  haben  und  doch  überzeagangstreae  geworden  seyn  bSn- 
nen.  —  —  Thomas  hatte  so  gesehen ,  dafs  nun  Andere ,  denen  selbst 
zu  sehen  nicht  mehr  möglich  ist,  sich  sagen  honnen:  Dieser  schauete 
so ,  daft  wir  auf  sein  Bichtigsehen  Überzeugungen  Ton  dem  Wiederleben 
des  Korpers  Jesu  zu  bauen  verniogen. 

7-  Noch  an  einer  Stelle  ist,  nach  der  Wiederbelebung,  von  den 
Fäfsen  Jesu  die  Bede.  Nach  Matth.  28,  9.  begegnete  Jesus  —  etwas 
später,  als  der  Maria  Magdalena  Job.  20,  16.  —  den  andern  mit  der 
weifsgekleideten  Männer  Kunde  von  der  Auferstehung  zur  Stadt  eilenden 
Frauen.  Er  grüfst  sie.  Sie  aber,  » hinzugehbmmen ,  fqfsten  fest  seine 
Fufse  =  Ott  de  nQoqeX^ovaai  ix^dTriaav  avxov  Tovq  noiiagy  und  war- 
fen sich  Ter  Ihm  nieder.«  Würden  sie,  wenn  man  gewohnt  gewesen 
wäre,  der  Gekreuzigten  Füfse  als  schwer  verwundet  zu  depken,  eben 
diese  Füfse  sogleich  anzufassen  für  zulässig  gehalten  haben?  Man  hann 
wohl  Sagen:  Sie  fanden  sie  (wunderbar)  geheilt.  Aber  darauf  deutet 
die  Erzählung  mit  heinetn  Wort  Der  natürliche  Gang  des  Berichts  ist: 
Sie  wufsten  nichts ,  was  sie  vom  Anfassen  der  Füfse  hätte  abhalten  kon- 
nen.  Sie  hielten  dieselbe  ehrfurchtsvoll  fest,  setzten  also,  dibscs  ohne 
Bedenken  thun  zu  dürfen,  voraus.  Wären  diese  Füfse  am  Kreuze  (wo 
diese  Frauen  vor  ungefähr  36  bis  40  Stunden  selbst  zugesehen  haben) 
als  durchbohrt  vor  ihren  Augen  gehangen,  wie  hätten  sie  dies  verges- 
sen, wie  eilends  sie  anzufassen  ^  xpaTSiy,  fiir  erlaubt  halten  können? 
Und  gesetzt,  sie  hätten  sich  hierin  übereilt,  hätten  dann  aber  die  Fufs- 
wunden  schon  geheilt  gefunden,,  würden  die  Anfassenden  darüber  nicht 
erstaunt  seyn?  würde  der  Evangelist  nicht  ein  Wort  von  dieser  unver- 
meidlichen Verwunderung  beigefügt  haben?  er,  welcher  noch  ein  «at 
n^oq9Kvvti<Tav  avTO)  hinzufügt,  welches  sich  eher  von  selbst  verstanden 
hätte.  —  --H  Der  Wiederbelebte  fühlte  sich  an  diesem  Frühmorgen, 
nach  Job.  so,  17.  noch  körperlich  sehr  empfindlich.  Die  Magdalenerin 
hält  Er  vom  Anfassen  (wahrscheinlich  der  Hände  und  des  Leibs)  durch 
ein :  ^uhre  mich  nicht  an  /  ab.  Die  Füfse  also  müssen  wohl  am  wenig- 
sten so  beschaifen  gewesen  seyn,  dafs  Er  zu  einem  Abhalten  des  Fest- 
anfassens veranlafst  war  und  dafs  doch  auch  ihr  Geheiltseyn  kein  Erstau- 
nen bei  den  Frauen  erweckte. 

Vier  Bibelstellen  sind  demnach,  wenn  nicht  daran  gekünstelt  wird, 
geradezu  dafSr,  dafs  die  handelnden  Personen  —  Jesus  selbst,  die  zehn 
Jünger,  Thomas,  und  die  Frauen  —  weder  an  verwundet  gewesene 
Füfse  dachten,  noch  sie  als  geheilt  zeigten,  oder  .mit  Verwunderung 
sahen. 

8.  Wollen  die  Wunderglaubigen  consequent  seyn,  so  müssen  sie 
über  das  Wunder  der  Wiederherstellung  des  Leibes  Jesu  hinaus  noch  ein 


] 
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Wunder  annehmen ,  dafs  nämlich  an  den  Händen  and  der  Seite 
noch  ein  (ur  Alle  sichtbares  und  für  Thomas  fühlbares  Zeichen  eiUtea 
woi*den  sej.  Wenigstens  bei  sonstigen  Todtenanferstefaungen  setttfe 
Wanderglaube  eine  vollständige  Wiederherstellung,  ein  Aufkören  ah 
üinnUchen  Mängel  Toraus.  Woher /dann  bei  einer  wundersamea  Heibi{i 
die  Narben  ?  (  Die  Olshausensche  Entdeckung  freilich  von  einem  viavi 
Tage  hindurch  Jorthewirkten ,  gleichsam  chemischen  » Procefi  der  FeHäl^ 
rung  des  Leibes  Jesu «  in  einen  für  den  Geist  passenden  Korper  =  ■ 
ein  uw^a  nvtv^aTixov ,  hebt  alles  Fragen,  weil  sie,  das  Horperlick 
vergeistigend ,'' alles  Denken  aufbebt.  Was  wäre  dann  leichter,  als  gl» 
bensvoll  hinzuzufügen:  Der  Verklärungsprocefs  müsse  an  den  Fibei 
schon  so  weit  vollständig  gewesen  sevn ,  dafs  an  ihnen  keine  Mark, 
nichts  mehr  von  Verwu^dungsmalen  zu  zeigen,  zu  sehen,  zu  fühlen  g» 
ivesen  wäre.  Wer  mufs  sich  nicht  bescheiden,  von  dieser  VerUaniiigi> 
Chemie  nichts  zu  verstehen ,  folglich  alles  zuzugeben !  Mag  dadurch  die 
Mystik  —  wiewohl  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  —  mit  denen  vi» 
einstimmender  werden,  welche  in  den  vier  erklärten  Stellen  davoa  Ober. 
Zeugung  finden ,  dafs  an  ein  Yerwundetseyn  der  Fufse ,  dort ,  we  ei  » 
nächst  hätte  bedacht  werden  müssen,  nicht  gedacht  wurde.) 

9.  Noch  eine  Frage ,  dächte  ich ,  hätten  sich  alte  und  neoe  Tjrpo* 
logen  fast  unab^eislich  machen  müssen ,  wenn  nicht  allerdings  all  tM» 
Fragen  dem  reflectirenden  Verstand  angehorte,  vor  welchem  dieScbet- 
glaubigen  sich  äufserst  zu  hüten  haben,  weil  sonst  (nach  Dr  Olsbuens 
wohlgemeinter  Warnung  S.  509.)  » die  activen  geistigen  Yermdgea  - 
»über  die  Receptivität  die  Vorherrschaft  ausüben  und  die  wesentlidie 
»  Aufnahme  des  Gottlichen  [nämlich  dessen ,  was  blos  passiv  zu  recipitn 
i^wäre!]  sehr  schwierig  machen.«  —  Einmal  aber  ftir  die  vgebtip 
ActiviläU^  geneigter,  wage  ich  es  dennoch,  dieTypologen  ( —  deoeoei 
so  wichtig  ist,  den  Beweis  gegen  die  Juden,  dafs  der  Messias  gekr» 
zigt  werden  mufste,  aus  jenem  c^pv^ay  etc.  zu  führen  — )  darüber  n 
einiger  Reflexion  zu  veranlassen ,  dafs  die  Evangelien ,  welche  doch  iv 
Ps  22.  mehrere  Verse  (besonders  den  Parallelisrous  vom  Verloosen  der 
Kleidung)  apführen,  gerade  auf  jenes  tjpologisch  bedeutungsvollste  toi 
Durchgraben  der  Hände  und  Fü/se,  nicht  einmal  als  auf  eine  Paraüde 
hinweisen.  Ist  einem  Denkglaubigen  der  Gedanke  zu  verargeo:  yi* 
liommt  es,  dafs  auf  den  Hauptbeweis  von  der  prophetischen  Yoraiube- 
Stimmung  des  Messias  zur  Kreuzigung ,  nicht  Matthäus ,  welcher  doch  so 
gerne  auf  das  A.  T.  zurückweist,  nicht  Johannes,  welcher  gerade  hier 
mehrere ,  entferntere ,  alttestamentliche  Vergleichbarkeiten  gerne  aofÜirti 
hindeatet?  Wie  faommt  es,  dafs  erst  Justin  der  Märtyrer  der  —  Oß^' 
barer  dieser  für  so  treffend  und  entscheidend    gehaltenen  VorheiMgo"» 
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'■*'°^/  '^A«  '"■'«pt  die  mj-stischeo  Meinungen ,  nicht  bi- 

'•»d.j.     *«' (i         ■  ■^    ,  "•>  Kirchenconcilien  » geoffenbart « 

^^       ***  ^'^  «5«      '  ^     *.  -Iten :   Die  beiden  Erange- 

■**"^     '"»«to    ^^Co  ^^•fc,'**^  *■     '»'•^  -■,  dafseinKieidverloosen 

**>.     **«  »,***'  »'"'^^     ''Wt.     «{*,  '9'  *'"  GoltesTerebrer  des 

^      '**''%to'    ^rf^  "'***    **^W       ^  lurchtete.     Johaones  zeigt  da- 

v^      "^         ^       "'^z*'     *''^fc*^^  ■"  berabziisetzeii ,  das  geschehen 

^•*    ^   ^^^J^'^'fr^^'''»^^  s  A.  TS  ZU  Hagen  halle.    Dieses 

,_     ^     ^"^  ^f        "''i»,'   ^^  -dem  Jesu  Kreuzigung  von  den  Sol- 


^.     *^.4«     *'"«^  ^»o  jrade   in  diesen  Augenblicken   dachte 

^     *'^k^^^^ä^   .  ^  *">  den  22.  Psalm.     Und  dennoch?  — 


S^       '  «fcu   ^  At     "  ichUvolle  Zuschauer  ni'cAt  zugleich  auch 


^    ^  4?»fc.^^  ^  ^^  Psalms,  in  denen  Justin,  um  hundert  Jahre 

?^''4^     ^*  f  ^  -es  aiuzeichnenden  Durchbohrens  der  Fiifte  zu 

0^^       ^«tei  '*   einen    vergleichbaren  Vorgang,   als  an    etwas 

^  Ä^  ^^  .ttnendes  gedacht  haben,*  —  wenn  dieselbe,  nach 

■■flj^^^^l>_>  ivas  so  eben  Jesu  geschehen  war,  enthalten  hätten? 

J^        *^  *     bei  Joh.  30,  a3a  nach:  oi  orc  ««^attu-ra*  evTav^M- 

..^achweisung :  »i*«  Ö  jpaipl  3«Ä,?eo)&(i  ^  i.tyo\)n<x'  dS^u- 

^*^*'  i  uotf  KOI  ■»"»'i;  "oi*«4  (»o««    noch  viel  mehr,  als  im  foU 

"^^  'die  Nachweisüng   wegen  des  Kieidverloosens,  zu  erwarten 

*•'  -^^Ven  gebäht  haben,  —  ifenn  das  m^v^cv  tobq  noSaq  auf  das 

^  ert^il-jg    Kreuzigen    passend   hätte    bezogen    werden     können? 

iX   Ä^«,  Jaden   aoslörsiger,   als    dafs  ein  Gehreozigter  der  Messias 

üÄJ*«>^       Die  Möglichkeit,    dafs  die  Kreuzigung  an  dem  Messias  ge- 

..fceo  Y  Jurcb   eine   altertumliche    Weissagung    oder   Parallele 

»-^7  l/}/ffl0^ '<^    ^°'^^  gewiTs  hei  weitem  wichtiget  gewesen,  als  die 

,^Z-    lliir^     J^A^n    Parallelismus   des  KleidTcrlooseos.      Johannes  that 

'  "*        y  4    f*      das,  wenn  Justin  recht  hat,  so  nahe  gelegen  hätte, 

.^  ^^■'^i^-^^enbar  mufs  es  ihm  also  nicht,  wie  dem  Justinus, 

//i^y      j^nen  haben.     Da  das  w>^v%av  tb«  x"P«<  gepafst  hätte, 

■^a/if^       ^ajs    eivx%<i.v  T0*{  nö^of   hann  also  das  Vnpaisende  ge- 
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wesen  seyn ,   wegen  dessen  Johannes  nicht  auch  Ps.  ssi ,  z/.  wie  ^51  als 
ein  nXnifQü^Bv  darstellte? 

Nicht  genug,  daFs  einmal,  bei  dem  unwichtigeren  UmstaDd  in 
Kleidverloosens ,  an  den  S2.  Ps.  gedacht  wurde.  Die  Zuschauer  beneh- 
men sich  nach  Mätth.  27,  89  —  43*  so,  wie  dieser  Ps.  es  schildert fji 
die  Worte  Ys  43*  i>nenoi^tv  svii  rov  &cov*  gvcrao^a  vvv  avro?,  u 
S^ Ast  CLVTov «  sind  dem  Ps.  23 ,  9.  sehr  parallel.  Und  noch  mehr  ouli- 
ten  ja  wohl  ffile  Evangelisten  an  Ps.  22.  denken ,  da  Jesus  selbst  Mittk 
27,  46.  durch  seinen  Ausruf:  Mein  Gott!  Mein  Gott!  m  twu  hinm 
(=  quonsque  demum)  hast  Du  mich  verlassen!  auf  Ps.  22.  sich  ben^ 
Dafs  demnach  an  so  manches  aus  Ps.  22.  unter  dem  Kreuze  Jesn  p- 
dacht  wurde ,  ist  unläugbar.  Je  mehr  also  wir  uns  in  die  rolle  Geg» 
wart  (in  rem  praeseniem,  wie  der  achte  Erklärer  historisch  und  psjcb 
logisch  sich  dazu  gebildet  haben  soll)  zurück  versetzen,  desto  driogü' 
der  wird  die  Frage :  W&rde  nicht  hauptsächlich  an  das  opv^av  .  .  tw( 
noSaq  ^lov  gedacht  und  darauf  hingewiesen  worden  sejn,  —  timnh 
hannes  und  Matthaus  es  als  eine  mit  der  Kreuzigung  Jesu  vergleieUisf 
alte  Stelle  anzusehen  vermocht  hätten  ?  So  mufs  der  Bationalismiis  ii- 
gen.  Wie  viel  mehr  aber  der  Supernataralismus ,  welcher  vorausiett, 
dafs  die  Inspiration  nichts  zweckmafsiges  mit  Stillschweigen  ubergek 
lassen  konnte.  ' 

10.  Auffallend  ist  es,  dafs  auch  bei  dem  Verfasser  der  Katedioeo, 
Cjrillns  von-Jerusale^n,  welcher  der  Zeit  der  Kreuzerfindung  ßr  & 
heil.  Helena  nahe ,  und  an  eben  demselben  Orte  lebte ,  auoh  fSr  saoe 
Katechumenen  von  sogenannten  Weissagungen  auf  das  Individaelle  m 
Jesus  alles  ersinnliche  (und  noch  etwas  mehr)  herbeizieht,  die  Stde 
vom  Durchbohren  der  Hände  und  Fufse  nicht  benutzt  wird.  Ikaä 
wurden  auch  die  Nägel  gefunden,  oder  vielmehr  dieses  Finden  der» 
dächtigen  Kaisersmuter  möglich  gemacht  Hätte  man  sie  drei  oder  vier 
finden  zu  lassen,  fSr  rathlich  gehalten,  so  würde  dadurch  das  Fufsaa^ 
geln,  das  w^vl^av  rov^  nodaq  ins  Andenken  gekommen  sejn.  Und  bitte 
nicht  dadnrch  dem  Katecheten ,  welcher  seine  Lehrlinge  mit  alttestameot' 
liehen  Stellen  überhäuft,  Ps.  22,  17.  frisch  im  Gedächtnifs  und  wilftoia- 
men  seyn  müssen? 

11.  Ganz  unerwartet  aber  zeigt  uns  gerade  die  Geschichte  ^eoff 
Kreuzerfindung,  dafs  man  die  fromme  Wallfahrterin  keine  Nägel fif^ 
Täfse  finden  li^s,  dafs  man  also  zu  einer  Zeit,  wo  das  Kreuzigen  M 
vor  a.  3i5.  (s.  Godofred.  ad  Cod.  Tfaeodos.  L.  IX.  tit.  40.  lege  H  f^ 
320.)  abgestellt  war ,  noch  nicht  daran  dachte ,  oder  wenigstens  es  oic^ 
wagte,  dem  Publicum  mehrere  Kreuzesnägel,  als  die  für  die  Handels 
zeigen,  wenn,  gleich  bei  den  Tjpulogen^  Justinus,  Tertollianos  o.  fc  ^ 
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sdioa  die  Bebaaptang,  daft  bei  Jesus  das  Fufsannageln  als  etwas  aus« 
zeichnendes  zu  ErfulloDg  des  Ps.  22.  geschehen  seyn  müsse  ^  g^gea  Ja- 
den and  Mareioniten  gelehrt  gebraucht  wurde.  Oft  nSmlicb  bann,  was 
die  Gelehrten  anter  sich  erkünsteln,  noch  nicht  so  schnell  in  die  Yolhs- 
meinang  übergehen ,  besonders  so  lange  ein  Anblick  anderer  Art  auf  das 
Publicum  wirken  kann. 

Was  aus  jener  Hreuzerfindungsgesch^chte  für  unsere  Frage  zu  er- 
sAen  ist,  wurde  bis  daher  allzu  willkürlich  ins  Dunkel  gestellt.  Aller- 
dings nämlich  war  jenes  Finden  der  crux  dominica  eine  Erfindung,  eine 
pia  frans,  die  man  wohl  der  Andacht  und  Glaubensstarke  der  selbst  hin- 
gereisten Kaiserinmuter  schuldig  zu  seyn  denken  mochte.  Denn  daft 
wirklich  unter  einem  Hügel,  auf  welchem  der  romischen* Hinrichtungen 
Tiele  geschehen  sejn  mnfsten,  die  drei  Kreuze  von  Jesus  und  den  zwei 
Schachern,  und  keine  andere f  nach  dreihundert  Jahren  ruhig  gelegen 
hätten ,  diese  zwecklose  Wundererhaltung  (welche  selbst  das  Kreuzesholz 
des  yerworfeneh  Schachers  mitgerettet  bitte)  noch  jetzt  den  Glaubigen 
als  glaublich  zuzumutben,  wäre  doch  eine  Glaubensprobe,  die  dem  ent- 
schlossensten Hingebungsglauben  des  Supernaturalismus  seit  der  R^rmü" 
tion  in  Teutschland  allzu  schwer  sejn  mochte.  Aber  auch  eine  pia  iraus 
ist.  in  iihrer  AusfShrung  ein  Factum  f  nicht  eine  blofse  Legende.  Als 
eine  klüglidh  angelegte  und  roUbrachte  Thatsache  wird  sie  2ieuge  Ton 
dem,  was  man  unter  gewissen  SiCitumständen  selbst  glauben  konnte  und 
Andern  als  glaublich  vorzeigen  zu  dürfen  dachte.  Und  so  zeigen  selbst 
die  Überlieferungen  jener  geheiligten  Täuschung,  dafs  man  doch  nur 
Nägel  für  Hie  Hände  Jesu  finden  zu* lassen,  für  räthlich  d;  h.  für  das 
gehalten  hat,  was  damals  mit  der  öffentlichen  Erfahrung  und  Meinung 
übereinstimmen  konnte.  Ja,  wir  sehen  sogar  aus  dem  allmähligen  An- 
detswerden  dieser  Überlieferungen,  wie  erst  mit  der  Zeit,  als  das  Ge« 
hreuzigtwrcrden  nach  Constantins  Verbot  seit  3i5.  nicht  mehr  TOn  jeder- 
mann gesehen  werden  konnte  iind  Jesu  Kreuz  ohne  Leichnam  in  den 
Kirchen  aufgestellt  zu  uf erden  liegte,  die  gelehrt  scheinende  typologische 
Meinung  von  einem  nichtgewohnlichen  federe  pedes  Jesu,  also  von  der 
Müglichkeit,  mehr  als  zwei  Kreuznägel  zu  finden,  stufenweise  auch  po- 
pulär gemacht  zu  werden  anfieng. 

12.  Wie  aber?  Ist  denn  nicht  der  in  der  Zeit  nächste,  AmbrosiuSf 
der  weltkluge,  rednerische  Erzbischof  zu  Mailand,  in'  seiner  (sehr  ge- 
wandten)  Leichenrede  auf  Theodosius  den  Grofsen  —  also  um  das  Jahr 
895.  der  entscheidende  Zeuge  für  mehr  als  zu^ei  Kreuzesnägel?  —  AI* 
lerdings  wird  aus  dieser  Bede  gewühnlioh  folgende  Stelle  als  entscheid 
dend  für  die  fufinägel  angeführt.  Der  Redner  zieht  die  Kreuzerfindungs- 
geschichte der  beil.  Helena,   um  dea  Scblufs  seiner  Lobrede  wunderbar 
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und  pathetisch  zu  machen,  eigentlich  mit  Gewalt  herbei,  behandelt  sie 
aber  in  Gegenwart  des  neuen  Imperators  desto  umständlicher  und  legt 
sodann  den  Jaden  eine  Jammerhlage ,  dafs  sie  durch  die  Kreuzigung  Jeso 
nur  sich  selbst  geschadet  hätten,  mit  diesen  Worten  in  den  Mund:  Ja- 
daeus  erubescit,  quod  ipse  sibi  auctor  confusionis  est  .  .  Ecce,  inqninnt, 
crucifiximus  Jesam  •  .  quem  Reges  adorant  .  .  Ecce  et  chwus  in  honore 
est  et  quem  ad  mortem  irapressimus,  remedium  salutis  est  atque  infist- 
bili  quadam  potestate  daemonas  torquet.  Putabamus,  nos  vicisse,  sed 
yictos  fatemur.  Iternm  Christus  resurrexit  et  resurrexisse  cum  Principa 
agnoverunt.  Iterum  yivit,  qui  non  videtur.  Nunc  major  nobis  conteo- 
tio,  nunc  pügna  vehementior  adrersns  eum  [den  Unsichtbaren].  Cn 
regna  famulantnr,  cui  servit  potestas,  illum  contemsimus.  Quomodo  &- 
gibus  resistemus.  Ferro  pedum  ejus  reges  incl'inantur.  —  Reges  adorant, 
et  Photiniani  diyinitatem  Ejus  negant!  Clavum  crucis  ejus  diadeaiati  sno 
praeferunt  Imperatores,  et  Ariani  potestatem  Ejus  imminuunt.  —  — 
Für  entschieden  nahm  man  nun  (s.  Bahr  S.  dSy.)?  dafs  ia^  ferrum  pedum 
ejus  Nägel  der  iFuJse  des  Gekreuzigten  seyn  müfsten ,  vor  denen  nd 
die  Konige  niedXbeugen  sollten.  Warum  aber  las  man  nicht  den  Zu- 
sammenhang, wo  im  $.  47*  so  deutlich  yom  Finden  und  vom  Anwende« 
nur  zweier  Kreuzesnägel  gesprochen  wird?  Warum  setzte  man  Tonus, 
dafs  Ambrosius  den  Juden  in  ihrem:  forro  pedum  Ejus  reges  inclinanittr, 
nichts  anderes  als  ein  Niederbeugen  vor  einem  v  Kreuzesnagel  <  in  den 
Mund  gelegt  habe?  Darf  der  gelehrte  Untersucher  das,  was  nun  ge- 
rade ihm  vornehmlich  im  Sinn  liegt,  überall  als  berücksichtigt  Toraus- 
setzen,  wenn  gleich  der  übrige  Context  ganz  andere  Beziehungen  eat- 
hall?' 

Dafs  Ambrosius  nur  an  zu^ei  Nägel  dachte,  die  als  Kreuzesnagel 
für  die  heil.  Helena  (um  das  Jahr  826.)  gefunden  und  voü  ihr  benutzt 
worden  seyen^  ist  aus  folgenden  Haupt  Worten  der  (im  Jahr  895.  gehal- 
tenen)  Rede  unlä'ugbar.  §.  41.  fol.  1309*  ed.  Benedictinae  1690.  T.  IL 
»Beatus  tali  p;irente  Constantinus ,  quae  impcranti  iilio,  divini  muncrii 
quaesivit  auxilium,  quo  inter  proelia  quoque  tutus  adsisteret  .  .  AnjM 
mater  pro  fiiio  .  •  Jestinavit  Hierosolymam  .  .  $.  43-  lufudit  ei  Spiritus, 
ut  lignum  crucis  requireret,  accessit  ad  Golgotha  .  •  $.  49*  Aperit  ita- 
qne  humum,  iria  patibula  confusa  reperit^  quae  ruina  conlexerai  .  .  In- 
certo  haeret  ut  mulier  .  .  quaerit  ergo  medium  lignum.  Sed  poterst 
fieri,  ut  patibula  inter  se  ruina  confunderet,  casns  interrerteret«  Redit 
ad  Evangelii  lectionem.  Invenit,  quia  in  medio  patibulo  praelatus  iäulus  *) 


*)  Spatere  Wandermacher  liefseD  jene  Inschrift  nicht  am  Krease  «dbci,   aos- 
dem  nur  weggeriiien  finden.     Dadnrck  gewannen  sie  die  Erweiterung ;  dafs 
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erat:  Jesus  Nazarenus  Bex  Jadaeoram*  Hioc  collecta  est  series  yerita- 
tis.  Tituh  crux  patuU  saluiaris  •  •  $.  ^6,  Invenit  ergo  tilulunif  regem 
[den  darauf  Rex  genannten  Jesus]  adorayit,  non  Hgnum  utique,  quia  faic 
gentilis  est  error  .  .  sed  adoravit  illum,  qui  pependit  in  ligno,  scriptus 
in  ligno  .  •  $^  4?*  Quaesivit  clavos,  qulbus  cruclfixus  est  Dominus  et  in^ 
venit.  De  uno  clavo  fraenos  fieri  praecepit,  de  altero  diadema  in- 
texutt,  unum  ad  decor^m,  aUerum  ad  devotionem  {al.  ad  tuttionem]  yer- 
tit  .  .  Misit  itaque  filio  suo  Constantino  diadema  gemmis  insignitanrii 
quas  ferro  innexas  crucis  pretiosiör  reilemtionis  divinae  gemma  connecte- 
ret.  Misit  et  fraenam.  Uiroque  usus  est  Constantinus  et  fidem  trans« 
misit  ad  posteros  reges.  Principium  itaque  credentium  Imperatorum 
sanctum  est,  quod  [sanctum  ^)'\  super  fraenum  .  .  . 

Was  ist  klarer  9  als  dafs  Ambrosius  nur  von  zwei  Kreuznägeln  (»unus 
clayus ,  alter ,  uterque «)  gehört  hatte  und  dafs ,  was  eben  so  sehr  zu  be- 
merken ist,  er  selbst  nicht  an  mehrere  dachU,  dafs  also  bei  dem,  was  er 
den  Juden  in  den  Mund  legt:  Ferro  pedum  ejus  reges  incUnanturl  yon 
ihm  nicht  an  Fufsnägel  Jesu  gedacht  war.  (Der  Satz  ist  undeutlich. 
Bezieht  er  sich  yielleicht  auf  Dan.  2,  wo  die  Fi\fse  der  Statue,  welche 
auf  das  römische  Reich  gedeutet  zu  werden  pflegte,  aus  Eisen  bestehen, 
nach  und  nach  aber  durch  das  Messiasreich  sinken  sollten?)  Wer  kann 
eine  solche  Rhetorication  mit  Zuverlässigkeit  deuten  ?  Nur  kann  sie  sich 
auf  den  in  den  Zaum  gekommenen  Kreuzesnagel  in  keinem  Fall  beziehen, 
da  dieser  nur  als  der  zuleite  (=  alter),  also  als  ein  Nagel  der  Hände, 
yorher  beschrieben  ist ,  auish  die  Kaiser  doch  wohl  nicht  yor  dem  Zaum , 
worin  er  war,  sich  inclinirten  ^  Reverenzen  machten. 

Mit  den  dunkeln  Worten:  i» ferro  pedum  ejus  reges  inclinantur « , 
schliefst  das ,  was  Ambrosius  der  Judenschaft  in  den  Mund  zu  legen  ^r 
gut  gefunden  hatte.     (Im  Abdruck  der  Benedictiner  Ausgabe  ist  die  Ab- 


dasKreax  Jeaa  ent  durch  Heilang  einer  Kranken,  endlich  durch  Erwecknng 
einet  Todten  Ton  den  beiden  andern  unterschieden  worden  sey.  Der  dem 
Factum  noch  nähere  Ambrosius  hat  noch  das  einfachere,  von  'Wnnderfictio- 
neu  freiere. 

*)  Dieses  Wort  mufs  den  Text  TerTollständigen.  Denn  Ambrosius  meinte  §.40, 
durch  das  Aufnehmen  des  Einen  Kreuznagels  in  das  eiserne  ZanmgebiTs  des 
Kaisers  sey  erfüllt  worden  illud  ^ropheticum:  In  illo  die  erit,  quod  super 
frenum  equi,  sanctum  Domino  omnipotenti.  Nach  Zachar.  14,  20.  (Nicht 
blos  Indiyidualitäten  von  Jesus,  sondern  auch  fernere  Einseinheiten  in  der 
Christentumsgeschicbte  fanden  diese  Typologen  im  A.  T. ,  weil  jede  aus  dem 
Context  herausgerissenen  Worte  ihnen  zur  Weissagung  wurden.  Und  solchen* 
Yorgängem  wollen  sich  die  Mystagogen  unsers  Jahrsehends  wieder  an- 
schliefsen?) 


736  123.     Matth.  27,  32.    Kreazigung. 

theiloDg  unrichtig.)     Das  folgende:  Reges  adorant,  et  Fhotiniani  diTiai- 
tatem  Ejus  negant,  konnte  er  naturlich  nicht  mehr  als  Worte  yon  Jaden 
einfuhren.     Er  selbst  sj^richt  sodann  wieder  yon  den  zwei  Nageln,    «od 
immer  nur   yon   zweien.     Clavum  crucis  Ejus  praeferunt   diademati  suo 
imperatores,  et  Ariani  potestatem  Ejus  imminaant!     Sed  cjuaero:   Qoare 
sanctum  [nämlich  der  andere  clavus]  super  fraenum  nisi  ut  imperatomm 
insolentiam  refraenaret   etc.     Eben  so  deutet  §.  48.   nur  auf  Anwendung 
zweier  Nägel.     Sapienter  Helena,   quae  crucem  in  capite  regufn   colloca- 
yit,  ut  crux  Christi  in  regibus  adoretur  •  .     Bonus  itaque  clavus  romam 
imperii,   qui  totum  regit  orbem  ac  yestit  principum  firodtem  .  .      Rede 
in  capite  clavus,   ut,    ubi  sensus  [=  ^lavoia]   est,    ibi'sit  praesidimiL 
In  yertice  Corona.   In  manibus  habena.   Corona  de  cruce,  ul  fides  laceat, 
habena  quoque  de  cruce,   ut  potestas  regat  sitque  justa  moderatio,   noB 
injusta  praeceptio  .  .  .         - 

1 3.  Ich  habe  noch  beizufügen ,  wie  Ambrosius  yon  den  angenageltes 
Händen  Jesu  erbauliche  Anwendung  macht.  -  Manus  illae  Domini  ajfixai 
cruci  in  modum  yolantis  ayis  extensae  .  .  Lib.  I.  de  Yirginitate  cap.  18. 
nr.  11 5.  fol,  24>*  Würde  ein  solcher  Redner  nicht  auch  von  den  ange^ 
nagelten  Füßen  seine  Anwendungen  gemacht  haben?  —  wenn  er  sie  sich 
an  Jesus  zu  denken  gewohnt  gewesen  wäre?  — Namentlich  im  4^- Brief 
$.11.  la.  i5.  18  23.  26.  fol.  959.  961.  macht  Ambrosius  in  einer  yor 
Theodosius  L  gehaltenen  (durch  zeitgemäfse  allegorisirende  Geschmach- 
losigkeit  betäubenden)  Kirchenrede  eine  Menge  Anspielungen  auf  pedet  Jesa 
und  wie  der  Kaiser  sich  in  Beziehung  auf  sie ,  als  Sinnbilder  der  Leiden- 
den ,  yerhalten  solle.  Wären  angenagelte  Füße  des  Gekreuzigten  in  seiner 
Phantasie  gewesen,  wje  hätte  ein  solcher  Deuter  ein  solches  rührendes 
Symbol  unbenutzt  lassen  honnen? 

14.  So  wie  Ambrosius  und  noch  ausdrücklicher  sagt  auch  SolcreUs 
Scholasticus  in  seiner  um  das  Jahr  44o.  unter  Theodosius  IL  Terfafsten 
Kirchengeschichte,  dafs  bei  der  Kreuzerfindung  nur  Nagel,  mit  denen 
Jesu  Hände  genagelt  gewesen  s&yen,  an  die  Kaiserinmuter  gegeben  wor- 
den. Waren  gleich  diese  Kreuze  und  Nägel  überhaupt  gewifs  nickt 
die  ächten,  so  erhellt  doch  aus  Ambrosius  und  Sokrates  zweierlei: 
1.  dafs  selbst  die  Urheber  der  pia  (raus  zu  Jerusalem  Nägel  der  Fiifie 
KU  supponiren  nicht  für  zulässig  hielten  —  2.  dafs  auch  weder  Ambro- 
eius  noch  Sokrates  an  Nägel  der  Fuße  dachten,  also  bis  dahin  die  tjpo- 
logische  Deutung  des  Ps.  22 ,  17.  noch  bei  weitem  nicht  allgemein  ge- 
worden war.  Die  Stelle  bei  Schrates  ist  sehr  bestimmt.  B.  I.  K.  17. 
fol  89.  xat  %ovq  iiXovq  ^«,  oi  xai^  XEP21  toi?  Xpiarov  xät«  to» 
iTTav^ov  evenaifiiaoiy  ^  i  Koyorravrivoi  Xaß&v  —   xoi  yotp  xac  towov^ 
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xBtpaXaiav  noitiaaq  ev  toa^  noXefiOA^  Bxej^gtiro,  So  Sokrates^  ungefähr 
hundert  Jahre  nach  dem  öffentlichen  Factum. 

Sehr  zu  entschuldigen  ists,  dafs  in  der  Bähr'schen  Abhandl.  S.368. 
Sohrates  als  Zeuge  für  mehr,  als  zwei  Nägel  angeführt  wird.  Man  darf 
sich  Tieimehr  wundern  und  muTs  es  rühmen ,  dafs  der  Verfasser ,  welchem 
als  Prediger  auf  dem  Lande  das  Vergleichen  gröfserer  Werhe  schwer 
werden  mufste,  dennoch  die  meisten  Citationeii  selbst  untersuchte.  Son- 
derbar genug  hingegen  ist  die  Methode,  durch  welche  Dr  Olshausen 
(S.  462.)  die  Nachricht  des  Sobrates  abweisen  zu  können  meint.  Kurz- 
weg, wie  sein  Commentar  überhaupt  eigentliche  Untersuchungen  gar  zu 
gerne  schnell  beseitigt,  urtheilt  Er:  »Dieser  Legende  (von  der  Kreuz- 
»erfindung)  kann  man  keine  historische  Bedeutung  geben,  weil  ihr  auch 
3  nicht  das  geringste  Factische  lum  Grunde  liegt.  ^  Ist  dies  Geschichtfor-% 
schung?  Die  mit  der  h.  Helena  gespielte  fromme  Täuschung  ist  (weil 
hein  Prüfender  annehmen  kann,  dafs  den  umständlichen  Notizen  bei  Am- 
brosius,  Sozomenus,  Theodoretus,  Hufinus  u.  A*  nichts  Factisches  zum 
Grunde  liege)  eine  öffentlich  vorgegangene  Thatsache.  Denn  auch  eine 
solche  pia  fraus  ist  doch  ein  öffentlich  vorgegangenes,  von  der  kirch- 
lichen Bischoflichkeit  für  Eine  der  wunderglaubigsten  Frauen  zustand- 
gebrachtes Factum 9  ans  welchem  erhellt,  was  die  Urheber  desselben 
zur  glaublichen  Einkleidung ,,  den  Sitten  der  Zeit  gemäfs,  für  nothig  ge- 
balten haben.  Es  zeigt  freilich  nur  allzu  sehr,  was  alles  sich  das  Glau* 
heUf  wenn,  es  dem  Denken  zuvoreilt,  besonders  das  etikettmäfsige  Glau- 
ben solcher  Hofleute  und  Vornehmen  aufbinden  läfst.  Zugleich  aber 
zeigt  sich  aus  den  Erzählungen  bei  Ambrosius  und  Sokrates,  dafs  auch 
diese  Zeitkundige  nur  an  das  Finden  und  Verbrauchen  zweier  Hreuznägel 
zu  denken  gewohnt  waren.  Hätte  Dr  O.  irgend  eine  solche  Stelle  yon 
Nägeln  der  Fufse  aufzuzeigen,  wie  glaubwürdig  würde  sie  den  Glaubi- 
gen vorgehalten  werden ! 

i5.  Bei  andern  Erzählern  des  nämlichen  täuschenden  Factums  sieht 
man,  wie  sich  spätere  kirchenglaubige  Historiker  der  typologisch  ent- 
standenen, aber  z.  B.  bei  Cjrili  von  Jerusalem  noch  nicht  angenomme- 
nen Meinung  vom  auszeichnenden  Annageln  der  Füfse  Jesu  einigermafsen 
näherten  und  also  mehr  als  zwei  Nägel  zwar  nicht  zu  behaupten,  aber 
doch  wenigstens  zuzulassen  anfiengen.  Sozomenus  (nach  dem  Jahr  44o*) 
KG.  n,  1.  hält  sich  noch  in  der  Unbestimmtheit  der  Zahl  äer  Nägel  und 
der  nur  zu^eifachen  Anwendung  zu  Helm  und  Zaum.  Heleaa  habe  zum 
.  Sohn  gebracht  xa»  xovq  ^Kovq ,  oiq  %o  2AMA  rov  XfiaTov  SianinS" 
foviiTO,  ex  TovTCDV  ds ,  iaTo^ova^  (!)  nepixe^aXaiay  xov  ßaaiXea  xa* 
Taaxtvaaai,  yai  j^4xXivov  Innov^  wodurch  Sozomenus  die  Stelle  Zach* 
14 1  20.  wie  Ambrosius,  für  erfüllt  hält.     Sozomenus ,  etwas  später  als 
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Sokrates  die  Kirchengeschichte  schreibend ,  steht  demnach  mit  Diesem 
doch  noch  in  keinem  Widerspruch.  Sokrates  und  Sozomenos  waren 
Nichttheologen. 

i6.  Bischof  Theodoretus  dagegen  macht  die  Sache  schon  dard 
Verwandlung  in  ein  Neutrum  wenigstens  mysteriöser:  Die  Kaiserinmnter 
T40V  i^Xov  Ta  iilv  (!)  ei^  xo  ^aaiXixov  eveßake  x^ayo^,  xriq  tov  xai- 
ffoq  xKpaXvt^  n^o^ti^ovn$vr, ,  Iva  ra  xov  TsoXcpioy  anonfovrtxai  ^ik\^ 
xdi  Sl  (!)  T(p  xov  innov  avf^t^e  ^(^aXivcd  ^  xat  aafpaXetav  ftii^av&iufi 
xa  ßatriXe^y  xai  naXata  n(^o(ptiTiia  nB^aq  enix^^eiaa.  LEoppodev  ja^ 
Zta^a'i^taq  d  n^ocpuTTt^  eßoa'  Kat  saxai  xo  eni,  xo  ;(aXiy(p  xov  Imm 
ayiov  x<p  xv^icp  navxox^axoQL.  Noch  wagt  demnach  in  diesem  i8.Rapb 
des  1.  Buchs  seiner  Kirchengeschichte  der  um  das  Jahr  4^*  schreibende 
Bischof  nicht,  yon  drei  oder  vier  Nägeln  zu  sprechen;  aber  durch  seine 
Neutra :  xoL  iikv  ,  ,  xä  ^k  .  ,  wird  doch  das  Einschieben  der  Jastinusi- 
sehen  Typologie  eher  zugelassen.  —  Zngleich  zeigt  auch  dieses  Bei- 
spiel, wie  begierig  Jeder  dieser  Cberglaubigen  jede  angeblich  alttesta- 
mentliche  Stelle  (welche  sie,  diese  Glaubensbegründer ,  aber  blos  ans 
den  LXX  zu  nehmen  verstunden)  ergriff,  um  sie  wie  eine  Vorhena. 
gung  anzuwenden.  In  diesen  Verwendungen  des  A.  T.  bestund ,  wie  Ja- 
stinus  das  Vorbild  gegeben  hatte,  ein  grofser  Theil  der  bischoilieiiefl 
homiletischen  Gelehrsamkeit.  Vergl.  Cyprians  Libri  testimonior.  contra 
Judaeos ,  die  Beredtsamkeitsproben  des  (neben  vieler  Ignoranz  selir  velu 
klugen)  Ambrosius  u.  s.  w. 

17.  Durch  alles  dieses  ist  klar,  dafs  die  Bahr  sehe  Abb.  im  Wider- 
spruch mit  Ambrosius,  Sokrates  und  Sozomenus  steht,  indem  sie  S. 39 
angiebt:  »Ob  Helena  drei  oder  yier  Nägel  brachte,  läfst  sich  freilich m 
»bestimmen;  obgleich  letzteres  sich  yermuthen  läfst.  Dafs  sie  abecao/ 
^ jeden  Fall  mehr  als  zwei  brachte ,  ist  nur  zu  klar,  «a  Vielmehr  ist,  so- 
bald man  die  Texte  selbst  nachsieht ,  gerade  klar  genug ,  dafs  die  der 
Kreuzerfindung  nähere ,  Ambrosius  und  Sokrates ,  bestimmt  nur  von  Btr 
nutzung  zweier  Nägel  erzählen,  und  an  mehrere  nicht  gedacht  zu  babea 
zeigen.  Vielmehr  ist,  wenn  man  nicht  blos  widerlegen,  sondern  Walir- 
heit  untersuchen  will,  klar  genug,  dafs  Ambrosius  dort,  wo  er  den  seine 
naturliche  Verständigkeit  oft  allzu  sehr  unter  die  Bischöflichkeit  bei- 
genden  Soldatenkaiser  durch  eine  Menge  sinnbildlicher  Dentongeo  der 
Fufse  Jesu  zu  einer  Milde'  bewegt ,  die  eigentlich  nur  der  Intoleranz  des 
Bischofs  nachgiebt,  gewifs  auch,  zu  Vermehrung  der  Rührung,  den  Ge- 
danken an  angenagelte  Füfse  Jesu  angewendet  haben  wurde,  wenn  ^ 
solche  sich  rorzustellen.  gewohnt  gewesen  wäre.  Auch  die  Tfexte  fon 
Sozomenus  und  Theodoretus  halten  sich  so  unbestimmt,  dafs  sie  immer 
noch  eher  yon  zwei,  als  von  mehreren  ^iXaiq  zu  versieben  sind. 
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i8.  Ferner  aber  ist  es  keineswegs  so  gleichgültig,  dafs  weit  spiterhia 
die  Kircheniradilion  nicht  ipeiß,  ob  sie  für  beide  Fufoe  Einen  Nagel  oder 
ob  sie  Zwei  behaupten  solle.  Wäre  sie  das,  was  eine  Tradition  genannt 
zu  werden < rerdient ,  gewesen,  so  betraf  es  ja  nicht  eine  von  Verschie« 
denen  yerscfaiedentlich  denkbare  Lehrmeinong ,  sondern  eine  sinnliche, 
andchaabare  Sache,  wo  ursprünglich  entweder  nar  Ein  Nagel  oder  ^wei 
zo  sehen  und  weiterhin  hund  zu  machen  waren ,  —  wenn  überhaupt  das 
Fnfsannageln  der  Gekreuzigten  als  gewöhnliches  Factum  bis  a.  3i5.  ge- 
dauert hätte.  Gerade  daraus  also,  däfs  man  selbst  späterhin  nichts  be- 
stimmtes wufste,  erhellt  hlar,  dafs  man  heine  factische  Tradition  hatte, 
sondern  allmählig  die  in  Justinus  und  TertuUian  aus  Ps.  22,  17.  den 
Glaubigen  vorgehaltene  Meinung  nach  Gutdünken  ausbildete  und  erst 
den  Versuch  machte,  ob  man  neben  einander  gestellte  oder  über  einan- 
der  gelegte  Füfse  sich  eher  vorstellen  konnte.  Fon  Zweien,  wie  man 
sie  um  die  Zeit  der  Kreuzerfindung  noch  nicht  anders  als  glaublich  ge- 
dacht  hatte,  gieng  man  zu  Dreien  über,  mufste  aber  alsdann  ein  sehr 
sonderbares  Übereinanderlegen  der  beiden  Fufse  sich  einbilden,  so  dafs 
sie  mit  Einepi,  unförmlich  grofsen  Nagel,  beide  zugleich,  durchbohrt 
worden  seyn  sollten. 

L9.  Man  darf  nie  vergessen,  dafs  die  Christen  lange  Zeit  nur  leere 
Kreuze,  ohne  Leichnam,  aufgestellt  hatten.  Daher  konnte  der  Sitzpflock  in 
der  Mitte ,  auf  welchen  Justin ,  Tertullian  und  andere  Stellen  als  gewohn- 
lich hinweisen ,  bei  diesen  leeren ,  nach  Belieben  geformten  Kirchenkreu- 
zen  weggelassen,  auch  was  sonst  mit  den  hangenden  Leibern  vorgenom- 
men zu  werden  pflegte,  aus  der  Tradition  verloren  werden«  Nachher 
stellte  ma'n  leere  Kreuze,  doch  so  in  den  Kirchen  auf,  dafs  man  unter 
dieselbe  ein  blutendes  Lamm  als  Sinnbild  setzte,  (Nach  Caselius  Rom. 
de  Sacris  Christianorum  ritibus,  1681.  4*  hat  ein  solches  altes  Musivbild 
im  Yatican  ein  aus  der  Brust  und  den  vier  Füfsen  Blut  ausströmendes 
Lamm.)  Offenbar  mufste  das  Christentum  erst  allein  geltend  geworden 
S^yn,  ehe  man  es  zulässig  finden  konnte,  einen  nackten  männlichen  Leib 
an  das  Kreuz  in  Kirchen^  oder  an  den  Strafsen  aufgehenkt  darzustellen.  , 
Als  man  dieses  begann,  wufste  wohl  fast  niemand  mehr,  wie  einst  die 
Gekreuzigten  behandelt  worden  waren.  Nur  hatte  das  )»foderunt  .  .  pe- 
des  meos«  immer  weiter  seine  Wirkung  gethan,  und  man  dachte  der 
Erfüllung  desselben  durch  Durchnagelung  beider  über  einander  gelegten 
Füße  (auf  eine  bei  Lebenden  kaum  ausführbare  Weise)  mit  Einem  Na'* 
gel  Genüge  zu  thun.  Der.  Anblick  selbst  mufste  die  monströse  Hal^ng 
solcher  Gestalten  unangenehm  machen.  Endlich  half  man  durch  die 
(sieb  selbst  widerlegende)  Fiction  eines  Fufsbänkchens ,  welches  Gregor 
Tnron.  De  Gloria  Martyrum  L.  11.   circa  a.  590.  con  amore  beschreibt. 

Paulus  exeg€t.  Bandb.    HL  Bd.  49 
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Halte  gleich  ein  solches  sappedaneom  das  Annageln  der  Fufse  sehr  mSg- 
iich  gemacht,  so  begreift  doch  Jeder,  daCi-es  in  der  Wirklichkeit  zun 
längeren  Emporhalten  der  Leiber,  die  man  an  den  Kreuzen  absterben 
liefs,  nichts  hätte  beitragen  kennen.  Der  Sitzpflock  gab  einen  natür- 
lichen Halt.  Aber  ohne  diesen  hätte  der  Gekreuzigte  nur  um  so  kraft- 
loser in  die  Kniee  sinken  müssen,  weil  auf  angenagelten  Fülsen  zu  ste- 
hen, das  quälendste,  entkräftendste  Nervenzucken  hätte  bewirken  müsseik 
Dennoch  mnfste  die  Verwandlung  des  unanständigen  sedile  in  das  schein- 
bar nachhelfende  Bänkchen  (ür  zwei  angenagelte  FüTse  auch  deswegen 
willkommener  seyn,  weil  man  dadurch  einen  Nagel  weiter  für  die  Beli- 
quienfreunde  gewann.  Denn,  sonderbar  genug  hatten  diese  in  der  Un- 
wissenheit immer  weiter  vorgerückte  Zeiten  sogar  vergessen,  dafs  zwei 
Nägel  in  den  Helm  und  Zaum  Constantins,  als  Kreuzesnägel  Jesu,  von 
der  h.  Helena  verwendet  *)  worden  waren.  Man  beredete  sich ,  sie  und 
noch  mehrere  acht  wieder  zu  haben.  Gregor  Turon.  weifs :  duö  sunt, 
quos  supra  diximus  aptatos  in  fraeno,  Urtius  projectus  in  fretom  [Hele- 
na soll  ihn,  ich  weifs  nicht,  wann,  ins  Adriatische  Meer  geworfen  und 
dieses  dadurch  beruhigt  haben!],  quartum  asserunt  es$e  defixum  in  capite 
statuae  Constantini. 

Genug.  Von  den  drei  nicht  ins  Meer  versenkten  hat  Rom,  Mailand 
und  Trier  Einen,  und  Frater  Corn.  Cnrtins,  Augustinianus,  in  seinem 
recht  gelehrt  glaubigen  Liber  de  Clavis  Di>minicis.  Curae  Secundae.  Ant- 
werp.  1670.  13.  versichert  p.  35.  Ut  de  eo,  qui  Treviris  asservator, 
ambigere  non  possimus,  facit  vetusta  scheda,  guae  testatuTf  esse  clavum 
pedis  dexterL  (Je  behauptedder,  desto  zuverlässiger  —  für  die  Glan- 
bensvoUen!)  Auch  hat  die  h*  Brigitta  (ibid.  p.  3i.)  im  L.  4>  c.  7.  ihrer 
Revelationum  glücklich  (durch  die  beliebteste  Yermittelungskunst,  beiden 
rechtzugeben)  nachgeholfen ,  dafs  zwar  die  beiden  Füfse  über  einander 


*)  £in  Alexander  Monachui,  welcher  aber  wenigsteDs  nicht  vor  Kaiser  Valens 
lebte,  and  dessen  griechische  Geschichte  de  Inventione  cracis  Greiser 
T«  II.  Toranstellt,  lärst  mehrere  Nägel  zu  Constantins  Helm  and  Zaum  tcf- 
braacht  und  verschmolzen  werden.  Und  dennoch  haben  die  Reiiqaienvereh- 
rer  drei  davon  wieder  ganz.  Ttvv  Bt  ^Acw  rov^  f/iv  atq  n^v  tiiav  Tfip/x8(paAau» 
dv9yaXKm)a$ ,  roug  Bk  dv^fju^$  r^  fftaXißa^KX)  rov  itvo»  avrov.  fol.  24.  und  49.  4& 
Was  Bischof  Theodoret  noch  durch  seine  Neutra:  rdi^kv^  rdBk  ete.  sweiden- 
tig  stellte,  das  macht  sich  der  Mönch  Alexander  durch  Mascnlina  beatimm- 
ter.  Dagegen  raubt  er  den  Kirchen  zu  Rom,  Mailand,  Trier,  die  Achtheit 
ihrer  drei  Nägel.  I>enn  wenn  Constantin  sie  avcx^^^uo-a  and  oa/ifJu^M,  wie 
können  sie  wieder  ganz  da  seyn  ?  Doch  nein !  CNlne  Zweifel  hat  ein  neoes 
Wnnder  (so  walii* ,  als  das  von  der  Kreazerfindoog)  sie  fär  die  Glauliig«  wie- 
der in  integnun  hergestellt    Wer  kann  das  Gi^ntheil  beweisen? 
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geruokt  and  dennoch  jeder  mit  einem  eigenen  Nagel  festgemadit  inov^ 
den  tej. 

Selbst  für  die  übrigen ,  welche  anch  noch,  Kreuzesnägel  besitzen 
wollen,  ist  Fürsorge  geschehen  durch  die  recht  glaubliche  Entdeckung , 
dafs  mehrere  andere  ferramenta  zu  einem  Kreuz  gebraucht  worden 
seyen,  und  schon  Cyprian  de  Montibus  Sina  et  Sion  p.  208.  ed.  Würzb« 
den  Juden  den  Wink  giebt:  Pilatus  impulsa  mente  a  Deo  •  •  titulum 
scripsit  .  .  et  capite  ligni  clavU  tabulam  cum  nomine  regis  Judaeorum 
Gonfixit.  ^ 

ao.  Die  Bähr^sche  Abh.  allegirt  auch  noch  (S.  358.)  Paulinus  Aqaüq. 
Histor.  2.  Es  ist  yielmehr  Paulinus  Nolantis,  der  in  einer  Epist.  ad  fr* 
Severum  ron  der  Kreuzerfindung  das  bekannte  der  Wunderheilungen 
n.  s.  w.  angiebt  (da  ihm  selbst  auch  eine  pars  particulae  ligni  crucis  und 
sogar  ein  »Atom  der  hastula  breyis«  [?]  von  Jerusalem  her  zugekom- 
men war).  Hätte  Hr  B.  den  Beliquienyerehi:er  selbst  nachschlagen  k5n^ 
nen,  so  würde  er  ihn  hier  nicht  mitgenannt  haben.  Denn  Yon  den  Cla-> 
Tis  enthält  diese  Epist  Paulini  gar  nichts.  Vergl.  Gretser  de  Cruce  T« 
n.  fol.  48  —  5o.  Auch  Sulpicius  Severus  Hist.  eccl.  2.  weifs  zwar,  dafs 
man  die  Fufssiapfen  des  Herrn ^  dort,  wo  Er  sich  zur  Himmelfahrt  auf' 
geschwungen  habe,  noch  sehe,  täglich  davon  calcatum  Deo  pulyerem 
nehme  und  doch  der  Fufsstapfen  Gestalt  bleibe.  Von  den  Kreuznägeln 
aber  hat  auch  dieser  Lobpreiser  der  Kreuzerfindung  nichts«  Dagegen 
giebt  allerdings  unter  den  Kirchengeschichtschreibern  zuerst  Rufiniu  die 
Andeutung  von  mehr  als  zwei  Kreuznägeln.  Dieser  bekanntlich  nach  ße» 
lieben,  was  er  übersetzte,  verbessernde  Compilator  wiederholt  libro  L 
bist.  eccL  c.  7.  8.  das  Wunderbare  der  Kreuzerfindung ,  dafs  die  drei 
Kreuze  eine  indiscreta  proprietas  hatten,  selbst  der  titulus  Pilati  nicht 
satis  evidenter  dominici  prodebat  signa.  patibuli,  dafs  Bischof  Makarius 
Ton  Jerusalem  durch  die  Wnnderheilung  einer  Semiviva  das  ächte  Kreu2 
zu  entdecken  gewufst  habe.  Sic  evidenti  indicio  Regina  toti  corapos  ef- 
fecta  .  .  clavos  quocfue,  quibus  corpus  dominicum  affixum  fuerat,  portat 
ad  filinm.  £j;  quibus  Ille  Jraenos  composuit ,  quibus  uteretur  ad  bellum , 
et  ex  aliis  (!)  galeam,  nihilominus  belli  usibus  aptam,  fertur  armasse« 
Ri{finus  also  ist  der  Erste  f  der  durch*  seine  Plurale  auf  ufenigstens  mehr 
als  zii^ei  Kreuznägel  deutet.  Er  war  gegen  Ende  des  yierten  Jahrhunderts^ 
Vorsteher  eines  Nonnenklosters  bei  Jerusalem  und  in  vieler  Verbindung 
mit  den  Wallfahrern,  schrieb  aber  seine  Hist.  eccles.  um  die  Zeit  Yon 
Akrichs  Einfall  in  italien«  Cave's  Drtheil  ist:  In  hbtoria  ista  <  <  credil^ 
lum  admodum  fuisse  Rufinum  constat,  in  fabula»  et  inceriofi  plebecuUut 
rumores  nunis  propensumf  quos  e  trivio  et  tonstrina  petitos  litteris  te« 
mere  aolebat  mandare  (Fol«  182«  der  Hist.  litteraria  Scripten  eccles«)« 
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Ein  solcher  Allegoriste ,  wie  Bufinus ,  ist  allerdings  der  würdigste  Aniuli- 
rer  derer,  welche  die  an  Constantin  gebrachte  Kreuznägel  maUipUciren. 
Soperstitio  crevit  eundo,  bis  der  h.  Franciscos  von  Assisi,  um  der  Gm* 
formität  mit  Christas  willen,  die /unf  Wunden  sogar  aufs  neue  an  seineo 
Leib  beltam. 

21.  Aus  Nicephorus  KG.  B.  8.  K.  18.  giebt  Gretser  foLSB.  eineSteOe 
nur  lateinisch:  Misit  illa  (Helena)  ad  Constantinum  ex  sacris  clavis  quo»' 
dam  [?],  quos  tum  ad  monumentum  in  venerat.  Ulis  porro  corpus  Christi 
transfixum  fuerat.  Quorum  allero  ille  sibi  fertur  galeam  instraxisse,  aU 
terum  equi  fraenis  inseruisse.  Kaum  ists  der  Mühe  werth,  nach  des 
griechischen  Text  zu  fragen.  Bestimmt  wufste  auch  Nicephoros  nur  tm 
einer  Verwendung  zweier  Nagel.  Er  und  Zonaras  gehören  ins  zwölfe 
Jahrhundert,  sollten  also  nie  unter  den  Zeugen  stehen. 

22.  Dafs  die  Meinung ,  Jesus  sej  auch  an  den  Füfsen  angenagelt  wor- 
den, selbst  von  rabbinischen  Auslegern  des  Talmuds  angenommen  wor^, 
setze  ich  für  Die,  welche  es  mit  ihnen  annehmen  mögen,  als  etwas  lui- 
her  Ton  ihnen  nicht  beachtetes  gerne  hinzu.  Paul.  Fagins  fuhrt  m 
Deut.  21 ,  23.  aus  Babbinen  die  Worte  an:  Non  fuit  mos  in  Israel,  ti 
clavi  ßgerentur  in  manibus  et  pedibus  hominum  lapidatorum  et  sospeeio- 
rum  •  .  •  Non  invenilur,  quod  homa  clavis  figi  debeat  ad  crucem,  sei 
suspendendus  est  blasphemus  et  idololatra,  juxta  id,  quod  dicitor:  mt 
ledictus  Deo  est  suspensus»  Was  folgt  hieraus?  Die  Babbinen  im  Wir 
telalter  setzten  voraus ,  die  Christen  müfsten  doch  ihre  eigene  Geschiebte 
hennen«  Weil  nun  diese  selbst  angaben :  Jesus  sej  an  Handes  and 
Füßen  angenagelt  gewesen ,  so  liefsen  die  Babbinen  eben  dieses  als  rich- 
tig gelten,  veiiinüpften  aber  nun  damit  gerne  die  Einrede,  dafs  nur  das 
Aufhängen  schon  getödteter  mit  Stricken,  und  überhaupt  kein  Annagdo, 
judische  Sitte  gewesen  sey.  Die  Einrede  war  eben  so  unrichtig,  als  dk 
dazu  von  den  Christen  herüber  genommene  Voraussetzung,  weil  & 
Frage  nothwendig  diese  seyn  mufs:  wie  nach  römischer  Sitte  geiire«- 
zigt  wurde. 

23.  Auch  Lipsius ,  auch  sogar  Salm'asius  blieben ,  unbeschadet  ihrer 
sonst  grofsen  archäologischen  Forschungsliebe,  bei  dem  Annageln  der 
Fübe,  bei  den  fünf  Wunden  u.  s.w«,  weil  sie  in  diesem  Falle  sich  nickt 
zu  der  Frage  erhoben:  War  es  nur  Meinungs ^Tradition?  oder  ist  « 
historische  Füc/ams- Tradition?  Unbehutsam  in  diesem  Fall  setsten  sie 
das  Annageln  der  Füfsc  nach  der  lang  angewohnten  Vorstellung  als  eine 
Factums* Tradition  voraus,  uneingedenk,  wie  nur  allzu  oft  die  Kir- 
chenväter ihr  blofses  Meinen  wie  Thatsache  geben  und  alsdann  von  Un* 
behutsamen  ah  Zeugen  allegirt  werden.  Je  ungeübter  im  Denhen  und 
je  unwissender  man  ist,   desto  schneller  glaubt   oder  wähnt  man. 
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Geschehene  könne  *)  einzig  auf  die  Pf^eise ,  welche  man  sich  selbst  zu* 
erst  als  die  möglichste  einbildet ,  yorgegangen  sejn.  Es  mufs  also ,  denkt 
ein  solcher ,  auf  diese  Weise  geschehen  seyn ,  und  unbedenUich  erzählt 
er  im  Geschichtston,  so  wie  wenn  er  Zeuge  ^äre.  Ein  Brief  an  Hebräer 
mufs  ja  wohl  hebräisch  geschrieben  worden  seyn ,  dachten  die  Patres.  Sie 
erzählen  flugs,  dafs  er  es  sey,  wenn  gleich  keiner  einen  hebräischen  Buch-  , 
Stäben  davon  gesehen  hat»  So,  weil  der  Schnei Iglaubige  nur  den  näch- 
sten Fall,  der  ihm  beifallt,  für  den  einzig  möglichen  hält,  erhielten  der 
paträstischen  Traditionen  allzu  viele  die  Gestalt  von  historischen  Zeug- 
nissen und  Thatsachen.  —  Was  folgt  hieraus  ?  Die  immer  stärker  war- 
nende Einsicht,  wie  verführerisch  auch  auf  die  Besten  die  Angewohnung 
wirken  kann:  das  Herkömmliche  und  U eberlieferte  wie  etwas  Stabiles  vor- 
auszusetzen, das  an  sich  gelte  und  nur  gegen  Einwendungen,  so  lange 
wie  möglich  zu  vertheidigen  sey.  Durch  diese  Methode  kommt  immer 
schon  das  nur  durch  Gewohnung  entstandene  Glauben  dem  prüfenden 
Denken  zuvor  und  scheint  oft  auch  den  Besten,  dieses. überflüssig  zu 
machen. 

Daher  kann  von  tausend  hergebrachten  Meinungstraditionen  nur  die 
rationale  Methode  frei  machen,  in  so  fern  sie  durchaus  jede  Überliefe- 
rung um  ihre  Entstehung  und  Begründung,  um  den  legitimen  Pafsport 
ihres  Circuliren«  befragt-  und  unerbittlich  darauf  besteht ,  weder  dem  Al- 
ten noch  dem  Neuen  einen  Vorzug  zu  gestatten,  sondern  einzig  auf 
scharfer  Sichtung  der  Grunde  zu  bestehen.  Wie  man  z.  B.  in  der  aus- 
gestorbenen hebräischen  Sprache    keine  tradirte   IP^ortbedeutung ,    ohne 


*)  Untere  teutsche  Sprache  ist  in  ihren  Worten  oft  sehr  philoso)»hiTend.  So  tat 
Zweifeln'  eigentlich  so  Tiel,  als  an  ztoei  Fälle  denken.  Wer  das,  was  ihm 
zonächst  heifallt,  schnell  für  das  einzig  möglieke  hält,  eilt  schndlglaubig 
leicht  in  einen  Irrtum.  Erst  mnfs  bedacht  werden,  ob  nicht  eio  zweiter  FaU^ 
eine  andere  Möglichkeit,  auch  zu  denken  wäre  oder  das  wirkliche  gewesen 
seyn  möchte.  So  löblich  and  nöthig  ist  —  das  Zweifeln.  Eben  das  Zweifeln  ^ 
welches  die  Schnellglaubigen ,  die  Anhänger  der  Meinungslraditionen ,  so 
gerne  in  Miscredit  bringen  und  fast  für  teufeliach  erklären.  Umgekehrt. 
Nur  wenn  wir  bedacht  haben ,  ob  nicht  andere  Fälle  das  wirklich  wahre  seyn 
möchten,  nur  wenn  eingesehen  wird,  welcher  Eine  Fall  als  der  wirkliche 
sich  erkennbar  mache ,  nur  also  wenn  der  Zweifel  gelöst  ist ,  kann  man  Ton 
der  wahren  Wirklichkeit  überzeugt  seyn.  Nur  die  aus  dem  Zweifeln  (=  dem 
Betrachten. möglicher  Zweifalligkeit)  entstehende  Einsicht:  „Es  ist,  oder  war 
nicht  ander»  möglich!''  (d.  b.  es  sind  nicht  zwei  Falle,  sondern  nur  Einer, 
als  wirklich  denkbar!)  —  giebt  menschliche  Crewifsheit.  Ehe  die  Frage:  Ob 
nicht  wenigstens  ztoei  möglich  wären  ?  durchgedacht  ist ,  kann  nicht  gesagt 
werden t  Dies  ist  das  einzig  Mögliche,  also  das  nothwendig  Denkbare  =:=  das 
Gewisse. 
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ihren  Grand  za  wissen,  als  sicher  voraussetzen  darf,  eben  so  keine  Mos 
80  herk5minliche  Behauptung.  Nur  diese  streng  rationale  Metkode  se^Srft 
dann  auch  den  Blick  des  achten  Untersuchers,  oft  zu  finden,  dafs  (wie 
namentlich  bei  dieser  Frage  jetzt  evident  geworden  sejn  moft)  selkst 
die  Besseren ,  aus  Angewohnheit ,  in  altertümliche  Stellen  hineinleaen  ,  was 
der  ächte  Denkglaubige  —  welcher  das  Glaubliche  gerne  glaubt,'  aber 
nur,  wenn  das  prüfende  Denken  dem  Glauben  2;orau<gegangen  ist,  gla«- 
'ben  kann  und  will  —  nicht  findet,  oder  wovon  er  sogar  das  Gegeotbeü 
entdeckt  und  endlich  selbst  den  Herkommlichkeits  -  gläubigen  uoläfigbar 
machen  kann;  so  wie  bekanntlich  nichts  als  diese  rationale  Meihjods 
schuld  ist^  dafs  jetzt  bereits  die  Orthodoxen  unserer  Tage,  wenn  sie 
von  der  symbolisch  -  stabilen  Orthodoxie  der  zwei  nichtprotestantiselicn 
Jahrhunderte  (von  i55o  bis  1750)  examinirt  wüi*den,  als  leidige  Aposta- 
ten die  Note  *)  des  x  bekommen  würden.    —    —  ,  * 

Summiren   wir   endlich,   da   unsere   Deduction   ausführlich,  -werd&k 
mufste,  den  VeberUick  der  Begrundungsmomenle : 

A.  a.  Weder  das  Annageln  noch  das  Anbinden  der  Füfse  bei  Bo- 
misch  -  gekreuzigten  darf  vorausgesetzt  werden.' 

a»  Es  war,  weil  die  Füfse  von  den  beiden  Seiten  des  Sitzpfloifa 
Itarr  herabhiengen ,  nicht  nothig. 

b.  Das  Annageln  war,  weil  die  Fufssohlen  vom  Hreuzespfahl  boii- 
zontal  abstunden,  nicht  leicht  möglich  und  nicht  von  selbst  veranlafst 

c.  Dafs  der  Sclave  bei  Plautus  das  offigere  bis  pedes  noch  Ober  das 
gewöhnliche  offigere  bis  brachia  hinaus  zu  einer  Bedingung  macht,  seigt, 
dafs  es  nur  als  ein  ungewöhnliches  hinzukommen  konnte.  Wie  hatte 
ihm  einfallen  können ,  das ,  was  ohnehin  geschehen  wäre ,  als  eine  Bedio- 
gung  zu  verlangen?  Dem  Gewühnlichen  fügt  er  das  NichtgewShalicfae, 
als  müglichen  Einfall  beL 

A»  §.  Das  Fufsannageln  bei  Jesus  wurde  von  Typologea^  hundert 
Jahre  nach  der  Thatsache ,  fest  geglaubt ; 

a.     aber  als  etwas ,  wodurch  Er  ausgezeichnet  und  an  Ihm  allein  **), 


/   V 


')  Bei  den  Griechen  war  X  ein  Verwerfungsxeichen.  Eine  Munse  ytafat»  = 
mit  dem  X  beseichnen,  hiefs,  sie  für  onächt  erklären.  Nicht  unwichtig  irt 
e«,  zu  bemerken,  wie  eehr  diese,  besonders  attische  Sitte,  das  X  «Is  Ter- 
werfangsxeichen  anzuwenden,  den  Christen  entgegen  wirken  miifste»  welchs 
ihr  Kreuz  c=:  X  odef  das  X^  =^  XP  zu  ihrem  Religionszeichen  zu  madieB, 
alle  Ursache  hatten, 

")  Justin  glaubt  und  behauptet  im  §.  97.  des  Dialogs  mit  Tryphan  gmnz  be- 
(itiiiiint,  dafs  Sra  «crrau^ou^av  avrcv  (Jesus)  uiiftnfVoovrM^  rpv^  ^A9U^,  rctc  X*'?^ 
WM  Mi}$  irg^a^  wfvgav,   aljer  fsr  hält   e||cn   d}^se»   immer  für  eine  n^afenm 
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als  dem  iruigniter  crucißxuSf   die  ErfSliong  des  Ps.  22,  17.  ab  Zeieben 
des  yorherverkaodigten  Messias  gezeigt  seyn  sollte. 

b.  Deswegen  glaubten  diese  Apologeten  und  die  das  Christentam 
besonders  gegen  die  Jaden  sehr  verkehrt  darstellende  Judenbekehrer 
(denen  die  Yoraussagangen  der  griechischen  Yulgata  die  Basis  ihres  Glau- 
bens *)  übevbaopt  waren)  auch  .wie  etwas,  das  nicht  fehlen  können  ge- 
wiTs,  dafs  Pilatus  jene  Erfolge,  ah  etwas  ungewöhnliches ^  durch  seine 
Acta  sogar  an  die  Kaiser  berichtet  haben  müsse.  So  zeigen  sie,  dafs 
sie,  was  geschehen  sejn  müssen  .glaubtat.,  aber  nicht  historisch  wafsten. 
Utid  wie  hätten  sie  auch  eine  bei  Jesus  Tor  hundert  Jahren  gemachte,, 
in  den  Evangelien  picht  erzahlte  Ausnahme  historisch  wissen  k5nnen? 

B.  a.  Pf^o  das  Kreuzigen  ah  römische  Sitte  vorkommt ,  ist  keine  An* 
deutung  vom  Annageln,  nicht  einmal  von  einem  gewöhnlichen  Anbinden 
der  Füfse, 

a.  Lucian  beschreibt  das  Anschmieden  des  Prometheus  absichtlich 
ah  ein  Kreuzigen,  und  macht  seine  Satjre  doch  nicht  durch  ein  ff^ort 
vom  Annageln  der  Filfse  pikanter ,  ungeachtet  es  gegen  den  Geier  nothig 
hatte  seyn  können  und  von  Äschylus  (der  aber  als  Grieche  nicht  an  eine 
Verähnlichung  mit  dem  Kreuzigen  dachte)  ein  Anschmieden  der  Füfse,. 
wie  der  Brust  und  der  Seiten  als  nothig  angezeigt  war.,  Was  hätte  den 
homiichen  Erzähler,  welchem  das  Umständlich  -  malerische  so  gut  ge- 
pafst  hätte,  zum  »Weglassen  des  (bei  Prometheus  zweckdienlichen)  Fufs- 
anschmiedens  veranlassten  können,  wenn  es  bei  Kreuzigungen  Sitte  ge- 
wesen wäre? 

b.  Lucan  läTst  eine  Hexe  alle  ersinnliche  ^aubermittel  zusammen- 
raffen,  auch  Eiter  und  Holzstaub  von  Kreuzen,  auch  insertum  manibus 
cbalybem,  aber  nicht  pedibusque. 

c.  Für  das  Kreuzigen  und  alles,   was  dabei  vorgieng,  finden  sidi 


Bezeichnung  des  Kreozigens ,  also  nicht  für  Anzeige  des  Grewohnlichen.  Nur 
Jesas  tMein  sey  5/a  rovroM  rou  /uucm^^rou  gestorben.  Nor  die  Joden  teyen  so 
blind,  den  Ps.  22.  nicht  «^  to«  Xqtcrov  zu  erklären,  i^  oajvwvTi;,  ort  ou9nq 
"  SV  Toj  yavit  tJjüuvv  Xr/Bsa;  xot»  ßacrtktvq  ^ficyro;  «o^o^  nat  X^^  •?"T?  4*"» 
not  Btd  reuTOu  tou  fAwnfqhv  diroBavwv,  Toureör*  rou  (Trav^aaBip/at,  se  fju^  fAovo^ 
cvTOi  6  'IhjffoG^.  Jttstlnua  verbindet  immer  damit  das  Kleidwrloosen ,  auck 
alf  etwas ,  das  nur  hei  Jesus  auszeichnend  geschehen  sey ,  also  auf  Iha  allein 
prophetisch  hiuweise. 

*)  £rst  neuerlidi  hat  Hr  Dr  Credner  in  seinen  Beiträgen  zur  Einleitung  in 
die  biblischen  Schriften  darauf  genauer  aufmerksam  gemacht,  welchen  viel- 
fach verkehrten  Einfluf»  auFdas  gelehrte  und  schon  auch  auf  das  erbauliche 
AnweWen  des  Urchristentums  es  haben  mufste,  dafs  man  allzu  lange  haopt- 
sächlich  an  dem  A.  T.  hieog ,  und  selbst  dieses  nur  nach  den  hW  kannte. 
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bei  den  Aactoren  (gesammelt  bei  Lipsius  de  cracef  Bynaens  de  morte 
Christi  etc.)  die  besondem  Kaastausdrücke  in  Menge ,  wie  tollete  in  cra- 
cem,  crucisalus,  dispessis  maiiibns  suffigere,  pascere  Gorvos  in  cruce, 
crurifragium  u.  dergl.,  aber  keine  solche  anf  die  pedes  sich  beziehende 
Phrase.  Sollte  das  figere  pedes  allein  unberührt  geblieben  seyn,  wenn 
die  Wirklichheit  Anlafs  gegeben  hätte,  auch  eine  solche  zunächst  in 
die  Augen  fallende  Grausamheit,  im  Hohn  gegen  die  Sclaven,  nament- 
lich zu  bezeichnen? 

d.  Die  Art,  wie  das  römische  Kreuzigen  aus  dem  Angebaoden wer- 
ben der  Sclaven  unter  die  furca  oder  das  patibulum  entstund,  zeigt, 
-wie  alsdann  der  schon  dispessis  manibus  deligatus  und  äagellatas  an  den 
palüs  tollebatur,  auf  den  Sitzpflock  insilirend  und  darauf  reitend  ge- 
macht und  an  den  Händen  genagelt  wurde,  ohne  dafs  eine  Veranlassung 
da  war,  auch  an  seinen  Füfsen  etwas  vorzunehmen,  aufser  weno  der 
Tod  durch  crurifragium  beschleunigt  werden  sollte. 

Wovon  sich  in  so  vielen  Stellen  keine  Andeutung,  auch  wo  sie 
sehr  veranlafst  wäre ,  findet ,  davon  wissen  wir  nichts ,  nicht  etwa  w^egeo 
eines  zufalligen  Stillschweigens  (argumentum  a  silentio),  sondern  —  tfieil 
es  nicht  in  der  Tf^irklichkeit  war.  Nach  welcher  Maxime  mufs,  wer 
nicht  schon  vor  dem  Selbstdenken  an  die  Meinungstradition  glaubt,  ur- 
theilen?    —  .  ' 

B.  ß.  Dafs  bei  Jesus  allein  ein  Annageln  der  Fufse,  als  angew5liii-' 
b'ch  und  auszeichnend  geschehen  sey,  ist  zwar  Meinungstradition  in  der 
Kirche  geworden ,  aber  durchaus  unglaublich  an  sich ,  und  auch  nach 
allen  die  Allmahligkeit  der  Yerbreifung  jener  typologischen  Meinung  be- 
weisenden Geschichtspuren  als  grundlos  erkennbar. 

a.  Wäre  etwas  mit  dem  foderuni  manus  et  pedes  übereinstimmendoi 
bei  Jesu  Kreuzigung  (als  gewöhnlich,  oder  gar  als  ungewohalich)  vorge- 
gangen, so  würden  die  Evangelien,  da  sie  mehrere  Parallelen  gerade 
aus  Ps.  22.  hervorheben,  gewifs  nicht  blos  für  das  Kleid verlooseo  dort- 
her vergleichbares  citirt  und  die  viel  wichtigere  Entdeckung,  wie  nach 
den  Propheten  der  Messias  habe  auszeichnend  gekreuzigt  werden  müs- 
sen, nicht  erst  dem  Justin  überlassen  haben.  Das  copv^av  räq  X'^P^ 
wäre  wenigstens  sehr  vergleichbar  gewesen.  Dafs  sie  es  nicht  vergli- 
chen, wird  nur  begreiflich,  wenn  wir  aus  allen  andern  Datis  erkennen, 
dafs  das  tohq  nodaq  nach  der  Wirklichkeit  die  Yergleichbarkeit  ver« 
hinderte. 

b.  Selbst  die  Meinungstradilion  stellte  in  der  Folge  die  zwei  Mit- 
gekreuzigten gewohnlich  nicht  vor  als  an  den  Füfsen  genagelt.  Bei  den 
weit  später  ausgemalten  Martyrergeschichten  hatte*  zwar  die  Meinnngs- 
tradition  den  Einflafs,  dafs  von  einigen  erzählt  wurde,  wie  sie  aach  an 
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den  Fufsen  mishandelt  worden  seyen.  Aber  diese  Märtyrerlegenden  sind 
kirchlicbe  Erbannngsromane ,  von  denen  man  zn  Gregors  L  Zeiten  sogar 
za  Rom  noch  nichts  finden  konnte.  Pabst  Gelasios  »in  romano  concilio: 
Gesta,  inquit,  sanctorum  martyram  sec.  antiquam  con^uetudinem ,  singu» 
lari  cautela  in  S.  Rom.  Ecclesia  non  leguntur,  guia  eorunif  gui  conscrip' 
sere^  nomina  penüus  ignoranlur  et  ab  infidelibus  aut  idiotis  supe^flua  et 
minus  aplüf  qoam  rei  ordo  faerit,  scripta  esse  putarUur.  S.  Baronius 
Vorr.  zum  Martyrolog.  rom.  c.  IL  Überhaupt  sind  auch  der  Gekreuzig- 
ten, die  darin  vorkommen,  äofserst  *)  wenige. 

€•  Wo  Jesus,  der  Wiederbelebte,  gegen  die  Meinung  Ton  einem 
durch  einen  Geist  dargestellten  Scheinkorper ,  zeigen  will,  dafs  Er  selbst 
mit  Fleisch  und  Knochen  da  sey,  zeigt  Er  Hände  und  Fäfse  und  läAt 
sich  zu  essen  geben.  Dreimal  aber,  wo  Ton  der  Ihn  besonders  kennbar 
machenden  Wunde  der  Seite  und  deren  Berührung  die  Rede  ist ,  wird  nur 
zugleich  an  die  beiden  Hände  gedacht  Nie  also  sind  die  Fi\fse  als  etwas , 
$poran  Wunden  zu  zeigen  waren ,  gezeigt.  Dreimal ,  wo  das  Beruhren 
der  yerwundeten  Theile  ^weck  war,  dachten  Jesus,  Thomas,  die  Jün- 
ger, nicht  an  die,  doCh  so  leicht  yorzeigbaren ,  Fufse. 

d.  Jesus,  wiederbelebt,  läfst  die  Füfse  frühe  schon  fest  anfassen 
Matth.  28,  9.<,  während  Er  gegen  anderes  Berühren  noch  sehr  emjyßnd" 
lieh,  ist  Job.  20,  17.  und  an  den  Händen  (wahrscheinlich  weU  sie  im  Ver- 
band waren)  erkannt  wird  Luk.  24,  3o.  (Beiläufige  Frage:  ob  denn  die 
durch  ein  Wunder  geheilte  Glieder  doch  noch  Narben  behalten  hätten, 
etwa  um  durch  Narben  erkennbar  zu  bleiben?) 

e.  Selbst  bei  Veranstaltung  der  Kreuzauffindung  für  Constantins  Mu" 
ter  zu  Jerusalem  um  das  Jahr  826  ist  die  typologische  Meinungstradition 
Doch  nicht  vorherrschend.     Etwa  zehn  Jahre,  nachdem  das  Kreuzigen 


*)  Unter  den  Märtyrern ,  Ton  welchen  Ensebius  im  Anhang  lani  8.  Bach  leiner 
KG.  Umetändlicbkeiten  angiebt,  ist  nur  Ein  Qehreuzigter  j  Theodnlot,  etiwr 
«Oft  den  Selaven  des  Prätors  selbst,  ^rau^cp  Ta^ioBst^  c  11.  Alle  übrige 
worden  auf  andere  Weise  hingerichtet.  Unter  denen 'sa  Lyon  und  Vienne 
unter  den ^ Antoninen  Verfolgten  ist  nur  Eine  Person  (B.  5.  K.  1.),  Blandina 
ffrav^ov  aryMfxuTt  Ks^ijJvyjy  welche  Ton  den  an  sie  gehetzten  wilden  Thieren 
nicht  angegriffen,  wieder  ahgenammen ,  ins  Gefängnifs  gebracht,  auf  einen 
andern  Kampftag  aufbewahrt  und  später  auf  andere  Weise  martyrisirt  wurde. 
War  sie  wirklich  gekremsi^»  so  ist  sie  ein  Beispiel,  dafs  eine  HaBat^sBsttra 
dfco  rou  guAou  (fol.  181.)  länger  fortleben  konnte.  Dafs  dies  für  möglich  ge- 
halten wurde ,  zeigt  (um  diesen  Punkt  im  Vorbeigehen  mitzubeleuchten)  auch 
ein  bei  Lipsius  de  Cruce  I,  2.  angeführter  „Poetaincertus**  durch  ein  nicht 

-    modern  klingendes  Distichon: 

Nozins ,  infami  dUtrietw  stipite  membra , 
Sperat-et  a  fixa  posse  redtre  crttee. 
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naeli  Constantins  Verbot  nicht  mehr  geschehen  durfke,  hat  man  nur  am 
Nägel  finden  lassen  zu  dürfen,  gewuftL  Dies  bezeugen  nicht  nnr  die  ni- 
beren  Erzähler,  Ambrosios,  Schrates,  Sozomenns,  s«>ndern  es  denken 
anch  eben  diese  noch  Zeitknndige  bei  dieser  Yeraolassong  nicht  an  Ni- 
gel  der  Fufse. 

/•  Bnfinns ,  an  das  wülhurlichste  Behandeln  des  Gegebenen  ^ 
wohnt,  ist  der  Erste,  welcher  die  Meinongstradition  wie  geschicfatlick 
ausspricht. 

g*.  Da  die  von  den  Christen  aufgestellten  Kreuze  wenigstens  bb 
ins  vierte  Jahrhundert  ohne  Leichnam  (eine  daran  gehenkte  Menschen^ 
stall)  gewesen  und  daher  ohne  den  Sitspßock  gebildet,  überhaupt  iriK* 
hurlioh  gestaltet  worden  waren,  so  wurde  späterhin,  als  man  den  leeret 
Kreuzen  ein  Christasbild  anfügte,  die  alte  Kreuzigungsart  aber  nicbt 
mehr  wnfste,  jetzt  jeder  solcher  Leib  nack  der  tjpologischett  Maniuip- 
tradition  an  den  Fiifsen  genagelt.  Man  hatte  aber  dazu  so  wenig  eilt 
Geschichte ,  d^fs  man  vielmdir  nicht  wufste ,  ob  die  FüTse  auf  einsnder 
geruckt  mit  Einem,  oder  neben  einander  mit  zweien  Nageln  angenagelt 
gewesen  seyn  sollten.  Wäre  die  Überlieferung  eine  histoeisch-factisck 
gewesen,  so  hatte  sie  nicht  anders,  als  für  das  Eine  oder  das  Andere 
entschieden  seyn  können. 

h.  Gegen  die  ausdrückliche  Beschreibung  selbst  Aev  alten  Tjpoio* 
gen  erfand  man  statt  des  Sitzpflock»  ein  FußbänkcJ^n ,  bewies  aber  elw 
dadurch,  dafs  das  Nebeneinandemageln  eine  Neuerung,  eine  beliebige 
Kirchenerfindung  war,  da  das  Soppedanenm  selbst  erst  ersonnen  wak 
Gregorins  Tnron.  (gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts)  1*1  c.6. 
lafst  zu^ei  Nägel  in  das  frenum  Imperatons  verwenden ;  Einer  sej  der 
8tatue  Constantins  anf  den  Kopf  gesteckt  worden;  dtireh  Euien  hake 
provida  Helena  adriaticum  mare,  wo  sonst  so  viele  Schiffe  in  Sturnei 
untergegangen  seyen ,  ruhig  gemacht.  AJbentheuerlicher  war  Ae  Ver- 
wendung der  Nagel  vorher  nie  erzählt  worden.  Überiiaiqit  kann,  inr 
diesen  Gregor  aus  diesen  Wunderbüchem  wie  einen  historischen  6^ 
wahrsmaun  anfuhrt,  ihn  mit  all  seinen  tausend  Mährchen  nnm$g1ich  (^ 
lesen  haben.  Dennoch  verheimlicht  er  selbst  in  der  Stelle  von  dem 
Fufibänkchen  nicht,  dqfs  man  sonst  die  Fufse  des  gekreuzigten  Jesu  he^ 
abhangend,  nicht  stehend,  zu  sehed  geu^hnt  geu^esert  war,  und  dafs  nna 
die  Vorrichtung  für  das  Stehen  erst  so  angebracht  habe.  Wie?  Warooi 
führt  man  dennoch  die  Steile  nicht  vollständig  an  ?  Sie  sagt :  Clavoromdo- 
minicorum  gratia  quod  guatuor  fucrint,  haec  est  ratio:  Duo  suntaiSiiio 
palmis,  et  duo  in  planlis.  Et  quaeritUTy  cur  pktntae  affixae  sint,  quas 
in  cruce  sanota  dependere  visae  poiius  sint,  quam  starel  {") 
—    Sed  in  stipite  erecto  fpramen  Jaotum  [von  wem  erst?]  manifcstom 
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est»  Fes  quoque  parvulae  tabalae  [nämlich  eio  hölzerner  Stift  an  dem 
Fafsbänhehen ]  in  hoc  foramen  insertas  est.  [Seit  wann?]  Super  haue 
vero  tabolam  tamquam  stantis  hominis  sacrae  adfixae  sunt  plantae.  «^ 
Was  ist  klarer,  als  dafs  dieses  erst  spfiter  so  gestaltet  worden  sej,  da 
sonst  ^\b  plantae  in  cruce  sancla  dependere  poiius  visae  sunt ,  quam  stare  ? 
Woher  kommt  es  doch,  dafs  diese  so  deutliche  Erklärung  nicht  beachtet 
wurde?     Aus  Unbefangenheit?  ^ 

£•     Dafs  die  Archäologen   an  dieser  durch   das  ersonnene  Fufsbänk« 
ohen    vermehrten  Meinungstraditipn   vom  Annageln   der  Füfse  Jesu   und 
sogar  der  Gekreuzigten  überhaupt  allzu  lange  festhielten,  beweist  eben 
dmf  vraa  in  hundert  Fällen  immer  wieder  sich  kund  macht,   dafs  näm- 
lich   nur  die   rationale  f    von  jeder  herl&ommlichen  Meinung   unablässig 
Grund  und  Beweis  fordernde  Methode  Ton  Irrtuniern  befreit  und  selbst 
örst  für  hellere  Ansicht  der  hergebrachten  Scheingrunde  und  Anctoritä- 
ten  die  Augen  schäVfen  und  stärken  mufs.     Da  Salmasius  richtig  einsah, 
dafs  das  Fufsbänkehen ,   und  also  auch   das  Annageln   an  dasselbe,    nach 
den  deutlichen  Beschreibungen  bei  Justin ,  Tertullian  u.  s.  w.    erst  eine 
späte  Fiction  war,  so  hätte  es  freilieh  nur  noch  eines  Schrittes  bedurft 
zu  der  —  Frage:   Ist  denn  das  FuTsannageln  ein  historisch  überliefertes 
Factum?    Aber  dieset  Schritt  wurde  nicht  gemacht,  weil  überhaupt  Je«- 
dem  TÖh  Uns,  den  in  «dem  Kreise  so  vieler  Traditionen  aufgewachsenen, 
niehts  schwerer  ist,  als  dafs  er  sich  für  alle  einzelne  Fälle  von  der  super^ 
naiuralistisck  angewöhnten  Methode  entfessele,  welohe  tiefer,  als  man  ge- 
wSbolich  sich  dessen  bewnfst  wird,   irgend  das  Tradirte,   wie  das  Fest- 
stehende, TOivussetzt,   und  daher  immer  so  verfährt,  wie  wenn  sie  nur 
die  Aufgabe  hätte ,  dieses  einmal  angenommene  und  gemüthUeh  geglaubte 
nur-  gegen  Einreden  »rindiciren«   und  durch  alle  mögliche  Wendungen 
retten  zu  müssen.     An  diese  immer  von  Voraussetzungen  d.  i.  von  Glau- 
bensaafgaben   und   Überlieferungen   ausgehende,    also  immer  befangene 
Unterauehungsmelhode  gewohnt,  oder  verw5hnt,  unvermeidlich  der  su. 
pematurale  Infallibilitätsglaube.     und  solche  Verwehnungen  wirken  in 
Anwendungen  auf  Einzelnes  oft  noch  praktisch  fort,  wenn  man  auch  im 
Princip  die  richtigere  Methode   angenommen  hat.      Dem  theologiirchen 
Supernaturalismus  ist  wesentlich  eigen ,  dafs  er  ^as ,  was  er  als  wahr  an- 
nimmt,  nicht  deswegen,  weil  es  an  steh  (=:  nach  der  Natur  der  Sache 
^Ibst  betmohtet)  wshr  ist,  glaubt,  sondern  es  nur  wegen  der  Nebenunt" 
stände  (wegen  Auctorität  der  Person,   wegen  unerklärter  und  deswegen 
angestaunter  Erfolge,  wie  Wunder  und  Weissagungen,  oder  wegen  der 
Wirkung  auf  Begeisterung ,  auf  erbauliche  Empfindungen ,   auf  das  jetzt 
so  genannte  christliche  Bewufst&eyn  u,s.w.)   in  sein  Glaubensgebiet  auf- 
nimmt oder  darin  festhält.    Dem  Supematuralisten  demnach  oder  dem 
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lofallibilitatoglaobigeo ,  welcher  ia  der  Religion  und  nar  in  der  Religion 
das  Wahrp   auf  eine  anfehlbare   Weise    mitgetheilt   and   als  unfehlbir 
durch  Nebenumstande  beglaubigt  zu  besitzen  sich  beredet,   moTs  immo 
unwohl  und  bedenklich  zu  Muth  werden,  wenn  irgend  einer  der  Nebeo* 
umstände,  auf  deren  Complex   doch   sein  seeligmachendes  Glauben  ge- 
stützt ist,   durch  PrufnngSTersuche  in  die  Gefahr  kommen  kann,  was. 
kend  zu  werden,   da  dadurch  eine  Stütze  seines  Glaubens  gefährdet  a 
werden  droht.     Daher  der  gleichsam  für  Gott   (eigentlich  für  das  Se^ 
lig werden  durch  Glaubensmeinnng  )  kämpfende ,  pietistische  Eifer  and  die 
Yerdächtigung  der  Gewissenhaftigkeit  der  Prüfungsfrennde.     Daher  die 
pseudorationale  Methode  9   das  Glaubenssjstem  wie  eine   in  sich  geschlo»^ 
sene  2äoDsburg,  nicht  begründend,  sondern  nur  widerlegend  und  apolo- 
getisch yertheidigen  zu  wollen.     Man  steht  nicht  frei  genug,  om  mit 
hellem  Blick  die  Begründungen  selbst  zu  untersuchen.     Vielmehr  iro- 
den  mit  kaum  zurückgehaitehem  Unmuth  und  mit  der  kläglicbeo  Ge- 
berde einer  vom  Unglauben  belagerten  Festungsbesatzang  alle  Anfforde- 
mngen  zu  Beweisen   u^ie  Angriffe  behandelt.     Nur  sehr  ungerne  ]Sk 
man  sich  an.  eigenes  Erforschen  des  Unhaltbaren  erinnern.     Yernoolt 
und  Verstand  sollen  nur  ancillirend  bis  an  diese  Zionsburg  hinleiteo  hel- 
fen.    Sie  mögen  anfangs  dialectische  Dienste  leisten   und  präparatoiisd 
beweisen,  dafs  man  um  der  persönlichen  Achtbarkeit,  um  der  Wooder 
und  Weissagungen,   um  des  erbaulichen  Bewufstseyns  willen,  kurz  1V^ 
gen  mancher  Nebenumstände,  Behauptungen  von  ganz  anderer  Art,  niffl- 
lieh  theoretische  und  praktische,  tradirte  Lehren   für  infallibel  neiuna 
könne  und  solle.     Hat  man  sich  aber  durch  die  Labyrinthe  dieo^tbuff 
'Ratiocinien  in  die   Burg  des  Infalliblen  bineinleiten  lassen,  so  begioat 
dann  consequent  die  Apologetik  für  das  infallible  Besitztum.     Der  bis 
an  die  Pforte  hin  benutzte  (Schein-)  Rationalismus  wird  seines  Dienstes 
entlassen,  ächte  Rationalität  aber,  wenn  sie  das  Unhaltbare  mancher  Be- 
festigungen zeigt,  als  Feind,  wenigstens  als  überlästig  und  zudrangücLf 
behandelt ,   ja  sogar ,  wo  möglich ,   dagegen  ein  Schutz  der  aufsero  Ge- 
walt für  das ,  was  doch  blos  innere  Maoht  der  Überzeugung  seyn  sollte^ 
herbeigelockt. 

Im  Gegensatz  kann  nur  die  rationale  Methode  ohne  Ängstlichkeit 
jede  Untersuchung  unternehmen,  ja  jeder  Behauptung  zuTorderst  iBre 
Rechtfertigung  abfordern ,  weil  nicht  Meinungsglaube ,  sondern  das  tod 
unserer  Gesinnung  abhängige  Überzeugtseynwollen  nebst  Vertraaeo  and 
Treue  für  das  als  glaubwürdig  anerkannte  den  Geist  in  sich  seihst  seelig 
und  mit  Gott  und  allen  gutwollenden  Geistern  harmonisch  macht  Nur 
diese  Methode  macht  es  sodann  möglich ,  dals  man  jeden  Gegenstand  aa 
«ob  selbst ,  so  wie  er  sich  durch  seine  eigentümliche  Natur  .«od  B«- 
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schaff enbeit   erkennbar    und   anerkennbar    zeigt,    in    sich    an^Eunehmen 
aacht  und  geltend  "werden  lafst.      Sie  erkennt,    um  ein  nächstes' Beispiel 
zu  geben,   daPs  Jesus  die   Anerkennung  als   Messias   nicht  wegen   einer 
Voraussagang  indiyidueller  Nebenumstände,  desto  zuverlässiger  aber  Ton 
jedem,   der  Ihn  genauer  kennen  lernt,   deswegen  zu  erhalten  hat,  weil 
sein  Leben,  Lehren  und  Sterben  der  Erfüllung   der  (über   den  Gedan- 
kenkreis der  alttestamentlichen  Propheten  weit  sich  erhebenden)   Mes- 
siasidee gemäfs   und  der  wahrhaft  gottgetreuen  Welt-  and  Willensver- 
besserung  gewidmet  und   aufgeopfert   war.     Sie  erkennt  dies  mit  prak- 
tisch religiSser  Anwendung,    ohne   dafs  diese  Anerkennung   von  Fragen: 
wie  (übernatürlich?  oder  wunderbar  ungewöhnlich?)   Er  wiederbelebt, 
udö  Er  nach  Emmaus  wandelnd ,  tple  Er  drei  oder  fönf  Wunden  zeigend 
u.  8.  w.  seyu  konnte  ?  abhienge.     Um  so  unbefangener  aber  vermag  dann 
eben   diese  rationale   Methode  f   welche   nicht   an  irgend  eine  Dogmatik 
oder  Metaphysik  als  Bedingung  des  Glaubens  und  Seeligwerdens  gebun- 
den ist,   sondern  9\s  meihodus  inveniendi  verum  über  allen  Lehrmeinun- 
gen  und  Folgerungen  steht,   alle  solche  historische  Umstände  zu  unter- 
suchen  und   davon,   was   Meinungstraditionen   hinzugefügt  haben,   ohne 
Yerlust  abzusondern.    Sie  vermag  aber  auch,  was  als  factisch  glaubwüiv 
dig  zu  finden  ist ,  desto  glaublicher  zu  machen ,  weil  sie  nicht  das  Glau- 
ben zum   voraus   postulirt ,   sondern  um  es   zu  bewirken ,   alle  Gründe 
aufbietet.     Besonders  aber  vermag  sie,  bei  allem  Wunderbaren  da$  er^ 
iPeislich  Erfolgte  gar  sehr  von  dem  Urtheil   zu  unterscheiden,    welches 
nie  als  Factum  gesehen,   sondern  erst  von  den  Menschen   als  ihre  Mei-^ 
nung  über  Absicht   und  Ursache  des  Factum  hinzugedacht  wird.     Denn 
jeder"  aus  einem  als  Wunder  aufgenommenen   (d.  i.  unerklärbar  schei- 
nenden) Factum  hergeleitete  Wunderbeweis  wird  nicht  im  Fi^ctum  selbst 
gegeben,   sondern  nach  dem  folgenden  pseudorationalen  Schills  erzeugt: 
Weil  die  Zeitgenossen  u.  s.  w.  sich  die  Entstehung  des  Factum   durch 
den  Nexus  von  manchfaltigen  Ursachen  und  Wirkungen   nicht  zu   erklä- 
ren wufsten,  so  mnfs  es  aufserhalb  des  Znsammenhangs  der  Naturkräfte 
seine  Ursache  haben,   ja  es  mufs  sogar  dabei  die  Absicht  der  Gottheit 
gewesen  seyn ,  uns  zu  zeigen ,  dafs  alle  damit  in  Verbindung  gekommene 
Lehrbehauptungen  ohne  weiteres  als  unfehlbar  oder  höchst  vollkommen 
geglaubt  werden  sollten  *). 


')  Nicht  unbemerkt  kann  ich. et  lassen,  dafs  ich  am  allerwenigsteD  in  der  Bahr* - 
■chen  Abh.  diesen  Mangel  an  Unterscheidung  der  Thataachen  —  Ton  dem  Urtheil 
über  die  Ursachen  und  — *  über  die  Absicht  ihrer  Entstehung  erwartet  hätte. 
Wie  oft  mnfs  der  Verf.  (als  Zuhörer  bei  Mir)  die  Aoffordernng ,  „Factum 
und  Urtheil^*^  (Erfehrtuig  von  der  Thatsache^  nnd  Heinung  über  die  ürsaeke) 
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Gerade  dadorch  hingegen ,  dafs  der  rationalen  Methode  alles  Wdire 
Bar  durch  das  Betrachten ,  wie  es  sieh  an  sich  selbst  seigt,  wahr  mrd, 
befindet  sich  auch  Der,  welcher  sich,   in  Yerbindang  mit  allen  voU- 


genaa  la  antencheiden ,   mitangehört  haben?     Und  wie   oft* die  nnlangbiit 
Bemerkung,  dafs,  wenn  anch  von  einem  Erfolg,  wie  Jesn  Wiederbelebii;, 
die  Ursache  gewife  nicht  in  einem  seltenen  Znsammenwirken  der  Natorknlli, 
■andern  in  einer  Sehöpferkraft  su  suchen  und  Tielleicht  sn  finden  v&n,  M 
wieder  dae  Erkennen  der^dbeicht  (ob  die  Crottheit  dadorch  einen  InfidiikiS- 
tätsglauben ,  oder  nur  das  Gedeihen  de«  BcMern  gegen  das  Nichtgvte  nm- 
lauen  Wollte?)    nicht  in  dem   Factum  gegeben,   londem   in  der  Urtheib- 
Kraft  oder  -  Schwäche  der  Menschen  gegründet  wäre.     Wie  oft  moli  er  üii 
manche  nichtgewÖhnliche  Bestätigungen   des  historiBchen  fVoM  gehört,  ib 
ancb  ein  unabhängiges  Forschen  nach  den  Fragen;  Wie?  Woher?  Wtnn? 
Wodurch?  Wosu?  als  nothwendige  Aufgabe  des  nichtgemeinen  Chrifta  er- 
kennen gelernt  haben  ?     Und  wie  konnte  £r  nnn  dennoch  sich  S.  Z19.  Mpr 
die  Ton  allen  meinen  Schriften  und  Reden  widerlegte  Verdächtigung  eatfallei 
lassen,   dafs  „hentsutage  ja  sehr  vieles,  was  dieselben  Menschen,  diete 
Thomas  Tom  Auferstandehen  eraählten   und  deren  Berichte   er  benreifdto, 
mitangesehen'  und  angehört  haben ,   und  was  sie'  mit  einfachen  Woiicn  h- 
richten,  von  sehr  vielen  Männern,  worunter  Dr  Paulme  M(6«t»  mdUnr 
heaweifelt,  »ondem  beetimmt  geldmgnet  werde '^?    Vermag  denn  ein  Vertar, 
welcher  so  oft  nur  Andern  Befangenheit  anschreibt,   nicht  sn  nntencheUa, 
dafs  Thomas  nicht  den  Bericht ,  wohl  aber  das  Urtheü  und  den  offenbar  w 
zureichenden  VrtheiUgrund  der  (inrallibeln?)  Mitapostel   bezweifelte,  iid 
darin  sehr  recht  hatte  und  für  sein  Bezweifeln  des  Unzareidienden  toi  km 
selbst  ein  genügenderes  Übemengnngsmittel  erhielt  ?  —    Eine  nächst  tdfak 
Stelle  will,   mit  Anspielung  auf  die  i^Denkglauhigkeit^  (die  ich  gene«^ 
das  charakteristische  Meines  Wissens  und  Lebens  anerkenne!)  noch  beitiaa- 
ter  andeuten,   dafs   man   „viele  von  den  Augen-  und  Ohrenzengoi  in  ^ 
Schriften,   die  man  doch  für  acht  halte,   erzählte  Thateachen  (dh  ff^iaiff) 
in  der  €reschichte  Jesu,  zu  bezweifeln  und  zn  laagnen  möglich  finde. ^  '- 
Dsakglanbige  Zeitgenossen  !    Ist  es  nicht  traurig,  wenn  ein  Lehrer,  welck« 
seit  50  Jipiren  jene  Thateachen  durch  kritische,  historieche  und  psyduH^' 
sehe  Forschungen,  wie  sie  von  Mystikern  und  Mythikern  nicht  gegeltea  ff 
ren,  den  Denken  wollenden   oft  und   offen  genug  glaublicher  gemacht,  W^ 
warum  jene  Thatsachen  lange   für    fVunder  (^  nicht  durch  die  göttliche 
Naturordnung  entstandene  Facta)  gehalten  werden  konnten,  gezeigt  hat,  t« 
einem  verständigen  Mann ,  blas  in  Folge  seiner  anf  Wunderglauben  gebsnta 
Infallibilitäts  -  Theologie  (=s  als  eines  an  die  Rationalität  gldchssni  v^ 
bauten  Supematnralismus) ,  den  Misgriff  der  Behauptung  erleben  mnfi:  Mu 
läugne  Facta  t  weil  man  da»  Vmrurihcil  der  Wunderbarlichkeit  ihrer  ^^ 
hung   und  dafs  diese  für  aUe  Zeiten  unerkldrbar  (=r  Wunder)  bleiben  müTfl- 
te,  durch   Nachweisungen,  wie  sie   factisch  entstanden  seyn  kennten ^  ^ 
leuchtet  und  folglich   die  Geschichte  des  Urchristentums  für  Selbstdenfcend« 
(d.  i.  fnr  die,  welche  allein  die  wahre,  wirksame  Religiosität  zu  edalU» 
▼armögen)  ghmbwnrdiger  dargestellt  hat.  '^ 
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eriNrorbenea  Forschangsmitteln,   in  derselben   psychologisch   geübt  hat, 
gar  oft  in  einer  Stellung  und  onf  einer  Bahn ,   wo  er  gegen  tan8end)äli« 
rige  Yorurtheilstraditionen  piit  einem  mal  über  das  Unwahre  einer  Mei^ 
nangsinfallibilität  einen  Lichtstrahl  erhalt,   dem  er  sodann  immer  mehr 
bis  zur  entscheidendsten  Klarheit  zu  folgen  sucht     Bas  Wahre  nämlich 
hat  auch  diese  charakteristische  Elmpfehlung,  dafs,  je  vielseitiger  es  be- 
trachtet wird  y  es  um  so  mehr  im  Znsammenhang  mit  allem  andern  Wah« 
ren   erscheint.     Daher  auch  in  dieser  meiner  neuen  Untersuchung  einer 
patristischen  aus  Wunderliebe  festgehaltenen  Fiction  bedeutende 'Berich- 
tigungen,  nebst  mancher  Nachweisung  yon  falschen  Datis,   welche  den 
sopernaturalistischen  Beurtheiiern^  meiner  früheren  Forschungen   entge- 
hen mufsten,  weil  die  traditionelle  Methode  sie  auf  Voraussetzung  uad 
Yertheidigung  des  Tradirten  und  Angewohnten  beschrankte. 

Das  Wichtigste  aber  ist,  dafs  nur  durch  diese  rationale f  auf  das  an 

sich  und  durch  sich  selbst  PF'ahre  hinarbeitende  Methode  die  Möglichheit 

entsteht,    das   wirklich  biblische   mit   dem  Ternünftig - Terstandigen ,    das 

gotteswurdige  mit  dem  menschlich  guten  und  wahren  weit  mehr  harmo- 

nirend  zu  erkennen,   wenn  nur  die  mit  der  »Actirität  des  Geistes«   die 

unentbehrlichen  Instrumentalkenntnisse   yereinigende  Schrüterklärer   sich 

bewegen  lassen ,  immei*  mehr  die  rationale  Methode  durch  das  Ganze  der 

Bibel  durchzufuhren  und  dasselbe  so,  wie  es  an  sich  historisch -psjcholo.- 

gisch  erkennbar  ist ,  noch  weiter,  frei  Ton  den  allzu  lang  verbreiteten  Nebeln 

der  Meinungstraditionen,  in  allen  einzelnen  Theilen  zu  betrachten.    Moch*- 

ten  alsdann  nur  die ,  welche  am  Fofse  des  Berges  stehen  bleiben  wollen , 

wenigstens  billig  genug  seyn,   die  obere,  helle,  heitere  Aussiditen,   die 

ohne  Dumpfheit  nährende  und  erfrischende  Atmosphäre  nicht  eines  Man* 

gels  an  geistiger  Lebenslufl  verdächtig  machen  zu  wollen.    Was  fad  und 

hohl  und  flacb   sey   ( Lieblings  werte  des  Hm  Dr  Olshaosen  und  seiner 

Weihegenossen!),  wissen  Die  am  besten,  welche  beides,  die  Thtd»  und 

die  Bergb\ft  versucht  haben  und  zu  yergleicheo  föhig  sind« 

Ar.  So  ergab  es  sich  sogar  zum  Schlufs  dieser  Untersuchung,  dafs 
selbst  die  fast  allgemeine  und  ergraute  Voraussetzung ,  wie  wenn  der 
Text:  foderuni  manns  meas  et  pedes  m^os,  wenn  er  der  Sinn  des  he* 
bräischen  Grund  textes  sey ,  auf  nichts  anderes ,  als  ai{f  eine  Kreuzigung 
sich  beziehen  kannte,,  doch  auch  nur  auf  der  Art  von  Angewöhnung  be* 
roht,  für  welche  jetzt  der  Titel:  christliches  Bewufstseyn,  erfunden 
worden  ist.  Die  W<M*te  gehören  auf  jeden  Fall  zu  der  Allegorie  von 
einer  Jagd,  und  sagen,  wozu  die  Jagdhunde  von  den  Jägern  angetrieben 
werdön.  -Wer  irgend  poetischen  Sion  bat  und  darauf  hfirt,  kann,  we- 
nigstens sobald  er  nunmehr  sich  daran  erinnern  läfst,  nicht  zweifeln, 
da(s  wobt  altertümlich  kriegerische  Anfälle  von  Tsobäern^   Moabitern 
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und  AmmoniteKn  wie  eine  Jagd  gegen  David  rorgestellt,  dab  lungcpe 
anai5glich  die  Tier  Kriegsknechte  als  Kreaziger  wie  Jagdhunde  gt|a 
Jesus ,  die  Pharisäer  und  Sadducaer  aber  wie  die  Jäger  prophetisch  tot- 
gebildet  werden  konnten.  Sage  man  immer 'gegen  diese  endlich  Uv 
gewordene  Ansicht,  dafs  doch  Tausende  seit  Justinus  dem  Märtyrer  U 
dem  Durchbohren  der  Hände  und  Füfse  in  ihrem  y  christlichen  Bewaüt 
sejn«  an  nichts  anderes,  als  an  eine  Kreuzigujig  denken  zu  honnen, ge- 
meint haben.  Was  folgt  daraus?  Einzig  dies,  dafs  bei  jeder  Ansick, 
aufser  der  Schärfe  des  Auges  und  der  Übiing,  gute  Sehwerkzea^^e  {i 
zu  gebrauchen,  so  gar  viel  aiif  die  Stellung  des  Beobachters  ankonmif 
ob  er  über  oder  unter  den  Wolken ,  oder  eti^a  gar  in  der  Mitte  ou 
nj^stischen  Dunstkreises  seinen  Platz  genommen  habe,  und  vielleicht  nodk 
überdies  statt  des  Fernrohrs  sich  eine  mikroskopische  Brille  einer  hleifr 
lichten  Yorbilderlehre ,  oder  ein  typologisches  Yergrofserungsglas  iadiii 
dueller,  einzelner  Ähnlichkeiten  Tor  die  Augen  halte. 


iktftiv  xhv  aTav^hv  das  Kreuz  tragen,  und  zwar  nacb  Luh.  ovit^ 
TO^  'Iijaov  hinter  Jesus»  Weil  der  ermattete  Jesus  nicht  viel  erleichtert  p. 
wesen  wäre ,  wenn  Simon  Mos  von  hinten  die  Ldst  aufgehoben  und  oi^ 
getragen  hätte,  so  mnfs  wohl  gedacht  werden,  dafs  daa  ens^n^av  avf^ 
tov  axavpov  (psqsiv  onia^zv  tov  \iioov  des  Lukas  ron  einem  ToUiga 
Hinuberlegen  wenigstens  des  längeren  Kreuzespfahls  auf  Simon  xa  Tcr- 
stehen  sej.  Diesen,  als  den  Haopttheil  des  Ganzen,  als  den  injdii^' 
peSf  nannte  man,  auch  allein,  gtuv^o^,  da  dies  Wort  obnehin  übabifC 
dnm  in  die  Höhe  gerichteten  Pfahl  bedeutet  (Alte  Etjmologea  bna 
das  Wort  axav^o^  aus  e^  t*  avpa  entstehen.)  Nach  mehreren  ^ 
Stellen  wurde  schon  vor  dem  Hinausfuhren  der  zur  Kreuzigung  bestiouBte 
mit  den  Armen  zum  voraus  ah  den  kürzeren  Queerpfahl  angeboota' 
Plaut.  Miles  glor.  Act.  2.  Sc.  4.  wird  dem  Sciaven  Skeledros  fvo^^ 
cirt:  Credo  ego  isthoc  exemplo  tibi  esse  eundum  actutum  extra  portaSi 
dispessis  manibus  patibulum  cum  häbebis.  Geschah  in  Judaa  hierin,  wm 
anderswo  nach  Bomerart  vollzogen  wurde ,  so  müssen  wir  denken :  Ao^ 
Jesus  war  mit  ausgestreckten  Armen  schon  beim  Hinausgeben  an  das  pi- 
tibulnm  angebunden.  Der  längere  c%av^o^  aber  lag  Ihm  auf  dem  Bul- 
ben. Dieser  wurde  Ihm  abgenomnien,  da  Simon  ihn  hinter  Ihm  fot^ 
zuschleppen  übernahm.  Jesus  blieb,  was  Job.  19,  17.  sagt,  dadoM 
immer  auch  selbst  noch  ßaara^oiy  (zum  Theil)  %ov  axav^ov  avTOv* 
War  nun  auf  dem  Richtplatz  der  längere  Pfahl  im  Boden  befestigt  ^ 
der  Sitzpflock  eingepafst ,  so  hob  man  den  am  Queerbalken  aogebiiüdcnCB 
nackt  hinauf  auf  das  sedile  prominens  und  nagelte  ihm  dann  die  Häoie 
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an  das  patibolam.  Schenkel  und  FüFse  hiengen  auf  beiden  Seiten  yon 
dem  sedile  hinab,  und  da  ihn  die  aas  jeder  Bewegung  entstehende 
Schmerzen  ohnehin  zum  Stillhalten  zwangen  y  so  war  selbst  ein  Anbinden 
der  Fiifte  nicht  nöthig,  ein  Annageln  durch  die  Fufssohlen  an  den  verti'^ 
calen  Pfahl  ^  da  diese  in  einem  rechten  Winkel  horizontal  von  ihm  weg 
in  die  Luft  hinausstunden ,  ohne  besondere  Gewalt ,  also  ohne  besonderes 
Motiv  hiezn,  nicht  einmal  moglieh.  Wegen  dieser  in  die  Augen  fallen- 
den  andern  Richtung  der  Fufssohlen  ersannen  spatere  sogenannte  Kir- 
chenvater ein  Ft{fsbänkchen ,  auf.  welches  sie  dann  freilich  die  Fufssohlen 
eher  stellen  konnten ,  ungeachtet  auch  durch  die  darauf  stehende ,  ange- 
nagelte Füfse  die  K5rperlast  nicht  zu  halten  gewesen,  also  auch  das 
snppedaneum  zwecklos  geblieben  wäre.  So  ist  das  Fufsbänkchen  und 
das  Annageln  auf  dasselbe,  Eines  eben  so  wenig,  als  das  Andere,  weder 
historisch  noch  durch  die  Natur  der  Sache  verÜic^rt. 


Vs  33.     xonoq  freier  Platz.     Dafs  es  ein  Hügel  war,   schliefst  man 
aus   dem  Namen  ToXyo^d  =  Kf^^-I^Ji  Schädel,  npavlov,   mit  Wahr- 

scheinlicbkeit«     Weil    der  Ort   nicht  im  Plural  xpaviov   c=   craniorum 

tonog  hiefs ,  so  hatte  er  wohl  die  Benennung  von  seiner  Gestalt  =  ver- 

lex.   *  Ein   nahe   bei  Horinth   errichtetes   Gymnasien ,   ein  mit  Cjpressen 

umpflanzter  Platz  für  Leibesübungen,  hiefs «t^  xpaviov.    Pausan.  Korin- 

thiaca  ed.  Fac.  T.  I.  p.  184.    Diog.  Laert.  6,  77.     Weil  sich   Diogenes 

von  Sinope  dort  unter  freiem  Himmel  aufhielt ,  war  er  nach  Dio  Or.  8. 

de  Virtnte   tv  Tip  x^ayc^)  ^v^avXmp,   —      Gew.  T.  iq  iaxL.    DGHL  1. 

11.  106.  viele  and.  Mt  BH.  and.  14.  Vulg.  It.  6  eaxi.     Man  corrigiHe  o 

in  Sq  wegen  tdnoq.     Xf/öfieyo^  haben  nicht  D.  124*  and.  5.  Mt  r.  Copt. 

Sahid«  Arm.  Ynlg.  It.     Andere,  wie  BL  1.  102.  157.  haben  es  erst  nach 

tonoq»     Andere  setzen    fici^e^pijveoofievo^y   xaXov^icvo^,  X^yoytevoq   etc. 

dafür.     Dergleichen  Ünstatigheit  verräth  bei  Worten,  welche  Glossen  seyn 

können,  gewöhnlich,  dafs  sie  dies  sind.     Ynlg*  quod  est  Calvariae  locus. 

Von  Golgotha  schreiben  Eusebius  und  Hieronjmus  in  ihrem  Onoma« 

sticum  Locorum  S.  Scripturae  (ed.   Bonfrerii,   Paris    i63i.   Fol*)^  schon 

nach  den  Ansichten  der  Constantinischen   und  späteren    Zeit.     K^aviov 

Tonoq,   tv^a    6  X^iaroq    earavgGi^ii.    6q   «al  ^eixvvxai   tv  AiXta  ^^6^ 

%ot<f  ßo^eioiq  rov  'Ltav  opo^.      Hieronymus:    i>  Calvariae  locus   ...   et 

usque  hodie  ostenditur   in  AeUa  ad  septentriondLem  plagam  montis  Sion,  « 

Wird  diese  Richtung  durch  nordöstlich  iibersetzt,  so  ist  wohl  dadurch 

gesagt,   dafs  man  nächst  vor  und  noch  mehr  nach  Constantins  Zeit  die 

Lage  des  jetzigen  heiligen  Grabes  und  den  ehemaligen  Hinrichtungsplatz 

nicht  weit  yon  einander  entfernt  —  annahm.    Aber  worauf  gründete  sieb 

Päubu  9JC€gH.  Hmndb.    IlT.  Bd.  5o 
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.das,  was  datnals  von  Priestern  und  Wallfahrtsfilhrem  den  Winfalntn 
als  Tradition  vorgesagt  und  so  auch  der  h.  Helena  vom  Bischof  Ifab- 
rius  angegeben  wutde  ?  Immer  ist  zweierlei  schwer  zu  glaiiben :  a,  U 
der  Platz  zu  den  Hinrichtungen  den  Mauern  der  Stadt,  wie  sie  211  Jfti 
2^it  war,  so  nahe  gewesen  sey,  und  dafs  b.  der  reiche  RathsherrJ» 
seph  sich  einen  Garten  und  eine  Felsengrufl  för  sich  und  iie  Seidip 
so  nahe  an  dem  allgemeinen  Hinnchtungsplats  gewählt  habe,  so  U 
beide  Orte  nunmehr  in  Einer  Kirche  vereinigt  seyn  können.  Prokettb, 
der  genaue  Beobachter ,  giebt  S.  55.  semer  Reise  ins  heilige  LahA  dl 
bestimmte :  v  Die  lateinischen  Konige  stellten  die  Kirche  zdm  hat.  Gnl 
wieder  her  und  erweiterten  sie,  um  die  Schlidelstatte ,  Golgatha ,  wm 
das  Grab  nur  fünf  zig  Klaßer  entfernt  liegt ,  miteinzuscbliefsen.  c  —  Z«r 
hat  Dr  Scholz,  der  in  den  Jahren  1820  und  31  selbst  eine  f Beisei 
die  Gegend  zwischen  Alexandria  und  Parätonium ,  die  libysche  Wfiste, 
Siwa,  Ägypten  und  Syrien«  zu  machen  das  Gluch  hatte,  ans  weiek 
Er  manche  Tagebuchs  -  Bemerkungen  iS^s  auf  3o5  S.  in  8.  beluari 
machte ,  später  in  einem  Programm  de  Golgothae  et  sanct.  D,  N.  J*  (k- 
Sepulcri  situ  (Bonnae  1825.  22  S.  4*)  zu  zeigen  gesucht,  dafs  nicht« 
das ,  was  gegenwärtig  als  Ort  der  Begräbnifs  Jesu  heilig  gehalten  irüi 
sondern  selbst  der  Calvarienhügel ,  welcher  läit  deiti  heil.  Grab  in  eba 
denselben  Kirchenumfang  gebracht  ist ,  als  acht  Vertheidigt  werden  booe 
Er  zieht  nämlich  die  dritte  oder  äufserste  Mauer ,  welche  Jerosalen  fl 
Jesu  Zeit  gehabt  h^be,  so,  dafs  diese  beiden  Orte  doch,  Nfie  sie  flf 
jeden  Fall  gedacht  werden  müssen,  noch  »extra  tfrbemc  geiresai^ 
ren.  Zu  diesem  Behuf  wird  angenommen,  dafs  die  Fläche,  in  fcU^ 
jetzt  die  Kirche  des  heil.  Grabes  steht,  damals  nicht  zur  Stadt  gcUnS 
gewesen  sey  und  dafs  die  alte ,  dritte  Befestigungsmauer  zwischen  i» 
beiden  Thürmen ,  Psephina  und  Hippicns  eine  Beugung  gemadit  hh, 
welche ,  von  Osten  gegen  Westen  sich  krümmend ,  die  später  ertl  (»• 
ter  Hadrian  als  Aelia)  bewohnt  gewordene  Gegend  des  heil.  Grabes  le^ 
dem  Calvarienhügel  von  der  Stadt  ausgeschlossen  hätte.  Aüeio  sA 
wenn  man  diese  nach  Vermuthung  gezogene  alte  Stadtmauer  I»f^^ 
'  und  mit  Urn  Scholz  den  Pisaner  Thurm  in  der  nordwestlicbco  Spt« 
des  Sion  für  den  Hippicus  der  Alten  nimmt,  so  müfste  nach  seaff 
Zeichnung  doch  nicht  nur  Josephs  Galten  und  Gruft,  sondern  aochfa 
Hinrichtungshügel  wenfgstens  so  nahe  an  der  Stadt  gewesen  sept  <° 
man  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  nicht  annehmen  kann.  War  man  ^J*^ 
wirklich  aufserhalb  der  mit  vielen  ThiSrmen  geschützten  Stadtbefe*- 
gung,  so  war  doch  diese  ab  die  ÄTäuer  stofsende  Gegend  zar  Zeil,  * 
Jerusalem  noch  sehr  bevölkert  war  tfnd  an  den  drei  Festen  viele  ft«"* 
beherbergte,   gewib  nicht  eih  von  Wohnungen  leeres  suburbioiii.  ^ 
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w?r  haoD  gUubf^n^  i^t$  {n  einei*  ForstaiU  der  jüdischen  Resideoz  und 
Tempelstadl  der  rSmuplie  liioriplitangsplatz  statt  gefanden  )^abe!     Den 
Bomern   hqupte  nichts   daran  liegen,   depselben  nahe  za  haben.      V^as 
hatte  sie  daoialn  schon,  da  sie,  unter. Tiberius,  noch  die  Judäische  Pro- 
vinz schonten,   bewegen  horiqen,  dep  Krenzigangspl^tz  isom  Greuel  füi' 
d je  Städter  and  Yorstädter  mitten  unter  diesen  nächst  an  der  Stadtmauei' 
zu  bfstifnmen?    Die  Juden  aber  hatten  gewifs  alles  dafiir  gethan,  damit 
d^r  Ort,   wo  die  ron  ihrem  Gesetz  mit. Fluch  belegten  Gehenkten  hin- 
geripht^t  werden  sollten,  nicht. der  Stadt  so  nahe   und  nicht  mitten  in 
einer  Vorstadt  wäre.    In  dergleichen  Fällen  aber  pflegten  die  Römer  den 
National^itten  gewohnlich  nachzugeben.  —     Deswegen  bleibt  viel  wahr- 
•cheinlicher,  was  Dr  Scholz  selbst  in  seiner  Reise  S.  190.  bemerkte^ 
dafs  wohl  etwa  der  Garten  Josephs  in  jener  Nähe   ron  der  Stadtmauer 
gewesen  seyn  könne  und   dann   innerhalb  eines  Priyatgartens  auch  eine 
Familiengruft  angelegt   werden  konnte  ^   da(s  aber  der  Ort,   wohin  man 
die  Kreuzigung  Jesu  versetze  f  in  der  heil.  Grabeskirche  nicht  gewesen  SiQ'n 
könne,     »Denn  diese,    setzt  Elr  hinzu,  ist  fast  in  der  Mitte  der  jetzigen 
Stadt    und  bann  niemals  aufserhalb  derselben  gewesen  seyn.«      Wollten 
-wir  aber  nach  dem  späteren  Scholzischen  Programm  als  möglich  anneh- 
men^  dafs  der  jetzige  Platz  der  Grabkirche  ehedem  doch  aufserhalb  dei' 
ü|ifsers)ten  Stadtmauer  und   in   der  Ebene   der  Vorstadt   war,   so   setzet 
4ie  Aaferßtebungsgeschichte  eine  grofsere  Entfernung  der  Gruft,  wp  Je-^ 
$^9  niedergelegt  worden  ist,   von  der  Stadt  voraus^     Joseph  hatte  eincf 
Or^fl  jfn  einen  Felsen  hauen  lassen^     Dies  zeigt,   dafs  sein  Garten  an 
0in0in  ßlsigien  Hagel  r  nipbt  in  der  ebenen  Gegend  ^  Wohin  Uadrian  die 
C^DWobnei^  seiner   Aelia  versetzte^  gelegen   war.      Auch  sprecbed   die 
Kfang^ljea  ton  einem  früfien  Hinausgehen  der  Frauen f  welche  Jesus  sal- 
ben wpUlejQf   und  alsdann   TOn   ihrem  tiereingehen  in  die  Stadt  ^   tuß.  auF 
versQ^iedenen  Wegen  den  Jungern   die  Nachricht   ron  der  Wiederbele» 
iH^ilg  zu  bringen,    at{f  eine  solche  tf^eise^  dqfs  dabei  immer  eine  weitere 
■En^ferniing  zu  verstehen  gegeben  wird,  -*-   Prokesch  macht  zwar  (Reise 
8.  54«)  die  Bemerkung^    »Sechs  und  vierzig  Jahre  nach  Zerstörung  der" 
Stadt  Jerusalem  durch  Titus  erhielten  die  Glaubigen  ron  JKaiser  Hadrjl^i^ 
die  Ertaubnifs,  über  dem  Grabe  Christi  ein  Gotteshaus  zu  errichteii^«     £1^ 
beruft  sich  auf  Epitome  bellorum  sacrorum.     Aber   Ton   einejr  aofchea 
Erlaobnifa  ist  sonsther  nichts  bekannt.     Vielmehr  behaupteten  die  Cbpi- 
eten   zur  2^it  jder  heil«  Helena^   ein  Tempel  der  Ten^s  »od  des  Apollos 
stehe  dortf  wo  Jesus  gekreuzigt  und  begraben  worden  ^ey^     Jenne  Got^ 
lerleuipel  winden  eben  deswegen  durch  die  heil.  WaTleria  weggeschafft^ 
um  (4ai  VniB^^liciMB!)  Jesu  und  der  zwei  Blitgekreuaägten  grenze  untei^ 
dam  AI j^  mf^j  ^^  hingelegt,  wieder  zu  finde%     Fast  aber  solUtf 
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man ,  weil  doch  gewifs  jene  Kreuze  nie  so  in  die  Erde  niedergelegt  wor- 
den seyn  and  sie  noch  weniger  drei  Jahrhunderte  hindurch  so  liegen 
geblieben  seyn  konnten ,  yermuten ,  daPs  man  jene  Orte  als  Golgotha  and 
Gruft  Jesu  anzugeben  für  gut  gefunden  habe,  um  desto  gewisser  die 
Wegräumung  jener  Götzentempel  s^u  motiTiren. 

Nach  allen  diesen  Umstanden  denke  ich,   gegen    das   gelehrte  Pro- 
gramm des  Hrn  Dr  Scholz  von  iSsS.  eher  Ihm  selbst  darin  beitreten 
za  müssen,    dafs  Er   als   unbefangener  Reisebeobachter    1822   schrieb: 
9  An  manche  örtliche  Schwierigkeiten  dachten  die    nicht ,   welche  schon 
in  den  alten  Zeiten  behaupteten ,  der  Calyarienberg  sey  unter  der  jetzi- 
gen  Grabeskirche.«      Vielmehr  dünkt  mich  auch  die  Existenz  des  Gra- 
bes Christi  an  dem  Orte,    wo  es   seit  der  Zeit  der  heil.  Helena  gezeigt 
wird,   wegen  der  schon  bemerkten  Gegengrunde   sehr   zweifelhaft,  ond 
schwerlich  wird  man  je   mit  Dr  Scholz  S.  190.   behaupten  können,  dali 
bei  den  Hebräern  in  Felsen  eingehauene  Familiengräber  selbst  in  der  Staä 
sehr  gewöhnlich  gewesen  s^en,     Yergl.  vielmehr  das  Handbuch  bei  LaL 
11,  44.  Matth.  a3,  27.     Die  Grüften  einiger  Könige  auf  dem  Berge  Zioo 
können   nichts   gegen   den   gesetzlichen   judischen   Abscheu    vor  ßeriä- 
rang  der  Todten  und  der  Gräber  beweisen ;  und  wenn  auf  dem  jetzigen 
Zion  einige  Felsengruften  sich  finden,  so  darf  nicht  vergessen  werden, 
dafs  der  grofste  Theil  desselben  seit  Hadrians  Zeit   nicht  mehr  bewoht 
blieb.     Überhaupt  ist  S.  191.  die  nur  allzu  kurze  Reisebemerkong  seb 
wichtig,  dafs  lidie  Juden  des  jetzigen  Jerusalems  über  die  Lage  der  alten 
merkwürdigen  Örter  eine  von  der  Meinung  der  Christen  in  vieler  Boci- 
aicht  abweichende  Vorstellung  haben«,  dab  aie  z.  B.  den  Ort,  welchen 
Christen  und  Mohammedaner  für  den  Platz   des  Salomonischen  TeiDpeb 
halten,  nur  die  Schule  Salomo's  nennen,  und  ^en  Tempel  südlicher,  no- 
gefahr  dahin  rücken,  wo  die  Sachara   oder  das  templam  praesentationis 
ist ,  indem  sie  darauf  bestehen ,  dafs  der  Tempel  auf  dem  Moriab  erbant 
gewesen  sey.     Dies  letztere  ist  ohne  Zweifel  richtig,   und  die  erobern- 
den Araber,   als  sie  auf  dem  Teropelplatz  Salomo*s   eine  grofse  'iäosA^ 
zu  erbauen  im  Sinn  hatten ,  haben  damals  wahrscheinlich  von  Jaden  oder 
Christen  eine  unrichtige  Ortsbestimmung  erhalten. 

Dafs  aber  bei  den  früheren  Christen  zwischen  der  Zeit  der  Apostel- 
geschichte und  Constantin  L  die  Kenntoifs,  wo  Jesu  Grab  und  wo  i^ 
Kreuzigungsort' gewesen  sey,  verloren  gegangen  seyn  konnte,  ixX^^ 
begreiflich,  weil  überhaupt  bei  den  neutestamentlichen  Christen  gar  kein« 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  derglefchcn  Reliquienorte  ubd  überbaopt 
so  wenig  Aufmerksamkeit  auf  Individualitäten  (z.  B.  auf  Jesu  GebortS' 
und  Todesjahr,  auf  die  dreifsig  Jahre  seiner  Vorbereitungseeit  n*  ••  ^'' 
zu  bemerken  bt    Auch  konnte  die  Gruft  Jesu  für  die  früheren  Christen 
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nichts  bleibendmerhwurdiges  haben,  da  sein  Leib  dort  nur  etwa  36  bis 
4o  Stunden  lang  gelegen  halte,  und  die  wunderbare  Wiederbelebung 
das  Andenlten  an  die  Begrabnifs  fast  ganz  ausloschen  mufste.  Dazu 
hommt,  dafs  seit  Hadrians  Zeit  die'judischgebornen  Christen  ganz  aus 
Jerusalenv  verjagt  wurden,  und  bei  Lebensstrafe  kein  Beschnittener  sich 
der  heiligen  Stadt  nähern  durfte.  Damals  mufste  der  zur  Befestigung 
und  zum  Widerstand  geeignete  Zion  verlassen  werden ,  so  dafs  die  neue 
Aelia  capitolina  nur  auf  den  niedrigeren  Gegenden  und  in  der  Ebene 
gestattet  wurde,  wo  von  dort  an  die  Heidenchnsten  ihren  Bischof  und 
ihre  kirchliche  EinH6htung  hatten,  eben  dadurch  aber  die  Kenntnifs  des 
Altertumlichen  mehr  und  mehr  verschwinden  mufste.  Deswegen  ent«- 
deckt  der  unbefangene  Beobachter,  dafs  fast  alles,  was  den  sogenannten 
heiligen  Wallfahrern  gesagt  zu  werden  pflegte,  nicht  eine  ursprüng- 
liche Überlieferung,  sondern  nur  eine  Tradition  der  Mutmafsungen  ist, 
mit  denen  diese  Art  von  Ciceroni  die  Gläubigkeit  der  Wallfahrer  zu 
befriedigen  sich  angewohnt  hat.        ' 

Kurz  bemerke  ich  noch,  dafs  unter  die  Data  zur  Ortsbestimmung 
des  Calvarienbergs  das  Gefangnifs  des  Petrus  Apg.  12,  10.  gar  nicht,  wie 
es  S.  9.  des  Scholzischen  Programms  geschieht,*  mitzurechnen  wäre.  Ohne 
Grund  wird  vorausgesetzt,  dafs  der  Konig  Herodes  Agrippa  den  Petrus 
»kreuzigen«  zu  lassen  im  Sinn  gehabt  habe  und  dafs  der  Gefangene 
deswegen  in  einem  dem  Kreuzigungshugel  nahen  Stadtthurm  aufbewahrt 
gewesen  sey.  Kreuzigung  war  nicht  eine  judische  Strafe,,  die  ein  judi- 
scher Konig  verhängen  konnte,  und  das  Gefangnifs,  woraus  Petrus  in 
der  Nacht  befreit  wurde,  hatte  zwar  ein  eisernes  Thor,  durch  welches 
man  in  die  Stadt  heraus  kam;  daraus  folgt  aber  nicht ^  dafs  das  Gefang- 
nifs selbst  in  einem  Thurm  der  Stadtmauer  gewesen  sej.  Der  Pallast 
des  Herodes  war  an  dem  Zion  ,^  dort  also  wahrscheinlich  auch  das  für 
seine  Gerichtsbarkeit  nöthige  Gefangnifsgebäude. 

Wo  das  Prätorium  des  römischen  Provinzprocuralors  war,  ist  leider 
noch  ungewisser.  Nur  weil  derselbe  nicht  immer  zu  Jerusalem  wohnte, 
wird  es  wahrscheinlich ,  dafs  er  während  der  Feste  auf  der  Burg  Anto« 
nia  beim  Tempel  abzusteigen  pflegte ,  da  dort  ohnehin  romische  Besaz- 
zung  war.  Durch  alles  dieses  werden  also  die  Bedenklichkeiten  sehr 
vermehrt,  welche  gegen  die  Achtheit  des  jetzigen  heiligen  Grabes  vor- 
nehmlich schon  der  verständig  fromme  Buchhändler  aus  Hamburg, 
Körte,  in  seiner  Beise  nach  Jerusalem  zuerst  als  ortskundig  vorgetragen 
hat;  s.  die  Auszuge  in  Meiner  Sammlung  von  Beisen  in  d.  Orient  Th.  3. 
S.84--<95.  und  Th.  6.  vergl.  Plessing  über  Golgatha  und  Christi  Grab 
mit  einem  Grundrifs  der  jetzigen  Stadt  und  Gegend,  Halle  1789.  — 
Vieles  dieser  Art  wird  sich   vielleicht  ins  Klare  bringen  lassen,  wenn 
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iiin9t  europäische  Ingenieare  häufiger  uud  ungest5rt  nach  Fal&ltea  Itoa- 
men  und  qns  nach  richtigen  Ausmessungen  den  eigentlichen  Gl*aii^rib 
3iB9  ganzen  Landes  und  besonders  merkwürdiger  Orte  nach  den  wenig 
yek'änderlichen  Naturgegenständen,  nach  Bergeh,  Flüssen,  Seen,  Mtet^ 
grSnzen  u.  s.  w.  zu  geben  vermögen.  Hat  man  erst  diese  Grandlagen, 
so  wird  alsdann  die  alte  Topographie  darauf  mit  ziemlichem  ZoveriSas^* 
beit  aufgetragen  werden  können. 

Ys  34.  Gew.  T.  ol^oq»  Dagegen  haben  olvov  BDHL  i.  33.  69.  7$. 
114.  309.  222.  Mt  10.  Copt.  Sahid.  Arm.  Aeth.  Stt.:*!!.  «m  Bd.  Talg. 
Cdd.  It.  Hilar.  Jur.  Athanas.  Scholia  bei  Ht.  (C  kann  hier  nicht  mehr 
befragt  werden)  olvop  kann  Glosse  für  o^o^,  aber  auch  die»  Glosse 
für  olvov  sejn,  wenn  die  späteren  Becensionen  (welche  allein  für  i^ 
sind)  dadurch  erklären  wollten,  es  sej  nur  schlechter  SoldateHjmfkin  za 
▼erstehen,  Die  Soldaten  erhielten  wirklichen  Essig,  um  daron,  mit  Was- 
ser gemischt,  zu  trinken.  Cato  maj.  v^o^  smvsv  sm  %n^  arpa^MOf, 
nX^v  SiiroTS  hi^^äati  sreft^^e/o^»  ^%^^  r^%^(ftv  tu  nr^voq  "evdiJinxr^ 
snil<ißoi  pixpoy  oiva^iov^  nach  Plutarch.  in  Catone  Censorio.  Das  Ge> 
misch  hiefs  Posca.  Spartianus  de  Hadriano:  Cibis  castrensibus  in  propa- 
tulo  libenter,  h.  e.  lardo,  caseo  et  posca»  [Essig  hielt  >aich  yiel  langer 
und  war  aus  Tielerlei  Ingredienzien  zu  machen.]  Ulpiao.  C.  XIL  38»  1. 
Q,  de  erogat.  milit.  annon.:  Bepetita  consuetodo  monstravit  •- . 
ßtque  acetum  miUtes  nostros  soUre  percipere^  uno  die  rtiMim^  altere 

Durch  ein  Gemisch  von  einem  starken  Getränk  und  ^fyrrhen  odtr 
Galle  sollte  der  Gekreuzigte  betäubt,  folglich  gegen  die  vor  dar  eSbnSh^ 
ligen  Erstarrung  sehr  grofsen  Schmerzen  unempfindlicher  "werAetu  Sai^ 
bedrin  fol.  43.  1.  Dixit  B.  Chaia:  gai  exit,  ut  capite  plectatur^  ä  ädütar 
bibendum  granum  iuris  in  poculo  vini,  ut  abripiätur  mens  ejus  9  sec.  IrroT. 
3i,  6,  date  siceram  pereunti  et  vinum  amaris  anima.  Traditio  aolea 
est;  muUeres  honoraiiores  hierosoljmitanas  spontaneo  animi  motu  ohtuUs» 
tßlem  popum*  8i  noo  dabant  illae,  in  confesso  est,  opinionem  esse,  <faoä 
ß  bonis  coetus  s.  fisco  publico  potus  sumendus  esset,  sec.  dictuin:  dsAe 
siceram  etc.  Scheid  bei  Menschen,  Maimonid.  Halaoh.  Sanbedr.  14,  iS, 
Jochasin  p,  114,  YergK  bei  Mark,  i5,  ^i.  Nach  dieser  Tradition,  daEi 
jener  Trank  den  Hingerichteten  nicht  von  den  Soldaten  und  dem,  was 
diese  am  leichtesten  hatten,  sondern  yon  Anderer  MOdthätigkeit  gegeben 
word6,  erhält  die  iß  den  älteren  Betiensionen  überwiegende  {jeseait 
olvov  verstärkte  Wi^Vscheinlichkeit*  Die  Mildthätigkeit  wird  äoA  m 
^inem  solchen ,  nicht  für  Jesus  allein ,  sondern  fQr  die  YerurtheiftiAri  übeiv 
li^npt  bestiaimten  Trank  nicht  das  scblechti^ste  geqonntfefi  haben.  Erst 
9p^'t§rhin^   ÜA  man  TAejtite^  der  Trc^nk  sej  ron  den  Soldaten  geh6ii|iD^, 
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setzte  mao  erhlarungsweisfe  Ö^og  Soldatenwein  ia  deo  Text ;  um  so  leicb* 
ter,  da  man  (Joh.  19,  29.)  mit  dieser  Stelle  gerne  Ps.  69,  23.  verglich, 
wo  ymn  ^^^^h  o^o^  übersetzt  ist    Vergl.  Ruth  2,  14.     Essig  zu  ge» 

ben.,  wäre  GrsiQsamheit  gefvesen ,  wenn  nach  Conriag  de  Sudare  Chp'.  etc. 
y^lpetnip  fovßt  et  conservat  a  deliqnio  animi«. 

iS&itav  man  gab  =  die  von  der  Judenschaft  hieza  ein  für  allemal 
bßstiouiitßq  ILicate;  wie  noch  inanche  Capeilen  an  Strafs^n  zu  den  Riebt« 
platzen  den  vorüberkommenden  Verurtheilten ,  9ie  seyen,  wer  sie  wol- 
len, einen  letzten  Trank  geben.  /oX^  Galle,  als  eine  der  wohlfeilsten 
bittern  Ingredienzien.  Das  nämliche  Wort  kann  aber  auch  andere, bittere 
Ingredienzien  bedeuten.  Ps.  69,  2S.  »Sie  gaben  mir  CKH^  Alex.^^oXrlP 
und  ysln  Alex.  6^oq.     Nach  Jerem.  8,  14.  9,  14.  23,  i5.   Hos.  10,  4, 

bedeutet  C7K*1  auch  bittere  Genfächse*  Dahin  deutet  wohl  Markus  durch 
seinen  la^v^iayLivov  olvov'i  ytvea^ai  Med,  für  sich  kosten.  Er  spürte, 
dafs  der  Trank  nicht  lauter,  sondern  von  jener  betäubenden  Art  war, 
and  ovx,  ^^sXs  mtlv  wollte  nicht  trinken,  um  bei  Besinnung  zu  bleiben. 

Vs  35.  arav^ovv  kreuzigen.  Wie?  s.  bei  Vs  32.  Der  Arajnäer 
nannte  kreuzigen  nach  dem  alten  generischen  Namen  iTIpf  =s  rhn  CLujf-* 
hängen.  Esth.  9,  i3.  VV^'h'S  ^VjT»  Targym.  {«'»Vr'Vi«  ^7^8??^ 
Ky^3C  <^  QKoko-^'i    VgL  J^p**.     Kreuzigen  liefs  unter  den  Juden  sc^iüpi^ 

Alex.  Jannäos,  und  zwar  zu  Jerusalem  800  Gefangene  aul  einoouJ.  Arcdb« 
i3,^8.  S.  fl6i.  J5d.  Kr.  1,  3.  S.  715.  Dies  war  aber  doch  nur  Naiab« 
abmong  eiiter  auswärtigen  Sitte.  Das  axav^vv  auf  obrigkeitlichen  Be- 
fehl verrichteten  bei  den  Römern  die  Soldaten,  wie  andere  Hinrichtu«« 
gen.  Arch.  19,  i.  .6.  ^iaKovot>^s^a  9of^v(f>o^o%  xat  ^jjfiiOi  xa&eaTi?«OT<( 
avxi  aTpaTiAiTcay  •  .  ykiaivo^xtvoi  xad*  )7uepav  ai^axi  o(f>0L')(7i^  xat  ^ot- 
aavov  xri^  exeivov. 

^la^sfi^ia^ai  Med.  unter  sich  vertheilen,  als  Hinterlassenschaft« 
TCt  t^idxia  avTov  seine  Kleidungsstücke;  s.  bei  Ys  32.  L.  48.  20.  6  9* 
.de  bonis  damnatorum:  pannicularia  si^u^t.ea,  quae  in  custodiam  receptus 
^ecum  detulit,  spolia,  ^uibns  indutus  est,  cum  quis  ad  supplicium  dnci* 
tur,  ut  et  ipsa  appellatio  ostendit.  Jsta  ueque  [vielmehr:  nempe]  specu-- 
UUores  ultra  sibi  vindicent,  neque  optiones  [Erben]  ea  desidereni,  quibus 
sp&liatur,  quo  momento  quis  punitus  est,  ßdXXsiv  xXij^ov  verloosen,  nicht 
aus  Scherz  und  Spott,  sondern  zur  (JnparthellicbkeitJ  Joh.  19,  24.  Auch 
geschah  das  Loosen  nicht  gerade  mit  Würfeln.  Apg.  i ,  26.  Cic.  in 
Venr.  sf,  5i.  ot  quot  essent  renunciati,  tot  inlijdriam  sorles  coniicerqi' 
tur.  Aen.  5,  49-  ""^  Gew.  T.  setzt  aus  Joh.  19,  84*  hiu:&u:  iva  nX^- 
^^  ^h  pri^iv  vno  %ov  Vfotpi'^ov  Bie^eplaavro  tu  luaTia  ^ov  iav 
Tol^  ^al  ini  vbv  i^iaTi^a^ov  fiov  i^aXov  nX^^ov.     Gegen  fast  alle  Codd. 
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Nor  17.  61.  69.  118.  124.  Mt  w.  (vielleicht  aach  1.  33.)  Sjr.  ms. 
f  in  einigen  Ausgaben  (aber  so,  dafs  Syr.  p.  am  Bande  schon  angemeite 
hat,  diese  Stelle  sey  weder  in  derPeschito,  noch  in  einigen  griechisdieo 
Handschriften),  Ar.  polygl.  et  ms.  Kirstenii,  Pers.  p.  Copt.  SahiiL  AelL, 
Ton  der  Siav.  alle  mss.,  auch  die  meisten  Edd.  Vulg.  in  yielea  BIss.  wd 
der  ed.  Sixtina,  Cdd.  iL  Chrys.  Tit.  bostr.  Eathym.  Theophjl.  lolerpr. 
Orig.  Hilar.  Aognstin.  Juv.  Man  sieht  aas  diesem  Yerseichnifs  zogleidk 
die  Liebhaber  solcher  andächligen  Ergänzungen. 

Vs  36.    xa^^pevoA  sitzendn    Nach  Joh.  19,  23.  erhielten  yier  Solda- 
ten die  Kleider.     So  viele  scheinen  also  mit  der  Kreuzigung  eines  jedes 
beschäftigt  gewesen  zu  seyn.      Die  ganze  Escorte  und  Wache  aber    war 
beträchtlich  grofser  127,  27.  und  hatte  eben  deswegen  auch  einen  Ceoto- 
'  rio  zum  Anführer,     xi^pelv  bewachen  polizeilich. 

Vs  37.   38.     Fragmentarisch  holt  Matthäus   nun   einzelne   zwischea 
das  Vorhergehende  hinein  gehörige  Umstände  nach.    ini^^iKav  sie  haUai 
gesetzt,     PIusi]uamperf.      alTia  avTOv    =    atTta^a  tl^  avrbv,     Ursach 
seiner  rerurtheiluug.    Dio  Cass.  /^appaTa  riyv  a^riav  %iiq  ^avctxaatmi 
Snkovvra,     Man  nannte  dergleichen  aiTAupaTa  auch  elogia,     Tertnllisa. 
Apol.  2,  2«  p.  6.     Aus  Johannes  dem  Augenzeugen  erhellt,   dafs  keiner 
der  früheren  Evangelisten  ipsissima  verba  tiiuli  hat.     oixdq  iax^v   stund 
nicht  darauf,  dagegen  aber  b  Na^opalo^.     Wie  Johannes  diese  Inscri^ 
tion  giebt ,  ist  sie  der  Förmlichheit  gemäfs.    Sam.  Reyher  Diatr.  de  cm- 
cifixi  Jesu  titulis   (Kilon.  1694.)   vermutet,  dafs  die  Inschrifk   im  lateio^ 
sehen,  griechischen  und  aramäischen  nicht  ganz  gleichlautend   gewesen 
sey  und  von  dem  Einen  Evangelisten  nach  dieser,  von  dem  andern  nach 
jener  Formel  angeführt  werde. 

Vs  38.  TOT«  axavi^ovvxai  darauj"  wurden  m,  von  vier  andern  Sol- 
daten ,  gekreuzigt.  Jesus  war  der  erste,  avr  mit ,  neben,  'krfox^q  Räuf 
ber.  Luh.  23,  19.  Petron.  III.  Latrones  provinciae  imperator  jossit  cm- 
cibus  affigi.  Jud.  Kr.  3 ,  2.  ist  voll  von  Erzählungen  über  damalige  pa- 
lästinische Räuberbanden,  welche  sich  für  Better  der  jüdischen  Freiheit 
ausgaben  und  daher  wohl  auch  manchen  wohldenkenden  Juden  unter  s/db 
haben  konnten,  2,  12.  S.  796.  tav  avaaTav^at^evrov  ^n*  oot^v  [dem 
Procurator  Felix]  XT^arav  .  .  amigov  Tt  nkifio^  ifv  .  .  «ada^dcioi^^ 
Tviq  X^?^^  krefav  BiSoq  Xriarrtov  bv  'ItQoaoX.^  4>n$(pvtxo  9  oi  xaXooftty«! 
"Linafioi.  Apg.  5,. 36.  37.  Cetubot  f.  5i.  Filius  Nezef  [?]  hie  yocabal 
se  regem ,  illic  latronem.  ix  (ft^i&p  ,  •  i$  evoyvpoy  aiif  der  rechten  .  • 
auf  der  linken  Seite, 

Vs  39.  naqanoinvta^at.  vorbeigehen;  s.  bei  Jtfarh«  2,  23.  Hioricli* 
tungsorte  waren  gewöhnlich  an  einer  Strafse,     ßXaa<fiiii$lv  beschimftfen» 
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u^veXv  xt(pak&q  kopfichiUieln,  mit  der  Miene  der  Bedenklichkeit  and  der 
Schadenfreude  gleichsam  andeutend:  der  war  nun  wohl  der  ächte  nicht! 
a  KoQ.    19,  21.  Ps.  22,  8.  109,  25.  Jes.  87,  22.  Thren.  2,  i5.  Sir.  i3,  8. 

ys  4o*  ^iyovTeq.  Naturlich  sprach  der  Eine  dies,  der  Andere  je- 
lies.  6  xaTttXtPov!  Vocatiy.  Jesu  Verhör  war  schon  bekannt  geworden* 
26,  6i.  —  G&iiiv  retten  körperlich.  Zugleich  Anspielung  auf  Jesu 
Namen  =  y^O^IHf  J?Wi  JPiDirT'  *i  ai,  et  vioq  tl  tov  ^eov  bist  du 
Gottessohn.  Auch  hier  wissen  die  Juden  wohl,  dafs  Messias  und  der 
Sohn  der  Gottheit  gleichbedeutend  ist.  Eben  so  nach  Ys  42.  ßaaikivq 
lafatiX.     Dem  Messias,  glaubte  man,  müfste  nichts  unmöglich  seyn. 

Ys  41  •  ^^  ^fX''^?^'^^-  Trieb  die  Schadenfreude  manche  dieser  Vor- 
nehmen ,  dafs  sie  sogar  beim  Kreuze  Jesu  Torbeizugehen  sich  ein  Ge- 
schäft machten? 

Ys  42*  äXkovq  laoaev  andere  hat  er  Tom  Tode,  Yon  Krankheiten 
n.  s.  w.  gerettet.  Sie  sagen  dies  natürlich  ironisch.  Luk.  4,  23.  Seine 
jetzige  Unreltbarkeit  sollte  beweisen,  dafs  jene  Rettungen  auch  nicht  so 
eigentlich  sein  Werk ,  eher  kakodämonisch  (Matth.  12,  24.)  gewesen  seyn 
raüfsten.  —  ei  haben  nicht  BDL  33.  102.  Sahid.  cant.  Es  ist  nur  zur 
Verdeutlichung,  dafs  hier  eine  Frage  zu, denken  sey,  hinzugesetzt,  xal 
niaTivaoyitv  und  dann  .  .  inl  setzen  Tor  avT<»  fast  alle  Codd.  Nur 
haben  BL  42*  46.  ^n'  aixbv,  die  meisten  andern  in  ai^T^.  AD  etc. 
sind  für  avr^ 

Vs  43.  ninoi^ev  etc.  Jesus  hatte  dies  wahrscheinlich  Torher  im 
Verhör  u.  s.  w.  gesagt.  —  Übrigens  riefen  diese  Worte  einem  an  das 
alte  Testament  gewohnten  Juden  leicht  den  Ps.  22.  ins  Gedächtnifs;  s. 
dort  Vs  5.  6*  10.  Vermutlich  gaben  sie  auch  Jesu  AnlafSj  lebhaft  an 
diesen  Psalm  zu  denken  und  bald  (Vs46.)  selbst  denArifang  dieses  Psalms 
laut  zu  sagen  >  . 

Vs  44.  (xoTÄ)  t6  ai>xh  auf  ähnliche  Art.  ol  XijaTal,  Offenbar 
eine  Unrichtigkeit  bei  Matthäus.  Denn,  was  unter  Zweien  nur  Einer 
that,  kann  nach  keiner  grammatikalischen  Figur  im  Plural  ausgedrückt 
werden«  Matthäus  war  nicht  gegenwärtig.  Des  Augenzeugen  Johannes 
Evangelium  berichtigt  ihn.  (Sonderbar  ists ,  dafs  bei  Matthäus  mehrmals 
Zwei  stehen,  wo  factisch  nur  Einer  war;  s.  20,  3o.  8,  28.)  atjaxa«- 
povy  zugleich  kreuzigen»  hvti^lisiv  schimpfen»  Gew.  T.  aircp«  Die  mei- 
sten und  besten  Codd.  avxhv. 

Vs  4S.  &no  Si  ixTTiq  ä^aq  seit  der  sechsten  Stunde.  Diese  fieng 
aber  nicht  jetzt  erst  an.  Vielmehr  ist  der  Sinn :  Ungefähr  sät  =5  &nb , 
der  Zeit,  dafs  Jesus  rerurtheilt  war,  sab  man  eine  Düsternheit  sich  im- 
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mer  mehr  in  der  Laft  yerbreiteo.  Aach  nach  den  meisten,  guten  and 
zum  Theil  sehr  alten  24eagen  für  den  hier  geltenden  Test  (z.B.  dkY»* 
Jentioianer  bei  Irenäus)  ward  Jesoa  nach  Job.  19,  i4*  ^ ungefähr  vmi^ 
sechste  Stunde«  =  gegen  Mittag p  ron  Piktn^  Terurtheilt.  Bios  die  ge- 
genwärtige  Stelle ,  in  so  fern  man  meinU ,  Matthäus  lasse  die  leckite 
Stunde  erst  anfangen ,  da  Jesus  schon  eine  Zeit  lang  gelireuzigt  mr, 
scheint  Anlafs  gegeben  zu  haben ,  dafs  manche  und  zwar  gerade  die 
mehr  reflectirenden  —  (DL  72.  88.  i23.  am  Rd.  i5i.  das  Chron.  alei, 
welches  sogar  auf  des  Johannes  i^iox^i^ov  sich  beruft,  Sever.  snliod 
Ammon.  nebst  Einigen  bei  Theophyl.)  die  Stunde  der  Yerurtheilaog  wa> 
ter  zurücksetzten.  Sie  nahmen  daher  bei  Johannes  an:  &(^a  h  ^u 
t^iTtif  wozu  ihnen  auch  Marh.  i5,  25.  und  der  Gedanke,  dafsJeiDlV»- 
cePs  Tor  Pilatus  doch  nicht  von  ^nfe^l  bis  gegen  Mittag  gedauert  hakt 
werde,  gerathen  zu  haben  scheint.  Wir  kerfnen  aber  nicht,  wis  ioek 
sonst  ron  GeschäfWn  zugleich  Torkam.  Die  Kreuugung  selbst  mob  di* 
dann,  je  nachdem  G<dgotha  entfernt  lag,  spSter  gedacht  werden. 

0*6x0%  iyspMTo   es  entstand  eine  Dunkelheit  der  Luft,  nicht  iai 
eine  —  in  der  Pasebawoehe  nach  dem  Stand  des  Monds  natürlich  va- 
mSgliche  —  Sonncmflnstemifs ,  wohl  aber  durch  starke  Dämpfe,  wekk 
vor  ErdersehüUerungen  (s.  Vs  5i.)  sich  zu  yerbreiten  pflegen.    ApoLf, 
s.  wird ,   wie  liier  und  Luk.  23 ,  45. ,   selbst  das  ioKOTla^v  6  ^ho^  ü 
Sonne  wurde  verdunkelt ,   Ton  einer  bloe  durch  Rauch  und  Dampf  fli^ 
ttandenen  Verfinsterung  der  Luft  gesagt.    Dafs  dergleichen  Tranerpiiüo- 
mene  als  prodigiös  angesehen  nnd  von  Christlichgesinnten  ^r^  Ton  Jodet 
aber  ohne  Zweifel  ufider  Jesus  ausgelegt  wurden,   dies  sollte  siel  ro& 
selbst  verstehen.    Amos  8,  9.  10.   Joel  3,  4.   Apg.  2,  19.     SucciLi^ 
8i  deficit  so!  meridie ,  signum  malum  est  toti  mundo.      Echa  B.  Hl » 
Rex  carnis  et  sanguinis  quando  luget,  quid  agit?  Suspendet  saccmnUH 
per  ostium  suum  sec  Jes.  5o.  Joel  3.     Ovid.  Metamorph.  i5,  785.  s*^ 
von  dem  Jahr ,  worin  Julius  Cäsar  gemordet  wurde :  Phoebi  qaoqttf  ^ 
stis  imago  lurida  solicitis  praebebat  lumina  terris  •  •    Sparsi  lunarei  tfB' 
guine  currus.    Plin.  H.  N.  2,  3o.  aber  erklart  dies  von  blos  trüber  TW» 
terung:    Fiunt  nonnunquam  prodigiosi   et   longiores  soUs  defeciust  V^ 
occiso  Dictatore  Caesare  et  Antoniano  hello ,   totins  paene  anni  pall<v*  | 
continuo.     Eben  so  Plutarch.   in  Caes.   sub  fin.    öXov   txeivov  cytavf«' 
wj(^pog  i^tv  6  Hvnkoq  xai  ^ap^iapvya^  ovh  s^^v  avsxsXKsv^    Folgb^'l^^ 
Servius,   welcher  bei  Georgic.  1,  164.  angiebt:  occiso  Caesare  in  Seoa* 
tu,  prid.  Id.  Mart.,  soUs  fuisse  drfectum  ab  hora  sexta  nsque  ad  nocte»i 
nnd  Dio  L.  45 1  welcher  sagt :   to  tr«  tf^og  xov  iiXi.ov  tXaxrovff^ '"' 
oßspvva^ai. ,  doch  nicht  von  einer  Ehlipsis ,  sondern  blos  von  siner  ^ 
gewöhnlichen  LußverfinsUrung  «u  Jventeben ,  nnd  99IU  d^ecUt  ^^m  ^ 
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dem  Sprachgebrauch  oft  nur  dtis  letztei«  Phifinomea  bedeuten,  in  der 
Thut  2eigt  aach  die  astit>noniiBehe  Berechttttng  weder  a.  i.  noch  a, 
epocliäe  Joltfte  eine  wahre  Eklipse.  Und  doch  singt  Vtrgil.  <jeorgic.  i , 
m64.  •  .  Solem  qais  dicere  fafouin  andeat?  Ille  etiani  estiiiato  miseralus 
Caesnre  Rotnüm  f  tum  caput  obicura  nitidüm  calfgine  teacä ,  impiaqae  aeter* 
nam  timuernnt  secuta  noctem  •  .  Im^lkis  trtmuetuni  möiibus  Alpe«  etc. 
inl  »daatv  xiiv  y^v  über  die  gante  Gegend  Lok.  4^  35^  (rergl;  i  BKon. 
17,  7.  Jak.  5,  17.)  t=  ;c®P"  Ä»aor»  Arch.  10,  6.  Weiteres  konnten 
die  Evangelisten  nicht  leicht  wissen,  imt;  ^a^  ivv<kttiq  bis  um  die  neunte 
Stunde,  d.h.  vofn  Nachniittag  ^)  bis  zur  Hälfte  der  Zeit  gegen  Abend. 


Weil  "die  alten  Motmabungen  und  angeblichen  Nachrichten  von 
einer  nogefabr  in  diese  SSeit  gefallenen  Sonnenfinsternifs  Vielen  ein  siche- 
res chronologisches  Datum  zu  Bestimmung  des  Todesjahres  Jesu  zu  seyn 
schienen,  so  darf  die  alimShlige  Entstehung  dieser  unrichtigen  Snppo- 
sition  hier  nicht  nnerortert  bleiben. 

a«  Die  Christen  verstoodeu  zuerst  selbst  die  Evangelien  von  einer 
aufietbreUfntUöhen  Verinstenmg  der  Senne  ^  nicht  von  eitfer  Soanenfin- 
stemilSs ,  wollten  aber  doch ,  dafs  das  Phänomen  auch  den  Herden  glaub- 
würdig bekannt  seyn  müsse.  Tertullian.  Apolog.  adv.  gentes  c.  si.  (wo 
er  gar  viele  dreiste  Behauptungen  als  historisch  gewils  einmischt)  sagt: 
f  •  •  [Christus]  suffizns  spiritnm^  com  verbo,  ^onte  dimisit,  praevento 


*)  f,Ani  t8.  ;Mi  — •  80  idifeilit  4er  G«h.  Ratb,  Dr  Bremieke  ita  Starganl, 
in  Hermbstädts  Bfilletin  des  Kevesien  aus  der  NatmrwlMenscbaft  XI.  Bd 
S.  n.  /9/$.  S.  249.  —  bemerkte  ich  g^gen  4  Uhr  NatfkmHtags  eine  Sonnen^ 
JlMtemtfo  ganz  eigener  Art,  Die  Sonne  schien  von  12  hii  8  Uhr  anfseror- 
deiftKch  faeifs.  Ihre  Strahlen  aher  worden  Immer  matter , .  so ,  dafs  es  mir 
um  fiese  Zeit  (ich  schrieh  in  einem  Garteo)  an  lAeht  211  fMen  anfieng. 
leh  sah  aaf  önd  bemerkte,  dafs  sich  eine,  zwar  nicht  gewitterartige,  aher 
doch  schioar^e  H^olke  der  Sonne  immer  mehr  näherte ,  worauf  dieeelbe  gan% 
davon  Überzogen  tourde ;  was  wohl  ein  Paar  Minaten  daaern  konnte.  (  Eine 
Uhr  hatte  ich  nicht  bei  mir.)  Hernach  war  zwar  die  Sonne  wieder  sicht- 
liar,  aller  so  matt,  dafs  man  gerade  hineinsehen  konnte.  Sie  wirkte  auch  bei 
wehem  nicht  so  stark  anf  mein  Brennglas,  dafs  ich  mir  damit  eine  Pfeife 
hätte  anzanden  köqfieii.  ISfn  Ifiesiger  glavfbwürdiger  and  eifahmer  Mann 
▼ersieheite  mir,  dafs  er  diese  ^anefroerdirnfttimg'  andk.am  16.,  da  er  swei 
Mefl«ki  Yon  hier  gewesen ,  heohachtet  liahe.  £r  bemerkte  noch ,  dafs  ihn  and 
seinen  Wirth,  einen  Prediger,  {^eich  nach  dem  IHIttitgessen  «hie  solcheflH^- 
digk<Sit  iSberfollen  habe,  dafs  Sie  Tor  l^hnattoifg  'k^üm  cfin  fiett  erreichen 
konnten.  Um '2  Uhr  worden  sie  dann  dnrdi  einen  Geufitteraeldag^  erww^  9 
worauf  sich  der  Himmel  bewölkte  und  die  Sonne  durch  eine  gana  sehwarxt 
Wqlke  SP  verdnnhelt  wqrde,  dafs  es  schon  Abend  xa  se^n  geschienen  ha^/' 
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camificis  officio.  Eodem  momento  dieSf  mediam  orbem  signanie  sole,  mB^ 
ducta  esL  Deliquium  utique  putaveruntf  qui  id,  quod  saper  Cluitfo 
praedicatum  [TQrausgesagt]  erat,  non  scieront;  ratione  non  deprehoisa 
[d.  b.  »da  nach  der  astronomischea  Rechoung  es  keine  Sonnenfinstertnli 
seyn  konnte«]  negaverunl  .  .  ei  tarnen  eum  mundi  casum  [diesen  weit- 
bistorisehen  Vorfall]  in  archivis  vestris  habetU.  Für  eine  eigentlicbe 
Sonnenfinsternifs  nabm  es,  nach  diesem,  TertuUian  selbst  nicht,  sondeim 
für  eine  sonderbare  Verfinsterung  des  Tags.  Er  behauptet  bald  nachher: 
Ea  orfinia  super  Christo  Pilatus  f  et  ipse  jam  pro  sua  conscientia  Christia- 
nus,  Caesari  tum  Tlberio  (vergl.  auch  Tertull.  Apolog.  c.  5.)  nundavä; 
sei  et  Caesares  credidissent  saper  Christo,  si  aat  Caesarea  non  essent 
secolo  necessarii,  aat  si  et  Cbrisliani  possent  esse  Caesares.  Ohne  Zwei- 
fel sind  also  eben  dio  rorausgesetzten  Amtsberichte  des  Pilatus  die  »ar- 
chiTa«,  aaf  welche  Tertall.  sich  {ohne  sie  eingesehen  zu  habend  strachs  *) 

*)  Die  Prätoren  mnfsten  naiärlich  Amts  -  ProtoeoUe  führen  und  an  das  Reicfcs- 
archiv  nach  Rom  einsenden,  wenn  gleich  in  anderer  Form,   als  wie  Plisim 
Jan.   (Epiit.  97.  L.  X.),  welchem   nur  „referre  omnia,  de  quibas   dmkiUt, 
•olemne  erat'S    Schon  Angust  hatte  nach  Sneton.  c.  49.  die  Einrichtnng  ge- 
macht:  Quo  celerioa  ac  sub  manum  annanciari  agnosciqae.'  posset,    qaid  n 
prtJivincia  qwifue  gerereinr,  juvenes  primo,   modicii  intervallis  per  militDei 
Yias,  deinde  vehictäa  disposuit.     Commodini  id  [tllud  ^  javenom  dispositif*] 
est,  ui  qui  a  loco  perferuni  litteras,  iidem  interrogari  quoque,   st  qaid  ici 
exigat,  poiiint.     Öftere  berufen  sich  in  andern  Fällen  die  Aactorea  (Soetai. 
Tiber.  §.  5.  Calig.  §.  8.  Tacit.  Annal.  13,  81.  de  Orator.  §•  ^^'  ^ergl.  Ufm 
^Ezcnrs.  ad  Tac.  Annal.  5,  4.)  auf  Acta,     Auch  wurden  nach  Philo*«  htgsL 
ad  Gig.  p.  1016.  A.   Ton  Aiexandrien  £(p</M^fd«(  jjrofxvnjfmnnai  an   den  G^n, 
doch  nur  Ton  Privatpersonen,  eingeschickt;  s.  Henke  de  P.  Pilati  Acdsis 
causa  J.  C.  ad  Imp.  Tiberiom  missis  probabilia.    Weil  nun  die  Ciiristea  jess 
Sitte  im  allgemeinen  kannten,  setzten  sie  vorattf »  dafs  die  Bömer,  warn  sie 
nur  wollten,    auch  durch  die  Acta  Pilati  (=  Protooolle  von  Pilatus  Amts- 
führung überhaupt)    sich    von   Jesu   Proccfs   müfaten   unterrlchlen    lumsea. 
Nicht  Yon  besonderen ,  Jesus  betreffenden ,  Acten ,  sondern  von  denen  ,  weiche 
allgemeinhin,    was   unter  Pilatus  verhandelt  worden  war,  enthalt«!  miil»- 
ten ,  spricht  in  dieser  Absicht  Justin^s  Apol.  II.  c.  85.  S.  7&  nai  raura  Srt  yt- 
yov8f  hwaaBi  fAaBßtv  «k  rcuv  art  Tlovriov  FLAotou  Aktcuv.     Vergl.  Casanb.  Emc 
p«  676,  nach  welchem  auch  c.  48.  der  Apol.  Justins:  ort  rs  raura  aronjaw  n 
rcvv  «iri  UovTtov  TltXarov  ysvoiAtvwv  aarwv  sn  lesen  ist;  wo  der  gew.  Text  outv 
statt  aKrc»y  hat.     Wohl  mag  in  einem  solchen  allgemeinen  ^mts  -  Diarmm 
auch  Jesu  Hinrichtung  angemerkt  gewesen  seyn,  ungefähr  so,  wie  Tadt  An- 
nal. 15.  c.  44.   davon   etwas  ganz  summarisches  weifs.     Wenn  aber  manchs 
Christen  (Tertull.  Apolog.  c.  21.  und  aus  ihm  Enseb«  H.  £.  2,  2.,  daan  nach 
beiden  Orosius  Uist.  7,  4.)  meinten,  Pilatus  müsse  den  ganzen  Proeefs  mit 
Anfang,  Mitte,  Ende  und  allen  Prodigien   u«  s.  w.   eingeschickt  haben,  so 
gieng  es  ihnen,  wie  den  archäologischen  Gelehrten  öfters,  die,  wenn  sie  ge- 
rade an  irgend  einem  Datum  Interesse  finden,   sich  leicht  bereden,  dafs  das 
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berufen  2a  dürfen  glaubt,  weil  er  bei  sich  überzengt  ist,  dafs  Pilatus 
so  referirt  haben  müsze ;  angeföhr  so ,  iivie  auch  Jostinus  Apolog.  i ,  34. 
meint,  dafs  die  Romer  Jesu  Gebort  zu  Bethlehem  aas  den  Conscriptioru^ 
listen  des  Quirinius  müfsten  sehen  können,  ^wenn  sie  nur  wollten.  'In 
eben  diesem  Sinn  lafst  Bafinas  in  seiner  Hist.  Eceles.  den  Märtyrer  Lu« 
cian  reden :  i>  Perqairite  in  annalibus  vestrU  et  in venietis  [y  es  kann  nicht 
fehlen  ,  dafs  Ihr  •  findet «] ,  temporibus  Pilati ,  fugato  sole ,  interruptam  te- 
nebris  diem.«     Weiterhin  glaubte  man 

b*  eine  wirkliche  aofserordentliche  SonnenJinsUmifs  för  den  Zeit- 
punht  des  Todes  Jesu  entdeckt  zu  haben.  Origenes  contra  Cels.  a,  33. 
p.  929«  ed.  Würzb.  deutet  darauf  noch  unbestimmt:  ncpt  St  Tn^  tm 
Tiße^(ot>  Kataapo^  [mit  welcher  Weite  spricht  Orig.  hier!]  ixXei>)/eco( ^ 
ov  ßaotkevovTo^  xat  Iriaovq  cotxev  eaxav^air^ai,  »at  srspt  t(dv  f«c^a- 


ganse  Altertum  überall  darauf  anspiele.  HStten  umständliche  „Acta  Pi- 
lati über  Jesus"  ezistirt,  so  wurden  sie,  wo  nicht  früher,  doch  unter  Con- 
■tantin,  aus  den  Archiren  hervorgesogen  worden  seyn.  Weil  aber  die  Chri- 
sten dreist  auf  rühnUieke  Acta  Pilati  de  Christo  sich  beriefen,  so  wurden 
vnter  Maximin  y  neben  andern  für  die  Christen  schimpflichen  Actenstncken 
(Hist.  eccL  Euseb.  9,  5.  7.)  auch  VTOfAvtjfjLora  TIikaroD  überall  verbreitet,  ira- 
0^  tfxxXda  ftara  rou  X^i^tov  ßka9(p*ffMa^  (Euseb.  1.  c.  9,  5.),  die  dem  Euse- 
bius  deswegen  •<;  uß^iv  trXavBtvra  schienen ,  ib.  c.  7.  Sie  sind  es  wahrschein- 
lich, die  noch  Nicephoms  als  Inquisitionsfragen  abgefafst  kannte  (Hist.  eccl. 
7,  26.)  UTO/uiv»;fkcra  iroffyj^  ßXaff(^fxta^  «Texfrya,  t^an^ßt^  SijSsv  Il<Aareu  xai  reu 
Jlomj^o^  ^fjuuv  tx^^^  etc.  Yon  ihnen  ist  es  wahrscheinlich  zu  verstehen, 
wenn  nach  den  Actis  Martyrum,  Tarachi,  Frobi  et  Andronicl  (s.  dieselben 
bei  Pakadins  de  Vita  Chrysostomi  ed.  Bigot  p.  280.)  den  Märtyrern  Toige- 
halten  wurde;  Mtv^«»  rowv  ouk  01^^  on  6v  rriMoA);,  et^B^otro^  vurnev^yo^  uirs 
«Jeu^ia;  rtvoi  JJtXarev  *iytfJiowq  awu^Stj  <v  orau^ou,  ov  koi  vieofMnIjfxara  Haraiurrdu. 
In  gewissen  Abschriften  solcher  Acta  Pilati  [ob  eben  derselben?  Ist  nicht 
sicher]  wurde  Jean  Todestag  auf  den  VUl  Kai,  April,  gesetxt ,  in  andern  auf 
den  Xf^  Kai.  April,  So  las  selbst  Epiphan.  haer.  60.  nr.  1.  darin  (u-ro  twv 
A.Kriw  inftsv  TliXarou  avyowt  Quartadecnmani  ryfv  ain^ißstav  Faschatis  «u^i^xf- 
vatf  iv  0/$  e/üt(^«^tt/,  r^  «-^  oktw  Kakav6wv  Air^tXXtojv  rw^ornj^  irrireySwai  .  . 
Eti  Ss  cJ^/uifv  avTiy^a(f>'i  tK  rvv  [vermutlich  Aktcw]  IliXarou,  «v  oi^  tnifAaivaif 
'wqo  ^«xairiyrt  KaXavhwv  AT^tXktwv  re  troSo;  ywyw'^Bai)  und  Chrysostomus  Ho- 
•mü.  8.  in  Pasch.  (Opp.  ed.  Savil.  T.  V.  p.  942.)  i  fx«v  x^ovos,  ko^*  6v  nra5<v 
i  £cun;^y  oux  tfyvoifrai,  Ta  ya^  utrofxvij/iAara  rä  u-ri  TliXarov  x^ayBivra  [Chry- 
sost.  fand  dieses  also  in  Pilatus- Acten ,  die  für  Christus  rühmlich  waren  und 
daher  von  ihm  für  acht  gehalten  werden  konnten !  ]  ka/  mjv  x^Bavixtav  'Ks^iaytt 
rov  Tlaeya.   'lüro^erat  ouv,  in  tJ  teq^  öktw  KaXjov^v  'A-rj-iAA/wv' f-raSev. 

*)  „Fuit  autem  Phlegon,  Trallianus,  Itbertus  Hadriani,  scripsitqne  res  ubique 
gestas  libris  16.  usque  ad  Olymp.  229,  quae  deainit  in  anno  140  Christ.^* 
Riccioli  Chronologia  refonn.  p.  82flk 
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x^i(;9tüii9tnaxff  rf  [^or  sicli  aUo  hatte  ihn  Orig»  oiehl!]  r&  rBcr^m^- 
xai^eicaTfp  olffa»  xmv  x^ovm&r,  VergL  $•  36,  p.  ft33  ä  fnXft^cBy  43Uo^ 
Bald  aber  nacht  Orig.  $•  S^)«  p.  373.  Ton  4er  >o  unbestimmtea  Citaöoa 
des  PUegon  einen  entscheidenderen  Gebrauch :  Ouxa^  Celsu«  xm^aTum 
etyai  ttai  Tay  oua^ov  nai  xov  Qnoxov  %f^»  öv,  aeara  xm  itf^OLxm^ 
tv  TOK  ayovef tt  oTreXo^i^aafAfda  9vafa&Cfiii<yo«  Toy  <I»Xs^ayTa  I^TOff» 
aavxa  traxa  tov  x?^^^^  *^^  ncL%o^q  xov  Qmx^qoq  xoimvx€^  a«<lfy»<«- 
yat.  So  wird,  was  oben  Ton  Origenes  nicht  wortlich 9  nicht  einoittl  he> 
stimmt  aus  welchem  Buch  der  Pblegoniscben  x^oi»i«o  citirt  war,  noi 
bereits  eine  » möglichste  Vertheidigang  a .  Vgl.  Ovigen.  tr.  35«  io  MattL 
Und  was  war  denn  bei  PhUgon  zu  finden?  Enseb.  in  Caiu  Cliro^ 
ad  Olymp,  eos.  ann.  4«  Css.-Far.  Camilliis  et  Cn.  Domitius  hat  aas  fd- 
gendes  aufbewahrt:  X^aov^  .  .  s«ii  xo  na^oq  n^wjitt  txovq  i^  [18]  x^ 
Tft/Sepiov  (}airiXsia^9  ucß^  6v  ttai^ov  nan  tv  aXXoiq  (likv  kXktqpimoi^  «ir»- 
$irn^aaiv  e^^opev  taxopovfiiva  xaxa  Xc^iv  rovra  »6  ^Xioq  a^eXftxsy* 
Bidvi^a    faii<7^iV*    NiiMia^  t«   noXXa   «nscff^  «     'A  «ai  (r«i^4|Kd^8&   [?] 

Xe^fi  6  xa^  OXvfiniada^  .  .  .  [hier  eine  Lüdte,  in  welche  die  anci 
im  Übrigen  gleicblantende  Übersetzung  des  Hieronjmus:  »Scribit  jen 
super  bis  et  PhlegOi  qoi  Olympiarum  soscitator  est  egregtus,  in  teitis 
decimo  Hbro  ita  scribens«  einfügt]  X4f  fll  ix 9^  x^«  p§'  [so^J  Okvm 
9ia9oq  Mfer^TO  inXeii^iq  ifXiov  fiS7«<rxif  X4»y  £yva^<fii$vm9  m^xs^, 
Mtti  vv%  Mytvtxo  «bp«  ^  [6]  xfi^  '^f^spa^  y  ^^xe  nai,  onfxt^at;  av  »vpafiB 
f^avrivai  *  «rstafio^  xs  u^yoL^  naxa  ^Avviatv  ytvoyLtvo<;  xa  sroXla  IVif 
9ca*tt<  xaxeaxpet}/axo.  Was  ergiebt  nun  diese  (sogar  yon  Udier  ia  sei- 
nen Annaleo  fSr  äurserst  bedeutend  gehalten^)  Stelle?  a.  Sie  spridtt 
▼on  einer  ncd&rUcken  SoanenfiasterBib.  Da  Phlego«  über  ihre  Grob 
erstaunt  ist ,  mit  wie  viel  grofserem  Erstennen  hätte  er ,  wem  er  die 
Verfinsterung  beim  Tode  Jesu  gemeint  hatte,  anfuhren  müssen^  ^afs  sie 
zur  FollmoncUzeit ,  wo  nach  dem  Stand  der  Sonne  und  des  Monds 
naturliche  Sonnenfinsternifs  mSglich  gewesen ,  erfolgt  sey?  ^.  Selbst 
Sterne  war^n  »1  Tralles,  der  Vaterstadt  des  Flilegoo,  sichtbar  gewesen 
So  beschreibt  Matthäus  die  Verfinsterung  in  Jesu  Todesstunde  nickL 
Er  spricht  blos  ron  grofser  Dunkelheit.  7.  'Sogar  die  Jahrxahl  ist  im 
Texte  ganz  ungeunß.  Bei  Eusebius  liest  man  nach  Scaligers  Ausgabe: 
xdp  ^k  Ixet.  Es  bleibt  folglich  nur  Conjectur  t  ob  nach  Sh  zu  lesen  sej 
d'  s=  4,  wie  Hieroo.  in  seiner  Übersetzung  des  Chron.  Euseb.  dies  am- 
drückt  {y<iawrio  auUm  anno«  etc.),  womit  das  CbroiMl^on  Alex«  p.  319. 
ed.  Ducang»  und  Philoponns  1.  2«  de  mundi  creatione  c.  21.  ubereinstiai. 
man;  oder  ob  81  etsRa  ejn  Fragment  rom  Wort  ievx$^^  iej  und  somit 
die  grofse  Eklipse  in  das  z$tf€ite  Jahr  <iu  ^o^Qüifmp*  gdailcn  aey  jpulste. 
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Über  dies  letstere  geben  de»  prfifenden  ^Marios  Lupus  f  Canonicus  Ber- 


gomas,    Dissertt.  doae  de  nötig  cbronologg«  anni  mortis  et  nativitatis  X 
C.  (Romae  1744*)   p*  4«*  44-  folgeode  Winke:   Mirari  tabit  •  •  (Juüum) 
Africanum  ap,  SjncelL  Eclipsin  banc  ex  Phlegpnie  referentem   (p.  3o8. 
ed.  Paris«  ex  i^c  Goarii)  modo  anno  eodem,  q«o  apnd  Easebiam  [nam- 
lieh   nacb  der  Cbersetznng  des  Hieron.]   legitnr  eam   consignare,  modo 
Olympiadis  aos.  anno  2.  [p*  3a3.  ^"kzjmp  laTOpci-  esrt  Ti^f^io«  Kataa- 
ifoq    sy  »ayaeXify^   *)   sicXeii]/iy   iikiov   T<Xetay   ano  «bpa^  iwr^^    P*X?'( 
t¥VOLX^t;    .  •    ^ftXop  0$  TuvTifi*   •  .   %nL  tovtov,  Aq  97»  OXv^iuiadoq  a^, 
svoc  dtvrifov.^     Atqoe  banc  posteriorem  locnm   neqiaaqaaro  cormptam 
esse,  illod  persuadet,  qnod  iidem  nameri  idemqne  annos  babetar  in  Ea- 
sebii  Codd«  (L.  8.  Demoostr.  evang)  atqae  in  Codd.  Hieronymi  (in  c.  9» 
Danielis) ,  qai  fragmentum  illad  ambo  recensent.    ^amobrem  notationea 
ittae   tempomm  dnbiae  saspectaeqne  esse   coeperunt  viris  doctis   .   .  . 
Chronicom  Alex*  atqae  Pbiloponam  ex  Easebio  [texta  Hieronymiano  Eu- 
sebii]  mutttatos  esse  saa,  patet  i^erba  conferenti.     (^oamobrem  Keppleras 
et  Petavitts  eoiTuptam  Easebii  [Hieronymiaai]  textum  sospioantar  •   .  . 
Arbitrator  Fetayius,  Easebiam  scripsisse  ta  i^t^rrepip  sxet  etc.  aat  certe 
v<p  ^a  •  .  »  CTSi   extrita  namerali  nota,  Hieronymi  rero  anagnosten  la» 
gisse  ttp  dt  d'  sTtfr  etc.    Diese  Lücke  findet  Lapas  wabrsobeinlich.    Denn 
1)   S.  Maximas  (in  Scbol.  ad  Dionya.  ep.  7.)  Phlegontem  laadans  Olym- 
^adem  qnidem,  sed  non'  OJympiadis  ahnam  nominat.     2)  Gedrenos  pro« 
fitetar,  se  graecoram  commentariorom ,  io  qaibas  hanc  eclipsin  notatam 
inrenit ,  verba  ipsa  prolatarum ,  demde  ipsoram  Terba  referens  de  Olym- 
piade tacet.    3)  Tacet  annam  illom  OJympiadis  editio  Scaiigeriana,  tacet 
Enaebias  apad  Job.  Mearsiam  in  notis  ad  Pblegontia  fragmenta  (T.  IX. 
Theaaori  Gronov.) ,   tacet  testimoniam  Easebii  allatam.  a  Petro  ab  Aliia- 
co  •  •  •      Origenes  etiam  Pblegontem  prodacit  [s.  oben]  nalla  facta  oota- 
tione  temporis  definita.  —    Schon  Bengel  bemerkt  in  s.  Ordo  temporum 
p.  267.  aufrichtig,   dafs  der  annas  aerae  rulg.  Dionys«  3o.   [in  welchen 
B»  Jesu  Tod  setzt],  nicht  dem  Jahr  4-  der  202.  Olymp,  eorrespondire , 
sondern  dem  Jahr  2.     Csber  in  seinen  Annal.  p.  641.  setst  sogar  an- 
ricbtig  das  33.  Jahr  der  aera  valg.,  in  welches  er  den  Tod  Jesa  setzt, 
als  =:  anno  4.  Olymp.  202. 


1 

*)  Non  war  man  echon  so  weit,  den  Fhlegon  sagen  za  lassen,  die  SoBnenlla* 
«temifs  sey  im  FoUmand  (also  za  einer  natürlich  anmöglichen  Zeit)  gewesen. 
Saperstitio  etiam  creacit  ewido.  Ai^ch  die  Worte  airo  w^  sn-nji  iotg  twanjq 
sind  Znsats  aas  dem  Matthäas.  Erst  nahm  man  fest  an,  Phlegon  spreche 
Ton  der  nngewdhntichen  SonnenTerfimterong  bd  Jesa  Tod ;  oltdanii  trog  oum 
4ie  Charaklere  dar  lefalerai  in  die  Stette  düs  Fhkgoa  selbst  iÜBafai. 
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Julius  Afripanu8,  im  dritten  Jahrhundert,  setzt  ein  anderes  Dilia 
hinzu:  vovxo  to  okoto^  [des  Matthaus]  l)eXtJi]/iv  ^Xiov  QaXköq  anvut 
Xsi  tv  y  xwv  taTO(fimv.  Allein  genauer  anaijsirt .  heifst  dies  so  vid: 
Auch  Thailus  [welcher  im  ersten  Jahrhundert  eine  syrische  Geschicke 
schrieb]  erzählte  in  denen  mit  dem  [nicht  genau  bekannten]  Todesjak 
Jesu  [ungefähr]  correspondirenden  Jahren  Ton  einer  eigentlichen ,  utir- 
liehen  Sonnenfinsternifs.  Er  sagte  aber  nicht,  dafs  diese  Soonenfiost» 
nib  zu  einer  sonst  ungewöhnlichen  Zeit  (um  die  Zeit  des  Vollmonds  a 
jüdischen  Paschafest)  erfolgt  sey.  Und  Julius  Africanus  ist  also  vielffleb 
selbst  derjenige,  welcher  aus  einer  naturlichen  Sonnenfinsterrnfs,  wietii 
Thailus  angeführt  hatte,  eine  eigentliche,  aber  zu  ^ner  für  dies  Pläo»- 
men  unmöglichen  Zeit  erfolgte  Sonnenfinsternifs  machen  will. 

Aus  all  diesen  Unbestimmtheiten  macht  nun  schon  Lupus  deniicfaen 
Schlufs:     Nihil  ex  hoc  charactere   certi  pro   consiiluendo  mortii  CM 
anno  erai  passe;  cum  eo  enim  alii  annum  33,  alii  a.  3i ,  alii  a.  29  «m 
vulg.  oontendunL     Er  fugl  sehr  richtig   hinzu :   i^vdd ,  si  et  PUegon  et 
Afncanus,  qui  Phlegontis  testimonio  nititor,  de  prodigiis  Christo  morittte 
fiictis  nullam  omninu  mentionem  fecerunt  et  naturalem  quandam  'Eeüpä 
notayerunt ,  quae  sub  meridiem  in  Syria  contigit  anno  aer.  ynlg.  ^  i* 
Not.  Olympiadis  302.  anno  i«     Jia  KeppUrus  censel  {in  Eclog,  chi^mh^ 
ei  in  tabb.  Rudolph.)  ^   nee  Petarius  repognat  in  AnimadTT.  ad  E^ij^ 
p.  176.     Novissime  vero  fuse  id  probare  contendit  Sykes  in  Di$s-«pff 
hoc  argumento,  de  qua  refertur  in  Biblioth.  Britann.  T.  3.  p.  i.  aaniiySit 
qui  in  Eusebii  teztu  non  B'  sed  d  [=:  i]  excidisse  putat. 


Hier  wird  zugleich  der  schicklichste  Platz  seyn ,  über  die 

Möglichkeit,  das  Todesjahr  Jesu  zu  bestimmen, 

die  nÜthigsten  Punkte  anzugeben. 

I.  Satz.  Um  sich  dem  Todesjahr  Jesu  chronologisch  zu  nähern  f  vnf 
man  das  Todesjahr  des  Tiberius  und  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des»' 
ben,  als  zwei  äußerste  Punkte  festsetzen  können.  In  jenem  begann  die«* 
fentliche  Wirksamkeit  des  Täufers,  Johannes,  nach  weichem  Jesos - 
man  weifs  aber  nicht,  wie  bald?  —  als  Messias  hervortrat  Vergl.  TLl 
bei  Luk.  3,  1.  Das  Todesjahr  des  Tiberius  aber  schUefst  die  vr*f"^ 
des  Pilatus. 

A.  a.  Das  Todesjahr  des  Tiberius  und  wie  weit  dieses  von  dem  To- 
desjahr des  Augustus  entfernt  trar ,  lafst  sich  sicher  angeben.  Nach  S«^ 
ton.  Tiber,  c.  73.  starb  Cäsar  Tiberius  » tertio  et  ricesimo  impeni  9xa^^ 
decimo  sepümo  Kalend.  Apr.  Cn.  Acerronio  Proculo,  Cn.  Pontio  ^ip^ 


i 
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Conss.  Aach  Tac.  Ann.  6,  5o.  6.  giebt  diesen  Tag  und  de  Orot.  17,  3« 
annos  tres  et  viginti  regnavilf  an.    Arch.  18,8.  bestimmt  noch  genaoeri 

Tt^b^  iv^avTolv  9volv  nal  .s2xoat.  Und  vergleicbt  man  noch  Dio  Cass« 
am  Ende  des  L.  58.  nebst  Zonaras  Ann.,  so  ist  nar  in  den  Monaten 
und  Tagen  ein  kleiner  Unterschied:  a(f  &v  errj  ^ep  ^vo  xat  sixoo-i^ 
f(i2va^  ^8  Itvt^  xtti  ^^ke^ag  knxa  Biiova^xricrB.€  Durch  dieses  Ifioycep« 
X^^^f  ^^  durch  das  obige  »regnavit«  ist  zugleich  bestimmt,  dafs  diese 
Regierungsjahre  des  Tiberjus  nicht  etwa  von  yornen  herein  als  Jahre 
einer  Mitregenlschqft  mit  Augustus  angesehen  -wurden. 

ß.  Der  Todes^^i^  des  Tiberius  war  n^ch  "Dio  ^  kxTti  xoec  tiuoarTi 
Tov  MorpTiov  d.  h.  septimus  Kai.  Aprilis,  so  daPs  das  »decimusc  des 
Sueton  entweder  von  diesem  zugesetzt,  oder  Ton  Dio  übersehen  worden 
ist.  Der  Unterschied  in  den  Monaten  konnte  zum  Theil  daraus  entste- 
hen, daPs  Tiberius  beim  Anfang  einige  Zeit  sich  scheinbar  geweigert' 
hatte,  das  Imperium  anzunehmen.  Josephus  rechnet  so,  dafs  er  zwischen 
dem  Todestag  des  Augustus  (den  19.  Aug.)  und  dem  Todestag  des  Tibe-* 
rius  (den  i6.  oder  den  26.  Mä'rz)  nar  ein  Zeitfragment  von  5  Monaten 
und  drei  Tagen  als  Theil  der  Regierungszeit  des  Tiberius  angiebt  und 
folglich  voraussetzt:  Tiberius  habe  ungefähr  den  3.  October  das  Impe- 
rium acceptirt  und  seine  Regierungszeit  sey  also  yon  diesem  Termin  an 
zu  rechnen.  Da  zwischen  dem  19.  August  und  26.  März  7  Monate  und 
7  Tage  verfliefsen,  so  hat  Dio  Cass.  wahrscheinlich  in  den  Monaten  so, 
wie  Josephus,  gerechnet,  nur,  dafs  er  vom  Todestag  des  Augustus, 
und  nicht  erst  von  der  volligen  Acceptation,  den  Regierungsanfang  des 
Tiberius  datirte. 

7.  For  Tiberius  Tod  mufste  Pilatus  die  Provinz  verlassen,  kam  aber 
nicht  mehr  bei  Lebzeiten  des  Tiberius  bis  nach  Rom.  Arch.  18,  5.  S.  624. 
Während  Pilatus  vom  Prätor  Yitellius  nach  Rom  zurückgeschickt  wurde 
(s.  bei  Matth.  27,  2.),  entsetzte  der  letztere  auch  den  Hohenpriester 
Kaiaphas.  Arch.  ebeud.  c.  6.  Jesu  Hinrichtimg  mufs  also  vor  das  Con« 
sulat  des  Acerronius  und  Nigrinus  fallen. 

d.  Diese  beiden  Consuln,  welche  allerdings  auch  nach  Tacit*  An« 
naL  6,  45*  supremi  Tiberio  consules  waren,  hatten  von  den  Kai.  JuL  an 
schon  zwei  Successoren ,  Tiberius  Claudius  und  Cajus  Caligula  erhalten ; 
8.  Almeloveen  Fasti  rom.  consulares  p.  116.  Man  mag  als  den  ersten 
Regierungsmonat  des  Tiberius  den  August  (den  Todesmonat  seines  Tor- 
gängers) oder  den  October  rechnen,  so  trifft  in  beiden  Fällen  sein  Tod 
in  den  Anfang  des  mit  den  zuerst  genannten  Consuln  bezeichneten  Jahres* 
Und  soll  Tiberius  unter  diesen  Consuln  gestorben  seyn,  so  mufs  sein  Tod, 
Pamhu  exegtt,  Handb.    HL  ßd,  5& 
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geradeso,  ^ie  Jos.ephns  und  Dio  hierin  übereinstimmen,  noch  in  die  entc 

Hälfte  des  Jahres  fallen. 

B.   a.     Nach    diesem   Endpunkt   der   Regierung    des   Tiberins    be- 
stimmt  sich  auch  das  iSteJahr  regni  Tiberiani  als  s=  anno  aerae  Dionys. 

P  .*     Bechnen  wir   Ton  Acerronius   und  Nigrinus    die  Consaiate 

29  ad  Sept. 

rückwärts,  um  des  Tiberius  i5tes  Regierungsjahr  auszumachen,  ^0  gieng 

^  dieses    im  August  ^   September  oder  Ociober  desjenigen  Jahres   zu  Ende, 

dessen  erste  Hälfte  die  beiden  Gemini ,   dessen  •  zweite    Hälfte   aber  2wei 

andere,  dem  Namen  nach   minder  gewifs  bestimmte  Männer  zu  Consuk 

hatte  $  s.  Almeloveen  p.  11 3.  114*     Der  erste  Theil  von  dem  i5ten  Regier 

rungsjahr  des  Tiberius  aber  fällt  in  die  letzte  Hälfte  des  Consulats  von  Ap' 

pius  Junius  Silanus  und  P.  Silius  Nerva;  ib.  p.  112. 

ß.  Dafs  diese  Berechnung  des  i5.  Regierungsjahrs  des  Tiberius  die 
rif^htige  sey ,  erhellt  auch ,  wenn  man  weiter  auf  das  Todesjahr  des  Aa- 
gustus  zurückzahlt.  Augustus  starb  nach  Sueton.  c.  100.  (mit  welchem 
in  Ansehung  des  Jahres  auch  Dio  Cass.  L.  66.  Tacit.  Ann.  1 ,  7.  2.  Fa- 
terc.  99,  6.  18.  übereinstimmen)  duobus  Sextis  9  Pompejo  et  Apulejo  Com. 
decimö  quarto  Kai.  Sept»  [=  19.  Aug.]  hora  diei  nona.  Macht  man  nun 
mit  der  bisher  gefundenen  Angabe:  dafs  des  Tiberius  i5tes  Begiernngi- 
jahr  sich  unter  den  Consuln  C.  Bubellius  Geminus  und  C.  Bufios  Germ- 
nus  im  August,  September  oder  Ociober  geendigt  und  unter  den  oachst* 
TCMrhergehenden  Consuln  Appius  Junius  Silanus  und  P.  Silias  Nerva  im 
August,  September  oder  October  angefangen  habe,  die  Probe,  bii  asf 
das  Todesjahr  des  Augustus  »Conss.  düobus  Sextis«  rückwärts  zq  2fih- 
len,  so  ergiebt  sich  klar,  dafs  derjenige,  welcher  ungefähr  in  der  Mitte 
des  Consulats  jener  »Geminorum«  das  Ende  seines  i5ten  Begieraogsjahrs 
hatte ,  den  Anfang  davon  ungefähr  in  der  Mitte  des  Consulats  der  dao- 
rum  Sextornm  gehabt  haben  müsse. 

n.  Satz.    Sobald  das  i5te  Regierungsjahr  des  Tiberius  auf  diese  f^eiiß 
bestimmt  ist,   so  kxinn  Jesu  Todesjahr  nicht  vor  der  zuzeiten  Halße  dal 
Tiberianischen  ijten  Regierungsjahrs  (=  nicht  vor  dem  in  dasselbe  fallen- 
den Pascha)  erwartet  werden. 

Hätte  Johannes  auch  sogleich  mit  dem  Anfang  des  i5.  Regiemngs* 
Jahrs  Tibers  zu  taufen  angefangen ,  so  konnte  er  (s.  das  nächstvorfaerge-» 
hende)  es  nicht  vor  dem  19.  August  des  Consulats  von  Appios  Junim 
Silanus  und  F.  Silius  Nerva  gethan  haben.  Auch  wer  ihm  alsdaan  deai 
kleinsten  (einen  unstreitig  sehr  kleinen)  Zeitraum  zu  seiner  vorbereiten« 
den  Wirksamkeit  einräumt,  läfst  doch  Jesus  erst  6  Monate  spHter  zar^ 
Tauft  kommen;   d.  L.   frühestens  am  Ende  des  Februars  des  folgenden 
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Jahres  (der  beiden  Geirrini  Css.).  In  dies  Consalat,  d.  h»  in  die  zweite 
Hälfte  des  i5.  Tiberianischen  Jlegierungsjalirs  fallt  also  frühestens  Jesu, 
des  Lehrers,  erstes  Pascha ^  folglich  das  dritte  und  letzte  frühestens  in 
das  Consulatjahr ,  welches  Cl.  Tiber.  Caes.  Aug.  Y.  und  L.  Ael.  Sejanns 
anfiengen,  vom  7.  Id*  Maj.  aber  Faustus  Com.  Sulla  und  Sextid.  CatuUi- 
zius  fortsetzten;  s.  Almeloveen  p.  1 14*  Frühestens  kann  ahof  unter  Vor- 
aussetzung der  im  I.  Satz  gegebenen  BerechnuDg,  das  Pascha  des  iisten 
Jahres  der  aera  Dionjrs,  vulg-  für  das  letzte  Pascha  Jesu  gehauen  werden» 

Aach  diese  Berechnung  trifi^  demnach  (unabhängig)  mit  den  aof 
andere  Data  gegründeten  Berechnungen  der  Lebens-  und  Todeszeit  Jesu 
zusammen,  welche  im  L  Th.  S.  344  —  248.  vergl,  S.  260  —  262.  ge- 
sammelt sind,  so  dafs  durch  die  ron  verschiedenen  Standpunkten  ausge- 
bende Harmonie  das  gleichj^rnüge  Resultat  sehr  bestätigt  wird. 

HL  Satz.  Eine  andere  Berechnung  des  )>  nevTixaidexaxov  txovq  ttJ?  ^ 
'^yeyioviaq  Tiße^iov  Kataa^oq«.  (wie  Lukas  3,  1.  sich  ausgedrückt)  hat 
die  berühmten  Namen  Job.  Ge.  Her  wart  (ihres  Erfinders),  Is.  Vofs 
(Chron.  Sacr.  c.  7.) ,  B 1  a  n  c  h  i  n  i  (Opusc.  4«  und  Chronolog.  T.  IL) ,  Jo. 
Clericus,  Anton  Pagi  (in  DIss.  de  Periode  Graecoromana  p.  XIII. 
Diss.  hypatica  p.  9.  Apparat,  chronolog.  ad  Annal.  Baron,  p.  89.  Critica 
p.  7.),  Usher  (Annal.  ad  a.  Dionys.  26  et  12,  auch  Diss.  posterior  ad 
edition.  Genevensem  Bationarii  Tempp.  Petaviani  nr.  III.)  und  Marius 
Lupus  (de  notis  chronolog.  anni  mortis  et  nativitatis  J.  C.)  für  sich. 

Die  Gründe  dafür  sind  folgende: 

a.  Lukas  spreche  ausdrücklich  von  tBXBi  nevxBxatdtxaTfo  rtiq 
yi7gffpov^a<«  Ttßtpiov  Kaiaupo^«,  nicht  vom  Jahre  Tii<i  ßaatXsia^' 
Dieser  sein  »Pnncipatus«  fange  schon  an  vor  des  Augustus  Tode.  Süe- 
ton.  in  Tibcrio  c.  18.  Proximo  anno  repelita  est  Tiberio  Germania  .  .  . 
c.  20-  A  Germania  in  Urbem  post  hiennium  regressus  triumphnm,  quem 
distulerat,  egit  .  .  .  priusquam  in  Capitol.  flecteret,  descendit  e  curm 
seque  praesidenti  patri  [Angusto]  ad  genua  summisit  ...  c.  21.  Ac  non 
multo  post  f  lege  per  Consules  lata ,  ut  provincias  cum  Augusto  communi-' 
ier  administraret ,  simulque  Censum  agerety  condito  lustro  in  Illyricum  pro- 
iectus  est.  Et  statim  ex  itinere  revocatus,  jam  quidem  affectum,  sed 
tarnen  spirantem  adhuc  Augustum  reperit  .  .  .  Tactt.  Aan.  I.  Nero  [Ti- 
berius]  solus  e  privignis  erat.  liluc  cnncta  vergere.  CoUega  Imperii, 
t^onsul,  Tribunitiae  potestatis,  assumitur  omnesqnc  per  exercitus  osten- 
ditur,  Vellej.  Paterc.  2,  12.  Cum  ß.  P.  Q.  R.  postulante  patre  ejus,  ut 
aequum  ei  [dem  TiberiusJ  jus  in  omnibus  provinciis  exercitibusque  esset  ^ 
quam  erat  ipsif  decreto  complexus  esset  ...  Da  demnach  Tiberius  be- 
sonders über  die  Provinzen  vor  des  Augustus  Tod  mit  diesem  den  Prin- 
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cipatus  theilte ,  so  sey  es  natürlich ,  da(s  man  in  Palästina ,  wo  Lukas  $m 
Geschichtdata  sammelte ,  die  Jahre  seiner  iytyLOv^a  von  diesem  fruherei 
Zeitpunkt  an  rechnete. 

6.    Es  sey  die  älteste  Tradition  y   dafs  Jesas  im  i5.  Jahre  des  Tibe 
rias,  unter  den  beiden  Geminis  als  Consaln  getodtet  worden  sey.    Tertsl 
lian«  c.  8.  contra  Jadaeos:    »Hajas  [Tiberii]  i5.  anno  imperii  passns  es 
Christus.«     Clemens  Alex.  Stromat.  L  p.  171  sqq.   ed.  Würzb.  schreib 
dem  Augostus  43  Regierungs jähre  zu   und  erklärt  unter  dieser  Von» 
Setzung:    §yevvii^v  ^  ^po^  '^fifav  to  oySotp  xai  ei»oaTG>  evu  [28  -|"  1^ 
=  43]    ^TS  svpoTOv  txiX$vaav   ano^pacpa^   yivea^ai,    en»  Av^ovexn. 
*Oxi   d§   TOVT*  aXr^^eq   earnv^    bv   to  soa^'^fiXtq)  x<p    xava  Aovxdv  fi- 
^^a^TTtti    oi^TCD^  *    CTct  Sb  mvrexaidBTtaTm   tm  Tiße^iov  Kaiaa^q  . . . 
e^^fysTO  pi7pa  K^v   eni  loay^i^y   etc.     Kai  ^aXcy    ev  Tq>  av%§p^  tff  ^ 
Jil<TOvg  e(f^onBVo<;  Bni  to  ßaTsria^ia  &q  B%mv  X'  [3o].   Kat,  ort  evutvxof 
l^ovop  [!!  *)]  bSbi  avTOv  xri^v^ai  xat  rovro  yByqoLittai  o^to^*  eyisv 
xov  9bxxov  Kpov  xri^^ay  aniarBiXiv  fie.  Tovto  xcci  6  nfo<priTii(;  nna 
xa»  TO  BvayyBXio'p,     »ELcvTexai^exaTq)   ovv   IxBi   Ti^epio«   xal  vint- 
xaiiexdxt^  [wahrscheinlich  nBvtBxai^Bxa]  Av^ovaTov  «  [43  —  28  =  i5] 
o^TO  nXij^ovvtai  xä  rf^dxovxa  itii^   I<d(  ov  tna^BV.     ktp"  oi>  St  tm- 
^BV  Bmq  xtiq  xaxaarT^otpiiq  *IspovaaX.  yivovxai  erij  yiß,  f^if^^^  7  [**  7^ 
m.  3.]    xai  ano  xaraar^otfuiq  'iBgova.   ioq  KoyLoiov-  TBXBvrtiq  $*v  p"fi 
^VP6i  i,  i}fi€pai  y  [a.  138.  m.   lo,  d.  3.].      Tivovrai  ovv,  arp^oiölv 
pio^    B^BWii^iq  f    tag   Koyto9ov   xiXBvrtiq    xa   ff avra    Bxti   194 ,  jf>P  ^t 
rjaB^ai  ty'. 

c.  Dieses  Todesjahr  Jesu  war  nach  der  weiteren  Erzählung  te 
Clemens  damals  yon  den  Meisten,  auch  von  den  Basilidianern ,  angenon- 
men.  Nur  einige  setzten  das  Leiden  Jesu  in  das  16.  Jahr  des  Tibcrioi 
u.  s.  w.  Auch  Origines ,  da  er  vom  Leiden  Jesu  bis  zur  Zerslorong  ^ 
rusalems  rechnet,  zählt  vom  i5.  Jahr  des  Tiberius,  Homil.  14.  inJew* 
Lactantius  4»  10.  3»Fuit  sub  imperio  Tiberii  Caesaris,  cujas  annogvi^^ 
decimo,  id  est,  duobus  Geminis  Consulibus  .  •  .  Judaei  Christum  crad» 


*)   Die  Kirchenväter  hielten  aich  in  dieser  Behauptung  nur  an  die  drei  170^ 
sehen  .Evangelien ,   welche  meiit  nur ,  was  in  Galiläa  ungefähr  ein  4«^'  ^ 
geschehen  ist,  aufbewahren.     Damit  einmal  befriedigt,  TemachliMigteo «> 
gans,   was  das  Johannes -Erangelinm  weit  genauer  angiebt  nnd  aotertctO' 
det ,   was  aber  doch  mit  den  synoptischen  Evangelien  wohl  vereinbar  tft- 
Und  von  dergleichen  Kirchenmännem ,  welche  ihre  Quellen  «0  wenig  reffö"'* 
den  und  benutzten ,  will  man  sich  als  von  Gewährsmännern  bisioriicher  i* 
dogmatischer  Traditionen  länger'  leiten  lassen?!     Auch  hier  macb^  ^^ 
nur  aus  der  vermeiniUcheu  Voniiitisagiing  von  dem  trnnus  aectf^  •*•  *^ 
rt-chnung  und  Greschichtc. 
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fixemnt.«  Sollten  nun,  sagt  man,  diese  alten  Kirchenlehrer  von  einer 
Segebenheit,  über  welche  —  wenn  gleich  die  jetzt  so  genannten  Acta 
Pilati  Erdichtung  sind  —  doch  Pilatus  in  seinen  Amtsacten  [vergl.  Apg. 
^5,  26.]  da»  DataiQ  nach  Rom  geschickt  haben  mufs  —  sollten  sie  yoo 
einer  so  öffentlich  erfqlgten  Begebenheit,  über  welche  aoch  so  yide 
Jaden  und  Judenchnsten  ^Zengen  seyn  konnten ,  keine  oder  falsche  Nach- 
richten gehabt  haben??  Ist  aber  ihre  Tradition,  dafs  Jesus  im  i5.  Jahr 
des  Tiberius  hingerichtet  worden  sey,  acht,  und  ist  doch  zugleich  aus 
den  Evangelien  wahr ,  dafs  Jesus  nach  seiner  Taufe  noch  drei  Faseha- 
feste  erlebt  hat,  so  —  —  mufs  dieses  von  Tertullian,  Clemens  Alex., 
Origenes  angenommene  i5.  Regierungsjahr  des  Tiberius,  welches  a»- 
gleich  als  der  annus  duorum  Geminorum  Conss.  bezeichnet  ist,  ein  an- 
deres seyn,  als  das  i5.  Jahr  %inq  iiyB^ioviaq  Tiße^iov  Kaiaapo^,  und 
dieses  letztere  ungefähr  2 V^  bis  3  Jahre  fsuher  fallen,  folglich  niofat 
erst  vom  Tode  des  Augustus,  sondern  von  einer  früheren  Epoche  des 
'» Principatus  Tiherii «i  an  bereichnet  werden;  damit  alsdann  a.  aer.  Dionys. 
2Q  =  a.  ^duorum  Geminorum  Conss.  =  a.  i5.  imperii  Tiberii  als  Jesu 
wahres  Todesjahr  erscheint.  — >    So  die  obgenannten  Chronologen. 

Dagegen  ist  zu  bemerken: 

a.  Dafs  der  Ausdruck  iiys^ovia^  principatus,  unter  den  frühern  Be« 
herrschern  Roms  noch  yiel  länger  der  gewöhnliche  für  die  wirkliche  üc- 
gierungsjahre  war,  um  den  in vidiosen  Namen  regnum,  imperium,  zu  ver- 
meiden. Harduin  bei  Plin«  34 1  8.  macht  schon  die  Bemerkung:  Ante 
Vespasianun^  qui  praecesserunt  Augusti  [Ze^ajToi],  a  Piinio  tantum  ap- 
pellari  Principes,  nunquam  fere  Imperatores.  Auch  den  Tiberius  nennt 
Sueton.  c.  42*  Plin.  14,  22.  vor  und  nach  des  Angustus  Tod  Princeps. 
Tacit.  Ann.  1 ,  4-  ^&  ^^^  August :  omnes ,  cxuta  aequalitate  y.  }ussa  Prin' 
cipis  aspectare.  Die  Regierung  des  Tiberius  nennt  er  im  Gegensatz  ge« 
gen  die  des  Angusti^s  c.  6.  novum  priacipatum  [nytyi^oviav  xaivrivjy  den 
neuen  Regenten  c.  16.  mutatum  principem,  und  wieder  c.  6..  neve  Tibe- 
rius yim  principatus  resolyeret,  cuncta  ad  Senatum  vocando;  c.  7.  lite- 
ras  ad  exercitus  tanquam  adepto  principaiu  dederat^  c.  9.  non  regno  ta- 
rnen neqne  dictatura,  sed  principis  nomine  constitutam  [von  Augustus} 
rempublicam  u.  dergL  m.  Die  Benennung  nys^ovia  ist  daher  be^  Lukas 
wahrscheinlich  nicht  zum  Unterschied  von  der  ^ovu^-j^ia  gesetzt  (vergl. 
bei  Jpuk.  22 ,  25.) ,  sondern  dem  Sprachgebrauch  der  Romer  und  römi- 
schen Griechen  seiner  Zeit  gemäfs. 

b.  Man  hat  kein  Beispiel ,  dafs  die  romischen  Schriilsteller  den 
»principatus  Tiberii«  vor  dem  Tode  des  Augustus  zu  zählen  begonnen 
hätten.    Und  Lukas  schrieb  doch  (unter  Nero)  zu  einer  Zeit ,  da  die  bei 
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den  Römern  gewohnliche  Art,   die  Jahre  des  Aagoftiis,  Tiherins  «.f-w. 
zu  zahlen,  bekannt  seyn  mufste. 

c.  Es  ist  zwar  durch  die  zuvor  angeführten  historischen  Stetka 
Mar,  dafs  Tiberias  vor  Augusts  Tode  Princeps  war.  8e  in  partem  cur*- 
rum  ab  Augusto  vocaiam  experiendo  didicisse,  quam  ardaum  •  .  regenfi 
cuDCta  onus,  sagt  auch  er  selbst  von  sich,  bei  Tacit.  AnnaL  1,11.  Er 
machte  als  solcher  f  nach  Sueton.  Tiber,  c  43.  und  Plin.  14,  22.  des  L. 
Piso,  wegen  seiner  Stärke  im  Schwelgen,  sogleich  zum  praefectoa  «r- 
bis-etc.  Allein  lange  vor  Augusts  Tode  fieng  dieses  sein  »ae<|iium  jus 
in  prorincias,  censusque  simul  actus  4c  nicht  an.  Dieser  letzte  Census 
de»  August  fiel  nämlich  in  dessen  Todesjahr;  s.  Sueton.  August.  97.  vni 
eine  Inscriptio  lapidis  Ancyrani :  » cum  nuperrime  lustrura  oollega  Tibe> 
rio,  Sexio  Pompejo  et  Sexto  Apulejo  Conss.  egissems  etc.  Unter  die- 
sen Sextis'  selbst  aber  starb  Augustus  [a.  aer.  Dionys.  i4*]-  War  ake 
gleich  Tiberius  damals,  da  er  »in  ipsa  morum  publica  oorrecUoae«,  wie 
Sueton  sagt  (d.  h.  dum  censum  agebat),  den  übel  berüchtigten  Piso 
zum  Praetor  urbis  machte,  so  ist  es  doch  gar  nicht  wahrscheinlich,  da& 
die  Zeit  seines  v  principatus  cum  Augusto «  die  Zeitrechnung  de«  ganzea 
principatus  Tiberii  um  2V2  bis  3  Jahre  yerlängere.  Denn  erst  nadi 
dem  Triumph  wurde  Tiberius  in  jene  Gleichsetzung  mit  Augustus  erho- 
ben ,  und  der  einzige  bedeutende  Act ,  den  er  während  derselben  Fer- 
richtete ,  der  census  und  das  lustrum  condere  fiel  in  das  Todesjahr  de$ 
Augustus  selbst.  Zwar  sagt  von  eben  diesem  L.  Piso ,  da  er  als  Praetor 
urbanus  a.  U.  785  starb,  Tacit.  Ann.  6,  11.  »Piso,  viginli  per  annos  pa- 
riter  probatos  publico  funere  celebratus  est«  und  Usher,  in  Annal.  ad  a. 
aerae  Dlonys.  Tulg.  schliefst  hieraus ,  dafs  Tiberius  den  Piso ,  zufd  Jahn 
vor  Augustus  Tod  (=  a.  U.  767)  cum  Praetor  urbis  gemacht,  folglick 
damals  schon  seine  Mitregenlschaft  mit  Augustus  gehabt  haben  müsse. 
Niemand  aber  kann  behaupten,  dafs  jene  viginti  anoi  ganz  genau  zu  ?ef^ 
stehen  sind,  und  nicht  Tacitus  eine  runde  Zahl  gesetzt  habe. 

d.  Zum  wenigsten  eben  so  unsicher  ist  es,  auf  die  oben  angefShr- 
ten  Stellen  der  Kirchenväter  zu  bauen.  Sie  nehmen  ihre  Meinsng:  dals 
Jesus  im  i5.  Jßhre  des  Tiberius  hingerichtet  worden  sey,  offenbar  aus 
Lukas  selbst  (s.  die  Stelle  desr  Clemens ),  nicht  aus  einer  sonstber  ge- 
gründeten Überlieferung.  Ehen  deswegen  halten  sie  auch,  ohne  an  ir- 
gend eine  andere  Zeitrechnung  der  Jahre  des  Tiberius  zu  denhen,  dx^ 
iS.  Jahr  desselben,  wie  es  bei  Lukas  genannt  ist  —  und  nicht  ein  spä- 
teres, auf  ungevrohnliche  Art  zu  berechnendes  —  für  übereinstimmend 
mit  dem  Consulat  duorom  Geminorum  und  geben  Jesu,  blas  1  Jahr  vom 
Pascha  nach  der  Taufe  bis  zu  seinem  letzten  Pascha*  Wären  eie  «Zeu- 
gen« einer  Tradition,  dafs  Jesus  im  1 5«  Jahre  des  Tiberius  gesto<ri>en  acy, 
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8o  würde  diese  uralte  Tradition  sehr  viele  Aafmerlisamiteit  Terdienen. 
Aber  sie  sind  in  dieser  Zeitangabe  nur  (fehlerhafte)  Aasleger  der  Stelle 
Luh.  3,  1.  13.  Folglich  ist  ihre  ganze  Behauptung,  dafs  das  iSte  Jahr 
des  Tiberios  s=;  dem  Consulat  duorum  Geminorum,  Todesjahr  Jesu  ge- 
wesen sey,  ohne  Grund  und  kann  auch  zu  einer  neuen  Berechnung  der 
Tiberjanisohen  Jahre,  »nach  welcher  der  annus  i  t)?^  iifui^Qviaq  bei 
»Lulias  zu  yersteben  und  dem  annus  12  aer.  Dtonys*  Tulg«  gleich,  also 
»der  annus  i5  «n^  li/Sfiovio^  Ti^sptov  z=:  37  aer.  Dionys,  seyn  sollte, 
»  hingegen  bei  den  Kirchenvätern  der  annus  1 5  imperii  Tiber.  =s  conau- 
»lat,  duorum  Geminorum  zu  verstehen  und  dem  annus  29  aer.  IMonys. 
»gleich  zu  setzen  wäre«,  keinen  Grqnd  abgeben* 

6.  Auch  I  dafs  Jesus  duobus  Geminis  Conss.  [^  anno  aerae  Dionjs« 
29.]  gekreuzigt  worden  sej,  ist  bei  Lactant.  4i  10.  wahrscheinlich  nicht 
Tradition f  sondern  Berechnung.     Hielt  man  fest:    1)   dafs  Jesus  geboren 

■ 

sey  im  letzten  =  ijsXen  Regierangsjahr  des  Herodes  L  =  anno  ante 
aeram  Dionys.  4  oder  3;  und  2)  dafs  Jesus  sogleich  mit  seinem  3o.  Le- 
bensjahr angefangen  habe,  als  Messias  hervorzutreten,  welches  sodann 
vom  25.  Dec.  anni  aerae  Dionys.  26  bis  27  lief;  so  war  Jesus  im  Dec. 
anni  27  alt  3o  Jahre,  und  konnte  also  vor  Anfang  des  anni  Dionys.  s8 
als  hervorgetreten  gedacht  werden.  So  konnte  man  das  Jah^  28  als  sein 
zweites  Lehrer  jähr  rechnen.  Im  Jahr  29  aerae  Dionys.  aber  um  die 
Paschazeit  wäre  sein  drittes  Lehrerjahr  durch  den  Tod  unterbrochen 
worden ,  und  dieses  war  dann  annus  duorum  Conss,  Geminorum,  Alsdann 
aber  wäre  das  i5.  Regierungsjahr  des  Tiberius,  welches  eben  mit  dem 
August,  September  oder  October  anni  aerae  Dionys.  29  endigt,  schon 
Jesu  Todesjahr ,  und  dieses  müfste  mit  dem  Auftrittsjahr  des  Täufers  das 
nämliche  gewesen  seyn. 

■ 

ly.  Satz.  Das  einzige  sicher  bleibende  Datum  ist:  dajs  Jesu  Tod 
nicht  früher  als  am  dritten  Pascha,  von  der  zuzeiten  Hälfte  des  i5ten 
liberianischen  Regierungsjahrs  an  gerechnet ,  erfolgt  s&yn  kann.  Ob  um  \ 
oder  etliche  Jahre  später!  Dies  kann  zwar  nicht  ohne  Scheinbaf- 
keit  gefragt  werden  j  ist  aber  doch  nach  den  im  L  Th.  von  S.  237  —  263 
ausgeführten  anderen  chronologischen  Momenten  nicht  zu  bejaheri. 

Da  die  willkürliche  Berechnung  der  Begierungsjahre  des  Tiberius, 
durch  welche  Lupus  u.  A.  die  Meinung  mancher  Kirchenväter,  dafs  Je- 
sm  im  i5  Jahre  Tiberii  sub  Conss.  duobus  Geminis  gestorben  sey,  ret- 
ten wollten,  durch  das  zum  Satz  III.  bemerkte  verschwindet,  so  tritt 
die  im  Satz  II.  erklärte  Berechnung  des  i5.  Jahres  Tn(i  rtys^oviaq  Ti- 
ßf^iov  Kaioapog  Luk.  3,  i.  mit  denen  dort  daraus  gezogenen  Folgerun- 
gen in  ihre  Rechte  ein.* 
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Dies  vorausgesetzt,  können  wohl  nooh  folgende  Überlegungen  as- 
gestellt  werden:  Ob  Johannes,  der  Täufer,  wenn  er  im  Lauf  des  iSln 
Jahres  Tiberii  d.  h.  zwischen  Ende  des  Augast  anni  aerae  Dionys.  r^. 
s8  und  29  aufgetreten  ist ,  nicht  doch  vor  der  Taufe  Jesu  länger  ak 
6  Monate  gewirkt  habe  ?  Fordert  nicht  das  Ansehen ,  in  ureldiem  er  U 
dem  Volke  noch  nach  seinem  Tode  blieb ,  für  ihn ,  ehe  er  ins  Gefin^» 
nifs  gesetzt  war,  mehr  als  einen  Zeitraum  von  anderthalbjähriger VTiri 
samkeit?  Könnte  man  statt  3i  etwa  das  Jahr  3i  oder  34  oeras  Dlam, 
vulg.  als  Jesu  Todesjahr  setzen  ^  so  hätte  des  Täufers  Allelnwirksamlak 
*.  etwa  3  Yi  bis  3  Jahre  gedauert , '  und  dieser  Zehraum  {ungefähr  der  rAbi- 
liehe  f  welchen  Jesus  gehabt  hatte)  möchte ,  nach  dem  Effect  geschSiät 
nicht  zu  viel  st^n^  Jesus  selbst  wurde  alsdann  bei  dem  Ende  seiner  {^ 
liehen  ^Wirksamkeit  in  seinem  36.  oder  37.  Lebensjahr  gestanden  habau 
Seine  Taufe  aber  wurde  in  sein  33.  oder  34*  Leben^ahr  faüen.  Das  avn^ 
7iv  d>qsi  evoiv  t^ianovra,  a^j^oiisvoq  wv,  &q  svo^i^sto  Lok.  3,  aJ.  hat 
schon  Jqstin  Oial.  c.  .Trjph.  p.  234«  ed.  Würzb.  in  der  nöÜdgenWek 
verstanden.  Er  sagtt  T^iantovxa  txn^  ii  nXtiova  17  iXdtsoova^  fiitvtf 
Ii79ov^y  ^Xf^^  ^^  ffpocXqXv&ev.  Yergl.  noch  weiter  L  TL  bei  MittL 
2,  25.  Auch  wäre  es  eher  gegen  einen  36  bis  37Jährigea  als  g^ 
einen  33jährigen  Mann  wahrscheitilich ,  dafs  man  ihm  entgegen  halt:  Ob 

kannst  noch  nicht  5o  Jahre  alt  seyn  (Job.  8,  56.). Aber  denooel 

hindern  die  im  I.  Th.  durchgeführten  Data  den  Gedanken ,  erst  ia  Jak 
aerae  Dionys.  vulg.  33  oder  34  das  letzte  Pascha  Jesu  anzunehmen.  \9ie 
sehr  die  patristische  Tradition,  welche  Lupus  allein  zu  seinem •Beiliii' 
mungspunkt  macht ,  sich  gerade  bei  diesem  Punkt  als  äufserst  oostit  ul 
ungewifs  yerräth,  s.  Hud.  Christi,  v.  Bennigsen,  welcher  in  seiner iii- 
Mischen  Zeitrechnung  (Leipz.  1778.)  6.  229.  über  diese  Diversitaten  eine 
kurze  treffende  Übersicht  giebt.  —  Als  einige  Parallele  über  die  gro> 
^Wirksamkeit  in  so  kurzer  Zeit  mag  der  Ausruf  gelten:  <^id  Mecedo 
Alexander?  cum  ab  ineunte  aetate  res  maximas  gerere  coepisset,  ooont 
tertio  et  trigesimo  anno  mortem  obiit?    Cic.  Philipp.  Y, 


Vs  46.  nsfl  T^iv  ipvdrrtv  ul^oiv  um  die  neunte  Stunde  rs  g^«  ^ 
Ende  des  dritten  Tagyiertheils.  &va§oäif  tfnov^  ^S'^aXi^  laut  anarvj^ 
Hehr.  5,  7.  beschreibt  auch  Paulus  9  wahrscheinlich  als  Augenzeuge,  ^ 
mit  dem  Tode  ringenden  Jesus  als  ^triati^  ts  Msi  Ueri^pta^ .  wfo^  **' 
^vva\isvQV  aro^gii;  avTov  sx  ^avaxov  \y  zu  dem  Gott,  der  ihn  vom  To^ 
tu  retten  =  beim  Leben  zu  erhalten,  vermochte <fi]  fisra  Hfav^n^^V 
4>as  atai  daxpvQiv  ingo(,iveYxa<;,  Die  Worte  selbst  sind  fast  wie  iffl  **^" 
guin  Jonathans:   '»DJIp-'^Ü  NÖ^  "^Vs  "»^K.      Nur  steht  statt  HB-?  ^ 
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n23   /IDfi.     In  der  Auteprache  x  ^ur  p,  zeigt  »ich  etwas  galiläisches ; 
8«  bei  Matth.  26,  73.     (Beogel  im  Gnom.  >»Graece  x  sequente  &«)    Dafs 
T^ahrscheinlicfa  die  Anspielangen  der  Verspottenden  auf  den  Ps.  22.  Ihn 
an  diese  Worte  erinnert  haben,  ist  schon  bei  Ys  43*  angemerkt.     Des- 
wegen   und    als   eine   geborgte  Stelle    sind   sie   ohne   Zweifel   ii>   dem 
Mande  Jesa  als  Nothgefahl  za  yerstehen.     Der  Psalm  selbst  hat  die- 
sen Gang,  dafs  David  zuerst  seine  Noth  beschreibt«     Sie  sey  so  groFs 
gewesen,   dafs  er  gerufen  habe:   Mein  starker  Gott,  warum   (oder  viel« 
mehr:  bis  wohin  «123?)  hast  du  mich  verlassen?  (=s  in  welch  einen  un- 
rettbar  scheinenden  Zustand  bin  ich  gerathen  ? )    Er  selbst  war  an  einem 
heftigen  Fieber  hrank   und  doch  zugleich  yon  höhnenden  F^eindesbeer^n 
umgeben ,  die  sich  gleichsam  schon  in  seine  Kleider  theilten.    All  dieses 
aber  schildert  der  Psalm  nur,  um  mit  desto  gröfseren  Lobpreisungen  Gol» 
tes  zu  endigen,  weil  bereits  die  grofsten  Gefahren  glücl^lich  und  siegreich 
überstanden  waren.     Vergl.  Meine  Clayis  über  die  Psalmen   (ate  Ausg. 
Heidelb.  1812.),  auch  Memorabilien  4.  St.  S.  83 — 138.  über  den  Liocal- 
siDB  des  Ps.  22^     Höchst  wahrscheinlich   dachte  daher  auch  Jesus  (mag 
Kr  nun  blos  den'i.  Ys  so,  wie  öfters  nur  der  Anfang  einer  Stelle  citirt 
und  doch  das  Ganze  verstanden  wird,    oder   den  ganzen  Psalm  *)   laut 
aosgesprochen  haben)  bei  sich  nicht  blos  an  die   ersten   nothklagenden 
Worte ,  sondern  zugleich  an  den  im  Ganzen  des  Ps.  ä2.  liegenden  Trost. 
Aoch  Hebr.  2^  12.  wii*d  Ihm  der  23.  Ys  dieses  Psalms  in  den  Mund  ge- 
legt. —    Auch  Juden  legen  Nothleidenden ,  die  aber  keineswegs  verzwei- 
felten,  Ps.  22,  1.  in  den  Sinn.     Midrasch  Tehillim   ad  Ps.  22,  1.  Dixit 
Elsther  •  .  cur  non  facis  mihi  miracula?     Deus  mi,  Dem  mi,  quare  dere^ 
liquisti  me?     Megilla  f.  12«  Dixit  R.  Levi:   cum  Esther  appropinqnaret 
aS  idoleum  (Regia),   recessisse  ab  ea  gloriam  Dei,  ülam  vero   dixisse: 
tili,  Eli  etc.  Dunquam  tu  judicas  coactionem  ut  voluntatem?   —     Kör- 
perliche Ursachen  ängstlicher  Bangigheit  s.  aus  den  medicinischen  Anga- 
ben,  besonders  Richters  und  Scheuchzers   in  der  Note   zu  Ys  5o.    --> 
lva%L  warum?     kyttaiaXtinsiv  in  etwas  verlassen p  gleichsam  stecken  las^ 
sen.     Die  Alex",  setzt:   6   ^sbq,   6  ^soq  ^or  *^    n^oq^ti;  fie/  IvaTl  ky- 


*)  Schon  1521.  hatte  der  Charprin«,  Johann  Friedrich,  hierüber  bei  Luther 
gefragt.  Dieser  antwortete  (t.  die  Briefe,  gesammelt  von  de  Wette,  I.Th. 
S. 581.):  „Es  ist  nicht  noth,  zu  glauben,  dafs  Christus  am  Kreuze  den  gan^ 
ufen  Psalm  mündlich  gebetet  habe,  doch  auch  nicht  unchristlich,  ob  jemand 
das  glaube.  &  stehet  das  alles  in  gutem  freiem  IVahn  eines  jegUchen  i  denn 
die  Schrift  sagt  nichts  davon,  so  ist  andern  [sc.  den  ^Auslegern]  nicht  noth^ 
zu  glauben»  *'*  —  So  richtig  hatte  Luthers  gesunder  Verstand  schon  unter- 
schieden, zwischen  dem,  was  die  Bibel  bestimmJL  und  klar  angiebt,  und  dem » 
was  die  Auslegung  hinzu  zu  denken  wahnsf^heinlich  findet! 


780  123.    Matth.  27,  47  —  50. 

xaTeXin^^  ^r,  80  dafs  der  Urheber  des  vovx*  etim  wenigstens  das  fiaupt- 
wort  aus  Erinnerung  an  die  Alex.  Version  geborgt  hat.     elq  nei  =  nS> 

in  was  hinein  7    wie  Markus  hat ,   ist  dem  Sinn  nach  richtiger.       KC?  iiS 
gut  chaldäisch;  s.  Targum  Rieht.  5,  i6. 

Vs  47«  TiV€$  =  judische  Zuschauer ;  denn  Heiden  wufsten  -ron  f^ 
ner  Erwartung  (s.  bei  17 ,  10),  dafs  der  Elias  den  Messias  einzufjahm 
erscheinen  werde,  nichts,  (pb^vstv  rufen,  dafs  Elias  sich  in  jener  Absieb 
endlich  zeigen  solle.  Vielleicht  war  es  absichtliches  Misverstandnifs ,  dafi 
sie  ^l'^^X  statt  ''^K  gehört  haben  wollten;   vielleicht  meinten  sie   wiri- 

lieh,  Jesus  denke  an  Elias  als  Den,  welcher  Ihn  einführen  sollte,  and 
habe  nur,  nach  der  undeutlichen  galiläischen  Aussprache,  Elia  so  aasge- 
sprochen, dafs  man  blos  Eli  geh5rt  habe.  (Beispiele  solcher  bei  GaK- 
la'ern  möglichen  Misverständnisse  s.  bei  s6,  73.)  ovvog  dieser  hier» 
Verächllich. 

Vs  48.     erS^o?  bald  darauf.     if^ot^iiDv  hinlaufend,     elq  l§  avTÄ  sc. 
TCDV  Bxei  k(jT6)T&v  Einer  von  den  Umstehenden  =  Juden,  wahrscheinlich 
einer,   der  das  Geschäft  hatte,   den  Hingerichteten  einen  auf  jeden  PaO 
ihnen  bestimmten  Labetrank  anzubieten;   s.  bei  Vs  34*      Dafs  der,    wel* 
eher  den  Trank  reichte,  ein  Jude  war,  sieht  man  auch  daraus ,  daTs  die 
Spottenden  wissen:    er  verstehe   ihren  After witz   wegen  Elias,    und  dar- 
aus,  dafs  er  Gerä'thschaften ,   um  die  in  einiger  Erhöhung  Durst  JeiJeo- 
d.en   zu   tränken,    bei  der  Hand    hat.      cfföyyo^    ein  Schwamm,  welcher 
den  Wein  einsog.     6^oq  entweder  Essig  oder  geringer  Wein ;    s.  hd  Vs 
34.     Vom  i%o<;  der  r5mischen  Soldaten   vergl.  Gataker  Mise,  posth.  c.  61. 
ndXaiioq  dünner  Stab ,  z.B.  zum  Messen  (Apok.  11,  1.),  nicht  blos  Scfdlf" 
röhr;  hier  nach  Job.  ein  YssopstengeL     ne^in^ivai  xaXduis  umdaiSlab 
her  legen  9   oben  in  den  buschigten  Theil.     nori^eiv   trinken  lassen,    — 
Mehrere  Codd.  haben  hier   nach   tnoxiaev  avxov   den  Zusatz,    dafs  ein 
anderer  mit  einer  Xoyx^ij  in  die  Seite  gestofsen  habe  und  Blut  und  Was- 
ser herausgeflossen  sej.     Mehr  davon  bei  Johannes. 

Vs  49*  o^  XoiTvol  jene  vorher  spottende  andere  Juden,  dttps^l  Utfk 
doch  dies !  » Dieser  hier ,  welchem  als  dem  Messias  der  kommende  Elias 
so  gewifs  ist ,  hat  so  was  nicht  nothig. «  tüa^^isv  wir  wollen  sehen  =  so- 
warten.  oAcrov  um  sein  Retter  zu  styn  von»  Tode  und  eben  dadorch 
von  unserm  Widerwillen. 

Vs  So.  Der  Labetrank  (Vs  48.  Joh.  19,  3o.)  beforderte  das  BSo- 
uberschlummern  des  äufserst  erschöpften  Leidenden,  so  wie  oft  Ster- 
bende, wenn  sie  eben  noch  bei  der  brennenden  inneren  Hitze  etwas  er- 
frischendes  genommen  haben ,  zum  Entschlummern  übergehen.  Ammian. 
LaS.  p.  3i3.  ed.  Hamb.  Epota  gelida  aqua,  quam  petiit  (JuUaaas  Caesar) 
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-vita  facilius  est  absoluta».  £ratini  Annott.  p.  ii6  sq.  Legimos  apud  Flu- 
tarchaiD  in  rita  M..ADtonii  (Opp.  Vol.  TL  ed.  Hütten,  p.  i5i.),  vinum 
Antonio  datum ,  quo  celprius  ex  vulnere  moreretur ,  quod  ea  res  mortem 
acceleret.  Srquidem  simitis  est  penetrandi  vis  Tino,  iOque  indicat  obiter 
et  Hieronymus,  cum  ait  (Comm.  I.  IV.  fol.  42.)  —  ut  eum  eonsopiant. 
'StdXiv  Ti^d^aq  (pofij  ^tydkri  da  Er  noch  einmal  laut  gert{fen  hatte  (und 
zwar,  nach  Job.  19,  3o.  reTiXewai,  QQJl!  Bengel  in  Gnomone:  »Libe- 

"PT^  vitae  positio.  Per  vim  crucis  ab  hominibus  allatam  nonJuU  exanima" 

^tu$'   Mark  XVf  44-^   —  «<  i^i  vollendet!)^   verschied  Jesus.    Sein  Be- 

"viriirstseyn  horte  auf  von  den  Körperorganen   erregt  zu   "werden.      Das 

l^utrufen,    -wenn  es  gleich  viele  Anstrengung  der  erstarrenden  Muskeln 

gr^lioftet  haben  mag,  zeigt,  dafs  in  diesen  Augenblicken  Jesus  bei  weitem 

ao^b  nicht  bis  zum  völligen  Sterben  erschöpft  war.     Auch  Victor  (Exe- 

g(es.  in  Maro.  Moscov.  1775*  Vol.  II.)  erklärt  diese  (pwvriv  yityaKriv  durch 

^nUav   (p€fovaav   ^apa%ov  aii(/Lti,op.      Das  allmählige  Hinscheiden  aber 

entstund,   weil  Gekreuzigte,   da  sie  nur  an  den  Händen  angenagelt  wa« 

ref ,   nicht   durch  groCsen  Blutverlust,  sondern  nur,   weil  sie  an  allen 

Gliedern  unbeweglich  ausgereckt  waren,  durch  ein  von  aujsen  sich  nach 

und  nach  bis  in  die  inneren  Theile  verbreitendes  Erstarren   der  Muskeln  f 

Adern  9  Nerven  u.s.  w.  sterben  mufsten.     Wer  nur  Eine  Stunde  in  einer 

solchen  bewegungslosen  gespannten  Stellung  bleiben  müfste,    würde  das 

Geiubl  10  den  äufseren  Gliedern  sehr  gehemmt  und  einen  sehr  vermin« 

derten  Blutomiauf  empfinden.     Wird  dann  die  Stellung  nicht  geändert, 

ond  durch  neue  Bewegung  der  Umlauf  der  Säfte  hergestellt,   so  steigt 

die  &starrang,  aber  doch  nur  allmählig,  bis  auf  den  höchsten  Funkt, 

bi«  zur  Hemmung  der  Reizbarkeit  des  Herzens. 

Hierüber,  wie  langsam  der  Kreuzestod  war,  sprechen  Arzneikundi- 
ge|  wie  der  fromme  G.  G.  Richter  (de  morte  Servatoris  in  cruce, 
Goettingae  1757.  4^  §•  ^^0  ga^z  entschieden.  y>  VUro  vitam  posuit  Job. 
|0,  18.  Posuit  cum  magno  clamore,  qui  morierUium  in  naturali  et  ulti- 
mo virium  deliquio  rton  est  .  .  Crucis  illa  vis  non  erat,  si  vel  inßrmiores 
respiciasf  iam  cito  exstinguendi,  [Selbst  Gespiefste  leben  oft  mehrere 
Tage!]  Relictos  autem  plerosque  esse 9  nisi  judicis  gratla  sepulturam  ali- 
quando  coricessit,  donec  sole  et  plnvia  corrupti  pedetentim  tabo  difilue- 
rent  et  tunc  avibus,  quae  viventes  non  invadunt,  putri  halitu  allectis  in 
praedam  cesserunt.  (J.  Lipsii  de  Cruce  L.  II.  c.  is.  Haerebant  in  cruce 
lenta  morte  peremtif  ut  »corvos  pascerent«.  Positi  custodes,  ne  qnis  •  • 
detraheret.  Sueton.  Aug.  c.  i3.  Aspere  Augustus' respondit  alicui  sepuU 
turam  a  [inde  a]  morte  roganti,  in  volucrum  potestat^  eam  fore.  Interdum 
pretio  vendiderant  sepeliendi  potestatem,  quod  Yerri  Cicero  objecit  .  .) 
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Magna  parte  lento  perierunt  sanguinis  stillicidiof  siU  [fame]  et 
rum  dolorum  ad  convulsiones  crescente  saevitia. 

Ein   anderer  Arzt,   Valent.  Henr.  Vogler  in  Phjsiologia  Historiae 
passionis  J.  C.  (Helmstad.)   leitet  deswegen  den  schnellen  Tod  Jesa   Toa 
dem  innern  Seelenkampf  ab.     Er  setzt  voraus  einen  afiectos  vehementis' 
simusf  insuper  noa  momentaneas  aed  diatius  darans   .  •   .      Alias 
nisi  ipaa  constitatio  et  sanguinis  et  calidi  innati  et  cordis  maximaiB 
foisset  passa,   non  potuisset   intra  pauoas  aliquot  horas  exspircwe.      Wefl 
der  schnelle  Tod  Jesu  durch  dieses  kurze  Leiden  am  Kreuze    nicht  biD- 
reichend  erklärbar  war,  so  dachten  sich  manche  Theologen   eine    über- 
natürliche  Beschleunigung  desselben.     C.  Fr.  Ferd.  Gruneri    Diss.  de 
J.  Chr.  morte  vera,  non  sjnopttca  (Jena  i8oo.  8.)   häuft  folgende   [zm 
Theil  in  der  zweiten  Ausgabe  derselben,   Halle  i8o5.  und  daher   aoi^ 
hier,  berichtigte]  Data,  welche  das  baldige  Schwinden  alles  Bewofstsejm 
erklären:  p.  3i.  Noverat  Christus  instans  et  inevitabile  fatum,  hinc  moli 
animi  grayissimo  ita  [in  Gethsemane]   perculsus  est , .  ut  inter  preoes  ar- 
dentissimas  sudore  sanguineo  dißlueret.     (Note:   Non  refert,  quali  foma 
fuerit  iste  humor;  satis  est  eum  iarge  profluxisse  indegue  debiUtaient  oot' 
poris  summam  et  orlam  et  relictam,  fuisse.)    Neque  opus  est ,  ut  qoae  mh 
iuraliter  accidere  solent  atque  explicari  possunt,   miracula  esse  dicas  .  . . 
Christum  hinc  viribus  yehementer  confectum  futuris  malis  Jacilius  sooev- 
buisse  a  yero  propius  abest  ...     p.  so.  Pugnis  ac  palmis  contnsuSi  Co- 
rona spinea  [e  rhamno]  in  ludibrium  cinctus,  nudus  et  ad  columaam  ai- 
strictus  caeditur  .  .  loris  et  flagris  .  .     Quae  com  essent  acaleaCa,  taxil- 
lata  et  ossiculis  catenata  .  .  .   (Ulpian.  de  poenis  L.  3.   Philo  in  Flacc: 
p.  755  8qq.)  .  .  oonsequens  est,  ut  Christum,  fame  ac  yigiliis  laaaom,  a 
▼ulneribus  crebris  aegrum  et  a  sanguine  yacuum  summa  teneret  delniUn. 
Auxit  •  •  .  legalis  crucis  gestatio  crudos  cutis  lacerae  dolores  attriritque 
nlterius  yires.    Denique  perfecit  malum  crux  acuta   (Senec  Epist  101.), 
cui  crudeliter  adstrictus  et  adfixus  erat,  clayis  per  roanus  actis,  pedibus 
fune  constrictis  [?].     Hinc  yehementissime  exacerbati  sunt  dolores  et  ad 
omne  corpus  difFusi,  hinc  post  haemorrhagiam  loca  sugillata,  inflanunata 
et  in  gangraenam  prona,   hinc  magna  circuitus  sahguinei  turbatio,   hinc 
immensa  sanguinis  ad  pulmones  et  cor  congestio  facta,  eaque,  ni  omnis 
fallor,  summae  anxietatis  •  .  •  effectrix  fuit,  quam  clamore  magno  prodi- 
disse  yidetur,  illico  mortuus  *).    Haec  vero  .  .  ad  crucis  supplicium  qox- 


*)  Schon  die  Richter^sche  Ditsert.  p.  46.  erinnerte  an  alles  dieses.  Unum  tot 
horis  suaiinere  corporis  situm,  com  tix  naturalem  sine  crebra  matatione  fe- 
ras,  nedom  tarn  yiolenium  .  .  nihil  facile  habet,  qnod  fingi  possit  atroclns. 
Ae^tttt  tarn  diututnae  extensionis  injuria  sine  iardato  wl  sujßamimato  kutsa- 
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dem.  pertinent,  sed  mortem  cilam  non  adferunt  (solebant  enirn  miseri  per 
plurcs  dies  scabello  insidere  et  crudelissimae  poenae  supervivere;  ßar- 
tbolin.  Hypomn.  n.  i.).  Quaerenda  ergo  est  —  sagt  Grüner  —  alia 
subiiae  et  inopinatae  mortis  causa  ^  »yncope  scilicei^  qua  viiae  vis  sopita 
velutique  exhausta,  quin  omnis  vita  abolita  visa  est  .  .  Debililas  summa 
praeit,  Upothymia  ineipit,  s/ncope  sequitur,  mors  ipsa  demom  clausulam 
maloram  sabitam  facit. .  Quam  mortem  si  dixeris  cum  medicis  apparen" 
fem  yel  opinabilem  *y  per  me  licet.     Neque  enim^   qui  syncope  gravi 


rum  in  istU  loeis  eircuitu  concipi,  com  tensa  vasa  sint  eitra  poteBlatem 
actionis  in  sua  contenta.  Necesse  est ,  sugillata  Uta  loca  in  eruciarü»  et  sei»* 
aim  atra  appmrere  . .  dolorem  caloremque  inflammatorium  in  mortem  illaram 
partium  Unto  qoidem  at  eo  laeviori  grada  tendere.  Credibiie  Joh.  Jac. 
Scheuchzero  (Phjs.  Sacr.  ad  Tab.  705.)  videtar,  cum  in  loca  sie  extenso, 
adatricta  preesa  plus  per  arteriös  sanguinis  itifluxerit ,  quam  revehi  per  venas 
potuit,  iUum  od  ungues  de  cruce  defluxisse.  Verum  ipsa  aorta,  inter  illa 
in  extremis  ohstactda  fluxum  magis  ad  coput  et  t>entrem  determinans ,  ibi 
pressis  carotidibas  rubores  faciei  doloresque  capitis  parit,  hie  opportuniora 
ad  stasin  et  eorrupteltfm  Iwsa  oecupai.  Illad  autem  lange  atrociust  aortam, 
quae  jam  per  vasa  patentia  se  non  liberatj  omnem  quem  sinister  cordis  sinus 
suggerit  sanguinem  non  suscipere  nee  igitur  pulmonali  sanguini  liberum  hue 
aditum  esse  adeoque  et  dextrum  cordis  sinum  sub  nixu  expulsionis  suae  in  op- 
pletum  pulmonem  horrenda  anxietate,  quae  omni  dolore  et  ipsa  morte  est  in- 
tolerabilior ,  loborare.  Arteriae  et  venae  pulmonales,  coronariae,  intercosta- 
les  omniaque  majora  vasa  circa  cor  ob  copiam  redundantis  huc  et  aceumulati 
sanguinis  angoren  illos  animi  ...  (in  Jesu»  Christo )  etiam  ex  eausa  corporea 
intendunt, 

*)  Die  Benennung:  Scheintod,  Teranlafst  eine  sehr  unrichtige  Zveideutiglteit. 
Ein  anderes  ist  mors  apparens,  ein  anderes  mors  simulata  An  eine  Verstel- 
lung ist  nicht  su  denken,  selbst  deswegen  nicht,  weil  durch  des  Judas  Yer- 
rath  Jesus  ganz  unerwartet  und  so  Icurze  Zeit  vor  der  Hinrichtung  gefangen 
genommen  worden  war.     Schade,   dafs  der  teutschen  Sprache  ein  passendes 

•  Wort  für  eine  solche  mors  phaenoraenalis  ^  Todtscheinen ,  abgeht.  —     Dr 

*  Thiess  bemerkt:  Mit  einem  gewaltigen  Odemzug  hatte  Jesus  ausgeathmet. 
So  kam  es  den  Umstehenden  Tor,  indem  vor  dem  wirkliehen  immer  ein 
„seAein&orer  Tod^  Torhergeht,  und  sich  dieser  Ton  jenem  nur  durch  den  Erfolg 
unterscheiden  läfst.  Um  so  weniger  können  hier  die  Urtheile  der  Theologen , 
die  sich  an  diesen  Bericht,  wie  an  ein  visum  repertum  halt^,  oder,  indem 
sie  der  Sache  auf  den  Grund  sehen  wollen,  über  den  Buchstaben  der  Erzäh- 
lung hinaus  gehen,  etwas  gelten,  da  sie  das  historisch  ünerwiesene  und  Vn- 
erweisliche  (vergl.  Bruhier  sur  Fincertitude  des  signes  de  la  mort  Vol.  II. 
Par.  1749,  übers.  Ton  Jancke,  Kopenh.  1754;  Brinkmann's  Beweis  der 
Möglichkeit,  dafs  einige  Leute  lebendig  können  begraben  werden,  Düsseid. 
1772;  van  Swieten  Or.  de  morte  dubia,  Yienn.  1778;  Hufeland  über 
die  Ungewifsheit  des  Todes  und  das  einzige  untrügliche  Mittel,  sich  von  sei- 
ner Wbklichkeit  zu  überzeugen  and  das  Lebendigbegraben  unmöglich  su 


A 


784  123.     Matth.  27,  50.    Scheintod. 

pereuntf  illico  pro  mortuis  habendi  sunt;  neque  Christus  sie  omnem  vhan 
posuisse  putandus  est,   neque  es  clamore  forti  ad  Titalis  virtatis  constan- 
tiam  et  magnitadinem  bene  concludere  licet,  cum,  qaibus  cor  ex  palpi. 
tatione  oppressum   et  safFocatio  in  propinqao  est,    hand  raro   ejalare  et 
clamitare  prae  dolore  soleant.     Exspiravit  ergo  Christus  sjncope  teatatis, 
quoad  adspectum  (Matth.  27,  5o.  Marc.  i5,  87.)   hinc  cruri&agio  .  .  pe. 
percit  centarionis  misericordia.     Sed  qaam  maxime  falsus  est  C.  T.  Dao. 
^mius  (rem  historischen  Glauben  Th.  2.  §.  i5.),   dam   hinc  ad  probahi. 
lern  mortem  et  clam  applicata  medicinalis  artis  praesidia  concladere  ausos 
est     Silet  historia  sacra ,  neque  Jacile  mors ,  quae  sjncopen  sequitar,  io- 
strumentis  yitae  integris,  ultra  34  horas  extenditar,  recte  monente  Escheo- 
bachio  in  Scriptis  medico  -  biblicis ,  Rostoch.  1779.  p.   128.  n.  7.     QaazD* 
obrem   cum  in  ^ncoplicis  adhuc  sanguis  Jluere  pergat    [wie  Job.  19,34.] 
etiamsi  paullo  lentiuSf    suasor  est  in  Obss.  anatom.  chir.  med.  nr.  31.  2I 
p.  178,   ut   incisione  aperialur  arteria   aliqualem  diametrum  nactae  TiUe 
sc  explorandae  causa.      Solent  antem  verae  revivisceniium  historicu  intra 
unum  alterumque  diem  consistere;    Tid.  G.  H.  Velscbii  Sjlloge  Cor.  10a 
p.  67  sqq.      Fabulae  maximam  partem  sunt,   qifds  post  triduum  vel  beb. 
domada  factas  narrant  J.  J.  Bruhier  etc. 


machen ,   Weiin.  1791. )   vwattaBctzen ,   ond  nur  das ,   vor  dem   ffiaAr  Ar 
Jufentehung  Jesu  vorhergegangene,    Wunder  seines  Todes ^  dorch  iktiiS- 
matisch  gewandte  Historie  zn  erklären  suchen.     Von  der  Art  ist  bAm  tie 
Behauptung  Tertullians :  Spiritum  cum  Terbo  sponte  dimisit;  die  Bemnkug 
des  Grotius:  Accelerata  mors  erat  divino  consilio,  anteqnam  vires  ejos  nati- 
rales  defectCMnt.     Dageg^en  hören  wir  die  Arste.    Vogler  Ph jsiologis fi«^ 
J.  C. :   Nisi  ipsa  oonstituiio  ei  ■mgainis  «t  calidi  innati  et  coWKs  manam 
▼im  fttitset  passa,   non  potu^sset  intra  panens  aliqaot  lk>ras  ezspiraie  lem- 
tor.     Richter   DisscrI.  de  morte  servatoris  in  cruce,   Gott.  1715    (!«■««* 
Schleis  1778.)  }.  19 :  Magnus  clamor  nen  est  morientium  in  natnralt  et  olü- 
mo  Tirinm  deliqnio.  —  Cracis  illa  vis  non  erat,  si  vel  inOrmiores  reipiclMf 
tarn  cito  ezsiingaendi.    Salraasius  de  cruce  p.  SS2.     Da  aber  nur  Jesss,  t^ 
Yerwendvng  eines  angesehenen  Mannes,  mit  besonderer  fiinwriligvng  dcsPr»- 
corators  (Matth.  Vs  57.  58)  ein  anständiges  Begrabnifs  erhieU  (Vs  59.€i)i 
so   wurden   die  mit  Ihm   Gekreuzigten ,  wie  es  nach  Jeh.  19,  S2.  sdiciBt, 
halbtodt,  begraben.    Vergl.>Jes.  10,  27.  Tr.  Bab.  Sanhedrin  fol.  43.  1.  IN»' 
mon.  Hileh.  Sanhedrin  c.  13.  §.  2.  8.    Zu  dm  medicinischen  Gutachten  vergl 
Medical  EztracU  Lond,  Vol.  II.     Aus  diesen  und  den  bei  Joh.  19,  39-^ 
anzustellenden  Untersochnngen   ergiebt  sich   nichts  für  die,  auch  in  onien 
Zeiten  noeb   (vcrgl.  Bauer 's  bibL  Theol.  des  N.  T.  B.  1.  S.Wf^-^ 
8  eiler 's  Zeitalter  der  Harmonie  der  Vernunft  und  der  biU.  Refi^i«»" i  ^^ 
1802.  §.  9.)  gegUubte  GewiTsheit  des  Kreuzestodes  Jesft,  dato  ««Ar  eher 
für  die  Wahrheit  Minor  jfMferitehung.    Je  unerweislicher  jener  i»t  |H««to  ^' 
greiflicher  mied  iUam. 
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&(prixs  xb  nv^v^a  gleichsam  Er  entließ  den  Geist  (Apg.  7 ,  69.)  oder 
den  Aihemy  bei  Markus  i^invtvtjzv  exspiraviL  Jak.  2,  26.  tu  aiofta  )^«a- 
^»^  9fyevfiaTo<  i/eic^ov  errTi.  Im  Altertom  ist  immer ,  nie  schoa  Gea, 
2,7.  eine  Vermischung  von  dem,  ^as  wir  als  Lebensathem  von  der  gei" 
siigen  (denhendwollenden)  Substanz  unterscheiden.  Die  Kirchenväter, 
nahmen  häufig  an ,  Jesu  nvtviia  sej  v  Gott  empfohlen «  bis  zur  Wieder- 
belebung in  dem  Himmel  gevresen ,  die  ^v^ri  aber  in  den  a^}?^  und  zwar 
dort  ins  Paradies  (den  Ort  Abrahams  n.  s.  w.)  mit  dem  Geiste  des  be- 
bebrten  Schachers  übergegangen.  Andere  liefsen  Jesu  Geist  und  Seele 
als  vereint  im  Todtenreich  grofse  Veränderiingen  hervorbringen;  s.  das 
£vangel.  Nicodemi  und  die  von  Dr  Aagusti  und  Thilo  darüber  bekannt 
gemachte  dramatische  Homilien  des  Ekisebius  Alex« 

Wichtig  ists,   aus  allem -diesem  zu  erkennen,   wie  ganz  anders  als 
ia    der   späteren   patristischen  Ausbildung   das  Dogma  vom  Zustand  nach 
dem  Tode  gedacht  wurde ,  wie  wenig  also  Jesus  an  den  alten  Vorstellun- 
gen vom  Scheol  oder  a^ic  geändert  hatte.      (Dr  Olshausen  supponirt 
S.  473.  eine  sonderbare  Dreitheiligkeit :    »Während  Christi  Seele  zu  den 
Todien  [?]  in  den  Scheol  gieng   —   1  Petr.  3,  i8.  sein  Leib  im  Grabe 
rnbete,  kehrte  sein  Geist  zum  Vater  zurück»     Bei  «der  Auferstehung  ver- 
band sich  alles  wieder  zur  harmonischen  Einheit*     So  erschafft  sich  die 
Wortglaubigkeit   aus  populären  Unterscheidungen    und   Redensarten   — 
wie  wenn  die  Lebenskrqft  =  "^i^v^n  9  eine  eigene  Substanz  wäre  und  nicht 
blos  in  der  Reizbarkeit  der  Organe  bestünde  —  Grundlagen  zu  tiefsinni' 
gen  metaphysischen  Speculationen !    zum   anmafsend    täuschenden  Schein, 
za  wissen  und  offenbaren  zu  können,   was   man  einst  noch  weniger   zu 
wissen  vermochte ,   als  man ,   nach   viel  häufigeren  Selbstbeobachtungen , 
jetzt  weifs!)  —     Sosibius  ap.  Stob.  avaXvetai  ro  am^a  xov  nvevuaxoq 
(fnvyovToq.     Eurip.  Hec.  5ii.  enei  d'  a<^i7ice  itvtv^a      Aelian.  H.  A.  7, 
29.    'vtiv  '<^x^'^    atpJixBv.      Herodot.  4 9  190.    (j'vXaaaovrc^,    tneav   emti^ 
xriv  '<^vy(riv,     Kohelet  13,  3.     Eurip.  Suppl.  v.  53o.   b^sv  B^  kxaaTov  tiq 
a&fx*  atfuHSTO,    bvtsv^sv  anrik^s ^    nviv^ia  ^ev  n^oq  ai^epa,    xo  aoftoi 
a'  eiq  ynv.  ^ 

Da  die  Seilenwunde  erst  später  erfolgte,  so  ist  das  Gutachten  der 
Arzte  allerdings  dafür,  dafs  in  den  Momenten  des  Ausalhmcns  der  Tod 
Jesu  noch  eine  Ohnmacht  war.  f'f^eitere  geschichtliche  Spuren  zum  eige-» 
nen  Vrlheil  über  die  Thatsache  sind :  a.  Jesu  Auferstehnag  hat  ungefähr 
38  Stunden  nach  jenem  Ausathmen  sich  manijestirt.  Das  Aulhüren  des 
Athmens  war  erfolgt  um  die  neunte  jüdische  Stunde  (Matth.  97,  46«) 
d.  h,  etwa  i  Standen  vor  Anfang  des  Sabbatabends.  Hiezn  kommen  die 
24  Stunden  des  Sabbats  selbst.  Da  die  ki  tiefem  Tagesanbruch  Luk. 
24,  1.  aus  der  Stadt  gegangenen  Fraaen  nach  Mark.  16,  2.  sehr  frühe, 
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folglich   etwa  8  bis   lo  Stunden  nach  dem  Ende  des  Sabbats ,    an  die 
Gruft  bommen,  hatte  Jesus  bereits  die  Gruft  'yerlassen.     b»   Der  dfoA 
Marter,  Wunden  und  Erstarrung  entseelte  Leichnam  war  nach  gestatte- 
ter freier  Abnahme  vom  Kreuz,   yermoge  der  judischen  Bestattungsge- 
bränche  in  Leinwand  gehüllt  und  reichlich  mit  öligt  flüssigen  Speceretei 
umgeben   worden.     fi^T'fta    G\ivi^viiq  xai   otkoviq   di^Ci  ^ir^a^    exot^ov  = 
1200  Unzen  Job.  19,  89.  4^.  yergl.  12,  1.    c.  Verschlossene  Hohlen  »od 
im  März  und  April  eher  warm   als  halt,   und   können   eine    für    die  afi- 
mählige  Auflösung  solcher  Reizmittel  passende  Temperatur  habeo.     d«  Dm 
Sabbatruhe  hinderte,   dafs  nicht  übereilende  Einreibungen    der  EÜnbalsa» 
mirenden  der  Bückhehr  des  Gefühls  schädlich  werden  konnten  ;  welches 
in  so  fern  zu  bemerken  bleibt,  als  eine  allzu  schnelle  Irritation  bei  Sjd- 
hoptischen   todtlich  werden  kann.     Diese  ist  ohnehin  in  einem  Korper, 
der  ziemlich  viel  Blut ,   mehr  durch  die  Geifselung  als  durch  die  Kreu- 
zigung,   yerloren  hatte,  vermindert,     e»  Niemand  kann  vergessen,  dafs 
eben  dieser  seit  kurzer  Zeit  äufserst  ingegriffene,   und  als  Organisatk» 
eines  solchen  Geistes  wahrscheinlich  feinfühlende  Hürper  erst   ein  Alter 
'von  etlich  und  dreifsig  Jahren  hatte   und  weder  durch  Ausschweifungea 
noch  Leidenschaften  geschwächt  war.    /•  Von  der  Müglichkeit ,  zugleid 
aber  auch   von  der  grofsen  Schwierigkeit,  dafs   Gekreuzigte   -wiederher- 
gestellt werden  konnten,  überliefert  Josephi  Vita  am  Ende  p.   io3i.  eb 
Beispiel:    ne^tp^nQ  i)no  Tixov  Kataa^oq  tiq  am^iiv  xiva  0car€aay  .  .  • 
ei9ov  noXkovq  at^^aXoTovq  at^eaxav^opevov^  [seit  wie  lange  ^  ist  nicht 
angezeigt!]    xat    T^eig    Yvw^iaaq   cvvri^ttq  fiot   fevoi^evovq    Jikytiaa  Tiqv 
^X^^  ****  fiCTa  daxgvüov  Tt^oqeX^iav  T(tg>  ei^roi^.     *0  Se  tv^vq  exeXiv- 
a€V  xa^ai^e^evraq  avTot>^   ^eqanetaq  ,  em^eXsartaTnq   xv^Siv,     Kai  ot 
mv  9vo  TsXevTcoai  ^Bifanevoyievot,    'O  3t  x^ixog  e^iiasv.      Ein  Beispiel 
von  gekreuzigten  Märtyrern,  welche  lange  hangen  blieben,  s.  bei  Enseh 
Kirchengesch.  8,  8.    aXXoi    .    .    .    avaoxoXoma^tvxeq'    ol  ^tv  xaxa  xq 
avvfi^eq  xoig  xaxov^yoiq  [in  der  geraden  Stellung],   ot  de  xuh  ;i^eft^oi^e{ 
avanaXiv  xaTaxapa  n^oqtjXfD^evxeq ,  xri^ov^iBvoi  Sg  ^d^vxeq ,  etg  6xs  i% 
avx(Bv  txptcov  Xtp(p  lfi€<p^a^$iev. 

Um  hier,  wo  die  Hauptumstände  des  Todes  Jesu  utsammeng^afit 
werden  müssen ,  nicht  Einen  der  bedeutendsten  unberührt  zu  lassen ,  aa- 
ticipiren  wir  aus  Johannes 

die  SeUenwunde.  Ist  doch  auch  bei  Matthäus  ^  nur  an  einem  äufserst 
unpassenden  Ort,  zn^ischen  Vs  49.  und  5o.  eben  dieses  Factum:  dHCXo^ 
3t  Xa^av  Xofx^v  lvv%sv  avxov  xrjv  nXev^av  xat  e§7;X^ev  vdop  xa« 
ai^a,  eingerückt,  und  zwar  von  BCL  5.  Iß.  67.  11 5.  127.*  Aeth«  Syr. 
hieros.  gat.  Mm«  Chrysost.  Diodor.  Tatianus"  und  andern  PP.  nach  Schol. 
im  Cd.  72.    Man  erstaunt ,  dafs  die  Begierde ,  das  Wundersame  oi\  genug 
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bSren  zu  lassen,  solche  Alte  über  die  vSlIige  Unschicklichkeit  des  Orts 
der  Einschaltung  blind  machen  konnte. 

Unstreitig  entschied  jene  Verwundung  über  das  Leben  Jesu,  wenn  (!) 
durch  die  Seite  die  zum  Leben  unentbehrlichen  Gefftfse  verletzt  worden 
sind.  Wie  aber  wissen  wir,  was  durch  jene  Verwundung  verletzt  wurde? 
Sonderbar  genug  dreht  sich  die  Gruner*sche  Diss.  p.  3o.  Im  Kreise  her^ 
um:  i>a  morle  subita  post  datum  et  exceptum  vulnus  ad  laesionem  gra« 
vissimam  et  internecinam  rectmime  concluditur^'^  und  Torher  S.  27.  Note 
e.  »lyiors  illlco  secuta  ^post  ictum  lanceae  ponit  vulnus  profundius  adactum, 
hipc  absolute  mortiferum. «  IVenn  also  sonstker  ausgemacht  wäre,  dafs 
der  Tod  Jesu  sogleich  nach  dieser  Verwundung  entstanden  sey,  so  yer« 
steht  es  sich ,  dafs  man  rückwärts  schliefsen  müfste ,  die  Verwundung 
sey  die  wirkliche  Todesursache  gewesen.  Wie  trefflich  und  klug.  Die 
ff^irkung  mufs  eine  Ursache  haben.  Nur  wissen  wir  die  Wirkung  nicht. 
Gr.  setzt  voraus:  Jesus  mufs  vollständig  todt  gewesen  seyn.  Als  Arzt 
sieht  er  ein,  dafs  die  kurze  Dauer  der  Kreuzigung  wohl  Stocken  und 
Etstarren  von  Aufsen  nach  Innen ,  also  ein  AuJTiören  des  Fühlens  und  Be^ 
wujslseyns ,  nicht  aber  den  eigentlichen  Tod ,  d.  L  eine  solche  Zerstörung 
der  Organe  bewirkte,  dafs  diese ,  auch  bei  wieder  entstehender  Erre- 
gung ,  doch  nicht  mehr  die  zur  Lebensbewegung  nothigen  Reizmittel  er- 
zeugen können.  Also  mujst  schliefst  Gr.,  die  Wunde  so  beschaffen  ge- 
wesen seyn ,  um  diesen  Tod  hervorzubringen.  Sie  mufs.  Denn  sie  konnte 
an  diesem  Ott  eine  solche  gewesen  seyn.  »Etenim  in  latere  dextro  pa- 
tent ferro  pulmo,  yena  cava  et  azygos,  a  tergo  ductus  thoracicus,  in 
sinistro  latere  pulmo,  pericardium,  cor  et  arteria  magna;  yulnus  ergo 
his  in  locis  adactum  debuit  inferre  mortem  inevitabilem.« 

Allein  eben  diese  Dissert.  hat  nicht  nur  mit  reicher  Belesenheit  die 
yerschiedensten  Mutmafsungen  über  den  Ort  der  Verwundung  angeführt, 
sondern  auch  die  historisch  unläugbare  Bemerkung  p.  40.  gemacht:  Jo- 
hannes simpliciter  appellat  t^v  n'Xtv^av  •  .  .  Nun  aber  kann  niemand 
historisch  zeigen,  in  welche  Theile  der  nXsv^a?  nicht  einmal  ob  in  die 
rechte  oder  linke  Seite  der  erstarrte  Leib  gestochen  wurde.  Gr.  selbst 
erklärt  p.8i.  »Si  quis  pleuram  h.  I,  pro  costa  sumserit,  ego  quidem  non 
recnso  arbitrium;  tunc  vero  miles  eam  lancea  quidem  impingere,  alte 
vero  yulnerare  non  poterat.«  !!  Bios  weil  Gr.  das  »alte  yulnerare«  postu« 
lirt,  soll  nun  nXevpa  hier  nicht  costa,  soll  das  latus  sogar  »sine  dubio« 
sinistrum  (p.  81.)  seyn;  endlich  sollen  statt  des  latus  die  subjectae  peclo^ 
ris  'partes  als  ladirt  gedacht  werden.  'Prudentius  wählte  noch  besser; 
um  gewifs  nicht  zu  fehlen,  läfst  er  an  Jesus  beide  Seiten  zugleich  ver- 
"wuudet  werden.  Kathemerin.  Hymn.  9.  vs  85.  Peristephan.  Hymn« 
a  vs  i3. 

PmUmi  eaceget,  Smdb.    III.  Bd.  53 
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Philologisch  bemerltt  hingegen  Gr.  p«  80.  ganz  richtig :  »Xcv^ai  Hip- 
pocrati  sant  costae ,  nXevfa  latus.  Galenus  habet  6  Tag  nkivfa^  (costoi) 
v?re^(DXQig  v^nv  et  paulo  post  (Constit.  art«  med,  c.  i4*)  ^<X7A  '^nv  ultV' 
gav.  LXX  3  Sam.  2,  i6.  yulnera  memorant  nq  nX^v^äv,  'T^  tov  nXf- 
aiov.  Sensa  latiori  [s.  eodem  lato]  est  ap.  Heliodor.  Aethiop«  YIL  ed. 
Coraj  p.  269.  exfiTO  nvxva  Ttgoq  ixaxigav  nkivgitv  xo  «ro^a  arpi- 
((>ovca.  Wie  bann  Gr.  nun  dennoch  hinzusetzen :  communi  loguendi  luu, 
quem  etiam  Johannes  sequitur,  intelliguntur  partes  sab  peciore  sitae  f  id 
est  pulmooes,  cor  cum  pericardio,  yasa  magna  etc.?  Wer  denkt ,  weoo 
man  überhaupt  von  einer  Seite  des  Korpers  spricht,  an  diese  iooeren 
Theile?  nicht  yielmehr  an  die  Ribben?  oder  an  die  ff^eichen?  Apnd 
Phlegontem  Trallian.  de  Mirab.  c.  34*  sunt  n'kevgoL  avvat^i^  toi;  9rpofo»( 
axekeai  xat  riß  yaaxf^.  Dafs  die  membrana  pectus  intus  et  utrioqne 
circumcingens  pleura  genannt  Mrird ,  ist,  wie  Gr.  selbst  anzeigt,  nur 
technische  Terminologie  der  Anatomen ,  nicht  allgemeiner  SprachgebraodL 
p.  40.  giebt  daher  mit  Grund  zu :  sensu  latiori  >  latus  «  lancea  perfossuffl. 
Wie  historisch  begründet  aber  ist  alsdann  der  näher  bestimmende  Zu- 
satz: 3>i.  e.  partes  subter  latere  contentas^?  p.  86.  erklärt  richtig:  Ful^ 
gus  nominat  latus  partes  moUes  subter  latus  utramque  positas,  id  est 
musculos  abdominis ,  qui  faciunt  hypochondrium  dextrum  et  sinistrom  . . 
pro  quo  ap.  Hippocrat.  (L.  de  Articnl.,  Text.  59.  et  Galen.  Commeotar. 
ad  h.  1.  cf.  Foes.  Oecoo.  Hippocr.  p.  333.  et  372.)  legitur  ro  h^a^ 
Tfig  nXevgnq  Ixaar^q ,  die  PVeichen  u.  s.  w.  Soll  Johannes  nicht  ans  den 
Volkssprachgebrauch  erklärt  werden  7  Schon  Yinc.  Ferrerius  nalim  ao: 
hastam  laesisse  abdomen  inter  costas  et  femur.  Kurz :  wurde  Jean  Kor- 
per in  irgend  eiaen  Theil  der  rechten  oder  linken  Seite  yon  der  Achsel 
an  bis  an  den  Schenkel  gestochen ,  so  konnte  Johannes  nach  dem  allge- 
meinen Sprachgebrauch  sich  so  ausdrücken,  wie  wir  bei  ihm  lesen.  — 
Die  H^hef  in  welcher  Jesus  hieng,  kann  zum  Theil  aus  dem  xaXa(i(K 
Matth.  27,  48.  yermutet  werden. 

Gleich  unbestimmt  und  unbestimmbar  ist  die  Art  der  Ferwundunf' 
Des  Johannes  Worte  sind :  dkX"  iiq  x&v  ax^axioiTov  kofxTß  avrov  t^ 
nXsvfav  tvv^s ,  worüber  schon  der  Arzt  Bartholin.  Diss.  de  latere  Chr. 
aperto,  Ups.  i683u  s^gt:  Fulnus  adeo  profundum  vix  concipio.  PunciU' 
rae  enim  comparatur.  "Der  Kriegsmann  wollte  bemerken,  ob  der  Leich- 
nam etwa ,  trotz  der  dreistündigen  Erstarrung ,  doch  noch  durch  Zucheo 
ein  Lebenszeichen  yon  sich  gebe  und  einen  Stich  fühle.  An  seinem  Toä- 
sejrn  wenigstens  zweifelte  das  romische  Commando  schon  zuvor  nicht,  da 
die  Soldaten,  welche  den  andern  Gekreuzigten  die  Beine  zerschmetter- 
ten, an  Jesu  Kreuz  bereits  yorbei  gegangen  waren,  der  Centurio  auch 
selbst  dem  Pilatus  schon  den  Tod  Jesu  rapportirt  hatte. 
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Bei   der  üngewifsheit ,   welche  Seite  und  weicher  Theil  derselben 
verletzt  worden  sey ,  yerhehlte  die  Gruner*8che  Diss.  selbst  manche  iSlog- 
lichheiten   einer  nichttSdtlichen  Verwundung  nicht,     9  Ab  laesa  vulnera» 
taque  pleura  et  musculis  iniercostalibus   nulluni  velfortuüum  vilae  pericu' 
Zum  est,  quatenus  oculo  et  chirurgo  patent,  vasa  vero  intercostalia ,  si  forte 
icia  forentj  non  nisi  per  accidens  occidere  possunt,     Idem  valet,  si  cavum 
thoracis  solum  laeditur,   integris  interioribus  partibus,   maxime  vasis,   vel 
leviter  tactis  v.  c,  pulmonibus,     Tunc  vulnus  mortiferum  non  est*    Si  quod 
vulnus  pericardio  adigitur  simplex  L  e,  illaeso  corde ,  minime  accersit  mor^ 
tem.€.     Dennoch  soll  nach  manchen  nun  einmal  durchaus  die  Ferwundung 
volle  Todesursache  gewesen   sejn.      Folglich:   Aliter  decernere  licet,   si, 
ut  in  hoc  casu  probabiliter  [?]  factum  est,  ferrum  mortis  Tel  explorandae 
vel  inferendae  causa  [?]  per  pulmonem,  pencardium  et  cor  ipsnm  [??] 
muxima  vi  illiditur.    Tunc  casus  acerbior  et  vitae  periculum  majus  atque 
certius  est   cum  ab  yulnere  composito   tum  ab  largissima  [?]  sanguinis 
effosione  .  .    Ubicunqne  locorum  pectus  internum  laeseris,  injecta  et  re- 
sidua  plaga  satis  profunda,   homini  vita  arapHus  frui  non  datur.     Gerade 
alle  diese  Umstände  aber,  welche  die  Todtlichkeit  der  Verwundung  nach 
der  medicinischen  Jurisprudenz  darthun  sollen,  sind  blofse  Mutmafsungen- 
und  gelten  daher  mehr  nicht,   als  die  gleichen  Mutmafsungen ,   dafs  die 
Seite  so  verwundet  worden  sejn  lionne,   wie   Gr.   selbst   die   möglichen 
nichttodtlichen  Fälle  angiebt.     Ein  nicht  allzu  tiefer  Stich  in  fleischigte, 
äufsere,   folglich  von  Anbeginn  der  Kreuzigung  schon  durch  Erstarrung 
fiuhllos  gewordene  Theile  (die  Erstarrung  der  Bewegungslosen  am  Kreuze 
gieng  von  auCsen  nach  innen ! )  ^  konnte  unmittelbar  keine  Sensation  her- 
Torbringen,  so  wenig  ab  bei  solchen  Gliedern  eine  Ader  mit  schnellem 
Erfolg  geöffnet  werden  konnte.    Ehe  Jesus  in  den  Todesschlaf  versinken 
konnte,  mufs  selbst  der  viel  heftigere  Schmerz  in  den  angenagelten  Hän- 
den   durch   Erstarrung   betäubt   und  nicht  mehr  fühlbar  gewesen   seyn. 
Sonst  würde  diese  Irritation  Ihn  immer  noch,  obgleich  auf  die  peinlich- 
ste Art  I  im  wachen  Bewufstseyn  erhalten  haben.     Die  Verwundung  eines 
erstarrten  Gliedes  wirkt  erst  auf  das  Ganze,  wenn   die  Lage  verändert 
und   eine  allmählige  Hebung  der  Stockungen   durch  2ieit  und  Umstände 
möglich  wird. 

Vorher  kann  die  nächste  Wirkung  einer  solchen  HautSffnung  keine 
andere,  als  eine  mechanische  seyn,  dafs  etwas  röthliche  Lymphe  =  Blut 
und  Wasser ,  herausrieselte.  Späterhin  aber ,  wenn  der  Blutumlauf  durch 
neuerregte  Reizbarkeit  der  Muskeln  und  Nerven  wieder  stark  beginnt, 
kann  ohne  Zweifel  eine  mäfsige  Verwundung  nicht  unverletzlicher  Theile 
gerade  den  Nutzen  haben,  welchen  sonst  die  Ärzte  bei  Erstarrten,  wäh- 
rend wieder  Bewegung  beginnt,    durch  einen  Aderlafs  zu  bewirken   für 
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nothwendig  halten;  sie  bann  nämlich  verhindern ,  da(s  nicht  die  pen- 
erweckte  Lebensthätigkeit  in  dem  ersten ,  heftigsten  Andrang  des  Blidi 
gegen  die  empfindlichsten  Theile  (Herz  und  Lunge)  jetzt  erst  noch  den 
Korper  durch  plötzliche  Überfullung  und  Ersticken  todte.  —  Jobaona 
selbst  leitet  Jesu  Tod  mit  keinem  Wort  erst  von  dieser  Verwaodoif 
ab.  Er  setzt  schon  Ys  3o.  sein ':  xX^vaq  rnv  xs<paXriP  ^ca^e^oxf  to  mn- 
fia  (Ovid.  »Sic  corpus  moriens  jacet,  et  defecta  Tigore  ipsa  sibiot 
oneri  cerviXf  humeroque  retumbit«).  Nach  dem:  tvv%g  tjnv  xXeqpo» 
wiederholt  der  Augenzeuge  nichts  Ton  dieser  Art. 

Grüner,  der  Vater,  am  angef.  Ort  in  der  Zugabe:  Yindiciae  mortis 
Christi  verae  p.  78.  bemerkt,   dafs  aufser  dem  Ort  der  Wunde,  tot* 
nehnilich   die  vera  significatio  yerbi  wirg^v  et  xtvTtiv  und  die  qnalitif 
▼ulneris   über  den  Tod  Jesu   entscheide,   da  er  selbst  vor  der  YerwuB* 
düng  bei  Jesus  nur  eine  Ohnmacht  anzunehmen  findet.     Was  nno  nt' 
xtiv  betrifft,  so  giebt  Galenus  de  Constitut  art.  med.  c  5  Opp.  T.  D. 
p.  175.   die  Definition:    et  o^v  uri  xoi  XgnToP  to  TtTpocrxav ,  ovofia^ 
Tai  yv^fta  xai,  vvariq  (Stichwunde,  Stich),    s»   9b   ßagv,  ^Xaü^a  tm 
dXaai^  (Quetschung,  Contusion).     Der  Ausdruck:    »die  Seite  i{a^< 
bringt   nicht  mit  sich ,   ob  der  Stich  tief  und  breit ,  oder  öh  er  beida 
nicht  gewesen.    Eben  diese  Bemerkung  gilt  von  ngvxeiv     Nach  den  roo 
Grüner  angeführten  Beispielen  kann  das  xbvthv  geschehen  Xinrj  p^ 
i^idv,  oder  auch  durch  ein^n  Dorn.     Die  Augenoperation  nofo^tmoH 
ist  bekannt 

Allerdings  kann  das  xtvTijpa  oder  w^yLa  auch  tSdtKch  seTii*  K» 
erst  Dr  Olshausen  iL  S.  477,  sondern  Mein  Commentar  hat  laopt 
unpartheiisch  dafür  angeführt,  dafs  Idomeneus  nach  Iltad.  5,  43*  4^  ^ 
axov  syppaTOy  rov  .  .  .  ey;feX  fia»p<p  vv^^  Innatv  «Äi^ijcrofteroi',  »«*• 
«Ts(iov  opoy  .  .  .  ffxvytfoi  ^'  a^a  ^iiv  axotoq  iiXe.  Nach  Vs  679*  <^ 
Menelaus  einen  andern  ^'uraoT'  tyx^^  ^^^'  xQLxa  «Xi^tiTa  xv^n^i^i*  ^ 
auch  da$  Anstoßen  mit  dem  Ellbogen  wird  durch  wxxiiv  aasgedrfi* 
Odyss.  14,  485.  syyxQ  tovxa  ayucavi  vv^aq  .  .  .  Alles  hangt  also  n»c» 
von  dem  an  iich  unbestimmt  bleibenden  vvxxeiv  und  xevxuv  ä  stech»i 
sondern  von  dem  Instrument  und  von  der  Gewalt  ab ,  mit  weicker  4^ 
ses  gebraucht  wird.  Nach  Johannes  war  die  Wafte  des  SoUateo  chk 
^^7X'l9  Lonche.  Dafflr  setzt  Grüner:  acuta  lancea  sive  Jtasta,  qowB^P^ 
cnlatores  gerebant,  idque  pilum  sive  spioulum  majust  ferro  triaog»*« 
unclarum  novem,  hastill  pedum  gulngue  et  semlSf  nach  Veget.  de  rc 
lit.  2,  i5.  p.  36.  ed,  Colon.  Vegetius  setzt  hinzu:  haec  erat^»«* 
matura.  Warum  aber  muTs  der  w<r<ytav  bei  Jesus  gerade  die  sch»^ 
Art  von  spiculum  gehabt  haben  ?  Nur  die  prima  acies  trag  »ol(*«  * 
der  Schlacht.     Die  Kriegsknechte  bei  Jesu  Kreuze  sind  im  FrM^ 
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blos  ab  Wache.  Der  nämliche  Vegetins  beschreibt  sogleich  auch  aliud 
spiculum  minus  f  ferro  triangolo  |  unciarum  qainque,  hastili  trium  pedom 
et  semis,  qood  tunc  verriculunif  imnc  veruium  dicitor.  Dies  war  bei 
der  acies  seconda.  'Und  auch  diese  war  noch  nicht  die  levis  armatura 
der  Triarier,  deren  jeder  bina  missilia  hatte,  "^oy^n  bedeutet  eigentlich 
das  Eisen  ^  die  Spitze  des  dop«  (Hesych.) ,  to  ai^ijptov  axo'vriov  über- 
haupt, nach  Suidas;  alsdann  die  ganze  Wa£Fe  (=  nfi^  LXX  BRicht. 
5,  8.  Ezech.  89,  9.  1  Sana.  17,  7.  Hiob  41 9  26.).  Nach  Joseph.  Jud. 
Kr.  3,  3.  S.  836.  hatten  oi  yiev  ntfi  cx^axTfiyov  tniktmxot  tfc^oI  "koyyriv 
xoiA  aani9a,  ii  dt  "komn  fpaXayli  ^vaxov  (hastam)  xai  Svpsov  ssrifii^jeir. 
Die  }'Oyj^n  gehörte  also  zur  leichteren  Bewaffnung.  Yarro  L.  XIY.  rer. 
diyinar.  lanceam  dixit  non  latinum,  sed  hispanicum  verbum  esse.  Diod* 
Sic.  L  5.  sagt  von  Germanen  und  Galliern:  nfoßaXXovTau  dt  "^oy^a^^ 
dq  6Xf*yoi  Xo/xia^  [Longken  =  Lanzen]  naXovai.  Sisenna  ap.  Nonium: 
Galli  materibus,  Suevi  lanceis  configunt.  Langobarden  waren  Cantone 
Ton  Lancierern.  Die  Macht  des  Fnfvolks  beruhte  auf  der  Lanze.  Tac. 
Germ,  c*  4o«    Hosers 'Osnabr.  Gesch.  S.  38. 

Mußte  denn  nun  die  'kay^'l  in  diesem  Fall  gerade  eine'sc^M^ere  Lanze 
seyn?  warum  nicht  ein  ff^urßpiefs?    Noch  mehr!   warum  soll  der  römi- 
sche Soldat  mit  aller  Macht  gestochen  haben?     »Erant  enim  isti  homi- 
nes  arte  vulnerandi  satis  probati «  p.  39.     Allerdings.     Aber  war  dies  die 
Absicht  des  Soldaten,  nachdem  der  Centurio  zuvor  schon  Jesu  Tod  für 
entschieden  gehalten   und  gegen  Pilatus  so  angegeben  hatte?     Gerade 
eine  dreieckigte  Lanze,  deren  Eisen  5  bis  9  Unzen  schwer  ist,   konnte 
nicht  tief  .eindrängen,  wenn  der,  welcher  sie  führte,  nicht  beträchtliche 
Kraft  anwenden  wollte.     Und  die  Absicht  war  nicht ,  erst  todt  zu  machen 
den,  der  schon  dem  Pilatus  als  todt  angezeigt  war. 
A      Vielleicht  aber  entscheidet  sich  die  Ansicht  des  Factoms  durch  die 
Folget    t^^q  i%iik^tv  al^a  xaX  ido^,     Johannes  bezeugt  seine  grofse 
Verwunderung  über  dieses  sogleich  hervorkommende  ufässerigie  Blut.    Die 
Richter*sche  Diss.  p.  64.   belehrt  uns  über  den   Grund   der  Verwunde- 
rung.    Das  Blutfliefsen   darf  zwar  nicht,   wie  die  Maler  es  im  Bogen 
herausstürzen  lassen,  sondern  nur  ab  herabrieselnd,  als  blutige  Lymphe 
gedacht  werden.    Dennoch  zeigt  es,  dafs  es  nochßässig  war.    »Dbertim 
[dies  sagt  der  Text  nicht!]   vulnus  inflictum  aquam  fudit  et  sanguinem, 
non  ut  in  mortuis  ßeri  seiet  j   lenlum  et  grumosum,  sed  calentem   adhuc 
etßuseileni  .  .     Brevi  tamen  a  morte  •  •  ante  nata  humorum  coagula  ca- 
lentem adhuc  et  flnxilem  sanguinem  agnoscere  nihil  magnopere  retatü 
Gerade  dies  also,  dafs  der  Augenzeuge  Johannes,  seit  Jesus  sein  Haupt 
geneigt  und  den  Geist  {«vttrua^  exlremae  vitoe  halilus)  aufgegeben  hatte. 
Ihn  als  vSnig  todt  ansah f   verursachte  nun   beim  Anblick  des  nochßüs- 
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sigen  Bluts  sein  grofses  Erstannen  und  die  Farcht,  dafs  man  ibn,  etwas 
unglaubwürdiges  erzählt  zu  haben ,  einst  beschuldigen  mochte.  Eben 
so  dachte  auch  Euthjmius  Zigaben.  und  folgerte  daraus  etwas  überna- 
türliches: ex  vsx^ov  ya^  av^^anovy  xav  fivpiaxi^  y^^f^  '^'^»  ^^^  <4c^ 
"ktvaerai  ai^a,  ^iieg(f>v6q  tovto  to  n^ay^La  na^  t^av&q  diiaax^tv ,  6ti 
^neg  av^gtonov  6  vvyei^»  Ist  aoer,  nach  Dr  Richter,  selbst  anter  jener 
Voraussetzung ,  das  warme  und  flussige  Blut  kurz  nach  dem  Tode  nichts 
anglaubliches,  wie  viel  mehr,  wenn  man  noch  nichts  über  den  früheren 
Tod  voraussetzt? 

Da  der  Ort  der  Pfründe  ganz  ungewifs  ist,  so  sind  ohnehin  znr  Er- 
klärung dieses  flussigen  Bluts  blos  Mutmafsungen  möglich.    Die  Graner*- 
sche  Diss.  p.  47  sq.  giebt  uns  folgende  Data.      In  vim  pectos  coutinao 
alluit  hnmor  quidam  tenuis  .  .  hie  yero  in  sanis  per  se  parcus  est  Uenu»' 
gue  absorbetar  .  .  .     Pulmo  leviter  ictus  poterat  quidem  parum  sangoinn 
profundere,  aquäm  vero  minime;  pix>babilis  ergo  prae  ceteris  conjectura 
est,   quae  fontem  sanguinis  (hnjos)   in  cordis  yentriculo,  aqune  in  peri^ 
cardio  quaerit.     Solet  enim  ea   in  mortnis.  corporibus  inesse   pauUo  lar» 
gior  i  si  qui  post  summam  anxietatem  moriuntur  •  .  .    Verborum  (alpi 
xai  vt^o)^)  ambiguitatem  .  .  ita  tollendam  censeo,   ut  explicetur  primam 
per  sjnecchjsin  yel  enallagen    L  e.  sanguis  aqua  mistus  sive  serosus  der»- 
pente  profluxit;  (Tunc  aqua  est  eadem  cum  medicorum  veteram  ichore; 
y.  Mercurial    W.  LL.  lY,  12.  p.  218,)  deinde  per  obseryationem  mecfi- 
cam  i.  e.  crnor  illico  exsUiU  [?]   donec  impetus  cordis  et  yires  superes- 
sent,  tunc  yenit  serum  .  •   ultimo  etiain  sanguis  ex  corde  laeso  in  ipsam 
pectoris  cavitatem  lente  diffusus  augeri  et  coagulari  potuit.     Dies,  ivenn 
die  Seitenwunde  als  eine  compUcirbe  Herzu>unde  betrachtet  wird. 

Wie  aber,  wenn  die  Seiienwande  wirklich  seitwärts i  z.  B.  anter  der 
rechten  oder  linken  Achsel ,  oder  weiter  herunter  an  dem  frei  hangen- 
den Leichnam  die  Gegend  der  Hüften,  1  des  Unterleibs  u.  s.  w.  getroffes 
hatte;  konnte  nicht  alsdann  auch  überhaupt  wässerigtes  Blut  herausriß 
sein!  Warum  sollte  der  Eyangelist  die  Seite  als  gestochen  nennen,  wenn 
die  Wunde  yielmehr  vornen  in  die  Brust ,  das  Herz ,  die  Lungea  o.  s.  m 
gegangen  wäre?  Die  Verwundungen  Jesu  an  den  Händen  und  an  der 
Seite  wurden  acht  Tage  nach  der  Hinrichtung  yon  Thomas  befühlt  JoK 
20,  27.  So  lange  die  Erstarrung  dauerte,  konnten  die  Wunden  weder 
yernarben  noch  inflammirt  werden.  Nachher  mufs  gegen  EntzÜDdong 
Fürsorge  geschehen  seyn.  Die  Richter  sehe  Diss.  denkt  mit  Recht  auch 
an  die  I^arben :  y>  has  cicatrices  coelo  inferro  maluit  quam  abolere.  <c  Ein 
Körper,  welcher  yon  irdischen  Speisen  lebte,  wie  der  wiederauferstaa- 
dene  Leib  Jesu  (s.  Luk.  24 1  42*  43.))  würde,  ohne  Mirakel,  nicht  mit 
ungeheiiten   Wunden   irdisch   fortgedauert  haben.       Der  Auferstandene 
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kommt  so  selten  and  immer  nar  auf  so  kurze  Zeit  mit  den  Jdngern  zu* 
sammen,  dafs  man  wohl  an  eine  bedeutende  Abhaltung  denken  moCi. 
Wie  nothig  waren  noch  viele  Belehrungen  (ur  die  Apostel  nach  Apg. 
1,  6.  nöthig  gewesen.  Was  anderes,  als  das  natürliche  Krankein,  das 
fieberhafte  Yerzehrtwerden  des  allzu  heftig  af&cirten  Leibs,  bann  diese 
Zurückhaltung  auf  eine  JesiSi  würdige  Weise  begreiflich  machen  ? 

'  Das  Endurtheil  aus  allem  diesem  ist:  Der  Augenblick  des  völligen 
Sterbens  Jesu,  wenn  Kunsterfabme  über  diesen  Gegenstand  zu  boren 
sind,  ist  historisch  nicht  bestimmt  oder  bestimmbar.  Man  bann  nicht 
mit  Dr  Chr.  Gottfr«  Grüner  *)  schliefsen:  Jesus  war,  da  Er  den  Athem 
aufgab,  in  einer  Ohnmacht,  da  Ei'  aber  begraben  wurde,  völlig  todt, 
folglich  mufs  die  Seiten¥runde  todtlich  gewesen  seyn.  Denn  warum 
sollte  sich  nicht  diese  Folgerung  geradezu  umwenden  lassen  ?  Alle  Data , 
die  wir  von  der  Seitenwunde  historisch  wissen,  erlauben  dieses.  Durch 
Mutmäfsungen  aber  die  Wunde  todtlich  machen  wollen,  heifst  den  an- 
dern Mntmafsungen ,  welche  das  Gegentheil  glaublich  machen,  gleiche 
Rechte  ertheilen. 

Hingegen  Ist  offenbar,  dafs  bei  Jesu  Hinrichtung  nie  auf  einen  vor* 
her  angelegten  Plan  zu  einem  verstellten  Scheintod  {simulala  mors)  hätte 
gemutmafst  werden  sollen.  Eine,  auch  durch  den  Erfolg  gar  nicht  em* 
pfohlene  Fiction  (von  Bahrdt  u.  A.)  war  es,  dafs  —  Jesus,  etwa  um 
die  Juden  von  dem  Yorurtheil  einer  irdisch  herrschenden  Messiasschaft 
durch  den  Augenschein  zu  reinigen,  das  Aufserste  gewagt,  sich  dabei 
auf  eine  frühe  Rettung  vom  Kreuze,  die  Er  durch  ein  frühzeitiges  Nei- 
gen des  Hauptes  habe  bildlich  machen  wollen ,  und  alsdann  auf  die  hei- 
lende  Besorgung  kundiger  Freunde  verlassen,  eben  deswegen  aber  seine 
Auferstehung,  um  die  Seinigen  desto  mehr  zur  Ausbreitung  seiner  Sache 
zu  befeuern,  vorhergesagt  habe.  a.  In  dem  Leben  und  Charakter  Jesu 
entdecbt  sich  ein  Widerwille,  nicht  nur  gegen  das,  was  man  »fromme 
Täuschungen«  nannte,  sondern  selbst  gegen  alle  Schauminder,  Matth. 
3^5  —  «y,  7^  <sa.  33.  lo,  8.  9.  12,  26.  14,  27.  Luk.  a3,8.    6.  Sein  Tod 


*)  In  der  Denen  Ausgabe  der  mehrmals  citirten  Dia«,  p.  78.  schreibt  er:  Ex- 
gpiravit  Christus  gravi  »yneope  in  cruce  tentatus,  sed  quoad  adspectum.  Ista 
enim  mors  conjecturalis  non  facile  [!]  ultra  24  horas  extenditur.  Quaerenda 
ergo  est  alia  verae  mortis  causa ,  cui  magis  faveat  et  sacra  historia  et  me- 
dica  interpretatio.  Mit  gleichem  Rechte  werden  Andere  sagen:  neque  quae- 
renda est  etc.  Soll  denn  der  Vnpartheiische  erst  suchen,  das  Factum  zcm 
Wunder  zu  „construiren^S  ohne  dessen  Voraussetzung  alles  nach  dem  Laufe 
der  Natur,  wiewohl  nach  einem  eben  so  unvorbereiteten  als  äufserst  seltenen 
Zusammenkommen  der  Umstände ,  erfolgt  scyn  kann  ? 
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bat,  da  £r  nachher  wieder  körperlich  lebte ,  jene  jndaisirende  lleinag 
nicht  einmal  bei  den  Seinigen  (s.  Apg.  i ,  6.  7.)  zerstört,  noch  Tiel  Ei- 
niger bonnte  Er  sie  bei  den  Jaden  aufheben,  c»  Nicht  List  oder  Hing- 
beit,  sondern  die  dreisteste  Blindheit  und  Rathlosiglteit  mfifste  es  g»- 
nannt  werden,  wenn  jemand,  in  der  Hoffnung,  data  er  unzahlhaiea 
MSglichheiten  des  Todes  durch  einen  von  den  verwiekeltsten  Umalandea 
abhängigen  Glücksfall  dennoch  entgehen  werde,  zum  voraus  seine  Wie- 
derbelebung ankündigen  und  darauf  seinen  Nachruhm  und  die  Fortdauer 
einer  über  alles  geliebten  Unternehmung  bauen  würde.  Hätten  Jesa,  irgend 
als  einem  MUglied  und  Organ  der  mächtigsten  und  schlausten  gefaeimea 
Gesellschaft  (von  welcher  in  der  That  nicht  die  geringste  Spur  in  seiner 
Lebensgeschichte  durchscheint!)  auch  noch  so  viele  Mittel  zu  Gebot  g^ 
standen,  wie  hätte  Er,  mit  solchen  Freunden,  sich  überreden  booneo, 
dafs  Er,  einmal  der  Gewalt  ergrimmter,  schlauer,  mächtiger  Feinde 
überlassen,  welche  heimlichen  Mord  (Matth.  26,  4*)  sich  gegen  Ihn  so> 
wohl  wie  öffentlichen  zu  erlauben  bereit  waren ,  dennoch  auf  jeden  Fall 
gerettet  werden  müsse?  Durch  einen  Betrug  ohne  Ztpeck  das  Lebet 
und,  was  theurer  als  das  Leben  wäre,  den  Glauben  an  die  Sache  tas» 
sendfach  aufs  Spiel  zu  setzen,  dies  wäre  die  unbegreiflichste  Schlauheit, 
in  welcher  je  die  Mjsterien  einer  geheimen  Gesellschaft  sich  erschöpft 
hätten.  Es  wäre  also  auch  sehr  unpassend,  wenn  man  den  gehässigen 
Namen  ^ Scheintods  hier  anbrächte.  Auch  die  Gnostiker  älterer  Zeit 
(Ignat.  Epist.  ad  TralHanos,  Iren,  contra  Haer.  Gnost,  Theodoret  Haer. 
1,4.,  Origen.  contra  Gels.  1.  3.)  nahmen  nicht  in  diesem  Sinn  einen 
Scheintod  Jesu  an.  Sie  setzten,  weil  sie  in  der  Materie  den  Sitz  alles 
B5sen  zu  finden  meinten,  nicht  einen  ächten  KSrper  Jesu,  sondern  nv 
einen  scheinbaren  voraus.  Nach  ihnen  starb  dieser  K5rper  iv  ^ottia-n 
Mos  nach  der  Meinung,  weil  er  auch  nur  iv  don^iaei  ein  lebendiger 
K5rper  gewesen  seyn  sollte.  Wer  in  der  älteren  Zeit  Jesu  einen  wirk- 
lichen Körper  zuschrieb,  hielt  auch  seinen  Tod  nicht  für  eine  blos  vor- 
übergehende Todähnlichkeit  —  weil  man  überhaupt  noch  gar  nicht  den 
Gedanken  an  die  Möglichkeit ,  lebendig  begraben  zu  werden,  klar  g^qfii 
hatU !    — 

Yergl.  Herder:  Von  der  Auferstehung,  als  Glauben,  Geschichte 
und  Lehre  (Riga  i794-)  S.  173  B.;  auch  »Untersuchung  der  natürlichen 
Ursachen  des  Todes  Jesuc  in  Job.  Gottfr.  Well  er s  Gedanken  über 
einige  Stellen  der  heiligen  Schrift;  s.  Ernesti's  Biblioth.  lo.  Tb.  — 
3»  Von  dem  Kreuzestode  des  Heilandes«  Schleiz  1773.  8.  F.  Socinns  de 
Auctoritate  8.  Scripturae  c.  2. 
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Vs  5i.    t6  KaxaniTaaiML   der  Forhang,   Tapete  sc.  »to  dt«T«^or^ 
^»•y  6  annvn  17  Xtyo^gvjn  afy*«  äyLtov^i  Hebr.  9^  3.,  also  zwischen  dem 
Efeiligen  und  dem  Allerheiligsten  ss  Adjtum  des  Tempels.     Exod.  96, 
ä«-  rO^B  LXX  xaxantraaiia^  vergl.  36^  36  —  38.  40,  au  89,  34. 
(An  den  Vorhang  zwischen  dem  Yorhof  ood   dem  Heiligen   Exod.  26, 
36.   ?|D!3  von  '^20  »dXv^na  genannt,  s.  Philo  de  Vit  Mos.,  ist  nicht 
zu  denken.     Derselbe  hieng  nicht  ganz  herab,   sondern  war  etwas  hin-, 
äofgezogen,  so  dafs  er  den  Zugang  ins  Heilige  nicht  ganz  bedeckte.) 
Arch.  8,  3.  3.    Salomo   »axBnevaat   TavTa^    (januas   sancti  sanctorum) 
iffmaiv  e^av^taraToiq  c(  ^ax^v^ov  nai  nof(pv(fa<;  xai  xonxivov  n^noin* 
fitvotq  •  .  xai  ßvaaov,     Jud.  Kr.  5,  5.  4-   ^f^  '<  TovToir   (top  Svpcoy) 
xaxan9xaa^a  laofD^xe^  *  ngnkoq  riv  EaßvX&vioq  no^xiXxoq  e(  ^axiv^ov 
etc.    xaxey^yfOLnxo  Ss   6  mnXoq  naaav   xniv  of>foiviov  dccD^tav,   nXfjv 
'     (aufser)   x&v  ^wditov     5.   xo  S'  tv^oxaxa  pe^o^  sixoat   fiev   ni^x^v   .  • 
SiCtpT'STO  .  •   xaxantxaa^ax^   n^o^  xo   B^m'^sv,      Nach    7,   aS.   S.  980. 
liefs  Yespasian  nach  seinem  Triumph   die  Gesetzrolle  xai  xa  no^<pv^a 
xov  097x00  xaxanexdanaxa  <pvXaxxeiv  8v  xoiq  ßaciXsioi^  zu  Rom.  -— 
Zerrifs  dieser  Vorhang  durch  die  starke  Erderschütterung,  so  muTs  er, 
was  ohnehin  wahrscheinlich  ist,   unten  und  an  den  Seiten  befestigt   und 
angespannt  gewesen  sejn.     Schekalim  8,  5.  und  Tamid  f.  29.  geben  an: 
yeli  crassUudo  est  palmus  •  .   in  longitudine  40  9   in  latitudine  20  cubitos 
habet.     Cholin  aber  f.  90.  bemerkt  nach  Anfuhrung  eben  dieser  Stelle: 
de  tribus  rebus  sapientes  loquuntur  hj'perbolice ,   sc.  .  .   de  relo   inter 
sanctum  et  sanctum  sanctorum. 

Hieron.  Comment.  in  h.  1.  In  Evangelio,  cujus  saepius  facimus  men- 
tionem  [sec.  Hebraeos],  superliminare  templi  infinitae  magnitudinis  frac- 
tum  esse  atque  diyisum  legimus.  Eben  so  Hieron.  Epist.  ad  Hedib.  149« 
qu.  8.  In  Evangelio  autem,  quod  hebraicis  literis  scriptum  est,  legimus: 
Tion  velum  templi  scUsunif  sed  superliminare  templi  mirae  magnitudinis 
Gorruisse.  Sollte  diese  Discrepanz  durch  eine  Verwechslung  zwischen 
velum  ^023  (Exod.  40  ^  21.)  und  ^Ipl^JS  superliminare  (Exod.  12,  7.)  in 
jenem  aramäischen  Evangelientext?  oder  durch  eine  willkürliche  Ände- 
rung der  Tradition  entstanden  seyn,  in  so  fern  man  denken  konnte,  ein 
Gew51b  oder  Gebälk  mochte  eher,  als  ein  Vorbang  durch  Erdstofse 
zerrissen  werden  können  *)  ?     Das  änh  dva>^tv  t&^  xdxa  von  oben  bis 


*)  VielleiGht  thcilte  der  aramäiiiclie  YerliuMr  des  Dvangeliams  der  Nawreoer, 
als  aiu  dem  griechischen  Matthäus  die  Worte,  ri  wträ  irirafffM  roxt  /ifou 
^vytvSyi  ....  Da9y  wa$  den  VorkoMg  umgab,  wäre  dann  wohl  das  Getimäs 
and  Oebälke.  '/etrwfAa  ist  ein  nicht  ungewöhnliches  Wort  Ton  xtraw^  x%Taf^ 
au$hreitsn'    Äachyl.  Agam.  917. 
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unten  ist  der  Deatong  auf  superliminare  nicht  günstig.     IHe  ehrisÜuAat 
Deutungen  über  den  zerrissenen  Forhang  vor  dem  Innersten    der  GoUes^ 
ufohnung  lagen  sehr  nahe.    a.  »Nun  ist  der  Vorhang  des  jüdischen  Col- 
tns  nicht  mehr!  Der  anmittelbare  Zutritt  zu  Gott,  ohne  Pries  tet^,  dnrck 
ovpo<Mt7veiy  sv  Ttvsv^i^xi,  ist  jedem  offen!«     b.   »Jesus  ist   in  das,  m 
hinter  dem  innersten  Vorhang  ist,  in  die  Gotteswohnung  »des  Himmdi« 
eingegangen  Hebr.  6, 19.  Dahin  streben  und  drangen  auch  die  Cbriste&f 
Diese  Metaphern  sind  so  bedeutsam ,  da(s  sogar  die  Erzählan^  Tom  Z«. 
reissen  des  Vorhangs  zu  denen  Mirakeln  gehören  könnte ^  welche  Heakc 
e  figurato  genere  dicendi  ableitet  (Opusc.  acad.  1802.  nr.  YIIL).      Vit- 
nigstens  wurde  gewifs,   was  etwa  an  jenem  Vorhang  yorgegangen  war, 
gerne  und  mit  Fülle  in  die  Überlieferung  aufgenommen,   weil  die  Bep' 
benheit:  der  Forhang  vor  dem  AÜerheiligsten  ist  zerrissen!   als   eine  der 
bedeutsamsten  Prodigien  ausgelegt  u^erden  konnte.     VergL  schon  Hebr.  9, 
8.    10,  ao.      orj^iisa^a^  ti^  tfvo  entzwei  gerissen  werden*     Was  fSr  Pro- 
digien man  aus  dergleichen  Erfolgen   zog,   ersieht  man  aus  Jud.  Kr.  6, 
5.  3,  'wo  sich,   Yor'der  Zerstörung,   ein  eisernes  Tempelthor  von  se&ä 
geöffnet   und  sogar  die  Stimme:   ftsTa^ttivosfiev  axei^cv  gehört  wordci 
seyn  soll;  Erfolge,  welche  nach  der  Denkart  der  Zeit  so  bedeatangSToi 
schienen,  dafs  sogar  Tacit.  Hist.  5,  i3.  sie  [vermehrt!]  anfahrt,     i  f\ 
der  Boden*      asisc%a^   erschüttert  werden,     Erdbeben    sind    in    Palädiu 
nicht  selten.   Ps.  18,  8.  Nahum  1,  6«  Joel  3,  19«  i  Kon.  19,  11.    jirr/s 
Fels*  Ps.  114,  7.  8.    In  Felsen  waren  Gruße;  s.  Vs  6o. 

Vs  52.  VergL  Jes.  26,  19.  —  fivijfieZoy  Grabmal,  Gruft.  4«n|I' 
a&ai  geifffnet  werden,  durch  Risse  der  Felsen  und  des  Bodens.  Diexr 
Erfolg  wird  öfters  zugleich  mit  Erdbeben  erwähnt.  Aristid.  in  Bhod. 
p.  544*  etvs^^inxovxo  oixiai  xat  ^viiyLata  avB^^fiy^vtfVTOf  nv^yotde^vf' 
yoiq  evtmnTov.  Xiphilin.  in  Nerva  p.  i85.  QBioiioq  B^ataioq  e^evsxOf 
&^xs  xat  doxj^aiv  na^aa^tiv,  die  ^  yn  naaa  Bta^^riyvvTat,  sca»  al  tov 
^s<f>ovevyi,iviQv  vn'  avrov  ^r;^al  näaav  a^a  en^  avrov  ava^o^^t^ovcu 
Metamorph.  7,  204*  Vivaque  saxa  sua  convulsaque  robora  terra»  Et  sjl> 
Tas  moveo,  jubeoque  tremiscere  montes  et  mugire  solum  manesque  exirt 
sepulcris,  a(f»^aTa  i'jfel^ea^a^  Leichname  belebt  ai^ferstehen.  xexoifcjjfis- 
yo$  entschlummert  =  gestorben,  äyioi  Heilige,  Gottesverehrer.  D^lTP 
Ps.  16,  3.  Ignat.  Epist.  ad  Magnesianos  c.  9.  deutet  es  auf  die  Prophe^ 
ten.  öp  ^ixaio^  ave^evov,  Tta^iov  riytii^sv  avxovq  sx  vsxpoy.  So  ma- 
chen diese  sogenannte  Väter  der  Tradition  sofort  ihre  Mutmafsungea 
kategorisch  zu  Geschichten.  Der  Epiiogus  beim  Buch  Biob,  zu  K.  42, 
17.  in  der  Alex,  und  Theodotion  wurde  yon  manchen  so  gedeutet,  wie 
wenn  er  auch  den  Hiob  unter  die  damals  auferstandenen  rechnen  wollte. 
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l^ie  Worte  aber  sind :  ytj^nra^  di  ( wo  ?  etwa  in  einem  Apocryphon 
vet.  Test?)  avrov  nakiv  avaaT^iaeo-^ai,  fieS*  ov  6  Kpo$  aviaxfioiv. 
Davon  ist  der  Sinn  dieser:  Eine  Schrift  (unbestimmt,  welche?)  sagt,  er, 
Hiob,  werde  wieder  erstehen,  mit  denen,  welche  der  Herr  (Gott?  oder 
der  Miessias?)  wieder  erstehen  macht,  av^axnahv  ist  nicht  =  avioyaxai^ 
nieder  ersieht,  fted'  &v  ist  fist*  snsiv&v,  oiq  6  K^o^  aviaTna^v»  Weil 
man  Hiob  19,  25.  von  HofiPnang  auf  Korperauf ersteh ung  verstund,  so 
konnte  leicht  eine  andere  y^atfui^  die  wir  nicht  mehr  haben,  die  Hofi- 
nQng  ausgesprochen  haben :  Hiob  müsse ,  wenn  er  gleich  nicht  Abrahams 
Nachhomme  war,  doch  an  jener  Auferstehung  Theil  erhalten. 

Vs  53.     fisra  TJ^v  iysfaiv  aixov   nach  seiner ^   Jesu ,  Auferstehung. 
Dies  giebt  den  Schlüssel  zur  Begreiflichkeit  dieses  Erfolgs!    Durch  Er- 
schütterung der   Grufthohlen   wurde  dieser   oder  jener  Leichnam  ver« 
schüttet     In  andern  Grufthohlen  alter  Heiligen  fand  man,  da  sie   jetzt 
zugänglich  wurden,  die  Leichname  nicht,  entweder  weil  sie  verwesen, 
oder  weil  manche  von  Pharisäern  später  erbaute  Prophetenbegräbnisse 
Kenotaphe  (Hatth.  sS,  21.)  =  blos  Gedächtnifs- Grüften,  ohne  Leichnam 
waren.    Nachdem  (  nicht  vorher ! )  nun  Jesu  Auferstehung  unter  den  Chii. 
sten  und  heimlich  christlichen  Juden  bekannt  wurde,  war  alles  voll  voii 
Auferstehungsgedanken.    (Es  geschah  auch  hier,  was  psychologisch  feiy. 
si,  62.  andeutet:   Multa  prodigia  facta,  aut,  guod  evenire  sohl,  semel 
motis  in  religionem  animisf  multa  nunciata  et  temere  credita  sunt,  unter 
andern:    in  agro  Amitermino   muüis  locis  hominum  specie  procul  Candida 
veste  visos  [sc.  Aescio  quos]  nee  cum  ullo  congressos,  und  34 1  i^*  Hadriae 
aram  in  coelo  speciesgue  hominum   circum  eam   cum  Candida  vesle  visas 
esse,)     Jetzt  also ,  aber  jetzt  erst  sah  auch  mancher  in  der  heiligen  Stadt 
diesen   oder   jenen  Heiligen  der  Vorzeit.     Folglich  waren   deren  Viele 
jetzt  auferstanden.   —     Dafs  sie  mit  ihren  Erscheinungen  bis   nach  der 
Auferstehung  Jesu   gewartet  hatten,   war,   nach  Art   der  Kirchenväter, 
auch  bald  erklärt.     Der  Vorzug  gebührte  dem  Messias,  als  n^&TOToxoq 
ex  vex^ov  Kol.  1,  18.    Die  am  Freitag  Abend  ?on  Gott  erweckte  mu(s- 
ten  doch  zuwarten,    bis  Jesus  am  Sonntag  zuerst   als  wiederbelebt  sich 
gezeigt  hatte!     Wie  sonderbar!     Fblglich  wie  wahrscheinlich!!      Allzu 
verständig  wäre  es,  vielmehr  zu  denken:  Erst  nachdem  Jesu  Wiederbe- 
lebung  (an  welche  bis  dahin  sogar  von  den  Aposteln  Keiner  dachte)   an 
eine , wundervolle  Todtenerweckung  zudenken  veranlafste,  war  die  Phan-i 
tasie  mancher  aufgeregt  genug,  um  bei  der  Nachricht,    dafs   in  einigen 
Groften   die  Leichname  sich  nicht  vorfanden,  auch  deren  Wiederbele- 
bung zu  glauben  und  was  sie   zum  voraus  glaubten  ^  Tags  oder  Nachta 
auch  —  zu  sehen! 
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Ifi^ay/^ca^a»  sichtbar  werden.  J.  D,  Michaelis  Anm.:  »Han  Heb 
sich  rar,  wenn  jemand,  der  uns  gar  nicht  bekannt  gewesen  ware^nil 
uns  zeigte  ^und  sagte :  er  sej  Hieb ,  David !  von  den  Todten  aufenli» 
den !  ob  wir  es  glaaben  wurden.  Ich  dächte ,  za  Gottingen  würdei  li 
ihn  in  das  Collegium  inyitiren ,  und  da  sollte  der  Patriarch  eio  uid 
Examen  über  seine  Psalmen  ii.s.  w.  aaszostehen  haben,  c  Matthäotaki 
spricht  unstreitig  nur  vom  B^ttpaTfiita^ai  in  Träumen  f  Fisionai  n.i% 
Auch  Juden  haben  dergleichen  Erwartungen;  s.  bei  Lightf.  BereN^ 
B.  sect  96.  fol.  93.  Cur  Patnarcbae  tantopere  desiderarunt  sepdiriii 
terra  sancta?  Resp.  Qnia,  qui  in  illa  terra  moriantur,  primi  reumsti 
in  diehus  Messiae  et  annos  Messiae  comedent.  Sohar  Chadosch  fd^ 
Der  Messias  werde  kommen  zur  Zeit,  eines  Jubeljahrs:  et  a  cl» 
göre  et  sonitu  buccinarum  e^igilabunt  Patres  nostri  in  medio  spteat 
Knil3  t^P^^O'^'l  ^  surgent  in  spiritu  et  venient  ad  nos.     Nor  fftaft 

^  »  »     ■       • 

die  judischen  Erwartungen   nicht  bestimmt  dahin ,    dafs  nach  dm  M 
oder  vor  der  Auferstehung  des  Messias  andere  Heilige   anfenteheD  vir. 
den.    Auch  die  yon  Lightf«  zu  Matth.  24,  3.  angeführte  Glosse  ad  Tik 
Babyl.  tr.  Sanhedrin  f.  92.   ^JusUj  quos  Deus  resuscitabä  in  didmUtt' 
siaej  postquam  revixerint,  non  revertentur  in  pulverem,  nequeintes 
poribus  Messiae  neque  in  seculo  futuro«,  redet  von  Auferstehenden  ar 
Zeit,  wenn  die  Herrschaß  des  Messias  auf  Erden  beginne.    (VglSitt^ 
gen   »Jüdisches  Zeugniüs  Ton  den  Heiligen,  die  mit  dem  Messias «(^ 
standen«    in  Biedermanns  Altem  und  Neuem  yon   Schulsacheo  N1B' 
8.  242  ff.)    Man  kann  daher  auch  diese  judischen  Erwartungen  wA^ 
hinreichenden   Elntstehungsgrnnd   der  Erzählung  des  Matthäus  aogelsi' 
Lateiner  glaubten,  an  den  sechs  Todtenfesten  am   Ende  des  Fdmfl 
konnten  die  Schatten  umhergehen.    Fastor.  2,  55i.  Vix  equidem  crdn) 
hastis  exlsse  ferunlur  et  tacitae  questi  tempore  noctis  avL    Perqoe  fitt  ^ 
bisLatiosque  ulnlasse  per  agros  deformes  animas,  vulgus  inane^  fermt.' 
TS  565.   Nunc  animae  tenues  et  corpoj'a  functa  upulcris  errant  None  p(^ 
sito   pascitur  umbra   cibo.     Man  meinte,   solche  abgeschiedene  Seda 
könnten  doch  von  den  bestatteten  H5rpem  noch  etwas  an  sich  neluiMf 
um  dadurch  bei  dergleichen  Erscheinungen  sichtbar  zu  werden.    ^ 
dann,  dachte  man,   können  sie  wohl  auch  etwas  körperliches  snrlU' 
rung  nehmen.    Vgl.  Luk«  24,  42.    [Dieses  alles  kann  nunmehr  dealf* 
stikern  unsers  Jahrzehends,  welche  ein  halbdunkles  Mittelreich  2!f»<^ 
dem  Sterben  und  dem  letzten  Gericht  zu  bevölkern  vor  sich  haben,  gast 
zur  Geschichte  werden.    Den  MitteloH,  Hades,  hat  Or  Olsbaasen  h^ 
reits,  wie  die  Hirehenväter  ihn  topographisch  genau  kannten^   W^^"^ 
Todtenauferstehung  Gberhaupt'  9  im  christlichen  BewuJOsefn  anschtobh 
geworden  ist « ,  der  weifs  (ib.  S.  475.)  den  eirifichen  GedaabeD .  dafs  di« 
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Aoferstebaog  stt{fmweUe  erfolgt  und  die  Heiligen  des  Alten  Bundes  mit 
dem  ErI5ser  zur  leiblichen  Verklärimg  liamen.  —  Bedenklich  für  diese 
'  Heilige  müfste  es  aber  doch  seyn ,  dafs  nach  S.  486.  » der  Procefs  der 
^  Verklärung  Jesu  sich  darch  die  yierzig  Tage  hinzog  und  erst  bei  der 
^  Himmelfahrt  ganzlich  sich  Tollendet  hatte.«  $0  lange  mülste  also  zum 
^  wenigsten  auch  der  leibliche  yerUärangsprocefs  der  auferstandenen  alt- 
'  testamentlichen  Heiligen  gedauert  haben  ?  ?  Nach  S.  487.  haben  erst 
^  9 die  Philosophen ,  Schobert  zu  München  mid  S t e f f e n s  zu  Breslau 
''  (oder  Berlin?)  die  Idee  einer  Verklärung  des  Körpers  und  der  Materie 
'  überhaupt  tieferkanni^  —  welche  also  ferner  darüber  das  biblisch  nicht- 
'  gesagte  au  offenbaren  haben  mügen.] 

i  Ys  54*     inardvra^x^^    ^^^  wachhabende   Centurio*     Die   Gehörten 

li  waren  in  Centnnen  gethoilt«    Von  einem  solchen  zur  Execution  comman- 

a  dirten  Centurio  'sagt  Seneca  de  Ira   1,  16:   tunc  centurio  supplicio  prae^ 

i  pasitus  condere  gladium  jubet  specuUUorem  etc.    ol  fisT*  airoü  sein  Com" 

g  mando  Soldaten*  Ys  36.    rii^slv  beu^achen*    Petron.  IIL  Miles ,  qui  cruces 

(i  servabat,  ne  quis  ad  sepulturam  corpora  detraheret.      Aus  G5tz  Diss. 

,  de  Centurione  sub  cruce  Chr.  Lips.  1698.  bemerke  ich:  Ex  Flavii  Lucii 

yi  Dextri  Chronico  consignata  ap.  Cornelium  a  Lapide  in  Comment.  ad  Mat- 

1  thaeum  p.  S49.  yerba  flunnt  haec:   »Floret  per  id  tempus  in  Hispania 

g  C.  Oppius,   Centurio  F»  Comelii  pariter  centurionisf   qui  morientem  Chri- 

^  stom,  praedicarerat  Hierosoljmis ,  esse  filium  Dei ,  inter  fragores  saxurum 

muiino   se   collidentiora  obducto  tenebris  die.      Ex  gentilibus   a  Christi 

morte  primus  hie  Christianus  credidit,  qui  fuit  civis  Romanus,  baptiza- 

tnsque'  a  B.  Barnaba  f actus  est  tertins  Mediolanensis  Episcopus.    Yir  qui- 

,    dem  Apostolicus  Christi  mortem  et  eclipsin  admirabilem ,  primus  omnium 

.Hispanis,  genti  suae,  cum  audientiüm  stupore  refert.«     Chronicon  hu}us 

,    nominis  a  nato  Christo  usque  ad  annum  CCCCXXX  deductnm  est.     » Plu^ 

'     rima  insunt  in  eo,  quae  Dextri  seculum  (nam  is,  qui  obtenditur,  Hiero^ 

''nymo  coaevus  est)   non  omnino  sapiunt!«   uti  grayiter  et  nervöse  notat 

Job.  Seldenus  in  Comment.  ad  Eecles.  Eutychianae  Origines  p.  117.  ed. 

Lond.     Interpretum  nonnullorum  sententia  est,  Centurionem  hunc  fuisse 

illum  ipsum,   qui  Christi  latus   (num  dextrum   aut  sinistrum  fuerit,  no« 

strum  non  est  exquirere)   lancea  transfodisset,   Longini  nomine  insigni- 

tum;   cf.  Job.  Fses,  in  Schediasm.  acad.  de  vulneribus  Christi.  Helmstad. 

1673.  $.  335.     Yerum  incerta  haec  sunt,  et  ab  otiosis  conficta.     Nomen 

Longini  9   licet  in  Martyrologiis  quibusdam  compareat,  praecise  nostro 

tribui  nequit.    Martjrologia  graeca  decimum  sextum  Octobris,  latina  de- 

cimum  quintnm  Martii  huic  nomini  (Longini)  tribuunt     Esse  profecto 

circumspecte  agendum,  dum  recenttormn  consalimus  Martyrologia,  Matth* 
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Fr.  Becfaias,  in  observatt  dbctbs.  ad  Martjrologinm  Ecciesiae Gent 
nicae  pervetnstom ,  praeclare  monet  ^  de  Baroniano  inter  alia  p.  k,  c 
Tero  scribens :  Ulnd  de  Martjrologiis  bis  recentioribas ,  Baroniano  iop 
mis ,  est  notandam ,  multa  in  gratiam  Curiae  romanae  in  iis  esse  reject 
addita,  varieque  pro  lubitu  inlerpolata;  coli.  Job.  Dallaeo,  de  UsaFj 
tram  p.  94* 

rä  ytv6\jLtva   die  übrigen  Erfolge.    Marfans  setzt  Tornebmlich  dam 
yiel:    bxi  o{>rci  xpa^a^  e^tnvtvaev  .  .     Der  Centario   sah  ein  sduieüc 
Hinscheiden,  nachdem  die  Natur  noch  so  viel  Gewalt  gezeigt  hatte, fi 
ein   Seiov   an.      <poßtla^ai    in  Ehrfurcht   versetzt  werden.      Platarei.  e 
Cleomen.   p.  823.    ol  xo  aopa  tov  KXfop.evov(   av  eaTav^&ittvof  xa^ 
<pvXaxxovx€(,f    eidov  ev^it'yt^ri  B^aKovra^    Tri  xecpaXi;  nspmBnXsjfiifii 
xai  anox^vnTOVTa  xo  n^o^onov y  ciqxe  yiri^ev  o^veov  enmxaü^ai  otf 
xotpayov.     £x  ife  xovxov  ^tiaiSaiaovla  n^oqiniue  xm  ßaaiXei  tai^ 
ßoq  .  .  d)q  ävd^bq  ^cocptXov^  [Schlangen  galten  als  Genien!]  xa»  xpm- 
xovo^  T17V  (pveiv,     Ol  ^e  AXe^avS^Hi;  xai  n^o^Bx^enov  .  •   'H^oa  tot 
KX^oytevriv  xal  ^t<5v  nal8a  7tpo<;ayo^evovxtq,    —      Der   Centono  te 
auch   davon   gebort ,   dafs  Jesus  sich   für  den  Messias ,   für  einen  Gottes- 
sohn angegeben  habe  und  deswegen  hingerichtet  werde.     Jetzt  deutet  ff 
alles  ungewöhnliche  der  verflossenen  Wachestunden  auf  Jesus ,  nodf» 
Schlufs  ist:    dXi^öw^,  nicht  fälschlich  (wie  die  Juden  Vs  40.  ^3- g^- 
tet  hatten)  mufs  dieser  Mann  von  sich  behauptet  haben,  was  er  mn^ 
ner  :» Gottessohnschaft «   behauptete.     In  welchem  Sinn?     Oboe  Zfwt 
erkundigte  er  sich  bald  genauer  nach  demselben.    Rousseau  Träte v 
TEducation  T.  YIII.  p.  11 3.  Si  la  vie  et  la  mort  de  Socrate  sont  d*« 
Sag^,  la  vie  et  la  mort  de  Jesus  sont  d*un  Dieu. 

Vs  55.  ii<rav  ix«l  es  waren  bis  dahin  dort  gewesen ,  ans  Liebe  m 
aus  Erwartung  eines  gluctilicben  Ausgangs.  26,  58.  Luh.  34t  ^''  *'' 
^ax^o^ov  ^eo^tlv  von  der '  Ferne  zuschauen ,  furchtsam  unter  awlen 
Yolkstruppen  stehend ,  wohl  auch  den  grauenvollen  Anblick  laoge  au* 
zuhalten  unfähig.  AxoXov^slv  begleiten,  Sianovovoai  s.  bei  Lok*  8,  ^ 
Hieronymus:  Consoetudinis  judaicae  fuit,  nee  ducebatur  in  culpam  mo^ 
gentis  antiqno,  ut  mulieres  de  substantia  sua  victum  atque  vestitum  pn^ 
ceptoribus  ministrarent.  Hoc  quia  scandalum  facere  poterat  in  natiodt* 
bns,  Paulus  abjecisse  se  memorat. 

.  Vs  56.     Ma^daXnv^   s.  bei  Luh.  8,  3.      'laotwßov  xal  'Jocn  «•  ^ 
Luh.  6,  i6.     17  fi^T)?^  xmv  vifSv  ZiBße9aLov   20,  20.     Statt  *Joori 
bei  Markus  BDgr.  L.  i3:  69.  Copt.  Hier.,    bei  Matthäus  aber  D*L' 
4.  Mt  w.  Copt.  Aeth.  Syr.  p.  in  m.  Vulg.  It.  'Uonxoq,  welches  auch  da- 
durch, da&  bei  MiBrrkus  i.  Sax.  'lAarnnoq  haben,  bestätigt  viri    ^^ 
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gräcisiirende  Eadang,  Ton  alten  Zeugen  auch  der  occid.  Bea  bestätigt, 
ist  außallend.  Mark.  6,  3.  steht  *I«a^  (als  Genitir  toxi  *lioaiiq  Matth. 
i3,  55.),  aber  auch  mit  der  Variante  ^iißanxo^  in  DL  i3.  69.  124.  Cdd. 
ap.  Erasm.  et  Wech.  Copt.  Sax.  cant.  verc.  Das  grä'cissirende  Inuiixoq 
scheint  bei  Markus  in  das  hebraizirende  Imatt  erst  nach  der  Parallelstetle 
bei  Matthäus  umgeändert  ivorden  zu  seyn. 


Luk.  a3,  26.  6(  annyayov  da  sie  Ihn  das  Kreuz  tragend  schon 
abgeführt  halten ,  aus  dem  Prätorinm.  imXu^ißavsa^ai  tivo^  Med.  sich 
einen  herzu  nehmen.  Gew.  T.  tov  vor  ifx^^^'^^'^  gegen  fast  alle  ün- 
cialcodd.   und  and.  20.      &n'  äy^ov  vom  Feld*     n2ZinZ3   von   aufserhqlb 

T 

der  Stadt  her.  Nicht  als  ob  er  (am  Pascha)  dort  Geschäfte,  gehabt  hätte. 
Ungefähr  beim  Thore  fanden  sie  Jesus  äufserst  erschöpft.  Gerade  kam 
dieser  Simon  herein,  wahrscheinlich  Theilnahme  an  Jesu  Leiden  bezeu- 
gend ,  und  so  forderten  sie  von  ihm  diesen  Frohndientt.  intxi^ivai  ai^" 
lasten.  6  arav^b^,  ob  blos  crucile  cum  sedili?  oder  zugleich  auch  an^ 
tenna?  Richter  de  morte  Sery.  in  crnce  $•  6.  Gestabat  Jesus  pro  more 
damnatorum  crucem,  transversae  trabi  aüigatus,  oblongam  dorso  impo* 
sitam  trahens.  War  aber  dieses  yorläufige  Anbinden  an  den  Queerbalken 
auch  bei  Yerbrechern,  nicht  blos  bei  Sclaven,  gewohnlich?  onio^ev 
^ov  ^l^iaov  hinler  Jesus  her,  so  dafs  man  sah,  wem  es  zugehorte. 

Ys  97.  ^xoXov^Bi  es  lief  nach  u.  s.  w.  Allmählig  ward  in  der  gros- 
sen ^  jetzt  Ton  Festbesuchern  rollen  Stadt  bei  Jesu  Freunden  bekannt, 
was  mit  Ihm,  seit  sie  in  voriger  Nacht  nach  genossenem  Paschamahl  ru-^ 
hig  und  desto  länger  schliefen ,  yorgegahgen  war.  Quinct.  D.  274*  Quo- 
ties  noxios  crucifigimus,  celeberrimae  eliguntur  viae  [die  frequentesten 
Strafsen],  ubi  plurimi  intueri,  plurimi  commoyeii  hoc  metu  possint. 
%a\  yvvaix6v  sc.  ^X^^o^  auch  sogar  von  Frauen,  die  im  Orient  nur  bei 
seltenen,  frohen  oder  traurigen,  Feierlichkeiten  truppenweise  öffentlich 
erscheinen.  xonTso^ai  Med.  sich  schlagen  mit  den  Händen.  Geberde 
der  Leidtragenden,     ^^tivtlv  mit  Klagetönen  bejammern. 

Ys  28.  axpa<peiq  n^oq  avräq  sich  zu  ihnen  wendend.  dvjraT^^c^ 
^le^ovaaXii^  Einwohnerinnen  von  Jeri/Lsalem.  kn\  über,  wegen*  Meta« 
morph,  i3,  4^«  Non  mea  mors  illi,  yeriun  suavita  gemenda  est.  ^bdi 
JuL  Capitol.  Antoninus  Philos.  »ridens  res  humanaa,  mortem  contemnens 
ad  amicos  dixit:  Quid  me  fletis  et  non  magis  de  pestilentia  et  commnni 
morte  cogitatis?« 

Ys  29.  i^x^VTai'  n^ifa^  es  kommen  Zeilen.  Der  3i.  Ys  zeigt  den 
Grund ,  warum  Jesus  dieses  schlofs.     Wenn  eure  Hohepriester  u.  s.  w. 
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den  Scbnldlosesten  ihrem  hierarchischen  Despotismus  opfern  k5niieii,vie 
weit  wird  erst  ihre  Gewaltthatigheit  sich  noch  g^en  andere  ansdeboei! 
Die  Bucher  vom  Judischen  Krieg  sind  hierüber,  wie  sehr  einige  woip 
Partheihäapter  die  Nation  tyrannisirten  und  wie  selbst  JemsaleoK  Zcr. 
Störung  meist  die  Folge  jener  inneren  Zwietracht  und  Zelotenwat  mr, 
ein  fortlaufender  Commentar.  i^ovai  man  mrd  sagen  und  sagen  nmn 
pisxapio^  etc.  glücklich  zu  preisen  ist  •  •  Der  Orientale  Terwanddt  c» 
structiones  implicitas  in  die  darstellenderen  absolntas ,  welche  den  ii> 
dem  mit  möglichen  Worten  redend  einfuhren.  Sinn :  Eltern  werden  a 
Hindern  nichts  als  Unglück  erleben«  axsl^a  eine  kinderlose,  oHhl'w^ 
Xia  hier  Muterteib.  ysvvdv  sowohl  zeugen  als  gebären.  '  Cic  Ep.  ¥m, 
5,  i6.  Status  nostrae  civitatis  .  .  cum  beatissimi  sint,  gui  Uberoi  nenm 
ceperunt,  minus  antem  miseri,  qui  bis  temporibus  amisemnt,  qmni 
Cpsdem  bona  aut  certe  aliqua  republica  perdidissent.  Senec.  Contror. 
.3,5.  Trahebantur  matronae,  rapiebantur  yirgines,  nil  tatum  erat  Nii 
feliciores  erant,  quam  qui  liberos  non  habebant 

Ys  3o.  df^toyTtt»  X^/etv.  Das  Volk,  theils  gemishandelt  Tot» 
nen  Machthabem,  theils  um  dieser  willen  den  Feinden  zur  Beute  hiop' 
geben,  wird  zu  spat  sehen,  wie  weit  es  gekommen  ist,  und  zu  sag» 
(=s  zu  wünschen)  at^fangen:  Wenn  doch  h'eber  alles  über  nns  «uao- 
menstürzte,  wir  mit  einem  mal  unter  den  Ruinen  begraben  wären!  w 
die  Israeliten  bei  Hos.  lo,  8.  §ovvh^  Hagel.  Jerusalem  selbst  Ifnf 
mehreren  Hügeln«  xaX^nTCfty  sudecken ,  damit  man  den  Jammer  idt 
langer  ansehen  müfste*  Aeneid.  13,  833«  o  quae  satts  ima  dehiscattan 
mihi  •  .    Jes.  s,  19* 

Vs  3i.  *yp*v  ivXov  ein  frischer,  sqßvoller  Baum.  $^Xoy  s=  ^ 
Apok*sa,  9.  in^b^  ausgetrocknet,  zum  Umhauen.  Jer.  25,  29-  Eieek 
so,  47«  31 ,  3.  i  Petr.  4,  17.  Sanhedrin  f.  96.  Hoc  est,  qnod  Tulgofr 
citnr :  si  fnerint  duo  ligna  arida  (impii)  et  unum  viride  (pius) ,  arida  oofr 
burunt  yiride  illud.     %i  yiviUTai;  was  mag  wohl  geschehen  seyn? 

Ys  33.  Irepo»  3io  zwei  andersartige,  xaxov^yoi  wirkliebe  Üwr 
thäter»  liyovxo  (ftpo^  %o)  dvaftptdj^va»  vom  Leben  weggeschqffl  ^ 
werden. 

Vs  33.  Gew.  T.  dnrpi^ov,  BCDLQ  33.  69.  134.  i57*  Ml  x.  ¥ 
Copt.  Vulg.  It.  Syr.  p.  am  Rde'^XÖov.  Doch  steht  än^l^of  Wer» 
einer  ungewöhnlichen  Bedeutung :  sie  waren  von  der  Stedt  weg  gekorrm» 
bis  u.  s.  w«  Die  Entstehung  des  aniik^ov  durch  einen  IiTtom  ist  so  yf^ 
nig  abzusehen,  dafs  il^ov  blos  als  Emendation  erscheint.  2^^  ''^^  ^'^ 
nov  atfden  Platz  hin.  Kfaplop  Schädel.  Lukas  giebt  blos  die  Üb»"- 
setzung  des  Namens,  als  für  Nichtpalastinenser  schreibend.    i^^^P}. 
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Tf^irhtl  des  Kojifs,  Kopf,    (^  Tor  H  Terschwaod,  wie  man  hier  beitäufig 

sieht,  in  der  Aosspracbe  der  dialeclus  Hieroioljrmitana.)  b  [ilv  .  .  b  dh 
dieser  •  •  jener»  ^e^idi  .  •  dpiaTepi  sc.  ftepi?.  War  es  Absiebt,  dafs  Je- 
ans in  die  Mitte  kam? 

Ys  34.  dipiq  a^xolq  sc.  tovto  lajs  ihnen y  den  Soldaten,  dieses 
hingehen.  Xenopb.  Cjrop.  3.  o^to  xaXo^  xa/ado^  97 v  exuvoq,  d>$  xat 
6t t  anodyijaxstv  e^eXXs,  ^rpo^xaXecra^  pe  si3fe*  \iri%e  av,  9  Tty^avti, 
*<p^j  6t»  anonxtvti  ps,  ^^aXeiVTjVT;^  tg>  TfaTp»  .  .  ov  yuf  xaxovoca  'vivi 
TOVTO  ff oiei;  aXX*  ajrvoiqt.  6ffO(ra  d$  ayvoiif  av^g&noi  e$apapTavo«<r» , 
TavT*  anovaia  navra  eym^B  voßi^,  Orid.  Heroid.  20,  187.  yeniam 
dabit  ignorantta  culpae.  Die  Execntion  der  Befeble  des  Prätors  konnte 
den  Soldaten  obnehin  nicbt  zar  Last  fallen.  Aber  aach  dies,  dafs  sie 
J^ns  mit  Spott  behandelt  hatten,  Ihn  in  die  Mitte  stellten  n.  s.  w.,  denkt 
Jesus,  thun  sie,  weil  sie  mich  nicht  kennen,  und  stirbt,  wie  Arrian« 
£pictet.  2,  25/ sagt:  <ri>yyv©fioy«xo5  &q  nfoq  afvoovvra^,  —  Gew.  T. 
ißuXov  »Xiifov,  A.  1.  i3i.  Ev.  i4*  a6.  Mt  g.  r.  Syr.  p.  (^hat  den  gew. 
T.  am  Rde)  Slay.  Yolg.  Cdd.  It.  Augast.  ausdrücklich:  xXiifovq,  Man 
dachte  an  Würfel  und  hielt  mehrere  für  unentbehrlich.  Allein  xXi^pov 
ßdXXeiv  ist  die  gewohnliche  Redensart,  wie:  sie  zogen-, das  Loos. 

Ys  35.  «laT^xs»  es  blieb  stehen,  s.  Ys  27.  noXv  nXißoq  tov  Xaov. 
Sempov  zuschauend  f  theils  onthatig,  theils  tbätig  wtder  Jesus.  So  staunt 
die  Menge  bei  Gewaltthaten  der  Machthaber!  in^ivnni^l^siv  ausspotten, 
nal  sogar,  oi  oi(fxov%SQ  'tc.  tov  Xao'O.  23,  i3.  ohv  avtalq,  ein  Zu- 
satz, entstanden,  weil  man  xal  yor  op^^yTS^  durch  auch  übersetzte. 
Da  die  Entstehung  dieser  scheinbar  nothigen  Worte  leicht  ersichtlich  ist 
und  doch  BCDLQ  33.  4?-  69.  157.  Mt  B.  Syr.  Pers.  p.  Copt  Cdd.  It. 
sie  nicht  haben,  so  sind  sie  als  Zusatz  zuerkennen;  wenn  man  nicht  avv 
a'b'wolq  =  ohv  kavrolq  unter  einander  denken  will. 

Ys  36.  37.  6%o^  is^Oifl^ovTsq  Essig  (Matth.  Ys  48.)  darbringend. 
Lukas  meinte,  die  Soldaten  hatten  den  Essig  gegeben  und  dabei  gespot- 
tet. YergL  bei  Matth.  Xiyovxe^.  Lukas  fuhrt  den  «Sinn,  nicht  ipsa 
verba  an.  Diese,  hätte  er  sie  erwogen,  würde  er  nicht  far  römische 
Soldaten  passend  gefunden  haben. 

Ys  38.  imy^atp^  Aufschrift,  /e^pafifiev)?  haben  BL  Copt  nicht. 
Es  schien  in  tm^fatpii  zu  stecken.  .  Eher  aber  müchte  mit  ADQ  Mt  Q. 
cant.  ini'ytY^aniiivii  zu  lesen  seyn.  Denn  dafs  die  Ai{fschr\ft  geschrieben 
war,  ist  freilich  otiosum.  Aber  dafs  sie  war  iisiysy^ayL^ivri  in*  ai>%^ 
oben  angeschrieben  über  Ihm,  wird  passend,  /^dpftaatv  mit  Buchstaben 
und,  yerstebt  sich,  auch  mit  tVorten  dieser  Sprachen,  ^^apfiaa&y  bis 
ippatMoH  haben  nicht  BC^L  Copt.  yerc.    Warum?    Die  Sache  ist  nach 
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Job.  199  30«  ri^liiig«  Au£h  siod  die  Worte  nicht  die  Dänüicheii,  wie 
bei  Johani^^^  uad  folglich  nichj;  leicht  für  Glossem  zu  halten.  Johanaeft 
hat  oitjenb^r  ipsa  verba  der  Inscription,  Matthäus,  Markos  und  Lul&as 
nur  den  Sinn,  —  Man  sieht  beiläufig,  durch  welche  Sprachen  man  so 
ziemlich  allgemein  sich  versländlich  machen  konnte.  So  wurden  Eldii^ 
n.  s.  ^«  in  Asi^n  griechisch  und  lateinisch  (Archäol.  B.  i4-)f  ^^  Palmjia 
griechisch  und  paimjrenisch- aramäisch,  in  Ägypten  griechisch  und  kop- 
tisch u.  s.  w.  öffentlich  bekannt  gemacht.  kß^a'Cxb<;  judäisch  =  in  soge- 
nannter chaldäischer  Schrift,  ooto«  haben 'C.  colb. ,  iavtv  BLt  rerc. 
Wenigstens  ^(mv  scheint  Zusatz. 

Ys  Sqii  cI^.  Hierin  ist  Lukas  besser  unterrichtet,  als  Matthäus. 
Kpf^aa^et^  (^^fgehenkU  ^Xaaepi^peZy  beleidigend  anreden.  am^eLV  retUn 
vom  Kreus^. 

Ys  40.  ^^»Tcfidv  gleichsam  etwas  darattf  setzen,  hier  einen  Yor- 
wurf.  (poßstQ^av  xhv  fbtbv  Achtung,  Scheu  vor  GoU  habeh^  weldier  gt- 
wifs  des  Mitleidens  (»afllicto  noa  est  addenda  afflictio!«)  beobachtet 
sehen  will ,  und  zwar  yon  uns  beiden  in  diesem  Fall  am  mebten ,  als  Us- 
glücksgefährten  dieses  Schuldlosen.  Sn  "^^  da  doch,  kv  t&  OLi>x&  m^ 
fiaxi,  sivtt*  unter  gleicher  Verurtheilung  sejn. 

Ys  41  •  ^i^a/o^  durch  eine  gerechte  Sentenz»  dtia  <Sv  =  cc^ta  ixet- 
vaVf  d  .  •  dno'kanßdv$iv  hinnehmen»  äxono^  ungeziemend,  unsMet- 
lieh.  Apg.  28,  6.  2  Thess»  3,  2.  :Diogen.  L.  in  Plat.  3,  93.  6%9w  axü- 
(paivjji  avTOV  ^iridsv  aSiKOvpta  jij^Te  aXko  äxonov  n^axTop^a'  ro  ^^ 
xoiovxo  AnoXoyiav  naXovet.'-  Jesus  war  bekannt  genug,  besonders  im* 
ter  dem  Yolk,  so  dafs  wohl  ein  mancher  der  damaligen  Zeloten  (Ardk 
17,  8.  8.  596.),  Sicarier  (ib.  20,  7.  S.  697.  698.)  u.  s.  w.,  welche  stan 
Theil  durch  Romerhafs  und  gewaltsamen  Patriotismus  Gott  einen  IHenH 
zu  thun  glaubtep  und  daher  im  übrigen  sehr  rechtlich  gesinnt  sejn  hoim- 
teo.  Ihn  wohl  kennen  laocfate, 

Vs  42.  yLVda'dai  sich  erinnern^  hier  zum  Guten,  vtv^is  haben  nicht 
BDLM  5.  4«.  Oopt  Sjr.  hieros.  cant.  verc.  Orig.  einm.  Da  ^ivrio^^xt, 
%vqUf  eine  gew6hn1iche  Redensart  war  (s.  Nehem.)  und  man  dem  bes- 
sern Schacher  wohl  gerne  in  wenigen  Worten  viel  Gutes  in  den  Mond 
legte,  so  ist  die  Auslassung  Dach  so  bedeutenden  Zeugen  wahrscheinlich 
dftS  ursprüngliche.  I^^*^^***  i^  x^.ßaaiXsla  kommen  von  dem  Reichs 
gleichsam  umgeben  «^  die  messianische  Theokratie  herbei-  und  einfüh- 
rend. Für  den  Messias  hielt  der  etwa  um  einer  übereilten  Freiheitsthat 
willen  leidende  jüdische  Patriot  deq  ihm  sonst  wohl  bekannten  Jesus, 
vielleicht'  schon  seit  längerer  Zeit,  vielleicht  erst  seit  er  von  seinem 
heutigen  Procefs  mehrere  umstände  gehört  und  voMends  sein  ganzes  Be« 
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tragen  im  Leideo  gesehen  hatte.  Nun  hoSt  er  auf  jene  Kdrperaofcrste.* 
Lang,  weiche  nach  deo  jüdischen  Erwartangen  zugleich  mit  dem  mes- 
sianischen  Reich  eintreten  aollte,  und  hittet,  daft  ihn  dsr  missianisohe 
König  f  welcher  doch  geu^iß  auch  den  Usurpationen  der  Bömer  entgegen 
eeyn  müfstef  alsdann  als  einen  patriotischen  Israeliten  behandeln  möge« 
Henke  (Opnsc.  acad.  p.  iä40  iBiU«afst,  dieser  Beklagte  habe  etwa  yor 
Pilatus  Jesu  £rlila'rung  über  sein  »Reich«  als  Reich  der  Wahrheit,  im 
Verhör  mitanzuhoren  Gelegenheit  gehabt. 

Ys  43.  Jesus  antwortet:  Nicht  erst  künftig!  Ich  sehe  in  Dir  einen 
Israeliten,  welcher  (nach  seiner  Gesinnung!  nicht  durch  willkürliche 
W^ahl  ?on  mir!)  sogleich  nach  seinem  Tode^  wie  Ich  selbst f  im  beglück^' 
tcn  Theile  des  Scheel  *)  zu  s&yn  erwarten  darf  und  mir  dorthin  als  be- 
gleitender Freund  willkommen  seyn  soll.  BWeisb.  4  9  ?•  ^»xato^,  eay 
Kp^aar^  xtKtvTv^aa%^  tv  avanavasi  ecrxai. 

na^ddeiaoq   s.   bei    16,  s3.     sra^a^etao^   0^19  bedeutet  a.   einen 

nach  morgenländisch^  Art  mit  hohen  Bäumen  bepflanzten  ^  von  Quellen 
oder  Bächen  erfrischten  Lustgarten.  Hohesl.  4)  i3.  KoheL  3,  5.  Nehem. 
2  9  8.  Die  Beschreibung  s.  in  Xenöph.  Oeconom.  8.  Daher  hiefs  h.  der 
'7"I^  ^J^  Lustgarten  f  in  welchen  man  sich   die  ersten  Menschen  versetzt 

/dachte,  Paradies.  Und  weil  jeder  religiöse  Volksglaube  sich  in  Absicht 
«lof  die  Zukunft  um  den  Gedanken  dt'eht,  dafs  die  aas  einem  besseren 
Zustand  herausgefallenen  Menschen  wieder  durch  die  Religion  in  deosel* 
Jben  zurückgeleitet  würden,  der  Jude  also  seine  »aureaaetas«  unter  den 
Bildern  des  Lustgartens  Adams  sich  dachte  (Beresehit  R.  si,  7.  et  ejecit 
eom  Deus  ex  horto  Edenis  •  •  in  hoc  mundo,  at  noa  in  mundo  fataro), 
00  bedeutet  c.  na^mUsiaroi;  auch  jenen  gläckseeligen  Aufenthalt  uttd  Zu^ 
etandy  in  wdchen  die  religiös  guten  Menschen  nach  dem  Tode  kommen 
miifsUn.  V«rgl.  yorzüglich  das  EUsäische  Sfstem  bei  Luk  so,  fi7.  Fer- 
ner Targ.  KoheL  1,  i5.  Qai  defecit  a  lege  et  statutis  in  Tita,  nonpotest 
post  mortem  annumerari  justis  in  horto  Edenis»  Ib»  in  Gant.  4i  >2«  ^^ 
hortum  Edenis  justorum  animae  intromäiuntur  per  angelos.  Dieses  Pa» 
radies  geborte  nach  Abot  Eliezer  IIL  unter  die  sieben  vor  der  Welt  er- 
l  schaffenen  [d.  h.  im  Weltplan  als  solche,  ohne  die  keine  Welt  gesehaf« 
I  fen  worden  wäre,  bestimmten]  Dinge:  Lex,  Gebenna,  Eden^  Thronus 
gloriae,  Templum,  Poenitentia  et  Noman  Metsiae.  Nach  Taanit  ft>L  10. 
[  sollte  dieser  Garten  Eden  60  mal  grober  als  die  £r^,  die  Gebenna 
aber  60  mal  grofser  als  das  Land  Eden  sejrn.  —  Er  mnfste  reich  aus- 
gestattet seyn»    Ib.  Ps.  5o,  la  Pnueparan  justis  in  horto  Edenis  animalia 


*)  So  weit  ist  der  deseensus  Ckrisii  ad  inferas  exegetisch  gegrAndet! 
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pura  et  boTem  electum  [collecti?],  qui  pascitor  qaotidie  in  mille  monti- 
bas.  Ib.  Cant  8,  2.  Bibemos  Tinom  yetus  reconditum  in  uris  suis  a 
diebos,  quibns  creatus  est  mundus  [yergl.  Lub.  22,  18.]  et  ex  malogra- 
tiBX\%  fructibus y  qui  praeparati  sunt  justis  in  horto  Edenis.  Dorthin  drang 
denn  der  Tod  nicht  mehr.  Midrascfa  Thillin  ad  1499  5.  Qaoties  in  acrip- 
tnra  reperitor  terra  viventium,  antiqoi  sapientes  exponunt  de  horio  Edenis 
[futuroj.  Chagiga  in  Kohel.  7,  i5.  Dens  creaTit  jastos  et  impios.  Singali 
habent  dnas  partes,  unam  in  horto  Edenis,  aiteram  in  Gehenna.  Juüiu 
innocens  aufert  partem  suam  et  pariem  impii  in  horto  Edenis.  Impios  reos 
accipit  et  suam  et  alterius  partem  in  Gehenna.  Sogar  ohne  Tod  hemmen 
manche  dahin.  Maase  Torah  9.  Angelus  mortis  non  dominatur  in  omnes. 
Sunt,  qui  dicnnt,  quosdam  viventes  intrasse  in  Paradisum  .  .  Cur  eya- 
seront  angelum  mortis?  Enoch,  quia  fuit  justos  etc.  Elieser,  seryns 
Abrahami,  fil.  Chami,  fil.  Noachi,  quia  cum  audiret  maledictionem  patris 
sni,  dedit  se  Abrahamo  et  fuit  justus  .  .  Sera,  filia  Aseris,  qoia  dixh 
Jacobo ,  Josephum  yiyere ;  dixerat  yero  Jacob :  Os  quod  mihi  bonom 
nuncium  affert  de  Josepho,  non  gustabit  gustum  mortis^  Hiram,  rex  Tfri, 
quia  templum  aedificayerat  et  initio  pius  fuerat  yiyebatqne  in  Paradiso 
1000  annos.  Cum  autcm  postea  super biret  seque  Deum  faceret  [?],  ex- 
pnlsus  e  paradiso  descendit  in  Gehennam  etc.  Andere  kamen  in  Fisionai 
dahin.  Chagiga  fol.  14*  (^atuor  ingressi  sunt  paradisum  per  manos  DeL 
Glossa :  non  quod  ascenderint  reyera ,  sed  videbalur  ipsis  ac  si  ascendissent 
[yergl.  2  Kor.  12,  4.]. 

Man  hofite,  dafs  yon  Gott  besonders  geliebte  Manner  wohl  eiaen 
andern  mit  sich  einfuhren  konnten.  Cetubot  f.  io3.  Quo  die  Rabbi  mo- 
riturus  erat,  yenit  yox  de  coelo:  qui  praesens  aderit  morienii  Rabbi,  iile 
intrabit  in  Paradisum»  Dahin  nun  wünscht  und  fleht  jeder  Jude  sogleich 
nach  dem  Tode  zu  kommen.  Confessio  Jadaei  aegroti  .  .  sin  yero  mihi 
moriendnm  erit,  sit  mors  mea  expiatio  (Bedeckung)  omnium.  peccaiomm 
meorum  •  •  et  da  portionem  meam  in  horto  Edenis  et  memento  mei  [ge- 
rade wie  Vs  43.  fAVi^aÄjyTi  etc.]  in  seculo  futuro  j  quod  reconditum  est  jor 
stis.  —  Auch  die  Christen  unterschieden  noch  lange  Paradies  und  Him^ 
meL  Apok.  2,  7.  Tertullian.  Apologet  Si  Paradisum  nominemns,  locum 
divinae  amoenitatis  inteÜigimus  recipiendis  sanctorum  spiritibus,  non  coe* 
Ulm.  Orig.  TT.  ap;|r.  2,  11.  6.  Metbodius  ap.  Epipban.  haer.  64*  Chrj- 
jsost.  T.  y.  7.  sagt:  den  Manicbaern  sey  Himmel  und  Paradies  gleichbe- 
deutend, nicht  aber  den  Orthodoxen.  Wie  bald?  und  wodurch  bildete 
sich  das  jetzt  so  wenig  bezweifelte  und  doch  im  A.  und  N.  T.  nicht  ent- 
haltene Dogma f  dafs  jeder  abgeschiedene  Geist  (schon  vor  der  Korpora 
anferstehung  und  dem  letzten  Gericht)  unmittelbar  nach  der  Trennung 
yom  Leib   entweder  in   den   Himmel   der  Seeligen  oder  in   die   Holle 
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liomme  ?    Widerspricht  nicht  diese  Meinung  über  die  Noyissima  der  bibli- 
schen Nothwendigbeit  eines  f oroilichen  Gerichts  ?  Nicht  ein  Zwischenzastand 
als  Reinigungsmittel,  purgatorium,   wohl  aber  ein  Zwischenort  Abrahams 
U.S.W,  als  Paradies,  and  des  reichen  Schlemmers  als  Qaalort,  ist  im  N. 
T.  entschieden  geglaubt,  nachdem  im  A.  T.  lange  noch  (s.  Hiob  3.)  ein 
BeisamroenseTn  der  Guten  und  Bösen,   aber  so  geglaubt  war,   dafs  sie, 
,    als  unhorperlich,   einander  (wie  in  der  Odyssee)  nichts  thätliches,  son- 
dern (s.  Jes.  i4f  9  ff«)  hlos  Spott  oder  Achtung  erweisen  honnten«    S. 
Kesselbachs   Preisschrifl^:    Dogma   de  rebus  post  mortem  futuris ,  Hei- 
AeJb.  i832.  4. 

Marcion  bei  Epiphanias  und  die  Manichäer  bei  Chrjsostomus  hatten 
diesen  Fers  nicht,  wahrscheinlich  weil  sie  seinen  Inhalt  für  unrichtig 
hielten. 

Ys  44-  ^^  ^^^^  ®^A  '^^'^V  oach  jüdischer  Tagseiotheilung :  da  es 
ungefähr  Mittagszeit  war,  entstund  ein  düsteres  Dnnhel  über  die  ganze 
Gegend,  und  dies  dauerte  lag  a^aq  hvdxrig  bis  3  Uhr  Nachmittags. 
Nach  ^v  Sh  haben  ^3ij  bereits  BC*L  Copt  Syr.  p.  Ar.  p.  Orig.  Wegen 
Ähnlichkeit  leicht  herausgefallen.  —  Ys  45*  loHoriarbti  6  ^Xio^  vor  dem 
Dunkel  war  selbst  die  Sonne  liichi  zu  sehen» 

Ys  46*  <pmviiv  ausrufen.  Yergl.  Ps.  3i ,  6.  BWeish.  3,  i.  ndxiQ 
du  mir  immer  väterlicher  Gott! 

Gew.  T.  9iapa&ifao^a*  u*A  will  gleichsam  als  ein  Depositum  niederr 
legen.     Worte  auch  der  Alex.  Yersion ,  Ps.  3i,  7.    Dagegen  ABCKMP<^ 
33.  i3i.  and.  11.  Mt  c.  einm.  x.  7t*.  Justin,  c.  Tryph«  Orig.  PP.  gr.  sra- 
^axi^t^ah  ich  werde  jetzt  niedergelegt ,  oder  als  Med.  ich  lege  mich  nie* 
der  guoad  ro  nviv^a  pot?.    0£Fenbar  a.  die  schwerere  Leseart  nach  der 
CoDStruction   und  6.  die,  welche  Jesu  unwürdig  scheinen  konnte,   weil 
sie  Ihn  passiv  Ton  sich  redend  einfuhrt;  auch  c.   die  den  andern  zum 
^  Grund  liegende.     Einige,  wie  D.   i*  106.  209.  and.  20.  Mt  c.  einm.  f. 
einm.  r.  Syr.  Yulg.  It.   halfen  sich   durch  Umänderung  in  das  Adiv  91a- 
pati^riHi;   die  spätem  Recensionen  in  napa^j^ao^ai.     Denn  nur  diese 
bleiben  als  Zeugen  fiir  napaSqirofia»  übrig,  wenn,  wie  zu  rermuten, 
Cd.   2/,  dessen  bei  Wetstein   nicht  gedacht  ist,   mit  Origenes  stimmt 
eiq  xäq  x^^P^^  ^^^   ^^  deine  Macht,  zum  Schutz  für  diesen   Übergang 
ins  dunkle  Land  der  Zukunft,  will  ich  jetzt,  meinem  Geiste  nach.  Ober" 
geben  s&yn,  meinen   Korper  der   Erde   zurücklassend.   —     Fs.  3i ,  7. 
^nn  TpDK  JIT3  *'»  d^^ne  Hand  empfehH  ich,  zur  rettenden  Fürsorge, 
meinen  Lebenshauch*     Alex.   z%g  xtiqag  crov   na^a^^cro^ai   %o   nvtviia 
pov.     BWäish.  3,  X.   d»xa»oy  ^vj^al   (das  Leben  der  Rechtschaffenen) 
Iv  X't^l  dsov  xa^^ov   pj^   aT^nxai,   avx&y   ßaoavoq»  —      ravTA  ilniiv 
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bald  naohdem  Er  »o  gesprochen  hatte  .  •  s.  bei  Mdttb.  87,  5o.  i^in^tv^ 
atv  Syn  oLmOi  ^^*^^  liquit  ammam  suarrif  Er  hörte  auf  zu  athmen.  Ein 
bofaer  Grad  des  aümähligen  Absterbens  durch  Stocken  der  Organisation. 
Die  Periode  ^^s^  Sterbens  dauert  alsdann  fort  bis  zur  wirklieben  Yerwesang. 
Nor  diese  aber  zdigt  das  yollendete  AbgeUorbenseynf  mors  consummata^ 
Des  acbwer  Terynsodeten  Sarpedons  Ohnmacht  beschreibt  Ilias  B.  S»  ts  696 
•—  98.  tov  d'  IXcirs  y^%^j  %axk  9'  btf^^ak^&p  «i;(VT*  aj^vq»  AvTt^  iT 
ä\knv^v'inii  [wieder  atbraete  er  avF]  nt^h  de  ifpoiiq  ßit^tao  imy^t^  tn^ 
9svfftat70ra  9ca3ccE>^  »8«a(]^oT6i  ^v^oir.  Eine  det  Erläaterongen  des  N.  T. 
▼on  Carl  Ge.  Schuster  in  der  Eichhorn.  Biblioih.  d.  bibl.  Litt.  9.  Bd. 
S.  1087  ^*  bemerkt)  »Medioal  Extraets  eto.  London  Yol.  IL  Wben  we 
die  slowfyf  the  irritable  principle  of  the  mascles  is  exhansted  in  the 
struggles  of  death.  If ,  white  in  perfect  healih  we  are  kiüed  by  a  gudden 
bloWf  the  irritable  principle  of  the  muscles  survives  the  nervo us  ^stem  ma-' 
ny  hours  or  days  j  the  flesh  trembles  and  ojten  ive  can  reanimate  the  ner^ 
vous  ^stem.  (Götting.  Anz.  1798.  142«  St.)  Reanimation  eines  im  Her^ 
zen  durchbohrten  —  fahrt  Schuster  S.  loSo.  fort  —  wäre  ein  Factum 
wider  die  Gesetze  der  Natur,  Wollen  wir  nicht  lieber  hier,  wie  anders- 
wo, den  leisen  Gang  Gottes  bewundern^  der  hier  eine  Radicalzcrstörung 
des  Lebensprincips  verhütete  und  im  alten  Einverständnifs  mit  der  Natur 
wundervoll  bewirkte,  ^aft  Der^  weleher  sein  Haupt  neigte  und  rer- 
schied,  es  wieder  aufrichten  und  leben  konnte?  Die  Gnxadkraft  des  L^* 
bens ,  die  (nach  den  medical  extracts)'  ohne  gewaltsame  Yerletzttog  der 
edleren  Theile  in  einem  jugendKeh  starken,  nicht  durch  langwierige  To« 
deskranhheit  rerzehrtea  K5rper  itiebt  sogleich  temichtet  wird,  war 
gleichsam  in  die  innersten  Behältnisse  zuräck  gewieben«  Bei  onserm 
Nichtwissen ,  wie  stark  oder  schwach  das  Irritabilitätsprincip  noch  in  Jes« 
Korper  gewesen  sey,  auch,  was  fSr  Wiederbelebungsmitlel ,  wie  starke 
oder  schwache,  zu  seiner  Wiederbelebung  ndtbig  waren,  ist  doch  woU 
der  GlaiAe  in  jeder  Rürcksicht  befriedigend  und  sicher  genug,  dafb  mit 
Aussohlufs  aller  voraassichtUchen  Menschenhülfe^  ohne  die  damah  nur  der 
Gottheit  bekannte  V arber eitungsanslaUen  and  Mitwirkungen  nie  von  einem 
T»  Jesus  redlvhms€  htkte  die  Rede  s&yn  können.  Cbrigens  mögen  wir  bei 
der  Grabesnacht  Jesu  mit  der  weisen  Resignation  des  ägyptisebeq  Nktur* 
forschers  ausrufen:  Kein  Sterblicher  hebt  deinen  Schleier  auf.« 

V«  47'  ^ol^^^tiv  %hf  ^ehv  GoUes  dafyB  zss  n'HD  =  herrlichem  H^it- 
ken  in  etwas  anerkennen,  ivtfo^  in  der  That^  nidbt  blos  Zum  Schein, 
wie  der  Heuchler:  (^uandocanf{ue  Deos  vel  porco  yel  bove  placat.  »Ja- 
ne pater!«  clare,  clare  cum  dixit:  »Apollo!«  —  labra  raoyet  metaens 
audiri;    v  Pul cra- Laverna!   dß  mihi ^  f allere ,  äa^  juslo  sancloque  videri!^ 
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Horat.  Epial.  i ,  i6.  67.  tlUatoq  der  recht  halte,  entweder  als  schuldlos 
nach  dem  Ausdruck  der  Frau  des  Pilatus,  den  auch  der  Centnrio  gehört 
haben  konnte  (Matth.  27,  19.),  oder,  nach  Storr,  allgeitieiner:  der  recht 
halle f  sich  einen  Gottessohn  =  Regenten  im  Namen  Gottes,  zu  nennen. 
Apg.  3,  i4*  7i  52.  22,  14.  Jak.  5,  6. 

Vs  48.  aviinagayiveo^ai  zugleich  gegenwärtig  seyn,  inl  t^v  &*©- 
Qiav  xavxriv  um  zuzuschauen.  Für  ^%mpovvTiq  belvachlend  BCDgrL  33. 
colb.  Seo^jfaai/Tf^.  Schicklicher,  da  es  die  Ursache  des  Tvnxovnq  an- 
zeigt. TvnTSiv  oTn^n  an  die  Brust  schlagen  mit  Bangigkeit  kavToiv 
haben  nicht  ABCDL  i.  i3i.  and.  4.  Arm.  cant.  for.  In  andern  variirt 
die  Stellung.  Kennzeichen  eines  Zusatzes !  inoaT(^i(p$iv  umkehren,  nach 
Jerusalem. 

Vs  49.  Ol  yvetarol  seine  Bekannten.  Worte  dos  Ps.  38,  11.  Gew. 
T.  avTov.  ABLP  33.  64.  avxcp.  Das  ungewöhnliche.  avvutno\ov^ilv 
mit  einander  nachfolgen.  Isoer.  Paneg.  anoarefniyLtvo^^  xov  ataxjiyovf 
fie&*  oi>  awtiatoXov^aav4     ögtSaai  sc.  liaär. 


Mark.  i5,  21.     notpdyeiv  sc.  kavrov  vorbeigehen.     Zufällig,     naxhif 
^AXt^dvi^gov  xal  *Pov<poi%      Als  solcher -wat*  er  dem  Markus,    persönlich 
oder  durch  diese  Sohne?   bekannt.     Ein  Alexander,   welchen   die  Juden 
aus  der  Volksmenge  hervordrängten ,  wollte  zu  Ephesus  die  Sache  des 
Paulus  yertheidigen.    Apg.  19,  33.      Die  heidnische  £^inwohner  erkennet 
ihn  (am  Dialekt)  als  eineil  Jüdischen  und  wollen  ihn  nicht  über  ihife  gottes- 
dienstlichen  Dinge  reden  hrsstn.    CM>  er  aber  Simons  Sohn  wafr ,  ht  nicht 
angedeutet.  —     Eines  Bi^fas  ttntei^  hatte  dem  t^aulm  nafch  Ron».  f6,  i9. 
Matertreue  erwiesen.     Wo?  zu  Jerusalem  selbst?  Wo  Patifu!f  ah  Rabbis 
nenschüler  Von  frühen  Jahren  an   gewesen  ist.    Apg.  22,  3.    25,  4«     I^ 
dieser  Ruhis  der  nämliche?     Alsdann  müfste  er  mit  s^er  Muter  in  der 
Zwischenzeit  nach  Rom  gezögen  seyn ,  wohiA  die  Juden  starkes  Vcrkeht 
hatten.  —    Markus,  welcher  anfangs  des  Barnaba^  und  Paulus  Begleiter 
gewesen  (Apg.  12,  12.  25.  i3,  i3.),  konnte  Aoeb  yoiii  Aufenthalt  zu  Je- 
rusalem her   beide  Brüder  kennen.     Später,  Hut  Pauln»^  wie  Barnabafty 
wieder  ausgesöhnt   (vergl*  s  Tim.  4911*   ™i^  dem  nachher  z«  Rom   ge* 
sohriebenen  Brief  an  Hol.  4y  ><>.),  war  Markui  zu*  Rom,  al»  Lukas  sein 
Erangeliura'  und  dicf  Apostelgeschichte  herausgab.    Daher  machte  ei*  aus 
Luka»  und  Matthäus  seine  Epitome,   wo  er  nun  Alexatider  und  Rufos, 
vklUicht  um  ihrer  Muter  und  des  Apostels  wiüen,  durch  nainerttlidhe  An^ 
fuhning  ehrte«    Sein  Eyangeltoni  konnte,  da  man,  aufser  der  Reise  nach 
Gjpern  Apg.  15,'%.  nicht»  nlehr  in  diesen  Gegenden  von  ihm  hört  ^fui* 
Cyprische  Römer ,  dergleichen  Sergius  Apg.  i3,  7.  (dieser  vormalige  Lieh- 
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haber  des  jädUchen  Theurgen,  Bar  Jesus)  war,  Terfafst  seyo.  Bort 
wollte  man  in  der  Folge  ein  Evangelium  Barnahae  haben.  Fabric  Cod. 
Apocryph.  N.  T. 

Vs  22.  (pipiiv  hinbringen,  inl  ToXyo^d  %6nov.  Da  Markus  Gol- 
gatha blos  einen  OHj  Platz  nennt,  so  schlors  man,  dafs  es  nicht  ein  Hü- 
gel gewesen  sey.    Platz  bleibt  eine  generiscbe  Benennung. 

Vs  23.     Üiiovv  man  gab.    Wer?  s.  Matth.    Auch  mehrere  hier  bei 
Weist,  angeführte  rabbinische  Stellen  sind  dafür,  dafs  der  Tranh  fp^ohlr 
ihat  seyn  sollte.     Tanchuma  p.  126.  Si  quis  reus  erat  lapidalionis ,   atto- 
lernnt  ei  vinum  bonum  et  generosum  et  bibendnm  dederunt,  ne  affligere- 
tur  (adeo)  lapidatione.     Ita  fecerunt  omnibus  9   qui  a  Sjrnedrio  ad  mortem 
damnabaniur.     Auch  exeunti,  ut  capite  plectatur  .  .  at  abriperetur  intd' 
lectus  qm.    Vergl.  bei  Matth.  27,  84.     Dazu  konnte   olvoq  iaitv^vuriur 
voq  sogenannter  M^rrhenwein,  Weinf  in  welchem  Myrrhen  aufgelöst  wa- 
ren, dienen.     Athen»  XL  p.  464*  fr^v^vriq  xai  <rj^ivov  «ai  t&v  'roioirrof 
6i^  TO  v^op  e^ißXji^ivr&v  e^orTai   xat  naga^eovrav  elg  xbv  olvov  ^ 
Tovot^  yLi^vcxovoiV.    Solche  Getränke  konnten  sogar  den  Tod  befördern. 
Jesus  o^x  Ykaßev.    Er  wollte  weder  betäubt  seyn,  noch  seinen  Tod  be- 
schleunigen.    Plin.  H.  N.  14,  i5.  fuhrt  an:  lautissima  apnd  priscos  yina 
erant  myrrhae  odore  condita.    Dies  waren  aber  Weine ,  welche  Yon  Na» 
tur  einen  Mj'rrhengeschmack  hatten.  Das  vinum  mjyrrhatum  hingegen  war 
gustu  insuaye;  ib.  i3,  3. 

Vs  24.  Gew.  T.  S^s^ifi^ov.  Alle  Uncialhandschriften  und  die  mei- 
sten andern  ^lafiipl^ovTai.  Das  tat  fiel  leicht  weg,  weil  noch  einmal 
-ra  i  folgt,  in  MAMEPIZONTAITAIMATIA.  Ein  Beispiel,  wie  bdm 
Um&chreiben  aus  alten  Uncialhandschriflen  in  Carsivschrifl  Varianten  ent- 
stunden!    Tiq  TL  ^p|2  tper  etwas  davon  träge» 

Vs  25.  liv  dh  (Dpa  T^tTi?.  Nur  Syr.  p.  am  Rd.  und  Aeth.  habea 
tnrri»  Job.  19,  14.  läTst  Jesu  Todesurtheil  yon  Pilatus  »ungefähr  um 
die  sechste  Stunde «  fallen  (nach  den  meisten  und  zugleich  am  mindesten 
forschenden,  folglich  zu  Änderungen  am  wenigsten  geneigten  Zeogen). 
—  Nicht  nur  Matth.  Vs  45.  und  LuL  Vs  44 ,  sondern  auch  Markus  sdbst 
bemerken  alsdann  zwischen  (upa  kxTti  (=  Mittagszeit)  und  ivvavii  eine 
grofse  Verfinsterung  der  Luft.  Diese  Angabe  tiahm  Markus  offenbar  aus 
Matthäus  und  Luhas  nach  der  judischen  Stundenrechnung,  wie  die  an» 
dern.  Um.  die  Mittagszeit  fällte  Pilatus  das  Urtheil,  da  man  wegen  der 
Nähe  des  Wochensabbats  um  so  mehr  ihn  drängte.  Bis  gegen  die  dritte 
Stunde  yon  dort  an  dauerte  es,  bis  die  Kreuzigung  yoUzogen  war.  Mar- 
kus sagt  dies  im  Vs  25.  nach  der  römischen  Stundenzählung,  so^  dafs 
die  dritte  (römische)  Stunde,  da  nach  ihm  Jesus  schon   gehreuzigt  war, 
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doch  aogefabr  der  neunten  judischen  gleich  war,  jene  Yerfinsterang  aber 
schon  ein  paar  Stundeo  vor  der  Kreazigang  angefangen  hatte.  Markos 
schreibt  dies  nach  römischer  Zeitbestimmang ,  etwa  ans  dem  Mande  eines 
nSmers  (yielleicht  des  Ceaturio  Vs  39.),  im  übrigen  aber  (Vs33.)  nach 
Matthäus  and  Lukas  und  nach*ihrer  judischen  Stundenzahl,  ohne  an  die 
hieraus  entstehende  Undeutlichkeit  zu  denken.  —  iaTavQmaav  ^)  sie 
hatten  Ihn  gekreuzigt  und  looseten  jetzt  schon  (gegen  3  Uhr  romischer, 
oder  9  Uhr  jüdischer  Rechnung  Nachmittags)  um  seine  Kleider. 

Die  römische  Stundenrechnung  gieng,  wie  die  nnsrige,  Ton  Mittag 
bis  Mitternacht  und  wieder  Ton  Mitternacht  bis  Mittag.  Yergl.  die  Be- 
schreibung einer  Sonnenuhr  bei  Vitruir.  8,  9.  Macrob.  Satumal.  1 ,  6. 
p.  197.  ed.  Gronov.  sagt:  der  Tag  im  bürgerlichen  Sinn  (dies  civilis) 
fange  an  a  sexta  noctis  hora.  Eine  Hauptstelle  ist  bei  Censorin.  de  die 
natali  c.  23.  1»  Naturalis  dies  est  tempus  ab  Oriente  sole  ad  solis  occasnm, 
cojus  contrarium  jwx  [naturalis]  ab  occasu  solis  uscjue  ad  ortam*  Civi" 
lis  autem  dies  (Tag  im  juridischen  Sinn)  yocatur  tempus,  quod  fit  nno 
coeli  circumactu,  quo  dies  rerus  et  nox  continetur,  ut,  cum  dicimns, 
aliquem  3o  dies  tantnm  yixisse.  Relinquitur  enim,  etiam  noctes  intelii- 
gere.  Hujusmodi  dies  ab  Astrologis  et  Ciritatibus  4  modis  definitor. 
Babylonii  quidem  a  solis  exortu  ad  exortnm  ejusdem  astri  diem  statae- 


*)  Eine  noch  einfachere  Auflösnng  der  scheinbaren  Differenz  giebt  die  Syrische 
'Übersetzung:    „Es  war  aber  .die  dritte  Stunde,  $eit  sie  Ihn  gekreuzigt  hat- 
ten."    Nach  dem  Hebraismus  ist  dieser  Sinn  ganz  richtig  in  den  gegebenen 
Worten  zu  finden.     Markus  will,  ohne  Beziehung  auf  die  Tagesstunden,  er- 
zählen ,  was  in  den  eraten  drei  Stumlen  nach  dem  'Kreuzigen  geschehen  war, 
während  welcher  Zeit  Jesus  ganz  still  hieng.     Dieses  Erzählen  beginnt  Mar- 
kus mit  den  Worten:^,, Es  war  die  dritte  Stunde  und  ste  hatten  Dm  gekreu- 
zigt."    Alsdann  läfst  er  das  zugleich  und  nachher  geschehene  folgen,  näm- 
lich Ton  dem  Signalement,   yon  dem  Kreuzigen  der  zwei  Andern,   Ton  den 
mancherlei  Volksmeinnngen  u.s.w. ,  bis  er  Vs  83,  wie  Matthäus  und  Lukas, 
angiebt,  dafs,   während  dieser  drei  Stunden,  welche  die  sechste  bis  neunte 
jüdische  Tagesstunde  waren ,  sich  eine  ominöse  Dunkelheit  über  das  ganze 
Land  Terbreitet  hatte.     Joh.  19,  14.   trägt  nach,  dafs  diese  Verfinsterung 
von  der  sechsten  Stunde  oder  der  Mittagszeit  gerade  damals  angefangen  hatte, 
als  Pilatus  —  gedrängt,  weil  der  andere  Tag  ein  hoher  FesUabbat  war  — 
sich  zur  Entscheidung  auf  das  Tribunal  setzte.    Um  die  neunte  Tagesstunde, 
also  ungefähr  drei  Stunden  nach  der  Kreuzigung ,  rief  Jesus :  Ach ,  wie  weit 
(bis  in  welch  tiefe  Noth)  hast  Du,   o  ineti»  Machtgott,  mich   ohne  Hülfe 
kommen  lassen!     Er  fühlt  den  möglich  höchsten  Marterzustand,  wohin  ein 
Mensch  kommen   kann,   erkennt  es  aber  als  Prüfung  seiner  Standhaftigkeit 
und  seines'^Gottvertrauens ,  welche  bestehend  Er  sich  gottgetren  erweise,   in 
der  Überzeugung:  Dennoch  ist  Gott  mein  Fater,  Luk.  23,  46.     Ich  der 
wahre  Messias ! 
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ront.  At  in  Dmhrit  plerique  a  meridie  ad  mcridiem.  Atbenienses  aulem 
[wie  die  Juden]  ab  occasu  soHs  ad  occasam.  Ceteram  Romani  a  media 
QOCte  ad  mediam  noctem,  diem  esse  existimaverant.  In  horas  is  divi- 
som  esse  diem,  noctemqae  in  totidem,  Vulgo  notum  est«  Nur  mufsteo 
nach  der  Tagbestimniungsart  der  Babjlonier  und  der  Athenienser  [eben 
so  auch  der  Juden]  die  Stunden,  wie  der  Tag  selbst,  zu  rerschiedenen 
Jahrszeiten  ron  yerschiedener  Lange  seyif.  Sonnenuhren  waren  bei  ihntn 
eben  desu^igen  nicht  möglich  [sind  also  —  aus  diesen,  wie  ans  andern 
Gründen  —  auch  heine  unter  jenen  ril^!)!Q  des  Achas  zu  verstehen!], 
sondern  das  Ausrufen  der  Stunden  noth wendig,  wie  noch  gegenwärtig 
bei  den  Türken. 

* 

Ys  28.  Diesen  Vers  haben  nicht  ABCD  142.  157.  and.  7.  Ev.  i3. 
Mt  BH.  c.  einm.  f.  zweinu  i.  n.  12.  14«  17«  Slav.  2.  cant.  Dagegen  isl 
er  schon  bei  Origen.  und  Eascb.  Nach  Luk.  22,  87.  hatte  Jesus  jene 
Stelle  aus  Jes.  53 ,  12.  am  Abend  vorher  wirklich  auf  sich  angewendet* 
(Alex,  xa»  9v  to»$  avo^atq  eXoyid^vi.)  Da  aber  a.  gerade  dieser  An- 
lafs  erklärbar  macht,  wie  Ys  28.  als  Zusatz  entstehen  konnte,  da  6.  gar 
nicht  erklärbar  ist,  wie  dieser  Yers,  wenn  er  ursprünglich  war,  in  so 
bedeutenden  Auctoritäten  ausgelassen,  wohl  aber  c.  wie  er  hinzugefügt 
werden  konnte,  besonders  da  man  (s.  Matth.  Ys  35.)  so  gerne  Anspielun- 
gen auf  das  A.  T.  einrückte ,  so  scheint  er  hier  unächl.  ävoyLo^  y<IDl3 
MaleficanL 

Ys  29»  o^ä  vahy  nicht  wehe^  sondern  hei  Ein  Zuruf  der  Freude 
und  Yerwunderung;  s.  Ferrar.  de  acclamation.  ret.  L.  3.  i5.  Ter.  Andr, 
III,  4*  ^o.  vah,  consilium  callidnm. 

a 

Ys  3k    Nach  6poto«  gew.  T.  ^i  gegen  AC*DEGKLPS  and.  69.  ctc 

•^  Ys  32.  6  j^pwrrÄ^,  b  ^ouriXc^^  tov  'Icrpa^X  dieeer  zum  Thron  g^ 
salbte  f  dieser  israelitische  König,  Nach  nto-xsi^aeofiev  haben  aix^  DFGHP 
and.  53.  Mt  BHV**  and.  9.  Arm.  Siav.  Cdd.  It.  Noch  andere  yariiren 
durch  er  avTo,  tn*  a.,  stq  a.  etc.  Zusatz  aus  Matth.  ol  avveaxav^O' 
fA^yo».  Unrichtig  nach  Matth.  Zu  wundern  ists,  daß  Markus  die  Unrich» 
tigkeit  nicht  nach  Lukas  verbesserte! 

Ys  33.   s.  bei  Ys  25.  —     Ys  34.   iXoi  ^  IH^K   Galilaische  Aus- 

•  ▼  v: 

spräche  eines  chaldäischen  Worts,  auch  in  der  Alex.  BRicht.  5,  5.  dq 
Ti  bis  in  welche  Leiden  hinein  hast  du  mich  wie  hülflos  und  verlassen 
sinken  lassen«  Markus  mildert  die  Anwendung  der  Stelle  auf  Jesus  durch 
sein  dg  xv  statt  des  Ivolvi,  wozu?   s.  bei  Matth. 

Ys  36.  yziiLvraq  .  .  .  6%ovq  ßtllend  mit  kühlendem  Essig.  Xi^ov' 
a<^eT8  sagend :  laßt  mich  dies  thun  =  ihm  eine  Erquickung  reichen ,  da- 
mit er  längere  Zeit  gewinne,  ob  etwa  Elias  u.s.w.    Nach  Matth.  wollten 
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die  Andern  diesen  Tränkenden  abhalten.     Markos  giebt  aü^  wie  er  sich 
ausgeredet  habe*     Tta^ai^elv  herabnehmen, 

Vs  37.  a(pti^  (pmvitv  fit'jfdXiriv  gleichsam  nnwillkurlich  von  sich  ge- 
bend  einen  lauten  Ausruf,  i^ijsvevae.  Platarch.  de  Deo  Socrat.  p.  697. 
Tov^  aXkovq  aanaaa^evoq  äyia  IXeog  (wie  ein  besänftigter)  B^snvevae. 
Doch  wird  ixnpevBiv  auch  von  Gemordeten  gesagt.     Sophocl.  Ajax  io45. 

Ys  39.  i^  ivarrla^  avrov  Jesu  gegenüber  Ihn  genau  betrachtend. 
ovt&Q  xpa^a^  ^  bei  Matth.  J.  D«  Michaelis  Anm.:  Daus  ein  Gekreuzig- 
ter so  frühe  und  mit  grofsem  Geschrei,  also  mit  rollen  [?]  Hräften 
stirbt,  ist  unerhSrt.  Aufs  früheste  pflegte  er  am  dritten  Tage  zu  ster» 
ben ,  bisweilen  bis  zum  siebenten  zu  leben*  Ein  römischer  OfBcicr 
wrufste  dies,  da  bei  der  unter  den  Römern  so  gewöhnlichen  Hreazes- 
sArafe  oft  Militärpersonen  zu  thun  hatten.  Er  sah  also  den  schnellen  Tod 
für  eine  Hülfe  der  Gottheit  an,  und  um  so  mehr,  wenn  er  Luk.  ^3,  46. 
Vater  u. s.w.  verstand,  vlbq  ^v  deov,  nicht  6  vlo^,  sondern  allgemeiner, 
wie  ein  Römer  es  denken  konnte:  der  Göttersöhne,  der  Heroen  Einer  =3 
ein  Prometheus.  —  Die  Aufmerksamheit  der  Eyangelisten  auf  die  Jn^ 
sieht  des  Centurio  wird  noch  mehr  gerechtfertigt ,  wenn  archäologisch  be- 
merkt wird^  dafs  (wie  überhaupt  die  Wirksamkeit  der  Heere  meist  auf 
der  weniger  scheinbaren ,  auf  Erfahrung  und  Gewöhnung  beruhenden  Ge- 
schicklichkeit der  Unterojßciere  beruht)  damals  diese  der  Masse  nächste 
Anführer  mit  besonderer  Sorgfalt  gewählt  wurden.  vAlia  prorsus  divi- 
sio  obtinebat  tempore  Caesarum,  ac  Poljbii  aetate,  ut  nimirum,  Legio 
esset  5ooo  vel  6000  peditum.  Inde  LX  Centuriones  constituebantur* 
CintUis  ap.  Gell.  Noct  Att.  LXVI.  c.  lY.  In  legione  sunt  centuriae  sexa- 
ginta,  inanipuli  triginta,  cohortes  decem;  cf.  Salmasii  anoattaayLdxiov 
de  re  militari  Romanornm ,  Stewechium  ad  Yeget.  II ,  8. ,  Jac>  Indium 
de  re  militari  II,  1."'  Inter  hos  yero  praerogativam  quandam  locum  ob- 
tinmsse  LaureniUis^  Polymaihiae  Lib.  lY.  §.  YH*  tradit:  )>  Primus  hasta- 
tus  uterque,  Primus  Princeps-,  Primus  pilus,  dictus  Centurio  primipili, 
Dux  aut  Princeps  legionis;  erat  enim  ipse  Caput  et  dnctor  omnium  Cen- 
tmaonum.  Imperabat  centuriae,  otandata  Imperatoris  aut  Tiibanorum 
seepe  per  illum  edebantsr  in  Tulgus;  etiam  in  acie  ad  ejus  nntüm  siste«- 
bant,  aut  procedebant,  quia  primam  AqaUam  regebat  et  subiter  ipse  eveU 
lebat,  tradens  eam  soo  signifero,  ei  aasistens-  ac  defendenSr«  Ex  terbi^ 
H.  Fegetii  de  re  militari  II,  14*  "» Centurio  eligwtdug  ealy  qni  sit  magnia 
▼iribu»  et  procera  statüra ,  qoi  hasta»  yel  miasilia  perite  jaculelur  et  for- 
tiler,  qui  dimicare  gladio,  et  soutum  rotare  dootissime  noverit,  qui  ar^ 
tem  otT\nen%  diäicer^  armaiuraef  vigilans,  sobriusf  agilisp   magis  adJOfm 
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ckendaj  guae  ei  imperantur,  quam  ad  loquendum  paraius;  qui  contubemar 
lee  stios  ad  discipUnam  retineai,  ad  armorum  exercitum  cogat,  ut  bene  Ye- 
stiti  et  calceati  sint,  ot  arma  omnium  defricentiir  ac  splendeant. «  Aeliiis 
Spariianus  in  Tita  Adriani  Caesaris  autor  est,  Ca'esarem  nulli  vltem,  nid 
robusto  et  honae  famae  dedisse.  Modestas « de  vocabulis  rei  militaris  ad 
Taeitom  Aagoatum  eommemorat:  Centurionibus  magnae  utilitatis  magruu 
honor  a  veteribus  est  constitutus ,  at  caeteri  milites ,  ex  tota  legione ,  omni 
labore  ac  deyotione  contenderent,  ad  tanta  praemia  perveoire.  Centn^ 
riones  insuper,  qoi  nunc  centenarii  (non  centarii)  yocantor,  beliicosas 
loricas  transrersis  cassidum  eriatis,  ut  a  suis  faciliua  noscerentar,  hat- 
bebant.  c 

Ys  4o*  ^lan&ßov  Tov  fiixpoo  des  kleinen,  an  Statur?  oder  des  jiu^ 
geren?  in  Yergleichang  mit  Jakobns,  des  Jobannes  Bmder;  s«  bei  LoL 
6,  i6.  Variante  lioarri'Koq  s*  bei  Matth.  2>aX6^ifi  die 'Mater  der  2iebe- 
daiden.  Matth.  27,  56.  Auf  sie  bezog  sich  das  gnostische  EraDgelion 
der  Ägyptier. 

Vs  4^-  ^^  haben  nicht  AOL  127.*  142.*  157.  and«  2.  Gotb.  Yolg. 
Yielleicht  nur  zufällig  wegen  des  folgenden  «a».  (In  der  Majushelschiift 
und  in  den  älteren  Codd.,  wo  die  Worte  oft  an  einander  biengen,  iit 
dieser  Zafall  leichter.)  Fehlt  es  aber  mit  Recht,  so  moTs  nach  avxB 
heine  gröfsere  Interpnnction  stehen.  Der  Sinn  ist  alsdann:  »Und,  da 
Er  in  Galiläa  war,  hatten,  um  Ihm  Dienste  zu  leisten,  Ihn  b^leitet 
auch  viele  andere,  welche  jetzt  mit  Ihm  nach  Jerusalem  herauf  gereäat 
waren.«  So  wäre  das  yorhergehende  iv  alq  etc.  erläutert.  Das  ot 
scheint  wirklich  von  solchen,  welche  an  diese  Construction  nicht  dach- 
ten,  eingeschoben  zu  sejn. 

i 
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50  -  56.    Vergl.  Job.  19,  38  -  41.      ^ 

Ein  angesehener,  bis  dahin  yerborgener  Freund  Jesu,  nach  Lukas 
ein  wirkliches  Mitglied  des  Sjnedriums,  fafst  ans  dem  Tbde  Jesu  (At^ 
solche  Pf^eise  ist  das  Blut  der  Marter  der  Saamc  der  Kirche!)  den  Mnth, 
öffentlich  als  sein  Lehranhänger  aufzutreten.  Er  eilt,  der  Romer  Nach- 
giebigkeit, dals  Leichname  der  Hingerichteten  in  Judäa  vor  Festtagen 
abgenommen  und  ihren  Freunden  überlassen  wurden,  zu  benutzen  und 
seine  Pietät  gegen  den  grofsen  Lehrer  in  dem  Augenblick ,  wo  ein  grau- 
sames Schicksal  Ihm  entschieden  Unrecht  zu  geben  sfl^ien,   durch  Yor- 
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bereitaogen  einer  kostbaren  und  ehrenyollen  Bestattung  in  seiner  eige- 
nen, neuen  Gruft  zu  beweisen.  Welcb  ein  fester  Blick,  die  »wahre 
Grofse  Jesu  ^  selbst  in  seinem  tiefsten  Unglück*  zu  entdecken !  Welch 
edle  Erhebung  über  all  die  Bedenklichkeiten,  dafs  ein  »ehrwürdiges 
Mitglied  des  heiligen  Collegiums«  sich  mit  einem  yon  den  »Vätern  des 
Volks«  Terurtheilten ,  gehenkten  und  daher  doppelt  ycfrabscheuten  Gali- 
läer  nicht  abgeben  sollte,  bis  zum  Entschlufs,  die  selbstbereitete  Gruft 
den  Resten  des  Gehenkten  einzuräumen !  Niemand  in  der  Geschichte 
Jesu  zeigt  mehr  edle  Standhaftigkeit  für  das  Gute  und  Wahre,  als  die- 
ser bis  dahin  verborgene  Arimathäer.  Wer  es  vermag,  Ehre  und  Ruhe 
in  Gefahr  zu  setzen,  um  der  Weisheit  und  Tugend  sogleich  im  ersten 
Moment,  wo  sie  der  hohnendste  Ausgang  hochgespannter  Erwartungen 
mit  seinem  Schandroantel  auf  ewig  bedeckt  zu  haben  scheint,  selbst  in 
einer  entbehrlich  scheinenden  Achtungsbezeugung  das  Opfer  herzlicher 
Gefühle  nicht  zu  entziehen,  —  der  müge  mit  diesem  Charakter,  so,  wie 
er  sich  aus  jener  auch  für  die  Psychologie  so  merkwürdigen  Leidensge- 
schichte  hervorhebt,  wetteifern. 

Pilatus  wundert  sich  über  den  baldigen  Tod  Jesu,  läfst  sich  erst 
ausdrücklich  darüber  Rapport  erstatten  (Mark.)  und  schenkt  {t^o^n^atTO^ 
Mark.)  dem  Bittenden  den  Leichnam.  Wie  mufste  auch  jetzt  Pilatus 
wieder  von  dem  Manne  denken  lernen,  der  im  ganzen  Verhör  einen  so 
unwiderstehlichen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatte.  »Was  mufs  Dieser 
den  Seinigen  gewesen  seyn,  dessen  schimpflichster  Tod  Ihm  neue,  ange- 
sehenere Freunde  ins  Leben  erweckt!« 

Joseph  hatte  den  ersten  Schritt  gethan;  auch  der  wichtige  (Job.  7, 
5o.)  pharisäische  Rabbine,  Nicodemus,  tritt  wie  ein  durch  Jesu  Tod  neu 
belebter  hinzu.    Job.  19,  39.  1 

Da  der  mit  dem  Abend  eintretende  Sabbatsanfang  sie  —  zum  Glück  — 
an  der  vollen  Bestattung  hindert,  welcher  wahrscheinlich  eine  Leichen- 
öfinung  und  Absonderung  der  verweslichsten  Theile  vorhergegangen  sejn 
.würde,  so  thun  sie  durch  geruchreiche  Umschlage  ihr  möglichstes,  um 
inzwischen  Fäulnifs  abzuhalten.  Eine  neue,  in  Stein  gehauene  Gruft 
(in  dieser  Grotte  war  keine  Verwechslung  desKürpers,  auch  nicht  leicht 
eine  Beschä<^igung  von  Hjanen  und  Schakalen  möglich)  nahm  den  Ge- 
marterten in  stille  Ruhe  auf.  Treue  Anhängerinnen  Jesu  hatten  Ihn  dort 
vorläufig  noch  blos  auf  den  Boden  niederlegen  gesehen.  Der  gewohn- 
liche wälzbare  Stein  wurde  in  die  Öffnung  der  Hohle  eingefügt.  Mit 
dem  Entschlufs,  nach  dem  Sabbat  die  Einbalsamirung  zu  müglichstlanger 
Erhaltung  der  geliebten  Überreste  zu  vollenden,  gehen  die  Andächtigen 
zu  ihrer  Sabbatfbier  über.  Die  wohlthätige  Frühliogsluft ,  welche  io  die 
bis  dahin  ofiPene  Grotte  nun  eingeschlossen  wurde,  füllte  sich  bald  von 
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den  Düften  der  vorläufigen  statiien  (Job.  19,  39.)  Einbalsamirong  ,  deren 
geistige  Flüssigkeit  zagleich  in  alle  Poren  des  Leichnams,  selbst  in  Nase 
ond  Mund  allmählig  eindringen  konnte. 


Das  apoUryphische  »Evangelium  Nicodemi«  hat  $.  XII.  die  im  Gan- 
zen nicht  unwahrscheinliche  Episode  (s.  Fabric.  Cod.  Apocr.  N.  T.  T.  L 
p.  262.  Thilo  Cod.  Apocr.  N.  T.  T.  I.  p.  601.),  «lafs  der  Sjaedrist,  Jo- 
seph, wegen  dieser  öffentlichen  Theilnahme  an  dem  von  beiden  Staats- 
obrigheiten  Verurtheilten  vor  das  Synedriura  zur  Yerantwortung  gezo- 
gen ,  heimlich  gefangen  gesetzt ,  mit  dem  Tode  bedroht ,  aber  auf  eine 
unbekannte  Art  gerettet  worden  sey.  Wenigstens  ist  kaum  zu  Tcrmuteo, 
daPs  er  und  Nicodemus,  nach  einer  so  öffentlichen  Erklärung,  im  Syne- 
drium  länger  geduldet  worden  seyen.   Job.  9 ,  22. 


Matth.  27,  57.  ÄiJ/ta^  ytvoiiivnf;  h.  währendes  Abend  wurde  z=z  si 
werden  begann ,  gegen  Sonnenuntergang.  Man  mufs  dies  noch  vor  3k 
Zeit  setzen ,  mit  welcher  der  Sabbat  anfieng.  Nach  Sabbatsanfang  hättea 
Juden  nicht  mehr  den  Leib  Jesu  abnehmen ,  wegtragen ,  Specereien  brin- 
gen u.  s.  w.  dürfen.  Einige  (Alting  Schilo  p.  809.)  meinen ,  dieser  Joseph 
sey  einerlei  Person  mit  Joseph  ben  Gorion ,  dem  Bruder  des  JSioademas 
ben  Gorion 9  von  dem  oft  als  von  einem  Priester  und  einem  der  Reich- 
sten zu  Jerusalem  gesprochen  wird.  Aber  ohne  Grund;  vergl.  Wolfii 
Bibl.  hehr.  P.  IL  p.  853  sq.  Tentzel  Diss.  de  Josepho  Arimatiensi,  Wit- 
tenb.  i683.  Andere  Sagen  s.  in  den  BoIIandisten  ad  d.  XYII  Martii, 
Nicodemi  evangel.  c.  i5.  in  Fabric.  Cod.  Apocr.  N.  T.  T.  I.  p.  S70  scg^ 
Narratio  de  Christi  apprehensione  et  morte,  Josepho  ab  Arimathia  ad- 
scripta,   in  Birch  Auctarium  Cod.  Apocr.  N.  T.  Fabric.   fasc.  I.    (Hafo. 

6,nb  'A^i^a^ata^  nicht:  uon  Arimalhäa  herein  kommend^  soodem 
(s.  Mark.)  =  6  ano  A^ifiodaia^  von  hamaihaim  gebürtig.  Jüdische 
Sitte,  den  Geburtsort  dem  Namen  oft  beizufügen.  Das  A  ist  dem  f  in 
Bamathaim  zur  Erleichterung  der  Aussprache  vorgesetzt.  Die  Endimg 
ata  läfst  nicht  zu,  dafs  das  correspondirende  hebräische  Wort  eher  nZ3*1 
(Matth.  2,  18.)  als  DTIQ^  *^y*  hamah  ist  tine  HdfiCf  Rumathaim  also 
eine  doppelte  Höhe,  Zophim  sind  Schauende  (vergl.  n32R!)*  Ber  Ort 
war  also,  was  man  alttenlsch  ein  Lück  ins  Land  nannte.  Der  Name  he- 
zeichnet  di^  Ortlichkeitsverhiätnisse.  Nach  1  Sam.  1 ,  1«  war  es  als  Sa- 
moeb  Vatemtadt  bekannt.  1  Makk.  2,  34*  Papa^e^A.  Nach  1.  MaUk. 
11,  34»  und  Aroh.  a3,  8.   war  sie  von  Samariea  an  Jadla  gekommen 3 
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daher  9ie  Lukas  noXi^  'lov8ai&v  nennt,  ungeachtet  sie  auf  dem  Gebirge 
Ephraim  lag.  —  Mit  der  seit  870  in  den  Itinerariis  terrae  sanctae  aaeh 
bei  orientalischen  Geographen  als  Caput  (\^/^)  Palaestinae  vorkom* 
menden  Stadt  Ramla  ist  Api^a^a^a  auf  keinen  Fall  (wie  bei  Wetsteia 
geschieht)  zu  yerwechseln ;  s.  besonders  Belaind.  —  Euseb.  in  Onomast, 
ed.  Bonfrer.  A^^aSip  ati(f>a  noXtq  .  .  nXTiaiov  AioqitoXgGiq,  Ib.  Hie-« 
ron.  Armatha  Sophim  .  •  in  regioae  Tamnitita  jaxta  Diospolin  (=  Lidda) 
etc.  TQ^voua  =  t6  dvofta  sc.  ^v  der  Name  desselben  war  .  .  xal  av- 
rbq  sogar  selbst  f  ungeachtet  er  ein  reicher  und  angesehener  Mann  war. 
^a^iirevzLV  hier  passiv,  Lehrsehüler  s^n.  Plutarch.  Orat.  p.  832.  Av« 
fi(p&v  ^9^92T«v<ra^  T(p  9EaT^4  ^  de  Isoorate:  e^a^riT^vat  d'  avxa  xai 
Geono^no^i  p.  480.  ^ndg  ^a^r^rtv^cn  «icrt  tov  At^x^^^^'  Anderswo 
als  Actiy.  i3,  63.  28,  19.  Eustath.  in  Iliad.  <»•  p.  34*  fia^j^TCv^ci^  tot" 
T^o»  Tcp  XBiQiifvi.  Apg.  i4i  21.  £.  Schmid  übersetzt  mit  Rücksicht  auf 
Itfatth.  28,  19.  (yergl.  i3,  52.  Job.  491*  Apg*  149  21.)*  9^^^  €l  ipae  dis^^ 
eipulos  fecerat  Jesu,  Wolf  in  Cur.  erinoert  an  eia,  quae  de  evangelio  ab 
eodem  in  Britannia  praedicato,  scriptisque  illuc  epistoüs  circumferuntur. 
Heumann  bemerkt:  Wie  kann  eiq  heimlicher  und  furchtsamer  Junger 
Jesu  ein  Jungermßcher  sejn?  l'imotheus  Philadelphus  übersetzt:  Wel- 
cher ein  Jünger  war,  und  auch  selbst  Andere  zu  Lehrj ungern  Jesu 
machte. 

Vs  58.  n^oq^K^^v  selbst  hingehend.  atTsld^ai  Med.  für  sich  er-m 
bitten.  Wahrscheinlich  wäre  Jesus  aufserdem  mit  den  andern  Missethä* 
tern  yerscharrt  worden.  a<üpa  hier  Leichnam.  —  Nach  Deut.  21,  23. 
vergL  Jos.  10,  27.  sollten  die  Juden  die,  welche  ihrer  Gerichtssitte  ge- 
mäfs  nach  der  Steinigung  an  einen  Baum,  öffentlich  zur  Schau,  aufge« 
henkt  werden  mufsten,  nicht  über  den  Anfang  des  nächsten  Tags,  also 
nicht  bis  nach  Sonnenuntergang ,  hangen  lassen.  Dies  wurde  auf  die  Ge^ 
kreuzigten  übergetragen,  und  die  Juden  selbst  Joh.  19,  3i.  (nicht  Jesu 
Jünger;  so  wenig  war  hier  ein  Plan  auf  Jesu  Wiederbelebung!)  interce- 
dirten  zuerst  bei  Pilatas  für  Anstalten,  die  Leichname  Tor  diesem  Sabbat, 
^welcher,  weil  er  in  die  Paschawoche  fiel,  doppelt  feierlich  gehalten 
wurde,  abnehmen  zu  können.  Jüd.  Kr.  4,  18.  8.  882.  xoaavtnv  lovr 
^atoi*  ns^  TO^  Ta<pQiq  n^ovöiuv  noiov^iei^Bv ,  ib^TS  xäi  xovq  sie  nara- 
SkHKi^  QLve^xT^VfOviisvov^  ngo  9vv%oq  4X(ov  xa^eXciv  %$  »af  banveiv« 
Die  Bomer  gaben  hierin  den  jüdischen  Gesetzvorschriften  nacb,  weLoh» 
sie  bis  nach  Tiberius  Tod  überhaupt  nicht  zu  stSrea  pAegten.  Auch  sie 
selbst  pflegten  vor  Geburtsfesten  ihrer  Regenten  u.  s,  w*  4ie  Gekreuzig- 
ten wegzuschaffen.  Philo  in  Flacc.  p.  756.  ed.  Colon,  nin  *^ivai  Qi8i» 
%mv  avtQKoXon^o^kev^v  ^^Xkovari^  sviaxata^c^j^  T(Ukm>%ihi  ent^ei^fiotq  [7«* 
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&  9i  [Flaccus  praetor]  ov  TeTzkevTiixoraq  znt  aTav^mv  xadat^ety,  ^09- 
Taq  9e  avaGxoXomiea^ai  yt^oieraTxeVj  olq  ayLV^aTiav  m'  oXi^ov^  09 
-Tiqv  ei(  dnaVf  6  xaifoq  [die  Festzeit  sonst]  eSiSov  irpo^  vnB^^eatv  tc 
popta^y  ov*  atpeariv  navrtXri,  Koi  tovt*  eigya^ero  ^tva  to  nXrjf aiq 
atxiaaa^a^  ev  pecrip  %m  ^eax^tp  xa»  nv^i.  xai  uiSti^^  ßaaaviaa^,    Heu 

ana/opevo»  ti^v  (sc.  6dov)  ejv*  ^ayarc). «  —    Joseph  bittet  erst ,  da  die 
Leichname  ohnehin   bald  abgenommen   werden   sollten,   am   E>laabniCi, 
ihn  hti  sich  zu  bestatten.     Aoch  sonst  durften  sich  die  Bekannten    oder 
Verwandten  um  die  Leichname  melden.     Quintilian.  Declam.  YL   craces 
SQCciduntur,  percussos  sepeliri  carnifex  non  vetat.     Ulpian.  XLYIIL  24, 
1  £F.  de  Caday.  punit  Corpora   eornm,   qai  capite  plectnntar,   cognaUi 
neganda  non  sunt.    Et  id  se  observasse  D.  Augustus  etiam  L.  X,  de  tnla 
sua  scribit.     Dies  thaten  die  Juden  um  so  eifriger,  weil  sie  das  Begraben 
der  Todten  sehr  ßtr  Pflicht  hielten.     Tob.  1 ,  20  —  2,  10.     Das  Begeh- 
ren  des  Arimathäers  war  daher  Überhaupthin   gar  nichts  ungewShnlidies. 
Aber  dafs  Er,   der  Beisitzer  des  Sanhedrin,  gegen  einen  dort^  sogar  ab 
Volkshetr'üger  9   Ferurlheilten  diese  Pietät   und    mit  solcher   Aaszeiohnung 
bewies ,  dieses  charahterisirt  den  Mann ,  dessen  Kopf  und  Herz  in  fester 
Harmonie  waren.     6Lno9i,^6vai  ab-'  hingeben* 

Ys  59.  kvTvXlarastv  einwickeln.  Yergl.  Job.  1 1 ,  44-  ^riv^&v  liatth. 
14  y  4i*  Herodot  a,  86.  Die  Ägyptier  Xovaapve^  xov  vexfov  xaTc«X> 
Xnfaraovai  nav  avTOv  xo  cfo^a  atvddvoq  ^vaalvfiQ  TsXafiocri  xara- 
TSTfinfftSvoi«  [lange  Streifen  aus  ByssuSf  Flachsleinwand  mit  Baumwoüe 
gemischt].  Diese  liönnen  auch  einige  Friction  hervorbringen.  Flache  ist 
in  Ägypten  häufig,  in  Oberä'gjpten  auch  xylolinon.  Originem  yopabuli 
liiv^eiv  Forsteros  (de  bjsso  antiqnonim  p.  85  sq.)  in  lingua  Aegyptia 
(vergl.  Pollux 'Onomast.  YIL  172.)  quaerit.  Yergl.  Repcrtor.  för  bifcL 
and  morgenl.  Liter.  Th.  i3.  S.  14*  Fischeros  (Proluss.  p.  76.)  non  dabi> 
tat,  quin  Qivie^v  sit  Hebraeorum  Tocabnlum  ^''ID  (^^i*gl.  Rieht  14,  12. 

i3.  and  Fror.  3i ,  84.  LXX  mit  Jes.  3,  23.).  De  Dien  (p.  i45.):  Ne 
qais  miretur  autem  oivdova  exponi  a  Syro  involucrum  Uneum,  nam  et 
Gloss.  arivSmv,  tunica  liniea.  Neque  pretiosius  ad  sepaituram  adhibere 
Hcebat,  teste  Juchasin  fol.  54*  p*  s.,  cujus  rerba  sunt:  Non  licet  sepeUre 
in  serieeis  involucris,  aut  vestibus  phrygionicis  f  ne  principem  guidem 
(tfO^ri))  guoniam  haec  est  perditio  (vergl.  Matth.  26,  8.),  et  opus  gen-- 
Uum   (vergL  Maimon.  Hilchoth  Ebel  c.  4.  $.  2.).     b^o^ia  (Job.  19,  40. 
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2o,  6.),  inter  qaae  erat  et  sndariam  velando  capiti,  quod  a  reliqvb  ope- 
rimentis  distingoit  Job.  20,  7.  Idem  in  Lazari  historia  ostendit,  praeter 
sudariumfuisseet  x£ipta^  ii9  44«  Hesjch:  o^ovti,  <riv9cbv^  ^nvitj  Tgla^iliv, 
Salmasius  secunda  de  cruce  ad  Barlholinum  epistola  p.  878.  sq.  o^ovriv 
faisse  integrum  linteum ,  prinsqaam  discerperetor ,  ostendit ,  qaod  Lncas 
linteum  illod,  in  quo  varia  Petro  animalia  ostensa  (Apg.  10,  11.) ,  appel- 
let  o^ovriv  ixsyolXtiv,  Sed  ubi  in  partes  discerptum,  quae  pro  fasciis, 
sive  yinculis  sepnlcralibus  forent,  non  tarn  o^ovifiy  yel  (rivdmp  erat,  quam 
d^6via  h.  e.  Unteamenta  ex  7l&X'  ^^'  ^^^^^^^  erisis  bistorica  de  lin- 
teis  sepulcralibus  Cbristi  servatoris,  Antrerp.  1624*  nnd  1678.  (franzö- 
siscb  Paris  i63i.) 

Ys  60.  xaivov  \ivri\iilov  aixov  neue,  keinen  andern  Leicbnam  ent- 
baltende,  ihm  eigene,  folglich  sehr  wertbe,  Grußhöhle.  Die  Meisten 
'wurden  in  Gruben  stehend  eingesenkt  und  ein  Stein  auf  den  Kopf  ge- 
legt. Daher,  angeachtet  des  übereilten  Begrabens,  seltene  Wiederbele» 
bangen.  Hätten  diese  häufiger  sich  zeigen  können,  so  wfirde  auch  frü- 
her  der  Gedanke:  Wir  begraben  oft;  nur  ScheinhartodUl  erregt  und 
das  grpfse  Unglück  yerhütet  worden  seyn.  Aus  einer  Grabhöhle  geht 
auch  Lazarus  zum  Leben  hervor  Job.  1 1 ,  38.  Die  gespannte  Luft  einer 
solchen,  mit  einem  Stein  verschlossenen,  Grotte  konnte  bald  von  den 
Wohlgerüchen  der  Specereien  durchdrungen  werden  und  auf  den  er- 
starrten K5rper  rück^wirken.  —  XaTo^itlv  iv  t^  nix^tf  in  dem  iorti' 
gen  Felsen  seines  Gartens  einhauen  lassen.  Orig.  contra  Gels.  2.  p.  io3. 
SV  ^iVTi^Bnp  xaivq)  v(p6aTG>xt  f  ovx  ex  "koyaS&v  Xi^atv  otxodo^iii^tVTif 
»ot  Ttiv  sv&atv  ov  (pvaixTiv  e^ovri,  aXV  ev  ftia  xat  dt*  oXatv  ^viDitsvf 
[folglich  nicht  leicht  durch  geheime  Öffnungen  zugänglichen]  nsx^a  Xa- 
TOftcxTf  xcri  Xa^evTi/.  —  J.  D.  Michaelis  bemerkt  richtig,  dafs  der  oft 
berichtigende  Jobannes  19,  41*  43«  ^o»  dieser  Gruft  mehr  wie  von  einer 
fremden  rede,  die  nur  wegen  der  Nähe  gewählt  worden  sej.  Vielleicht 
war  Garten  und  Gruft  hier  fürs  erste  nur  geborgt.  srpo^xrXiSiv  hinzu^ 
wälzen,  Xi^oq  ixiyaq  grofser  Stein»  Ein  solcher  scheint,  nicht  vier- 
eckigt, sondern  nach  der  Länge  abgerundet  gewesen  zu  seyn  und  wie 
eine  ff^alze  ^^1^.  Sanhedr.  f.  4^*  s*  A  quonam  tempore  luctus  incipit? 
Ex  quo  clanditur  sepulcrum  imposito   y^l]i.      Auch  in  tr^  Oholot   c.  s. 

$.  4 ,  wo  die  Glosse  sagt ,  dafs  der  Golal  von  Stein ,  wohl  auch  von  Holz 
seyn  konnte.  Ein  solcher  Stein  hiefs  auch  ^v^eog.  Odyss.  I,  240.  3i3« 
vgl.  Hesych.  und  Thomas  M.  Sopa  Thure,  hier  eine  niedere.  dnifXdsy 
»non  sperans  ea,  quae  mox  erant  fatnra«  Bengel  in  Gnom.  Also  eben 
so,  wie  alle  andere  Jünger  Jesu,  an  eine  sichtbare,  leibliche  Auferste- 
hung zu  denken  nicht  veranlafst. 

Paulus  exegei.  Uandh,     lU.  Bd.  54 
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Ys  6i.  S.  bei  Ys  55.  Tta^Jinipat  dnivavxi  xov  rdtpov  sU^jend^ 
jetzt  nicht  Hand  anlegend  bei  dem  Grabe.  Die  Einwtchelang  geschah 
'Wahrscheinlich  noch  anPserhalb  des  Grabes.  Hier  sahen,  während  die 
MSnner  sie  rerrichteten ,  die  Frauen  zu.  Man  mufs  hier  nicht  uanöthi- 
gerweise  Rucksichten  der  Schamhaftigheit  einmischen.  An  der  wolligen 
EinbalsamirUng  woUteti  ja  diese  Frauen  selbst  nach  dem  Sabbat  Theil 
nehmen.  Wedel  Centnr.  Exercitationes  Med.-Phi]ol.  sacr.  et  profan.  (Jen. 
1703.)  Dec.  Y.  nr.  7.  p.  33  sq.  De  Balsamatione  corporis  ChristL 


Luk.  23,  54.     ^pe^a  riv  na^aaxevii  es  war  gerade  einTag  Paraskeut 
ac   Forbereitungstag   der  Speisen   n.  s.  w.   auf  den  Buhetag,  geu^esen  = 
n^oaaßßarov  Mark.     D.  cant.  richtig  erklärend  i  jjv  Sk  ^  ^^ligoL  np6  aaß^ 
ßaTOv^   colb.  fuit  autem  dies  cocnae  purae  ante  sabatum;  rabb.  ^113^"^]/ 
oder  f\'21D  2^J7  vespera  [ia  veille]  ante  Sabbatum.     Zwar  haben  BL  «a- 
faffKsv^^i   auch  Yulg.  verc.  veron.  corb.  coenae  purae»     Der  Nomiiiatir 
ist  lectio   düGBctlior.    Iren.  5,  24*     Augustin.  de  Dtversis  s.   Farasceaet 
qoae  dicitur  ooenapurOf  id  est  sextaferia,  —     nul  vor  aaßßoLTov  habea 
die   besten   und   meisten  Codd.    nicht,      adßßaxov  initp&axt    scfion  uw 
der  Sabbats 'Anbruch.    Genau  genommen  begann  dieser  mit  Sonnenonter- 
gang,  mit  dem  Ende  der  zwoiflen  jüdischen  Stunde.     Aber   schoo   ran 
der  nennten  jüdischen  Stunde  an  (Ys  4^>)  rechnete  der  Jude   gleichwi 
dilucuUim  sabbatu     Arcb.   16,  62.    eyyva^  ^"n  b^ioX^ytiv  avxoi}^   tv  ad^ 
ßaaiv  Ma»  ti}  npo  xavTTiq  na^aaxgvri  dnb  cSpa^  ivvccTi;^.     So  fieng  man 
mit  dem  Schlachten   der  Paschalä'mmer  schon  Ton' dieser  Nachmittap- 
stunde  an.  S.  539.     lm(f>6<TXiiv  STrisch  "^rU  überhaupt  vom  Tagesanfang, 

m 

vom  Abend  zum  Morgen  (Gen.  1,  5.),   ohne  dafs  das  iüucescere  TFrorthdi 
am  nehmen  ist.    Matth.  28,  i. 

Ys  5o.  ßovkevx^q  Eathsmann*  Yon  welchem  Bath  ?  Nach  dem  fü- 
genden offenbar  von  dem,  wo  er  mit  andern  für  Jesu  Tod  hätte  stim" 
men  können  f  also  vom  Synedrium»  Auch  im  Tempel  war  (s.  Lightf.  bei 
ifeark.  i5,  43.  nach  Bah.  Joma  fol.  8.  2.)  eine  ''Öl^^S  JTDüb  ein  f^<r- 
Sammlungszimmer  der  fiovXsvxav.  Nach  der  Beschreibung  des  Talmud 
waren  diese  ßovXtvxa^  Priester,  mit  denen  der  Hohepriester  sich  über 
l'empelangelegenheiten  berathschlagte ,  gleichsam  Tempelräthe.  Wah^ 
scheinlich  konnten  diese  zugleich  auch  Assessoren  des  Synedriums  seyn. 
tf^ar  Joseph  einer  von  ihnen,  so  war  er  Priester  (vergl.  Apg.  6,  7.),  wie 
der  aus  Bamathaim  gebürtige  Samuel.  Der  Talmud  nennt  aadi  eineo 
Simeon  tOll^lÜ  ßovXtvxrii.  Dafs  ßovXsvxn^  blos  Benennnog  für  Bath»» 
herrn  in  Landstädtchen  ^wesen  sey,   ist  eine  philologische  F^clion.   — 
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ifa^hq  «al  SUaio^  ^Pg*  '^9  ^4*  Born.  5,  7.  vir  bonus  et  rectusy  ein 
gutgesinnter  und  rechtlicher  Mann.  Cic.  in  Laelio  5.  Qui  ita  Tivunt,  Ol; 
eorum  probetur  ßdes'f  integrilaSf  aegualitas,  Uberalitcuj  n^c  sit  in  Ulis  ulla 
cupiditas  vel  libido  vel  audacia  sintque  magna  canstantia  •  .  bos  viros  60- 
nos  appellandos  putemus.  Aristot.  de  Republ.  3,  4*  '^^^  dya^bv  avS^a 
^a^ev  eivai  xot*  i^erriv  TtXtlav.  Cic.  de  Ofiic.  3)  19.  Virum  bonum 
esse  •  •  ea  res  innumerabilibus  oßciis  et  laudibus  continetur, 

Ys  5i.  ovfxaxdTi^ia^ai  sich  herablassen  zum  Beistimmen.  Cid 
Qu.  acad.  4  9  i^*  ^^  assensione  et  approbatione,  quam  Graeci  o-v^Kaxa- 
^eoiv  Tocant,  paaca  dicemos.  Gell.  19,  1.  Mox  tarnen  ille  sapiens  ibi-> 
dem  Ttt^  toiavxaq  <f>avTa(naq ,  yisa  isthaec  animi  sai  terrifica,  non  ap* 
probat  h,  e.  ov  avyxataTl^eTa^  •  .  •  sed  abjicit  respuitque»  ^ovK^  xal 
n^d%iq  Beschluß  und  Ausfuhrung.  So  nmständlicb  spracbe  Lukas  nicht) 
^enn  er  blos  sagen  wollte :  Joseph  ,*  als  Bathsmann  zu  Arimathäa  9  habe 
(wie  von  dem  Jünger  Jesu  sich  es  ohnebin  versteht)  den  BeschluGs  des 
Sjnedrinms  gegen  Jesus  in  seinem  Herzen  gemisbilligt.  xal  vor  n^oq" 
sStx^xo  haben  nicht  BCDL  69.  Cdd.  It.  n^oqSi^Bo^ai  gerne  annehmen f 
erwarten»     ßaaiXeia  tov  '^eov  messianische  Theokratie. 

Ys  53.  xa&eXcbr  abgenommen  habend.  Xaj^evxoi;  in  Stein  gehauen* 
^^ijna  8,  27.  ovx  o'^dinto  ovdilq  noch  gar  niemand*  2  Kor.  6,  3.  Nach 
xii^ievoq  macht  D.  cant.  den  Zusatz :  >  xal  ^evröq  ai>Tov  Bne^jjxBV  inL 
x^  ^VTj^sio  XL^oVj  Sv  ^6^0;  sixoai  ixvXiov.  Man  wollte  dem  Engel 
DIatth.  28,  2.  auch  ein  würdiges  Stuck  Arbeit  geben! 

Y«  55.  naTostokev^tlv  ganz  begleiten.  Gew.  T.  xal  vor  ywaixsq. 
Dies  haben  nicht  ACDEK  and.  55.  Mt  Y  and.  14.  Syr.  utr.  Slav.  Yulg. 
It.  Euseb.  Theophyl.  Wahrscheinlicher  ist  alj  welches  ÜLP  and.  9.  Mt 
a.  d.  f«  lo*  haben,  und  wodurch  zu  xat  Anlafs  gegeben  war.  avvtXri' 
Xv^daq  mitgekommen.  Ixtöri  hingelegt  ward,  noch  nicht  in  eine  Seiten- 
bohle hineingeschoben.  S.  die  Beschreibung  solcher  Katakomben  im 
L  Th.  meiner  Samml.  der  merhwürd.  Reisen  in  den  Orient  S.  3i  —  33. 
97.  98.  Nach  Maimonid.  Jad.  L.  XX.  sfect.  Mecira  c.  21.  war  in  solchen 
pyi^psioi«  erst  ein  Vorplatz  nSH?  alsdann  folgte  eine  Hipö  Höhle.  In 
Aen  Seitenwänden  der  Hohle  aber  Ovaren  8  bis  12  Fertigungen  9  4  Ellen 
l^rieit ,  6  tief,  um  Leichname  hineinzuschieben.  Yergl,  Kupfer  von  Gru& 
ten  in  Cassas  Yoyage  pittoresqoe  en  Syrie  etc. 

Vs  56.  ^&yLa%a  xal  ^vqa  aromatische  Salben.  Job.  12,8.7.  Vgl. 
Tfaeophrast  d«  Odoribos,  aus  wekfaem  Plin.  H.  N.  8.  schöpft.  Iroi^a- 
4^^v  zuhereiteiu  Dies  thaten  sie  sogleich  nach  dem  Ende  des  Sabbats 
«S3  ai|i  näclMtCölgenden  Abend.  Denn  (xato)  %o  aa^^axov  ri(r vyaoav 
4$n  ,Sabbi»t  Ober  arbeiteten  sie  nichts.     Todtenbestattuogen ,   weil  man  da- 
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mit  warten  konnte ,  gehorten  nichl  unter  ea ,  quae  solvunt  sabbatum.  Tob. 
2,  4«  2  Makk.  8,  2(k  naxa  -r^y  ivxoXfiv  nach  der  Forschrift  nicht  nur 
von  Mose,  sondern  auch  des  Beispiels  Jesu  selbst,  zlirar  nöthige  Arbeiten 
nicht  za  unterlass^en ,  unnölhige  aber  aufzuschieben. 


Mark.  i5,  42.  s.  bei  Luk.  —  V«  43.  Gew.  T.  ^X^ev  'loa^tp.  Da- 
gegen ABCKL  and.  36.  Mt  BH.  and.  11.  Copt.  Arm.  Goth.  Theodoret 
Ik^iliv.  Weil  mehrere  Partieipia  hinter  einander  kamen ,  setzte  man  zur 
Yerdeatlichang  für  dieses,  ^"k^BV.  Der  Sinn  ist  anf  keinen  Fall:  er  kam 
jetzt  von  Arimathcia,  Vielmehr  ist  i%^d>v  .  .  roXpiiaa^  hervorirdeni 
und  es  H^agendy  za  verbinden.  Jf^agend?  mit  Gefahr  vor  dem  Sjne- 
drium.  Gewissermafsen  aach  vor  Pilatus,  da  Jesos  erimine  perdaeilio- 
nis,  d.  L  wegen  des  nach  römischen  Gesetzen  höchsten  Verbrechens, 
hingerichtet  war.  Denn  jedes  andere  Verbrechen,  sagt  ülpian,  »moita- 
litate  extinguitur«  ,  nur  wenn  einer  perduellionis  d.  h.  als  ^»hostili  aninio 
adversus  Bempablicam  yel  Principem  aniraatas«  angeklagt  starb,  wurde 
er  nicht  »morte  erimine  liber«,  sondern  selbst  noch  die  haereditas  fisoo 
yindicabatur ,  nisi  hoc  crimen  a  sbccessoribus  purgetur.  Manut.  de  Legg. 
rom.  e.  21.  p.  77.  Thes.  Graev.  T.  IL  Gefährlich  war  es  also  immer  ^  sich 
als  Freund  eines  wegen  des  Scheins  von  perduellio  Gekreuzigten  zu  bekennen. 
b  anh  *Aqi^a^aLaq,  ^Articulus  ostendit,  hoc  Josepho  cognomen  esse 
factum«  Bengel  in  Gnom.  eva^Ti^f^v  nicht  wohlhabend  (dagegen  erklä- 
ren sich  Suid.  Phrjnich.  und  das  Etymol.  ausdrücklich),  vielmehr  wohlF- 
angesehen,  honestus,  ehrbar.  Bom.  14,  14.  Alex.  Prov.  11,  25.  ovx  ct>- 
a;^i7fAOV  der  sich  nicht  wohl  benimmt»  Beiwort  zu  ßovXivrti^,  Phrjnich. 
p.  146.  evax'il/^oy  f  TOVTO  ^6v  oi  ayia^eiq  gnt  %ov  'nXoviriov  xa»  sr  a^io* 
^avf  oi»xoq  xaTXOvdf  ol  d*  a^^aioi  eni  tov  xaXov  xat  avppSTpoo. 

Vs  44*  ^^^  bedachtsame  Markus  beugt  der  Meinung  vor,  wie  wenn 
etwa  Jesus  allzu  bald  abgenommen  worden  wäre.  Der  commandirende 
Centurio  und  Pilatus  waren  seines  Todes  versichert,  i^av^iaae  sc  Xe- 
)'(Dy.  sl  ij!fri  xi^vTiTct  ob  er  bereits  gestorben  sey,  w^ocxaXfiXaÄai  Med* 
zu  sich  rufen  lassen.  Bis  dieser  herein  kam,  vergieng  auch  noch  eine 
Zeit  Vermutlich  residirte  der  Proprätor  auf  der  Burg  Antonia  and 
hatte,  da  er  nur  kurz  zu  Jerusalem  zu  seyn  pflegte  und  durch  Miliz  ge- 
sichert wohnen  mufste,  keinen  Pallast  in  der  Stadt.  Nur  die  Legeode 
und  die  WallfahrtenfShrer  geben  ihm  einen  solchen.  ndXai  schon  eine 
Zeit  lang,  längst.  Pilatus  hatte  nach  Job.  19,  3i.  anf  Beqnisition  der 
Juden  erlaubt,  die  Abnahme  der  Gekreuzigten  durch  Beschleunigung 
ihres  Todes  zu  beschleunigen.  Er  fragt  nun,  ob  seine  Erlaubnifs  nicht 
etwa,   um   Jesus  zu  frühe  abzunehmen,    gemisbraucht  werden   konnte. 
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Dafs  eine  Obrigbeit  zweifelt ,  Venn  ein  Gekreuzigter  so  ganz  ungewöhn- 
lich bald  gestorben  sejit  soll,  und  sein  Leichnam  von  einem  Anhänger 
oder  Freund  des  Gekreuzigten  zur  Beerdigung  erbeten  wird,  ist  ganz 
in  der  bisherigen  Yerfahrensart  des  Pilatus.  Übrigens  hätte  seinetwegen 
der  Gekreuzigte  auch  wieder  aufleben  mögen,  wenn  nur  seine  Anhänger 
sich  dabei  ruhig  yerhalten  hätten.  Joseph  von  Arimathäa  scheint  ge- 
kommen zu  seyn ,  ehe  noch  Pilatus  auf  Bitte  der  Juden  befohlen  hatte , 
den  Gekreuzigten  die  Beine  zu  zerschlagen.  —  ei  ndXab  dni^avi. 
Nonnulli  Codices  pro  ndXai  habent  ndri,  Atque  ita  post  reperi  in  edi- 
tione  Aldina  consentiente  Hispaniensi,  atque  item  Theophylacto.  Erasmi 
Annotat.  p.  i56.  So  auch  der  Syrer  yon  Jerusalem,  der  Äthiop,  die 
Valgate;  yergl.  Millii  N.  Test.'p.  117.  Griesbach  Vol.  I.  p.  35 1.  Neque 
aliunde  arbitror  natam  esse  hanc  diyersam  lectionem,  quam  quod  quidam 
sl  pro  si  acceperint.  Cui  sententiae  cum  deinde  yiderent  non  congruera 
Th  ndXai,  in  iiSri  illud  mutarunt,  licentia  non  ferenda.  Raphelii  Anno- 
tat, ex  Xenoph.  coli.  p.  81.  Die  Vulgate  hat  beidemaL  si.  Der  Philo- 
xenianische  Syrer  hat  hier,  eben  wie  die  Peschito  jb^l^  >0f£  ^  an  an- 
tea  aliquo  tempore  mortuus  esset?  da  Pilatus  wissen  mufste,  dafs  Jesus 
erst  Yor  einigen  Stunden  gekreuzigt  worden  war. 

Ys  45«  9 o^iltr^oti''  schenken.  Hatte  Joseph  sich  zum  Kaufen  erbo- 
ten? Philo  beschreibt  den  Pilatus  als  sehr  geldgierig.  Legat,  ed.  Caj« 
YergL  bei  Matth.  27,  2.  Hier  erscheint  er  nicht  so.  Philippus  Macedo 
}»etiam  interfectorum  sepulturam  vendidit<s>  Justin.  9,  4-  ^9  Auch  Verres, 
8.  Cic.  in  Yerr.  Y*  45«  ^i*  Yergl.  Jüd.  Kr.  4  9' 3*  Quinctil.  Declam.  6^ 
Lamprid.  in  Gommod.  14.  Yendidit  etiam  suppliciorum  diversitates^  et 
sepulturas.  Bei  Pilatus  scheint  Rührung  über  den  Tod  tov  diita^ov, 
über  die  Anhänglichkeit  der  Seinigen  an  Ihn,  gewirkt  zu  haben. 

Ys  4^*  Ivu^icD  s.  bei  Mattn.  n^oqnvkUiv  hinu>älzen  als  grofs.  16, 
4.  Gew.  T.  xi^eTai.  ABCDL  i3i.  229.  Mt  e.  %i^tixai,.  Das  Präsens 
ist  unpassend. 

Von  dem  vorgeblich  wieder  aufgefundenen  Grab  und  Kreuz  Jesu  und 
der  Wallfahrtskirche  zum  heiligen  Grab  zu  Jerusalem  s.  die  Beschreibung 
nach  Kupfern  im  6.  Th.  Meiner  Samml.  der  merkw.  Reisen  in  d.  Orient. 
Yon  der  Vnächtheit  dieser  Reliquienplätze  ebend.  3.  Th.  S.  84  —  95. 
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Harmonischer  und  in  sich  selbst  sich  beglaubigender  Zusammen- 
hang der  fiber  Jesu  Wiederbelebung  fiberlieferten  Nachrichten. 

Die  Auferstehungsgeschiefate  kana  nicht  wie  dnrcfa  ein  jaridiickei 
ZengenYerh()r  nach  Art  des  Untersuchungsprocesses  erörtert  wtrdea 
Dem  Juristen  sind  gewisse  Formtn ,  als  allgemeine  Probabititifteii  Torg» 
sehrieben.  Der  Gescbichlforseher  hat  mehr  psyehok^gische  Freihtit,  du 
Wahre  unter  allen  Gestalten ,  aber  auch  durch  alle  auf  das  SpedcHe  n> 
ivendbare  Entdeckangsmittel  zu  untersuchen.  Er  nimmt  seine  Regek 
aus  Anwendung  des  Verstandes  auf  den  einzelnen,  bestimmt  gegeheseo 
Fall ,  dessen  Eigenheiten  er  mit  Freiheit  und  Umsicht  zusanmei^st  nd 
wie  berechnend  gegen  einander  halt; 

Die  nächsten  verschiedenen  Erfahrungen  und  Nachiichten  über  Jen 
Wiederleben  striien  bei  den  verschiedenen  Evangelisten  dnrchaos  in  iU* 
716m,  irgend  bedeutenden,  Ff^iderspruch  gegen  einander ,  wenn  nwD  m 
(wie  hieztt  schon  das  Griesbach'sche  Programm» vom  Jahr  i783.  Qvo  m- 
quirebatur  in  JbnteSf  unde  Evangelia  suas  de  resurrectione  Domioi  stf- 
rationes  hauserint ,  Fingerzeige  genug  gab)  wohl  unterscheidet,  da6  <^ 
Frauen  nicht  immer  alle  beisammen  blieben  und  alles  zugleich  sahefh  j^^' 
sie  nicht  einmal  gemeinschqfllich  aus  Jerusalem  ausgegangen  tpar&h  ^*  ^ 
wahrscheinlich  als  Fremde  dort  bei  verschiedenen  Behanntinnen  (j^artier 
gefunden  hatten  und  erst  dem  Grabe  näher  zusammentrafen,  wo  sie  miteia- 
ander  arbeiten  wollten.  Daher  redet  Lukas  Y s  i ,  da  er,  als  der  FreiB- 
de ,  alle  Nachrichten  mehr  in  Eines  zusammenfafste ,  offenbar  tod  meh< 
reren ,  au&er  denen ,  welche  bei  der  Bestattung  Zdscbauerinncrä  gewesen 
waren,  Matthäus  zunächst  nur  von  zweien,  Marhus  von  dreieb.  JonaB- 
nes  hält  sich  an  das,  was  Idaria  Magdalena  theils  als  selbst  gesehesi 
theils  als  durch  sie  bei  Petrus  und  Johannes  veranlafst  erzählen  konnte. 
Wer  die  Lust  hat,  Gegensätze  zu  suchen f   whd,   wenn  irgend  mdffere 

■ 

abgesondert  vernommen  sind,  sie  leicht  gegen  einander  zu  stellen  sei- 
nem Scharfsinn  das  Vergnügen  machen  können.  Sind  aber  die  Zeugei 
einzeln  unverdächtig ,  so  ist  vielmehr  die  wahre  Untersnchuogsweise  die' 
se,  dafs  man  jeden  genau  zu  verstehen,  alsdann  aber  alle  züsivm^ 
zufassen  suche ,  um  einzasehen ,  ob  sie  wohl  in  einem  naturlicbeo  2a- 
sammenhang  alle  neben  und  nacheinander  recht  haben.  Hat  jed^r  Z^S^ 
ßinen  Theil  des  geschehenen  Ganzen  erlebt  und  überliefert,  so  wiroi 
wer  sii)  i^iip  ftfst  und  nach  d§r  IN^tur  d^r  Sache  ordnet,  dos  Ganze  f^" 
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halien.  Nor  dann,  W9nn  Eine  der  Behauptungen  die  andern  unmöglich 
machte,  oder  umgehehrt  —^  nur  dann  wäre  entdeckt,  u^as  nicht  ein  Theil 
des  Ganzen  sey ,  was  also  entweder  selbst  unrichtig  sejn  müsse  oder  zeigo^ 
dafs  im  Übrigen  Unrichtigheiten  sich  eingeschlichen  haben. 

Man  bemerkt  aus  der  Yergleichung ,  i.  dafs  Maria  Magd4ena,  nach 
ihrer  heftigen,  bewegsamen  Art  (Luk.  7,  StOi  also  gerade  so,  wie  es 
mit  ihrem  sonstigen  nervenkranken,  leicht  erregbarea  Zustand  überein- 
kommt, am  wenigsten  bei  den  übrigen  blieb.  Sobald  sie  nur  den  Stein 
weggewälzt  gesehen  hatte,  lief  sie  sogleich,  yoll  von  derMutmafsung, 
dafs  der  Leib  Jesu  yon  Feinden  geraubt  worden  sey,  allein  zu  Petrus 
and  Johannes,  alsdann  aber  2.  zui^ück  und  kommt  nun  erst  ganz  heran, 
so  dafs  sie  nach  Job.  20,  11.  an  der  Grud  stand,  während  3. «Petrus 
und  Johannes  erst  auf  dem  Herweg,  4.  die  andern  Frauen  hingegen, 
welche  sogleich  weiter  vorwärts  und  ganz  bis  zur  Gruf^  hingegangen 
waren,  auch  dort  )^ Männer  in  weiTsen  Kleidern«  mit  Notizen  von  Jesus 
angetroffen  und  angehört  hatten ,  auf  dem  Hinweg  nach  der  Stadt  waren. 
E^en  diese  Frauen  alle  waren  zwar ,  ehe  Magdalena  bis  dahin  kam ,  vom 
Grabe  weggelaufen ;  zuerst  aber  5.  konnten  eii^ige  unter  ihnen  au^  Furcht 
und  Schrocken  niemanden  nichts  sagen,  wie  Markus  noch  Ys  8.  diese 
Bemerkung  einrückt.  Daher  mögen  einige ,  auch  von  denen ,  bei  welchen 
(nach  Mattfa.  Ys  8.)  Freude  die  nächste  Wirkung  gewesen  war ,  um  der 
andern  willen  in  einiger  Entfernung  vom  Garten  sich  noch  verweilt  ha- 
ben. Bis  dorthin  kam  nun  6.  auch  Jesus  selbst  noch ,  nachdem  Er  nächst- 
zuvor,  im  Erstaunen  über  «ich  selbst  und  sein  noch  irdisches,  Betastung 
fühlendes  Daseyn,  7.  zuerst  mit  Maria  innerhalb  des  Gartens  gesprochen 
hatte.  Denn  Er  wurde  nach  Matth.  Ys  9;  10.  von  den  Frauen  überhaupt 
gesehen,  erkannt,  betastet,'  verehrt  und  konnte  ihnen  Aitfträge  an  die 
Seinigen  geben.  8.  Petrus  und  Johannes,  von  Maria  Magdalena  allein 
aufgerufen,  kommen  inzwischen  auch  bis  zur  Gruft,  aber  so,  dafs  nicht 
nur  jene  Frauen  auf  dem  Wege  nach  der  Stadt  sind ,  sondern  aujch  Mag- 
dalena, ohne  ihnen  gerade  zu  begegnen,  schon  wieder  aus  dem  Garten 
gegangen  war.  9.  Sie  selbst  bringt  ihre  neuen,  wie  auch  10.  die  Frauen 
ihre  besonderen  Nachrichten  an  diejenige  der  übrigen  Yertrauten  Jesu, 
welche  eine  jede  zunächst  antrifft.  Noch  aber  finden  sie  wenig  Glauben 
Luk«  Ys  11.  Mark.  Ys  11.  Denn  11.  die  zum  Grabe  gegangenen  zwei 
Apostel,  welche  ind^efs  einzeln  auch  zurückkehrten,  hatten  dort  noch 
nichts  gefunden,  als  dafs  die  Gruft  leer  sey. 

Diese  Art,  den  unvermuteten,  wundersamen  Hergang  an»isehen, 
ist  so  natürlich  oder  sachgemafs ,  dafs ,  wenn  die  Evangelisten  nicht  der- 
gleichen Folgen  der  Bestürzung  und  Zerstreuung  (z.  B.  ein  Hin-  und 
Wiederlaufen,  wobei  nicht  einmal  Johannes  und  Petrus,   s.  Joh.  30,  3., 
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noch  viel  weniger  die  Frauen  gleichen  Schritts  beisammen  blieben}  ent- 
hielten ,  sie  gerade  dadurch  minder  glaubwürdig  erscheinen  wurdeo.  — 
Die  fragmentarischen,  unter  sich  aher^  wie  aus  dem  jetzt  gesagten  erhdU, 
sehr  gut  harmonirenden  Beiträge  jedes  einzeihen  Erzählers  zar  ganzea 
Geschichtserzählung  haben  sich,  wie  bei  mehreren  andern  Abschnitten, 
in  unserem  Textabdruck,  wie  in  Meiner  synoptischen  tentschen  Über* 
Setzung  der  vier  Evangelien  (Heidelb.  1828.)  sogleich  auf  diejenige  Art 
stellen  lassen,  nach  welcher  sich  die  Fragmente  zu  dem  natürlichsten 
Ganzen  vereinigen. 

Nach  der  Geschichterzählung  und  nach  der  Menschenkunde  {psycho- 
logisch-^  historisch)  betrachtet  hat  die  Thatsache  der  Auferstehang  oder 
Wiederbelebung  Jesu  alle  mögliche  Glaubwürdigkeit. 

Umfafst  man  mit  historischem  Blick  die  Geschichte  vom  Ursprung 
des  Christentums  vom  letzten  Abend  des  Lebens  Jesu  bis  etliche  fünfzig 
Tage  später  hin,  so  ist  es  unläugbar,  dafs  in  diese  kurze  Zwischenzeit 
etwas  ganz  aufserordentlich  ermathigendes  gefallen  seyn  muf«.  Anders 
konnten  die  in  jener  Nacht  zagenden ,  fliehenden ,  äufserst  nnselbststan- 
digen  und  rathlosen  Apostel  dahin  nicht  gebracht  seyn,  wo  sie  stunden, 
als  sie,  über  alle  Todesfurcht  erhaben,  vor  den  erbittertsten  Richlera 
des  gemordeten  Jesu  ausriefen :  Man  mufs  Gott  mehr  gehorchen ,  als  Men- 
schen!  Apg.  4)  19*  ^9  29* 

Was  ferner  hätte  ohne  etwas  ganz  auffallendes  in  den  ersten  Mona- 

« 

ten  nach  der  öffentlich  schmählichsteQ  Hinrichtung  ihres  Oberhauptes 
bewirken  können ,  dafs  in  der  nämlichen  Residenz  f*  wo  Jesos  zaletzt 
nicht  einmal  mehr  übernachtete,  seine  Anhänger  ungestört  bleiben,  den 
Tempel  täglich  besuchen ,  am  Pfingsttag  grofses  Aufsehen  erregen  honiH 
ten?  Was  anderes,  als  etwas  aufserordentliches ,  besonders  die  Todes» 
furcht  entfernendes  hätte  die  Zahl  erklärter,  lauter  Verehrer  des  Ge- 
kreuzigten, als  des  dennoch  göttlichen  Messias,  auf  dreitausend  Apg.  3, 
41.,  auf  fünftausend  Apg.  4,  4.  u.  s.  f.  steigern  können?  Wie  wäre  je- 
ner gewShnlich  auf  die  Menge  so  unwiderstehlich  wirkende  Eindruck: 
'  dafs  der  vom  Unglück  niedergeschlagene  auch  in  der  Sache  selbst  ün^. 
recht  gehabt  haben  müsse,  bei  so  vielen  völlig  getilgt  worden?  Dach- 
ten gleich  zunächst  nach  Jesu  Tod  ein  Beisitzer  des  hohen  Baths,  Jo- 
sephf  und  der  Rabbine,  Nikodemus,  nicht  um  so  kleinmüthiger  von  Ihm. 
Job.  12,  42.  Auf  die  Menge  konnte  solcher  gebildeteren  Männer  beson- 
nene Denkungsart  doch  nicht  leicht  übergehen,  ohne  einen  Erfolg, 
welcher  die  tiefe  Herabwürdigung  eines  am  Römergalgen  Gestorbenen 
in  den  Gemülhern  zu  tilgen  vermochte. 

Gerade  das  aber,   was  nun  die  Apostel  selbst  vor  Volk  und  hohem 
Ralh   als  'Hiatsache   angeben,   ist,  uro   diese  ungeheure  Umänderung  zu 
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erklären,  das  allerhinreichendete.  War  es  ihrem  Gott  m5glich  gewesen, 
dafs  selbst  der  Gekreuzigte,  wiederbelebt  und  mit  dem  nämlichen  vcr- 
umndeten  (Joh.  20,  20.)  Leibe,  durch  natürliche  Lebensmittel  sich  erhal- 
tend (Luk.  24,  41  fif.)  unter  ihnen  aufs  neue  sichtbar  und  fühlbar  auf- 
trat; wie  sollten  sie  noch  vor  dem  Tode  zittern?  »Furchtet  nicht  die, 
welche  blos  den  Leib  tödten  kSnnen!«  hatte  Jesus  einst  ihnen  zugeru- 
fen. Jetzt  sahen  sie,  dafs  ihre  mächtigsten  Feinde  nicht  einmal  den 
licib  gewifs  tödten  konnten.  Und  stund  der  Menge  jener  Schandpfahl 
des  Kreuzes  vor  Augen,  mit  der  Frage:  Konnte  Gott  den  wahren  Mes- 
sias einen  Gehenkten  werden  lassen  ?  so  war  die  Antwort  entscheidend : 
der  Kreuzestod  war  die  Stufe  zur  wundersamtten  Pf^iederbtlebung.  Die 
Contraste  zweier  Extreme  sind  es,  was  die  Gemüther  der  Menge  aufs 
gewisseste  erschüttert. 

Noch  mehr!  Auch  hei  den  Gegnern  des  Urchristentums  sieht  der 
Historiker  eine  nur  durch  die  Thatsache  der  Auferstehung  Jesu  erklär- 
bare grofse  Umänderung.  Jesu,  so  lange  £r  lebte,  sind  Torhehmlich 
die  Pharisäer  entgegen.  Dafs  sie  dem  Einen  heiligen  Willen  Gottes  un- 
zählbare willkürliche  und  menschlich  ersonnene  Forderungen  an  die  Seite 
stellten^  dies  war  Ihm,  dem  Lehrer  der  Gottesverehrung  durch  geistige 
Bechtschaff enheit ,  weit  unerträglicher  gewesen,  als  aller  Lehrmeinungs« 
Irrtum  in  den  Theorien  der  Sadducäer.  Kuf*z  nach  seinem  Tode  aber 
sind  überall  die  Sadducäer  an  der  Spitze  der  Verfolger  Apg.  3,  1.  6. 
Mächtige  Pharisäer  werden  gewissermafsen  Befreier  5,  34  —  39«  und 
.Yertheidiger  der  Cbrbten  23,  9.  Kein  anderes  Factum  erklärt  diese 
Umänderung,  als  die  so  recht  mit  Fleisch  find  Bein,  so  recht  wie  der  Pha^ 
risäer  die  endliche  Körperauferstehung  erwartete,  erfolgte  ff^iederbelebung 
Jesu,  Lukas  sah  es  richtig  ein:  )»Jene  (die  Sadducäer)  waren  in  pein- 
licher Verlegenheit,  dafs  man  das  Volk  nach  dem  Beispiel  Jesu  die 
Todtenauferstehung  lehrte«  Apg.  3,  1.  2.  Die  Pharisäer  hingegen  (welche 
ohnehin  auch  bald  finden  mnfsten,  dafs  jener  rein  religiöse,  yon  Satzun- 
gen freie  Geist  Jesu  nicht  eben  so  leicht  die  Mitgabe  seiner  Nenbekehr- 
ten  geworden  sey  Apg.  i5,  5*  21,  20.)  belustigten  sich  mit  der  Verle- 
genheit ihrer  mit  Anmafsung,  aber  minder  abergläubig  das  Übersinnliche 
ausdenkenden  Gegner   23,  9. 

Dergleichen  Blicke  in  das  Ganze  sind  nun  natürlich  dem  mit  Seelen- 
kunde forschenden  Historiker  viel  erweisender ,  als  dieser  und  jener  klein- 
lichte Umstand.  Das  Ganze  läfst  sich  nicht  verfälschen ,  nicht  unterschie- 
ben. Kleine,  specielle  Data  sind  in  ihrer  Einzelnheit  selten  über  allen 
gerechten  Zweifel  zu  erheben.  Vom  Ganzen  aber  mÜgen  wir  nun  am 
so  sicherer  in  das  Einzelne  gehen. 


828     125.    Matth.  27,  62  -  28, 15.    Mark.  16, 1  -  11. 

Eis  sind  zwar  Fraaeo,   welche  zuerst   vom  wiedererstandenen  Jesus 
hören;  eine  Frau,  eine  ehemals  nervenkranke,  eine  immer  nodi  wie  in 
der  ÜberreizuDg  handelnde  Frau  ists,  die  Ihn  zuerst  sieht;  auch  sind  es 
nur  Anhänger  von  Ihm,  die  Ihn  je  sahen.     Aber  selbst  die  Magdalenerio 
denkt  nicht  an  eine  Hörperauferstehnng ,  sondern   an  ein  Geranbtseja. 
Sie  theilt  ihre  Einbildung  nicht  den  Andern  mit.     Diese  Frauen,   die^ 
Jünger  sehen,  tpos  sie  gar  nicht  erwarteten»    Wenn  man  erst  an  sichtbar 
werdende  Horperanferstehungen  denkt,  so  kann  man  wohl  plötzlich  auch 
einen  solchen   Auferstandenen   zu  sehen  meinen;   s.  bei  Uatth.  27^  53. 
So  aber  begann  der  Verlauf  hier  nicht.     Zwei  der  verständigsten  Ijehr- 
anhänger  Jesu  hatten  Ihn  so  zu  Grabe  gebracht,  dafs  man  wohl  sieht: 
sie  glaubten  Ihm  den  letsien  Liebesdienst  zu  erweisen.    Die  Frauen,  ga* 
wohnt  zu  Dienstleistungen  gegen  Jesus,  hatten  der  eilenden  Bestattung 
zugesehen.     Hätten  Jesu  nächste  Anhänger  erwartet ,  dafs  Er  am  dritten 
Tage  irdhoh ^ kärperlieh  auferstehen  werde,  was  wäre  anderes  denkbar, 
als  dies,  dafs  gewifs  die  meisten  von  ihnen,  Tag  und  Nacht  aof  die  soi^ 
derbarste  und  froheste  Begebenheit  harrend,  an  seinem  Grabe  geblieben 
wäi'en?     An   baldige  irdisch  sichtbare  Todtenauferstehung    denkt,   wie 
man  klar  sieht,  niemand.    Der  Jude  glaubte  überhaupt  nur  an  eine  erst 
künftige   Wiedervereinigung  der  Korper   mit  den  abgeschiedenen  Meo^ 
schengeistern.     Aufser  Henoch,  Mose,  Eliah,    wurde   kein  Heiliger  als 
wieder  mit  den  Sinnesorganen  vereinigt  und  in  den  Himmel  Gottes  ver- 
setzt gedacht.    Abcaham  und  alle  Frommen  waren,  ohne  ihre  vormalige 
Kürper,  im  Scheolj  im  Paradies. 

Mit  den  Geräthschaften ,  ihren  Todten  einzubalsamiren ,  gehen  blos 
etliche  Frauen,  da  der  Sabbat  vorbei  ist,  hinaus,  um  die  Bestattung  zu 
vollenden.  Wo  konnte  hier  in  ihrer  Phantasie  nur  die  entfernteste  Vor- 
stellung liegen,  Ihn  jetzt  nicht  zi}  finden,  Engel  von  seinem  Wiederb&- 
lebtseyn  reden  au  hören.  Ihn  selbst  zu  sehen?  Das  ganze  Geschäft, 
welches  sie  vorhaben ,  ist  der  Erwartung  irgend  einer  körperlichen  Auf- 
erstehung völlig  entgegen.  Die  empfindlichste  von  ihnen,  Maria  von 
Magdala,  denkt,  da  sie  zuerst  nur  vom  leeren  Grabe  etwas  gesehen 
hatte,  doch  nur  an  ein  Weggenoramensejn.  Da  Jesus  wegen  der  Nähe 
des  Festes  in  dieses  Grab  gelegt  worden  war,  also  eine  andere  Begräb- 
nifMtelle  iur  Ihn  gesucht  wurde  (Joh.  19,  41.  42.),  so  konnte  Er  jetzt 
schon  anderswohin  gebracht  worden  seyn,  da  der  Sabbat  geendigt  ^  die 
Zeit,  wo  man  ohne  Anstoüs  einen  Todten  tragen  durfte,  angeEsingen  war. 
Noch  dämmerte  zwar  erst  dftr  Morgen,  da  die  Frauen  aus  der  Stadt 
giengen.  Aber  die  Ruhezeit  des  Sabbats  war  doch  schon  vor  Anfang 
der  Nacht  geendet.  Auf  jeden  Fall  hätte  die  Meinung,  dafs  Jesus  auf. 
erstanden  sey,   sich  nicht  lange  erhalten  können,   wenn  sie   (s.  in  der 
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Schmidtsehed  BiUioth.  für  Kritik  mi  Exegese  Bd  IL  St  4.*  Nn  XXX. 
Yersncli  ikec  die  Auferstehung  Jesu)  bk»«  aus  dem  Weggenommenseyn 
mid  aus  eieageii  darauf  gegründeten,  nmr  Termeiiitiicbea  Erscbrioungea 
entstandeo  wäre*  Sind  uns  nickt  mehrere  jener  Erseheiaangen  so  be* 
schrieben^  dafis  sie  nicht  auf  Schein  und  unrichtige  Deutung  zurüchge« 
fuhrt  werden  können? 

Wahrend  die  Magdalenerin ,  sobald  sie  das  Grab  leer  gesehen  hatte, 
SU  den  zwei  tbätigsten  Aposteln  hingelaufen  wer,  wurden  die  andem 
Fraten  indefii  mebr  berichtet,  aber  auch  mehr  erschrdekt»  Ohne  ihr 
sa  begegnen^  hatten  sie  sich  zurüek  gegen  die  Stadt  gewendet.  Maria 
dsfgcgen  kommt,  noch  TOr  den  awei  Aposteln,  aUein  wieder  zum  Grabcv 
For  diesen?  D^n  sie  £ndet  noch  die  Männer  in  weifsen  Kleidern  in 
Grabe,  wie  die  zuvor,  ohne^,  näher  hinzi^egangenen  übrigen  Frauen 
dergleichen  Weifsgehleidete  ia  der  Grabhohle  erblicht  hatten,  mit  dem 
kleinen  Uatersebied,  dafs  einige  nur  Einen,  sitzend  (Mark.  Vs  5.),  an- 
dere deren  zwei ,  und  zwar  herzutretead  sahen ;  welches  siob  daraus  er* 
Uärt,  dals  nicht  die  Frauen  alle  im  Grabe  selbst  stehen  blieben^  viel- 
nsehr  gerade  die  furchtsaaiiefi  (von  deaen  Mark.  Vs  8«  das  nähere  wnPste) 
sogleich ,  sobatd  sie  nur  den  Einen  jungen  Mann  in  der  weifsen  Stola  ge* 
iehen  halten,  aus  dem  Grabe  entflohen  waren. 

Die  zwei  Apostel  hingegen  finden  das  Grab  schon  ganz  leer,  ohne 
Zweifel ,  weil  diese  beiden  Abgesandten,  nachdem  sie  durch  die  ange- 
kottuneaen  Franeti  die  Wiederbelebung  Jesu  and  den  Vorsatz ,  in  Galiläa 
mit  den  Seinigen  aosammea  zu  se^n,  den  Jüngern  batten  überbringen 
l^ea,  dasHommen  der  zwei  Apostel  aber  nicht  vermntea  konnten,  sich 
nach  Erfüllung  ihrer  Bestellungen  wegbegaben. 

Maria  Magdalena  kam  also,  nachdem  sie  die  zwei  Apostel  gerufen 
hadre ,  ia  d«fr  ihr  eigenen  Aufregung  und  Unruhe  noch  vor  ihnen-  bis  zu 
der  Grabeagrotte  selbst;  aber  so  gana  ohne  alle  Bicdbtaag  ihrer  Phanta- 
sie mt£  eiaea  rem  dem  Tode  wiedererstaadenen ,  dafs  sie  yielmehr  weint 
tnid  an  niohts  als  eki  Weggesehlepptseja  der  theuren  Reste  ihres  Wohl- 
thäters  denkt.  In  dieser  Stimmung  siebt  sie  zwei  Weifsgehleidete  im 
Gvabe  sitateaw  Kann  man  unter  diesen  Umständen  selbst  Diese  für  etwas 
anderes,  als  für  wirklich  gegenwärtige  Personen  halten?  Ehe  sie  ihr 
noch  sagen,  warum  sie  aicbt  weiaen  sollte,  ehe  -sie  ihr,  wie  den  andern 
Frauen,  einen  Auftrag  geben  boaaten«,  hatte  Maria  schon  den  Kopf  wie- 
der zarüf^gtzogen.  ^ 

Jetat  sieht  sie  einen  I^lana  in  einiger  Entfernung,  in  Gartnerfklei- 
dern;  denn  als  einen  Gärtnte  redet  sie  ihn  aa*  Sie  denkt  immer  noch 
nichts,  als  da£i  der  Leichnam  weggeschleppt  sey*  »Vielleicht  that  oder 
sah  es  der  Gärtner.«    (>i0sem  Gedanken  zufolge  fragt  sie  den  Unbebann«« 
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ten.  Wie  rein  von  einer  dem  Erfolg  entgegenkommenden  Phantasie  ist 
sie  also  gerade  jetzt,  da  die  Stimme,  der  Laut  und  Accent  Jesu  —  jenes 
gewiTs  für  immer  in  ihr  wiederschallende:  3Maria!<k  —  ihr  mit  einemmal, 
eben  so  entschieden  als  unyerhofffc,  ihren  Rabban  (grofsen  Rabbi)  er« 
hennbar  macht.  Der  regeste,  gerechte  Argwohn  gegen  Phantasiespiele 
yermag  hier  heines  zu  wittern* 

Eben  so  wenig  im  nächstfolgenden.  Hätte  Maria  anf  den  Fittigen 
der  Einbildnngskraft  geschwebt,  wie  glorreich,  wie'kraftYoll  hatte  ihr 
der  Ton  den  Todten  neu  erstandene  Messias  erscheinen  müssen.  Hier 
aber  ist  alles  den  wahrscheinlichen  Umstanden  gemäfs.  Ihr  Jesus  kann 
k5rperlich  betastet  werden ,  ist  palpabel ;  aber  sie  toü  Ihn  nicht  anfassen. 
Wäre  die  Erscheinung  ein  Bild  ihrer  Phantasie  gewesen,  so  hatte  sie 
sich  gewifs  nur  einen  ßir  den  Himmel  verklärten,  ohnehin  nicht  betast- 
baren Leib,  eingebildet.  Man  träume  auch  nicht,  dafs  Er  allzu  heilig 
seyn  »wollte«.  Er  forderte  späterhin  selbst  zum  BetcuUn  seines  Leibes 
und  seiner  Wunden  auf.  Die  mehreren  andern  Frauen ,  denen  £r  MattL 
a8,  8.  9.  10.  bald  nachher  begegnet,  konnte  Er  nicht  schnell  genug  zu- 
rückhalten. Sie  umfassen  seine  Fufse.  Der  Maria  hat  Er  noch  sein  be- 
hutsames: »Berühre  mich  nicht!«  zurufen  kennen.  Sechs  und  dreifing 
Stunden  nach  so  vielen  erlittenen  Schmerzen  mufste  sein  Korper  noch 
äufserst  empfindlich  seyn. 

Selbst  erstaunt  über  sein  Hierseyn  auf  der  Erde,  sagt  Jesus  im  wei- 
tern zu  ihr:  »Ich  bin  noch  nicht  zu  meinem  Vater  aufgestiegen!«  Dies 
also  hatte  Er  selbst  als  etwas  erwartet,  das  um  diese  Zeit  schon  g^ 
scheben  seyn  würde.  Yergl.  den  Zusammenhang  von  Job.  16,  so  —  23. 
Wie  überflüssig  wäre  diese  Bemerkung:  »noch  nicht«  aufgestiegen  zu 
seyn ,  wenn  Er  zuvor  dies  i>  noch  nicht «  gerade  so  erwartet  und  andern 
zu  erwarten  gegd>en  hätte,  wenn  nicht  seine  yormaligen  Reden  über 
eine  baldige,  unfehlbar  eintreflfende  Anastase  einen  andern,  weitern  Sinn 
gehabt  hätten.  (Ich  bitte,  Matth.  16,  21.  wohlerwägend  nachzulesen!) 
Als  Er  in  den  Todesschlummer  übergieng,  muTs  Er  demnach  zuletst 
die  Gedanken  gehabt  haben:  Mich,  den  nun  in  seinem  Gottyertrauen  so 
hart  geprüften  Messias,  wird  Gott,  mein  Faler,  zu  sich  aufnehmen,  wie 
Henoch,  wie  Mose,  also  in  verklärtem  Leibe.  Dafs  dies  jetzt  noch  nicht 
geschehen  war,  dafs  Er  in  einem  betastbaren,  Schmerz  fühlenden  Leibe 
irdisch  da  war,  darüber  ist  Er  selbst  in  Verwunderung.  Auch  wenn  Elr 
vorher  da  und  dort  von  pers5nlichem  Auferstehen  gesprochen  hatte,  konnte 
Ton  Ihm  nur  diese  grofse  Auszeichnung  gedacht  seyn,  dafs  der  Messiasgeist, 
dem  Yater  als  ein  Depositum  empfohlen,  wie  der  Geist  des  hebräischen 
Gesetzgebers,  unmittelbar  in  den  Himmel  Gottes  aufgenommen  werden 
würde.    Diese  Aufnahme  aber  wurde  nicht  anders,  als  in  verklärter  K5r- 
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perlichheit,  für  möglich  gehalten.  Er  wundert  sich,  noch  nicht  in  die- 
sem erhohteren  Zustand  sich  zu  befinden.  Aber,  dafs  Er  9  zum  Vater 
aufsteige  « ,  iäfst  Er  eben  deswegen  jetzt  noch  den  Seinigen  als  das  wich- 
tigste sagen.  Gegen  Maria  spricht  Er  selbst  noch  nicht  einmal  davon 
etwas,  dafs  die  Seinigen  Ihn  mehrmals  unter  sich  sehen  würden.  An 
das  9 Entrücktwerden  zu  seinem  und  ihrem  Gott,  zu  diesem  mit  ihm 
und  ihnen  Täterlich  zufriedenen  Geiste  der  Geister«,  denkt  Er  nach 
seinen  jetzigen  Gefühlen  noch  zunächst.  Man  sieht:  Er  lebt  wieder, 
ivirklich  und  wahrhaftig;  aber  Ihm.  selbst  ist  es  unerwartet,  noch  nicht 
beim  Vater,  in  dem  Aufenthalt  der  SeeUgen  zu  5<j^.  Er  selbst  fühlt 
sich  noch  nicht  körperlich  stark  genug  der  Erde  zurückgegeben.  Ich 
gehe  in  den  Himmel !  Dies  ist  jetzt  noch  in  Ihm  selbst  die  nächste  Er- 
wartung, wenn  gleich  die  Weifsgekleideten  in  der  Gruft  angekündigt 
hatten,  dafs  Er  den  Seinigen  nach  Galiläa  vorangehe. 

Ebenr  so  rein  von  aller  Richtung  der  Phantasie  auf  den  Anblich 
eines  körperlich  Auferstandenen  sind  die  zwei  von  Maria  Magdalena  zur 
geöffneten  Gruß  gerufenen  Apostel.  —  Die  Aneinanderfügung  der  Ereig- 
nisjie  verdient  hier  querst  einige  Worte.  Johannes  selbst  erzählt  ihr 
Kommen  zum  Grabe  Vs  3  —  10.  als  nächste  Folge  von  der  Aufforde- 
rung der  Maria  Vs  2.  Dies  aber  hindert,  nicht,  dafs  nicht  Maria,  ver- 
möge des  schon  angegebenen  Grundes  (dafs  sie  selbst  noch  die  zwei 
Männer  in  weifsen  Kleidern  im  Grabe  sitzend  antraf,  welche  Petrus  und 
Johannes  dort  nicht  mehr 'sahen)  noch  vor  diesen  Aposteln,  dahin  eilend 
zurückgekommen  und  schon  ehe  diese  kamen,  vfieder  weggegangen  war, 
dafs  folglich,  chronologisch  betrachtet,  Joh.  20,  11  —  17.  vor  Vs  3  — 
'10.  zu  erklären  ist.  Was  Johannes  selbst  und  Petrus  auf  die  Aufforde- 
rung der  Maria  Magdalena  thaten,  erzählt  jener  sehr  natürlich  als  das, 
was  ihm  das  nächste  war,  in  ununterbrochener  Folge,  wenn  es  gleich 
nicht  so  ganz  schnell  nach  der  Aufforderung  ausgeführt ,  worden  war. 
Die  Eilende  war,  während  Petrus  und  Johannes  erst  sich  zum  Hinans- 
gehen entschlossen  und  etwa  Einer  auf  den  Andern  gewartet  hatte ,  schon 
wieder  hinaus  gelaufen,  hatte  jene  9vo  avd^a^  (Lnk.)  in  weifsen  Klei- 
dern noch  in  der  Gruft  sitzend  getroffen,  war  von  ihnen  befragt  wor- 
den, hatte  alsdann  Jesus  selbst  gesehen  und  gebort,  war  endlich,  ehe 
,  noch  Petrus  daherkam,  aus  dem  Garten  und,  ohne  mit  Petrus  und  Jo- 
hannes oder  mit  den  andern  Frauen  zusammenzutreffen,  in  die  Stadt  zu- 
rück geeilt;  die  erste  Verkündigerin ,  dafs  Jesus  von  ihr  selbst  gesehen, 
gehurt,  in  einem  Leib,  den  sie  nicht  anfühlen  durfte,  wieder  lebe. 

Offenbar  ist  auf  alle  Fälle,    dafs  die  zwei  Apostel  weder  von  der 

'Maria  noch  von  den  andern  Frauen  etwas  vom  Sichtbarseyn  Jesu  gehört 

hatten.     Johannes  war  dem  Petrus  (der  Jüngere  dem  Älteren)  zuvorge- 
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hommen ;  doch  sah  er  nar  in  die  Graft  hinein  und  erbiicbte  leer  da  lie- 
gende Tücher.     Petrus ,  nachgehenraeo ,   gieng  in  die   Gruft ,   sali  dae 
Tücher,  in  welche  Jesus  gewickelt  gewesen,  audi  das  Todi,  womit  das 
Gesteht  bedeckt  zu  werden  pflegte,  ordentlioh  da  üegeod,  das  letaEtere 
Kusaimnengewichelt,  auf  die  Seite  hingelegt.    Er  findet  demnadk  dies  aUet 
nicht  so,  wie  wenn  Jesus  etwa,  wie  die  Maria  ihnen  diese  Yermutoflg 
gesagt  hatte,    in  Eile  weggebracht  worden  wäre.     Petras  sieht  nur  Spck 
ren  einer  ruhigen  Entfernung,  «her  ohne  die  Umhüllungen,   weiche  der 
Leichnam  gehabt  hatte;   er  geht  weg  und  weifs,  wundernd,  nicht,  was 
denn  geschehen  seyn  möge.     Johannes  tritt  nach  ihm  nun  auch   hiaein, 
sieht  das  leere  Grab   und  »glaubt«  (jetzt  nämlich  noch)  das,  was  filaiia 
gemutmaCst  hatte.     Entschuldigt  sich  er,   als  Überlieferer ^  nicht  selhrt 
im  Evangelium  Ys  9.  darüber,  dafs  er  vom  Gedanken  an  korperiicbe 
Auferstehung  Jesu   so  entfernt  gewesen  sey?     Damals  hättea  sie  atte, 
sagt  er,   die  Schrat  daron,   dafs  der  Messias   gerade  so  {auf  körperUdi" 
irdische f   unverklärte  fVeise)   von   den  Todten    auferstehen  solle,   noch 
nicht  ztt  deuten  gewufst.     Noch  weniger  hatten  sie  also  Reden  JesUf  die 
sie  ans  dem  Erfolg  erst  davon  verstehen  lernten,   bei  sich   selbst  von 
einer  solchen  Auferstehung  angelegt. 

Man  verbinde  damit,  dafs  auch  die  zwei  am  nämliehen  Sabbat  nadi 
Emmaus  spazierenden  Jünger  Jesu,  ungeachtet  sie  einen  Theil  too  den 
Nachrichten  der  Frauen ,  Engel  gesehen  und  von  Jesu  neuem  Leben  ge- 
hÜrt  zu  haben ,  und  von  dem  wenigstens  leer  gefundenen'  Grabe  beröts 
wufsten  (Luk.  24,  22  — ^24.),  doch  nichts  weniger,  als  die  Erwartung 
^iner  horperlichen  Auferstehung  Jesu  in  Gedanken  hatten.  Dafs  aber 
Maria,  und  dafs  sogar  von  den  andern  Frauen  mehrere  Jesus  selbst  auch 
gesehen  hatten,  war  ohnehin  ihnen  noch  nicht  bekannt^  wahrscheinlich 
weil  sie  ihren  Spaziergang  früher  engetreten  hatten,  als  die  voUstaadU 
gere  Verbreitung  der  Nachrichten  m5glich  gewesen  war. 

Genug;  wo  ein  Erfolg  so  ganz  unerwartet  ist,  da  kann  die  ruhig- 
strenge  Geschichtprüfung  auch  nicht  einmal  bei  einer  sonst  nerrenbran- 
ken  Frau  die  Mutmafsung  eines  der  ältesten,  aber  auch  der  nachli^ig- 
sten  Uotersucher  der  christlichen  Urgeschichte ,  des  CeUus  *)  —   bcibe- 


*)  Er  rief  nach  Origen.   contra  CeU.  §.  55.  r/(  rovro  ci^e;  ywii  ^e^^^tcr^^  mq 

uva^  oyr(v;  Bstav  iuvofuv  «M(t)^fiu  j^SfAsv  0  J>jffoug,  avra^  ^i^  8fc}j^ßa(raia'i  kcu  ro 
MorahiMafftx^t  mau  JAw;  Toctv  o^Byj^^oi,  Es  gebort  nur  zu  den  g^wolinlicliai 
Übertreibungen  im  Erheben  des  Altertums,  dafs  man  diesen  Celsas,  welches 
woU  die  wenigsten  seiner  Lobpreiser  in  einigem  Zusammenbang  kennen  lern- 
ten, ab  «ioen  wlditigea,  pritleiiAea  Gegner  des  ChrMenUnns  sa  nennca 
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halten,  daft  von  ihr  nur  in  der  Phantasie  derjenige  als  lebend  gesehen 
"worden  sej,  welchen  sie  doch  bis  dahin  immer  als  todt,  nur  als  weg- 
geschleppt, sich  yorgestellt  hatte. 

Die  nämliche  Glaubwürdigkeit  aber,  welche  bei  Maria  (nachher  bei 
Simon,  Luk.  24,  34>)  nnd  bei  dem  nach  Eramaus  gegangenen  Jünger- 
paar daraus  entstehen  moFs,  dafs  man  alle  diese  Personen  so  gar  nicht 
tforeingenommen  für  das  findet,  was  sie  denn  doch  als  gesehen  endlich 
anerkennen  muTsten,  —  zeigt  sich  bei  den  übrigen  Augenzeugen  von 
dem  neuen  Leben  und  Sichtbarseyn  Jesu  durch  einen  andern  Charakter, 
durch  die  Üebereinstimmung  mehrerer  unter  sehr  verschiedenen  Umständen. 
jyenn  bemerkt  gleich  der  psychologisch  historische  Forscher,  Lessing, 
dafs  die  Phantasiespiele  so  ansteckend  seyen,  wie  der  Schnupfen,  und 
ist  gleich  nichts  nothwendiger,  als  die  sorgfaltigste  Behutsamkeit  gegen 
»Einmischung  eigener  Urtheile  in  die  Facta n  (wie  z.  B.  der  Glaube, 
Engel  in  weifsen  Kleidern  sitzend  gesehen  und  gebort  zu  haben,  einge- 
mischt wird  in  das  Factum,  dafs  wirklich  Weifsgekleidete  den  Frauen 
die  erste  Kunde  von  Jesu  Wiederleben  gegeben  hatten)  —  so  sind  docb 
an  die  Nachrichten  der  Frauen  die  Augenzeugenschafien  so  vieler  Ande^ 
\  rer,  unter  yerschiedenen  und  entscheidenden  Umständen,  so  angereiht, 
.  dars  auch  dadurch  das  Erzählte  dem  Geibiet  der  Phantasie  völlig  entzogen 
und  unter  die  unläugbaren  geschichtlichen  Thatsachen  angenommen 
werden  mufs. 

Wie  sich  der  Einzelne  Simon  (Lok.  34,  34«)  und  das  Paar  der  Jan- 
ger  zu  EmmauSf  weil  sie,  auch  nach  den  Nachrichten  der  Frauen,  nicht, 
an  ein  Sichtbarwerden  Jesu  dachten,  während  dieser  Vneingenommenheit 
nicht  getäuscht  haben  können,  so  ist  noch  yiel  mehr,  da  Jesus  noch  in 
der  Nacht  in  die  versammelte  Oesellschaft  von  Emmans  zurück  kommt 
(Luk.  24  9  36.) ,  wegen  der  plötzlichen  Üebereinstimmung  Vieler  ai{f  Eine 
Erfahrung  keine  Täuschung,  auch  nicht  etwa  eine  Verwechslung  der 
Person,  irgend  glaublich.  Er  grüfst  sie,  spricht  ihnen  Muth  ein^  zeigt 
ihnen  —  Personen,  welche  Ihn  zuvor  so  of);  gesehen  hatten!  —  zum 
Beweis,  dafs  Er  es  selbst  und  nicht  ein  dämonisches  Dunstgebtld  da 
%ejy  Hände  und  Fufse.  Er  läfst  sich  (jetzt  oder  später  einmal)  etwas 
zu  essen  geben,  nimmt*s  und  ifst's  vor  ihres  Augen.  So  umständlich 
können  unmöglich  mehrere  über  ein  Phantasma  übereinstimmen.  Beson- 
ders nicht,  wenn  einzelne  Data  des  Erfolgs  nicht  so  ganz  mit  den  Mei- 


pflegt.  Hätte  es  doch  Gegner  beraerer  Art  gegeben !  Wie  viel  irvide  die 
Wahrheit  durch  omstftndlichere  Data  von  dem  Urchristentom  gewinnen! 
Aber  was  Celsiie  weih,  ist  blos  das  oberflächlicliste ,  partheiisch  aofgefafst, 
diaotitch  durcheinander  geworfen ! ! 


r 
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nangen,  welche  man  sonst  darüber  voraussetzte,  zosammentrefien.  Yon 
einem  Yerhlärtauferstandenen  hätte  z.  B.  die  Phantasie  ein  Bild  haben 
können.  Aber  dies  wäre  gerade  dem  Gedanken,  dafs  er  sich  za  essen 
geben  la^se  und,  um  seine  körperliche  Ipseität  zu  beweisen,  wirklich 
essCj  desto  mehr  entgegen  gewesen.  Bei  dem  ähnlichen  Erfolg,  acht 
Tage  später ,  da  Thomas  gegenwärtig  war  (Job.  20 ,  34  —  29.) ,  wieder- 
holen sich  diese  Betrachtungen  yon  selbst.  Auch  dafs  ein  Yerklärtauf- 
erstandener  von  Natur  palpabel  sey,  lag  nicht  in  der  Phantasie  der  Jün- 
ger. Sie  erwarten  eher  eine  blofse  Apparition  des  abgeschiedenen  Gei- 
stes (nvBvyia  Luk.  24,  87.  oder  des  ayytXo^  avrov  Apg.  12,  i5.).  Um 
80  gewisser  iät^s,  dafs  nicht  die  Phantasie  im  Spiel  war. 

Aber  auch  eine  täuschende  Personenverwechslung  ist  nicht  als  wahr- 
scheinlich denkbar.  Wer  durch  diese,  etwa  den  Jüngern  zum  Trost 
und  für  Erhaltung  der  guten  Sache,  etwas  hätte  unterschieben  wollen, 
würde  sich  nach  den  Yolksmeinungen,  wie  Apparitionen  und  Auferstan- 
dene beschaffen  sejn  müfsten,  gerichtet  haben.  —  -^  Jesus  aber  ist 
vielmehr,  völlig  unerwartet ,  mit  dem  nämlichen  verwundeten  ^  betastbaren 
Körper,  wie  zuvor,  ohne  eine  sogenannte  Verklärung  wiederlebend,  redend, 
von  einem  gebratenen  Fisch  essend,  in  der  dritten  Nacht  nach  seiner  Kreu" 
^gung  da,  und  wieder  acht  Tage  später  bei  einer  Zusammenkunft  Fieler 
von  den  Seinigen!    Dies  ist  das  von  allen  Seiten  constatirte  Factuna. 

Die  Vergleich ung  der  Erangelien  macht  uns  noch  auf  Ein  Datum 
aufmer1(sam.  Das  Zusammenkommen  Jesu  mit  Einigen  der  Seinen  hat 
seine  geschichtartige  Zeitfolge.  Ihm  kann  man  am  ersten  Tage  gleich- 
sam nachgehen.  Im  Garten,  noch  in  der  Nähe  der  Gruft,  die  Er  yor 
der  frühen  Ankunft  der  Frauen  (man  weifs  nicht,  wie  lange  Torher!) 
schon  hatte  verlassen  können,  kommt  Er  das  erstemal  mit  Maria  Magda- 
lena zusammen;  nicht  etwa  in  einer  Licht-  oder  Glanzgestalt,  wie  sie 
die  Phantasie  geliehen  haben  würde,  sondern  im  Habit  eines  Gärtners, 
in  derjenigen  Kleidung,  welche,  nachdem  Er  die  Binden  der  Todtenum- 
hüllung ,  in  denen  man  nicht  gut  gehen  konnte  (Job.  1 1 ,  44*)  9  i^  der 
Gruft  ruhig  abgelegt  hatte  (Job.  20,  7.))  in  einem  Garten  am  ehesten 
zu  haben  war. 

Hierauf  sehen  und  boren  Ihn  einige  der  Frauen ,  außer  dem  Garten , 
auf  dem  Wege.  (Ob  auf  dem  Wege  nach  der  Stadt?  oder  yielmehr 
nach  einem  nahe  gelegenen  bekannten  Ort,  wie  Gethsemane,  Bethanien 
u.  s.  w. ,  wo  einige  tou  seinen  Jüngern ,  denen  sie  Botschaft  bringen  soll- 
ten, zerstreut  und  verborgen  sich  aufhalten  mochten?  ist  unbekannt.) 

Weiterhin  sah  Ihn  Simon  Luk.  24,  34«  (odi^r  Kephas  2  Kor.  14,  5.), 
doch,  wie  es  scheint,  ohne  Ihn  zu  sprechen.  Simon  war  einmal  durch 
die  Nachrichten  der  Frauen  in  Bewegung  gesetzt  und  konnte  wahrschein- 
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lieh,  seit  er  die  Notiz  hatte,  dafs  Maria  und  einige  andere  Jesus  sogar 
gesehen  hätten,  nicht  za  Hanse  sich  halten. 

Gegen  Abend  ist  Jesus  ai^f  dem  Pflege  nach  Emmaus  ^  so ,  'wie  die 
Weifsgekleideten  angekündigt  hatten ,  dafs  Er  y»  Galiläa  xu^  voraus  gehen 
werde«  Nachdem  Er  aber  von  den  Beiden  erfahren  hatte,  wie  in  Furcht 
gesetzt  die  Seinigen  noch  zu  Jerusalem  seyen,  wie  sehr  sie  seiner  £r- 
muthigung  vor  allem  andern  bedürften,  konunt  Er  (nicht  gerade  zu 
Fufs)  in  derselben  Nacht,  nachdem  das  nach  Emmaus  gegangene  Paar, 
wie  natürlich,  schneller  als  Er  wieder  Jerusalem  erreicht  hatte,  auch 
noch  in  die  Hauptstadt  zurück  und  überrascht  die  furchtsam  zusam- 
mengedrängten Freunde,  deren  yerschlossene  Thüren  Er  sich  ohne  Ge- 
räusch öffnen  liefs.  (Denn  dafs  Der,  welcher  nachher  noch  einen  Best 
der  Abendmahlzeit  bei  ihnen  genofs,  durch  ungeöffnete  Thüren  einge- 
treten seyn  sollte,  haben  nur  diejenige  hinzu  gedacht,  welche  durchaus 
einen  körperlich  Auferstandenen  in  einen  verklärt  Auferstandenen  umschaf- 
fen  zu  müssen  glaubten.) 

Das  Factum  der  Auferstehung  Jesu  ist  nach  allem  diesem  ein  nach 
psychologisch  -  historischer  Prüfung  unläugbarer  Erfolge  welcher  weder 
aus  einem  wachenden  Träumen  der  Freundinnen  und  Freunde,  noch  aus 
täoschender  Verwechslung  dei;  Person,  aber  auch  nicht  durch  eine  (wi- 
der den  Inhalt  der  Evangelien  nach  einem  hier  nicht  anwendbaren  Dog- 
ma fingirte)  Umwandlung  seines  Korpers  in  irgend  eine  überirdische 
Substanz  entstanden  seyn  kann«  Das  Wiel  dieses  factischen  Erfolgs  ist 
und  bleibt  historisch  unbekannt.  Aber  nicht  von  diesem  ff^ie?  ^  nicht 
von'  der  Erforschung  oder  Entscheidung  desselben ,  vielmehr  davon,  dafs 
das  H^asj  das  Factum  an  sich  den  ersten  Christen  durch  unmittelbare 
Erfahrung  eine  gewisse  Wirklichkeit  war,  und  von  dem  lebhaftesten 
Eindruck  desselben  waren  die  ausgebreitet  grofsen  Wirkungen  abhängig, 
welche  dieser  Erfolg  für  die  Ausbreitung  alles  des  Guten  hatte,  das  in 
jenem  Augenblick  von  der  Unterdrückung  oder  Erhaltung  der  Beligion 
Jesu  abhieng.  Über  das  TVie  ?  (den  Zusammenhang  des  Bewirkten  mit 
der  Ursache)  gab  es  damals,'  so  weit  die  Geschichte  uns  leitet,  keine 
andere  als  die  vielumfässende  Antwort:  Dies  hat  Gott  gethan!  Und 
der  denkende  Beligionsglaubige  stimmt,  ohne  Aberglauben,  damit  über- 
ein, dafs  dergleichen  durch  keine  menschliche  Klugheit  zu  berechnende 
Bettungen  des  Guten  in  dem  Ewigen,  der  güttlichen  Weltordnung  ge- 
gründet sind. 

So  schlössen  von  diesem  höchst  unerwarteten  und  menschlich  weder 
beabsichtigten  noch  vorbereiteten  Wiederleben  des  nämlichen  irdischen 
Körpers  Jesu  die  Apostel  von  nun  an  zuversichtlich,  dafs  der  Gott,^ 
welcher,  ungeachtet  sich  alles  für  den  Tod  seines  Messias  verschworen 
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hatte  (Apg.  4,  27.  28.),  dennoch  Demselben  »die  Schmerzen  und  Bande 
des  Todes  gelost  ä  hatte  (2 ,  34.) ,  auch  gewirs  sie  alle ,  selbst  wenn  sie 
um  des  Christentums  willen  von  den  Feinden  des  Guten  get5dtet  wür- 
den ,  wieder  —  zum  ächten ,  yollen ,  wirksamen  Leben  irgend  zu  bringen 
yerm5ge.  Der  geschichtlich  grofse,  von  allem  Fragen  nach  Ursacbea 
unabhängige  Effect  war  da  und  er  bleibt,  wenn  gleich  das  Zeitalter  des 
Urchristentums  die  Entstehung  jener  Wiederbelebung  ohne  alles  weitere 
Erklärenwollen  geradezu  der  Gottheit  zuschrieb,  uns  aber  eben  diese 
Entstehung  des  unläugbaren  Factums  dadurch  desto  glaublicher  werdes 
kann,  dafs  wir  uns  aus  allen  geschichtlich  angegebenen  Umstanden  be- 
greiflich  zu  machen  vermögen,  durch  welches  Zusammenwirken  unge- 
w5hnlicher,  menschlich  nicht  beabsichtigter  Ereignisse  das  Bewonderns- 
wurdige  doch  der  Naturordnung  gemäfs  erfolgt  seyn  könne. 

So  gieng  auch  Paulus   i  Kor.  i5,  i3  ff.   von  der  den  Körper  nicht 
verändernden  (identischen)  Auferstehung  Jesu  höher  aufsteigend ,  auf  die 
verwandelnde  Todtenaoferstehung  aller  Christen  und  aller  Menschen  über. 
Nicht  etwa  wie  wenn  Paulus,  welcher  bekanntlich  bei  der  Todtenaufer- 
stehung   durchaus   nicht  einen  irdischen  (i5,  44*)  9   ^^'  Fleisch  und  BM 
bestehenden  (i5,5o.),  vielmehr  einen  für  die  künftigen  geistigeren  Zwecke 
von  Gott  aus  irdischem  Stoff,   gleichsam  als  aus  dem  Saamen  hervorge- 
brachten,  dem  Geiste   angemessenen  y   daher  pneumatisch  genannten    (iS, 
44«)  Körper  erwartete,  die  Auferstehung  Jesu   — •  durch  welche  ein  ans 
Fleisch  und  Knochen  bestehender  (Luk.  24?  Sq.),  von  Speisen  emSlirter 
Körper  zum  neuen  Leben  hervorgegangen  war  —  gerade  in  dieser  (viel- 
mehr  unterscheidenden)   Eigentümlichkeit  zum  Mafsstab   der    künftigen, 
dem  Geiste  brauchbaren  Organisation  hätte  machen  wollen.     Wie  hätte 
er  sonst  (iS,  37.)  ausrufen  können:  Thor,  das,  was  du  säest,   ist  nicht 
der  Körper,  welcher  werden  soll?    Und  warum  hätte  er  sonst  so  eifrig 
daran  erinnert  Vs  38  —  4^  9  ^^^^  ^^^  Gottheit  in  der  Natur  vielerlei  Ar> 
ten  von  Körpern  schon  habe  und  folglich  an  einer  dem  künftigen  Zweck 
gemäfsen  eigenen  Art  gar  kein  Mangel  zu  besorgen  sej?    Demnach  war 
ihm  Jesu  Wiederbelebung  nur  wie  eine  Bürgschaft  der  Macht  und  des 
Willens  Gottes.     Er  schrieb  dort  gegen  Sadducäischdenkende ,    welche 
die  Möglichkeit  der  Auferstehung  längneten ,  weil  der  Geist  nur  ein  Theil- 
chen  von  Gott  sej,  das  mit  dem  Abscheiden  in  Gott  zurückgehe.      Ge- 
geu  dieses  Yorurtheil  zeigte  dann  Jesu  Wiederbelebung,   dafs  der  Meii- 
schengeist  selbststäodig  bleibe,  auch  wenn  der  Körper  auf  ihn  nicht  wirke. 
Sobald  der  unverwandelt  gebliebene  Leib  Jesu  wieder  seine  Wirkungen 
hatte,   war  der  Geist  wieder  mit  ihm  im  Zusammenhang  und  in  Wecb- 
«elwirkung.     Er  hatte  nicht,  wie  in  die  Gottheit  zurückgehend,  gleicfa- 
sam  sich  aufgelöst  und  das  selbstständige  Bewufst werdenkönnen  verloren. 
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Dies  war  der  saddacaischen  Übersinnlicbkeitslehre  (Metaphysik)  zuwider 
und  von  ihr  gelängoet  und  verfolgt. 

Nach  allem  diesem  war  für  Paulus  und  (ur  das  ganze  Zeitalter  die 
Auferstehung  Jesu  das  auffallendste  Datum,  dafs  die  Gottheit  die  Sache 
der  Christen  nicht  unterliegen  lasse  und  dafs  sie  selbst  dem  letzten  Fein- 
de, dem  Tod,  heine  schreckende  Übermacht  gestatte»  Sie  war  gleich- 
sam eine  Bürgschaft ,  dafs  Der ,  welcher  Jesus  von  dem  Tode  ins  Leben 
zurück  zu  bringen  wufste,  gewils  auch  andere  sterbliche  Leiber  in  ein 
neues  Leben  (jeden  auf  die  der  Sache  gemäfseste  Weise!)  einzuführen 
die  Macht  und  den  Willen  habe.   B$m.  8,  ii. 


Unabhängige  Betrachtung  des  von  den  Feinden  herfibergekommenen 
Gerfichts  fiber  eine  an  der  Gruft  aufgestellt  gewesene  Wache. 

Es  versteht  sich  vermöge  des  bisherigen  von  selbst,  dafs  ich,  der 
Sache  selbst  wegen,  gar  keinen  Anstand  haben  konnte,  das  einzige,  für 
das  Factum  der  Auferstehung  Jesu  hier  inzwischen  nicht  angewendete 
Datum,  die  Geschichte  der  ff^ächter  am  Grabe ,  den  übrigen  Geschicht- 
angaben beizufügen  und  gleich  diesen  für  das  Factum,  als  solches,  zu 
benutzen,  —  wenn  es  nur  an  sich,  nach  den  psychologisch  historischen 
Regeln  der  Wahrscheinlichkeit  betrachtet ,  eben  so  viele  innere  historische 
Glaubwürdigkeit  hätte,  als  die  indefs  bearbeiteten  factischen  Umstände. 
Aber  auch  das  Wahre  soll  man  nicht  auf  unhaltbare  Gründe  stützen 
wollen!  Nirgends  mehr  ist  di^se  Regel  zu  beobachten,  als  in  allem  dem, 
was  die  wahre  Religion  betrifft  oder  umgiebt  Wie  oft  schon  ist  das 
an  sich  PVahre  des  Christentums,  als  Lehre  und  als  Thatsache,  nur  des- 
wegen zweifelhaft  und  unglaublich  geworden,  weil  man  es  lange  nur 
um  solcher  Gründe  willen  geglaubt  hatte,  die  am  Ende  doch  das  reifer 
und  feiner  gewordene  Nachdenken  nicht  mehr  befriedigen  konnten.  Mit 
den  morschen  Stützen  schien  dann  die  Sache  selbst  zu  fallen«  Die  Ent" 
siehung  des  Unglaubens  fallt  meist  auf  die  vorausgegangene  Überglaubig- 
heit  und  Schnellglaubigkeit  zurück.  Die  sogenannten  Religionsspötter 
waren  meist  nicht  gegen  Religion  und  Christentum ;  sie  waren  nur  durch 
die  Unglaubliehkeiten  unverbesserlicher  Kirchentheologen  zum  Belachen 
der  Yornrtheile  aufgereizt.  Daher  waren  sie  immer  viel  seltener  im 
Protestantismus,  als  in  dem  römisch -scholastischen  and  in  dem  englisch - 
aristokratischen  Episkopal  -  Kirchentum* 

Schon  in  einem  akademischen  Programm  von  1795  habe  ich  über 
die  an  sich  abgesondert  bleibende  Anekdote  von  den  Pf^ächtern  an  Jesu 
Graft  meine  historisch. kritischen  Ansichien  dem  Urtheil  der  methodisch 
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Prüfenden  unterworfen.  Dasselbe  ist  1796,  damit  es  um  so  eher  nach  sei- 
ner ganzen  Darsteilang  geprüft  werden  konnte,  nebst  einem  andera  die 
Dogmengeschichte  der  Auferstehung  .betreffenden  Programm  unter  dem 
Titel:  Meletemata  ad  historiam  dogmaiis  de  resurreclione  (in  8.  Jena,  in 
der  akadem.  Buchh.)  zusammengedruckt  worden.  In  diesem  Fach  geübte 
Gelehrte  haben  es  geprüft  und  sich  darauf  bezogen;  s.  Ammons  hibL 
Theologie  Bd  IL  S.  430.  Andere  anders.  Ich  habe,  ohne  alle  pers5&- 
liche  Beziehungen,  im  folgenden  auf  alle  mir  bekannt  gewordene  Ein- 
wendungen Rücksicht  genommen. 

Es  ist  zuvörderst  nothig,  einzusehen,  dafs  a.  Geschichtforschungen 
nicht  nach  Art  and  Zweck  einer  criminalrichterlichen  Untersuchung  an- 
gestellt noch  kritisirt  werden  dürfen  *),  und  dafs  6.  der  GeschiehifoF' 
scher  den  Ausspruch  des  römischen  GeselAnchs:  Non  omnium  quae  a 
majoribus  constituta  sunt,  ratio  reddi  potest,  et  ideo  rationes  eorum, 
quae  constituuntur ,  inquiri  anxie  non  oportet,  alioqui  multa  ex  bis  quae 


*)  „Die  Gfesetze  machen  dem  Richter  «nr  Pflicht,  daa  Ge^eDtheO  des  dnrdi 
Gestandnifi,  Urkunden,  Zeugen,  Eid  n.  8.  w.  aatgemittelten  Factom  weder 
fär  möglich  noch  finr  wirklich ,  folglich  das  Faciam  —  dat  Wesen  oder  die 
Beschaffenheit  desselben  mag  seyn ,  wie  es  immer  will  —  fär  wahr  xu  hal- 
ten;  auch  darf  der  Richter  sein  Urtheil  nur  nach  den  Verhandloiigeii  abfis- 
sen,  nie  aber  Ton  dem,  was  ihm  etwa  aufserdem  Ton  der  Bewandniis  det 
Thathandlung  objectir  oder  subjectiv  bekannt  geworden  seyn  mag',  seiner 
amtlichen  Meinung  etwas  beimischen.  Wie  aulfallend  ^ofs  ist  also  die 'Ver- 
schiedenheit der  juristischen  von  der  mathematischen  oder  philosophisdna 
Wahrheit!  Der  Grund  liegt  in  der  Quelle,  woraus  jede  Art  geschöpft  wird.^ 
Dies  und  mehr  hievon  in  den  Betrachtungen  über  die  Schwierigkeitea  des 
Richteramts  S.  357.  Nichts  ist  gewisser,  als  dafs  bei  weitem  die  gröfste 
Menge  Ton  Thatsachen  durch  Betrachtung  nach  der  geistigen  and  körper- 
lichen Handlungsweise  (psychologisch  historisch)  die  höchste  Glaubwürdig- 
keit haben,  ohne  dafs  sie  nach  der  juridischen  Form  erweislich  gemadit 
werden  können.  Die  rechtskluge  Untersuchungsart  ist  nämlich  ganz  naeli  dem 
Zweck  des  Criminalrichters  gebildet,  welcher  eher  cehn  Schuldige  ongeatraft 
lassen,  als  Einen  Unschuldigen  als  überwiesen  strafen  solL  Nach  diesem 
Zweck  ist  die  juridische  Inquisition  ausgebildet,  um  überall  die  Data  anfzu- 
suchen,  weswegen  man,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  eine  Schuld  noch  nidt 
TöUig  für  erwiesen  zu  halten  habe.  Aber  eben  deswegen  ist,  um  Faetm 
überhaupt  ab  iolche  zu  prüfen  (von  der  positiren  und  negatlTen  Seite  her) 
keine  Untertuchungsform  mangelhafter  und  unzureichender ,  als  die  juridiadi 
richterliche.  .Dies  hat  man  selbst  in  bürgerlichen  Verhältnissen  endlich  so 
sehr  gefühlt,  dafs  unstreitig  hierin  ein  Hauptgrund  liegt,  weswegen  man  in 
Tielen  Fällen  polizeilich  und  nach  sogenannter  moralischer  (menschenkeono- 

I  rischcr)  Überzeugung  zu  yerfahren ,  in  nnsern  Zeiten  \(nur  allzu)  geneigt  g«^- 
worden  ist,  weil  ein  Vei^hen  gar  oft  naeh  allen  Segeln  des  geeunäen  Vtr^ 
stmndee  unlaugbar ,  doch  aber  nicht  juridkeh  crweUlich  ist 
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certa  [?]  sunt,  subvertantar  (L.  ao.  et  21.  de  Legg.)   —   auf  sein  Fach 
nicht  ausdehnen  lassen  darf. 

Die  Hauptgrunde,  weswegen  ich  [ungeachtet  einer  schätzbaren  und 
deswegen  hier  überall  berücksichtigten  Abhandlung:  Über  das  Verhalt* 
nifs  der  Erzählung  von  der  Wache  am  Grabe  Jesu  zur  Wahrheit  seiner 
Auferstehung.,  im  Fiattisch- Sushind'schen  theol.  Magaz»  Tubingen  i8o3.] 
fortfahren  mufs,  die  Pf^ache  am  Grabe  Jesu  für  ein  Nidhtf actum  zu  hal« 
ten,  sind  folgende: 

a.  Matthäus  selbst  Vs  i5.  giebt  eine  noch  zu  der  Zeit,  da  er 
schrieb,  unter  den  Juden  ausgekommene  Sage  als  seine  Hauptquelle  an 
(^dit(priiiLa^Tq  6  Xoyoq  ovtoq  na^ä  'lov^aioi^  ptpCP^  '^^^  ajjuspovy  Er 
schdpfte  also  nicht  aus  geheimen  Nachrichten  etwa  der  Soldaten,  oder 
eines  bekehrten  Synedristen ,  oder  solcher  Christen ,  welche  die  Wache 
beim  Grabe  gesehen  hatten  u.  s.  w.  Weil  das  tVeuntUche  der  Erzäh- 
lung unter  den  Feinden  selbst  im  Umlauf  war,  acceptirte  es  Matthäus 
als  etwas  zugestandenes,  in  so*  fern  er  dabei  heinen  Grund  fand,  das  Da- 
wyii  der  Wächter  im  Garten  zu  bezweifeln.  Der  Evangelist  beruft  sich 
nicht  auf  eigene  Bestätigungen  des  i^'koyo(;  ^lacpiz^^a^e»^ « •  Was  dann 
aber  in  der  jüdischen  Sage  den  Christen  nachtheilig  war  (dafs  nämlich 
sie  den  Leib  Jesu  entwendet  haben  sollten  u.  s.  w.) ,  davon  wufste  Mat- 
thäus das  Gegentheil  so  gewifs,  daPs  er  nicht  anstehen  konnte,  dieses 
für  eine  Wendung  zu  halten,  welche  die  Hohenpriester,  mit  etwas  Geld 
und  andern  Versicherungen  ijirer  Hülfe  begleitet,  dea  Soldaten  nur  in 
den  Mund  gelegt  haben  mülsten. 

Der  nonmehrige  historisch  -  kritische  Verdacht,  dab  sogar  das  erste 
fVesentUche  der  ganzen  jüdischen  Sage ,  dafs  schon  selbst  die  Ausstellung 
der  Wächter  von  den  sadducaischen  Feinden  des  durch  Jesu  Auferste- 
hung so  sehr  emporgekommenen  Christentums  ersonnen  und  ausgesprengt 
war,  um  den  Vorwurf,  als  ob  Jesu  Leib  nur  von  seinen  Jüngern  ge- 
stohlen worden  sey,  den  Leichtgläubigen  um  so  glaublicher  zu  machen, 
war  in  Matthäus  nicht  rege  geworden.  Er  gab  also,  so  wie  die  übrigen 
Nachrichten,  auch  dieses  Datum  nach  seinem  Für  wahrhalten. 

6.  Was  aber  leitet  denn,  nach  so  langer  Zwischenzeit,  noöh  auf 
einen  solchen  bis  auf  ^unser  Zeitalter  herab  nicht  gehÜrten  Verdacht, 
dafs  das  ganze  Datum  yon  der  Gruftbewahrung  eine  sadducäische  Er- 
dichtung und  Ausstreuung  {Xo^oq  9ia<fyn^ia^ttq)  war?  Antwort:  Fürs 
erste  entscheidet  keine  Zeit,  keine  Art  yon  Präscription  gegen  das  von 
der  Pflicht  gebotene  Recht  des  prüfenden  Untersuchens.  Was  dann  aber 
die  Sache  selbst  betrifft,  so  besteht  unstreitig  ein  Grundcharaiter  histo^ 
ritcher  Wahrheit  darin,  dafs  historisch  existirende  Personen  in  einer  Er- 
zählung so  handeln,   wie  Ton  ihnen  nach  ihren  sonst  bekannten  Cesin- 
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nungen,  Zwecken,  Mitteln  und  andern  Eigenheiten  erwartet  ^irerden 
kann.  Dieser  Charakter  ist  allerdings  I>lo8  negativ  entscheidend*  Maa 
hann  Erzahlangen  ersinnen,  in  denen  er  genau  beobachtet  ond  dadarch 
die  Entdeckung  der  Dichtung  Ton  dieser  Seite  her  nnm5glich  gemadit 
ist.  Umgekehrt  aber  wird  dies  als  historisches  Kriterium  klar:  ff^enn 
eine  angebliche  Handlung  den  Individualitäten  und  Umständen  der  Han^ 
delnden  zuwider  ist  und  eine  andere  Entstehung  dieser  Abweichungen  nicht 
aus  den  Umständen  erhellt ,  so  kann  die  Handlung  nicht  Jar  eine  %&nrk^ 
liehe  f  nicht  einmal  für  eine  fein  gedichtete  gelten»  Das  angezeigte  Pro- 
gramni  detaillirt,  in  welchen  Punkten  alle  in  der  Erzählung  von  den 
Wächtern  am  Grabe  handelnd  angegebene  Personen  ihren  sonst  er- 
kennbaren Individualitäten,  Einsichten,  Gesinnungen  —  man  sieht  nicht, 
warum?  —  vielfach  zuwider  sich  betragen.  Hier  kann  es  genug  sejn, 
mehrere  der  einleuchtendsten  Momente  anzudeuten,  bei  denen  die  &- 
Zählung  die  angeblich  Handelnden,  wie  man  kurz  sagen  müfste,  »aus 
dem  Charakter  fallen  läßt^j  und  also  sich  selbst  als  eine  Erdichtung  des* 
sen^  was  nicht  so  geschehen  sffjrn  kann ,  verräth.- 

a)  Wie  wir  jetzt  eben  noch  beobachteten,  war  in  den  Freunden 
Jesu  seit  seinem  Tode  kein  Gedanke,  keine  Spur  von  Bückerinneniog, 
daPs  Jesus  noch  lebend  ihnen  gesagt  habe:  Innerhalb  der  nächsten  drei 
Tage  nach  meinem  Tode  werde  ich  körperlich  sichtbar  aus  dem  Grabe 
auferstehen !  Und  doch  sollen ,  nach  der  jüdischen  Sage  von  der  Wich- 
tergeschichte ,  die  Hohenpriester  und  Pharisäer  sich  solcher  Reden  erin- 
nert und  sie  von  einer  solchen  irdischen  ^)  Auferstehung  gedeutet  babeti? 
Die  Feinde  sollen  yon  Jesus  gewufst  haben,  was  seine  Junger  alle  vor 
dem  Erfolg  nicht  wufsten,  nicht  dachten? 

Man  erinnert:  Es  haben  doch  bei  dem  ZeugenverhSr  zwei  Jnden 
Tor  dem  Sjnedrium  darauf  mit  Nachdruck  hingedeutet,  dafs  Jesus  (am 
vorvorigen  Pascha ,  Job.  2,  19.)  so  gesprochen  habe,  wie  wenn  er  9di»> 
sen  Tempel  Gottes  zer8t5ren  und  in  dreien  Tagen  einen  andern  erbaoea 
konnte  oder  wollte«!  Wohl!  Aber  gerade  diese  Worte  Fcrstnndca 
die  Juden  nicht  yon  einer  Auferstehung  Jesu,  sondern  (nach  Joh.  s,  30.) 


')  Dafs  Gott  den  bis  xum  Kreuzestod  gott^trea  gebliebenen  Messiasgeist  eben 
so  wie  Mose  ehren  (doSo^erv) ,  also  seinen  Geitt ,  bald  mit  einem  verkläitm 
(fdr  den  Himmel  der  Seeligen  passenden)  Leib  umgeben,  in  die  volle  Ses- 
^iglceit  anfnebmen  und  nicht,  wie  alle  andere  Fromme  auf  die  Körperaofer- 
stehnng  und  Umwandlang  lange  warten  lassen  werde,  dies  war  eine  dem 
Messiasbegriif  ganz  angemessene  Hoffnung.  Daruifi  bittet  Jesus  Joh.  17,  9l 
Jn  diesem  Siiinjiatte  £r  auch  Ton  Auferstehung  seines  Leibes,  aber  als  eines 
für  die  Aufnahme  zn  Gottes  Thron  icrklarten ,  tröstend  Toraus  gesprodbe«. 
JMi.  in.Ti.  23.  14,2.  3.  19.  28. 
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TOn  dem  Gebäude  des  Tempels  »Gottes«.  Und  erst  nach  dem  Factam 
der  körperlichen  Auferstehang  Jesu  fanden,  yrie  Johannes  selbst  (2,  32.) 
die  merkwürdige  Anzeige  von  dieser  rückwärts  bewirkten  Deutung  hin- 
terlassen hat,  nicht  die  Juden,  sondern  —  Jünger  Jesu,  dafs  Er  unter 
dem  Tempel  Gottes  seinen  Leib  verstanden  habe. 

Vermutet  maa  etwa:  der  Argwohn  habe  die  Feinde  Jesu  schärfer 
körend- und  sehend  gemacht,  als  seine  Jünger,  so  ist  in  den  Evangelien, 
nicht  zu  übersehen,  da(^  Jesus  von  seinem  Leiden  und  dessen  Folgen 
nicht  vor  der  Menge,  sondern  nur  bei  den  Seinigen  zu  sprechen  pflegte 
(Matth.  16,  20  £f.  17,  9  ff.  30,  17.),  dafs  aber  Diese  gerade  über  die 
Hoffnung  der  Auferstehung  Ihn  nicht  verstunden  (Mark.  9,  10.  32.  Luk. 
9,  45*  18,  34«)  9  ^^^^  folglich  nicht  einmal  Judas  (wenn  er  je  in  diesem 
Sinn  Verräther  Jesu  gewesen  wäre)  davon  an  die  Hohenpriester  etwas 
yerrathen  konnte.  Was  man  nicht  versteht,  wird  man  auch  nicht  des 
Angehens  werth  finden.  Ohnehin  behandeln  die  Hohenpriester  den  Ju- 
das als  einen  Menschen,  der  ihnen  wenig  werth  \st.  Etwas  wichtiges 
mufs  er  ihnen  nicht  hinterbracht  haben.  Auch  beim  Verhör,  auch|bei 
den  Spottreden  gegen  Jesus  am  Kreuze  findet  sich  keine  Anspielung  auf 
ein  AnferstehenwoUen.  Auch  die  Worte  also,  welche  wir  Job.  10,  id» 
lesen,  verstanden  Jesu  Feinde  nicht  von  einer  baldigen  Korperauferste- 
bung  desselben.  Denn  selbst  nach  des  Johannes  Überlieferung  war  das 
noK^v  Xaßsiv  ttiv  ^^nv  nicht  als  nahe  oder  baldig  angedeutet. 

Dafs  Jesus  noch  früher,  in  Gegenwart  der  Pharisäer,  bei  den  Wor- 
ten: Er  gebe  ihnen  kein  .anderes  Zeichen,  als  das,  welches  Jonas  den 
I^ineviten  gegeben  (Matth.  12,  39.  Luk.  11,  3o.)  an  den  dreitägigen  Auf- 
enthalt des  Jonas  im  Wallfisch  gedacht  und  dabei  an  ein  blos  dreitägi- 
ges Verweilen  seines  Leibes  im  Grabe  erinnert  habe,  ist  (s.  das  Handb. 
bei  diesen  Stellen)  eine  Petitio  Principii.  Jesus  dachte  dort  gar  nicht 
an  das,  was  der  Vs  4o.  deutend  einrückt,  an  ein  Verweilen  des  Jonas 
im  Wallfisch«  Denn  dies  war  auf  keinen  Fall  ei^  Zeichen ,  welches  Jo» 
nas  den  Niniviten  gab.  Wer  zu  Ninive  konnte  wissen,  ob  dergleichen 
etwas  am  Mittelmeer  mit  Jonas  vorgegangen  war?  Der  Vs  k^»  bei  Matth. 
12.  mujs  demnach  auch  nur  eine  aus  einem  Erfolg  zurückgetragene  (gleich^ 
sam  retrodalirie)  Deutung  sejrn ,  welche  Matthäus  {ebenfalls  nach  Jesu  Auf'- 
erstehungf  wie  Joh.  2,  22.  12,  32.  33.)  von  der  Vergleichung  Jesu  mii 
Jona  machte 9  die  aber  nicht  einmal  Lukas  als  wahrscheinlich  ,  aufnahm. 
Bios  eine  solche  spätere  Deutung  mufs  der  Vs  4o<  enthalten;  denn  nicht 
damals  schon ,  sonderii  beträchtlich  später  ßeng  Jesus  an ,  mit  seinen 
Jüngern  von  seinen  letzten  Schicksalen  zu  reden  {amo  xots  ij^^axo  6 
Tncovq  Matth.  16,  21.),  erst  da  Er  von  ihrer  Überzeugung,  dafs  Er  der 
Messias  sej,  versichert  w^r^     Und   wie  neu  diese  Voi  stelkingea  damals 
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noch  den  Jüngern  waren,  erbellt  dort  sogleich  aus  dem  Benebmeo  des 

Petrus  Vs  22. 

ß)  Gesetzt,  die  Hohenpriester  hätten  ein  Entwenden  des  Korpen 
Jesu  befürchtet,  wurden  sie  nicht  eher  heimlich  ihre  Leute  in  zureichen- 
der Anzahl  haben  aufpassen  lassen,  um  die  Leichendiebe  auf  der  That 
zu  erwischen  und  dadurch  der  yerhafsten  Sache  den  letzten  ScUag  n 
geben?  Leicht  hatten  die  Hohenpriester  mehrere  ihrer  Sache  rastlos 
ergebene  Juden  (Apg.  a3,  i3.)  in  einen  Hinterhalt  stellen  können. 

7)  Gesetzt,  sie  wollten  das  Entwenden  durch  eine  JörmUche  'Wache 
Terbüten,  warum  Tcrlangen  sie  von  Pilatus  römische  Soldaten?  Eines 
Ton  Pilatus  an  jüdische  Freunde  nach  Bomersitte  gesetzlich  exiradirim 
Körper ,  in  einem  judischen  Gatten ,  konnten  sie  nicht  mehr  als  etwas, 
um  das  sich  der  Proprätor  noch  yiel  bekümmere,  ansehen;  and  gewifs 
entschlossen  sich  Jesu  priesterliche  Ankläger  nicht,  Ton  Pilatus  über- 
haupt ohne  Noth,  am  wenigsten  in  einer  Sache,  bei  welcher  sie  ihn  erst 
kürzlich  o£Fenbar  au/gebracht  hatten ,  eine  Gefälligkeit  zu  erbitten.  Hau 
temsie,  wie  bei  Jesu  Gefangennehmung,  Leute  von  ihrer  Tempehpocke 
gebraucht,  so  hätte  es  blos  einer  Anzeige  bei  Pilatus  bedurft,  auf  welche 
hin  er,  werm  seine  Soldaten  nicht  belästigt  werden  sollten,  leichter 
seine  Zulassung  ertheilen  konnte.  Der  Synedriums- Assessor,  Joseph, 
aber  hätte  auf  jeden  Fall  eine  Sjnedriumswache  in  seinem  Gartoi  re- 
spectiren  müssen. 

d)  ff^ie  unglaublich  willfährig  soll  der  Proprätor  mit  einemmal  ge- 
worden  seyn^  er,  welcher  noch  kurz  zuvor  bei  der  Vorstellung  geg^ 
die  blofse  Überschrift  des  Kreuzes  höhnisch  geantwortet  hatte!  Job.  19, 
31.  Man  erwiedert:  Die  Bitte,  als  Zeichen,  dafs  man  ohne  ihn  nicklt 
thun  könne,  gewann  den  Stolz  des  Römers.  Allein,  dafs  man  ohne  den 
Willen  des  Gouverneurs  von  Stadt  und  Land  nicht  Wachen  ausstellen 
dürfe,  vei^teht  sich  so  sehr  von  selbst,  ist  so  sehr  eiserne  Noth  wendig* 
keit,  dafs  die  Anerkennung  dieser  Obermacht  auch  dem  Stolzesten  nicht 
schmeicheln  könnte.  Man  sagt:  Pilatus  wollte  selbst  weitere  Gährungea 
(Vs  64.  sa')(a%riv  nXavnv)  verhüten.  Antwort:  Dazu  wäre  in  diesem 
Fall  eine  den  dabei  am  meisten  interessirten  Hohenpriestern  ergebene, 
also  desto  aufmerksamere  Judenwache  tauglicher  gewesen,  als  seine  Rö- 
mer. Eine  mit  Pilatus  .Genehmigung  aufgetretene  Tempelwache  wäre 
so  unverletzlich  .für  Juden,  aber  des  Zutrauens  mehr  werth  geachtet 
gewesen,  als  eine  römische,  wenn  man  gleich  eine  Tempel  wache  nidit 
als  etwas  vgrnehmes  zu  denken  hat,  da  vielmehr  nur  die  Priester,  nicht 
aber  alle  Leviten  und  Nethinim ,  unter  di^  Personen  von  Stand  gehörten. 

t)  Wie  sonderbar  wäre  es,  wenn  die  vorsichtigen  Priester  nicht 
der  Wache  die  Öffnung  der  Grufl  zugänglich  geUssen  hätten,   damit 
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sie  TOD  Zeit' zu  Zeit  nach  dem  zu  bewachenden  Horper  sehen  konnte? 
Ein  gerichtliches  Sigill  wird,  wenn  auch  etwa  aafsen  Wache  gestellt 
ist ,  z.  B.  bei  Ermordeten ,  an  Thüren  u.  s*  w.  angelegt ,  damit  bei  der 
Criminel  -  Inquisition  der  Defensor  nicht  einwenden  Ivonne,  erst  in  der 
Zwischenzeit  möge  eine  dem  Beklagten  nun  zur  Last  gelegte  Yerähde* 
rang  mit  dem  Leichnam  vorgenommen  worden  seyn.  Da  hingegen ,  wo 
der  Zweck  allein  sichere  Aufbewahrung  seyn  sollte,  und  wo  nicht  ein 
Object  ist,  das  die  Wächter  selbst  verletzen  können,  wurde  jeder  Kluge 
seine  Wache  so  stellen,  dafs  sie  das  aufzubewahrende  im  Auge  haben 
kann.  Ware  nicht  alle  Umständlichheit  auch  etwa  im  Yisitiren  der 
Wache  abgeschnitten  gewesen,  wenn  sie,  sobald  sie  nun  einmal  Römer 
hatten,  ins  offene  Grab  zum  Leichnam  hin  einen  Posten  gestellt  hätten? 
Sollte  denn  die  Wache  nur  das  Sigill,  nicht  vielmehr  den  Leichnam 
selbst  bewachen?  Ob  der  bei  demselben  aufgestellte  Kriegsmann  nodi 
den  Leichnam  vor  sich  liegen  sehe,  hätten  nachsel^nde  Priester  jedes- 
mal ,  auch  wenn  man  blos  durch  die  Thure  geblickt  hätte ,  sehen  können« 
Den  Leichnam  selbst,  dessen  Berührung  allein  mosaisch -levitisch  yenin- 
reinigt  hätte,  würden  die,  welche  die  Wache  yisitirten,  ohnehin  nicht 
berührt  haben. 

^)  Eine  römische  Wache  soll  über  dreifsig  Stunden  an  Jesu,  Grab 
commandirt  gewesen  seyn,  um  eine  falsche  Auferstehung  Jesu  zu  rer- 
hindern.  Sie  hätte  folglich  mehrmals  abgelöst  werden  müssen.  Nach 
römischer  Gewohnheit  wäre  alle  drei  Stunden  ein  Commando  von  vier 
Mann  in  die  Stadt  zurückgegangen,  wa  gewifs  viele  noch  pro  und  con- 
tra von  Jesu  sprachen.  Und  von  den  vielen  Anhängern  Jesu  sollte  doch 
niemand  erfahren  haben,  dafs  sogar  die  Feinde  Jesu  von  Ihm  eine  Vor- 
anssagnng  einer  baldigen  körperlichen  Auferstehung  wüfsten,  niemand 
von  Jesu  vielen  Feinden  und  Freunden,  nicht  einmal  der  Besitzer  des 
Gartens  oder  der  Gärtner  u.  s.  w.  sollte  durch  Anblick  oder  Nachricht 
von  der  Wache  bewogen  worden  seyn ,  auf  den  wahren  Erfolg  im  Gar- 
ten selbst  und  nahe  dem  Grabe  zu  warten?  (s.  Rufs  wurm  in  d.  theo- 
log. Monatschr.  i8oi.  VI.  Heft.) 

77)  Die  römische  Wache  {novaraiia)  soll  späterhin  ihren  Rapport 
nicht  zuerst  ihren  Obern,  sondern  den  Hohenpriestern  abgestattet  haben. 
Mufste  nicht  eine  Wache,  welche  unabgelöst  ihren  Posten  verläfst,  vor 
allem  andern  an  ihre  Rechtfertigung  denken,  «folglich,  um  sich  vor  Le- 
bensstrafe zu  schützen,  sogleich  durch  den  Centurio  an  den  Gouverneur 
rapportiren  lassen,  da&  sie  nur  wegen  eiper  dämonischen  Übermacht 
von  ihrem  Posten  entwichen  sey  ? 

ö)    Die  Hohenpriester  sollen  die  vier  u^eggelaufenen  Kriegsknechte 

nicht  als  Erdichter  eines  den  Saddacäern  an  sich  unglaublichen  Yorge- 

I 
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beos  bedroht,  ifaaen  nicht  Vorwurfe,  dafs  sie  ihre  Pflicht  yemacliUtf^gt 
hätten  oder  gar  selbst  mit  Jesu  Jüngern  einTcrstanden  waren,  gemadit 
haben?  Pharisäer  würden  sie  als  Phantasten  verlacht,  wohl  gar  aus  dem 
Gerede  von  einer  Engelerscheinung  (denn  dafs  die  Wache  Jesus  als  auf- 
erstanden gesehen  habe,  wird  nicht  einmal  behauptet)  Vermutung  oder 
Überzeugung  gefaFst  haben,  dafs  Jesus,  etwa  durch  habodämonische 
Kräfte,  wirblieh  auferstanden  sej.  Die  gewöhnlichen  Sjneclristea  alle 
wurden  darin  übereingestimmt  haben,  dafs  man  die  Sache  uater  dem 
Schein  einer  vornehmen  Verachtung  gegen  die  römische  ff^ache  verbergen 
müsse.  Statt  dessen  sollen  sie  erst  noch  eine  Berath^chlagung  mit  dea 
VolksYorstehern  gehalten  und  am  Ende  das  absurdeste  klug  gefamden 
haben ,  sich  nämlich  durch  die  unnothigste  Herablassung  zur  Bestechung 
und  sogac  zur  Eingebung  einer  Lüge  bei  der  heidnischen  Wache  äus- 
serst zu  compromittiren.  Die  Handelnden  müfsten  nicht  Leute  weBaia- 
phas,  sie  müfsten  nicht  Priester,  sondern  Dummkopfe  gewesen  sejn» 

i)  Sie  sollen  die  römischen  Wächter  beredet  haben,  dafs  sie,  die 
Juden,  bei  Pilatus  ihnen  allen  Verdrufs  zu  ersparen  vermochten,  da 
doch  Vernachlässigung  der  Kriegsdisciplin  unter  einem  rebellischen  Voihe 
dem  Proprätor  das  gefahrlichste  Vergehen  hätte  seyn  müssen«  Bämisehe 
Wächter  aber,  nicht  jüdische,  setzt  nicht  nur  das  Wort:  CuModiaf  vor- 
aus, sondern  auch  das  Vorgeben  der  Entschuldigung  bei  Pilatus.  Bk 
jüdische  Tempelwacbe  hätte  ohnehin  nur  unter  dem  Priestertum  selbst 
gestanden. 

se)  Endlich  finden  die  Judenpriester  die  römUchen  Wächter  in  mer 
Sache,  wo  diese  Heiden  ihren  gewohnlichen  verachtungsvollen  Hals  aos- 
lassen  und  jene  sehr  lächerlich  machen  konnten,  äufserst  folgsam  und 
gelehrig.  Auch  läfst  Pilatus,  welchem  doch  die  Wache  endlich  Rapport 
abstatten  mufste,  die  ganze  Sache  schlafen,  ungeachtet,  er  sie  entweder 
als  etwas  gegen  die  Judenpriester  entscheidendes  hätte  ansehen ,  oder  eine 
Schuld  der  Wache  vermnten  und  bestrafen  müssen. 

Wer  gegen  alle  diese  Data ,  dajs  die  handelndßn  Personen  gerade  m 
dieser  ff^ ächter geschichte  so  vielfach  anders  9  als  man  von  ihnen  nach  ih* 
rem  sonstigen  Charakter  erwarten  müfsie^  gehandelt  hohen  sollen  f  die  Be> 
merhung  anwendet,  dafs  9  die  Menschen  inconsequent  seyn  können«,  der 
sagt,  leider,  eine  grofse  Wahrheit.  Dennoch  verlassen  wir  uns  auf  den 
Scharfsinn  eines  jeden,  der  diese  Bemerkung  macht,  dafs,  wenn  ihm 
gleich  als  » nicht  absolut  unmöglich «  zugegeben  werden  muGi ,  dafs  audi 
mehrere  Menschen,  sogar  in  einer  ganzen  Reihe  von  Umständen,  incon- 
sequent sejn  können,  dies  doch  nicht  als  wahrscheinlich  zu  präsnmtren 
ist  Wenigstens  darf  wegen  einer  solchen  Möglichkeit  von  zusammen- 
wirkenden  Inconsequensen  ctine  Erzählung  nicht  wie  eine  Gewifsheit  be* 
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Bandelt  werden ,  auf  welche  man  weiterhin  etwas  merbwurdiges  za  bauen 
Grand  habe. 

X)  Da  weiterhin  die  bestochenen  nnd  dadurch  so  gelehrig  gemach«* 
ten  Kriegsknechte  yon  den  Hohenpriestern  nicht  wie  Zeugen  gegen  Jesu 
Junger,  als  die  Entwender  seines  Leibes  gebraucht  werden,  da  nickt 
einmal,' ohne  die  Wächter  anzuführen,  der  Vorwurf  eines  Leichendieb. 
Stahls  in  den  ersten  Zeiten  (wo  doch  die  Berufungen  der  Apostel  auf 
die  Auferstehung  den  Hohenpriestern  und  Sadducaem  so  aufserst  unbe* 
haglich  waren  Apg.  4,  lo.  5,  3o.  n. s.w.)  zur  Sprache  gebracht  wird  — 
-wie  Tiel  wahrscheinlicher  ist  es ,  dafs  die  Hohenpriester  damals  noch  nicht 
an  die  Erfindung  dieses  Vorwurfs  gedacht  oder  ihn  noch  nicht  glaublich 
machen  zu  können  eingesehen  haben. 

Alle  bisher  gerügten  Widerspruche  lösen  sich,  alle  Umstände  sind 
zu  einem  in  sich  erklärbaren  Ganzen  vereinigt,  wenn  man  zugiebt,  die 
Wächtergeschichte  habe,  so  lange,  als  man  von  ihr,  bei  den  besten  Ge« 
legenheiten ,  dennoch  keinen  Gebrauch  gemacht  sieht ,  noch  nicht  in  Pa- 
lästina existirt.  Eine  sehr  wahrscheinliche  Tradition  hierüber  bewahrt 
Justin  auf,  im  Dial.  c.  Tryph.  p.  280.  ed.  Würzb.  (p.  368.  ed.  Thirlb.) 
Jhrf  sagt  er  dem  Rabbi  Tryphon,  habt  ench,  da  ihr  ihn  auferstanden 
wuTstet,  nicht  nur  nicht  bekehrt,  sondern,  wie  ich  schon  zuvor  sagte, 
in  alle  Pf^elt  ausgewählte  und  dazu  geweihte  Männer  ausgeschickt,  welche 
bekannt  machten  f  eine  goti'^  und  gesetzlose  Ketzerei  sey  durch  einen  ge^ 
.wissen  Jesus f  einen  Galil'dischen  F erfuhrer,  aufgebracht  u/orden.  Da  ihr 
denselben  gekreuzigt,  haben  seine  Schüler  ihn  Nachts  aus  der  Gruft,  wo 
§r  vom  Kreuz  abgenagelt  niedergelegt  worden  sey,  gestohlen,  so  dafs  sie 
nun  die  Leute  durch  die  Behauptung  betrügen,  als  ob  er  von  den  Tod« 
ten  auferstanden  und  in  den  Himmel  zurückgegangen  sej  u.  s.  w.  [av- 
d^aq  ^t^goTovrtaavTsq  cxXexTov^  «K  naaav  "iriv  oixoviisviiv  tTst^ij/aTe, 
9tvi^va<iovxaq ,  6t(  ail^taiq  ti^  adso^  xai  avo^toq  Byriyspxcn  ano  Ii^crov 
fptvoq  TaXikaiov  nXavov,  bv  aTav^axravTiov  ii^eav  (pco^aicoy?)  ol  fia- 
di|Tat  avxov,  uXti^^vTsq  avtov  ano  xov  [xvTiyLaxoq  vt7XT0<,  bno^sv, 
%axsi%^il  ai^iiXfii&Si^  ano  xov  axav^ov,  nXavmoh  xovt;  av^q&novq^  Xs* 
yovxsq*  eynytp^a^  avxov  tx  vtxpov  xai  et^  ov^favov  avtXi{kv!^tvai,'\ 
War  auf  diese  Art  die  von  Jadäischen  Priestern  erdichtete  Sage  (6  Xo- 
»jfoi;)  erst  aufser  Palästina  verbreitet  (dtscpi^^iad)?),  und  kam  sie  alsdann 
nach  Palästina  von  anfsen  herein,  so  nahm  nun  Matthäns  gftiz  natürlich 
darauf  Rücksicht  und  liefs  sie  so  weit  gelten ,  als  er  sie ,  nach  seiner 
'christlichen  Überzeugung,  zugeben  konnte. 

Hätten  sich  Jesu  Gegner  in  Palästina  eher,  als  nachdem  Pilatus  aus 
Judäa  abgerufen  war,  auf  eine  solche  Wächtergeschichte  berufen,  so 
würden  Christen,  wie  Joseph  von  Arimathäa,   nach  einer  schon  erprob- 
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ten  Willfährigkeit  des  Proprators ,  gar  wohl  gewagt  haben ,  Tor  Pilatus  ^ 
welchem  eine  Enthüllung  jüdischer  PriesterknifFe  nichts  unerwünschtes 
sejn  konnte,  um  gei*ichtliche  Untersuchung  zu  bitten.  Pilatus  rerlor 
die  Procuratnr  and  Kaiaphas  das  Hohepriestertom  erst  im  Todesjahr  des 
Tiberius,  d.  i.  fünf  Jahre  nach  Jesu  Hinrichtung.     8.  771. 

Erst  späterhin ,  nachdem  man  bei  PHatus  keine  Untersuchung^  mehr, 
fceine  Abhör  der  Soldaten  veranstalten  konnte  y  haben  die  sadducaischen 
Hohenpriester  und  Sjnedristen  durch  ihre  Leute  die  Sage  unter  das 
Volk  gebracht:  Jesu  Leib  sey  blos  gestohlen  worden!  Sie  zwar  hattea 
durch  römische  Wächter  (die  man  nicht  mehr  —  wie  es  bei  jüdischen 
noch  möglich  gewesen  wäre  —  aasfinden  konnte ! )  diese  nkavTn  rerha- 
ten  wollen.  Dennoch  sej  der  Betrug  der  Nazaräischen  Secte  durch  tan^ 
sehende  und  schrockende,  während  die  Wächter  schliefen,  yeranstaltete 
Künste  gelungen.  Sie  selbst  hätten  alsdann,  zur  Beruhigung  der  Nation, 
in  der  £ile  nichts  besseres  zu  thun  gewufst ,  als  durch  ein  Stück  Geld 
die  ganze,  keinem  Israeliten  yor  den  Heiden  Ehre  bringende  Sache  za 
unterdrücken   a.  s.  w. 

(i)  Gerade  zu  einer  solchen  Ausschmückung  der  Sage  bedarfte  es 
dann  der  an  sich  (s.  y,)  unwahrscheinlichen  Behauptung:  die  Wache 
habe  aus  Römern  bestanden.  Denn  nur  von  diesen  konnte  man  sagen: 
sie  sejen  jetzt  weg,  auch  habe  man  dieselben  nicht  bestrafen  kSnnen, 
yielmehr  aof  Unterdrückung  eines  den  Heiden  erwünschten  Ridicüis 
sinnen  müssen. 

v)  Zu  dieser  Sage  bedurfte  es  ferner  der  sonst  so  zufeckundrigen 
Versiegelung  des  Steins»  Denn  wie  hätte  man  sagen  können,  dals  die 
Entwendung,  ohne  die  Theilnahme  der  Wächter  selbst,  gelangen  sej, 
wenn  die  Wächter  Zugang  zu  dem  aufzubewahrenden  Leichnam  ge- 
habt hätten? 

Horte  nun  Blatthäus  damals,  da  er  sein  Eyangeliam  (nach  der 'mit 
dem  Inhalt  wohl  übereinstimmenden  Tradition  ungefähr  im  zehnten  Jahr 
der  Apostelzeit)  sammelte,  die  Sage  auf  diese  Art  unter  den  Juden,  so 
war  nichts  natürlicher,  als  dafs  er  davon  alles,  was  er  nicht  entschieden 
besser  wuTste,  für  wahr  hielt.  Er  fand  also  nur  den  Einen  Umstand, 
dafs  Jesu  Leib  durch  seine  Junger  gestohlen  worden  sey,  zu  berichti* 
gen.  Die  Wache  mochte  da  gewesen  sejn.  War  diese  angenommen,  so 
dashte  natürlich  jeder  Christ  gerne:  dafs  ohne  Zweifel  yon  jenen  £n* 
geln,  welche  yon  den  Frauen  gesehen  wurden,  Einer  zuyor  den  Stein 
weggeschaö^  und  durch  Engelsglanz  die  rdmische  Wache  weggeschrScht 
habe.  Aber  auch  dadurch  wird  die  Erzählung  noch  nicht  in  sich  za- 
aammenhängend.  Es  bleibt  eine  unausfüUbare  Lücke  nach  MattL  28,  4- 
Wenn  nämlich  die  Wächter  durch  die  Engelserscheinang  »wie  todtc 
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wurden,  so  fragt  sich:  flohen  sie  jetzt?  oder  blieben  sie  beim  Grabe, 
so,  da(s  sie  den  Aoferstehenden  sahen?  oder  blieben  sie  dort  »wieto,dt« 
bis  za  dem,  was  Vs  ii.  folgt?  Nimmt  man  den  ersten  oder  den  letz- 
ten Fall  an,  so  hätten  die  Wächter  nicht  gesehen,  was  geschah,  und 
wie  sollten  die  Hohenpriester  durch  das,  was  die  Wächter  alsdann  sa- 
gen konnten  (» wir  sahen  einen  Engel  den  Stein  der  Gruft  wegwälzen «) , 
bewogen  worden  sejn,  so  zu  handeln,  wie  wenn  sogar  ihnen  selbst  die 
Auferstehung  Jesu  nun  gegen  all  ihren  Willen  erwiesen  wäre?  Nimmt 
man  aber  an,  die  Wächter  blieben,  so  daTs  sie  »alles  geschehene  &  sa- 
hen und  erzählen  konnten ,  wie  kommt  es  alsdann ,  dafs  sie  ohne  Hinde- 
derung  die  furchtsamen  Frauen  u.  s.  w.  ins  o£Fene  Grab  zulassen?  dafs 
auch  von  einem  Nachfragen  der  so  wifsbegierigen  Magdalena  (Joh.  20, 
i5.)  bei  diesen  Wächtern  gar  nicht  die  Rede  ist?  Ferner  vermehrt  die 
Wendung  der  Wächtergeschichte  Ys  lä.  (als  ob  die  Hohenpriester  selbst 
durch  sie  eine  wundervolle  Auferstehung 'Jesu  geglaubt  und  nur  durch 
Bestechung  das  Zeugnifs  stumm  zu  machen  versucht  hätten)  die  Unglaub-^ 
lichkeit  der  ganzen  Erzählung  äufserst  Die  Hohenpriester  müTsten  auf- 
gebort  haben,  Sadducäerf  wie  sie  es  waren,  zu  sejn,  wenn  sie  auch 
mir  in  ihrem  Innern  das  Factum  einer  solchen  Auferstehung  für  möglich 
gehalten  hätten.  Was  man  nach  vorgefafsten  Grundsätzen  und  Secten« 
meinungen  gar  nicht  für  möglich  hält ,  darüber  läfst  man  sich  so  schnell 
nicht. einreden,  dafs  andere  es  als  wirklich  gesehen  haben.  Am  wenig- 
sten läfst  es  sich  von  sadducäischen ,  gegen  Jesus  als  Yolksbetrüger  ent- 
schiedenen Oberpriestem  denken,  dafs  sie  durch  vier  romische  Kriegs- 
knechte (gesetzt  auch,  dafs  sie  diese  als  dicf  ehrlichsten  Leute  gekannt 
hätten)  bewogen 'worden  sejen,  gegen  all  ihr  sonstiges  Wissen  und 
Wollen  zu 'glauben,  Jesus  sej  von  diesen  als  ein  wiDklich  Auferstandener, 
als  ein  unter  Mitwirkung  von  Engeln  Auferstandener  gesehen  worden. 

Für  Interpolation  ist  die  ganze  Erzählung  schon  deswegen  nicht  zu 
halten,  weil  sie  an  drei  Orten  getheilt  zwischen  dem  übrigen  Texte  er- 
scheint So  viele  Mühe  gaben  sich  Interpolatoren  nicht.  Ein  solcher 
würde  das  Ganze,  wenn  auch  an  emer  unschicklichen  Stelle,  zusammen 
eingerückt  haben. 

Malth.  27,  62.  T^  Si  inavfioVf  ijTig  icrxl  fiSTd  riiv  Ilapaaxev^y,  aw 

K^pis!   ifivifadirpsy,    Sti   ix$ivoQ  6  nXdvoq   elntv   hi  ^av   »fiSTÄ 

64  'Vp^^<  4p^^<x(  iy^ifo^ai^a  VUXtvaov  ovv  datpakia^rivat  xhv  rdipov 
hx>q  xnq  %QiT7i<;  ^^ki^aq,  minore  iX^oirveg  ol  paS^^Tal  a^rov  f  xXi* 
>]/0(T(V  a^xbv  nal  einmal  T9  Xa^  *  »i^^i^di;  änb  t&p  ysx^dlp«!   Kai 

65  latak  i  jaxaTi;  nXdvn  X*^^^  '^n^  nf(b%iiq.    "Efn  avTOl^  6  Uikd* 
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MstthcdOf  it  •  •  • 
aaßßuxmv^  ifX« 

H  dkXji  Mapta, 
Td(pov* 


Mark  i6,  i.  Kai 
^taytvo^ivav 
%ov  aaßßdTOV^ 
Mapia  71  Ma^r- 
^aXi7^xalMa- 
gla  i}  [tov]  'Io- 
xAßov  nal  Ztt* 

a^it^axa,  tva 

^oatv    a'hfov* 
a  Kai  X^ay  9rp«t 

ßdxnv  ifxov'- 
tai  iail  %b  ^ivti' 
^eiov ,  dvaittl' 
Xavxoq  Tov  i}« 
Xio«.  / 


Lali.34,  i.  T^dl 

ßdxwVf  5g^fov 
ßa^ioqy  iiX^ov 
inl  xb  ^ivijfAa^ 
tpi^ovaai  ot  v* 
"•  xoL^aaap  dpifc» 
fittTa,  xai  Ti- 
V9q  ahv  avTaZ{. 


Job.  20f  1*  Tf  31 
Uta  X09  vap- 

ßdxor  M«^ 

<^ftoTia^       It» 
oöaif^,    ei^  xh 


Matth.  28,  a.   Kai  Idoh  ati<ryLbq  iylvzxo  \ktifaq,     "ikyytkot;  yiiQ  »«pto«, 
scaTtt^d^^   k%  (yhpavoVf   ovpo^eXdcbi^   dsKcar^Xicrc    T6y  XL^ov    [dnb  xiq 

3  dvpa^]  xal  ind^nxo  indvo  aixov.  '^v  dk  1}  ISia  aixov  oq  dax^- 

4  ^hf  K<*^  '^^  hdvna  a{>xov  Xevnbv  &qel  p^uir.  —  *Anb  dk  to«  tpoßfn 
a^TO^  iaci^dijaay  pl  Ti^^o^i^Tt^^  nal  iyivovxo  w^el  ViM^oL 


16,3.  KallAe^ov 
9rp^(  lavT«$  * 
Ti^  d^KONvXiae» 
n^uv  xbv  Xl^av 
Ix   T^$  ^6fag 

X9V   l/tVIlf^tloV  } 

4  Kaldya^X^4^a-    Lok.  24,  9.  £o- 


Sxi  dn0n€u6X^ 
cx€m  6  Xi^oq. 


pov  Sk  xby  XI' 
^09  dnontKV' 
Xwfiivov  d%b 


Job.  ao,  1«  x«l 
^X^xet  T^r  XI' 
ho9  Tf^fKivifp  in 
xov   ^pjiii/ttiov. 
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Joh.  20,  2.    Tfixn  oiv  xal   t^-^ixai   n^h%  ^i^tova  Uirfov,   xal  n^hq 

3  ^^TiX^uv    oiv   6   ILir^og    xal,   6   äXkoq   fia^ijT^^*     xal   ^pX^V'^^'    ^^^ 
t6  ftyi^fietoy.     — 


Mattb.  28,  5.   *A9foxpt- 
nt  Talg  yvvai^i*  fi9^ 

iaxav^oyiivafv  ^^xel» 

TO   6   »IPpiO^. 


7  Kai  ^  rajfh  itoftv^i> 


Mark.  16,  5.  Kai  $lqiX^ 


eUov  yeavtaxoy  xa- 
^li^tevov  tv  Tol^  9$" 
4iOi^ ,  ntftßtßXri^i' 
vop  irxok^v  XcvMjfy 
xal  l^t^a^ßi^rivav. 
6  'O  di  Xiyti  a^%alq* 
'  fi^ix&afi^eiaSe-  'Iij- 
90VV  ^TjTf  ATe  T^yNa- 
^api^y^v^  t6v  iora«. 

Oix  iattv  Gfde  •  td« 
6  TÖTso^,  onov  idri" 
xay  a'^TÖi».- 


7  'AX V  i&ffflc/rrt^  et^a« 
TC  Toi^  padirvat^  a^« 
TOVy  xalT^n^Tpfl»' 


Ltth.  24 ,  3.  Kai  e^eX- 

^OViTUlp  o^^  tifov  tA 
aoifAa  To^  xvp/ot;  li^« 

4  cot).     Kai  iyivBxOf 

tt^TÄ^    negX   T01&T017, 

xal  Idov ,  dlvS^eg  8vo 
iitiarrifFavaiTali  Iv 
ia^iiasinv   dav^an^ 

5  Toiaai^,  ^E^itpdßatp 
Sk  yivoftiv&v  a'hxmp 
xal KXivovarmv  tl^ 
Titvfijv,  elnovn^h^ 
avxdq  •  xl  ^rix iixe 
xhp  ^mrxa  perdt  xSv 
vtxfdivi 

6  0*x  laTty  cS^f ,  dU' 

d)^  iXdkniaevi^lv,  txi 
iSv  iv  Tjf  TaXiXalif, 

7  Xi/coy   oTi  ^eZ  x6v 
'    vlbv  xov  dv^fänov 

napado^iivai  ilq  j^bU 
pa^  dv^fin»v  dfiap« 
xakciVf  xal  aTavpo* 
S^yai^xalr^TpATj^ 
t^iii^dpaaxiivai. 

8  Kai  lpv^ad}7<rai»  Toy 
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ci(  rilvTaXikaiav.  *Exil 
elnov  4>iuv. 


TTIV  TaXtXalav.     'Exet 

elmv  'b^lp, 
8  Kai  i%tX^ovatti  l<pvfov 

dh  a^vä^  Tfö^o^  xal  Ix- 

§ilnov'  i<poßoviimo  ydq* 


Joh.  30,  11.  Maft«  ^l  ci<rT9{x8t  'n^hq  t^  ^inj^eto  xXaiooaa  l$o.  % 
12  0^1^  SxXaire,    )safix9>]/ev  ilq  xh  (Ln^j^fictoy.     Kai  !^e<9ptl  ^oo  (^z/elov; 

Iv  Xffvxoi^  xa&e^opivov^ ,   |ya  n^^^  Tp  xec^aX^  ^    xal  eya  9i^d(  roi{ 
i3  TtoaXv^  Svtov  exftTO  y^  aepa  tov  'Iijo-ov.     Kai  Xe/ovcrii^  aiTibei« 

yoi*   ^«t'ai.y    t/  xXa^ff((j     Kiyt^  a^Totc   ort  j^pav  ^iy  xt^ptoy  pov, 

xal  o^x  ol^a,  srov  thti^av  a^%6v* 
i4  TavTa  clffovaa^   lax^dtpj^   «I^'t«  &9(4a'o.     Kai  SeopeZ  T&y  liiffotr 
i5  ^aTcära,  xal   ovx   ^dc»,    oTi  ^Ii^aov^  ^(tt*.      A^yet  aix^  6  Vof(' 

f^vaif  %i  nXainq;   xiva  ^i^tck;     *£x8tfi7  ^oxovaa,  ot»  &  i(i(M«f*( 

i4r%%f  Xiyzi  avT^*   x^^ie!  et  av  IßdQvaaaq  a'brhVf  eliri  fiot;  «m* 

Mark.  16, 9.  'Ava<rTA<  Sl  n^mt,  nfi" 
T|7  aa^^ttToot  iffdpti  n^axov  Ma* 
^£^  T^  Maydaktivfi,  dtp*  ^(  jx- 
ße^Xi^xe»  inxä  daftfidi'ia. 


/•» 


10  *£xc4i^   noftv^üaa    dni^yt^B 

11  dovcrt  xal  xXatoviri.     KqfxeZvoi 
dxo6aavxt^f   oti  ^^  xal  töec£- 


16  A<y«i  a*Tj  [6]  *lnoovq*  M«ftf. 
2Tpa(p8t<ra  ixttyii  Xiyw  «tö 
'Eß^alaxL^   ^op^ow4!  (<% 

17  Tat-  di^aaxaXt!)  Atyu  «h' 
[6]  *l)7aov^ '  pjj  po«  a«to»*  ww 
yAf  dya^e^)7xa  nfb^  xbfnati^ 

^«^5  fftov,  xal  «iflfi  a^Tö*«'  »*>► 
ßaLvm  n^bg  xbv  naxifa  pw «« 
«aräpa  ^^oi^ ,  xol  ^tip  fW  «» 

18  "Epxe-rft*  Mafia  1}  May^«i«^ 
dnayyiXKovaa  xolg  l^a^P^* 
oxi  iSfang  xbv  ^vfiov,  *^ 
Ttt^Ta  clirev  a^T^. 


Joh.  30 ,  4.  "ExfBxov  di  Ol  Svo  b^iov,  [y.  Vs  3.]    Kai  ö  äUoi  f»«^« 

nfoiS^a^Lt,  xd^iov  xov  Uixfov^  xal  jJXde  nfdxog  ik  ^^  i^^^^ 
5    Kai  «ttf ax^i)/a«  ^X^e»  nsL^itva  xä  6^6pia ,   0^  ft^^^«»  *'^^*^^ ' 


i 


Luk.  24,  i  -  12.    Job.  20,  1  -  IR  851 

7  xh  iivn^^'iov,     Kai  Seopel  t&  6&<^y(a  xeipci'a,     xal  t&  (rovda*f  ?^ 

ptyovy  aXXa  x®P^^  ii^TtTvXi/p^yoy  eiq  Sva  ronov.  )  bo 

8  Tore  ovv   el^^X&e   kciI   &  dXXog  pa&i^T^^^   6   iXd<iiy   nfoxoq   §U  '^^ 

9  pvijpetoy.     Kai  elde,  xal   iTTiaTCvaey    |    o^Sino  yä^  fSnaap  xiiv 

10  'y^ot<phv  f   OTir  dtl  a^Tbv  Ix  yex^iDv  dvaaTifpak*     *Anrik^ov   oiv  nd' 
Xiv  n^b^  iavTohq  ol  ^a^xaL 


Matth.  28,  8.  Kai  i^ek^oviiat  ra^h  änh  tov  fivi^fiBiov  pexa  (foßov 
g  xal  X^9^^  ^BifdXriq  Üfafgov  dsragryeiXat  Tolq  fiaSijTaK  a^Tov.  '12^ 
dk  Ino^evovTO  dnayftlXai  xolq  ^a^rixalq  a^xov^  xal  ISoh,  6  *l77- 
Qovq  dniivxn(yev  a'^xal^f  XiytDV*  ^al^gxil  AI  dh  nfOieX^ovaa^  in^d' 
10  TT^aaiy  avTov  T0^(  9f ö^a^  9  xal  n^oqtxvviiaav  a^xo.  TÖTe  Xs^ti  av- 
TOl^  6  *I)7aot7$*  fij^  ipo§tia^9l  'Tndy^xs,  dnayyitXaxB  xolq  dSeXtpolq 
fiovy  tya  dniX^aaiv  eiq  xiiv  FaXiXaiavi  xax8t  ^e  J^ovTai. 


Lab.  24  7  9*  Kai  ^]foo'Tp£i)/ao'ai  dss^  tov  ftvi^pciov,  dmii^yeiXav  TavT» 

10  Ttai'Ta  ToZ(  "RvSixa  xal  sraai  toI^  Xoi^oi^.  'H  MaySaXiivii  Marita 
xal  'loayya   xal  Ma^ia  'laxcaßov,    xal  al  XoiTral   arhv  a^xalq, 

11  IXe^ov  üt^bq  xohq  'Ano<rx6Xovq  xavxw  \  xal  i(f>dvriaav  ivAniov 
avTCDV  ii^el  Xii^oq  xd  pifpaxa  avTfijv,  xal  rinioxovv  a^Tal^. 

12  'O  dl  n^T^o^  dvaaxdq  tB^a^iv  inl  x6  ^vri^tloVf  xal  ffapaxv\J/a^ 
ßX^gcffi  Ta  ö^ovia  xtl^tva  pöya.  Kai  axf^X^e  *  gipi^  lavT^y  * 
dovpa^oy  TÖ  iftjovdq. 


Matth.  28,  11.    üo^cvofiäyoir  Bk   avTcöfy,    Idoi?,   Tty^^   xijq   xovaxaSLaq, 

iX^ovxiq  §iq  xriv  ndXiV,   dniqy fiiXav  xolq  dpj^ie^tvoiv  änavxa   xd 

12  yivo^eva,     Kai  avvaj^^^ivxeq   ^axd    xSv  nfia^vxi^aav ,   qv^§ovXi6p 

i3  TC  Xaß6vxiq,    dfyv^ha  Inaißd  tdonav  xolq  ax^axiAxaiq,     |     Xiyov^ 

xiq*   ztnaxtj    oxh   ol   fiadi^Tal    avxov^   vvxxhq   iX^ovxtq^    txXt'^av 

14  OLVxhVf    liftflov  xotfcofiiyov«     Kai   iay  dxova^^   xovxo    hiX  xov  iiy%' 

i5  ^ivoq^  4p<i<  ^c^(70fi6i^  a^TÖy,  xal  ii^dq  d\xi^i\/LVovq  gfoiifao^fv.     Ol 

Z\  Xa^ovxtq  xd  dep/v^ta,  i3roii;aay  ^q  idiBdj(ldi^aav»     Kai  diC^i^fii- 

aSj;  6  Xo^'O^  ovto(  stap a  *IovdaIoi.( ,  P^XP^  ''^^^  aiffi f poy. 


Matth,  27,  62.  17  inav^iov ^  rix^q  iaxi  ^exd  xiiv  nafaaxeviiv  der 
nädhstfolgende  Tag  nach  dem  Forbereitungstag  =3  der  Sabbatstag  selbst« 
Dieser  fieng  mit  Sonnenaotergang  aa,  und  so  ist  hier  inaih^tov  nicht 
der  Fruhmorgen ,  sondern   der  abendliche  Anbruch  des  Sabbats;  s.   bei 

Paulus  exegei»  Hanäb.    lU.  Bd,  56 
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852  125.    Matth.  *^7 ,  62  —  64    nXavog. 

Lok.  33,  54«  Ware  nicht  dieses  dei:  Sinn,  so  wäre  o.  die  Umschrei- 
bung, statt  des  kürzeren:  tt/  Je  inav^iov^  i7ti$  iiv  rb  aaßßatow y  nicht 
begreiflich;  b.  würde  es  gar  zu  seltsam  sejn,  wenn  man  angegeben 
hätte,  die  Synedristen  haben  erst,  ehe  sie  sich  gegen  eine  Pseadaofer- 
stehung  zu  sichern  gesucht,  Eine  Nacht  Torübergehen  lassen.  avvo- 
yea^ai  zusammenkommen,  hier  in  Form  einer  Deputation,  scal  ol  ^«pt- 
aaloi  und  besonders  die  Pharisäer,  welche  eine  identisch  körperliche, 
künftige  Todtenauferstehnng  erwarteten. 

Ys  63.    nvfioi.    Ehrenname,   besonders  nach  dem  Tode  Jeso    g^ 
wohnlich.    Job.  20,  i5.      ijii'^oSjj^igv    mr  haben  uns  erinnert.     Vomeh- 
mer  Ton,  immer  yon  hoher,  weiser  Fürsorge  (ur  Alle   sprechend.     6 
nXdvoQ   Volksverßihrer.   Luk.  a3,  2.    2  Kor.  6,  8.      P^OÖ    Deat.  i3,  6t 
Jenes  Wort  war  gleichsam  als  technisch .  selbst  in  die  lateinische  Sprache 
übergegangen.       Cic.  pro   Cluentio    26.    Hie    iile  planus  improbissimus , 
qaaestu  judiciario  pastus  et  qui  esset  totus  ex  fraude  et  mendacio  factos. 
Horat  Epist.  1,17.     Augustin.  contra  Academicos  IIL  Casu  planus  [Gauk" 
lerl  erat  de  iis,   quos  Sarmadacos  vulgus  Tocat.     Bei  Justin.  EKalog.  c 
Tryph.  wird  Jesus  XaonXavoq  genannt,  bei  Lucian  im  Peregrinos:   avc- 
aTcoXonitr^isvoq  txuvoq  <ro((>ia%iic^     Celsus  bei  Origenes  nennt  Ihn  6  ^oiK 
•  .  e^anarriaaq  u.  dergl.     Iri  ^wv  noch  da  er  lebte.     An  dem  Tode  Jesa 
konnte  auch  der  Pharisäer  nicht  zweifeln.     fiCTd  T^elq  Vt^i^aq  nach  drei 
Tagen.    17,  1.   26,  2.   Mark.  9,  3i.      yLtxä  mit,   konnte  auch  Ton  einer 
Sache,  die  am  dritten  Tage  selbst  geschieht,   verstanden  werden.    Gen. 
40,  i3.      Arch.  1,  12.  2.    6v  sv^v^  ftex'  oydonv  rtyie^av  [^innerhalb  acht 
Tagen  =s  am  siebenten  Tage]   ni^iTB^vovaiv*    Job.  20,  26.      Aristoph. 
Plut.  911.    anoSvoyiai  pe^*  riuLe^av,     Schol.  olvtl  tov  ev  v^epct      Atta- 
xov  %o  ay^Tii^a,  (i£&*  i?^e^ocy  ya^  <f>aaiv,  ovx  »ey  ^fie^a«.     Theophrast 
Hist.  PI.  4)  3.   yon  der  spina  aegjptiaca:   fisxa  t^itov  erovq  diaß§§Xa» 
oTtinev,  wofür  Plin.  H.  N.  i3,  9.  caesa,  anno  tertio  reagit.     Vgl.  Deut 
i5,  1.  mit  Jen  34,  i4«    ^/et^ofiai  11,  5.  16,  21. 

Vs  64.  xiXtvaov  befiehl.  Sie  bitten  um  Ordre  an  Soldaten ,  die  tor 
Pilatus  abhiengen.  dea<^a3li^eadai  gesichert  werden,  6  tdqfoq  hier  die 
Grt(ft,  6(D{  bis  zu  Ende  des  u.  s.  w.  —  Gew.  T.  vvHxbq  Tor  xXfi^roaii^ 
gegen  ABC*DHKL  and.  32.  Mt  HV.  e.  i.  17.  Copt.  Srr.  p.  Arr.  Goth. 
Vulg.  Sax.  It.  Chrjs.  Dam.  Orig.  interpr.  Die  Cdd.  S.  und  3.  haben  es 
erst  nach  avrov.  —  Hätte  eine  Voraussagung  einer  baldigen  Korper- 
auferstehung  Jesu  existirt,  und  wären  seine  Jünger  nXavoi  gewesen,  so 
hätten  es  diese  allerdings  darauf  anlegen  müssen,  den  Leichnam  wegzu- 
bringen ,  um  entweder  überhaupt  Ihn  iiir  auferstanden  zu  erklären ,  oder 
sogar  einen.  Unterschobenen  hie  und  da  als  Jesus  auf  eine  unkenntiiche 


125.    Mafth.  27,  65.  66.    6^i.  853 

Art  erscheinen  zu  lassen;  wie  nach  Tacit.  Anna).  II,  3q.  einShlaye,  der 
sich  für  AgHppa  ausgab  und  hie  und  da  zeigte,  zurerst  furatur  cineres 
(Agrippae)  .  •  tum  per  idoneos  secreti  ejus  Socios  crehrescit  » vivereAgrip- 
pam«  occnitis  primum  sermonibus,  ut  vetita  solent,  roox  vago  rumore 
Gpud  imperilissimi  cujusgue  promptas  auresy  aut  rarsum  apud  turbidos  eo- 
qne  noya  cupientes.  Atque  ipse  adire  municipia  obscuro  dielj  neque  pro»  t] 
palam  adspicl  neque  diutius  iisdem  locis.  Sed  guia  veritas  visu  et  moraj 
JaUa  — Jeslinalione  et  incerlis  valescuntf  relinquebat  famam  aut  praeye- 
niebat  etc.  6  lo^aroq  der  spätere»  n^dixog  frühere*  nXdvii  Irreführung 
der  Nation,     ^sl^otv  schlimmer,  gefährlicher. 

Vs  65.  Gew.  T.  dk  nach  i(f>n  gegen  BFHKL  and.  36.  Mt  B.  Verss. 
tx^re  nicht:  ihr  habt  eine  eigene  Miliz,  sondern  imperativ:  ihr  möget 
haben  von  meinen  Soldaten.  Dafs  nach  der  Sage  die  Wache  römisch  ge- 
-wesen  seyn  sollte ,  sieht  man  auch  daraus ,  dafs  die  Hohenpriester  ihr 
versprochen  haben  sollen ,  sie  beim  Prälor  aufser  Verantwortung  zu  setzen 
28,  i4*  Die  Tempelwache  hatte  ohnehin  nur  «von  den  Priestern  abge- 
hangen. Auch  die  hier  immer  gebrauchte  Benennung  xovGT&SLa  ff^ache 
ist  römisch,     aq  otdaxt  so  gut  ihr  es  verstehet, 

Ys  66.  gio^eveado»  oft  blos  gehen,  28,  7.  <r(ppa^t^eiv  besiegeln, 
Dan.  6,  17.  Apocr.  de  Drac.  Vs  10.  i3.  atpi^ay^dov  ra  daxTvXKD  aov, 
21.  aooL  al  (7(p^a^i(^t^.  BWeish.  2,5.  ^afeacppayia^ni  (6  av^f^anoq) 
Ttai,  ov^siq  avaoT^gfpsi^  man  ist  im  Scheol  ivie  versiegelt  j  eingeschlossen 
und  heiner  hommt  zurucb.  J.  D.  Michaelis  Anm.  »Sie  wollen  Torbeu- 
geh,  dafs  nicht  etwa  die  Wache  sich  Ton  Jesu  Jungern  bestechen  und 
den  Leib  doch  wegtragen  liefse.«  Dagegen  aber  wäre  dieses  Mittel 
viel  zu  schwach  gewesen.  Sie  hätten  eher  die  Öffnung  ganz  yerram- 
meln  lassen  müssen.  Wenn  die  Wache  sich  bestechen  lassen  wollte,, so 
gab  sie  auch  das  Abreissen  der  Sigille  unbedenklich  zu.  Denn,  wenn 
auch  die  Gruft  ganz  geöffnet  war  (wie  dies  nachher  wirklich  der  Fall 
ist),  so  zeigte  die»  nur,  dafs  der  Wiederbelebte  körperlich  herausgegan^' 
gen,  nicht,  dafs  er  weggeschleppt  YrdiV,  pcTck  tfiq  xovaTO^ta^  nebst  der 
PVache.  b-^l  ist,  auch  nach  Lenneps  Etymologicum  linguae  graecae, 
abstammend  yon  orno  =^  ino»  adnecto,  adjungo.  Hinc  b^t  tempus  quasi 
adjunctum  ad  diem.  Hier  ist  b^^h  nach  Mark.  i3,  35.  das  erste  Nacht" 
viertheil  9  ungefähr  die  nächste  drei  Stunden  yon  Sonnenuntergang  an« 
Mit  diesem  begann  der  Sabbat  nach  Jesu  Kreuzabnehmung ;  s.  bei  Vs  62. 
Folglich  ist  0-^$  Tov  ca^ßarav  der  Spätabend ,  mit  welchem  der  Sabbat 
(nach  morgenländischer  Art ,  den  Tag  yom  Abend  zu  beginnen)  anfängt 
(xot)  6^^  s=  )7{S733  Alex«  Jos.  5,  11.  ebenfalls  am  Spätabend»  b^^h  ist 
=  D'^yS/H  ]''3  JExod.  3o,  8.  LXX  ö+^.     3IJ;  J^V  ^^o  n^oq  61)/^  LXX 
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854         125.     Matth.  28,  !•     entcfxoaxovaa.    (xaßßaTa. 

Gen.  24^  11.  o>)/4^©  opponitur  Tcp»  opöpi^o  i  BKoti.  17,  16.  ap.  LH 
ol>8voi^Tc«  TÖ  6^^  Ps.  5,  11.  LXX  pro  f]033  •'inNÜ  opp.  '»r^BE 
■1p33  — .  Ol]/*«  Judith  i3,  I.  später  Abend.  —  o^e  fivaTjj^iov  iper- 
actis  mysteriis«  ex  Philostrati  Vit  .ApoUoD.  L.  IV.  c.  18.  confert  Laak 
B08.  in  Exercitt.  p.  i3.  ad  Matth.  28,  1.  cf.  Krebs  p.  76.  Der  Sinn  ist. 
Id  der  Spälzeit  der  Mysterien.  Jer.  2 ,  28.  LXX  pro  H  i?1p  rPSIl  (« 
enim  pronunciasse  videntor  =  nnp3)  ponunt  o^s  (peivn  avxnq  aU- 
X  t?  5  f ,  ubi  itaque  eo  sensu  sumserunt,  yerbum  "133  q«o  ap.  Arab.  (GoL 
p.  3o6.  807.)  est :  nocturno  tempore  seu  admodom  matutino  aliquid  feA 
Xenoph.  Hellen.  2.  Tn<;  ^5^«?«$  o^«  nv  es  war  spät  am  Tage. 

Wenn  man  nun  nicht  annehmen  will,   dafs  die  Frauen  schon  im  et' 
sUn  N achtvier theil  nach  dem  Sabbat  zum  Grabe  gegangen   und  doch  Äe 
erste,  Maria  Magdalena,  erst  n^eii^  oKoxiaq  ex*  ov(tv<^  Job.  20,1.  dort 
angekommen  sey    ( welches  eine   viel  zu  grofse  Entfernung  des  Grabes 
Toraussetzen  würde),   so  müssen  die   Worte:    61}/^  Sl  aa§ßdjov  Dickt 
den  Anfang  von  Matth.  28,   sondern  den  Schlafs  des  27.  Kap.  machen. 
Auch  mufsten   die  Hohenpriester  noch  spät   Abends  das  Geschäft  der 
Sicbel'ang  des  Giabes  besorgt  zu  haben   angeben ,   weil  auf  diese  Art 
noch  am  ehesten  begreiflich  gemacht  werdeh  honnte ,    warum  sonst  nie- 
mand  von  Ausstellung  der  Wache  wufste.    Durch  die  Worte  de$?s^ 
TT?  ivav^iov,  nxiq  b<t%i  psxa  xnv  wapaaxstjjjv  wird  keine  ändert  Zeit, 
als   dieser  abendliche  Anbruch  des  Sabbats  angedeutet.     Denn  mit  dem 
Abend  schon  begann  das  wirkliche  Fest.     Ich  habe  daher  nicht  gewei- 
feit:   öil^h  Sh  aa§§dT<DV  aber  noch  am  Spälabend  des  (beginnenden) Äofr- 
batSf   von  der  Stelle,  wo  es  unpassend  steht,  von  Kap.  28,  1.  f^^^ 
27,  66.  herüber  zu  rücken. 


Matth.  28,  1.  Mit  T5  ini<(>w<rHovari  fängt  eine  neue  Ersählun^^ 
1}  Bni<p&axovaa  (sc.  avyri)  «^«  f*^*»'  aa^ßdraiV  der  auf  den  ersl^R  ^^ 
nach  dem  Sabbat  hin  anbrechende  Morgen  =  dem  letzten  NadtrierthA 
Vgl.  2  Sam.  2,  32.  U^b  IN'»!  Joabs  Leute  marschüten  die  ganze  Nacht 
und  die  Morgenröthe  gieng  ihnen  auj  bei  Hebron.  Alex.  du(f>av9iv 
Tolq  .  .  fiia  Kin  oft  die  ersU.  Targ,  Esth.  2,  9.  Apg.  ao,  ?•  * 
16,  2.  Kraöi  "7)13  arn  ersten  auf  den  Sabbat.  Aach  ffdßßa'ca 
SabbaL  12,' 1.  Mark.  1,  21.  (Man  kann  aber  auch  fragen,  ^^/^^^^*^*^ 
ßaxa  nicht  sey  =  J<r3?3Ö  eJJ^o^«« ,  als  ein  Ganzes  von  sieben  W 
Detrachtet.) 

il  ä\Xn,  des  Jakobus  und  Joses  Muter.  27,  61.  vergl  Mark.  i5,  7« 

Äeropeiv  nachsehen.  Gen«  34,  1.    Einige  von  den  Frauen  wollen  flW  ' 
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sehen y  andere  yon  ihnen  hatten  noch  vorher,  am  Abend  nach  dem  Schlafs 
des  Sabbats f  Specercien  gekauft  und  zubereitet,  um  die  Einbalsamirung 
zu  Tollenden.    Dies  supplirt  Markus. 


Ys  2.  Tf^eijs  tragen  sich  nicht  nur  die  Essäer  ($v  xaXfD  xi^evra^ 
Xet>;^8i^ovsiv  SianavTO^  Jud.  Kr.  2,  7.  S.  785.),  sondern  auch  andere, 
iv eiche  in  einer  gewissen  Reinheit  erscheinen  wollten.  Bengels  Gnomon 
bemerkt:  Hoc  habitu  antehac  apparuisse  non  leguntnr  coelestes  nuncii; 
apparuere  tarnen  postea  Act.  1 ,  10.  10,  3o.  äyytXoq  ykq  Kvptov  näm^ 
lieh  ein  Engel  des  Herrn,  Dieses  » nämlich  <s.  gründet  sich  auf  'das  in 
der  Zeit  der  Morgenrothe  rothlich  glänzende ,  schneeweifse  Aussehen , 
"wogegen  das  Hinzutreten,  Abwälzen  des  Steins,  Niedersitzen  u.  s.  w. 
nicht  in  Betrachtung  gezogen,  wurde.  Sagt  man:  Aber  die  Wache  sah 
ihn  »Tom  Himmel  herab  schi4^ebend<a ,  so  zerfallt  natürlich  der  Ausdruck 
oeaxaßäq  i§  oi^avo-v  wieder  in  Factum  und  VrtheiL  » Er  st/eg' abwärts « ; 
dies  ist  das  Phänomenen.  »Er  ist  (als  weifsgekleidet)  =  ein  Engel,  er 
liommt  also  vom  Himmel  «^'^  dies  wäre  die  Auslegung.  Liegt  denn  die 
Wohnung  der  Engel  im  Wolkenhimmel?  im  Zenit  yon  Jerusalem? 

dinoxvXLetv  wegwälzen.  Der  Stein  =  ^^Iji  war  ein  wälzbarer,     äno" 

^vKUiv  =  ^?Ji*  Celsus  (bei  Orig.  contra  Gels.  h.  Y.  $.52.)  spottet  über 
dieses  ?P^egwälzen :  6  yap  %ov  ^eov  ovat^,  hq  somtv y  ovx  sdvvaro  ayot- 
$ai  Tov  Tttcpov,  aXX*  sdtri^ifi  aXXov  anoxiviiaavTO^  tijv  nsx^av.  Man 
sieht  hieraus,  dafs  in  dem  Matthäus-Eyangelium  seiner  Zeit  diese  Erzäh- 
lung schon  stand,  anb  t^^  ^vgaq  haben  nicht  BD  and.  2.  Aeth.  Yulg« 
Sax.  Cdd.  It.  PP.  Es  konnte  leicht  blofses  Glossema  sejn.  (Ein  »yer- 
Uärter «  Korper  hätte  die  Gruft  geschlossen  lassen  mog^n.  Bengel  scheint 
dies  gefühlt  zu  haben.  Wie  öfters ,  ersinnt  er  sich  deswegen  eine  eigene 
Art  Ton  Anständigkeit:  »Non  decebat  sepulcrum  manere  clausum.«  Da 
aber  ein  aapxa  xai.  oQTea  s^ov  Luk.  2^,  89.  lebend  herausgieng,  konnte 
die  Deeenz  nicht  die  Ursache  der  Erofltnung  sejn«)  xa^ija^av  sich  setzen 
—  ohne  erst  in  das  Grab  zu  gehen?  —  Dieses  Sich ^ setzen f  dünkt 
mich ,  hindert  am  meisten  den  Gedanken  an  einen  blofsen  Blitz  oder  eine 
unterirdische  Flamme.  Der  nach  dem  Weg  wälzen  sich  setzende  künnte, 
wenn  je  die  ganze  Sage  Wirklichkeit  zui*  Grundlage  hat,  nichts  anderes, 
als  eine  ^menschliche  Person  gewesen  sejn,  die  am  Hügel  vom  Glanz  der 
Morgenrothe  auf  weifser  Leinwand  bestrahlt  (ungefähr  wie  Jesus  auf 
dem  Yerkläi'ungsberge)  zu  erblicken  war.  —  *  indvta  avfoy  auf  ihm? 
oder  oberhalb  desselben  a(i  dem  Abhängendes  Hügels?  n  l^ia  der  Anr 
blick  im  Ganzen,  =  slZo^f  fAo^(^^  LXX  Dan.  1,  i3.  für  HKIS].  ^^ 
atrf^anri  wie  Blitz  ^  gleichsam  blitzend.     XtvnoVj  wie  Mark.  16,  5.  Apg. 
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I ,  IQ,    10,  3o.      Andern  von  den  FVanen   war  es  (in  der  Grabeslioiile) 

darfdnTov  blitzartig ,  röthUch  leuchtend,  rutilo  candore  micans,  <^o^o§ 
ai>Tov  Furcht  vor  ihm.  o$el  vex^ol  Todlen  gleich,  zum  ruhigen  Beob- 
achten nicht  mehr  geschickt. 

Ys  5.  anoTt^L^^U  in  Beziehung  sagend.  Die  Beziehung  ist  bei  Mat- 
thäus nicht  angegeben.  Markus  und  Lukas  suppliren,  dafs  die  Frauen 
noch  in  der  Ferne  hesorgt  waren ,  u/egen  des  grofsen  Steins  nicbt  in  die 
Grabhohle  kommen  zu  können.  Auch  Matthäus  mnfs,  wie  man  sieht, 
dieses  in  Gedanken  gehabt  haben.  Indem  er  aber  der  Erzählung  von 
den  Wächtern  u.  s.  w.  ihren  Platz  gab,  blieb  dieses  nothwendig  aas; 
und  so  entsteht  sogar,  gegen  den  Zusammenhang  bei  Markus ,  Lukas 
und  Johannes,  der  Schein,  wie  wenn  die  herangekommene  Frauen  den 
-Engel  aurserhalb  des  Grabes,  noch  auf  der  Steinwalze  sitzend,  angetrof- 
fen hätten.  Die  Magdalenerin  allein  lief,  sobald  man  den  Stein  wegge- 
wälzt sah,  mit  ihrem  besorglichen  Einfall:  Man  hat  Ihn  weggetragen! 
der  Stadt  zu,  um  die  zwei  Hauptjunger  herbeizurufen,  y^ri  ^po^eUr^s 
ityLslq  Jiirchtet  euch  nicht  —  ihr!  Das  v|xel(  scheint  nach  des  Matthäus 
Sinn  auch  auf  die  TijpovvTa^^  die  sich  wohl  furchten  sollten,  za  deuten. 
Auch  eine  Spur,  dafs  Ys  2  —  4*  ^^^  ursprunglichen  Texte  des  Mat- 
thäus geboren !  ol^a  yä^  ich  weijs  nämlich  wohl  —  Feinde  and  Freunde 
zu  unterscheiden.     laTav^ayLivo^  der  gekreuzigt  war. 

Vs  6.  ovK  =s  ovxixi,  nicht  mehr,  ita^daq  Ans  wie  er  sagte.  Siaa: 
»Von  einer  solchen  Auferstehung  war,  wie  ihr  jetzt  sehet,  das  zu  ver- 
stehen, was   er  sonst   von  seinem   lyei^ea^OLiy   Dp^H   gesprochen  hatc 

^svTff  (von  Sive)  kommt  nur.     6  xvpto^  dieser  Herr  :=  Messias.  Apg.  lo, 
36.  1  Petr.  3,  23.  Ephes.  i,  21. 

Vs  7.  rajfh  =  xaT«  Ta;i^t?  schnell.  i^adj^Tal  nicht  blos  die  Apo- 
stel, n^odytiv  %iva  vorangehen  einem ,  wörtlich  einen  Jähren  vorausge' 
hend.  Man  sieht  hier  und  Vs  10.  (Mark.  16,  7.),  dafs  der  erste  Eot- 
schlufs  des  Erstandenen  war,  nicht  in  oder  bei  Jerusalem,  sondern  in 
dem  von  der  hohenpriesterlichen  und  römischen  Gewalt  entfernteren  Gali^ 
läa  mit  den  Seinigen  zusammen  zu  kommen.  Unbekannte  Umstände  müs- 
sen dies  in  so  weit  verändert  haben,  dafs  Jesus,  welcher  wirklich  gegen 
Abend  von  Jerusalem  (nach  Emmaus)  wegzugehen  angefangen  hatte, 
dann  sich  zurückbegab  und  wenigstens  noch  acht  Tage  in  der  Gegend 
von  Jerusalem  blieb.  Job«  20,  26.  —  i*tl  avxhv  j\)/8a&e  dort  ti^andei 
ihr  Ihn  sehen ,  mit  Ihm  umgehen  können.  Früher  also ,  meinte  der  Bote 
des  Herrn  noch  an  diesem  Morgen,  mochte  'dies  nicht  wohl  geschehen 
können.  i(iov ,  elnov  i^lv  siehe,  ich  habe  es  euch  hiemil  gesagt,  meines 
Auftrags  mich  entledigt.     Anders  verstund  den  Matthäus  der  excerpirende 


125.  Mt28,8*9.  Theilung  des  Gescheheoenaoter  die  Zeugen.    857 

Marhos  169  7.  txci  avtov  oi^ta^g^  xa^ihq  tlnev  i^fiiy.  Er  meinte, 
der  Engel  weise  zarück  auf  das,  was  Jesus  nach  Matth.  26,  32.  yergl. 
Mark.  149  28.  gesagt  haben  sollte:  fieva  ro  s^e^^i^va*  pe  n^oa^m  i^ag 
eiq  Ttiv  FaXiXaiav. 

Ys  8.  fiCTck  <f>6ßov  xal  ;^ap(x^  fie/aXi;^  da  Furcht  und  grofse  Freude 
sich  mischte*  Ps.  2,  11.  Aeneid.  11,  807.  exterritns  Arr uns  ^ef<{ia  m/x« 
togue  metu.  Engel  gesehen  r.u  haben,  hielt  man  für  lebensgefahrlich. 
SJpapov  sie  litferif  natürlich  jede  mit  verschiedenen  Gefühlen. 

Ys  o.  'Q;  Sb  ino^evovxo  dnayYtlXa^  toI<  ^a^riTmlQ  avxov  ist 
nicht  in  BD  und  mehreren  Mss.  auch  Yerss.  Es  schien  überflüssig  als 
YViederholung  des  nachstvorher  gesagten.  Gerade  diese  Polylogie  aber 
ist  bei  Matthäus  natürlich,  änavidv  avxaXQ  ihnen  begegnen*  Wie? 
Yergl.  das  Griesbach'sche  Osterprograram  von  1783.  )»Neqne  Apostoli 
summo  mane  ejus  diei,  quo  Christus  e  sepulcro  vivus  prodiit,  uno  eo- 
demque  loco  congregati,  sed  per  dissitas  urbis  Hierosolymorum  regiones 
dispersi  et  in  plurium  amicorum  hospitia  divisi  erant.  Hinc  Maria  Mag- 
dalena   (sola)   solis  Joanai   atque  Petro  narrabat,   qnae  apud   sepnlcnim 

'  ipsa  observaverat  Job.  20,  2.  .  .  .  Ea  mulier,  qnae  prima  Matthaeum 
laetissimo  nuncio  beaverat  (quam  '^nv  oKknv  Ma^eav  28,  1.  coli.  27,56. 
fnisse  existimamus) ,  narraverat  quidem,  se  cum  Magdalena  .  .  accessisse 
ad  sepulcrum,  sed  abitum  Magdalenae  a  sepulcro  ad  Joannem  et  Petrum 
commemorare  praetermiserat ,  numeroque  plurali  porro  nsa,  quae  post 
Mariae  discessum  sibi  (reliquisque)  contigissent,  exponere  perrexerat. 
Matthaens  igitur  Märiae  hujus  narrationem  repetiit  c.  28,  1.  5  —  lo.  •  • 
Interea  dam  Magdalenae  Joh.  20,  14.  conspiciendum  se  praebet  Jesus, 
altera  Maria,  Joanna  [welche  nur  von  Lukas  24 9  10.  genannt  wird,  ver- 
mutlich also  seine  nächste  Zeugin  war]  et  reliquae  mulieres,  discipnlos, 
ut  jussae  erant ,  quaesiturae  pergunt  in  via.     Yerum  percusso  pastore  dis- 

•  persae  erant  oves  Matth.  26,  3i.  . '.  Apostolos,  si  Petrum  et  Joannem 
excipias,  in  remotioribus  urbis  regionibus  delituisse,  immo  forsan  Betha- 
niae,  quo  Jesus  etiam  hostium  insidias  vitaturus  noctu  se  recipere  con- 
sueverat,  commoratos  esse  credibile  est.<(  "So  kam  es  leicht,  dafs  Eine 
oder  die  Andere  in  die  Stadt  kam,  ohne  noch  Jesus  selbst  gesehen  zu 
haben  (s.  Luk«  24,  23.))  Andere  aber  aufserhaib  der  Stadt  noch  auf  ir- 
gend einem  andern  Wege  stunden,  als  Jesus  nach  der  Unterredung  mt 
Maria  Magdalena  aus  dem  Garten  kam. 

yai^txe  *J37  DlxBJ  seyd gegrüfst.  xparilv  fassen,  festhalten,  Pedes, 
genna  ampleeti,  war  mos  supplieom.  (Sie  wissen  und  sehen  keine  Ursache , 
die  Füfse  nicht  fest  anzufassen.  Keine  Yerwundung!)  n^oqxvvBlv  av^^ 
i4i  33.  sich  bis  aufs  Gesicht  niedenverfen  in  Beziehung  auf  ihn,     2  Kon.  4f 


858  125.    Mattk  28,  10  —  12.    xovaT&dia. 

«7.  will  die  Sunamitin  den  Elisa  festhalten.  Lnh.  7,  38.  Cetabot  f.  6s« 
Cum  veniret  ad  B.  Aldbam  uxor  ejus,  procidU  ad  ejus  pedes  eosqne  de- 
osculata  est.  Arch.  6,  i3.  8.  8.202.  neyL^aq  DaTid  .  .  nfo^  ^ijv  f^Dvm%^ 
xa  Abigail,  avvoiitriaoveav  xai  ya^iia^iii<ro^6vriv  naXn  n^og  ai^^ov  i 
Je  ava^iav  ptv  tii^at  xai  noSdiv  a^j/aa^at  x<Sv  ixurov ,  Tffog  xo«( 
na^ovTaq  tki^f^v  etc.    Jes.  499  ^3. 

Ys  10.  fi)^  (poßelo^i  \s  5.  Ganz  wahrscheinlich  ist,  was  Markos 
16,  8.  bemerkt,  dafs  einige  vor  Furcht  (zuerst)  die  BoUchaft  weiter  zu 
bringen  nicht  vermocht  hätten.  Dafs  es  dergleichen  furchende  sind,  die 
von  Jesas  nun  noch  auf  dem  Wege  angetroffen  wurden ,  leuchtet  auch 
bei  Matthäus  durch.  Daher  gilt  ovSiv^  ovSev  nnov  bei  Marbos  von 
diesem  Häufchen  von  Frauen,  die  unterwegs  niemand  etwas  vemetlien. 
ToX^  adekcpol^  fiov.  Ist  zunächst  an  Jesu  Bruder  zu  denken  ?  Apg.  i,  14« 
oder  nennt  Er  die  Seinigen  überhaupt  Brüder? 


Ys  11.    Jtoftvoniv&v.    Nun  erst  hatten  auch  Diese  Huth  und  Rraft, 
weiter  zu  gehen?     Waren  sie  bis  dahin   bei  der  Gruft?  ungesehen  von 
den  Frauen?      Tivtq  triq  novaTtoSlaq   einige  von  der  römischen  flache. 
Nur  einige?     Es  mufsten  doch  alle  bestochen,  allen  eine  andere  Erzäh- 
lung in  den  Mund  gelegt  werden?     Man  kann  aber  annehmen,  diese  Tt- 
vsq  sejen  die  vier,   welche  gerade  zuletzt  die  Wache  gehabt,     um  die 
übrigen  drei  Yiertheile  des  sich  ablösenden  Commando,  welche  ohnehin 
nichts  gesehen  haben  konnten,  hatte  sich  der  Ausschufs  des  Sjnedriumt 
nichts  zu  bekümmern,     änawa  Td  ysv6[izva  alles  f  was  geschehen  war 
in  ihrer  Gegenwart  Ys  2  —  4.    Mehr  konnten  sie  doch  auf  keinen  Faft 
erzählen. 

Ys  12.  irvvaj(^^ivT9q  sc.  oi  ä^x^s^^lq  fittä  .  .  eine  {Privat^^  Za- 
sammenkunft  haltend  mit  ,  .  xfetrßvrs^oi  27,  i.  einige  gleichgesinnte 
Mitglieder  des  S/nedriums ,  nicht  gerade  in  pleno.  av^ißovXiop  Xaßovxt^ 
ebendenselben  Beschhijs  fassend.  So  ernstlich !  ?  6i^yi>^ia  Ixava  Geld  gt- 
nug.  26,  i5.  Schol.  ad  Aristoph«  Nub.  754*  TH^^yvgimv  davu^exam  oi 
xopixoi  nkri^vvTtxa^  (paaip^  ol  ptjTOfeq  ipix(Bq,  —  Die  Wirkung, 
welche  die  Erzählung  der  Wächter,  wenn  sie  als  historisch  vorausge- 
setzt wird,  auf  Jesu  Feinde  im  Synedrium  machen  konnief  ist  in  den 
Recognitionibus  Clementin.  L.  1.  c.  42*  gi^t  divinirt:  »(^uidam  eoruoi| 
cum  omni  y> custodia«'  servantes  locum,  quem  non  potuere  resurgentem 
teuere,  magum  dicebant  [die  Pharisäische  Parthei!].  Alü  finxerunt  Ja^ 
raium<k  [die  Sadducäer!].  Zugleich  zeigt  dieae  Stelle,  dafs  die  Wach« 
tergeschichte ,  auch  da  die  Becognitiones  Clementinae  entstunden ,  wdwm 
im  MaUhäus  stand. 
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V»  i3.  vvnThq  iX^Svxsq  bei  der  Nacht  herzukommend.  —  Vs  14. 
Tovxo  sc*  ro  xoifiddaft  entschlummert  sepif  welches  der  GouTernenr 
gar  nicht  gleichgültig  nehmen  höonte.  Frontin.  3,  13.  28.  Figilem,  quem 
dormientem  yiderat,  cuspide  transfixiL  Qaod  factam  qnibasdam  tanqaam 
saeyam  increpantibas ,  qualem  inveni,  inquit,  ialem  reliquL  InX  7^  vor* 
^tl^%iv  zum  Gleichdenken  überreden*  a^e^i^vog  securus,  der  nichts  zu 
besorgen  hat. 

Vs  i5.  Mdaxia^aif  wie  doceri^  etu^as  einlernen»  Appian.  de  Bell. 
ciy.  5.  ^ev^ea^ai.  SiSajfievTa,  ^lacj^iifii^cit^  zur  Sage  machen,  als  Ge- 
rächt in  Umlauf  bringen»  Der  Sinn  ist  nicht:  es  sey  die  Läge,  dafs  Jesa 
Leichnam  blos  gestohlen  worden  sey,  anter  die  Juden  ausgebracht  wor- 
den, sondern  6  Xoyo^  ovxoq  die  ganze  Erzählung,  ^rapdb  'lovSaioiq  bei 
manchen  Judäern,  P^'XP^^  '^^^  aiintQov  bis  jetzt  noch,  da  Matthäus 
schrieb.  Dieser  Zusatz  wäre  überflüssig,  wenn  Matthäus  nicht  dadurch 
andeuten  wollte,  wie  er  zu  der  ganzen  Erzählung  gekommen  sej.  Frü- 
her, wufste  er,  hatte  man  sie  nicht  unter  den  Christen.  Um  die  Zeit, 
da  er  schrieb,  war  sie  unter  den  Juden  selbst  in  Umlauf.  Und  so,  als 
ein  testimonium  ab  hoste,  benutzte  er  sie  unbedenklich. 


Luk.  24,  !•  ^p^pov  ^^soq  am  tiefen  =  späten  Morgen*  Sq^qoq 
ist  eigentlich  das  dritte  NachiviertheiL  op^goq  ßa^hq  der  spätere  Theil 
desselben,  nahe  dem  ^fmt,  dem  vierten  Nachtviertheil.  Phrynich.  oi  ap- 
2,otioi  op&pov  .  •  To  üt^b  d^^o^iviiq  ^fi^ptt^,  sv  q>  eri  Xv^vo  ^tiTat  Tiq 
X^'^^^^^f"  Aristoph.  Vesp.  216.  aXXa  vvv  o^^^oq  ßa^vq^  B.  vri  %ov  ^C, 
h\^h  [!]  yow  aveaimiitaai,  vvv j  d>g  ano  y,eaiDV  vvxxav  nQoxaXowTsq  p* 
aei.  Plato  Protagor.  rfiq  na^eX^ovartq  vvxxoq  Tavrriai,  st»  ßa^ioq  Sf* 
^fov^  n^ml  ya^  eaxiv  .  •  S^ax^iT^o^sv ,  iaq  dv  ((>aq  yivtixai,  -—  (pe- 
q9vaotk  britigend.  Wer?  Manche  Ton  denen  28,  55.  56.  angedeuteten. 
Yergl.  Vs  10,  wo  besonders  ^ladwa  namentlich  ausgezeichnet  wird,  un« 
geachtet  Matthäus  und  Markus  sie  nicht  nennen.  ixoi^d^siv  zubereiten 
zur  Bestattung,  d^aßaxa  gewurzreiche  Materialien,  xal  x^vsq  o^v  a^^ 
xalq  und  noch  einige,  die  nicht  beim  Rreuze  gewesen  waren,  mit  den- 
selben,  BCL  33.  124*.  Copt.  Aeth.  Yulg.  ausgen.  cant  brix.  Dionjs.  al. 
Ens.  haben  diese  Worte  nicht.  Schienen  sie  ihnen,  da  Luk.  23,  55.  56. 
sehr  ausgedehnt  spricht,  überflüssig?  etwa  ans  Ys  10.  zugesetzt? 

Vs  2.  siqov  sie  trafen  schon  an.  dnh  von  .  .  weg,  —  Vs  3.  «al 
und  doch,  zu  ihrem  Erstaunen.  tlqsX^ova ai  hineingegangene  und  zwar 
ganz.  Denn  die,  yon  denen  Lukas  die  Nachricht  erhielt,  hatten  beide 
Männer  in  weilsen  Kleidern  gesehen.  Die  bei  Markus  erzählende  (yieU 
leicht  Salome,  Mark  16,  1.)  sah,  entfernter  stehend,  nur  Einen. 
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Vs  4«  i^  '^^  9tano^Uo5^ai  aixäq  während  sie  in  Ungeufifsheil , 
Verlegenheit,  u^aren.  Die  .beiden  dvSfiq  fielea  also  nicht  sogleich  in 
die  Augen.  Hatte  etwa  die  Graft  Abtheilungen?  wie  mehrere  solche 
Mausolea  bei  Tadmor ,  Baalbech ,  in  der  Mitte  aorgemaaerte  Durchschnitte 
haben,  um  Lampen,  Urnen  u.s.w.  darauf  za  stellen;  s.  hei  Lab«  23,  oS* 
Tritt  man  in  eine  danhle  Höhle,  so  übersieht  man  ohnehin  die  tieferen 
Theile  nicht  sogleich,  ne^l  %ovtov  über  dieses  Nichtfinden.  Selbst  Lo- 
has,  welcher  sonst  in  Engelerscheinungen  nicht  sparsam  ist,  beschreibt 
hier  nur  ziPei  Männer,  itpiatdvai  hinzutreten  aus  einem  entferDteren 
Theil  der  Hohle.  Den  Einen  hatten  andere  Frauen  (nach  Markus)  zu- 
erst noch  rechts  sitzend  gesehen.  Dieser  sprach  nun ,  und  der  nicht  aUen 
sichtbare  harn  auch  näher,  ia^ifaiq  Bekleidung.  aaT^dnxmv  9939.  i5, 
22.  23,  II«  etwa  Yon  einem  jetzt  auch  in  die  Hohle  fallenden  Wider- 
schein der  Morgenrothe? 

Vs  5«  liA^o^o^  in  Furcht  gesetzt»  nXlv&v  xb  n^oqionov  tig  v^v  gr^v 
den  Kofff  zur  Erde  beugend ,  also  eben  so  wenig  genau  hinsehend ,  als 
die  drei  Apostel  Matth.  17,  6.  7.  et  wie?  warum?  ficTJi  «oy  veie^äF 
dortj  wo  nur  Todte  zu  s»yn  pflegenm  Denn  in  Jesu  Gruft  waren  übrigens 
heine  Todten.  Diese  hIeine  Paradoxte  der  zwei  Männer  ist  Aasdruck 
der  Freude,  nicht  Vorwurf. 

Vs  6.  7.  8.  yLvda^a^  eingedenk  werden,  exi  osy  Iv  t^  TaXikaU 
noch,  da  Er  mit  euch  in  Galiläa  war.  Seit  Matth.  16,  21.  oxi^  etc.  s. 
dort  pj^^iaxa  Ausdrucke 9  hier  solche,  für  welche  jetzt  aus  dem  Erfolg 
die  Auslegung  genommen  wurde.  —  Vs  9«  i7toaTpi(peLV  umkehren  zur 
Stadt.  tvStna  ei{f  Apostel,  da  Judas  fehlte,  oi  Xoinol  navTsq  alle  an» 
dere  fia^i^Tai,  wie  jede  bald  diesen,  bald  jenen  auffand. 

Vs  lo.  Vor  i  Ma'ydaXuvii  setzt  der  gew.T.  ii<rav  9k  und  zwischen 
a^Tat^  und  IXi'yoy  alsdann  at.  Dieses  at  fürs  erste  ist  unächt  nach 
ABDEGHL  1.  106.  and..  10.  Mt  B.  c.  f.  and.  5.  Cdd.  It.  Folglich  fangt 
"RXtyov  einen  neuen  Satz  an.  Aber  auch  ^aav  dh  ist  unächle  Nachhülfo. 
AD  28.  69.  106.  and.  12.  £y.  9.  Mt  B.  c.  f.  and.  6.  cant  haben  es  gcw 
nicht.  Das  an  sich  betrachtet  wahrscheinlichere  ^v  dk  (vergl.  ähnliche 
Constructionen  1  Kor.  9,  6.  Deut.  27,  9.)  haben  blos  R.  1.  i3i.  and.  6. 
Mt  a.  and.  3.  Slay.  Vulg.  Cdd.  it.  Weil  Maria  Magdalena  nicht  zunächst 
bei  den  zwei  Männern  im  Grabe  mitgewesen  war,  wollte  man  sie  Tom 
Vs  9.  abschneiden  und  durch  ^aav  di  einer  Enantiophanie  ahhelfeiu 
Es  bedarf  dieser  Nachhülfe  nicht  Lukas  nennt  mit  einemmal  alle  die  9 
früher  oder  später,  bei  der  Gruft  gewesenen;  alle  diese,  sagt  er,  kehr- 
ten um,  jede  zu  ihrer  Zeit,  und  erzählten  den  Aposteln  und  den  An- 
dern, was  jede  gesehen  und  gehört  hatte,  nicht  mit  einemmal,  sondern 
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wie  jede  die  Gelegenheit  hatte.  Dies  will  Lukas  susammeofassen.  ''EXe* 
yov  Ttf^h^  toh^  anooTokov^  xat  itpdvnoav  selbst,  da  sie  diese  Dinge, 
das,  was  jede  ia  ihrem  Theil  erfahren  hatte,  den  Aposteln  erzählten,  ka^ 
men  ihre  Reden  sogar  Diesen  wie  ein  X^po^  Mahrchfn  vor.  Sie  glaubten 
ihnen  rächt  —  dafs  sie  richtig  gesehen  and  gehört  hätten.  Lucian.  Ti^ 
mon.  1.  Xr^^oq  nat  ttoLnvoq  «iod^tixo^.  Plotarch.  Sjmp.  YIII.  xa  ^s  Xn- 
Q%\v  ovd$v  saxiv  eikXo  17  Xoytp  asva  x?^^^^*  *^^  (pXva^mdsi.  Yulg.  de* 
liramenlumm  AsrcaTclv  Nicht,  als  ob  sie  in  ihren  guten  Willen  Mis'^ 
trauen  gesetzt  häUen»  vSie  erlaubten  sich  nur,  nicht  durch  Schnellglau- 
ben  dem  Überzeugtwerden  vorzueilen,  vielmehr  zu  denken,  was  man  in- 
zwischen manchem  Prüfer  äufserst  übel  nehmen  wollte:  Frauen  sind 
leicht  in  Furcht  gesetzt  und  dann  verläuft  sich  wohl  ihre  Einbildungs- 
hraft!  —  ^iodwa  vermutlich  des  Lukas  nächste  Zeugin,  s.  bei  Matth. 
27,  9.     Wer  sie  war,  s.  Luk.  8,  3. 

Ys  12.  Einen  Grund,  warum  man  den  Frauen  zuerst  noch  nicht 
genug  glaubte ,  hoU  Lukas  jetzt  nach.  Petrus  u^ar  am  Grabe  gewesen 
und  hatte  weiter  nichts  gefunden ,  als  dafs  es .  leer  sey.  Aus  Johannes 
nämlich  wird  Mar,  dafs  l^pa^ey  etc.  als  Plusquamperfect  zu  übersetzen 
ist.  —  Wohl  zu  bemerken  ist,  dafs  Job.  20,  5.  offenbar  dies  na^axp- 
>]/a^  ßXinst  aus  Lukas  borgt  und  es  dahin  berichtigt,  dafs  er  selbst  dieser 
gewesen  sey.  dvadxiq  e^^apev  hatte  sich  aufgemacht.  (Von  Johannes 
erzählt  Lukas. nichts.)  inl  zu  .  .  hin.  nafaTtvnxeiv  sc.  kavrov  hinein 
sich  beugen,  um 'naher  zuzusehen.- Jak.  1,  25.  1  Petr.  1,  12.  Sir.  21,  25. 
na^fJt^vT^oLq  ungeachtet  er  sich  in  der  dunkeln  Grabhohle  mit  vorgeboge^ 
nem  Leib  umgesehen  hatte,  ftdva  allein,  ohne  den  Leib,  »al  äniik^e 
und  so  war  er  dann  weggegangen  n^bq  kavxbv  nach  Hause,  wo  er  es  an- 
dern erzählte  und  folglich  —  sie  den  Frauen  mehr  zu  glauben  hinderte, 
^avftd^ov  Tb  yeyovbq  sich  blos  wundernd,  nicht  errathend,  was  denn 
geschehen  s&yn  miifste,  —  6^6viov  llDN  nicht  zurechtgemachte  Kleider, 
wohl  aber  ganze  Stucke  (Apg.  10, 11.),  auch  schmälere  Streif en  und  Bän^ 
der,  in  so  fern  man  beides  umwickeln  konnte.  Theophr.  Hist.  PI.  7,  3. 
&nodriaavTe(;  $1^  bhoviov  ^  wofür  Plin.  H.  N.  19,  7.  i/z  laciniis  colliga^ 
tum,  PoUux  4  9  i3i*  b^oviov*  xo  InidBo^ov,  Daher  auch  Jasciae  medi'* 
cae  etc.  Lucian.  Tim.  21.  6  vex^oq  sv  cxotsivc^  nov  xn^i  ointaq  tjc^oxei- 
«ra»,  vne(f  %a  yovaTOk  naXaid  ttJ  h^ovi^  axsnoyitvoq  [mit  irgend  einem 
alten  Lachen  von  den  Knieen  herauf  bedeckt]. 


Mark.  16,  1.  ^layevo^ivov  %ov  aa^ßdxov  Apg.  25,  i3.  17,  9« 
da  der  Sabbat  vorüber  war.  Der  Sabbat  hatte  sich  mit  Sonnenuntergang 
geschlossen.    Nach  diesem  konnten  sie  Specereien  kaufen,  mischen,  ver« 
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arbeiten  a.8.w.  bis  gegen  Morgen.  Noth wendig  ist  es  also  nicht,  rrj^ 
paaav  als  Plusquamperf.  za  übersetzen,  to^  yor  laneaßov  haben  nicht 
CGLM  and.  9.  Mt  BV.  and.  6.  n  'rov  haben  nicht  £•  and.  4^-  ^^  a» 
and.  i3.  Ufaki^iri  i5,  4o*  ^^^  Markus  nennt  sie.  Hat  er  etwa  das 
eigene  in  seiner  Erzählang  Ys  3.  5.  7.  gerade  Ton  ihr?  akeL<peip  be^ 
streichen  =  durch  Einreibungen  bestatten.  Iliad.  (&.  582.  Afioa^  exMaks- 
aa^  Xovaai  xeXsT*  ayi(pi  t*  deXst^ai.  .  Odyss.  y.  4^6.  Platarch.  de  Coa- 
solat.  p.  119.  %o  am^iaviov  nsXevaai  xov  yLBxaXXd^avTo^  xalq  T^wsi^l 
nafadovvai  n^bq  xiiv  vo^i^iov  xatpriv»  Tab.  X.  der  12  Tafeln,  lex  is. 
sagte  schon:  murrata  potio  mortoo  (cadareri)  ne  inditor. 

Ys  2.  Xlav  9f  pot  sehr  frühe  =  o^^^ov  ßa^eoq  Lak.  inl  gegen  .  * 
hin»  itva%eiXavToq  xov  ^7X100  u^ährend  die  Sonne  aufzugehen  anfieng.  — 
Ys  3.  nqhq  kavxäq  unier  einander.  Yom  Yersiegeltseyn ,  Tom  Bewacbt- 
.sejn  der  Graft  wissen  die  Frauen  nichts!  —  Ys  4*  wa^int^y  auf- 
blicken.  SinoxBxvXiaTa^  er  schon  abgewälzt  gewesen  ist.  Wie?  durch 
wen?  dies  sahen  sie  nicht.  , 

Ys  5.  vsavLaxoq.  Gedeutet,  wie  2  Makk.  3,  26.  Svo  vBav^a^  .  . 
SianQinsiq  xi^y  mpißoXiiv.  Bengel  in  Gnom.  weiTs:  »Habitus  angelos 
decens.  Plerumque  forma  yirili,  eaque  hie  ja^entli  apparuerunt. «  Eben 
so  nach  der  Volksmeinung  denkt  man  2  Makk.  11,8.  Sobald  e^ayv 
s(pi,nnoq  SV  Xevxij  to^rixh  navonXiav  "^pvonv  Tipa^aivQv  ^  so  ist  das  jüX" 
sehe  Heer  gewifs ,  einen  Engel  zam  Anführer  erhalten  zu  haben.  —  Ware 
es  denn  wohl  indecent  gewesen,  wenn  Engel  in  Gestalten  erschienea 
wären ,  in  denen  man  nicht  so  gar  leicht  (rergl.  Luk.  24  9  4*  a^^pe^  ^tw 
mit  Ys  23.  onxaviav  dLyyiXo^v)  Menschen  mit  ihnen  hatte  Terwechselo 
können?  Wäre  etwa  in  einer  Seraphsgestalt  mit  sechs  Fittigen  habftns 
angelos  minus  decens?  —  Iv  xolq  is^iolq  auf  der  rechten  Seite.  Yer- 
mutlich  war  Jesu  Leib  auf  der  andern  Seite  niedergelegt  gewesen.  Demi 
nach  Lukas  beobachten  sie  nicht  sogleich,  dafs  noch  jemand  im  Grabe 
war.  nsfißsßXii^iiivoc  umgeworfen  habend.  crxoXii  Xsvnri  12,  38.  ein 
weifses  langes  Kleid.  Dionys.  H.  6,  i3.  ev  xavxrf  Xe^oyrai  T^^ftax?  '  * 
Innslq  dvo  <pavriva^j  xdXXsi  xb  xat  ^e^^eSci  ytauQi^  xpBixxovq,  Ar  ^ 
xa&*  n^iöiq  (pva^i  ix<pig6i  .  .  ftexa  x^v  xfontiv  xov  AaTivov  .  .  tv  x^ 
Popaioy  ayopCL  xov  avxov  xponov  otp^uva^  96o  veoLvlaxo^  Xs^^oi^oci  .  • 
^HXKTXoi  xai  xaXXiaxoi,  xai  xriv  avx%\v  iiXi,xiav  B^ovxsq  .  •  ovq  |iffTa- 
j&^naavxaq  tx  xiiiq  ayopaq  ^n"  ovisvoi  bxl  XByovaiv  o(p^iiivaf  Schnell 
ist  der  Schlujs  entschieden:  ein  weifsgekleideter  schSner  junger  Mann, 
den  wir  sonst  nicht  sahen!  also  —  ein  Engel! 

Ys  6.    inxBlxt  ihr  suchet  f  wie  ich  leicht  schliefsen  kann«  —    Ys  7. 
ikXXä  vielnithr,    xaX  T<jp  llixf<p  (mit  Auszeichnung,  Apg.  1,  14*)    und 
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(besonders)  auch  dem  Petrus ,  dem  Baternehmendsten ,  welcher  die  ubii« 
gen  sammeln  sollte.  Loh.  22,  32.  TtQodyei,  etc.  Matth.  27,  32.  Mark. 
14,  28.     oTifta^e  ungestörter. 

Ys  8.  Nach  a^sX^ovaac  gew.  T.  Ta^h  gegen  die  besten  und  mei« 
sten  Hschrr.  und  Yerss.  Aus  Matthäas.  (pivyeiv  u^egeilen.  tlx^  tene^ 
bat,  es  hatte  gtfaßi»  Iliad.  er.  247*  Tp(ipo^  xal  tnaraati  Zittern  und 
Entsetzen.  Andere  waren  zugleich  froher.  Salome  (s.  bei  Ys  1.)  be- 
schreibt, wie  es  ihr  zu  Muth  war.  ovBivi  ovSkv  tlnov  sie  sagten  jetzt 
noch  niemanden  nichts.  War  etwa  gar  Petrus  (Ys  7.)  an  diesen  Er- 
schrockenen vorheigeeiU  (Joh.  20,  6.),  wahrend  sie  noch  nicht  gefafst 
genug  waren,  um  ihn  anzureden,. so,  dafs  sie  sich  nachher  darüber  ent- 
schuldigten, ihm  nicht,  was  sie  schon  erfahren  hatten,  gesagt  zu  ha- 
ben? i<po^ovv%o  grap.  Denn  vor  Furcht  konnten  sie  sich  nicht  schnell 
genug  fassen« 

Über  Ächtheit  des  Schlusses  von  dem  Markus-ETan- 

g  e 1 i  u  m. 

Auch  das  Folgende  bis  zum  Ende  des  Markus '^  Evangeliums  haben 
zwar  alle  Codd.  (auTser  B.  yergl.  Birch's  Quatuor  Evangelia  graece ,  Pro« 
legom.  p.  XXI.  und  p.  3 16.)  Es  haben  die  ganze  Stelle  auch  die  älteren 
Evangelistarien  (1.  2.  6.  Mt  BH.)  und  Synaxarien,  die  Yersionen,  selbst 
die  Syr.  hier,  und  die  Arm.  wenigstens  nach  der  Amsterd.  und  Constan« 
tinop.  Ausgabe«  Eben  so  Clem.  rom.  *)  und  alex.  (yermutlich  auch  Cel- 
ans bei  Origen.  s.  §.  70.)  Dionjs.  alex.  Hippel.  Iren.  3,  11.  (Justin  hat 
^e  Besurrectione  §.  9.  den  Ausdruck:  avsXn^p^n  ^XsnovTaav  avTov  nq 
Toy  ovQavov.  Dies  kann  aber  nicht  als  Allegat  aus  Mark.  16,  19.  und 
Apg.  1)  9m  sondern  nur  als  christliche  Redensart  betrachtet' werden!) 
^mmon.  und  Tatian.  in  den  Harmonieen.  Auetor  Synopseos  in  Summa 
erangel.  sec.  Marc.  Chrysost.  (in  Homil.  in  ascens.  Domini,  Opp.  Paris. 
III,  765.)  Cyr.  hier.  Nestpr.  Euseb.  in  Quaestionibus  ad  Marinum,  editis 
in  Angeli  Maji  Scriptor.  yeterum  Noya  CoUectione  e  Yatic.  Codd.  T.  I. 
Bomae  1825.  p.  61.72.  Hieron.  Epist.  ad  Hedibiam  qu.  3.  Damasc.  Pho- 
tius.  Theopbyl.  in  Comm.  Ambros.  Augustin.  (de  Consensu  eyang.  3,  24«) 
Gregor.  Callian.  etc.  Hingegen  soll  nach  dem  Scholion  in  Cd.  1.  22. 
SV  Tiai  —  nach  24«  36.  38.  /\o.  41*  ^a^<>  nXctaTot^  to((  av%%y^a(poiq 
das  übrige  yon  Ys  9.  bis  20.  nicht  gestanden  haben,  auch  hat  Eusebius 
seine  canones  nicht  weiterhin  beigesetzt.  S.  Birch  1.  c.  p.  XXII.  und 
T.  II.  p.  3i6.   und  Storr  Diss.  I.   in  libror.  histor.  aliquot  loca«     Ein 


*)   yielmehr  nur  der  Pseudoclemens  in  d<;n  sogenannten  Constitationibas  apo- 
stolrds  8 ,  1. 
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Scholion  Ensebii ,  welches  Mattha'i  bei  seiner  Ausgabe  der  Catena  Yicto- 
ris  p.  208.  adgiebtf.sagt:  Ka%a  Ma^xov  {jteTa  xt^v  avaaxaaLV  ov  Xi^e- 
Tat  Irioov^  expSai  lolq  fia^T^xatc.  Eusebios  nahm  also  Mark.  16,  14* 
nicht  als  ein  Stfick  yon  dem  Markus -Evangeliam.  Auch  Euthymins  Zi- 
gaben.  in  seinem  Comm.  iu  lY  Evangg.  (ed.  Matthsei  1792.)  T.  IL  p.  i83. 
sagt:  (paa»  ^e  Tive^  Tcöfv  l^riyrir^v ^  tv^av^a  av^nXriqova^tki  yo  xaxa 
Mapieoy  tvay^%Kiov ,  Ta  ^e  Kpi^nit;  nqo(;^rixinv  tivai  ^exa^eveaYepaF. 
Die  dem  Gregor.  Nyss.  zugeschriebene  Orat.  II.  de  resurr.  Chr.  sagt: 
fv  \itv  TOi^  anqi^ttrxtqoiq  afft^^pac^ot^  %o  xaTa  Mapxoi'  t^oayy^Kiap 
fxtjuf^i  Tov '  €<f>oßovvTo  ^a^  y  i;i^ei  teXog. 

Aus  Schol.   in  L.   und  Syr.  p.  am  Bande   sieht   man,  dafs    es  sogar 
eine  .andere  Endigung   gab.     Ocpexa»  nov   «at  tavta-   »ELayra  &g  ta 
9vapi7/^'eXfieva   Tot^    sic^t  tov  IXsT^oy    avvxofiaq   e^riYynXavü    fitra  9e 
Tavxa*    »Kai  a'hxhq  6  ^iriaovq  &nb  avaroXTJq  xol  ä^^i  Trjq  Svaeaq  c^ 
aniaTtiXe^  81    avx&v  %b  ieghv  kal  Slcp^a^xop  x^pv^'pa  xfjg  alariov  ae- 
xriflaq,^      EaTft    ^e    xat    ravTa   <pe(»o^8va    ^«ra    to-    ifpoßo'vyro   ja^- 
ip^Avaatäq  8k   u. s.  w.     Bier  leuchtet  durch,  dafs  die  Worte  ovtfevi  ov- 
9bv  emov  eine  Contradiction  gegen  die  andern  Eyangelien   zu  enthalten 
schienen,  und  dafs  man  daher  das  addere:  navTa  .  .  e^ijyyeiXav  zuzusetzen 
Lust  hatte.     Auch  enthielten  die  übrigen  Verse  mehrere  scheinbare  H^i- 
derspruche.      Man    hätte   also   lieber  mit  einer  allgemeinen   Formel  ge- 
schlossen.   Sogleich  der  nächste  Vers  schien  eine  evavxiexjiq  zd  haben , 
wie  wenn  Jesus  erst  9i^g>X  aa^ßatov   auferstanden  wäre. .    Doch  kamea 
andere  richtiger  auf  eine  rerbessernde  Interpunction. 

Das  nach  den  äufsern  Auctoriiälen  zu  ziehende  Resultat  ist : 
.  a.    Durch    exegetische   Schwierigkeiten    yermeintlicher    Enantioscn 
wurden  — *  nicht  die  simpleren  Zeugen,  nämlich  Cdd.  Verss.  und  frike 
Kirchenväter,  sondern  blos  —  Exegeten,  wie  Antiochus  Seyems  (m  seU 
ner  Concordantia  Evang^elistarum ,   s.  Montfaucoos  Btbliotheca  Coisiiaiaoa 
P.  I.  p.  74.)  und  Victor  Antiochen.  (s.  dessen  Catena  ed.  Mattha^i.  Mosq. 
Vol.  II.  p.  120.)  ^  Andeutungen   yeranlafst,   dafs   die  folgendea  Verse 
woh^  unächt  sej'n  mochten,  dafs  sie  sich  aber  doch  mit  dieser  Aoskmft 
nicht  durchhelfen,   sondern   einige  andere  Nachhülfen   Torschlagen  wofl- 
ten  u.  s.  w.    So  hat  auch  Hieronymus  (Opp.  III.  p.  96.  in  qnaest.  3.  £p. 
i5o*)    das  Dilemma:    Aul  enim  non  recipimus  Marci  testimonium ,  quod 
in  raris  fertur  Eyangeliis,  omnibus  Graeciae  libris  po^nd^  [?]  hoc  capito- 
Inm  in  fine  non  habentibus ,  praeserlim  cum  diversa  atque  contraria  Evan» 
geli-stis  caeteris   narrare  videalur;    aut    hoc    respondendum',    quod    etc. 
Wie  wenig  Hieronymus  eine  genaue  Kenntnifs  yon  )>  omnibus  ]^s^ene  Grae* 
ciae  libris«  haben  konnte,  ist  leicht  einzusehen.     Nach  den  Schollen  der 
Cdd.  24,   36.  38.  40.  4*-   fanden  sich  zwar  diese  Verse   tv  vaXtiaxoiq 
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pss  mehreren]  avTiy^utpoiq  nicht,  &q  vo^a  ya^  xiveq  avxa  tvo^iaav 
iivat^  aber  nach  mehreren  [nkBiaroicj  unter  den  genauen  Handschriften 
und  xara  <ro  HaXuiativalov  ^vayye'kiov  Ma^xov  [nach  einem  palästl^ 
nischen  Codex?]  seyen  sie  anzunehmen.  Birch  fiihrt  1.  c.  T.  IL  p.  3 16. 
aus  mehreren  Handschriften  als  Scholion  an:  na^a  nXBiaTQtq  avTiyfw 
ipoii;  ov  xeiVTai  ravia  xa  em(pegoyLeva  ev  tgi'  xara  Mapxov  iva^^^s- 
Xitp,  d>q  vo^vt  vo^iaawiq  avTa  TiV€<  sivai.  ^yiBiq  [?]  dk  i^  dic^ißcoy 
&v%^ypd(f>mVf  &q  Iv  nXUaxoiq  e-b^ovreq  a'bxä ,  xaTa  rb  ILaXataTivalop 
Eoa/^Aiov  MapxoVy  ex;  t^^^  4  äXii^^t^a,  avvTs^flixapev  xai  ty^v  ev 
avt(p  emcpei^o^sviiv  deanorixtiv  avaaTuayv,  pexa  to-  e(poßovvTo  yot^* 
Maa  $ieht  leicht,  dafs,  /m  Gegensatz  gegen  die  oben  angeführte  Bemer- 
kung  des  Eusebius,  Manche  daran  Anstofs  genommen^  hätten,  wenn  des 
Markus  Evangelium  sich  ohne  Erwähnung  der  Auferstehung  hätte  schlies- 
sen  sollen.  »-  Dies  Scholion  ist  übrigens  auch  deswegen  merkwürdig, 
weil  darin  von  einem  HaXaifTtivalov  TLvayytkiQv  Moepxov  —  nur  allzu 
unbestimmt  —  die  Rede  wird.  Das  Autographum ,  wie  Storr  Diss.  p.  di. 
vermutete,  kann  dies  wohl  nicht  seyn.  Dieses  hätte. ja,  ohne  alle  wei- 
tere Frage,  allein  entschieden. 

6.  Jene  Enantiosen  sind  nicht  wirkliche  Widersprüche,  sondern 
blos  aus  der  Kürze  des  Epitomirens  entstehende,  c.  Die  Exegeten, 
welche  Unächtheit  behauptep,  waren  es  nicht,  welche  zuerst  die  Stelle 
wegliefsen^  sie  fanden  sie  schon  in  manchen  Handschriften  nicht  vor  sich 
und  dachten  jetzt  erst  darüber  nach,  d.  Wenn  Vs  9.  der  letzte  wäre, 
80  läge  in  dem  ovttevi  ov3sv  eiarov  eher  eine  fvavTfroxr»^  ^  wogegen  Job. 
20,  18.  die  Aufklärung  giebt,  dafs  zwar  nicht  die  andern  Frauen,  zu 
welchen  der  >> Engel«  gesprochen  hatte  (Mark.  16,  8.),  aber  die  Mag- 
dalenerin  die  erste  Nachricht  gebracht  habe.  e.  Wie  würde  eine  mit 
mehreren  Schwierigkeiten  durchflochtene  Stelle  erst  später  in  fast  alle 
unbefangene  Zeugen  Eingang  gewonnen  haben?  f.  Wie  könnte  *)  mit 
dem  abrupten  t(f>ößovvTo  yotf  geschlossen  seyn? 


*)  Dr  Schott  im  Jenaischen  Weihnachtsprogramm  Ton  1813.  Qua  Authentia 
.  sectionis  postremae  Evangelii  Marci  Tindicatur,  Termutet:  Markos  sey  durch 
irgend  etwas  an  Vollendung  des  Evangeliums  gehindert  worden ;  daher  haben 
sich  erst  Abschriften  Terbreitet ,  welche  nur  bis  a(po/3ouyro  ya^  giengen ,  wa 
doch  kein  Ende  zu  denken  sey.  Nachher  habe  er  kurz  den  Schluf«  beige- 
fügt, welcher  eben  deswegen  auch  nicht  durchaus  bestimmt  genug  gefafst 
sey,  wie  dies  nach  Unterbrechungen  wohl  geschehen  möge.  ( —  Ob  Markus 
selbst  es  beigefügt  habe,  bleibt  immer  ungewifs.  Zum  Beifügen  mochte 
aber  allerdings  sehr  frühe  theils  das  abgerissene  <(po/3ouvrp  yag^  thefls  der 
Gedanke,  dafs  doch  die  Auferstehung  auch  erwähnt  seyn  sollte,  Anlafs  ge- 
geben haben.  — )    Nach  der  Schnlthessischen  Fnirang  von  1817.  erklart  Dr 
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Die  Auslegung  der  apostolischen  J^underkräjte  durch  Beispiele  Ysi'j, 
i8.  geht  bis  zu  Beispielen  gerade  aus  der  Zeit  herab ,  nach  welcher  der 
Auszug  des  Markus  entstanden  seyn  mufs«  Oder  ist  nicht  o<pe^  apow 
'wahrscheinlich  eine  Anspielung  auf  Apg.  289  3  —  6.  d.h.  auf  eineo  }uk& 
dem  Eyangelium  Lukas  verfafsten  libellos?  Aut  eine  ähnliche,  nnssoit 
nicht  überlieferte ,  Anekdote  mag  sich  dann  auch  das  Savacrifior  n 
niiiv  beziehen.  Die  Tradition  erzählt  von  einem  solchen  Gifitmk, 
welcher  dem  Johannes  nicht  geschadet  habe.  Dieser  wird  deswegen  ot 
mit  einem  Becher  gemalt,  aus  weichem  eine  kleine  Schlange  (SjidM 
des  Gifts)  sich  erhebt 

Ys  9.     ^vaaricq  9h  n^oA  als  ein  in  der  Frühe  auferstandeMrnm.^ 
i(pivn  zeigte  Er  sich  unerwartet,  wie  ein  Phänomen,  n^&xiß  (ra^drn 
am  ersten  Tage  nach  t^  adßßaTov  =   dem  Sabbat  9  welcher  «di  mit 
Sonnenuntergang  geendigt  hatte.     Auch  Luk.  18,  12.  bedetftet  nirteM 
9iq  Tov  ca^ßo^Tov   ich  faste  zu^eimal  nach  jedem  Sabbat.     Deoa  JQ^ 
kann  nicht  ißtfonäi;  fVoche  bedeuten ,   es  müfste  aaßaxov  too  KflJQS 
abgeleitet  werden  können.     <paLv$u^ai,  wird  hier  gebraucht,  nidt  ak 
ob  Er  alsdann  verschwunden  wäre,  sondern  weil  Er  unerwartet  hm  id 
nie  lange  blieb.     ixßtßXiqHei  ausgetrieben  hatte  Luk.  8,  s.    Die  gew ölo- 
liehe  Form  wäre  l^fi^fi^Xi^xci.     Vgl.  14,  44.  i5,  7.     ixßdXleivmtw 
Apg.  i3,  5o.     Sieben  Dämonen,   wie  Luk.  11,  26.   Matth.  i3,4^  ^ 
boi  grofser  Verschlimmerung    im   Gesundheitszustand.      Marbas  sclin 
diesen  Zusatz  zu  machen,   um   zu   erklären,   warum  Magdalena siia b 
dieser  ganzen  Geschichte   als  eine  angespannte  und  nenrose  betrag)  Wo- 
durch aber  den  Vortheil  erhielt,   dafs  sie,   weil  sie  immer  wi«ler  ^ 
Gruft  kam,  Jesu  zuerst  begegnete.     Celsus  bei  Orig.  contra  Cels.li^ 
nennt  sie  na^oiar^oq,   nicht  als  ob  er  gelesen  hätte,  dafs  sie  es  dorn 
noch  war,  sondern   nur  um  anzudeuten,  dafs  sie  es  gewesen  sej,  Q" 
dals  ihr  also  immer  noch  etwas  dayon  angehangen  haben  mocbte. 

Vs  10.     oi  fAST*  avTov  yevo^evoi^  seine  gewöhnlichen  Begleiter»  *^ 
^elv  xal  xXaUiv  noch  in  Leid  und  Thränen  s&yn  =  die  TodtenklageU- 
ten;  ohne  nahe  Hoffnungen!  —    Vs  n.  öfiäaÄai  pass.  geschauäva^ 
iniarslv  nicht  glauben ,  hier  =  nicht  für  volle  Pf^irklichkeit  halW^^ 
24  7  11.     Vs  i5.  iv  Iripa  iio^(p^  in  einer  veränderten  Gestalt»    Kor 
stand  diese  Metamorphose  nicht  in  einer  Verklärung  j  sondern  in  «^ 
von  den  vorhergegangenen  Leiden  und  von  Änderung  der  KleidiwS 
hängigen  Umgestaltung,, 


Schott  in  seiner  Isagog«  (1830.)  p.  91.    Non  ampUai  aothcntia»  6«J* 
sectionis  defendi  poase.    Immo  haec  tota  pericopa  recte  habetar  ^p»^ 
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In  den  Keil-Tschirnerischen  AnäUkten  IIL  Bds  3.  St  S.  109  — 162. 
1817«  wurde  die  Achlheit  von  Mark.  16,  9  —  20«  durch  Prüfung  beson- 
ders der  innern  Grunde  erörtert  ron  Dr  Job.  Schul thefs,  Profes- 
tor zu  Zurch.  Das  Handbach  giebt,  genau  reyidirt  und  yerTolIständigti 
was  zuYor  der  Commentar,  hauptsächlich  nach  dem  Mafsstab  der  au«- 
Sern,  historischhritischen  Grunde  als  Resultat  hatte  zeigen  hönnen.  Al- 
lein diese  sind  doch  immer  nur  Data  späterer  Zeit.  Der  sehr  Terwih- 
helte  Schlufstext  des  Markus -Eyangeliums  aber  erhält  eine  tiefere  Benr- 
theilung  erst  durch  Erwägung  der  innern  Gründe.  Deswegen  giebt  das 
Handbuch  hier  einen  meist  wörtlichen  Auszug  der  Schulthessischen  tief 
eingehenden  Untersuchung,  um  so  lieber,  weil  dadurch  zugleich  der 
Abschnitt  selbst  mehr  erklärt  wird  und  weil  diese  Probe  ein  treffliches 
Beispiel  gewährt,  wie  Texte  nach  innern  Gründen  zu  prüfen  sind. 
Auch  Dr  Fritzsche  im  Commentar  über  Markus  ist  deswegen  immer 
mitverglichen  worden. 

Der   unabweisbar   andringende,    grundgelehrte   Kritiker  betrachtet 
L   die  Sprache.     Hierüber   sind   die  bedeutendsten  Ausstellungen   diese: 
Ys  9.    Avaa%aq  ist  ohne  nähere  Bestimmung  im  N.  T.  oft  genug,  aber 
allemal  in  der  Bedeutung:  »von  seinem  Sitz  aufgestanden«    Müfste  also 
hier  nicht  ano  venpcav  beigesetzt  seyn,    wie  Luk.  24,  46.  Job.  20,  9? 
Das  einzige  mal,   wo  Jesus,  nicht  in  solchem  Zusammenhang,  sich  des- 
selben  Ausdrucks   bediente ,  grübelten   die   Jünger   nach  einem   andern 
Sinn,  weil  sich  der  eigentliche  zu  ihren  Vorurtheilen  nicht  reimte,  Mark. 
9,  10.  11.    Das  Particip  avaaTaq  für  sich  allein  ist  ohne  irgend  ein  Bei- 
spiel in  diesem  Sinn.    [Dennoch  hätte  es  wohl  hier,  wegen  des  Contextes, 
lieiiie  Undeutlichkeit  haben  können !  P.]    Bei  npot  haben  schon  die  grie- 
chischen Kirchenväter  im  vierten  Jahrhundert  eine  Zweideutigkeit  gefun- 
den, ob  es  avaaxa^  oder  cxp&i;  bestimme.     Gregor  yon  Njssa  in  seiner 
Bede  2.  über  die  Auferstehung  erinnert:   »Da  die  Stunde,  wann  Jesus 
auferstanden,  unbekannt  ist;  wie  kommt  es,  dafs  hier  geschrieben  steht: 
Er  sey  des  Morgens  frühe  auferstanden?«     Allein  der  Widerspruch  yer- 
schwindet,  wenn  man  schicklich  absetzt:   i>  Als  frühmorgens  auferstanden 
aber   erschien   Er  am  ersten   Tage  der  fVoche  der  Maria  Magdalena. « 
[Der  schon  angefangene  Tag,   nach  Sonnenaufgang   wird   yon  dem  ^rpraX 
=:  dem  letzten  Nachtviertheil ,  immer  unterschieden.]     Gleichwohl  bleibt 
eine  Härte  des  Bhythmus,   und  gewifs  hatte  auch  Markus  dafür  bessern 
Takt,  dafs  er  so  nicht  geschrieben  hätte.  < —    n^vaxr^  aaß^atov.  Woher 
dieser  Ausdruck?  da  Markus  selbst  Ys  2.  und  das  N.  T.  allerorten 9   wo 
von  dem  Tage  der  Auferstehung  die  Bede  ist,   x^v  ^lav  aaßi^dt&iv  an- 
giebt.     JNach  Seh.  bedeutet   diese  Phrase  nicht  den  ersten  Tag  jeder 
Woche,  sondern   den  ersten   Tag  der  {sieben)  ff^ochen,   die   man    vom 

Pmhu  exeget.  Handb.    IIL  Bd.  57 


868  Ober  Mark.  16,  9  —  20. 

t 

Pascha  bis  zum  Pfingstfeste  zi^  zählen  pflegte  und  die  Tage  der  Pßngslen 
nannte;   »die  sieben  heiligen  Wochen   der  Pfingsten«,    wie  Basilios  9L 
sagt]     Hieher  gehört,  zu  bemerken,  dafs  der  Ausdruck  Ttp&'ri^  aaßßa' 
%ov  in  beiden  Wortern  vom  Sprachgebrauch  des  N.  l^est.   gänzlicli  ab- 
weicht, und  dadurch  die  Unächtheit  des  Abschnitts  recht  aoifalJend  rer- 
räth.     [caßßaTov  in  aaßßatatv  zu  ändern,  kann  hier  kritisch  nicht  er- 
laubt seyn,    i.  weil  der  Plural  die  besten  und  meisten  Codd.    nicht  für 
sich  hat,  2.  an  sich  das  gewohnliche  wäre,  welches  man  leicht  statt  des 
ungewöhnlichen  setzte.   P.]   —     ttpavn    Bin  Wort,  das  kein  £vangelist 
noch  Apostel  von  dem  Auferstandenen  gebraucht.   Es  kommt  bei  Mai^os 
blos  Einmal  vor   14 )  64.   'rt  ^^iv   (paivitan   in   der  Bedeatang   eioes 
Scheinens,  aber  nicht  des  Seyns,  wie  Luk.  24  9  n*  Maith.  6,  5.  33,  17. 
[Lnk.  9,  8.   von  Elias   gebraucht,    bedeutet    ecpavji  das   Sichtbarwerden 
Ton  einem  gewohnlich  nichtsichtbaren.]     Gewifs  ein  der  Sache  hier  nicht 
angemessener   Ausdruck,   weil  er  den  Gedanken    an  ein  Phantasma  er- 
wecken kann.     Ich  kann  die  Yermuthung  nicht  abweisen :  dieser  Ausdruck 
yerrathe  ein  nachapostolisches  Zeitalter  ^    wo  man  bereits  von  Theophanis 
zu  reden  anfieng.    —     tv^o'tov^    Vs  12.   per«  Tavxa^  Vs  14«   i^cTepor. 
Diese  Herzählung  (nicht  eine  aus  der  Natur  entstehende  Stufenfolge,  wie 
4 9  28.)   ist  nicht  im  Style  des  Markus;    peTa  Tavxa  kommt  niemals  Tor 
bei  Markus  und  Matthäus;    und  ^arcpoi^y    das  7  mal  im  Matthans  steht, 
sucht  man  yergeblich  bei  Markus.  —    Ma^ia  May^aXrivTn.    Eis  mu&  den 
Leser  wundern,  dafs  Jesus  ihr  am  ersten  allein  erschien.    Der  ErzaUer 
giebt  keine  Auskunft,  weder  wo?  noch  wie?     Das  blofse  s<^avi|  gkicht 
einer  Inhaltsanzeige.     Das  ist  wieder  nicht  die  Weise  des  Markos.    Was  er 
in  sein  ETangelium  aufnimmt,   giebt  er  sonst  mit  einem  belebenden  mid 
charakterisirenden  Detail.   —      a<p'  ri%  txßtßXrixei  knra  Saip^oviOL.   Eine 
sehr  entbehrliche  Notiz.     Und  warum  erst  jetzt  angegeben ,  natAdem  die 
Maria  schon  dreimal  von  Markus  eru^ähnt  ist?    Lukas  gedenkt  dieses  Da- 
stands  natürlich  bei  der  ersten  Erwähnung  dieser  Person   8,  2.     Den 
Wunderthun ,  dem  Austreiben  der  Dämonen  u.  dergl.  scheint  der  Verfas- 
ser dieses  Textes  viel  Werth  beizumessen;  s.  Vs  17.  i8.'  —     txßaXXeip 
ano,    Mark.  7,  26.  29.   setzt  von  derselben  Sache  exßakXuw  ix.     fJher- 
haupt  setzt  er  zu  keinem  mit  ex  zusammengesetzten  Zeitwort  die  Prä- 
position  anof  als  7,  i5,   wo  aber   starke  Autoritäten   habend   die  Va- 
riante  sx   Torzuglicher  ist,   zumal  da  sie  durch  die  Vergleichung  mit 
Vs  20.  21.  ebend.  unterstützt  wirdL     Markus  allenthalben    1,  aS.  26.  5^ 
28.  3o.  7,  29.  9,  25.  ^x. 

Vs  10.  exetyi?.  Dieses  Pronomen  kommt  5  mal  yor  in  diesAn  klei- 
nen Abschnitt.  Bios  als  Personwort  ftir  ri  de,  wie  in  diiesem  und  dem 
11.  12.  2o.  Vs,   ohne  Substantiv  und  ohne  wc^itern  Nachdruck   nirgends 
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in  den  drei  ersten  Erangellen.  —  nogev^etaa^  yom  Anfang  des  Marhas 
nirgends  bis  zu  diesem  Abschnitt,  worin  es  3  mal  yorkommt  Bei  Mat» 
thäas  liest  man  es  29  mal,  bei  Lukas  4^  mal.  Wie  mancben  Anlals 
hatte  Markus,  dasselbe  zu  gebrauchen  bis  zu  der  zweiten  Hälfte  des 
letzten  Kapitels!  Sollte  es  ihm  erst  hier  in  diesen  letzten  zehn  Versen 
noch  3  mal  in  die  Feder  geflossen  seyn?  —  toiq  pST*  avrov  j^evofie- 
voi^.  Eine  Redensart,  die  in  den  Erangelien  nirgends f  nur  Apg.  ao,  i& 
sich  findet.  —  nev^ovoi  xa»  xXatooori.  Das  versteht  sich  von  selbst. 
Vermutlich  kam  aus  Matth.  9,  i5.  dem  Verfasser  die  Sache  zu  Sinn  und 
aus  Luk.  6,  25.  beide  Worte. 

Vs  11.  e^caS??.  Ein  minder  ge wohnliches,  immer  [auch  Joh.  1, 
i4*]  significanteres  Wort,  zweimal  in  diesem  kleinen  Stück,  sonst  mV- 
gends  bei  Markus.  Nirgends  als  bei  Matthäus  der  Aor.  1.  Pass.  Sonst 
Praeterit.  Pass.  mit  thätiger  Bedeutung  und  Aor.  1.  Med.  Auch  bei  den 
Classikern  als  Deponens,  spectare,  schauen;  observare,  wahrnehmen;  wie 
Luk.  5,  27.  Joh.  6,  5.  8,  10.  Dieser  Nebenbl^itungen  wegen  minder 
schicklich,  als  b^av  bei  Johannes,  onxs<T*ba^  l^PLukas.  Der  Herr  ist 
Ton  Maria  gesehen,  nicht  geschaut  worden.  »-  amaTziv.  In  diesem 
Stück  zweimal,  sonst  nur  bei  Lukas  24,  n*  4i* 

Vs  12.  e(pav£^o)^?7.  In  diesem  Stück  zweimal,  sonst  nur  noch  ein<» 
mal  bei  Mark.  4i  2^9  jedoch  in  einer  andern  Bedeutung.^  —  Bemer- 
kenswerth  ist,  dafs  im  Kap.  ao.  des  Johannes  von  dem  Auferstandenen 
itiemals,  im  Kap.  21.  (dessen  Anthentie  zweifelhaft)  dreimal  eben  dieses 
Wort  gebraucht  wird.  —  Ixe^a.  Überall  kein  Wort  des  Markus,  das 
aber  Matthäus  7  mal,  Lukas  33  mal  anbringt.  —  P^P^?  ^^  clen  Evan- 
gelien nirgends.  Es  bedeutet  niemals  nur  Kleidung,  sondern  personliche 
Gestalt.  Phil.  2,  6  7.  Jes.  44,  1 3.  BWeish.  18,  1.  BBob  4,  16.  <pa»«- 
^ovada(  ev  ere^a  ^oq(pr^  ist  [fast]  ein  Widerspruch.  —  ^zq^naxovaiV 
•i^—  nofsvo\3Livoni ^  ein  dem  Markus  fremder,  ungeschickter  Pleonasmus« 

Vs  i5.  xTiat^.  Zwar  ein  Wort  des  Markus  10,  6.  iS,  iq.  =  »oa-* 
^o<  Matth.  24 1  dl)  hier  aber  in  einer  Bedeutung ,  die  sich  in  denEyan« 
gelien  nicht  findet;  man  müTste  denn  annehmen,  xT^aiq  heifse  auch  in 
den  beiden  Stellen  des  Markus  nicht  die  Schöpfung  überhaupt,  sondern 
das  Menschengeschlecht,  als  edelster  Theil  der  sichtbaren  Schöpfung. 
Ko!.  1,  23.  ist  die  ganze  Redensart.  [n''"13  /D^  allem ,  was  Gott  ge* 
schaffen  hat,  ist  wohl  hyperbolisch  gesprochen,  yon  einem ,  welcher  recht 
stark  sagen  wollte :  Niemand ,  kein  Heide ,  kein  Barbar  sey  davon  aus-> 
geschlossen!   P.]  ' 

Vs  16.  ariatlov.  Keines  der  drei  ersten  Evangelien  benennt  mit  die« 
sen  Worten  die  TVunderthaten  Jesu   und  seiner  Jünger,  ausgenommen,. 
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dafs  Jesus  die  ein  Zeichen  vom  Himmel  fordernden  Pharisäer   ein   Zei- 
cben,  wie  des  Jonas,  erwarten  heifst.     Mark.  i3,  4-  ut  es  eine  Voran' 
zeige  f  ans  der  sich  der  nahe  Erfolg  einer  Thatsache  mit  Gewifsbeit  ab- 
nehmen laTst.    Matth.  24,  3o.  heifst  es  Gestirn.    Jesus  setzt  die  Metapher 
fort:   Wann  die  am  heutigen  Himmel  herrschenden  Gestirne,    Sonne, 
Mond  und  Sterne,  d.i.  die  Verfassungen  des  Judentums  und  Heidentums 
mit  ihren  Gewalthabern,   ihren  Einflufs  verloren  haben   werden,    dann 
wird   das  Christentum,  ah  Gestirn   einer  neuen  Weltj  als   Zeichen   des 
neuen  Bundes  1  Mos.  9,  12.  i3.  am  Himmel  stehen,   und  seinen  fSr  die 
Freunde  desselben  segensreichen,   für  die  Feinde  zerstörenden  fiinfluis 
liben.    Eben  so  2  Petr.  3,  12.  1 3.^ Matth.  i3,  43.    Diese  poetische  Yor- 
stellung  ist  aus  Jes.  65,  17.    66,  32.     Derselbe  Prophet   schildert    den 
Untergang  des  Babylonischen  Königs  und  Reichs  unter  dem  Bild  des  rom 
Himmel  fallenden  Morgensterns  14 9  is*  vergl.  Jer.  i5,  9.  8,  9.  Midi.  3, 
6.  Dan.  12,  3.  BWeish.  3,  7.     Zeichen,  dergleichen  die  Juden  yon  Je- 
sus begehrten,  that  odAyerhiefs  jeder  falsche  Messias  und  falsche  Pro- 
phet, Mark.  i3,  22.  flpeses  ist  der  Sprachgebrauch   der   drei  ersten 
Evangelien !    Johannes  hingegen  spricht  oftmals  von  den  Zeichen ,  welche 
Jesus ,  und  Lukas  in  der  Apostelgeschichte  von  den  Zeichen ,  welche  die 
Apostel  und  Jünger  thaten«  —     napaxoXovdftv  findet  man  nur  Einmal, 
bei  Luk«  1,  3.      tnanoXov^nVy  das  Ys  20.  vorkommt,  ist  nirgends  in 
den  Evangelien. 

Ys  17.  seatyai  ^Xoaaat  sind  nicht  etwa  fremde  Sprachen  9  im  Ge- 
gensatz der  Muttersprache,  sondern  neue  Sprachen  *)•  80  sagt  Isoknh 
tes  im  Evagoras:  ^n  fioyov  toig  TSfay^evoiq  opo^gaaiv^  akXa  xa  fiiw 
(syoi^,  ra  8b  xa^vo^q,  KaivoXoYia  bei  Dionys.  Hai.  ist  eine  neue, 
ungewöhnliche  Art  sich  auszudrücken,  novum  genus  dicendi,  ea  oratio* 
nis  forma,  quae  a  vulgari  et  simplici  dicendi  forma  abborret  habetque 
(pfatrsiq  moiiiTt*aq^  T^oninaq,  isvaq^  yXaxTiiiiaxiuaq  et  omnino  tbv 
fio^oTov  crj^Ki^ax^nv  ^loXkayriv,  Eustathins  nennt  es  naivor^on^ap  x^q 
nkaasmq  und  rechnet  dazu  %o  nowiXov  na^  airopoci^e^.  Dieses  Cha- 
risma dauert  immer  noch  fort ,  bei  den  Bohmisten  zum  Beispiel  aod  an- 
dern Schwärmern  solcher  Art  und  bei  den  Naturpbilosophen  zum  Scha- 
den der  wissenschaftlichen  und  religiösen  Cultur.     Kein  Wunder,  ds£i 


*)  Sind  nicht  neue  Zungen  vielmehr  Spraekargane ,  auf  eine  neue  WAe  Mek 

will  getrieben ,  um  «oi»  neuen  Dingen ,  nuf  neue ,  ungewohnte  Weiee  eich  ani- 

snsprechen?    Die  neue  Zungen  sprachen  alidaan  aoch  ir«^  yAsD^op^  =:  mn- 

dersartige  Sprachen^  nicht  die  Landessprache.     Das  xaimv  aber  beeUmd  in 

der  znm  Sprechen    treibenden,    gewöhnlich  nicht   empfondenen  BcgeBSto- 
ruag     P, 
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Paulas  kein  Woblgefallcn  daran  hatte.  Es  ist  keioeswegs  einerlei  ^Xoa- 
auiq  dia(f>0Qotq  XaXeiv,  ivie  Leo  Imp.  Täctic.  IV.  49«  sich  ausdrückt, 
oder  kta^atyX&iraai,,  Acbmet.  Ooeirocrit.  c.39.  Actor.  2,  4.  und  7%o<r- 

Ys  18.  in*  a^fPGXTTov^  X'^f^C  tnixi^ivai.  Nach  dem  Gebrauch  des 
Sfarkus  sollte  es  beifsea  u^^foaToiq;  s.  5,  23.  6,  5.  7,  32.  8,  23.  Ein 
anderes  ist  8,  25.  nicht:  den  Äugen  die  Hände  auflegen,  sondern  auf 
die  Augen  der  Blinden  die  Hände  legen«  So  genau  ist  Markus ;  so  bleibt 
er, sich  selbst  gleich,  wie  mancher  Ausleger  nicht  meint. 

Ys  19.  fici^  ovv  nirgends  in  einem  Evangelium,  als  bei  Lukas.  — 
6  nvfioi  *)•  Die  zwei  ersten  Evangelien  bedienen  sich  dieses  Ausdrucks 
in  der  Erzählung  nirgends  für  6  li^aor^,  Lukas  mehrmals,  und  Johannes 
zweimal  4?  ^  9  ^o  dl>c  ^^^  Yariante  6  Jriaovq  viele  und  grofse  Autori- 
täten hat;  und  11,  2.  nicht  in  der  Erzählung  selbst,  sondern  in  einer 
eingeschalteten  Anmerkung. 

^  II.  Über  die  Construction  nur  allgemeine  Bemerkungen.  Sie  ist  yer- 
wobener,  abgerundeter,  dem  Feriodischen  näl^r,  überhaupt  weniger 
kunstlos,  als  Markus  schreibt.  Wo  bringt  er  niehrere  Participien  auch 
der  obliquen  Fälle  an,  wie  Ys  12  und  14?  Ich  weifs  nicht,  was  für 
ein  latein  -  griechischer  Ton  aus  dieser  Stelle  mir  in  die  Ohren  klingt. 
Spuren  eines  Yerfassers ,  der  des  Hellenistischen  nicht  ganz  mächtig  war. 
Zudem  ist  nirgends  in  diesem  Abschnitt  eine  von  den  mehreren , Eigen- 
heiten, die  den  Styl  des  Markus  von  den  übrigen  Schriftstellern  des  N. 
T.  merklich  unterscheiden;*  s.  Annotat.  Grit,  in  loca  quaedam  librorum 
8.  N.  T.  subjectas  Tib.  Hemsterhusii  Qrationibus. 

in.  Um  diesen  Text  nach  seinem  Inhalt  zu  prüfen ,  ist  insbesondere 
wahrzunehmen,  dafs' die  Yerse  9  —  14.  nicht  eine  Erzählung,  sondern 
blofse  Summarien  dessen  sind,  wa^  Luk.  24 9  9  —  4^*  ^^^  ^^^'  20 9  1^  — 
18.  erzählt  —  Wer  den  Markui  bis  16,  8.  las  und  dann  in  unsern  Text 
bineingeräth ,  ist  ungefähr  in  demselben  Fall,  wie  einer,  der  die  erste 
Dekade  des  Livius  gelesen  hat,  und  nun  anstatt  der  zweiten  die  Epito- 
men  läse.  Eine  Schreibart ,  die  ganz  wider  die  Weise  des  Marku8>  ist , 
der ,  was  er  erzählt ,  -  mit  einem  Detail  zeitlicher ,  Ertlicher  und  anderer 
Umstände  zu  begleiten  pflegt,  welches  dem  Leser  manches  erklärt,  was 
ihm  sonst  weniger  begreiflich  wäre. 

Der  Inhalt  des  Ys  11,  so  wie  der  Ausdruck  antcrttiv,  ist  Luk.  24, 
11.  zu  finden.  Eben  so  der  Inhalt  der  drei  folgenden  Yerse  sammt  den 
Worten  dvaiv  «4  otvrmv  no^tvo^evo^q  Ys  i3,  toiq  Xoi^o^  Ys  9.  Jrs- 
finaröiari  ist  ein  überflüssiges  Wort,   das  darum  Lukas  Ys  i3.  nicht 


*)  Bedeutende  Codd.  setzen  Iifarov;  htnsa.    P. 
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[sondern  erst  Vs  17.]  hat.  —  Auf  ongeschicltte  Weise  smd  die  beik 
Worte  ne^maxovai  und  no^Bvo^itvoi.^  in  Einen  Yers  zusarameogenSi 
9  Abhorret  a  Marci  more  breyiatio  talis ,  qoalem  inTemmas-  comm.  m, 
i3,  ubi  admodum  yerbosa  Lncae  de  discipulis  Emmaanticis  namtio  ii 
daoram  versicalomm  angastias  coarctata  est.  Saltem  semel  dootaxat 
simile  quid  in  Marco  observaTimns ,  nimirnm  cap.  1,  12.  i3,  nbi  Dam. 
tio  Matthaei  ac  Lncae  in  perbreve  compendiam  redacta  est.  U  Ten 
band  leves  ob  cansas  factum  esse  aatumamns.  Alias  semper  ia  expooei- 
dis  remm  gestarnm  7Kt^iata<jrB<Ti  copiosus  est  Marcus.«  Griesbach.  Wt 
viel,  wie  alles  läfst. wieder  diese  —  nicht  Erzählong,  sondero  —  mfikn- 
gene  Inhaltsanzeige  yermissen?  Wie  soll  man  uq  ufpov  versteheo?  nie 
10,  25.  und  i5,  21.  aufs  Feldf  um  zu  arbeiten?  oder,  wie  6,36.56^ 
auf  ein  Dorf,  mit  bestimmtem  Unterschiede  von  xofi^  und  naki^l  oier 
blos  im  Gegensatz  mit  Stadt,  wie  Mark.  5,  i4*  nu/^  Land?  ¥?er  des 
Styl  des  Markus  kennt ,  dem  müssen  dergleichen  Unbestimmtfaeitn  ^ 
mehr  auffallen. 

AvaxetfAevoK  Vs  i/f.  ist  aus  Luh.  24,  40  —  42.  geschlossen;  «15 
Mexa  steht  ebend.  Vs  33.  Dafs  es  nicht  im  eigentlichen  Sinn  die  Eule 
waren,  lehrt  Johannes.  —  £lvsidiae  rriv  aTcco-Tiav  avTfi)y  %ai  ot^n^ 
xa(f9iav  scheint  aus  Luk.  «24,  41  —  46.  und  25  —  27.  zasanuneugezo- 
gen.  Aber  dafs  Jesus  seinen  Jüngern ,  die  Luk.  24,  41.  vor  FreadiKias 
körperliche  Gegenwart  nicht  glauben  konnten  und  Ihn  anstauntm,  ^ 
Freude ,  von  welcher  Er  selbst  Job.  16,  22.  so  rührend  zum  vonw  ge- 
redet hatte ,  ihnen  und  sich  selbst  durch  strenge  Verweise  des  Doglan- 
bens  und  der  Herzenshartigkeit  rerbittert  habe ,  wer  konnte  dies  glau- 
ben ?  Es  ist  allem  entgegen ,  was  wir  von  dem  Geist  und  Herzen  Jesoi 
von  seinem  Verhältnifs  zja  den  Jüngern ,  von  seinen  letzten  ünterbaltn»- 
gen  mit  denselben  wissen.  —  Orei^i^ety  *)  ist,  gegen  die  bitteßln 
Feinde,  i5,  32.  in  der  einzigen  Stelle,  wo  Markus  dieses  Wort  ao- 
bringt;  s.  Matth,  27,  44.  5,  li.  Luk.  6,  22.  Rom.  i5,  3.  i  Tim.  4i '<^ 
1  Petr.  4,  14.  —  Matth.  11,  20.  ist  die  einzige  Stelle,  wo  dieses  Wort 
von  Jesus  gebraucht  wird ,  wenn  Er  die  unverantwortliche  Strafbarkflt 
der  Städte  rügt,  an  welchen  alle  Bemühungen,  die  Er  vorzüglich  l«» 
gewidmet,  fruchtlos  blieben.    Solche  Sprache  soll  der  Auferstandene  je* 


\ 


•)  9Vitii(atv  ist  etwoB  für  ein  evwie«  erklären,    Pkt.  Sympofl.  Z  aV5««w  stif^ 
ov«*5/^s/{.    cKA>7fOKa^5ia  kann  auch  aejn  ein  2^  Fassungsvermögen, y^f^ 
kart  Mi ,  dafs  nichts  leicht  hineindringt.     Der  sehr  glaubige  kircUidic  Vfl^ 
fasaer  dieser  Zusätze  dachte  sich  wohl:  Jesus  hat  ihnen  gesagt,  li«** 
sich  schämen,  nicht  so  schnell  wie  möglich  geglaubt  zn  haben  nßi  *^     » 
erste,  beste  ,Sa^  offen  genug  gewesen  «u  scyn.    P, 
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gen  die  Eilfe  im  ersten  Augenblick  des  Wiedersehens  angestimmt  ha- 
ben?! Wenn  Jesas,  als  Unbekannter,  auf  dem  Wege  nach  Emmaus  den 
beiden  Jüngern  die  Schwäche  und  Langsamkeit  ihres  Verstandes  Torhielt, 
so  war  es  darum  nicht  Unglauben  aus  HerzenshäHigkeit ,  wie  bei  den 
Jaden  Mark.  5^  lo.  (das  einzige  mal,  wo  unser  Evangelist  dieses  Wort 
braochte). 

Diese  sechs  Nerse  wiren  för  solche,  bei  denen  sich  die  Leetüre 
der  andern  Evangelien  nicht  voraussetzen  laTst,  wie  die  ersten  Leser 
des  Markus,  ein  Geschreibe  gewesen,  wobei  ihnen  der  Verstand  hätte 
stille  stehen  und  das  Gefühl  leer  ausgehen  müssen,  und  wo  der  Glaube, 
^enn  Glaube  festgefafstei  Überzeugung  von  historischer  und  moralischer 
W^ahrheit  ist,  nichts  gewinnen  konnte. 

Der  i5.  und  16.  Vers  stimmen  mit  Matth.  &8,  18  —  20.  Kol.  1,  sS. 
und  Joh.  3,  18.  36.  12,  4B.  überein,  ohne  etwas  Eigenes  zu  haben. 
Den  16.  ganzen  Vers  fuhren  die  Apostolischen  Satzungen  6,  i5.  an,  mit 
der  Formel:  »Der  Herr  sagt.«  In  Epitome  Clementina  de  Gestis  S. 
Petri  cap.  141.  liest  man  folgendes:  Petrus  —  setzte  hinzu:  Unser  Herr 
Jesus  Christus  habe  in  seinen  Aufträgen  zu  den  Jüngern  gesprochen: 
»Wer  glaubt  und  getauft  wird,  wird  selig  werden.«  In  dem  i.  Kapitel 
des  8.  Buchs  der  Apostolischen  Satzungen:  De  Charismatibas  liest  man: 
Wie  er  (Jesus  Christus)  —  als  vollendeter,  uns  allen  insgesammt  sagt: 
Ti>  Die  Zeichen  aber  u.  s.  w.  Ys  17*  und  18.  Welche  Charismen  freilich 
zuerst  nur  den  Aposteln  gegeben  worden,  die  das  Evangelium  t> aller 
Kreatur <k  verkündigen  sollten,  dann  aber  durch  uns  denen,  die  gläubig 
geiPorden  s&^n  Hfürden ,  nothwendig  mitgetheilt  werden ,  nicht  zum  Nutzen 
der  Wunderthäter ,  sondern  zur  Überzeugung  der  Ungläubigen,  damit 
diese ,  denen  das  Wort  nichts  angewinnt ,  die  Macht  der  Zeichen  bewege 
u.  8.  w.  V  Mit  andern  Zungen ,  mit  fremden  Lippen  werde  ich  zu  diesem 
Volke  reden,  urid  sie  werden  nicht  glauben«  (Jes.  28,  11.  1  Kor.  14, 
21.)  —  Da  weder  die  Apostolischen  Constitutionen  oder  Satzungen; 
noch  die  Clementinische  Homilie  die  angeführten  Stellen,  als  aus  dem 
Evangelium  und  nach  Markus  anführt,  so  liefse  sich  denken,  sie  wären 
aus  einer  älteren  verlornen  Schrift  wie  dahin,  so  in  unsern  Text,  ge- 
kommen. 

Über  den  i^^.  und  18.  Vers  müssen  wir  uns  etwas  tiefer  einlassen. 
Bei  dem  einzig  natürlichen,  geraden  Sinn  kommt  unstreitig  die  Verheis- 
sung  heraus,  dafs  alle  Gläubiggewordene  =  maxevaavrtq,  zu  allen 
Zeiten  solche  Wunder  thun  würden  —  es  wäre  denn,  dafs  in  Ys  17. 
und  i8.  nicht  mehr  gesagt  sejn  sollte,  als  dies,  dafs  die  gefahrlichsten, 
scheinbar  unmöglichsten  Dinge  zum  Behuf  des  Christentums  ihnen  und 
andern  gelingen  werden,  nach  jener  bekannten  Hyperbel  Marh.  11,  22.  33. 
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Sodann  müfste  man  die  Worte  nicht  buchstäblich  nehmen ,  sondern :  SU 
werden  Schlangen  aufheben ^  wie  Luh.  lo,  19.  y>  Siehe,  ich  habe  eaik 
Macht  gegeben  zu  treten  auf  Schlangen  und  Skorpionen  und  über  alle  Ge- 
walt des  Feindes,  und  nichts  wird  euch  schädigen ^^^  welche  Stelle  in 
Worten  und  in  der  Construction  des  letzten  Satzes  Ähnliohheit  mit  ao- 
serm  Texte  hat.  Dafs  die  Worte  Jesu  bei  Lukas  figurlich  sejen ,  zeigt 
der  Zusammenhang  und  die  Yergleichung  mit  Ps.  19,  i3.  Unser  l%xt 
aber  kündigt  selbst  Zeichen  an,  als  begleitende  Folgen  des  Glaabens  bei 
allen  denen  f  die  9  durch  die  Predigt  des  Evangeliums  überzeugt ,  Jesus  ab 
den  He^and  der  fVelt  anerkannt  haben  würden. 

Die  Macht ,  Kranke  zu  heilen*  (darch  Auflegen  der  Hände  mit  Gebet 
und  durch  ÖJsalben,  Mark.  6,  i3.  vergl.  Jak.  5,  i4*)  und  Dämonen  aas- 
zutreiben,  hatte  Jesus  Matth.  10,  i.  und  Mark.  3,  i5.  schon  den  Aposteln, 
ja  Luk.  10,  9*   den  Sieb^igen  ertheilt,   und  diese  Macht  übten  sie  nach 
der  Himmelfahrt  aus.  Apg.  5,  i5.  19,  12.  16,  18.  Jak.  5,   i4**    I^er  £r- 
orcismus  *)  dauerte  durch  mehrere  Generationen  der  ersten  Christenheit 
fort,   weil  solche  früher  yon   den  Juden  getriebene  Künste    überboten 
werden  mufsten,   um  ihren  Widerstand  zu  besiegen.    Wer  weif«  nicht, 
sagt  Eusebius   (Demonstr.  Evang.  Lib.  3.),   dafs  wir  mit  dem   blofsen 
Namen  Jesu  und  den  reinsten  Gebeten  jedes  Werk  des  Teufels   wegzo^ 
treiben   pflegen?    Das  Beden   mit   neuen  Zungen  mufs  auch    gemeinen 
Christen   sich  mitgetheilt  haben    Apg.  10,  4^«    '9?  ^*    ^  Kor.  s,  10.  i& 
Es  werden  demnach  hier  einige  Charismata  hergezählt,   wie  1  Ror.  i«, 
4  —  11. 

Die  Vnverletzlichkeit  von  berührten  Schlangen  hat  im  N.  T.  kein  an- 
deres Beispiel,  als  des  Paulus,  Apg.  Kap.  28.  und  das  unschädliche  Fer- 
schlucken  eines  tödtlichen  Trankes  ist  iiu  N.  T.  nirgends  bethätigt.  Der 
Verfasser,  welcher  es  hier  mit  dem  Aufheben,  aiqtiv,  der  Schlangea 
verbindet,  konnte  die  Idee  aus  2  BKon.  2,  19  —  22.  geschupft  haben. 
Wahrscheinlicher  aber  liegen  hier  alte  Sagen  zum  Grunde.  So  erzahlt 
der  Pseudo'Abdias  (der  nach  Pearsons  Urtheil  erst  nach  BnfBnus,  d.  L 
am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  gelebt  haben  kann)  in  seiner  Apostel- 
geschichte :  Aristodemus ,  Priester  der  Diana  zu  Ephesus ,  habe  zu  dem 
Apostel  Johannes  gesagt:  Wenn  du  augenblicklich  todteiides  Gift  trinkst 
und  nicht  stirbst,  dann  wird  es  augenscheinlich,  dafs  dein  Gott  der 
wahre  ist.    Der  Apostel  nahm  den  Kelch ,  machte  das  Zeichen  des  Kreuzes 


*)  Die  Wirkflomlceit  beruhete  auf  dem  beiderseitigen  Festglauhen,  dafs  vor  den 
Mcsiiasg^eiat ,  als  hohem  himmlischem  Machthaber,  nicht  leicht  ein  Kakoda- 
nion  Stand  halten  könne,  kaum  der  oberste  RiTal  des  MessiasgeiaCes ,  der 
Beeldsebnl  selbst.     P. 
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und  betete,  dafs  Gott  die  Wirbang  des  Giftes  Temichte,  verwahrte  als» 
dann  den  Mund  and  den  ganzen  Leib  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes, 
und  trank  es  ohne  allen  Schaden.  Für  das  Alter  dieser  Sage  zeugen 
Worte  des  Augastinas  aus  seinem  Selbstgespräch:  Pro  tua  dulcedine 
gustanda  yeneni  poculum  Joannes  potayit.  Die  Schrift  von  dem  Tode 
der  Heiligen,  die  unter  den  Werken  des  Isidorus  Hispalensis  ist,  rer- 
xnehrt  das  Wunder  im  7?.  Kapitel:  Bibens  (Joannes)  letiferum  haustum, 
non  solum  erasi^  periculum,  sed  eodem  prosiratos  poculo  in  viiae  repa» 
ravit  statum.  Von  Justus  Barsaba  giebt  Eusebius  am  Ende  des  3.  Buchs 
der  Kirchengeschichte  eine  ähnliche  Erzählung ,  die  den  Papias  zum  Ge- 
n^ahrsmann  hat.  Eine  noch  aufFallendere  Wundersage  giebt  Gregonus 
der  Grofse,  im  3.  Buch  seiner  Dialogen,  Kap.  6.  und  macht  die  Bemer- 
liung  am  Ende:  Wirklich  wunderbar  und  zu  unsern  Zeiten  (!)  prstaun- 
lieh!  Anlafs  zum  Erdenken  solcher  Sagen  gab  jenes  Wort  Christi  bei 
Matth.  20 ,  32.  (nach  Fabricius  Bemerkung  Cod.  Pseudepigr.  N.  T.)  Ich 
Tcrmuthe  dagegen,  solche  Sagen  haben  hinwieder  den  Anlafs  gegeben, 
das  Wort:  ^So  sie  etwas  Todtliches  trinken,  wird  es  ihnen  nicht  scha- 
den « ,  Jesu  in  den  Mund  zu  legen.  So  mufs  ich  unsern  Text  für  junger 
halten,  als  jene  Sagen.  [Das  Wort  davaaifioy  ist  auch  atticistisch ;  s. 
Euripid.  Medea  ts.  i^^bb.   Lobeck  ad  Phrjnich.  p.  65 1.] 

Das  Schlangenaiiftieben  wird  durch  das  Beispiel  des  Apostels  Paulas 
nicht  erläutert.  Indem  Paulus  ein  Beisbund  in  das  Feaer  legte ,  springt  *) 
eine  Yiper  aus  der  Glut  heraus  und  schlingt  sich  um  seine  Hand;  er 
aber  mit  Geistesgegenwart  schleudert  sie  ab  in  das  Feuer,  ehe  sie  ihm 
den  Bifs  yersetzen  konnte.  Sch^iezer  Thes.  Eccles.  T.  II.  TertuUian, 
Ocumenius  u.  A.  erklärten  freilich  die  Stelle,  als  ob  die  Yiper  wirklich 
den  Paulus  gebissen  hätte.  Atpeiv.  »Non  solum  tollent,  sed  sublatos 
gestahunU  Homberg  in  Parergis  p.  112,  Dejling  in  Obserratt  Sacr. 
Part.  3.  p.  261.  ExempW  hominum ,  qui  serpentes  impnne  tractarint, 
apud  Eisner.  p.  i68j  de  incantationibus  hunc  in  finem  adhibitis  Bochart 
in  Hierozoico«  Wolf  in  Crit.  S.  ad  h.  1.  SFotare  etiam  poterat  tollere  f 
portare,  tractare  serpentes  manibus.  Atqui  prospicere  yolens  non  nemo, 
ne  Tcrbornm  amphibolia  fallerentur  lectores,  margini  exemplaris  sui  iU 
levit  interpretamentum  tp  Taiq  X't^^^f  quod  deinceps  addita  praeterea 
particula  copulante  xai  in  textum  codicum  quorundam  et  yersionum  non- 
nullarum  irrepsit,  alexandrinae  potissimnm  familiae  affinium.  Aegjrptio^ 
rurn  ars  tractandi  serpentes  celebrala  erat*     Ergo  non  incredibile  est,   in 


*)  Gerade  dies  aber  war  doch  ein  aff2^t>f  empcrhihen  de$  (tod  K&lte  noch  star- 
ren) Giftthiera^  dessen  ^ftige  Art  die  Leute  Ton  Melite  wohl  kannten.  Der 
kurze  Sinn  ist:  emporheben y  ohne  sich  sn  schaden.    P. 
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^isce  regionibas  interpretameDtum  illud  vel  excogUatum  yel  libenter  ia 
Codices  admissum  esse.  Griesbach.  —  Wie  Dio  Cassios  uad  Plinius  mel- 
den, gab  es  Leute,  die  von  Jugend  auf  von  keiner  Schlange  gerietst 
wurden,  denen  aucb  der  Schlangenbifs  nicht  schadete,  und  die  ohne 
Schaden  ^as  Gifl  aus  den  Wunden  der  von  einer  Schlange  Gebisseaea 
saugten.  Sie  finden  sich  jetzt  noch  im  Morgenland,  ohne  dafs  man  eot- 
decken  konnte,  was  für  ein  Geheimnifs  sie  gegen  die  Schlangen  habea; 
s.  Bruce  Reisen  im  Auszug  von  Cnhn  Th.  2.  S.  Soq.  Wer  aber  kann 
sich  bereden,  dafs  Jesus,  wenn  Er  denen,  welche  dem  Evaugelioa 
glaubten,  Charismata  Terhiefs,  solche  mit  Juden  und  Heiden  gemeine 
Terheifsen,  und  jene,  welche  Paulus  die  yoUkommneren  nennt,  nicht 
einmal  erwähnt  habe? 

Nach  allem  diesem  yerrouthe  ich,   der   unachte  Text  schreibe  sich 
ans   der  Zeit  und   Gegend   her,   wo   nach   dem  Tode  der  Apostel  und 
Evangelisten   die  Thanmaturgie  bei   den  Christen  am  meisten   galt,   wo 
Tertuliian  schrieb:   Daemones  non  tantum  respuimus,  Terun^  et  revinei- 
mus  et  quoildie  traducimus  ft  de  hominibus  expelUmus,  sicut  plarimis  no« 
tum  est.     Ad  Scap.  s.     Nobis  fides  praestdium  (contra  scorpia) ,   si  non 
e,t  ipsa  percutitur  diffidentia  signandi  statim  et  adjurandi  et  ungendi  be- 
stiae  caicem.     Hoc  denique  modo   ethnicis  saepe  subvenimus,   donati  a 
l>eo  ea  potestate ,  quam  Apostolus  dedicavit ,  cum  morsum  viperae  sprevtt. 
Contra  Gnost.  c  i.     In  der  erstem  Schrift  K.  4*  erssählt  Tertuliian,  da/k 
den  Severus,   Tater  ^e^  Antonius,  ein  Christ  Proculus   mit  ÖL  gekeäl 
habe,   dafs   auch   Staodespersonen   ihre  Befreiung   yon'  Dämonien  oder 
Krankheiten  Christen  zu  verdanken  hätten  u.  s.  w.    Warum  fuhrt  Terlnl. 
lian  nicht  den  Text  aus  Markus  an,  der  ihm  so  gut  gepafst  haben  wür» 
de?     Ist  das  nicht  eine  Spur,   dafs  er  ihn.  gar  nicht  kannte?     Dagegen 
wird   im  8.  Buch  *)  Kap.  i.  der  sogenannten  Apostolischen  Constiti;Aio- 
nen  unser  Text  als  Beweisstelle  fiir  die  Charismen  angebracht.     Schon 
zu  den  2ieiten,    wo  die  Apostolischen  Satzungen   entstanden  sind,    d.  L 
unter  den  christlichen  Kaisern,    mufste   der  einfache  und  klare  Siisn  der 
Worte,   weil  er  weder  mit  der  Schrift,  noch  mit  der  Erfahrung  über- 
einstimmt,  Beschränkungen  und  Bedingungen  leiden,   welche  die  unbe- 
fangene Exegese  nicht  rechtfertigen  kann.     Am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts bediente  sich  Gregorius  der  Grofse  des  figürlichen  Sinns  in  der 
39.  Homilie  über  den  17.  und  i8.  Vers:  Haec  signa  necessaria  in  exor^ 


*)  Dai  achte  Bach,  als  Pontificale,  wird  als  bald  nach  der  Mitte  des  vierten 
JahrhonderU  mit  den  andern  zasammengefugt  angenommen  in  der  treff- 
lichen Untersachong'Ton  Drey ,  Tübingen  1882.  S.  156.  Wie  früh  aber  mag 
ee  verfafst  worden  seyn?    P. 
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dio  Ecdesiae  faerant     Ut  enim  fides  cresceret,   miraculis  fuernot   nu- 

• 

trienda;  qoia  et  no5  cum  arbusta  plaotamas,  tam  dia  eis  aquam  infandi- 
mus,  qaoasque  ea  in  terra  jam  convaluisse  Tideamas,  et  si  semel  radi- 
cem  fixeriot,  inrigando  cessanoius.  Hinc  est  enim  quod  Paulos  dicit: 
Linguae  in  aignum  sunt  non  ßdelibus,  sed  inßdeUbuu  Saacta  ecclesia 
qnotidie  spirituaUter  facit  quod  tunc  per  Apostoios  oorporaliter  faciebat. 
Naan  saoerdotes  ejus  cum  per  eXQrcismi  gratiam  manum  credentibus  im« 
ponuntf  et  habitare  malignos  spiritns  in  eorum  menU  contradicaat,  quid 
^imd  faciunt  nisi  daemonia  ejiciunt  ?  •  .  Qui  dum  bonis  suis  exhortatio* 
nibus  malitiam  de  alienis  cordibus  aufernnt,  serpentes  toüunU  Et  dum 
pestiferas  suasiones  audioot,  sed  tamen  ad  operationem  pravam  minirae 
pertrahuntur ,  mori\feram  quid  erntest  quod  bibunt  ^  sed  non  eis  noctbiU  .  • 
Qnae  nimirum  miracula  tanio  mojora  sunt,  quanto  spiriiualia ;  tanto  ma- 
jora  sunt,  quanto  per  haec  non  corpora,  sed  animae  suscitantur.  Haec 
itaque  signa,  Fratres  carissimi!  auctore  Deo,  si  vuUisy  vos  fajcitis.  Jlla 
habere  et  mali  possunt;  istis  autem  perjrui  nisi  bpni  non  possunt.  XJnde 
de  quibosdam  Yeritas  dicit :  Multi  mihi  dicent  in  die  illa :  Domioe ,  Do« 
mine!  etc.  (Matth.  7,  22.  23.)  Nolite  ergo,  Fratres  carissimi,  aniare 
signa,  quae  possunt  cum  reprobis  hBberi  communia}  sed  haec  quae  modo 
dixiraus  carilatis  aique  pietaiis  signa  amate» 

Dagegen  erhebt  sich  die  hritisefae  Frage:  Wie  kommt  es^  daCs  iu^ 
diesem  Texte  über  den  änfserlichen ,  körperlichen ,  nur  in  dem  Anfang 
d^  Christenheit  den  Ungläubigen  dienlichen,  die  aUzeitigen,  geistigen, 
mit  Euiem  Worte  die  vorzüglicheren  ganz  Tengesscn  sind  ?  Keine  Stelle 
spräche  starker,  «nbedingter  für  Lävaters  TVunderglauben ,  als  diese. 
80  Terstaiid  unaero  Text  auch  Euthymins :  » Viele  solche  Dinge  sind  vie* 
len  Heiligen  -widerfahren  und  widerfahren  immer  den  Glaubigen  f  die  zu« 
gleich  ThatCT  der  evangelischen  Vorschriften  sind.«  Wohl  begreiflich 
ists ,  wie  ein  Interpolator'  im  zwoi^en  Jahrhundert  *)  für  jene  allgemei- 
ne, ihm  nicht  grofs  und  herrlich  genug  dünkende  Verheifsung  diese  in 
solches  Detail  gehende ,  die  Phantasie  mehr  ansprechende  und  ausfüllende 
unterschiebet  konnte.  Des^o  lieber  ist  es  mir,  aus  so  vielfachen,  nach 
meiner  Überzeugung  vollwichtigen  Gründen  behaupten  zu  dürfen :  Diese 
Worte  sind  nicht  aus  dem  Munde  Jesu  überliefert,  sondern  von  einem 
Interpolator  des  Markos,  wenn  schon  in  guter  Meinung,  aber  ohne  apo« 
Stolischen  Sinn  und  Geist ,  Ihm  zugelegt.    Dinge  werden  hier  verheifsen , 


*)  Beim  kiidilichen  Vorlesen  aad  wohl  auch  for  den  Priva%ebnia<^  woUte  je- 
mand dem  Blarkiw^Evangeliiim  doch  aach  einen  abgerundeten  Schlufs  geben. 
Daher  vielleicht  dieM$  Simmarimn!  wie  (e.  meine  Erklärung  dee  Hehräerbriefs) 
dort  la,  20.  21.  nur  ein  kirehlichef  Jnagnotmtk  sindt    P. 
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die  TOD  einem  abergläabigen  Zeitalter  zeagen,  aus  dem  Aberglauben 
entsprangen  aod  ihn  nährten;  solche  Dinge,  von  denen  haafig  bei  dea 
christlichen  Schriftstellern  seit  dem  zweiten  Jahrhundert  die  Rede  ist, 
seit  der  Zeit,  wo  der  Aberglaube  in  der  alten  Kirche  zu  herrschen  be> 
gann.  Wer  kennt  das  Evangeliom  and  bann  sich  bereden,  dafs  Jes« 
solche  Zeichen  den  Gläubigen  überhaupt  verheifsen  habe? 

Den  19,  Vers  hat  der  Interpolator  ans  Lok«  24$  So.  5i.  and  Apg. 
1,  9.  11.  Die  letzten  Worte,  ans  Hebr.  11,  13.  oder  einer  von  den 
Parallelstellen  hergenommen ,  sind  besonders  übel  angebracht.  Dean  diei 
gaben  die  Evangelisten  nie  als  eine  Sache  der  Erfahmng  histo|V4^ 
Dafs  Jesus  in  den  Himmel  aufgenommen  *)  sej ,  war  nicht  eigene  Er&h- 
mng  der  Juager,  sondern  dies  Tcrnahmen  sie  von  den  zwei  Ifannem  ia 
glänzend  weifsem  Gewände ,  die  Apg.  1,11.  den  Jesu  nacbbUcheiMlen 
Jungern  sich  zeigten. 

Der  20.  Vers  ist  seinem  Inhalt  and  zum  Theil  dem  Ausdrack  nadi 
in  Apg.  14  9  i3.  und 'Hebr.  2,3.  4*  zn  finden.     So  zeigt  ea  sidi,   dafs 
die^ier  ganze  Abschnitt  ein  bloßer  Auszug  aus  Lukas  ist,  die  Verse  16  — 
18.  ausgenommen»     Quae  comm.  9  —  11.  de  Maria  Magdalena  tradunUar 
e  Joanne  decerpta  yidentur,   a  quo  Marcus  nunquam  quidquam.  matnatas 
est  Griesbach.    Das  aufiallendste  bleibt :  In  dem  SchlfiTstext  ist  aUes  — 
eben  so,   wie   nach  Lukas,   die  Auferstehung,   die  drei  Erschetomgen, 
welche  den  Weibern,  den  beiden  nach  Emmaus  wandelnden  Juagemj 
den  Eilten  widerfuhren;   die  Belehrung,   die  Jesus  diesen  aus  den  häi^ 
gen  Schriften  giebt,  die  Anweisung,  das  Eyangelinm  all»  Welt  sn  Ter- 
hundigen,  die  Yerheifsung  höheren  Beistands,  der  Gang  nach  Bethamen 
and  die  Himmelfahrt  —  kurz ;  dies  alles  ist  Geschichte  eines  und  dnsf^hm 
Tags,  und  die  Scene  in  und  bei  Jerusalem !  —  Darin  ist  Lukas  mit  den 
drei  andern  Evangelisten  unvereinbar  **) ,  nach  welchen  Jesu  vor 


*)  ay<<Pff^8ro  =  wurde  weggebraeht.  Wohin?  Nicht  ein  Factum 9  aber  daa  n- 
türliche  Urtkeil  der  Jänger  sagte:  Unmöglich  anderswohin,  nla  «$  tw 
ou^ovov.    P, 

**)  Unerwünscht  und  auffeilend  ist  es  wohl ,  dafs  die  ETangeüea  Ton  den  ^kra^ 
Tagen  bis  sa  Jesu  fortdaaernder  Entfernung  nichts  susammieahangendes  muA 
geordnetes  geben.  Die  Sacke  selbst  erschien  fragmentarisek,  Jesus  kmss  tat- 
wser  unerwartet  y  gieng  bald  wieder  weg^  Uejs  es  ungewifs,  eh  Er  noch  eimaud 
komme»  Die  Zuhörenden  waren  immer  in  Anspannung.  Der  Auferstandeae 
schien  ihnen  doch  mehr  ein  Geist.  Daher  also  wohl  auch  das  Fragmentari- 
sche in  den  Rnckerinnernngen.  Aber  dafs  Lukas  in  der  Apostetgeschicfate 
dem  Schlafs  seines  Evangelitims  in  Zeitangaben  so  sehr  widersprochen  habe, 
dunkt  mir  unglaublich.  Beide  Aufsatse  waren  in  seiner  Gewalt,  aa  eiae 
Privatperson  gerichtet     Warum  würde  er  den  ersten  nicht  nachgebceacrt 
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Himmelfabrt  nach  Galüäa  gieng ,  wie  Er  yor  der  Kreazigang  Matth.  a6 , 
3d.  38,  16.  Marb.  14,  38.  ihnen  ausdrücklich  als  planmaTsig  angedeutet, 
wohin  sie  der  Engel  im  leeren  Grabe  beschieden  hatte  Matth.  a8,  7« 
Mark.  16,  7.  »Si  genuina  essent  postrema  Marci  commata  nee  autben« 
ticam  Erangelii  dansulam  intercidisse  statueremus ,  mirari  satis  non  pos- 
semus,  quid  sit,  quod  Marcus,  qui  cap.  i4i  28.  mentiopeni  fecerat  pro* 
missi ,  discipnlos  in  Galilaea  visuros  esse  Dominum ,  prorsus  sileat  de  iti- 
nere  in  Galilaeam,  quamqnam  testibus  Matthaeo  et  Joanne  Christus  om- 
nino  illue  profectus  ibique,  uti  promissum  erat,  conrersatus  fnerit  cum 
discipulis.  Hoc  negare  non  poteris,  Marcom  non  potuisse  non  meminisse 
eorum,  quae  modo  commate  7.  scripsisset  Ergo  necessario  yel  de  pro- 
missione  vs.  7.  tacere,  vel  quomodo  impleta  ea  sit,  post  vs.  14.  expo- 
nere  debebat.  Com  vero  neutrum  observarit,  negligentiae  et  le^itatis 
reus  apparet  auctor. «  GriesbacL  Commentar.  crit.  in  Text.  N.  Test. 
Tom.  n.  p.  2o5.   . 

Lafst  uns  am  Ende  noch  auf  den  Anfang  zurückblicken.  Die  drei 
Weiber  eilen  vom  Grabe  weg  und  sagen  niemand  etwas ,  nämlich  unter^ 
u^egs  auf  ihrer  Flucht.  Der  Umstand  i^t  nicht  unwichtig.  Wäre  die 
Freude  nicht  so  mit  Schrecken  yermischt  und  gleichsam  gebunden  ge* 
wesen,  so  hätten  sie  unterwegs  ausgerufen:  Er  lebtj  Er  lebt!  und  die 
Sache,  yon  welcher  fiir  Einmal  nur  die  Freunde  Jesu  wissen  sollten, 
wäre  stadtkundig  geworden;  die  Feinde  Jesu  hätten  Ihn  zu  erhaschen 
gesHcht  u.  8.  w.  ETarum  wird  dieser  Umstand  yon  dem  Eyangelisten  sorg- 
faltig durch  das  letzte  Wort:  Btpoßovvro  /a^»  heryorgehoben. 

Es  würde  demnach  als  Fortsetzung  folgen,  was  Luk.  s4,  9  —  12. 
giebt,  hingegen  die  Erscheinung  des  Auferstandenen  wegfallen,  die  nach 
Matthäus  die  Weiber  auf  dem  Wege  nach  der  Stadt  hatten.  Dem  In« 
terpoiator  aber  entgteng  der  Sinn  dieser  Worte;  er  misyerstand  sie  übel, 
als  ob  die  Weiber  auch  den  Jüngern  keine  Kunde  gegeben;  und  darum 
gedenkt  er  ihrer  nicht  weiter,  meldet  hingegen,  was  er  yon  Maria  Mag- 
dalena ans  Johannes  wufste. 

ly.  Aus  allen  diesen  Innern  Gründen,  welche  die  Sprache  sowohl, 
als  der  Inhalt  anbietet,  mliTsjch  (schreibt  Dr  Seh.)  mit  Gewifsheit  diesen 


haben?  Vielmehr  mufi  ei  also  seine  eigene  Meinung  gewesen  sejn:  24,  44 
—  49.  durch  ar^a  etc.  nur  in  sagen ,  wovon  Jesns  öfters  zu  sprechen  pflegte ! 
und  dann  24 ,  50.  a^yp/ayt  als  etwas  eiruit  nachher  gethanes  anzufügen.  Eine 
solche  Recapitulation  von  allerlei,  das  Jesus  au  verschiedenen  Zeiten  anta, 
ist  auch  Joh.  12,  S7  —  50.  Dafs  Lukas  mit  den  andern  Evangelien  im  wirk- 
lichen Widerspruch  über  etwas,  das  Alle  wissen  mnfsten,  geblieben  wäre, 
ist  schwer  au  denken.  Wohl  aber  gar  nicht,  daft  er  mit  stcA  ielhai  unver^ 
einbar  sey  ond  dies  nicht  geändert  hätte.    P. 
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Abschnitt  dem  Marhos  absprechen;  er  ist  das  Flickwerk  eines  nichtapo^ 
siolischen  Mannes,  der  unsern  Evangelisten  und  überhaupt  die  evarLgeliseke 
Geschichte  weder  historisch  durchdrungen  halte  f  noch  einigermajsen  den 
Geist  und  Geschmack  besafs,  um  das  scheinbar  unvollendete  Buch  &u  «r- 
ganzen.  Mir  gefallt  daram,  wenn  eine  Ergänzung  seyn  nmfs,  viel  bes- 
ser, ^as  die  Syrische  *)  Übersetzung  des  Philoxenns  am  Rande  nod 
auch  die  Handschrift  L.  geben :  » Alles  das  (ron  dem  Engel  Vs  6.  7.) 
Aufgetragene  aber  meldeten  sie  (die  Weiber)  schleunig  dem  Petrus  und 
seinen  Mitjüngern,  Nachher  sandte  Jesus  auch  selbst  die  heilige  9  unver^ 
gängliche  Predigt  der  ewigen  Erlösung  durch  dieselben  aus  von  Aufjgang 
bis  Niedergang.  <ii 

Es  verhält  sich  mit  der  Integrität  des  Markus  eben  so,  wie  mit  der 
Integrität  der  Apostelgeschichte,  die  man  bezweifeln  honnte,  weil  sie 
nicht  wenigstens  bis  zum  Tode  des  Paulus  fortgesetzt  ist.  Allein  Lukas 
wollte  dem  Theophilus,  wahrscheinlich  einem  viel  vermögenden  Freige- 
lassenen zu  Rom,  die  Geschichte  bis  zu  dem  Zeitpunkt  geben,  wo 
iDi^er  selbst  mit  dem  Apostel  bekannt  geworden  war;  s.  meine  Recen- 
sion  der  natürlichen  Geschichte  des  Jesus  von  Nazareth,  Bd  2.  in  den 
N.  Theol.  Annalen,  wo  der  Zweck  der  Apostelgeschichte  ausführlich  er^ 
örtert  ist 

Was  gewinnen  oder  verlieren  wir  nun  bei  dem  Resultat  dieser  Un- 
tersuchung? Alle  die  grammatikalischen,  historischen  und  dogmaCfsc&en 
Schwierigkeiten,  die  aus  dem  sonderbaren  Texte  erwachsen,  fallen  weg; 
alles  Wahre  und  Gute,  was  in  demselben  enthalten  ist,  bleibt,  weil  stu 
den  ächten  Schriften  der  Interpolator  schöpfte  und  nur  in  der  Behand- 
lung irrte.  Wir  verlieren  nichts  als  ein  vermeintes  zweites  Zeugnifs  für 
Jesu  Himmelfahrt,  das  aber  in  Vergleichnng  mit  Lukas  unvollständig, 
dunkel ,  ja  für  sich  allein  beinahe  unverständlich  ist.  Die  Erhebung  Jesu 
zur  Rechten  Gottes  in  den  Himmel  ist  weit  weniger  Gegenstand  histori- 
scher Erkenntnifs ,  als  —  des  Glaubens,  welchen  Yernunftschlüsse  ausge- 
gebenen Thatsachen  überwiegend  rechtfertigen.  »Wenn  jemand,  sagt 
Cjrillus  von  Jerusalem ,  Mislraoen  gegen  die  Geschichte  hat ,  der  glaube 
der  mächtigen  Gröfse  der  jetzt  vor  Augen  stehenden  Dinge!  Alle  Für- 
sten verlieren,  indem  sie  sterben,  zugleich  mit  dem  Leben  ihre  Macht; 
der  gekreuzigte  Christus  aber  wird  vom  ganzen  Erdkreis  angebetet« 


*)  Man  sieht  daraos,  dafs  man  sum  kirchlichen  Gebrauch  diese  Sttmiaiirteii  aaf 
verschiedene  Weise  gestaltete.    P. 
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126.     Mark.   16,  12  —  14.     Luk.  24,  13  —  43. 

Vergl.  Joh.  20,  ^9  —  31. 

Gegen  Abend  machten  zwei  der  —  jetzt  zu  Jerasalem  zum  Feste 
Versammelten  —  Lehranhänger  Jesu  einen  Gang  (ne^tnaTovvTeq  Marh.) 
nach  einem  nahen  Dorfe,  Emmaus.  Sie  wollten  dort  zu  Abend  essen 
und  über  Nacht  bleiben.  Da  sie,  noch  gegen  Abend,  nicht  mehr  als 
die  Engelerscheinung  und  das  von  Petrus  und  Johannes  leer  gefundene 
Grab  wissen,  so  beweist  dies  auf  jeden  Fall,  dafs  sie  nicht  zu  den 
Hauptpersonen  gehorten  und  von  den  allerersten  Begebenheiten  durch 
die  dritte,  vierte  Hand  erst  Notiz  empfangen  hatten.  Mit  diesem  Um- 
stand stimmt  auch  überein,  dafs  Jesus  in  seiner,  nach  Gesichtszügen, 
Tracht,  Verhüllung  veränderten  Gestalt  von  ihnen  nicht  erhannt  wurde. 
Erst  da  es  zum  Brodbrechen  kam,  sie  also  seine  verwundeten  und  ver- 
bundenen Hände  zu  sehen  bekommen  mufsten,  blicken  sie  Ihm  aufmerk* 
samer  ins  Gesicht  und  erinnern  sich,  Ihn  gesehen  zu  haben«  Hatten 
sie  Ihn  sonst  schon  oft  gesehen,  so  wäre  ein  so  langes  Miskennen  kaum 
begreiflich. 

Kleopas  bei  Luk.  Ys  18.  war  also  (was  auch  sonsther  schon  wahr- 
scheinlich ist,  s.  bei  Luk.  6,  i6.)  nicht  der  Klopas,  welcher  nach  £u* 
seb.  HG.  2,  23.  der  Gatte  der  zweiten  Maria,  der  Bruder  Josephs ,  des 
Pflegevaters  Jesu,  gewesen  seyn  soll.  Wer  der  andere  war,  bleibt  oh- 
nehin unentscheidbar.  Die  Tradition  spricht  von  einem  von  Petrus  ver- 
schiedenen Simon.  Origenes  adv.  Gels,  macht  dies  sogar  zur  Geschichte : 
^ey^ct^tai  Se  ev  xcp  xaxa  Aovxav,  6ri  ^era  tjiv  avaataaiv  'ka^&v 
Toy  a^TOV  6  liiaovq  evXo^T^as  xat  xXaaa^  sniSiSov  xc^  Zi^®f»i  xai.  %tp 
KXeonctf  ungeachtet  dies  gerade  gegen  Luk.  24,  34*  wäre.  Oder  las 
Origenes  statt  7^eyov%aq^  dort  Xi^ovreq?  Andere  rathen  auf-Nathanael, 
auf  Lukas  selbst  u.  s.  w.  [Lukas  kam  wenigstens  in  die  Begleitung  des 
Paulus  erst  viel  später  (Apg.  16,  lo.)  und  so,  dafs  er  (vergl.  Apg.  16, 
40.  und  20,  6.)  zu  Troas  sich  gewohnlich  aufgehalten  zu  haben  scheint. 
Lukas  pflegt  in  der  Apostelgescfaiehte  dort,  wo  er  dabei  war,  durch- 
gängig dieses  durch  ff^ir  anzudeuten.]  D.afs  beide  erst  unter  die  ent- 
fernteren Lehranhänger  Jesu  geborten,  sieht  man  eben  so  sehr  aus  dem 
Behenntnifs  Ys  19.  avnp  ni^o<piiiTri<;.  Ob  Jesus  der  Messias  selbst  sej, 
war  noch  nicht  beiden  entschieden. 

Die  beiden  Spaziergebenden  sind  so  glücklich,  dafs  Jesus  in  einer 
unbekannten  Kleidung  und  wahrscheinlich  auch  im  Gesicht  durch  den 
überstandenen  Martertag  nicht  wenig  verändert  (Mark,  ev  krefa  ^o^<f>rf) 
ihnen  auf  dem  Wege  begegnet  und  unerkannt  mit  ihnen  von  den  Schick- 
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salen  redet ,  welche  nach  dem  Beispiel  der  Frommen  des  Alten  Testi- 
ments  aach  dem  Messias  begegnen  sollten.  Sie  halten  Ihn,  wahncheio. 
lieh  weil  auch  sie  selbst  nicht  za  den  Einwohnern  Jerusalems  geborten, 
für  einen  der  yielen  Festgäste.*  Er  setzt  durch  seine  eigene  Warme 
ihr  Gemüth  ganz  in  Flammen  (Ys  32.)*  Lukas  ist  so  darstellend,  dals 
er  ihren  Dialog  wechseln  läfst.  Der  Eine  erzählt  den  Inhalt  yön  Vs  19. 
30.  Der  erste  Theil  im  Vs  21.  ist  ans  des  Andern  Munde,  welcher 
noch  mehr  Hoffnung  nährte.  Dagegen  replicirt  der  Bangere :  aXXa  ;i 
etc.  Ys  22.  folgt  wieder  der  Hoffende  aXXa  »at  etc.  ( So  erklären  sick 
diese  dXXot  von  selbst!) 

Nahe  bei  Emmaus,  einem  Dorf,  dritthalb  bis  drei  Stunden  toq 
Jerusalem  weg,  wollte  Jesus,  ohne  sich  zu  entdecken,  weitergeben, 
und  vermutlich  den  mehrmals  erklärten  Entschlufs  ausfuhren,  dafs  Er 
vor  seinen  Jungern  Galiläa  erreichen  und  dort  alsdann  mit  ihnen  fraer 
zusammen  s&yn  tPoUe,  Sie  nothigen  Ihn,  bei  ihnen  zu  verweilen.  Weil 
Er  dies  endlich  bewilligte  und  dadurch  ihnen  bekannt  wurde,  sie  aber 
bei  Jesus  überall  einen  voraus  bedachten  Plan  vermuthen ,  tchliefsen  sit 
nachher:  Er  habe  vnur  zum  Schein«  weiter  gehen  wollen. 

^  Da  sie  bei  irgend  einem  Freunde  zu  Abend  essen ,  so  griff  Jeios, 
nach  seiner  sonstigen  Gewohnheit,  unter  der  Familie  der  Seinigeo  den 
Haasvater  zu  machen ,  nach  den  Brodkuchen ,  vielleicht  ohne  im  Aogeo- 
blick  daran  zu  denken,  wie  Er  sich  dadurch  hennbar  mache.  Erspneht 
.das  gewöhnliche  Dankgebet,  zerbricht  die  Kuchen  und  reicht  sie  henim. 
Hier  sehen  sie  seine  —  vorher  durch  die  Shimlah  (:=  den  Obermaotel) 
bedeckten  —  Hände,  mit  den  Wundenmalen.  Es  war  ihnen,  wie  wesa 
ihnen  Schuppen  von  den  Augen  fielen.  »Es  mufs  Jesus  seyn;  es  ist  Je- 
sus!« Und  natürlich  würde  diese  Anerkennung  Lärm  und  Anfsebeo  er« 
weckt  haben.  Aber ,  während  sie  erstaunt  aufspringen  und ,  wer  veib 
in  welche?  Zeichen  der  Unruhe  und  Bestürzung  ausbrechen,  entfernt 
sich  Jesus  schnell ,  von  ihnen ,  den  Bestürzten ,  unbemerkt  Oalii  sie, 
da  sie  sich  wieder  fassen  und  Jesus  nicht  mehr  erblicken ,  die  schnelle 
Abwesenheit  als  ein  »Verschwinden«  (atpavxo^  sytvsTo)  denken,  iit 
ihrer  Einsicht  eben  so  gemäfs ,  als  die  nun  rückwärts  gemachte  Ent- 
deckung Ys  16,  dafs  ihre  Augen  »von  einer  Gewalt  gehalten«  gewesen 
seyn  müfsten.  Sonst,  meinten  sie,  hätte  ihnen  ihr  Glück  uomogücb  so 
lange  unbekannt  bleiben  können.  Lukas  erzählt  die  S^^che,  wie  iit  die- 
selbe ansahen  und  zu  erzählen  pflegten« 

Jetzt  haben  die  zwei  guten  Männer  rückwärts  denkend  gar  mancher- 
lei Aufklärungen  über  den  verflossenen  Abend  gegen  einander  auszutau- 
schen. Jetzt  brennt  aber  auch  die  Stelle  unter  ihnen.  Zu  Emniaus  za 
übernachten ,  ist  ihnen  unmöglich.     Sie  eilen  nach  Jerusalem.    Die  £ul 
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Apostel  mit  einigen  Treuen  waren  gerade  (nicht  eben  betend  und  sin-» 
gend,  wie  man  sie  sich  gewöhnlich  einbildet,  sondern)  beim  Abendessen 
(Mark.  i6,  14.  Lak.  24 9  42.)  zusammen.  Sie  hatten  das  Haus  (nicht  erst 
die  Thuren  des  Saals)  yerschliefsen  lassen,  um  nicht  belauscht  zu  wer-* 
den.  Ein  Thürhüter  oder  eine  Thürh uterin  pflegte  dann  im  Yorhof  zu 
yerweilen  (Apg.  12,  i3.)  und  Unverdächtige  einzulassen.  Dem  von  Em« 
maus  zurückkommenden  Paar  wird  natürlich  geöffnet.  Sie  glauben  eU 
was  ganz  neues  zu  bringen.  Aber  schon  schallt  ihnen  die  Kunde  entge« 
gen:  der  Herr  ist  wirklich  wieder  erstanden!  Simon,  Simon  selbst  hat 
Ihn  [die  Freude  ist  Ursache,  dafs  wir  nicht  erfahren,  wie?]  gesehen. 
Aach  die  Neuangekommenen  erzählen  ihre  Erfahrung  und  wie  sie  Ihn 
wabrend  (cv)  des  Brechens  der  Brodkuchen  erkannt  haben. 

Unter  diesen  wechselseitigen  Mittheilungen  war  so  viele  Zeit  ver^ 
flössen,  dafs  auch  Jesus  (gehend?  oder  auf  andere  Weise?)  das  Ihm 
bekannte  Haus  erreicht  und  sich  durch  die  Thürhüterin  ohne  Aufsehen 
einfuhren  läfst.  Mit  seinem  Friedensgrufs  steht  Er  plötzlich  vor  und 
bei  ihnen.  Hatten  sie  gleich  von  seinem  Sichtbarseyn  jetzt  eben  ge- 
sprochen,  so  war  doch  der  Anblick  überraschend.  »Es  ist  doch  wohl 
sein  Geist « ,  dachten  oder  riefen  manche ;  da  man  ja  immer  dem  Men- 
schengeist auch  eine,  wenn  gleich  nicht  consistente,  Menschengestalt  zu- 
schreibt. Sogleich  ist  Er  geneigt,  sie  zu  überzeugen,  so,  dafs  Er  ihnen 
seine  Körperlichkeit  durch  Vorzeigen  der  leicht  sichtbaren  Hände  und 
Füfse  beweist,  sie  auffordert.  Fleisch  und  Knochen  an  Ihm  zu  fühlen, 
endlich  von  ihrem  Abendessen  sich  noch  eine  übrige  Portion  von  einem 
gebratenen  Fisch  geben  lafst  und  vor  ihren  Augen  verzehrt. 

Da  Er  sie  erst  über  sein  körperliches  Daseyn  oder  Selbstseyn  beru- 
bigt  hatte ,  sprach  Er  auch  von  Dingen ,  die  sich  auf  künftige  Verbrei- 
tang  des  gottlichen  Reichs  durch  sie  bezogen  Job.  20,  21  — .23.  •^. 
Seinen  Forsaiz^  sogleich  nach  Galiläa  zu  gehen ,  veränderte  t[r  in  so 
weit,  dafs  Er  auch  acht  Tage  später  noch  in  die  Gesellschaft  kam  und 
den  Thomas  von  seinem  körperlichen  Wiederlehen  überzeugte  Job.  20, 
s4  ff*  —  —  Das  Zusammentreffen  mit  denen  nach  Emmaus  gegangenen 
scheint  zufallig  gewesen  zu  seyn.  Da  aber  dadurch  Ihm  die  Lage  der 
Seinigen,  ihr  Zweifeln,  ihre  Hoffnungslosigkeit  (Luk.  24 1  21.  22.)  be- 
kannt geworden  war,  so  schien  es  Ihm  noth wendig,  bald  möglichst  von 
seiner  Auferstehung  sie  gewifs  zu  machen  und  die  grofse  Wirkung, 
welche  aus  dieser  Thatsache  entstehen  mufste,  den  Zufälligkeiten  nicht 
aasznsetzen ,  die  hei  einer  längeren  Zwischenzeit  während  der  Reise  nach 
Galiläa  n.s.  w.  sich  hätten  einmischen  können. 

Der  Nachtrag  bei  Markus  umfafst  alle  diese  Begebenheiten  mit  we- 
nigen Worten.     Er  bebt  vornehmlich   heraus ,  wie  lange  immer  noch 
PmmIus  extgei.  Sandb.    lU.  Bd.  58 
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Einige  gezweifelt  hätten.  Die  Notizen:  oviSl  inlQxtvvav  Ys  i3.  und 
selbst  spater  noch  Ys  17.  ol  dk  tdluxoiaav  sind  nicht  Widerspruche  gegen 
die  andern  Evangelien.  Denn  der  Vf.  "will  nicht  von  allen  dies  behaup- 
ten. Wahrscheinlich  wiederholt  er  dieses  Zweifeln,  um  in  dem  GemSth 
der  Leser  den  Eindruck:  Hier  war  keine  übereilte  Leichtglaabigkeft, 
nicht  blofse  Nachsprecherei!  fest  zurückzulassen,  und  wohl  auch,  um 
das  längere  Nichtglauben  ^  nach  Art  der  kirchlichen  Schnellglaabigheit, 
zu  misbilligen.  Bei  den  früheren  Zusammenkünften  waren  immer  nodi 
manche  nicht  selbst  gegenwärtig  gewesen  und  von  diesen  blieben  einige 
(Ys  17.)  selbst  noch,  nachdem  Thomas  überzeugt  worden  war,  bis  auch 
sie  nähere  Augenzeugen  hatten  werden  können,  zweifelnd. 


Mark.  16,  12.     e§  avrov   von  den  fiadi^xal^  überhaupt.     c^ave^oC- 
cr&a*   sichtbar,   gesehen  werden;    aber    iv  hxi^a  fio(i(pjj   in  einer  andern 
6€$laUj   IHit  n^ÜlS    9»  2.  3.   Phil.  2,  5.  7.,    indem   Er    einer   andern 
Person  ähnlich  war.    Seine  gewohnlichen  Kleider  hatte  die  Soldatenwache 
unter  dem  Kreuze   zu   sich  genommen.      Er  hatte  Gärtnerskieid ung  ge- 
nommen ,   so   dafs  selbst   die  Magdalenerin   Ihn   erst  an  der  Stimme  er- 
kanilte.  Joh.  30,  i5.     Um  so  weniger  erkennbar,  hätte  Er  bis  nach  Gsl- 
lilaa  Matth.  28,  7.  10.  gehen  können.     Die  charakteristischen  Weadungen 
des  Körpers  sieht  man  ohnehin   unter  der  morgenländischen  Tracht  we- 
niger.    An  solche  Yerhüllungen ,   wie  Appian  p.  54B.   von  Hanoibal  an- 
fuhrt, ist   hier   nicht   zu  denken:    6  *AvvLßaq  .  .   ttiv  ca&ijTa   xai  xi^v 
uo^rjv  tvtikXtkaae  ovvbj(^(oq  saxevaG^svaiq  emvoiaiq,     Avxov    oi  Kikxai 
TiipitovTa   TU    wv  nfsa^VTtiV   ögfDvreq,    eixa  v$ov,    eira    fitaa^'xokiow 

Xa;^eiy.  Wohl  aber  konnte  es  für  Jesus  nicht  zweifelhaft  sejn ,  dafs  seia 
Tod  ein  Zeichen  der  Gottheit  für  Ihn  sey,  nicht  mehr  für  die  gewöhn- 
lichen irdischen  Verhältnisse  zu  leben,  auch  nicht  zum  zweiten  mal  in 
die  Gewalt  seiner  Feinde  zu  kommen.  Überdies  mufsle  sein  Anblidi, 
durch  alles,  was  Er  in  den  letzten  Tagen  erlitten  hatte  und  zum  Theü 
noch  litt^  ohnehin  nicht  wenig  geändert  und  noch  immer  entstellt  sejn. 
el(  d^rpöv  tlTfSj?  ^tifs  Land  =  in  ein  Dorf;  s.  Ys  21.  &n    a^pov. 


V  -r  - 


Ys  i3.  XQiq  Xoinolq  den  übrigen  Lehranhängern  Jesu,  nicht  aber 
eben  allen  mit  einem  mal.  ovSk  und  nicht  einmal  iniaxevaoiv  glaubten 
sie  sc.  alle.  In  wie  fern  nicht?  Luk.  24,  87.  macht  dies  deutliek 
Manche  hielten  diese  Vergegenwärtigungen  Jesu  nicht  für  etwas  bleiben- 
des ,  sondern  nur  für  ff^irkungen  seines  npsv^ia ,  welches  eine  körperlich 
scheinende  Apparition  yerursachen  könne. 
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Ys  i4*  v(rxi^ov  nachher^  uilelzi,  dvo^xtia^ai  za  Tische  st^fu  tv' 
dtxa,  wenn  gleich  Thomas  nicht  dahei  war.  Ohnehin  scheint  dieser 
Text  hier  an  die  erste  nächtliche  Znsammenkanft  Job.  20,  19  —  23.  und 
an  die  zweite  Ys  24  fi*,  ^^  ^^^^  Thomas  dabei  war,  zugleich  zu  den- 
ken, ipave^ova^ai  Ys  12.  sich  zeigen,  wie  Er  war.  öpeidi^eiv  Forwarje 
machen»  Wie?  s.  Lak.  24,  38.  ^  dmor ia  xal  auXrifoxotQSia  10,  5. 
das  hartnäckige  N icht glauben  y  hier  seiner  Körperlichkeit,  ^zaaa^ivoiq 
iyiiyt^^ivov  denen  f  die  Ihn  als  auferstanden  angeschaut  hatten,  Zam  Aaf- 
erstandenseyn  gehorte  das  bleibend  körperliche.  Den  Geistern  aber  traute 
man  zu,  dafs  sie  transitorisch  in  körperlichen  Gestalten  sich  zeigen  könn- 
ten. Auf  diesen  Unterschied  bezieht  sich  auch  das  apokrjphische  Frag- 
ment, welches  nach  Hieron.  ad  f.  Pelagian.  2,  6.  in  quibnsdam  exempla- 
ribus  et  maxime  in  graecis  Codicibns  juxta  Marcum  in  fine  ejus  evangelii 
stund :  )>  Et  illi  satis  faciebant  dicentes :  Seculum  istud  iniquitatis ,  et  in- 
credulitatis  substantia  est,  quae  non  sinit  per  immundos  Spiritus,  veram  Dei 
apprehendi  virtutem«  Idcirco  nunc  revela  justitiam  tnam. «  Sie  reck^fer^ 
tigten  sich  gegen  seine  Vorwürfe  dadurch ,  daß  sie  sagten :  Diese  unsere  Zeit 

m 

ist  ein  trägerisches  und  daher  auch  ein  ungläubiges  Ji^esen,  das,  weil' auch 
^ie  unreinen  Geister  da  sind  (weil  auch  böse  Dämonen  den  Menschen  al- 
lerlei Torapiegeln  können,  yergl.  Luk.  24,  3q»)ydie  wahre  Macht  Gottes 
(das,  was  wirklich  Gott  bewirkt)  nicht  so  leicht  annehmen  läßt.  Zeige 
uns  deswegen  (daß  du  wirklich  körperlich  gegenwärtig  bist)  deine  JldU" 
heit  =  nnpl2C  justitiam  iuam.     Dieses  erläutert  sich  aus  Jes.  41 ,  25. 

p'^IX  "123S31  daß  wir  sagen  können:  Er  hat  recht,  —  Einige  meinten 
also ,  es  sey  yielleicht  nicht  einmal  der  Geist  Jesu ,  sondern  ein  böser 
Dämon,  welcher  ihnen  ein  Phantasma  (6,  49-)  ^^^  Leibes  Jesu  vor  die 
Augen  hinzaubere.  —  In  der  Folge  war  die  auch  nach  der  Auferste- 
hung fortdauernde  Körperlichkeit  Jesu  gegen  die,  späterhin  unter  den 
Gnostikern  mitbegriffenen,  Körperhasser  und  Doketen  ein  wichtiges  Ar- 
gument Y^rmntlich  ist  deswegen  der  Anhang  !zum  Markustext  über  die 
aniaxKav  und  Lukas  darüber,  dafs  Jesus  nicht  blos  nvivyia  gewesen 
Btj  B.  s.  w.,  so  angelegentlich  genau.  Yergl.  meme  Ei*klär.  von  1  Tim. 
3,  16.  im  1.  St.  der  Memorabilien. 


Luk.  »4,  i3.  iciDfti?  'Efifiaot)^  Borf  Emmaus.  Jüd.  Kr.  7,  27. 
8.  983.  x®P*^^  [^^'*  ländliche  Ort'\  An^aovq  angj^e^  x&v  'It^oaoXvyi&v 
oTTadiovq  i^i^xovTa,  wie  Lukas.  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wurde 
800  Ton'den  Römischen  dort  Wohnung  gegfeben.  Ein  anderes  Emmaus 
"War  das  nach  dem  Itinenar.  yet.  176  Stadien  weit,  iv  xta  mS^yop  gele- 
gene, nachher  durch  die  Römer  in  eine  Stadt,  unter  dem  Namen  Niko- 
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polis,  verwandelte  KyL^aovq^  wovon  Plin«  H.  N.  6,  li^,  fonUbu*  irriguam 
Emmaum  [vermutlich  schrieb  man  es  also  D^23  V^  fi^  aguae]  Lyddam, 
Joppicam.  Josephus  nennt  beide  Orte  Afcjiaov^.  Den  Unterschied  hat 
Beland  in  seinem  Palaestina  L.  IL  c  6,  alsdann  s.  v.  Ammaus  ond  Em^ 
maus  genau  dargethan.     Ein  drittes  ist  irsfii}  Efifiaov^  =  dc^ fia  (Q^23  DH) 

hei  Tiberias.  Jud.Kr.  4,  i.  Arch.  i8,  3.  —    Dafs  KN*  i58.  i75.  aaiBd. 
223.*  Arm.  Sjr«  p.  im  Cod.  Barsalibaei,  Syr.  hieros.  germ.  i.  iieaT&vxal 
l$77xovTa  setzen,  beweist,  dafs  sie  unrichtig   eine  —  topographisch  ge- 
lehrte —  Emendation  angenommen  und  das  den  Römern  bekanntere  £m- 
maus  =  JSicopolis  statt  des  unbekannteren  x^P'-^'"  ^^  Texte   verstanden 
haben.     Nach   Schol.  Codicis  194*  soll  diese   Emendation    von   Origenes 
abstammen.     Cod.  34.  setzt  am  Rande:  kvtaxov  ifyixovxa,  XtKTtov.  o^to 
ya^   Tcx   asepi^i?   nepic;(ei   xat   i|    xn^  aXr{btiaq   ßeßanQaiq.      Deutlicher 
Cod.  194.  •  •  •  KOI  71  ^Qf^iyivovq  tq^  aXii^$iaq  ßeßaiatatq   und  so  will  es 
die  von  Origenes  abstammende  Bestätigung  der  fVahrheit   =  der  wahren 
Lage.    .AjQS  Origenes  übrigen  Werken  ist  hierüber  nichts  bekannt.    Ge- 
rade  von  seinem  ^  Commentar  über  Lukas  aber  sind  nur  wenige  Frag- 
mente vorhanden   und  das  SchoHon  konnte  also  doch  recht  haben.      In 
der  Topographie    von  Palästina    erlaubte  sich  Origenes  mehrmals  t   dem 
Texte,  wie  er  meinte,  nachzuhelfen;  s.  Job.  1,  28,  auch  bei  Mattb.  8, 
28.  —     60  Stadien  =  beinahe  9  romische  Meilen  (wovon  nngeiafar  J  ia 
Palästina  auf  Eine  Stunde  Wegs  gerechnet  werden,  Reland  L.  IL  c  1.) 
c=  2V2  bis  3  Stunden. 

Jesus  war  seiner  Messiasschaft  so  gewils,  dafs  Er  zum  voraus  zu- 
rersichtlich  glaubte:  auch  wenn  die  Gottheit,  sein  Vater,  Ihn  hingeridi- 
tet  werden  lasse,  sej  dieses  doch  nur  ein  seine  gottgetreue  Standhaft 
tigkeit  prufen.der  Übergang  in  die  messianische  Erhebung,  zum  st^sX^etv 
fi<  xr^v  do^oLV  xov  Xf^iaxov  Luh.  24,  26.  So,  wie  man  glaubte,  da(s 
Mose  und  Elias  schon  in  verklarten  Leibern  himmlisch  lebten  (wahrend 
alle  andere  noch  im  paradiesischen  Theil  des  Scheol  harrend  gedacht 
wurden),  mufste  auch  der  Messias  ein  himmlisches  Fortleben  in  einem 
wiederbelebten ,  aber  verklärten  Korper  erwarten.  In  diesem ,  hatte  Er 
Yoraus  gedacht ,  wollte  Er  mit  den  Seinigen  in  Galiläa ,  wo  sie ,  von  der 
Tempelstadt  entfernt ,  sicherer  sejn  würden ,  neu  zusammenkommen.  Da 
Er  aber  nun,  selbsterstaunt  Job.  20,  17.  sich  in  ein^m  greifbaren  Kör- 
per wiederbelebt  fand,  mufste  auch  Er  Selbst  um  so  mehr  nach  Galiläa 
wegzueilen  für  zweckgemäfs  halten.  Dafs  Er  am  Abend  des  Wieder- 
belebungstags so  weit,  verhüllt,  zu  gehen  yermochte,  fuhrt  darauf  zu- 
rück, dafs  am  Kreuz  meist  nur  die  Enlarrung  wirkte,  die  Lebensorgane 
selbst  in  jener  kurzen  Zeit  nicht  zerstürt  wurden  uhd  ein  von  Kindheit 
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aaf  rein  erhaltener  Korper,  im  etlich  und  dreiTsigsten  Jahre  yicl  vermag, 
wenn  Gottvertrauen  und  Entschlossenheit  ihn  zu  Anstrengungen  unge- 
wöhnlicher Art  auffordern.  —  Nach  diesem  ersten  Tag  war  Jesus  die 
ganze  Woche  über  in  Zurüchgezogenheit. 

Vs  i4«  ofiiXeiv  zusammen  elvt>as  Ihurij  hier  redcru  avi,rixtlv  mit 
einander  sich  befragend,  wechselsweise  im  Gespräch  überlegen ^  besprechen* 
Man  sieht  aus  Vs  20  —  24 1  ^^^^  ^^^  'EXtie  mehr,  der  Andere  weniger 
Hoffnung  nährte,  iyyiaaq  trvveno^eveTo  näher  tretend  gieng  Er  mit, 
Nicht  als  ob  Er  sie  eingeholt  hätte.  Er  gieng  auch  nachher  im  Zurück- 
kommen nach  Jerusalem  Vs  36.  langsamer  als  sie.  Sie  trafen  also  wahr- 
scheinlich Ihn  schon  unterwegs;  Er  horte  sie  kommen,  bemerkte  zum 
Theil,  wovon  sie  sprachen  und  schlofs  sich  deswegen  an  sie  an.  Er 
konnte  schon,  seit  Ihn  Simon  gesehen  hatte,  (Vs  34.)  auf  dem  Wege 
gewesen  seyn. 

Yß  i6«  n^axtlfj^ai  gehalten,  gehemmt  werden;  durch  eine  geheime 
Macht,  wie  sie  dachten.  —  Vs  17.  Tiveg  von  welcher  Art?  welchem 
InhaÜ?  ol  Xoy Ol  ilie  Unterredungen.  ävTißaXksiv  wechseln,  indem  einer 
dem  andern  dies  und  jenes  entgegenhielt,  xal  lote  axrd^onol  denn  (ich 
nehme  Antheil)  ihr  sehet  dOster  aus*   Matth.  6,  16. 

Vs  i8»  KXsonaq  s.  Inhaltsanzeige.  J.  D.  Michaelis  Anm.  ^Kleopas 
kann  unmöglich  Hiopas  Job.  19,  25.  sejn;  Kleopas  ist  ein  griechischer 
Name  aus  Kleopatros  zusammengezogen«  (wie  Silas  ausSilvanus,  Antipas 
aus  Antipater  u.  s.  w.).  So  mochte  denn  Kleopas  wohl  auch  ein  Auswär- 
tiger, ein  nafoiKoq  über  das  Fest,  gewesen  sejn.  Vgl.  Job.  12,  20  ff. 
napoixikv  nebenbei  während  des  Festes  zu  Jerusalem  wohnend*  Sinn: 
O,  du  müfst  ein  Fremder  sejn,  und  selbst  wird  ni^ht  leicht  der  Frem- 
den Einer  das  nicht  wissen,  was  uns  Jammer  macht  —  Vermutlich 
sprach  Jesus  hier  griechisch,  so  dafs  sie  Ihn  eher  für  einen  Hellenisten 
kielten.  —  Gew.  T.  ev  vor  '^€govaaXr^^  gegen  die  besten  und  meisten 
Codd.  Nur  Cod.  i25.  and.  3.  und  Slav.  haben  nach  ^na^oixeiq  noch  elq. 
So  passend  dies  ilq  wäre,  scheint  es  doch  nur  als  Fragment  aus  napoi» 
9tBtq  entstanden  zu  seyn ,  da  so  wenige  unbedeutende  Zeugen  dafür  sind ; 
oder  war  es  gluckliche  Conjeciur  einiger  Abschreiber? 

Vs  19.   20.     noloq  von  welcher  Art?     Jesus  will  sie  reden  machen, 

um  zu  hüren,  wie  sie  die  Sache  ansehen,     oi  9h  ilnov  sie  sprachen.  Na- 

•  •   • 

türlich  nicht  beide  zugleich;  doch  sind  im  folgenden  abwechselnd  Re- 
den tod  beiden.  A.  ia  nifi  bis  avrov.  B.  'Hftet^  bis  la^anik.  A.  AAr- 
Xa  y%  bis  tysv^TO,  B.  AXXa  xat  bis  ^ijv.  Der  Zweifelndere  spricht 
zuerst.  Er  malt  die  Gründe  seiner  hohen  Erwartungen  und  wie  schrock? 
lieb  sie  gestört  sejen.     xa  ntfi  ,  ,  ovtol  das  •  •  beireffende,      ävrip  -n^o- 
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^iqrriq  ein  prophelenarUger,  den  alten  Propheten  ahnlicher,  Mann  =s  eio 
nach  seiner  Überzeugung  von  Jeho^ahs  Willen  begeistert ,  freimüthig^  re- 
dender Sittenrichter,  ^tvvaxht;  kraßvoll  iv  t^ycp  xal  Xo^m  im  Handeln 
und  im  Reden.K  Apg.  8,  22.  Thucydid.  I,  189.  II*^i«Xu^  .  .  arijp  *«t' 
exsivov  xov  yi^ovov  TrpcoiTO^  rov  A&)2'^<x(®i'y  Xc^c^y  ts  xai  srpairiretir  ^t?- 
vaT&raToq,  Iliad.  I,  44^*  pv&oiy  ts  pn'^n^*  tyLBvai ,  n^rixTTi^a  tb  «^«»v. 
ivavTiov  Tov  ^60Ü  xal  Tcai/T^^  rov  Xaoi)  1 ,  i5.  i^ie  m  GoUes  {der  Ih^i 
so  viele  bedeutsame  Thaten  nicht  hätte  gelingen  lassen,  wenn  Er  nicht 
ein  Freund  Gottes  gewesen  wäre,  Joh.  9,  33.)  und  der  ganzen  Nation 
Gegenwart  =  ein  in  der  theokratischen  Öffentlichheit  handelnder.  "Onmq 
TS  Und  wie  doch  (=  xa&*  o  9v®^).  ol  äqj^pvxtq  z=  ^t^eo-^^Te^ot  übrige 
Volkshäupler.  anoSidovai  elq  xpifia  ^avdrov  überliefern  zum  TodesuT" 
theiL     ««l  und  zwar  sogar  — 

Ys  21.*  Der  Hoffende  fallt  ein:  ^uBlq  wir  andern,  die  wir  Ihn  mcht 
blos  für  einen  Propheten  hielten  .  .  avxö^  lariv  gerade  Er  eey  o  pcX* 
Xcay  ^vxpovö^ai  der  künftige  Befreier  der  Nation  von  Romern  u.  s.  w. 
Wie  ?  8.  1 ,  68.  74*  und  noch  Apg.  1,6.  An  einen  Gottversöhnungstod 
denkt  der  Hedende  so  wenig,  als  die  Samariter  Joh.  4f  43-   durch  ihr 

Der  Zweifelnde  fahrt  fort:  Diese  Hoffnungen  sind  jetzt  nrn  so 
weniger  glaublich.  Denn  ' —  aXXd  yt  vielmehr  ja,  ahv  itda^  xev^ot^ 
J1^CT'"^^'"0I7  bei  all  diesem  =  trotz  all  jener  unlängbar  für  Jen»  spre- 
chenden  Umstände ,  dafs  Er  vpo^ritiiq  etc.  gewesen  ist  xp^Ti^v  ^pi^av 
äyei  Gv^tQoy  wortlich:  der  Heulige  Tag  führt  schon  den  dritten,  Tag^ 
d.  h«  ist  schon  der  dritte;  denn  diem  agere,  transigere  ist  einen  Tag 
durchleben.  Apg.  19,  38.  Joh.  11,  17.  Galen,  de  Medic.  compos,  per 
gen.  III.  yLtpLviiyLat  Ttva  r&v  o^to  Tsrpavpevov^  eneitfii  TSTapTijy  ijitc* 
^av  ayQV  aveaSvvoq  reXeo^  riv,  Sie  sprachen  am  Abend,  da  der  erste 
Tag  nach  dem  Sabbat  n^oq  kirne^av  dem  Ende  nahe  war.  Jesu  am 
Freitag  Nachmittags  geschehenes  Sterben  u.  s,  w.  ists,  'wovon  sie  am 
Sonntag  Abends  reden.  Man  sieht,  wie  unbefangene  Juden  rechneten« 
Gegen  Begebenheiten  vom  Freitag  war  ihnen  der  Sonntag  tertius  dies 
currens  (=  otyrnv).  üüd  so  war  unstreitig ,  nach  der  damaligen  jüdischm 
Zeitrechnungsweise f  Jesu  Auferstehung,  als  am  ersten  (vom  Abend  ange- 
fangenen) Wochentag  erfolgt,  eine  Begebenheit  des  dritten  Tags.  VergL 
bei  Mark.  8,  3o.  &(J>*  ov  sc.  ;(p(ivov  seitdem,  xttvra  seit  dem  nafa9i* 
3ova^  iiq  ot^t^ia  ^ava^sov. 

Vs  ?s2,  23.  Dagegen  erinnert  der  Andere  wieder  an  Hoffnungs- 
gründe.  d'kXä  xotl  .  .  i^arriaav  es  haben  aber  doch  auch  uns  in  JEr* 
staunen  gesetzt  .  .     Liv.  5,  i5.  Prodigia  interim  multa  nuntiari,  quomra 
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pleraqoe  ei  quia  singuli  auciores  erant  parum  credka  spretaqoe.  iX'kii^v 
von  den  Unsrigenm  of^fhoq  vor  Tag  etwas  thuend.  yLvta^a^  Int  •  .  bei 
etwas  zmgegen  se/n.  xal  auch  sogar*  önTaala  äyflXiov  eine  EngeUer-^ 
scheinung. 

Ys  24*  ol  a^v  n^lv  mit  uns  verbundene,  evfov  ovtg>  etc.  fanden 
es  so  sc.  wie  die  fi^  Evqovaai  vi  odf^u.  Die  £ngelser$cheinung /amf^/i 
die  zwei  Apostel  nicht« 

Ys  25.  Der  morgenländlsche  Cbacam,  oder  Rabbi,  spricht,  ohne 
Verletzung  des  dortigen  Decorums,  mit  den  Laien  als  Laien  und  Schu^ 
lern,  ävoiito^  uneinsichtig.  Jl^JT  v3  Sjmmach.  Hiob  35,  i6.  ß^aüh^ 
x-g  xa^Sia   langsam   im   Verstehen,      ^^   »a^^ta   ist  dem  Hebräer   Fer^ 

stand  f  nicht  Pf^ille,  Herzf  GeJuhU  Cic.  de  N.  D.  I,  5.  quidara  nimium 
indociles  tardique  sunt.  inl  ndoiv  i6)  26.  bei  dem  allem  =  da  doch 
alles  jenes  da,  bekannt  ^  ist  u.  s.w.  7^  wird  Ton  dem,  o  n^oxtitai,  ge- 
sagt. ,  Wie  man  sich  darüber,  dafs  der  Messias  gemordet  werden  hqpne, 
vornehmlich  auf  Dan.  9,  36.  bezogen  habe,  s.  die  Abhaodl.  im  Anfang 
dieses  IlL  Theils. 

r 

Ys  26.  oi)(l  t^et  war  es  nicht  nJ&thig  =  nach  der  Lage  der  Dinge, 
wenn  er  mcht  seiner  Pflicht  und  Bestimmung  ungetreu  werden  wollte, 
unvermeidlich?  Bengel  in  Gnom,  »oportebat,  quia  praedictum  erat«. 
Vielmehr :  praedictum  esse  poterat  non  nisi  quia  oportebat.  —  TavTot. 
Yielleicht  xa4)%a  eben  solche  Schicksale,  wie  die  Propheten  und  manche 
andere  Rechtschaffene ,  dixatoi,  des  Alten  Testaments,  na^tlv  xhv  y^^i' 
arbv  dafs  der.  Messias  viel  zu  leiden  haben  werde,  xal  und  sc.  nur  auf 
diesem  Weg,  so  wie  David  und  viele  Gottesmänner  des  Altertums  erst 
durch  harte  Schicksale  el^eXöelv  elq  x^v  do^av  avxov  in  den  ihm  eige^ 
nen  herrlichen,  königlichen  Zustand  übergehen.   Luk.  19,  12.  i5. 

*  Ys  27,  dt^^d^Bvoq  anb  von  .  •  ausgehend.  Yon  allerlei  dortigen 
Beispielen,  Parallelen,  Analogien  Gelegenheit  nehmend,  zu  zeigen,  dafs 
es  mit  dem  Charakter  eines  Frommen,  folglich  auch 'des  Messias,  nicht 
unvereinbar  sej,  anfangs  sehr  unglücklich  zu  seyn.  Solche  Parallelen 
mufsten  den  Anstojs  des  gewühnlichen  Yorurtheils :  Wem  es  unglücklich 
geht,  der  hat  auch  unrecht!  heben,  iinh  Mcoaeo^  von  dem  Pentateuchus 
an,  wo  zwar,  da  Mose  noch  an  keinen  sichtbaren  Konig  denken  lassen 
wollte ,  keine  directen  Beschreibungen  des  Messias ,  wohl  aber  z.  B. 
Deut.  18,  i5.  indirecte  Bestimmungeil  vorkommen,  dafs  Gott  seine  Na- 
tion nicht  ohne  freie,  selbstständige,  d.  h.  (zum  unterschied  von  den 
verordneten  gewöhnlichen  Obrigkeiten ,  Priestern  u.  s.  w.)  dem  Mose  ähn- 
liche begeisterte  Sittenrichter,   ohne  bald  diesen,   bald  jenen   dem  Mose 
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ühnlicben  *)  Nabi,   lassen  werde    (s.  diese  Bebandlnng  des  Pentatendis 
und  anderer  alttestamentlieben  Scbriften   am  deotlichslen  in  ExempelB, 
Apg.  K.  7.  i3,  17  ff.  Hebr.  11.)     Origen«  ad  Job.  4,  22.  p*  318.  meint, 
^        «  ntar  die  Stellen  Gen.  49,  B.  10.  Nom.  a4,  7  f.  17  f*  DeaL  33,  7.    IiitleB 

AaF  den  Messias  bezogen  werden  können.     Tjpiscb  gebe  in  Mose    vieles 
auf  den  Messias.     /-ofivoTcpa  ^s  xai  «raeptiTTfp»   c^co  o«;^  opo   «w»  «o« 
9Ka(»oirTO(  dfX^a  Tiva  ^ta^ot  TavTa.    —    Nacb  der  bistorisdl  psjc:iiolog^- 
.    «eben  Wabrheit  mafs  immer  dreierlei  unterschieden  werden:     1.    IndSxi- 
duellßf  die  Person  bezeichnende  Yeraussagungen  find  im  A.  T.  snr  Be. 
jsiehnng  auf  Jesus  nicht  zu  finden.   Nur  ans  dem  Zusammenhang  lierana* 
gerissene  einzelne  Züge  sind  dazu  gemisbraucht  worden,    AwA  z.  B.  in 
Hengstenbergs  Christologie.     2*  Hoffnangen   auf  einen  an  Gottes  Statt 
regierenden  3==  MesiiaSf  gab  es  Tor  Samuels  und  Sauls  Zeit  nicht,  weil. 
Mose  nur  einen  unsichtbaren  Konig,  Jehoyah,   hatte  wählen  lassen,  da- 
her das  Begehren  eines  sichtbaren  Königs  noch  yom  Propheten,  Samael, 
sehr  il bei  gedeutet  wurde.     3.  Seit  aber  Konige  als  Gottessohne  2Sam.7. 
'im  Da?idisGbeq  Hanse  prophetisch  sanctionirt  sind,  ist  alles  das  metda^ 
ntschf  wodurch  'gezeigt  wird,   was  solche  theohratische  Regenten  thoa 
sollten  nnd  was  ihnen  begegnen  könne.  —     dno  ndvrov  xmv  itQOfp^xmv 
Yergl.  Job,  1 ,  46«  wie  Apg.  3 ,  24*    aoi^ts c  ot  n^o^pnxai  &nb  Sa|iov?|^ 
KOi  xa^$^nQ  ^(^01  eXaXnaav  .  .     Dafs  alU  jene  YOn  Propheten  TerfaTste, 
auch  historische ,  Schriften  directe  Beschreibungen  des  Messias  und  sei» 
ner  Schicksale  enthielten ,  hat  auch  die  ausschweifendste  Typologie  nicht 
behauptet      Wahr  aber  ist  es,   dafs  besonders  der  Jude,  .dessen  ADes 
seine   alte  Geschichte   war,    überall  Parallelen  und  FergleiQhungspunkU 
fand  und  mit  Grund  finden  konnte,  um  daraus  mancherlei  Erwartungjea 
für  die  Zultunft,  und  so  auch  sein  Ideal  eines  ächten  Messias  zusammea 
2U  setzen.     Dies  billigt  Jesus  mit  Recht,   zeigt  aber,   dafs  auch   tiefei 
Unglück  mit  zu  diesem  Ideal  des  Yortrefflichsten  gehöre. 

Überhaupt  hätte  die  Typologie  nichts  gegen  sich,  wenn  sie  überall 
^  Parallelen,  Beispiele  und  Vergleich ungspunhte  des  früheren  mit  dem  spa- 
teren der  Geschichte  aufsuchte,  so  lange  sie  zwei  Abwege  yermeidet« 
a.  nicht  zu  behaupten,  dafs  das  frühere  gerade  deswegen  so  geschehen 
sey,  um  ein  beabsichtigtes  Biid  der  Zuhqnft  zu  werden  j  6.  nicht  saßl^ 
lige  hcale  und  individuelle  Umstände  als  etwas  direct  und  absi<;htlich 
voraus  abgebildetes  aufzusuchen;  wohl  aber  die  wesentlichen  QuaiiiäUn, 
Erfordernisse  und.  Schicksale  ^   welche  ein  wahrer  Retter  und  Wiederher« 


')  Wäre  in  Jener  Stelle  vom  eigentlichen  Messias  die  Rede,  so  moTste  cf 
nicht,  nlfl  „wie  Mose"  ?|toD»  sondern  als  weit  mehr  beschrieben  ■eys, 
Hebr.  3,3, 
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Steller  der  Nation  und  der  Menschheit  habeii  mufiite ,  ans  allem ,  was  die 
Yorwelt  treffliches  hatte  und  wuFste,  zn  sammeln  and  durch  Schlüsse  a 
minori  ad  majus^  a  simili  ad  simlle  etc.  sich  naher  zu  bringen.  —  it^ 
MfititvBvtip  auslegenp  deuten,     osaaa»  al  y^a^al  aUe  jene  Schriftsteüen.  «        ^ 

T^  nepl  avxQv  das  ihn  beirrende  f  auf  ihn  und  seine  Umstände  anwende'  ^ 
bare.  Nichts  aber  ist  sonderbarer,  als  die  gewohnliche  tjpologische  Be- 
hauptung s  Dies  und  das  mufste  an  Jesus  geschehen,  weil  es  yorausgesagt 
'  "WJir,  also  it damit  erfüllet  wurde«.  Ware  es  tn  Wahrheit  vorausgesagt, 
sc»  honnte  es  doch  nur  deswegen  vorher  bestimmt  gewesen  sejn ,  weil  es 
dem  Zweck  gemäfs  erfolgen  solUe*  Wer  aber  auf  das  Nachweisen  der 
Toraussagangen  ein  grofses  Gewicht  legt,  weil  man  dadurch  Gottes  All- 
iviasenheit  sehe,  der  yergifst,  dsfs,  wer  einen  Gott  denkt  und  glanbt,  ^ 

ein  auch  im  Wissen  Tollhommenes  Wesen  schon  zum  yoraus  denkt  und 
glaubt,  ja  sehr  denhschwach  sejn  mufste,  wenn  jene  unsichere  D^ntun- 
gen  ihn  erst  yon  Gottes  Allwissenheit  gewisser  michen  kSnnt A.' ' 

Ys  aS.  iiyyioav  sie  waren  unyerraerkt  nahe  gekommen.  Mlg.^ 
m  .  zu*  ov  wohin.  Gew.  T.  Ttfoqsnoislxo.  Dagegen  ABDL  i.'4*'lä| 
bedeutendsten  Codd.  n^o^enoiiioaTo  Er  halte  gegen'  sie  die  Mieni'  ge^ 
macht.  Dafür  hieUjpn  sie  es  nachher.  Jesus  aber  hatte  wirklich  im  Sinn , 
sofort  weiter  nach  Galiläa  zu  gehen.  Matth.  28,  10.  a6,  32;  s.  die  In- 
baltsanzeige.  Hesjch.  ^^o^^roisiTai  •  a;(i7fiaTi^STa».  Aristot.  Ethic.  Ni- 
com.  4)  i3.  ns^L  de  xtav  aXrßtvovtpiov  ts  koü  ^svio\ktviov  b\ioimq  ev 
Xoyoiq  xai  it^a^eoi  xal  tIS  nfoqnoiiß^aTi.  Aristoteles  beschreibt  als- 
dann den  aXa^cov  als  n^oqnoiJixinbq  [gleichsam  vormachend^  v9P  evSo* 
^tov  tivai  arat  ^97  ^nafj(^ovr^v  xa$  ^tti^ovav  ^  ina^j^s^.  *0  ü  st(^w 
avaisaXiv  [^n^ognoiriTinhql  ap^sia^a»  Ta  ^na^^^ovTa  4  sXaTTO  noutp. 
nopforiga  weiter  fort, 

Ys  29.  9va^aßia^o^a»  nöthigen,  drängend  bitten,  {tivtiv  sich  ver» 
weilen  in  der  nämlichen  gastfreundlichen  Herberge.  Job.  1 ,  89.  40*  ^^^< 
ionigav  gegen  Abend.  BRicht.  19,  9.  Gurt.  6,  ii.  9.  in  vesperam  incli" 
nabat  dies,  itkivsiv  sich  neigen  f  sinken.  Auch  die  Strafsen  waren  des 
Nachts,  besonders  zur  Zeit  der  Volksfeste,  nicht  allzu  sicher,  rov  psi- 
vai  =r=  fvexev  rov  etc. 

Ys  3o.  xaTaxXiveaSa»  discumbere.  Xud^v  thv  ägtov  Matth.  16, 
a6.  NichU  feierliches  ist  die  Absicht.  Jesus  war  gewohnt,  an  der  Ta- 
fel den  Hausyater,  xt7pio(,  herus  zu  machen.  Job.  i3,  i3«  16.  Waren 
also  die  Wunden  an  den  Händen  so  weit  geheilt,  dars  Jesus  dünne 
Brodkuchen  zerbrechen  konnte?  oder  hatte  Er  nur  ans  Gewohnheit  da- 
nach gegriffen,  dadurch  aber  seine  yerwundeten  Hände  sichtbar  und 
sich,  ohne  dies  zu  wollen,  schnell  erkennbar  gemacht?    (Wetstein  macht 
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bei.Ys  4o*  die  Amnevknng:  Non  fuit  hie  mos  in  Israele,  at  clavos  fige- 
rent  in  pedibas  aat  manibiis  hoininain,  qui  lapidati  fuisaent  et  [darauf] 
aaspenaL  Er  scheint  also  gematmafst  zu  haben,  dafs  die  KrenzigaDgi^ 
strafe,  als  Sabstitat  des  Hängens,  wenigstens  unter  den  Juden  ohne  alles 
Annageln  geschehen  sey.)  Was  für  Heilmittel,  besonders  fiir  aalsere 
Schäden ,  das  morgenländische  Hlima  durch  seine  Balsamole  u.  dergL  ec^ 
zengt,  wird  einst  bekannter  werden,  wenn  unsere  Chemie  jene  kräftigerea 
Naturproducte  in  der  Nähe  kennen  lernt.  Vergl.  Rauwolf,  Hassels  i 
Aleppo ,  Hasselquists  Beise  mit  den  naturhistorischen  Zugaben ,  8  b  a  w , 
Monconys,  Forskai,  Kämpfer. 

Vs  3i.    diavolysa^at  geöffnet  werden.     Gegensatz   Vs  i6.      I«*7i- 
vioHSiv  erkennen  als  den,  welchen  sie  schon  gesehen  hatten.^  Yon  einem 
plötzlichen  Erblicken,   Gen.  21,  19.     »al  und  ehe  sie  es  sich  Tersdiea, 
äipavToq  iyivtxo  war  er  nicht  mehr  zu  sehen.     In  der  Sache  selbst,  wie 
Job.  5,  i3.  i^ivsvasv.    Gegensatz:  etfiavn  Mark.  16,9«    Absichtlich  aber 
ist  der  Ausdruck  oi>}i>estimmt.    Sie  wuTsten  jetzt  (s.  bei  ys36.  ig.)  nicht,  - 
ob  er  verschwunden  oder  wie  er  so  schnell  weggekommen  war.     Theocrit. 
Idyll.  4i  5.    avToq   S*  eq  tiv'  äcpavroq   6  BoxoXo^    mj^STO   ;(«i^av.      Das 
Ferschwinden  glaubte  man  desto  leichter,   weil  es  eine  höhere  Meinung 
von  Jesus  geben  konnte.     Arnob.  7.   nusquam  continuo  apparuit,  qua  ex 
re  numenfuisse  monstratur.      Aeneid.  9,  658.  mortales  medio  adspectus 
sermone  reliquit   et  procul  in  tenuem  ex  oculis  ßvanuit  auram.   Agnovere 
Deum,     2  Makk.  3,  34*     Apollon.  3,  275.   epoa^  TtoXioio    St*  Titqo^  l^tv 
cl(pavToq,      Eurip.  Orest.    1495.    xav  Aioq  xo^av  em  o<payav  STSivov  . 
d  (1})  d*  ex  ^aXa^cüv  eyeveTo  ^td  n^o&po^mv  (mitten  durch  ,  .)    csepai^' 
foq  .  •   iiTOi  ^apf»aMOi(Tiv  n  ^ayi»v  Te;(yai^  17  ^eav  nXonaiq,   —      dui 
von  .  .  weg.     Wäre   dem    Auferstandenen    ein   wirkliche   Ferschwinden 
möglich  gewesen,   so  wurde  es  gerade  hier  nicht  nothig  gewesen  seyn. 
Er  hätte  aber  alsdann  sonst  immerhin  mitten  unter  seine  Feinde  gehen 
und  doch,  ohne  ein:  fii?  ^ov  dnTOvl  gewifs  seyn  können,  dafs  Ihn  gegen 
seinen  Willen  niemand  zu  berühren  vermöge. 

Vs  32.  xa^dia  xaio^ivii  das  Innerste  entflammt,  erwärmt.  Jes.  4, 
4-  Cic.  de  Orat.  2,  45.  Quae,  Grasse,  cum  a  te  tractantur,  ego  horrerc 
[s%ioxaahai\  soleo;  tanta  yis  animi,  tantus  impetus,  tantus  dolor  [Mit- 
gefühle] oculis,  Tultu,  gestu,  digito  denique  isto  tuo  significari  solet 
de  Orat.  162.  nee  unquam  is,  qui  audit,  incenderetur ,  nisi  ardens  ad  enm 
perveniret  oratio.    Ps.  39,  4.    "^Sipa  "^3^  DPI   Jer.  20,  9.      diapoiys^v 

Außchlässe  geben,    nJISJ  P»-  »»9,  i3o. 

—  ▼ 

Vs  33.^  avT^  T^  ®pa  in  der  nämlichen  Stunde  ^  so  bald  als  mög- 
lich.    avKa&f ot^eo-da»   zusammen  gekommen  seyn.     Noth   und    UngKick 
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drangt  an  einander,  ivdgxa.  ungeachtet  Thomas,  naeb  des  Johanneg 
Ergänzung  20,  19  —  23.  nicht  dabei  war,  bleibt  die  angenommene  Be« 
nennang.  ol  ahv  avxolq  manche,  die  sich  zu  ihnen  hielten,  ovratq  nach 
der  IVirkUchheit.  Es  ist  nicht  Xi^po^.  So  sagten  manche.  Andere  zwei* 
feiten  zwar  nicht  an  der  Wahrheit  der  Zeugen,  erklärten  sich  aber  die 
Ursache  des  Phänomens  anders.  Darin  bestand  ihr  aniarsiv;  s.  das  fol- 
gende nnd  bei  Matth.  14,  96.  Gew.  T.  iiyiif^n  ^  ^fo^  6ixQu;.  BDLP 
S.  i3i«  Sjr.  Arm.  Cdd.  lt.  Svioiq  ^7^p^)7  d  ^foq.  In  jener  Stellaog  wa- 
ren diese  Worte  eine  Formel,  welche  die  Christen  sich  am  Anferste- 
liangsfest  in  der  Folge  zuzurafen  pflegten.  Im  Ursprung  yermotlich  ein 
"yVort- Symbol,  gegen  antidoketische  Gnosis  gerichtet  'hy^i}^^  ^  ^ff^^ 
"war  die  Anrede,  gleichsam  die  Losung;  ovtoc  iiyifl^n  die  Gegenant- 
"wort.  Wahrscheinlich  gewohnten  sich  die  meisten  jüngeren  Abschrei- 
ber, die  Textworte  nach  dieser  Formel  zu  stellen.  Sipcoyi  =  Ki^^a 
1  Hör.  i5,  5. 

Ys  35.  ^(»^/stirSai  ausführlich  erzählen,  Job.  1 ,  Ift  iyviff^n  ^v  .  . 
erkannt  worden  se^y  während  .  .  "Eis  scheint,  eben  nicht,  eine  besondere 
Miene  gewesen  zu  sejn,  mit  welcher  Jesus  dieses  that.  Denn  schwer- 
lich hatten  die  beiden  Ihn  yorher  bei  Tische  gesehen.  An  den  Handwun» 
den  mufsten  sie  Ihn  zu  erhennen  anfangen.     Yergl.  Num.  12,  6.  P'^IPK 

Vs  36b  37.  Gew.  T.  6  ^Inaovq  nach  avxh^  gegeo  BDL  and.^4.  Mt 
12.  Cdd«  It.  Cjr.  Ambr.  Andere  versetzen  es,  noch  andere  haben  6  »po^. 
ixrtri  er  stund  so  unerwartet,  dafs  man,  im  ersten  Augenblick,  nicht 
wofste,  wie?  '  kv  p^ao  unter,  zwischen,  'kiyti^v  sl^jivii  'b^tlv  grufsen* 
Ephes.  2,  17.  ntoslG^ai  rui  =  percelli,  überrascht  seyn.  Apg.  12,  9. 
Quinctilian.  Decl.  9.  Inopinata  subito  amici  mei  species  effulsit;  obstupui, 
totumque  corpus  frigidus  perfudit  pavor,.  Neque  aliter ,  quam  si  vanß  ocw» 
lis.  subjiceretur  imago,  mente  oaptus  steti.  ^onslv  meinen,  nvsvy^a  ^scb- 
qslv  einen  Geist  sehen.  Apg.  23,  9.  Matth.  14,  26.  Da  die  Zuruchge- 
hommenen  von  dem  atpavtov  ytvtohai,  Ys  32.  erzählt  hatten,  so  waren 
manche  der  Meinung,  nur  eine  Scheingestalt  (vergl.  bei  Mark  16,  i3.) 
za,  sehen,  welche  ein  Geist,  ein  guter,  oder  böser?  auf  einige  Zeit  an- 
genommen; wogegen  Jesus  Ys  39*  protestirt  So  schrieben  späterhin  (s. 
Pocob.  Porta  Mos.  p.  214*)  Juden  (Yorgänger  mystischer  Naturphiloso- 
phen?y  dem  auferstandenen  Korper  das  Yermogen  zu,  in  menschlicher 
oder  anderer  Gestalt  (H^nK  n2C   i'^ep«  f«opcpi?   s.  Mark)  sich  sichtbar 

xfk  machen,  so  lange  der  Geist  wolle.  —  Eurip.  Hecuba  588.  MisXov 
UV.  M.  xat  Tt$  §XtnovTi,  aei^ax*  s^ti^ya^stai  ^  £.  al^^p,  blhsv  ov  Sso- 
vovrt'^'  tX^i^  ^£X'7'     Eunap.  Legat  t*nKn%s^  xat  ^ap^e»  cvvis!^%v%sq  Si( 
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TO  amifiixov  txa^Tiaav,  dtqnef  lovXiavov  iei^ctvroi  avroiq  oo  Toy  ^eo- 
viiFTtoVf  aXk*  ttdwXov,  ^ 

Vs  38«  Ta^cJao-eaSai  beunruhigt  seyn,  iiakof^^iul  Araßctl^ovinw 
allerlei  Gedanken  steigen  auf,  Jesus  wuTste,  was  för  Matmafsangea  sie 
haben  könnten  and  sah  ihnen  ihre  Besorgnisse  am  Gesicht  an. 

Vs  39.    X'^f '^  *~~  noitq  —  waren  die  Theile ,  die  man  sogleich  an 
der  Kleidung  hervor  zeigen   und  an  ihnen  Fleisch  und  Knochen   sehen 
lassen  konnte,     avvhq  iyili  Ich  selbst,  körperlich  und  geistig,  "wie  sonst 
Luk.  34»  iS«    ^vxbq  6  litaovq.      ^qXcKpäy  betasten,      Artemidor.    i ,   98. 
fvtpXoq  .  .  x^f^^  *^^  noai  T^fnXa<p&v.'   Die  Wunden  der  Hände  hoaoteä 
noch  sehr  sichtbar,  doch  aber  durch  Wundbaisam  u.  dergL  Tor  Eatzun* 
dnng  gesichert  sejn.     wtvfia  Geist  f  dem  man  Gestalt  und  feine  (soge- 
nannte verklärte)  Materie  zuti*aute.     adfxa  »ai  baxia,  o^x  Ip^ec  hat  nicht 
Fleisch  und  Knochen»    Lucret.  Tangere  enim  et  tangi,  nisi  corpus,  noUa 
potest  res.      Odjss.  X.  317.    ov  yag  sn  aafxaq  xai  oaxsa  Iveq  e-^av^n. 
Metamorph.  4  9  443*   exsangues   sine  corpore  et  ossibus  umbrae.      Badi 
B«  3 ,  9.  Incepit  Boas  contrectare  crines  ejus  dixitque :  Spiritus  non  habet 
crines.  Quaesiyit:  quises?  Spiritus  an  mulier?  Besp.  mulier  etc.     f;(orra 
habend,  nicht  blos  scheinbar.   —     Trotz  dieser  Erzählung  hat  man  den 
ächten  Glauben  an  Jesu  Auferstehung  oft  darein  gesetzt,   dals  Er  jucht 
wirklich  Fleisch  und  Knochen  zu  betasten  gegeben,  sondern  als  ein  ver^ 
klarier  Korper  nur  zum  Schein  sich  palpabel  gemacht,   nur  znra  Scheia 
gegessen  habe.     Und  solche  Antagonisten   der  Worte  Jesu   wollten   die 
Alleinbesitzer  der  Orthodoxie  über  diese  Materie  sejn!   —     Philostrat 
de  Apollonio  9,  13.   Xa^ov  \sov^  uäv  9ia(pvy€o  ae,  si8aX6v  slfi»  •  •  u 
da  ^9vof»SFaftfit  Anxo^svoQ,  nei^e  *ai  ^i^v  (is  xoi  ^17  anoßeßXn^tevmg  xo 
aofi«.    Auch  bösen  abgeschiedenen  Geistern  traute  man  solche  Täaschiu» 
gen  zu;  s.  bei  Mark.  16,  14. 

Ignatius  Epist.  ad  Smyrn.  c.  3.  (ed.  brevior)  sagt  gegen  Doketai: 
E/(D  /ap,  xal  ^sxä  xiiv  dLvdaxafnv ,  Iv  aapxl  aixbv  olBa  xai  nrurrs«« 
ovxa.  Kaxa  6xe  nfoq  xavq  ntpi  TLst^ov  riX^ev ,  s<pti  avxoi^' 
'Xaßtxs,  i^iiiXa<pii(raxi  ps  nai  idexs,  &xi  ovx  eifii  iaifio* 
Viov  aQm\iaxov*  Ka*  sv^v(;  avxov  ii^avxo  xai  snicrxtV" 
aav,  xfaxTi^svxtq  xr^  aafxt  avrov  nay  xi^  nvsvykoix^  .  •  .  MfTa  9s 
xfiv  avaaxaaiv  cws^a^j^tv  avxoiq  xai  avvemsv  &q  aafutxaq, 
uams^  nvsv^arixmQ  ilvci^tvoq  xtf  naxQi,  Die  Interpolata  setzt  nach 
aa&^Aaxov  die  Worte  des  Lukas  34 9  39.  hinzu:  nvsv^a  yag  aapxa  xa^ 
oo-Tsa  ov«  s^siy  xa^aq  efis  ^e&psixs  s^^vxa.  Auch  sind  die  Worte 
cvvsipa'jfev  avxoiq  xai  avvsnuv  ofienbar  nach  Jpg.  10,  41.,  wie  der 
Ausdruck  T^nXa<pfiaaxs  ps  nach  Luk.  24,  Sq.    Dennoch  sagt  Euseb.  KG. 
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3,  36.  ov»  oid'  öno^ev  Ignatius  pnToi^  ov^xspl^^j^Tat.  Fiel  ihm  die  Stelle 
des  hukas  nicht  bei?  Origenes  im  Prooem.  LL.  nsfi  OLQj(^av  (p,  i6. 
ed.  Würzb.,  aber  nur  nach  Rujins  Version)  hatte  die  Stelle  gefunden 
in  illo  libeüoj  qui  Petri  Doctrina  appeliatur,  ubi  Salvator  vidßtur  ad  dia- 
cipulos  dicere :  Non  sum  daemonium  incorporeum.  •  Dieser  libellos  aber 
»inter  libros  ecclesiasticos  non  babetor,  neqne  est  Petri  ipsius  scriptura 
neque  alterias  cajosdam ,  qui  Spiritn  Dei  sit  inspiratas. «  Der  Sinn  aber 
von  aa«paToy  sej:  non  se  iale  corpus  habere,  quäle  habent  daemones, 
quod  est  naturalüer  subtile  et  yelut  aura.tenue,  sed  habere  se  corpus  SO'^ 
Udum  et  palpabile.  Hieronymus  nach  Catalog.  Scriptor.  eccles.  snb  y, 
ignat«  fand  die  nämliche  Stelle  in  dem  ron  ihm  übersetzten  hebräischen 
Eyangelium  der  Nazaräer:  vScripsit  (Ignatius)  et  ad  Smyrnaeos  •  ,  In 
qua  et  de  (aus)  EvangeliOf  quod  nupcr  a  me  transUUum  est,  super  per- 
sona Christi  ponit  testimonium ,  dicens :  Ego  yero  et  post  resurrectiunem 
in  carne  eum  vidi  [Sophronius,  der  Übersetzer,  nahm  oi8a  für  6idov'\ 
et  credo,  quia  ita  sit.  Et  quando  venit  ad  Petrum  et  ad  eos,  qui  cum 
Petro  erantf  dixit  eis:  Ecce,  palpate  me  et  videte,  quia  non  sum  daemo^^ 
nium  incorporale»  Et  statim  tetigeruiü  eum  et  credideruni.^  Nach  'Hie« 
ron.  Prooem.  in  L.  XVIIL  Esaiae  hatte  eben  das  Eyangelium  Hebraeo^- 
rom,  quod  lectitant  Nazoraei,  die  Stelle.  Wahrscheinlich  war  Lukas 
die  Quelle!  Die  Apokryphen  kürzten  ab,  nahmen  den  Sinn.  Nachher 
blieb  die  Stelle  merkwürdig,  weil  die  Alexandrinische  Philosophie  nicht 
Dämonien  ohne  Leiber  zugab;  weswegen  Origenes  dayon  die  obige,  so 
gezwungene,  Exegese  giebt. 

Ts  4o.  kni,9%iuv^siv  genauer  zeigen,  xohq  ndBa^  s.  bei  Matth.  27, 
52.  -r»  Ys  4>*  affio-TcZy  dnb  %iiq  XOL^dq  vor  Freude  nicht  glauben  kön^ 
nen.  Dieses  Nichtglauben  :=  noch  nicht  ne^oxoq  überzeugt  seyn,  ist 
ganz  etwas  anderes ,  als  absichtlicher  Unglaube,  Liy.  39 ,  49*  ^^  sibimet 
ipsi  prae  inopinaio  gaudio  credenies*  Aristaenet.  a ,  i4»  *5»sf  ▼•«  a<pa^pa 
ssvtSvfiCfty  fXap^aye  ps  Ti$  ämGxla.  Dio  4S*  P*  s54*  ^^  ano'KviiKsvai 
a<paq  voya^ovTsq  na^  tots  na^aio^av  SeopovyTe^,  aitofoi  %s  sn%  wo- 
Xv  syiyvovxo  xai  &<paaia  avvsiy(0VT0  [wie  Mark.  16,  8.]  dLmofOvVTsq 
TS,  apa  x-r^  o^ti,     ßf6aiyL0^  ejsbar.     kv^diz  hier* 

Ys  4^*  Jnrididdt^ai  darreichen,  ^X^^^  bnxhq  gebratener  Fisch»  Sie 
selbst  hatten  zuyor  ihr  Abendessen  genommen.  Mark.  16,  14«  dvauel" 
yisvoi.  »al  anh  yLsk$Qalov  xii^Lov  auch  von  einem  Honigkuchen ,  oder 
Honig  in  ff^aben,  mel  in  cereo.  'Long.  Pastoral.  3.  ptXft  ex  itn^iov. 
Yulg.  fayum  mellis.  i/LsXivaio^  honighegend.  Da  aber  ABDL  cant. 
Clem.  diese  Worte  nicht  haben,  Syr.  p.  mit  einem  Asterisk,  und  diese 
Codd.  sie  nicht  etwa  deswegen,  weil  sie  Jesus  überhaupt  nicht  essen 
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lassen  wollten ,  wegliefsen  (denn  sie  haben  Aäs  nächstTOirbergehende) ,  so 
mag  der  Zasatz  apokrypbtscb  seyn.  —  Viele  Wanderfrennde  wollten 
Jesas  wenigstens  nicht  ernstlich,  sondern  blos  zum  Yersncb  essen  lassen 
and  setzten  deswegen  nach  ifa^iP  Ys  43*  hinzu :  Er  habe  den  Rest  so- 
gleich wieder  zaruck  gegeben.  K.  i3.  4^*  88.  i3o.  i6i.*  307.  am  Bde 
Arr.  Copt.  Arm.  Aeüi.  Syr.  p.  c.  Ast.  Syr.  hier.  Volg.  Athanas.  ms.  Ang: 
Yigil.  taps,  xttl  (XaßAv)  tä  InLXotna  (ite^acrev^aTa)  iöwu^P  oevoi^ 
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Mark.  16,  15  —  18. 

Blieb  gleich  Jesus,  gegen  seinen  ersten  Yorsatz,  ganz  schnM  nach 
Galiläa  sich  zurückzuziehen,  noch  ungefähr  acht  Tage  in  der  Gegend 
von  Jerusalem,  wo  Ihn  auch  Thomas  noch  sah  (vergl.'Joh.  so,  36.  mit 
Ys  14.),  so  begab  Er  sich  doch  alsdann  dahin,  um  yon  vielen  der  Sei- 
nigen  (1  Kor.  i5,  6.)  als  gewifs  wieder  lebend  6hne  Störung  erkannt  zu 
sejn,   und  um  besonders  mit  den  Aposteln  zu  sprechen.      1  Kor.  i5,  7. 

Ist  Job*  31,1  —  sS.  eine  achte  und  in  den  Hauptumstaoden  neb* 
tige  Erzählung,  so  mufs  sie  hier  eingerückt  und  jene  (paye^oaiq  Jesu 
als  die  erste  in  Galiläa  betrachtet  werden.  Auf  diese  Weise  ist  sie,  wu 
sie  nach  Ys  14.  sejn  soll,  die  dritte,  wo  Jesus  Toiq  fxa^iixaiq  mehreren 
Jüngern  mit  einem  mal  sich  zeigte.  Die  erste  ist  Luk.  24 ,  36  (F.  und  Jok 
30,  19  —  23.  erzählt,  die  zweite  Job.  20,  24  £F.  Auch  läfst  es  sich  am 
ehesten  denken,  dafs  die  Jünger,  da  sie  nach  Galiläa  kamen  und  nodi 
nicht  ipufsten,  wo  Jesus  ihnen  begegnen  und  mit  ihnen  zusammen  s&fn 
wolle  f  Yon  Kapernaum  oder  von  Bethsaida  aus  einen  kleinen  Yersuch, 
ihre  Fischerei  zu  treiben,  für  Eine  Nacht  gemacht  haben.  Hier  mag 
nun  Jesus  das  oqo^  angegeben  haben,  wo  sie  Ihn  weiterhin  aufsuchen 
sollten.  Matthäus  bezieht  das,  was  er  Ys  16  —  20.  erzählt,  Tomehm- 
lich  auf  die  eilf  Apostel.  Doch  müssen  {wenn  ol  9e  eSiaxaaav  zu  lesen 
ist)  auch  andere,  welche  yorher  Jesus  nicht  so  ausdrücklich  Ton  sich 
und  seiner  körperlichen  Auferstehung  Yersicherungeh  und  Proben  ge- 
bend gesehen  hatten,  dabei  gewesen  sejn.  Was  Matthäus  sowohl  ab 
Markus  hier  angeben  ^  ist  fSr  Alle  gesprochen.  Alle  sollten  seine  Schule 
ausbreiten,  taufen,  belehren;  Alle  wurden  yon  prodigi6sen  Erfolgen  be- 
gleitet ,  nicht  blos  die  Apostel ;  AlUn  gab  das  ef waitete  Pfingstfest  neue 
Geistesstärhung.     Auch  bedurften  Alle  über   den  Gdbfaach  des  A.  T$, 
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am  das  AnsiSbige  in  der  Geschichte  Jesu  durch  parallelisirende  Ruch» 
nveisongen  aller  Art  zu  heben,  Beispiele  von  Belehrungeo.  Da  ohnehin 
auf  hetnen  Fall  die  Zasammenhanft  Jesu  mit  Jakobus  i  Kor«  i5,  7.  in 
den  Eyangelien ,  dagegen  aber  wieder  in  der  Stelle  bei  Paulus  nicht  jene 
Znsammenhunft  mit  einigen  Aposteln  und  andern  Freunden  am  Tiberia- 
di sehen  See  Joh.  31.  ausdrachlich  erwähnt  ist,  so  läTst  sich  nicht  ent- 
scheiden:  Wann  gerade  das  bei  Matth.  28,  16  —  so*  aufbewahrte  ge- 
sprochen worden  sej.  Man  kann  bemerken,  dafs  Jesus  schon  bei  der 
ersten  Zusammenkunft  mit  den  Eilfen  so  sprach,  dafs  es,  wenn  Er  nicht 
wieder  kam,  der  Abschied  sejn  konnte.  Joh.  20,  21  —  23*  So  scheint 
denn  der  Moment  seiner  gänzlichen  Entfernung  immer  unbestimmt  ge- 
bliehen zu  sejD.  Einige  wenige  seiner  Reden  aber  haben  uns  die  Evan* 
gelisten  Matthäus  und  Lukas  (dieser  24  §  44  ff«  sowohl  als  in  der  Apg* 
1,4  ff.)  blos  ' epitomirend ,  Markus  (16,  17.  18.)  aber,  nach  dem  Er« 
folge,  paraphrasirend  überliefert. 


c       «f 


.  Matth.  28,  16.  oi  evdsaea  fiaSi^Tal.  Diese  scheinen  zusammen, 
Andere  yiele  (1  Kor.  i5,  6.)  in  andern  Gesellschaften,  hingegangen  zu 
seyn.  $iq  t6  Sfog  etwa  auf  den  ganz  offen  gelegenen  Tabor?  oder  viel- 
mehr auf  den  von  Elias  einst  benutzten ,  durch  so  yiele  Hohlen  zu  einem 
Aufenthalt  vieler  in  einem  gewissen  Incognito  yersammelter  Personen 
bequemen  Carmel?  Yergl.  Körte  in  meiner  Samml.  der  merkw.  Reisen 
in  den  Orient  2.  Th.  S.  97  ff.  und  Steph.  Schulz  im  7.  Th.  ebendas. 
Joh.  Nepos  Sjlyanus,  Hieros.  Episcopus  (XLIV.  circa  a.  412.)  Opp.  T.  L 
p«  1 6.  ed.  Fetr.  Wastel.  1  ibro :  De  Institutione  primorum  Monachorum 
c.  19.  bemerkt  als  Palästinenser:  Elias  )»elegit  prae  aliis  eremis  Carmeli 
montem  tanquam  commodiorem  ad  propheticam  disciplinam  et  yitam  mo* 
nasticam  in  eo  edocendam  melius  et  exei:cendam.  Mons  quippe  Carmeli 
praebet  eremitae  homini  ex  sna  solitudine  silentium  et  cpiietem,  ex  suis 
aniris  congruam  mansionem,  ex  suo  saliu  jncunditatem ,  ex  suo  eminenU 
situ  aerem  salubrem,  ex  suis  herbis  et  fructibus  pastum  uberem,  ex  suo 
fönte  aquae  vivae  haustum  dulcem^  propter  quae  omnia  Elias  in  monte 
isto  nedum  (nicht  blos)  habitare  elegit,  verum  etiam  domnm  orationi 
consecratam,  appellatam  semräon,  in  eo  aedificavit.« 

Ys  17.  Idovi^q  avibv  dort  Ihn  das  erste  mal  sehend.  ^foqxvv%lr 
8.  Ys  9.  Zwar  bringt  das  n^oqxwsiv  nicht  göttliche  Yerehrung  mit 
sich;  s.  1  Chron.  29,  20.  Dan.  2,  4^-  ^pg*  10,  25«  Apoh.  5,  3«  i3.  19, 
10.  22,  8.  Man  sieht  aber  doch^  daSs  die  Apostel  mit  Jesus  als  einem 
Auferstandenen  ehifurehtsvoUer  umgiengen,  als  vorher*  Apok.  1,7.  ol 
8k  Andere  aber,  waüet  den  Eilf.    26,  67,  Joh.  19,  29.      Nicht  leicht 
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mSchte  eine  Coo jector  faciler  sejn ,  als  hier  statt  ol  ü ,  sa  lesen  aiSk. 
Jl^oq9nvvncav  avrt»  avdh  tSioraaav  sie  warfen  sich  vor  Ihm  (ujk  Ge» 
»cht    nieder  und  zweifelten  nicht  mehr»     Man  wundert  sich,  dafa   nicht 
Abschreiber  oder  Kirchenvater  zur  yermeintlichen  Ehrenrettung  der  Apo- 
stel .  dieses   ovSs   in   manche  Codd.   eingeführt   haben.     Dennoch   bleibt 
wohl  die  schwierigere,   aber  wahre  Erhlamng  folgende:  'ot  8k   einige 
aber  MLarxaativ  zweifellen,   nämlich  ob  es  Jesus  selbst  oder  etwa   das 
Gebilde  eines  daifiovtov  aam^iaTov  sej.     Sie  hielten  jedesmal  erst  eine 
Probe  für  nStbig,  dafs  nicht  irgend  ein  Geist  sie,  wenigstens  för  jetzt, 
tausche.     Daher  nfoqsX^i^v  näher  tretend  IXaXi^o-ey  airol^  sprach  Er  u, 
ihnen  allen,  auch  zu  denen,  welche  Torher  idiaraaav.    ( Gar  nicht  ubei 
sagt   Leo  Serm.  I.  de  Ascens.   Dubitatum  est  ab  illis,  ne  nos  dubilemusi 
Wenigstens   war  dies  bei  Thomas  der  Fall.)     Eine  andere  Conjector 
wäre:    ol  8s  8isa%aoav  (c=£  8tsovnoav)  einige  aber  stunden  entfernter. 
Die  kritischen  Zeugen  deuten  auf  heine  Änderung,     diara^^  ist  =  8tq 
ram  oder  xa^io  ai^  zweifache  TVeise  nehmen;  s.  Odyss.  5,  846.  22,  347. 
%ri  nimm,  von  vaa».    Zweifeln  ist  =  zwei  FäUe  als  mSglich  denken,    Ist 
nur  Ein  Fall  zu  denken,  alsdann  sagt  der  Verstand:  es  war  so  :=>  tc- 
mm!  welches  top  erat  stammt. 

Uo^n  ^01  iv  oi^QLV^  es  ist  mir  im  Himmel  ron  der  Gottheit  anver» 
traut  ndoa  i^ovola.  die  ganze  Vollmacht  für.  die  messianische  Theokratie. 
Eine  gegebene  Bevollmächtigung  aber  ist  nicht  eine  absolute.  Diese  Wovie 
umschreiben  also  den  Gedanken :  Ich  bin  und  bleibe  der  wahre  Mesnos. 
Ich  habe  alle  möglichen  Anstalten  zu  treffen,  dafs  das  Gottesreich  über 
die  Menschheit  ausgebreitet,  alles  zu  Gott  zurückgeführt  w^de.  1  Kor. 
i5,  a4  —  28.  Ephes.  1,  10.  s  Chron.  36,  23.  Diod.  Sic.  17,  54*  ao* 
*ro(  pey  Tqp  AXf^ay^pcp  9foie&T<D  to  nqo<^%a%%o\LSvof  ^  etKXav  8s  ot^mv 
ßtsatXsvexo  avy^fopov^tviiq  avr^  t^(  i^ovolaq  8i,a  ti^^  AXe^av^pov 
X^il^TOTHToq.  Herodot  3,  142.  Cfioi,  i}q  saxs  «ac  ^^Siq,  cxiinTp09  uan 
8vvu^hq  naara  1}  ItoXvupaxsoi  ^  sn^TSXfanxay  xai  poi  na^s^ei  9vv 
b^nv  ag^siv.  Apok.  5,  i2.  7,  10.  11,  17.  Kraft  dieser  messianischen 
Vollmacht  also  sage  ich  euch:  xal  in\  y^q  no^tv^ivtsq  fca^i^Teoffavs 
und  so  sollt  ihr  also  at{f  der  Erde  hin  und  her  gehen  und  zu  Lehrschi^ 
lern  machen  ,  .  .  Dafs  sich  die  Erde  nach  dem  Himmel  und  dessen  Be^ 
schlSssen,  Beispielen  u.s.w.  richten  solle,  liegt  oft  in  der  Gedankenreihe 
des  Neuen  Testaments  Matth.  6,  10.  Luh.  2,'  14.  Dafs  der  Messias  Yoll- 
macht  auch  im  Himmel  habe,  ist  zwar  in  des  neutestamentlichen  Be- 
griffen Tom  Messias  ebenfalls  (16,  27.)  gegründet.  Hier  aber  ist  von 
einer  im  Himmel  beschlossenen  Vollmacht  des  Messias  für  die 
Erde  die  Rede,  wie  Job«  17,  3.  s^oyo^a  ndom  aagnbq  [für  alle  Men* 
sehen],  Iva  doao  avxotq  [ihnen  Gelegenheit  yerscbafFe,  zu  erhalten} 
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^ariv  aiaviovi  (Matth.  ii,  27.)  Aach  Matth.  9,  6.  e^ovaiav  s^u  6  vioq 
xov  av^pionov  inl  T-^q  yrjq'atpievai  etc. 

Ys  19.  Gew.T.  ovv  nach  noftv^ivrtq,  gegen  A£FHKMS  and.  94. 
Mt  BHV.  and.  22.  Ar.  pol.  Pers.  p.  Slay.  4*  ^^  cd-  Orig.  PP.  grr.  An- 
dere,  "wie  D.  Ar.  rom.  erp.  Cdd.  It.  PP.  latt.  schoben  vvv  ein.  Ver- 
suche, das  no^ev^evreq  yon  en»  rvjg  yn^  £u  trennen!  ftaSi^TCviiv  s=s 
paSi2T^v  noulVy  zum  Lehrschäler  machen.  Joh.  4,  ^*  I^^s  PassiTum  s. 
in  Ignat.  Epist.  ad  Bom.  p.  86.  ev  Toif  ad&xi^^acr*  a^Tcov  ^loXkov  fta- 
^7i%ivoaat,f  durch  die  Mishandlungen  der  römischen  Soldaten,  "vvelche 
den  Ignatius  nach  Rom  führten,  sagt  er,  werde  ich  ein  (Christus-)  Jun^ 
ger»     e^ia^ririvae   er  war  Junger  27,  57«  1  wo  auch   ein  Beleg  der  hi- 

pheL  Bedeutung ,  Junger  mßchen  =  1''2}^n    Apg.  14,  21.     Zu  ua^i^T??^ 

*  •  •  • 

ist  immer  hinzu  zu  denken  der  Lehrer*  fia^i/Ta*  sc.  laavvov  Apg.  19, 
1.    Daher  die  Zabäer  KTl'^  ''I^'HSZ!   {Bekanntmacher,  Yerhundiger  Des- 

^   •  ^^  • 

aen,  der  ihnen  ^ar  is,  qui  ^ivere  facit  =  der  Lebendmacher ,  ^(aonoimv). 
Eben  so  hier  fi«&>?Tat  sc.  tp«  X^kttov.  —  Eine  leere  Frage  wÄb*€S, 
ob  das  Lehren  ver  dem  Taufen  hergehen  müfste.  Die  Überzeugung: 
Jesus  ist  der  Messias,  mufste  naturlich  vorhergehen,  ehe  man  sich  ent- 
schlofs,  sich  auf  das  Prädicat  »Sohn  der  Gottheit c  =  Messias,  taufen 
zu  lassen.  Ausführlichere  Belehrungen  folgten  das  ganze  Leben  über. 
Jene  Überzeugung  selbst  aber  fafste  jeder  nach  seinen  Kräften f  dunkler, 
reiner ,  unvollständiger  u.  s.  w*  Ohne  sie  in  irgend  einem  Sinn  zu  haben , 
konnte  er  nicht  Christ  se^n,  Dafs  Jesus  gewünscht  habe,  jemanden,  ehe 
jener  Entschlnfs  verständiger  Weise  bei  ihm  möglich  sej,  doch  schon 
Torläufig  dafür  einzuweihen,  ist  aus  keinem  klaren  Datum  zu  ersehen. 

Wird  aber  eine  solche  Einweihung  .nicht  als  Verpflichtung  für  das 
,  Kind,  den  lohalt  der  Formel,  den  es  jetzt  noch  gar  nicht  versteht, 
künftig  zu  glauben,  sondern  als  eine  vorsichtliche  Bestimmung  der  El- 
tern und  der  Gesellschaft  überhaupt,  das  Kind  künftig  vom  Christentum 
und  seinen  PjQichten  {6aa  eveTeiXa^inv)  zu  belehren  u.s.  w.,  angesehen, 
flO  ist  auch  nichts  in  der  Anstalt  der  Kinderlaqfe ,  was  wahrscheinlich 
Jesus,  wenn  Er  in  dieser  Beziehung  gefragt  worden  wäre,  gemisbilligt 
haben  würde.  Doch  kann  man  historisch  nicht  darthun:  Jesus  hat  hier 
Ton  einer  solchen  Taufe  auch  der  Unmündigen  gesprochen.  Was  Timo- 
theus  änb  ß^i(povq  lernte,  war  noch  nicht  das  Christentum,  sondern 
der  patriarchalische  und  mosaische  Glaubenssinn  (2  Tim.  1,  5.  6.  3,  14« 
i5.),  welchen  seine  jüdisch -frommen  weiblichen  Erzieherinnen  aus  ihren 
heiligen  Schriften  genährt  hatten.  Hier  mochte  dann  ein  paec/o-baptis- 
mus,  wohl  nicht  aber  ein  rnn^oßanriGiioq  erfolgt  sejn.  Wo  Justin  M. 
Apolog«  L  sagt :  «a»  noXXoi  Tiveq  xat  voXkoi^  k^ri%ov%ovvrai  xat  intri- 
PamUu  tMget,  Sandbi  '  ///.  Sd.  5q 
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«oi^TOoi'Tat ,  OL  ex  naiSoyv  i^a^r,zBv^riaav  Tcp  j(^i^iax&  ^  a<pQopoi  dia- 
pevovai,  ist  nicht  behauptet,  dafs  sie  sogleich,  auch  ehe  sie  von  Jesni 
als  Messias  etwas  fassen  honnten ,  getauft  worden  seyen ,  sondern  dafs  sw 
schon  von  Kindheit  an  von  christlichen  Eltern  zu  Schälern  Christi  erzogen 
wurden.  Die  Parallele  der  Beschneidung , entscheidet  auch  nicht.  Diese 
war  Aufnahme  unter  die  den  Jehovah  als  Gott  und  König  verehrende  Na* 
tionf  nicht  in  einen  auf  Lehrmeinungen  sich  dusdehnenden  Religions- 
glauben. Deut/ 29,  10  ff.  Das  Judentum  hat  nur  Ein  Dogma:  Jeho?ah 
ist  unser  Gott! 

ndvxot  Ttt  i^vti  nicht  blos  Juden ,  sondern  alle  Nationen  ebne  Aut- 
schlufs,  Juden  und  NichtJuden.      Wie  aber  kommt  es  denn,    dafs  Petms 
bei  der  Aufnahme  des  Cornelius  und  bei  seiner  Apologie  derselben  Apg. 
11,  4  —  17-   von  diesem  ^alle^   nichts   welfs?     Ist  etwa  deswegen  die 
Taufformel   nicht  wirklicher  Ausspruch  Jesu  gewesen?   (s.   vornebmlidi 
W.  Abr.  Teller  im  II.  Excurs  zu  Burnet  de  Fide  et  Officiis  Chratiano- 
rum,  Halae  1786,   auch  schon  Sandii  Interpretationes  paradoxae  ^jnatiior 
Evangelioram ;  dagegen  aber  J.  H.  Bekhaus  über  die  Achtheit  der  sc^- 
nannten  Taufformel ,  Offenbach  1794«)     Nach  allen  Umständen  yerstiuiden 
die  Apostel  Jesus  zuerst  davon,    dafs  alle  yöUcer ^    also  auch  die  Heiden ^ 
nur  aber  wenn  sie  als  judische  Prosetyten  erst  übergetreten  u^ären  in  die  Ge- 
meinschaft des  Abrahamidischen  Gottesrolks ,  Messianer  =  Christen  werden 
dürfen.     Das  Christentum   erschien  noch  lange  blos  als  gerein^et  vnd 
hoher   gesteigertes  (d.  h.    von  den  Verderbnissen   der  jüdischen  Seelen 
anf  die  Grundsätze  Mose's   und   der  Propheten   zurück-  und   nach  de« 
Geiste  derselben  durchgeführtes)  Judentum.      Der  Unterschied   bemfate 
darauf,   dafs  die  übrigen  Juden   a.   nicht  Jesus  für  den  Messias  liidlea, 
und  6.  an  localen  Nationaleinrichtungen  und  Ceremonien  als  an  notiu^m' 
digen  Requisiten  der  Beseelig ung  hiengen.  —    Alle  Christen  nabmen  aU 
Charakter  Universalis  das  Gegentheil   dieser  beiden  Sätze   an,   erkannten 
Jesus  als  Messias  und  bezogen  nicht  die  Ceremonien,  sondern  das  «vcv- 
fia  ayiov  (Job.  4,  34.  PhU.  3,  3.)  unmittelbar  aof  die  Seeligfaeit.     WoU 
aber  glaubten  die  meisten,  dafs  alle  mosaische  Verfugungen   dem  Joden 
und  Judengenossen    als  gottliche  National'gebote  bleibend  oblägen.     Apg. 
11,  2*  31,  20.     Hieraus  entstunden  denn  in  der  frühesten  Zeit    drutrlei 
Ansichten.    A^  Die  müderen  lernten  die  Behauptung,  dafs  alle  mosaisehe 
Verfugungen,   als  gottlich,   eine   fortdauernd  Terbindende  Kraft  bätteo, 
anf  geborne  Juden,   auch  wenn  sie  Christen  würden,  beschränken.     Z« 
dieser  Einsicht  kamen  sie  aber  erst  Apg.  11,  18.,  nachdem  selbst  Petrus 
erst  10,  28.  sie  gefafst  hatte,  da  er  den  sehr  religiösen,  aber  nidit  be» 
schnittenen  C^turio,  Cornelius,   aufzunehmen  befehligt  war,    ohne  dafii 
jener  vorher  beschnitten  und  ein  proselytns  justitiae  (ein.  vMig  redO' 
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Itcher  Proielyt)  wurde.     Es  folgt,   nach  dem  Gegensatz,   dafs  selbst  die 
ApG^tel  bis  dahin  die  Aufnahme  von  Heiden  unter  die  Christen  nur  un- 
ter der  Bedingung  für  zulässig   gehalten  hatten,  -wenn  der  Heide  den 
ursprünglichen  Christen ,  d.h.  den  Judenchristen,  in  allem  gleich  würde, 
also   judischer  and   christlicher  Proselyt  zugleich  zu   werden    sich  ver- 
stunde.    B.  Selbst  nachdem  Petras  die  Milderung  A,  als  eine  laxere  Ob- 
servanz einführen  zu  dürfen   einsah,    blieben   noch   yiele  Christen  sogar 
der  Mutergemeinde   auf  der  Meinung,    entweder  blos  an  Juden  sich   mit 
dem  Christentum  zu  wenden   (Apg.  ii,  20.),    oder  von  den  Heiden   die 
Annahme  der  Beschneidung,  eben  dadurch  aber  den  Übertritt  in  die  jü- 
dische Nation  und  unter  die  mosaischen  Gesetze,   als  göttliche  National« 
anstalten   zu   verlangen;    s.  Apg.  id,  5.      Da   der   Gemeindeschlufs    i5, 
S2  ff.  mit  des  Petrus  neuer  Einsicht  harroonirte ,  so  blieb  zwar  die  Mehr- 
zahl nebst  Jahobus  nach  nr.  A.  dabei,  dafs  die  Heiden  zu  dem  Nationa- 
len des  Judentums,   als  einem   zwar  gottlichen,    aber  doch  particularen 
Institut,   überzutreten   nicht    genothigt   werden   sollten    (Apg.  21,  25.);  . 
Tom  gebornen  Jaden  aber  forderte  die  Gemeinde  zu  Jerusalem  noch  2 1 , 
20.  21.  durchaus,  dafs  er  von  den  mosaischen  Nationalanstalten  auch  als 
Christ  nicht  abweichen  dürfe.     C»  Apostasie  von  Mose  nannten  sie  daher 
Apg.  21,  21.   die  noch  mehr  der  Universalreligion  sich  nähernde  Abstu- 
fung,  welche   Paulus   mit  voller  Energie   einsah   und    verbreitete,   dafs 
m^n  nämlich  a*  ohnehin  durchaus  nicht  sich  beschneiden  lassen  dürfe,  in 
der  Gesinnung,  dadurch  und  anders  nicht  seelig  werden  zu  können  (Gal. 
5  9  2  —  5.);    dafs  man   aber   auch   6.    nicht   einmal   wegen   der   Geburt 
^Apg«  21,  21.)  dazu  verbunden  sey;   dafs    man  vielmehr   c.   blos  resigna- 
tionsweise  sich  beschneiden  lassen   und  mosaische  Nationalgesetze  beob- 
achten dürfe,    wenn  ein  höherer  Zweck  diese  an  sich  indifferente  ^(»ju- 
«fta  als  Mittel  fordere,  z.  B.  wenn  man  ohne  diese  äufsere  Nachgiebig- 
keit das  Christentum  unter  den  Juden  auszubreiten  gebindert  wäre  (Apg. 
16,  3*  Gal.  2,  3.  4.).  —     Alle  diese,  später  unterschiedene,  Gradationen 
non  berührt  Jesus  noch  nicht.     Er  sagt   im  allgemeinen:   Kein  Volk  der 
Erde  sollte  ausgeschlossen  sejrn,  so  daß  nicht  seine  measianische  Pflichtfor- 
derungen an  dasselbe  gcbrachi  iperden  dürften.      Unter   besondern   Bedin- 
.gangen    nnd   Modificationen  ?    oder   nicht  ?     dies  blieb   noch   unberührt 
Und  da  die  Evangelien  zo  einer  Zeit  geschrieben  worden  sind ,  in  welcher 
die  Judenchristen  noch   in  die   zwei   Partheien   von  A,   und  B,   getheiit 
waren,    der  Paulinische  Universalismus  des  Christentuois  (C)   aber,    wie 
seine  Briefe  zeigen,   überall  mit  dem  Hang  der  Menschen  zu  aasschlies- 
tend^a  Yorzügen   und  mit  dein  Proselyteneifer  pharisäischdenkender  Ju- 
deacbrjsten  {Apg.  i5,  5.)  sehr  zu  kämpfen  hatte;  so  blieben  die  Verf'as- 
^^  Uta  so  Ueber  bei  jenem  allgemeinen  und  anbestimmteren  ndv%<A  tä 
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i^vr,,  welches  —  keine  jener  dreierlei  Auslegangen  aasschlofs.     £io  Dar 
tarn,  däls  diese  Formel  älter  war,   als   die  frühesten  über  diese  Fiagea 
/    entstandenen  atpeaei^!     Zugleich  ein  nachahmangswurdiges  Beispiel  mil- 
der Schonung,   dafs  keiner   der  E?angelisten   Eine  PrivataasIegODg   der 
Worte  Jesu  durch  irgend  eine  Wendung  einschob,  vielmehr  den  pkari' 
säUchen  Judenchristen  (jB.)  wie  den  judisch' apostolischen  oder  pelrinisdkai 
(A,)   und  den  paulinischen   (C)   seine  Ansicht,   ohne  ein  beschranlsendei 
Sjmbol,  finden  liefs.     Desto  schneller  reformirte  die  2ieit.      Die  Stimne 
der  Gottheit  durch  Zerstörung  Jerusalems  und  Zerstreuung  alles  jüdiscL- 
nationalen   entschied ,  ohne  irgend   eine   besondere  Rerelation  ,    für  des 
Paulinischen  Universalismus. 

Nach  dem  Auftrag:  ^a^rirevaare  beweget  die  Menschen  zu  dem  Eni^ 
schlufs,  über  die  wahre  Weise,  ewig  seelig  zu  werden,   meine  Lehrlinge 
zu  s&pi  —  folgte  die  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  derer,  Mrelche  schon 
zu  BefSrderung  dieses  Entschlusses  sich  inniger  vereinigt  hatten.     Diese 
Aufnahme  geschah  durch  den  symbolischen  Reinigungsactus  des  §an%i^$' 
a^OLi  =  sich  eintauchen  zu  lassen  in  natürliches  Wasser,    zum  Zeichen, 
dafs  man  reiner  werden  zu  sollen  überzeugt,  und  zu  wollen  entschlosses 
sey.      Das  christliche  Taufen   war  von  Johannes   auf  Jesu  Jünger,  nach 
Jesu  Anordnung ,  schon  zwei  Jahre  früher  übergegangen  (Joh.  3,  33.  s6i 
4)  3.),  folglich  der  Befehl:  ^anTi^ovTtq^  jetzt  ohne  Erlaatemn^  rer- 
ständlich.     Yergl.  bei  Matth.  3 ,  6.    Des  Johannes  Taufen  war  eio  Unier' 
^  tauchen  gewesen.     (Er  bedurfte  viel  Wasser  Joh.  3,  a3.   Jesus  slie^  her- 
auf aus  dem  Wasser  u.  s.  w.)     Daher  war  es  auch  bei  dea  Chnstea  per- 
gleichbar  mit  dem  Begrabenwerden  Rom.  6,  4*     Man  zog  die  Kleider  ans 
Gal.  3,  27.   und  wurde  abgewaschen   Tit.  3,  5.     War  ab^r  gleich  der 
ursprüngliche  Ritus  ein  Untertauchen ,  so  band  doch  Jesus  gewifs  an  6k 
äofsere  Form  der  Ceremonie  nicht  die  Hauptsache ,  in  so  fem  nur  im 
Symbolische  immer  noch  statt  hat. 

SvoiJta  ist  in  der  Phrasis  ilq  rb  clyopa  nicht,  wie  manche  Gramma- 
tiher  aus  JUangel  der  bestimmteren  Deutung  dies  fngiren,  überflussig 
oder  bedeutungslos.  Dafs  abwechselnd  gesagt  werden  kann  ec(  oroft« 
j^fierov  und  eiq  ;^^iOToy,  zeigt  nur,  dafs  beide  Ausdrücke  inder  Haapf^ 
Sache  synonym  sind ;  dennoch  ist  der  erstere  der  bestimmtere  =  at^  dae 
T^Prädicat^  Messias  f  oder:  in  sofern  er  Messias  ^  zu  nennen  «i  isL  oropa 
bedeutet  aber  auch  nicht  blos  ein  nomen  proprium  oder  einen  PersoDeo- 
namen.  Auch  jedes  nomen  appellativum ,  es  sey  dies  dann  Snbject  oder 
Prä'dicat,  heifst  griechisch  ovo^a,  überhaupt  nomen,  Benennung 'f  oft 
Prädicat,  Geschieht  etwas  eiq  to  ovofia  rivo^,  so  ist  entweder  der 
Sinn:  in  Beziehung  darauf,  dafs  N.  N.  jenes  Prädicat  erhalte,  oder  in 
Beziehung  darauf,  dafs  N.  N.  ein  gewisses  Prädicat  habe.    Tom  ersterea 
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Sprachgebranch  z.  B.  s.  Jebamot  hieros.  f.  8.  4«  ^*  Ezeohia  dixit:  ecce 
invenit  ipfantem  expositam  et  abluit  eum  in  nomine  servi  d.  h.  auf  die 
Benennung:  Knecht  =  dafs  das  gefundene  Kind  künftig  ein  Bedienter 
'werden  solle.  Vom  letzteren.,  im  N.  T.  gewohnlichsten  Sinn  des  nq  ro 
ovo^ia  nnd  ev  t»  ovoyLaxi,  s.  bei  Matth.  lo,  l^i.  tig  ovo^a  Ttf^otprirov 
.  •  Sixaiov  .  .  ^a^riToVy  und  das  so  oft  Torkommende  Biq  ro  ovofia 
fiot>  in  Beziehung  auf  die  mir  zukommende  Benennung  Messias.  GaL  3, 
27.  f l^  ^piaT^v  in  Beziehung  auf  Jesus  als  Messias.  1  Kor.  1 ,  i3.  ßan- 
^^o^fivai  ei(  To  ovo^a  JlavXov^  Kn<pa  etc.  durch  Taufen  eingeu^eiht 
seyn  in  Beziehung  auf  das  Prädicat  ^i  Aposteln  ^  welches  dem  Paulus  ^  dem 
Kephas  zukommt.  1  Kor.  10,  2.  durch  eine  Art  von  Taufe  eingeweiht 
%*f erden  in  Beziehung  auf  Mose  9  als  Anfuhrer  der  Nation,  Nach  Aboda 
Sara  (ed.  Edzard.   p.  280.)   Samaritani   circumciderunt   suos    "^H    Uw^ 

D''T''nji    »Qt  circumcisum  addicerent  cultui,   qui  in  monte  Gerizim  insti- 
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tuitur  Deoqae  qui  ibi  colitur  <c ,  also  wortlich :  9  in  Beziehung  auf  den 
Namen  (Gottes),  welcher  dort  angerufen  wurde«.  Yergl.  Gen.  4 9  26. 
vGott  unter  dem  (bedeutsamen)  Namen  =  Prädicat,  Jehovah«.  — 
Vom*  Tatifea  auf  Jesus  als  Christus  8.  Apg.  2,  38.  8,  16.  ^ovov  de  ßan* 
tiayttvoi  'bnri^x^^  ^^^  '^^  ovofia  xv^iov,  Iriaov,  (Apg.  8^  37.  ist  Glosse.) 
Born.  6,  3.  tßantia^n^tv  eiq  ;i^pc<rTov  Imoovv.  GaL  3,  27.  besonders 
Apg.  19,  4«  5*  Wer  Jesus  als  höchsten  =  messianischen ,  Lehrer  aner- 
kannte, von  dem  setzte  man  voraus,  dafs  er  nach  dessen  Lehre  auch 
Gott  als  Fater  nnd  die  Begeisterung,  welche  von  Gott  kommt,  als  eine 
heilige  anerkenne. 

Bei  EinweihuHgsgebräuchen  nun  pflegte  das  Altertum  unter  einigen 
mystischen,  d.  h.  für  die  Eingeweihten  bedeutsamen,  Benennungen  das 
Wesentlichste  von  dem,  wozu  der  Eingeweihte  übergieng,  anzudeuten. 
Dadurch  war  die  Aufmerksamkeit  und  das  Nachdenken  über  solche  sinn- 
reiche Prädicate  zu  reizen.  Jeder  legte  sie  sich  in  der  Folge  ans,  wie 
er  konnte  und  weitere  Anleitung  bekam.  Auch  die  drei  Prädicate  — 
Fater 9  Sohn  der  Gottheit^  heiliger  Geist  —  wurden  gleichsam  das  Fach" 
iverkp  in  welches  man  die  Ideen  des  Christentums  hineinlegte.  Erst  prak" 
tische:  denn  das  Urchristentum  war  durchaus  praktisch;  späterhin  mehr 
theoretische ;  endlich  fast  blas  speculative. 

Die  praktischen  Hauptideen  in  dem  ganzen  Vortrag  Jesu  waren 
folgende : 

1.  Die  Gottheit  ist  wieder  patriarchalisch  (nicht  als  KSnig  Einer 
Nation)  zu  denken,  zu. verehren,  als  Fater  (Ephes.  3,  i5.  4)  6.  Matth. 
5,  48.),  als  Oberhaupt  der  grofsen  Familie  des  Menschengeschlechts, 
deren  Mitglieder  alle  —  seine  Kinder  werden  können  und  sollen  und  nur 
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diesem  Zweck  gemäfs  Ton  der  Gottheit  behandelt  werden.  (Alle  andere 
menschliche  Yergleichangen ,  wie  Gesetzgeber ,  K5nig ,  Bicliter  u.  s.  w. 
sind  einseitiger  und  leichter  zu  misdeuten.  ,Das  N.  Test,  gebraucht  sie 
gleichsam  ungerne  und  blos  nebenher  Job.  3,  17.  18.  vergl.  5,  23.  4^) 
Das  Ideal  eines  Vaters  ^  wie  er  seyn  soll  =  Erzieher  von  wollenden  W^ 
sen  seiner  Art  zu  freithätigen ,  einst  selbstständigea  Geistern ,  daher  weder 
schwach  -  nachsichtiger ,  noch  rächend  -  strafender ,  aber  genaa  -  gerechter 
Beurtheiler  eines  jeden,  nach  dem,  was  er  in  der  That  ist  and  werden 
hann,  nicht  Urheber  wilUmrlicher  Gebote  und  Prüfungen,  nicht  Uoter- 
,  lasser  irgend   einer  zur  Kraftübung  nothigen,   wenn  gleich    mübsameoi 
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Aufgabe  des  Lebens. 

2.  Dieser  väterlichen  Gottheit  yortrefflichster  Sohn  wird  durch  das 
Urchristentum  den  Menschen  bekannt.  Als  den  ersten  in  der  Familia 
Hol.  1 ,  1 5.  ( wie  die  Erstgebornen  im  Altertu^i )  hat  sich  durch  seine 
ganze  Handlungsweise  bewiesen  —  Jesus.  Er,  welcher  es  allen  möglich 
macht,  Gottes  Kinder  zu  werden,  Er  ist  dies  schoa  im  Forzugüchsten 
Verstände.  Job.  1,  12.  14*  Alle  andern  können  und  sollen  seine  JBrSder 
seyn  Hebr.  2,  10.  12.  Rom.  8,  29«  und  dadurch  zu  seiner  seeligen  Ge- 
sellschaft sich  erheben  Rom.  8,  17. 

3.  Dazu  aber  erhebt  und  bildet  sie  freilich  nicht  der  gewöhnliche 
'»If'^eUgeist^S'  1  Kor.  2,  12.  Eine  völlige  Umkehrung  der  Gesinnoi^n 
(Neugeburt)  muTs  mit  ihnen  yorgehen.  Wie  nach  der  ersten  Gebort  in 
jedem  ein  Geist  der  Sinnlichkeit  (Richtung  des  Gemüths  auf  das  korper* 
liehe)  die  Oberhand  hat,  so  mufs  T»der  Geist  der  Heiligkeit^  =  der 
selbstgewollten  Yorausbestimmung  für  das,  was  als  recht  and  gut  er- 
hennbar  werde,  die  Herrschaft  erhalten.  Jenes  psychologische  Räthsel, 
dafs  der  Geist  den  ganzen  Menschen  neu  erzeuge  (Job.  3 ,  5.) ,  damit  das 
Geistige  die  Hauptsache  sey  (Vs  6.),  auch  der  Gottesdienst  nicht  Uos 
mit  dem  Korper  geschehe,  sondern  mit  Geist  und  daher  mit  Wahrheit 
Job.  4,  24.  —  mufs  zur  Wirklichkeit  kommen;  mit  dem  Effect,  dais 
alle,  in  denen  der  göttliche  Geist  Triebfeder  ihrer  Handlungsweise  ist, 
»Kinder  Gottes^  sind,  baoi  ni^evpiaTi  ^tov  ayovxai^  ovTOi  €iaiv  vlo^ 
^tov  RiJm.  8,   i5. 

Von  dieser  praktischen  Bedeutsamkeit  der  mysteriösen,  inhaltsroDen 
Benennungen  Vater,  Sohn,  heiliger  Geist,  liegen  in  den  Reden  Jesu  die 
Belege.  Einen  andern  Sinn,  als  sie  dort  haben,  darf  man  ihnen  auch 
bei  Jesu  Abschied  nicht  unterlegen.  Und  vvenn  das  ganze  Gesetz  und 
die  Propeheten  in  der  Liebe  gegen  Gott  und  den  Nebenmenschen ,  wie 
gegen  uns  selbst  liegt,  so  liegt  und  lebt  das  ganze  Urchristentam  in  der 
fast  unerschöpÜichen  Anwendbarkeit  des  praktischen  Sinns  jener  heim 
Eintritt  dei)  pinge\yeihten  zugerufenen  »drei  W^r*^«? 
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So  wenig  Jesus  die  polemischen  Gegensätze  liebte,  so  waren  doch 
die  Urchristen  durch  jene  drei  Einweihungsworte  zugleich  vom  Juden 
und  Heiden  als  durch  ein  Symbolum  oder  Losungswort  unterschieden. 

Dem  gewöhnlichen  Juden  war  i.  Gott  mehr  Gebieter  der  Men- 
schen, mehr  K5nig  der  Nation,  als  Vater;  ihm  war  2.'  nicht  Jesus  das 
Ideal  eines  Gottessohns  oder  »der  Gottessohn,  wie  er  sejn  soll«.  Zum 
grSfsten  der  Kinder  Gottes ,  zum  Messias ,  dichtete  sich  der  gewöhnliche 
Jude  nach  seinem  Gesichtsbreis  gar  andere  Attribute,  ab  dieses  haupt- 
sächlichste: dafs  er  jenes  Vaters  ächter,  gleichgesinnter ,  gleichhandein- 
der  (Job,  5,  17  —  20.)  Sohn  sey  und  immer  zu  seyn  sich  bestrebe, 
^uch  war  ihm  3.  leider  nicht  der  heilige  Geist,  sondern  das  Fleisch,' 
die  Sinnlichheit,  die  Gottes  Verehrung  durch  den  Körper  eigen  u.  dgl.  m. 
eben  dies  war  der  Gemüthszustand  des  gewöhnlichen  Heiden.  Auch 
ihm  wai*  —  er  mochte  dem  Monotheismus  (wie  damals  viele)  oder  dem 
Polytheismus  näher  seyn  —  sein  ^elov  ein  MachigoU,  einem  herrschen- 
den, nicht  einem  als  Geist  die  Geister  geistig  erziehenden  Wesen  ähn- 
lich. Ihm  war  der  Sohn,  nicht  blos  als  Individuum,  sondern  auch  in 
der  Idee  der  durch  das  Heiligwollen  erreichbaren  und  erreichten  Gott- 
ähnlichkeit unbekannt.  Bei  ihm  war  das  höchste  des  Geistes  die  specu- 
lative,  nicht  die  heiligwollende  Thätigkeit  desselben  u.  s.  w.  Man  kann 
diese  Antithesen  noch  weit  künstlicher  ausbilden  (s.  etwa  im  Neuen  Be- 
pertor.  für  bibl.  und  morgenl.  Lilt.  2.  Th.  mejne  Abb.  darüber,  vergl. 
Hufnagel  im  Eichhorn.  Bepertor.  Th.  10.  und  Schmidts  Biblioth.  für 
Exegese  1.  St.).  <Aber  in  Jesu  Munde  müssen  sie,  hbtorisch  erklärt, 
nichts  anderes  andeuten,   als  was   nach  dessen  eigenen  Beden  in  seinem 

Geiste  lag. 

Auch  alle  folgenden  Symbole  der  christlichen  Kirchen  aller  Classen 
hangen  an  jenen  »drei  Worten«  oder  sind  ihnen  wenigstens  angehängt. 
9  Der  Grundstein  ist :  Jesus  der  Messias.  Jeder  sehe  zu ,  )if as  er  darauf 
baue^  1  Kor.  3,  11.  Weil  sich  auch  aus  diesem  Einen  Satz  die  beiden 
andern  entwickeln  lassen  (da  man  von  dem  Sohn  auf  den  Vater  schlies- 
sen  mufs  und  da  man  kein  Messianer  seyn  kann ,  ohne  den  Geist  des  Mes- 
sias), so  erklärt  es  &ich  leicht,  wat*um  wir  mehrmals  nicht  die  volU 
Dreiheil  der  Initiationsworte ,  sondern  nur  das  Taujen  aqf  den  Messias 
Jesus  linden  Apg.  16,  3i.  33.  19,  4*  ^*  ^  ^or.  1,  i3.  War  man  ent- 
schieden ,  dafs  man  nach  Jesu  Lehre  und  Beispiel  von  der  Gottheit  aufs 
beste  denken  und  nach  der  besten  Triebfeder  handeln  lerne,  so  war 
Vater  und  heiliger  Geist  in  der  Anerkennung  dieser  Sohnschaft  ein- 
geschlossen« 

Anlaer  diesem, gehört  es  zu  den  folgereichsten  Sprachbemerkungen , 
dafs  Fater  in  allen  Beden   Jesu   ohne  Ausnahme  die  Gottheit  selbst  be- 
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zeichnet,  dafs  Gottessohn  in  dem  vorzuglichsten  Sinn  sb  sejn^ 
nym  ist  des  Messias  y  so  wie  Jesus  dieser  war  nnd  sejn  wollte  (s.  wthxm 
Lei  Mark  i,  i.),  und  dafs  tö  äyiov  nviv^ia  immer  die  faeiligwolleiide 
Geistigheit  bedeutet,  ako  entweder  die  Gottheit  als  eine  heHigts^iUnde 
Geisteskraft,  oder  die  Geisteskraft  des  Menschen,  in  sofern  er  das  Heäip 
zu  wollen  vermag.  Andere  Bedeutungen  dieser  Worte  liegen  aufser  Abl 
ans  Jesu  Munde  uns  überlieferten  Reden  nnd  aufser  dem  bei  seioen  2^ 
horern  als  möglich  erweislichen  Sinn. 

Jesa  eigenes  SymboUim   nach  Joh.  17,  3.  war:    »Die  Geister  Idbet 
ewig,  damit  sie  Den,   welcher  mir,  dem  Messias,  Yater  ist,    als  die  al- 
leinige wahre  Gottheit,   und  mich,  als  den  yon  Ihr  gesendeten,  tief  e^> 
kennen.«     Sein  Vater  ist  nicht  blos  der  Erste  in  der  Gottheit«   soaden 
der  alleinwahre  Gott.     Als  Christus  ist  Er  Sohn  dieses  alleinigen  Gottes, 
nicht   blos  Sohn  d^  Ersten  in  der  Gottheit,    oder  sogar  Sohn   seiner 
selbst,  nämlich  eines  Logos,  welcher  der  Zweite  in  der  Gottheit  wäre. 
Das  Neutrum  to  nvtv^a  ayiov  oder  das  Fömininum  CipH  HIT  deutet 
nicht ,  wie  das  lateinische  spiritus ,  auf  eine  Dritte  »  Person  « ,  sondern  auf 
Geisteskraß ,   wie  sie  in  der  Gottheit  ist  =  beiligwollend ,    and  in  den 
Menschen   dies  seyn  und  werden  soll  durch  die  über.  Leib    und  Seele 
sich  erhebende  Geistigkeit. 

Vs  20.     Die  dritte  Stufe  nach  dem  ^a^iiTeieu^ai  und  ßajs'vi^saStu 

> 

war  nun  jener  Zweck  der  christlichen  Gemeinschaft  (tniowaympi)^  aut 
vereinten  Kräften  diddeo'xea^ai  xrif^tlv  beobachten  zu  lernen  9vdv«a  o<r« 
IvtTsikdyLriv  vyLlv  alles,  was  ich  (der  Jesus,  welcher  nichts  ans  WiOhur- 
lichkeit  und  Eigendünkel  Joh.  5,  19.  3o.  yerordnen  konnte)  euch  asf" 
gegeben  habe.  ^ 

In  der  Pflicht,  das  Christentum  auf  diese  Weise  zu  pflanzen,  sel- 
ten Alle  eben  so  unermüdet  als  unerschrocken  seyn ;  denn  iifoh  c^^  fud^ 
v^av  ei^i  näaaq  räq  v^iefag  siehe,  nie  s&yd  ihr  ohne  mich  =:  ich  be- 
obachte euch,  ihr  wisset  nicht,  wann;  ich  führe  Umstände  im  Yerbor^ 
genen  herbei,  durch  welche  euer  Werk  immer  weiter  gelingen  soll, 
ihr  wisset  nicht,  wie.  Dem  Messias  wurde  unstreitig  nicht  ein  blobei 
Gegenwärtigseyn  durch  die  Erinnerung  an  seine  Lehre  und  sein  Bei> 
spiel,  sondern  auch  eine  bleibende  Thätigkeit  für  seine  Sache,  ein  un»dA^ 
bares  Gegenwärtigsejrn  zur  Fortsetzung  seines  grofsen  Geschäfts  zur  Wie- 
derherstellung eines  wahren  Beiehs  Gottes  unter  den  Menschen  zoge^ 
schrieben  1  Kor.  i5,  25.  Nor  liegt  in  diesem  »alle  Tage  bei  Eudk« 
nicht  eine  Vbiquität  der  Person,  sondern  der  Wirksamkeit.  Sogar  TOn 
Ycrgegenwärtigungen  in  Gedanken  sftgt  die  orientalische  Lebhaftigkeit: 
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^^&v  «i}y  Ta4ty  Kol.  2,  5.  i  Kor.  5,  3.  Aach  ist  alU  Tage  nicht  == 
alle  Augenblicke,  oder  gar  =  ohne  alle  Uoterbrechang«  Yergl.  Genes. 
a8,  i5.  2  BKon.  5,  26.  Jes.  41,  10.  Apg.  7,  55.  18,  lo.  23,  ii.  So( 
^ftg  ffvvxtXtia^  tov  (sc.  tovtov)  al&vog  24,  3.  6m  dU  jetzige  TVdtß' 
epoche  ein  Ende  nimmt ^  worauf  im  neuen  aiov  Jesus  wieder  ganz,  sicht- 
bar und  bleibend,  bei  den  Seinigen  im  Himmel  und  auf  der  Erde  zu 
seyn  erwartete  (Matth.  24 9  3o.  3i.  25,  19.  26,  29,)  und  so  erwartet 
^urde. 

Nach  aimvoq  gew.  Text  dfii^y.  Hier  kann  dieses  SchlufiwoH  ein 
*Wort  des  redenden  Jesus  seyn.  Doch  haben  es  nicht  BD  (auch  A* 
-wie  es  scheint)  i.  33.  102.  Mt  i.  n*  x.  Copt.  Arm.  Yulg.  corb.  1.  cant. 
Chrysost.  Theophjl.  Cjpr. 


Mark.  16,  i5.  »at  auch  (zu  anderer  Zeit).  §lq  ^i)^  »oafioy  änap^ 
«ra  überallhin  ohne  Ausschliefsung,  wohin  nur  möglich,  ttm^vaauv  kund" 
machen  Tb  (sc.  tovto)  ivayyiXiov  diese  frohe  Botschaß  yom  göttlichen 
Reich,  Yon  dem,  was  jetzt  dafür  geschehen  sey  und  dem,  was  jeder 
bei  sich  dafiir  zu  thun  habe.  gva<r|7  t^  xTiatt  i3,  19.  d^r  ganzen  Schö^ 
pfufig;  ein  Ausdruck  des  Enthusiasmus,  welcher  nicht  zählt  und  mifst 
SS  aüen,  die  es  irgend  fassen  können.  Ohne  Ausschlufs  irgend  einer 
Menschenklasse  (Gal.  3,  28.  Apg.  10,  34*  35.)v  sie  mag  ^vaet  oder  xt»* 
asi  seyn ,  wie  sie  will.    Auch  die  Babbinen  sagen  oft  eben  so  H'^'^S  73 

besonders  von  Heiden.  Berachot  fol.  88.  1.  Qui  Tidet  sapientes  Israelis 
dicat:  Benedictus  qui  distribnit  sapientiam  suam  timentibns  ipsum;  qui 
sapientes  gentium ^  dicat:  Benedictus  qui  dedit  de  sapientia  sua  creaturis. 
Respiciens  reges  Israelis  dicat:  Benedictus  qui  distribuit  de  gloria  sua 
timentibus  ipsum  5  qui  reges  gentium  respicit ,  dicat :  Benedictus  qui  dedit 
de  gloria  sua  creaturis. 

Ys  16.  niaxsie&v  redliche  Veberzeugung  und  Zuversicht  fassen,  theils 
t;or  theils  nach  der  Tanfb  (1  Petr.  3,  21.),  so  weit  als  jeder  die  Ge> 
genstande  dieser  christlichen  Überzeugung  nach  Materie  und  Form  ken- 
nen und  fassen  kann,  Amaxtlv  nicht  als  glaubwürdig  («iaToy)  anneh^ 
men  16,  14*  und  nicht  getreu  sich  dagegen  betragen,  R8m.  3,3»  xaTa- 
xf  i&i{<r8Tai  der  wird  verurtheilt  s&pi  durch  die  Sache,  selbst  Job.  3 ,  19. 
und  daher  auch  als  ein  solcher  von  Gott  und  Jesus  beurtheilt  werden  Job. 
5,  27.  —  Die  eigentliche  Formel  der  Tavfe  hat  Markos  nicht 5  aber  er 
hat  weder  die  des  Matthäus,  noch  eine  andere,  etwa  kürzere.  Folglich 
beweist ,  da  man  überdies  entweder  ihn  selbst  wie  in  Summarien  zum  Ende 
eilen  sieht,  oder  gar  nur  an  einen  kirchlichen  Schlu/stext  zu  denken  hat. 


906  127.    Mark.  16,  17.  1& 

dieses  Stillschweigen  über  jede  Formel  nichts  gegen  das  ursprüngliche 
Daseyn  ?on  llatth.  28,  19. 

Vs  17.  eriiitlu  bedeutsame  Data  des  g5ttlichen  Beifalls  oder  der 
Harmonie  des  Weltganzen  mit  diesem  moralischreligiosen  Zwecb.  »a^ 
anoXav^eXv  Tolg  .  .  neben  ihnen  hergehen ,  ihre  gleichsam  anzei'treua- 
liche  Begleiter  seyju  iv  t©  ovdnaxl  fiot?  dai^dvta  ixßako'Sat  6,  iJl 
Matth.  10,  8.  Stellen  von  der  Fortdauer  antidämonischer  'Wirksamkei- 
ten  sammelte  hier  Grotius,  yXSoraaiq  naipalq  XaXclv  mit  neuen, 
nener  Kraft  and  Fertigheit  gleichsam  neubelebten  j  angewohnlicli  tfcatigc 
1^ Zungen^  reden  d.  i.  denen  es  sonst  schwer  warde,  mit  Beredtsamlreit 
sich  aaszadruchen ,  werden  gleichsam  neue  Zungen  gewachsen  UQm»  Sno 
=  Matth.  10,  19.  20.  Luk.  12,  11.  21,  12  —  19.  Markus  lafst  dort 
diese  Stellen  ans  und  scheint  den  Sinn  davon  hier  kurs  nacfasoholeo, 
wie  er  mehrmals  thut.  xaivö^  in  ähnlicher  Bedeatung  2  Kor,  5,  17. 
Gal.  6,  i5.  Ephes.  2,  i5.  4 9  34*  ^  P^^«  ^y  '3. 

Vs  18.     ocpei^  Schlangen  ohne  Schaden    atgeiv  emporheben,  tragen? 
wie  die  ägyptischen  Schlangenbeschwörer  aller  Zeiten,  oder  wegschaffen! 
An  jenes   konnte  man   denken,   in  so  fern  es   nach  einigen  lalmudischen 
Stellen  scheint,  wie  wenn  Christen  auch  einige  jener  besonders  in  Ägyp- 
ten (s.  Antes,  Denon  n.  s.  w.)  bekannten  Fertigkeiten,  Schlangen  unschäd- 
lich zu  machen,  geübt  hätten.      Hieros.  Aboda  Zara  fol.  27.  2.  kcüäü 
R.  Eleazaro   f.  Dama,  f.  sororis  B.  Ismaelis,   quem  momorderat  serpens. 
Venit  Jacobus,   yir  Cephar  Sama  (al.  Sacaniah)   in  nomine  Jesu  fL  Pon- 
dira  f   ut  ilfum  sanaret ,   dixitque :    placetne  tibi   » in  nomine  Jesu  f.  Flio- 
dira«    (sc.  sanare).     Sed  non  permisit  R«  Ismael,   dicens:  non  licet  tibi, 
fili  Dama,   ejusmodi  quid  facere.     Dixit  f.  Dama:  probabo  ex  Lege^  1i- 
cere.     Sed  non  permisit  ipsi  probare,   donec  (morsu  ictus)   moreretnr, 
et  (sec.  Midrasch  Hobelet  c.  1,  8.)  g^visas  est  B.  Ismael  dixitque:   bea- 
tus  es,  o  f.* Dama!   quod  exiyit  anima  tua  in  puritate  et  non  perfregisti 
sepem  sapientum  etc.     Dafs  die  incantamenta  dabei  (s.  Wetstein)  Mittel 
waren,  durch  welche   die  Schlangenbändiger,   Pselii,  sich  selbst   Math 
machten  und  Andere  desto  stärker  hinrissen,  ist  wahrscheinlich.     Athen. 
III.  p.  84.   erzählt  yon  ägyptischen  xaxov^yoi^,  welche   7ta^aßX^'^€TTti 

gna^ov» 

Wahrscheinlicher  ists,  dals  A^ova^  bedeutet:  sie  werden  Schkutgen 
ohne  Sohad«Q  yon  sich  wegschaffen*  Diesen  Sinn  will  erwecken  der  Zu- 
fatz  «al  iv  tuI^  ;(epaly  und  (sogar  wenn  sie)  an  den  Händen  shuL  Man 
sieht,  dafs  der  Urheber  dieser  .Erläuterung  an  den  Fall  des  Apostels 
Apg*  a8,  3.  6,  dachte,  wo  er  eine  yom  Frost  erstarrte  Otter  schon  an 
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der  Hand  hangend  hatte,  aber  mit  der  rabigen  Geistesgegenwart,  die  er 

• 

ungestört  durch  sein  Gottvertrauen  erhielt ,  noch,  ehe  sie  gßnz  wieder 
lebendig  wurde,  wegschüttelte.  Diese  Geschichte  mochte  Markus  schon 
wissen.  Aber  dafs  die  Verdeutlichung:  xai.  tv  xaiQ  j^t^aiv  auch  schon 
▼OD  Marhus  sej,  bt  nicht  wahrscheinlich.  Denn  i.  ist  sie  in  L.  Copt. 
Arm.  nach  a^ova^,  hingegen  in  C*  i.  33.  Ev.  6.  Syr.  p.  c.  ast.  Slav.  i. 
a.  3.  vor  6<peiq,  Dieses  Einreichen  an  zweierlei  Orten  deutet  schon  auf 
ein  Hereinkommen  aus  einer  Randerklärung  in  den  Text.  3.  bedeutet 
otpeiq  apova*  schon  für  sich:  Schlangen  werden  sie  tvegschqffen. 

Zo  den  Charakteren  der  aurea  aetas  (welche  durch  den  Messias 
wiederherzustellen  9ey)  gehörte  überhaupt  auch  die  Unschädlichkeit  sol- 
cher Thiere.  Jes.  ii,  8.  (Virgil.  Eclog.  4,  24.  occidet  et  serpens,  et 
fallax  herba  yeneni  occidet.)  Daher  Luk.  10,  19.  vauf  Schlangen  und 
Sborpionea  treten«,  davaaipoc;  iödilich,  Vergütungen  wurden  unter 
den  verdorbenen  Romern  zur  Mode.  Sueton.  in  Neron.  34-  cum  matrem 
veneno  ter  tentassety  sentiretque  antidotis  praemuhitam,  Gifttränke  ge- 
hörten auch  zu  den  Todesstrafen.  Des  Sokrates  Schierlingssaft.  Dage- 
gen konnte  man  sich  durch  Angewohnung  an  steigende  Portionen  n.s.  w. 
gewissermaTsen  präserviren.  Auch  hieher  gehört  eine  rabbinische  Tra- 
dition aus  Hieros.  Aboda  Zara  f.  27.  Dixit  R.  Jochanan :  filium  filii  R. 
Josuae  f.  Levi  [so  umständlich!]  quoddam  mortiferum  deglutivisse  et  in» 
cantaium  in  nomine  Jesu  J.  Pandirae  sanatum  fuisie.  Com  erasisset  puer, 
pater  quaesivit  ex  incantatore:  quid  dixisset?  Resp.  nomen  Jesu  se  in* 
Tocasse.  Dixit  pater:  praestitisset,  si  mortuus  futsset  et  non  audirisset 
TCrbum  hoc.  Et  statim  factum  est  sie.  Vergl.  10,  8.  Nach  Euseb.  HG. 
3,  39.  p.  180.  ed.  Stroth.  hatte  Papias  in  seinen  Xoyiov  xv^iaxmv  i^fi' 
Iftl^tiq  auch  ein  i^na^a^o^oP  (Luk.  5^  26.)  ssepi  lo^aTOV,  xov  tniyXn- 
»&evTa  Ba^o-a^ay  (Apg.  1 ,  23.  15922.)  ytyovo^'  g)(  ^nX7i%rii^iQV  (delens) 
9<pappa»oy  e^nioyTo^  »a*  ^r^^tv  ani^i^q  Si,a  xriv  tov  irpov  X^9^^  iffo- 
ypeivdtvTo^.«  —  ßXdnTtiv  verletzen,  beschädigen.  Gew.  T.  ^XdEiJ/s*. 
Dagegen  *die  besten  und  meisten  Codd.  ßXd^i^.  dpptoaxoq  ungesund. 
XtlqoL^  in$Ti^ivai  Hände  auflegen^  entweder  blos  mit  der  Geberde  der 
Segnenden,  oder  um  sie  zu  behandeln,  zu  befühlen  u. s.  w.  Jak.  5,  i4* 
Sinn:  Sie  werden  manche  Kranke  nicht  einmal  zu  berühren  nothig  ha- 
ben n.  s.  w.  Bisweilen  stieg  das  Zutrauen  so  hoch ,  da(s  schon  der  Sfchat-? 
fen  hinreichte  Apg.  5,'  i5. 
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128.    (Joh.  21,  1  —  25.)    Luk.  24,  44  ~  53.    Apg.  1, 

4  ■—  la     MarL  16,  19.  20. 

Im  Evangeliam  des  Lahas  ist  es  nicht  bestimmt,  auf  welche   Zeä 
das   ettce  8t  avTOi(  «Ys  44*  falle.     Da   aber  Lukas  obne  Zweifel    aack 
Verfasser  der  Apostelgeschichte  ist  und  höchst  wahrscheinlich  das  Eraa- 
geliam   gar  nicht  lange  Tor  der  Apostelgeschichte  schrieb ,  in  der  lete- 
teren  aber  die  Reden  Jesu  von  Vs  6  —  8.  offenbar  die  nämlichea  sind, 
welche  wir  im  Evangeliam  24 ,  44  — 48*  theils  vollständiger,  theils  ab- 
gekürzter haben,   so  kann  man   nicht  leicht,   ohne  den  Lakas    toq  sich 
selbst  abweichend  za  denken,  diese  Rede  Jesu,  so  wie  sie  ausfuhrliehe, 
aus  dem  A.  T.  belehrende   und  für  die  nächste  Zukunft  bestimmte  Auf- 
träge enthält,  anderswohin  ordnen,  als  unmittelbar  vor  seine  letzte  Ent- 
fernung, wenn  nicht  Apg.  1,  9.   die  Worte  xal  xavta  eln^tp  vor  ^t* 
novTQv  avxmv  Bini^^ii   eine  allzu  laxe  Bedeutung  erhalten  sollen.     Die 
Apostelgeschichte  sagt  bestimmt,  dafs  der  erste  Aufsatz,    das  Evange- 
lium, die  Geschichte  Jesu  hingeführt  habe  flcxpi  nq  i^fxe^a^  •  .  aveX^ä^ 
Ts  fi.     Da  nach  Matth.  23,  16.  Jesus  wirklich  nach  Galiläa  gegangen  war 
und  dort  auf  einem  Berge  mit  den  Seinigen  gesprochen  hatte ,  nach  LnL 
24)  5o.  aber  Er  sie  bis  gegen  Bethanien  hinausführt  und  nach  Apg.  1,  4« 
Er  die  mit  Luk.  24,  44  —  49.  parallelen  dortigen  Reden  mit  ihnen  avi^ 
aXi^oyLBVo^  {zusammenessend f  Yulg.  Hieron.  convescens?  oder  vermmmäil) 
gehalten  hatte,  so  scheint  der  historische  Zusammenhang  [io  so  fem  man 
weder  Harmonien  erzwingen,  noch. Disharmonien  ei^dichten  soll]  am  be- 
sten auf  folgende  Art  gedacht  werden  zu  können. 

Nach  einigem  Aufenthalt  in  Galiläa  Matth.  28,  i6.  Job»  21,  1.  sen- 
dete Jesus  die  Apostel  wieder  nach  Jerusalem  zurück  und  kam  auch  selbst 
wieder  in  diese  Gegend.  Eines  Abends  war  Er  mit  ihnen  in  oder  nächst 
bei  Jerusalem,  etwa  zu  Gethsemane,  zusammen  (Apg.  1,  4*)  und  sprach 
noch  recht  ausfuhrlich  über  die  Beleuchtung  des  Anstofsigen  und  Uner- 
warteten in  seiner  Geschichte  aus  anwendbaren  Stellen  des  A.  Ts,  so 
dafs  Er  immer  die  Stellen  selbst  nachwies  und  den  Gebrauch  derselben 
entweder  in  Beziehung  auf  die  unglückliche  oder  auf  die  unerwartet 
erfreuliche  Seite  seiner  letzten  Schicksale  stückweise  zeigte  Luk.  24,46. 
Von  Jerusalam  aus,  fuhr  Er  Vs  47.  fort,  habe  Er  die  messianisdiiea 
Yerkündigungen  anfangen  müssen..  (Das  Licht  sollte  von  Zion  ao^eben 
Jes.  2,  3.)  Auch  sie  sollten  die  Hauptstadt  zu  ihrem  Standort  machen, 
bis  sie,  wie  schon  der  Täufer  gesagt  habe  (Job.  1,  26.  Luk.  3,  16.),  in 
die  geistige  Kraft  Gottes  gleichsam  ganz  eingetaucht  und  eingekleidet 
sich  fahlen  würden  Apg.  1 ,  5.  oder  wie  Luk.  24,  46.  das  nämliche  aat- 
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druckt,  bis  Er  ihnen  das  vom  Vater  zugesagte  schichen  werde  und  sie 
sich  mit  höherer  Macht  glieiohsam  bewaffnet  fanden.  Die  Znsammenge- 
bommenen  Apg.  i ,  6.  sind  auf  eine  Zeitbestimmung  begierig.  Diese  er- 
klärt Jesos,  wie  sonst,  fiir  etwas  blos  der  Gottheit  bekanntes,  wieder* 
holt  jiber  die  Versicherung  Ton  der  Gewifsheit  des  Erfolgs  selbst.  Im» 
mer  der  Neugierde  ausweichend,  dringt  Er  nur  darauf:  Ihr  sollt  das 
Eurige  thun ,  mit  Geisteserhebung  zum  Heiligen. 

Nach  diesen  Reden  nun  führte  Er  sie  bis  gegen  Bethanien  hinaus 
(Liiih.  24,  5o.  -  Ausdrücke,  welche  ihn  und  das  nächstvorhergende  naher 
gegen  oder  nach  Jerusalem  yersetzen).  Auf  diesem  Hinausyreg,  da  sie 
bis  an  den  Berg  hinangekommen  waren  (:»vom  Berge«  gehen  alsdann 
die  Apostel  wieder  in  die  Stadt  zurück  Apg.  1 ,  12.)  und  Er  die  bis  da- 
hin fortgesetzten  Gespräche  und  Erläuterungen  jetzt  eben  geendigt  hatte 
(vaDTa  cftffov  Apg.  i,  9.),  sprach  Er  mit  aufgehobenen  Händen  (sira- 
fa^  Tag  x^^?^^  aiTov  Luk.  24,  5o.)  und  so,  dafs  Er  sich  aufrichtete, 
höher  stellte  und  überhaupt  yor  ihren  Augen  erhabener  erschien  *)  (^s* 
vsovToiv  av%<Dv  ini^f^  Apg.  1,  9.),  über  sie  ein  Dankgebet  und  feier- 
liche Abschiedsworte  (svXoyri^aq  avrovq  Ey.  Luk.).  Indem  Er  sie  auf 
diese  Weise  segnend  yerabschiedete  {sv  rtp  evXoy^iv  avrov' avTov<;Kr. 
Luk.),  stellte  Er  sich  entfernter  von  ihnen  {f^isarn  an*  avxov  ebend.). 
Bald  aber  —  wie  auf  dem  Verklärungsberge  Luk.  9,  34«  eine  Wolke 
Ihn  und  die  beiden  Unbekannten  beschattete,  die  zuschauenden  Jünger 
aber  sich  fürchteten,  während  jene  in  die  Wolke  hineintraten  —  ent- 
20g  Ihn  auch  jetzt  ein  Gewölk  (Luk.  21,  27.)  den  Blicken  der  Zu- 
schauenden. 

Der  Olberg  ist  einer  der  höchsten  Berge  in  Palästina,  also  am  Früh- 
morgen  häufig  yon  Wolken  bedeckt;  auch  gestatteten  die  yielen  Ölbäu- 
me nicht,  dafs  man  dem  sich  Entfernenden  (^laaTavTi)  weit  nachsehen 
konnte.  Der  Stamm  der  Ölbäume  ist|(s.  Winers  Real  Wörterbuch)  20 
bis  3o  Fufs  hochf  mit  grauer  Binde.    Er  treibt  fast  die  ganze  Länge  hin* 


*)  Suspicientibas  ipsis  exaltahat^Tj  erst  körperlich,  wie  Einer >,  der  «ich  sani 
Segnen  emporrichtet,  and  dann  zugleich  symbolisch  =  alttor,  angtutior  vi- 
äebatw,  Vergl^n^w  Dent.  28,  42.  2  Sam.  5,  12.  Alex.  try^B^  ij  ßofftXaia  et»- 
rov  Bta  rov  Xaov.  Ipi^^D  Kfe^J  Jes.  6,  1.  hnt^^  tW/xA/of.  BBicht  5,  4.  sv 
Tcp  SToigatv  99  =  ^lyjj.  2  Makk.  9,  4.  STagSaii  t«^  Svfxy.  Aelian.  V.  H.  8, 
15.  8-ra^Bat;  rjy  «uxf ay/ji.     1  Makk.  10 ,  70.   9v  /u^vcütoto;  iTcUg^  «(j)'  ^f*a;  .  .  . 

Ps.  81,  35.  «Taifo>«vov  (u(  K«apoü5.    Ps.  8,  2.  o^B^  hy  Hlin  H^H  »»»e^'J  »5 

fityttXß^^txata  <rou  airavaj  etc.  Maimonid.  More  Neboch.  Qaando  exsurget  Tero 
Messias,  prosperabitnr  et  esattahitur  et  illi  [Christiani  ac  Mohamedani] 
omnes  conTertentnr  ad  ipsmn  ...  nach  Jea.  52,  13.  Q^n>  •  *  ^13^  H^H 
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auf  Zweiget  die  sich  sehr , anslNreiteii  (Ps.  Sa,  lo.  laS,  3.  Jer.  ii,  16. 
Hos.  14,  7.)  Die  Blatter  sind  dick  und  sieif,  etwa  driuhalb  Zoll  lang, 
lanzetformig  und  immergrün.  Zwischen  den  Blättern  hrechen  in  Ueiaeii 
Buschehi  weifse  Bluthen  her?Dr.  Aus  diesen  enttvicheln  sich  die  OKvcs 
als  länglichrunde  Beere.  Da  Jesus  nur  durch  solche  hohe,  von  tuUm 
herauf  bewachsene  Ölbäume  hinangehend  sieh  entfernen  konnte ,  so  konnte 
man  Ihn  nicht  lange  sehen,  und  baljd  entnahm  Ihn  das  auf  dem  Bei^ 
liegende  Morgengewolk  ganz  den  Blicken  der  Nachschauenden  {^j^tlaßtw 
afio  oip^oXyLfQv.) 

Dies  war  denn  nicht  nur,   wie  der  Erfolg  zeigte,   seine   UtsAe  Za« 
sammenkunft  mit  den  Seinigen  gewesen;   sondcfrn  es  traten  auch  »zwei 
Männer  in  weifser  Kleidung«  Apg.  1,  10.   bald,  darauf  heryor,   welche 
ausdrücblich  sagten:    dafs  die  Apostel  nicht  weiter  auf  einen   irdiscliea 
Umgang  mit  Jesus  warten  sollten.     Seine  Wiederaufnahme  in  den  Bim* 
mel  (ayaXn^K  Luk.  9,  5i.)  war  jetzt  entschieden.     Nach  dem,  was  Je- 
sus zu  Maria  Magdalena   Joh.  20,  17.   gesagt  hatte   (ciTre  awoi^*    ava- 
ßaivm  npog  %op  nart^oi  fiov  xat  ?vaY€^qc  vyt&v  xat  ^tov  ^ov  xa*  ^09 
i&fAioy),  mufsten  sie  sein  Scheiden  von  dem  irdischen  Zusammensein  mit 
ihnen  immer  als  nicht  sehr  entfernt  erwarten.     War  Er  gleich,  wie  Er 
es  jenem  Ausspruch   nach   nicht  so  erwartet  hatte,   nicht   in   einem  far 
den  Himmel  verklärten  Leib,   sondern  irdisch  •körperlich   aus  der  Gmft 
auferstanden ,  sa  war  doch  -«-  nach  dem  Glauben  der  Zeit ,  dafs  alle  an- 
dere  abgeschiedene  Menschengeister   im  Scheol   erst  die  KSrperaafeiste* 
hung  erwarten  mufsten   —  für  den  Messiasgeist  diese  Auszeichnuiig  n 
erwarten,  dafs  Er,  nicht  weniger  wie  Hcnoch,  Mose,  Elia,  in  einem  ftir 
den  Himmel  umgeänderten   Leib    (1  Kor.  i5,  5i.  4*2.)   baldigst  dorthia 
erhoben  und*  wieder  in  den  herrlichen  Zustand  (^o^a  Joh.  17,  4.  5.)  ?er- 
setzt  werde,  in  welchem  Er  als  Messiasgeist  zuvor  dort  gewesen  seji 
muCBte  und  den  Er  während  des  Erdenlebens  entbehrt  hatte. 

»Von  dejo  Vater  war  Er  ausgegangen  und  in  die  Welt  gekommen. 
Wieder  verliefs  Er  die  Welt  und  gieng  zu  dem  Vater«  Joh.  16,  a8. 
Diese  Zeit  war  nun  da,  wo  die  ersten  Christen  nach  Joh.  6,  62.  s^un 
(7,  3.)  und  einsehen  (1  Job.  1,1.)  sollten,  dafs  9 dieser  Mensch  aufsteige 
dahin ,  wo  er  zuvor  gewesen  war. «  Denn  von  dieser  Einsieht  hieng  es 
ab,  dafs  sie  sich  nun  an  den  Geist  Jesu,  nicht  mehr  an  seine  korper- 
/ liehe  Gegenwart  halten  mufsten  (Joh.  6,  63.),  Ihn  umsonst  auf  der  Erde 
aufsuchen  wurden  (^i^ti^o-sts  fie  xat  [eaxaij  xa^&q^  emov  rotq  Ioi»^aiot; 
[Joh.  7,  33*  34*1  ^'^^  onov  inayGi  ^T^f  vyisi^  ov  Hvvaa^s  eX&ecy),  in  der 
Folge  aber  zu  Ihm  kommen  sollten  (y<iTeQQM  ^s  axo^ovS^crfii^  Joh.  i3, 
33'  36.),  da  Er,  sobald  Er  nicht  mehr  auf  der  Erde  sej,  nirgends  hia 
gehen   könne,   als  zum  Vater.     Joh.  16,  11.  f3.   ovx   cv*   ct^i  tv  fo 
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xoQ^&  •  •  «a»  Bym  e^^o^av  nQo^  <re  (vergl.  14 ,  s8.  no^tvofiai  9;po^  xov 
vaTCpa  und  1  Petr.  3,  22.  iro^ev^ctC  01$  tov  ov(>ayoir).  So  lange  Er, 
der  Übermächtige,  der  Führer,  an  den  sie  sich  alle  Augenblicke  sen- 
den konnten,  da  war,  konnte  der  Geist  =  die  sich  selbst,  nach  dem  Ideal, 
"Wie  es  jeder  yom  Geiste  Jesu  zu  fassen  vermochte,  berathende  und  all- 
mahlig  Terbessernde  Begeisterung  —  nicht  kommen.  Job.  7,  39.  16,  i3. 
Weitere  Ansichten  und  Folgerongen  der  Apostel  über  diese  Bege- 
benheit s.  im  Griesbach^schen  Pfingstprogramm  1793s  Locomm  Novi 
Testamenti  ad  ascensom  Christi  in  coelom  spectantium  Sylloge  p.  8  sqq. 
(in  der  SammL  der  Opusc.)  und  im  Ammon^schen  Programm:  Adscen- 
8U8  Jesu  Christi  in  coelum  historia  publica,  Goettingae  1790. 


Apg.  1 ,  4«    K^^  GwaXiio^tvog 


.  .  napTiyyeikev  a^'tol^  f  difo 'Is- 
^oaoXvitov  p?7  '^a^L^sa^ai ,  aXkdt 
nt^ifiiveiv  tiiv  inajyeXlav  toi^ 
naxQh^,     y^ifv   iinovaati     fiov«. 

»vdaTt«   vpel^   de    ßanTi<r^n<re' 

psTa  noXk^q  %avTaq  iiyii^aq, 
6  Ol  \ilv  oiv  avv%K^6vTtq   kniif&* 
TCDV  avThVf  XiyovTtq  •  »i&pis,  tiiv 
T<p;^p6v^  TOOTO  dTroscadiATTci- 


Luk.  94  9  44*  £^^c  «y^  avToiq  *  ovirot 
oi  Xoyoiyovq  iXdXriaqL  nqhq  ^fia^, 
STiG3F  ohv^fUVy  ixh  y^i%i  «Xi;- 
poi^ijva»  ndvxa  xa  yty(^oi\i\iiva 
iv  xtp  v6^w  Mcoaeo)^  xal  9rpo(}^^« 
Tai(  seal  >)>aXpoc^y  sve^l  epov«. 

45  TÖTS  ^ii^yoi^cy  a^TOV  t6v  vovVf 

46  Tov  af)y»^i^ai  tä^  ^^pacpa^.  Kai 
cl^vev  a^TOi^  *  8x1  ovxa  yinpan' 
Tai,  nal'  ovxa^q*  *  »"E^eiwa- 
Sflv  T6v;(p(OT6y,  xal  dyaaTi?- 
ya»  ix  vtxfuav ,  t^  v^tTY?  )7ft^^a 

47  xcil  xri^v^'d^vat  inl  xm  6v6^axt 
aixov  ^Bxdtvotav  xul  äfptaiv 
a^otfximv  elq  ndvxa  xä  l^Vfi  * 
dg^aiiivav     dnb     'ii^ovaaXiliii. 

48  'T^clf  Sh  iaxB  tid^xv^tq  xo^xmv» 

49  Kai  iSov ,  i^c^  dnoaTiXXo  xiiv 
InoLyyiXiav  xov  naxfdq  ^00  Itfk* 
v^äq.  *Tp8i^  d^  xadfto-aTs  iv 
xfi  itoXei  "j-  .  . 


* 


914 


12a    Lok.  24,  44  -  5a    Mark.  16,  19.  20. 


8  *AXX&  Xii^^ea^t  i^ora^ity,  IsreX^cit^- 
xoq    Tov    dyiov    nve^itaxog    1^*, 

Iv  T^e  *lepot)ffaXjjp  »al    iv  ndar^ 
xf  ^lov^aia   xal  Za^aptia   xal 


Apg.  1 ,  9«   Ral  Tttvra 
tiir«by  y    §Xtn6v%mv 


Kai  vc<^iXi7  i«cXa* 
6<p&aXp<Dy  a^Tflov* 


10  Kai  A(  äxtvl^ovxt^ 
^aavglq  xhp  o^^avbv, 
nofevoiUvov  wbxov^ 
xal  Ufoh  ävS^tq  dvo 
nafuaxifxiiaav  a%* 
xolq  ip  ia^^Ti  Xsv- 
x^y    ot    xal   al^ror- 

11  "kvüf^q  VaXiXaloi^ 
xi  iax^ttaxB,  ip^XJ* 
nopxBq  ti(  T^y  o^pa« 
96v  j  Oixoq  6  li7* 
ffoö^y  6  d(vaX>7<^dtl^ 
d<p*  ifiov  [el(  t6i^  oi- 
fayiv],  o^TO^iXt^» 
«rtrai ,  6v  xf6nop 
i^idaaa^B  aixbv , 
no^ivd^kevap  tt^  xiv 
o^fapdw. 


Lak.  34,  So.  "Ei^Y^fg 
dk  avxoh^  [{(cd]  i&^ 
fl^  Bi^^ay/ay. 
Kai  inci^a^  xäq 
^$l^aq  a^xo^  cv* 
X6fiiaev       uvxov^. 

5i  Kai  li'if^eTo   Iv  x^ 
tiXo^tlv  aixbv  a^- 
xoh^f   iiiaxii  &n 
avxiDV, 

Kai     &v$(pi^ixo 
bI^     xhv     o^^apov* 
52  Kai  ai^Tol   n^o^xv 
piiiFavxe^  aixbVf 


Mark«  i6,  19.    'O    fiiy 
Ti  XaX^aat  mvxol^. 


xal  ixa^icrf 9  lat  fe- 

^IfDV  xov  SfOV. 
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6pov(;TovxaXov»  fdq  ^lefdXjiq, 

yiivov  iXaimvoq, 

aaXj^fi  y     Gaßßdrov 

i^ov  696v. 
]3  Kai  0T6    el^^Xdov,     53  Kai  ^aav  i!»a9vav- 

dvißiiiaav      elq     tö  tö^  iv  t^  lep^  [al- 

^nifaoVf    ov  iiaav  voüvreq  xal]  fhXo- 

»aTa(A6VoyTe(    •  .  .  yovvT$q  rbv  ^tov.         20  'Exstvoi  di  l^eXddy- 

TC^  ixi}pt7|av  nav* 
xa^ov,  Tov  nvgiov  (rvvE^yovvxoq 
xal  xbv  X6yov  ßißaiovvToq  d^d 
tfSv  Inanokov^ovvxiov  ari\itimv. 


Apg.  1,4-  ^t>raXi^o^ai,  Passiv  und  Medium  yon  avyaXi^a)  ver« 
sammeln j  welches  von  dXtq  zusammen,  gesammt  abstammt.  äXtq  i^aav 
lliad.  7.  TS.  384*  ^^^  Mraren  (f/cA^  beisammen.  Daher  dXitq  von  dX^^, 
öfters  bei  Herodot  in  Haufen  versammelte,  und  dXLriv  inoiiiaaxo  tov 
üepaffiv  er  versammelte  die  Perser.  Von  diesem  Gesammtse^n,  Fielsej^n 
Lommt  denn  auch  für  äXiq  die  Bedentang:  genug,  aXiq  S^voq  viel,  ge- 
nug  Eichbäume  u.  s.  w.  Scap.  Lex.  So  ist  dXl^m,  noch  häufiger  aber 
ovvaXi^<o  sammeln;  Ton  Sachen  und  Personen.  Yon  Sachen:  Joseph. 
Jud.  Kr.  8,  4«  '^^  Xoina  ansvii  navxa  ovvaXiaaq  svSop  ck  xop  vaov 
xaTS^CTo.  Von  Personen:  Cyrop.  1 ,  4*  i4*  ^s^ovq  noXXovq  xat  inntaq 
awaXLaaq.  Eurip.  HeracL  vs.  4^4«  X?^^f^^^  ^'  o-oiSov^  navxaq  eiq  iv. 
avvaXlaaq,  Arch.  19,  7.  4*  ^Xifi^oq  eiq  kxxXrialav  avvaXLaaq,  Die  Er- 
klärung in  Alberti  Glossar.  N.  Test.  p.  61.  awaXi^oiitvoq^  avva^Qot^o* 
pevo^  xa»  Gvvm9  avroiq,  geht  einzig  und  richtig  auf  die  einzige  neu- 
testamentliche  Stelle  Apg.  i ,  4m  ^^ch  YFclcher  Jesus  versammelt  oder 
sich  versammelnd  (mit  den  Seinigen)  ihnen  anhündigte,  yon  Jerusalem 
nicht  zu  scheiden  u.  s.  w.  xal  avvaXi^oyLsvoq  na^riYYeiXtv  avxolq.  Der 
Sinn  ist  nicht :  versammelnd ,  als  rein  actiy.  Nach  Ulpian  ad  Demosth.  c. 
Timocr.  p.  227.  ed.  Wolf.  17  'HXiaia  .  .  6  Tonoq  xov  ^is^aXav  Bixaatii'' 
fhov  •  •  sxXn^q  .  .  9ta^a  tg>  exctat  dXi^ea^ai  (^versammelt  s&yn  oder 
^erden^  xa»  avra^poi^eadai  to  nXii'^oq  tov  ^ixa^ovTotv*  Eine  Volks^ 
Versammlung  hiefs  nämlich  dXta,  Demosthen.  pro  Cor.  in  decr.  Bjzant. 
325.  ed.  Wolf.;  s.  Krebs.  Obss.  Flay.  p.  160.  awakl^ta^a^  zusammen^ 
kommen  =3  sich  versammeln,  s.  auch  bei  Jamblich.  Pythag*  c.  12.  p«  44* 

PamUi  esegei.  Handh.    HI,  Bd.  6o 


916       128.    Luk.  ;g4,  44.     NofjLog.  JJ^ofvTav.  ^akfioi.. 

— -  Andere  denken  an  avvotXlio iiai  als  Passiv  ^  mit  einander  essen.  So  über- 
setzen :  convescens  s.  convivens  Vulg.  laud.*  cant.  Hier,  auch  Syr.  Copt.  ^ 
Ar.  Aeth.  Arm.  Slav.  Patr.  gr. ;  cum  conversaretur  cum  ilUSf  laud.**  lux. 
Patr.  lat.  (s.  Griesbach  N.  T.) ,  wie  bei  Ps.  41 ,  4.  Dfl /X"7D  bei  einem 
Vet.  Interpr.  aoonym.  ^h  aTvaXia&cj,  yon  ak^  Salz,  dXi^e'rai  tl.  B. 
ytfoßaxa ,  Schafe  erhalten  Salz  zu  fressen.  Scap.  Daher  überhaupt  nach 
Araber-Sitte  Salz  und  Brodj  oder  ein  gewöhnliches  Mahly  zusammen  es- 
sen.  Das  Zusammenstimmen  der  christlichen  Übersetzangen ,  die  Ge- 
urohnheit  Jesu,  unter  den  Seinigen  das  Brod  zu  brechen  LuL  24,  Sc, 
besonders  aber  ein  Rückblick  auf  Luk.  24,  41.,  wo  erzählt  ist,  dafs  Je- 
sus gerade  nach  einem  Zusammenessen  sie  Tom  Auswandern  ron  Jerusa- 
lem abgehalten  und  dann  gegen  Bethanien  hinausgeführt  habe  —  giebt 
dieser  Erklärung  Tiele  Wahrscheinlichkeit.  Etymol.  M.  ^wvaXt^ofÄ« yo*  • 
owa^^oi^oyLevoi  if  ovveo^iovTe(;,  (Nur  unbedeutendere  Codd.  setzten 
avvavki^o^ivoq  mit  ihnen  übernachtend,  ovvavXi^sa^ai  wurde  oft  mit 
avvaXi^ea^ai  verwechselt;  s.  auch  Xen.  Anab.  7,  3.  38.  und  Küster  ad 
Jamblich.  Pythag.  c.  13.  Cod.  D,  hat  awaXiaud^ttvot;  uer  avxQV,  wel- 
ches bedeuten  würde:  mitergrijfen  mit  ihnen y  und  also  gar  nicht  passen 
kann.  Sollte  dort  vielleicht  avvaLvakian6\Ltvo(;  ftex'  aoTor  stehen? 
^Aujwand  mit  ihnen  machend  <k^  so  dafs  es  Glosse  für  avvaXi^o^ero^ 
convescens  seyn  konnte?) 


Luk.  24,  44.  'Eine  Sh  Er  sagte  auch^  zu  anderer  Zeit,  ovvoi  oi 
X6yoi  C'^nin  n^K  dies  sind  nun  die  Ereignisse  9  ovq  von  denen  ii.s.w. 
&v  avv  vyilv  im  Umgang  mit  euch,  Sil  TiX^^^odi^yai  ist  2u  verbinden 
mit  «ept  i^ov  es  mufs  mich  betreffend  vollständig  geschehen*  wdpTa  th 
ysypayLyiiva  alles,  was  —  hieher  gehöriges,  auf  mich  anwendbares  — 
aufgezeichnet  ist,  um  die  Requisite  eines  wahren  Betters  der  Nation  und 
der  Menschheit  zu  bestimmen. 

vo^ioq  Mearit»^  der  Pentateuch  überhaupt.  Jesus  benennt  diese  Bu- 
cher nach  den  damals  gebräuchlichen  Benennungen,  ohne  deren  Grund 
kritisch  zu  bestimmen.  Daher  folgt  aus  diesem  von  Jesus  gebrauchten 
Titel  nicht,  dafs  Mose  Verfasser  des  Pentateuchs  war.  H^o<ffiixai  waren 
die  Verfasser  nicht  nur  der  eigentlich  prophetischen  (in  Begeistemog  re* 
denden)  Schriften,  sondern  auch  der  älteren  historischen,  welche  Frag- 
mente aus  denen  nach  morgenländischer  Sitte  von  Propheten  ab  könig^ 
liehen  Historiographen  tagtäglich  verfaf&ten  Chroniken  enthalten;  s.  schon 
die  respectvollen  Citationen  t  Chron.  39^  39.  u.  8.w.  B^ae  drifte  Classe 
alttestamentlicher  Schriften  umfafst  solche  Aufsätze,  welche  man  gar 
nicht,  oder  doch  nicht  als  Ganze,  vom  Geiste  der  Nelmah,  sondern  Mos 
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Tom  Geiste  der  Weisheit  (ni'^31  nCSn)  ableitete.  Zwar  ist  der  Name 
Hagiögrapha  erst  anter  Christen  entstanden.  Doch  nennt  schon  der  Pro- 
logus  des  Siraciden  jene  dritte  Classe,  ohne  Zweifel  nach  der  Sitte  sei« 
ner  Zeit,  nur  wie  eine  accessorische  Sammlung:  noXXav  xat  ^itf aXfov 
ri^iv  9^a  Tov  Nöfcov  xaft  tov  üpoc^i^TOiy  xat  T<av  "AXkmv  xmv  xaT*  av-> 
Too^  i^xoXovSi^xoTOV  ^iilafieycoy  .  .  6  ^anxoq  ^ov  Itiaov^f  tm  itk%ifTxov 
iavrov  dovi  tiq  tb  ttiv  tov  No^ov  xat  tov  H^o<p7ix(av  xat  tcdv  äXXov 
^sarpiCDV  ^i^Xi<9v  ava^vocriv  .  .  Kat  avTo^  6  Nopo^,  xcxi  ul  üpocpi;- 
TCitti  xat  xa  Xomä  tov  ^tjSX^ov  ov  ptxpuv  0;(Si  tqv  Sia(f>opav  tv  eav- 
T0(^  X^^o^evi^v.  Unter  diesen  aXXoi^  waren  nun  die  Psalmen  noch  das 
angesehenste  Werh,  weil  wenigstens  einigen  Verfassern  derselben,  wie 
dem  DaTid  (Apg.  2,  3o.),  dem  Verfasser  des  Ps.  110,  in  so  fern  er  sich 
selbst  darauf  beruft :  der  Herr  hat  gesagt  u.  s.  w. ,  das  nvtv^oi  überhaupt 
oder  Prophetie  zugeschrieben  wurde.  Dies  dehnte  man  aber  doch  noch 
nicht  auf  alle  Psalmenrerfasser  aus;  denn  sonst  müfsten  ol  iJ/oiXfiot  un- 
ter der  Benennung  tov  7i^o(f>iix<Bv  schon  mitbegrifFen  seyn.  Alle  diese 
y  ändert«  nicht  oder  nicht  ganz  prophetischen,  doch  von  »heiligen  Man- 
nern «  des  hebräischen  Altertums  abgeleiteten  Schriften  wurden  übrigens 
auch  mit  der  Formel:  so  sieht  geschrieben,  mriSH)  citirt,  und  daraus 
wahrscheinlich  entstund  weiterhin  der  rabbinische 'S^ame  Ü^^^T)D  (gleich- 

sam  schriftliche  Aucloritäten  y  im  Gegensatz  gegen  traditio  oralis).  Ob 
schon  zu  Jesu  Zeiten?  ist  unerwiesen.  Es  scheint,  der  Siracide  ge- 
brauche seine  Umschreibungeji ,  weil  diese  o(AXu  noch  keinen  eigenen 
Namen  hatten.  Und' aus  gleicher  Ursache  kann,  wie  die*  Meisten  anneh- 
men,  schon  Lukas  •^ak^oi,  als  die  erste  ffoKpii  dieser  Art,  statt  aller 
genannt  haben ;  wie  in  Berachot  f.  22.  steht :  Leprosis  permissum  est  IC" 
gere  in  Lege,  Prophetis  et  Psalmis,  wogegen  sonst  im  Talmud  der  Titel 
Torah,  Nebuim,  Celubim  der  gewohnliche  ist,  und  nach  Epiphan.  T.  1. 
p.  122.  auch  bei  den  Nazarenern  naq  6  vo^oq  xat  oi  n^oq>rirai  x«t  ua 
l'^aepeta  Xe^ö^cva  (==  D^S'^nSH)  gelesen  wurden.  Eben  so  leicht 
aber  kömäe  Jesus  oder  Lukas  die  \)/aXfioi  deswegen  ausdrucklich  genannt 
haben,  weil  man  in  ihnen  vorzüglich  viel  me^anisches  d.  h.  Parallelen 
und  Ahnungen  der  künftigen  Theokratie  fand.  —  Man  hat  übrigens  kei- 
nen Grund  zu  bezweifeln,  dafs  zu  Jesu  Zeiten  gerade  eben  dieselben 
Schriften,  welche  wir  in  hebräischer  und  chaldäischer  Sprache  als  Altes 
Testament  haben ,  schon  unter  der  Benennung  voijLoq,  nqoiprixa^  xat  ccXXa 
«Is  a/'ia  oder  U^a  ^^^a^^aTa  yorzüglich  geschätzt  waren. 

Vs  45.  ii^VQ%%tv  —  wie?  8.  Vs  26.  3s.  6  vovq  der  Simi  der  alten 
Bücher,  sowohl  nach  dem  Bochstabeo,  als  nach  der  Anwendbarkeit 
durch  Schlüsse  a  genere  ad  spedera,  a  minori  ad  majus,  a  simiii  ad  ina- 
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lognin  etc.  to€  owievav  damit  sie  verstunden*  NachU  darauf  Ap^.  i, 
i6.  30.  2,  i6  ff.  aiod  die  Apostel  Yoll  yon  Anwendangen  des  A.  T.  zur 
Empfenlang  der  eyangelischen  Gescbicbte.     ai  7pa<^al  ScHrißsteüeiL 

Ys  4^.     tlntv  OVT&  yiy^anrai^  aeal  ovxaq,  er  pflegte  xu,  sagen-.» 
und  so  liest  man  dort  =  er  citirte  Stelle  auf  Stelle  wSrtlich.    2  BHoo. 
9,  12.  Er  sprach:  So  und  so  (UNtSI  flNfTD)  hat  er  za  mir  gesagt  md 
der  Inhalt  der  Rede  zusammengefafst  war  dann :    Jehoyah  hat  dich  zum 
Konig  über  Israel  zu  salben  mir  befohlen.      Gewöhnlich  Terbindet  nun 
als  Apodosis  xal  ovrcaq  iStt  i»und  so  folglich  war  es  nach  den  dortig 
Beispielen,   Parallelen,    Hoffnungen   u.  s.  w.   nothwendig^   und  denmach 
nicht  anstöfsig ,  verwerflich  u.  s.  w.     Auf  die  Auferstehung  konnte  non- 
mehr  gedeutet  werden  Jerem.  3o,  9.   »Sie  werden  dienen  dem  Jeborah 
und   ihrem   K5nig   David    (yergl.  Hos.  3 ,  5.) ,    den  ich  ihnen  excäa6oc 
Drix   D'^pN    1CS.      Selbst   für   die    Zeitbestimmung    t]J   Tplry  jfiip» 
konnte,  nicht  eine  individuelle  Vorhersagung ,  wohl  aber  eine  generische 
angeführt  werden.     Etwa  nach  Hos.  6,2.   y^  Nach  zwei  Tagen  wird  er 
uns  beleben ,  am  dritten  Tage  uns  auferstehen  machen ,  dafs  wir  vor  üun 
leben.«    Eine  Stelle,  auf  deren  Context  Ys  6.  Jesus  sonst  Rücksicht  nahm. 
Matth.  9 ,  1 3.  11,7* 

Ys  4?*  ^^''  sc.  ISei  schon  bisher  durch  den  Täufer,  Jesus  sell^ 
u.  s.  w.  knl  To  6yöfftaTi  a^Tov  IHBJ"  yj)  in  so  firn  er  den  Namen,  da 
er  bat,  mit  Recht  hat  =3  der  Messias  ist,  hier:  gleichsam  a\{f  seintn  ma- 
sianischen  Credit  hin.  ft,exdvoi^a9tuld(f>BGiqdyLa^Ti6ip.  Auch  jetzt  oflicli, 
nach  dem  Tode  Jesu ,  bleibt  das  alte  Thema  Mark.  1 ,  4.  Mattb.  5,  s.  4f 
17.  9,  i3.  Nichts  vom  Eru^orbens&^n  der  Huld  Gottes  dureh  Jen  Auf- 
opferung, noch  weniger  von  den  scholastischen  Speculationen  über  G^ 
nugthuung  für  Sundenstrqfen ,  über  Ausgleichung  zwischen  der  Strafge- 
rechtigkeit und  der  Menschenliebe  Gottes.  Auch  nicht  einmal  roo  dem 
der  verletzten  Majestät  des  Gesetzes  und  des  Gesetzgebers  gebührenden 
Recht  der  Wiederherstellung  durch  stellvertretendes  Büfsen  and  Gelior- 
chen.  Alles  dies  sind  Offenbarungen y  welche  auch  nach  Jesn  Aufopfe- 
rung biblisch  nicht  geojjfenbart  wurden.  Und  um  diese  streitet  doch  d« 
Infallibilitatssystem  des  Supernaturalismus  d.  i.  dessen,  was  überoatüriick 
geoffenbart  seyn  soll.  Auch  jetzt  noch  wird  weder  vor  noch  nach  der 
^lixavota  eine  Hinsicht,  wie  wenn  jener  Tod  an  sich,  um  Gott  za^' 
söhnen,  geschehen  sej,  eingerückt! 

ilq  ndvra  %k  l^vn  weit  auj  alle  Völker  hinaus.    Schon  Jesus  scUofs 
keines  ans ,   wirkte  aber  in  seinem  Kreise^  weil  jeder  am  ehesten  t?irK- 
sam  ist,   wenn  er  sich  in  einem  gewissen  Kreise  halt     Vergib  ühng^  l 
bei  Matth.  28,  19.    Gew.T.  dfU^svov  sc.  X9^<''f^f^  ^np^X^^f»^  ^^'^^ 
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dafs  er  anßenge  yerkündigt  zu  werden  von  Jerusalem  aus.  So  wäre  der 
Sinn  zwar  schwierig,  doch  erklärbar.  Doch  sind  nur  die  späteren  Zeu- 
gen (ur  dies  ctp^afcevov.  D  und  auch  C,  so  viel  man  diesen  Cod.  rescr. 
noch  lesen  kann ,  nebst  Syr.  p.  ms.  am  Rde ,  auch  ein  dort  citirter  griech. 
Cod.  Yulg.  Codd.  It.  haben  aQ^a^ivov,  cant.  incipientibus.  BLN  33. 
Copt.  Aeth.  Slay.  haben  wenigstens  nicht  ai^^a^zvov  ^  sondern  a^^uftevoi. 
Hier  scheint  denn  der  abrupte  Pluralis  di>^a^ivatv ,  so  daß  man  af\fafi- 
gen  mufste  von  Jerusalem  auSf  den  übrigen  Lesearten  zum  Grunde  zu 
liegen.  Weil  das  Tf^erJ  fehlte,  war  aql^ayLtvGiv  undeutlich.  Der  eine 
Tfaeil  wollte  mit  Beibehaltung  des  Pluralis  durch  ap^aficvoi  nachhelfen, 
der  andere  setzte  o  für  o.  Und  giebt  gleich  ap^apcvov  auch  einen 
plausiblen  Sinn,  so  pafst  doch  a^%a^tv^v  am  besten,  weil  der  Sinn 
njcht  auf  das  zukünftige,  sondern  nach  e^et  auf  das  vergangene ^  zum 
Theil  auf  Jesus  selbst  gehen  mufs :  dum  inceperunt  sc.  incipientes ,  m- 
dem  man  begonnen  hat  und  haben  wird  von  .  .  .  — •  —  Dafs  von  Je-f 
rusalem  die  ächte  Religion  ausgehen  solle,  dafür  kann  Jesus  Jes.  «,3. 
als  ein  Hauptthema  der  Propheten  (vergl.  Micha  4  7  1  ff*)  citirt  haben. 
Ps.   14,  6.  110,  2. 

Ys  48.  vyLuq  dh  ihr  aber  nun  für  die  Zukunft  Eoxh  sollet  sejn 
fidpTv^e^.  TovTiov  Augenzeugen  des  schon  geschehenen,  wie  Johannes  und 
Jesus  a^^a^ievoi,  gewesen  waren. 

Ys  49-     ^^^  idov  und  deswegen  also,  wohlan     ^  ina^ffeXia  %ov  not- 
Tpo^  fiov  das  von  meinem  Vater  zugesagte  =  nvtvfxa  ^tov  göttliche  Begei" 
sterung,  die  einen  lebendigeren  Math  und  neue  Einsichten  hervorbringende 
Gotleskrqft.     Dißse  war  von  Gott  zugesagt  auf  die  späteren  Zeiten  (Joel 
'    3.    Apg.  2,  17«) 7    ^^  ^^  wvreq  iaovTai    Sidaxxoi   ^iov    Jes.  54,  i3. 
vergl.  Job.  6,  4^*      Jesus  sendet  dieses    nviv^a   aXri^tiaq   Job.  i5,  26. 
und   wufste  sehr  wohl:    buv  itri  a^mX^w,   6  na^axXrixoq  ovx  sXsvasxai 
:xgoq  4)^aq  Job.  16,  5.  7.  10.     So  lange  Er  bei  den  Seinigen  war,  konn- 
ten sie  nur  an  Ihm  hangen,  subordinirt  wirl^en,  aber  zur  Selbstständig« 
heit,  zum  eigenen  Überlegen  und  Entschliefsen  sich  nicht  so  leicht  ge« 
w5hpen.    Dieses  eigene  Streben  finden  wir  erst  in  der  Apostelgeschichte 
thätig.     Erst  da  es  ihnen  anschaulich  geworden  war,   dafs  der  »Mensch 
Jesus  hinauf  zum  Yater  gegangen  war(c  Joh^  ^9  62,  lehreten  sie  Ys  63» 
dafs  ihnen  sein  irdisches  Daseyn  nun  nichts  mehr  nütze,  und  dafs  der 
Geist  oder,  wie  es  sogleich  heifst,  seine  geistigen  Reden- (xa  pti^iaxa,  ä 
870  'kskaXiiKaf  nvev^  ecxiv)  nun  Leben  geben  müsse   —  xo  nvev^a 
eaTi  xo  imonoiovv.    xa^i^eiv  verweilen.    Nach  noXet  gew.  T.  'U^ovaa' 
X^  gegen  BDL  Copt.  Yulg.  It.  ausg.  brix.  PP.  latt.     Das  glossatorische 
ist  auffallend,      ivdvta^ai   Med.   sich  (sibi)  anziehen  gleichsam  als  W«f- 
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fenrüstung.  BRicht.  6,  34*  i  Chron.  12,  18.  2  Chron.  24,  20. 
I|  vj^ovq  Ephes.  4^  8«  tfom  Himmel  abhängige  Kraft  ^  Stärkung,  -rif^K 
=  D^CD  ^^^'  2,  14.  Hierdurch  war  die  Erwartung  gespannt.  öie 
Yoraussagung  hilH  selbst  zu  Hirer  Erfüllung.  Sobald  nun  etwas  unge- 
wöhnliches erfolgte ,  bezogen  es  die  ersten  Christen  auf  sich  and  ihre 
Sache  und  fafsten  daraus  neuen  Muth ;  s.  nicht  nur  Äpg.  2 ,  sondern  auch 
4,  32.  und  80  ferner. 

Ys  5o.  Ila^a/eiv  hinausfuhren  =  sie  hinausgehen  heifsen  und  in 
ihrer  Begleitung  hinausgehen.  Selbst  dieser  Umstand  deutet  darauf,  data 
das  folgende  noch  in  der  Nacht  oder  am  Frühmorgen  geschehen  seyn 
müsse.  Denn  von  andern  als  den  Seinigen  wurde  Jesus  nie  gesehen,  am 
allerwenigsten  zu  Jerusalem,  e^o  haben  nicht^HC^tt  1.  33.  157.  G>pt. 
Syr.  Terc.  Die  Entstehang  des  Zusatzes  (vergl.  Mark.  11,  19.)  ist  leich- 
ter einzusehen,  als  die  der  Auslassung,  eo^  sig  hri^aviav  nicht:  bis 
Bethanien  —  dies  lag  weiterhin  am  entgegengesetzten  Abhang  des  OU 
bergs  —  sondern  bis  gegen  (c^()  Bethanien ,  also  bis  auf  die  Hohe  des 
Bergs,  von  welcher  aus  man  wohl  schon  Bethanien  sehen  konnte. 

Der  Ölberg  (Tergl.  bei  Matth.  24,  3.)  ist  »noch  einmal  so  hoch,  als 
der  Berg  Zion,  der  höchste  in  dieser  Gegend«;  s.  Körte  in  meiner 
Samml.  der  merkwurd.  Reisen  in  den  Orient  2.  Tb.  S.  80.  9  Auf  diesem 
Gipfel  des  Olbergs  sieht  man  gegen  Mitternacht  in  das  galiläische  LsjmI, 
gegen  Aufgang  der  Sonne  über  den  Jordan  und  die  Feldnng  um  Je- 
richo .  .  und  um  das  todte  Meer  bis  in  das  arabische  Gebirge,  Ahan'jD, 
Nebo,   Pasga,   die  Festung  Petra  deserti*,   jetzt  Crak   [}^Z^^  geoanat^ 

und  ist  kaum  ein  Ort  zu  finden ,  der  ein  so  angenehmes  Aussehen  habe  € ; 
ebendas.  nach  Tschudi  S.  96,  auch  S.  73.  Yielleicht  war,  da  Jesus 
kurz  TOrher  auf  so  yiele  Parallelen  des  Alten  Testaments  Beziehungen 
angegeben  hatte,  selbst  dieser  Platz  nach  einer  solchen  gewählt.  Zach 
14^  3.  (rergl.  Ezech.  11,  23.)  spricht  zwar  von  Jehoyah,  als  Krieg  ftih- 
rend ,  und  folglich  Ton  einer  ganz  andern  Lage  der  Dinge ;  doch  passen 
einige  Worte  des  Ys  4.  durch  Verähnlichung  hieher:  y^  Seine  Fufse  «w^ 
den  zu  jener  Zeit  stehen  at{f  dem  Olivenberge  [vOn  dort  übersah  man  fast 
ganz  Palästina] ,  welcher  von  Jerusalem  Östlich  liegt ,  ^  und  spalten  wird 
sich  der  Berg  halb  ostlich  und  westlich,  dafs  ein  grofses  Thal  entstehe, 
halb  aber  soll  er  sich  nach  Norden  und  Süden  bewegen,  c 

enai^tiv  Ta(  ^tl^ag  avtov  seine  Hände  aufheben  feierlich  betend 
und  segnend.  Nehem.  8,  8.^1  Tim.  2,  8,  Iliad.  o.  45o.  Xpva^q  fjityaV 
sv^^ro  x^^^^^i  dvaQ^iiv*  «tXoyciv  Tiva  segnen,  auch  feierliches  Lebe* 
wohl  sa^en,  17^3. 
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Vs  5i.  Das  folgende  war  unerwartet  und  unvorbereitet,  so  wie  Je- 
sas  überhaupt  nach  seiner  Auferstehung  meist  mit  feierlicher  Zurückhal- 
lang  sich  geäufsert,  sein  Koramen  und  Gehen  nicht  zum  voraus  bestimmt 
u.  s«  w.  zu  haben  scheint.  Wie  einfach  ist,  nach  dem  Segnen  und  Ab. 
.«chiedoehmen ,  das  SUtTTr^  dn*  avxfflv,  disiabat.  Er  entfernte  sich  von 
ihnen.  Kein  Wort  von  dem  Verwundern  und  Staunen,  welches  hatte 
entstehen  müssen,  wenn  plötzlich  Jesu  Körper  sich  von  dem  Boden  ver^ 
tical  in  die  Luße^  und  immer  höher  und  höher  emporgeschipungen  hätte. 
Aber  eben  damit  auch  kein  Anlafs ,  zu  fragen :  Ist  denn  der  Thron 
der  Gottheit  etwa  verticai  über  dem  Olberge  ?  Gelangt,  wer  von 
dort  senkrecht  in  die  Höhe  gehoben  würde,  in^  den  Hauptsitz  der  See- 
ligen?  Die  Jünger  konnten  sich  wohl  damals  noch  einen  so  nahen  Him- 
xnelsraum  mit  dem  Gottesthron  daselbst  sinnlich  vorstellen.  Aber  sehen 
konnten  sie  gewifs  nicht  einen  Erfolg ,  welcher  als  wirklich  voraussetzen 
würde,  was  doch  nicht  in  der  Wirklichkeit  ist.  (Wenn  die  Bibel  er- 
zählte, sie  hätten  Jesus  verticai  in  den  Himmel  hinauf  sich  erhebend 
und  zur  Rechten  Gottes  sich  setzend  gesehen,  so  wäre  dies,  da  wir  jetzt 
das  Unermefsliche  von  den  Entfernungen  der  Himmelsräume  besser  wis- 
sen, eine  Unmöglichkeit,  also  ein  Nichtfactum.  Wie  gut  demnach,  dats 
wir  finden  können :  die  Bibel  erzählt  eine  solche  Art  der  Entfernung  Jesu 
nicht.)  Nur  die,  welche  sich  von  der  Unermefslichkeit  der  Himmelstie- 
fen und  davon,  dafs  die  Erde  rings  herum  von  diesen  gleich  sehr  um- 
geben ist,  keinen  Begriff  machten,  konnten  das,  was  überhaupt  von 
Jesu  Entferntwerden  =  ^leorri ,  und  vom  TViederversetzts^n  in  den  Hirn" 
mel  =  avatps^ea^ai ,  erzählt  wird ,  nach  ihren  unrichtigen  Yolksbegrif* 
fen  auslegen.  Die  biblische  Erzählung  sagt  nichts ,  was  nach  der  Wirk- 
lichkeit nicht  geschehen  seyn  kann. 

Siicrxaa^at  Med.  sich  entfernen,  distare.  Cd.  D.  änioTtj,  erklä- 
rnngsweise.  Lukas  unterscheidet  die  sichtbare  Thatsache:  Sieoxn  an' 
avToy  und  die  Folgerung:  ttoLi  (kve<pei^eto  ii^  %ov  oigavov  und  so  ward 
Er  wieder  in  den  Himmel  zurückgebrachte  Zwar  haben  D.  cant.  veron. 
verc.  corb.  selbst  diese  Worte  nicht,  so  wie  sie  nebst  Cd.  33.  Aug. 
Avit.  vienn.  und  Vigil.taps.  das  sU  xbv  ov^avbv  nach' ö  dvaXri(päelq 
&(p*  4>iMeiv  Apg.  1,  11.  nicht  haben.  Doch  scheint  wenigstens  die  erstere 
Auslassung  blos  ein  eigentümlicher  Versuch  des  Cd.  D.  zu  seyn ,  um  den 
Lukas  bei  der  Erzählung  der  blofsen  Thatsache  festzuhalten.  ava(f)ipeiv 
tlq  .  .  Matth.  17,  1.  Mark.  9,  2.  Plutarch.  Num.  II^oxXo^ ,  av^p  «Tri- 
fpavKi^j  ^iCDuoaaTOy  "PioiivXov  i^etv  el^  oipavbv  ahv  rolq  onXoiq  iva- 
ififoyLevov^  Moir  (pünvtiq  a)iovaai  xgKtvovvo^  awov  ovo^a^scr^ai  Kvpi- 
yov  (Qoirinum). 
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Dergleichen  Jpotheosen  (vergl.  als  geschichtliche  Sammlung  daraber 
6ch(>pilin8  Dissert.  hist.  Strasb.  1739.  Mafiei  in  Gemme  Antichi  T.  IIL 
p.  206  fF.  Acad.  des  Inscript.  et  Beiles  Lettres  T.  XXXYI.)  waren  eiart 
a*  der  Aasdrack  grofser  Dankempfindangen  gegen  ewig  yerdieote  Better 
der  Menschen.  6.  Za  Jesu  Zeiten  waren  sie-  schon  ein  politisches  Bitnal 
der.  R5mer  geworden,  c.  Endlich  harn  es  bis  zu  jenem  Neroaisdieo: 
Divas  sit,  dummodo  non  rivus. 

Von  Apotheosen,  als  dem  andächtigen  Ausdruck  dahkvoUer  grqfier 
Verehrungen  f  6.  Cic.  de  Nat  Deor.  2,  24*  Suscepit  vita  hominum  constU' 
tudoque  communis ,  nt  beneficiis  excellentes  viros  9  in  coelum  fama  ac  vo^ 
luntate  tollerenU  Hinc  Hercules,  hinc  Castor  et  PoUux,  hinc  AescnU- 
pius,  hinc  Liber  etiam  .  .  hinc  Romulus  .  .  quorum  quum  *)  rcmanerent 
animi  [f&c^^  v^ov  üfti  Matth.  28,  20.]  atque  aeternitate  froereotur,  riu 
Du  sunt  habitif  cum  et  opiimi  essenl  et  aeterni.  Allgemeiner  fafst  es  Se- 
neca  Saasor.  VI.  p.  33.  Animus  divina  origine  haastos,  onerosi  corporis 
yinculis  exsolutus  ad  sedes  suas  et  cognata  sidera  recurret. 

Specieller  glaabte  Josephas  Arch.  4,  8.  48.  von  Mose,  dafs,  walu 
rend  er  noch  mit  Eleazar  und  Josua  gesprochen  habe,  eine  JVolke  un* 
Versehens  über  ihm.  gestanden  und  er,  einem  gewissen  Thal  zo,  dem  Qt» 
sieht  entzogen  worden  sej.  vi(povq  [!]  aitpvidiov  vns^  avrov  a-xavraq 
atpavi^etav  «axa  xivoq  tpafay^o^.  Er  selbst  aber  habe  (Deut.  34»  S.) 
sich   als  gestorben  (fl&'^l)  beschrieben,   aus   Furcht,   dafs   man   waget 

möchte,  zu  sagen,  er  sej  wegen  seiner  übergrofsen  Tagend  zor  GotU 
heit  weggegangen«  Fsj^pacps  d'  ai&Tov  ev  Tai(  iepa^q  ßi^Xio^q  xs^vsm' 
xa^  dtkaaf;,  ^17  dt,*  ^nsifßoXr^v  xiiq  neoi  a4>xov  aqsxfiq  nooq  xo  Biiow 
avxov  ava^&^iiaa^  xüX^in^fBoiv  Xs/ctv.  Für  einen  lebendig  in  den  Uim» 
mel  gegangenen  sollte  man  also  Mose,  nach  Josephus,  nicht  halten! 
Dieses  hingegen  nimmt  Philo  an  de  Vita  Mos.  sub  fin*  snetJir  ti^  vh 
SeyJs  anoixiav  SfisXXtveK  ov^avov  axeXkta^a^  «at  xov  ^rifxop  u%o* 
Xinov  ßiov  aiKO^avax^^ta^aif  yLSxaxXti^tii  vnb  xov  nax^bq  (!)  •  .  . 
Tidn  yct^  ävakaiyL^av6\Lgvoq  nai  gn'  avxriq  ßoXßt'^oq  iax€»q ,  Iva  xbr  siq 
oi^vbv  ^pofiov  dünxa^ivoq  .  .  .  Debarim  R.  XL  Dixit  S.  B.  animae 
Mosisi  exi  anima,  ne  morare.  Et  ego  assamam  te  in  coelos  coelorom 
superiornm  et  coüocabo  te  sub  solio  gloriae  meae  juxta  Cherubinos  ei  Se^ 
raphinos  et  turmas. 

Mehrere  Bilder  hiezu  gab   2  BK5n,  2,1  —  11.  (vergl.  Sir.  481  9« 
49,  i6.  i  Mahk.  2,  58.)  und  schon  Gen.  5,  23.  Q^riVK  iniK  fP^  "Q 


')  „quum  remanerent'^    Wo?    Diesseits  auf  der  £rde?    Zur  Hülfe  der  Huri« 
genV    Oder  ist  vielleicht  „yviiiii  vere  manerent  animi ^^  zu  leseoV 
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giebt  Ton  Henocb  das  apaXanßav$iv  =  hinaqfnekmen.  Beweisende  Stel- 
len ,  dafs  Toa  den  Jaden  dem  Messias ,  statt  des  Todes ,  eine  Himmelfahrt 
als  schnelle  Aufnahme  in  den  Himmel  zagescbrieben  worden  sey,  finden 
sich  wenigstens  in  der  grofsen,  oft  aber  sebr  willkürlicb  deatenden, 
Sammlang  rabbiniscb •  messianiscber  Erwartungen,  bei  ScbSttgen  Horae 
talm.  T.  II.  p.  596.  —  nicht»  Docb  leitet  die  Analogie  dabin.  Yergl. 
bei  Mattb.  26,  24.   über  die  Beinamen  des  Messias  ^03J)  and  ''7&3   (vs- 

ipBkv)»  Wenigstens  Konnte  von  dem,  welcber  erwartet  warde  als  kom^ 
mend  in  Jf^olken  des  Himmels  (Dan.  7,  i3.),  desto  leicbter  aocb  ein 
ff^eggegangensejrn  tv  t^  vt(ptKr^  angenommen  werden,  Apg.  1,  11.  — 
Wenn  man  scbon  Mose  in  einem  für  das  bimmliscbe  umgeänderten  Leib 
zu  Gott,  und  nicht  in  den  Hades,  versetzte,  wie  yiel  mebr  mufste  der 
Messias  selbst  diese  Anszeicbnung  erwarten.  Andere  sie  Ton  Ibm  als  ge- 
wifs  denken. 

Die  Ton  ScbSttgen  and  Mehreren  angeführte  Stelle  aus  Sepher  So- 
bar  (Schemot  col.  11.  ed.  Sulzbac.  i634«)  ^post  40  dies  columna  sarget 
de  terra  ooram  oculis  totius  mundi  et  Messias  apparehit&  gebt  nicht  auf 
ein  letztes  Erscheinen  des  Messias,  vielmehr  auf  die  Manifestation  des 
Messias  (UniDO  ''*?]in^)  ^ur  Freude  der  Nation;  s.  ebend.  S.  648.  $.  19. 

«     •     •  ••  •    •  • 

•  •    •  

Aaf  die  Zahl  40  aber  kamen  die  Rabbinen  darcb  Dan.  12,  ii.  12*  Weil 
zwischen  den  dort  angegebenen  Tagen  1290  and  i336  die  Difierenz  ist 
?=:  45,  so  schlössen  die  Rabbinen,  der  Messias  werde  40  bis  45  ^^S^ 
weg  se^n  and  alsdann  unederkommen. 

Von  Apotheosen  der  Dichter  s.  Oyid.  Metamorph.  »Jamqae  opus  ex- 
egi,  qood  nee  Jovis  ira  nee  ignes  nee  poterit  Ferrum  nee  edax  abolere 
Tetastas.  Cum  volet  illa  dies,  quae  nil  nisi  corporis  bojus  jus  habet, 
incerti  spatiam  mihi  finiat  aevi!  Parle  iamen  meliore  mei  [nicht  als  an* 
sterblicher  Geist,  sondern  in  so  fern  sein  Geist  in  jener  Dichtung  le- 
bend bleibe]  super  alta  perennis  astra  feras,  nomengue  erit  indeUbiU 
nostrum. « 

Apotheosen,  als  politische  Maßregel  (vergl.  Schopflin  de  Consecra- 
tionc  Imperator,  romanor.  in  s.  Comm.  bist.  crit.  Basel  1741.  4-  S.  1  — 
84.)  beleuchtet  Herodian  4,  2.  mit  Ironie:  i^oq  soTt  ^Fto^a^oiq  «xösi-a- 
^HV  ßaaiXemv  xovq  cnt  diado^oi^q  nahaiv  TtXBvtriaavxaq.  xtiv  ts  TOi>- 
avxriv  TsXtvxiiv  ano^eaaiv  xakovm.  22.  ^Aexbq  atpiexai  [Jedes  Yolb 
bedarf  seiner  Symbole,  seiner  Arten  von  Schechinab.  Josephns  hatte, 
nach  der  so  eben  S.  922.  aus  ihm  angeführten  Stelle ,  bieeu  sein  Ge^ 
wölkf  vBipovq  attpyt^fov;  die  Römer  ihre  aquila.]  avv  xtf  wfi  avsXsv* 
aoficvo^  siq  xov  ai^e^a,    bq  (ft^uv  ano  xnq  ynq    uq  ovquvov  xfir  Tov 
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XoiMmv  disir  ^liatttvtrak.     Auch   iim   persönlich  unTerletzUdier    and 
geheiligter  za  erscheinen,  lieGs  man  gerne  den  VolksgUubeo  yerbreiten, 
dafs  besonders  die  Fürsten  juuer.  Dynastien  aus  höhsrn  G eisler cUuuxi  her^ 
abgestiegene  HalbgÖUer  seyen   and  als  Geisler  auf  einige  Zeit   einen  Laib 
angenommen  hätten  (=;  «'ap^  s^^vovxo).     So  ward  schon  Jolins  Cäsar 
(Manil.  IV,  5j.)  Ille  etiam  caelo  geniius  coeloque  receptus.     Dem   Aagn^ 
(der  in  den  Provinzen  sich  apotheosiren  liefs,    Tacit.  Ann.  i,   lo.)    lief 
Horaz   sein   :»serus  in  coelam  redeas<k    za,   and   nach  Saeton.  Ang.   loo. 
Senatorum  humeris  delatas  in  campum    crematusque*    Nee   defuit   fnach 
des  Proculus  Vorgang]  vir  praetorius,  qai  se  effigiem  \ft^^mXov\  cremati 
eontem  in  coelum  vidisse  jurasset.     Bald  gieng  dies  auf  die  Frauen  über. 
Seneca  de  morte  Claadii:  Quaerite  ab  eo,  qui  DrusilJam  in  coelum  eon- 
tem yidit  .  .   in  senatu  jaravit,  se  Drusillam  vidisse  in  coelum  ascenden^ 
temm   —    Schon  über  Romulus  sagt  Cicero  in  dem  Ton  Majo  entdeckten 
Prooemium  ad  L.  I.  de  repabl.  c.  XVI.   Nonis  quinctilibas  regnante  Bo- 
molo  fait  (defectio  Solis),   quibus  quidcm  ienehris  Bomulum  quamvis  Na» 
iura    ad  humanuni  exilum   abripuit,    Virtus   tamen    in  coelum    dicitur 
susiulisse.     Aach   nach  Plutarch   c.  27.    im  Leben  des  Romulus    war  da- 
mals  eine  '  Sonnenfinsternifs.      Tertallian  Magnal.   machte  hieraus   wenig- 
stens  ein    »argnmentam  ad  hominem^c:   Cum   discipalis   quibasdam   apod 
Galilaeam,   Jadaeae  [er  nimmt  Judaa  hier  für  Palästina]  regiooem  ad  40 
dies  egit,    docens  eos,   quae  docerent.    Dehinc  ordinatis  eis  ad  ofBciiBD 
praedicandi   per   orbem,   circumfusa    nube  in  coelum  est  ereplus,     Molto 
melius,  quam  apod  vos  asseyerare  de  Bomalis  Procali  solent.  —     »Me^ 
Hos «  ?    Von  Bomalas  nämlich  sagte  eine  andere  Tradition :    die  Seoato* 
ren  hätten  ihn  während  eines  Gewitters  zerrissen   und  alsdann  eine  Apo^ 
theose  vorgegeben,     Fior.  1,1.   Repente,   com   conciooem   habetet  ante 
urbem  apud  Capreae  paludem,   e  conspectu  ablatus  est  (Romulus).    Dia- 
cerptom  aliqoi  a  Senatu  potant,  ob  asperius  ingeniom;  sed  tempestas  ao- 
lisque  defectio  [dunhle  Witterung]  consecrationis  speciem  praebnere,  coi 
mox  Julias  Proculus  fidem  fecit,  visum  a  se  Romulum  afBrmans^  angu^ 
stiors  forma,  quamfuisset;  praeterea  mandare,  ut  se  pro  Numine  acetpe" 
renl ;  Quirinium  in  coelo  vocari,  placitum  Diis,  —    So  fieng  bei  den  R6- 
aern  dieses  Apotheosiren   von  einem  Morde  an,   und   war   unter  Mero 
wieder  die  Verschleierung  eines  Brudermords,  auch  sonst  meistens  eine 
wahre  Entweihung  des  Göttlichen  bei  solchen  Imperatoren  und  deren  Ge- 
mahlinnen, wie  die  romische  Monarchie  sie  bald  in  Menge  hatte. 

Auf  dieses  so  gewöhnlich  geu/ordene  Apotheosiren  und  überhaupt  auf 
die  Zeitmeioung ,  wie  wenn  höhere  Geister  in  denen  Menschen  wäreo,  die 
nach  Einsicht  oder  Rechtwollen  yorzüglich  wurden,  mufs  der  Dogmen- 
geschichtforscher  merken,  om  za  begreifen  f  wie  man  weiterhin  von  einer 
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lacorporation  des  Logos  immer  hoher  and  höher  bis  zur  Consabstantialilät 
stieg.     Welch  ein  Gegensatz  aber  gegen  dergleichen  Apotheosen  lag  in 
Jesu  avaXfr^i^,  aaf  welche  das  yon  Cicero,  als  Philosoph,  (de  Legg.  II, 
8.)  hräftig  Torgeschlagene  Romergesetz  würdig  anzuwenden  ist:  Separa* 
tim  nemo  habessit  deos,  neve  novos»    Sed  ne  [nee?]  adrenas,  nisi  publi- 
ce adscitos,   priyatim  colunto  .  .  •    Diros  et  eos,   qni  coelestes  semper 
habiti,  colunto f  et  illos,  quos  endo  coelo  merita  vocaverunt  [oder  nach 
Lactanz  und  de  OfHc.  3,  5.  locaverunt],  Hercnlem,  Liberum,  Aescula- 
pinm,  Castorem^  Pollucem,  Quirinum.    Ast  [verm.  Quirinum,  atgue  oder 
ast  et^  illüf  propter  quae  datur  hofnini  adscensus  in  coelum^ 
Mentem,  Virlutem^  Pietalemf  Fidem;  earumque  laudum  [verm.  in  laudem] 
delubra  sunto.    Nee  uUa  Yitiorum  sacra   solemnia  obeunto.      Zur  Erklä- 
rung davon  sagt  Cicero  ebendas.  c.  ii.  §.  37.   Quod  autem  ex  hominum 
genere  consecratos,  sicut  Herculem  et  ceteros,  lex  [sc.  mea  =  Cicero*s 
philosophischer  Gesetzvorschlag]  jubet,    indicat,  omnlum  quidem  animos 
esse  immortales^  sei  Jbrtium  bonorumque  dlvinos.     Bene  vero,  quod  Mens, 
Pietas,  Virtus,  Fides  consecratur  manu  [auchaofserlich!]  (quarum  omnium 
Romae  dedicata  publice  templa  sunt)  ut  illa  [vielmehr:  illas],  qui  habeant 
(habent  autem  omnes  boni),  deos  ipsos  in  animis  suis  collocatos  putent* 

Auch  Pjthagoras  (s.  Diogen.  Laert.  1.  8.)  und  Xamolxis  (s.  He- 
rodot  1.  40  sollen  sich,  wie  gestorben,  zurückgezogen  haben,  um  für 
ihre  Gesetze  Eindruck  zu  gewinnen.  Salons  Wegreisen  aus  gleicher 
Ursache  ist  bekannt.  Mose  war,  da  er  zum  Sterben  sich  vom  Volk  ent- 
fernte, nuch  gesund  genug,  um  langer  zu  leben.  Deut  34)  5 — 7.  Jesu 
K5rper  mufste  durch  die  Folgen  der  Kreuzigung  sehr  angegriffen  sejn. 
Erst,  wenn  Er  nicht  mehr  da  war,  konnte  der  Paraklet  kommen  =ä  sich 
im  Innern  der  Apostel  ein  selbstständiges,  auf  Aeminiscenzen  an  Jesus 
gegründetes  Wirken  entwickeln. 

Sej  die  historische  Deutung,  welche  sie  seyn  kann;  Jesu  Aufnahme 
zum  Vater  vereinigt  Alle,  welche  nicht  nur  seiner  Verdienste  hohe 
Belohnung  glanben  (Phil.  2,  9.),  sondern  auch  an  Ihm  alles  das  nachei- 
fernd rerenren,  »propter  quae  datur  homini  adscensus  in  coelos^l  Diese 
beiden  Ansichten  sind  das  praktische  Dogma,  welches  in  jenem  m.eieo* 
ren  BeschluFs  der  Lebensgeschichte  Jesu  liegt.  Man  mochte  mit  HoraS' 
(Carm.  III.  2.  vs  21.)  ausrufen; 

"»FirtuSf  redudens  immeriiis  mori 
coelum^  negata  tentat  iler  via, 
coetusque  vulgares  et  udam 
spernit  humum  fugiente  penna.« 
Aber  auch  ein  anderer,  hier  nicht  minder  anwendbarer,   Satz  folgt  bei 
Horaz  ebendaselbst  unmittelbar:   »£ff  eißdeli  tuta  siUntio  Mercesi  ve* 


« $ 
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tabo,  qai  Cereris  sacram  Tolgarit  arcanae,  sab  isdem  sit  trabibos,  fnp- 
lemye  mecam  solvat  pbaselon. «  Die  G&ichichiamstände  lassen ,  je  unbe- 
stimmter sie  selbst  in  den  Evangelien  angegeben  sind,  desto  TielSsicbere 
Ausbildungen  zu.  Das  Dogma  der  himmlischen  Erhabenheit  JesvL  ist  blei- 
bend und  in  sich  selbst  gegründet.  Keine  Wolke  nimmt  es  vor  nnsen 
Augen  weg. 

Begeisterte  Homileten  schufen  sich  dagegen  für  ihre  Declamatioaea 
einen  ganzen  Triumphaufzug.     Athanas.'Or.  de  assumtione  Oomini:  «i^ 
yexo  yiev  ovv  6  aatTtio-^   eßXenov  Sb  xaTo^sv  ol  ^u^j^Ta«    [jwovon  niciA 
einmal  2  Pelr.   1,  18.  etwas  folgt]  vicpoq  Se  rovq  nodaq  KnoS^a^iow  o^^ 
y^a   Trpo^   tov    d^o^iov   ByevBTO      Qi  nagado^ov   ^av^a%G>v !    6   a^^  tfiO- 
ifevexaif    ai^rn»  9ia^£y6TOit.,    ayyekot  Gv^na^argz^ovTeq  aa^aaiv  esc*- 
vixioiq   enavriyv^i^ov.     Für    den    Maler   eine   in   der  That    interessante 
Stelle.     Nur  schade,   dafs  man  das  mit  Begeisterung  geschilderte,  das, 
was  zu  einem  Lehrgedicht   Stoff   geben  konnte   (s.  das  Ende   der  Mes- 
siade) ,  selbst  in  Geschichte  und  Lehre  verwandeln  wollte.    Chrjsostomas 
findet  schon  in  dem  ve(poq  eine  Erfüllung  der  prophetischen  Stelle  Jes. 
19,  1.    der  Herr  sitzt  auf  einer  fVolke,    6  Kv^ioq  xd^r^^on  e^cl  v€<pihs^ 
Wie  man  aber  je  diese  Geschichte   zu  behandelq  versuchen  mag;  das 
Panlinische :    6vi  oa^^   xat  al^a   ßaaikeiav  ^tov  xXijpovofiijo'ai   ov  Jv- 
vayTfti  1  Kor.  i5,  5o.   darf  am  wenigsten  vergessen  werden!     In  ebem 
für  das  Himmlische  umgeänderten  Korperorgan  Ys  48*  49-  S3.  denkt  üA 
Paulus  den  nur  einmal  (Rom.  6,  9.  10.)  gestorbenen  Jesus  über  alle  fiiiii> 
mel  emporgestiegen  Ephes.  4)  10.     :»Neque  Apostoli  historicas  ilJas  Tf^ 
avaXti-i^ft&i  circumstantias  auditoribus  vel  lectoribns  suis  studiosios  incn^ 
care  consueverunt«  Griesbach.  Progr.  von  1798.  S.  12. 

Im  Somnium  Scipionis  (Cic.  de  Bepubl.  L.  VI.  p.  3i8.  ed.  Maji) 
wird  diesem  nach  der  herzerhebenden  Zeitmeinung  gesagt :  Sed  quo  sis, 
Africane,  alacrior  ad  tutandam  rempublicam,  sie  habeto:  Omnibus,  qui 
patriam  conservarini  ^  adjuverint,  auxerint,  certum  esse  in  coelo  definitum 
locumf  ubi  beati  aevo  sempiterno  Jruanturm  IMihil  est  enim  illi  principi 
DeOf  qui  omnem  hunc  mundum  regit,  quod  quidem  in  terris  fiat,  accep- 
tius,  quam  concilia  coetusque  hominum  jure  sociati,  quae  civitates  ap- 
pellantur,  harum  rectores  et  conservatores  hinc  profecti  huc  revertan- 
tnr.  —  Nectarius  in  Epistola,  quae  inter  Augustinianas  est  io3,  hi  ma- 
^  gis  cum  Deo  habitant,  qui  saluiem  dedisse  aut  consiliis  aut  operibus, 
patriae  doceantur.     (SoTqp  aber  isti^  qui  salutem  dat.  Cic.  in  Verr.) 

Ys  53.  avTol  nfOgnvvntravvBq.  Während  des  Segnens  Ys  5o.  5i. 
lagen  die  Apostel  aufi  Gesicht  niedergeworfen;  um  aufs  ehrfurchtsvollste 
diese  Worte  zu  empfangen^  wie  Matth.  17,  6.    Da  sie  dort  wieder  auf- 
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blickten,  hatten  die  zween  Unbeliannten  indefs  Abschied  genommen  und 
sie  erblichten  niemand  mehr.  Eben  so  hier.  Sie  erblicken  Jesus  nicht 
mebr.  Bolte:  »Er  ward  ihnen  entrückt  .  .  als  sie  vor  Ihm  auf  der  Erde 
lagen. <!^  Bings  um  sie  her  ^ar  eine  vtipskTi,  Sie  schaaen  also,  mit 
suchenden  Blicken,  gen  Himmel,  no^svoykivov  a^xov  während  Er  u^eg^ 
gieng.  Apg.  i ,  lo.  So  würden  sie  vermutlich  noch  lange  gewartet  ha- 
ben ,  wenn  ihnen  nicht  ausdrücklich  gesagt  worden  wäre ,  dafs  sie  nun 
Jesus  nicht  mehr  anf  der  Erde  zu  erwarten  hätten,  bis  Er  vokn  Him- 
mel ,  so  wie  Er  dahin  gegangen  sey  =  als  ein  Auferstandener ,  wieder 
bommen  werde.  Nun  war  das  letzte,  höchste  Wort  zu  siegendem  Muth 
för  die  ganze  Sache  ausgesprochen !  fAST^  X^(^^^  \»,tyakyi<; ,  nicht  mehr 
Ihn  vermissend,  und  ohne  Ihn  sich  rathlos  denkend,  sondern  mit  großer 
Freude  auch  seiner  Mitwirkung  vom  Himmel  aus  gewifs. 

Ys  53.  Sianavrbq  immer  18,  i.  täglich,  kv  t^  lepip  im  Tempel  in 
den  öffentlichen  Gebetstunden.  Apg.  3,  1.  11.  5,  21.  Sie  zeigten,  dafs 
sie  sich  nicht  abtreiben  lassen  wollten.  Aufser  dieser  Zeit  waren  die 
Apostel,  damit  man  wüfste,  wo  man  sich  an  sie  wenden  konnte,  oft  auf 
einem  den  Ihrigen  bekannten  Soller  (Oberstockwerk)  zusammen,  und 
hatten  Jesu  Familie,  Muter  und  Brüder  (Apg.  1,  14.  die  dsanoGvwovQ) 
hei  sich;  etwa  in  Johannes  Wohnung?  Job.  19,  27.  aivovvTeq  xal  bä- 
hen nicht  BL  Copt  Ar.  p.  Dagegen  hat  D.  Gdd.  It.  Aug.  ital  siXoyovv- 
TC(  nicht.  Man  sieht  daraus,  dafs  Codd.  der  occidental.  Bec.  das  erklä' 
rende  alvovvrt^  an  die  Stelle  des  hebraizirend  undeutlichem  svXoyovV" 
^eg  setzten,  andere  alsdann  beides  vereinigten.  ivKoytlv  bona  verba 
Jacere  («axa)  t6v  ^shv.  Auf  allerlei  Weise,  durch  Gebet,  Lehrvor- 
träge, christliche  Psalmlieder  u.  dergl. 


Mark.  16,  19.  6  Kv^to^.  Das  nomen  augustius  wird  nach  der 
Todtenauferstehung  gewöhnlicher.  Nach  der  Apothieose  nannte  man  den 
Bomulus  xvglvoq,  von  xv^og  Ansehen  y  woher  auch  xvpio^.  ^abtä  t^ 
XaX^aai,  ai%o%q  nachdem  Er  mit  ihnen  sich  mehrmal  und  hinreichend 
besprochen  hatte.  Da  die  letzten  Verse  so  ganz  kurz  epitomirend  sind, 
so  kann  maa  nicht  wohl  aus  diesem  abrupten  Ausdruck  schliefsen,  ihr 
Verfasser  habe  gegen  Matthäus  und  Lukas  die  erste  nächtliche  Zusam- 
menkunft Jesu  mit  den  Seinigen  zu  Jerusalem  (Mark.  16,  i4*)  für  die 
allerletzte  erklären  und  behaupten  wollen,  Jesus  sey,  nachdem  Er  dort 
mit  ihnen  gesprochen  9  in  den  Himmel  aufgenommen  worden.  Der  Aus- 
druck  ist  von  weiterem  Umfang  Luk.  34,  44.  Wie  nahe  läfst  Vs  20. 
das  s^sk^ovTsg  folgen,  welches  doch  nach  der  Apostelgeschichte  wenig- 
stens noch  Jahre  lang  entfernt  war.     va%efoy   16,  14.  ist,   wie  immer, 


928  i2B.    Mark.  16,  20. 

nachher»  ^tvakafxßdvta^ai  gleichsam  zurück  aufgenommen  werdetu  Apg. 
lo,  16/  So:  ävaXa^ätv  wieder  aufnehmend  Apg.  23;  3i.  3  Tim.  4)  ^^y 
sonst  auch  blos  aufnehmen  Ephes.  6,  i3.  i6.  und  medernehmen  Apg.  7, 
43.  Im  N.  T.  kommt  aufser  der  einzigen  Stelle  bei  Markos  dies  Wort 
blos  in  der  Apostelgeschichte  und  bei  Paulus  vor,  scheint  also  aater 
die  PauUnischen  gerechnet  werden  zu  dürfen.  —  xa^i^itv  ück  nieder' 
Metten  y  Platz  nehmen.  I»  ^t%nüv  auf  der  rechten  Seite*  Was  dieses  d«, 
wo  nicht  von  einem  Baum  die  Rede  seyn  kann,  metaphorisch  bedeute^ 
s.  bei  Matth.  20,  21.  Geborgt  ist  die  Redensart  ans  dem  Ps.  110.  Über 
dessen  Anwendung  von  Jesus  aber  s.  bei  Matth.  22,  43* 

Ys  20.     'Exelvoi  jenCf  Apostel  und  Andere.     i%tX^6vxeq  ausgehend, 
auch  über  Judaa  hinaus^  nicht  aber  eben  gar  bald.  Apg.  8,  i.  2.     naw- 
'wOL^ov  überall f  wohin  sie  kamen,      avve^yelv  mitwirken  aus  der  onsicht- 
baren  Welt.     Xoyov  ßißaiovv  die  Reden  bestärken  p'^JTVl  =  fester,  ein- 
dränglicher.      Plutarch.  a.  Colot.  p.  1108.    (ptovai  Tiva^,    e^rnsovq  Ts^aj- 
paTOVy    anoan&v   xai   fiep}?  Xoy&v,    mm    anai^ayiiaxa    nontpOL    vov    ^i- 
'^aiovvxoq    xal    avve^yovvxof^    Ttqh^  vo^criv    xal  niaxiv    sXkqv.       ai^pela 
inai^oXov^ovvxa  ^    wie    16,  17.    begleitende  Spuren   seiner   Beigtimmung. 
Hehr.  2,  4-  —    Genug!     Ich  schliefse  mit  Lucrez: 

Menti  sint  satis  haec  vestigia  sparsa  sagaci. 
Sunt,  per  quae  possit  cognoscere  cetera  tuto. 

Ein  durchgeführter  Beweis  ist  gegeben,  dafs  die  ersten  Qaellen  des  üv* 
Christentums  mit  der  Denkglaubigkeil  weit  mehr  übereinstimmen ,  ab 
mit  der  patristischen  oder  scholastischen  Dogmenglaubigkeit,  Dies  iioan- 
terbrochen  uqd  bei  allen  Datis  nach  den  besten  philologischen  und  ar- 
chäologischen Mitteln  unserer  Zeit  zu  erweisen,  ist  der  Hauptzweck  des 
Handbuchs ,  ja  der  Lebenszweck  seines  Verfassers ,  wie  es  auch  das  grohte 
Bedürfnirs  unsers  zur  trägen  Dngründlichkeit  und  daher  verstandeMsdua 
zur  Mystik  hinneigenden  Jahrzehends  ist.  Jesu  Offenbarung  ist  prak^ 
tisch' idealisch  f  nicht  speculaiiv  -  metaphysisch.  Das  Höchste  der  Natur 
ist  auch  das  Naturgemäfseste.  Man  vergesse  nur  nicht,  daCi  der  den- 
kendwollende Geist  das  H5chste  innerhalb  der  Natpr  selbst  ist  nnd  übor- 
all  —  das  Regierende  seyn  soll. 
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War  die  Kreuzi^un^  in  7  bis  8  Stunden  gewöhnlich 

tödtend  ? 

An  Herrn  Generalsuperintendent,  Dr  Bretschneider. 


Ew.  Hochwürden 

bin  ich  recbt  sehr  verbunden,  dafs  Sie  durch  Ihre  im  Hefe  3.  i832. 
der  theol.  Studien  and  Kritiken ,  S.  6^5  —  628 ,  durch  eine  zwar  kurze , 
aber  inhaltreiche  »Bemerkung  über  den  angeblichen  Scheintod  Jesu  am 
Krenze«  mir  Veranlassung  geben,  diesen  Gegenstand  aufs  neue  in  Über- 
legung zu  ziehen,  und  besonders  eine  damit  von  mir  in  Verbindang  ge- 
setzte Stelle  des  Josephus  naher  zu  beleuchten.  Nur  durch  wechselseitige 
freimüthige  Mittheilungen  des  Dafür  und  Dawider  können  dergleichen, 
aus  dogmatischer  Scheu  allzu  lange  yermiedene  Geschichtprobleme  doch 
der  möglichen  Entscheidung  näher  gebracht  werden« 

Allerdings  ist,  wie  Ew.  Hoch  wurden  bemerken,  bei  der  Frage:  Ob 
der  nur  wenige  Stunden  lang  gekreuzigte  Jesus  dadurch  völlig  getodtet 
sejn  müfste?  ein  Hauptpunkt  dieser:  »Ob  die  Kreuzigung  eine  solche 
Todesstrafe  war,  dafs  ein  Gekreuzigter  nicht  wirklich  sterben  mußte, 
sondern  nur  in  Scheintod  (scheinbaren  Tod)  versinken,  und  hinterher 
wieder  zu  sich  kommen  konnte  <ii?  —  Diese  Frage  aber  läfst  sich  über- 
haupthin  schon  aus  der  in  Judäa  besondern  Sitte  beantworten.  Anderswo 
freilich  liefsen  die  R5mer  den  Gekreuzigten  so  lange,  bis  er  todt  war, 
und  selbst  bis  er  am  Kreuze  faulte  und  von  Vögeln  gefressen  wurde, 
hangen.  Es  gab  nicht  leicht  eine  Ursache,  die  Gekreuzigten  früher  ab- 
zunehmen  oder  abnehmen  zu  lassen«  Die  Regel  war,  dafs  sie  am  Kreuze 
hangend  (bald  oder  später)  absterben  sollten.  Zur  Abnahme  war  nicht 
eine  Zeit  bestimmt  (etwa  wie  in  England  hei  Gehenkten  Eine  Stunde). 
Auch  wurden  gewÜhnlich  nur  die  aus  den  niedersten  Ständen  oder  den 
fremden  Völkern,  nicht  rümische  Bürger,  gekreuzigt.  Die  Juden  dage- 
gen hielten  auf  ihrem 'mosaischen  Gesetze,  dafs  ein  Aufgehenkter  nicht 
über  Sonnenuntergang,  also  nicht  bis  in  den  Anfang  ihres  nächsten  Ta- 
ges hinein ,  hangen  bleiben  sollte ,  und  die  Römer  gaben  ihnen ,  so  lange 
sie  nicht  im  Kriege  mit  ihnen  waren,  so  weit  nach,  dafs  die  Gekreu- 
zigten, mit  Keulenschlägen  vollends  todtgemacht,   vor  einbrechendem 
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Abend  abgenommen  werden  durften.  Beweist  diese  Einrichtung  nicht, 
dafs  die  Gehreazigten  gewohnlich  nicht  an  ebendemselben  Tage  abstar- 
ben? Die  zwei  mit  Jesos  Gekreuzigten  mufsten  deswegen  erst  gewalt- 
sam todtgemacht  werden.  Pilatus  selbst  sah  den  früheren  Tod  Jesu  für 
etwas  ungewöhnliches  an,  worüber  er  sich  erst  vom  Hauptmann  der 
Wache  rapportiren  liefs.  Dafs  nun  aber  damals  an  das ,  was  man  (nicht 
sehr  richtig)  Scheintod  nennt ,  und  was  bei.  Gehreuzigtep  nur  in  einer  ge- 
fühllosen, Ton  Aufsen  gegen  das  Innere  dringenden  Erstarrung  bestehen 
konnte ,  yon  Niemand  gedacht  wurde ,  zeigt  sich  aus  diesem  Betragen  des 
Pilatus,  der  Freunde  und  der  Feinde  Jesu  und  Jesu  selbst;  so  wie  auch 
die  Geschichte  der  Arzneihunst  jener  Zeit  dieses  totale  Nichtwissen  der 
M5glichkeit  eines  yiel  langsameren  Sterbens  der  Starrsüchtigen,  Ertrun- 
kenen, Erstickten  u.  dergl.  begreiflich  macht. 

Ew.  Hochwürden  bemerken:  es  wäre  wichtig,  wenn  die  Behaup- 
tung, dafs  ein  Gekreuzigter  wieder  zu  sich  gebracht  werden  konnte, 
sich  durch  ein  factisches  Beispiel  erhärten  liefse.  Der  Umstand  aber^ 
dafs  Ihnen  kein  Beispiel  in  der  Geschichte  bekannt  wurde,  wo  ein  Ge- 
kreuzigter nur  scheintodt  gewesen,  und,  abgenommen  vom  Kreuze,  wie- 
der zu  sich  gekommen  wäre ,  sej  Ihnen  immer  als  ein  Hauptgrund  gegen 
jene  Fermuthung ,  dafs  in  Jesus  die  Lehenskraji  noch  nicht  ganz  erloschen 
war,  erschienen.  —  Unstreitig  konnte  der  Fall,  dafs  ein  Gekreuzigter, 
als  nur  scheinbartodt  abgenommen,  unvermuthet  wieder  zum  Leben  kam, 
aufser  Judäa  fast  gar  nicht  vorkommen,  weil  in  der  Begel  sonst  überall 
die  Gekreuzigten  aufgehenkt  gelassen  und  nicht  begraben  wurden.  In 
Judäa  selbst  kann  es  dann  der  gerichtlich  Gekreuzigten  nicht  gar  riele 
gageben  haben ;  diese  aber ,  wenn  sie  gegen  Abend  noch  lebten ,  wurden 
mit  Keulen  todtgeschlagen.  Und  wären  vielleicht  irgend  einige  früher 
in  den  Scheintod  (mors  apparens)  verfallen,  und  ihre  Leiber  alsdann 
auch  verschont  worden,  so  kamen  doch  die  Abgenommenen  weit  eher 
in  Gräber  f  als  in  Grufteh.  In  Grüften  aber  allein  wäre  eine  Wieder- 
belebung möglich  gewerden.  Folglich  sehen  wir,  dafs,  was  an  Jesus 
hSchst  unerwartet  erfolgte,  in  der  That  ein  Factum'  ohne  seines  gleichen 
sejn  konnte. 

Wenigstens  Ein  Beispiel  aber,  dafs  ein  Gekreuzigter,  der  nach 
mehreren  Stunden  noch  lebend  abgenommen  wurde ,  wieder  geheilt  wer- 
den konnte,  war  mir  aus  Josephus  bekannt  geworden.  Schon  in  der 
zweiten  Ausgabe  meines  Conmdentars  i8o3.  habe  ich  bei  Matth.  27,  Sa* 
S.  8i6,  den  griechischen  Text  hiervon  angegeben.  Dafs  derselbe  aus  Jo-, 
seph.  contra  Apion*  p.  io3i.  citirt  wurde,  da  er  doch  aus  dem  Ende 
der  Selbstbiographie  des  Josephus  genommen  ist,  entstand  durch  einen 
Druckfehler,   weil  in  der  Cölner  Ausgabe   von    1691.   über  dem^  Ende 
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der  ^ifa  ^osepbi  p.  io3o.  schon  als  Columnentitel  steht:  CoDtra  Apionem , 
und  ich^atlf  den,  Druckfehler  zufallig  nicht  achtete. 

Die  eigenen  Worte  des  Josephas  sind 2  »Von  Titns  Cäsar  vrst  ich 
tnit  Cerealius  und  tausend  Reitern  in  ein  Dorf,  Thehoa  genannt ,  ge- 
schickt, Um  einzusehen,  ob  der  Ort  passend  sey^  einen  Pfählwall  (s^  rp. 
mische  Schanze)  zu  erhalten.  Von  dort  zurückkehrend,  sah  ich  viele 
Gefangene  gekreuzigt;  und  da  ich  drei  mit  mir  im  Umgang  gewesene 
erkannte,  schmerzte  es  mich  in  der  Seele,  und  mit  Thränen  zu  Titus 
gekommen,  sagte  ich  es.  Er  aber  befahl  sogleich ,  dafs  dieselben  abge* 
nommen  werden  und  die  sorgfältigste  Heilung  erhalten  sollten«  Zwet 
nun   starben   dennoch   in  der  Cur,   der  dritte  aber  lebte  —   6  dk  rpitoq 

•  Sehr  richtig  Verbinden  £w.  Hochwurden  mit  dieser  Stelle  eine  fru-> 
here,  im  sechsten  Buch  vom  Jüdischen  Krieg,  Kap.  12:  »Titus  hatte ^ 
nach  Kap«  7,  erst  nur  Einen  ror  der  Mauer  kreuzigen  lassen,  um  die 
Belagerten  durch  den  Anblick  zu  erschrecken«  Späterhin  wurde  maa 
mehr  erbittert.  Viele  Tom  Hunger  herausgetriebene  wurden  in  Gefecht 
ten  gefangen ,  alsdann  gegeifselt ,  vor  dem  Tode  durch  allerlei  Übel  ge^ 
martert,  und  der  Mauer  gegenüber  gekreuzigt.  Dem  Titus  schien  es 
zwar  mitletdswurdig ,  weim  jeden  Tag  fünfhundert  und  mehrere  gefan-> 
gen  wurden.  Aber  die  mit  Gewalt  Ergriffenen  loszulassen,  war  nicht 
aicher.  Einen  Aufbewahrungsort,  um  so  yiele  zu  rerwahren,  sah  ei^ 
nicht.  Daher  hinderte  er  es  nicht  mehr  .  «  •  Die  Soldaten  nagelten  sie 
ttnn,  aus  Zorn  und  Hafs^  zum  Hohn  in  mancherlei  Formen,  und  wegeu 
der  Menge  fehlte  es  an  Raum  für  die  Kreuze  und  an  Kreuzen  für  die 
Leiber.  4t     So  Joscphus. 

Ew.  Hochwürden  zweifeln,  ob  diese  Gekreuzigten  »drei  Tage«  ge^ 
hangen  hätten.     Thekoa  sey  nicht  weit  yon  Jesusalem  entfernt  gewesen^ 
und  Josephus  konnte  sehr  gut  Nachmittags  von  Thekoa  aus  in  Jerusalem 
eintreffen.     Die  Stelle  beweise  also  weder,   dafs  ein  Gekreuzigter  »drei 
Tage«  leben  konnte,   noch  dafs  wirklich  ein  »ror  drei  Tagen«  Gekreu« 
zigter   noch   am   Leben    et  halten   worden   sej«     Hätten   die  drei   güteu 
Freunde  des  Josephus  schon  drei  Tage  gehangen,  so  würde  er  kaum 
noch  sie  erkannt,  oder  Hoffnung  gefafst  haben,  sie  zu  erhalten.     Da  er 
gar  keiner  Zeit   gedenkt,    wann   die  Kreuzigung  erfolgt  sej,  so  müsse 
man  yoraussetzen ,   sie  sejen   nur  eben  gekreuzigt  gewesen ,  und  daher 
noch  an  dem  ersten  Tage  abgenommen  worden.     Wenn  nun  aber   yon 
drei  Gekreuzigten,   welche  noch  an  demselben  Tage  abgenommen   und 
iit  die  sorgfältigste  chirurgische  I^ege  gegeben  wurden ,  nur  Einer  yom 
Tode  gerettet  werden  konnte  ^  wie  müge  es  doch  wthrscheiolich  seyn, 
dafs  Jesus  f  ohne  solche  chirurgische  Hülfe  /  blos  durch  Kuhle  4es  Grabes 
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und  Doft  der  Specereien  hätte  geheilt  and  am  Leben  erhalten  werden 
können. « 

Ich  wiederhole  hier  gern  den  ganzen  Zasammeiiliang  Ihrer  prüfenden 
Bemerkungen.  Sie  erlauben,  nunmehr  meine  auf  den  Text  desJosepbns 
gegründete  Auflösungen  gegenüber  zu  stellen. 

Nach  ihm  wurden  damals  mehrere  Tage  hinter  einander,  an  jedem 
Tage  funfhandert  und  bisweilen  darüber,  gefangen  und  gekreuzigt,  «o 
daß  es  an  Kreuzespfählen  fehlte.  Wären  die  Unglücklichen  jeden  Abend 
abgenommen  worden,  so  hatte  es  wenigstens  an  Kreuzen  nicht  fehlen 
können.  Also  mögen  die  dfei  Ton.Josephus  angetroffenen  Freunde  zam 
llieii  früher ,  zum  Theil  erst  an  ebendemselben  Tage  gekreuzigt  worden 
sejn.  Auch  wenn  Alle  erst  an  demselben  Tage  gekreuzigt  waren, 
findet  meine  Anwendung  von  dem  Einen  am  Leben  Erhaltenen  auf  J^os 
dennoch  statt 

Josephus  war  mit  tausend  Reitern  nacb  Thekoa  coramandirt,  um  zu 
recognosciren ,  ob  der  dortige  Berg  mit  einer  romischen  Schanze  befe- 
stigt werden  sollte.  Nach  Büsching's  immer  noch  durch  genaue  Aas- 
züge ans  den  Quellenzengoissen  Torzüglich  brauchbarer  Geographie  von 
Palästina  (dritte  Ausgabe)  S.  440.  liegt  Betlehem  zwei  Stunden  Wegs 
oder  eine  starke  sogenannte  teutsche  Meile  von  Jerusalem.  Alsdann 
kommt  man,  nach  S.  444)  ungefähr  eine  halbe  Stunde  Wegs  Ton  Betle- 
hem, zu  einer,  in  einer  hohen  Gegend  liegenden,  wasserreichen  Qaelie 
und  zu  drei  grofsen  Teichen.  Von  diesen  Teichen  gelangt  man. über 
Berge  und  Thäler  innerhalb  zwei  Stunden  zu  dem  Berge,  auf  welchem 
vor  Alters  Thekoa  gestanden  hat,  wo  man  auch  noeh  Tiele  IVurnmer 
sieht.  Josephus  hatte  demnach  bis  Thekoa  fiinfthalh  Stunden  Wegs  in 
einer  znro  Theil  bergigten  Gegend  zu  machen.  Ton  tausend  Mann  Rei- 
tern begleitet  kommt  man  nicht  schnell  vorwärts.  Jedoch;  er  mag  in 
der  Nacht  ausgeritten  sejn,  er  mag  schon  um  die  Mittagszeit  die  Ge- 
gend *fur  seinen  Zweck  genug  besehaut  haben;  er  mag  gegen  Abend, 
um  an  Tltus  Rapport  zu  bringen,  die  funflhalb  Stunden  W^s  dnrcli 
einen  schnelleren  Ritt  zurückgelegt  haben  und  dem  Lager  bei  Jerusalem 
in  Eile  wieder  nahe  gekommen  seyn.  Diesmal  kommt  er  in  eine  Ge- 
gend, ^o  Tiele  Gekreuzigte  von  der  Nation  zu  erblicken  waren.  (Am 
Frühmorgen  hatte  er  nichts  von  einem  solchen  traurigen  Anblicke  ge- 
troffen ,  war  also  wahrscheinlich  auf  einem  anderen  Wege  ausgeritten.) 
Jetzt  erkennt  er  unter  den  Unglücklichen  drei  mit  ihm  im  Umgang  ge- 
wesene. Wie  lange  dieselben  sdhun  gekreuzigt  waren,  hat  er  aller- 
dings nicht  angegeben.  Dals  jedoch  manche  bereits  seit  mehreren  Ta- 
gen gekreuzigt  sejn  konnten,  erhellt  aus  dem  schon  iin  Torhe^gehen- 
den  angegebenen. 
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Für  meine  AaWeadang  ist  es  gaoz  gleichgültig,  ob  alle  drei,  wie 
Sie  aonehmen,  an  dem  namlicben  Tage  gehreazigt  waren,  oder  nur  der 
]Bine,  welcher  geheilt  wnrdc«  Mögen  jene  als  länger  gekreuzigt  oder 
aach  aas  andern  Ursachen  unheilbar  gewesen  seyo.  Uns  giebt  der  Eine, 
welcher  leben  blieb ,  ein  Beispiel  ^  dajs  ein  am  nämlichen  Tage  vom  Kreuze 
abgenommener  fortleben  konnte »  wenn  er  gleich  auch  zuyor  von  den  Kreu- 
zigern, wie  hier,  hShnisch  und  grausam  gemishandelt  worden  war.  Mag 
er  erst,  während  Josephus  auf  dem  Wege  nach  Thekoa  war,  gekreuzigt 
worden  sejn,  und  dann  bis  gegen  Abepd,  und  bis  Josephus  den  Titus 
gefunden  und  die  Ordre  zur  Abnahme  zurückgebracht  hatte,  gehangen 
Laben.  Auf  jeden  Fall  konnte  er  nicht,  wie  Jesus,  noch  vor  Sonnenun" 
tergang  abgenommen  worden  seyn.  Auf  jeden  Fall  war  er  so  lange, 
wie  Jesus  gekreuzigt  Denn  auch  Jesus  war  ja  nicht  etwa  drei  Tage  ge- 
kreuzigt, sondern  nach  Mark.  i5,  sS.  34*  von  der  dritten  bis  zur  neunten 
Stunde»  Auch  geschah  seine  Wiederbelebung  nicht  erst  nach  drei  Tagen, 
sondern  ungefähr  nach  38  bis  4o  Stunden. 

Dafs  auch  der  gesundeste  Körper,  wenn  er  drei  Tage  nicht  nur  an 
den  Händen  angenagelt,  sondern  überhaupt  der  von  Aufsen  nach  Innen 
dringenden   Erstarrung  aller   Gefäfse,   wie  sie  bei  der  Kreuzigung  die 
Hauptursache  des  Todes  werden  mufste,  ausgesetzt  gewesen  wäre,  nicht 
wieder  hergestellt  werden  konnte,  ist  nicht  zu  bezweifeln.    Jesus  wurde 
nach  ungefähr  sieben  Stunden  so  völlig  erstarrt  und  gefühllos   abgenom<p 
men,  dafs  auch  der  Stich  der  Lanze  kein  Zucken,  kein  sichtbares  Le- 
benszeichen, bewirkte.     Wir  wissen  jetzt  aus  mehreren  medicinischen 
Erfahrungen,  wie 'total  die  Gefühllosigkeit  bei  dergleichen  Erstarrungen 
sejn  kann.    Dafür  aber,  dafs  eine  Kreuzigung,  die  etwa  iieben  Stunden 
gedauert  hatte,  nicht  an  sich  den  Tod  bringen  müsse,  erhielt  meine  Ver- 
mutung schon  i8oo,  während  ich  noch  zu  Jena  war,  die  unverkennbar- 
ste Bestätigung  eines  absichtlich  wider  meine  Ansicht  schreibenden ,  be- 
kanntlich sehr  vorzüglichen  Arztes,   Dr  Grüneres,   welche  ich   jetzt 
im  Handbuch  S.783.  nachzulesen  bitte.    Solebant  enim  miseri  per  plures 
dies  scabello  insidere,  et  crudelissimae  poenae  supervivere.     Quaerenda 
ergo  est  alia  subitae  et  inopinatae  mortis  oai^ ,  spicope  scilicet ,  qua  so- 
pita  velutique  ezhausta  vitae  vb,  quin  omnis  vita  abolita  videbatur  •  .  . 
Quam  mortem  si  diseris  cum  medicis  apparentem  vel  opinabiUm,  per  me 
licet;  neque*etiim  qui  syncope  gravi  oppressi  jacent,   illico  pro  mortuis 
babendi  sunt^  neque  Christus  noster  sie  vitam  omnem  posuisse  putandns 
est.     Pag.  38.  setzt  hinzu :  Solent  autem  verae  reviviscentium  historiae 
inter  unum  alterumque  diem .  consistere.     Übrigens  konnten   die  Spece- 
reien und  die  gemäfsigte  Wäriii%  der  Gruft  allerdings  nur  die  inneren, 
durch  ErsUrrong  gehemmten  Lebepskräfte  wieder  in  Bewegung  bringen, 
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nicht  aber  die  Wondao  der  Häode  und  der  Seite  heileo,  die  eben  des- 
wegen aocb  spater  noch  als  wahre  Zeichen  der  hSrperlichen  Identität 
geateigt  worden  sind^  $b  sich  aber  ohnehin  nicht  schnell  UUilich  waren 
pod  nor,  verbunden  mll  allem  andern,  was  den  leidenden  Korper  allzii 
stark  alficirt  hatte ,  eio,  alimählig  yerzehrendes  Fieber  bewirken  konnten. 
Gerade  deswegfn,  weil  Dr  Grüner,  als  erfahrener  Arzt,  Jesus  durch  eine 
hieben  Stunden  dauernde  Kreuzigung  nur  in  eine  mors  appareos  seu  opi* 
nabilis  *)  versetzt  halten  konnte,  dringt  er  darauf,  dafs  der  Seitensticb 
ein  todtlicher  Stofs  gewesen  seyn  müsse.  Pag«  78.  Exspiravit,  i^inntxrs, 
[athemlos  wurde]  Christus,  gravi  syncope  in  cruce  tentatus,  sed  quoad 
adspectum.  Ista  enim  mors  conjecturalis  non  facile  ultra  24  horas  ex* 
tenditur.  Quaerenda  ergo  est  alia  verae  mortis  causa,  cui  magis  faveat 
et  Sacra  historia  et  medica  interpretatio.  Daher  soll  der  Stich  in  die  Seite , 
von  dem  Soldaten ,  welcher  doch  nur  sehen  wollte ,  ob  noch  ein  Zucken , 
ein  Lebenszeichen  da  wäre?  ob  das  Zerschlagen  der  Knochen  nicht 
notbig  sey?  nicht  ein  v^tthv,  pungere,  sondern  wie  profnndom  vulnna 
ein  Lanzensiofs  gewesen  seyn,  welcher  das  TSdten  (des  doch  schon  für 
todt  gehaltenen?)  beabsichtigt  habe.  Heifst  dies  nicht:  Man  mnfs  die 
völlige  Tddtung  erst  in  die  Geschichtsdata  hineinlegen,  um  alsdann  eine 
Wiederbelebung,  welche  nicht  etwa  als  eine  wunderbare  Verwandluog 
des  Korpers  beschrieben  ist,  sondern  eine  Wiederbelebnog  mit  den  drei 
fWunden,  eine  Wiederbelebung  des  wieder  etseodeg  Körpers  (Lok*  24, 
41*)  war,  als  übernatflrlich  anzunehmen* 

£w,  Hoch  würden  sind  weder  wundersuchtig,  noch  wundenebeo. 
Erschiene  uns  ein  Wunder  =  ein  als  geschehen  gewisser  Effect,  der  aidit 
durch  irgend  uns  bekannte  Naturkrifte  geschehen  seyn  kdnnte,  so  wIMa 
sein  Geschehenseyn  ans  zwar  nnerklarbar  seyn,  aber  auf  keinen  PaU  ala 
Zeichen  der  InfallibilitSt  einer  Lehre,  das  ist,  eines  E£Feets  voü  gau 
anderer  Art,  erscheinen.  Deswegen  stehen  wir. bei  allen  wunderbar  eiv 
scheinenden  Effecten  ruhig  in  der  rechten  Mitte.  Wir  wollea  nicht  zom 
voraus  dies  vermeiden,  dafs  wir  den  Effect  am  Ende  fSr  etwas  ans  im- 
erhlSrbares  na  erkennen  haben  möchten.  Ist  er  geschehen  und  dodi 
nnerklarbar,  so  entdeckt  er  ans  doch  nicht  seinen  Urheber,  noch  weni» 
ger  aber  dies,  dafs  derselbe  die  Absicht  habe,  um  eines  unerkUrbaren 
Factums  willen   eine  sonsther  unerkennbare  Lehre  wtii  ab  Gabe  oder 


*)  Die  sweideutige  Benennung  Scheintod  verrückt  leicht  den  wahren  Gerichts- 
punkt  Eine  mors  »imulaia  zu  Termathen ,  wire  gegen  aHe  Umstlnde.  Mir 
fiel  nie  ein ,  sie  zu  denken.  Aher  Orscheinnng  U%  nicht  hlafser  Seim.  #asa 
Tod  war  ein  Pkßnommon^  das  sich  Niemand  andevp,  aki  wlf  m^  falle 
TllSl^ßchv  <tem»U  m  denlfen  yer|n<)c||te. 
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Wirhang  des  UofeUbareo  erkennen  zu  machen«  Wir  bestehen  aber  auch 
nicht  zom  yoraus  (wie  im  Obigen  Dr  Graner)  anf  dem  Vorsatz,  dafs 
das  Geschehene  durchaus  etwas  anerklärbor  wanderbares  sejn  müsse. 
Wir  sagen  nicht:  Da  ein  sieben  Stunden  lang  Gekreuzigter  nicht  v51Ug 
todt  werden  mufs,  so  mufs  der  so  lange  gekreuzigt  gewesene  Jesus 
durch  etwas  anderes,  das  den  Zweck,  Ihn  zu  tSdten,  nicht  gehabt  hat, 
Tollig  todt  gemacht  worden  seyn,  damit  Er  nachher  yoUig  wunderbar 
wieder  belebt  werden  konnte.  —  — 

Da  nun  aber  einmal  die  Frage  neu  bewegt  worden  ist:  ob  man 
durch  Kreuzigung  unheilbar  gemacht  w.orden  sey?  so  erlauben  mir  Ew. 
Hochwurden,  auf  zwei  sonderbare  Erfahrungen  aufmerksam  zu  machen, 
welche  inzwischen  in  ganz  anderer  Beziehung  öffentlich  bekannt  ge- 
worden sind. 

Kaum  erwartet  man,  über  die  Frage: 

Ob  es  möglich  sej^  eine  mehrstündige  Kreuzigung  auszuhallen  ? 
aus  neuerer  Zeit  eine  Erfahrung  erhalten  zu  können. 

Von  Malten's  (belehrend- unterhaltende)  Bibliothek  der  Neuesten 
WeHkunde,  i83o.  XU.  S.  i56  —  i6&  liefert  eine  factische  Beantwor- 
tung dieser  auch  biblisch  interessanten  Frage,  aus  einer  genauen  Ge- 
schichte der  Verzücfaten  in  Frankreich. 

»Nach  einem  yon  dem  berühmten  La  Condamine  niedergeschrie- 
benen Yerbalprocefs  begab  sich  Derselbe  in  die.Wohnaog  der  Schwe- 
ster Franziska,  der  Vorsteherin  der  Yerzuckten.  Sie  schien  55  Jahre 
ak.  Seit  fl7  Jahren  treibt  sie  ihr  Gewerbe,  und  lebt  yon  den  Gaben ^ 
welche  Bethorte  ihr  darbringen.  Man  hatte,  erzählt  C,  mir  gesagt,, 
da(k  sie  bereks^  ein  und  zwanzig  mal  gekreuzigt  ipordeu.  Aber  diese  An- 
gabe war  übertrieben. 

Sie  hatte  eine  ärmliche  Wohnung,  bestehend  aua  einem  ziesdicb ' 
.groben  2ammer,  in  welchem  ich  nur  Strobstüble  erblickte,  im  zweitem 
Stock,  hinten  heraus,  in  einem  häfslichen  Hause,  aber  in  einem  der  be« 
wohntesten  Stadtyiertheile  ron  Pans.  Ich  fand  dort  ungefähr  zwanzig 
Personen,  wmrunter  neun  Frauenzimmer  t^^  jedem  Alter,  wie  wenig 
bemittelte  Bürgerinnen  oder  Arbeiterinnen  gekleidet^  mit  Einschlub 
der  Eigenthümerin  und  einer  zwei  und  zwanzig  jährigen  Proseljtin^ 
Maria,  welche  eine  der  Hauptrollen  in  der  bevorstehenden' Scene  spie- 
len sollte. 

Diese  schien  unruhig  qnd  traurig.  Sie  hielt  sich  in  einem  Winkel 
des  Zimmers«  Die  übrigen  Zuschauer  ware.n  Männer  yon  jedem  Alter 
und  Slande^  unter  andern  eis  langer,  kurzsichtiger  Geistlicher,  der  eine 
hohlgeschliffene  Brille  trug^    (Der  Pater  Guidi  Tom  Oratorium.)     Ich 


936  Nachtrag  von  Heilbarkeit  Gekreuzigter. 

erltannte  aacb  einige  andere  Gesichter,  die  ich  letzten  October,  bei 
einer  ähnlichen  Yersammlang  in  demselben  Hanse,  gesehen.  Übrigens 
hannte  ich  Niemand  genauer,  aafser  dem  Herrn  von  Merinrille^  Bath 
beim  Parlamente. 

Eji  kamen  noch  zwei  oder  drei  Personen  nach  mir,  anter  aodem 
zwei  Ludwigsritter ,  die,  wie  man  mich  benachrichtigte,  der  Mmrqait 
von  Latour -da -Pin,  Brigadier  in  des  K5nigs  Armee,  and  der  Maaqae- 
tier-Officier  de  Janson,  waren.  .Wir  waren  in  Allem  vier  and  zwanzig 
Personen  im  Zimmer.  Mehrere  hatten  Gebetbücher  in  den  Händen  and 
lasen  Psalmen.  Einige  knieten  nach  ihrem  Eintritt  nieder  und  yerricli- 
teten  ein  Gebet.  Man  machte  mir  auch  einen  Mann  bemerkbar,  der 
auf  den  Knieen  lag  and  in  Thränen  zerschmolz.  Er  heifse,  sagte  man, 
de  Lafond  St.  Jerne. 

Meiii  Einfuhrer  stellte  mich  dem  geistlichen  Director  vor.  Er  liieüs 
Cottü,  war  Sohn  eines  Altekleiderhandlers,  und  Priester  des  Oratoriums 
zu  Mans.  Seit  zwei  Monaten  hatte  er  diese  Congregation  yerlaasen. 
Schon  seit  zwei  Jahren  war  er  Franziska*s  Director  und  Unterstutsaer. 
Ich  erkannte  bald,  dafs  er  derselbe  sej,  welcher  einer  ähnlichen  Ver- 
sammlung an  dem  gleichen  Ort  vor  sechs  Monaten  prasidirte.  Er  er- 
kannte mich  ebenfalls,  and  schien  überrascht.  Bald  nachher  zog  er  mei- 
nen Begleiter  bei  Seite  and  unterhielt  sich  leise  mit  ihm.  Ich  habe 
seitdem  erfahren,  dafs  er  ihn  gefragt,  ob  ich  der  Fremde  sej,  für  den 
man  ein  Amt  gefordert?  Der  Andere  entgegnete,  dafs  er  mich  nicht 
kenne,  aber  glaube,  ich  sey  jener  Fremde.  Ich  gab  mir  das  Anseheo, 
als  bemerke  ich  nicht,  dafs  Aller  Augen  auf  mich  gerichtet  waren.  £b-^ 
dessen  beruhigte  man  sich  wieder,  und  bewies  mir  nun  eine  wirklich 
ausgezeichnete  Aufmerksamkeit 

Franziska  lag  auf  den  Knieen,  mitten  im  Zimmer.  Sie  'war  mit 
einem  langen,  schweren  Zwillichhemde  bekleidet,  daaihr  über  dieFüC» 
hinwegreichte,  und  befand  sich  in  einer  Art  Yerzüchung,  wahrend  sie 
sehr  häufig  ein  kleines  Gracifix  küfste,  das  die  Beligoien  des  seligen 
Paris  berCHirt  haben  sollte. 

Der  Director  auf  der  einen,  und  ein  Laie  auf  der  andern  Seite, 
schlugen  ihr  auf  Brust ,  Seiten  und  Bücken  mit  einem  Bündel  ziemlieh 
dicker  Eisenketten ,  das  acht  bis  zehn  Pfund  wiegen  mochte ,  wobei  sie 
bestandig  die  Verzückte  umkreiseten.  Sodann  legte  man  ihr  zwei  dicke 
Holzscheite,  das  eine  auf  die  Brust,  das  andere  gegen  die  Schultern,  oad 
Tersetzte  ihr  mit  diesen  Scheiten  ungefähr  60  Schläge  schnell  hinterein- 
ander, abwechselod  vorn  und  hinten. 

Sie  streckte  sich  nunmehr  auf  dem  Buchen  ans,  und  der  Director 
trat  ihr  auf  die  Stirn ,  bald  Ton  der  rechten ,  bald  ?on  der  linken 
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Ich  bemerkte ,  dafs  er  sie  mit  der  Mitte  der  Fabsohle  berührte,  und  nie 
mit  der  Ferse. ' 

Man  giebt  dieser  eben  so  unnützen  als  barbarischen  Behandlung  den 
Namen  »Hillfsleistangen«.  Sie  sind  verschieden  nach  dem  Bedurfnirs 
und  dem  Verlangen  der  Verzückten ,  und  werden  ihr  nur  auf  ihr  Be- 
gehren ertheilt. 

Ich  ergriff  ein  Bleistift,   um   niederzuschreiben,   was  ich  gesehen. 

Man  brachte  mir  Dinte  und  Feder,  und  ich  schrieb,  tPas  Jblgt,    in  dem 

Mafse,  aU  die  Begebenheiten  sich  ereigneten* 

• 
Franzisha*s    Kreuzigung. 

Um  sieben  Uhr  streckte  sich  Franziska  auf  ein  zwei  Zoll  dickes  und 
6V2  F^s  langes  hölzernes  Kreuz,  welches  man  auf  den  Boden  gelegt 
hatte.  Man  band  sie  mit  breiten  Salleisten  daran  fest,  sowohl  an  den 
Armen ,  als  an  den  Knieen  und  unter  den  Fufsknocheln.  Darauf  wusch 
man  ihr  die  linke  Hand  mit  einer  in  Wasser  getauchten  Leinwand,  die 
Ton  dem  heiligen  Paris  herrühren  soll.  Ich  bemerkte  sehr  genau  dia 
Narben  an  ihren  Händen,  welche  im  vorigen  October  noch  ganz  frisch , 
jetzt  aber  vollkommen  geschlossen  waren* 

Man  trocknete  die  linke  Hand,  nachdem  man  sie  abermals  befeuch- 
tet, und  mit  dem  kleinen' Pariscrucifix  berührt  hatte.  Sodann  bohrte 
der  Director  mit  Tier  oder  fünf  Hammerschlagen  einen  yiereckigen^ 
2</^  Zoll  langen  Eisennagel  mitten  durch  die  geöffnete  Hand,  zwischen  den 
beiden  Knochen  der  Mittelhand,  die  mit  dem  dritten  und  vierten  Finger 
in  Verbindung  stehen.  Der  Nagel  drang  mehrere  Linien  tief  in  das 
Holz  ein,  woYon  ich  mich  nachher  durch  genaue  Untersuchung  über- 
zeugte. 

Nach  einer  Pause  von  zwei  Minuten  schlug  derselbe  Priester,  aitf 
gleiche  Tf^eise,  einen  Nagel  auch  durch  die  rechte  Hand,  welche  gleich 
nachher  mit  dem  Pariswasser  befeuchtet  wurde. 

Franziska  schien  heftige  Schmerzen  zu  empfinden,  besonders  an 
der  rechten  Hand.  Aber  sie  lie(s  keinen  Seufzer,  kein  Gewimmer  rer* 
nehmen.  Doch  bewegte  sie  sich  ziemlich  stark,  und  der  Schmerz  war 
auf  ihrem  Gesicht  zu  lesen.  >  Man  legte  ihr  mehrere  Bücher  und  ein 
kleines  Brett  unter  den  Arm,  um  ihn  an  mehreren  Orten  zu  uäter- 
stützen.  Man  verfuhr  auf  gleiche  Weise  mit  dem  Kopfe,  und  scholb 
ihr  einen  MaS  unter  den  Bücken.  Sammtliche  anwesende  Eingew  eibtü 
behaupteten  dessenungeachtet,  dafs  die  unglücklichen  Opfer  keine  Schmer^ 
zen  verspürten. 

Man  hatte  lange  zu  thnn,  ehe  nian  den  Fnistritt  des  Kreuzer  los- 
reissen  konnte,   um  ihn  an  der  Stelle  zu  befestigen,  wo  er  nach  Fran- 


a 
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is  Grdfte  sich  befinden  mnCite,  damit  ihre  FSfse  flach  darauf  tUhem 
könnten  *). 

Um  halb  acht  Uhr  nagelte  man  die  beulen  Fufse  mii  mehr  ab  3  3^U 
langen,  viereckigen  Nägeln  dara^fJest•  Esßoft  kein  Blut  au»  den  /iPiu»- 
d£n  an  den  Händen,  dagegen  aus  einer  an  den  Fufsen,  obgleieh  nur  in 
geringer  Menge,    Die  Nägel  verschlossen  die  fi^unden. 

Uro  ^  aof  acht  Uhr  erhob  man  den  oberen  Thetl  des  Kreuzes  auf 
eine  Hohe  von  3  oder  4  Fufs.  Tier  Personen  hielten  es  anf  diese  Weite 
einige  Zeit  Man  legte  sodann  das  obere  Ende  auf  einen  Stahl ,  wahrend 
das  untere  den  Boden  berührte.  Fünf  Minuten  vor  acht  Uhr  legte  man 
den  oberen  Theil  des  Kreuzes  gegen  die  Wand ,  in  einer  Höhe  toq  4 
oder  41^  Fufs. 

Die  junge  Schwester  Maria  gerieth  nun  in  Verzückung.  lA  werde 
ihrer  besonders  gedenken. 

Um  <^  auf  neun  Uhr  wendete  man  Franziska's  Kreuz  um,  von  oben 
nach  unten,  und  neigte  es,  indem  man  das  untere  Ende,  in  einer  Hohe 
yon  3  Fufs,  gegen  die  Hauer  lehnte,  während  das  Kopfende  den  Boden 
berührte.  Man  kann  danach  schliefsen,  wie  stark  auf  die  Länge  Toa 
6  Vi  Fufs  die  Neigung  war.  Man  liefs  das  Kreuz  auf  solche  Weise  eine 
Tiertelstunde,  aber  man  stellte  es  nicht  aufrecht,  den  Kopf  nach  unten, 
wie  man  mich  yersichert  hatte.  Während  dem  las  man  mit  lauter 
Stimme  das  Evangelium  St.  Johannis,  statt  der  Psalmen,  welche  man 
bisher  gelesen. 

Um  halb  neun  Uhr  wurde  das  Kreuz  flach  auf  den  Beden  gel^;t 
Man  band  die  Salleisten  ab,  mit  denen  Franziska*s  K5rper  umwickelt 
war,  damit  das  Gewicht  desselben  nicht  allein  auf  den  Nägeln  in  den 
Händen  ruhe ,  und  unterstützte  ihr  Kopf  und  Rücken  mit  Büchenu  '  AlU 
les  dies  geschah  in  dem  Mafse,  als  sie  es  verlangte. 

Man  band  ihr  darauf  eine  Kette  von  Eisendraht,  mit  ziemlich  star- 
ken Spitzen,  um  die  Stirne,  als  Yersinnlichung  der  Dornenkrone*  Sie 
sprach  mit  vieler  Salbung.  Man  sagte  mir,  dafs  sie  in  bildlicher  Rede 
die  Leiden  der  Kirche  beklagte,  und  über  die  Neigungen  der  Zuschauer 
declamirte,  von  denen  mehrere,  ihr  zufolge,  die  Augen  vor  dem  Lichte 
verschlossen,  während  andere  sie  nur  halb  öffneten. 
,    Um  ^  anf  nenn  Uhr  liefs  sie  das  Kreuz  erheben  ^  und  das  Kopfende 


^  Ein  solche«  Fafibänliclieii  war  an  den  alten  Kreuzen  nicht.  Erstgdie  Kirchen- 
väter, um  4at  Annageln  der  Ffifse  möglicher  sich  so  denken,  haben  naeh 
dem  Yierten  Jahrhundert  es  hinsaphantasirt.  Die  traditionelle  Enfichim^ 
war  Ursache,  dafs  die  beiden  Vesancktea  aneh  sogar  au  den  Föften  fsaagdt 
wutden.    Und  selbst  diese  Marter  uberstaudep  sie.    P, 
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g/ffBrn  die  Waad  lebaeo ,  ia  einer  H5be  yoo  4  oder  4  Vi  ^^^^  la  die^ 
9er  Lage  druckte  man  ihr  zwölf  blofse  Degea  gegen  die  Brost,  über 
dem  Gürtel,  alle  io  derselben  H5he.  Ich  sah  mehrere  derselben  sich 
lüegeo,  finter  andern  den  des  Latour -du -Pin,  welcher  mich  die  sehr 
acharfe  Spitze  desselben  berühren  liefs.  Ich  weigerte  mich,  Einer  von 
denen  zu  seyn,  welche  dieses  Geschäft  yerrichteten« 

Franziska  sagte  zu  einem  von  ihnen,  der  mir  ihre  Worte  hinter- 
brachte: »Sie  drücken  zu  stark j  sehen  Sie  nicht,  dafs  ich  meiner  Hände 
mich  nicht  bedienen  kann!« 

Gewohnlich  richtet  die  Verzückte  die  Degenspitzen  selbst  gegen 
den  Punkt,  den  sie  berühren  sollen,  was  jetzt  nicht  möglich  war,  indem 
ihre  Hände  festgenagelt  waren. 

Man  öffnete  Franziska's  Gewand  auf,  der  Brujt.  Aufser  ihrem  in 
dicke  Falten  gelegten  Zwillichkleide  und  ihrem  Unterrocke  hatte  sie  noch 
ein  mehrfach  zusammengeschlagenes  Schnupftuch  aui  dem  Leibe.  Ich 
fühlte  noch  weiter,  und  fand  darunter  ein  Gewebe  von  Fisendraht,  das 
sie,  wie  man  behauptete,  zur  Bufsung  trage.  Es  war  mir  nicht  mog* 
lieh,  meine  Untersuchung  weiter  auszudehnen. 

Man  nahm  auch  aus  ihrer  Tasche  einen  drei  Finger  breiten  Gürtel 
Ton  Pferdehaaren,  einem  Lastträgerseile  ähnlich,  mit  welchem  sie  sich 
umspannte,  um  sich  zu  peinigen.  Ich  weifs  nicht,  ob  dieser  Gürtel  stark 
genug  ist,  eine  dagegengestemmte  Klinge  zu  biegen. 

Während  ich  mich  yon  Franziska  entfernte,  rief  sie  den  Directpr, 
und  sagte  zu  ihm:  )> Pater  Timotheus,  ich  leide  sehr;  ich  kann  es  nicht 
mehr  ertrageru  Beiben  Sie  mir  die  Hand.«  Er  begnügte  sich,  mit 
seinem  Finger  leicht  und  langsam  den  Nagel  in  der  rechten  Hand  zu 
umkreisen. 

Von  %  auf  10  bis  10  Uhr,  also  während  drei  Viertelstunden,  habe 
ich  Franziska  beinahe  gänzlich  aus  den  Augen  yerloren ,  weil  meine  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  Mana  gerichtet  war.  Ich  will  jedoch  alles  die  Erste 
betretende  ohne  Unterbrechung  andeuten. 

Um  9  Uhr  20  Minuten  liefs  sie  das  Kreuz  flach  auf  den  Boden  legen. 
Zwanzig  Minuten  später  iie&  sie  es  wieder  gegen  die  Malier  erheben. 
Um  10  Uhr  erneuerte  sich  das  erste  Manöver,  Man  rifs  ihr  cfxe  Nägel 
mii  einer  Zange  aus  den  Händen^  Der  Schmerz  machte  sie  mit  den  ^äh^ 
nen  knirschen  und  an  dem  ganzen  Leibe  zittern.  Aber  sie  stiefi  keinen 
Schrei  ausr. 

Die  Nägel,  deren  man  sich  bisher  bediente,  %varen  sehr  spiti^  und 
rund.  Heute  zum  erstenmale  hatte  man  gewöhnliche  viereckige  Nägel  ge* 
jiommen.     Ich  verlangte   einen   derselben,    um  ihn  af^fzubeiPohren.  .   Die 

fländß^  besqnders  di^  vtQht^^  kW4m  starke    Map  w«§cb  sie  mit  ^ewühn« 
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lichem  Wasser.  Franzbha  umarmte  ihre  ProselTtin  Maria ,  die  auch  t^oa 
ihrem  Kreaze  abgenommen  worden,  an  welchem  sie  nicht  ganz  eine 
halbe  Stande  befestigt  gewesen. 

Um  10  Uhr  is  Minuten  erhob  man  Franzisha^s  Kreuz.  Ihre  Fufie 
waren  noch  daran  fesigenagelL  Man  lehnte  es  beinahe  Tollkommen  aii£> 
recht  gegen  die  Wand.  Die  Fuße  ruhten  auf  dem  Tritte.  Man  gab  mir 
eine  zweischneidige  Messer-  oder  DolchUinge  zu  untersuchen,  die  an 
einem  zwei  bis  drei  Fofs  langen  Stocke  befestigt  war,  und  eine  Art 
Lanze  bildete ,  mit  welcher  man  ihr  eine  Wunde  in  die  Seite  beibringen 
wollte,  aus  welcher  sie,  nach  des  Directors  Aufserung,  manchmal  zwei 
Finten  Blut  verliere. 

Man  trennte  ihr  Hemd  auf,  und  entblSfste  die  Unke  Seite  gegen 
die  vierte  Rippe.  Sie  deutete  mit  dem  Finger  die  Stelle  an,  wo  man 
sie  zu  durchstechen  habe,  wonach  sie  die  Stelle  mit  dem  Pariscmcifixe 
rieb,  und  selbst  die  Lanze  leitete,  indem  sie  mit  der  Spitze  derselben 
hier  und  da  sondirte.     Es  war  lo  Uhr  2^  Minuten. 

Der  Priester  bohrte  die  Klinge,  welche  Franziska  bestandig  hielt, 
langsam  in  ihre  Seite.  Sie  sagte  Amen,  wonach  er  die  Lanze  zurück- 
zog. Der  Wunde  und  Blutspur  nach  zu  urtheilen,  war  die  Klinge  un- 
gefähr 2  Vi  bis  3  Linien  tief  ins  Fleisch  gedrungen;  Esßofs  nur  wenig 
Blut  aus  der  Pfründe* 

Zwei  Minuten  nachher  verlangte  Franziska  zu  trinken.  Man  reichte 
ihr  Weinessig  mit  Asche  vermischt,  was  sie  nach  einigen  Bekreoznngen 
verschlang. 

Um  10  Uhr  35  Minuten  legte  man  das  Kreuz  nieder.  Sie  war  be^ 
reiu  länger  als  viertehalb  Stunden  an  demselben  befestigtm  Man  hatte  viele 
Muhe,  die  Nägel  mit  einer  Zange  aus  den  Fußen  zu  reissen.  Unserer 
zwei  waren  dabei  dem  Priester  behülflich.  Herr  von  Latour -du -Pin  be- 
gehrte einen  dieser  Nagel,  welchei*  tiefer  als  fünf  Linien  in  das  Holz 
gedrungen  war.     Franziska  verspurte  dieselben  Schmerzen,   wie  bei  EnU' 

nagelung  der  Hände* 

» 

Kreuzigung   der  Schwester  Maria. 

Während  derDirector,  den  man  Pater  Timotheus  nannte,  Fran- 
ziska^s  Hände  festnagelte,  betrachtete  ei*  die  Schwester  Maria,  die  in 
einem  Winkel  des  Zimmers  safs.  Er  nickte  ihr  zu,  worauf  sie  weinta. 
Zwei  Frauen  sprachen  ihr  Muth  ein.  Der  Priester  näherte  sich  ihr, 
und  suchte  sie,  wie  man  mir  sagte,  durch  Stellen  aus  der  Schrift  zu 
begeistern. 

Sie  kniete  nieder ,  betete  und-  begab  sich  in  eine  Mebeahammer ,  am 
ein  Kleid  wie  Franziska  anzulegen.     Sodann  kehrte  sie  zurück.     Um 
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acht  Uhr  tckien  sie  in  Yerziichong  za  gerathen,  und  streehte  sich  aaf 
den  Boden.  Man  trat  ihr  auf  den  Leib  und  auf  die  Stirne,  wobei  man 
von  der  einen  Seite  zur  andern  schritt.  Sie  kniete  abermals,  und  man 
versetzte  ihr  Schlage  mit  Holzscheiten  gegen  den  Magen  und  auf  den 
Rücken ,  worauf  sie  hinstürzte  und  alle  Besinnung  zu  verlieren  schien. 

Um  8  Uhr  40  Minuten  war  sie  noch  nicht  zu  sich  gekommen.  Sie 
hatte  auf  dem  Munde  ein  kleines  Crncifix  des  seligen  Paris.  Man  sagte 
mir,  dafs  sie  in  diesem  Zustande  bis  Sonntag,  gegen  drei  Uhr  Morgens, 
bleiben  werde.  Diese  Äufserung  war  jedoch  nur  eine  Torsichtsmafs- 
regel.  Man  fürchtete  nämlich,  dafs  sie  nicht  den  Muth  haben  werde, 
sich  kreuzigen  zu  lassen. 

Um  neun  Uhr  sprach  der  Priester  der  Schwester  Maria  zu,  welche 
bereits  einmal  gekreuzigt  worden,  und  es  nicht  vergessen  hatte.  Ihre 
Narben  sind  kaum  noch  bemerkbar.  Man  legt  sie  auf  das  Kreuz.  Sie 
weint  und  sagt,  dafs  sie  sich  furchtet.  Dessenungeachtet  läfst  sie  sich 
ohne  Widerstand  die  Hände  annageln.  Beim  zufeüen  Ft^ftnagel  ruft  sie: 
:» Genug  !c  und  man  läfst  den  Nagel  im  Fleische  stecken  f  ohne  den  Fufs 
zu  durchbohrenm  Die  Nägel  verschUeJsen  die  Pfründen,  und  man  sieht 
kein  Blut  JUefsen* 

Diese  Maria  oder  Man  ist  33  Jahre  alt«  Sie  ist  die  Tochter  eines 
Peruckenmachers ,  und  leidet  an  hysterischen  Zufallen. 

Um  neun  Uhr  25  Minuten  neigte  man  das  Kreuz,  indem  man  es  auf 
eine  Hohe  yon  4  Fuls  gegen  die  Mauer  lehnte.  In  dieser  Lage  bot  man 
ihr  ein  Buch.  Sie  las  die  Passion  St.  Johannis ,  in  franzosischer  Sprache , 
mit  lauter  Stimme ,  und  schien  sich  dadurch  zu  ermuthigen.  Um  %  auf 
10  Uhr  wurde  ihre  Stimme  schwächer,  ihre  Augen  erloschen,  sie  wurde 
blafs  wie  der  Tod  und  sagte:  »Ich  sterbe,  nehmt  mich  schnell  ab.« 

Alle  Anwesende  erschraken.  Man  rijs  ihr  die  Nägel  aus  den  Fufsen. 
Das  Blut  strömte*  Man  legte  das  Kreuz  auf  die  Erde  und  rifs  die  Nägel 
aus  den  Händen,  Unter  dem  Yorwand,  dafs  sie  die  Kolik  habe,  führte 
man  sie  aus  dem  Zimmer.  Sie  war  ungefähr  25  Minuten  am  Kreuze  be- 
festigt  gewesen.  Ich  bemerkte ,  dafs  sie  nicht  wie  Franziska  an  das  Kreuz 
gebunden  worden  f  wahrscheinlich  weil  man  diese  Yorsichtsmafsregel  für 
überflüssig  erachtete,  da  das  Kreuz  nicht  umgewendet  und  das  Unterste 
nicht  nach  oben  gerichtet  werden  sollte. 

Sechs  Minuten  vor  10  Uhr  kam  Maria  wieder  in  das  Zimmer.  Man 
wusch  ihr.  die»>  Hände  und  Füfse  mit  dem  Wunderwasser  des  seligen  Pa- 
ris.  Sie  lachte  und  schien  viel  zufriedener  mit  diesem  Beistand,  als  mit 
den  Hammerschlägen. 

Um  10  Uhr  begab  sie  sich  zu  Franziska,  der  man  in  diesem  Augen- 
blicke die  JSägel  ans  den  Händen  rils.    Sie  liebkoseten  sich. 
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Man  tet  mich  Yersichert,  dafs  die  meisten  dieser  armen  Geschöpfe 
nur  Ton  ihrer  Hände  Arbeit  leben,  die  aber  durch  solche  Übungen  nicht 
befördert  "«vird,  und  dafs  sie  keine  andere  Gaben  erhalten.  Aber  es  ist 
nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  mehrere ,  welche  sie  als  Heilige  betrachten ,  för 
ihre  Bedurfnisse  Sorge  tragen.  Franziska  soll  ungefähr  2000  Livres  jahr- 
liches Einkommen  haben.  Vor  zwei  oder  drei  Jahren  hat  sie  mit  dem 
Pater  Cottu  eine  Reise  nach  Maus  gemacht,  wo  sie  ein  Jahr  geblieben, 
um  eine  kleine  Colonie  Verzückter  zu  gründen. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dafs  bis  jetzt  nur  Frauen  und  Mad- 
chen sich  dieser  grausamen  Operation  unterzogen.  Man  behauptet,  tun 
das  Wunderbare  der  Sache  zu  bescheinigen,  dafs  die  Opfer  dabei  nicht 
den  mindesten  Schmerz  leiden,  und  dafs  im  Gegentheil  alles,  was  man 
mit  ihnen  vornimmt,  ihnen  nur  angenehme  Empfindungen  gewähre^  Aber 
da  ich  mit  eigenen  Augen  die  unverkennbarsten  Zeichen  eines  lebhaften 
Schmerzes  gesehen,  kann  ich  als  das  Allein  -  Wunderbare  nur  den  Muth 
und  die  BeharrlfcKkeit  betrachten,  welche  Fanatismus  diesen  Unglück- 
lichen zu  geben  im  Stande  ist.  « 

Resultat: 

Pur  unsere  Hauptfrage  ergebe»  sich  folgende  Punkte : 

1)  Selbst  die  empfindlichere,  Maria,  wurde  wenigstens  zweimal,  so- 
gar mit  Nägeln  in  den  Fufssohlen,  gekreuzigt  und  doch  wieder  geheilL 
Zur  Heilung  scheint,  wenigstens  zunächst,  das  Wunderwasser  vom  hei- 
ligen Paris  angewendet  worden  zu  sejn. 

3)  Franziska,  die  ältere,  war  wenigstens  schon  mehrmals,  and  zwar 
sogar  mit  Annagelung  der  Fufse,  gekreuzigt  und  geheilt  worden. 

Diesmal  blieb  sie  mit  Händen  und  Füfsen  von  7  bis  10  Uhr,  mit 
den  Päfsen  aber  von  7  bis  10  tfhr  35  Minuten 'angenagelt;  im  Ganzen 
also  3  hU  3  Vi  Stunden  lang. 

Allerdings  dauerte  die  Kreuzigung  Jesu  doppelt  so  lange  and  so, 
dafs  der  Leib  nackt  der  Luft  ausgesetzt  war  und  vorher  durch  Geifse- 
long  und  andere  Martern  gelitten  hatte.  Dagegen  mufs,  weil  Jesu  Füfse 
nicht  genagelt  wurden,  ein  Theil  der  Schmerzen  nicht,  und  die  Wieder- 
herstellung zum  Gehen  leichter  gewesen  seyn. 

Auf  jeden  Fall  zeigen  diese  beiden  Erfahrungen,  dafs  die  mit  der 
Kreuzigung  verbundene  Verwundungen,  sogar  wenn  sie  die  Füfse  mit 
betreffen,  an  sich  wohl  heilbar  sind. 

Gewifs  stimmen  Ew.  Hochwurden  meinem  Wunsch  und  meinem  Vor- 
satz bei,  dafs  auch  dieser  Geschichtstheil  des  Lebeds  and  Sterbens  Jesu 
immer  mehr  ohne  tötgeiatste  Meinung  betrachtet  werde,  tat  Reiche  der 
Wahrheit  findet  hdde  VetTÜhrüttg  statt ,  io  dafs  eine*  tausend  Jahre  lang 


i 
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nicht  bezweifelte  Vorstellang  gleichsam  in  einem  Besitzrecfale  stände, 
welches  ihr  so  lange ^  bis  das  Gegentheil  ganz  unläagbar  wird,  bleiben 
müfste.  Altes  wie  Neues  gilt  nur,  so  viel  seine  Gründe  gelten.  Zum 
Toraus  soll  weder  AJtherkommlicbheit  noch  Neuheit  einer  Ansicht  ein 
Übergewicht  geben.    Heidelberg,  i5.  October  id32. 


Gegen  diese  Notizen  wurden  in  No.  33.  der  Allgem.  Kirchenzeitung 
i833.  folgende  Bemerkungen  gemacht: 

Die  Wander  der  Appellanten  haben  behänntlich  einmal  *)  ganz  Frank- 
reich in  Bewegung  gesetzt.  Die  Kreuzigungen^  von  denen  La  Condamine 
einer  beigewohnt  hat,  wurden  häufig  aufgeführt,  so  wie  die  andern  Grafs^ 
fichheiten.  Er  würde  gut  gethan  haben ,  statt  ron  dem  angebotenen  Pa- 
pier und  Schreibzeug,  von  seinen  Augen  **)  mehr  Gebrauch  zu  machen. 
Der  Staub  vom  Grabe  des  seligen  Abbe  Paris  in  Wasser  aufgelost,  und 
die  Reliquien  dieses  für  sich  sehr  achtungs würdigen  Jansenisten  wurden 
angewandt,  dafs  die  Kreuzigung  nicht  lebensgefährlich  ablief  und  die 
Wunden  schnell  wieder  heilten. 

Mr.  Montgeron  unter  dem  Titel:  La  yerite  des  miraclet  des  Appel- 
lans,  war  der  gläubigste  Vertheidiger  der  grofsen  Wunder,  und  büfste 
dafür  mit  seinem  ganzen  Lebensgluclt.  Die  Literatur  über  diesen  Ge- 
genstand findet  sich  bei  Lefs:  Über  Religion,  ihre  Geschichte  and  Be- 
stätigung, im  zweiten  Theile. 

Die  Convulsionen ,  Hülfsleistungen  und  Kreuzigungen  giengen  an  Per- 
sonen des  weiblichen  Geschlechts  vor;  ihre  Gewissensföhrer  waren  Ora- 
toristen,  die  meist  selbst  bei  den  frommen  Operationen  Hand  anlegten, 
aber  sie  immer  dirigirten.  Die  Torbereitenden  Gebete  dauerten ,  bis  der 
Tag  ins  Dunkel  übergieng;  dann  ***)  begann  die  Zeit  der  Wunder.  — 
Die  Vorsteher  oder  ihre  Gehülfen  traten  den  mit  Krämpfen  und  heiligem 
Wahnsinn  befallenen  Schwestern  und  Töchtern  mit  dem  flachen  Fufs  auf 
die .  Arme ,  auf  die  Beine ,  den  Bauch ,  den  Kopf  u.  s.  w. ,  bis  sie  schrieen 
Amen!  Das  war  das  Zeichen,  dafs  es  schmerze,  und  an  der  Zeit  sej, 
aufzuboren. 


•«*' 


*)  fZ wischen  1725  und  1750;   ■.  Henke  Kirchengesch.  des  achtzehnten  Jahrh« 
I.  S.  120  —  145.    P. 

*)  Condamine  (geb.  1701,  gest.  1774)  war  ein  aosgezeichneter  Naturforscher. 
Hafs  er  genau  naehsah  und  nicht  leichtgläubig  beobachtete,  beweist  sein  Be- 
richt, wenn  er  nicht  oberflichlich  gdeam  wird.     Wfirmi  nur  akU  Wunder-* 
berichte  «6  pqnktllch  auf  der  SteUe  niedergescfarieben ! !    P. 

)  Wosn  dies  hier?    Die  Ton  C.  beobachteten  Kreniigungen  geschahen  am  fiel- 
len  Tage,  nicht  auf  einem  entfeniien  Sclkaoplats.    F. 
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Man  versetzte  ihnen  Stiche  *)  In  die  Brost,  den  Baach  and  sogar  in 
die  Augen,  ohne  dafs  Blut  flofs.  —  Es  waren,  wie  leicht  za  begreifen, 
Theaterdolche  und  Theaterdegen ,  die  man  beim  Stich  in  das  Heft  zarudi- 
ziehen  kann,  die  auch  selbst  zurückweichen  und  mit  einem  Droeh  wie^ 
der  zum  Vorschein  kommen.  Dazu  qualificirt  sich  die  Klinge,  weiche 
La  Condamine  untersucht  hat,  volikommen.  Sie  war  an  einem  3  Fofs 
langen  Hefte  befestigt,  und  konnte  gegen  3  Fufs  in  die  Höhlung  des 
Hefts  zurückgehen,  indefs  sie  den  Zuschauern  eben  so  tief  [?]  in  den 
Leib  des  Gestochenen  zu  dringen  schien  **).  Einige  der  Klingen ,  weldie 
Morand,  ein  Arzt,  untersucht  hat,  waren  sehr  biegsam,  und  bogen  aidt 
folglich  bei  geringer  Kraftanwendung.  Bekanntlich  haben  die  Henrea, 
welche  Ton  Zauberkünsten  leben,  ihre  Werkzeuge  in  duplo,  das  eine 
zum  Vorzeigen,  das  andere  zum  Gebranch. 

Die  Hauptsache f  um  die  es  sich  handelt,  sind  die  Kreuzigungen.   Zil. 
erst  band  man  die  geistliche  Tochter  mit  den  Armen  an  ein  Kreuz,  eben 
so  band  man  sie  an  den  Beinen  und  an  den  Füfsen  unter  dem  Ka5dieL 
Nach  einer  Pause  schlug  man  die  Nägel   in   die  Hände,  hierauf  in   die 
Füfse;  alles  ohne  Blutvergiefsen.     Man  erhob  das  Kreuz  langsam  einige 
Fufs  hoch  in  schiefer  Lage  über  den  Boden  und  stützte  es;  aufrecht  zu 
stehen  kam  es  niemals;  zur  Abwechslung  verkehrte  man  auch  die  Lage, 
dafs  die  Füfse  nach  oben  standen.    Die  Gekreuzigten  duldeten  allerdings 
in  diesem  gewaltsamen  Zustande  keine  geringen  Ungemächlichkeiten;  aber 
nicht  Ton  den  Nageln.     Diese  waren  sehr  kurz  und  hatten  breite  Kopfe; 
die  Breite  gieng  aber  nur  nach  einer  Seite  zu.     Ein  solcher  Nagel  zun- 
icken zwei  Tingern  oder  zwei  Fufizehen  eingeschlagen  f   so  dafs  die  breite 
Seite  des  Kopfes  gegen  die  Hand  einwärts  gerichtet  war,  nahm  das  An- 
sehen, als  stecke  er  im  Fleische;   so  auch  bei  den  Füfsen.     Er  worde 
immer  nur  mit  wenigen  Schlägen  eingetneben ,  damit  er  nicht  strenge  an- 
liege ,  Schmerzen  verursache ,  oder  die  Haut  beschädige ,  in  welchem  Fall 
es  nicht  ohne  Blut  ablief.    Ein  langer  Nagel,  dessen  Kopf  über  die  Hand 
oder  den  Fufs  nur  um  einen  Zoll  aufragte ,  konnte  nicht  gebraucht  wer- 
den, weil  der  Kopf  seine  wahre  Lage  nicht  maskirte  ***).  L, 


*)  Die  Sticke  beschreibt  auch  C.  als  vorsichtig  gegeben.    Sie  betreffen 
Frage  gar  nicht.    P, 

**)  Dem  Natnrbeobachter  C  hat  dies  keinen  Aof^enblick  so  geschienen.  Giebt 
er  doch  genan  an ,  wie  weit  der  Stich  eingieng.  /ronio  gehört  nieht  hidMr. 
Jesu  Seitenstich  ist  nicht  so  genan  beschrieben.    P, 

***)  Diesen  Mutmafran^en  von  Taschenaipielerei  NB.  bei  den  Krensigsagen  iat 
die  so  besonnene  Eraifalnng  der  Umstände  bei  C. ,  nach  der  Effect  bei  der 
noch  nidit  abgehärteten  Maria  offenbar  gans  entgegen.  Erkl&riugen  geodbe- 
hener  Dinge  sind  nur  alsdann  wahrscheinlich ,  wenn  der  Erklärer  die  glanb- 
wArdig*  überlieferten  Data  nun  Grund  l^t,  and  nur  dieses  seigt»  daA  dmB 
ürthsU  üker  die  ürsßcken  sich  anders  gestalten  mnsse»  wikrend  die  Tkai- 
sacke  bleibe^    P. 
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Ich  fSge  noch  liei,  was  mir  6ber  die  Frage:  Wie  koaote  das  fVasser 
und  das  rathe  Blui ,  undöhes  aus  Jesu  Söitermfunde  ßafs  (s.  Joh.  19,  34-)) 
nacii  den  Eiirticbten  der  'PbTaiqlogen  entstehen  ?  aus  den  ph^siologUchca 
Bemerkungen  über  das  Blut  v^n  J.  C  Carpüe,  welche  aus  dem  EngU^' 
sehen  (Berlin  1817.4.)  von  H.  S.  Mic^haeli-s,  mit  Verr.  v.  GR.  Gräfe, 
übersetat  worden  sind ,  als  Erfährangsdala  bemerhenswerfeh  schien : 

»  Das  Blut  im  lebenden  Thiere  and  im  gesunden  Zustand  kann  in  drei 
Substanzen  zerlegt  werden^  die  aber  eine  gleicbariige  Flüssigkeit  bilden. 

Wenn  das  Blut  aus  der  Ader  gelassen  ist  und  kalt  zu  werden  an- 
fangt, so  trennt  es  sich  in  znväi  Theile,  in  ein  Coagulum  oder  Crassa- 
mentam  (eine  F^rdickung)  und  in  eine  Flüssigkeit,  Serum  (Zieger), 
worin  das  Verdickte  schwimmen  kann. 

Das  Verdickte  besteht  weiter  aus  swei  Theilen,  nämlich  aus  rolhen 
Blutkugelchen  und  aus  der  coagulablen  Lymphe. 

Bringt  man  die  rothe  Kügelcben  weg,  so  bleibt  die  coagolable 
Lymphe  allein  zurfiok. 

Diese  (zusammenklebende)  Lymphe  ist  gallertähniich,  weifa  und  halb 
dttrohaicbtig.     Aufmerksam  untersocht  ist  sie  Jjbrös, 

Diese  Fibern  sind  gegen  den  Galvanismus  empfindlich. 

Die  Trennung  der  drei  Theile  des  Bluts  kann  bei  einem  gesunden 
Blat  nur  kunstlich  bewirkt  werden.  Sie  erfolgt  aber  von  selbst  bei  der 
durch  Verletzung  hervor f^ebrachten  Entzündung, 

•Bei  einer  Hieb  -  oder  •Schnittwunde  läuf^  das  Blut  zuerst  in  faeinem 
ungetrtfnnf^n  ISustande  aus.  Sobald  die  Entzündung  entsteht  f  entsteht  die 
J'rennung  in  seine  Bestandt heile. 

Ein  Theil  Ton  dem  aus  der  Wunde  fliefsenden  Blute  bleibt  zwischen 
den  -Wundlefzen  und  wird  zersetzt.  Das  Serum  und  die  rothen  Blutkü" 
gelchen  werden  'absorbirt  oder  . —  ßiefsen  aus  [wie  bei  Jesu  Seiten  wunde]. 

Die  coagulable  (zusammenklebende)  Lymphe  bleibt  zurück. 

Diese  Lymphe,  welohe  ▼ermöge  ihrer  klebrigten  Beschaffenheit  die 
Wundle£aen  an  einander  hält ,  wird  zugleich  das  Mittel  sur  bleibenden 
AdhfiiSton./ 

Wenn  bei  einem  verwundeten  Theil  die  Wundflachen  in  BeirQhrung 
kommen,  so  werden  sie  durch  die  coagulable  Lymphe  vereinigt.  «Die 
Natur  versucht  die  -Heihing  «uf  diesem  Wege  immer  zuerst ,  und  .der 
Wnndarat  kann  -nur  die  ^atur  dadurch  unterstützen ,  dafs  er  die  Wund- 
lefzen in 'Berührung  bringt  und  sie  in  dieser  «Lage  au  erbalten  sucht. 
Ungewifs  sind  noch  die  Ärzte,  ob  die  coagulable  Lymphe  blos  der  Be- 
standtheil 'des  Bluts  sey,  welcher  zurückbleibt,  wenn  das  Serum  und  .die 
rothen  Blufkügelchen  sich  trennen?  oder-<>b  sie  aus  den  Arterien,  wenn 
der  Theil  entzündet,  ausschwitze?  oder  ob  ein  galvanischer  Proeefs  statt 
finde?  Sie  befördert  die  Einmündung  (Anastomatose)  getrennter  Gefäfse, 
aus  deren  Seiten  neue  Geßifse  zur  Verbindung  herauszudringen  pflegen. 

John  Hunter,  der  über  die  Bestandtheile  des  Bluts  viele  Ver^ 
suche  angestellt  hat,  bemerkt,  dafs,  wenn  man  Tbeile  durch  die  adhä- 
sive Entzündung  zu  vereinigen  wünscht,  man  die  Streifen  Heftpflaster 
nicht  dicht  an  einander  legen,  sondern  einen  kleinen  Zwischenraum  zwi- 
schen ihnen  lassen  mufs. 

Die  Flüssigkeit,  die  aus  einer  Wunde  nach  diesem  Verband  abfliefst, 
jeoagulirt  nicht ,  besteht  also  ^wahrscheinlich  blas  aus  Serum  und  den  rothen 
BlutkOgelchen,  Diese  ergossene  Flüssigkeit  ist  nicht  mit  der  Nachblutung 
zu  verwechseln.  Bei  Nachblutungen  coagulirt  die  ergossene  Flüssigkeit. « 
So  weit  die  physiologischen  Notizen! 

PmuUu  «M^if.  Uandh.    IB.  Bd.  6s 


\ 
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Au9  Jesu  Seiten  wunde  iloPs  oder  rieselte  also  Serum  (waMerförmig) 
und  die  roihen  Blulkü gelchen  Dies  var  es,  was  Johannes  sah,  beides 
als  sich  sondernd  von  der  klebrigten  Lymphe,  welche  bei  Verwundangeo, 
wenn  sie  bald  wieder  zusaaimenfallen  können,  zurückbleibt  und  das  Zu* 
samnienhalten  (Cohäsion)  befordert. 

Es  folgt  auch  hieraus,  dafs  Jesu  Verwundung  von  der  Art  war, 
dafs  sie  keine  Nachblutung  reranlafste,  sondern  bald  durch  die  zurück- 
bleibende coagulable  Lymphe  in  einen  Zustand  cohasiver  Eotzun&ng 
kommen  konnte. 

Dafs  aber  das  AhfliePscn  von  Serum  und  blutrothen  Kügelchen  eine 
Außösung  des  Bluts  in  FJulnifSf  also  den  eigentlichen  Tod,  beweise,  ist 
unrichtig. 

Nacn  dem  Texte  Joh.  ig,  34»  stupjte  oder  rilsle  (tw\€^  pupsgit) 
einer  der  romischen  wachhabenden  Kriegsknechte  Jesu  Seite  (maa  weiTs 
nicht,  welche  und  an  welcher  Stelle!)  mit  seiner  Lonche,  nicht  weil 
man  Ihn  dadurch  todten ,  sondern  weil  man  erst  bemerken  wollte,  ob 
Kr  sich  noch  rühre,  ob  also  ein  Zerschlagen  der  Gebeine  nüthig  oder 
überflüssig  sey.  Deswegen  geschah  dann  nicht  ein  tiefer  Stoß^  welchen 
auch  das  Wort  wvxcftv  nicht  bestimmt  anzeigt.  Die  Kriegsknechte  lan- 
den nicht  Ursache,  Jesu  Beine  zu  zerschlagen.  Es  folgt  also,  dafs  sich 
auf  das  vvxt^iv  keine  Lebensbewegung  gezeigt  hat.     Dagegen 

»gieng  sogleich  heraus  Blut  und  Wasser« 
Die  Wundlefzen   fielen  also  bald  wieder  zusammen,   die   klebrigte  Lym- 
phe blieb  darin   zurück,   blntrothe  Kügelchen    und   das  Serum    rieselteo 
am  Leichnam  herab. 

Nur  die  Maler  sind  Ursache,  dafs  man  Blut  und  Wasser  als  furvor^ 
springend  sich  zu  denken  oder  vielmehr:  nur  sich  einzubilden  pflegL 

Dem  zusehenden  Johannes   war  es   (nach  Vs  35.)   wichtig,   dafs   er 

Blut  und  Wasser 
getheilt  sah.     Nach   i  Joh.  5,  6.  dachte  man  bei  dem  Wasaer  an  die  Taufe, 
bei  welcher  sich   Jesus   als  Messias   erkannt   hatte;   bei  dem   blutrothen 
Hervorrieseln  an  den  blutigen  Tod  Jesu.      Der  Sinn  war:   Nicht  nur  hei 
dem  Wasser    seiner  Taufe,  auch   bei  dem  Blute  seines  Todes  war  und 
blieb  Jesus  —  der  Messias.     Der  Christus,   der  messianische  Aeoa,  war 
nicht  entflogen,    wie   Kerinth   annehmen   zu   müsseu    glaubte,    weil  er 
meinte,   dieser  Aeon   sey  etwas  anderes   als  Jesu  Geist;    er  sey  ein  zur 
Menschenseele  (zur  Psyche)  Jesu  hingekommenes  Pneuma   oder  ein  Yer* 
nunftwesen,  ein  Logos,  welcher  nicht  leiden  sollte  und  als  fortdauernder 
Geist  (=s  Aeon)   sich  in  die  von  Geistern  erfüllte  Welt  der  Idealweaen 
(su  PJeroraa)  zurück  erhoben  habe.     VergL  das  Weitere  von  diesen  scbou 
in  der  urchristlichen  Zeit  entstandenen  Gegensätzen  in  meiner  Erklärung 
der  Johannesbriefe  (Heidelberg   1829.),    wo  die  Beziehung  dieser  Brieie 
auf  einen  sittenverdefblichen  Doketismus    nach  den  Forderungen  hiatori^ 
scher  Interpretation  nachgewiesen  ist 
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